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Ce journal paraît irrégulièrement par feuilles détachées dont vingt-quatre forment un volume. Le prix de souscription, par volume, est de
2 roubles argent pour la capitale, de 2 roubles 50 cop. argent pour les gouvernements, et de 2 écus de Prusse pour l’étranger. On s’abonne

à St.-Pétersboiirg, au Comité administratif de l’Académie, place de la Bourse No. 2, et chez W. GRAEFF, héritiers, libraires, commis-
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lÆEMOZriSS.

1. Üeber die Berechnung der mit dem un-

veränderlichen Pendel zur Bestimmung

DER Abplattung der Erde Angestellten

Beobachtungen; von H. G. BORENIÜS.

(Lu le k mars 184^2.)

S L

Wenn man die vielen bei einer genauen Beobachtung

der Pendelschwingungen eintretenden Schwierigkeiten,

die Vorsicht und die ängstliche Genauigkeit erwägt,

die bei Versuchen dieser Art nöthig ist, dann aber be-

rücksichtigt
,

wie die von verschiedenen Beobachtern

erhaltenen Resultate sowohl eine im Ganzen nicht zu

verkennende nahe Uebereinstimmung mit der Regel

zeigen
,

als auch wie dieselben unter sich fast immer
an Orten harmoniren

,
wo Abweichungen von der Re-

gel Statt finden, oder richtiger, an solchen, wo in Hin-

sicht der Regel unsere Kenntniss noch nicht zureicht,

so kann man nicht umhin, besonders den von den neu-

ern Beobachtern mitgetheilten Angaben einen hohen

Grad von Zuverlässigkeit beizumessen. Andererseits

aber
,
was die Benutzung der erhaltenen Data zur Be-

stimmung der Gestalt des Erdkörpers betrifft, so scheint

es
,

als wenn die bisher angewandten Methoden noch

nicht die gehörige Genauigkeit und eine dem jetzigen

Standpunkte der mathematischen Wissenschaften ange-

messene Schärfe erhalten hätten, sondern im Gegentheil

noch manches zu wünschen übrig Hessen. Wir finden

sogar
,

dass gegen die Richtigkeit der hierbei allgemein

benutzten Formel Zweifel angeführt worden sind *), wie

z. B. dass der Formel zufolge die Abplattung sich um
so grösser ergebe, je geringer man den Unterschied in

der Anzahl der Pendelschwingungen am Pole und am
Aequator finde

;
so dass man bei der Annahme

,
ein

Pendel ’ an allen Orten der Erde auf gleiche

Weise schwingen, eine sehr bedeutende Abplattung er-

hielte
,

welches ungereimt scheint. Eine nähere Prü-

fung dieses Einwurfs gegen die allgemeine Formel
,

so

wie ein Versuch den an verschiedenen Orten der Erde

angestellten Beobachtungen sich möglichst nahe anschlies-

sende specielle Formeln aufzufinden dürfte also wohl

keinesweges eine vergebliche Arbeit scheinen. Dass

jedoch bei der geringen Anzahl genauerer Beobachtun-

*) Gehlers Phys. Wörterbuch, Art. Elrde, S. 915— 919.
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gen
,
und der ungleichmässigen A^ertlieilung derselben

auf die Erdoberfläche, indem z. B. auf der südlichen

Halbkugel sich eine yerhältnis.smässig weit geringere

Anzahl derselben vorfmdet, und auch diese mit sehr

wenigen Ausnahmen sich nur auf Südamerika und die

zunächst liegenden Inseln beschränken, ein solcher Ver-

such nur noch sehr unvollkommen ausfallen könne,

leuchtet von selbst ein. Was ich in dieser Hinsicht aus

den Boebachtungen habe herleiten können ,
nehme ich

mir die Freiheit der Kaiserlichen Akademie der Wis-

senschaften hiermit zur Prüfung vorzulegen.

S 2.

Die ersten Beobachtungen mit Pendeln
,

deren sich

eine Erwähnung vorfmdet, waren die von Galileo Ga-

lilei und Biccioli angestellten ,
von denen ersterer

zu denselben bekanntlich durch Beobachtung der im

Dome zu Pisa oscillirenden Kronleuchter veranlasst wor-

den sein soll. Dass jedoch die ersten Pendel nur sehr

unvollkommen sein konnten
,

ist einleuchtend. Lange

war man der Meinung , es fände auf der ganzen Erde

in Ansehung der Pendelschwingungen kein Unterschied

Statt, weshalb Huyghens den dritten Theil des ein-

fachen Secundenpendels als allgemeines Normalmaass

einzuführen vorschlug. Im Jahre 1G72 machte zuerst

der französische Astronom Richer auf der Insel Ca-

yenne die Beobachtung, dass das Pariser Secundenpen-

del um Linie verkürzt werden musste , um in Ca-

yenne Secunden zu schwingen. Jedoch konnte Picard,

der gleichzeitig mit ihm an mehreren Orten Beobach-

tungen anstellte, nirgends in dieser Hinsicht einen Un-

terschied wahrnehmen, wiewohl er versichert die Sache

aufs sorgfältigste untersucht zu haben. Römer schloss

aus seinen Beobachtungen in London ebenfalls
,

dass

das Pariser Secunden pendel ungeändert auch In Lon-

don Secunden schwinge. Im Jahre 1G77 machte jedoch

wieder Halley auf der Insel St. Helena die Beobach-

tung, dass seine von London mitgenommene Pendeluhr

in St. Helena zu langsam ging , so dass er das Pendel,

um der Uhr den richtigen Gang zu geben
,
um

|
Zoll

verkürzen musste. In der Folge wurde die Sache durch

mehrfach wiederhohlte Beobachtungen ausser allen Zwei-
O

fei gesetzt. Man schrieb diese Erscheinung anfangs

bloss der unter geringem Breiten Statt findenden grös-

sern Schwungkraft zu, und berechnete darnach für die

verschiedenen Breiten der Erde die Wrminderung der

Schwere vom Aec|uator nach dem Pole zu. Bei fort-

gesetzten Beobachtungen fand man jedoch die Unter-

schiede grösser
,

als die Rechnung angab. Es musste

demnach noch eine zweite Ursache Statt finden
,
und

diese konnte nun keine andere sein
,

als die aus der

sphäroidischen Gestalt der Erde hervorgehepde .ungleiche

Attraction. Da man ferner fand
,

dass sowohl die Zu-

nahme der Schwere vom Aequator nach dem Pole zu-,

wie auch die Abnahme der Centrifugalkraft dem Qua-

drate des Sinus der Breite proportional sei

,

so ergab

sich für die Länge des Secundenpendels die Formel

L~ A B Sin ^
93 ,

wo nur noch die constanten Grössen A und B den

Beobachtungen gemäss zu bestimmen waren. Anfäng-

lich war man der Meinung
,

es sei zu dieser Bestim-

mung hinlänglich, wenn für zwei Orte, deren Breiten

man kannte
,

die Länge des Secundenpendels mit grös-

ster Genauigkeit bestimmt würde
;

und in der Thal

konnte damals auch noch keine andere Rechnimg«art

angewandt werden
,

weil die erst später entdeckte Me-
thode der kleinsten Quadrate noch Unbekannt war. Fand
sich nun, dass die auf diese Weise berechnete Formel

für einen dritten Ort mit der Beobachtung nicht voll-

kommen übereinsthnme, so glaubte man den Unterschied

einzig Beobachtungsfe,hlern zuschreiben zu müssen. Auch
waren die Beobachtungen noch viel zu unvollkommen,
als dass sie in dieser Hinsicht bestimmten Aufschluss

hätten ertheilen können. Erst in den neuesten Zeiten

haben grössere Sorgfalt beim Beobachten, genauere In-

strumente, und vor allem eine zweckmässigere Methode
genauere Bestimmungen geliefert. Auch ist man durch

die Methode der kleinsten Quadrate in den Stand ge-

setzt worden die Formel mit solcher Schärfe zu bestim-

men
,

dass die durch dieselbe erhaltenen Werthe von

der Mehrzahl zuverlässiger Beobachtungen nur wenig

abweichen. Dennoch ergeben sich für einige Orte so

grosse Unterschiede
,

dass man dieselben unmöglich

Fehlern der Beobachtung zuschreihen kann. Ueberdem

finden sich für mehrere dieser Orte die Angaben des

einen Beobachters durch die des andern bestätigt, an an-

dern dagegen sind von einem Beobachter mit verschie-

denen Pendeln Versuche angestellt worden, welche alle

in dieser Hinsicht sehr nahe übereinstimmende Resul-

tate geben, oder wie Bail y sich ausdrückt: alle Pendel

erzählen an demselben Orte dieselbe Geschichte (all

the pendulums tell the same story, at the same place).

Es kann daher gegenwärtig für eine hinlänglich bestä-

tigte Thatsache angesehen werden , dass ein Pendel

nicht überall unter derselben Breite auf gleiche Weise

schwinge. Man hat diesen Umstand durch die An-

nahme
,

dass für verschiedene Orte eine grossere oder
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geringere locale Attraction Statt finde ,
zu erklären ge-

sucht. In wiefern diese Erklärungsart die richtige sein

könne, werde ich weiter unten untersuchen.

S 3.

Was die bei den Beobachtungen befolgte Methode

betrifft
,

so benutzten die älteren Beobachter dazu Pen-

del von beliebiger Länge, indem sie letztere, so genau

als sich dieses mit den damals ftocb nicht sehr voll-

kommenen Instrumenten thun liess, zu messen suchten.

Darnach beobachteten sie die Zeit
.j

die zu einer gewis-

sen Anzahl Schwingungen nöthig war, imd berechneten

hieraus die Länge
,

die ein Pendel haben müsse
,
um

für einen gegebenen Ort Secunden zu schwingen. Hier-

von weicht die von den neueren Beobachtern benutzte

Methode hauptsächlich darin ab
,

dass nach dieser die

Pendellänge immer unveränderlich dieselbe bleibt
,
und

für jeden Beobachtungsort nur die Anzahl der Schwin-

gungen bestimmt wird. Die Pendel
,

deren sie sich

hierzu bedienen, sind die sogenannten Kat er ’sehen,

oder unveränderlichen Pendel
,
welche alle in London

auf gleiche Weise verfertigt und dort aufs sorgfältigste

geprüft werden, ehe man sie an den Ort der Beobach-

tung abschickt. Der Vorzug derselben besteht haupt-

sächlich in ihrer dauerhaften Unveränderlichkeit, und

in der leichten Vergleichbarkeit der Resultate. Von die-

sen weichen die von den französischen Beobachtern

Duperrey und Freycinet benutzten, in Paris geprüf-

ten, unveränderlichen Pendel nur wenig ab.

S 4.

Nun scheint es zwar als wenn, nachdem die Methode

die Beobachtungen anzustellen verändert worden
,

es

sehr natürlich gewesen wäre die Formel dieser Methode

gemäss einzurichten. Da nämlich hier die beobachteten

Werthe die Schwingungen sind
,

so hätten dieselben

nach der Methode der kleinsten Quadrate so berechnet

werden sollen, dass die Summe der Quadrate der Diffe-

renzen zwischen den beobachteten und berechneten

Schwingungen ein Kleinstes gewesen wäre. Dieses ist

jedoch nicht geschehen. Im Gegentheil ist von den

meisten Beobachtern die Rechnung so geführt worden,

dass zuerst aus der Anzahl der Schwingungen für jeden

Beobachtungsort die Länge des Secundenpendels be-

rechnet worden ist; aus diesen berechneten Werthen
ist dann nach der Methode der kleinsten Quadrate eine

allgemeine Formel für die Länge des Secundenpendels

hergeleitet worden. Um nun die Formel mit den Beo-

bachtungen vergleichen zu können, mussten nach der-

selben zuerst die. Längen des Secundenpendels für jeden

Beobachtungsort berechnet werden. Da alier ein Un-
terschied

,
der bei unmittelbarer Messung der Pendel-

länge für gering hätte angesehen werden können
,
den-

noch nach der neuen Methode zu beobachten viel zu

gross sein konnte
,

so war es zur richtigen Schätzung

der Unterschiede noch ferner nöthig, aus diesen so be-

rechneten Pendellängen für jeden Beobachtungsort die

Anzahl Schwingungen zu berechnen
,

die das unverän-

derliche Pendel der Formel gemäss dort hätte machen
sollen. So viel mir bekannt ist, ist bloss von Bail y
der die Beobachtungen Fosters berechnet hat, eine’

andere Methode befolgt worden. Die von ihm benutzte

Formel kann auf folgende Weise ausgedrückt werden

'V'^ ~ yi B Sin ^
93 ,

wo V die Anzahl der Schwingungen bedeutet. Durch
Anwendung der Methode der kleinsten Quadrate erhält

er dann aus Fosters Beobachtungen die Formel

V— y(7441 507482 + 38666418 Sin ^cp).

Diese Methode führt jedoch nicht bloss das Unbequeme
mit sich, dass sie die Formel unter einer sehr compli-

cirten Form darstellt, und allzu grosse Zahlen in die

Rechnung einführt, sondern sie ist auch, theoretisch be-

trachtet
,
eben so wenig ric'htig als die vorhergehende.

Die beobachteten Werthe sind ja nicht die Quadrate

der Schwingungen ,
sondern die Schwingungen selbst.

Eine bequemere Formel für dieselben kann auf folgende

Weise gefunden werden :

Für die Pendellängen hat man, wenn man die höhe-

ren Potenzen der Abplattung nicht berücksichtigt, im

Allgemeinen folgende Formel :

/— a:[l +(iy— ß) Sin 2(^1 *j,

wo l die gesuchte Pendellänge , x dieselbe unter dem
Aecpiator, y das Verhältniss der Schwungkraft zur Schwere

daselbst ,
und a die Abplattung bedeutet. Da nun die

Pendellängen sich bekanntlich wie die Quadrate der

Schwingungen verhalten, so hat man, indem man letz-

tere mit X, und die Anzahl derselben am Aequator mit

r bezeichnet

^2 _ ^2 [J q. (S
y

und hieraus durch Ausziehung der Quadratwurzel
,

in-

dem man die höheren Potenzen von y und a nicht

berücksichtigt

[1 -|-(^-|y — y^Sin 2
^,].

*) La Place Mec. Cél. Liv. III. 43.

*
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Setzt man daher der Kürze wegen Aus obigen Gleichungen erhält man dann ferner

y "Is 51 H II
X r 2 '

(t S 5.

so hat man für die Pendellänge
Um nun die beiden conslanten Grössen r und s zu

berechnen, entnehme ich aus dem VII. Bande der Me-
l~x -f-jy Sin moirs of the Royal Astronomical Society

,
enthaltend

und für die Schwingungen M. Bailys Report on the Pendulum Experiments made

v~r-\-s Sin "^(p.
by the late Copt. Henry Foster, Seite 96 und 97, fol-

gende schon berichtigte Beobachtungen :

Beohachtungs- Orte. Breite. Länge. Schwingungen. Beobachter

Rawak
0 / II

0 1 34 S. 128° 35' 0. 86261.46 Freycinet.

Pulo Gaunsah L. . .

.

0 1 49 N. 96 30 — 86266.64 Goldingham.

St. Thomas 0 24 41 — 4 24 — 86268.84 Sabine.

Gallopagos 0 32 19 — 92 50 W. 86264.56 Hall.

Para 1 27 OS 50 49 — 86260.61 Foster.

Maranham 2 31 35 — 46 36 — 86258.74 Foster.

Fern, de Nor 3 49 59 — 34 43 — 86271.20 Foster.

Ualan 5 21 16 N. 160 41 0. 86275.64 Lütke.

Ascension 7 55 23 S. 16 44 W. 86272.26 Foster.

Sierra Leone 8 29 28 N. 15 39 — 86267.54 Sabine.

Porto Bello 9 32 30 - 81 57 — 86272.01 Foster.

Trinidad 10 38 55 — 63 51 - 86267.24 Foster.

Bahia 12 59 21 S. 40 51 — 86272.38 Sabine.

Madras 13 4 9 N. 77 57 0. 86272.36 Goldingham.

Guam 13 26 18 - 142 26 — 86280.85 Lütke.

St. Helena 15 56 7 S. 8 3 VS^. 86288.29 Foster.

Jamaica 17 56 7 N. 79 10 - 86284.66 Sabine.

Isle de France 20 9 23 S. 55 8 0. ,86297.60 Duperrey.

Mowi 20 52 7 N. 159 2 W. 86297 . 52 Freycinet.

St. Blas 21 32 24 — 107 36 — 86288.80 Hall.

Rio Janeiro 22 55 22 S. 45 30 — 86294.90 Hall.

Bonin Isl 27 4 9 N. 140 0 0. 86322.10 Lütke.

Valparaiso 33 2 30 S. 74 2 W. 86328.44 Lütke.

Paramatta 33 48 43 — 148 40 0. 86331.48 Brisbane.

Cape of g. Hope. .

.

33 54 37 — 16 8 — 86331.33 Foster.

Monte Video 34 54 26 — 58 33 W. 86334.36 Foster.

New York 40 42 43 N. 76 20 — 86358.06 Sabine.

Toulon 43 7 20 — 3 36 0. 86367.16 Duperrey.

Paris 48 50 14 — 0 0 86388.30 Sabine.
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Beobachtunc;s - Orte.

London

Falkland Isl. . .

Petropavlovsk

.

Altona

Staten Isl

Cape Horn. . .

.

Leith Fort. . .

.

Sitka

St. Petersburg.

Unst

South Shetland

Drontheim ....

Kandalaks

Hammerfest. .

.

Port Bowen . .

.

Grönland

Melville

Spitzbergen . .

.

Breite.

51

51

53

53

54

55

55

57

59

60

62

63

67

70

73

74

74

79

31 8 N
31 44 S.

0 59 N.

32 45 —
46 23 S.

51 20 —
58 41 N.

3 0-
56 31 —
45 28 —
56 11 S.

25 54 N.

7 43 -
40 5 —
13 39 —
32 19 —
47 12 —
49 58 —

Länge.

2 26 W.

60 28 ~

156 23 O

7 36 —
66 21 W.

69 53 —
5 35 —

137 40 —
27 59 O.

3 11 W.

62 54 —
8 3 0.

30 6 —
21 25 —
91 15 W.

21 20 —
113 8 —
9 40 O.

Schwingungen.

86400.00

86399.84

86408.87

86408.98

86415.22

86417.98

86418.02

86420.62

86432.39

86435.40

86444.52

86438.64

86452.55

86461.14

86470.48

86470.72

86474.70

86483.28

Beobachter.

Kater.

Duperrey.

Lütke.

Sabine.

Foster.

Foster.

Kater.

Lütke.

Lütke.

Kater.

Foster.

Sabine.

Reinecke.

Sabine.

Foster.

Sabine.

Sabine.

Sabine.

O. bedeutet östliche Lage von Paris
, W. westliche.

Finden sich für einen und denselben Ort Angaben

mehrerer Beobachter , so ist diejenige beibehalten wor-

den, die ich für die zuverlässigste angesehen habe. Da

es zur Erhaltung eines richtigen mittlern Resultats vor-

theilhaft ist, Beobachtungen so viel als möglich aus ver-

schiedenen Gegenden der Erde mit einander zu verei-

nigen
, so sind unter den in England angestellten Beo-

bachtungen nur die von London, Fort Leith und Unst

beibehalten worden. Aus demselben Grunde ist auch

unter den beiden Beobachtungsorten Paramatta und Port

Jackson, welche, wie schon Bail y bemerkt, in Rech-

nungen dieser Art als ein Ort zu betrachten sind,

der letztere ausgeschlossen worden. Zwei von Bai ly

nicht genannte Orte sind Kandalaks und Melville. Die

erstere Beobachtung ist von Re in ecke, und findet sich

nebst Lütkes Beobachtungen im III. Bande der Mé-
moires présentés à VAcadémie Imp. des sciences de

St.-Pétersbourg

;

die zweite ist von Sabine auf der

ersten Reise von Parry angestellt. (Man sehe Philos.

Transactions 1821. II. Theil. S. 177.) Gern würde

ich noch einige Punkte im südlichen Europa
,

z. B.

Biots Beobachtungen in Formentera und Lipari, so wie

ferner Bessels Beobachtung in Königsberg mit aufge-

nommen haben
5
theils aber, um nicht nach verschiede-

nen Methoden angestellte Beobachtungen mit einander

zu vermengen, indem dieselben, 5 ^ zufolge, auch eine

verschiedene Berechnungsart erfordern würden
,

theils

aus den von Bail y S. 82 angeführten Gründen, habe

ich geglaubt dieselben ausschliessen zu müssen. Auch
Littrows Beobachtung in Wien*), wiewohl dieselbe mit

einem unveränderlichen Pendel angestellt ist
,
habe ich

geglaubt nicht aufnehmen zu dürfen, denn da Litt row
nicht angibt

,
wie gross die Anzahl der Oscillationen

ist, die das von ihm benutzte Pendel in London macht,

sondern statt dessen blos die Resultate einer mit Sorg-

falt angestellten Messung der Länge desselben anführt,

so ist es klar
,

das hierdurch ein Hauplvorzug der un-

veränderlichen Pendel, nämlich die genaue Vergleich-

barkeit der Resultate, verloren geht. Man wird bemer-

ken ,
dass Lütkes Beobachtungen, wie sie hier aufge-

nommen sind, ein wenig von Bailys Angaben abwei-

chen. Ich habe es nämlich für nöthig gehalten, diesel-

*) Zeitschrift für Physik und verwandte Wissenschaften V,

Band. S. 97.
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ben nach Lütkes späterer Angabe im III. Bande der

Mémoires ,
die ein wenig von der ersten im Bidlelin

scientifique abweiclit, von neuem zu berechnen. Lütkes

Pendel ist nicht in London , sondern in Greenwich ge-

prüft worden. Die Anzahl der Schwingungen für Green-

wich nimmt Lütke, nach Sabines Untersuchungen*)',-

um 0,4^8 Schwingungen grösser an, als für London. Un-

ter den von Foster jnitgenommenen Pendeln gab eins

in Greenwich 0,34 und ein zweites 1,08 Schwingungen

weniger, als in London, welches im Mittel einen Unter-

schied von 0,71 Schwingungen geben würde. Da aber

diese Angaben zu sehr von einander abweichèn, so habe

ich es für besser gehalten
,

auf gleiche Weise wie es

von Baily geschehen ist, durch Vergleichung von Lüt-

kes und Fosters Beobachtungen in St. Helena das

Verhältniss zwischen Lütkes und den von den übri-

gen Beobachtern benutzten Pendeln zu bestimmen.

Diesem zufolge muss jede von Lütkes Angaben um
S6*288!29— Mal vererössert werden. Wollte man auf diese
86125*29 ®

Weise aus Lütkes Beobachtungen die Anzahl der

Schwingungen für Greenwich bestimmen
, so würde

man dieselbe zu 86399,25 also 0,75 Schwingungen we-

niger erhalten, als für London, welches mit dem obigen

durch zwei von Fosters Pendeln bestimmten mittlern

Werthe nahe genug übereinstimmt. — Für das Dorf

Kandalaks") ist die Anzahl der Schwingungen auf fol-

gende Weise gefunden worden. Nach Lütke***) würde

ein Pendel, welches in St. Petersburg 86280,02 Male

schwingen würde, in Kandalaks 86300,14 Schwingungen

machen. Da nun die Anzahl Schwingungen
, die das

Londoner Secundeüpendel in St. Petersburg macht,

86432,39 beträgt
,

so gibt dieses für Kandalaks

• 86432,39 — 86452,55 Schwingungen.

S 6.

Berechnen wir nun obGe 47 Beobachtungen nach derO O

Methode der kleinsten Quadrate
,

so erhalten wir für

die Anzahl der Schwingungen
,

die das Londoner - Se-

cundenpendel (dessen Länge, nach Katers Bestimmung,

•) Philos. Trans. 1829. S. 86 und 8*7.

**) Ich habe die Benennung aus Eklunds mit grosser Sorg-

falt ausgearbeiteter Charte Finlands entnommen. Lütke nennt

diesen Ort Kandalakcha.

***) Mémoires etc. T. III S. 225.

39,13929 engl. Zolle beträgt) an einem gegebenen Orte
macht, dessen Breite 9 i.st, folgende Formel:

— 86265,01 6 + 222,359 Sin (i)

V Berechnèh wir dagegen die auf der nördlichen und süd-
licheü Hall:>kugel angestellten Beobachtungen jede für

sich
, indem wir blos die fünf ganz zunächst zum Ae-

qüalor liegenden Orte, Rawak, Pulv Gaunsah Lont, St.

Thomas, Para mnd die Gallopagos Inseln bei beiden
Berechnungen aufuehmen, so erhalten wir . für die nörd-
liche Halbkugel aus 32 Beobachtungen

V = 86265,097 222,242 Sin ^
9 ,

und für die südliche aus 20 Beobaclitunoen
O

a; - 86264,648 4- 223,080 Sin >.
Diese Gleichungen stimmen alle so nahe mit einander

üherein, dass man keinesweges berechtigt ist einen Un-
terschied auf beiden Halbkugeln anzunebmen. Die An-
zahl der Schwingungen am Aeqnator wird man im Mit-

tel — 86265 annehmen können. Was die Anzahl der

Schwingungen am Pole betrifft
, so scheint es zwar aus

obigen Gleichungen
,

dass man dieselbe im Mittel

IT 86487,5 werde setzen können
;
man berücksichtige

jedoch noch folgendes:

Man nimmt gewöhnlich an, alle höhern Potenzen des

Sinus . von der vierten an
,
könne man ohne alles Be-

denken aus der Formel ausschliessen. Wäre nun die

Erde ein vollkommenes elliptisches Sphäroid, so würde

dieses unstreitig vollkommen richtig sein; wenn dieselbe

dagegen von der sphäroidischen Gestalt mehr oder we-
niger abweicht

,
so könnte die Summe der fölgendeh

Glieder vielleicht doch für die Pole der Erde, wo Sin 9
seinen grössten Werth erhält

,
nicht so ganz unbedeu-

tend ausfallen. Zwar wird der Coefficient der vierten

Potenz nur gering. Man erhält nämlich
,
indem man

in der Formel 3 Glieder berücksichtigt, durch die Me-
thode der kleinsten Quadrate'

0^— 86265,475 -1-216,379 Sin 6,958 Sin ^‘),

es wäre aber dennoch möglich
,

dass obige Reihe von
der vierten Potenz des Sinus an nicht hinlänglich con-

vergirend wäre. Setzt man

o’— -^:/-]-.ßSin 9 -|- 6̂ Cos 9 -|- ^ Sin 2 9 -|- isCos29 -f-

so gibt dieses bekanntlich immer eine convergirende

Reihe; man wird jedoch für den vorliegenden Fall die

Glieder B Sin 9 ,
D Sin 2 9 ,

etc., die auf der nördli-

*) Die Anzahl der Schwingungen am Pole wäre dieser Glei-

chung zufolge 86488,8
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chen und südlichen Halbkugel entgegengesetzte Zeichen

erhalten würden, ausschliessen müssen. Die Gleichung

wird sich dann
,

mit Anwendung einer leichten Trans-

formation, unter folgender Form darstellen lassen:

V -Z JL B Cos 9 -|- 6’ Cos ^
90 .

Wird die Methode der kleinsten Quadrate auf dieselbe

angewandt, so gibt sie

-uzz 864-91,474— 14,051 Cos 9) — 212,071 Cos ^j9>. . .
. (2)

woraus die Anzahl der Schwingungen am Pole ~86491,474

oder nahe zz 86491,5 folgen würde^ also 4 ganze Schwin-

gungen mehr, als nach der ersten Formel. Eine Ver-

gleichung beider Formeln mit den Beobachtungen er-

hält man aus folgender Zusammenstellung:

Beobachtungs-Orte.
Beobachtete

Schwingungen.

Berechnete Schwingungen.

Differ. 1. Differ. 2.

nach Formel 1 nach Formel 2.

Rawak 86261.46 86265.02 86265 . 35 — 3.56 — 3.89

Pulo Gaunsah L. . . . 86266.64 86265.02 86265.35 4- 1.62 -f 1.29

St. Thomas 86268 . 84 86265.03 86265.36 -f 3.81 •4- 3.48

Gallopagos 86264.56 86265.04 86265.37 — 0.48 — 0.81

Para 86260.61 86265.16 86265.49 — 4.55 — 4.88

Maranham 86258.74 86265.45 86265.78 — 6.71 — 7.03

Fern, de Nor 86271.20 86266.01 86266.33 -f- 5.19 -j- 4.87

Ualan 86275.64 86266.95 86267.26 8.69 + 8.38

Ascension 86272.26 86269.25 86269.52 -f 3.01 -f 2.74

Sierra Leone 86267 . 54 86269.86 86270.13 — 2.32 — 2.59

Porto Bello 86272.01 86271.13 86271.37 -1- 0.88 4- 0.64

Trinidad 86267.24 86272.61 86272.84 — 5.37 — 5.60

Bahia 86272.38 86276.25 86276.43 — 3.87 — 4.05

Madras 86272.36 86276 . 39 86276.56 — 4.03 — 4.20

Guam. . . 86280.85 86277.02 86277.19 -f 3.83 4" 3.66

St. Helena 86288.29 86281.74 86281.84 -f 6.55 4- 6.45

Jamaica 86284.66 86286.10 86286.14 — 1.44 - 1.48

Isle de France 86297.60 86291 . 44 86291.42 -f 6.16 4” 0.18

Mowi 86297.52 86293.23 86293.18 -f 4.29 4- 4.34

St. Blas.. 86288.80 86294.99 86294.92 — 6.19 — 6.12

Rio Janeiro 86294.90 86298.75 86298.63 — 3.85 — 3.73

Bonin Isl 86322.10 86311.06 86310.81 -f-11.04 4-11.29

Valparaiso 86328.44 86331.12 86330.67 — 2.68 — 2.23

Paramatta 86331.48 86333.87 86333.40 — 2.39 — 1.92

Cape of g. Hope.. .

.

86331.33 86334.26 86333.79 — 2.93 — 2.46

Monte Video 86334.36 86337.83 86337.33 — 3.47 — 2.97

New York 86358.06 86359.62 86358.98 — 1.56 — 0.92

Toulon 86367.16 86368.91 86368.24 — 1.75 — 1.08

Paris 86388.30 86391.04 86390.35 — 2.74 — 2.05

London 86400.00 86401.28 86400 62 — 1.28 - 0.62

Falkland Isl 86399.84 86401.54 86400.88 — 1.70 — 1.09
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Beobachtungs - Orte.
Beobachtete

Schwingungen.

Berechnete Schwingungen.

Differ. 1. Differ 2.
nach Formel 1. nach Formel 2.

Petropavlovsk 86408.87 86406.90 86406.27 -f- 1.97 -f- 2.60

Altona 86408.98 86408.87 86408.25 -1- 0.11 4- 0.73

Staten Isl 86415.22 86413.39 86412.81 -f 1.83 4- 2.41

Cape Horn 86417.98 86417.32 86416.78 4- 0.66 -f 1.20

Leith Fort 86418.02 86417.76 86417.22 0.26 4- 0.80

Sltka 86420.62 86421 . 59 86421.09 — 0.97 — 0.47

St. Petersburg 86432.39 86431 . 59 86431.23 -f 0.73 -f 1.10

Unst 86435.40 86434.31 86434.00 -f 1.09 4- 1 40

South Shetl 86444.52 86441 . 34 86441 . 18 4- 3.18 4- 3.34

Drontheim 86438.64 86442.89 86442.76 — 4.25 — 4.12

Kandalaks 864.52.55 86453.79 86453.98 — 1.24 — 1.43

Hammerfest 86461.14 86463.01 86463.58 — 1.87 — 2.44

Port Bowen 86470.48 86468.86 86469.76 -f- 1.62 -k 0.72

Grönland 86470,72 86471.57 86472.65 — 0.85 — 1.93

Melville 86474.70 86472.06 86473.18 -j- 2.64 4- 1.52

Spitzbergen ........ 86483.28 86480.45 86482.39 -f- 2.83 4- 0.89

Differ. 1. bezeichnet den Unterschied zwischen den

beobachteten und den nach der ersten Formel
,

Differ.

2. den Unterschied zwischen den beobachteten und den

nach der zweiten Formel berechneten Werthen. Die

Summe der Quadrate der Unterschiede beträgt im ersten

Falle 677,64 mid im zweiten 663,07. Den mittlern zu

befürchtenden Fehler erhält man in beiden Fällen ~
2.62 Schwingungen. Welche von beiden Formeln den

Vorzug verdiene, lässt sich also noch nicht entscheiden.

Fernere Beobachtungen, vorzüglich zwischen dem 40.

und 54. Breitengrade
,
wo der Unterschied beider For-

meln seinen grössten Werth erhält
,

so wie zwischen

dem Pol und dem 70. Breitengrade
, werden hierüber

bestimmteren Aufschluss ertheilen.

S 7.

Gehen wir nun zur Bestimmung der Abplattung der

Erde über. Die Formel für dieselbe gründet sich auf

ein von Clairaut aufgestcllles Theorem, nach welchem,

wenn man die Schwere am Aequator als Einheit an-

nimmt
,

die Zunahme derselben vom Aequator zum

Pole zur Abplattung addirt immer das fünfhalbfache

des Verhältnisses der Schwungkraft zur Schwere am
Aequator betragen muss. Man hat daher

und hieraus

oder nach 5 4-

5 2s

Die Grösse y, welche das Verhällniss der Schwung-

kraft zur Schwere am Aequator ausdrückt, wird gewöhn-

lich ZI angenommen. Nach Obigem war aber r

—

86265, s entweder nach 1. zz 222,35 oder nach 2.

— 226,12. Man hätte also entweder

« zz 0,00865052 0,00349548

oder nach 2.

et -0,00865052-^^ z: 0,00340807
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Da es unentschieden ist
,

welcher von beiden Weithen

den Vorzug verdiene
,

so wird man mit hinlänglicher

Genauigkeit als mittlern Wert a— y — annehmen

können. Die Anzahl der Pendelschwingungen am Pole

wäre dann 86488,87 ,
und die Zunahme derselben vom

Aequator zum Pol 223,87.

S 8.

Es wird auffallend scheinen, dass alle durch Pendel-

beobachtungen erhaltenen Werthe der Abplattung grös-

ser ausfallen
,

als die durch Gradmessungen gefundenen

Bestimmungen derselben. Da aber die Zuverlässigkeit

jener lediglich von der Richtigkeit des Clair au Ischen

Theorems abhängt
,

so wird es nothwendig sein jetzt

den oben 5 I erwähnten Einwurf gegen dasselbe
,
und

mithin gegen die Gültigkeit dieser ganzen Berechnungs-

art näher zu berücksichtigen Es wird nämlich dem
Clairautschen Theorem zum Vorwurf gemacht, dass

nach demselben die Abplattung um so mehr wachse,

je geringer man die Zunahme der Schwere vom Ae-

quator zum Pol finde
,

welches gerade umgekehrt sei,

als es der Natur der Sache nach sein sollte. Dieser

EinWurf beruhet jedoch auf einem Missverständnisse.

Man darf näml'ch nicht vergessen, dass das Clairaut-

sche Theorem sich auf den Grundsatz stütze, die Erde

sei ,
bei einer gegebenen Geschwindigkeit der Rotation

um ihre Achse, und bei einer gegebenen Anziehung

ihrer Theile untereinander, ins Gleichgewicht gekom-

men. Ist aber dieses der Fall, so sieht man leicht ein,

dass, wenn von einer mittlern Abplattung der Erde die

Rede ist, man weder die Abplattung, noch die Zunahme

der Schwere am Pole als veränderlich betrachten dürfe,

oder man müsste denn auch die Geschwindigkeit der

Rotation der Erde zugleich als veränderlich ansehen.

Thut man aber dieses, so findet man leicht, dass dann

Abplattung
,

Schwungkraft und Zunahme der Schwere

gleichzeitig sowohl zu- als abnehmen, und endlich auch

gleichzeitig verschwinden werden.

Nicht ganz so verhielte sich die Sache
,
wenn die

Erde kein vollkommenes Sphäroid wäre, und man nicht

ihre mittlere Abplattung
,

sondern die Abplattung eines

Theils derselben suchen würde. In diesem Falle würde

offenbar die Formel dieselbe da grösser geben
,
wo sie

in der Wirklichkeit weniger, und geringer, wo sie mehr
betragen würde. Nehmen wir also z. B. an, die Ab-
plattung sei bis zum 70. Breitengrade etwa

,
oder so

weit als Pendelbeochtungen und Gradmessungen reichen,

geringer
, als die mittlere Abplattung der ganzen Erde,

so ist aus Obigem klar, dass Pendelbeobachtungen, nach

der Formel

'v'zz A B Sin ^
9),

oder unter der Voraussetzung
,

dass die Erde ein voll-

kommenes Sphäroid sei, berechnet, die mittlere Abplat-

tung zu gross geben würden, da man dieselbe hingegen

durch Gradmessungen zu gering erhalten würde.

Die Verschiedenheit der durch Gradmessungen und
Pendelbeobachtungen erhaltenen Resultate hat jedoch

einen, wie ich vermuthe, noch wichtigeren Cirund. Grad-

messungen sind nämlich bis jetzt grösstentheils nur auf

dem festen Lande vorgenommen worden
;

Pendelbe-

obachtungen hingegen theils auf dem festen Lande, theils

auf Inseln. Vergleicht man nun in obiger Zusammen-
stellung der Beobachtungen, mit den durch Rechnung

gefundenen Werthen die Resultate, die sich auf dem
festen Lande

,
mit denen die sich auf Inseln ergeben

haben, so bemerkt man zwischen beiden einen sogleich

in die Augen fallenden Unterschied. Die Beobachtun-

gen auf dem festen Lande geben nämlich in der Re-

gel
,

sowohl nach der einen als nach der andern For-

mel berechnet
,

eine negative
,

die auf Inseln dagegen

eine positive Differenz. Am auffallendsten zeigt sich

letzteres bei Inseln
,

die weit im Meere liegen
,
wie z.

B. Bonin, Ualan
,

St. Helena, Fernando de Noronha,

Isle de France
,
und andere. Die grössten negativen

Difl’erenzen bemerkt man dagegen in Maranham
,

St.

Blas, Trinidad, Drontheim, Madras, u. s. f., welche Orte

alle bekanntlich auf dem festen Lande liegen. Man hat

diese Unterschiede, wie bereits oben 5 2 erwähnt wor-

den
,

durch die Annahme einer für verschiedene Orte

Statt findenden stärkern oder schwächern localen An-
ziehung zu erklären gesucht. Indessen scheint schon

Bail y diese Erklärung nicht für hinlänglich befriedigend

angesehen zu haben. Er äussert sich nämlich darüber

S. 99 auf folgende Weise:

«Es verdient bemerkt zu werden
,

dass die Schwere

auf Inseln
,

die weit im Meere liegen
,

grösser zu sein

scheint
,

als auf dem festen Lande. Solche Inseln sind

grösstentheils vulkanischen Ursprungs
,
und daher aus

dichten Bestandtheilen gebildet; jedoch sollte man glau-

ben , dass das umgebende Meer den Einfluss dieser

stärkern Anziehung auf das Pendel zerstören werde«.

Was die Insel Port Lloyd , so wie die Bonin Inseln

überhaupt betrifft
,

bei welchen sich in dieser Hinsicht

die grössten Unterschiede zeigen
,

so führt er aus dem
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Berichte des Capitain Beechey an, dass dieselben

auf allen Seilen von tiefem Wasser umgeben
sind. Den Boden dieser Inseln gibt er übereinstim-

mend mit Lütke, als grösslentheils aus basaltischem

Felsen bestehend an. «Wenn, sagt er ferner, Gegen-

stände dieser Art, deren specibscbe Schwere wabrscbein-

lich nicht bis 3,0 steigt
,
und deren Einfluss durch die

geringere Dichtigkeit dss umgebenden Meeres bedeutend '

vermindert werden muss
,

einen so mächtigen Einfluss

auf das Pendel ausüben , wie sollen wir die Resultate

der Versuche
,

die auf grossen Kontinenten gemacht

worden sind, beurtbeilen-, und wo sollen wir uns für

dieselben nach einem Nullpunkte der A^ergleichung um-
seben

,
an welchem kein localer Einfluss störend ein-

wirkte. « Zur fernem Erörterung- der Sache schlägt er
ci O

vor, dass wenn wieder eine wissenschaftliche Reise nach

dem Norden vorgenommen werden würde, Beobachtun-

gen nicht hlos auf dem Lande
,
sondern auch zur See,

auf dem Eise, fern von jeder localen Attraction, ange-

stellt werden möchten.

S 10 .

Mir scheint jene Hypothese einer stärkeren oder

schwächeren localen Attraction der Natur der Sache

ganz zuwider ,
indem sie den Gesetzen des Gleichge-

wichts olfenbar widerstreitet. Bedenkt man nämlich,

dass die bisherigen Beobachtungen
, mit sehr wenigen

Ausnahmen, an der Küste des Meeres, oder wenigstens

nicht weit von derselben angestellt worden sind
,

so

fragt es sich
,
warum das Meer sich nicht in Gleichge-

wicht setze, und da steige , wo die Anziehung stärker,

und dagegen sich senke , wo dieselbe schwächer ist.

Dass dieses jedoch, wenn obige Eiklärung richtig wäre,

würde geschehen müssen, findet man um so deutlicher,

wenn man bedenkt, dass unter denselben Parallelkrei-

sen, und in nicht allzugrossen Entfernungen von einan-

der oft sehr bedeutende Luiterschiede in der Anzahl

der Pendelschwingungen herrschen. So geben z. B.

alle Beobachtungen längs der Ostküste Süd- Americas,

vom Aecpator bis zum 35. Breitengrade herab, eine zu

geringe Anzahl Schwingungen. In Maranham z. B. be-

trägt dieselbe 6,7 Schwingungen weniger
,

als sie nach

der Formel betragen sollte. Auf der Insel Fernando

de Noronlia dagegen, die last unter derselben Breite

und nur 12 Grade östlich liegt, linden sich 5,2 Schwin-

gungen zu viel
,

so dass also der ganze Unterschied an

beiden Orten 11,9 Schwingungen beträgt. Fände nun

an dem letztgenannten Orte eine im Vergleich mit der

Küste des festen Landes so sehr bedeutende locale An-

ziehung Statt, so müsste das Meer hier steigen und die

Insel überschwemmen
,
und dagegen an den Ufern des

festen Landes sich senken, und zwar so lange, bis das

Gleichgewicht hergestellt wäre. Dieses würde aber erst

dann eintreten, wenn das Pendel an beiden Orten wei-

ter keine Verschiedenheit angeben würde.

Ziemlich einfach scheint jedoch die Sache auf folgende

Weise erklärt werden zu können. Die Anziehung des

festen Landes ist offenbar stärker als die des Meeres.

Hieraus folgt
,

dass das Meer durch die Anziehung des

Landes an den Küsten nothwendig steigen, in der Mitte

dagegen sich senken muss
,
und zwar um so mehr

,
je

breiter und je tiefer dasselbe ist. Da nun hierdurch in

Ansehung der Schwungkraft eine Ungleichheit entsteht,

indem dieselbe offenbar grösser oder geringer sein muss,

je nachdem das Meer höher oder niedriger steht
,

so

muss die an den Ufern Statt findende grössere Sch\^mng-

kraft daselbst noch ein ferneres Steigen des Meeres zur

Folge haben. Ist aber dieses der Fall , so wird das

Pendel aus doppelter Ursache an beiden Orten eine

A^erschiedenheit anzeigen müssen, einerseits nämlich we-

gen Ungleichheit der an beiden Orten Statt linden-

tlen Schwerkraft (wenn man unter diesem Ausdrucke

die ganze
,
noch nicht durch die Schwungkraft vermin-

derte Schwere versteht); andererseits aber w'egen Aer-

schiedenheit der Schwungkraft. Das ganze Phänomen

w ürde also diesem nach lediglich auf der Rotation der

IN’de um ihre Axe beruhen
,
und würde , wenn die

Erde stille stände, unmöglich Statt haben können; gleich-

wie ja die Verschiedenheit der Schwere am Pole und

am Aequator im Grunde auch nur von der Axen-

drehung der Erde, ohne die keine Abplattung Statt fände,

beruht“).

5 11

Was mm die Beobachtungen an der Ostküste des

festen Landes von America besonders betrill’t
, wo die

Pendelversuche bisher die grössten negativen Differenzen

gegeben haben . so könnte der Erscheinung hier auch

*) Man wird in obiger Zusammenstellung der beobachteten

und berechneten Werthe bemerken, dass die giössten Differen-

zen zwischen den Aequator und den 30. Breitengrad fallen.

Der Grund hierzu leuchtet aus Obigem von selbst ein. In der

Nähe des Aequators ist die Schwungkraft bedeutend; sie ver-

mindert sich aber nach dem Pole zu. Ganz in der Nähe des

Poles wird es daher weiter keinen üntersehied machen
,

die

Beobachtung möge auf dem festen Lande, oder auf einer Insel

angestellt sein.
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wohl noch eine zweite Ursache zum Grunde liegen.

Bekanntlich wehen hier die Passatwinde immer regel-

mässig von Osten nach Westen. Würde man also die

erstere Erklärung auch hier gelten lassen
,
und ausser-

dem noch eine fernere Erhöhung der Meeresfläche

durch die Passatwinde annehmen
,

so könnte dieses ei-

nen Grund ahgeben
,

weshalb das Phänomen sich hier

in einem höhern Grade zeige, als sonst irgendwo.

Endlich muss noch bemerkt werden ,
dass unter den

Inseln sich eine findet
,

die von der allgemeinen Regel

eine Ausnahme macht, denn man bemerkt auf derselben

nicht eine Beschleunigung sondern eine Verzögerung

der Bewegung des Pendels. Dies ist die Insel Rawak.

Wie jedoch schon Lütke ganz richtig anmerkt, so be-

wirkt wahrscheinlich die Nähe eines grossen und

hohen Landes, nämlich Neu-Guineas, dass dieselbe den

Charakter einer Insel verliert. Vielleicht verursacht

auch eine geringere Tiefe
,

oder ein dichterer Grund

des Meeres
,

dass letzteres sich hier nicht senken kann,

sondern im Gegentheil steigt.

Was nun noch schliesslich die Menigen , im Innern

des festen Landes angestellten Beobachtungen betrifft,

so konnte hier allerdings eine aus der grössern oder

geringem Dichtigkeit des Bodens hervorgehende stärkere

oder schwächere locale Anziehung als wirkende Ur-O

sache betrachtet werden. Folgender Umstand möchte

jedoch ebenfalls verdienen berücksichtigt zu werden:

Vergleicht man in obiger Zusammenstellung die in Unst,

Fort Leith und London angestellten Beobachtungen, wo
jedoch die in Fort Leith die einzige im Innern des

Landes aiigestellle ist
,

so dürfte man zu dem Schlüsse

geneigt sein, die Anzahl der Oscillationen sei um 10

geringer, je mehr der Ort sich dem Continent Europas

nähere, und um so grösser, je weiter sich derselbe in

den Ocean hinein erstrecke. Zur fernem Vergleichung

in dieser Hinsicht führe ich nach Bailys Berechnung

die von ihm für diese und für einige andere Orte Eng-

lands erhaltenen Resultate an.

Beobachtungs-Orte. Breite.
Beobachtete Schwin-

gungen.
Berechnete Schwin-

gungen.
Differ.

Unst
0 f rt

60 45 28 86435.40 86433.64 -f 1.76

Portsoy 57 40 29 86424.70 86423.21 d- 1 49

Leith Fort 55 58 41 86418.02 86417.16 + 0.86

Clifton 53 27 43 86407.48 86407.99 — 0.51

Arbury Hill 52 12 55 86403.68 86403 . 35 -)- 0.33

London 51 31 8 86400.00 86400.74 — 0.74

Greenwich 51 28 40 86399.24 86400..58 — 1.34

Shanklin Farm 50 37 24 86396.40 86397.32 — 0.92

Die zunächst zum festen Lande liegenden Orte sind

Shanklin Farm, Greenwich nnd London. Alle drei er-

halten eine negative Differenz. Weiter hinauf wird die

Differenz positiv
,
und in Unst

,
welches der äusserste

Ort nach dem Meere zu ist, erhält dieselbe ihren grös-

sten positiven Werth. Eine Abweichung von dieser

Regel bilden die beiden Orte Arbury Hill und Clifton,

welches man entweder durch locale Ursachen, oder in-

dem man für beide Orte einen Beobachtungsfehler von

einer halben Schwingung annehmen würde
,

erklären

könnte.

S 12.

Kehren wir nun zu der oben 5 9 gemachten Bemer-

kung zurück, ein Hauptgrund warum Pendelbeobachtun-

gen einen von der durch Gradmessungen bestimmten Ab-
plattung so verschiedenen Werth geben

,
sei der

, dass

erstere sowohl auf dem festen Lande als auf Inseln,

letztere hingegen, mit Ausnahme der englischen Grad-

messung, nur auf dem festen Lande vorgenommen wor-
den sind; so könnte man aus Obigem vielleicht eine

Erklärung finden, weshalb die mit so grosser Genauig-

keit angestellte englische Gradmessung ein von allen

andern so abweichendes Resultat geliefert habe. Sie

gibt nämlich das höchst sonderbare Resultat einer Ae-

quatorial - Abplattung von A. ])a nun dieser Umstand

unmöglich aus Beobachtungsfehlern erklärlich ist
, so

folgerte Mudge*), dass das Bleiloth, zufolge irregulärer

•) Philos. Trans. 1803. II.
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Anziehungen der Erde
,

eine Ablenkung nach Süden

habe erhalten müssen. Aus Obigem würde man jedoch

eher geneigt sein, wiegen Anziehung des festen Landes

von Europa eine Ablenkung nach Südosten anzuneh-

men
,

die um so grösser wäre
,

je mehr der Ort sich

dem Continent nähern würde. Es könnte daher wohl

die Mühe lohnen, die Beobachtungen unter dieser Vor-

aussetzung zu berechnen. Auch w ürden
,

zur ferneren

Erörterung dieser Sache
,
Gradmessungen auf grösseren

Inseln oder Halbinseln aller Wahrscheinlichkeit nach

nicht erfolglos bleiben können.

S 13.

Ob man nun auch wirklich eine so grosse und in so

weiter Entfernung wirkende Anziehung des festen Lan-

des, wie sie aus den vorhergehenden § § folgen würde,

annehmen dürfe
,

oder ob man vielleicht genöthigt sein

werde seine Zuflucht zu einer neuen Hypothese zu

nehmen — wie z. B.
,

dass die Dichtigkeit im Innern

der Erde nach einigen Richtungen hin grösser sei
,

als

nach anderen, und das feste Land sich vorzugsw^eise

da gebildet habe, wo die Dichtigkeit, und mithin auch

die Anziehung im Innern der Erde am grössten sei, —
wage ich nicht zu entscheiden. So viel scheint indes-

sen, den bisherigen Beobachtungen zufolge, ausser Zwei-

fel zu sein, dass alle grösseren Abweichungen von der

Regel durch die Annahme einer solchen Anziehung,

und einer aus derselben folgenden Erhöhung und Sen-

kung der Meeresfläche, je nachdem iiian sich dem fes-

ten Lande nähert
,

oder sich von demselben entfernt,

erklärt w^erden können.

Bei einer von mir früher nach der Methode der klein-

sten Quadrate vorgenommenen Berechnung mehrerer

mit dem unveränderlichen Pendel in der Nähe des Ae-

quators angestellten Beobachtungen'), ergaben sich die

grössten Längen des Secundenpendels unter 28® .34'

und 173® 9' östlicher Länge von Paris. Es wird son-

derbar scheinen, dass das erstere dieser beiden Maxima
nicht

,
wie es doch nach Obigem zu vermuthen wäre,

in das Aethiopische Meer
,

sondern in das Innere von
Africa fällt. Bei näherer Vergleichung wird man je-

doch bemerken, dass dieses Maximum sich in der For-

mel vorzüglich durch die gemeinschaftliche Wirkung
der für St. Helena, St. Thomas und Isle de France er-

haltenen beobachteten Werthe gebildet habe. Für das

Innere Africas finden sich bis jetzt noch keine Beobach-

tungen. — Ich äusserte dort ferner die Vermuthung,

) Bulletin scientifique, Tom. IX.

dass vielleicht die grössere oder geringere Nähe des

magnetischen Aequators einigen Einfluss ausüben könne.

Wiewohl nun mehrere Beobachtungen diese Vermuthung
zu rechtfertigen scheinen, so ist es doch anderseits schwer

einzusehen, wie die magnetische Kraft der Erde auf das
Pendel wirken könne. Natürlicher wäre vielleicht die

Annahme, dass sowohl die magnetischen Erscheinungen,
als die Resultate der Pendelbeobachtungen durch eine

dritte gemeinschaftliche Ursache modificirt werden könn-
ten. Auf die magnetische Kraft äussert bekanntlich die

Temperatur einen bedeutenden Einfluss. Da nun die
mittlere Temperatur des Meeres von der miltlern Tem-
peratur des Landes bedeutend abweicht, so ist es wahr-
scheinlich, dass die grössere oder geringere Nähe des
Landes auch auf die magnetischen Beobachtimgen wir-
ken werde, woraus denn die zwischen den letztem und
den Pendelversuchen bemerkte Uebereinstimmung er-
klärbar sein würde.

S H-

Vergleichen wir endlich noch die von den vier ver-
schiedenen Beobachtern, Freycinet, Lütke, Sabine
und Foster erhaltenen Werthe der Abplattung unter

einander, so findet sich dieselbe

aus Freycinets Beobachtungen n

„ Lütkes „

„ Sabines „

„ Fosters

261,6

1

261,H*

1

288
,4

^

1

289
,5

*

Es wird auffallen, dats Lütkes und Freycinets
Bestimmungen

,
die so nahe mit einander ühereinstim-

men, so sehr von den durch die beiden englischen Beo-
bachter erhaltenen, unter sich ebenfalls übereinstimmen-
den, Resu taten abw^eichen.

Um sich diesen Umstand erklären zu können
, word

es nöthig sein sich die in der Note zu 5 10 gemachte

Bemerkung, dass der Unterschied zwischen den auf dem
festen Lande und auf Inseln gemachten Beobachtungen

besonders in der Nähe des Aequators gross sei, sich

aber vermindere, je mehr maii sich’ dem Pole nähert,

ins Gedächtniss zu rufen. Vergleichen wir nun z. B.

die von Sabine und die von Lütke in der Nähe des

Aequators angestellten Beobachtungen unter einander, so

werden wir finden
,

dass erstere grösstentheils auf dem
festen Lande von America, letztere dagegen grössten-

tl eils auf Inseln angestellt worden sind. Hierdurch ge-



25 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 26

schiebt es
,

dass beide Beobachter für die Länge des

Secundenpendels am Aequator bedeutend abweichende

Werthe erhalten. Für die Pole weichen dagegen die

Bestimmungen beider nicht so sehr von einander ab,

wiewohl Lütkes Beobachtungen, die von Rein ecke

in Kandalaks angestellte mit eingerechnet
,

nicht über

den 67. Breitengrad hinausgehen. Die von Sabine

für die Länge des Secundenpendels erhaltene Formel

ist nämlich folgende:

/— 39,01568 0,20213 Sin

und die von Lütke erhaltene

I
~

39,02446 + 0,191859 Sin

Für die Länge des Secundenpendels am Aequator er-

hält man aus der ersteren 39,01 568 und aus der zw^ei-

ten 39,02446. Die Differenz beider Werthe beträgt

0,00878.

Für die Länge des Secundenpendels am Pole würde
man aus Sabines Formel erhalten 39,21781 und aus

Lütkes 39,21632, deren Unterschied 0,00149 beträgt.

Hieraus wird man leicht finden, warum sich aus Sa-

bines Beobachtungen ein grösserer Werth für die Zu-

nahme der Länge des Secundenpendels vom Aequator

zum Pole
,
und

,
wenn man die Abplattung nach der

Formel

berechnet
,

eine geringere Abplattung ergibt
,

als aus

Lütkes Beobachtungen. Eine Vergleichung zwischen

Freycinets und Fosters Beobachtungen würde zu

ähnliche > Bemerkungen Gelegenheit geben.

S 15.

Es ist schon oben 5 8 erwähnt worden, das die Formel

zwar vollkommen anwendbar sei, wenn die mittlere Ab-
plattung der ganzen Erde berechnet werden soll

,
dass

sie aber für einzelne Theile derselben unrichtige Resul-

tate gebe. Da aber oft auch die Bestimmung der Ab-
plattung einzelner Breiten - und Längengrade von In-

teresse sein kann.
,

so wird es von Wichtigkeit sein,

sich eine zu diesem Zwecke dienliche Formel zu ver-

schaffen. Dieses wird auf folgende Weise geschehen

können :

Betrachten wir die Erde zuerst als ein vollkommenes

Sphäroid von gleichförmiger Dichtigkeit, so gelten für

dieselbe bekanntlich die beiden Gleichungen

und

Die letztere würde man auch aus der ersteren erhalten

können, indem man y vermittelst der Gleichung

5 y

eliminiren würde. — Betrachten wir nun ferner die

Erde unter der Voraussetzung, dass die Dichtigkeit der-

selben nicht constant sei, so werden wir statt der ersten

der obigen Gleichungen folgende annehmen können :

5

wo z eine Function entweder von y, oder von —j oder
i -V

von beiden vorstellt. Eliminiren wir y vermittelst der

Gleichung

so erhalten wir für diesen Fall die zweite Gleichung

Z
X

25

a— ^ — 2z
X

— — 2 z.
r

Setzt man nach 57 für die mittlere Abplattung der Erde

so erhält man vermittelst der ersten der obigen Gleich-

ungen ,

1

und dieser Werth in die zweite Gleichung eingesetzt

«— y-

Wird für irgend einen Theil der Erde die Abplat-

tung grösser oder geringer als die mittlere Abplattung,

oder y, so können die beiden Gleichungen

5a-_y
-

Ct ““ A
r

*) La Place Mec. Cél. Liv. III. 25.
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nicht mehr übereinstimmende Werthe gehen, weil das

Clair autsch e Theorem dann aufhört anwendbar zu

sein
5
es scheint jedoch

,
dass man auch dann noch in

der zweiten derselben ohne merklichen Fehler r: als

constant ~

—

y werde annehmen können. Man hätte

also auch daun

'Is 1

"Is 1

7 .V78*

Würde für irgend einen Meridian a~0 werden, so

hätte man
s

1 1

Y T ^ 1156*

Der Unterschied in der Anzahl der Schwingungen

am Aequator und am Pole hätte dann seinen Grund

blos in der Verschiedenheit der Schwungkraft.

Würde — ~0 werden, so hätte man a negativ. Die

Formel würde also für diesen Fall eine Aec|uatorialah-

plattung von — geben.

S 16.

Wollte man nun nach dieser Formel vermittelst der

Beobachtungen
,

die in Maranham
,

Bahia und Rio Ja-

neiro (welche Orte alle unter nicht sehr verschiedenen

Meridianen liegen) angestellt worden sind
,

die Abplat-

tung füj- diese Mei'idiane suchen, so könnte man für die

Anzahl der Schwingungen die Formel annehmen

“ S64.89 —^ s Cos ‘^<p,

wo 86489 die Anzahl der Schmngungen am Pole wäre,

und s also nur noch mit Hülfe der Methode der klein-

sten Quadrate durch folgende Gleichungen.

86258,74 — 86489 -f- 0,9980570 5 := 0,

86272,38 - 86489 -j- 0,9494800 s 0,

86294,90 — 86489 + 0,8482975 5— 0,

oder — 230,26 -f- 0,9980570 5— 0,

— 216,62 -U 0,9494800 5— 0,

— 194,10 -f 0,8482975 5— 0,

zu bestimmen wäre. Man erhält durch dieselben

und also

-600,143 -1-2,6172384 5— 0,

5 :z: 229,304.

Man hätte also die Gleichung

i;= 86489 — 22R,304 Cos 29 ,

— 86260 229,304 Sin

und also
4.58,G1 1

^
86260 ~ ^

m 0,0035865

1

318,8*

Um ferner auf diesell)e Art vermittelst der in Ualan,

Guam und Bonin angestellteu deobachlungen die Ab-
plattung für diesen Tlieil der Erde zu bestimmen

,
so

hätte man für die Berechnung nach der .Methode der

kleinsten Quadrate, die Gleichungen:

86275,64— 86489 -|- 0,9912920 5 iz; 0,

86280,85 - 86489 + 0,9459911 5 0,

86322,10 - 86489 0,7929153 5— 0,

oder
— 213,36 + 0,9912920 .v 0,

— 208,15 -E 0,945991 1 5 zz 0,

— 166,90 -f 0,79291 53 5— 0.

Aus diesen erhält man

— 540,748 2,5062734 5— 0,

und diese Gleichung gibt

5— 215,758.

Man hätte also

V :=z 86489 — 215,758 Cos

zz 86273 -f- 215,758 Sin V
und folglich

431,52 1

“ 86213 ^
ZZ 0,0032717

1

305
,
6

*

Bezeichnet man nun den Aequalorshalbmesser mit a

und die halbe Erdaxe mit b, so liât man bekanntlich

a — b
azz •

a

Bezeichnet man also ferner die Aequatorshalbmesser

unter den Meridianen von Maranham und Bonin, erste-

ren mit a! und letzteren mit 0 ", so erhält man

^^^zz 0,0035865,
a

0,00327 17,
a

und wird der letztere Werth von dem ersteren abge-

zogen, so ergibt sich

ZZ 0,0003148,
a

_ 1— 3111
*
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Nehmen wir nun a \ 3271800 Toisen an, so erhält man

a' — «"= 0,000314-8 a

= 1030 Toisen

= 6586,5 engl. Fuss

= 1,8818 russische Werste.

Der Aequatorshalbmesser unter dem Meridian von

Maranliam würde also diesem zufolge 1030 Toisen oder

beinahe 2 russische Werste mehr betragen , als der

Halbmesser des Aecjuators imter den Meridianen von
üalan und ßonin.

Fast zu demselben Resultate würde man bei der

Voraussetzung
, dass die Aequatorsbalbmesser sieb um-

gekehrt wie die entsprechenden Pendellängen, oder um-
gekehrt wie die Quadrate der Schwingungen verhallen,

gelangen.

Obige Werthe dürfen jedoch keinesweges für genau

angesehen werden. Man darf nämlich nicht vergessen,

dass die Grösse der ersten, durch Anziehung des festen

Landes hervorgebraebten , Erhöhung der Meeresfläcbe

durch das Pendel nicht bestimmt w erden kann
,
und

dass es blos die zweite
,

aus der Verschiedenheit der

Schwungkraft hervorgehende Erhöhung derselben ist,

deren Grösse sich durch Pendelbeobachtungen wahr-

nehmen und berechnen lässt. Man dürfte daher wohl

den Unterschied der Werthe von a! und a" bedeutend

grösser annehmen können
,

als die Formel denselben

gibt.

n O T B s.

1 . Üeber das Bromaniloid; von J. FRITZ-
SGHE (lu le 18 mars 184-2.

j

Gleichzeitig mit meinen Untersuchungen über die bei

der Einwirkung des Kali auf den Indigo entstehenden

Säuren, deren weitere Verfolgung mich gegenwärtig be-

schäftigt hatte ich auch auf die Zersetzungen meine

xVufmerksamkeit gerichtet, welche das Anilin durch Salz-

bilder und oxj'dirende Körper erleidet. Eine Menge
nicht uninteressanter Thatsachen darüber liegen mir be-

reits vor, ich darf jedoch nicht hoffen, die Arbeit schon

bald vollei)det zu sehen, und will deshalb hier vorläu-

fig ein Pi odukt der Einwirkung des Broms auf das Ani-

lin beschreiben, welches durch eine daran sich knüpfende

Frage über die Constitution des Anilin noch ein beson-

deres Interesse darbietet.

Mit dem Namen Bromaniloid will ich einen Körper

bezeichnen, welcher sich durch eine einfache und leicht

zu verfolgende Zersetzung beim Zusammenbringen von

Brom und Anilin bildet. Man erhält ihn am leichtesten,

wenn man zu einer wässrigen Lösung eines Anilinsalzes

Bromwasser hinzusetzt. Es entsteht, während das Brom

augenblicklich verschwindet, eine weissliche Trübung in

der Flüssigkeit, in deren Folge sich bald das Bromani-

loid als ein aus mikroskopischen Krystallnadeln bestehen-

der Niederschlag absetzt. Die Reaction ist vollendet, so-

bald ein neuer Zusatz von Bromw^asser keine Trübung

mehr hervorbringt und die Flüssigkeit einen schwachen

Bromgeruch behält
;
man bedarf einer grossen Menge

Bromwassers ehe man diesen Punkt erreicht, doch wird

dadurch kein Verlust an der neuen Substanz hervor-

gebracht, weil diese in Wasser so gut als unlöslich ist.

Das so erhaltene Bromaniloid bildet ein röthliches Pul-

ver, welches sich leicht auswaschen lässt, seine Färbung

aber einer geringen Menge eines Nebenproduktes ver-

dankt
,
welches in Wasser ebenfalls unlöslich ist ,

und

also auf andere Weise davon getrennt werden muss^

um das Bromaniloid von dieser Beimengung zu reinigen,

thut man am besten, es der Destillation zu unterwerfen.

Man l)edient sich dazu am besten nicht einer gewöhn-

lichen Retorte
,

sondern einer in einem rechten Winkel

gebogenen Glasröhre, in deren zwei bis drei Zoll langen,

zngeschmolzenen, am Ende etwas aufgeblasenen Schen-

kel man das geschmolzene Bromaniloid bringt, und nun

so erhitzt
,

dass auch der über der Flüssigkeit bis zur

Biegung befindliche Theil des Apparates eine hohe Tem-
peratur annimmt und behält. Durch diese letztere Vor-

siclitsmaassregel verhindert man das mechanische Her-

aufziehen der Flüssigkeit an den Wänden, welches sonst

ein Uebergehen gefärbter Flüssigkeit zur Folge hat, und

den Zweck der Destillation theilweise vereitelt; in einer

gewöhnlichen Retorte würde dies nicht zu A^ermeiden sein,

ausserdem aber ist in einer solchen die Destillation auch

des hohen Kochpunktes wegen schwieriger ausführbar.

Das durch Destillation gereinigte Bromaniloid bildet eine

geschmolzene Masse von krystallinischer Textur, welche

man nun in siedendem Alkohol auflöst, bei dessen Er-

kalten sich der grösste Theil desselben in Form langer,

feiner, farbloser, glänzender Nadeln ausscheidel. Diese

stellen das reine Bromaniloid dar, welches folgende Ei-

genschaften besitzt. Es ist spröde und lässt sich leicht

pulvern; in Wasser ist es unlöslich, in kaltem Alkohol
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schwer löslich, in kochendem Alkohol dagegen
,

so wie

in kaltem Aether leicht löslich. Bei G. schmilzt

es zu einer klaren Flüssigkeit , bei -f* 300° C. ungefähr

siedet es und destillirt dann unverändert über. Es ist

weder basischer noch saurer Natur, und widersteht hart-

näckig der Einwirkung von Säuren sowohl, als von Ba-

sen. Aetzkalilauge ist selbst im concentrirten Zustande

und beim Kochen ohne Wirkung darauf, und concen-

trirte Schwefelsäure kann damit stark erhitzt werden,

ohne dass eine Zersetzung eintritt, welche erst beim Ko-

chen ihren Anfang nimmt, wobei die Säure alsdann eine

schön purpurrothe Farbe erhält. Die concentrirte Schwe-

felsäure löst, namentlich unter Mithülfe von Wärme, das

Bromaniloid in bedeutender Menge auf, allein sie scheint

keine krystallinische Verbindung mit ihm eingehen zu

können
,
denn eine aus einer solchen Lösung erhaltene

Krystallisation erwies sich als blosses Bromaniloid. Beim

Verdünnen der schwefelsauren Auflösung wird das Brom-
aniloid krystallinisch gefällt. Von kochender concentrir-

ter Salpetersäure wird das Bromaniloid zersetzt.

Die Analyse des Bronianiloids gab mir folgende he-

sultate :

I. 0,320 Grm. gaben 0,256 Grm. Kohlensäure und

0,035 Grm. Wasser, oder 21,82 p. G. Kohlenstofl’

und 1,21 p. G. Wasserstoff.

II. 0,302 Grrn. gaben 0,243 Grm. Kohlensäure und

0,033 Grm. Wasser, oder 22,27 p. G. Kohlenstoff

und 1,21 p. G. Wasserstoff.

Zur Bestimmung des Bromgehaltes wurde das Brom-

aniloid mit xAetzkalk gemengt, in einer Verhrennungs-

röhre geglüht, über die schwärzliche Masse zur Ver-

brennung der Kohle atmosphärische Luft geleitet, und

die weisse Masse dann nach dem Auflösen in Salpeter-

säure durch salpetersaures Silber gefällt. Auf diese Weise

gaben

I. 0,198 Grm. Bromaniloid 0,339 Grm. Bromsilber,

welche 0,14234 Grm. oder 71,89 p. G. Brom ent-

sprechen.

II. 0,226 Grm. Bromaniloid gaben ferner 0,386 Grm.

Bromsilber, oder 0,16207 Grm. 71,71 p. G.

Brom.

Bei der Stickstoffhestimmung gaben 0,357 Gnn. Brom-

aniloid 13,3 G. G. Stickstoff bei 0° und 976 Met. B. St.,

eine Menge welche 0,01686 Grm. oder 4,72 p. G. Stick-

stoff entspricht.

Aus diesen Zahlen ergiebt sich für das Bromaniloid

die Formel:

Gefunden

G12 900,00 22,16 21,82 22-27

H® 49,92 1,23 1,21 1,21

Br® 2934,92 72,25 71,89 71,71

N2 177,04 4,36 4,72

4061,88 100,00 99,64 99,91,

Nach dieser Formel hat sich das Bromaniloid aus dem
Anilin ganz einfach dadurch gebildet

,
dass 6 Atome

Wasserstoff gegen 6 xAtome Brom ausgetauscht worden

sind
,
während gleichzeitig 6 andere Atome Brom mit

dem ausgeschiedenen Wasserstoffe zu Bromwasserstoff-

säure sich verbunden haben. Dass die Zersetzung in

der That so vor sich geht, habe ich noch direct durch

die Menge des aus einer bestimmten Menge xAnilin er-

haltenen Bi'omaniloids controllirt. 0,077 Grm. oxalsaures

Anilin, (von derselben Bereitung, welche mir früher zur

Analyse gedient hatte) gaben 0,178 (irm. Bromaniloid;

nach der Berechnung aber hätten daraus 0,183 Grm. er-

halten werden müssen. Beim Trocknen des Präparats

hatte ein Verlust statt gefunden, indem zugleich mit den

Wasserdämpfen eine kleine Menge Bromaniloid durch

das dreifache Papier gegangen war, in welches ich das

Filter eingeschlagen hatte, und auf dem es sich in sehr

feinen Nadeln wiederfand; es war daher eine grössere

Uchereinstimmung des Experimentes mit der Rechnung

nicht zu verlangen, und es ergiebt sich daraus auf das

Bestimmteste,dass die Zersetzung auf obige Weise statt-

gefunden hat, ohne Bildung irgend eines Nehenproduc-

tes in erheblicher Menge.

Versuchen wir nun aus dieser Zersetzung einen Schluss

auf die Gruppirung der Atome im Anilin zu ziehen,

so liegt die xAnsicht ganz nahe
, dass die durch das

Brom auf eine so leichte Weise verdrängbaren 6 Atome

Wasserstoff darin auf eine andere Weise gebunden seien,

als die übrigen 8 Atome. Trennen wir aber den Was-

serstoff in der Formel auf die durch die Suhstitutions-

theorie eingeführte Bezeichnungsweise, so erhalten wir

für das Anilin die Formel G^^ H® N^, oder den Koh-

lenwasserstoff G^^H® -f- Ammoniak. Diese Formel für

das Anilin
,

anf welche wir hier durch eine Thatsache

geführt werden
,

ist aber dieselbe
,
welche vor Kurzem

von Marchand dafür aufgestellt worden ist, bei Gelegen-

heit von Betrachtungen über die Natur der Pikrin Salpe-

tersäure ‘); indem Marchand in dieser Säure und dem

Anilin den gemeinsamen Kohlenwasserstoff G‘^H® an-

nimmt, schreibt er die basischen Eigenschaften des Ani-

Gi2 H® Br® N2 *) Journ. f. prakt. Chem I8äl. No. 14. p. S66 u. f.
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lin dem mit jenem KolilenWasserstoffe verbmidenen,

oder um mich eines neueren Ausdrucks zu bedienen, co-

pulirten Ammoniak zu, und die Umwandlimg des Ani-

lin in Bromaniloid ist in der That ganz geeignet, dieser

Ansicht zur Stütze zu dienen. Durch das Austreten der

6 Atome Wasserstoff hat das Anilin alle basischen Ei-

genschaften verloren, welche es in so hohem Grade be-

sitzt
,
und ist in einen indifferenten Körper umgewan-

delt worden; die 6 Atome Wasserstoff mussten also

nothwendig an der Ursache der basischen Eigenschaften

einen wesentlichen Antheil haben, und was könnte da

wohl natürlicher sein
,

als sie in A^erbindung mit dem
Stickstoffe als Ammoniak anzunehmen. Um consecpient

zu sein, müssten wir nun allerdings auch das Bromani-

loid als eine binäre Verbindung, und zwar von dem im-

veränderten Kohlenwasserstoffe mit Bromstickstoff be-

trachten, eine solche Betrachtimgsweise aber steht, me
unwahrscheinlich sie auch erscheinen mag

,
wenigstens

mit der Erfahrung nicht im Wiederspruche. Wir ken-

nen mit Bestinimtheit noch keine Verbindung zwischen

Brom und Stickstoff, imd es kann daher leicht möglich

sein, dass sie ganz andere Eigenschaften besitzt, als die

entsprechende Chlor- und Jod- Verbindung. Der Um-
stand, dass es mir bis jetzt durchaus nicht hat gelingen

wollen, eine dem Bromaniloid entsprechende Chlorver-

bindung hervorzubringen
,

scheint mir dabei nicht ohne

Gewicht zu sein
,

ich muss mich aber damit begnügen,

alles zu Gimsten der obigen Ansicht sprechende ange-

führt zu haben
,
ohne mir eine Entscheidung darüber

anmaassen zu wollen
,

die wir wohl nur von der Zu-

kunft zu erwarten haben.

Ausser der bereits oben angegebenen Bereitungsmelhode

des Bromaniloids habe ich noch eine zweite anzuführen,

welche in directem Zusammenbringen von Anilin und

Brom ohne Gegenwart von Wasser besteht. Eine

heftige Einwirkung
,
begleitet von Wärmeentwickelung,

findet dabei statt, das Anilin färbt sich braun, und bald

beginnt die Ausscheidung eines krystàllinischen Körpers,

dessen Menge sich bei weiterem Bromzusatze sehr ver-

mehrt und endlich die Flüssigkeit zum Erstarren bringt.

Um die Einwirkung des Broms noch weiter zu treiben,

muss man nun etwas Alkohol zusetzen, worauf bei aber-

maligem Zusatze von Brom dasselbe noch immer augen-

blicklich verschwindet
,

bis endlich der Geruch nach

Überschüssigem Brom anzeigt, dass die Einwirkung voll-

endet ist. Man hat nun einen pulverförmigen, aus mi-

kroscopischen Krystallen bestehenden Niederschlag von

grünlichgrauer Farbe erhalten, welcher nichts anderes

als ziemlich reines Bromaniloid ist
,

das man nur

nöthig hat von der alkoholischen Flüssigkeit abzufiltriren

und mit kaltem Alkohol auszuwaschen, um es in einem

Zustande zu erhallen, in welchem es beim Aullösen in

Alkohol ohne vorherige Destillation fast farblose Kry-

s lalle giebt. Die Bildung des rothfärbenden Nebenpro-

duktes, welches dem Bromaniloid beim Umkrystallisiren

hartnäckig anhängt , und selbst durch Behandlung der

Lösung mit Thierkohle nur schwierig und mit bedeu-

tendem Verluste getrennt werden konnte, scheint dem-
nach auf diesem Wege grösslentheils vermieden zu wer-
den. Es entsteht zwar im Anfänge der Einwirkung neben

Bromaniloid und bromwasserstoffsaurem Anilin hier eben-

falls eine gefärbte Substanz, allein sie wird im weiteren

Verlaufe der Operation wieder zersetzt, und man hat

ain Ende derselben nur eine grünlichgelbe Flüssigkeit,

welche Produkte der Einwirkung des Broms und der

gebildeten Bromwasserstoffsäure auf den Alkohol enthält,

vermöge deren sie eine nicht unbeträchtliche Menge
durch Wasser daraus fälUiares Bromaniloid aufgelöst hat.

Schliesslich muss ich noch darauf aufmerksam ma-
chen, dass die Reaction des Bromwassers auf eine Ani-

linlösung eine vortreffliche Methode zur Analyse der

Salze des Anilin an die Hand giebt, welche ich auszu-

beuten mir vorgenonunen habe.

'

2. Neue Methode, pulverförmige Körper

MIT Auflösungsmitteln zu behandeln;

von N. NORDENSKIÖLD. (Lu le 13 mai

18?t2.)

Avec une planche.

Bei der Untersuchung des goldführenden Sandes vom

Ural machte es mir grosse Schwierigkeiten ,
durch Säu-

ren das im Sande befindliche Gold aufzulösen. AA le ich

auch verfuhr ,
immer wurden die Goldkörner von über-

liegendem Sande so bedeckt
,

dass entweder keine oder

nur eine unvollkommene Lösung statt fand. Durch die

hier zu beschreibende Vorrichtung wird diese Schwie-

rigkeit ganz überwunden ,
und ich glaube einen um so

grösseren Werth auf dieselbe legen zu müssen, weil sie

in allen Fällen angewendet werden kann
,
wo es die

Aufgabe ist ,
aus pulverförmigen ,

nicht ihrer ganzen

Masse nach löslichen Körpern das Lösliche auszuziehen.

In ein Becherglas ,
wie es auf beifolgender Tafel

abgebildet ist, passe man eine runde Glasscheibe ab

so ein
,

dass sie
,

ein Fünftheil der ganzen Höhe
3
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des Glases vom Boden entfernt
,

möglichst genau an

die Wände des Glases sich anschliesst. In diese Scheibe

werden
,

auf der ganzen Fläche gleichförmig vertheilt,

eine Menge ganz feiner Löcher und ausserdem in der

Mitte ein grösseres eingehohrt
,

in welches letztere ein

an beiden Enden offenes Glasrohr c d eingeschmir-

gelt wird
;

dieses Glasrohr darf nicht über die un-

tere Fläche der Glasscheibe herausragen
,

und sein

oberes Ende muss zwei bis drei Zoll niedriger als der

Rand des Glases zu stehen kommen. Damit die Glas-

scheibe nicht tiefer im Glase sinken könne
,
wird unter

sie ein Glasringy^ als Support gesetzt, der so im Zick-

zack geschnitten ist
,

dass er sowohl den Boden des

Glases als auch die (ilasscheibe nur an drei abwechseln-

den Punkten berührt; aus einem etwas weiten Lampen-

cylinder kann man sich einen solchen Ring durch Hilfe

von Sprengkohle leicht selbst verschaffen.

Soll nun ein Pulver in diesem Apparate ausgezogen

werden
,

so legt man
,
um das Durchfallen desselben

durch die Löcher zu verhüten, unmittelbar auf die Glas-

scheibe so viel als möglich zuerst das Gröbere und auf

dieses erst das Feinere; sehr feines Pulver ist überhaupt

so viel als möglich zu vermeiden, weil dasselbe im All-

gemeinen sehr schwer auszuziehen ist. Das obere Ende

des Glasrohres lässt man aus dem Pulver mehr oder

weniger herausragen
,

Tind nun bringt man durch einen

in das Glasrohr eingesetzten Trichter von der zum Auf-

lösen bestimmten Flüssigkeit so viel in den Apparat

,

dass sie um zwei oder drei Linien das obere Ende des

Glasrohres üben’agt. Sobald man nun das Glas zu er-

hitzen an fängt
,

sieht man theils durch die Strahlenbre-

chung
,

theils durch die ungleiche Farbe der sich bil-

denden Flüssigkeitsströme, dass die Ausziehung beginnt,

und dass eine stete Circulation in der Flüssigkeit statt

findet; ein Theil der Flüssigkeit dringt durch den Sand

in die Höhe
,
und kehrt durch das Glasrohr zurück

,

oder es findet der umgekehrte Fall statt. Selten ist es

nöthig
,
die Hitze bis zum Kochen zu treiben

,
weil die

Circulation auch ohnedies statt findet
;
will man es den-

noch thun
,

so ist es sehr gut
,

einige Körner von Os-

mium-Iridium zur Erleichterung der Dampfentwickelung

auf den Boden des Glases zu legen. Da beim Kochen

namentlich das Volumen der Flüssigkeit durch die sich

unten an die Glasscheibe ansetzenden Gasblasen gewöhn-

lich nicht unbedeutend vermehrt wird, so ist es für alle

Fälle gut
,
das Glas nicht zu weit mit Flüssigkeit anzu-

füllen.

Nachdem die Wirkung der Flüssigkeit auf das Pulver

vollendet ist, kann man durch eine passende Pipette mit

langer Spitze
,
die man durch das Glasrohr auf den Bo-

den des Glases führt, die gebildete Auflösung mit Leich-

tigkeit entfernen
,
und wenn es nöthig seyn sollte

,
die

Operation mit neuen Mengen von Flüssigkeit nach Be-

lieben wiederholen.

3. Charakteristik der vom Hn. Dr. SCHRENK

IM Jahre 184 1 in den Steppen und Ge-

birgen DER SoNGAREI GEFUNDENEN NEUEN

CoLEOPTEREN - Arten
;
von Dr. GEBLER.

(Lu le 27 mai 184'2.)

1) Cicindela granidata.

Supra nigra
,

obscura
;

elytris suhtilissime granulatis .

apice parum depressis
,

puncto humerali
,
macula trans-

versa ,
obliqua

,
extrorsum latiore medii punctoque pos-

tico albo.

Long. 8 lin.
;

lat. 3 lin.

Teste Dr. Karelin signaturae elytrorum perquam

variant; ex. gi'. lunula obsoleta loco puncti humeralis et

striola obliqua
,

marginali apicis ad jionctum posticum

usque producta alhidis.

Affinis G. sylvaticae
;
at colore et forma elytrorum etc

satis differt.

In vallibus montium Alatau.

2) Cyrnindis Mannerheimii.

Nigro- picea, subpuhescens
;
ore, antennis pedihusque

ferrugineis
;

capile tlioraceque cordato
,
angusto

,
postice

obtuse angulato dense et profunde punctatis; elytris pos-

tice latioribus
,
punctato-striatis

,
interstitiis dense punc-

tulatis.

Long. 3y4— 4V2 lio.
;

lat. — 2 lin.

Statura C. macularis et C. rufi])edis
;

differt ab illa

colore ,
thoracis angulis posticis obtusis

;
ab hac colore

corporis subtus ohscuriore
;
magniludine

,

punctura den-

siore et profundiore
;

a C. simplici Zouhk. striis elytro-

rum profundioribus
;

a C. altaica m. thorace obtuse an-

gulato
,
punctura suhtiliore

;
a G. hinotata et aliis colore

et thorace angustiore.

In vallibus montium Tarbagatai saepius lecta.

3) Cyniindis sellata.

Ferruginea
;

thorace cordato
,

postice acute angulato ,

pedibus elytrisque pallidis
,

his rotundato-dilatatis
,
plaga
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disci communi
,

medio dilatata et apice abdomineque

postice nigris. Statura G. binotatae
,
sed elytra latiora.

Specimen unicum ad lacum Alakul captum.

4) Lebia puvctata

Chalybea, fulvo-pubescens
5

capite thoraceque medio

profunde canaliculato obscuris
,
ruguloso - punctatis

;
ely-

Iris nitidulis, elongato-quadratis
,

striatis, interstitiis sub-

elevatis
,
dense punctulatis.

Long. 3V* lin.
5

lat. li/^ lin.

Statura L. cyanocepbalae. Affinis L. festivae Fald. (fauna

transcaucasica pars I) mihi invisae
5

at nitore
, colore fe-

morum etc. satis differre videtur.

Ibidem semel capta.

5) Dromius cingulatus.

Linearis
,
rufus

5
tborace cordato

,
postice acute angu-

lato
,

elytris punctato-striatis
,

interstitiis punctulatis
,
an-

tice rufis
,
postice nigris

,
macula magna

,
communi rufa.

Long. 2 lin. -, lat. lin.

Statura D. 4-maculati, at paulo angustior
-,

punctura

,

colore et structura thoracis ab illo et aliis diversus.

Ibidem semel lectus.

6) Nebria Schrenkii.

Nigra
,
nitida

;
elytris elongate - ovatis

,
postice latiori-

bus
,

foveolis 4 impressis
5

palpis
,

tibiis tarsisque rufo-

piceis.

Long. Sy4 lin.
^

lat. lin.

Statura N. Lafrenayi
,

sed multo minor
,

elytrorum

foveolis et colore femorum diversa.

In vallibus mont. Alatau specimen captum.

7) Sphodrus thoracicus.

Apterus
,
niger, antennis palpisque rufo-piceis

;
tbo-

race transverso - quadrato ,
ante apicem dilalato

,
medio

obsolete canaliculato
;
elytris oblongis, subtilissime punc-

tato-striatis.

Long. 6^2 lin.
;

lat. 2^/2 lin.

A congeneribus differt forma et magnitudine thoracis.

Semel ad lac. Alakul captus

8) Omaseus Mellyi.

Apterus
,

niger
;

tborace sub - quadrato ,
ante medium

dilatato
,

basi acute angulato et utrinque fovea profunda

impressa
,

bistriata
;

elytris brevibus
,

oblongo - ovatis
,

sub-parallelis
,

leviter striatis, striis obsoletissime punc-

tulatis
,
punctis nonnullis

,
majoribus impressis.

Long. 4V2 -— 52/3 lin-
;

lat. 2— 2 V® lin.

Ab O. altaico dill’ert tborace quadrato
,
nec cordato

;

angulis posticis baud prominulis , foveis lateralibus pro-
|

fundioribus
;
ab O. mago, cui valde affinis, tborace ante

medium dilatato, angulis posticis acutioribus, foveis pro-

fundioribus
,
elytris subtilius striatis.

Ad fl. Ajagus etc. frequens.

9) Ludius anæius Mannerh. (in lit.)

Nigro-aeneus
,
glaber

;
capite thoraceque confertissime

punctatis
;
hoc postice acute angulato

;
antennis tenuibus,

subserratis
,

thoracem non superantibus
;

elytris maris

profunde punctato-striatis
,

interstitiis convexis
, dense et

subtilissime punctatis.

Long. 4— 4^/j lin.
;

lat. P/g — 2 lin.

Femina distinguitur statura latiore
,

elytris subtiliter

punctato-striatis, interstitiis parum elevatis.

Affinis L. melancholico
;

sed minor
,

aliter coloratus

,

antennae breviores, densius punctatus. Statura maris an-

gustior. A L. pyrenaeo differt magnitudine, thoracis an-

gulis posticis acutioribus
,

elytrorum striis profundius

punctatis.

In mont. Tarbagatai passim.

10) Malthinus analis.

Nigro-fuscus
,

nitidus; vertice attenuate, tborace in-

aequali
,
immarginato

;
abdominis articulis extreme mar-

gine anoque fulvis.

Long. 2 lin.
;

lat, lin.

Statura M. bi-guttati.

In mont. Tarbagatai semel captus.

11) Malachius reßexicollis.

Viridi-cyaneus . sub-obscurus
;

antennis crassiusculis

,

basi fulvis
;

ore
,

thoracis medio transversim carinati

margine laterali et postico
,

elytris postice dilatatis apice,

femoribus subtus
,

tibiis tarsisque fulvis.

Long. U/j lin.
;

lat. ®/4.

Statura fere M. viridis
;
structura thoracis ab omnibus,

mihi cognitis differt.

In montibus Alatau semel captus.

12) Helops tomentosus Mannerh. (in lit.)

Oblongus
,

rufo - testaceus
,

albo - tomentosus
,
dense

vage punctatus
;
antennis extrorsum crassioribus

,
articule

ultimo globose
;

tborace quadrato
,

convexe
,

lateribus

parum dilatato et obsolete marginalo
;

elytris oblongo-

ovatis
,
apice declivibus

,
acuminatis.

Long. 2V4— 3 lin.
;

lat. 1 lin.

H. rotundicolli angustior et apice magis acuminatus.

Ad littora sabulosa lac. Balchascb plura specimina

capta.
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1

3)

Piaromias
(
Scliönherr

,
novum genus

,
cujus

tyjjus P. Schrenkii Mannerh. in lit.) Kare link

Argenteo - albo - squamosus
;

thorace lateribus parum

(lilatato
;
supra cleplanato

,
subcanaliculato, sub-ruguloso,

striis 3 midis, nigris
;
elytris profunde striato-punctalis

,

maculis multis
,
sub-striatim dispositis

,
nudis

,
nigris.

Long. 41/2 lin.
;

lat. P/a lin.

In deserto ad lac. Alakul.

14) Piaromias inauratus.

Pallide viridi - squamosus ,
aureo - nitens

;
tborace sub-

canaliculalo
,
supra cleplanato, ruguloso, lateribus modice

dilatato
;

elytris sulitiliter striato-punctatis.

Long. 3^/4 lin.
;

lat. 1 lin.

Statura Eusomi
;

seel antennae breviores etc.

In deserto ad fl. Ajagus.

15) Pachyta serricornis.

Nigra
,
sub - pubescens ;

antennis sub - serratis
,
capite

excavato
;

tborace lateribus tuberculato
,

basi depresso
;

elytris latis
,
nitidis, subtilissime alutaceis, striis 3 eleva-

tis
,
obsoletis.

Long. 9 lin.
;

lat. 3 lin.

Affinis P. variabili
;

sed statura capitis
,

antennarum

etc. satis differt.

Specimen in deserto ad lac. xAlakul captum.

16) Chrysomela songarica

Oblongo-ovata
;
supra nigro-virescens

,
aenea

;
thora-

cis margine postice incrassato
;

elytris per paria seriatim

punctatis
,
margine ex teriori rufo.

Long. 3— U/g lin.; lat. 1^4— 2 lin.

A Ch. marginata distinguitur colore
,
punctura profun-

diore
,
thoracis margine postice tantum imjiresso

,
elytris

striis impressis nullis.

In deserto ad lac. Alakul duo specimina capta.

47) Gastrophysa oirescens.

Ohlongo - ovata
,
convexa

,
virescenti - aenea

; thorace

transverso - cpiadrato
,
fo veolis punctiscpie impressis

;
ely-

tris confertim punctatis, suh-sulcatis.

Long, maris 2 lin.; lat. 1^4 lin.; feminae long. 3y2
lin.

;
lat, l^/s lin.

Elytra feminae ahdomine multo breviora. Statura fere

G. Polygoni
,
sed multo convexior.

Tria specimina lecta in vallibus mont. Tarbagatai.

18) Hippodamia scalaris.

Oblonga
;
supra capite flavo, punctis 2 nigris; thorace

nigro
,
margine antico et laterali pimctoque postico fla-

vis
,

singulo vittis 2 scalarihus
,

postice in fasciam con-

junctis
,
nigris

;
suhtus nigra

,
tibiis tarsisque flavis.

Long. 2 lin.
;

lat. 1 lin.

Variât lobulo vitlae suturalis cum humerali confluente

Statura H. 13-punctate; an H. amoena Fal. Dej., mihi

ignota ?

Duo specimina in mont. Alatau lecta.

19) Macraspis lineola.

Sub - hemisphaerica
;

pallido - flava
,

oculis
,

punctis 2

thoracis
,

sutura et lineola laterali
,

incurva elytrorum

ahdominiscjue medio nigris.

Long. U/g lin.
;

lat 1 lin.

Afflnis M. 12 - punctatae
;

sed paulo longior et aliter

signata.

Duo specimina ad lac. Alakul et Nor-Saisan lecta.

M tr s é Si s.

1 . Rapport sur les progrès et l’enrîchis-

SEMENT DU MuSEUM ZOOLOGIQUE ET DU Mu-

SÉUM ZOOTOMIQUE DE l’AcADÉMIE PENDANT

l’année 1841; par J. -F. BRANDT. (Lu

le k mars 184'2.)

L’année 1841 doit être regardée comme une des plus

productives pour nos collections zoologiques et zootomi-

cjues depuis que j’ai l’honneur d’en être le directeur

,

smtout pour ce qui a rapport au complément de la Faune

du pays. Il est vrai que c’est à quoi nous nous sommes
principalement attachés. Depuis les acquisitions prove-

nant des voyages de MM. le Baron de Kittlitz,

Mertens, Isenbeck, Kastalski, Ka reline, v. N ord-

mann, v. Baer et Ménétriès, voyages qui eurent

lieu à dilférentes époques
,
aucune année n’avait ofiert

un aussi grand nombre d’intéressants objets relativement

à l’histoire naturelle de la Russie. Par rapport aux

productions exotiques
,

le Muséum ne s’est pas moins

enrichi
,

bien que le chiffre n’égale peut-être pas celui

des années précédentes.

Nous remarquerons qu’un grand nombre de ces enri-

chissements a été offert comme présent à l’Académie.
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M. le docteur Peitsch, médecin de Sa Majesté le roi

des Pays-Bas
,
a légué à Sa Majesté Impériale noire au-

guste Monarque une collection des plus riches et des

plus intéressantes
,

consistant en 84 têtes osseuses de

différentes races humaines
,

principalement de la. race

des Malais. A cette collection étaient joints 12 crânes d’o-

rang-outangs de différents âges. M. Peitsch avait désiré

que cette collection fut déposée au Muséum de notre

Académie.

Par ce présent
,

le nombre des crânes humains de
notre collection est plus que doublé

,
et notre Muséum

acquiert ainsi une importance qu’il ne possédait pas au-

paravant. J

Maintenant
,
vu le nombre considérable des crânes

d orang-outangs cpie nous possédons, le zoologue se voit

à même de suivre, dans notre collection, le développe-

ment graduel du crâne de ce quadrumane.

M. le capitaine de vaisseau Kouprianof, de retour

des colonies russes en Amérique dont il était gouverneur,

a permis
,

avec un rare désintéressement
,
de choisir

parmi ses riches récoltes toutes les espèces d’animaux

en peaux et en squelettes qui manquaient à notre Mu-
séum. Une telle générosité a considérablement enrichi

notre Muséum pour ce qui regarde surtout la Faune de
la côte Nord - Ouest de l’Amérique. Nous devons à M.
Kouprianof en tout 69 différents objets d’un haut in-

térêt, parmi lesrp,iels il faut citer 2 crânes des indigènes

de Californie
, six peaux de mammifères

,
dont im magni-

fique exemplaire adulte de l’Otaria ursina et leonina, une
peau très belle du cerf de Canada (Cervus canadensis)

presque adulte
,
un ours très intéressant de Kadiak. Parmi

les treize peaux d’oiseaux se trouvent trois espèces (Crus
americana, Lagopus mutus et Larus Sabini) complète-
ment nouvelles pour la Faune de Russie. La collection

osteologique que nous devons à M. Kouprianof se

compose de 11 squelettes de mammifères, 13 squelettes

d oiseaux et un crâne du Cervus canadensis. Entre les

squelettes de mammifères il faut remarquer trois scpe-

lettes de la loutre marine (Lutra marina) et deux espè-

ces de renards. Les squelettes d’oiseaux se rapportent

presque tous a la famille des Alques. Aux objets déjà

enumeres nous ajouterons comme également présen-
tés par M. Kouprianof un nombre considérable de
poissons

,
de reptiles

,
de crustacées et d’autres animaux

conservés dans de l’esprit de vin.

Son Excellence M. l’Aide-de-camp général Pérowski,
par 1 obligeance duquel nous possédons déjà beaucoup

d’objets du gouvernement d’Orenbourg, a bien voulu

nous offrir cinq peaux de Saïga.

M. le comte Stroganof, curateur de l’arrondissement

universitaire de Moscou
,

a adressé à l’Académie plu-

sieurs modèles en plâtre de différents restes d’animaux

antédiluviens
,

dont on peut voir les originaux dans le

Muséum de Moscou
,
notamment une mâchoire infé-

rieure de l’Elasmotberium Fischeri, une dent d’un Ich-

thyosaurus giganteus et un fragment d’un crâne de Bos

Pallasii.

M. le docteur Luzenberg, Président de la Société

des naturalistes de la Louisiane, a offert comme présent

au Muséum de l’Académie 36 objets zoologicpes dans

de l’esprit de vin. On remarque parmi ces productions

non seulement plusieurs espèces
,

mais même des gen-

res nouveaux pour notre collection, tels qu’un Ampbiuma,

un Menobranchus
,
un Hétérodon et un Polyodon.

M. le docteur Scbrenck, naturaliste voyageur du

jardin botanicpie Impérial de St. - Pétersbourg
,

nous a

adressé 57 reptiles et 8 poissons
,

ainsi qu’un grand

nombre d’insectes tous très intéressants.

Un de nos litérateurs distingués
, M. le conseiller de

collège Dr. Dabi, fît présent au Muséum d’une collec-

tion composée de plusieurs centaines d’espèces d’insec-

tes qu’il avait recueillies lui-même dans les steppes des

Kirgbises.

M. le docteur Glot-Bey au Caire a envoyé 36 ob-

jets zoologiques de l’Egypte et de la Nubie, parmi lesquels

se trouvent plusieurs espèces d’animaux qui manquaient

à notre collection.

Son Excellence M. le général Helmersen a bien

voulu déposer à notre Muséum plusieurs variétés de

gélinottes
,

de perdrix et de coqs de bruyère
,

ainsi

qu’un polatoucbe d’Estbonie.

M. le comte Keyserling, zoologue et géognoste cbs-

tingué, a fait don à notre Muséum de quelques espèces

de petits mammifères et d’une dent bien conservée du

rare Elasmotberium
,
dont il avait fait l’acquisition d’un

khan des Kirgbises. Ce don a d’autant plus de valeur

pour notre Muséum que, si ce n’est à Moscou, où se

trouve la moitié d’une mâchoire avec les dents, on ne

peut voir nulle part ailleurs des restes de cet animal

antédiluvien c[ui paraît former en quelque sorte le chaî-

non intermédiaire entre le genre des éléphants et celui

des rhinocéros.

M. Bystrow, inspecteur de l’école à Mézène, a envoyé

au Muséum les peaux de 5 mammifères et de 64 espè-
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ces cVoiseaux . le tout en 103 exemplaires. Ce cadeau

contribue à comple'ter la braune des re'gions septentrio-

nales de la Russie europe'enne et enrichit en même
tems la Faune de l’Europe de deux espèces

,
c. à d. de

Tamias striatus et d’Emberiza pusilla.

M. le docteur Ruprecht, conservateur du Muse'e

botanique
,

a
,

l’e'te jtasse'
,

entrepris à ses propres frais

un voyage scientifique dans la presqu’île de Kanine
,
d où

il a rapporte' une mâchoire inferieure d’un mammouth

et quatorze autres objets zoologiques
,
parmi lesquels se

trouve une nouvelle espèce d’insecte du genre Feronia.

Notre correspondant e'tranger M. O v e rm e e r-F i s s c h e r

a présente' le crâne magnifique d’une espèce gigantesque

de crocodile (Crocodilus hiporcatus
,
raninus).

M. le docteur Blaschke, de retour d’un voyage au-

tour du monde, a ra^iporté un Phaëthon (Pliaëthon

phoenicurus) dans de l’esprit de vin.

Nous devons à l’obligeance du négociant M. Cayley

un Isatis (Canis lagopus) tué près de la capitale. C’est

le même individu qui a donné lieu à M. de Baer d in-

sérer dans le Bulletin un article très interessant sur la

distribution géographique de cette espèce.

M. Kalau, pharmacien à Kiacbta
,
à envoyé au Mu-

séum treize espèces de coléoptères en plusieurs exem-

plaires.

Parmi les personnes qui ont contribué à l’enricbisse-

menl de notre Muséum nous citerons encore MM. les

docteurs Kessler et Hoeffner, M. Loustaunau, M.

Zakbarof et M. (iraff, à St.-Pétersbourg, M. Rosen-

kranz à Poulkova et M. le pharmacien Schmidt à

'fiflis.

Enfin nous devons une mention toute particulière à

notre correspondant M. le conseiller d’état Gehler à

Barnaoul
,

t[ui avec un zèle désintéressé a bien voulu

nous procurer une quantité très considérable d’objets

zoologiques de Sibérie; notamment le Muséum s’est en-

richi ]iar son activité infatigable de ]dusieurs espèces

d animaux très intéressants
,
qui lui mancpiaient jusqu’a-

lors
,
comme Felis Üncia

, Lepus ogotonna
,

Antilope

gutturosa
,
Pyrrbula rosea, Pyrrbula (Corytbus) rubicilla,

Fringilla Gebleri n. sp. et 18 espèces des Coléoptères,

.ainsi tju’une grande quantité d'autres animaux qui peuvent

servir soit comme complément à l’instoire des espèces

,

soit comme olq’ets d’échange.

Comme autre jnode d’enrichissement
,

je citerai les

voyages faits aux frais de l’Académie ou auxquels l’Aca-

démie s’est intéressée.

Le voyage de MM. de Baer et Middendorf dans

la Laponie a fourni six difl’érentes espèces de mammi-
fères en 22 exemplaires

,
et 63 espèces d’oiseaux en

126 exemplaires
,

et outre cela une quantité très consi-

dérable d objets des diftérentes autres classes d’animaux

dont nous nous réservons de donner plus tard l’énumé-

ration.

M. Woznessenski

,

aide -préparateur de notre Mu-
séum

, envoyé aux colonies russes en Amérique dans le

but d’y collectionner pour les Musées de 1 Académie

,

nous a fait un envoi très riche composé de 23 espèces de

mammifères
,
en 43 exemplaires, de 166 espèces d’oiseaux,

en 287 exemplaires, de 17 espèces de reptiles, en 44 ex-

emplaires, de 33 espèces de poissons, en 79 exemplaires,

de 40 espèces de crustacées, en 186 exemplaires, de 30 espè-

ces de mollusques, en 170 exemplaires, de 8 espèces d’an-

nelides en 28 exemplaires, de 2 espèces d’arachnides, en

4 exemplaires
,
de 6 espèces de myriapodes

,
en 34 exem-

])Iaires, de 21 espèces d'écbinodermes, en 100 exemplaires

et de 6 espèces de zoophytes, en 13 exemplaires. Outre

cela nous avons reçu 11 espèces d’oiseaux dans de l’es-

prit de vin
,
pour le Muséum zootomique

,
ainsi que

plusieurs nids et oeufs d’oiseaux
,

plusieurs cornes de

ruminants et le squelette d’une Diomedea.

D’un autre côté, le voyage de M. le baron Kar-

winski au Mexique, auquel l’Académie est intéressée,

ne nous a offert jusqu’à présent (pie très peu de résul-

tats avantageux. Parmi vingt et un objets (pie nous

avons reçus
,

se trouvent trois petits mammifères
,

dix

serpents
,

trois lézards
,

tpiatre crustacées et une scolo-

pendre.

Les relations établies avec plusieurs établissements étran-

gers
,

tels que les Musées de Berlin
,

de Leyde
,

de

Vienne et de Copenhague
,

ainsi qu’avec plusieurs per-

sonnes privées
,

ont procuré des enrichissements nom-

breux aux differentes sections de notre Muséum.

Des achats ont été faits chez MM. Brandt, Drège,

Salmin et lamracb à Hambourg, M. Krauss à Stutt-

gart
,
M. Hohenacker et M. Parie ys

s

à Vienne.

Au total
,

les augmentalions de l’année 1841 dans les

différentes classes des animaux offrent les chiffres sui-

vants :

En fait de mammifères nous avons reçu 184 exem-

plaires, appartenant à 130 espèces, dont 63 sont nouvelles

pour la collection et les autres concourent à compléter les

exemplaires de la collection ou fournissent un moyen d’é-



^5 DE l'Académie de saint-Pétersbourg.

change. Gomme objets très inte'ressants nous citerons :

Felis uncia, Lepus ogotonna
,
Antilope gutturosa, Capra

caucasica
,
Phoca cucullata

,
Octoclon Cumingii

,
Sciurus

rossianus Nob.
,
I-epus megalotis Nob.

,
Mustek (Puto-

rius) albifrons Nob.
,
Sciurus leucotis , Tbomomys bul-

bivora Nob. (Geomys bulbivora Richards.)
,
Cervus ca-

nadensis (en trois exemplaires très beaux)
,

Arvicola

ratticeps Bias, et Keyserl.
,
Ui’sus malaianus

,
Paradoxu-

rus leucoraystax
,
Hylobates agilis, et Felis Diardi, ainsi

que plusieurs petits mammifères de l’Europe
,

envoyés

par M. Selys-Loncbamps, plusieurs chauve-souris des

Indes, adressées par M. Temminck, et une collection

intéressante de rongeurs du Cap envoyée par M. Drège.

Pour ce qui est des oiseaux
,

nous comptons 664- ex-

emplaires
,

en 380 espèces, dont seulement 65 étaient

nouvelles pour notre Muséum , nombre assez considéra-

rable, si l’on a égard à la difficulté toujours croissante de

compléter notre Muséum ornithologique déjà très riche

en espèces. Au nombre des dernièi'es accpiisilions les plus

intéressantes
,
nous remarquerons les suivantes : Catbar-

les californianus
,
Emberiza coronala Pali.

,
Pyrrbula ru-

bicilla (Loxia rubicilla Güldenst.), Fringilla GebleriNob.,

Anas Rafflesii
,

Olis melanogaster
,
Polyplectron bicalca-

ratum, plusieurs espèces de Trogons (Tr. Duvaucelii, Tem-
minckii, flagrans)Prionites(Crypticus) supercil iaris, Psittacus

melanotus, Picus martianus Nob., n. sp., Ampelis militaris

,

Stipiturus malacburus, Falco ecaudatus, Falco polyzonus,

Falco limnaëlus
, Slrix sinensis, Charadrius caspicus

,

Limosa Terec, Kitta lanata
, Picus pyrrhomelas Temm.

n. sp.
,
Anser indiens et Procellaria basitata.

La classe des reptiles fut enrichie de 64 espèces en

150 exemplaires, surtout par les soins de M. Parreyss
à Vienne, par le don de M. Luzenberg à la Loui-

siane
,

ainsi que par les récoltes faites surtout en Cali-

fornie par M. Woznessenski. De cette manière le Mu-
séum s’est trouvé augmenté non seulement de plusieurs

espèces nouvelles
, mais encore de genres très intéres-

rants, tels que Ampbiuma, Menobranchus et Heterodon.

Les 70 espèces de poissons, en 136 exemplaires, ren-

ferment également des formes intéressantes, tant sous le

rapport de leur nouveauté que sous celui de leur rareté.

Les différents ordres d’insectes ont gagné 1434 espè-

ces
,

dont 483 nouyelles
,
pour la collection. De l’ordre

des myriapodes nous avons reçu 22 espèces en 63 ex-

emplaires
,
de sorte que

,
en proportion

,
cette partie de

notre collection entomologique a été le plus enrichie.

Outre les envois de coléoptères de Sibérie et les insec-

tes des steppes des Kirghises que nous devons à MM.
les Docteurs Schrenck, Gebier et Dabi, nous cite-

rons comme dignes d’être mentionnées : 1
)
une collec-

tion de 100 espèces de braebélytres de la part de M. le

comte de M a n n e r b e im à Vibourg, collection d’autant plus

importante cpi’elle nous vient d’un monographe distin-

gué
; 2) une collection composée de 56 espèces de libel-

lulines de l’Europe, offerte par M. Selys-Longehamps,
auteur d’une monographie de cette famille

5
ce c|ui est

pour nous d’un haut intérêt, possédant ainsi des espèces

types ; 3) une collection de 33 espèces de coléoptères

et de myriapodes cpie nous devons au Muséum de Berlin.

De la part de M. le professeur Guérin Méneville à

Paris nous avons reçu 60 espèces de coléoptères des In-

des
,

la plupart nouveaux et nommés par lui.

Les envois dont nous sommes redevables à MM. le

docteur Hempe à Lichtenstein et A. de St.-Florent à

Aandoeuvre, près de Nancy, ont enrichi notre Muséimi

entomologique de 59 espèces européennes.

M. le docteur T r ob er t à Brest nous a également gra-

tifié cl’un envoi où se trouvaient encore 40 espèces nou-

velles.

Nous avons acheté de M. Drège à Hambourg 115

espèces d’insectes du Gap, et de M. Parreyss à Vienne

29 espèces de coléoptères des îles Philippines.

M. le docteur Iven à Archangel fit un envoi de 168

espèces d’insectes ejui sont pour nous d’un grand inté-

rêt
,

par rapport à la distribution géograpbicjue des in-

sectes de Russie. En résumé, le nombre des coléoptères

cpie nous avons acejuis se monte à 253 espèces, le nom-
bre des lépidoptères à 30 ,

des hyménoptères à 60 , des

neuroptères à 56, des hémiptères à 64, des orthoptères

à 12 et des diptères à 20 espèces.

Bien ejue
,
par rapport au nombre

,
la collection ento-

mologique a moins gagné cpie l’année précédente (1840),

nous devons cependant apprécier l’importance de plu-

sieurs accjuisitions

La classe des arachnides est seulement augmentée de

13 espèces en 51 exemplaires.

Les crustacées au contraire ont reçu des augmentations

considérables. Cette famille fait, du reste, un des principaux

objets de mes études. Nous avons reçu en tout 90 espè-

ces en 324 exemplaires
,
appartenant à différents ordres de

cette classe. Ce sont surtout les envois de MM. K raus s

et Brandt, et notamment les récoltes de notre voyageur

M. Woznessenski qui nous ont procuré de tels enii-
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ricliTssemenls. Le même voyageur a augmenté notre

collection de mollusques de 50 espèces en 172 exem-

plaires.

La collection des écliinodermes
,

qui m’intéresse spé-

cialement , a été enricliie surtout par MM. Woznes-
senski et K raus s. Le nombre des espèces se monte à

40 et celui des individus à 145, dont 100 sont envoyés

par M. Wozn essen ski.

Le nombre des espèces d’annélides se borne à 8 ,
en

30 exemplaires, toutes envoyés par M. Woznessenski.

Nous devons au même voyageur cjuatre espèces de

polypes, en 10 exemplaires, et deux espèces d’acalè-

phes
,
en 8 exemplaires.

Le Muséum zoolomique a reçu 23 squelettes de mam-
mifères dont

,
pour la plus grande partie

,
nous sommes

redevables à M. de Kouprianof, à M. Temminck à

Leyde et à M. Reinhardt à Copenhague.

Parmi les acqxiisitions les plus intéressantes je rap-

pellerai les squelettes du Monodon monoceros
,
du Di-

cotyle torquata
,
de FUrsus malaianus

, du Paradoxurus

leucomystax
,

et trois squelettes de loutres de mer de

différents âges. Entre les tpiatorze crânes de mammifères

que nous avons reçus
,

se trouvent les crânes de Lejms

tolai
,
celui de Phoca cris lata

,
de Felis uncia et de Ger-

vus canadensis.

Le nombre des squelettes d’oiseaux se monte à 36.

Nous nommerons comme intéressants les scpielettes de

Francolinus europaeus , d’Ombria (Alca) psittacula
,

de

Phaleris microceros et camtscbatica
,

de Tyloramplius

cristatellus et de Dioniedea.

Dans la classe des amphibies nous devons à M. O vér-

in eer-Fisscher un crâne magnifique d’un crocodile.

La collection des squelettes de poissons est enrichie

de 3 pièces.

Gomme objets destinés à des recliercbes anatomiques,

nous avons reçus Î3 oiseaux en esprit de vin par M.

Woznessenski, et outre cela un Corytbaix et un

Phaëthon.

Ainsi donc, le nombre total des objets acquis cette

année pour le Mugée s’élève à 4000 et celui des espèces

à 1858.

L'arrangement de la collection marche régulièrement.

Je me suis occupé de différents genres d’oiseaux
,

ainsi

que de la description et de la détermination des récol-

tes faites par M. Woznessenski et d’une révision des

—
astéi’ides. M. Mémétriés a déterminé et arrangé plu-

sieurs familles de coléoptères et de lépidoptères. M.
Schrader s est occupé de la direction du laboratoire

zoologique
,

de l'arrangement et de la détermination de
differents envois, ainsi que de la comptabilité de notre

Musée. >

GHHOITÏQU^ DU PDïlSOlTHEIi.

S. E. M. le Prince Dondoukoff-Korsakoff, Vice-

Président de l’Académie, a résigné, avec l’autorisation

suprême
,

sa fonction de curateur de l’arrondissement

universitaire de St.-Pétersbourg.

M. 1 adjoint Jacobi a été jDromu au grade d’académi-

cien extraordinaire pour les mathématiques appliquées.

M. l’adjoint Meyer a été promu au rang de conseil-

ler de cour.

M Fuss a été nommé membre correspondant de

l’Académie royale des sciences et belles-lettres de Bru-

xelles.

M. Kupffer a été nommé Gonservateur du dépôt

central des poids et mesures normales.

VISITE DE SA MAJESTÉ LE ROI DE PRUSSE

à l’observatoire astrono micjue central

DE POULKOVA.

Le 28 juin (10 juillet) Sa Majesté le Roi de Prusse a

daigné honorer de Sa. visite l’Observatoire central de

Poulkova. Un rapport détaillé sur ce jour mémorable se

trouve inséré dans la gazette allemande de l’Académie

du 10 (22) juillet N. 153, et dans la gazette russe du

lî juillet N. 154.

Emis le 1 septembre 1842.
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4. Gang der mittleren Temperatur zu St.

Petersburg und Archangel; vom Profes-

sor MAEDLER. (Lu le 29 mai 1842.)

Vor einiger Zeit theilte ich der Kaiserlichen Akademie

der Wissenschaften den Anfang einer Arbeit über die

mittlere Temperatur jedes Tages zu Petersburg mit
;

gegenwärtig erscheint diese Arbeit vollständig, und zu-

gleich eine andre
,

die Temperatur von Archangel be-

treffend. Die 18| Jahr umfassenden Beobachtungen die-

ses letztem Ortes waren mir auf meine Bitte von Herrn

Akademiker Kupffer mitgetheilt w'orden.

Meine früheren ähnlichen Arbeiten für Berlin hatten

mir hauptsächlich zwei Abweichungen von dem regel-

mässigen Gange der Jahrescurve gezeigt
,
nämlich eine

Milderung der Kälte in der Mitte des Januars, zwischen

den beiden KältegijTeln am 9. 10. und 22. 23. Januar

,

und eine andere Abweichung im entgegengesetzten Sinne,

nämlich ein am 10. Mai beginnender Rückschritt der

Temperatur
,

so dass am 12. ein Minimum eintritt und

erst am 16. die frühere Temperatur wieder erreicht

wird. Die übrigen im Laufe des Jahres noch vorkom-

menden Abweichungen waren sämmtlich zu klein
,
um

selbst bei einer 110jährigen Reihe verbürgt werden zu

können
, da Abweichungen von 0°3 R. und darunter

durch die zufälligen Anomalien weniger Jahre erzeugt

werden können
;
nur eine kleine Zunahme der Wärme

im Spätherbste
,

die am 1. Dec. ihren Gipfelpunkt er-

reicht
,

scheint nicht ganz in diese Klasse zu gehören.

Für völlig verbürgt halte ich demnach nur die beiden

erwähnten Anomalien des Januar und Mai.

Die Petersburger Beobachtungen zeigen nun die Mil-

derung im Januar gleichfalls
,

allein sie beschränkt sich

auf einen kürzeren Zeitraum, nämlich vom 14. bis 20.

Januar. Der mildeste Tag ist in Berlin der 14, in Pe-

tersburg der 17. — In Archangel zeigt sich nach der

Mitte des Januars allerdings auch eine Milderung. Aber

es kommen ähnliche und selbst noch stärkere in ver-

schiedenen Perioden vor
,
und es scheint

,
dass für den

Winter, wenigstens in dieser hohen Breite, 18| Jahre ein zu

kurzer Zeitraum sei. Wo ein und derselbe Tag in dem ei-

nen Jahre unter -— 30° herabsinken, in einem andern auf

-j- 3° bis 4° steigen kann, darf dies nicht in Verwunderung

setzen. Es wird demnach von fortgesetzten Beobachtungen

die Entscheidung erwartet werden müssen.

Die Zeit vom 23. Januar bis 25. Febr. lässt sich in Peters-

burg als eine des Stillstandes bezeichnen, denn die geringen

Schwankungen aufwärts und abwärts compensiren sich so,

dass in diesen 5 Wochen nur der Mittag etwas wärmer, der

Morgen dagegen sogar kälter wird. In Archangel dagegen

nähert sich der Gang in dieser Zeit wieder dem Berliner.

Ungeachtet aller einzelnen Schwankungen lässt sich doch

nicht verkennen
,
dass vom 6. Februar ab die Kälte sich

dauernd vermindert. Das Maximum der Kälte zeigen dage-
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gen beide nordische Orte übereinstimmend am 14 Januar,

und weichen demnach gänzlich von Berlin ah.

Im März und April tritt nichts Besonderes hervor

,

nur fällt es auf, dass die Dilferenzen von Morgen bis

Mittag, die schon in der letzten Fehruarhälfte in Pe-

tersburg geringer als in Archangel sind
,

an letzterm

Orte immer stärker werden und gegen den Anfang des

April auf 7 ^ B. steigen
, während sie in Petersburg das

ganze Jahr hindurch sich nicht über 5*^ erheben. Eine

Folge davon ist, dass vom 9 Blärz an der Mittag in

Archangel wärmer als in Petersburg ist, und dass die-

ses Uehergewicht einen vollen Monat fortdauert. YMm
9. April an nijiimt die Tageswärme überhaupt in Peters-

burg einen kräftigen Aufschwung, der sich in Archangel

nicht zeigt, so dass nun auch der Mittag an der Newa
wieder wärmer ist ,

als der an der Dwina.

Auch die Retardation im Mai scheint in Archangel

angedeutet, nur dass sie auch von zufälligen Schwan-

kungen so maskirt wird , dass man die Gipfelpunkte

nicht sicher erkennt. Ihre Periode scheint der 20.— 2G.

Mai zu sein
,

doch müssen fortgesetzte Beobachtungen

hierüber entscheiden. Petei'shurg dagegen schliesst sich

fast völlig der Berliner Curve an
, sowohl was die Zeit

als die Grösse des Rückschrittes hetrifl’t
,
und participirt

keinesweges an der Kälte, welche die sogenannten alten

Pankratiustage in Archangel zurückfüliren.

In den Sommermonaten werden die zufälligen Schwan-

kungen an beiden Orten merklich geiinger, die Ver-

gleichungen mithin sicherer. Merkwürdig erscheint hier

der Umstand
,

dass auch seihst im hohen Sommer die

Differenzen zwischen Morgen und Mittag in Archangel

erheblich grösser, als in Petersburg sind. Da diese Dif-

ferenzen am Pole
, wo ihr Argument seihst verschwin-

det
,
nothwendig Null sein müssen

,
so muss es auffal-

len, noch bis in so hohe Breiten hinein, eine Zunahme

anzutreffen. *) Wahrscheinlich sind hier rein lokale Ur-

sachen anzunehmen.

Der wärmste Tag ist in Archangel der 17. Juli~ 14,52,

in Petersburg der 1. August“ 14,59, in Berlin der 30.

Juli “ 15,70. Sieht man indess hlos auf den Mittag, so

steht Archangel oben an
,
denn dies hat am 14. Juli

~ 18,90, ja in der ganzen zweiten Julidekade 17,91, zu

*) Im Juni 1818 kommen in dem Journal von Arcliangel Mit-

tagsbeobaclitungen in der Sonne vor;, die bis 38® R steigen,

ohne dass die Temperatur im Schatten gleichzeitig bemerkt ist-

Diese Beobachtungen habe ich vor der Berechnung nach der
vvahr.scheinlichsten Hypothese rcducirt : allein es fragt sich ob
nicht auch in andern Jahren und Monaten ähnliche, nur viel-

leicht vreniger directe
,
Einwirkungen der Sonnenstrahlen vorge-

koinmen sind.

welcher Höhe sich weder Petersburg noch Berlin erhebt

Die Ufer der Newa zeigen vielmehr am 14. und 31. Juli

nur 17,59 und in der letzten Julidekade 17,12. — Ent-
schieden tritt die Abnahme in Archangel beträchtlich

früher ein
,

als in den beiden andern Orten
; denn wc

diese ihr Maximum zeigen
, ist Archangel schon um

volle zwei Grade zurückgeschritten.

Allein dabei bleibt es nicht. Der August zeigt uns in

Petersburg eine Abnahme von 4, in Archangel nur eine

von 2 Graden
, und noch lüs zum 10. Aug. kommt es

vor, dass einzelne Tage in Archangel durchschnittlich

wärmer als in Petersburg sind. Erst vom Herhstäqui-

noctio an (wo Archangel um etwa 1® unter Petersburg

steht) wird die Abnahme an beiden Orten etwa gleich

und bald nachher in Archangel rascher.

Den Gefrierpunkt erreicht die Temperatur von Arch-

angel am 2!. October, 18 Tage früher als Petersburg,

Avährend im Frühling der Unterschied nur 7 Tage be-

trägt. Auch verhalten sich Morgen und Mittag des Herb-

stes hierin nahe gleich, vs'ährend im Frühlinge sich so-

gar eine Differenz im entgegengesetzten Sinne zeigte.

Allgemein betrachtet
,
erscheinen die Herhstmonate als

weit zuverlässigere Repräsentanten des mittleren Jahres
,

als die Frühlingsmonate. Im Herbst erfolgt fast alles so,

wie es nach allgemeinen theoretischen Voraussetzungen

ei'Avartet werden muss
,
und eine 1 5 bis 20jährige Beoh-

achtungsweise scheint seihst für die höchsten Breiten

hier ausreichend. Der Frühling dagegen, wiewohl er im

März und April der Gleichmässigkeit des Herbstes in

einigen Beziehungen sich nähert, zeigt überall unerklär-

lich scheinende Anomalien
,

die auch schon manchen

Deutungsversuch hervorgerufen haben
,

lange bevor die

Tliatsachen im Einzelnen feststanden.

Die letzten Monate zeigen überall eine nur wenig

(und wohl überall zufällig) unterbrochene Zunahme der

Kälte. Nur allein im Anfang Decembers findet sich ein

Rückschritt
,
der einige Beachtung verdient. Er beträgt

in Bei’lin vom 28. Nov. bis 1. Dec. . . . -|- 0®,88

in Petersburg vom 2. bis 5. Dec -f- 1,59

in Archangel vom 4. bis 10 Dec 2,06

was auf einen südwestlichen Luftstrom zu deuten scheint,

der sich langsam von der Elbe und Oder bis zur Dwina
O

verbreitet
,
und um so mehr mildernd erscheint

,
je hö-

her die Kälte bereits gestiegen ist.

Eine hesondre Untersuchung der Maifröste ,
und ihre

Zusammenstellung mit andern kosmischen und telluri-

schen Phänomenen behalte ich für eine spätere Zeit mir

vor
,

da ich erst noch mehrere Data zu einer solchen

sammeln möchte.
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Mittlere Temperatur jedes einzelnen Tages.
Arch ange 1 (18| hihr). e t e r sburg

(
26 Jahi0 -

Archangel (181 Jahr). Petersburg 26 Jahr)-
7 . 2 . 9 . Mittel . 7 . 2 9 . Mittel .

7 . . 2 . 9. Mittel 7 . 2 . 9 . Mittel . März 1 — 12°06
0— 6,44

0— 9,44
0—9,34

0— 8,37
0— 3,25

0- 7,04
0—7,04

2 9,71 5,14 9,33 8,58 8,25 5,98 6,69

5,68
6,40

5,460 0 0 0 0 0 0 0 5 10,98 5.99 8,06 8,27 7,24 3,42
1 — 12,84 — 12,26 — 13,38 — 12,95 — 7,55 — 6,27 — 6,93 —6,97 4 9,60 5,56 8,47 8,03 6,43 3,21 5,98 5,40
2 11,62 11,57 12,75 12,18 6 86 6,43 8,22 7,43 5 8 ,94

!

4,40 7 81 7,24 7.32 3,17 5,62 5,43
3 12,10 11,29 11,67 1168 8,22 8,56 8,53 8,56 6 8,13 3,19 5,81 5,73 7,75 3,26 6,07 5,78
4 10,93 9,68 9,82 10,06 7,84 6,82 7,53 7,42 7 8, 17

|

OjOll 7,73 6,76 7,43 5,.37 6,25 5,82
3 1164 10,75 11,68 11,44 8,29 7,65 7,77 7,87 8 1003

|

5,29 6,26 6,46 7,50 2,47 5,50 5,24
6 12,43 11,66 11 07 11,56 8,15 7,13 7,78 7,71 9 7,93 1,97 6,08 5,02 6 12 2.52 5,54 4,87
7 11,07 10,55 10,51 11,16 8 60 7,56 8,92 8,50 10 7,41 2,65 7,27 6,15 7,05 5,14 5,20 5,14
8 10,36 8,86 9 39 9,50 8,90 7,87 8,87 8,63 11 6,71 1,10 6,74 5 52 8,12 2,51 5,23 5,27
9 9,47 9,04 9,73 9,49 9,04 7,82 8,31 8,37 12 8,88 2,67 6,10 5,94 7,01 2,05 4,75 4,64
10 10,79 10.17 9,93 10,20 8,47 7.40 8,37 8,15 15 7,89 0,89 5,16 4,77 5,81 2,09 4,89 4,43
H 10,09 9,52 9,52 9,66 8,63 7,19 8,40 8,16 14 7,60 0,96 5,82 5,05 3,00 1,56 4,79 4,07
12 13,03 11,28 11,12 11,64 8,76 7,55 8,54 8,55 15 7,46 0,69 5 60 4,84 6,40 1 24 4

,
0.3 3,92

13 13,92 12,51 13,28 13,25 9,21 8,03 8,91 8,76 16 7,28 0,25 4.19 5,98 6,14 0,72 4, 12 5,73
14 13,95 12,89 13,67 13,55 9,09 8,62 9,81 9 53 17 4,61 T 0,87 3,03 2,50 5,40 1,00 4,79 5,99
15 11,30 10,60 11,80 11,38 995 7,94 8,52 8,75 18 5, 19 0,29 4 60 3,50 6,43 1,29 5,06 4,46
16 12,46 12,26 12,71 12,54 8,90 7,45 8,95 8,56 19 6,51 0,94 4,42 3,55 6,40 4- 0,55 3,56 3,52
17 1188 9,81 9,88 10.56 8,85 7,28 8,60 8,33 20 7,29 0,33 5,36 4,66 4,20 0 37 2,60 2,26
18 12,11 10,74 10,50 10,96 9,49 7,64 8,21 8,39 21 5,68 1,18 2,81 4,06 0,19 2,87 2,40
19 11,11 9,45 1 1,03 10,15 8,28 6,93 8,34 7 97 22 5,76 0,77 4,23 3,36 4,17 1,02 2,40 2,00
20 10,77 9,73 10,73 10,49 9,23 8,12 9,93 9,50 25 5,43 1,84 2,43 2,11 .3,83 0,79 2,87 2,20
21 11,29 10,64 11,84 1140 10,09 8,80 9,05 9,25 24 4,32 184 2,56 1,90 4,48 0,28 2,87 2,62
22 1157 10,15 10,85 10,85 9,49 8,35 7,71 8,52 25 4,47 1,56 5.25 2,58 5,72 0,,37 3,24 2,47
23 10,07 9,17 9 36 9,49 7,78 6,18 6,67 6,88 26 6,68 1,02 5,23 3,03 4 ï

^^3 0.00 3,09 2,63
24 9,90 9,22 10,84 10,20 7,00 5,61 7,26 6,78 27 5,13 1,65 2,72 2,23 4,55 0,67 3,05 2,50
25 11 85 10,15 11,09 11,04 7,82 6,33 7,52 7,50 28 524 1,15 3,13 2,59 4 03 0,55 5,14 2,44
26 13,08 12,50 13,04 12,91 8,04 6.16 6,70 7,15 29 4.87 1,81 2,65 2,09 3,78 1,70 2,22 1,63
27 12,67 10,26 12,10 11,78 7,36 5,84 7,77 7,18 30 4,42 2,41 2,31 1,66 3,02 1,70 2,31 1,49
28 13,19 1 1,09 12,36 12,25 8,70 6,98 7,62 7,73 31 4,83 2,45 1,67 1,43 5,52 1,26 2,09 1,61
29 12,93 10,33 11,46 1 1^00 7,72 6,27 8,52 7,66
30 11,63 9 97 11,93 11,11 8,84 6,72 7,90 7,84
31 12,39 9,84 12,19 11,65 7,68 6,26 7,72 7,34 April 1 — 5,80 4-3 56 — 2,06 - 1,09 — 2,78 4- 1,47 — 1,93 - 1,29

2 4,13 2,43 2,70 1.78 2,63 2,07 0,95 0,62
3 4,34 2,57 3,47 1,98 1,75 2,35 1,90 0,80

1 — 13,32 -1136 — 12,11 — 11,47 — 8,24 — 6.29 — 7,18 - 7,22 4 5,58 2,33 5,28 2,53 2.59 1,88 1,19 0,74
2 11,04 8,64 11,03 10,44 8,02 5,73 6,69 6 78 5 5.03 1,56 2,43 2 08 1.98 2,14 1,46 0,69
3 12,31 10,27 12,72 1200 6,93 5,07 6,70 6,35 6 2,87 3,29 2,04 0,82 2 39 2,23 2,28 1,18
4 12,47 10,62 12,06 11,78 7,38 5,49 6,43 6,43 7 4,03 2,55 2,43 1,59 2,14 2,25 1,59 0,77
5 12 22 10,28 12,29 11,77 6,93 5,34 6,86 6,50 8 4,28 1,31 2,57 2,02 2,81 2,37 1,72 0,97
6 13.14 11,16 13,06 12,60 6,38 4,97 6,47 6,07 9 4,07 2,71 2,62 1,65 2,53 2,16 1,31 0,75
7 12,46 10,05 11,75 11,51 7,69 5,74 7,65 7,18 10 4,53 3,54 1,95 1,26 1,65 3,82 0,55 +0,27
8 11,96 9,06 1066 10,.59 7,65 4,90 5,92 6,10 11 4,28 2y4tt 5,11 2,01 1,08 4,15 0,07 0,73
9 9,64 7,23 8,39 8,41 6,34 4,22 5,72 5,50 12 4,54 5,26 2,29 1,42 0 22 4,79 4- 0,95 1,62
10 10,14 7,00 9,56 8,97 6,78 425 5 42 5,46 13 4,36 5,03 2,49 1,57 + 0,27 5,35 1,12 1,96
11 10,17 7,75 10,04 9,50 6,22 3,83 5,28 5,15 14 4,06 5,25 0,64 0,53 0,09 4,13 0,77 1,44
12 1 1,52 9,06 11 25 10,77 6,18 4,58 6,06 5,72 15 4,39 2,25 2,74 1,90 0,11 4,66 0,96 1,67
13 11,91 8,86 10,01 10,19 7,79 5,85 7,27 7,05 16 5,93 2,82 0,99 0,77 0,76 4,95 1,34 2,10
14 12,61 8,98 10,08 10,44 8,34 5,15 6,88 6,81 17 3,43 4,19 0,21 -

f

-0,09 1,10 4,87 1,28 2,13
15 10,89 7,88 11,07 10,25 7,27 4,67 6,31 6,14 18 2.04 4,19 0,06 0,50 1,31 5,71 1,16 2,33
16 11,28 7,12 10,99 10,10 7,22 4,89 7,17 6,61 19 060 4,22 + 0,22 1,01 0,52 5,52 1,40 2,16
17 12,31 8,14 10,25 10,24 8,16 4,57 7,,36 6,86 20 1,67 5,08 0,34 1,02 0,88 6,23 2,10 2,83
18 11,55 7,49 9,46 9,49 8,50 4,93 7,06 6,89 21 1.19 4,52 — 0,22 0,72 1,40 7.07 2,17 3,20
19 11,36 7,02 9,68 9,44 8,21 5,68 7,20 7,07 22 157 5,69 0,76 0,15 1,81 6,75 2,84 3,56
20 10,84 7 07 9,94 9,42 7,64 4,75 5,50 5,85 23 1,97 5,49 -f 0,49 1,12 2 47 7,45 .3,19 4,07
21 10,46 6,27 10,66 9,51 8,76 4,55 6,51 6-58 24 1,92 5,16 1,45 155 2,48 7,56 3,17 4,09
22 11,16 7,20 9,93 9 55 7,69 4,50 6,74 6,42 25 094 6,14 1,82 2,21 3,00 8,53 3,83 4,79
23 11,53 6,58 9,43 9,24 8,35 5,01 7,76 7,22 26 0,29 6 70 1,96 2,58 .3,24 6,63 3, 12 4,03
24 10,05 5,76 8.56 8,23 9,28 4,45 7,69 6 98 27 0,58 5,92 1,42 2,05 2,75 6,92 3,03 3,94
25 10,98 6,62 9„37 9,08 841 5,02 7,87 7,29 28 1,93 4,88 0 8S 1,14 2,95 6,72 5,16 4,00

26 10,09 6,76 9,57 9,00 9,23 4,44 6,24 6,54 29 1,93 o ,3o — 0 14 0 78 2,59 7„0f 2,99 3,91

27 10,64 6,15 10,51 9,45 7,08 3,77 5,38 5,40 30 2 02 5,46 0,45 0,49 2,68 7 73 3,47 4,34

28 13,0 ! 7,66 12 03 11,18 7,15 3,44 6,70 6,00
1
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Archangel (18^ Jahr). Petersburg (26 Jahr).

7. 2. 9 Mittel 2 9. Mittel.

Mai 1

0— 1,73 + M6
0— 0,08 + 0,82 -p 0,00

0

-f- 8,07
0

'

+ 5,88 + 4?84

2 1,27 4,89 0,09 0,97 5,89 8,02 4,12 4,96

3 0,39 6,41 0,79 1,90 5,84 8,38 5,88 4,99

4 + 0,14 6,20 1,03 2,10 3,86 8,07 4,20 3,08

S 0jO»> 3,79

6,89

0,89 1,97 5,97 8,77 3,97 3,17

G 0,11 1,74 2,84 4,08 7,82 4,09 4.93

7 0,88 6,90 3,44 3,39 5,3

1

8,00 4,72 3,24

8 1,77 6,38 2,71 3,.39j 5,84 7,29 5,33 4,46

9 1,52 7,62 2,85 3,68 3,21 6,94 5,04 4,06

10 2,10 6,84 2,79 3,64 5,18 7,40 5,18 4,23

11 2,18 6,98 2,64 3,61 5, 16 7,46 3,63 4,47

12 1,87 8,28 5,28 4,08' 3,88 7,67 5,88 4,74

13 2,72 8,22 3,39 4,83 4,00 8,80 3,81 8,03

14 5.28 7,88 5,71 4,64 5,39 8,43 3,01 3,81

lo 2,93 7,94 5,99 4,21 4,94 9,82 3,37 6,38

16 2,42 6,77 5,22 5,91 3,33 10,36 6,02 6,96

17 2,44 8,91 3,77 4,72 3,00 10,08 8,78 6,66

18 5,74 8,84 4,32 8,40 3,78 10,60 6,35 7,26

19 4,80 8,31 o,00 8,73 6,43 10,67 6,23 7,37

20 4,04 8,85 4,66 8,38 6,34 10,89 8,98 7,26

21 4,31 7,18 3,43 4,39 6,10 9,69 3,80 6,83

22 2,73 6,97 2,73 3,79 6,36 10,76 6,36 7,81

23 3,19 7,81 5,79 4,64 7,03 11,78 7,61 8,81

24 3,66 7,29 3,92 4,20 8,13 1 1,73 7,86 8,90

2o 3,84 8,15 5,79 4,89 7,66 11,48 7,83 8,33

26 5,49 8,97 4,75 8,48 7,80 11,90 7,89 8,87

27 4,96 10,59 3,95 6,83 8,13 12,83 8,05 9,23

28 3,4

1

10,67 6,89 7,46 8,82 12,41 8,83 9,31

29 4,89 11,17 6,91 7,47 8,19 1 1,92 7,19 8,62

50 7,52 13,20 6,87 8,36 7,40 1 1,74 7,66 8,62

51 8,92 11,38 7,10 7,93 7,31 11,52 8,02 8,72

Juni 1 4- 6,60 + 12,13 4- 7,89 “f* 8,63 + 8,18 +12,32 + 8,07 + 9,21

2 6,67 15,02 8,42 9,13 8,34 12,94 8,82 9,78

o 7,oo 12,34 7,96 8,98 9,53 13,08 8,93 10,08

4 6,78 12,98 7,81 8,84 9,49 13,42 9,48 10,47

S 7,68 15,90 9,01 9,90 9,63 14,77 1(»,03 1 1,12

6 8,99 13,40 8,37 9,88 9,81 14, 18 9,45 10,71

7 8,11 12,85 8,91 9,69 10, 18 14,34 10,17 11,21

8 7,65 12,39 8,69 9,40 10,40 14,00 10,17 11,19

9 8,13 12,33 9,04 9,65 10,50 14,67 10,52 11,40

10 8,61 14,26 8,91 10, 17 10,06 14,06 9 87 11,00

11 9,09 13,03 9,42 10,28 10,04 14,12 10,29 11,19

12 8,04 13,06 8,26 9,40 10,00 13,70 10,14 1 1,00

13 8,04 13,30 9,02 9,90 10,73 14,99 10,47 11,67

14 8,89 13,36 9,13 10,13 10, 17 13,80 10,01 1 1,00

lo 8,78 13,49 8,42 9,78 10,47 13,98 10,32 11,26

16 8,16 13,57 9,24 10,08 10,63 13,94 10,23 11,27

17 8,61 13,09 8,74 9,80 10,37 18,27 10,87 11,78

18 8,29 12,07 8,30 9,54 10 91 14,81 11,24 11,97

19 8,24 12,01 7,78 8,94 11,13 14,71 11,20 12,06

20 7.73 13,14 9,18 9,81 11,28 13,06 11,44 12,30

21 8,26 14,17 9,72 10,37 1 1,56 14,96 11,60 12,58
22 9,42 14,74 9,88 10,98 11,47 13,03 11,26 12,39

23 9,28 14,26 9,68 10,72 11,77 16,30 11,40 12,73

24 9,29 14,42 10,71 11,28 12,57 13,8

1

11,87 12,98
28 10,0

1

15,32 9,14 10,48 12,06 13,32 12,02 12,91

26 9,03 13,49 9,36 10,31 12,00 13,48 11,98 12,83
27 8,84 13,40 9,08 10,10 12,47 16,08 11,74 15,00
28 8,88 13,86 10,04 10,70 12,23 16,08 11.90 15,06
29 10,40 16,30 11,04 12,28 12,70 16,47 12,87 13,75
30 17,22 11,61 12,70 15,21 13,78 12,88 13,34

Archangel (1 8^ Jahr). Petersburg (26 Jahr).

7. 2 9. Mittel 7. 2 9. Mittel

Juli 1

0

+ 11,07
0

+ 10°76 + 11,29 + 13,18
0 1 0 i 0+ 18,97 +12,44 +13 ,i

0 22 9,74 13,24 10,38 11,43 12,16 18,75 12,06 12 7
5 9,98 16,30 10,22 11,68 12,66 16,00 12,00 13 1e

4 9,27 14,31 6,46 10,68 12„38 1.8,17 12,10 12 9

3 9,37 18,95 10,70 11,67 12,48 18,84 12,19 1.31 5

6 10,33 14,79 11,03 11,80 12,08 18,42 12,58 13 0
“

7 10,09 13,56 11,21 11,98 12,44 16,08 11,98 15 1 (

8 9,88 13,33 10,77 11,79 11,81 18,80 12,84 13 1

9 10,70 17,00 10,48 12, 16 12,72 16,80 12,81 13 7 i

10 10,31 16,88 11,80 12,67 I3,.37 16,28 12,93 15 8!È"

11 11,69 16,84 12,17 13,22 13,14 16,62 12,70 13 7 I’i!

12 11,98 17,66 12,16 13,+r 13, 14 16,48 12.78 13 7

13 12,28 17,78 12,84 13,93 13,22 16,69 12,66 13.8

14 12,88 18,96 12,68 14,37 1.3,37 16,80 1,3,20 14.0 '

13 12,44 18,48 12,11 15.78 13,,34 17,89 1.3,24 143
16 1 J ,oo 17,47 12,28 13,54 13,22 17,29 12,84 14.fl 1

17 12,20 18,44 13-73 14,82 12,79 17,43 12,95 14.0
1

18 12,43 18,34 13,0(5 14,22 13, 13 17,09 12,92 14.0 L

19 12,49 18,14 12,80 14,21 13,20 17,20 12,69 1.3.9 1:

20 11,81 17,12 12,8

1

13,49 12,74 16,38 12,72 13.0 i

21 1 1,27 I6„87 12,08 1.3,00 12,80 16,(52 12,90 13.8 1

22 11,13 13,86 12,04 12,77 13,25 17,24 1.3,23 14.S

25 10,6

1

16, 10 12,64 13,00 13,.30 17,54 1.3,48 14.4

24 11,46 16,16 12„33 13,08 13,.34 17,60 15,27 14.3 1

28 11,79 16,(57 12,23 1,3,23 12,86 16,84 13,17 14.(

26 10,91 16,04 11,69 12,88 12,89 17,24 12,78 13,

c

I

-'1

27 10,88 13,28 12,22 12,6i) 1,3, 17 17,10 1.3,02 14,

(

28 11,26 18,83 10,91 12,2.3 13, 18 16,66 1.3, 14 14,(

29 10,63 1 g>, lo 11,36 12,12 1.3,18 16,.89 1.3,28 14,

(

30 10,73 13,07 11,48 12,19 1.3,12 17,43 1.3,88 14,

t

51 10,04 13,06 10,81 11,76 13,26 17,.88 1.3,52 14,si

August 1 + 11,08 + 16,29 + 11,89 4- 12,63 + 1.3,66 + 17,29 + 1.3,70 + 14,11

J

2 10,87 13,67 11,74 12,43 13,06 16,94 12,82 13,'i

5 11,28 12,13 12,77 12,32 16,40 12,18 13,!!

4 1 1,16 13, 19 12,19 12,68 12,44 16,32 12,8.3 13,(i

8 10,94 16,14 1 1,40 12,47 12,58 18,86 12,87 13,:|

6 10,77 16,15 12 27 12,86 11,70 18,68 11,74 12,'l

7 11,38 13,78 12,11 12,89 11,62 18,84 12,11 I2,;i i.

8 1 1,26 13,04 1 1,65 12,.39 12,18 18,46 11,80 12,i|

9 10,17 14,96 11,77 12,17 1 1,62 18,06 11,68 12,

10 10,12 16,29 12, 16 12,68 11,.37 18,.35 11,53 12,!

11 1 1,27 13,31 1 1,6.3 12,01 11,68 16,04 11,94 12,! i2

12 10,76 18,89 12,40 12,86 11,82 17,02 11,99 13,t

13 10,77 16,14 11,76 12,61 11,68 16,84 12,06 13,

14 10,62 18,67 11,.36 12,28 11,95 16,26 11,87 15,

13 9,56 18,53 10,66 1 1,30 11,81 16,01 12,09 13,

16 8,68 18,22 11,13 1 1,88 11,.88 18,54 11,96 12.

17 10,03 14,34 10,98 11,(53 11,88 16,00 12,43 13.

18 9,03 14,44 10,88 11,18 11,80 16,12 11,78 12.

19 9,25 14,13 10,57 11,03 11,56 18,97 11,82 12 d,«

20 9,42 14,44 10,97 11,48 11,11 18,93 11,98 12

21 8,91 14,.32 10,23 10,67 11,39 18,82 11,82 12
(i.(;

22 8,07 13,69 9,67 10,27 10,93 18,00 11,17 12
0,!

23 7,31 12,77 8,22 9,18 10,48 18,72 11,44 12
^ I.III

24 6,88 12,47 8,96 9,,32 10,88 18,34 11,52 12

23 7,63 13,44 9,29 9,92 10,70 14,70 11,08 11 \y

26 7,93 13,2

1

9,46 10,0

1

10,80 14,23 10,62 11
(I,»

1,21
27 8,01 13,06 9,16 9,88 10,48 13,20 10,42 11

28 7,91 12„38 8,97 9,86 9,70 13,76 10,42 11

29 7,89 12,07 9,21 9,67 9,87 15,.38 10,18 10 Î
2,(1,1

30 7,81 12,40 8,67 9,39 9,18 13,02 9,72 It :
2,::

51 7,36 13,02 8,361 9,531 8,78 12,90 9,17 1(1

1
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Archangel (18| Jahr). Petersburg (26 Jahr).

t

1

7 . 2 . 9 . Mittel 7 . 2 . 9 .

1

Mittel .

i 0 0 0 0 0 0 0
r . 1 4- 6,74 4- Il ,2 lH- 8,58 -

f
- 8,66 + 9 12 + 13,99 -

f
- 10,06 + 10,81

2 7,08 11,82 : 7,84 8,64 9,50 14,26 10,21 10,99
3 6,63 11,77 7,81 8,60 8,95 13,23 9,48 10,27
4 ' 6,46 11,86 8,18 8,87 8,84 12,67 9,14 9,98
8 6,81 11,24 7,76 8,52 8,12 12,77 8,92 9,69
6 6,36 11,18 7,93 8,38 8,07 12,48 8,64 9,48
7 6,22 10,97 7,38 7,97 8,00 12,10 8,77 9,41
8 6,07 10,68 7,29 7,83 7,90 12, 13 8,93 9,47
9 3,08 9,79 6,89 7,17 7,82 12,13 8,96 9,47

10 ' 8,43 10,16 7,24 7,82 7,80 11,97 8,72 9,30
11 ; 6,06 9,78 8,85 6,87 8,01 12,28 9,81 9,48
12

[

3,14 9,45 6,86 6,92 8,26 11,70 9,44 9,20
13 8,70 9,96 6,79 7,51 7,16 11,23 8,18 8,69
14

! 3,64 9,46 6,64 7,20 7,04 1 1,66 8,84 9,09
18 ! 3,26 9,46 6,31 6,84 6,87 1 1,02 7,82 8,23
16

!

3,17 10,12 6,80 7,22 6,85 10,98 7,61 8,28
17

i
8,50 10,37 6,52 7,07 6,73 10,69 7,14 7,95

18
!

4,98 10,26 6,49 7,08 6,24 10,63 7,87 8,00
19 4,78 9,28 3,81 6,42 8,90 10,28 7,09 7,89
20 4,81 8,41 8,47 8,97 8,83 9,83 6,83 7,33
21 4,07 8,39 8,68 8,98 8,27 10,05 6,90 7,28
22 3,91 8,87 3,01 8,62 8,75 9,64 6,59 7,04
23 3,66 7,76 3,69 8,70 4,96 9,68 6,61 6,97
24 3,91 9,16 3,68 6,09 8,84 9,49 6,60 7,06
28 3,83 8,08 8,48 3,62 8,78 9,05 6,97 7,18
26 4,86 8,94 8,82 6,56 8,72 9,83 7,07 7,38
27 4,44 8,47 8,27 8,86 8,76 8,23 8,32 6,16
28 3,47 8,71 8,17 8,63 4,16 7,70 4,97 8,48
29 3,72 7,58 8,07 8,50 4,16 7,77 4,99 8,48
30 3,84 6,63 5,37 4,50 4,16 7,88 8,13 8,49

. 1 + 2,83 4“ 6 , 13
|

-

f
- 5,87 + 3,90

1

4 ,70'+ 8 ,6(> + 3,74 + 6,22
2 2,36 8,74 2,88 5,47 4,61 8,09 8,78 6,08
3 3,07 6,13 ,3,38 3,99 4,78 7,80 8,43 8,88
4 2,24 8,97 3,66 3,88 3,80 7,67 4,69 8,21
8 2,76 8,88 3,88 4,00 3,39 6,86 4,88 8,00
6 5,49 6,22 4,13 4,49 5,87 7,22 3,08 8,24
7 3,27 8,45 3,56 3,86 5,79 7,78 8,27 8.83
8 3,21 8,65 5,98 4,20 4,45 7,88 8,53 8,67
9 5, 13 8,80 5,86 4,16 4,44 7,70 8,54 8,70
10 5,88 8,49 3,31 3,92 4,48 8,03 8,14 8,69
11 2,81 4,68 3,12 4,72 7,46 3,09 8,89
12 1,73 4,28 2,06 2,83 3,4.3 6,77 4,64 4,88
13 0,48 3,26 039 1,12 5.48 6,16 4,21 4,82
14 -

f
- 0,84 2,31 0,23 0,83 5,36 8,67 4,17 4,34

18 0,08 2,86 0,28 0,73 2,83 8,00 3,20 5,48
16 0,19 2,26 0,10 0,87 1,78 4,33 2,66 2.86
17 0,62 2,19 0,08 1,11 1,79 4,21 5,28 .3,14
18 0,93 1,41 — 0,32 — 0,04 2,46 4,68 2,86 5,06
19 0,84 2,29 0,,32 4- 0,28 1,71 4,28 2,43 2,72
20 0,68 1,84 0,15 0,22 1,00 5,68 2,51 2,33
2 ! 1,26 1,47 1,08 - 0,47 1,19 5,09 1,57 1,76
22 0,61 l,13i 0,29 0,02 0,68 2,79 1,88 1,64
23 0,19 1,69 0,31 + 0,22 0,93 3,22 1,77 1,92
24 1,08 0,63 1,28 — 0,78 0,93 2,89 1,98 1.86
28 2,25 0,86 1,31 1,07 1,90 3,69 2,82 2,66
26 1,14 0,70 1,84 0,88 1,,36 2,96 2,02 2,09
27 0,98 0,88 0,44 0,32 0,87 2,76 1,48 1,65
28 1,26 0,23 1,87 1,04 1,28 2,77 1,80 1,90
29 2,69 — 0,91 2,49 2,14 0,69 2,89 1,82 1,38
30 2,68 0,97 2,23 2,04 0,78 2,13 1,15 1,28
31 2,38 0,98 2,22 1,94 0,46 2,21 1,33 1,44

Archangel (18^ Jahr). Petersburg (26 Jahr).

7 . 2 . 9 . Mittel . 7 . 2 . 9 . Mittel .

0 0 0 0
.

0 0 0 0— 2,20 — 0,34 — 1,84 — 1,88 + 0,97 + 2.07 + 0,88 + 1,21

2,65 0,76 2,75 2,41 — 0,29 1,08 — 0,80 — 0,20
5,78 1,68 2,87 2,64 1,22 0,94 0,07 0,11
2,31 0,88 1,94 1,82 0,83 0,88 0,04 + 0,07
2,46 0 ,

9a 2,28 1,98 + 0,04 1,09 + 0,80 0,83
2,87 1,49 2,87 2,48 0,48 1,40 0,88 0,74
2,94 1,14 3,20 2,62 — 0,21 1,07 0,25 0)OO
5,77 2,41 4,11 3,60 0,44 0,94 — 0,26 - 0,00
4,03 2,42 4, 13 5,68 1,03 0,94 0,18 0,10
4,13 2,80 5,98 3,75 0,68 0,04 0,44 0,12
5,41 2,47 3, 18 0,89 0,60 0,88 0,36
5,95 . 2,79 5,90 3,65 0,78 0,40 0,60 0,39
5 ,6o 2,18 2,99 2,98 0,84 — 0,89 2,03 1,37
3,13 1,36 2,98 2,68 2,06 1,10 2,14 1,83
2,87 1,31 2,08 2,08 2,07 1,29 1,72 1,70
2,81 2,37 3,72 5, 18 1,98 1,18 1,78 1,66
5,80 2,91 3,68 3,82 2,07 0,48 1,98 1,63

2,88 1,66 2,71 ii,48 2,18 1,10 1,69 1,66
5,70 3,01 2,75 3,04 2,44 1,84 2,16 1,68
2,81 2,98 5,48 3,19 2,42 1,02 1,26 1,49
3,98 2,31 5,11 3, 13 2,18 1,55 2,12 1,94
5,71 2,21 5,72 5,54 2,69 1,92 2,43 2,37
4,55 2,91 4,24 5,93 2.29 1,81 2,42 2,16

4,78 6,91 6,02 5,83 5,48 3,88 3,77
6,87 4,87 6,31 6,12 5,16 2,59 5,35 5,08
7,60 6,10 6,04 6,44 3,94 2,67 3,75 5,82
6,25 8,42 6,84 6,34 4,40 5,18 3,86 3,82
6,34 4,98 6,28 3,98 3,85 3,44 3,23 3,43
7,47 7,24 7,13 7,24 3,88 2,54 3,53 5,14
7,86 6,98 7,78 7,88 2,92 2,21 2,66 2,36

- 7,29 — 8,97 — 7,88 - 7,28 - 3,21 — 2,81 - 3,21 - 5,11
8,41 7,68 9,83 8,79 3,83 5,98 3,78
8,78 7,84 8,04 8,17 3,89 2,64 2,88 5,07
8,74 8,98 8,64 8,74 5,19 2,43 2,47 2,64
0,49 7,48 8,25 8,36 2,84 2,12 2,08 2,19
o ,
o5 7,67 8,28 8,19 3,03 2,45 5,45 5,08

8,48 7,41 7,21 7,87 3,27 5,82 4,04 3,72
7,08 6,38 6,88 6.79 4,42 5,76 3,79 3,94
7,16 6,44 6,83 6,81 3,U0 2,48 5,07 2,90
7,09 6,23 6,69 6,68 4,02 3,62 4,28 4,08
7,17 6,89 7,87 7,58 4.84 3,70 4,00 4,06

7,08 6,14 7,40 7,00 4,80 4,03 4,19 4,23
8,88 8,28 9,97 9,27 4,23 5,47 4,23 4.04

10,02 8,97 9,41 9,48 4,33 4,12 4,54 4,53
9,72 8,88 9,89 9,37 4,88 3,73 3,96 4,04

8,81 8,89 8,69 8,72 4.38 3,97 4,80 4,48

7,68 7,82 6,66 7,13 4,80 3,80 4,19 4,17

7,50 6,42 7,67 7,27 4,92 4,40 8,86 8,11

9,02 8,72 9,15 9,00 8,37 4,43 8,41 8,18
10.04 8,93 8,72 9,10 8,88 8,06 8,13 8,30

8,69 7,69 8,80 8,80 4,61 4,26 8,08 4,74

8,96 8,07 9,46 8,98 8,49 4,88 8,80 8,34

9,48 9,23 9,66 9,80 6,39 8,98 6,82 6,80

9,16 8,24 9,25 8,97 7,30 7,48 8,46 7,92

9,83 9,09 10,08 9,67 8,01 6,71 7,88 7,47

10,98 10,04 10,18 10,33 7,36 6,20 7,00 6,89

10,96 9,66 10,06 10,18 7,18 7,23 8,31 7,76

10,97 9,63 11,04 10,67 8,57 6,94 8,08 7,80

12,10 10,97 10,59 10,97 7,78 6,45 7,72 7,40

12,12 11,88 I 2,83 12,41 8,02 7,03 7,48 7,49

13,78 12,30 12,82 12,78 7,84 7,11 8,06 7,77

Novbr . 1

2
5
4
O
6
7

8
9
10
11

12

15

14

lo

16

17

18

19

20
21

22
2.’5

24
28
26
27
28
20
30

Dcchr . l |

.

2
'

5
4
8
6
7

8
9
10

11

12

15
14

18

16

17

18

19

20
21
22
25
24
28
26
27
28
29
30
51
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Archangel (18| Jahr). Petersburg (26 Jahr).

Decadische Mittel.

0 0 0 0 0 0 0 0
r -11,32 — 10,38 -10,99 — 10,97 — 8,19 — 7,55 — 8,12 — 7,93

Jan. < 12,06 10,88 11,42 11,43 9,04 7,67 8,82 8,39

< 11,87 10,30 11,36 11,34 8,23 6,71 7,72 7,39

11,77 9,47 11,34 10,96 7,23 3,20 6,30 6,36

Febr. < 11,44 7,94 10,28 9,98 7,33 4,89 6,61 6,42

c 10,99 6,62 10,01 9,40 8,24 4,40 6,79 6,36

9,30 4,20 7,64 7,18 7,36 3,36 3,97 3,64

Mârz < 6,92 0,41 4,90 4,31 6,34 1,34 4,38 4,11

< 3,17 -1- 1,60 2,68 2,24 3,93+ 0,78 2,73 2,18

4,27 2,34 2,33 1,68 2,32 2,27 1,48
,

0,73

April < 3,31 3,48 1,20 0,36 + 0,37 3,04 -f 1,11 + 1,90

1,43 3,13 + 0,64 + 1,27 2,33 7,24 3,10 3,99

—|— 0,50 6,29 1,62 2,46 3,66 7,83 3,84 4,79

Mai < 2,98 8,11 3,63 4,39 4,83 9,32 3,20 6,17

4,32 9,39 3,10 3,99 7,33 11,39 7,48 8,33

7,63 13,00 8,32 9,42 9,60 13,80 9,33 10,62

Juni
^ 8,42 13,01 8,77 9,74 10,60 14,40 10,39 11,34

9,37 14,36 10,02 10,99 12,17 13,73 1 1,92 12,94

10,09 13,74 10,69 11,79 12,32 13,91 12,34 13,26

Juli
j

12,12 17,91 12,66 13,84 13,12 16,92 12,86 13,94

11,00 13,80 11,80 12,60 13,12 17,12 13,19 14,13

10,90 13,70 11,90 12,60 12,23 13,99 12,23 13,18

Aug.
j

9,94 13,13 11,19 11,86 1 1,64 16,12 11,99 12,94

7,80 13,04 9,11 9,73 10,23 14,23 10,64 11,43

6,23 11,04 7,66 8,18 8,39 12,76 9,Î8 9,88

Septb.
^

3,23 9,63 6,30 6,83 6,89 11,03 7,80 8,38

3,94 8,20 3,22 3,64 3,12 8,86 6,09 6,34

2,96 3,81 3,60 3,99 4,20 7,74 3,26 3,62

Octb.
^

0,14 2,72 0,34 1,04 2,63 3,22 3,46 3,69

— 1,30 0,40 — — 0,93 1,00 2,80 1,69 1,80

3,09 - 1,48 2,97 2,64 — 0,43 1,04 0,04 0,22

Novb. < 3,27 2,34 3,16 2,98 1,76 — 0,16 — 1,39 — 1,57

3,97 4,78 3,83 3,61 3,26 2,44 3,09 2,96

8,10 7,20 7,82 7,74 .3,44 2,91 0,00 5,26

Decb. < 8,37 7,87 8,31 8,37 4,72 4,07 4,38 4,49

10,69 9,70 10,38 10,28 7,12 6,38 7,26 7,00

M 0 n a t 1 i c li e Mittel.

0 0 0 0 0 0 0 0
Januar — 11,73 — 10,39 — 1 1,55 — 11,23 — 8,48 — 7,22 — 8,20 - 8,03
Februar 11,46 8, 10 10,39 10,18 7,62 4,86 6,62 6,43
März 7,07 0,93 4,99 4,30 3,81 1,24 4,32 3,92
April 3,00 + 3,72 1,04 0,34 + 0,16 4- 4,83 -f 0,91 -f- 1,71

Mai -f 2,66 7,97 “
j

— 5 ->o7 + 4,44 3,42 9,63 3,38 6,36
Juni 8,48 13,32 9,10 10,03 10,79 14,63 10,68 11,70
Juli 11,07 16,46 11,71 12,74 12,95 16,67 12,81 15,80
August 9,30 14,37 10,68 1 i,.”6 1 1,54 13,41 11,61 12,49
Seplbr. 3,13 9,63 6,39 6,89 6,80 10,88 7,69 8,27
October 0,46 2,89 0,86 1,27 2,36 3,17 3,41 3,64
Novbr. — 4,11 — 2,86 - 4,00 — 3,74 — 1,82 — 0,32 — 1,33 — 1,57
Decbr. 9,17| 8,31 10,38 9,36 5,16

1

4,3
1|

0^
lo 3,00

.Jahr ^ 0,73 3,27
'

0,06 0,66 1
,82 ! 4,97 2,30

1

2,84

5. Sur les sphéroïdes dont tous les mo-

ments d’inertie sont EGAUX
;

par M. OS-

TROGRADSKY. (Lu le 13 mai 1842).

Laplace e'iablit, clans sa Mécanique ce'leste (tome 2

page 302), une condition propre aux sphe'roïdes homo-
gènes dont tous les inoments d’ineitie sont e'gaux

;
cette

condition, sans le moindre changement, convient aux

sphéroïdes hétérogènes composés de couches d’égale den-

sité dont la couche superficielle lait partie. Pour le faire

voir, appelons dm un élément de la masse du sphéroïde,

X, 7,
Z les coordonnées rectangles de cet élément, rap-

portées à ses axes principaux
,

et r son raj on vecteur.

Légalité des moments d’inertie

/ Cr^ +
f (x^

/ + J^) dm
entraîne les équations

(1) Jjc'^dm ZZZ /j’^dm ~ fz^dm ~ ^fi^dm
et la condition des axes principaux donne

ifXJdm ~
0

(2) Jfxzdm ~ 0

(fyzdm ~ 0

les intégrales étant prises dans toute l’étendue du sphé-

roïde.

Mais sous cette forme on ne peut démêler
,

dans les

formules (1) et (2), aucune conséquence facile à saisir;

c’est pourquoi nous allons les transformer en d’autres

plus commodes, où l’on puisse lire l’équation des sphé-

roïdes que nous considérons.

Appelons P el q les angles qui déterminent la direc-

tion de 7’ et qui donnent

X z:z r cos q

J ~ r sin q cos p
Z ~ r sin q sin p

Nous regarderons /’ comme une fonction de p et q

,

lacpielle, pendant que ces angles varieront, le premier en-

tre les limites 0 et 2tcq, et le second entre 0 et tt, par-

courra tous les points d’une même couche d’égale den-

sité; nous supposerons en outre que r dépend d’un pa-

ramètre a qui conserve une même valeur pour une

même couche d’égale densité et qui change en passant

d’une de ces couches à l’autre. Par la variation du

paramètre dont il s’agit
,

r traversera toutes les couches

du sphéroïde que nous considérons
,
et dont la densité

que nous désignerons par ç, peut être supposée fonction
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de a. Elle restera alors constante pour une même cou-

che et variera d’une couche à l’autre.

En remplaçant la masse dm par le produit de la den-

sité et de l’élément du volume, et substituant aux coor-

données X
^ y ,

Z les coordonnées p, q, r, les équations

( 1 )
et (2) deviendront

0 z:: / qr'^a (cos'^q — dadpdq
0~ f Q r'^cô Çsin^q cos — \')dadpdq
0~

/ (sin ^<7 sin — ^)dadpdq
0 ~ f Qi-^(o cos q sui q cos P dadpdq
0 ~ f qr'^cù cos q sin q sin P dadP dq
0 ZZ / qr -CO sin ‘^q cos P sin P dadpdq,

CO désignant, pour abréger, l’expression connue

(

dy dz dy dz\ dx fdy dz dy dz\ dx

dq dp dp dqj da \da dq dq da) dp ‘

Comme

nous aurons

dydz.

Pdy dz dy dz\

\dp da da dp)

dx

da dp) dq

dy dr

da

dz

da

zz — sin q cos
,

da

dr
sin q sm^,

(3 )

da d q

dy dz

dp da

dy d Z

d q da

dy dz

da dp

. dr / dz
smqj-a(cosp-q-

. dr P dz
-sm<7~(^co.p

dp

^^^Pdq)

or

Z cos P — JP sm P ~ 0

donc, en difîeren liant,

(4)

dz . dy
cos P sm P ~ 0

cos

,

dq “ ^ dq
d Z . dy

Sin P ^ ~ r smq
dp ^ à q

puis
,

en mettant la première des équations (4) sous la

forme
cos P sin P 1

dy

d’OU

dz dy . . dz

rf, '“/’S, + "“/’S?

cos P üz;

sin P
~

dj'

d q

la seconde en deviendra

dydz dydz
dq dp dp dq

dy
,

. dz
COS P^ -f- sm » —

' dq '
' dq

d Z

^
^dy

,
. dz

COSp~ sm P —dq dq

Cette équation et les équations (3) et (4) réduiront la

valeur de o à

. pd(rs\nq) dx
r sin q {

—^ id —
' \ dq da da dqJ

dÇrsmq') dx\

OU bien
,
en mettant pour x sa valeur r cos q

d(rcosq) \ .

^'\sinq— i

dr / d(r sin q)

dq dq da

En substituant cette valeur de <a, nous aurons

0 — f (cos ^q ~ sinq dadpdq

sin q dadpdq

^ — f q^'^
~d^

^sin sin 2p — sin ^ dadpdq

0 zz fqr^ cos q sin q cos p . sin q dadpdq

0 zz
J"q

cos q sin q sin p . sin q dadpdq

d r

.
dr

sin q

da
sin "^q cos p sin p . sin q dadpdq

r sin

r sm q

p dy . dz\

d(rdy)

dq

«=/,
Désignons

,
pour plus de simplicité

,
les intégrales

/ 7’® (cos “^q— I) sin qdpdq

f r® (sin ^<7 cos ^p — |) sin qdpdq

f 7"® (sin ^<7 sin ^p— |) sin qdpdq

f 7-® cos q sin q cos p . sin qdpdq

f 7’® SOS q sin q sinp. sin qdpdq

f 7'® sin ^<7 cos p sinp. sin qdpdq
respectivement par 77, 'u

,
iv, u\ x', w\ nos equations

de condition deviendront

fq±da = a

/ p — ZZ 0
J ^ da

N’en considérons qu’une seule, la première par exemple,

J Q da — 0. Ce que nous en dirons, s’appliquera

aux cinq autres. Comme la fonction p est toujours posi-

tive
,
nous aurons

,
en désignant par A une certaine va-

leur moyenne de cette fonction

,

da — AU— Aü'da

U et V désignant ce que devient u pour les valeurs,

extrêmes de a auxquelles répondent ;• zz Ä et / ” 0
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Nous nommons R le rayon vecteur de la surface du

sjdie'roïde. Il est visible que la valeur de u pour r
—

0
,

c’est-à-dire U' est ze'ro
5
donc ~ 0, savoir 17 — 0.

nous aurons

0 ~ sin q dp dq

or, en assuje'tissant les constantes A^B^C à la condition

On trouvera de la même manière que ii\ W
rapporte's à la surface du sphéroïde, deviennent zéro,

c’est-à-dire que

(
5
)

R^ (cos “^q i) sin qdpdq
=: / R^ (sin "^q cos “^p — g) sin qdpdq
~ / R^ (sin "^q sin — t) sin qdpdq

R^ cos q sin q cos p . sin qdpdq
R^ cos q sin q sin p . sin qdpdq

f R^ sin "^q cos p sin p . sin qdpdq

Or un célèbre géomètre, M. Diricblet, a prouvé

qu’une fonction àe p et q ,
entre les limites 0 et 27t

pour p, et 0 et TT pour
<7,

jjeut être développée en série

Zq -\- Zj Zj -f Zg -j- . . .

.

-j- Z„ etc.

dont le terme général Z„ est une fonction rationelle et

entière du degré n des trois quantités cos q, shiqcosp,

sin q sin p ,
satisfaisant à l’équation

Q=-^d
siri q ßj

+ _
d̂p'^

-!-«(« -fl) z„

Ainsi nous pouvons supposer

n T"o + T'j -f Tj -f Tj 4- etc.

les fonctions JT étant de même espèce que les Z
,

en

sorte que est une fonction entière et rationelle du de-

gré n de cos q ,
sin q cos p, sin q sin p ,

et elle satisfait à

l’équation

Q — -^d
sin q

d^Y.
' if v' z" “f “f* BSill'^q dp^ \ ' J i

Par les propriétés très connues de la nature des fonc-

tions que nous employons ici, et faisant attention que

cos sin ‘^q cos V— 1 5
sin ^q sin ^— I

cos ^ sin ^ cos p, cos
<7
sin ^ sin p ,

sin ^<7 cos sin p
sont des valeurs particulières de la fonction

,
les

équations (5) se réduiront à

Ozzzf JÂ(cos^<7— \) sin qdpdq

0 “ / T'a (®in cos ^p — |) sin q dpdq

0 ~ / T^ (sin "^q sin — |) sin q dpdq

Q — f cos q sin q cos p . sin q dpdq

0 :z; / Y^cosq sin q sin p . sin q dpdq

0 ziz f Y.^sin'^q cosp sinp . sin q dpdq

Il est visible qu’en désignant par A^ B, C, 1), E, F
des constantes quelconques et faisant pour abréger

A {cos'^q—0 -f (sin ^<7 cos ®p— |) -f <7 (sin ^<7 sin ^p

—

1
)

+ I> cos q sin q cos p + E cos q sin q sin p
-f T sin ^<7 cos p sin p

~ M

A B C
^

la fonction M sera de même espèce que Y^
;

ainsi en

remplaçant M par Zç^
,
nous aurons

,
quelle que soit la

fonction Z^

0 ~ / Zj Tj sin q dpdq

nous pouvons prendre pour Z^ la fonction
,

prise

dans la série

To -f Aj a -f Aj a'^ -f Ag «3 _

qui naît du développement du radical

1

Vl — 2 (cos q cos q'
-f- Siti q siu q' cos (p — p' Ÿ)

o. -f

suivant les puissances de a
,

p' et q' désignant des an-

gles indépendants de p et <7. Nous aurons alors

0 ~ / X^Y^sin qdpdq ~ ^ Y\

ou 0— Y\^

Y'

^

désigne ce que devient Y^ ,
quand on y fait p n: p'

et q ~ q'. Or p' et q' étant quelconques
,

il est clair

que

T, = 0 .

Ainsi la condition de l’égalité des moments d’inertie

se réduit à ce que T^ manque dans le développement

de R^ en série de la forme

Tq -f Tj -f Tj -f Tg -f etc.

Cette condition est précisément celle que Laplace

donne pour les sphéroïdes homogènes. On en tire pour

les sphéroïdes
,

soit homogènes soit composés de cou-

ches homogènes
,

ayant tous leurs moments d’inertie

égaux
,
l’équation suivante ;

T z=lf{p.q) — ^^f fip'.q') X^sin q' dp' dq',

f (p .q) désignant une fonction quelconque de p et q, et

les intégrales relatives à p' et ^'s’étendent depuis p'~0

et ~ 0 jusqu’à p' zz: 27t et q' zz; n.

11 serait très facile de trouver l’équation des sphéroï-

des hétérogènes d’une manière quelconque et dont tous

les moments d’inertie seraient égaux.

Emis le 14 octobre 1842.
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O 7 S S.

6. Bericht über die Entwicklung der Gal-

vanoplastik VON M. H. JAGOBI. (Lu le

23 Septembre 1 8^2.)

In der Sitzung vom 5 October 1838 hatte der Herr

beständige Secretär die Güte, mein erstes vollkommen

wohlgelungenes galvanoplastisches Product, eine gravirte

Kupferplatte
,

die sich noch jetzt im Besitze Sr. Excel-

lenz des Herrn Ministers der Volksaufklärung befindet,

der Academie zu praesentiren, Obwohl die Bedeutung,

welche diese Anwendung der galvanischen Kräfte für

gewisse Zwecke haben könne, nicht verkannt wurde,

so hatte doch niemand eine Ahnung von der rapiden

Entwicklung, welche dieser Gegenstand nehmen würde;

eine Entwicklung, welche über alle engem Gränzen hin-

aus, schon jetzt in den höchsten Aufgaben der statuari-

schen Plastik
,

ihre Befriedigung sucht. Seit meinem
Eintritt in die Academie, hatte ich die Ehre, ihr von
Zeit zu Zeit, die Beweise dieser Entwicklung vorzulegen,

welche theils von Männern herrührten
, welche diesem

Gegenstände einen, hei blossen Liebhabern ungewöhnli-

chen Ernst widmeten
, theils von solchen

,
welche die

Galvanoplastik bereits zum Gegenstände des Gewerbes
gemacht hatten.

Heute nun, nach kaum 4 Jahren, schätze ich mich glück-

lich, einen Auftrag Sr. Kaiserl. Hoheit des Herrn
Herzogs von Leuchtenherg ausführen zu können, und
der Academie mehrere Gegenstände zu präsentiren, w^el-

che sich theils durch die Sauberkeit ihrer Ausführung,

theils durch die Complicirtheit ihrer Formen
,

theils

durch ihre bedeutenden Dimensionen
, vor allem aus-

zeichnen
,
was

,
meines Wissens

,
hier oder in andern

Ländern in der Galvanoplastik geleistet worden ist.

Diese Gegenstände sind hervorgegangen aus dem Laho-

ratorio das Se. K. H. zu Höchstihrem Gebrauche errich-

tet haben, und wo Sie mit eigen ihümlicher Beharrlich-

keit und wissenschaftlichem Sinne, theils die besondern

Umstände erforschen, welche den so differenten Aggre-

gatzustand der auf galvanischem Wege reducirten Me-
talle bedingen, theils wo Sie Sich durch eigne Versuche

au courant dessen halten, was in diesem Zweige in an-

dern Ländern geschieht, oder wo Sie diese oder jene

vorgeschlagene Methode oder Anwendung einer stren-

gen Prüfung unterwerfen. Bedurfte auch die Lösung

dieser Aufgabe die Sr. Kaiserl. Hoh. sich gestellt



67 Bulletin physico-mathématique 68

hatten, zum Theil nur eines einfachem Materials, so

muss es um so höher anerkannt werden, dass Sie hier-

mit zugleich
,

nicht nur den technischen sondern auch

den aesthetischen Gesichtspunkt verknüpften, um so diese

beiden wichtigen Richtungen der Galvanoplastik, auf ent-

schiedene Weise zu fördern.

Die Gegenstände eiche ich nun im Namen Sr. K. H.

der Academie zu präsentiren habe, sind

1) ein mit äusserst reichen Seul ptur-Ornamen ten nach

antiken Motiven verzierter Tisch, dessen Platte ein rundes

Schild bildet, in dessen Mitte sich ein Medusenhaupt

befindet. Der Durchmesser der Platte beträgt 2' G''

und dessen Hrdie 2' 10". Er ruht auf drei Füssen die

durch geflügelte Spbynxe gebildet werden, und bat einen

mit Arabesken verzierten Stamm. Er ist ganz und gar

ohne weitere Ausfüllung von galvanischem Kupfer und

sein Gewicht beträgt ungefähr 2 Pud.

2) Eine 11| Zoll hohe, später broncirte Statuette ei-

nes, nach einem pompejanischen Modell geformten mu-
scheltragenden Knaben.

3) Zwei Exemplare der galvanisch copirten, berühm-

ten Statuette Napoleons zu Pferde
,
von Maroebetti 19"

hoch, auf einer Basis von 11 Zoll Länge und 6" Breite.

Die eine dieser Statuetten ist sauber broncirt, die andere

ganz unangerührt, wie sie die galvanoplastische Operation

gegeben hat.

4) mehrere kleinere Gegenstände, worunter ein Kaiser-

licher Doppeladler und die später vergoldete Büste des

Hochseeligen Vaters Sr. Kaiserlichen Hoheit.

Die beiden Methoden, die voltaischen Bedingungen der

Galvanoplastik zu erfüllen, wie ich sie in meinem Werke
auseinander gesetzt habe, haben bereits einen, den Gal-

vanoplastikern verständlichen technischen Ausdruck er-

halten, so dass jedermann weiss was es sagen will, wenn
mit dem Becher oder mit der Anode gearbeitet wird.

Es hat sich bis jetzt noch kein entschiedener Vorzug

der einen oder der andern Melhode herausgestellt, der

zu einer ausschliesslichen Anwendung derselben be-

rechtigte. Man thut wohl, sich ganz nach den Umstän-

den, der Bequemlichkeit und den sonstigen Bedingungen

der Formen zu richten
, wie denn auch die beiden er-

sten der vorliegenden Gegenstände, theils auf eine, theils

auf die andere Weise gebildet worden sind.

Ein anderer viel wesentlicherer Unterschied in der

Ausführung galvanoplastischer Gegenstände besteht aber

in folgendem. Bald nach Erfindung der Galvanoplastik

fing man an, theils von Gyps oder anderm Material ge-

formte, durch Tränken in Wachs oder Stearin dem
Wasser undurchdringlich gemachte, und durch Einreiben

mit Graphit gehörig vorbereitete-, theils aus Blei oder

andern zweckmässigen Legirungen gegossene Gegen-

stände, mit einer dünnem oder chckein Schicht Kupfer

zu überziehen
,
um ihnen so das Anselm wirklicher

Broncen zu geben. Diese Ueberzüge ei'schienen, beson-

ders wenn sie eine grössere Stärke erlangen sollten,

crystallinisch und rauh, und besonders w aren es nament-

lich die prominirenden Theile, an welchen sich mehr
oder weniger grosse, warzenförmige Yegetationen von

Kupfer ansetzten. Diese Gegenstände mussten nun, um
ihnen einiges Ansehn zu geben, nachgearbeitet oder über

und über ci.-elirt werden, was beträchtliche Kosten ver-

ursachte und selten ohne Vemnstaltungen geschah und w ie

denn überhaupt durch diesen Kupferüberzug, die künst-

lerische Form mehr oder weniger beeinträchtigt werden

musste. Dieses Verfahren, das ich anfänglich als etwas,

den wahren Werth der Galvanoplastik verkennendes

betrachtete
,
indem ich denselben eben in der strengen

und absoluten Wiedergebung des Originals setzte, dieses

Verfahren, hat sich seitdem durch vielfache Bemühungen
zu einer unerwarteten Y'ollkommenheit ausaebildet und
bereits eine gewisse technische Wichtigkeit erhalten.

Wird nämlich mit der gehörigen Reinlichkeit und Sau-

berkeit verfahren, gibt man der Kupfervitriollösung den
angemessenen Verdünnungsgrad, ordnet man die Anode
auf eine, der Form des Gegenstandes entsprechende Weise
an, regulirt man endlich den Strom so, dass er nie eine

gewisse Stärke überschreitet und der Process zu sehr

beschleunigt wird, so findet man, dass sich das Kupfer

vollkommen glatt und mit höchster Gleichförmigkeit an-

setzt, ja dass es eine namhafte Dicke erlangen kann ohne

eine, auch dem schärfsten Auge sichtbare Verunstaltung

der Form herbeizuführen, oder die feinsten Lineamente

und Cisehrungen zu verhüllen. Ich gestehe
,

dass ich

von dieser Erscheinung überrascht war, die man vor-

herzusehen kaum im Stande gewesen wäre. Die beiden

Statuetten Napoleons die Sie hier vor sich sehen
,

sind

auf diese Weise angefertigt und zwar
,

wie es auch bei

Bronce-Guss der Fall gewesen wäre, aus einigen zusam-

menaeschraubten Stücken. Der hohle Kern besteht aus

einer Legirung von Blei Zinn und Antimon, auf welche

sich das Kupfer am schönsten absetzt. Die eine Sta-

tuette ist w ie schon erwähnt
,

ganz in dem Zustande

wie sie aus der Flüssigkeit kommt, gelassen worden, da-

mit man sich überzeugen könne, dass nirgends ein Nach-

arbeiten Statt gefunden hat. Der Adler und die kleine

Büste, sind ebenfalls nur überzogen worden, man hat
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aber sjjäler fias Metall herausgeschniolzen, um zu zeigen

wie der Ueberzug eine so namhafte Stärke besitzt
,
um

eines Kerns entbehren zu können. Bei vielen arcbilec-

tonisclien Gonstructionen, bei Plafonds u. s. w. ist die

Leichtij'keit und dabei doch Solidität der Ornamente, eine

Bedingung von grosser Wichtigkeit
,
die w ie Sie sehen

auf diese Weise leicht erfüllt werden kann.

Obgleich indessen dieses Verfahren so schöne Pro-

ductionen geliefert hat
,

ja sogar von comercieller Be-

deutung geworden ist, indem derartige Gegenstände be-

reits in den Magazinen als Handelsartikel verbreitet sind,

so steht es doch dem viel schwiei'igern
,
aber kunstge-

rechterem, die reine Form des Gegenstandes reprodu-

cirendem Verfahren bedeutend nach, wodurch die Ge-

genstände in passenden Hohlformen reducirt werden,

und woraus sie bei zweckmässiger Behandlung so her-

vorgehen, dass nur die schwachen Nähte überciselirt

werden dürfen. Hier kann man den Gegenstand bis

zu jeder beliebigen
,
den andei weitigen Bedingungen der

Festigkeit und Dauerhaftigkeit entsprechenden Dicke an-

wachsen lassen
,

oder wenn man es für zweckmässig

hält, den in den Formen gebildeten Hohlkörper mit ir-

gend einem andern Material ausfüllen. So erhält man
einen Gegenstand von solidem Kupfer, welcher den

wirklichen Broncen zur Seite gesetzt werden kann, und

welcher die von den Metallgiessern so beneideten und

erstrebten Vorzüge besitzt, eine grosse Oekonomie an

Metall möglich zu machen und die Arbeit des Ciseleurs

gänzlich entbehren zu können. Auf diese Weise ist nun,

der vor Ihnen stehende Tisch mit allen kleinsten Details

im Laboratorio Sr. Kaiserlichen Hoheit, theils in

Gyps, theils in Metallformen angefertigt worden. Sr.

Kaiserl. Hoheit haben ihn mit seiner natürlichen Farbe

und ganz so gelassen wie er aus den Formen hervor-

gegangen ist, um Sie zu überzeugen und es Ihrer Prü-

fung zu unterlegen, dass nirgends der Meissei des Ci-

seleurs als Nachhülfe erforderlich war. Hätte man die-

ses Kunstwerk aus Bronce durch Metallguss produciren

W'ollen, so hätte der Meissei des Ciseleurs eine mühe-
volle, beinah unüberwindliche Arbeit gehabt. Der oben

angeführte Muschelträger ist auf eben diese Weise und
zwar in einer Bleiform reducirt und aus 2 Hälften

sauber zusammengesetzt worden. Um die Löthstelle zu

verdecken, ist das Ganze später noch einmal in Kupfer-

vitriol getaucht, und auf ganz kurze Zeit, dem galvani-

schen Processe unterworfen worden. Mehrere zufällige

Umstände haben es mir nicht gestatten wollen, der gnä-

digen Aufforderung Sr. Kaiserl. Hoheit zu folgen,

um von der Arbeit selbst, der Construction der For-

men
,

die zu dem Tische gebraucht wurden
,
der An-

ordnung der Apparate u. s. w. Einsicht zu nehmen,

aber ich weiss dass diese Arbeit eine sehr mühevolle,

zeitraubende, Scharfsinn und Geduld in gleichem Maase
in Anspruch nehmende

,
aber auch äusserst belehrende

und maassgehende gewesen ist-, denn es lässt sich wohl

denken, dass nicht alles gleich auf den ersten Wurf ge-

lang, und dass manche Verbesserungen, durch einen

verfehlten Erfolg im Laufe der Arbeit herbeigeführt

wurden.

Sr. Kaiserl. Hoheit hat mich beauftragt es der Aca-

demie gegenüber ehrenvoll zu erwähnen, wie Sie bei

dieser ausgedehnten Arbeit, sich der eifrigen Beihülfe

des Herrn Friedrich Hinter, eines Schweizers von

Geburt
,

der sich vor einigen Jahren hier niedergelas-

sen hat, zu erfreuen gehabt haben. Es ist mir um so

angenehmer, diese Pflicht zu erfüllen, da ich mich selbst

zu überzeugen vielfach Gelegenheit hatte
,

wie Herr

Hurter mit der vollkommensten Kenntniss aller Bedin-

gungen der galvanoplastischen Operationen, zugleich eine

ausVezeichnete manuelle Geschicklichkeit besitzt, die ihn
O

in den Stand setzt, ganz Vorzügliches in diesem Fache

zu leisten. Ich lege Ihnen die Beweise hiervon in einer

Statuette vor, die nacli den ersten der oben erwälinten

Methoden angefertigt ist, und an Sauberkeit der Ausfüh-

rung, durchaus nichts zu wüneshen übrig lässt. Ich will

es noch erwähnen dass Herr Hurter die künstlichen

Broncen, die früher in Paris allein so vortrefflich ange-

fertigt wurden, ebenfalls in nicht minder vorzüglicher

Schönheit hervorzuhringeii versteht. Es wird ihm da-O

durch der Vortheil gewährt, den galvanoplastischen Ge-

genständen, zugleich eine schöne, gesuchte und entspre-

chende Farbe geben zu können.

Musste es nun eine grosse Befriedigung gew'ähren, der

Academie diese schönen Productionen vorlcgen und die

Ueberzeugung ertheilen zu können
,

wie die Galvano-

plastik sich des beharrlichen Schutzes eines Hohen Mit-

gliedes unsei'es Erhabenen Kaiserhauses zu erfreuen

hat, so kann mit nicht minderer Befriedigung ein Institut

betrachtet werden, von welchem die öffentheben Blätter

bereits Kunde gegeben , worüber der .Academie zu be-

richten, ich aber jetzt die Gelegenheit wahrnehme. Es

giebt wohl kaum eine gelehrte Corporation, die mehr

als unsere Academie, wahrzunehmen Veranlassung hat,

wie Sr. Erlaucht der Herr Minister der Finanzen Graf

Can crin, sich keine Gelegenheit entgehen lässt, wo es

sich darum handelt, der Entwicklung der Wissenschaf-

ten thatkräftigen Beistand und Unterstützung zu gewäh-
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ren
,

sei es nun dass die Richtung dieser Entwicklung 1

rein wissenschaftlicher Natur
,

oder dass es eine solche

sei
,

die in näherer oder entfernterer Beziehung zum
practischen Leben oder zur Befriedigung industrieller

Bedürfnisse steht. So hat denn auch Sr. Erlaucht, gleich

vom Beginn an, der Galvanoplastik seine Fürsorge an-

gedeihen lassen, und durchdrungen von dem Grundsätze

jenes englischen Staatsmannes, dass Kenntniss die Macht

eines Volkes ausmacht, befohlen, dass bei der Verbreitung

nützlicher Kenntnisse im Handwerkerstände, auch diese

neue Technik, die ihr gebührende Stelle einnehme. Das

Local der ganz in unserer Nähe befindlichen öffent-

lichen Zeichenschule, die unter der Direction des Herrn

Wirkl. Staatsralhs Reissig zum grossen Nutzen des

Handwerkerstandes seit einigen Jahren besteht, ist hierzu

ausersehen worden, um mit dieser Anstalt zugleich eine

galvanoplastische Abtheilung zu verbinden. Hier wird

der Unterricht auf rein practische Weise ertheilt, Appa-

rate der verschiedensten Art und in grosser Zweckmäs-

sigkeit sind aufgestellt, um das Verfahren in seiner gan-

zen Ausdehnung kennen zu lernen, alle Bequemlichkei-

ten und Anlagen sind geboten, welche diese Technik

erfordert, und endlich ist Gelegenheit gegeben die schön-

sten Modelle nachzubilden und sie in Kupfer zu repro-

duciren. Jedermann legt hier selbst Hand an’s Werk,

und nur wenn die angemessene Uebung in den vorbe-

reitenden Arbeiten erlangt ist, wird zu den weitern

Operationen geschritten. In der That ist hier mit vie-

ler Umsicht alles vereinigt was den Bedürfnissen ange-

messen ist

,

die der Herr Director der Anstalt durch

langjährige Erfahrung in dieser Sphäre hat kennen ler-

nen. Herr Ferdinand Werner dessen schöne galvano-

plastische Productionen sich schon früher den Beifall

der Academie erworben haben, hat freiwillig, mit Rück-

sicht auf den gemeinnützigen Zweck der Anstalt, die

Leitung des Unterrichts übernommen und wird darin

von Herrn Hasenberger unterstützt, dem die Acade-

mie einen Aufmunterungspreis zuzuerkennen früher Ge-
legenheit hatte. Der Herr Director der Anstalt hat mir

gestattet meine Herren Collegen die sich für den Gegen-

stand interessiren
,
zum Besuche der Anstalt aufzufor-

dern und ich thue das gern, weil in der That die rege

und besonnene Thätigkeit die dort herrscht, überrascht

und erfreut

7. Bericht über die galvanische Vergol-

dung VON M. H. JAGOBI. (Lu le 23 Sep-

tembre 18^2.)

Die Academie wird sich erinnern, dass wir, mein College

Herr Lenz und ich, in der Sitzung vom 12. August

Seitens des Herrn Briant, hiesigen Zahnarztes, mehrere

zum Theil grössere, Gegenstände praesentirt hatten, die

auf galvanischem Wege vergoldet worden w^aren. Wir
alle haben die Gleichförmigkeit und Schönheit dieser

Vergoldung, sowie die Reinheit und Wärme der Farbe

und des Tons bewundert
,
und niemand hat Anstand

genommen, diese galvanische Vergoldung, den schönsten

Bronzen zur Seite zu setzen , die man auf dem bisheri-

gen Wege der Feuervergoldung durch Quecksilber, zu

erlangen im Stande war.

Lässt man die Versuche des Herrn de la Rive,

die, weil sie keine richtige wissenschaftliche Grundlage,

so auch keinen practischen Erfolg hatten, bei Seite, so

datirt die Kunst, metallische Oberflächen mit einer dün-

nen Schicht eines andern Metalls, als Kupfer
,

auf gal-

vanischem Wege zu überziehen, nur seit sehr kurzem

her. Aber nichts desto weniger hat diese wichtige und

interessante Anwendung der Galvanoplastik
,

die wir

Herrn Elkington verdanken, schon ein grosses Gebiet

in den technischen Künsten und Gewerben eingenom-

men.

Elkington’s Verdienst besteht hauptsächlich in der

Anwendung der Cyanverbindungen und anderer Doppel-

salze, welche auf chemischem Wege, durch die electro-

positivern Metalle
,

nicht zersetzt werden. Diese Ver-

bindungen waren zwar bis jetzt den Chemikern nicht

unbekannt, aber ohne bedeutende technische Anwen-

dung geblieben. In den Lehrbüchern der Chemie wird

es gewöhnlich als ein characterisches Kennzeichen auf-

geführt, dass die negativen Metalle aus allen ihren Auf-

lösungen durch die positivem Metalle gefällt werden,

so dass diese Letztem gewissermassen als Reagentien

für jene betrachtet werden. Man wird daher künftig

viele Cyanverbindungen und andere Doppelsalze als eine

Ausnahme von der allgemeinen Regel aufzulühren ha-

ben

Es ist ein Hauptprincip bei der Galvanoplastik
,

dass

das Metall, welches zur Cathode dient, durch die Auf-

lösung des zu reducirenden Metalls, nicht auf chemische

Weise angegriffen werde

,

und dass eine Zersetzung

nur unter Einwirkung des galvanischen Stroms auf elec-

trolytische Weise statt finden dürfe. Es bieten sich da-
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her zvs ei Wege dar
,

welche man bei seinen Untersu-

chungen einzuschlagen hätte, um zum Ziele zu gelangen.

Der erste besteht darin, dass man versucht die positi-

vem Metalle in einen electronegativern Zustand zu ver-

setzen, als der ihnen sonst eigen ist. Ein Beispiel da-

von bietet uns das passive Eisen dar, welches weder

das Silber- noch das Kupfernitrat zu zersetzen im Stande

ist. Ich selbst habe mich, hei meinen electrometallurgi-

schen Untersuchungen, des Eisens, statt des Platins bedient,

um das Silbernitrat, electrolytisch zu zersetzen. Das

Silber reducirte sich an der Oberfläche des Eisens im

schönsten crystallinischen Zustande. Es ist mir nicht

minder gelungen, Stahl, der vorher nach der Methode

des Herrn Prof. Schönhein, passivirt worden war,

mit einer vollkommen cohärenten Schicht Kupfer, von

ansehnlicher Dicke zu überziehen. Ein anderer Weg
besteht darin, dass man

,
gewissermassen im Gegensätze

der bestehenden Ansicht
,

solche metallische Auflösun-

gen zu bereiten sucht
,

welche den positivei n Metallen

widerstehen. Diesen Weg hat Herr Elkington einge-

schlagen, und ist auf ihm zu seinen schönen Resultaten

gelangt. Das Verfahren des Herrn de la Rive kann

gewissermassen als ein gemischtes betrachtet werden,

aus dem Grunde, weil das Kupfer und Silber sich schon

unabhängig von der galvanischen Action, mit einer mehr

oder minder festen Schicht Gold bedeckt
,

ganz wie es

hei der ältern Elkington’schen Vergoldung auf nassem

Wege der Fall ist, vor welcher das Verfahren von

de la Rive keinen Vorzug hat.

Da es gewissermassen zu meinem Berufe gehört, die

Entwicklung, welche die Galvanoplastik nach verschie-

denen Richtungen nimmt
,

zu verfolgen
,

so habe ich

keinen Anstand genommen, mehrere, der in dem bekann-

ten Berichte des Herrn Dumas aufgeführten, Vergol-

dungsmethoden zu wiederholen. Da der Erfolg mir

nichts besonders Neues darbot, so habe ich der Acade-

mie auch nur beiläufig davon Rechenschaft gegeben.

Indessen fand ich, dass die Gegenstände, welche ich

selbst vergoldet hatte
, oder welche mir von andern

Liebhabern, welche sich mit diesem Gegenstände eifrig

beschäftigt halten, vorgezeigt worden waren, oder wel-

che ein Commissionär des Herrn Ruolz aus Paris hier-

her gebracht hatte
,
um dieses Verfahren hier einzufüh-

ren, dass alle diese Gegenstände denen bedeutend nach-

standen, welche ich Seitens des Herrn Brian t, der Aca-

demie praesentirt hatte. Auf meine Anfrage, ob sein

Verfahren ein eigenthümliches sei und worin es be-

stände, hat Herr B riant mit grosser Bereitwilligkeit,

mir nicht nur eine Beschreibung seines Verfahrens ge-

geben
,
sondern auch

, zur Beseitigung einiger Zweifel

die ich geäussert hatte
,
die Versuche in meiner Gegen-

wart angestellt.

Herrn Brian ts Verfahren besteht nun darin, dass er

nicht das trockne Goldchlorid
,

sondern Goldoxyd in

Kalium -Eisencyanür auflöst und diesem letztem noch
einen Zusatz von Aetzkali giebt

,
und 2) dass er zur

Zersetzung nicht eine vielplatlige Batterie
,

sondern nur

ein einfaches Daniellsches Plattenpaar
,

also nur einen

äusserst schwachen Strom zur Zersetzung anwendet.

Für diejenigen
, welche sich für den Gegenstand inte-

ressiren, wird es angenehm sein das genaue Detail von

Herrn Briants Vorschriften zu erfahren, damit sie seihst

der Mühe üherhoben werden, vielfach hin und her zu

probiren um das richtige Veihältniss zu treflen.

1.

) 8 Solotnik Gold werden auf die gewöhnliche Weise

in Königswasser aufgelöst und durch Abdampfen, in

möglichst säurefreies trocknes Goldchlorid verwandelt.

Dieses lösst man in 10 Pfd. heissem Wasser auf und
setze 5 Pfd. sorgfältig gesiebte Magnesia, wie sie im Han-

del vorkommt, hinzu; lässt man dieses Gemenge bei

schwacher Hitze digeriren
,

so wird das Goldoxyd in

Verbindung mit der Magnesia gefällt.

2.

) Der so erhaltene Niederschlag wird filtrirt, oder

nach Umständen decantirt, und mit Wasser wohl aus-

gewaschen. Hierauf wird die Verbindung mit verdünn-

ter Salpetersäure, (| Pfd Salpetersäure und 10 Pfd.

Wasser) eine Zeit lang digerirt, um die Magnesia aus-

zuziehen. Der Niederschlag enthält nun reines Gold-

oxydhydrat
,

das auf ein Filtrura genommen und so

lange sorgfältig gewaschen wird, bis das Lakmuspapier

nicht mehl geröthet wird.

3.

)
Man bereitet sich eine Auflösung von 1 Pfd. Ei-

senkaliumcyanür (Blutlaugensalz) und 24 Solotnik Aetz-

kali in 10 Pfd. Wasser, setzt das erhaltene Goldoxyd

mitsamt seinem Filtrum hinzu, und lässt das Ganze

ungefähr 20 Minuten lang kochen. Das Goldoxyd wird

hierdurch aufgelöst und es fällt ein Theil des Eisen-

oxyds zu Boden; die hell -goldgelbe Flüssigkeit, die

man erkalten lässt und filtrirt, um das Eisenoxyd, welches

nur noch sehr wenig goldhaltig ist, auf dem Filtrum zu

erhalten, ist nun zum Gebrauche fertig.

4.

)
Die, bei der Bereitung des Goldoxyds, erhaltenen

Waschwasser, enthalten noch ein wenig Gold aufgelöst,

das man auf die gewöhnliche Weise durch Eisenvitriol

niederschlagen kann.

5 )
Die zu vergoldenden Gegenstände müssen sorg-

fältig gereinigt und mit dem Zink des einfachen Plat-
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tenpaares verbunden werden. Md dem Kupferpole wird

ein Platinldech verbunden
,

das in die Flüssigkeit ge-

hängt wird und zur Anode dient.

Herr Brian t arbeitet sowohl mit Unterstützung der

Wärme als auch bei gewöhnlicher Temperatur. In er-

sterm Falle gebt die Operation rascher, aber mit gerin-

gerer Sicherheit des Erfolges vor sich. Die langsamere

Operation, ist bei der Fabrication im Grossen vortheil-

hafter, weil man dem Gegenstände, während er arbei-

tet, keine Aufmerksamkeit zu widmen braucht, sondern

sich indessen mit andern Gegenständen beschäftigen kann.

Die Quantität des präcipitirten Goldes mag vorläufig, als

der Zeit der Operation proportional, angenommen werden.

Einen schwachen Goldanflug, welcher den Gegenstän-

den schon das Aussehn der A^ergoldung giebt
,

erhält

man schon in kurzer Zeit. Zu einer dauerhaften, der

Feuervergoldung ähnlichen, galvanischen Vergoldung, be-

darf es aber mehrerer Stunden. Wenn die Flüssigkeit

erschöpft ist, so hat man nur wieder frisches Goldoxyd

darin aufzulösen. Man wird dann finden, dass sich von

Neuem wieder ein Antheil Eisenoxyd niederschlägt, so

dass nach Herrn Briants Meinung, die länger gebrauchte

Flüssigkeit immer besser wird.

Die nach der Methode des Herrn B riant galvanisch

vergoldeten Gegenstände, bedürfen keiner weitern Nach-
arbeitung. Man kann sie indessen wenn man will mit
einer Bürste und heissem Wasser und Seife auf die ge-
wöhnliche Weise reinigen

,
wonach der Glanz und die

Farbe durchaus nichts zu wünschen übrig lassen.

Eine gute galvanische Vergoldung verträgt vollkom-
men den Polirstahl

,
alle Operationen , welche bei der

Feuern ergoldung üblich sind um das Matt, oder die Farbe
des Muschelgoldes, or moulu, oder eine andere röthliche

Färbung hervorzubringen. Den bronzenen Gegenstän-
den, das so beliebte Matt zu geben, gehört bekanntlich

zu den schwierigsten Aufgaben dieser Fabrication. Ob-
gleich die Methoden und die Manipulationen des ganzen
Verfahrens vollkommen bekannt sind

,
so sind es bis

jetzt doch nur die Pariser Arbeiter, welche es in der
grössten Schönheit hervorzubringen vermögen. Auch
findet man für diesen Gegenstand besonders nur fran-

zösische Broncearbeiter
,
beinah in allen ansehnlichem

Fabriken des In- und Auslandes. Neben dieser Schwie-
rigkeit findet noch bei dieser Operation ein beträchtli-

cher Verlust an Golde statt, indem das Mattiren in ei-

ner Art Aetzen besteht
, welches durch die

,
bei der

Combination verschiedener Salze entstehende, schwache

Ghlorentwicklung vor sich geht. Indessen kann man
nach der Methode des Herrn Briant, rein auf galvani-

schem Wege, ein so schönes Matt hervorbringen
,

das

dem schönsten Pariser Matt nicht nachsteht, und wozu
durchaus keine nachträglichen Operationen, wie bei der

Feuervergoldung erforderlich sind. Dieses Matt entsteht

nämlich ganz von selbst
, sobald die reducirte Gold-

scbicht die erforderliche Dicke erlangt
,
und in desto

grösserer Schönheit, wenn die Reduction ohne Unter-

stützung der Wärme bei der gewöhnlichen Temperatur

geschieht. Herr Briant bedient sich ferner des Kunst-

griffes, gegen das Ende der Operation, die Goldflüssig-

keit mehr oder weniger mit Wasser zu verdünnen,

\^odurch die matte Farbe, entweder mehr in’s röthliche

spielt
,
oder eine grössere Weisse und Zartheit erhält.

Dieser letztere Umstand ist allerdings auffallend und

verschiedener Erklärungsweisen fähig, denn es ist nicht

unwahrscheinlich
,

dass man dasselbe Resultat erhielte,

wenn man, statt die Flüssigkeit zu verdünnen, gegen

das Ende der Operation nur den Strom schwächte. Der

Gegenstand ist übrigens noch zu neu, als dass die An-
sichten über die verschiedenen Umstände

,
die hierbei

Vorkommen, schon fixirt sein könnten. Es ist hierbei

nocli folgendes zu bemerken: Sind die zu vergoldenden

Gegenstände polirt und glänzend, so wird auch die gal-

vanische Vergoldung glänzend erscheinen, und es wird

eine um so grössere Zeit und eine um so dickere Gold-

schicht erfordern, ehe das Matt hervortritt. Deshalb

wird es bei der Erzeugung des letztem, eine grosse Er-

leichterung und eine grosse Ersjjarung an Golde ge-

währen, wenn man den zu vergoldenden Stücken, durch

das bei der Feuervergoldung übliche sogenannte Ab-
brennen oder Beizen

,
schon vorher eine matte Ober-

fläche ertheilt. Oder man kann vielleicht dasselbe er-

langen, wenn man diese Gegenstände vorher auf galva-

nischem Wege mit einer dünnen Kupferschicht über-

zieht, die, wie bekannt, bei sorgfältiger Behandlung ein

äusserst schönes, mattes Korn darhietet. In beiden Fäl-

len aber ist es nöthig durch fleissiges Abspühlen im

Wasser, dem man anfänglich einen geringen Zusatz von

Pottasche geben kann, alle adhaerirende Säure auf das

sorgfältigste zu entfernen. Sind die Gegenstände auf

eine oder die andere Weise vorbereitet, so wird schon

die anfängliche Vergoldung matt erscheinen. Da die

Anflösungen, die man zur Vergoldung anwendet, alka-

lisch reagiren, so muss man vorsichtig in der Wahl der

Substanz sein, womit man diejenigen Stellen bestreicht,

die nicht vergoldet sondern ausgespart werden sollen.

Herr Briant bedient sich hierzu eines Ueberzugs von
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Gyps, den er, wenn er getrocknet ist, mit einer wein-

geistigen x'Vuflösung von Schellak tränkt.

Ueber die Oekonomie an edlem Metalle, welche die

galvanische Vergoldung gewährt, lässt sich wohl vor-

läufig nichts Sichres bestimmen. Bei der FeuerVergol-

dung finden bekanntlich auch bei der sorgfältigsten Be-

handlung grosse Verluste Statt. Herr Chopin, Diri-

gent einer der grössten hiesigen Broncefabriken, der mit

dem Verfahren des Herrn B riant genau bekannt ist,

hat gegen mich die Meinung ausgesprochen, dass durch

Einführung dieses Verfahrens, wohl eine Krsparniss von

20 bis 25 § an Golde bewirkt werden könne. Uebri-

gens wird die Dauerhaftigkeit der galvanischen Vergol-

dung, der der Feuervergoldung gewiss nicht nachslehen,

indem erstere gewissermassen als eine Goldplattirung zu

betrachten ist. Herr Dr. Petzholdt in Dresden hat

nämlich den interessanten Versuch gemacht, einen auf

galvanischem Wege auf beiden Seiten vergoldeten Sil-

berstreifen in Salpetersäure aufzulösen, worauf 2 äusserst

dünne Goldbleche Zurückbleiben, die sich aber unter

dem Hammer noch strecken liessen. Bei der Feuerver-

goldung ist immer eine namhafte Quantität Gold nöthig,

um eine gehörige Deckung hervorzuhringen
,
und der

Fabrikant ist zu einer gewissen Solidität einigermassen

gezwungen. Die galvanische Vergoldung lässt dagegen

das Aufträgen unendlich dünner Lamellen und hiermit

zugleich eine leichtere Täuschung des Publikums zu.

Deshalb kann es nicht ausbleiben dass sich von dieser

Seite her der allgemeinen Ei.iführung der galvanischen

Vergoldung in der Fabrication anfangs manche Schwie-

rigkeiten entgegensetzen werden
,

deren Ueberwindung
aber, die nothwendige policeiliche Rücksicht auf die

Gesundheit der Arbeiter erleichtern wird.

Ich darf es nicht in Abrede stellen, dass ich nicht

daran zweifle, wie man auch auf anderm W' ge, durch

andere chemische Gombinationen zu so schönen Resul-

taten gelangen könne, als Herr Briant sie in der That

erlangt hat. Aber sollte man auch finden, dass bei ge-

nau gleicher chemischer Beschaffenheit der auf verschie-

dene Weise zu bereitenden Flüssigkeiten
,
dennoch die

eine oder die andere Bereitungsmethode, in Bezug auf

das zu erhaltende Resultat, den Vorzug verdiente
,

so

dürfte man, wie es scheint, sich keineswegs darüber

wundern oder die Erscheinung als Anomalie anzuse-

hen haben. Vielmehr könnte man sie vielleicht als eine

Art Isomerie betrachten, für welche die, durch die Farbe,

oder das Korn u. s. w. sich manifestirende Anordnung

der Molecule, oder für welche der Agregatzustand oder

andere physikalische Eigenschaften, das empfindlichste

Reagens abgäben. Das Phaenomen wurde sich dann
in unserm Fall z. B. so aussprechen ; Das aus einer

Auflösung von Cyangold galvanisch reducirte Metall, hat

ein anderes Anselm, einen andern Aggregatzustand
,
je

nachdem die Auflösung auf eine oder die andere Weise
bereitet worden ist. Ein ähnlicher Fall ist es z. B. be-

kanntlich mit dem Goldpurpur. Es geschieht gewöhn-
lich, dass die Wissenschaft, wenn sie sich ernstlich mit

dem Gegenstände zu beschäftigen für Noth hält, solche

Unterschiede früher oder später aufklärt und nachweist.

Bis dahin aber, kann es nicht verdacht werden
, wenn

bei dieser oder jener Methode stehen geblieben wird,

die man als vortheilhaft erkannt hat. Ich habe diese

Bemerkung hinzugefugt
,
um gewissermassen das Detail

zu rechtfertigen, in welches ich bei vorliegendem Be-

richte eingegangen bin.

Herrn Briant’s Verfahren ist, meiner Ansicht nach,

einer Anwendung auch im grössten Maassstabe fähig,

weil einerseits alles darauf berechnet ist, die Nebenver-

luste an Gold so viel wie möglich zu vermindern, ander-

seits, weil dabei keine der Gesundheit schädlichen che-

mischen Processe verkommen
, oder keine schädlichen

Substanzen angewendet werden. Ein gleiches liesse

sich nicht von der Anwendung des Schwefelgoldes sa-

gen
,

dessen Anwendung Herr Ruolz vorschlägt und
dessen Bereitung von manchen

, theils lästigen, theils

nachtheiligen Llmständen begleitet ist. Desgleichen hat

die Anwendung des von Elkington vorgeschlagenen

Cyankaliums den Nachtheil, dass es sich leicht von selbst

unter Zutritt der Luft und des Lichts zersetzt, und dass es

nicht so leicht im Handel zu erhalten ist, als das von Herrn

Briant angewandte Blutlaugensalz. Erwägt man die Oe-

konomie an edlem Metalle, welche die galvanische Vergol-

dung herbeiführen dürfte, mehr aber noch die Ersparung

der zahlreichen Menschenopfer welche der Luxus oder die

Nothwendigkeit der Feuervergoldung jährlich erheischt,

so darf ich wohl der Academie die Bitte unterlegen,

Herrn Briant für die Mittheilung seines vortrefflichen

Verfahrens, den Dank der Academie darzubringen, und

eine Abschrift dieses Berichts den Herrn Ministern

der Finanzen und des Innern, dem letztem be-

sonders in gesundheitspolizeilicher Beziehung
,

so wie

auch dem Herrn Ob erdirigen den der öffentli-

chen Bauten, der zur Anwendung dieses Verfahrens

vielfache Gelegenheit hat
,

mitzutheilen.
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8. Species plantarem novae, a D. Al.

SGHREjNK nuperrime in Songaria

LECTAE- (Lu le 29 avril 1842.)

Halim cneniis oblusifolia Schrenk. H. annua
,

obso-

lete puberula; foliis crassis semicylindraceis obtusissimis

muticis ramisque superioribus (plemmque) alternis
,

flo-

ralibus flores pentasepalos pentandros vix superantibus;

antberis appendiculalis liberis. — In desertis saisis ad

lacum Alakul, Augusto m. lecta.

Pedicularis cheilanthifolia Schrenk. P. (verticillata)

caulil)us caespitosis simplicissimis
;

foliis verticillatis bi-

pinnatis, pinnulis parvis cartilagineo-dentatis margine re-

volutis subtus glanduloso-scabris; floribus dense subspi-

catis; bracteis foliaceis, infimis bipinnatis, mediis pinna-

tis; calycibus campanulato-cylindraceis, dentibus (5) ova-

tis crenis revolutis crislatis; corollae lubo calycem exce-

dente; galea rectiuscula brevissime subrostrata edentula

labii inferioris lobis suborbiculatis duplo longiore; fila-

mentis omnibus glabris; antberis contiguis; capsula lan-

ceolata calyce duplo longiore. — Lecta in monte Ispuli,

d. 16 Julii m.

Pedicularis xnolascens Schrenk. P. (verticillata) caespi-

tosa; caulibus simplicissimis; foliis verticillatis pinnatis,

segmentis oblongis pectinato-pinnatifidis
,

lobis dentatis;

florum verticillis remotis lanatis; bracteis trifldis; caly-

cibus inflatis bine Assis, dentibus (5) inaequalibus inte-

gerrimis
;

corollae tubo ima basi infracto
,

galea erostri

integra obtusa, labii inferioris galea duplo brevioris lobo

medio lateralibus minore; Alamentis duobus barbatis;

antberis contiguis; capsula obliqua acuminata calyce sub-

triplo longiore. — In alpibus Dscbabyk, d. 12 — 20 Julii

in. lecta.

Pedicularis platyrhyncha Schrenk. P. (verticillata)

multicaulis; caulibus simplicibus pubescentibus; foliis ver-

ticillatis pinnatis, segmentis oblongo-ellipticis cartilagineo-

biserratis; florum verticillis distantibus; bracteis pinna-

tiAdis; calycibus turgidis lanatis, dentibus (5) denticula-

tis; galea incurva rostro brevi lato truncato terminata

labio inferiore longiore; Alamentis duobus subbarbatis.

Pedicularis songarica Schrenk. P. (bidentata) glabra;

radicis Abris longissimis cylindraceis
;
caule simplicissimo;

foliis pinnatis, laciniis oblongis profunde dentatis, rachi-

de alata; bracteis foliaceis pinna lifidis dentatis; calycibus

subherbaceis glabriusculis campanulatis, dentibus (5) lan-

ceolatis integerrirnis; corollae tubo recto calyce duplo

longiore; galea sublineari erostri vertice gibba apice bi-

dentata, dentibus acuminatis; Alamentis duobus barbatis.

Lecta in monlibus Dscbabyk, d. 10 — 11 Julii m.

Pedicularis dolichorhiza Schrenk. P. (bidentata) ra-

dicis Abris longissimis cylindraceis; caule simplicissimo

villoso; foliis mediis trifldis apice serratis; calycibus cam-

panulatis membranaceis bine Assis, dentibus (5) brevibus

acutis; galea unco rectangulo deflexo
,

rostro elongato

apice acute bidentato; labii inferioris galea paulo brevio-

ris lobis latissimis rotundatis; Alamentis 2 barbatis. —
Inventa in inontibus Dscbabyk, d. 16 Julii m.

Neogaya? mucronuta Schrenk. N. radice dense stup-

posa; foliis pinnatis, pinnis sessilibus bipartitis decussa-

lis, laciniis inciso-dentatis, dentibus setaceo-mucronatis;

involucro obsolete. — In montibus Alatau, d. 18 Julii m.

decerpta.

Stenocoelium trichocarpum Schrenk. S. caulibus sim-

plicissimis umbelliferis scapisque umbelluliferis
;

involu-

cellis umbellulam aequantibus; cremocarpiis setulis fas-

ciculatis birds, jugis exsquamatis. — In monte Tarbaga-

tai, d. 25 Augusti m. lectum.

Rosa Gehleriana Schrenk. R. (Cinnamomea) glabra;

caule ( erecto ? )
pruinoso aculeis stipularibus uncinatis

basi aculeis setigeris armato; stipulis linearibus auriculis

patentibus integerrirnis
,
summis bracteiformibus petiolo-

que aculeolato glandulosis
;

foliolis (9 — 11 deciduis) o-

vato-oblongis acutis inaequaliter argute serratis; pedun-

culis glandulosis corymbosis bracteis lanceolatis integer-

rimis fultis; calycis tubo oblongo glabro, sepalis lanceo-

latis longissime acuminatis subintegerrimis corolla lon-

gioribus, in fructu conniventibus; ovaiiis hirsutis stipita-

tis; stylis liberis subinclusis birsutis. — In tractu Kok-

bekty, d. 3 Sept. m. florent. lecta.

Emis le 18 mai 1842.
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9. Notiz über einige Apparate zu hydro-

metrischen Messungen in Strömen; vom

Professoi’ Ernst KNORR zu Kasan. (Lu le

24 juin 1842.)
(Avec une planche.)

Del’ Wunsch hydrometrische Messungen in der Wolga

anslellen zu können
,
um dadurch einen Beitrag zur Er-

vt eiterung der physikalischen Geographie zu liefern, und

vielleicht auch einige Piesultate zu erlangen
,

welche in

staalswirthschaftlicher Beziehung nicht ganz unwichtig

wären, hat mich schon seit acht Jahren lebhaft beschäf-

tigt. Die theilweisen Schwierigkeiten
,

welche sich mir

entgegenstellten um zu den nöthigen Apparaten zu ge-

langen
,
so w ie die Kosten der Versuche selbst

,
die ich

aus eigenen Mitteln nicht zu tragen vermag, haben mich

bis jetzt von meinem Ziele noch ziemlich entfernt gehal-

ten
,
jedoch hat erster Uehelsland nach einer andern

Seite hin mir eine nicht unnütze Frucht gebracht, in-

dem er mich veranlasste über die Vervollkommnung der

Instrumente und Methoden nachzudenken , welche bei

Geschwindigkeitsmessungen in Strömen zeither in An-

wendung gebracht wurden, indem ich dabei einige prac-

tische Erfahrungen benutzte
,

W’elche ich vor längern

Jahren bei ähnlichen Messungen in der Elbe zu machen

Gelegenheit hatte Ich muss jedoch bemerken
,
dass seit

jener Zeit schon neunzehn Jahre verflossen sind
;

ich

war damals noch in ziemlich jugendlichem Alter
, und

es ist daher leicht möglich
,

dass ich manches
,
was ich

damals inFunck’s «Versuch einer auf Theorie und Er-

fahrung gegründeten Anleitung zur Hydrotechnik» gele-

sen habe, jetzt für eigene Ideen und Erfahrungen halte;

belehren kann ich mich jetzt darülyer nicht
,

weil mir

jenes Werk nicht zu (Gebote steht; ausser dem Wenigen,

was in der neuen Ausgabe von Ge filer’s physicalischem

Wörlerbuche und in Gerstner's Hanclhuch der Mecha-

nik gesagt ist, habe ich nach Funck’s Schrift bis jetzt

keine Gelegenheit gehabt, noch etwas über diesen Ge-

genstand zu lesen. Es mag mir dies als Entschuldigung

dienen, wenn ich im Folgenden Einiges, als mir eigen-

thümlich betrachte, was sich vielleicht schon bei andern

Schriftstellern findet. Die neuesten mir bekannten Instru-

mente zur Messung der Geschwindigkeit des Wassers in

Strömen sind das Tachometer vonBrünnings und der

hydrometrische Flügel von Woltmann; letzteres In-

strument ist ungleich besser
,

als das erstere
,
welchem

ich meinen Beifall nicht schenken kann
;
doch auch der

Flügel lässt Manches zu wünschen übrig. Der Flügel ,

dessen ich mich früher zu bedienen Gelegenheit hatte,

W’ar nicht um eine verticale Axe drehbar
,
und stellte

sich daher nicht von seihst in die gehörige
,
von der

Richtung des fliessenden Wassers abhängige Lage
,
was

durchaus nöthig ist, um einigermassen zuverlässige Re-

sultate zu erlangen
;
w’enn aber auch derselbe so einge-

richtet ist, wie der in Gehler’s physikalischem Wörter-
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buche beschriebene
,

so bleibt doch immer der Uebel-

stand :

1) dass das Instrument bei jedem Versuche aus dem

Wasser genommen werden muss
,

wesshalb bei einer

äussern Temperatur unter 0° das Instrument auch nicht

mehr angewendet werden kann
^

2) dass im Wasser schwimmende Gras - oder Stroh-

halme
,

Blätter, kleine Zweige, u. s. w. sich leicht an

das Instrument anhängen, den Gang desselben aufhalten

und zuweilen gar das Instrument verderhen.

3) Hält man das Instrument auch noch so sorgfältig,

so verändert doch Schmutz und Reibung dasselbe all-

mälio^, und die Bestimmung des Goeflicienten muss, öf-

ters wiederholt werden.

4) Zu den Fehlern des Instrumentes seihst gesellen

sich noch die der Zeitheobachtung, und nicht jeder Be-

obachter ist mit einer guten Secundenuhr versehen. Fer-

ner ist für die obere Wasserschichl der Einfluss des

Kahns oder der Brücke
, wo sich der Beohachter befin-

det
,
störend und macht die Messung unsicher.

Von den Zweifeln
,

die ich gegen die Zuverlässigkeit

der Theorie des Instruments hege
,
will ich nicht spre-

chen, bekanntlich ist die Hydrodynamik überhaupt noch

nicht sehr weit gediehen.

Es würde hier zu weit führen
,

alle Gründe speciell

anzugeben, welche mich veranlasst haben, auf eines der

altern Instrumente, den Wasserhebel von Lorgna zu-

rückzugehen
,
und mich zu bemühen

,
dieses Instrument

zu vervollkommnen. Die folgende Beschreibung wird

zeigen, dass ich von dem Wasserhebel von Lorgna
nur die Hauptidee beibehalten hahe

,
die Einrichtung

der einzelnen Theile weicht aber bedeutend von dem
ab, was man bei Gehler und Gerstner findet; auch

ist die Einrichtung
,
welche hier beschrieben werden

soll
,
mehrfach verschieden von der

,

welche ich einem

solchen Hebel gab
,
den ich für das physicalische Cabi-

net der hiesigen Universität anfertigen liess. Ich habe

Gelegenheit gehabt das letztere Instrument zu einigen

Versuchen zu benutzen, die sehr befriedigend ausfielen
;

die Erfahrungen
,

welche ich hierbei machte
,

haben

mich veranlasst, über die Vervollkommnung dieses Ap-

parats weiter nachzudenken
,
und ich hofte

,
dass das

unten zu beschreibende Instrument sich in der Anwen-
dung noch weit besser zeigen wird , als das

,

welches

ich bereits versuchte.

Fig. 1. stellt den Wasserhebel in seiner ganzen Zu-

sammensetzung dar
;

die beiden Messinghülsen A und
S befinden sich an einem Stahe von Holz

,
dessen Form

im Querdurchschnitt für die Länge von A bis zu S aus

—
Fig. 2. ABCD ersichtlich ist

;
dort wo die Hülse S

sich befindet
,

ist der Querdurchschnitt des Stabes ein

Halbkreis EC.D Fig 3. Man thut wohl, auf diesen Stab

von der Mitte der Röhre Z an gerechnet eine Theilung

in Fusse und halbe Fusse aufzutragen, um sogleich die

Tiefe zu kennen
,

bis zu welcher das Instrument einge-

senkt wurde. Ausser dem Stabe besteht der Apparat

aus vier wesentlichen Theilen
,

von denen einzeln die

Rede seyn soll
,
und zwar

Istens, aus der Hülse A mit dem Hebelapparat.

2tens, aus der Hülse S mit der Fahne.

3tens
,
aus der hohlen Kugel dejg.

4tens
,

aus der Schnur Qli
,
welche die Kugel mit

dem Hebelapparat in Verbindung setzt.

Die Hülse A befindet sich stets ausser dem Wasser

,

sie lässt sich mit dem Hehelapparale am Stahe hin und

her schieben und durch eine Klemmschraube in der

für den Beobachter bequemen Höhe feststellen. Fig. 2

stellt diesen Theil im Querschnitt dar. An der horizon-

talen Achse GH ist die Rolle I befestigt, deren Halb-

messer etwa 1 par. Zoll beträgt
,

an der Rolle ist wie-

der die Schnur QR Fig. 1 angebracht, so dass ein Zug

an derselben eine Drehung der Rolle bewirkt. Die

Schnur darf nicht unmittelbar auf den Hebel KL Fig. 2

wirken
,
damit ein schräger Zug derselben in der Ebene

der Zeichnung Fig. 1 kein falsches Resultat bew'irke.

Der Hebel KL, Fig. 2 ,
ist ebenfalls fast mit der Achse

GH verbunden und zugleich mit der Rolle I und dem
Zeiger OP so balancirt, dass er ohne am Haken F,
Fig. 1 ,

und an der Schnur QR belastet zu seyn
,

sich

in jeder Lage in Gleichgewicht befindet. Die Scheibe

BCD Fig. 1, MN Fig. 2, auf welcher sich der ge-

theilte Kreisbogen NO befindet, dreht sich frei auf der

Achse GH, so dass der an dieser Scheibe befestigte

Stab DP mit dem Gewichte P sich stets in der Ebene

der Zeichnung Fig. 1 vertical stellt
;
hierdurch wird bei

einer Vor - oder Rückwärts- Neigung des Stabes die Lage

des Nullpunkts der Scale regulirt. Da es mir bei den

Versuchen viel leichter geschienen hat, eine Neigimg

des Stahes nach rechts oder links
,

als nach vorn oder

hinten zu vermeiden, so halle ich nicht für unumgäng-

lich nöthig
,

bei der Construction des Apparats auf das

Vorkommen einer solchen Neigung Rücksicht zu neh-

men
,
jedoch kann man dies leicht thun

,
wenn man

nicht
,
wie in Fig. 2 ,

den Hebelapparat fest mit der

Hülse ABC verbindet, sondern ihn, wie Fig. 4 zeigt,

mittelst einer Achse F an dieser Hülse aufhängt
,
wo

dann das Ganze so balancirt seyn muss
,

dass sich die

Achse E, Fig. 4, oder GH, Fig. 2, stets horizontal
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stellt. Der Druck des Wassers auf die Kugel defg pflanzt

sich mit Hülfe der Schnur QU auf den Hehelapparat

fort
;
um diesem Druck das Gleichgewicht zu halten

,

muss an den Haken F ein hinreichend grosses Gewicht

angehängt werden. Bei dem, von mir schon gehrauch-

len, Wasserhehel würde die Grösse des Drucks für Ge-

schwindigkeiten von 0 his 4 fuss in der Secunde zwi-

schen 0 und 1024 Grammen enthalten seyn
;

so viel

müsste man also mit dem Hebelapparate wiegen können,

damit man Geschwindigkeiten bis zu 4 Fuss messen

kann. Um dies zu erreichen ,
bediene ich mich zweier

Gewichte
,

von welchen das eine kleinere
,
womit his

zu 80 Grammen gewonnen werden kann
,
nur am äus-

sersten Ende des Hebels angehangen wird
;

das zweite

aber wird nach Umständen entweder am Ende des He-

bels ,
oder an einem zweiten näher an der Achse be-

findlichen Haken angehangen
;

die Scheibe BCD hat

drei empirisch bestimmte Scalen ,
an denen ich unmit-

telbar den Druck des Wassers ahlese. Eine Geschwin-

digkeit von 4 Fuss in der Secunde ist für einen Strom

schon bedeutend, und für die Wolga ist ein Instrument,

welches so weit geht, wohl ganz hinreichend
5
ich fand

durch directe Messung an einer Stelle
, wo der Strom

schnell zu fliessen schien, doch nur 2 Fuss, und in der

Elbe
,

in einer Stromschnelle noch nicht 6 Fuss
5

des-

senungeachtet ^vürde ich vorziehen
,

das Instrument so

einzurichten
,

dass man jede beliebige Geschwindigkeit

damit messen kann. Deshalb schlage ich vor, mehrere
,

z. B. 4 Gewichte P', P", P'", P‘' zu gebrauchen ,
die

nach Bedürfniss einzeln an F (Fig. 1 )
angehangen wer-

den
,
der Zeiger LM wird auf dem in Grade des Krei-

ses getheilten Bogen NO alsdann anzeigen müssen, um
welchen Winkel der belastete Hebelarm ,

von den Ver-

licalen abw eicht
,
wenn zwischen dem Druck des Was-

sers und dem zur Drehung des Hebels wirkenden Kraft-

moment Gleichgewicht statt findet. Es sey a dieser

Winkel, Q ein bekanntes an der Schnur aufgehangenes

Gewicht
,
n der Durchmesser der Rolle

,
m die Länge

des Hebelarms
, so hat man

nQ ~ mP' Sin a
,
mithin — iz —

^ ’ « P'Sin a*

Diese Gleichung gieht also
;
bestimmt man sich sol-

cher Weise zunächst diese Grösse im Mittel aus einigen

A^ersuchen , so kann man sich alsdann mit —
,
den ver-

n

schiedenen Werthen von a, von 0 bis 90”, und P', P'\

P"'. P‘'' leicht eine Tafel berechnen -, aus welcher man das

gesuchte Q entnimmt. Dass hier eine Zeigerwage und

keine gewöhnliche Schnellwage angewendet werden muss,

wird Jedem einleuchten, der auch nur einmal auf schwan-

kendem Kahn mit einem solchen Instrumente A^ersuche

gemacht hat

,

auch ist der Druck des Wassers selten so

constant
,

dass nicht der Zeiger zwischen zwei Grenzen

hin und her schwankte, zwischen welchen man das Mit-

tel nehmen muss. Bezeichnet -u die Geschwindigkeit, Q
den Druck des Wassers auf die Kugel, so hat man
bekanntlich v ~ in\/Q , wo m durch Erfahrung zu be-

stimmen ist. Bei dem von mir gebrauchten Instrumente

war TO ~ i, wenn v in Par. Füssen ausgedrückt wird;

bei einem A^ersuche fand ich Q
~ 256 Gr.

,
mithin

V ~ 2 Fuss; directe Messung durch schwimmende Kör-

per gab V ~ 1,86 Fuss und v ~ 2,0 Fuss; hätte ich

einmal Q zz 256 Gr. und ein anderes mal Q zz 225 Gr.

gefunden, so würde das Instrument keinen grössern Un-

terschied
,

als die directe Messung gegeben haben. Dies

Beispiel soll nur zeigen
,

dass die Theilung des Bogens

NO keineswegs sehr fein zu seyn braucht
,
besonders

,

wenn man sich verschiedener Gewichte .P', P" bedient.

Ich kann hier jedoch nicht verschweigen
,

dass ich

den eben beschriebenen Hehelapparat nur als gezwun-

genes Auskunftsmittel angewendet habe
,

weil es mir

nicht gelang, statt desselben eine Federwage zu erhal-

ten
,

die meinen Ansprüchen hinreichend genügt hätte

.

eine solche wäre für den Strommesser jedenfalls voi zu-

ziehen. Wie schon oben bemerkt wurde
,

ist der Quer-

schnitt des Stabes dort
, wo sich die Hülse S befindet

,

ein Halbkreis
;
den Durchmesser dieses Halbkreises UP,

Fig. 3 ,
rechne ich zu 2| bis 2 par. Zoll

,
grösser kann

man ihn nicht w'ohl nehmen
,

weil sonst der Stab zu

schwer und unbequem zu halten wird
;

sollte man nun

fürchten
,
dass bei einer solchen Stärke der Theil, wel-

cher S trägt
,

leicht ahbrechen könnte
,

so kann man S
nach oben länger machen

,
damit diese Hülse noch zum

Theil am stärkern Theile des Stahes befestigt wird. In

der Figur ist zvsar nur eine Schraube zur Befestigung

von .S angegeben, es wird jedoch gut seyn, dieser Hülse

zwei oder drei dergleichen zu geben
,
und sie bohrer-

artig zu machen
,

damit die Hülse vom Stab nicht ab-

rutschen kann. VX^ Fig. 1
,

ist eine Röhre
,
welche zu-

gleich die Drehungsachse der Fahne bildet. Diese Röhre

muss so gestellt seyn
,

dass die Mittellinie derselben ^

Zoll
,
jedenfalls nicht weiter als l Zoll

,
von dem Stabe

entfernt ist
,

damit die Schnur nahe genug am Stabe

hinauf geht, urn nicht der Einwirkung des fliessenden

Wassers ausgesetzt zu seyn. Y ist eine Rolle mit tief

eingeschnittenem Schnurlauf, welche sich möglichst leicht,

um ihre Achse dreht und so gestellt ist, dass die sie

berührende Schnur so viel als möglich gerade in der
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Mille der Rohre FX Imiaufgeht. Die Röhren Z und Z',

welche an ihren Rändern sorgfältig abgerundet seyn

müssen ,
damit sie die Schnur nicht zerschneiden

,
die-

nen ,
um derselben eine Führung in horizontaler Rich-

tung zu

weit seyn
,
und besonders muss auch die Rolle 1 mit

ihrer Hülse gut gearheitel werden
,

damit die Schnur

nicht etwa irgendwo sich leicht einklemmen kann
5

hei

den Versuchen zieht man zuweilen ein wenig an der

Schnur um sich zu versichern, dass keine Einklemmung

derselben slattlindet. Die Grösse der an der Röhre F^X

befestigten Fahne
,
welche durch das Gegengewicht a

balancirt wird
,
richtet sich nach der staltfindendeu Rei-

bung
;
sie muss hinreichend seyn, damit die Fahne auch

bei sehr schwacher Strömung sich in der Richtung des

fliessenden Wassers stelle. Will man sich dagegen si-

chern, dass man zu leicht mit dem Instrumente auf den

Grund aufstösst , so kann man au der Hülse S einen

Metallstab bc anschi'auben
,

der unten umgebogen ist
5

dieser ist nicht hinderlich, im Ganzen aber überflüssig,

da man ja in der Regel von jeder Geschwiudigkeilsmes-

sung erst eine Austielüng voruimmt
,

also schon die

Tiefe des Stroms
,

an der Stelle
, wo der Wasserhebel

gebraucht werden soll
,
vor seiner Anwendung kennt.

Die Kugel defg Fig. 1 ist bei dem Instrumente des

physicalischen Gabinets von Kupferblech und mit Schrot

so weit gefüllt
,

dass sie nur unmerklich schwerer als

Wasser ist; ihr Durchmesser ist 4t par. Zoll, doch

würde es für die Emplindlichkeit des Instruments besser

seyn, sie etwas grösser, etwa von 5 Zoll Durchmesser

zu nehmen. Wegen der Verschiedenheit der Ausdehnung

des Kupfers und Wassers hei einer Temperaturverän-

derung ist es nölhig
,

dass man entweder das Gewicht

der Kugel
,
oder das A^olumen bei constantem Gewicht,

gehörig verändern kann
;
letzteres kann leicht mit Hülfe

der Verrichtung geschehen
, welche Fig. 1 bei hihi an-

gegeben ist. hi ist hier eine cylindrische Büchse, welche

sich in die Kugel einschrauben lässt und wasserdiclit

schliesst
;

in derselben bewegt sich dichlschliessend ein

kleiner Cylinder Ä', der durch die Schraube l mehr oder

weniger aus der Büchse herausgeschraubt werden kann.

Die Rechnung ergiebt mit hinreichender Genauigkeit

,

dass, wenn der Durchmesser der Kugel 5 Zoll und der

des Cylinders h i Zoll beträgt
,
der Cylinder um i Zoll

herausgeschraubt werden muss
,
wenn man die Kugel

aus Wasser von der Temjieralur 4® C. in anderes von

24® C. bringt
;

es ist also hinreichend
,
dem Cylinder k

und eben so der Schraube / eine Länge von 1 Zoll zu

geben. In der Figur ist der Cylinder k dem Stäbchen a

geben. Die Rohre Z besonders dar! nicht zu

diametral entgegengesetzt gezeichnet
;

es ist jedoch bes-

ser beide rechtwinklich gegen einander zu richten. Die

Form der Kugel für den schwimmenden Körper hat

allerdings Einiges für sich, doch vertheuert eine kupferne

Kugel das Instrument sehr , und w'enn es geschehen

sollte, dass bei einem Versuche die Schnur zerrisse und

die Kugel verloren ginge
,
so wäre das Uebel nicht ge-

ring
,
wenn man sich in ziemlicher Entfernung von ei-

ner mechanischen Werkslätte behndet. Deshalb schlage

ich vor
,

statt der Kugel sich runder oder quadratischer

Brettchen zu bedienen
,

aus Irocknem Holze und gut

mit Firniss überzogen
,
denen man einen Durchmesser

oder eine Seitenlinie von etwa 6 Zoll
,
oder auch mehr

geben kann. Fig. 7 stellt eine solche Scheibe dar; ÄE
ist ein viereckiger Messingstab , der auf der einen Seite

der Länge nach einen kleinen Ansatz hat, der Fig. 8

bei C im Durchschnitt zu sehen ist, auf diesen Stab

können die Gewichte Zf, /, Af, Z, geschoben und da-

durch das Ganze so regulirt werden ,
dass es nur sehr

wenig schwerer als Wasser ist Fig. 8 stellt ein Ge-

wicht dar , AB ist ein Ausschnitt in demselben
,
FG

(Fig. 8) entspricht tG (Fig 7) 5
der Ausschnitt AB ist

so gross, dass der um AE Fig. 7 drehbare Flügel FG
leicht hindurch geht, damit die Gewichte vom Stabe AE
leicht abgenommen oder leicht auf ihn aufgeschoben

werden können, ohne dass sie senkrecht auf den Stab

sich verschieben könnten. Versieht man sich mit eini-

gen solchen Trägern yjE ^
Fig. 7, und denen dazu nö-

thigen Gew'ichten
,

so kann man sich leicht die Holz-

scheibe nach genauem Maasse überall verschaffen
,
wenn

eine verloren gehen sollte. O, N. M stellen Haken dar,

an denen drei gleich lange Schnüre angebunden werden,

die sich über der Milte der Scheibe vereinigen
, wo sie

dann mit der Schnur ÇZ, Fig. 1
,
verbunden sind. Die

Schnur
,
deren ich mich bediene

,
ist aus nicht mehr

als vier Fäden starker rother Nähseide leicht gedreht

und vorher wiederholt ausgedehnt worden
;

ein Stück

derselhen ist mit einem Ende an der Rolle des Hehel-

a]iparats befestigt
,

das andere Ende trägt einen kleinen

Haken
;
in diesem wird beim Gebrauch des Instruments

der Haken der Hülse einer zweiten Rolle angehängt

,

auf welcher ein Theil der Schnur aufgewickelt ist
,

an

deren anderm Ende die Kugel angebunden wird. Die

letztere Rolle ist leicht aus Messing gearbeitet und hat

einen Sperrhaken
,

damit sich die Schnur nur bei Aus-

lösung desselben abwickelt. Das Gewicht der Rolle imd

Schnur ist stets von dem Druck des Wassers abzuzie-

hen
;

die Veränderung dieses Gewichts, welche daraus

entsteht
,

dass ein grösserer oder geringerer Theil der
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Schnur sich im Wasser befindet
,

ist hier zn unbedeu-

tend um berücksichtigt zu werden. Der Gebrauch des

eben beschriebenen Instruments ist so einfach
,

dass es

hierzu keiner besondern Anleitung bedarf. Am bec[uem-

sten und sichersten lassen sich die Beobachtungen an-

stellen
,
wenn man zwei Kähne durch eine Brücke ver-

bindet und dieser vorn eine Biustlehne giebt^ die Kähne

werden daun an der Stelle
,
wo die Messung geschehen

soll , im Strome vor Anker gelegt
;
den Stab des Instru-

ments lässt man an die Brustwehr andrücken
,
indem

der untere Theil bis zur beliebigen Tiefe in das Was-
ser hinabgelassen wird, so kann man in kurzer Zeit eine

grosse Zahl von Beobachtungen machen.

Zur Bestimmung des oben erw ähnten constanten Coef-

ficienten m ist wenigstens eine directe Geschwindigkeits-

messung nöthig. Um solche Messungen zu machen, be-

diene ich mich einer 16 Meter langen Schnur, ebenfalls

aus vier Faden rother Seide, die sich von einer sehr

leicht drehbaren Rolle ahwickelt
;

eine Scheibe dieser

Rolle ist gezahnt und mit einem Sperrhaken versehen.

Das eben beschriebene Instrument kann in einem
Flusse auch bleibend aufgestellt werden

,
um die Ver-

änderungen zu beobachten, welche in der Geschwindig-

keit des fliessenden Wassers statt finden
;
doch dient es

jederzeit nur zu Geschwindigkeitsmessungen
,
ohne eine

Anzeige über die Richtung zu gew^ähren
, in welcher

das Wasser in Beziehung auf den ideellen Querschnitt

des Stroms fliesst
, was für eine genauere Bestimmung

der Wassermenge des Stroms durchaus nöthig ist. Diese

Richtung ist selbst an verschiedenen Punkten ein und der-

selben Verticale mitunter sehr verschieden, und es sind mir

sogar zw'^ei Fälle vorgekommen, wo sie einige Fuss unter

der Oberfläche der an der Oberfläche stattfindenden ge-

rade entgegengesetzt war. Um aber die groben Irrthünier

zu vermeiden, in welche man durch die gänzliche Ver-

nachlässigung dieses Elements bei der Bestimmung der

Wassermenge eines Stroms verfallen kann
,

ist es nö-

thig ein Instrument zu haben
,
mittelst welches man die

Richtung des fliessenden Wassers an jeder beliebigen

Stelle des Querschnitts in Bezug auf diesen Querschnitt

selbst bestimmen kann. Ein sehr genaues Residtat ist

hier nicht nöthig
,
kann auch practisch schwerlich er-

langt werden. Es ist mir nicht bekannt, dass zu diesem

Behuf schon ein Instrument vorgescldagen sey
,

und

man wird es mir daher hoffentlich verzeihen, wenn ich

von den verschiedenen Ideen
,

die sich mir hierzu dar-

boten
,

diejenige mittheile
,

welche mir practisch am
brauchbarsten scheint

,
ich hatte bis jetzt keine Gelegen-

heit dieselbe ausführen zu lassen. Ein Theil dieses In-

struments ist ebenfalls eine Hülse mit einer Fahne
,
ähn-

lich der N
,
Fig. 1 ;

die Hülse selbst braucht jedoch hier

nicht die Form CDE^ Fig. 3, zu haben, sondern kann

die ABCD
,

Fig. 2 ,
bekommen. Die Rolle JT und die

Röhren Z, Z' sind nicht nöthig
,
die Fahne selbst aber

muss hier grösser gemacht w^erden , weil die Reibung

hei diesem Instrumente weil bedeutender
,

als bei dem
frühem ist; UA kann hier ein massiver Metallstab seyn.

Der Theil des Instruments, an welchem die Richtung

des fliessenden Wassers beobachtet w ird
,

ist in Fig. 5

dargestellt. AB ist eine Messinghülse
, welche sich an

einem Stabe von Holz in beliebiger Höhe feststellen

lässt
, GH eine Messingplatte an welcher sich die Trä-

ger Ll) und LF befinden, IK ist eine Bussole von vier

Zoll Durchmesser
,

deren Gehäuse sich um einen Za-

pfen in den Tiägern CI) und FF drehet. An diesem

Zapfen ist ein Zahnrad LM befestigt
, w elches in ein

anderes Zahnrad LN eingreift. Die Achse OP von LN
steht mit UA, Fig. 1 ,

in Verbindung und bei einer

Drehung der Fahne wird das Gehäuse der Bussole mit

dem Limbus um einen gleichen Winkel gedreht. Die

Verbindung zwischen PO
^

Fig. 5, und UA, Fig. 1,

wird hier durch Metallstäbchen bewirkt
,

deren Zusam-
mensetzung Fig. 6 zeigt

;
diese Stäbchen sind mit ihren

Gabelungen etw^a zwei Fuss lang zu 'machen
,

sie kön-

nen hei DU, FG^ leicht auseinander genommen werden,

und jeder beliebige untere muss in jeden beliebigen

obern passen
, so dass das ganze System leicht verlän-

gert oder verkürzt werden kann. Jedem einzelnen Stabe

ist eine besondere Führung zu geben
, wie dies durch

A und //, Fig. 6, angedeutet ist; das eigentliche Lager

der Führung bleibt am Stabe und wird an die Hülse H
einfach angesetzt

,
und durch Flügel

,
ohne Schrauben

,

befestigt. Die Hülse H ist so eingerichtet
,
dass sie vom

Holzstah leicht abgenommen werden kann
,
was durch

Anbiingung eines Charniers und Haken leicht zu erlan-

gen ist. Die Figur setzt die Form eines Halhcylinders

für den Holzstab voraus
,
welche aber

,
wie schon be-

mei kt
,
hier keineswegs nöthig ist. Das Instrument Avird

so regulirl ,
dass die Magnetnadel der Boussole auf 0°

zeigt, wenn die Fahne nach Norden gerichtet ist, auf

90° bei östlicher Richtung der Fahne, u. s w. Mit Hülfe

dieses Instruments erhält man also die Richtung des

fliessenden Wassers in Bezug auf die der Magnetnadel
;

kennt man nun noch die Richtung des Querschnitts in

Bezug auf die Magnetnadel
,

so ist auch das fragliche

Element bekannt.
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10. Ueber eïne vorzügliche Sorte Guano;
von J. FRÏTZSGHE. (Lu le 24 juin 1842.)

Der Wunsch ,
in den Besitz grösserer Mengen von

Harnsäure zu gelangen ,
veranlasste mich gegen Ende

des Jahres 1839 der Akademie die Bitte vorzulegen,

dui'ch Vermittelung des Russischen Consuls in Valpa-

raiso eine Quantität Guano kommen zu lassen. Die frü-

here Angabe von einem Harnsäuregehalte von 50 p. G.

liess mich darin eine reiche Fundgrube dieses von den

Chemikern immer mehr gesuchten Präparates erwarten,

und ich wurde deshalb unangenehm überrascht
,

als

Voelkel’s von Woehler mitgetheilte Analyse eines

Guano nur einen verhältnissmässig geringen Harnsäure-

gehalt angab. Bei meiner Anwesenheit in Braunschweig

im vorigen Herbste hatte ich Gelegenheit eine kleine

Quantität über England dahingekommenen und als Han-

delsartikel angehotenen Guano zu sehen
,
und da dieser

sowohl dem Ansehen als auch dem Harnsäuregehalte

nach mit dem von Woehler beschriebenen üherein-

stimmte
,

so musste ich glauben
,

es sey mit dem gros-

sen Gehalte an Harnsäure entwv.der ein Irrthum
,

oder

ein solcher komme nur ausnahmsweise vor
,

die zu er-

haltende Sendung werde also den gehegten Erwartun-

gen nicht entsprechen.

Desto erfreulicher ist es mir nun jetzt, nachdem diese

Sendung angelangt ist
,
darüber mittheilen zu können

,

dass dieselbe aus einem ganz anderen und zwar viel

werthvolleren Guano besteht, als der von Woehler

beschriebene
;

eine kurze Notiz darüber wird deshalb
,

wie ich hoffe
,
nicht ohne Interesse seyn

,
um so mehr,

da sie vielleicht Veranlassung gehen wird, die Lager-

stätte des Guano genauer zu untersuchen und die noch

nicht hinreichend erledigten Fragen über seine Entste-

hung ihrer Lösung näher zu bringen.

Der erhaltene Guano, dessen Fundort ich leider nicht

angeben kann
,
bildet dem grössten T keile seiner Masse

nach ein trockenes, gröbliches Pidver, welchem nur einzelne

grössere compacte Stücke heigemengt sind
;
eine verglei-

chende Betrachtung zeigt sehr bald, dass die pulverför-

mige Masse nur durch Zerbröckelung der compacten Stücke

entstanden ist ,
wahrscheinlich beim Ablösen am Fund-

orte
,
und diese Stücke will ich daher zuerst beschreiben.

Die compacten Giianostücke, welche ich in allen Grös-

sen bis faustgross in der zerbröckelten Masse fand, haben

eine gelhhräunliche Farbe, und sind aus einer Menge über

einander liegender Schichten zusammengesetzt
,
welche

man auf dem frischen Bruche auf den ei’sten Blick er-

kennt. Selten nur sind diese Schichten horizontal
,
son-

dern mehrentheils auf das mannigfachste verdrückt und

wellenförmig
;
ihre Mächtigkeit ist sehr gering, und ihre

seitliche Erstreckung scheint mir
,

so weit meine Beob-

achtungen reichen
,

hei den Stücken mit verdrückten

Schichten nicht gross zu seyn
,
indem es mir, hei die-

sen wenigstens, nicht gelang, sie durch das ganze Stück

zu verfolgen, während dies hei den wenigen Stücken mit

horizontalen Schichten keiner Schwierigkeit unterliegt.

Der Schichten sind zweierlei wesentlich verschiedene

Arten vorhanden
;

die einen sind von der hräunlichgel-

ben Farbe des Guano, und bestehen ihrer Hauptmasse

nach aus harnsaurem Ammoniak
,

die anderen haben

eine schwarzgraue oder dunkelbraune Farbe, und be-

stehen ihrer Hauptmasse nach aus Thon. Beide Alten

von Schichten wechseln unregelmässig mit einander ab,

und ihr Mengenverhältniss ist ein stets wechselndes.

Bei den wenigen Stücken mit horizontalen Schichten
,

welche ich fand, sind die Thonschichten nicht leicht zu

erkennen
,
und überhaupt sind ihrer darin viel weniger

enthalten
,

als in den Stücken mit verdrückten Schich-

ten
,
in denen auch sie die Verdrückungen zeigen.

Die Thonschichten haben eine viel festeré Beschaffen-

heit als die Schichten des harnsauren Ammoniaks ,
und

lassen sich daher leichter zusammenhängend herausprä-

]iariren
,
w'oher es denn auch kommt

,
dass sich in der

pulverförmigen Masse eine grosse Menge solcher Schich-

ten in noch unverletztem Zustande vorfindet
,
und man

auf diese Weise im Stande ist etwas genauer ihre Form
und Ausdehnung zu erkennen.

Im Allgemeinen nun haben diese Thonschichten eine

geringe seitliche Ausdehnung
,
und man könnte wenig-

stens einen grossen Theil derselben richtiger als in die

Masse des harnsauren Ammoniaks eingelagerte Thonnie-

ren bezeichnen. Bei der Veränderlichkeit ihres Durch-

messers und Umfanges ist es schwierig
,
Maasse für sie

anzugehen, es liegen mir aber eine Menge aus der zer-

lu’öckelten Masse herausgesuchte Thonmassen vor, wel-

che ungefähr eine Linie Dicke und bei drei bis sechs

Linien Breite acht bis zwölf Linien Länge besitzen

,

w ährend andere ein bis drei Linien dicke
,

bis andert-

halb Zoll lange
,

gerade
,
gewundene oder gekrümmte

Cylinder bilden, und ausserdem alle möglichen zwischen

diesen beiden Extremen liegenden Formen Vorkommen.

In den noch unversehrten compacten Guanostücken sind

die Thonlagen fast immer viel dünner
,

zwischen ein

Viertel Linie Dicke ungefähr und der Dicke eines star-

ken Papieres wechselnd
,
auch bei weitem bedeutendere

Verdrückungen zeigend, als jene dickeren Schichten.

Diese dünneren Schichten sind aber dadurch auch viel
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zerbrechlicher und es ist mir daher nicht gelungen, un-

versehrte von ihnen zu erhalten
,
welche jedoch allem

Anscheine nach auch keine grössere seitliche Erstreckung

als die oben angegebene zu besitzen scheinen. Es ist

wohl möglich dass die compacten Stücke
,

gerade der

dünneren Thonschichten wegen, der Zerbröckelung ent-

gangen sind
,
denn es finden sich zwar in der zerhrök-

kelten Masse auch viele Bruchstücke dünner Thonschich-

len ,
unter den imversehrten Guanostücken aber keine

mit jenen dickeren Thonmassen.

Alle diese Thon -Schichten oder Massen, oder Nieren,

wie man sie nennen w ill
,

sind mit einer weisslichen

Rinde bekleidet, welche beim frischen Bruche besonders

stark von der dunklen Thonmasse ahsticht, und durch

Wasser wenigstens nicht leicht abgespült wird
;

es be-

steht dieser Ueherzug aus harnsaurem Ammoniak
,
und

er beweist, wie es mir scheint, auf eine evidente Weise,

dass der vorliegende Guano in den Zustand
,
worin er

sich gegenwärtig befindet
,
nur unter Mitwirkung von

Wasser versetzt seyn kann
,

eine Meinung
,
worauf ich

am Schlüsse dieser Notiz noch zurückkommen werde.

Die Schichten des harnsauren Ammoniaks haben, wie

schon erwähnt
,

einen viel geringeren Zusammenhang

als die Thonschichlen
,
und so deutlich erkennbar sie

auch bei den unversehrten Guanostücken sind
,

so zer-

fallen sie doch beim Zerbröckeln derselben grössten-

theils zu einem gröldichen Pulver
, woraus der vorlie-

gende Guano zum grossen Theile besteht. Dem Volu-

men nach bilden die Schichten des harnsauren Ammo-
niaks die Hauptmasse der zusammenhängenden Stücke

,

sie sind jedoch sehr porös und besitzen deshalb, ein ge-

ringeres specifisches Gewicht
,

als die Thonschichten
;

sie haben einen feinkörnigen Bruch und ein fast krystal-

linisches Ansehen, lassen jedoch unter dem Mikroskope

keine Spur ausgehildeter Krystalle erkennen. Durch

Schlemmen lässt sich aus dem zerbröckelten Guano

,

ohne dass die Thonschichten dahei im Geringsten ange-

griffen werden
, ein Theil des harnsauren Ammoniaks

als feines Pulver absondern
,

hei der chemischen Un-
tersuchung dieses abgeschlemmten Pulvers erkennt man
aber

,
dass dasselbe noch feinzertheilten Thon mecha-

nisch eingeschlossen enthält, welcher sich durch Wa-
schen nicht davon mechanisch trennen lässt

,
sondern

erst heim Auflösen in Alkalien ungelöst zurückhleiht.

In beiden Arten der beschriebenen Schichten
,
und

zwar zuweilen auch in die Thonschichten fest eingekne-

tet, finden sich kleine Federn, und grössere liegen auch

in der zerbröckelten Masse zerstreut. Es finden sich

darin ferner kleine runde Körner , von der Gi'össe der

Hirsekörner ungefähr oder nur wenig grösser oder klei-

ner, M^elche sich l)ei der mikroskopjischen Untersuchung
und AVrgleichung unzweifelhaft als Krystalllinsen kleiner

Thiere, wahrscheinlich Fische, zu erkennen gehen,
und als noch viel seltenere Gemengtheile kommen ein-

zelne Rückenwirbel kleiner Fische
,

höchst selten nur
kleine Knochenstückchen und Bruchstücke grösserer Fisch-

knochen vor. Trotz alles mühsamen Suchens in der gros-

sen Menge von einigen Centnern Guano habe ich keine

Fischgräten oder Fischschuppen darin auffinden können,

dagegen fanden sich noch einige pflänzliche Reste vor

,

namentlich zerstörte Pflanzenstengel
,

hin und wieder

auch einzelne Saamen, und eben so Bruchstücke von Thon-

schiefer und Quarz mit meist scharfen Ecken und Kanten.

Der so hesclialfene Guano besitzt einen starken urinö-

sen Geruch und einen schwach salzigen Geschmack.

Soviel über die physische Beschaffenheit dieses Guano,

dessen chemische Zusammensetzung ich nun , so weit

ich sie zu erforschen für nöthig hielt, angehen will.

Die zerbröckelte Masse des Guano enhäll gegen 7 p. C.

Feuchtigkeit, und verliert gegen 20 p. G. lösliche Be-

standtheile
,
wenn man sie mit dem 50fachen ihres Ge-

wichtes Wasser auslaugt. Man erhält dabei eine wein-

gelbe
,
sauer reagirende Flüssigkeit, welche mit Ammo-

niak versetzt einen krystallinischen Niederschlag
,
phos-

phorsaure Ammoniak-Talkerde, fällen lässt, durch Aetz-

kali einen deutlichen Ammoniakgeruch erkennen lässt

,

und neben einer gelbbraunen organischen
,

in die Ka-

tegorie des problematischen Extractivstoft’s gehörenden

Suljstanz noch schwefelsaure Salze
,
etwas Chlornatrium

und Salmiak
,

so wie auch phosphor sauren Kalk und

harnsaures Ammoniak aufgelöst enthält. Oxalsäure und

Harnstoff konnte ich darin nicht auffinden. Alcohol
,

namentlich kochender
,

zieht sowohl aus dem Guano

selbst, als auch aus dem eingedickten wässrigen Auszuge

desselben einen braunen fettartigen Körper aus. Die

Mengen der einzelnen Bestandtheile auszumitteln habe

ich unterlassen
,

w'eil dies nur ein rmtergeordnetes In-

teresse darbietet
,

dagegen habe ich den Harnsäurege-

halt quantitativ bestimmt
,

weil er fast allein ja den

Maassstab für die Güte des Guano abgiebt.

Sechzehn Unzen der möglichst gleichförmig gemisch-

ten zerbröckelten Hauptmasse des Guano im nichtge-

trockneten Zustande gaben in Aetzkali gelöst
,
und dar-

aus durch Salzsäure gefällt
,

7 Unzen 2 Drachmen kry-

stallisirtes
,

hellbräunlichgelb gefärbtes Harnsäurehydral

,

oder 5 Unzen 7 Drachmen iz; 37 p. G. wasserfreie Harn-

säure. In zwei anderen Versuchen erhielt ich nahe das-

selbe Resultat, und es kann dieses daher als der durch-
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sclinittliche Hariisäuregelialt
,
freilich nur der in meinem

Besitze befindlichen Menge des Guano
,
gelten.

Ich habe ferner eines der unversehiten Stücke mit

sparsamen Thonlagen, 200 Gran an Gewicht, eben so be-

handelt, u. daraus 1 40 Gran krystallisirtes Harnsäurehydrat

oder 118 Gian zi: 59 p. G wasserfreie Harnsäure erhalten.

Das abgeschlemmle Pulver endlich gab von 130 Gr 100 Gr.

Harnsäurehydral od. 82 Gr. ~ 63 p.C. wasserfr. Harnsäure.

Der Rückstand von allen diesen Versuchen bestand

grösstentheils aus Thon
,
welcher sich

,
wahrscheinlich

seines Gehaltes an phosphorsauren Erdsalzen und orga-

nischer Materie wegen
,

ziemlich leicht ahsetzte. Die ge-

klärte Flüssigkeit , welche das 50 Itis GOfache vom Ge-

wichte des Guano betrug, liess heim Vermischen mit

Säure zuerst die Harnsäure als voluminösen flockigen

Niederschlag fallen
,
dieser zog sich jedoch bald an ein-

zelnen Stellen zu Krystallen zusammen, und nach eini-

gen Stunden schon war er gänzlich in körnige Krystalle

verwandelt. Es eignet sich demnach dieser Guano ganz

vorzüglich zur Gewinnung von Harnsäure
,
und ich be-

daure deshalb
,

nicht angehen zu können
,

welche der

3 von Rivero erwähnten Sorten derselbe ist-, wahrschein-

lich ist es jedoch, dass es der sogenannte weisse Guano ist.

Fragen Mir nun
,

wie ist der so beschaffene Guano

gebildet M'orden
,

so lässt sich diese Frage zwar aus

Obigem keinesM'eges mit Sicherheit beantworten
,

allein

es lassen sich doch einige Folgerungen ziehen, auf m cI-

che ich nur noch kurz hindeuten mÜI.

Wenn schon im Ganzen das sehr geringe Vorkommen

organischer Reste und die dem harnsauren Ammoniak

eingelagerten Thonmassen schliessen lassen
,

dass der

vorliegende Guano an seinem jetzigen Fundorte nicht in

dem Zustande wie er sich findet, von Seevögeln als Ex-

cremente niedergelegt sey, wenn ferner der bedeutende

nur erst heim Auflösen erkennbare, Thongehalt des ah-

schlemmbaren pulverförmigen harnsauren Ammoniaks

darauf hinweist, dass dieses Pulver nicht in diesem Zu-

stande in den HarnM^erkzeugen der Vögel gebildet sey
,

sondern vielmehr einen Aufenthalt desselben in mit auf-

geschwemmtem Thone reichlich versehenem Wasser
beurkundet

,
so spricht auch noch der den Thonschich-

ten fest anhaftende Ueherzug aus harnsaurem Ammo-
niak deutlich dafür

,
dass Wasser bei der Entstehung

dieses Guanolagers mitgeMirkt haben müsse. Es würden

sich darüber geM'iss eine Menge Hy[)Othesen aufstellen

lassen
,
welche es M"ohl ohne Anschauung der Oertlich-

keit eben so schwierig zu hcM^eisen als zu M’iderlegen

seyn möchte -, bis wir aber etwas Näheres von Augen-

zevigen darüber erfahren
,
sey es mir erlaubt

,
eine sich

mir aufdrängende Ansicht auszusprechen
, welcher es

wenigstens nicht an Wahrscheinlichkeit fehlt.

Das Phänomen der Ebbe und Fluth ist es
,
welchem

ich einen Antheil an der Bildung des Guanolagers zu-

schreiben möchte
,
von dem ich einen gewiss nur sehr

kleinen Theil besitze. Nehmen wir ein thoniges Gestade

an
,
welches die Fluth üherschM^emmt

,
die Ebbe dage-

gen trocken lässt, hinter demselben aber ein Wasser-

becken bis zu dem die Fluth sich erstreckt, und Schaa-

ren von Seevögeln
,

welche diese Küste zm- Zeit der

Ebbe besuchen
,
und alle Bedingungen sind, wie mich

dünkt, gegeben. Durch die von der Fluth zurückgelas-

senen Fische und anderen Seethiere werden die Seevö-

gel angelockt
,

sie nehmen ihre Nahrung ein und entle-

digen sich ihres Ueherflusses
,
M ohei sie zugleich den

thonigen Boden auflockern. Während dies geschieht, brennt

die tropische Sonne auf den Tlionhoden, und indem sie

ihn auf seiner Oberfläche trocknet
,

zerreisst er mannig-

fach und blättert sich ah
-,
nun kommt die Fluth M'ieder

und führt diese losen Thonidätter nebst den ihnen auf-

liegemlen Excremen ten mit sich fort. Auf dem Wege
zum Bassin findet der Ahschlemmungsprocess der Ex-

cremente statt
,
und Mährend die leichteren organischen

Reste derselben nicht Zeit haben zu Boden zu sinken ,

und dem ahfliessenden Wasser M ieder folgen
,
haben

sich das scliM^erere harnsaure Ammoniak und die Thon-

schichten bereits zu Boden gesetzt. Bei einiger Tiefe

M'ird das Bassin im Grunde durch die Fluth nicht, oder

nur selten aufgerührt M^erden
,
und dort kann sich also

zMuschen dem lose aufeinandergehäuften Gemenge eine

Auflösung des harnsauren Ammoniaks bilden
,
welche

später beim Trocknen die Thonstücke mit ihrer weissen

Rinde überzieht
,
und eben so das pulverförmige harn-

saure Ammoniak sowohl unter sich als auch mit dem

ihm bis dahin wahrscheinlich nur lose aufliegenden

feinvertheilten Thone fester vereinigt. Der Gehalt des

Guano an löslichen Bestandtheilen steht damit nicht im

Widerspruche, denn M^enn der Harn der Seevögel über-

haupt nur
,
ähnlich wie bei den Schlangen

,
in concreter

Form ausgesondert wird, also concretes harnsaures Am-
moniak enthält , so wird das Seewasser auf einem kur-

zen Wege nicht im Stande seyn
,
demselben viel von

seinen löslichen Bestandtheilen zu entziehen ,
und sein

baldiges Niedersinken in dem Bassin verhindert die nach-

herlge Auslaugung. Leider kenne ich die Excremente der

Seevögel nicht aus eigener Anschauung, um daran einen

Prüfstein für die ausgesprochene Ansicht zu legen, und

ich muss dies daher anderen Beobachtern überlassen.

Emis le 26 octobre 1842.
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11. U EBER DIE Darstellung von kristalli-

SIRTEM InDIGBLAU AUF NASSEM WeGE; VON

J. FRITZSGHE. (Lu le 12 août 184^2.)

Die MethoJen welche wir zur Darstellung von che-

misch reinem Indigblau besitzen, genügen den Anforde-

rungen der Wissenschaft schon deshalb nicht
,

weil sie

uns das Präparat in einem Zustande gehen, in welchem

wir nur aus der Abwesenheit anderer, löslicherer Stoffe

auf seine Reinheit zu schliessen berechtigt sind, denn

es fehlt dem Indigblau die krystallinische Form, welche,

selbst wenn sie nur mikroscopisch erkennbar ist, doch

jederzeit einen bestimmten Ausspruch über die Reinheit

des Präparates zu thun gestattet. Abgesehen davon aber

ist die von Berzelius empfohlene Procedur noch eine

so langwierige, umständliche, und eben so viel Zeit als

Geduld erfordernde, dass man sie bisher gewiss nur aus

Mangel an einer einfacheren und wenigstens eben so

sicher zum Ziele führenden befolgt hat. Um so ange-

nehmer nun hoffe ich wird es den Chemikern seyn,

wenn ich sie mit einer Methode bekannt mache, welche

die obenerwähnten Mängel schon dadurch ausschliesst,

dass sie das Indigblau in krystallisirtem Zustande liefert,

sich aber auch ausserdem noch durch eine grosse Ein-

fachheit auszeichnet, und dabei so elegant ist

,

dass sie

als Experiment in Vorlesungen ausgeführt zu werden

verdient.

Es besieht diese Methode in einer Reduction
,

bei

welcher man sich statt des Wassers des Alcohols als

Lösungsmittel bedient, und statt der gewöhnlichen Re-

duction smittel Traubenzucker in Verbindung mit Natron

oder Kali anwendet.

Bringt man nämlich Indigblau in eine heisse alcoho-

lische Kali- oder Natron - Lösung
,
und setzt derselben

eine ebenfalls heisse alcoholische Lösung von Trauben-
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Zucker zu, oder umgekehrt, so reducirt sich in wenigen

Augenblicken das Indigblau, und eS entsteht eine bei

völligem Ausschlüsse der Luft gelbrothe
,

einen ange-

nehmen Blumengeruch besitzende Lösung; diese zieht,

mitder Luft in Berührung gebracht, mit grosser Ener-

gie Sauerstoff aus derselben an, geht dabei, indem sie

Indigl:)lau in krystallinischem Zustande absetzt, mit einem

prachtvollen Farbenspiele durch alle Nuancen von Roth

und Violett in Blau über
,
und bildet nach vollendeter

Oxydation eine braune Flüssigkeit mit darin schwimmen-

den
,
im Sonnenlichte mit der bekannten Kupferfarbe

sehr schön glänzenden blättrigen Krystallen von Indig-

blau. Alle Substanzen, mit welchen das Indigblau ver-

unreinigt war, sind entweder gleich anfangs ungelöst

gebliden, oder die in die Auflösung mit ühei’gegangenen

bleiben darin auch nach dem Ansscheiden des Indig-

blau’s gelost, und dies findet auch bei der Anwendung

von rohem Indigo statt, dessen man sich ohne alle vor-

herige Reinigung zu dieser Operation bedienen kann.

Bei kleinen Mengen der reducirten Flüssigkeit, selbst

bei 8 bis 12 Unzen geht die Oxydation mit grosser

Schnelligkeit vor sich
,
wenn man die rothe Flüssigkeit

wiederholt aus einem Glase in ein anderes umgiesst,

dabei werden jedoch auch die Krystal Iblättchen sehr

viel kleiner
,

als wenn man die Flüssigkeit der Ruhe

überlässt
,
und die Oxydation nur allmälig von oben

nach unten fortschreitet; es thut dies aber nur dem

brillanten Ansehen des Präparates Eintrag, ohne seine

Reinheit zu gefährden, und wenn es sich daher darum

handelt, schnell grössere Mengen reinen Indighlaus dar-

zustellen, kann man getrost das Umgiessen zur Beschleu-

nigung der Operation in Anwendung bringen.

Was das Mengenverhältniss der anzuwendenden Sub-

stanzen betrift’t, so habe ich noch nicht ausgemittelt, wie

gering man das Verhältniss des Traubenzuckers und

Alkalis zum Indigo nelimen kann, ausser ökonomischen

Gründen kann dies aber auch noch deshalb von Wich-
tigkeit seyn, weil ein Ueberschuss des Reductionsmittels

das sich ausscheidende Indigblau leicht von neuem re-

duciren und so die Operation verlangsamen könnte.

Bis jetzt habe ich wahrscheinlich zu viel davon angewen-

det, da ich mich jedoch bald dieser Methode zur Darstel-

lung grösserer Mengen Indighlaus zu bedienen gedenke,

so werde ich dabei Gelegenheit haben
,

die vortheilhaf-

lesten Verhältnisse auszumitteln
,
und will hier nur die

Resultate eines mit gewogenen Mengen angestellten Ver-

suches
, der die Zweckmässigkeit der Methode in das

hellste Licht stellen wird, aniühren.

Vier Unzen gepulverten rohen Indigos und vier Un-
zen Traubenzucker wurden in einer 12 Pfund haltenden

Flasche mit heissem Alcohol von 75 p. C R. übergos-

sen, darauf mit einer Auflösung von sechs Unzen höchst-

concentrirter Aetznatronllüssigkeit in einer hinreichenden

Menge heissen Alcohols vermischt
,

die Flasche nun
unter starkem Umschütteln mit heissem Alcohol noch
vollends angefüllt und jetzt gut verkorkt der Ruhe über-

lassen. Schon nach einigen Stunden hatte sich die

Flüssigkeit hinreichend geklärt
,
und es wurde nun mit

einem Heber das Klare in eine andere, grössere Flasche

Übergel ührt, welche
,

leicht bedeckt
,

einige Tage der

Ruhe überlassen xvurde. Als die Oxydation und Aus-

scheidung des Indighlaus vollendet war, und die vorlier

schön rothe Flüssigkeit eine braune
,
nun nicht mehr

sich verändernde Farbe angenommen hatte
,
wurde lil-

Irirt, und das Indigblau anfangs mit Alcohol, dann aber

mit heissem Wasser so lange ausgesüsst, bis das ablau-

fende farblos war. Dieses sehr schnell von statten ge-

hende Auswaschen mit Wasser ist die einzige Reini-

gung, welcher man das auf diese Weise dargestellte

Indigblau zu unterwerfen hat, und zwar aus dem Grunde,

weil sich auf die Krystalle des Indighlaus gewöhnlich

eine braune
,

in Alcohol unlösliche und daraus in klei-

nen Tröpfchen sich ausscheidende
,

in Wasser dagegen

leichtlösliche klebrige Masse abgesetzt hat, welche ein

noch zu untersuchendes Product der Einwirkung des

Natrons auf den Traubenzucker ist. Diese Substanz

bringt auch die Erscheinung hervor
,

dass sich die an

die Wände der Gefässe angesetzten Indigblaukrystalle

durch Alcohol gewöhnlich nicht abspühlen lassen, wäh-

rend dies durch Wasser sehr bald und leicht geschieht.

Das in diesem Versuche erhaltene Indigblau wog ge-

nau zwei Unzen und betrug also 50 pGt. vom ange-

wendeten Indigo; die alcoholische Flüssigkeit wurde,

mit neuen Mengen von Natron und Tranbenzucker

nochmals heiss auf den in der Flasche gebliebenen

Rückstand gegossen, gab aber nur noch eine Drachme

oder 3 pCt. ungefähr Ausbeute von Indigblau
,
und als

nun der Rückstand mit Wasser verdünnt und nach hin-

reichendem Aussetzen an die Luft filtrirt wmrde, zeigte

sich, dass nur eine sehr unbedeutende Menge Indigblau

darin zurückgeblieben war. Daraus aber erhellt von

selbst die Vorzüglichkeit der neuen Methode.

Das so dargestellte Indigblau Inldet ein gröbliches

Pulver welches sich durch eine, besonders im Sonnen-

lichte sehr glänzende Kupferfarbe auszeichnet, und da-

durch gleich auf den ersten Anblick seine krystallinische
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Beschaflfenheit zu erkennen giebt
5

es ist zwar nicht

möglich die Form der Krystalle mit blossen Augen zu

erkennen, und auch unter dem Mikroscope möchte diese

wohl schwerlich mit völliger Sicherheit auszumitteln

seyn, allein man erkennt wenigstens bei der mikrosco-

pischen Betrachtung mit der grössten Deutlichkeit, dass

sie aus sehr dünnen Blättern mit scharf begrenzten

Flächen bestehen, ein Aggregatzustand, dem sie die Ei-

genschaft verdanken, bei kleinem Gewichte einen gros-

ren Raum (eine Unze ohngefähr den Raum von 6 bis

3 Unzen Wasser) einnehmen.

Die braune Flüssigkeit
,
welche man bei dieser Dar-

stellung des Indigblau als Nebenproduct erhält
,
und

welche eine genauere Untersuchung verdient
,

enthält

nur den grössten Theil der in dem angewendeten In-

digo neben dem Indigblau enthaltenen organischen Sub-

stanzen aufgelöst, allein nicht alle wenigstens in dem

Zustande
,
worin sie vor der obigen Behandlung sich

befanden. Dies geht ganz klar aus dem Umstande her-

vor, dass ein auf die alte Welse durch Reduction be-

reitetes und zwar schon mit vielem Alcohol behandeltes

aber dessen ungeachtet noch Indigroth haltendes Indig-

blau bei der Behandlung mit blosser alcoholischer Na-

tronlösung ebenfalls eine Lösung von schön rother

Farbe gab, welche sich an der Luft ohne alle Absetzung

von Indigblau in eine braune verwandelte, so dass also

das Indigroth in einer alkalischen Lösung durch den

Einfluss des Sauerstoffes Veränderungen zu erleiden

scheint. Beim Verdunsten des Alcohol scheidet sich

aus dieser letzteren, wahrscheinlich nur dem Indigroth

ihre Färbung verdankenden Fl üssigkeit eine in Wasser

unlösliche Substanz aus, und das in Wasser mit brau-

ner Farbe Lösliche wird durch Säure als flockiger brau-

ner Niederschlag gefällt; ähnlich verhält sich auch die

von der Reduction des Indigs herstammende Flüssigkeit,

welche jedoch schon ihrer Abstammung zufolge noch

andere Substanzen aufgelöst enthalten muss.

Es bleibt nun noch zu untersuchen übrig, in was für

Produkte der Traubenzucker sich bei der Reduction des

Indigblaus umwandelt, und ob sich bei der Anwendung
von Alcohol ebenfalls Ameisensäure bildet, wie es nach

Liebig"^) bei der Anwendung von Wasser slattfindet.

Jedenfalls ist die Wirkung des Traubenzuckers bei heis-

sen, sowohl wässrigen als alcoholischen Flüssigkeiten

energisch und momentan, und es kann daher unter die-

sen Bedingungen nicht die Rede seyn von einem Gäh-

rungsprocesse
,
wie man noch hier und da angeführt

findet.

Bef dieser Gelegenheit sey es mir noch erlaubt
,

ein

Paar Versuche anzuführen, welche ich mit einer wäss-

rigen, durch Traubenzucker und Natron erhaltenen In-

drgküpe angestellt habe. Man erhält, wie ich schon er-

wähnte, beim Zusammenbringen von Indigo, Trauben-

zucker, Natronlösung und heissem Wasser augenblicklich

eine sogenannte Küpe, welche ich, nach dem Abselzen

von dem Ungelösten . durch einen Heber al)zog
,
und

durch Schütteln an der Luft sich oxidiren liess. Nach-

dem alles Indigblau ausgeschieden war, wairde filtrirt,

und dadurch eine äusserst langsam durchlaufende Flüs-

sigkeit von braungrüner Farbe erhalten, welche folgende

Eigenschaften zeigte : Säuren brachten darin einen be-

deutenden
,

bläulich graugrünen Niederschlag hervor,

welcher nach dem Auswaschen und Trocknen diese

Farbe unverändert beibehielt . und zum grossen Theile

wenigstens in Alcohol mit rothbrauner Farbe löslich

war. Aus der von dem Niederschlage abgelaufenen

Flüssigkeit schied sich beim A^erdampfen eine harzartige

Substanz A"on brauner Farbe aus, welche etwas weniges

löslich in Wasser, und vollkommen löslich in Alcohol

war.

Die fragliche Flüssigkeit gab feiner beim Vermischen

mit Kalkwasser einen bläulichgrauen Niederschlag (die

A^erbindung von Indigbraun mit Kalkerde?), und aus

der davon abfiltrirten Flüssigkeit fällte Säure einen grün-

lichen, flockigen Körper, während die Flüssigkeit auch

hier wieder beim Abdampfen einen harzähnlichen Kör-

per absetzte. Alles dies scheint mir darauf hinzudeu-

ten, dass dieser Weg w^ahrscheinlich in Verbindung mit

der Untersuchung der alcoholischen, von der Reduction

des Indigs resultirenden Flüssigkeit geeignet seyn möchte,

uns w'eitere Aufschlüsse über das derselben noch sehr

bedürfende Indigbraun zu geben, und darauf wollte ich

nur hfnw'efsen . indem ich mir Vorbehalten muss
,

bei

grösserer Musse auch diesen nicht unwichtigen Punkt

in der weitläufigen Geschichte des Indigo einer gründ-

licheren Bearbeitung zu unterwerfen.

Auch das auf diese letztere Weise erhaltene Indigblau,

dessen Auswaschen übrigens eine sehr lange Zeit in

Anspruch nimmt, giebt beim Behandeln mit einer alco-

holischen Natronlösung (deren ich blos deshalb mich

vorzugsweise bediente, weil ich sie gerade zur Disposi-

tion hatte)
,

einen bedeutenden Gehalt an Indigroth zu

erkennen. Die Eigenschaft des Indigroths ,
von Alkali

bei Gegenwart von Alcohol leicht aufgelöst zu werden,

giebt endlich noch ein Mittel an die Hand, ^das auf die
*) Organische Chemie pag. 350.
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alte Weise aus der Vitriolküpe dargeslellte Indigblau

von dem Indigroth zu reinigen ,
und wer daher, trotz

der mannigfachen Vortheile der von mir hescliriehenen

Methode, dennoch der alten den Yorzug einräumen sollte,

darf wenigstens diese nachträgliche Behandlung keines-

weges versäumen , um ein der Reinheit des nach der

neuen Methode dargestellten Productes nahekommendes

Präparat zu erhalten.

12. V oRLÄUFiGE Notiz über einige neue Kör-

per AUS DER Indigreihe; von J. FRITZ-

SCHE. (Lu le 12 août i 8 k2 .)

Bei der Langsamkeit, mit welcher leider meine Ar-

beiten aus verschiedenen Gründen fortschreiten, bin ich

noch immer nicht dahin gekommen, die vor allen für

das Verständniss der Einwirkung des Kali auf das In-

digblau hochwichtige Frage über die Zusammensetzung

der von mir mit dem Namen Chrysanilsäure bezeichne-

ten Substanz zu lösen. Bei meinem unausgesetzten Hin-

arbeiten nach diesem Ziele habe ich jedoch mannig-

fache, der Mittheilung, wie ich hofte, auch in unvollen-

deter Form nicht unwerthe Resultate erhalten
,
und da

nun jetzt die weitere Verfolgung derselben durch meine

Reise nach dem Caucasus auf einige Monate ganz unter-

brochen wdrd, so stehe ich um so w'^eniger an, in einer

kurzen Notiz über den gegenwärtigen Standpunkt mei-

ner Arbeit der Academie Bericht zu erstatten.

Die leichte Zersetzbarkeit der Chrysanilsäure ist es

hauptsächlich, welche der Erforschung ihrer Zusammen-

setzung hindernd entgegentritt, in sofern sie nämlich die

Darstellung reiner Salze derselben zu einer sehr schwie-

rigen Aufgabe macht. Die verschiedenen Resultate,

welche ich bei der Analyse der unter scheinbar gleichen

Bedingungen zu verschiedenen Malen dargestellten ßlei-

und Zinksalze auch neuerdings wieder erhalten habe,

sind wahrscheinlich durch diese Zersetzbarkeit bedingt,

und da nun bei diesen Salzen auch noch durch den

Mangel der krystallinischon Form die Reinheit um so

schwieriger zu erkennen und nachzuweisen ist, so hahe

ich es aufgeben zu müssen geglaubt, durch sie die Sät-

tigungscapacität der Säure ausmitteln zu wollen.

Ganz kürzlich ist es mir endlich gelungen ,
das Am-

moniaksalz der Säure in einer, wie es scheint, nichts zu

wünschen übrig lassenden Reinheit darzustellen
,
und

zwar indem ich mich des Alcohols als Lösungsmittels

bediente
,

aus welchem das Salz unter gehörigen Vor-

sichtsmaassregeln, namentlich bei Ausschluss des Sauer-

stoffes der Luft
,

in feinen nadelförmigen orangegelben

Krystallen anschiesst
,
und wenn auch diese Methode

oft fehlschlägt, so hoffe ich dennoch meinem Ziele durch

sie um vieles näher gerückt zu sein.

Bringt man Chrysanilsäure mit w^ässrigem Ammoniak
zusammen, so nimmt die anfangs schön goldgelbe Flüs-

sigkeit, sobald sie durch den Geruch einen Ueherschuss

von Ammoniak zu erkennen giebt, eine grünliche Farbe

an, und dies beruht auf einer Zei Setzung, über welche

man durch Anwendung frisch gefällter, noch feuchter

Säure und concentrirter Ammoniakflüssigkeit weitere

Aufschlüsse erhält. Unter diesen Umständen nämlich

entsteht ein krvstallinisches Product von pfrün<:elher

Farbe, welches kein Ammoniak als solches enthält, weil

es beim Behandeln mit kalter Aetzkalilauge keine Spur
von Ammoniak erkennen lässt. Eine Auflösung dieses

Körpers in Wasser oder Alcohol giebt mit Salzsäure

versetzt beim freiwilligen Verdampfen eine in nadelför-

migen Krystallen von gelbgrüner Farbe anschiessende

Substanz
, deren Auftreten jedoch durch geringfügige

Umstände
,

wie Erhitzen der Flüssigkeit oder längeres

Stehen an der Luft, durch gleichzeitiges Auftreten eines

in blauen Flocken sich aussondernden Körpers ganz

oder theilweise verhindert wird. Mit salpetersaurem

Silber giebt die Auflösung des obigen Körpers einen

in schvvarzblauen
,

mannigfach gekrümmten und in ein-

ander gefilzten, langen mikroscopischen Fäden sich aus-

scheidenden Niederschlag
,

dessen Erscheinen jedoch

nicht selten von gleichzeitiger Ausscheidung metallischen

Silbers begleitet ist.

Salpetersaures Silber zu einer, Chrysanilsäure aufgelöst

enthaltenden Flüssigkeit gebracht, bewirkt sehr schnell

eine Zersetzung derselben
;
im ersten Augenblicke schei-

det sich zwar ein orangerother flockiger Niederschlag

aus
,
welcher wahrscheinlich chrysanilsaures Silberoxyd

ist
,

allein schon nach wenigen Augenblicken geht die

Farbe desselben in ein dunkles Braunroth über
,
und

setzt man nun etwas Salpetersäure zu
,

so bildet sich

daraus ein schwerer, grauer, sehr viel Silber enthalten-

der Niederschlag^ während an der Flüssigkeit ein noch

zu untersuchendes
,

durch Neutralisiren mit Ammoniak

in fleischfarbenen Flocken fällbares Silbersalz gelöst

bleibt. Der Niederschlag besteht aus einem Gemenge

von wenigstens zwei Substanzen
,

von denen ich hier

nur eine als leicht erkennbar herausheben will; kochen-
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der Alcohol nämlich löst daraus dieselbe Substanz auf,

deren ich bereits am Schlüsse meiner früheren Abhand-

lung als eines durch Stehen einer Auflösung von Chry-

sanilsäure an der Luft sich bildenden Zersetzungspro-

ductes erwähnt habe. Sowohl auf dem dort angegebe-

nen als auch auf obigem Wege dargestellt, besitzt diese

Substanz eine mehr oder weniger dunkle grüne Farbe,

W'elche jedoch nur auf einer Verimreinigung mit einer

blauen Substanz beruht; Salpetersäure nämlich verwan-

delt beim Erhitzen, ohne die Substanz selbst erheblich

anzugreifen, ihre grüne Farbe in eine rein citrongelbe,

und giebt somit ein vortreffliches Mittel zu ihrer Dar-

stellung in reinem Zustande an die Hand

Ausführlich habe ich bereits früher der interessanten

Zersetzung erwähnt
,
welche die Ghrysanilsäure beim

Kochen mit verdünnten Mineralsäuren erleidet
,
und

habe dabei auch angegeben, dass sich die dabei entste-

hende schwarzblaue krystallinische Substanz A^erschieden

verhält, je nachdem sie noch feucht oder schon getrock-

net und einige Zeit aufbewahrt ist. Uebergiesst man

sie in trocknem Zustande mit kaltem Alcohol, so erhält

man eine schön rothe Lösung, auf dem Filtrum aber

bleibt ein indigblauer Körper zurück, welcher zum gröss-

ten Theile wenigstens aus einer neuen Substanz besteht.

Es hat dieser neue Körper mit dem Indigblau nur die

blaue Farbe in formlosem Zustande gemein
,

er unter-

scheidet sich davon aber auf das entschiedenste durch

sein Verhalten gegen Aether und Alcohol, womit er

schon in der Kälte veilchenblaue Auflösungen giebt.

Ko' hender Alcohol löst etwas mehr daA'on auf, und
setzt ihn beim Erkalten in kleinen, schuppigen, schwarz-

blauen Krystallen wieder ab
,

welche sich von denen

des Indigblau, schon dem äusseren Ansehen nach, durch

den Mangel des bekannten Kupferglanzes unterscheiden.

Kocht man Ghrysanilsäure mit Alcohol, dem einige

Tropfen Schwefelsäure zugesetzt sind
, so tritt die mit

Wasser niemals ausbleibende Zersetzung nicht ein; man
erhält dagegen eine rotbbraune Auflösung, welche ent-

weder schon beim Erkalten, oder doch beim gelinden

Verdampfen des Alcohol ein rothbraunes, krystallini-

sches, allem Anscheine nach aus einer Verbindung der

beiden Säuren bestehendes Product absetzt. Ein ähn-

liches Resultat erhält man mit Salzsäure
,
und zwar

schiesst die Verbindung mit derselben in langen
, sehr

feinen nadelförmigen Krystallen von rolher, nur wenig

in’s Braune stechender Farbe an, wenn man eine heisse

alcoholische Lösung von chrysanilsaurem Ammoniak mit

überschüssiger Salzsäure versetzt langsam erkalten lässt.

Alle diese Körper nun, über deren Zusammensetzung

ich mich gegenwärtig noch aller Angaben enthalte, ge-

denke ich in meiner nächsten Abhandlung ausführlich

zu beschreiben
,
und dann wird sich hoffentlich der

Schleier lüften
,

welcher jetzt noch über ihrer Bildung

ruht, und auch mir noch die Einsicht in ihren gewiss

innigen Zusammenhang unter einander verbirgt.

Ausser den obigen
,
aus der Ghrysanilsäure hervorge-

gangenen Körpern hat mir auch das Anilin noch inte -

cessante Zersetzungsproducte geliefert
,

M'elche ich hier

ebenfalls in der Kürze charakterisiren will.

Bei der Beschreibung des Anilin habe ich schon er-

wähnt, dass dasselbe Jod in grosser Menge auflöst, und
damit zu einem breiartigen Gemenge kleiner Krystalle

mit einer ölartigen Flüssigkeit erstarrt; diese Krystalle

nun sind nichts anderes als jodwasserstoffsaures Anilin,

und es hat demnach eine Zersetzung eines Theiles Ani-

lin Statt gefunden, w'elches den Wasserstoff zur Bildung

der Jodwasserstoffsäure geliefert hat
,
während an seine

Stelle Jod getreten, und so noch eine neue, tief braun-

gefärbte, flüssige, jodhaltige Verbindung entstanden ist.

Ein sehr leichtes Mittel diesen Körper von dem Ani-

linsalze zu trennen
,

ist die Behandlung mit Aether,

welcher den flüssigen Körper auflöst
,

das in grosser

Menge vorhandene jodwasserstoffsaure Anilin aber un-

gelöst lässt; dieses löst man dann in Wasser und er-

hält beim freiwilligen Verdampfen desselben das Salz

in schönen und grossen Kiystallen.

Das interessante Verhalten der Ghromsäure, und unter

gewissen Umständen auch der Salpetersäure gegen das

Anilin führte mich darauf, auch die Einwirkung der

Sauerstoffverbindungen des Ghlors auf das Anilin zu

untersuchen, und dies hat nun auch in der That der

Beachtung werthe Resultate geliefert Bringt man näm-

lich zu einer mit gleichen Theilen Alcohol vermischten

Lösung eines Anilinsalzes eine mit Salzsäure versetzte
O

Auflösung von chlorsaurem Kali, so entsteht nach eini-

ger Zeit, je langsamer desto sicherer, ein schön indig-

blauer, flockiger Niederschlag, und zwar bei einigermaas-

sen concentrirter Lösung in so grosser Menge, dass die

Flüssigkeit dadurch eine dickliche Beschaffenheit be-

kommt. Filtrirt man nun und wäscht mit Alcohol aus,

so geht die blaue Farbe des Niederschlages
,

je nach-

dem die freie Säure verschwindet
,

in eine grüne über,

und nach dem Trocknen hat man einen dunkelgrünen,

sehr zusammengeschrumpften Körper; dieser enthält

gegen 16 pGt. Chlor, und seine Zusammensetzung scheint

durch die empirische Formel G^^ N^ GU O ausge-

drückt werden zu können ,
wornach von zwei Atomen

Anilin 8 Atome Wasserstoff mit 4 Atomen des Sauer-
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Stoffs der Chlorsäure sich zu Wasser verliunden hätten,

die übrigbleibenden Atome des einen und der anderen

aber zu dem neuen Körper zusammengetreten wären.

Wenn jedoch auch die Bildung des neuen chlorhaltigen

Körpers (analoge Verbindungen liefert Anilin bei der

Behandlung mit bromsaurem oder jodsaurem Kali und

Schwefelsäure) wirklich auf so einfache Weise Statt ge-

funden hat
,

so ist doch ein Theil des Anilin noch auf

andere Weise zersetzt worden. Die von dem blauen

Niederschlage abliltrirte Flüssigkeit enthält einen sie

bräunlichroth färbenden, harzartigen Körper gelöst, und
giebt bei weiterer Behandlung mit chlorsaurem Kali und
Salzsäure zu einer interessanten Reaction Veranlassung.

Erhitzt man nämlich diese Flüssigkeit zum Kochen und
setzt nun in kleinen Mengen Salzsäure und chlorsaures

Kali zu, so findet eine lebhafte Entwickelung von chlo-

riger Säure statt
, die Flüssigkeit nimmt eine hellgelbe

Farbe an
,
und bleibt anfangs vollkommen klar, fängt

jedoch bald an sich durch Ausscheidunp sehr feinero
Krystallblättchen zu trüben

;
einmal begonnen, nimmt

diese Ausscheidung sehr schnell so lange zu, bis ent-

weder kein anilinartiger Körper, oder keine chlorige

Säure mehr in der Flüssigkeit vorhanden ist, und lässt

man nun erkalten, so sondert sich auch dabei noch eine

kleine Menge dieses Körpers aus
,
welchen man durch

Filtriren und Auswaschen mit Wasser in fast vollkom-

men reinem Zustande erhält. Der so gebildete Körper

besitzt alle Eigenschaften des von Erdmann auf ande-

rem Wege aus dem Indigo erhaltenen Chloranil
,
und

ist auch in der That nichts anderes; beide Darsteilungs-

methoden wurden ungefähr gleichzeitig gefunden
,
und

als ich unmittelbar nach der Publication der Erdmann-
schen Abhandlung dem Verfasser eine Probe meines

Präparates überschickte, erklärte derselbe, dass das von

mir erhaltene Chloranil, selbst dem äusseren Ansehen

nach, nicht von dem seinigen zu unterscheiden sey.

Vergebens habe ich mich bisher bemüht, die Zusam-

mensetzung des grünen Körpers auszumitteln
, welcher

durch Einwirkung von Chromsäure auf das Anilin ent-

steht, und ein so charakterisches Kennzeichen dessel-

ben ist. Abgesehen davon, dass die Producte schon dem
äusseren Ansehen nach verschieden ausfallen

,
je nach-

dem man mehr oder weniger Chromsäure
,
und einen

grosseren oder geringeren Ueberschuss einer anderen

Säure anwendet, geben auch scheinbar gleichartige Pro-

ducte ganz verschiedene Resultate bei der Analyse, zu

denen mir der Schlüssel noch fehlt. Es wird genügen

anzuführen
,

dass ich einmal 2,12 pCt. und ein anderes

Mal 31,00 pCt. Chromoxyd, und ebenso 62,06 pCt. und

33,93 pCt. Kohlenstoff erhielt.

Indem ich nun hiei'mit meine fragmentarischen IMit-

theilungen schliesse
, sey es mir noch eidaubt , darauf

hinzuweisen, wie sich die Untersuchung der Zersetzungs-

producte des Intligblaues durch Kali schon dadurch

schwieriger gestaltet, dass bei ihnen Kohlenstoff’ auslritt,

während bei den meisten Erd mann sehen und allen

Lauren tschen Körpern nur Ausscheidung, Aufnahme

oder Vertretung von Sauerstoff’ und Wasserstoff’ statt

findet, welche weit leichter zu verfolgen und schematisch

nachzuweisen sind. Alle diese Körper enthalten eben

so wie das Indigl)lau 16 Atome Kohlenstoff’, und allem

Anscheine nach kommt auch der Clirysanilsäure die

Zahl 16 nicht zu.

13. B BRIGHT ÜBER KLEINE ReISEN IM FINNI-

SCHEN Meerbusen in Bezug auf Diluvial-

ScHRAMMEN UND VERWANDTE ERSCHEINUN-

GEN. Von dem Academiker v. BAER. (Lu

le 9 septembre 184^2.)

Als man, bereits vor einer längern Reihe von Jah-

ren
,

die üebereinstimmung der zahllosen erratischen

Blöcke in den Süd-Baltischen Ländern mit den in Skan-

dinavien anstehenden Gebirgs-Massen erkannt hatte, war

es natürlich, dass man die Vermuthung aufstellte, diese

Blöcke möchten aus Skandinavien über den Raum weg, in

welchem wir jetzt die Ostsee finden, nach Holland, Meck-

lenburg, Pommern, die Mark Brandenburg und Sachsen,

Preussen, Polen und bis über die Gegend von Moskau weg-

geführt sein. Man muss aber gestehen, dass diese Ansicht

nur eine kühne Hypothese genannt zu werden verdiente,

die bloss in Ermangelung einer anderen Erklärungs-Weise

für das Vorkommen jener Felsblöcke, und wegen ver-

wandter Erscheinungen in viel kleinerem Maasstabe im

Gebiete der Europäischen Alpen, sich Anhänger erwer-

ben und bewahren konnte. Nachdem man aber an den

krystallinischen Gebirgen Skandinaviens Furchen, Schram-

men und Abschleifungen, im Allgemeinen nach Süden

mit mehr oder weniger Abweichung nach Osten ,
und

im südlichen Schweden nach Westen ,
erkannt hatte,

und in diesen Furchen und Abschleifungen die Spuren

von der Wanderung der zertrümmerten Felsmassen ver-
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muthet hatte
,

schien es mir vor allen Dingen wichtig,

diejenigen in der Ostsee liegenden Inseln
,

welche aus

hinlänglich harten Felsmassen bestehen, in dieser Hin-

sicht zu untersuchen. An den Südgestaden des Balti-

schen Meeres hat
,
so viel bekannt geworden ist, noch

Niemand diese Diluvialschrammen gesehen, obgleich ein

grosser Theil der erratischen Blöcke sehr viel weiter vor-

geschoben ist*). Die leichter zeistörharen Gehirgsarten

und die hohe Bedeckung mit Diluvium lassen auch kaum

erwarten ,
dass eine Spur dieser Art sich erhalten habe.

Um so wichtiger waren die Inseln. Fanden sich diese

nicht geschrammt, so hatte man nur den Beweis von

der Fortbewegung stark reibender Massen bis in das

Meer, und um die Süd -Baltischen Geschiebe für die

Erzeuger der Schrammen zu halten , musste man eine

spätere Erhebung der Inseln oder überhaupt ganz ver-

schiedene Verhältnisse in dem Raume, den jetzt die

Ostsee einnimmt, zur Zeit der Bildung der Diluvial-

Schrammen annehmen. Zeigten sich dagegen die Inseln

geschrammt, so liess die Art, wie sie geschrammt sind,

einen bedeutenden Beitrag für die Erkenntniss der Ver-

hältnisse der Fortbewegung jener Felsmassen erwarten.

Jedenfalls war mit dem Dasein der Schrammen der Be-

weis geliefert, dass dieselben Bedingungen, wodurch die

Felsmassen Skandinaviens geschrammt sind, über einen

Theil des Meeres fortgewirkt haben, und es gäbe dann

kein Hinderniss ,
anzunehmen

,
dass sie auch über das

ganze Wasserbecken ihre Wirkung ausgedehnt halben,

auch wenn auf der anderen Seite desselben bei fehlen-

dem, hinlänglich hartem Gestein die Schrammen fehlen.

Aus diesen Gründen habe ich schon im Jahr 1839

einige Inseln des Finnischen Meerbusens besucht. Ich

war auf Lawin-Sari, Wiei\ Hochland, Hspö und eini-

gen der zunächst um Aspö liegenden Skären. Lawin-

Sari und Wier (Bupmii b der Russischen Karten) sind so

mit Geröllen und andern Diluvial-Massen bedeckt, dass

man gar keinen anstehenden Fels zu Gesicht bekommt.

Die flachen Skären fand ich alle geschrammt und abge-

schliffen-, Aspö, das sich merklich erhebt, hat nur am

Ufer dasselbe Ansehen
,

in der Höhe aber nicht
,

ent-

weder weil hier nie die Spuren der Trümmer-Ueber-

gänge gewesen waren, oder weil sie durch Ver\^ itterung

*) Wie ich aus einer geognostischen Abhandlung des Herrn

Staatsr.ath Eichwald, die so eben gedruckt wird, ersehe, hat

derselbe auf der kleinen Insel Kassar, ganz nahe an Dagö die

polirte Oberfläche des dortig» n Kalksteins nach allen Richtungen,

ohne Ordnung geschrammt gesehen. (Beiträge zui Kenntniss des

Russ. Reiches Bd. VIII. S. 11 .')

wieder unkenntlich geworden sind. Auch in Hochland

fand ich deutliche Schremmeii und Abglättungen nur

an den vorspringenden Spitzen und Säumen der Ost-

Küste, nicht hoch über dem jetzigen Wasserspiegel
5
in

grösseren Höhen fand ich nur sehr einzelne
,

undeutli-

che und in der Richtung wenig übereinstimmende Schram-

men.

Unter diesen Umständen hätte man die Abglättungen

und Schrammen der Inseln des Finnischen Meerbu-

sens dem Eisgänge des jetzigen Meeres und den Fels-

trümmern, die es zuweilen mit sieb führt, zuschreiben

können, oder wenigstens dem Schwimm -Eise des ehe-

maligen höhern Meeres-S])iegels, wovon sich sehr deut-

liche Spuren nachweisen lassen. Ich wünschte daher

noch mehr Beobachtungs punkte aufsuchen zu können,

um über die allgemeinen Verhältnisse der Schrammen
auf den Inseln eine feste Ueberzeugung zu gewinnen,

und die Richtungen, die keinesweges ganz gleich sind,

genauer zu bestimmen
,

als bei dem ersten Besuche mit

einem kleinen Taschen-Compass, auf welchem bloss die

Rhumben ohne einzelne Grade verzeichnet sind, gesche-

hen konnte.

Der Admiral v. Bellingshausen, gegen den ich

diese Wünsche auszusjirechen Gelegenheit gehabt hatte,

war so gütig
,

mit Zustimmung Sr. Erlaucht des Herrn

Seeministers, den Tender Snnpop zu meiner Dispo-

sition zu stellen
,
wofür ich mich um so mehr dankbar

verpflichtet fühle, als bei der fast fehlenden Communi-
cation der einzelnen Inseln unter einander, auf der er-

sten Reise das Mietben der Fahrzeuge mir nicht mir

bedeutende Kosten verursacht, sondern auch die offenen

Böte mich ernstlichen Gefahren ausgesetzt hatten.

Mit dem genannten Tender habe ich, da ich zu an-

dern Zwecken abwesend war

,

als die Bewilligung zum

Gebrauche desselben eintraf, erst spät und nur fur eine

kurze Zeit Gebrauch machen können
,
doch ist es mir

gelungen in der Zeit von wenigen Tagen so viel Er-

fahrungen über die Diluvial-Schrammen auf den Inseln

zu sammeln, dass sie, wie ich glaube, bei einer feslzu-

stellenden Theorie über diese Erscheinung nicht ganz un-

berücksichtigt bleiben können. Ich verdanke es vorzüglich

der Geschicklichkeit und der nicht genug zu rühmenden

Willfährigkeit des Commandeurs vom Tender Snapop. des

Lieut. Alexand. Tischewskij, dass ich in so kurzer

Zeit an viele Punkte gelangt bin.

Die wichtigsten Resultate dürften etwa folgende sein:

1 .) Diejenigen Inseln des Finnischen Meerbusens,

welche aus krystallinischen Felsarlen gebildet sind, zei-
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gen Schrammen
,
Furchen und Abschleifungen in den-

selben Moditicationen wie das feste Land von Finnland.

Ich habe diese Schrammen auf den Gruppen von Aspö

mit mehreren benachbarten Skären ,
und auf den nicht

mehr zu den Skären gerechneten , sondern in der Mitte

des Meerbusens liegenden Inseln Sommers und Hoch-

land gesehen.

2.

) Diese Schrammen finden sich nicht allein auf dem
Küstensaume

, wo sie für die nach Norden gerichteten

Küsten Regel sind, sondern zum Theil auch in bedeu-

tenden Höhen über dem jetzigen Niveau des Meeres.

In Sommers ist ein ausgedehnter Abhang, der sich auf

etwa 60 Fuss erhebt
,

bis auf diese Hohe abgeschlilfen

und geschrammt, ln Hochland zeigten sich Schrammen
auf einer Kuppe (in der Nähe der Nordspitze), welche

sich wenigstens 160 Fuss erhebt. Nach Süden zu ist

aber ein bis 250 Fuss sich erhebender Gijjfel auf seiner

höchsten Kuppe bis zur Spiegelglätte abgerieben und
mit sehr deutlichen Schrammen versehen Die Rich-

tung dieser letztem ist übereinstimmend mit den Schram-

men an den benachbarten Hachen Vorsprüngen der

Ostküste, so dass man nicht umhin kann
,

die Spuren

derselben Ursache auf der Höhe und in der Tiefe zu

erkennen.

3.

)
Die höchsten Gipfel aller von mir besuchten In-

seln, die nicht ganz flach sind, fand ich aber nicht ge-

schrammt. Ich glaube nicht, dass die Schrammen durch

Verwitterung verschwunden sind
,

obgleich es in die

Augen springt, dass die Verwitterung an sehr vielen

Flächen die Schrammen unkenntlich gemacht hat. Da
aber das Schrammen der Felsen mehr oder weniger

mit Abschleifung derselben sich verbunden zeigt
,

so

kann man vielen Gipfeln ansehen
,

dass sie nie ge-

schrammt gewesen sind. Mir schien es vielmehr auf

den Inseln
,

dass nur solche Höhen abgeschlifi’en und

geschrammt sind, welche in der Nähe noch bedeuten-

dere Hohen haben, die keine Spuren dieser Abglättun-

gen und Schrammen zeigen, so verschieden auch ü))ri-

gens die absoluten Höhen sein mögen. So ist in Hochland

ein Gipfel von etwa 250 Fuss Hohe sehr deutlich ge-

schrammt, in dessen Nähe ein Gipfel von mehr als 500

Fuss Höhe sich findet. An der Nordspitze ist die

höchste Kuppe über 300 Fuss hoch
,

eine benachbarte

von der halben Höhe ist gescfirammt. Auf dem kleinen

Eilande Sommers ist der höchste Gipfel nur etua 75

Fuss hoch. Er zeigt keine Spuren der hier besproche-

nen Einwirkung. Dagegen ist eine benachbarte Höhe

von 60' abgeglättet und geschrammt. Ungefähr eben

so ist er in Aspö. So allmählig die Insel ansleigt , so

sah ich ganz oben doch kein Schrammen. Sollte dieses

Verhältniss ein allgemeines sein
,

so muss es olfenbar

auf die Theorie von der Bildung der Schrammen und

Abschleifungen Einfluss haben
,
und es v äre daher zu

wünschen dass man bei Untersuchungen auf dem F'est-

lande hierauf Rücksicht nähme

4.

)
Was die Richtungen der Schrammen anlangt, so

habe ich zur Bestimmung derselben eines von Herrn

Nordenskiöld dazu besonders erfundenen Instruments,

das er mir zu borgen die Güte batte, mich bedient.

Die Richlungen stimmen im Allgemeinen mit den auf

dem benachbarten Festlande beobachteten, weichen aber,

bestimmt durch die Gestaltung der benachbarten Berge,

noch mehr unter einander ab
,

als ich auf dem testen

Lande bemerken konnte. ln Hochland z. B. kommen

Schrammen vor

,

die nach der Richtung einer engen

Bergschlucht 40® vom magnetischen oder 40® vom wah-

ren Meridian nach Südosten abweichen. Dagegen sieht

man auf Sommers Schrammen
,

w^elche nur 8® vom

magnetischen Meridian oder 16® vom wahren abweichen.

Eine genauere Angabe würde unnütz sein ohne Be-

schreibung der TerrainVerhältnisse ,
die ich mir Vorbe-

halte.

5.

)
Nicht ohne einiges Interesse wird es auch sein,

dass ich die Insel Sommers aus Porphyr bestehend fand,

ähnlich dem Porphyr
,
welcher den grössten Theil der

Insel Hochland bildet. Nach den Anzeigen des Inspec-

tors der Baken besteht der Felsen von Rodscher, west-

lich von Hochland auch aus Porphyr. So scheint also

eine Porphyrformation innerhalb des Finnischen Meer-

busens zwischen dem Gneis und Granit Finnlands und

dem Silurischen Systeme der Südküste zu liegen.

6.

) Ich habe die Gelegenheit wahrgenommen noch

mehr Erfahrungen über das Versetzen von Geschieben

durch das See-Eis zu sammeln, von denen ich nur so

viel aiiführen will, dass diese Art der Versetzung für

kleinere Blöcke häufig, für grössere aber doch so selten

ist, dass sie mir für die allgemeine Erklärung der vor-

kommenden erratischen Blöcke keinesweges ausreichend

erscheint. Am wenigsten kann man von dieser Art des

Transportes die Entstehung der Schrammen herleiten.

Unter diesen sind so tiefe Ausfurchungen und Ausschlei-

fungen
,

dass man sie nur der Einwirkung eines sehr

starken Druckes auf die reibenden Massen zuschreiben

kann.

Emis le 30 octobre 1842.
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SOMMAIRE. NOTES, Sur les intégrales des fonctions algchriques. Ostrogradsky. \h. Sur la découverte de M. Moser Brasch-
M.A.xN. RAPPORTS !• Sur la publication des travau.r relatifs au nivellement entre la mer Noire et la mer Caspienne.
Struve. CORRESPONDANCE. 1. Lettre de M. Bronn à M. Brandt.

IT O T E S.

U. sUR LES INTEGRALES DES FONCTIONS ALGÉ-

BRIQUES PAR M. OSTROGRADSKY. (Lu

le 23 septembre 1842).

Dans une note que j’eus l’honneur de présenter à

l’Académie le 25 juillet 1833, j’ai démontré un théorème

relatif à la relation que peuvent avoir entre elles les in-

tégrales des. fonctions algébriques. Ayant quelque chose

à y ajouter j’ai fait cette seconde note relative aumême
sujet, et dont j’ai rendu la lecture indépendante de la

note citée.

1 . Le calcul intégral est la science des fonctions trans-

cendantes. J’appellerai, dans ce qui va suivre, fonction trans-

cendante dit ecle une fonction intégrale dont la différen-

tielle s’exprime algébriquement par la variable indépen-

dante : ainsi la fonction y ,
définie par l’équation

dy

-J-

~
fonction algébr. (jc'j,

est directe. J’appellerai fonction inverse de x la quantité

Y définie par l équation

__

dx
fonction algébr. (jy),

les fonctions directes et inverses sont évidemment com-
prises, comme cas particuliers, dans la transcendante f
donnée au moyen de l’équation différentielle

*
' d— ~ fonction algébr. (x, jy).

Cela posé, je vais examiner quelle relation algébrique

peuvent avoir entre elles plusieurs fonctions transcendan-

tes fj, «
2 ^ • • • dont quelques unes sont directes

et d’autre sont inverses; c’est-à-dire, je vais montrer

quelle doit être la nature de la fonction algébrique

cp {x, f,, ïj, . . . .)

pour que l’équation

(p Qv , ï|, tj, fj, . . . — 0

pût avoir lieu.

Admettons qu’aucune autre relation algébrique entre

tj, tj, f,, ... est impossible, il s’en suivra ^ue, si l’on

ôtait une ou plusieurs des fonctions, il ne serait pas
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possible d’e'tablir une relation alge'brique entre celles qui
|

resteraient. On peut appeler irréductibles les fonctions

transcendantes qui ne peuvent être liées entre elles par

aucunë équation algébrique.

Au surplus, si les fonctions fj, ïg, . .
.
pouvaient

avoir plusieurs relations algébriques, on ramènerait faci-

lement ce cas à celui où l'on ne suppose qu’une seule

relation. Car un nombre quelconque de relations peut

être ramené, aumoyen de rélimination, au même nombre

d’équations dont" cbacune ne renfermerait que les trans-

cendantes qui ne peuvent satisfaire à aucune autre équa-

tion algébrique.

2. Pour distinguer les transcendantes directes des fonc-

tions inverses, nous dénoterons les dernières par les

lettres Mj, «3, . . ,
et nous laisserons les lettres

t\-> ^3’ •
•

pour représenter les fonctions directes.

Cela posé, considérons une des transcendantes t comme
fonction de x et de tj, . . . Uj, . .

fonction donnée par l’équation algébrique

0 (p \_X
,

t
,

t
^ Ï J ,

t
g ,

. . . W
J ,

U
J ,

U
J , . . .

Ou Ce qui revient au même
,

regardons t comme fonc-

tion algébrique de x,

En différentiant cette -fonction
,

on en tirera pour dt

une expression de la forme '

^
,

Âdx -P ’J’idty -t- Tg dt^ . . . . dii^ -j-

U^d U IJ
^
du ^

.

Eeprésentons, pour plus de simplicité, par la notation de

Lagrange les coefficients diflérentiels

dt dt'i dt^ ' du^ du^

dx* dx ’ dx * dx ^ dx
*

nous aurons

t' — X T^t \ J 4- ^3 ^ 3
“

1
“ • • •

~
1
" f +

êZj W
J
4- ê/g «'3 -f- . . .

Les quantités

A, 7;, 7;, Tg,... f/,, f/g,C/g,...

seront évidemment fonctions algébriques de

X, t,, sans L
et t' est une fonction algébriqne de x tout seul. Or, dès.

que t ne se trouve pas dans l’expression précédente de

t\ aucune des transcendantes
,

B’ ^2’ • • . W|, .

ne peut pas s’y trouver non plus
5

elles doivent donc
s’en aller de la fonction

T^t\ 4- ... 4- u'j
-f- Cèj m'j 4- . .

.

ou de la fonction f', comme si elles étalent des variables

indépendantes. Ainsi nous aurons

-<s, 41= 0
dt dto

4-=o,...4=o, 4=0,
atg <2 H

J
aitg

dt'

du.
0

,

mais, en différentiant la quantité t' par rapport à ij, nous

trouverons

dtq

1

de dX
,

dT. , ,
dT,

,~
dt-^ dt^ *

cl U
^ /

dU,

dt,

faisant attention que, par la nature des fonctions

A, 7;, T,,...U„ U„...

on doit avoir

dX
d t,

dT,

dt.

dX

dT,

dt

,

dT^ dT,

dt, dt^

dü, dT,

dt. du.

dU.^ dT,

dt, i/Ug

Nous trouverons

dT, dT,
,

^dT,
I ^

dT,
,

j

jt;— + ^7 “> +
dT^

,

dt'
en sorte que ~ n’est autre chose que la dérivée com-

dt‘
plète de T, par rapport à X', ainsi l’équation — ~ 0

revient à

celle ci donnera

•

.
.

T,-C„
C, étant une constante arbitraire. On trouvera de la

même manière

7g zz 6’g . . . .

.

fTg, C,, .... étant des quantités indépendantes àe x.

Les diflerences paitielles dè t par rapport à ïj, t^,. .

.

étant des coiistantes
,

il s’en suit que t ne peut être

qu’une fonction linéaùe de Éj, ïj, ...

Si nous difi’érentions da valeur de t' par rapport à
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une des transcendantes inverses
,
par exemple u , nous

aurons

dt' dX . dT. .
,

dT^
, ,

I + ^
2 +du.

or

dX . dT,

du^ du^
+^ 4-^ du, ^

dU^
,/ ( TJ

du
J

du^ -T

dX
du.

dV^

dx

dj'^ dV^
du^ dt^

d^2 dUi
du^ dto

d_ü^

du^

du.

dU^

du^

dU^
du.

donc

ou bien

dUy
dx^

dUi
, _i:dÜ^
‘ dt.dt

«'2 + ...’-f

dU^
du.

dU^
du.

du'

,

TI ^

* du, "

ou bien encore
du

,u\ f/j -f du^ _ 0,

or u\ n'Âant fonction que de seul, on aura

du
^ __ -j~ du^

,

donc la dernière équation, deviendra

i/j d £7
j
-j- 'j

~ 0

,

ou

et par suite
^(£/j u\) — 0

Ülj étant

manière

K.

une constante. On trouvera de la même

V,u'^-K,
V,‘>',-=K,

Substituant les valeurs précédentes ainsi, que celles de
7’j., T^. .

.

dans l’équation

î':=^XA- 2\t\ + + ^3^'3+-+î/,«',+ t^*«'*+-
et multipliant par dx, on trouvera

dt=x:\X+K^ + + K^ + ...,)dx + C^dt^Jir

^ 2 *^*2 “h C3 C?tg -}- • • •

puis en intégrant •

( ^ )
^ -T- fXdx -f- ( -f- K.^ K^. . . X -f- Cjtj -j-

^'2 *2 +.^s*34-* • •

E integrale UT, ou X est une fonction algébrique de
X, doit être elle-même une fonction algébrique, car elle ne
peut pas contenir de transcendantes Uj,

elle ne peut pas en contenir d’aütres, puisque on ne
suppose qu une relation algébrique entre

^
1 , ïg. ‘

2
-

L’équation (1) que pour plus de symétrie nous met-
trons sous la forme

Ci -j- Cj ïj -f-
6*2

^2 + * • • — fonct. algébr. (u.-),

fait voir que r

1° Les fonctions directes et inverses né peuvent être

liées entre elles par aucune équation algébrique.

2° Les relations algébriques entre les fonctions directes

peuvent toujours se réduire aux équations du premier

degré entre ces mêmes fonctions; et les coëfücients de

ces équations seront des quantités constantes, et les ter-

mes indépendants des transcendantes des fonctions algé-

briques de la variable indépendante.

11 résulte, comme cas particulier du premier énoncé,

que l’intégrale d’une fonction algébrique ne peut jamais

contenir des quantités exponentielles ou trigonoinétriques.

15. Note sur la decouverte de M. Moser et

AUTRES sujets ANALOGUES, PAR-M- LE PRO-

FESSEUR BRASGHMANN. (Lu le 26 août

1842.)

J’ai l’honneur de soumettre à l’Académie la copie

photographique d’un timbre en fer d'une médaille. Cette

copiera été obtenue par M. le professeur Moser sur

une plaque de cuivre jaune, d’après sa découverte remar-

quable des rayons dits invisibles. Gorhme personne ne

possède jusqu’à présent aucun échantillon semblable, il

m'a semblé que celui que j’ai l’honneur de présenter doit

mériter d’autant plus l’attention de l’Académie.

M. Moser m’a fait observer qu’une plaque de fer

très mal polie, après avoir été traitée suivant la mé-

thode de ce savant, offre le phénomène remarquable,

qu’en soufflant dessus, on voit apparaître les lettres de

l’inscription qui se trouve sur le timbre. Ces lettres

étaient mal limités, cependant assèz reconnaissables; el-

les disparaissaient à mesure que la couche de vapeur

produite par l’haleine s’en allait de la surface de la plaque.

L’idée d’attribuer la découverte de M. Moser à la

chaleur paraît insoutenable d’après ce que j’ai vu, à

moins qu’on ne veuille attirbuer une force calorifique

aux rayons de la lune; car M. Moser m’a montré la
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trace des images successifs de la lune, cju il a fixées sui-

vant sa me'thode sur une* plaque argentée.

M. Moser fait aussi des expe'riences intéressantes avec

le daguerrotype. J’ai vu chez lui, entre autres, plusieurs

figures remarquables de la polarisation, qu’il a fixées, et

la double image d’une statue. J’ai l’honneur de mettre

cette image sous les yeux de l’Académie. Pour l’obtenir,

M. Moser plaça devant l’objectif du daguerrotype un

spath calcaire. L’image indirecte est visiblement plus

faible, ce cpie M. Moser attribue à la lumière polarisée

qui a contribue a la former. J ai aussi vu chez lui des

copies superbes d’une statue pour le stéréoscope de M.

W eatbstone.

Je n’ai pu me procurer des échantillons dé ce genre

ni en Angleterre, ni en France, ni en Allemagne; puis-

qu’on ne saurait les produire qu’au moyen du daguerro-

type, et qu’il faut beaucoup d’adresse pour les faire

convenablement; mais M. Moser va publier un procédé

simple pour obtenir ce genre d’images; ce cpii procu-

rera le moyen de faire facilement les observations de

M. Weatbstone, aussi curieuses qu’intéressantes, sur

la vision.

M. Moser, déjà connu par plusieurs travaux scien-

tifiques et surtout par ses observations des variations de

l’aiguille aimantée de l’est à l’ouest (observations qui ser-

vent à déterminer le lieu des perturbations magnétiques

sur la terre, voir Scbumacbér’s Astronomische Nach-

richten N. 265) et par son ouvrage sur la mortalité, a

été conduit à des résultats remarquables que j’ai l’hon-

neur de communiquer à l’Académie, tels qu’il me les a

donnés, et que l’auteur croit justifiés par les observations

qu’il a publiées dans les annales de Poggendorf sous

le titre:

a) De la vision, et de l’action de la lumière sur tou-

tes les substances.

b) Sur l’état latent de la lumière.

c) Sur les rayons invisibles.

Résumé des résultats obtenus jusqu’à ce jour.

1. La lumière agit sur toutes les substances, et sur

toutes de la même manière. Les actions connues jusqu’à

ce jour ne sont que des cas particuliers de cette activité

générale,

2. L’action de la lumière consiste à modifier les sub-

stances de telle sorte qu’après avoir éprouvé ces actions,

elles condensent les diverses vapeurs autrement qu’elles

ne le feraient sans cela.

3. Les vapeurs sont condensées plus ou moins forte-

ment suivant leur élasticité et l’intensité de l’action lu-

mineuse

Si, par exemple, la vapeur du mercure a trop d’éla-

sticité, elle produit, au lieu d’une image daguérrienne

ordinaire, une image négative, c’est à dire, dans la-

quelle les parties claires de l’objet deviennent obscures

et vice versa.

4. L’iodure d’argent commence, comme on sait, par

noircir sous l’influence de la lumière.

5. Si l’action de la lumière est prolongée, 1 iodure se

transforme en iodure coloré.

6. Les rayons ditïéremment réfrangibles ont une

seule et même action, et il n’y a de difierence que dans

le temps qu’ils mettent à produire un elFct déterminé.

7. Les rayons bleus et violets et les rayons obscurs

découverts par Ritter dans la lumière solaire, commen-

cent rapidement l'action sur l’iodnre d’argent (4); les

autres rayons mettent, à produire le même effet, d’au-

tant plus de temps que leur réfrangibilité est moindre.

8. Par contre, l’action (5) commence et se propage

avec plus d’intensité par les rayons rouges et jaunes
;

pour les autres rayons, cette intensité est d’autant moindre

que leur réfrangibilité est plus grande.

9. Tous les corps rayonnent de la lumière même dans

une obscurité complète.

On a fait des expériences sous ce rapport non seu-

lement sur les métaux, le verre, le bois etc. mais en-

core sur du velours noir, du papier noir et de la suie

de lam])es.

10. Cette lumière particulière des corps ne paraît avoir

aucun rapport à la phosphorescence observée dans plu-

sieurs d’entre eux, car on n’aperçoit aucune différence,

que les corjis aient été longtemps placés dans l’obscurité,

ou bien qu’on les ait exposés, avant l’expérience, à la lu-

mière du jour ou aux rayons solaires.

11. Cette lumière des corps agit sur toutes les sub-

stances et produit, par exemple, sur l’iodure d’argent

les effets indiqués (4) et (5).

12. Ces rayons, insensibles sur la rétine (que pour plus

de brièveté nous nommerons rayons invisibles), ont une

réfrangibilité plus grande que ceux qui jiroviennent de

la lumière solaire directe ou réfléchie
,
même plus grande

que les rayons obscurs découverts par Ritter. Les thè-

ses (1) à (6) se rapportent du reste à la lumière invisible.

13. Deux corps impriment constamment leurs images

l’un sur l'autre
,
même lorsqu’ils sont placés dans une

obscurité complète, v. (1) et (9).

14. Pour que l’image devienne distincte, il faut que la

distance des corps ne soit pas très considérable, vu

qu’autrement les rayons invisibles de chaque point de-

viendraient trop divergents.
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15. Pour rendre une pareille image visible, on peut

se servir d’une vapeur quelconque p. e. de la vapeur

d’eau, de mercure, d’iode, de chlore, de brome etc.

16. Gomme les rayons que les corps envoient ainsi

ont une re'frangibilite' plus considerable que ceux qui

étaient connus jusqu’à présent, ce sont eux aussi qui

doivent commencer les actions sur les autres substances

avec le plus d’intensité.

17. Il existe une lumière latente de même qu’une cha-

leur latente.

Le lecteur est prié de ne point confondre la lu-

mière latente avec la lumière invisible (9); ces deux

espèces de lumière étant aussi diflérentes l’une de

l’autre que la chaleur latente et la chaleur libre.

18. Lorsqu’un liquide se vaporise, des rayons d’une

certaine réfrangibilité deviennent latents, et se trouvent

remis en liberté lorsque la vapeur se condense sur une

plaque.

19. C’ est pour cela que la condensation de toutes sor-

tes de vapeurs agit comme la lumière d’une certaine

réfrangibilité; Ainsi se trouve expliquée l’action des va-

peurs (2) et (15).

20. La condensation des vapeurs sur les plaques agit

comme la lumière, que l’adhésion de la vapeur ne soit

que passagère, comme la vajjeur d’eau sur la plupart

des substances, ou qu’elle soit permanente, comme c’est

habituellement le cas pour la vapeur de mercure, ou

enfin que la vapeur se combine chimiquement avec la

substance, comme, p. ex. la vapeur d’iode avec l’argent.

21. La lumière latente de la vapeur de mercure est

jaune; il n’y a pas d’action de rayons jaunes qui ne

puisse être produite par la condensation des vapeurs de

mercure.

22. La lumière latente de la vapeur d’iode est bleue

ou violette
;

il n’y a pas d’action des rayons bleus e^

violets qui ne puisse être produite par la vapeur d’iode

condensée sur une plaque.

23. La couleur latente du chlore, du brome, du chlo-

rure d iode et du bromure d’iode difière peu de celle

de l’iode.

24. Quant a la lumière latente de la vapeur d’eau, on
peut dixe seulement quelle n’est ni verte, ni jaune, ni

orange, ni rouge.

25. La lumière latente de l’hydrogène fluorique est

plus réfrangible que les rayons visibles, et se rapproche,

sous ce rapport, de la lumière particulière des corps (12).

26. L’iodure d’argent doit sa sensibilité pour la lumière
visible à ce que les vapeurs de l’iode ont agi sur la

substance de l’argent moyennant leur lumière latente.

27.

L’iodure d’argent ix’est pas plus sensible aixx rayons

invisibles que ne l’est l’argent pur.

Remarque. En exceptant les thèses N. 9, 17, 18 et

26, tout ce qui précède repose sur des expériences nom-
breuses qu’on trouve décrites dans les mémoires cités

ci-dessus.

Si I on rejette les px'incipes énoncés (9, 17, 18, 26)

on écarte tous points de vue théoriques et l’on est alors,

je crois, hors d’état d’expliquer les phénomènes.

Louis Moser.
Königsberg en juillet 1842.

nAPPonTS.

1. Rapport sur la publication des travaux

RELATIFS AU NIVELLEMENT ENTRE LA MER

Noire et la mer Caspienne, par M.

STRUVE. (Lu le 29 avril 1842).

MM. G. Fuss et .Sabler, adjoints à l’observatoire

central, et M. Sawitsch, professeur d’astronomie à St.-

Pétersbourg, m’ont remis enfin tous leurs travaux qui

concernent l’expédition du nivellement entre la Mer noire

et la Mer Caspienne.

Ces travaux sc composent de plusieurs mémoires, dont

voici le contenu:

1) Introduction et récit historique, disposition de

l’opération et méthodes d’observation, par MM.
Sabler et Sawitsch.

2) Registre de toutes les directions horizontales et

des bases mesurées, extrait du journal des trois

astronomes.

3) Journal des angles verticaux, observés par M.

Sabler, y joint les observations barométrkjues

aux stations principales.

4) Journal des angles verticaux, observés par M.

Fuss, y joint les observations météoi'ologiques

aux points intermédiaires.

5) Journal des angles verticaux
,

observés par M
Sawitsch, avec les observations météorologi-

ques correspondantes.

6) 7) 8) Journaux des observations astronomiques

des trois astronomes.

9) Calcul des triangles horizontaux sur toute l’éten-

due de l’opération, par M. Fuss.

10 ) Calcul de la différence du niveau des deux mers,

par les angles verticaux réciproques; calcul de

cette différence par les observations des points
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intermédiaires entre deux, par M. Sabler, y

joint des recherches sur la réfraction terrestre.

11) Calcul des positions géodésiques, et comparaison

aux positions astronomiques, par M. Fuss.

12) Calcul des différences du niveau entre les deux

mers, par M. Fuss.

13) Calcul des différences du niveau entre les deux

mers, par M. S a wits ch.

14) Calcul des observations astronomitpies de M.

Sabler.

15) Recherches sur la réfraction tei’restre, par M.

h^uss, y joint l’évaluation des hauteurs de plu-

sieurs montagnes du Caucase.

16) Sur les méthodes employées pour le calcul, par

M. Sawitsch.

17) Positions géographiques et élévations des points

observés du Caucase, par IVI. Sawitsch.

is’) Sur rexactitude du niveau relatif des deux mers,

par M. Sawitsch.

IS) Nivellement barométrique consécutif entre les

deux mers
,
par M. F u s s.

20), Résultats des observations des baromètres établis

à Astrakhan
,
Taganrog et Stawropol, par M.

F uss.

L’Académie jugera d’après cette notice qu’il y a des

matériaux abondants par rapport à tous les buts de l’expé-

dition. Ces matériaux sont rédigés d’après un plan arrêté

en commun et forment un système complet. Néanmoins
il y a des répétitions qu’il faudra éliminer; il y a des idées

particulières qu’il faudra examiner de plus près. 11 s’agit

de plus de se concerter sur l’arrangement de la publi-

cation, et de déduire certaines valeurs définitives par la

combinaison des travaux isolés des trois astronomes. Je

m’occupe actüellement avec ardeur de cette tâche et je

compte, avec l’assistance des trois astronomes, mettre

bientôt sous les yeux de l’Académie un ouvrage bien

coordonné et propre à la publication.

OOHnSSPOlTDAlT^S.

1. Extrait d’une lettre de M. BRONN a

M. BRANDT, datée de Heidelberg le 16 jan-

vier 1842. (Lu le 1 avril 1842). ’

In Anlage habe ich die Ehre Ihnen von dem Ergeb-
nisse meiner Untersuchungen über fossilen Gaviale
der Lias - Formation und einiger Verwandter in Kennt-

niss zu setzen und Sie zu bitten, da.sjenige was Sie

glauben, dass das Interesse der Akademie in Anspruch

nehmen könne
,

ihr mitzutheilen. Um diesen Unter-

suchungen sogleich mehr Vollständigkeit und Abge-

I

schlossenheit zu geben, habe ich sie mit einigen noch
nicht publicirten Untersuchungen des Hrn. Dr. Kaup
in Darmstadt über denselben Gegenstand in Verbindung
gebracht.

Ilr. Dr. V. Kaup prüfte von Neuem, nach einer von
Hrn. Hofrath Reichenbach erhaltenen Zeichnung die

Reste des ,, Gavial de Roll“ Cuvier’s im Dresdner Ka-
binet, auf welche Hermann v. Meyer sein Genus Ma-
CKOSpondylus gegründet hat, und fand, dass dieselben,

falls die dabei liegenden Zähne däzu gehören
,
ein eige-

nes Genus bilden können
,

nach den übrisen Knochen
aber, wenn jene Voraussetzung nicht richtig wäre, viel-

leicht durch auffallende Proportionen der Hinter -Ex-

tremitäten charakterisirt werden könne, wenn er die

Zeichnung richtig deutet; ausserdem aber würde sich

kein generisches oder specifisches Unterscheidungs-

Merkmal von den folgenden Resten mit Bestimmtheit

herausstcllen. — 2) Er beschreibt die im Darmstadter

Kabblet liegenden Schädel, worauf er sein, schon in

meiner Lelhaea characterisirtes Genus Mystriosaurus ge-

gründet hatte, zum ersten Male selbst. — 3) Er be-

schreibt eine Symphyse eines grossen Unterkiefers aus

gleichem Geschlechte und nennt die Art M. Egertoni

zum Unterschiede vom vorigen M. Laurillardi- —
4) Er vergleicht damit den höchstens nur als Art ver-

schiedenen Teleosaurus Chopnianni in Bucklands Geo-
logy and Mineralogy. Alle sind aus dem Lias, 1 ) von

Boll in Würtemberg, 2) und 3) von Altdorf bei Nürn-
berg, 4) aus England.

Ich selbst habe mich beschäftigt mit der Untersuchung

zweier fossiler Skelette meiner Sammlung; mit der Un-

tersuchung zweier Gaumen an Exemplaren der Samm-
lung des Herrn Grafen Mendelsloh zu Ulm und Apo-

theker Weismann in Sluttgardt (letztes ganz unvoll-

ständig) und habe einige Notizen über ein Exemplar

der Senke'nbefgischen Gesellschaft zu Frankfurt am Mayn

hinzugefügt, welches Hermann v. Meyer mit dem Men-
delsloh’schen gemeinsam zu beschreiben sich Vorbehal-

ten hat; endlich habe ich das schon von Cuvier
gekannte Mannheimer Exemplar untersucht, welches

Kaup’s Egyommasaurus bildet: alle aus dem Lias von

Boll n Württemberg, letztes aus jenem von Nürnberg.

Die hiér gewonnenen Ergebnisse leiteten mich zu einer

neuen Prüfung eines anderen Reptiles aus den Oolithen

I Frankreichs, dessen Schädel zu Paris aufbewahrt wird
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und die Grundlage des Genus Teleosàurus Geofl'roy

St.-Hilaire’s und seiner Familie der Teleosaurier gewor-
den ist, unter welchem Namen er nehmlicli alle Gavial-

artige Reptilien der Oolitlien-Formation in der Voraus-

setzung begreift, dass sie mit seinem Teleosaurus in

der Gaumen -Bildung, nehmlich in der Ausmünduug
der hinteren Nasenofthung ziemlich weit vorn im Gau-

men ühereinstimmen
,
indem bis dahin noch kein an-

deres der Gavial -Genera der Oolithe hinsichtlich der

Gaumen -Bildung untersucht worden w'ar. Den Schluss

meiner Untersuchungen, die in einem nach mehreren

Monaten erscheinenden Werke „Bronn und Kaup,
fossile Gaviale der Lias -Formation “ niedergelegt wer-
den sollen, und woraus ich Ihnen die Abbildungen
meiner beiden Skelette mittheile, macht eine Revision
der bis jetzt bekannten Exemplare (Arten?) der Gavial-
ähnlichen Reptilien des Lias mit deren unterscheidenden
Merkmalen.

Die Gaviale des Lias bilden eine kleine Familie für

sich, welcher noch der Teleosaurus sicher aus den
Oolithen beigefügt werden muss, wie sich später erge-
ben wird. Es sind dre vier oben von Kaup und
die sechs von mir beschriebenen oder revidirten Exem-
plare, welche freilich nur in sehr ungleichem Grade be-
kannt sind.

Sie haben mit den lebenden Gavialen gemein: die
Gesammtbildung des Skelettes und seine Bedeckung,
insbesondere den langrüsseligen Schädel mit seiner end-
ständigen vorderen und ganz am Rande der Hinter-
hauptfläche liegenden engen hinteren Nasenöflhung und
dem keilförmigen Eindringen des Zwischenkieferbeines
zwischen die Kieferbeine oben auf dem Rüssel, ohne
die Nasenbeine zu erreichen, die nach oben gerichteten

Augenhöhlen
, die dahinter gelegenen Scheitellöcher

(Schläfen -(jruben)
, die dünnen kegelförmigen längs-

streifigen Zähne in getrennten Alveolen und mit den
Elrsatzzähnen in ihrer W^urzel, die 17 langen und in

der Mitte stark verengten Brust- und Lenden- Wirbel
und die 2 Becken- W^irbel

, die axt-förmigen Ilalsrip-

pen, den zusammengedrückten Ruderschwanz, die Bil-

dung der bekrallten Zehen 5 vorn ijnd 4 hinten, und
die panzer-artige Umkleidung des Körpers. — Allein
sie unterscheiden sich von den lebenden Gavialen durch
kleine, flachrandige Augenhöhlen, durch weit grössere

längliche Scheitellöcher, welche fast die ganze Scheitel-

fläche einnehmen, durch kleinere Flügelbeine, durch

ein eigenthümliches Relief der Gaumen -Mitte, durch

die Aufnahme der Kieferbeine in die Zwischenkiefer-

beine an der Unterseite des Rüssels
,
durch die meistens

grössere Anzahl von Zähnen und die eigen thümliche

paarweise schon am Myslriosaurus Laurillardi bekannt

gewordene Stellung der ®/s Schneidezähne auf dem
lölfelförmigen Rüssel -Ende, durch biconcave (statt con-

cav- convexe) Wirbelkörper, durch 15 Brust- und 2
Lenden- Wirbel (statt 13-f-4)- durch von vorn nach

hinten längere mithin dichter aneinander schliessende

Dornenfortsätze ,
durch eine schon am eilften Wirbel

erfolgende gänzliche Verbindung der Rippen mit den

Queerfortsätzen ,
durch ein grösseres Missverhältniss zwi-

schen den schw'achen Vorder- und starken Hinter-

Beinen, gewöhnlich auch zwischen dem obern und dem
untern Theile der Beine, durch einen stärkeren, aus

lauter grossen viereckigen und von aussen porösen

Schildern bestehenden Panzer. — Etwas höher in den

Oolithen kommen noch andere Gavial -Genera vor, w^el-^

che zwar nicht in allen Punkten mit denen der Lias

verglichen werden können, aber sich durch einige auf-

fallendere Merkmale von ihnen unterscheiden. So be-

sitzt AeloSon V. M. nur 2i-— 25 Zähne überall (4 mal)

und 4— 5 Lenden- gegen 12 — 13 Brustwirbel; Gna-

thosaurus v. M. mehr als 40 etwas zusammengedrückte,

vorn viel stärkere Zähne und Ersatz -Zähne daneben;

MetrYorhynchus v. M. nur 22 zweischneidige Zähne,

convex concave Wirbel körper und pyramidale Queer-

fortsätze; Leptocraniu^ nob. einen viel schmaleren, un-

ten keilförmig (?) zusammenlaufenden Schädel mit gros-

sen weit auseinandergerückten und daher ganz seitlichen

Augenhöhlen; von Teleosaurus habe ich schon oben ge-

sprochen. — Die Lias -Gaviale bilden folgende Genera:

1) Macrosp mdy lus
^
wovon oben genügend die Rede ge-

wesen; -2) MYS'riosaiirus^ wozu alle oben beschriebenen

und bezeichneten Individuen gehören
,

mit Ausnahme

von 3) Pelngosauriis n. g. ,
meinem eigenen kleineren

Exemplare (Tafel 111), daher das Genus EiigYommasau-

rus ganz eingeht. My 'itriosaurus unterscheidet sich nun

von den 2 anderen
,
und insbesondere vom dritten (da

die Eigenheiten der ersten schon oben bezeichnet wor-

den sind), wie Tafel II erkennen lässt: durch eine vorn

stark abgestntzte Schnautze. mit querer nach vorn ge-

richteter Nasenöflhung, durch kleine nahe zusammen-

gerückte und ganz nach oben gekehrte Augenhöhlen,

durch nur mit einer kanten- artigen Einfassung verse-

hene und wenig getrennte Scheitellocher, durch eine

die Kiefer- Aeste an Länge übertrefl’ende Sj'Kiphyse des

Unterkiefers mit einem Symphysen -Winkel von 35° —
40°. durch Schneide- und 4 — 28 bis 34 Backenzähne

überall und durch Vorder- Extremitäten , welche * von

der Länge der hinteren besitzen. ~ Der Pelagosaurus
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dagegen (Taf. HI) bat eine vorn niedrigere, abgerundete

Schnautze mit länglichen ganz nach oben gekehrten

Nasen - Löchern
,

grössere, etwas mehr auseinanderlie-

gende und daher etwas seitliche Augenhöhlen, eine

breitere, flache Einfassung und Trennung der Scheitel-

löcher, eine mehr nach vorn (in eine ? Knochenblase)

verlängerte Anschwellung der Gaumen-Mitte, noch mehr

nach vorn gedrängte und kleinere Flügelbeine, eine die

Länge der Aeste nicht erreichende Kinn-Symphyse mit

einem Winkel von 28" nur
4+ *25

Zähne jederseits.

einen kürzeren Hals, stärker verengte Brust-Wirbel und

nur die halbe Länge der hinteren erreichende vordere

Extremitäten mit vorzüglich sehr schwachen Händen. —
Diesen beiden, insbesondere aber dem letztgenannten

Genus stellt nun Teleosaurus ausserordentlich nahe, so

dass er nur abweicht: durch einen nach hinten im Ver-

hältniss zur Länge breiter W'erdenden Hinterschädel, da-

her auch breitere (so breite als lange) Scbeitellucher

,

schlankere und zahlreichere (oben jederseits wenigstens

45 Backen-) Zähne und durch einige andere nicht sehr

beträchtliche Dimensions- Verhältnisse. — Bei einer so

nahen Verwandtschaft dieses Thieres mit den Gavialen

überhaupt und denen der Lias -Formation insbesondere

war das Vorhandensetm einer breiten Ausmündung der

hintern Nasenöffnung in einen oflhen Kanal gleich hin-

ter der Mitte des Gaumens, wie es Cuvier und Geof-

froy St. -Hi lai re angenommen, sehr auffallend, und

eine genauere Vergleichung überzeugte mich bald, dass

die grössere Oeft’nung am hinteren Ende des Gaumens,

welche beide Gelehrte als ein Arteiien-Loch bezeichnet,

in Form, Lage und Grösse allzusehr mit der hintern

Nasen-Mündung übereinstimme, als dass man solches

für etwas anderes nehmen könne; dass mithin auch die

breite hintere Oeffnung des Nasen - Kanals hinter der

Mitte des Gaumens nur eine Bruchöft’nung seyn könne,

für welche Ansicht die Eindrückung des Gaumens da-

hinter (der offene Aasen -Kanal Geoffr.) noch mehr

zu sprechen schien. Auf meine Bitte hatte Hr. Du-
crotay de Blainville in Paris die Güte, den Teleo-

saurus -Schädel dort in dieser Beziehung aufs A eue zu

untersuchen und meine beiden Voraussetzungen voll-

kommen zu bestätigen
,

mit der Modification jedoch,

dass jene Bruch -Oeffnung von Entfernung einer (ein-

zigen mittelständigen statt der 2 seitlichen der Gaviale)

Knochen-Blase herzurühren schien, welche mit dem
Nasen -Kanal in Verbindung gewesen wäre und von

deren inneren concaven Fläche jener „offene Aasen-

Kanal “ noch ein Rest wäre. Da somit das Genus Te-

leosaiirus der ihm gegebenen Grundlage entbehrt, so

fällt es mit den übrigen fossilen Gavialen sehr nahe

zusammen und ist Geoffroy’s Familie der Teleosaurier

ganz zu beseitigen. — Oft war ich versucht gewesen

in Teleosaurus und Pe:^alosauriis nur die männlichen,

mit einer Knochen -Blase des Nasen -Kanals versehenen

Individuen von Mystiosaurus zu erblicken; doch haben

mir scbliesslich ihre übrigen Differenzen immer zu gross

geschienen. — Die Fr'ge nun, in wie viele Arten alle

diese fossilen Individuen von Mystriosaurus zerfallen,

ist noch zur Zeit sehr schwer zu beantworten. Gewiss

ist, dass alle, deren genauere Erforschung möglich ge-

wesen, sich durch solche Merkmale von einander un-

terscheiden, welche man genügend erachten würde um
hei lebenden Gavialen verschiedene S])ecies zu charak-

terisiren: wie Anzahl der Zähne, Vertbeilung derselben

Proportionen verschiedener Körpertheile zu einander,

und insbesondere noch das mehrerwähnte Relief des

hinteren Gaumens unmittelbar vor der hinteren Aasen-

Mündung, obgleich mehrere Erscheinungen daran, die

aber schwer genau und sicher zu begrenzen sind, me-
chanischer Zerdrückung zugeschrieben werden müssen.

Obschon man nun noch nicht mit Bestimmtheit wissen

kann, welchen Werth die genannten u. e. a. Merkmale
als Art-Kennzeichen besitzen, so war es doch ange-

messen, einen Theil der bis jetzt bekannten Individuen

mit verschiedenen Art- Namen zu belegen, und so er-

hallen wir die Reihe fossiler Gavial -Genera wie folgt:

Leptocraiiius, 1 Sjiecies

Mctrjorkynchus^ 1 Sp.

Gnathosaurus
,

1 Sp.

^lelodon, 1 Sp.

Teleosaurus
,

1 Sp. \

Pelasosaurus

,

1 Sp. / ^
f engere ramilie,

Mjslriosaurus und AVigy-

V

omtnasaurus

,

9-10 Sp. l fadgEsirt habe.

Macrospondylus

,

1 Sp. )

lebend Gwvialis.

Die wichtigsten Resultate sind : Nachweisung der

Gaumen - Bildung
,

Berichtigung bei Teleosaurus^ Be-

grenzung und Berichtigung einiger älterer Genera, neues

Genus Pelagoscurus
,
Unterscheidung der Arten.

in den
Oolithen

im Lias

Emis le .5 novembre 1842.
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tobre 1842 .)

Ich erlaube mir, der Academie einen vorläufigen Be-

richt über mehrere interessante Versuche abzustatten,

zu welchen mir die im vorigen Sommer auf Allerhöch-

sten Befehl ausgeführten galvanischen Leitungen ,
die

theils telegraphische
,

theils andere Zwecke zu erfüllen

hatten, Veranlassung gaben.

Alle Physiker, welche bis jetzt mit der Anlage elec-

trischer Telegraphen sich zu befassen veranlasst waren,

sind gewiss darüber einig
,

dass der schwierigste Theil

dieser Aufgabe, in der Herstellung der galvanischen Lei-

tung besteht. Man hatte sich die Sache früher sehr

leicht gedacht
, denn bei den anfänglichen, in kleinem

Maassstabe angesteüten Versuchen, wovon unstreitig die

des Baron Schilling v. Canstadt die ersten, ausgedehn-

testen und durchgearheitesten waren, konnten die in der

Natur der Sache liegenden nachtheiligen Bedingungen

nicht hervortreten, die sich später zeigten, als Stein-

heil und Wheatstone ihre Linien auf grössere Ent-

fernungen auszudehnen begannen. Die Wirkung der

natürlichen Nebenschliessungen
,

die hierbei Statt fand,

gebot Vorsichtsmaassregeln
,

auf die man früher nicht

bedacht gewesen sein konnte, da die vagen Begriffe von

Leitern, Halbleitern und Nichtleitern
,
noch nicht ihre

practische Würdigung zu erhalten Gelegenheit gehabt

hatten. Aus der von Steinheil bekannt gemachten Be-

schreibung seines magnetoelectrischen Telegraphen, weiss

man, dass ungeachtet dieser Gelehrte seine Drathleitun-

gen in freier Luft über hohe hölzerne Pfosten gehen

liess
,
dennoch Nebenleitungen vorhanden waren

,
die

sich durch Stromeswirkungen manifestirten, die auf der

einen Station Statt fanden
,
während auf der andern
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die metallisclie VerbinduTigskeüe gelöst war. Dieselben

Erscheinungen fand Wheatstone, der seine gut iso-

lirten Dräthe in gusseisernen Röhren, über der Erde,

an einigen Stellen auch unter derselben fortgelührl halte,

und er fand sie in so hohem Maasse
^

dass er dadurch

genötliigt war, sein erstes System der electromagneti-

schen Telegraphimng
,

das in comhinirten astatischen

Magnetnadeln bestand
,

die durch besondere Leitungs-

dräthe und Multiplicatoren activirt wurden
,

aufzugehen.

Es fand sich nämlich
,
wie die NebenVerbindungen es

bewirkten, dass hei Schliessung der Haupikette, auch die

Systeme von Nadeln mit in Bewegung gesetzt wurden,

die ganz ausser der Verbindung lagen. Ich spreche es

bei dieser Gelegenheit aus, Mie sehr es zu bedauern ist,

dass Herr Wheatstone die schätzbaren theoretischen

und practischen Erfahrungen, die er hei Anlegung seiner

Telegraphen gemacht, bis jetzt der Welt voreutlialten

hat. Die erwähnten Schwierigkeiten steigern sich, wenn
die im Grunde wmnschehswerthesle, ja gcwissermaassen

notlmendige
,

hier aber durchaus gebotene Bedingung

erfüllt werden soll
,

die galvanische A^erhindungskelte

ganz und gar unter der Erde fortzuführen
5
und sie stei-

gern, sich um so mehr, wenn nachtheilige climatische

und geognostische Y erhältnisse
,

so wie andere ungün-

stige locale Beziehungen vorhanden sind. Steinheil

hat es geradezu für unmöglich erklärt, galvanische ^Lei-

tungen auf grosseren Strecken unter der Erde fortzufüh-

ren. Die Erfahrungen, welche hier hei Legung der ei-

sernen Gasleitungsrohren gemacht worden sind
,

haben

die ausserordentliche Beweglichkeit des hiesigen Terrains

gezeigt, die so weit geht, dass nicht seilen die eisernen

Rohren entweder in der Mitte oder an den Verbin-

dungsstellen quer durchgehrochen werden. Sobald eine

galvanische Leitung unter der Erde fortgeführt W'erden

soll , scheint eine Rohrenleitung unumgänglich zu sein,

nicht nur deshalb, weil nur auf solche Weise eine voll-

ständigere Isoiirung möglich ist I sondern auch, um hei

vorfallenden Beschädigungen, eine leichtere Zugänglich-

keit der Dräthe zu gewähren. Eine früher, über dem

Admiralitätsplutze gelegte Proheleitung
,

hei welcher die

Dräthe nicht frei in Röhren lagen, sondern in einer

Art besonders geformter Hülsen von Eisenblech ein-

gekittet waren, haben die grosse ünhequemlichkeit

eines solchen Systems gezeigt. Da nun Metallruhren

hier nicht leicht zu eilangen waren
,
und da sie aus-

serdem den Nachlheil haben, die Chancen der Ne-

benverbindungen zu vermehren und gefährlicher zu

machen, so entschloss ich mich geradezu gläserne Röh-

ren zu wählen ,
obgleich ein solches Material zu ähnli- 1

chen Zwecken
,
wmhl noch nie gehräiicht worden sein

mag
,
und keine Erfahrungen hierüber vorlregen. Die

Details der Construction dieser galvanischen Leitung, so

wie die Beschreibung der telegraphischen ^Apparate ,
zu

gellen, behalte ich mir vor, und will nur erwähnen, dass

die ganze Strecke 9030 Fuss beträgt, also eine Leitungs-

kelte von 18060 Fuss erfordert. Die Rohren sind im

Durchschnitt über 5 Fuss lang
,
haben |

Zoll Weite,

und eine angemessene Wanddicke. Die Enden sind
O

matt peschlitfen und mit einander durch Kaulschukröh-
O

ren verbunden, so dass das ganze System • leicht jeder

Bewegung des Terrains folgen kann. Die Rohren wur-

den anfänglich auf flach gelegte, nach der Rundung der

Rühren ausgehauene Ziegel gelegt, später wurde es aber

vorgezogen, die Ziegel ganz wegzidassen, die Rohren auf

einer Lage feinen Sandes zu betten und dieselben mit ei-

ner 6 Zoll hohen, von Steinen sorgfältig gereinigten

Schicht eben solchen Sandes zu bedecken. Die Tiefe

unter dem Ten’ain beträgt im Durchschnitt 21 Zoll. Es

wäre freilich besser gewesen, die Rohren noch mit ei-

nem hölzernen Kasten zu umgehen
,

hierdurch wären

aber die Kosten bedeutend angewachsen, und das Holz

hätte sich, der abwechselnden Feuchtigkeit unterworfen,

nicht lange erhallen. Fm dem Einwande zu begegnen,

dass diese Rohren durch die Erschütterungen darüber fah-

render Wagen beschädigt vverden konnten, liess ich eine

kurze Rolirenstrecke, aufweniger als die angegeliene Tiefe,

eingrahen, und dariÜier einen schweren Amboss bringen,

auf welchem, mittelst Schmiedehämmern von 2 Pud

Schwere, ein Stück Eisen abgeschmiedet wurde Die

liorizontal durch das Pilaster sich fortpflanzenden Er-

schiilterungen waren ausserordentlich stark
,

aber die

Röhren hatten
,

wie sich nach dem Ausgraben zeigte,

nicht im mindesten gelitten
,
und waren in ihrer Lage

nicht derangirt . worden. Die zu den Leitungen verwen-

deten Kupferdräthe w^aren von einer Stärke, dass duroh-

schnittlich eine W'erst oder 3500 Fuss gerade 45 Pfd.

wogen, sie waren mit starkem Z" irn besponnen, wur-

den darauf’ in einer heissen Mischung von Wachs, Harz

und Talg getaucht, hierauf noch einmal besponnen, und

endlich wiederum mit demselben Mastix bestrichen.

Solcher Dräthe lagen 4 neben einander in den Röhren,

die je zwei zu einem gesonderten telegraphischen Sys-

tem gehören.

Ehe die Dräthe in die Röhren gelegt wurden , hatte

ich, vermittelst des Voltagometers ,
die Leitungswdder-

stände der einzelnen Drathstrecken gemessen ,
deren

Summe dann mit dem Widerstände der ganzen Lei-
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tung ùbereinsliinnien musste. Die letztere Messung

ist zweimal vorgenonunen worden, und zwar an zwei

verschiedenen lagen (14. und 18. September), die be-

deutende Temperaturdifferenzen zeigten. Diese Messun-

gen hal)e ich mir vorgenommen von Zeit zu Zeit zu

wiederholen. Die Differenz’en zwischen der Berechnung

aus dem Widerstand der einzelnen Dräthe und der Be-

obachtung der ganzen Strecke, ergiebt die nachfolgende

Zusammenstellung:

I. System

18,200 Fuss lang

II. System

17,864 Fuss lang

Bered) n ung Beob. Berechnung Beob.

322,46
1

324,32

320,90
318,

^

313,85-

311,96

Die Widerstände sind in Windungen des Voltagome-

ters ausgedrückt, deren jede aus etwa 0,25 engl. Linien

dicken Neusilberdrath von 13",188 Länge besteht. Die

Differenz zwischen beiden Beobachtungen lässt sich viel-

leicht dadurch erklären
,

dass die 2te Beobachtung des

18. Septembers an einem kältern Tage geschah. Die

Messung von Leitungswiderständen, sobald sie mit eineï,

den gegenwärtigen Bedürfnissen angemessenen Genauig-

keit vollführt werden soll, ist, W'ie mich die vielfachen,

in diesem Jahre gemachten derartigen Beobachtungen ge-

lehrt haben, kein .so ganz leichtes Problem, als man auf den

ersten Blick glauben sollte; es kommen dal>ei viele Um-
stände vor ,

die sich nicht leicht erklären lassen
,
und

welche gehörig in Rechnung zu bringen, der Folgezeit’

Vorbehalten bleiben muss.

Ich hatte die beiden, zur Dienstleistung bei dieser

Arbeit bestimmten Ingenieur-Offiziere, mit bequemen

Voltametern ausgerüstet, um sich w^ährend der Arbeit

zu überzeugen, dass einerseits keine Unterbrechung, an-

drerseits keine Nebenschliessung bei der Leitung vorhan-

den sei. Bald aj>er zeigte es sich, dass bei Anwendung

kräftiger Batterieen, auch bei geöffbeter metallischer Ver-

bindungskette
,

eine schwache Wasserzersetzung Statt

fand
,

die zwar mit der Länge der Leitung zünalim,

aber dennoch unverhältnissmässig schwächer, als die

Wasserzersetzung war, welche bei Herstellung der me-
tallischen Verbindung Statt fand. Nachdem die

.
ganze

Leitung beendigt war, wurden die vergleichenden Ver-

duohe angestellt, von denen später die Rede sein wird.

Fs liegt ganz nahe, diese Nebenschliessungen, Vi odurch

die Wasserzersetzung, auch bei unterbrochener A’^erbin-

dungskette, bewirkt wird, wie einen metallischen Drath

von einem hestimmlen Leitungswiderstande
,
zu betrach-

ten, der eben so, wie die andern Leitungswiderstände

gemessen werden könne. Ich hatte zu diesem Ende,

da dieser Widerstand nicht gering sein konnte, vorher eine

grosse Menge Hülfsdräthe gemessen, und zu dieser Un-
tersuchung ein sehr empfindliches Galvanojneter bestimmt.

In der That betrug allein durch diese Nebenscldiessung

die Ablenkung der Nadel, bei Anwendung von nur zwei

Grovescben Platlenpaaren 7®. Um diese Ablenkung zu

vergrössern, und so die Beobachtungsfehler zu vermin-

dern, nahm ich daher 4 Plattenpaare, und erhielt eine

Ablenkung von 20'’, bei welcher ich die Messung vor-

zunehmen beabsichtigte. Zu meiner nicht geringen Ver-

wunderung aber bemeikte ich eine so bedeutende A^er-

änderlichkeit im Stande der Nadel
,

dass dadurch eine

Messung unmöglich wurde
,
denn innerhalb etwa einer

halben Stunde w^ar die Ablenkung von 20° bis auf 14°

zurückgewfichen
,

aber immer noch im langsamen Ab-

nehmen begriffen. Liess ich die Kette eine Zeit lang

geöffnet
,

so trat wieder die ursprüngliche Ablenkrmg

mit derselben Wirkungsabnahme ein. Die nächste Ver-

muthung war W'ohl, dass die Batterie dieses Phaenomen

verschulde; als aber eine ähnliche Ablenkung durch

Hülfsdräthe bewirkt w urde, zeigte sich dieselbe ganz und

gar constant. Diese Erscheinung lässt sich also wohl

nicht anders erklären
,

als durch eine Art Polarisation,

die hervorgehen ‘mag aus irgend einer electrolytischen

Wirkung, die zwischen den nahe an einander liegenden

Dräthen Statt finden muss. Ganz so Avie bei der Was-

serzersetzuug zwischen Platinplatten eine Wirkungsab-

nahme bemerklich ist. In der That wird diese Ansicht

dadurch bestärkt, dass, wie schon, erwähnt, die doppelte

Anzahl' Plattenpaare, die Ablenkung von 7° auf 20°

brachte
,
was einer mehr als dreifachen Stromesstärke

entspricht, ein Phaenomen, das mit dem übereinkommt,

welches ich schon früher beim A^ergleich des chemi-

schen und magnetischen Galvanometers bemerkt hatte;

ferner dadurch, dass bei Anwendung einer kräftigen

Batterie von 12 Grovescben Plaltenpaaren, die Ablen-

kung bedeutend vergrössert, der Gang der Wirkungs-

abnahme aber mehr verzögert wurde; auch noch da-

durch, dass die Ablenkung bedeutend zunahm, als

die Dräthe zu je zweien mit der Batterie verbunden,

und dadurch eine grössere Oberfläche in Lhätigkeit gesetzt

wmrde; endlich unwiderleglich dadurch, dass eine Ab-

lenkung von bis 2° in entgegensetzter Richtung
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Statt fand
,

als das Galvanometer von der Batterie ge-

trennt
,
und nur durch die in der Röhre befindlichen,

unter einander nicht verbundenen Dräthe geschlossen

wurde. Es fragt sich also zuerst, ob durch zufällig ein-

gedrungene Feuchtigkeit
,
w irklich vielleicht an irgend

einer entblösten Stelle des Drathes, eine Wasserzer-

setzung Statt findet
, oder, ob der Effect über der gan-

zen Linie verbreitet ist. Obgleich dieser Punkt nicht

hat entschieden werden können
,

so sind doch Gründe

vorhanden
,

die mich zu der letztem Ansicht bestim-

men. Es fragt sich aber noch ferner
,

ob w irklich

eine Zersetzung von Wasser vor sich geht, oder oh

eine schwache Zersetzung der isolirenden Substanz,

w omit die Dräthe bedeckt sind
,

diese Polarisations-

erscheinungen hervorruft. Um darüber einige Ge-

wissheit zu erlangen, liess ich zwei, eben so isolirte

Dräthe, jeden von 2450 Fuss Länge, neben einander

auf eine Rolle aufwickeln
5

indessen war, als ich die

gleich liegenden Enden der unverbundenen Dräthe,

durch den Multiplicator des Galvanometers mit der Bat-

terie verband
,

keine Spur einer Ablenkung sichtbar,

ungeachtet die Batterie aus 12 (jroveschen und 25 Da-

niellschen
,

hinter einander verbundenen Plattenpaaren,

zusammengesetzt war. Ebenso war

,

ungeachtet dieser

starken Batterie auf der, in den Kreis eingeschalteten

Zunge, kaum ein Geschmack bemerklich. Ein ma’gne-

toelectriseher Inductionsstrom dagegen, bewirkte die hef-

tigsten Erschütterungen
,
wenn in demselben Schema

der inducirte Drath statt der Batterie substituirt v\urde.

Es ergieht sich also auch hieraus der Vorzug, den bei

telegraphischen Leitungen die voltaische Electricität, vor

der, von Stein heil angewandten Magnetoelectricität, hat.

Das Verhalten der sogenannten Isolatoren oder Halblei-

ter, wenn, starke electromotorische Kräfte in Thätigkeit

sind, hat übrigens immer den Eindruck auf mich ge-

macht, als wäre dasselbe, ungeachtet der scheinbar star-

ren Form dieser Substanzen, gewissermassen dem von

Flüssigkeiten analog, welche, ausser dass sie einen Lei-

tungswiderstand haben, noch polarisirende Effecte her-

vorrufen,die aberdurch kräftigere Electromotoren in einem,

sich gewissermassen sprungweise manifeslh'endem Ver-

hältnisse zurückgedrängt werden. Uebrigens scheint eine

weitere Verfolgung dieses Vei-suchs, zu Gonserjuenzen zu

führen, die möglicherweise für die Theorie und Praxis

der galvanischen Telegraphenleitungen von Wichtigkeit

werden dürften; auch bestätigt dieser Versuch meine, schon

früher ausgesprochene Meinung, dass man den Wider-
stand einer, zwischen Metallplatten befindlichen Flüssig-

keitsschicht
,
im Allgemeinen nicht mit einem metalli-

schen Dräthe vergleichen könne, und dass derartige Mes-

sungen
,
nur unter besonderer Beschränkung zugelassen

werden dürfen.

Nachdem die ganze Leitung beendigt war

,

war es

wichtig correspondirende Beobachtungen anzustellen, um
zu sehen, welcher Antheil der Stromesstärke durch die

Nebenleitungen oder durch die mangelhafte Isolirung

verloren ginge. Bei diesen Versuchen wäre es nun sehr

wünschenswerth gewesen, magnetische Messapparate auf

beiden Stationen zu besitzen. Indessen musste ich mich,

da es bis jetzt noch an derartigen bequemen Instrumen-

ten fehlt, mit Voltametern begnügen, welche ich nach

Art derjenigen anfertigen Hess, die Faraday (S 710

Experimental Researches) beschrieben hat.

Es wurden demnach zwei Voltameter a, b, auf jeder

Station eins, nach dem beigefügten Schema, in den Kreis

eingeschaltet.

l k a

i

z

Wäre keine Nebenleitung vorhanden
, so müsste,

wenn die Batterie der Station I in Thätigkeit gesetzt

wird, das Voltameter b eben so viel Gas liefern, als das

dicht bei der Batterie befindliche Voltameter a, und um-
gekehrt müsste a so viel Gas liefern als b

,
w enn die

Leitung mit der Batterie auf Station II in Verbindung

gesetzt, auf I aber von der Batterie getrennt und in

sich geschlossen würde. Die Versuche sind in der

nachfolgenden Tabelle übersichtlich, und in der Ord-

nung- zusammenge-stellt, wie sie gemacht wurden. Da
aber in dem, dicht bei der Batterie befindlichem Volta-

meter
,

nicht immer dieselbe Gasquantität entwickelt

wurde
,

so sind die Versuche für ein Normalquantum

von 10 Cub. centimeter berechnet. Die Batterie bestand

aus 25 Daniellsclien Bechern, wovon jeder eine Kupfer-

oberfläche von 20 Zoll darbot. Der in der Milte be-

findliche Zinkkloben war 3| Zoll hoch und hatte | Zoll

im Durchmesser.
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Ite Drathleitung . .

2te Dratiileitung . .

Ite Drathleitung . .

Jte Drathleitung . .

2te Drathleitung . .

Tab. I.

Nr. Voltameter Voltameter

der a b

Ver- Cub. centi- Jg. Cub centi-

suche meter meter

100 98

)
^ 87 100

I
3 • 100 95

(
'4 86 100

100 100,4

) 6 90 100

100 100,4
' 8 91 100

r 9 100 98

)
10 91 100

i 11 100 98

l 12 93 100

/ 13 100. 93

t 14 100 • 93

)
15 100 95

91
• 100

/ 17 92 100

V 18 93 100

/ 19 100 92

y
20 lÔO 95

J21 100 96

)22 88 100

/23 90 100

\ 24 96 100

Bei dieser Tabelle ist zu bemerken, dass die 2te Ab-

theilung der Versuche von Nr. 13 an, die im «ganzen

eine grössere Regelmässigkeit zeigt
,

an einem andern

Tage angestellt worden ist; Auß’allend aber ist dabei,

dass die Angaben des Voltameter h immer grösser er-

schienen, als die des Voltameters a, ein Umstand, den

ich Anfangs der Leitung zuzuschreiben geneigt war,

der sich aber durch spätere Untersuchungen dahin auf-

löste, dass die Graduirungen nicht übereinstimmten. Es

ergab sich nämlich aus correspondirenden Beobachtungen

im Zimmer, dass 122 Theilstricbe (zu Cub. cent.) des

Voltameters a, 125 Theilstrichen des Voltameters ^ ent-

sprechen. Bringt man diese Correction an, so wurden

im Ganzen im Voltameter a ~ 111,5 Cub. cent,
xmM

115 4.1*22
im Voltameter h aber — — ZZL 112,6 Cub. cent, durch

125

die
,

an den entgegengesetzten Stationen befindliche

Batterie entwickelt. Man hat also im Durchschnitt im

Voltameter a 92,9 und im Voltameter h 93,8 oder im

Durchschnitt 93,4 für 100 Theile erhalten, oder es .ist

durch die Nebenleitung ein Verlust von 6,6 pCt. ent-

standen. Es ergiebt sich noch der sonderbare Umstand

aus der 2ten Abtheilung der Tabelle, dass die, im ent-

ferntem Voltameter erhaltenen Gasmengen ,
bei den

dreimal hintereinander auf dieselbe Weise angestellten

Versuchen regelmässig wachsen. Beobachtungsfehlern

kann diese Erscheinung nicht zugeschrieben werden,

auch hatte ich dafür gesorgt, dass die Verbindungen

immer auf gleiche Weise geschahen, und Oxygen nnd

Hydrogen sich immer an denselben Dräthen entwickel-

ten
;
denn anderweitige Beobachtungen hatten mich ge-

lehrt, dass häufig solche, der Polarisation zuzuschreibende

Anomalien eintreten, Wenn man bei den Beobachtungen

die Richtung des Stroms verändert. Aber ich bin ge-

neigt. dieses Zunebmen der Gasmengen
,

mit der oben

erwähnten Beobachtung in Zusammenhang zu bringen,

welche ich durch eine P(ölarisation der Drathleitung selbst

zu erklären veranlasst war. In der That würde eine

solche Polarisation, einen Gegenstrom hervorrufen, der,

so wie er den Strom nahe bei der Batterie schwächen,

denselben an den entfernteren Enden der Leitung ver-

stärken müsste. Dass dieser Gegenstrom nicht augen-

blicklich verschwindet, davon haben mich anderweitige

Versuche überzeugt-, auch war es nur eine Zeit von

2—3 Minuten, die man zwischen jeder Beobachtung ver-

streichen liess. Es ist begreiflich, dass diese Umstände,

die jetzt das erstemal zur Sprache kommen, noch man-

cber Bearbeitung bedürfen, um zu einer festen Ans cht

darüber zu gelangen. .

Ich wfill noch erwähnen , dass die Voltameter, mit

verdünnter Schwefelsäure von 1,3 spec Gewicht geladen

waren. Als beide Batlerieen mit der Leitung hinter-

einander verbunden wurden
,

erhielt .man genau gleiche

Gasmengen in beiden Voltametern
,
was dafiir zu spre-

chen scheint, dass wahrscheinlich die Nebenleitung auf

der ganzen Strecke gleichmässig vertheilt ist, und nicht

besondere Fehler an einem einzelnen Punkte Statt finden.

Es ist bekannt, wie schon, vor mehr als dreissig Jah-

ren, Versuche angestellt wurden, welche zeigten, dass

sich der galvanische Strom einer vielplattigen voltaischen

Säule ,
auch durch Wasserstrecken fortpflanzen liess,

wmnn diese einen Theil der, im Uebrigen isolirten Leitung

bildeten. Einen solchen Versuch, hatte ich Veranlas-

sung, diesen Herbst bei Oranienbaum anzustellen, wodurch
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eine Batterie von 2i< Grove’schen Bechern, und auch durch

eine sewöhnliche Voltaische Säule von 150 Platten von
r>

6" Seite alle Erscheinungen des galvanischen Stromes,

auf eine Entfernung von 5.600 Fuss hervorgehracht wur-

den. Es war hierbei also ein Leitungsbogen von 11,200

Fuss vorhanden, der zur Hälfte durch das Wasser des

Finnischen Meerbusens gebildet wurde, zur Hälfte aber

durch einen isolirten Kupferdrath von |
" im Durch-

messer ,
den man auf einem Damme lorigeführt hatte.

Von dem einen Pole der Batterie wurde eine Zinkplatle

von 5 O Fuss Oberfläche, ins Meer, .und von dem ent-

gegengesetzten Ende des Metalldrathes, eine ähnliche

Platte in einen, mit dem Meere in Verbindung stehen-

den Canal gesenkt. Auf diese Weise wurden Kohlen,

und auch dünner Platindralh (letzterer nur durch die

Grovesche Batterie) zum Glühen • gebracht . und sehr

starke Commotionen ertheilt. Obgleich ich keine ver-

gleichenden Messungen anstellen konnte
,

so schien es

mir doch, als würden diese Erscheinungen in grösserer

Intensität hervorgebracht, als wo man sich zweier neben

einander hetindlichen
,
doppelt übersponnenen,. und mit

einem Mastix von Wachs, Harz und Talg bestrichenen

Drätlie bedient halte.

Die so eben beschriebene telegraphische Leitung, war

zu anlockend, um nicht auch diesen Versuch, auf eine

Entfernung von 9030 Fuss, zu wiederholen, um so mehr, da

zwischen beiden Stationen mehrere Wasserverhindungen

Statt linden. Das Kaiserliche Winterpalais, W'O sich die

erste Station helindet
,

liegt bekanntlich an der Neva,

und die Dienstwohnung des Ober - Dirigirenden der

Wege -Communication und der ö.fl’entlichen Bauten, w'O

sich die 2te Station helindet, an der Fontanka, nahe der

Obuchow’schen Brücke. Es wurde demnach von der,

unter der Erde beündlichen Leitung, nur ein Drath be-

nutzt-, von der ersten Station indessen ein anderer Drath

mit einer Zinkplalte von 5 DFuss in die Neva, von der

2ten Station ein Drath, mit einer eben solchen Zink-

platte
,

in einen, im Garten helindlichen kleinen Teich

gesenkt, dessen Spiegel 5 bis 6 Fuss höher liegt, als

die Fontanka
,
und der von ihr durch eine Schleusse

getrennt ist. Als Electromotor diente die oben erw'ähnte

Batterie von 25 kleinen Daniellschen Platten paaren, ver-

mittelst welcher denn auch ungeachtet der grossen

Länge der Wasserstrecke, alle galvanischen und elec-

tromagnetischen Erscheinungen hervorgehracht wurden.

Gorrespondirende Beobachtungen, die bei. dieser Anord-

nung der Leitung , auf die Weise wie früher mit den

Voltametern angestellt wurden, ergab^ die, in der fol-

genden Tabelle zusammengestellten Resultate, bei wel-

chen schon die oben erwähnte Correction angebracht ist.

Tab. II.

Nr. der

Versuche.

Voltameter

a

Voltameter

b

1 100 98,4

2 . 100 99
'3 100 99

4 95 100

5 95,4 100

6 95,6 100

Im Durchschnitt hat also hierbei ein Verlust von nur

3 pCt. Statt gefunden ,
indem die von der Batterie ent-

fernten Voltameter 97 Maasstheile auf 100 ergaben, w^el-

che sich in dem, dicht bei der Batterie befindlichen

Voltameter entwickelt hatten. •

Mein College, Herr Lenz, dem ich diesen Versuch

milgelheilt halte, forderte mich auf, denselben zu wie-

derholen, ohne einen Drath in die Neva zu leiten. Es

sei vielleicht hinlänglich nur eine Verbindung mit irgend

einer Stelle des eisernen Dachs vom Winterpalais her-

zustellen , da dieses Dach durch die Ahleitstangen mit

dem feuchten Erdboden in A^erbindung stände.

In der That verhielt es sich so
,
indem die Leitung

auf eine so grosse Entfernung schon durch den feuchten

Erdboden vermittelt wurde. Leider konnten nicht mehr

als drei correspondirende Versuche angestelll werden,

die folgende Resultate ergaben.

Tab. III.

Nr. der Voltameter Voltameter

Versuche a h

1 99,4 100

2 / 99,6 100

3 98,7 100

Es ergiebt sich hieraus, dass beinah gar kein Verlust

Statt gefunden hat, und dass also diese Art der Verbin-

dung die vortheilhafteste war. Es hat sich aber noch

folgender merkwürdige Umstand gezeigt. Bei den Ver-

suchen der Tab. I. waren 10 Cub. centimeter in etwa 4',

bei Tab. II. in etwa 5', bei Tab. III. aber in 2' ent-

wickelt worden
,

so dass hier auch die Intensität des
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Slromes am beträchtlichsten war. Die Batteiieen waren

zwar immer auf dieselbe Weise geladen worden, aber

so ganz constant mpcbte deren Tbäligkeit bei den 3

Versuchsreihen nicht gewesen sein. Die grössere In-

tensität beim letzten Versuche schreibe ich nichts desto

weniger dem Umstande zu
,

dass ich dabei die Anord-

nung getroffen hatte, 2 Dräthe der unterirdischen Lei-

tung, neben einander zu verbinden
,

so dass der Lei-

tungswidersland derselben um die Hälfte vermindert

würde. Es ergäbe sich hieraus, dass der Leitungswider-

stand des Erdbodens beinah als 0 betrachtet w^erden

könnte. Bei dem 2ten Versuche, war die Intensität ge-

ringer, vielleicht deshalb, weil eine schlechtere Leitung

Statt gefunden haben mochte, indem die Temperatur an

diesem Tage niedriger, und der oben erwähnte kleine

Teich
,

’ worin man die Zinkplatte gesenkt hatte, sogar

mit Eis bedeckt war. Jedenfalls scheint es mir
,

dass

der Benutzung des Erdbodens zu telegraphischen Lei-

tungen, kein Hinderniss entgegenstehe, und dass in die-

ser Beziehung manche bedeutende ^Vorlheile erreicht

werden dürften.

17. BESCHRETBUNG EINES SICH SELBST REGIS-

TRIRENDEN F L U THM E S SE R S , NEBST EINIGEN

MIT DIESEM Apparate erhaltenen vor-

läufigen Resultaten; von E. LENZ.

(Lu le 18 février 1842.)

(Mit 2 Tafeln.) •

Als im Jahr 1839 der Capitain Etolin als Gouver-

neur der Russischen nordamerikanischen Besitzungen

sich nach dem Orte seiner Bestimmung einzuschif-

fen im Becrriff stand , ward ich von Sr. Excellenz dem
O

Herrn Admiral Lütke aufgefordert
,

es zu bewirken

dass Herrn Etolin ein sich selbst registrircnder Appa-

rat mitgegeben werden möchte, um den Gang der Fluth

und Ebbe im Hafen von Neu-Archangelsk auf der Insel

Sitcha zu verzeichnen; zugleich hatte Herr von Lütke
die Güte mir seine Ideen über die Einrichtung eines

solchen Fluthmessers mitzutheilen. Ich machte demzu-

folge bei der Conferenz den Antrag, dass mir die Er-

laubniss eitheilt werden möchte, einen solchen Apparat

nach meiner Anweisunef bei unserm Mechanicus
,
Herrn

Girgensohn, ausführen zu lassen, und denselben als-

dann Hn. Etolin mitzugeben. Als mir dieses gestattet

worden war, nahm ich mit Hn. Girgensohn Rück-

sprache über die vortheilhaftesle Construction des Ap-

parats und in Folge dessen 'wurde derselbe ausge-

führt
,
wde ihö die nachfolgende Beschrçibung darslellt,

wobei im Ganzen die Idee des Admiral Lütke beibe-

halten ward. Ich habe mit der Bekanntmachung dieser

Beschreibung so lange gezögert , w'eil ich zuvor seine

Brauchbarkeit an einer mit ihm angestellten Beohach-

tungsreihe geprüft wissen wollte. Im Herbst des Jahres

1841 erhielt Hr. von Lütke die ersten Beobachtunpfen zu-o

geschickt, -w elche mit dem Apparat während eines Monats

angeslellt worden -waren, und er hatte die Güte mir selbige

zu nachstehendem Gebrauche mitzutheilen Durch diese

ersten Beobachtungen wurde die practische Brauchbar-

keit des Apparats vollkommen erwiesen
,
und ich will

nicht länger zaudern
,

die Construction des Apparats zu

beschreiben und in 2 Zeichnungen (Taf I u. II) zu er-

läutern, damit er
,
wenn es wünschenswerth erscheinen

sollte, auch an andern Orten ausgeführt werden können

Zugleich theile ich die krummen Linien mit, durch welche

der Apparat im Laufe eines Monats den Gang der Ebbe

und Fluth selbst angezeigt hat, nur im verkleinerten

Maasstabe
,

nicht um aus ihnen ein Resultat für die

Fluththeorie zu ziehen, wozu der Zeitraum zu kurz ist,

sondern nur als Beweis der Brauchbarkeit des Apparats*).

Der Fluthmesser ist auf den Tafeln I und II in vier-

fach verkleinertem Maasstabe dargestellt, auf I in einer

Ansicht von vorn, auf II von der Seite; auf beiden Ta-

feln entsj)recben gleiche Buchstaben denselben Theilen

des Apparats.
^

Um die horizontale Axe DC dreht sich die Krru's-

scheibe um welche ein Drath gewunden ist. an

dessen unterm Ende der Schwimmer P, ein gethehrter

Holzklotz oder ein hohler kupferner Körper befestigt ist.

Dieser Schwimmer schwimmt in einer Art von Brunnen

*) Ich bemerke hierbei, (lass die Fluthlinien im Original re-

gelmässiger gezogen sind, als in der îithographirten verkleinerten

Copie. Es ist 'durchaus keine zitternde Bewegung des Stiftes zu

bemerken, wie man sieb dieselbe durch Wellenbewegungen im

Meere entstanden (lenken könnte.
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on, welcher ins Meer herahgebaut ist, an einer solchen

Stelle des Ufers, die auch hei der niedrigsten Ebbe nicht

trocken gelegt wird -, in der Tiefe communicirt der Brun-

nen mit dem Meer durch eine enge Röhre 2'T oder

auch durch eine oder einige kleine Oeffnungen-, es wird

also das Wasser im Brunnen mit der Fluth des freien

Meeres zugleich steigen und mit der Ebbe sinken, ohne

doch, M'^egen der engen Communication, an der Wellen-

bewegung des Wassers Theil zu nehmen. Um die kleine

Rolle -C ist ein anderer Drath geschlungen, welcher ein

Gewicht Q trägt
,
wodurch die Kreisscheihe yJB nach

der entgegengesetzten Seite
,

als von P, gezogen wird

und welches so schwer ist, dass es den Drath BP im-

mer gespannt hält.

Auf der Axe DC sitzt bei E ein Drilling, der mit sei-

nen Zähnen in die Triebstangen PG greift und diese

daher senkt oder hebt
,

je nachdem sich der Schwhn-

mer P senkt oder hebt
5

dabei bemerke ich
,

dass das

Gewicht dieser Stange so gross ist
,

dass dadurch jeder

todte Gang im Getriebe vermieden wird. An dem ohern

Ende der Triebstange ist mit einem Gelenke ein Theil

GH befestigt, dessen Construction in II deutlich zu er-

sehen ist. Er besteht am ohern Ende aus einem gabel-

förmigen Halter, in dessen Lagern hei a, b sich ein hoh-

ler Messingcylinder HIP ohne alles Schlottern um seine

Axe drehen kann. An seiner hohlen Axe befindet sich

ein Schieferstift M , welcher durch 3 Schrauben hei H
und H' möglichst genau in die Axe des Messingcylin-

ders gestellt und in dieser Stellung lîxirt werden kann.

Die Spitze des Stifts k wird dann dadurch genau in die

Axe dieses Cylinders gebracht
,

dass der ganze Theil

GH, nach bei Seiteschiehen der Feder cd, zurücks'e-

schlagen, die Schnur eines Drehhogens um die Rolle fg
geschlungen und der Stift in schnelle Drehung versetzt

wird, während eine feine Feile schräg an den Stift ge-

halten wird. Begreiflich muss bei dieser Art der Zu-
spitzung die Spitze genau mit der Axe des sich drehen-
den Theils zusammenfallen und folglich sich bei jeder

neuen Zuspitzung immer wdeder in derselben Höhe über

dem Ende F der Triebstange befinden. Hierauf wird
der Theil GH wieder heraufgeklappt und die Feder cd

davorgeschoben
, so dass sich die Spitze k dadurch mit

einiger Kraft gegen die Schiefertafel MN (Taf. I) an-
driickt. Die Tafel selbst, in einem Messingrahmen ge-
fasst, wird in einen besondern Messingrahmen KL ein-

geschoben, welcher mittelst zweier Rollen auf einer klei-

nen Eisenbahn XÏ hin- und hergeschohen werden kann.

Der Messingrahmen KL trägt an seinem hintern Theile,

seiner ganzen Länge nach, ein horizontales messingenes

Lineal, welches bei in (Taf. II) im Durchschnitt zu sehn

und unten, der ganzen Linie nach,, gezahnt ist. An diese

Zähne greift der Drilling n

,

der durch die Uhr U gë-

dreht wird, so dass er den Rahmen KL mit der Tafel

in etwa 28 Stunden vor der Spitze des Stifts K gleich-

mässig vorüberschiebt.

Aus der obigen Beschreibung ist nun klar, dass wenn
der Schwimmer P durch die Ebbe und Fluth fällt und

steigt
,

die Bleistiftspitze K um einen entsprechenden

Theil sinken und steigen wird
,
wobei das Verhältniss

seiner Bewegung zu der des Schwimmers beliebig ein-

gerichtet werden kann durch Bestimmung des Durch-

messers des Drillings E gegen den Durchmesser der

Scheibe P. In dem nach Neu-Archangelsk gesendeten

Apparate
,

der für eine Fluthveränderung von 22 Fuss

eiii<rerichtet werden musste, ist das Verhältniss beider

Durchmesser ~ 1 : 32 genommen vyorden. Ist nun die

Schiefertafel durch horizontale Parallelstriche an der Vor-

derfläche in 22 gleich breite horizontale Zonen getheilt,

wovon jede Fuss breit .ist, so wird der Stift um eine

solche Theilung steigen
,
wenn die Fluth den Schwim-

mer P um einen Fuss hebt. Da nun zu gleicher Zeit

die Tafel in horizontaler Richtung sich an dem Stifte

vorbeischiebt, so wird der Stift im Laufe des Tages eine

krumme Linie beschreiben, dessen horizontale Abscissen

der Zelt
,

die verticalen Ordinaten aber der Fluthhöhe

entsprechen und wenn daher die Tafel auch durch ver-

ticale Parallelstriche &0 getheilt ist
,

dass jeder Theil

einer Stunde entspricht, so werden sich sogleich beim

blossen Anblick der Tafel die Fluthhöhen für jede

Stunde angeben lassen.

Der Apparat hat 2 solche Tafeln ,
so dass wenn die

eine herausgenommen wird, um die angegebenen Fluthen

von der Tafel zu copiren (was auf genau so, wie die

Tafel, schon fertig linierten Papier geschieht), unterdes-

sen die Fluth sich auf der andern Tafel verzeichnet.

Die beifolgende Tafel giebt in verkleinertem Maass-

stabe die Fluth-Gurven vom 17. April bis 19. Mai n. St.

des Jahres 1841.

Emis le 15 novembre 1842.
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2. De Getothebio, novo Balaenarüm fami-

LIAE GENERE IN RoSSIA MERIDIONAL! ANTE

ALIQUOT ANNOs EFFosso; par J. -F. BRANDT
(Lu le 21 octobre 18^f2). Extrait.

L’Acade'mie voudra bien se rappeler que le Tome II.

des Mémoires des savants étrangers contient un mé-

moire de M. Rathke, dans lequel ce savant distingué

a donné la description abrégée d’un fragment du crâne

d’un animal antédiluvien observé par lui dans le muséum
des antiquités de Kertch

;
fragment qu’il suppose pro-

venir d’un célacé voisin des Balénoptères.

A la lecture du travail de M. Rathke, avant son im-

pression dans les Mémoires de notre Académie, je n’hési-

tai pas de partager l’opinion du célèbre naturaliste de

Dorpat, d’autant plus que l’ostéologie des baleines et des

cétacés en général . m’était très connue d’après des re-

cherches particulières que j’avais faites moi -même dans

le muséum de Berlin, et qui se trouvent insérées dans la

Zoologie médicale publiée par moi, conjointement avec

mon ami, M. Ratzeburg.

M. Eicbwald, en pariant dans le Bulletin de notre

Académie (T. IV, p. 257, 1838) ,
sur les restes des Di-

nothéries et de quelques animaux voisins, observés en

Russie, a émis l’opinion que l’animal décrit par M. Rathke
devait plutôt être regardé comme voisin des Dugongs et

des Dinotbéries
,

en ajoutant que les deux vertèbres

,

les trois fragments de côtes et l’os du doigt d’un cétacé

fossile de la Crimée, déposés dans le muséum de la So-

ciété minéralogique de St.-Pétersbourg
, appartiennent à

la même espèce d’animaux. Deux années après la publi-

cation de ces résultats dans un autre mémoire (Die Ur-

welt Russlands, St. Petersburg 1840, Heft I. p. 31),

M. Eicbwald avait changé dbpinion
, en tâchant de dé-

montrer que les os décrits par lui dans le Bulletin de

notre Académie (doiAt deux, qu’il avait précédemment
pris pour les restes de côtes, sont plutôt, d’après l’avis

très judicieux de M. de Baer, des fragments d’une

mandibule)
,

appartiennent à une espèce nouvelle du

genre Ziphius
,
appelée par lui Ziphius priscus.

Par la munificence de Sa Majesté Impériale, le Mu-
séum de notre Académie s’est enrichi de plusieurs frag-
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ments cl os de mammouth et de cjnekpes os d’un cétace',

de'teriës près d’Anapa. Ces os se composent d’un frag-

ment d'une omoplate
,

d’un humérus et d’une vertèbre

caudale -,
cette dernière ollre une ressemblance, qui n’est

pas méconnaissable, avec les vertèbres décrites par M-

E i c bw a 1 d.

En contemplant cette ressemblance et surtout les frag-

ments de la mandibule, décrits également par ce savant,

et qui m’ont été communiqués par la complaisance de

M. de Wörth, secrétaire de la Société minéralogique

de cette ville, il m'a paru que les restes du cétacé con-

servés dans le muséum de celte Société ,
ne pouvaient

appartenir à aucun genre de la famille des Dauphins
^

parmi lesquels doit être rangé le genre Zipbius
,

mais

cpi’ils doivent plutôt être regardés comme appartenant à

une espèce de la famille des Baleines.

Pour constater celte observation avant la publication
,

il m’a paru cependant très nécessaire de comparer le

crâne décrit par M. Rathke, et 1 Académie
, à qui je

communiquai ce désir, il y a quelques mois, obtint, de

la part de S. E. M. de Pérowsky, ministre de l’inté-

rieur , un ordre aii muséum de Kertcb d’envoyer ici

tous ses ossements fossiles en question.

Nous avons reçu, de cette manière, non seulement le

crâne décrit par M. Rathke, mais encore, entre diffé-

rents fragments d’os
,

huit vertèbres qui appartiennent

à la même espèce , et outre cela, une quantité de frag-

ments de la mâchoire inférieure qui
,

par un rappro-

chement exact et très minutieux des parties, m’ont fourni

deux fragments très considérables de cet os ,
ainsi que

quelques fragments de la partie moyenne de l’os maxil-

laire et un os intermaxillaire presque complet.

Pour faire des recherches exactes sur lorganisalion du

crâne qui, à l’exception du museau qui manque, offre tous

les os dans un état très parfait de conservation, il fallut

ôter avec soin le calcaire extrêmement dur qui envelop-

pait presque toutes les parties de la tête. Ce travail très

pénible m'a coûté plus de trois semaines.

J’ai maintenant la satisfaction de pouvoir, avec certi-

tude, décider la question relative aux cétacés antédiluviens

de la Russie méridionale, et j’ai l’honneur de présenter à

l’Académie un mémoire qui renferme les détails néces-

saires concernant cet objet, mémoire que j’ai accompagné

de plusieurs figures du crâne, des vertèbres, d’une omo-

plate et d’un humérus
,

faites avec très grand soin.

Ce mémoire, outre la description très détaillée des os

de ce cétacé fossile
,
comparés avec les parties analogues

des espèces vivantes de notre Muséum
,
ainsi qu'avec les

observations et les figures relatives à l’ostéplogie des céta-

cés et publiées par plusieurs naturalistes distingués, ren-

ferme en même temps des recherches sur la place que

doit occuper cet animal p»armi les autres cétacés. J ai dé-

montré notamment qu'il doit être rangé dans la famille

des Baleines, dans laquelle il forme un genre particulier

que j’appelle CcLoÜicriiim
,
genre qui se distingue

,
par

une fovde de caractères
,
non seulement des Baleines

,

mais meme des Balénoptères , avec lesquels il offre le

plus de ressemblance.

Comme les vertèbres et surtout les fraorments desO
mandibules décrits par M. Eicbwald présentent quel-

ques caractères f|ui pourraient peut-être indiquer une dif^

férence spécifique, vu. l’état actuel des matériaux, je

n’ose pas encore attribuer avec sûreté à l’animal de M.

R a t b k e les os qui ont engagé M. Eicbwald de pro-

jjoser son Zipbius priscus. Le Zipbius priscus doit être

considéré de celte manière provisoirement comme es-

pèce encore douteuse du genre Cetotberium (Cetothe-

rium priscum .?) et l’animal dont le crâne a été observé

premièrement par M. Rathke, recevra préalablement

le nom spécifique de Cetotberium Ratbkii.

3. Recherches thermochimi ques
, par M.

MESS. Suite : Réponse aux observations de

M. Graham sur la constitution des sulfates.

(Lu le 21 octobre I8't2).

138. Dans la séance de la Société chimique de Lon-

dres
, tenue le 18 janvier 1842, M. Graham a lu une

note sur la constitution des sulfates
,

qui commence par

ces mots: «Le professeur Hess et le docteur An-
« drew s ont appliqué, tous deux, les résultats de leurs

« dernières recherches sur la chaleur dégagée par les

« combinaisons chimiques
,
pour mettre à l’épreuve l’exac-

« tilude d’une théorie sur les sels acides et les sels

« doubles
,

que j’avais publiée antérieurement à ces tra-

« vaux
,

et ils arrivent, ce qui est remarquable

,

à des

« conclusions opposées. «

Le fait est

,

que partant de quelques expériences (ci-

tées Recherches Therm. 5- 73.), j’avais cru démontrer

l’inexactitude de la théorie de M. Graham : — M. An-
drews étant parvenu à des résultats tout opposés aux

miens, M. Graham reprend la question, répète quel-

ques expériences de M. Andrews, en fait d’autres en-

core
,

et donne gain de cause à la partie qui partage sa

manière de voir. — Bien des lecteurs qui n’auront pas

suivi attentivement mes recherches, pourraient croire

qu’il ne s’agit que d’un cas fort spécial
,

et qui ne pré-
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sente qu’un intérêt bien mince. Je tiens à les placer

dans un autre point de vue.

139. Depuis l'étude des proportions fixes et multiples,

résumée par la théorie atomistique
,

les recherches ana-

lytiques ont fait découvrir ,
d’abord dans la composition

des substances minérales ,
dißerentes analogies qui

,
tra-

duites en formules simples
,

représentent autant de ty-

pes distincts. La découverte de 1 isomorphie nous a fait

voir que la plupart des éléments de ces substances com-

posées pouvaient être remplacés par certains autres élé-

ments
,
sans que le caractère essentiel, le type du com-

posé, en soit altéré. Cette abstraction devait nécessai-

rement acquérir une grande influence sur le développe-

ment de la science
,
puisqu elle pouvait déjnontrer

,
que

deux substances, quoique composées d’éléments dilïe-

rents ,
étaient composées d’une manière analogue

5
que

leur constitution était la même. Mais quelle était cette

' constitution ? Voilà ce que le principe ne pouvait nous

dévoiler.

140. Tant que le principe ne fut appliqué qu’à l’étude

des substances minérales ,
les cas de substitution d’un

élément par un autre ne furent que fort restreints, parce

que là, c’est, pour ainsi dire, le caractère extérieur qui

' domine. Mais quand les belles conceptions de M. Du-
mas donnèrent à ces substitutions tout le développement

que comporte la mobilité des éléments d’une substance

organique, dès-lors l’idée du type, résumant une cer-

taine communauté de réactions fondamentales, devint un

I des plus beaux moyens d’orientation, et permit de pour-

j

suivre les analogies de constitution dans tous les dé-

tours de ce vaste labyrinthe. Néanmoins le caractère du

'
principe n’en fut point changé, son pouvoir s’étendit,

' mais ne changea point de nature, et en déflnitive, il se

résume toujours à nous dire
,

« telles substances sont

J composées d’une manière analogue , » sans pouvoir pré-

' ciser leur constitution. Ainsi
, p. ex,

,
la question de

I savoir si un sel, tel que le sulfate de potasse, est com-

' posé d’un oxyde métallique et d’un acide
,
comme le

croyait Lavoisier, ou d’un métal et d’une substance

i halogène composée
,
comme le supposait Davy, n’a

j

pas avancé d'un pas. La science a rencontré là une

I

barrière que ses efforts n’ont pu franchir, quoicpi’elle

I sache a n’en pas douter que
,

dès l’instant où la ques-

j

tion pourra être résolue pour un cas
,

elle le sera pour

I

beaucoup d’autres
, tous déjà bien .précisés.

;

141. Ce sont des considérations de cette nature qui

me firent penser que
,

pour franchir cette barrière
,

il

1
fallait chercher d autres moyens que ceux usités jusqu’a-

I
lors. Je vis bientôt que

,
parmi les phénomènes qui ac-

compagnent toute combinaison chimique
, il y en avait

un fort essentiel
,

et qui n’avait pas été suffisamment

étudié. C’était le dégagement de chaleur. Plus d’une

fois j’avais déjà abordé ce sujet, comme un mémoire lu

à l’Académie en 1831 en fait preuve. Mais ce ne fut

cpi’en 1839 qu’une réflexion plus soutenue me fît entre-

voir que ce n’était pas aux phénomènes les plus saillants

cpi’il fallait s’adresser. Après quelques tâtonnements

,

je m’arrêtai à l’élude des quantités de chaleur, dégagées

par la combinaison de l’acide sulfurique avec l’eau en

différentes proportions. Je vis
, à n’en pas douter

,
que

l’atome qui était retenu avec le plus de force était aussi

celui qui dégageait le plus de chaleur , et je me vis

confirmé dans l’idée que la quantité de chaleur dégagée

pourrait servir à mesurer le degré d’affinité.

142. Bien avant moi on avait remarqué que les agents

doués des affinités les plus fortes étaient aussi ceux dont

la combinaison était accompagnée des manifestations les

plus saillantes, mais on n’avait pas établi cette remarque

sur des observations précises
,

sur des mesures exactes
,

on ne l’avait pas poursuivie. Je suis parfaitement con-

vaincu que si Lavoisier eiit vécu plus longtemps,

cette voie n’aurait jamais été abandonnée
;

mais le sort

en avait décidé autrement
,

et lorsque nombre d’années

plus tard, Dulong aborda la cjuestion des quantités de

chaleur
,

il fut enlevé à la science avant d’avoir révélé

les secrets de la nature qu’il pouvait avoir épié.

143. En poursuivant mes recherches
,

j’établis entre

autres que, (juelle que soit la voie par lacjuelle une com-

binaison s’accomplisse
,

la quantité de chaleur dégagée

par sa Jbrrnation était toujours constante
,

soit que la

combinaison ait lieu directement, soit quelle ait lieu in-

directement et à dilférentes reprises. Ce principe est

tellement évident que
,

si je ne le croyais déjà prouvé
,

je n'hésiterais nullement à le poser comme un axiome.

Cependant
,
malgré son évideqce

,
on ne saurait trop le

répéter
,
car comme j’aurai plus d’une fois l’occasion de

le faire voir, la plupart des fautes que l’on commet en

discutant les relations de la chaleur
,

se résument en

déflnitive dans l’oubli de ce principe.

144,

Parmi les combinaisons dont j’ai examiné la for-

mation
,

il sen est rencontré une qui présentait une

question clairement posée sur la constitution d’un sel.

C’est le sulfate acide de potasse. Deux hypothèses exis-

tent sur sa constitution-, M. Berzelius, et avec lui une

grande partie de la génération existante, envisage le sul-

1
fate acide comme un sel double K S -f- H S ;

tandis que

I

M. Graham considère ce sel comme HS (K Sj. Cette
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hypothèse est plus récente et paraît avoir 1 avantage

essentiel de démontrer comment cette constitution a été

engendrée. — En examinant les cjuantités de chaleur dé-

gagées pendant la formation de ce sel, je crois démon-

trer que ces deux hypotheses sont inexactes
,

et
j
at-

tribue aux éléments iine autre distribution. C est ce

que vient de contester M. Graham, et pour cela, il

s’appuie non seulement des considérations antérieures

,

mais il en appelle aussi aux quantités de chaleui ,
il ad-

met donc la discussion sur les mêmes bases ,
seidemenl

il arrive à un résultat diflerent. 11 s agit donc d appro-

fondir ,
si les manifestations de chaleur sont égale-

ment compatibles avec les deux opinions ,
ou bien

,
si

l’une des deux parties ne s’appuie pas sur des faits et

des argumentations inexactes. Ici, on le voit bien, ce

qui importe n’est pas tant de décider, si c est M. Gra-

ham ou moi qui ai raison ,
mais bien de savoir si les

considérations puisées dans les phénomènes de la cha-

leur offrent un moyen plus puissant pour interroger la

nature
,

que ceux dont la science pouvait disposer jus-

qu’alors. 11 est donc nécessaire de reprendre la question

à son origine.

Ur5. On savait, depuis longtemps
,

que certains sels

contenant de l’eau de crystallisation ,
étaient susceptibles

de s’effleurir à la température ordinaire ou à des tem-

pératures peu élevées. Quelques-uns de ces sels ne per-

dent pas toute l’eau qu’ils contiennent, ils en retiennent

souvent un atome, qu’on ne peut expulser que par la

calcination. Ce cas avait lieu entre autres pour le sul-

fate de magnésie. M. Graham vint y ajouter un fait

nouveau. C’est que, si l’on mêle à la dissolution de ce

sel du sulfate de potasse ,
il déplace justement l'atome

d’eau qui était retenu avec le plus de force.

MgS (H), -H 6M

Mg S (K S) -f 6 H

Pour désigner plus particulièrement cet atome d’eau

,

M. Graham lui applique la dénomination d'eau saline,

et pour mieux indiquer son rôle , il nous dit que cette

eau est un moyen employé par la nature pour préparer

la formation des sels doubles. Il trouve cjue l’atome

d’eau saline et le sulfate de potasse sont équivalents

dans la construction des deux sels. Il en conclut mainte-

nant « que l’on pouvait donc raisonnablement s’attendre

«à voir l’eau saline remplacée par le sulfate de potasse

« sans dégagement de chaleur. » Cette conclusion me
paraît renfermer une pétition de principe

,
un double

sens caché dans le mot équivalent. En effet
,

une sub-

stance peut en déplacer une autre
, occuper sa place

,
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être S'.n équivalent, par rapport à la place, c’est à dire

dans le sens de la construction mécanique. Mais une

substance qui en déplace une autre est censée être plus

puissante que la substance déplacée
,

et il devient par

conséquent, peu vraisemblable que, sous un autre rapport,

sous celui de la force qui les maintient dans la combi-

naison
,

elles soient équivalentes. Ainsi
,
par exemple

,

dans les sulfates Ag S
;
K S

;
Cu S -f- 5 H

;
Mg S -j- 7 H

toutes les bases occupent
,

d’après les idées ordinaires
,

la même place; mais sommes -nous pour cela autorisés

à supposer qu’elles puissent se déplacer sans dégage-

ment de chaleur ? -— et ne devons nous pas au moins

interroger l’expérience avant de rien préjuger?

146. De cette conclusion, pour le moins hasardée,

M. Grabam passe à une supposition
;

il croit qu’il y a

analogie de composition dans le bihydrate d’acide sulfu-

rique et le bisulfate de potasse.

il s {il).

HS (K S).

Rien ne nous dit cjue cette analogie existe. Pourquoi

le sulfate de potasse ne déplace - 1 - il pas aussi bien le

premier atome d’eau que le second? En écrivant les

signes dans un certain ordre
,

il y a analogie
,

mais

qu’est-ce qui nous dit, que cette transposition, que rien

n’empêche d’opérer sur le papier
,
s’opère aussi dans la

nature ?

Là M. Graham s’aide d’une nouvelle supposition;

il considère comme de constitution analogue

Mg S (K S)

H S (K S).

M. Graham volt là deux sels doubles. Mais cette

sU]>position est complètement arbitraire
,

et ne repose

que sur l’arrangement des formules. Voici donc com-

ment il argumente :
puisque dans les cas où deux sels

neutres forment un sel double ,
il n’y a point de déga-

gement de chaleur
,

il est naturel de supposer qu’il n’y

ait point de chaleur dégagée dans la formation du sul-

fate acide qui est un sel double. On voit de suite

jusqu’où peut mener une argumentation de cette nature;

mais ce que je dois ajouter en toute conscience
,

c'est

que je n’ai nullement en but d’en faire un reproche

spécial à AL Graham, car en chimie, bien des théories

n’ont pas de meilleure base. Une conclusion aventu-

rée peut bien encore obtenir la sanction de l’expérience;

ne devient - elle pas alors la marque d’une prévision

supérieure? AL Graham considère comme démontré

par l’expérience
,
que la réunion de deux sels pour for-
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mer un sel double ,
n’est point accompagne'e, de dégage-

ment de chaleur. Je ne discuterai point cette question ,

n’ayant point d’expe'rience qui m’y autorise. Mais voici

le Dr. Andrews qui trouve que la transformation d'un

sel neutre en un sel acide n’est point accompagnée d’un

dégagement de chaleur. Cela serait une confirmation

éclatante des théories de M. Graham! aussi ne man-

que-t-il pas de répéter l’expérience et la trouve exacte
,

ce qui est en contradiction manifeste avec mes recherches.

147.

M. Graham me reproche d’avoir négligé de

faire l’expérience directe
,

et me fait dire
,
qu’en mêlant

le sulfate potassique avec M S (H) , il y avait bien dé-

gagement de chqleur
,
mais que faccordai que le résul-

tat pouvait être illusoire^ parce qu’une partie seidement

de l’acide étant transformée en bisulfate
,

tandis que le

reste se trouvant étendu par l’eau mise en liberté, de-

vait dégager une portion de chaleur'. J’observerai à

cela
,
que je n’ai pas exprimé le dorrte

,
tel que le re-

produit M. Graham; il verra même, s’il verrt bien re-

lire le 5 74 de mes recherches
,

que je m’empresse de

réfuter, par une expérience directe, une objection que je

suppose venir de la part dir. lecteur. Je suis
,
du reste

,

très persuadé que celte petite inexactitude de citation

n’est nullement volontaire. Mais ce qui me paraît

plus grave, c’est que, dans le 5 75, je cite une expé-

rience qui
,

quoiqu’indirecte
,
me conduit à un résultat

bien déterminé, et que M. Graham n’en tienne aucun

compte. La manière dont j’opérai alors ne me per-

mettant pas de faire l’expérience directe
,

je partis du

principe de la constance des sommes; je pris du bisulfate

tout formé et je le décomposai par l’ammoniaque liquide.

Si le second atome d’acide sulfurique n’avait point dé-

gagé de chaleur en se combinant au sulfate
, on conçoit

que sa saturation par l’ammoniaque devait dégager toute

la chaleur qu’aurait pu produire l’acide libre avec l’am-

moniaque; si non, la différence devait mesurer la quan-

tité qui en avait été dépensée dans la formation du bi-

sulfate. Le nombre donné par l’expérience fut de 406.

Le même liquide ammoniacal
,

saturé d’acide sulfurique

complètement étendu d’eau
, avait fourni le même nom-

bre. Le résultat immédiat de l'expérience était donc que

la quantité de chaleur dégagée était la même
,

soit que

l’ammoniaque se trouva saturé par 1 acide étendu, ou par

le bisulfate
,

et la conclusion que j’en tirai
,

était
,

que

l’acide sulfurique avait aussi dégagé antérieurement la

même quantité de chaleur , soit qu’il passe à l’état d’a-

cide étendu, ou à celui de bisulfate. On voit donc que

l’expérience était simple et la conclusion une consé-

quence immédiate. Le résultat définitif ne pouvait guère

s’écarter de la vérité. La seule cause d’erreur était

l’état solide du bisulfate
,

le second atome d’acide sul-

furicpie devenant liquide en passant à l’état de sulfate

d’ammoniaque; par conséquent, une quantité de chaleur,

comparativement petite, devait disparaître, et le nombre

406 était un peu trop faible
,

tandis que son complé-

ment devenait un peu trop fort. Mais
,
en tout cas

,
l’é-

cart ne pouvait pas être grand , vu que la chaleur de

dissolution est peu considérable
,
comparée à la chaleur

dégagée par l’action chimique.

148. M. Graham passe à l’expérience directe, et

pour cela il.se sert du sulfate d’ammoniaque. Le choix

est heureux
;

la grande solubilité de ce sel permet d’o-

pérer sur des dissolutions
,

et de simplifier par là l’ex-

périence. A une dissolution concentrée de ce sel
,

il

ajoute de l’acide sulfurique étendu (à 1,25 p. sp. ) ,
et

trouve abaissement de température au lieu d’une aug-

mentation. Pour expliquer cet abaissement de tempéra-

ture, l’auteur nous observe que l’acide sulfurique étendu

est un sel fortement hydrate
,

et que le bisulfate formé

étant anhydre
,
toute l’eau de l’acide sulfurique est mise

en liberté pendant sa formation
,

et doit reprendre la

chaleur dégagée antérieurement. «Ainsi, conclut M. Gra-
(cham, en négligeant quelques petites corrections qui se

« rapportent aux chaleurs spécifiques
,

il paraît sufûsam-

« ment démontré par cette expérience
,

qu’il n’y a point

« de chaleur dégagée dans la formation des sulfates dou-

« blés *) , et que ces composés se forment simplement

« par le mélange des deux éléments constituants. Le sul-

« fate de potasse et l’eau sont par conséquent équivalents

« dans la constitution de ces sels, ou équicaloriques
,

s’il

« est permis de créer un terme pour exprimer cette re-

(c lation. »

149. Ici, comme on le voit, M. Graham attribue

une action semblable au sulfate de potasse et au sulfate

d’ammoniaque
,
puisque dans ses conclusions il passe de

l’un à 1 autre; en cela je crois qu’il a parfaitement rai-

son. Mais comment se fait-il qu’il ne remarque pas que

cette similitude d’action est incompatible avec sa théorie?

car si , comme il le dit plus haut
,

les deux composés

suivants sont analogues

H S (H) et H S (K S); les deux suivants ne le sont pas

HS (H) et S (A:mS).

Selon la théorie de M. Graham, le sulfate alcalin

déplace l atome d’eau saline
,
tandis que dans ce dernier

=f<) Ici M. G. emploie le terme de sulfate double comme équi-

valent à celui de sulfate acide.
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cas, il déplace et l’eau saline et l’eau basique. Cela seul

devait suffire pour lui prouver quil s’était engagé dans

une fausse voie. Préoccupé par sa théorie
,

il commet

une ei'reur fort grave, puisqu’il considère son expérience

comme directe, tandis qu’elle est tout aussi indirecte que

la mienue. En efi'et , de quoi s’agit - il ? De savoir si

dans la formule H S (H) le dernier atome d’eau pouvait

être remplacé par (K S) sans dégagement de chaleur.

L’expérience directe exige donc de mêler la dissolution

du sulfate avec H S (H), et dans ce cas, si (VI) et (K S)

sont équicaloriques ,
il est évident que ce que l un aura

dégagé par sa combinaison ,
sera absorlaé par l’autre mis

en liberté. Mais l’expérience, exécutée de cette manière,

donne une forte augmentcition de tempert, lure.

150. Si ,
ne rapportant ici le signe d’égalité qu’aux

quantités de chaleur, on posait MS (14) ir; MS (K S),

il devient évident que, par la raison que cite M. (’jra-

bam lui-même, en employant l’acide MS (VP), on

devait obtenir un abaissement de tempéj’ature
,
puisque

,

comme il le dit, le produit est anhydre, si l’on emploie

le sel ammoniacal. L’expérience donne une augumn-

tation de température

,

quoique moins Ibrte que pour

l’acide précédent. En opérant ainsi avec un acide de

plus en plus étendu ,
il est évident que l’on doive ob-

tenir un dégagement de chaleur de moins en moins sen-

sible. Mais on conçoit en même temps qu’en dehors de

l’acide H S (H) l’expérience devient indirecte
,

et qu’il

faut tenir compte de la chaleur dégagée antérieurement

par l’eau. En un mot, il faut aroir égard au principe

de la constance des sommes. 11 est impossible de dire

ce que représente l’abaissement de température observé

par M. Graham, puisqu’il ne donne pas les détails

suffisants pour calculer son expérience. Mais voici au

moins ce qui est certain : c’est que dans la formation du

bisulfate toute l’eau de l’acide étant mise en liberté, de-

vait absorber exactement la même quantité de chaleur

qu’elle avait dégagée lors de sa combinaison avec l’acide

sulfurique. Comme Al. Graham partage ce principe, il

devait calculer la quantité de chaleur absorbée dans son

expérience
,

et il aurait vu
,

à ne pas s’y méprendre

,

l’énorme difierence qui existait entre la quantité réelle-

ment absorbée et celle qui aurait dû l’être
;

il aurait vu

qu’il y a là, par conséquent, un dégagement de chaleur,

et que le thermomètre n’indiquait réellement que la dif-

férence entre les deux effets. Cette différence sera né-

cessairement, tantôt en plus, tantôt en moins, selon la

concentration de l’acide employé
5

mais
,
quelle que soit

la concentration, la somme restera en définitive la même.

151. Pour plus de conviction
,

je vais communiquer

les expériences que j’ai faites, et qui, comme on le voit,

confirment exactement le résultat de mes recljerches

antérieures. Je préparai d’abord des luélanges d’eau

et d’acide sulfuriipie qui représentent les combinaisons

S
;

S
;

S
;

et H^^S. J’essayai ensuite combien

de chaleur dégageait chacun de ces acides avec l’eau, et

combien avec une dissolution de sulfate d’ammoniaque.

La quantité d’eau employée pour étendre l’acide était de

5 litres
,

pour l’acide M- S, et a cliaque expérience’ avec

un acide plus faible
,

on retranchait sur les 5 litres au-

tant d’eau que 1 acide employé en contenait de plus que

l’acide M'- S ;
de cette manière le liquide résultant avait

toujours la même densité et possédait exactement la

même capacité ])our la chaleur
,
vu que la quantité d’a-

cide employée était prise de manière à contenir toujours

la même cpiantité d’acide anhydre. Quant aux expérien-

ces oti l'acide était mêlé à la dissolution de sulfate am-

moniacal
,

j’en agis de même par raj)port à la quantité

d’eau et d’acide
;

la quantité de sel eniplo3me était tou-

jours la même , et exactement suffisante pour former im

bisulfate avec l’acide employé. Le sulfate était anhydre

(Ai VF* S) et la rpiantité employée pour chaque expé-

rience était de 203 grammes. La capacité pour la cha-

leur des dissolutions résultantes fut déterminée par l’ex-

périence.

1.52. Mon but n’étant ici que de discuter la constitu-

tion du bisulfate
,

je ne reproduis dans le tableau sui-

vant que M) la coiu])Osition de l'acide employé
5 2”) l’aug-

mentation de chaleur produite par l’addition de l’acide,

dans l’eau (M) ou dans la dissolution du sulfate (Ai Vî^ S)
5

3°) la quantité de chaleur dégagée par chaque gramme

d’acide sulfurique anhydre (S:n:l), soit dans l’eau (H),

soit dans la dissolution du sulfate (Af H^S}. J’observerai

donc que je me réserve de discuter prochainement ces

expériences
,
par rapport à d’autres considérations.

Composition Augmentation de tempérât. Quantité de chai, dégagée

de l’acide dans 11 dans A. IFS dans M dans MAi^S

VMS 5,94 5,31 132,85 117

S 4,12 3,43 92,18 75,63

VMS 2,24 1,36 48,7 30

VM^S 0,88 0 19,6 0 .
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On voit dans la troisième colonne de ce tableau que

la dissolution du sulfate neutre , étant mélée avec l’acide

H S H ,
dégage beaucoup de chaleur, que plus l’acide

employé est faible
,

et yjlus le dégagement de chaleur

diminue. Enfin
,
quand l’acide est S ,

il n’y a plus

de changement sensible de température. Au de -là de

cette limite le changement est en moins. On voit, en

outre, que l’acide dégage un peu moins de chaleur avec

une dissolution de sulfate qu’avec l'eau.

Ces expériences prouvent le résultat obtenu antérieu-

rement
,

c’est-à-dire que la formation du sulfate acide

est accompagné d’un dégagement considérable de cbaleur.

153. Exactement la même expérience, exécutée avec

l’acide HSH et une dissolution de sulfate potassique,

donne pour accroissement de température 5,25 ,
et pour

somme de chaleur dégagée 112
,
8

;
donc en tout 20 de

moins qu’avec l’eau, d’où il résulte que, dans la forma-

tion du bisulfate, la chaleur dépensée est de K S 490 S

(vid. S 75»

154. Enfin, quant aux expériences du Dr Andrews,
dont s’appuie M. Graham, elles sont toutes faites avec

des acides complètement étendus d’eau
;

il résulte de-là

qu’elles sont indirectes
,

et qu’en s’attachant au résultat

immédiat, M. Andrews a commis exactement la même
faute que M. Graham a répétée.

En mêlant à une dissolution de sulfate de potasse ou

d’ammoniaque
,
de l’acide sulfurique étendu, on observe

un abaissement de température comme il résulte des ex-

périences de M. Graham et des miennes. Cet abaisse-

ment, M. Andrews ne l’a pas observé, ce qui prouve

que ses expériences n’étaient pas assez précises pour cela.

155. J’ai fait plus d’une fois la remarque que je croyais

nécessaire de mettre dans cette sorte d’expériences un

soin particulier
,

à rendre les corrections à apporter au

résultat immédiat de l’expérience aussi faibles que possi-

ble. Ainsi, dans ces expériences- ci
,
je pus bientôt m'a-

percesoir que la perte de chaleur était trop considérable,

ce qui faisait qu’en répétant plusieurs fois la même ex-

périence, en partant de températures initiales différentes,

je n’obtenais pas des résultats d’un accord suffisant.

Mais à mesure cjue j’opérai sur des masses plus grandes,

le résuLat obtenu devenait de plus en plus constant.

Je trouvai de même qu’il était essentiel de se servir

d’un thermomètre fort sensible, j’en construisis donc un

qui n’embrassait qu’une petite partie de l’échelle et dont

chaque trait indiquait 0,02 d’un degré centigrade. La

sensibilité du thermomètre, dont le réservoir cylindrique

occupait les »o hauteur du liquide
,

permettait

d’apprécier distinctement le maximum de température

,

et la grande masse de liquide qui, pour le bisulfate am-
moniacal

,
s élevait

, y compris le vase en verre et l’agi-

tateur (tous deux réduits à leur équivalent en eau), à

5555 grammes
,

obligeait le maximum à persister assez

long -temps pour que l’observation ne fut sujette à au-

cune hésitation.

156.

Dans les expériences de M. Andrews, toute la

masse ne s’élève qu’à 30 grammes. La partie immergée

de son thermomètre équivalait à 0,4 grammes d’eau, ce

qui est V75 de toute la masse. La partie immergée de

de mon thermomètre écpiivaut à 4 grammes d’eau
,

ce

qui est un ViS 7 s toute la masse. Pour que le ther-

momètre dont je me suis servi soit dans le même rap-

port à la masse du liquide, comme dans les expériences

de M. Andrews, son équivalent en eau aurait du être

74 grammes. En admettant alors, dans ce thermomètre,

le layjport de 1:10 entre le poids du verre et celui du

mercure
;

en admettant pour la capacité calorificjue du

verre c
~

0,19 ,
et pour celle du mercure c'

~
0,033

nous aurions ~ Jc (c-|- 10 c') d’où æ ~ 142,3 , et le

poids de la partie immergée du thermomètre 1565,5

grammes. Ajoutez encore à ce poids énorme
,
une mé-

diocre sensibilité, et je crois bien évident
,
que le ther-

momètre employé par M. Andrews exigeait absolument

une beaucoup plus grande masse de liquide.

Les corrections apportées par M. Andrews au résul-

tat immédiat de l’expérience se montent à peu près à

Ye de toute la chaleur, tout en négligeant complètement

les chaleurs spécifiques, ce qui est une nouvelle correc-

tion additionnelle apportée aux expériences. Aussi M.

Andrews leur accorde-t-il si peu de confiance, qu’il

en tire une conclusion diamétralement opposée aux ré-

sultats de l’expérience. Il croit que la chaleur dégagée

est due aux bases, et non aux acides, car la même base

paraît dégager la même quantité de chaleur avec tous^

les acides. Pour arriver à cette conclusion
,

il met

d’abord de côté les nombres fournis par l’acide sulfuri-

que
,

puis il prend la moyenne de tous les autres
,

et

indique de combien la chaleur dégagée par chacpie acide

en particulier s’éloigne de la moyenne. Rien n’autorise

à prendre la moyenne entre des expériences qui diffè-

rent essentiellement dans leur but; on serait même
tenté de croire, pour l’excuser, que plusieurs expérien-

ces qu’il aura répétées avec le même acide lui auront

foui ni des nombres qui s’écartaient plus entre eux, que

les nombres qu’il nous donne ne s’écartent de la moyenne.

Cependant M. Andrews aurait du remarquer que cer-



159 160DE l’Académie de Saint-Pétersbourg.

tains acides s’écartent toujours en plus, d’autres toujours

en moins
,
et cela avec toutes les bases

,
ce qui ne pou-

vait être accidentel. En outre je ferai observer, qu’à la

fin du me'moire, que M. Andrews a fait imprimer dans

les Annales de M. Poggendorff, il parle des re'sul-

tats que j’ai obtenus, calcule quelques-uns de ses expe'-

riences comme je l’ai fait pour les miennes
,

et trouve

que nos expériences s’accordent d’une manière fort sa-

tisfaisante. Or mes expériences indiquent bien clairement

que la même base dégage avec diflérents acides des

quantités de chaleur diflérentes, comment se fait-il donc

que l’aspect des nombres ainsi calculés n ait pas arrêté

l’auteur dans ses conclusions ?

157. Enfin, quant à la seconde loi de M. Andrews,

qui dit que la formation d’un sel acide n’est point ac-

compagnée d un dégagement de chaleur
,
nous avons vu

ce qu’il en était, et j’ajouterai seulement cjue
,

s’il dit

(48) qu’une base saturée par un sel acide dégageait la

même quantité de chaleur que si elle avait été saturée

par l’acide libre
,

cela n’est vi’ai qu’autant qu’on emploie

un acide parfaitement étendu d’eau
,
comme ceux dont

s’esl servi M. Andrews; encore les noml)res ne sont-

ils pas exactement les mêmes
,
comme je l’ai indiqué

plus haut. Mais cette difl’érence ne pouvait pas se ren-

dre sensible dans ses expériences
;

il devait donc en

conclure que la formation des sels acides était accom-

pagnée d'une dépense de chaleur.

IT O T E S.

18. Versilb ERUNG DES GussEisENs; vom Majoi’

JEWREINOFF. (Lu le 8 octobre' 1842)

Die Verbindung des Eisens mit Koblenstoft’ -— Guss-

eisen — bat ve/môge seiner Eigenschaft zu schmelzen
,

und dem zufolge die feinsten Eindrücke der Form an-

zunehmen, eine sehr ausgedehnte Anwendung. Die Kunst
zu giessen verwandelt das Gusseisen sowohl in unge-
heure Massen von Bogen

, Colonnen und Kanonen als

auch in die feinsten Armbänder
, Ohrgehänge und der-

gleichen. Leider verändert nur allzubald die feuchte Luft

die metallische Oberfläche dieser Gegenstände
, weshalb

man genölhigt gewesen ist dieselben schv^arz zu färben,

wodurch das Gusseisen
, dessen Farbe schon ohnehin

wenig Anziehendes an der Oberfläche hat, das An-
sehen der Trauer erhält. Beim gegenwärtigen Stand-

punkt der Giesskunst
,

könnte das Gusseisen leicht die

Bronze ersetzen
, wenn nicht das unschöne Aeussere

desselben es vollkommen von dieser Anwendung ver-

drängen würde. Dieser Nachtheil wird vollkommen durch

die Möglichkeit . das Gusseisen zu versilbern
,

beseitigt.

In der That lässt sich das Gusseisen gleich gut und

eben so leicht versilbern als Kupfer und Bronze. Einige

glückliche Versuche
,

die ich diesen Gegenstand betref-

fend angeslellt habe, haben mich vei'anlasst es für meine

Pllicht zu halten
,
eine kurze Beschreibung der Methode

die ich angewandt habe
,
zu geben. Die Flüssigkeit zum

Versilbern wird auf folgende Art bereitet : 8 Gewichts-

iheile vollkommen wasserl’reies feingepulvertes Cyanei-

senkalium werden mit 3 Theilen bestmöglichst reiner

und vollkommen trockener Polasche vei inengft. Diese Mi-
O

schling w'ird in einem (iraphittiegel bei schw'acher Roth-

glülihilze so lange geschmolzen
,

bis die Masse aufge-

hört hat stark aufzubrausen
,
und fast ruhig fliesst. Dar-

auf wird die Ilüssige Masse in einen Kegel aus Eisen-

blech vorsichtig gegossen
;

die Masse muss deshalb mit

Vorsicht ausgegossen werden
,
weil das beim Schmelzen

ausgeschiedene Eisen im Boden und an den Wänden
des Tiesels zurückbleibt.

Der Moment der gehörigen Schmelzung wird mit ei-

nem Glasrohr erkannt, welches nach dem Einsenken

desselben in die geschmolzene Masse und nachherigem

Erkalten
,
an seinem Ende mit einer fast durchsichtigen

Salzmasse bedeckt sein muss. Dieses, nach Liebig’s

Methode bereitete
,

fast vollkommen w eisse Salz besteht

aus Cyankalium und cyansaurem Kali und wird trocken

in gut verschlossenen Gefässen aufbev\ahrt. ln Berüh-

runa mit der Luft wird es durch die in der Luft befind-
o

liehe Kohlensäure partiell zersetzt, und entwickelt dabei

einen Geruch von Cyanwasserstofisäure. Vorläufig berei-

tetes reines Ghlorsilber in noch feuchtem Zustande, wird

nun zu dem ebenerwähnten Salz in das Gefäss gethan

und Alles mit Wasser übergossen
,
und bei der ge-

w^öhnlichen Temperatur stark und anhaltend geschüttelt.

Chlorsilber wird ira Ueberschuss gegen das Cyansalz

genommen. Sollte eine geringe Quantität Ghlorsilber

nach einiger Zeit unaufgelöst geblieben sein
,
so w’erden

in die Flüssigkeit einige Stücke des Cyansalzes hinzu-

gethan
,
indem man sucht so viel wde möglich einen

Ueberschuss von diesem letzten Salze zu vermeiden,

und immer noch einen kleinen Antheil unaufgelösten

Chlorsilbers auf dem Boden des Gefässes zurückzube-

balten Dieser letztere Umstand ist wichtig ,
weil die

Flüssigkeit
,

W'enn sie zuviel freies Gyankalium enthält

,

sich zu leicht zersetzt und eine schlechtere Versilberung
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giebt. Die Flüssigkeit wird darauf filtrirt und erscheint

wasserhell. Auf dem Filtrum hleiht grösstentheils Eisen

und der oben erwähnte geringe xbntheil Chlorsilher zu-

rück. Die Yersilherung selbst bewerkstellige ich vermi-

telst eines galvanischen Plattenpaares
,
das aus Zink und

einem Kohlencylinder besteht
, die durch einen thöner-

nen Cylinder von einander getrennt sind. Das Platten-

paar würd in einen gläsernen Cylinder gethan
,
worin

verdünnte Schwefelsäure gegossen wird
;

in den thö-

nernen Cylinder wird aher verdünnte Salpetersäure ge-

than. Die Erfahrung hat mir gezeigt
,

dass die l>este

Mischung für die Kohlencylinder, aus 5 Gewichtslheilen

feingepulverter Coaks, 8 Gewichtstheilen gepulverter Stein-

kohle und 2 Theilen gewöhnlichen Roggenmehls zusam-

mengesetzt sein muss. Nachdem die Cylinder getrocknet

sind , werden sie in besonderen ihönernen Kapseln
,
an

deren Deckel eine kleine Oelfnung für die Entweichung

der Gase gemacht ist, geglüht.

Am bequemsten lassen sich diejenigen gusseisernen

Sachen versilbern, die noch nicht schwarz gefärbt sind,

weil die Entblössung der metallischen Oberfläche in

diesem Falle mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ist.

Das gereinigte Stück wird in die Silberauflösung ge-

taucht
,
und durch einen Leitungsdralh mit dem Zink-

pole in Verbindung gebracht
,

eine Platinplatte dagegen

wird in die Flüssigkeit in einiger Entfernung von der

zu versilbernden Sache getaucht und mit dem Kohlen-

cylinder in Verbindung gesetzt. Eine gusseiserne Platte

von einer Oberfläche bis -zu 4 Quadratzoll wird gewöhn-

lich in 30 Minuten vollkommen versilbert.

19. UeBER ein VoRKOMMElS VON KUPFERERZEN

UND Knochenbrekzie in den SILURTSCHEN

Schichten des Gouvernements St. Pe-

tersburg. Von G. V. HELMERSEN. (Lu le

\ novembre 1842.)

Im Frühlinge dieses Jahres wurde dem Herrn Finanz-

minister
,
Grafen Can er in, von Seiten des Departe-

ments der Wegecommunication die Mittheilung gemacht,

dass man in den Steinhrüchen
,
welche an den Strom-

schnellen des Wolchow
,

unterhalb Gostinopolskaïa lie-

gen , Kupfererz entdeckt habe. Aus den eingesanclten

Proben dieses Erzes und einer vorläufigen Untersuchung

seiner Lagerstätte durch den Major Aon der Wegecom-
munication Soholewsky ging hervor, dass es Nieren

und Körner \"on Kupfergrün waren
,

die man in verti-

calen Spalten silurischen Kalksteins gefunden hatte
, wo

sie A^on einem
,

diese Spalten ausfüllenden Thone um-
wickelt sind.

Obgleich man nun wusste
,

dass in den Kalksteinen

der Umgegend von St. Petersburg bisweilen Kupfergrün

vorkomme *) ,
so war man gewohnt

,
diese und die mit

ihnen identischen Schichten des Wolchowstromes und
der Küste Esthlands, als erzlos zu betrachten, da bisher

keine
,

auch nur einigermassen bedeutende Lagerstätte

Aon Metallen in ihnen bekannt w'ar. Die Kalksteine, die

im nördlichen Livland hin und wieder Bleiglanznester

enthalten, gehören einer jüngern Bildung derselben Pe-
riode an

5
unsere ältesten Uehergangsschichten aber hat-

ten bisher an nutzbaren Mineralien nur Kalksteine zum
Bauen und Brennen, Schleifsteine und einen Brandschie-

fer geliefert
,

der nicht nur als Brennmaterial
, sondern

auch zur Bereitung von Theer gebraucht werden kann.

Das Vorkommen A'on erzführenden Gängen in diesen

Schichten musste, abgesehen A’on der technischen Wich-
tigkeit

, schon darum sehr bemerkenswerth erscheinen
,

weil die letztem keine Spur von verändernden, plutoni-

schen Einflüssen aufzuweisen haben. Auch ist die Aus-

füllungsmasse der Spalten
,
wie ich später zeigen werde,

durch Wasser von oben her eingeführt
,
und stammt

nicht etwa aus dem Innern der Erde her.

Bald nachdem jene Anzeige ergangen war, erhielt ich

den Auftrag, die Lagerstätte des Kupfererzes am Wol-

chow und deren Bauwürdigkeit zu untersuchen.

Um einen vollständigen Aufschluss über die geogno-

stischen Verhältnisse der Wolchowufer zu erhalten, reiste

ich über Tschudowo
,

an der Moskwaer Strasse, nach

dem Flusshafen Sossninskaïa -pristan’, am Wolchow;
schiffte mich hier ein luid fuhr den Strom bis Neu-La-

doga hinab. Bekanntlich sind die Ufer grösstentheils

flach und mit grossen Wiesen bedeckt. Erst mit der

Annäherung an Prussinä und Gostinopolskaïa fangen sie

an sich allmälig zu erheben
,

steigen bis zu einer Höhe
von 100 und mehr Fuss über dem Wasserspiegel

,
er-

halten sich so eine lange Strecke, und sinken erst unter-

halb Alt-Ladoga wieder herab. Diese Beschaffenheit der

Ufer ist in gewissem Zusammenhänge mit ihren geo-

gnostischen Verhältnissen
;
mit der Erhebung derselben

stellen sich nämlich auch mehr oder weniger deutliche

*) Siehe ; Strata des environs de St. Pelcrshourg en ordre de

position géologique.- (Eine tabellarische üebersicht
,

entworfen

I

von Strangway und herausgegeben von der St. Petersburger mi-

! neralogischen Gesellschaft. 1819.)
2
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Felsprofile devonischer und silurischer Schichten ein
;

mit ihrem Herabsinken verschv^dnden sie aber und ma-

chen dem jungen Schüttboden Platz. Oberhalb der Strom-

schnellen besteht dieser aus Lehm
,
unterhalb derselben

aber ,
nächst rothem Lehm

,
grösstentheils aus lockerem

Sande
,

der sich hin und wieder zu hohen Dünen auf-

thürmt, die, Meeresdünen ähnlich, dem Reisenden den

majestätischen Ladogasee verkündigen.

Schon zwölf bis fünfzehn Werst oberhalb der Strom-

schnellen bemerkt man an beiden Ufern viel Bruch-

stücke und mitunter auch anstehende, horizontale Kalk-

stein - und Mergelschichten
,

deren organische Reste

,

Spirifer trapezoidalis
,

Terebratula prisca und Terebra-

tula Meyendorffii ,
zur Genüge beweisen

,
dass sie mit

den Schichten von Tschudowo und denen des Ilmen-

sees
,

die ich früher beschrieben habe ,
identisch sind

,

und mithin dem Systeme des alten rothen Sandsteins

angehören. Ihre A^erbreitung nach Norden ist aber nicht

sehr bedeutend , denn unterhalb Gostinopolskaïa
,
wo

mit den Stromschnellen die schönsten Gesteindurch-

schnitte auftreten
,

hat man schon silurische Schichten

vor sich
,

die denen der Urngegend von St. Petersburg

in jeder Beziehung vollkommen gleichen. Sie enthalten

sehr häufig Asaphus expansus, Illaenus crassicanda, Or-
ihoceratites vaginatus

,
Calamopora fibrosa

, Sphaeroniten

und Orthisarten.

Die Gränze zwischen beiden Schichtensystemen, dem
sibirischen und devonischen

,
muss hier jedenfalls ober-

halb der Stromschnellen gesucht werden. Es ist, meines

Wissens, der einzige bis jetzt bekannte Ort in Russland,

wo man sie so nahe beisammen findet.

Die Stromschnellen beginnen bei dem Flüsschen Shubka,

das sich oberhalb des Dorfes Welzy in den Wolchow
ergiesst, und endigen bei Dubowik. Auf dieser Strecke

von etwa 8 ^ Werst beträgt der Fall des Stromes 29|
Fuss*) englisch. Dass sein Thal hier ein Erosionsthal ist,

davon kann man sich leicht überzeugen. Man sieht näm-
lich

,
dass die Verbindung der steilen Uferfelsen auf

dem Boden des Stromes durch Kalksteinschichten statt-

findet
,
die, wie die Uferschichten, horizontal sind, und

in Stufen abfallen
,

über welche das Wasser dann mit

grosser Gewalt und hohem Wellenschläge dahinbraust.

Es sind mithin diese Rapiden ganz von derselben Aatur

und durch dieselben Ursachen bedingt
,
wie die der

obern Wolga und der Msta
5

ihr Charakter bleibt sich

an allen diesen Orten gleich, nur gehören die Erosions-

thäler der obern Msta und Wolga dem Bergkalke , das

Wi
Wolchowthal aber dem alten rothen Sandsteine und dem
silurischen Systeme an.

Obgleich unterhalb der Rapiden die Kalksteine des

Wolchow seltener entblösst sind, so sieht man sie doch

noch häufig genug um sich zu überzeugen
,

dass sie

ohne Unterbrechung bis in die Gegend von Alt -Ladoga

fortsetzen. In geringer Entfernung von diesem Orte sah

ich sie noch in einer kleinen Schlucht des rechten Ufers

anstehn
,

zugleich aber auch die bekannten Sohlenge-

steine derselben
,
genau in der Lagerungsfolge wie an

der Pulkowka und Popowka bei St. Petersburg
,
und

an der Nordküste Esthlands. Es folgte nämlich zunächst

unter dem Kalksteine jene grüne
,

chloritische Schicht

,

dann der Brandschiefer mit strahligen Kalkspatlikugeln

,

und endlich weisser
,

sehr lockerer Ungulitensandstein
,

der sehr mächtig entwickelt zu seyn schien. Ich möchte

nicht anstehen zu behaupten
,
dass die ungeheuren Mas-

sen von Dünensand , die sich am untern Wolchow und

am Ladogasee ausbreiten, nichts weiter sind als zerstör-

ter Ungulitensandstein.

An den Stromschnellen des Wolchow ,
und vorzugs-

weise an dessen rechtem Ufer, befinden sich zahlieiche

Steinbrüche
5

in diesen nun hatte Herr Popow, ein

Beamte
,

der hier die SchiflTahrt beaufsichtigt
,
das Ku-

pfererz entdeckt. Die ersten Bestimmungen des Erzes

geschahen durch Herrn Sobolewsky, der auch weitere

Untersuchungen des Vorkommens veranlasste. Nachdem

ich bei Herrn Popow eine Sammlung von Petrefacten

gesehen hatte
,

die er aus den Kalksteinen der Umge-

gend erhielt
,

begleitete er mich auf meiner Excursion

in die Steinbrüche und machte mich mit den lehrreich-

sten Puncten bekannt. In allen Brüchen
,

die wir be-

suchten
,

fand sich Kupfererz
,
sowohl auf den vielen

Halden
,

als auch im anstehenden Gestein. Den besten

Aufschluss über diess Vorkommniss gab aber ein Stein-

bruch ,
der sich eine Werst oberhalb des Dorfes Dubo-

W'ik befindet. Der Kalkstein ist hier auch in seinem li-

Ihologischen Charakter dem Petersburger ganz ähnlich -,

grau
,

mitunter rothgefleckt ,
oft sehr thonig

,
und von

dolomitischen Schichten durchsetzt. Calamopora fibrosa

und Sphaeroniten sind in ihm sehr häufig; an manchen

Orten glaubte ich ein schwaches Fallen seiner Schichten

nach S und SO zu bemerken. Auf der ganzen Strecke

,

die ich untersuchte , w ar er von vielen verticalen Spal-

ten durchsetzt
,

die bei einer Breite von zw ei bis sechs

Zoll ein vorherrschendes Streichen von SW nach NO
zu haben scheinen

;
einige waren von NW nach SO

und nur wenige vonW nach O gerichtet. Diese Spalten

und, wie mir schien, besonders die von SW nach NO<') Siebe: rnjporpa'i>n'rccKiß ax.iac-L PoccißcKoü IlHncpin. ib32.
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streiclienden , sind mit grünlich-grauem, rothgeflecktem

,

sehr zähem Thone angefüllt
, der dem bunten Thone

unsers devonischen Systèmes auffallend gleicht
,

sich

aber dadurch von ihm unterscheidet , dass er von Ku-

pfergrün durchdrungen ist. Dieses liegt darin in losen
,

rundlichen Körnern von kaum wahrnehmbarer Grösse

bis zum Durchmesser von einigen Linien
,
und in nier-

förmigen und traubigen Gestalten
,

die eine Grösse von

zwei bis drei Zoll erreichen
,
obwohl solche Stücke zu

den seltenem gehören. Auf einigen bemerkt man Pünkt-

chen erdiger Kupferlasur und innen bisweilen Kupfer-

schwärze. Auch kommt das Kupfergrün e an den Wän-
den der Spalten als dünner Ueberzug vor

,
wie man

diess am Kalksinter sieht, daher denn die dünnen Plat-

ten und Täfelchen
,

die man mit den Körnern häufig

auf der Halde findet. Aber nie dringt das Erz in die

umgehenden Kalksteinschichten weiter als einige Linien

vor
5

es füllt dann immer kleine Höhlungen in ihnen
,

in welchen nicht selten Malachitkrystalle erscheinen.

Entfernt man aus dem kupferhaltigen Thone durch

Schlemmen die feinen
,
thonigen Theile und untersucht

dann den Rückstand , so findet man
,

dass er mit Säu-

ren braust und grösstentheils aus Bruchstückchen von

grauem, seltener rothem Kalkstein besteht, unter denen

auch Fragmente mikroskopischer Bivalven sind, die schon

bei geringer Vergrösserung eine deutliche Streifung zei-

gen
,
wie man sie an unsern silurischen Orthisarten zu

sehen gewohnt ist. Ausserdem enthält dieser Rückstand

noch Kupfergrün
,

Eisenkies
,
Eisenbohnen und Quarz-

körnchen. Bedenkt man nun, dass alle diese Dinge lose

in einem bunten Thone liegen , der höchst wahrschein-

lich aus der devonischen Schichtenreihe stammt
,

so ist

es klar
,

dass die Spalten durch Infiltration von oben

her angefüllt wurden. Nie habe ich in ihnen Glimmer

oder Feldspath, nie ein Bruchstück krystallinischer Fels-

arten entdecken können
,

ein Umstand der zu beweisen

scheint
,

dass die Ausfüllung der Spalten früher statt

fand als die räthselhafte Wanderung der finnländischen

Geschiebe nach dem Süden.

Sprächen diese negativen Kennzeichen nicht für ein

höheres Alter der Gänge
,

so würde ich glauben , dass

das Kupfergrün derselben von wasserlosen Kupfererzen

herstamme
,

die mit den erratischen Blöcken herüber-

kamen
,

sich durch den Einfluss der Atmosphärilien

zersetzten und dann in der Form von Kupfergrün in

die Spalten geführt wurden. Eine solche Erklärung schien

mir bei der ersten Untersuchung nicht unv\ ahrscheinlich,

weil ich eine der vielen Spalten mit Diluvialmassen
,

ganz von der Beschaffenheit wie die an der Oberfläche

liegenden, und mit Knochenbrekzie angefüllt fand. Diese

Spalte durchsetzt einen Felsen
,

der Kossa petschka
heisst, streicht von SW nach NO und hat eine Breite

von zwei bis sechs Zoll. Der obere Theil war mit Lehm
und Geröllen angefüllt

,
der untere mit dichtem Kalk-

sinter
,

der wohlerhaltene Knochen und Zähne eines

Arvicolaartigen Thieres und ebenfalls Gerölle krystalli-

nischer Felsarten enthält. In diesem Theile Russlands

ist es das erste Beispiel einer solchen Knochenbrekzie

,

wie sie an den Gestaden des Mittehneeres vorkommt.
In dieser Spalte war aber keine Spur von Kujffergrün

,

in den kupferführenden dagegen kein Gerölle und keine

Knochen zu finden und es ist daher anzunehmen
, dass

sie von sehr verschiedenem geologischen Alter
, wie-

wohl alle durch die Wirkung bewegten Wassers ano-e-

füllt sind. Die Spalten mit Knochenbrekzie würden jün-

ger als die kupferführenden seyn.

Nach einer vorläufigen Untersuchung, die der Obrist

Jossa mit dem kupferführenden Thon anstellte, ent-

hält letzterer 9,37 Pct. reinen Kupfers. Der Gehalt mag
aber in den verschiedenen Gängen sehr wechseln, dürfte

jedoch in keinem derselben unbedeutend seyn, so dass sie

ihrem Metallgehalte nach sämmtlich als bauwürdig zu

betrachten wären. Ihre Mächtigkeit ist freilich gering

,

die Anzahl der Spalten dagegen gross und ihre Erstrek-

kung im Streichen gewiss nicht unbedeutend
, wenn

man bedenkt
,

dass sie an das finke Ufer des Stromes

hinübersetzen. An diesem nämlich fand ich ebenfalls

zahlreiche Stücke von Kupfergrün umherliegen. Schürfe,

die man in der Nähe des obern Thalrandes dem Flusse

parallel bis auf das umstehende Gestein führte
, würden

bald über die Menge und Ausdehnung der Spalten be-

lehren.

Ich erwähnte vorhin des Vorkommens von Kupfer-

grün in den Petersburger Schichten. Auf einer Excur-

sion die ich vor meiner Reise an den Wolchow, in

die Gegend von Pawlowsk machte
,

gelang es , an den

Ufern der Popowka mehrere lose Körner von Kupfer-

grün und einige kleine Malachitkrystalle zu finden
, die

in Höhlungen des Kalksteins aufgewachsen waren. Auch
kommen hier Eisenkiesnieren mit grünem Kupferüber-

zuge vor. Obgleich nun an der Popowka noch keine

Spalten, v\ie die am Wolchow, aufgefunden sind, so

möchte ihre Existenz daselbst nicht zu bezweifeln und

eine weitere Verbreitung derselben in den silurischen

Schichten Esthlands sehr wahrscheinlich seym. Ob sie

aber auf diese ältesten Schichten beschränkt oder in

unserm jüngeren Uebergangsgebirge ebenfalls vorhanden

sind, müssen künftige Untersuchungen zeigen. In un-
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serra Old red und Bergkalk ist nie eine Spur davon ge-

sehn worden ,
obgleich sie eine viel grössere Ausdeh-

nung haben und von einer weit grössern Anzahl von

Beobachtern untei'sucht worden sind, als die silurischen

Schichten.

Nach der Untersuchung des Wolchowlhales reiste ich

nach Livland
,
um hier gemeinschaftlich mit meinem

Freunde, Herrn Pander, einige Gegenden zu besuchen,

welche die Aufmerksamkeit dieses gründlichsten Kenners

der Geognosie der Ostseeprovinzen auf sich gezogen

hatten. Er lehrte mich unter Anderem die interessanten

Kalksteine des nördlichen Livlands kennen
,

die sich

vom Nawwastbache bis in die Gegend von Oberpahlen

und Talkhof, bei Dorpat, ziehen und deren Stellung

zwischen dem alten rothen Sandsteine von Dorpat und

Fellin einerseits
,
und dem silurischen Küstenkalksteine

Esthlands andrerseits nicht bezweifelt werden kann. Zu
ihren bezeichnenden organischen Besten gehören Favo-

sites Gothlandica
, Cateniporen

, kleine G^ athophyllen

und eine Pentamerusart (Gypidia), die identisch zu

seyn scheint mit derjenigen, welche Murchison und

Verneuil *) in Lithauen bei Schawli gefunden haben

und für eine Muschel silurischer Schichten halten. Pan-

der’s Untersuchungen werden zeigen, ob man die grosse

Korallenbank von Oberpahlen el)en diesem Systeme bei-

zählen darf oder nicht
;

für jetzt will ich nur darauf

aufmerksam inachen
,
dass in dem Durchschnitte des Wol-

chow nicht nur diese Schichten fehlen
,

sondern dass

man auch die ungeheure Sandsteinablagerung daselbst

vermisst, die Livland von Fellin bis Neuhausen be-

deckt
,
und bei einem grossen Beichthum von Fisch-

resten noch nie andere Producte als einzelne Linoulen
o

aufgewiesen hat. Dieser Sandstein, das untere Glied un-

seres Old red
,

ist das Sohlengestein der Pleskauer Kalk-

schichten mit Spirifer trapezoïdalis und Terebrateln
,

die Pleskauer Schichten aber sind identisch mit den

Oldredschichten des Wolchow, in diesen letztem wie in

den Pleskauer Schichten findet man mit jenen Muscheln

zusammen sparsam vertheilte Fischreste. So fehlen also

dem Wolchow zwei Bildungen, die in geringer Entfer-

nung von ihm in Westen in mächtiger Entwickelung

die Schiclitenfolge unserer ältern Sedimente bereichern.

*) Annales des sciences géolog. publ. par M. A. Rivière. 1R42.

No. i. page il. Lettre de M. E. de Verneuil sur un second

voyage fait en Russie, etc.
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20. Note relative a l’influence de la tem-

perature SUR LA FORCE MAGNETIQUE DES

barreaux; par M. KUPFFER. (Lu le 12

août 18V2.)

L’importance du rôle que jouent les tempe'ratures dans

nos observations relatives aux intensite’s des forces ma-
gne'tiques terrestres

,
m’a engage' à reprendre mes re-

cherches sur cet objet
,

et à les diriger surtout sur les

moyens qu’on pourrait employer, pour la diminuer au-

tant que possible. J ai démontré
,
dans mon premier

mémoire que j'ai publié sur cet olqet (Annales de chi-

mie et de physique)
,
que la force magnétiijue des bar-

reaux d’acier s affaiblit lorsqu on élève leur tetnpéra-

ture
, tandis qu un barreau de fer doux

,
aimanté par

1 action magnétique de la terre
, et exposé à un chan-

gement de température semblable
,

s’aimante plus forte-

ment. Il était donc naturel de supposer
,

qu’un barreau

combiné de fer doux et d’acier demeure insensible aux

changements de température.

Après avoir essayé plusieurs combinaisons
,

dans les-

quelles les morceaux de fer doux touchaient seulement

le barreau d’acier, sans former un seul corps avec lui,

et dont aucune ne remplissait le but proposé
,

j’ai con-

tinué mes recherches avec une espèce d’acier mélangé

de fer doux
, et dans laquelle ees deux substances se

pénètrent complètement. Cette espèce d’acier se fabrique,

depuis quelque temps, dans les usines de Zlatooust; on
lui a donné le nom de boulât

,
parce qu’il ressemble

,

dans sa qualité, à l’acier si estimé des lames asiatiques

(damassées). M Anossow, ingénieur-général des mi-

nes et chef des usines de Zlatooust
,

a été le premier

qui en ait fabriqué
, en Europe

,
d’ajn ès une méthode

qui lui est propre. Des barreaux de cet acier, de deux

pieds de longueur
,

un et demi pouces de largeur et

quatre lignes d’épaisseur, ont été soumis à l’expérience

et il s’est trouvé
,
que la force magnétique de quelques-

uns de ces barreaux est resté constante à toutes les tem-

péi'atures
;
d'autres se sont affaiblis

,
lorsque la tempéra-

ture augmentait
,

mais beaucoup moins que l’acier ordi-

naire
;

d’autres enfin sont même devenus un peu plus

forts. Il s’entend de soi-même que les barreaux avaient

été préalablément chauffés et refroidis plusieurs fois en-

tre certaines limites
;
on sait que tout barreau fraîche-

ment aimanté éprouve d’abord
,

lorsque sa tempéi ature

varie, une perte réelle de magnétisme, de sorte qu’il se

trouve affaibli
,

lorsqu’il est revenu à sa tenqiéralure
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initiale
5
mais lorsqu’il a e'te' e'chauffé et refroidi alterna-

tivement plusieurs fois
,

toujours entre les mêmes limi-

tes
,

la perte devient nulle
,

et le barreau revient enfin

^ toujours à la même force
,

lorsqu’il revient à la même
tempe'rature. J’appelle cela barreau coiîsCant- c’est donc

seulement aux barreaux constants que ce que je viens

de dire des propriétés du boulât est applicable. Il ne

faut pas oublier non plus
,

que les barreaux ne sont

constants qu’entre certaines limites de température; lors-

:

qu’on les échauffe ou refroidit au de -là de ces limites,

!
ils perdent toujours de leur force

,
même ceux qui de-

viennent plus forts par une élévation de température

,

tant que celle-ci reste entre les limites assignées.

, Pour ne laisser aucun doute sur le sens de la loi que

j’ai découverte ,
je décrirai ici en peu de mots le pro-

cédé que j’ai suivi. Le barreau fut jiremièrement aimanté

aussi fortement que possible
,

d’après la méthode d’Ae-

pinus (double touche)
,

ensuite plongé alternativement

,

dix fois au moins, dans de la neige fondante et dans de

j

l’eau de 4-0° R. Le barreau ainsi préparé fut placé lio-

I
rizontalement et perpendiculairement au méridien mag-

nétique
,

devant un barreau aimanté (de six pouces de

I longueur environ) muni à son extrémité d’un miroir

,
normal à son axe magnétique. Ce barreau était suspendu

au plafond
,
par un fil de soie détordu, de sorte qu’une

ne passait par le centre de ce barreau et du barreau

de boulât
,

était horizontale et parallèle au méridien

j magnétique. Une division placée devant le miroir
,

à la

• distance de douze pieds environ
,

et dont l’image réflé-

(
chie ,

visible dans une lunette fixée au-dessus de la

division, permettait d’observer les déviations du barreau

suspendu produites par l’action du barreau de boulât,

dans les limites de l’angle soutendu par la division

,

qui avait une longueur de trois pieds.

Après avoir réglé la distance du barreau de boulât au

J
barreau suspendu, de sorte que la déviation de celui-ci

( fut la plus grande cpi’on pût encore observer., un Iroi-

(
sième barreau aimanté

, des mêmes dimensions que le

f,

barreau de boulât
,

et enveloppé d’un très mauvais con-

\ ducteur pour la chaleur
(
du suif)

,
fut placé de l’autre

I côté du barreau suspendu, aussi perpendiculairement

i

au méridien magnétique
,

et de sorte qu’une ligne pas-

sant par le centre de ce barreau et par celui du barreau

suspendu, était horizontale et parallèle au méridien mag-

nétique. Le barreau enveloppé de suif était à une telle

distance du barreau suspendu et avait ses pôles tournés

de sorte qu’il ne détruisait pas seulement l’action du

barreau de boulât sur le barreau suspendu qui était re-

venu au méridien magnétique
,
mais que ce dernier dé-

via même autant de l’autre côté du méridien magnéti-

que qu’il avait précédemment dévié du côté opposé. La

nouvelle position du barreau suspendu fut notée et le

barreau de boulât fut de nouveau approché du barreau

suspendu, jusqu’à ce c£ue celui-ci dévia de nouveau de

l’autre côté de la division
;
on nota le nombre des divi-

sions parcourues. En approchant ainsi alternativement le

barreau de boulât et le barreau enveloppé de suif du
barreau suspendu, on fit 2)arcourir au barreau suspendu,

en vertu de l’action du barreau de boulât seulement

,

2000 divisions
,
sans le faire sortir de la division

,
et on

eut soin qu’à la fin de l’opération le barreau suspendu

se trouvât placé dans le méridien magnétique. De cette

manière
,

le barreau suspendu ne pouvait changer de

position qu’en vertu d’un changement survenu dans la

force magnétique du barreau de boulât (la force du

barreau enveloppé de suif supposée constante) ou de la

déclinaison magnétique du lieu; cette position étant tout-

à-fait indépendante des variations de l’intensité des for-

ces magnétiques terrestres.

lie barreau de boulât étant fixé dans une boîte de

cuivre qu’on pouvait remplir successivement de neige

fondante et d’eau de 40°
,
pour avoir l’accroissement que

la force magnétique du barreau avait éprouvé par un

changement quelcolique de température
,
on n’avait qu à

observer les chiffres que le fil vertical de la lunette cou-

pait successivement sur l’image réfléchie de la division.

Soit 11 le nombre de divisions parcouru par le fil verti-

cal de la lunette ,
soit a le nombre des degrés dont la

température doit s’accroître pour opérer le changement

observé dans la position du barreau suspendu ;
on a

évidemment
n

2000 a

pour l’intensité
,

dont la foi’ce du barreau s’accroît par

un changement de température d’un degré ,
l'intensité

totale du barreau supposée égale à l’unité.

Le nombre n doit être cori’igé de la quantité, dont la

déclinaison magnétique du lieu a changé dans l’intervalle

des observations
;

ce qui est facile à faire
,
lorsqu’on a ,

comme moi
,
un observatoire magnétique à sa disposi-

tion , où l’on peut observer à chaque instant la valeur

de la déclinaison. La marche des observations mêmes in-

dique
,

si le barreau est constant, c’est-à-dire, s il ne

pei'd plus de sa force magnétique par un changement

de température
;

il faut cpie le même chiffre de la divi-

sion revienne sous le fil de la lunette aussi souvent que
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le barreau revient à la même température
, sauf les

changements apportés dans ce chiffre par les variations

de la déclinaison qu’il faut toujours observer en même
temps.

On voit que rien n’a été négligé pour donner aux

observations toute l’exactitude nécessaire , et c’est avec

confiance que je puis présenter aux lecteurs de notre

Bulletin les résultats suivants de mes recherches :

1. Un barreau d’acier fraîchement aimanté perd tou-

jours de sa force ,
lorsqu’on l’échauffe ou le refroidit

5

mais si ces changements de température ont eu lieu

plusieurs fois
,

et toujours entre les mêmes limites
,

la

force du barreau finit par devenir constante, c’est-à-dire,

elle revient toujours à la même valeur en revenant à la

même température
,
pourvu que cette température ne

dépasse pas les limites assignées. Lorsque ces limites

sont dépassées ,
il y a de nouveau perte de force mag-

nétique. Les barreaux d’acier trempé n’arrivent à une

force constante
,

qu’après un très grand nombre d’alter-

nations de chaleur et de froid.

2. Lorsque la force d’un barreau d’acier aimanté est

devenue constante entre certaines limites de température,

elle diminue ordinairement
, lorsque la température s'é-

lève , et augmente
,

lorsque la température baisse , et

proportionellement aux changements de température. La

plus grande valeur du décroissement que l’unité de 1 in-

tensité des forces magnétiques des barreaux eût éprouvé

en élevant leur température d’un degré de Réaumur
,

a

été
,
dans mes expériences

,
de 0,00286. Mais cette va-

leur varie extrêmement d’un barreau à l’autre. Sa valeur

la plus ordinaire est de 0,001 à 0,0008.

3. Lorsqu’on aimante le même barreau à des degrés

différents
,

on trouve que l’influence de la chaleur est

d’autant plus grande que l’intensité des forces magnéti-

ques du barreau est plus petite. Pour un barreau d’acier

trempé et recuit jusqu’au bleu
,

la correction (c’est ainsi

que j’appelle le décroissement que l’unité de l’intensité

des forces magnétiques d’un barreau constant éprouve

en élevant sa température d’un degré de Réaumur) était

de 0,0014-, lorsque le barreau faisait 10 oscillations en

69", et de 0,0024, lorsqu’il faisait 10 oscillations en

93". D’après cette expérience il paraît que la correction

est inversément proportionelle à l’intensité magnétique

du barreau.
I

4. Il existe des barreaux formés d’un mélange d’acier
I

et de 1er doux
,
pour lesquels la correction est négative,

c’est-à-dire qui, après être arrivés à l’étal de constance,

augmentent en intensité
,

lorsqu’on élève leur tempéra-
ture. Il est donc possible de produire des barreaux com-
pensés, pour lesquels la correction est nulle, et j’en

possède un ,
dont l’intensité ne change pas d’une ma-

nière appréciable
,

lorsqu’on fait varier sa température

entre les limites de 0'^ et -f-
40'’. Je n’ai pas encore

réussi à produire régulièrement ces barreaux
, et c’est le

hasard seul
,

qui m’en a fourni un
5

mais j’en possède

plusieurs qui ont une correction fort petite
5

p. e. de

0,0001 pour 1 '* R.
,

ce qui ne fait qu’une division de

l’échelle de nos magnétomètres bifilaires.

5. La trempe diminue la valeur de la correction

.

mais les barreaux trempés très durs s’aimantent toujours

plus faiblement que les barreaux d’acier recuit
,

et lors-

que l'intensité d’un barreau diminue
,

la valeur de sa

correction augmente, de sorte qu’on ne gagne ordinaire-

ment rien par une trempe très forte.

J’ai encore trouvé, dans le cours de mes recherches,

que si, dans les expériences que j’ai décrites, on dis-

pose le barreau aimanté ainsi que je l’ai dit
,

c’est-

à-dire , au Nord ou au Sud du barreau de déclinaison,

on obtient une correction plus forte que si l’on le place

à l’Est ou à l’Ouest. Cela tient peut-être à ce (pje, dans

la première position
,

le milieu du barreau est plus rap-

proché du barreau de déclinaison que ses pôles, de

sorte que la correction qu’on obtient
,

se rapporte plus

au milieu du barreau qu’à ses extrémités
,

et comme

l’intensité magnéticpie des barreaux est plus faible vers

le milieu qu’aux extrémités ,
on doit obtenir une correc-

tion plus forte pour le milieu que pour les extrémités.

Il serait donc fort à désirer qu’on emploie dans les ex-

périences une méthode exempte de l’inconvénient que

je viens de signaler, et de se servir, par exemple, du

magnétomètre bifilaire
,

dont on porterait le barreau à

différentes températures, et dont on observerait la posi-

tion simultanément avec un autre appareil bifilaire, pour

pouvoir éliminer l’influence des changements de l’inten-

sité des forces magnétiques terrestres. J’ai déjà ordonné

de préparer l’appareil nécessaire pour ces expériences

.

et je compte en communiquer les résultats dans un nu-

méro prochain.
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21. Ob SERVATIONS MÉTÉOROLOGIQUES DE PÉ-

KING, communiquées par M. KUPFFER. (Lu

le 12 août 184-2.)

M. Gachkévitch ,
de la mission ecclésiastique russe

de Peking
,

que le département asiatique du ministère

des affaires étrangères
,
l’Académie des sciences

,
et l’é-

tat - major du corps des ingénieurs des mines ont muni

d’instruments météorologiques et magnéticpies
,

vient de

m’adresser ses observations météorologiques de l’année

1841, et je m’empresse d’en communiquer ici les résul-

Tableau des observations météorologiques faites

tats
;

aussitôt que j’aurai réuni plusieurs années d’obser-

vations
,
j’en publierai tous les détails.

Les valeurs moyennes, contenus dans les colonnes I,

ont été calculées d’après la formule :

V-l-VII-f-IX -{-VII-f-4lX

12

celles contenues dans les colonnes II
,
d’après celle-ci :

S V -b 2 VII -f -f 2 VII -b S IX

24
~

et celles contenues dans les colonnes III
,

en prenant

la moyenne entre la plus basse et la plus baute valeur

de chaque jour.

à Péking en 184-1, par M. Gachkévitch, membre

de la Mission russe.

I. Températures moyennes. Thermomètre de Réaumur.

Mois. mal. 7^ 9^* lP‘
1Ä

apr. midi
•jh 9^

Moyenne

des min.

Températures moyennes.

I. II. III

Janvier — 7,21 — 7,83 — 6,06— 3,57 - 2,35 — 1,87— 3,14— 4,42— 5,45 — 8,05 — 4,85— 5,07— 4,96

Février 5,31 5,46 3,55 0,89 + 0,87 + 1,35 + 0,35 1,21 2,21 6,13 1,88 2,29 2,39

Mars 0,18 -b 0,14 + 1,70 + 3,10 4,00 4,17 3,42 + 2,41 + 1,78 0,49 + 2,16 + 1,91 + 1,84

Avril -b 6,54 7,48 10,12 12,72 14,29 14,95 14,14 12,17 11,00 + 6,24 11,37 10,81 10,59

Mai 11,61 13,13 14,58 17,91 19,27 19,89 19,37 17,73 15,94 11,37 16,52 15,98 15,63

Juin 14,69 15,67 17,44 18,96 20,11 20,19 19,54 18,18 17,00 14,41 17,73 17,44 17,30

Juillet 17,32 18,34 19,86 21,34 22,54 22,87 22,45 2146 20,19 17,07 20,58 20,22 19,97

Août 16,29 17,44 18,69 20,11 20,95 21,13 20,80 19,66 18,71 16,13 19,14 18,83 18,63

Septembre 12,01 12-49 14,91 16,81 18,06 18,47 17,55 15,77 14,75 11,79 15,42 15,08 15,13

Octobre 6,89 6,85 8,85 11,04 12,48 13,14 11,93 10,14 8,93 6,59 9,75 9,50 9,86

Novembre 0,99 0,59 2,36 4.49 5,79 5,97 4,91 3 55 2,62 0,27 3,26 3,03 3,12

Décembre — 4,68— 5,06— 3,96— 2,01 — 0,76— 0,58 — 1,58 - 2,82— 3,41 — 5,54 — 2,92 - 3,08 — 3,06

Moyenne -b 5,74 + 6,12 +7 ,99 +10,00 +11,27 +11,64 +10,81 + 9,38 + 8,32 + 5,31 + 8,85 + 8,53 + 8,47

Hiver — 5,75— 6,12— 4,52— 2,16— 0,75 — 0,37— 1,46— 2,82 — 3,69 — 6,57 — 3,22— 3,48 — 3,47

Printemps -b 5,99 + 6,92 + 9,13 +11,24 +12,52 +13,00 +12,31 +10,77 + 9,57 + 5,61 +10,02 + 9,57 + 9,35

Été 16,10 17,05 18,66 20,14 21,20 21,40 20,93 19,77 18,63 15,87 19,15 18,83 18,63

Automne
.

6,69 6,64 8,71 10,78 12,11 12,53 11,46 9,82 8,77 6,22
'

1

9,48 9,21 9,37

II. Plus haute et plus basse température de chaque mois.

Mois. Max. Min. Diir. Moyenne Mois. Max. Min. Diff. Moyenne

Janvier + 2,3 — 14,5 + 16,8 — 6,1 Juillet + 26,1 + 14,8 + 11)3 + 20,5

Février 7,2 13,5 20,7 3,1 Août 24,1 13,7 10,4 18,9

Mars 11,2 4,2 15,4 + 3,5 Septembre 21,1 9,0 12,1 15,0

Avril 20,4 + 2,3 18,1 11,3 Octobre 19,6 — 0,3 19,9 9,6

Mai 25,9 5,2 20,7 15,6 Novembre 12,2 7,5 19,7 2,4

Juni 24,6 11,6 13,0 18,1 Décembre 4,6 9,3 13,9 — 2,4

Moyenne 17,71 0,71 17,0 9,21
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Pendant toute l’année , la plus haute température , autant qu’on l’a pu observer sans thermomètre à

maximum, a été de 2651. La plus basse a été de — 1^,5, ce qui donne une différence de 4056*

ni. Elasticité des vapeurs d’eau répandues dans l’atmosphère, et exprimées
en lignes russes et anglaises.

Mois.
•

mat. 7Ä 9^
1Ä

apr. midi
5'^ 7^ 9^

1

Moyennes

I. 11.

Janvier 0,570 0,527 0,585 0,676 0,657 0,635 0,528 0,661 0,654 0,621 0,610

Février 0,82G 0,811 0,878 0,949 1,023 1,017 0,966 0,941 0,858 0,903 0,899

Mars 1,452 1,460 1,488 1,539 1,602 1,543 1,557 1,635 1,632 1,567 1,544

Avril 2,403 2,562 2,634 2,819 2^655 2,540 2,393 2,542 2,477 2,538 2,529

Mai 3,342 3,466 3,608 3,438 3,354 3,177 3,174 3,530 3,367 3,380 3,376

Juin 5,165 5,232 5,223 5,139 5,222 5,089 5,437 5,504 5,513 5,338 5,295

Juillet 6,798 6,948 7,060 7,249 7,201 7.230 7,137 7,333 7,427 7,219 7,144

Août 6,436 6,668 6,754 6,884 6,763 6,810 6,861 7,199 7,223 6,939 6,846

Septembre 4,102 4,235 4,339 4,428 -4,402 4,201 4,189 4,613 4,563 4,397 4,3.39

Octobre 2,668 2,640 2,627 2,614 2,562 2,439 2,647 2,706 2,752
I

2,659 2,649

iN ovembre 1,263 1,230 1,278 1,279 1,296 1,265 1,311 1,351. 1,367
1

1,306 1,286

Décembre 0,482 0>475 0,487 0,485 0,460 0,500 0,547 0,579 0,580
1

0,529 0.516

Moyenne 2,954 3,021 3,080 3,125 3,100 3,037 3,062 3,216 3,201 i!
3,116

II

3,086

Hiver 0,626 0,603 0,650 0,703 0,716 0,717 0,680 0,727 0,697 0,684 0,675

Printemps 2,399 2,498 2,577 2,599 2,537 2,420 2,374 2,569 2,492 2,495 2,483

Été 6,133 6,283 6,346 6,424 6,395 6,376 6,478 6,679 6,721 6,699 6,428

Automne 2,658 2,702 2,748 2,774 2,753 2,635 2,716 2,890 2,894 2,787 2,756

IV. Hauteurs barométriques, réduites à 1 3*^,1 R.

Mois. mat^ yA 9Ä Il4
1Ä

apr. midi
5^ 6^' yh 9^'

Moyennes

I. II. III.

Janvier 606,63 606,76 607,21 607,10 606,27 605,80 605,76 606,24 606,44 606,46 606,48 606,48

Février 605,33 605,44 605,73 605,59 604,98 604,47 604,40 604,78 605,09 605,09 605,12 605,06

Mars 603,08 603,41 603,80 603,59 602,88 602,33 602,30 602,65 603,09 603,03 603,03 603 05

Avril 598,64 599,20 599,40 599,14 598,33 597,51 597,22 597,57 598,14 598,30 598,36 598,31

Mai 595,92 596,41 596,48 596,22 595 43 594,67 594,26 594,53 595,26 595,41 595,49 595,37

Juin 591,69 591,92 591,92 591,73 591.07 590,44 590,26 590,72 591,33 591,25 591,34 591,09

Juillet 591,49 591,77 591,83 591,72 591,23 590,79 590,31 590,58 591,10 591,17 591,23 591,07

Août ‘592,41 592,58 592,79 592,66 592,27 591,79 591,56 591,77 592,32 592,26 592,27 592,18

Septembre 597,01 597,36 597,57 597,36 596.64 596,14 596,16 596,46 597,04 596,90 596,90 596,85

Octobre 600,78 601,04 601,48 601,12 600,16 599,64 599,51 599,98 600,35 600,42 600,48 600,49

Novembre 601,52 604,75 605,19 605,08 604 13 603,78 603,88 604,42 604,83 604,59 604,55 604,49

Décembre 606,36 606,65 607,15 607,01 606,02 605,61 605,73 606,26 606,66 606,45 606,41
1

606,38
1

Moyennes 599,49 599,77 600,05 599,86 599,12 598,58 598,45 598,83 599,30 599,28
1

599,30 599,25
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V. Plus grandes et plus petites hauteurs barométriques.

Mols. Mux. Min. Diff. Moyenne Mois. Max. Min. DifF. Moyenne

Janvier 61411 59673 17,38 605,42 Juillet 597,34 585.25 12,09 591,29

Février 613,11 596,81 16,30 604,96 Août 597,16 587,96 9,20 592,56

Mars 610,19 597,63 12,56 603,91 Septembre 605,45 590,52 14,98 597,98

Avril 606,16 589,58 16,58 597,87 Octobre 607,51 594,26 13,25 600,89

Mai 602,69 589,43 13,26 596,06 Novembre 601,19 594,58 16,61 602,88

Juin 596,86 585,57 11,29 591,22 Décembre 614,93 600,16 14,77 607,54

606,39 592,37 14,02 599,58

VI. Comparaison de la marche du baromètre avec les changements de la

température et de l’état hygrométrique de l’air.

Mois.
Hauteur bar.

— S99,30

Température

= 8,S3

Elast, des vap.

= 3,086
Mois.

Hauteur bar.

= 399,30

Température

= 8,35

Elast, des vap.

= 3,086

Janvier + 7,18 — 13,60 — 2,476 Juillet — 8,07 -h 11,69 -f- 4,058

Février + 5,82 10,79 — 2,187 Août — 7,03 4- 10,30 4- 3,760

Mars + 3,73 — 6,62 — 1,542 Septembre — 2,40 -f 6,55 4- 1,253

Avril — 0,94 + 2,28 — 0,557 Octobre -h 1,18 + 0,97 — 0,437

Mai — 3,81 + 7,45 -f 0.290 Novembre + 5,25 — 5,50 — 1,800

Juin — 7,96 8,91 + 2,209 Décembre + 7,11 — 11,61 — 2,570

i\)3. Ou a pris les valeurs moyennes contenues dans la colonne II, qui, il me semble, sont plus rappro-

chées de la vérité.

T O 7 A G B S.

1 . InSTRUCTIOîv s données a M. le docteur de

MIDDENDOREF, POUR SON VOYAGE EN

Sibérie.

I. Instruction générale.

Zwei Aufgaben sind es vorzüglich
,
denen diese Ex-

pedition sich zu widmen hat :

1 )
Eine allgemeine Erforschung der Gegend nördlich

von 2'uruchansk bis zur Chatanga in geographischer,

physicalischer ,
ethnographischer und naturhistorischer

Hinsicht.

2) Die Untersuchung der Ausdehnung und ,
soviel

möglich
,

der Mächtigkeit des bleibenden Bodeneises in :

Sibirien , so wie aller übrigen Verhältnisse der Boden-

temperatur
,
so weit es die Verhältnisse und Mittel die-

ser Reise erlauben.

Ausserdem wünscht aber die Akademie
,

dass Herr

Dr. von Middendorf

f

auf seiner Reise überall,

wo sie ihn hinführt, naturhistorische Gegenstände für

die Akademie mit Notirung der gebräuchlichen Volks-

namen sammelt, auf die Formation der Gebirge achtet,

und die Bodentemperatur an Quellen und im Boden

selbst in den verschiedenen Gegenden untersucht
,

auf

die Zeit des Auf- und Zugehens der Gewässer, auf dife

Ausbreitung des Kornbaues
,

der Baumgränzen und die

Verbreitung der Thiere seine Aufmerksamkeit richtet

,

und M O sich Gelegenheit findet
,

über die Ausbreitung

und den jetzigen Zustand der verschiedenen Völker-

stämme sichere Nachrichten einzuziehen
,

diese nicht

unbenutzt lässt.
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Was nun die erste der Hauptaufgaben betrift’l , so

wird Herr Dr. von Middendorff, nach Kennl-

nissnahme des Wenigen, was über die Gegenden nörd-

lich und nordöstlich von Turucha/isk bis jetzt ölfentlich

bekannt geworden ist
,

sich bereits überzeugt haben

,

dass auch dieses Wenige sich sehr widersjjricht. Ohne

auf die alten Karten zurückzugehen, welche den Tai-

mur als einen sehr ansehnlichen Fluss darstellen
,

wi-

dersprechen sich auch die neuern. Auf derPosnja-

kow’schen Karte z. B. ist die ganze Gegend nördlich

von der Nishnnja- Tim^nsha und der Turucha als eine

ununterbrochene Fläche dargestellt , auf der fast gleich-

zeitigen Karte vom Gouvernement Jenisseisk , die im

Jahre 1829 ebenfalls im Generalstabe heratisgegeben ist,

sind eine Menge Gebirgszüge zwischen den Zuflüssen

der Nishiwja - TimgiisJui und der Chata/iga
,

an dem
untersten Theile des Jeni'ser und des Olniek dargestellt

Doch sind diese Gegenden
, soviel man wmiss

,
von ge-

bildeten Männern seit 100 Jahren nicht bereist worden.

Es ist also nicht abzusehen
,
worauf sich diese Dide-

renz in den Karten gründet. Die Form der beiden

Landzungen östlich und westlich vom 7}iimur wird auf

allen Karten verschieden auspedrückt. Eben so w^eni«:o o
als die Karten unter sich stimmen, eben so wenip slim-O
men sie mit den bisher bekannt gewordenen Berichten

über die frühem Reisen unter der Kaiserin A n na
,
und

man kann fast sagen
, dass wo die Karlen unter sich

übereinstimmen
, sie mit diesen Berichten im Wider-

spruch stehen. So stellen alle neuern Karten den Jai-

rniir als sehr kurz und gerade verlaufend dar, in Wran-
gelFs Bericht über die früheren Reisen heisst es aber,

dass der Taimiir in vielen Krümmungen verlaufe. Lap-
tew brauchte sechs Tage um von seinem Winteraufent-

halt an der Chat .iiga zu dem Taimur-See zu gelangen

(vom 24. bis zum 30. April) und sieben Tage (vom 30.

April bis zum 6. Mai) von diesem See bis zur Mün-
dung des Flusses. Aul unsern Karlen ist die erste Ent-

fernung fünf Mal so gross als die lelzte. Unsere Karten

stimmen darin überein
,

die Gegend am Taitnur - See

und die beiden Vorgebirge, die von der .Mündung des

Flusses auslaufen
,
ohne Gebirge darzustellen

;
alle Aus-

züge die von den handschriftlichen Relationen der frü-

hem Reisenden bekannt geworden sind, lauten aber ein-

stimmig dahin, dass v^enigstens das östliche Vorgebirge

ansehnliche Berge hat; nach Wrangell’s Auszug sind

am nördlichen Ufer des I’uinua'-Sees hohe Berge oder

Felsen. Auch ältere und neuere gedruckte Nachrich-

ten widersprechen sich sow'ohl in den Angaben über

die natürliche Beschaifeidieit
,

als in den Angaben über

die Bewohner
,

und es bleibt zu entscheiden
,

welche

von ihnen unrichtig sind, und ob, in Bezug auf die

Einwohner, hier bedeutende Veränderungen Statt ge-

funden haben. Nach Gmelin waren am untern Jews-

ser und an der Chatanga verhältnissmässig vdele Russen

ansässig; dasselbe bestätigt Georgi noch vom Jahre

1772, nach den neuesten Nachrichten, w'elche durch

Herrn von Tur t sc hani n o
w

’

s

Vermittelung der •Aka-

demie zugekommen sind
,

linden sich nur äusserst we-

nige Russen dort. Auch die eingebornen A^ölker schei-

nen ihren Silz verändert zu haben. Aeltere Nacbrichlen

sprechen von einem brennenden Berge an der Chatanga,

die neuesten wissen nichts von ihm. Ueber die Clima-

tologie herrscht noch grössere Ungewissheit und über

die Naturproducte yöllige Unwissenheit. Nur dass ein

eigener Lemming in diesen Gegenden lebt
,

Bernstein

und Steinkohlen gefunden werden
,

ist bekannt gewor-

den. Diese Lücke auszufüllen ist um so wünschenswer-

iher als nirgends das feste Land sich so weit nach Nor-

den erstreckt ,
man also grade in dieser Gegend den

wahren Maassslab für die Fähigkeit des hohen Nordens

zur Production von organischen Körpern linden muss.

Da die ganze Ländermasse von der Nishnaja-l'ungmka

bis zum Meer und vom Tas bis zum ^-Inabar eine

Oberfläche von wenigstens 20,000 Quadratmeilen bildet,

W'elche mit Ausnahme der Ufer der 'Tunguska als gleich

unbekannt gellen kann
;
so ist es völlig unmöglich, dass

durch eine einzige Expedition ein einigermassen voll-

ständiges geographisch - physicalisches Bild gewannen

werde. Allein wenn man bedenkt
,

dass in Gegenden

,

die so undicht bevölkert sind, wie diese
,
die Menschen

sehr weite Reisen machen ,
um einigen A^erkehr unter

sich zu unterhalten ,
dass eben deshalb die Kenntniss

des Landes bei den Eingebornen viel wmiter zu reichen

pflegt, als mehr im .Süden, und viel specieller ist, da

ja die Landeskenntniss ihre einzige Wissenschaft aus-

macht und ihnen als Wegw eiser auf Reisen dient -— be-

denkt man diese Verhältnisse und erinnert man sich ,

dass russische Beamte an die Chatanga (und vielleicht

an den jlnabar') gehen
,
um den Jassak einzunehmen ,

so ist zu hoffen ,
dass ein so gewandter und thätiger

Reisender, wie Herr von Mid den dorff, durch Erkundi-

gungen w ird ergänzen können
,
w'as ihm an eigener An-

sicht abgeht. Da ferner der hohe Norden in seinen or-

ganischen Produclionen ausserordentlich glcichmässig ist,

so ist zu hoffen, dass der Reisende, wenn er von 74/-

riichansk bis zum Meere vordringt, die organischen

Producte dieser Gegenden ziemlich vollständig wird sam-

meln können. Eine solche Reise von Süden nach Nor-
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den gehört aber zu den bestimmten Wünschen der Aka-

demie. Mil der geringsten Schwierigkeit liesse sie sich

ausführen, wenn der Reisende den Jenissei hinabginge.

Allein, da die Mündung dieses Flusses zuweilen das

ganze Jahr hindurch mit Eis verstopft hleiht
,
und es

dann nicht möglich wäre
,

mit einem Boote weit genug

an der Küste fortzugehen um aus dem Bereiche des

süssen Wassers zu kommen ,
und die Seeproducle die-

ser Küste kennen zu lernen ,
so wünscht die Akade-

mie, dass Herr von M i d d e n d o r f f von Tnruchansh

entweder an die Piassida oder die Chatanga
,
und im

Sommer mit einem Boote einen dieser Flüsse hinab ins

Meer gehe
,

welches hier in geringer Entfernung von

der Flussmündung seinen gewöhnlichen Salzgehalt ha-

ben, und Seethiere und Seepllanzen enthalten wird. Auf

dieser Reise sind nicht nur die Ansiedlungen und die

Lebensart der Menschen, so wie die (jränze der Ver-

breitung der organischen Producte zu beachten
,

wie

schon Anfangs als allgemeines Desideratum aufgestellt

ist
;

sondern es ist auch zu wünschen
,

dass der Rei-

sende nach Möglichkeit von d’iirui lumsk an
,

regelmäs-

sige Thermometerheohachtungen anstelle, um die Tem-

peraturverhällnisse dieser Gegend mit denen von Ja-

kutsk vergleichen zu können. Sollte es auf der Flussreise

und an der Küste möglich werden
,

auch fortgesetzte

Barometerbeohachtungen zu machen
,

besonders solche
,

welche die täglichen Oscillationen in diesen Breiten

kennen lehren
,

so werden diese nicht weniger wichtig

sein. Eben so erwünscht wäre es ,
wenn in Bezug auf

den Magnetismus wenigstens die Declination beobachtet

werden könnte
,
da das Mitnehmen eines Inclinatoriums

auf der Landreise von Turiichansk nach der Pjassida

oder Chalanga jedenfalls sehr beschwerlich und hin-

dernd, vielleicht gar nicht möglich ist. Jede Ortsbe-

stimmung
,

welche der Reisende jenseits Turiichansk

anstellen kann
,

wird eine Bereicheiung der Geographie

sein.

An der Küste des Eismeers seihst wird der Reisende

auf etwa vorkommende Zeichen von verändertem A^iveau

des Meeresspiegels achten und über Ebbe und Fluth

diejenigen Beobachtungen anstellen
,

welche die Um-
stände anzustellen erlauben. Es wird eine besondere

Instruction für diese Art von Beobachtungen heigelegt.

Der Reisende wird ferner auf dieser Reise Erkundi-

gungen über die Mittel einzielien, um eine Expedition bis

an die äussersten Spitzen der 7fl/>mn’’schen Vorgebirge

zur definitiven Aufnahme derselben, etwa auf dem Früh-

lingseise, oder auf eine andere den Erfolg sichernde

Weise
,
abzusenden

,
und darüber baldigst berichten.

Eben so wird Herr von Middendorff gebeten, nach-

zufragen, ob in Turiichansk
^

oder, wozu freilich sehr

wenig Hoffnung ist. noch weiter nach Norden, ein zix-

verlässiger Mann sich bereit findet, gegen Zahlung fort-

gesetzte Thermometerheohachtungen zu bestimmten Stun-

den anzustellen, und die Akademie hier\on in Kennt-

niss zu setzen.

Die zweite Hauptaufgabe der Expedition . die Unter-

suchung des Bodeneises in Sibirien
,

zerlällt in zwei

Reihen von Beobachtungen
,
von denen die eine auf die

möglichst genaue Untersuclmng des Brunnens in Ja-

kiitsk sich bezieht, die andere aber correspondii ende

Beobachtungen in andern Gegenden Sibiriens sanimelu

wird.

An dem Brunnen im S chergin ’sehen Hofe zu Ja-

kiitsk ist zuvörderst die Tiefe bis zu welcher er getrie-

ben ist

,

genau zu messen , dann sind nach der beilie-

genden speciellen Instruction 26 Thermometer in der

Tiefe von 1 , 3,5, 10 , 20 , 50 , 100 , 150 , 200 , 250 ,

300, 350, 380 Fuss von der Oherlläche, so in die Brun-

nenwand einzulreiben , dass in jeder dieser Tiefen die

Quecksilberkugel eines Thermometers einen Fuss von

der Wand entfernt
,
und daneben die Kugel eines an-

dern Thermometers an derselben Stelle einen Faden

weit von der Wand liegt. Diese Thermometer w'ird der

Reisende zuvörderst selbst beobachten und Sorge dafür

tragen
,

dass in seiner Abwesenheit
,

die man ungefähr

zu einem halben Jahre annimmt, wöchentlich einmal

beobachtet werde. Nach seiner Rückkehr wird der Rei-

sende wieder einige Zeit hindurch selbst beobachten

,

um die Zwischenheobachtungen zu controlliren und

,

wenn es ihm nützlich und nothwendig erscheint
,
An-

ordnungen zur Fortsetzung der Beobachtungen Irelfen.

Ausserdem ist der Zustand des Gefrorenseins der Wand
und des Bodens um den Brunnen gleich Anfangs zu

untersuchen und zu ermitteln
,

wie tief der Boden bei

Jakiibk in verschiedenen' Localitäten, d. h, an sandigen,

sumpfigen
,
be\x aldeten , begrasten und ganz unbedeck-

ten Stellen auffhaut
,
und bis zu welcher Jahreszeit er

aufgethaut bleibt
,

auch ob das Gefrieren hlos von oben

nach unten; oder zugleich von oben und von unten vor

sich geht. Es wird gut sein, zu diesen Beobachtungen,

welche im Spälherbst anzustellen sein werden, eine ge-

eignete Person zu instruiren
, im Falle der Reisende

nicht mit Bestimmtheit voraussehen kann, dass er selbst

wieder im Spätherbste, d. h. September oder im Anfänge

des October in Jakutsk sein wird.

Zu den correspondirenden Beobachtungen rechnen wir

alle diejenigen
,
welche dazu dienen sollen . Materialien
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zur Bestimmung der Ausdehnung und Mächtigkeit des

bleibenden Bodeneises io Sibirien zu sammeln. Sie wer-

den theils aus unmittelbaren Beobachtungen bestehen
,

welche die Aufgabe haben
,
zu bestimmen ,

in welchen

Gegenden noch bleibendes Bodeneis vorkommt
,
und

wie mächtig dasselbe wohl ist
,
tbeils in Messungen der

Bodentemperatur in verschiedenen Tiefen
,

sowohl da

wo er gefroren ist
,

als da wo er nicht gefroren ist.

Der Reisende wird ferner nach dem Yorkomnien von

Quellen und Brunnen in solchen Gegenden sich erkun-

digen
,
wo die Gränze des bleibenden Bodeneises er-

wartet werden kann und in Gegenden wo dasselbe un-

zweifelbaft ist, und überbaupt alle Nacbricbten sammeln,

welche zur Kenntniss des bleibenden Bodeneises beitra-

gen können. Es wird sehr erwünscht sein
,
wenn der

Reisende nach Gegenden ,
in welchen die Gränze des

bleibenden Bodeneises erwartet werden kann
,

z, B. in

die Gegend um Surent, oder Na- ynt ^
oder AV/’c/zi/r, Ab-

stecher machen kann
,
um Bohrversuche anzustellen.

Noch mehr wird es von besonderer Wichtigkeit sein
,

wenn an einer von denjenigen Quellen
,
welche im ge-

frornen Boden Vorkommen sollen
,

die Temperatur des

Wassers ,
so wie es aus dem Boden kommt

,
gemessen

wird und Nachfragen angestellt werden, ob dieses Was-

ser in jeder Jahreszeit nach dem Austreten gefriert ?

Bestimmte und ausführliche Instructionen können hier-

über nicht füglich entworfen werden ,
da die Kennt-

niss von der Ausdehnung' und Mächtigkeit des Boden-

eises erst durch die am Brunnen zu Jakutsk und an an-

dern Orten zu samrnelnden Erfahrungen eine bestimm-

tere zu werden verspriebt. So ist nicht zu erwarten
,

dass es dem Reisenden möglich werde, in Turnchansk^

oder sonst im höhern Norden, unmittelbar die Mächtig-

keit des bleibenden Bodeneises zu Izestimmen, da hierzu

eine Arbeit von mehreren Jahren und grosse Kosten

erfordert werden. Allein Temperaturbeohachtungen in

derjenigen Tiefe , in der die Temperatur anfängt con-

stant zu bleiben, werden, nach Analogie der in Jakutsk

beobachteten Temperaturzunahme nach unten
,

auf die

Tiefe bis zu welcher das Bodenwasser gefroren bleibt,

schliessen lassen. Um aber dem Reisenden Gesichts-

punkte zu eröfl'nen
,

soll ihm eine Copie der von einem

der Mitglieder dieser Commission gemachten Sammlung
der bisherigen ziemlich schwankenden Beobachtungen

mitgegeben werden, die ihm, in Verbindung mit den

eigenen Erfahrungen
,

statt einer speciellen Instruction

dienen werden.

Indem die Commission der Akademie vorschlägt, dem
Reisenden Modificationen in dem entworfenen Reiseplane,

wie er sie an Ort und Stelle passend linden wird
,

zu

gestatten
,

schliesst sie den von ihr entworfenen Reise-

plan nur als einen vorläufigen Entwurf, nach welchem

die verschiedenen Aufgaben verfolgt werden können

.

hier an :

1) Im Winter 184-2 — 184-3 geht die Reise über To-

bolsk und Krasnojarsk bis Turuchansk. Sollte die Zeit

es erlauben an einigen Punkten auf dem Wege von

Krasnojarsk bis Jenisseisk durch Bohrversuche die Bo-

dentemperatur in der Tiefe von 25 bis 30 Fuss zu er-

mitteln, so wäre dieses sehr erwünscht. Jedenfalls wer-

den diese Beobachtungen bei Turuchansk verlangt
,

so

v^ ie die Nachfragen, wo auf diesem Wege die nördlich-

sten Ziehbrunnen sich finden.

2) Im Sommer geht die Expedition von Turuchansk

bis an das Eismeer, entweder auf der Pjassida oder der

Chatanga und im Falle die Reise auf einem dieser bei-

den Flüsse ein Hinderniss fände
,
auf dem Jenissei. Ob

es nothwendig und ausführbar ist, vor der Abreise,

von Turuchansk aus ein Boot auf der Pjassida oder Cha-

tanga zu bestellen
,
wird der Reisende nur selbst ent-

scheiden können.

3) Im Winter 184-3 bis 184-4- von Turuchansk nach

Jakutsk, entweder auf dem geraden Wege längs der

Nishnaja - Tunguska und dem Wiljui , oder auf dem

grossen Wege über Krasnojarsk und Jakutsk. Wird der

letztere gewählt, so wird der Reisende zwischen Ki-

rensk und Olekminsk die nach vorläufigen Nachrichten

daselbst sich findende Gränze des Bodeneises festsetzen

und zu bestimmen suchen
,
wie die mittlere Bodentem-

peratur nach Norden hin allmälig abnimmt. In Jakutsk

werden dann die Thermometer auf die vorgeschriebene

Weise eingesetzt und einige Zeit hindurch von dem

Reisenden selbst beobachtet.

4-) Sommer 1844-. Obgleich es der Commission der

Akademie nothwendig scheint, dass die Temperatur in

dem Schachte zu Jakutsk ein Jahr hindurch beobachtet

w'^erde , so scheint es ilir doch überflüssig , dass Herr

Professor von Midden dor ff selbst eine lange Zeit auf

diese Beobaebtungen verw endet. Sie glaubt
,

dass die

Wissenschaften eine viel grössere Ausbeute durch diesen

Reisenden erlangen werden
, w enn er diese Beobach-

tungen nur einleitet ,
und dann nach längerer Zeit wie-

der controllirt und für die fernere Fortsetzung Sorge

trägt ,
die Zw ischenzeit aber zu Untersuchungen anderer

Art verw^endet , entweder zum Sammeln naturhistori-

scher Gegenstände in der Gegend von Jakutsk oder zu

einer Reise die Lena hinab oder weiter nach Osten

,

um über die Eisthäler auf dem Wege nach Ochotsk
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I durcii eigene Beobachtungen eine bestimiutere Kennlniss

j

als man bisher halte . zu gewinnen. Die Commission

schlägt vor
,
dem Reisenden die Wahl der Beschäfti-

gungen in diesem Sommer ganz zu überlassen, da diese

. nothw endig auch davon abhängt
,

wie früh derselbe in

Jakutsk eintreffen und die Arbeiten an dem dortigen

Brunnen beendigen kann. Sie hat deswegen für diesen

Sommer auch nur die Subsistenzmittel
,

nicht aber die

Reisemittel in Anschlag bringen können
,

schlägt aber

der Akademie vor, dem Reisenden die Zusicherung zu

geben ,
dass diese Reisemittel aus den ökonomischen

Summen später Imwilligt werden sollen, wenn sie die

gewöhnlichen Kosten der Fortschafiüng einer so kleinen

Gesellschaft auf gangbaren Wegen nicht überschreiten

Sollte der Reisende aber eine kostspieligere ,
für die

Wissenschaft jedoch grosse Ausbeute versprechende Ex-

:

pedition
,

z. B. nach Udskoi
,

bei näherer Nachfrage

ausführbar finden , und deren Kosten angeben können
,

I

so hat er darüber der Akademie Anzeige zu machen ,

die gern von ihrer Seite sich bemühen wird, diese Ex-

pedition so erfolgreich als möglich zu machen.

Signe: F. Brandt. E. Lenz. C. Meyer.

B a e r
,

rapporteur.

ÏI. Instruction spéciale pour la Botanique.

Die Landstriche, die Herr v. Middendorff zu un-

tersuchen hat

,

ernähren eine nicht eben reiche Flora;

eben so wenig dürfen wnr hoffen, dass in jenen Gegen-

den noch viele neue Pflanzenarten aufzufinden seien.

Dennoch ist für den Botaniker diese Flora in vieler Hin-

sicht eine sehr interessante
,
und zahlreiche Exemplare

der dort wildwachsenden Pflanzen werden uns jeden-

falls sehr w'illkommen sein, theils um an ihnen die Ab-

änderungen zu studiren
,
welchen

,
in den verschiede-

nen Breiten ,
die dort wildwachsenden Pflanzen unter-

worfen sein können , theils um in ihnen ein treffliches

Tauschmaterial zu gewinnen.

* Ueber das Einsammeln und Einlegen der Pflanzen

\

habe ich nur wenige Worte zu sagen
,
da Herrn von

I

Middendorff die dabei zu beobachtenden Cautelen

von seinen frühem Reisen her bekannt sein werden.

Wünschensw ert!! ist es
,

dass die Exemplare möglichst

' vollständig seien. Zu einer vollständigen Kenntniss der

Pflanze gehört auch die Kenntniss der Wurzel
,

die

,

wenigstens bei den krautartigen Pflanzen
,

nicht ver- *

nachlässigt werden darf. Die hochnordischen Pflanzen

sind meistens nur klein von Wuchs, und es hat keine

Schwierigkeit diese mit der Wurzel einzusammlen
;
doch

auch bei den hochwüchsigen, krautartigen Pflanzen ist

es w ünsclienswerth
,

wenigstens ein mit der Wurzel

versehenes Exemplar zu besitzen. Bei mehrern hochnor-

dischen Sträuchcrn
,

z. B bei Weiden, Dryas , Erica-

ceen ist die Wurzel sehr stark entwickelt, während der

oberirdische Theil verhältnissmässis: nur klein bleibt:

sie zeigen gleichsam ein unterirdisches Leben. Es wäre

zu untersuchen , ob im arktischen Landstriche alle

Sträucher eine ähnliche Wurzelbildung haben. Instructive

Exemplare werden willkommen sein.

Sehr oft findet man eine Pflanzenart entweder in Blü-

the

,

oder in Frucht an
,
und doch ist es wünschens-

w’erth auch den anderen Entwickelungsgrad der Pflanze

zu kennen. Oft

,

wenn auch nicht immer
,
wird man

unter den blühenden Exemplaren einzelne auffinden

,

die schon weiter entwickelt und mit mehr oder weniger

ausgebildelen Früchten versehen sind
,
— so wie unter

den Fruchtexemplaren einzelne Vorkommen w erden
,
an

denen sich noch einige Blumen erhalten haben. Auf

solche Exemplare wäre besonders Rücksicht zu nehmen.

Dr. Ruprecht hat gefunden, dass die flachen ausge-

dehnten Tundren sehr einförmig mit gewöhnlichen Flech-

ten und Moosen bew'achsen sind
, dagegen an hervor-

Iretenden Felsparlien seltene Moose und Flechten Vor-

kommen
;

es wären daher vorzüglich an solchen Orten

die Cryptogamen zu sammlen. Mycetes findet man vor-

züglich auf allem
,
erloschenen Feuerungsmaterial.

Ein weites Feld zu Beobachtungen über die geogra-

phische Verbreitung der Pflanzen wird Herr von Mid-

dendorff in jenen Regionen vor sich haben, und auf

diese Beobachtungen möchte ich unsern Reisenden vor-

züglich aufmerksam machen.

Die Verbreitung der Bäume und Sträucher.

Auf folgende Bäume wäre besonders Rücksicht zu

nehmen :

Die Birke
,
Bepesa. Ostiacis : Tundo

,
Tumut

,
Sug-

mut
;
Samojedis : Chu ,

Köe ,
Kua

,
Pjulcha

Tuje ,
Kujo.

Die Schwarz - und Weisserie. O.inxa.

Die Zitterpappel ,
Espe. OcuHa.

Die Balsampappel. Pan /\epeBO, Oconopi., Tonovb.

Der Zürbelbaum
,
Pinus Cembra

,
Re.ipaj

,
Tataris :

Kussoch
,
Kussuk

,
Kusuagatsch

,
Syra ; Os-

tiacis : Laegal
,

Liggal
;

Samojedis Tiddi

,

Tiddek
,
Tyri, Tydeng, Njarga

,
Tjadyng.
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Die Lärche. Larix sibirica
,
AncTBPHmina, Ostiacü :

Nank
;
Samojed. Cliàru

,
Kamu

,
Ghamme,

Tydsching ,
Taeo

,
Tyu

,
Schome.

Die Fichte, Abies sibirica, Ili/tx'ra.

Die sibirische Tanne
,
Picea obovala

,
Fiyii»

,
Ostiacis :

Cbull
,
Koll

5
Samojedis : Cba

,
Chady

,
Ka

,

Cbari
,
Kuo

,
Kat.

Die Kiefer, Pinus sylvestris, Cocna, OsLiac. Untsche,

Ontsche
;

Saniojtd. Je', Sie', Taima
,
Tiu

,

Tscbye', Kye'.

An Sträucbern wären zu berücksichtigen :

Die Himbeere
,

Alazii/iiia
,

d'ungusis : imiruka.

Die rotbe Johannisbeere, CmO] o^i^una icpacnaH, Knc-

,
Tungiisis: Igelikta.

Schwarze Johannisbeere
,

CMOjio;iiiHa Mepnan
,

Os-

tiacis : Kapte
;

'Jur/gusis : Ajulil.

Beinholz, Lonicera
,
Hi nMO.aoc’i't>.

Die Straucbbirke
,

Betula fruticosa
,

Bepeoonoii aji-

nnn’ij
,
Tangas: Buhykar

,
Marik.

Die Zwergbirke, Betula nana, 3pniir.'b cyianen/n;

Tangusis : Oktan.

Es ist sehr zu wünschen, dass Herr von IM id den

-

dorff nicht nur seihst Beobachtungen anstelle, sondern

auch von erfahrenen
, zuverlässigen Einwohnern zu er-

fragen suche
, wie weit nach Norden die Gränze der

verschiedenen Baumarten und Hauptsträucher sich er-

streckt. Hierbei ist zu beobachten, wie weit nach Nor-

den sie ihren hochstämmigen Wuchs beibehalten undO

in welchen Breiten sie zu verkrüppeln anfangen
;

wie

namentlich die hochstämmigen Coniferen allniälig ino o-

Krummholz ausarten, wenn dies übrigens wirklich statt

findet. Ueherhaupt ist das Krummholz in den arktischen

Begionen sorgfältig zu beobachten
,
um zu entscheiden

,

ob das Krunnnholz eine, durch das hochnordische Klima

bedingte Form der hochstämmigen Art sei, oder eine

besondere Art bilde. So haben wir im hohen Norden
eine strauchartige ’Lärche

,
von welcher es noch nicht

ausgemacht ist, oh sie eine eigenthümliche Art sei, oder

nicht. Gute
,

mit Zapfen versehene Exemplare dieser

hochnordischen Zapfenbäume werden sehr wünschens-

werth seyn. Man will im hohen Norden, in Regionen,

wo jetzt kein Baumwuchs mehr gedeiht, abgestorbene

hohe Baumstämme angeti offen haben
,

die zu hew eisen

scheinen : dass diese Begionen dem Baumv’^uchse ehe-

mals günstiger waren. Man will dieses Absterhen der

Bäume besonders harten Wintern zuschreiben. Etwas
ganz Aehnliches habe ich im Altai beobachtet

,
wo im

Gebirge
,

in einer gewissen Hohe
,

stellenweise alle Za-

pfenbäume abgestorben waren. Eine genaue Erforschung

dieser Erscheinung ist sehr zu wünschen. Nicht we-
niger interessant würen die Maasse der Dimensionen be-

sonders grosser Bäume, so wie Kreisabschnitte des Stam-

mes von gewissen Baumarten
,

in verschiedenen Land-

strichen genommen, um aus den Jahresringen derselben,

im Verhältnisse zum Durchmesser, auf die verschie-

dene Zunahme der Bäume an Dicke in den verschiede-

nen nördlichen Breiten schliessen zu können. Es ver-

steht sich von selbst, dass bei allen diesen Beobachtun-

gen auch auf die Localitäten Rücksicht genommen wer-

den muss. So v\ird an den Flüssen die Baumgränze sich

wahrscheinlich weiter nach Norden ausdehnen.

Auch auf das Treibholz erlaube ich mir unsern Rei-

senden aufmei'ksam zu machen. Es ist wohl gewiss,

dass ein grosser Theil dieses Treibholzes aus dem In-
O

nern Sibiriens durch die Flüsse dem Meere zugeführt

wird
5

allein viele dieser Stämme mögten v^ohl fremden

Ursprunges seyn. Aach den Beobachtungen des Herrn

Dr. Ruprecht soll das Treibholz theils frisch, fest und

zum Brennen tauglich
,
theils alt

,
ausgelaugt

,
leicht und

als Brennmaterial unbrauchbar seyn, Proben der ver-

schiedenen Treibholzsorten werden jedenfalls recht sehr

interessant seyn
,
um durch Vergleichung auf ihren Ur-

sprung schliessen zu können.

Obgleich die Baumarten sich allerdings vorzüglich da-

zu eignen
,
um an ihnen die geographische Verbreitung

der Pflanzen zu studiren
,

so ist es doch sehr zu wün-

schen
,

dass auch die krautartigen Pflanzen nach Mög-

lichkeit in den Kreis dieser Untersuchung gezogen wer-

den. Zu diesem Zwecke würde ich Herrn v. Midden-
dorff Vorschlägen, an verschiedenen Punkten, die etw^a

50 bis 100 Werst von einander entfernt seyn können
,

die Pflanzen besonders zu berücksichtigen
,
und nach

Möglichkeit von allen
,

an einem solchen Punkte wach-

senden Pflanzen Exemplare einzulegen. Hierbei wäre

die Sorgfalt zu beobachten, immer die Exemplare ei-

ner Localität beisammen zu lassen und das ganze Pa-

ket mit dem Fundorte, dessen Beschaffenheit und dem

Datum zu bezeichnen. Auf diese Weise würde man

nicht nur die Data gewinnen
,

wde weit nach Norden
,

oder aber von Norden nach Süden gewisse Pflanzen

verbreitet sind -,
sondern man würde an diesen Exem-

plaren auch studiren können, welchen Einfluss die geo-

graphische Breite auf die Entwickelung der Pflanzen

ausüht, w^obei natürlich auch die Bodenheschaftenheit

berücksichtiget werden muss.

Hieran schliesst sich die Beobachtung der Meeres-

strandvegetabilien an. Es wäre zu erforschen wie weit

ins Innere des Landes diese Vegetation sich erstreckt.
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und ob sie durchaus an einen salzigen Boden gebunden

ist. Nach Dr. Ruprecht’s Beobachtungen tindet sich

am Meere eine zwiefach verschiedene Vegetation. Dort,

wo die Meeresufer hoch
,

steil abgerissen und von der

Fluth nicht überschwemmt werden
,
wachsen hlos Con-

tinentalpflanzen. An andern Stellen ziehen sich flache

Gestade hin
,

die vom Meere überfluthet werden
;

an

solchen Stellen kommen eigentliche Meeresslrandpflan-

zen vor. Auf diese Verschiedenheiten der Meeresküste

ist sehr Rücksicht zu nehmen.

Durch die schöne Arbeit der Herren Posteis und

Ruprecht über die- Algen, hat das Studium der Tha-

lassiophjten
,

die in den
,

die Küsten des russischen

Reiches bespülenden Meeren Vorkommen
,
ein besonde-

res Interesse gewonnen. Obgleich an den Punkten
, wo

Herr v. Middendorff wahrscheinlich das Eismeer er-

reichen wird, keine besonders reiche Algenvegelation zu

erwarten ist
, so kann es doch nicht anders als sehr

wünschensweilh seyn
,

dass Herr v. Middendorff ilir

eine besondere Aufmerksamkeit widmen möge. Das Ein-

sammeln der Algen ist nicht schwierig, wobei jedoch

zu beachten ist
,
welche von diesen Algen festsitzend

angetroft’en wurden , und welche vom Meere ausgewor-

fen waren.

Ist die Untersuchung über die Verlheilung der wild-

wachsenden Pflanzen für den Botaniker von Wichtigkeit,

so ist die Beobachtung über die Verbreitung des Ge-

treide- und Gartenbaues nicht weniger wichtig. Es wäre

zu erforschen in welchen nördlichen Breiten die Cultur

der verschiedenen Weizensorten
,

des Roggens
,

der

Gerste und des Hafers noch mit Erfolg betrieben wird

,

wo sie eine sehr zweifelhafte ist
,
und avo sie ganz auf-

hört
;
wo Winter- und wo Sommergetreide gebaut wird

5

wann die gewöhnliche Zeit der Aussaat ist und wann

geerndtet wird^ eben so: wie gross im Durchschnitt der

Ertrag ist. Auch würde ich Herrn v. Middendorff bit-

ten, von allen dort cultivirten Getreidearten einige Exem-

plare ,
mit Angabe der Namen einzulegen und eine

kleine Quantität Saamen derselben zur Aussaat einzu-

senden. Eben so wäre zu erforschen
, welche Gemüse-

arten in den verschiedenen Breiten angebaut werden

,

und mit welchem Erfolge, w ann die Aussaat
,
wann die

Erndte erfolgt.

Es ist vielfach behauptet worden
, dass die Pflanzen

an gewisse Felsarlen gebunden sind. Die Beobachtungen

anderer Botaniker und auch die meinigen stimmen nicht

für diese Ansicht; es ist vielmehr wahrscheinlicher, dass

nicht die chemische Zusammensetzung dieser Felsarlen,

sondern hlos iljr Aggregatzusland das Vorkommen ge-

wisser Pflanzen hedinet. Eine Ausnahme machen wohl

zum Theil die Salzpflanzen und die Steiuflechten
,
von

denen allerdings v'ei'schiedene Species auf den verschie-

denen Felsarten Vorkommen
, was heim Einsammeln

dieser Flechten zu berücksichtigen wäre. Beobachtungen

im hohen Norden über das Vorkommen der Pflanzen

angestellt, werden nicht unwichtig seyn.

Es ist eine allgemein bestätigte Beobachtung
,

dass in

hohen nordischen Breiten , so wie auf hohen Gebirgen ,

die Pflanzen klein und niedrig bleiben und gleichsam

am Boden hinkriechen. Der Grund dieser Erscheinung

ist wohl darin zu suchen
,

dass nur eine dünne Luft-

scliichte am Boden hinlänglich erwärmt wird
,
um die

Vegetation zu unterhalten. Es wäre interessant die Tem-
peratur des Bodens auf 2 bis 4 Zoll Tiefe (tiefer drin-

gen in jenen Gegenden die Wurzeln der Pflanzen, wenn

wir die kleinen Sträucher ausnehmen
,
nur selten) , die

Lufttemperatur unmittelbar am Boden
, |

Fuss ,1,2.
4, 6 Fuss über dem Boden zu messen, so weil dies

mit unsern gewöhnlichen Thermometern geschehen kann.

Ich glaube, dass Herr v. Middendorff ohne besondere

Schwierigkeit wird wenigstens untersuchen können
,

wie

sehr
,

in den arktischen Gegenden
,
im Sommer der

Boden und die Luftschichte unmittelbar über dem Bo-

den durch die Sonnenstrahlen erw'ärmt werden ,
und

um wie viel diese Temperatur an trüben Tagen ab-

nimmt.

Es ist bekannt , dass im hohen Norden die Pflanzen

nicht alle Jahre ihre Saamen reifen, daher sich dort die

Pflanzen hauptsächlich durch ihre Wurzeln erhalten und

vermehren
,
und einjährige Pflanzen in der arktischen

Region nur selten sind. Ich ersuche Herrn v. Mid-
dendorff, wenn sich ihm die Gelegenheit dazu dar-

hietet, in der arktischen Pvegion Beobachtungen über das

Reifen der Saamen und über die Entwickelung der Wur-

zeln a)i zustellen. Ueher die Wurzelhildung würden zum

Theil wenigstens auch schon vollständige
,

stark bewur-

zelte Pflanzenexemplare einige Aufklärung gehen.

Die fossilen Pflanzenresle haben in Russland nur sel-

ten die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf sich ge-

zogen, obgleich sie in unserm Valerlande so selten nicht

seyn mögen. Herr v. Middendorff word dringend

gebeten
,
auch auf die Ueberreste einer untergegangenen

Vegetation aufmerksam zu seyn. Nach Pallas sollen im

südlichen Theile Sibiriens ,
namentlich um Krasnojarsk

zahlreiche Spuren fossiler Pflanzen verbreitet seyn. In

Sibirien ist hin und xvieder Bernstein gefunden worden.

Sollten nicht in Sibirien, gemeinschaftlich mit dem Bern-

steine ,
auch fossile Früchte

,
W'ie sie in Preussen vor-
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kommen
,
gefunden werden ? Sleinkohlen liât man

,
ob-

gleich bis jetzt nur sparsam, in Sibirien gefunden
;
auch

sollen im Norden stellenweise Lager verkohlten Holzes

Vorkommen. Proben von beiden würden uns sehr will-

kommen seyn.

Es muss von grossem Interesse seyn
,

zu erforschen
,

welche Anwendung die Pflanzen in technischer und me-
O

dicinisclier Hinsicht
,

oder als Nahrungsmittel
,

hei den

Einwohnern finden
, so wie auch die Pflanzen kennen

zu lernen
,

die für schädlich gehalten werden. Ich er-

laube mir daher die Aufmerksamkeit des Herrn Piofes-

sors von Midden do r ff auch auf diesen Gegenstand zu

richten. Je mehr Herr von Midden do rff auf diesem

Felde wird leisten können
,
desto besser. Pflanzen

,
die

nicht allgemein bekannt sind ,
wären durch Exemplare

zu belegen. — Hieran schliesst sich auch die Kenntniss

der, bei dem Volke üblichen Pflanzennamen an, und

Herr v. Middendorff wird sich gewiss nicht geringe

Verdienste um die Volkshotanik erwerben, wenn er

recht viele dieser Namen sammlen wird. Hierbei sind

nicht nur die wildwachsenden
,

sondern auch die culti-

virten Pflanzen zu berücksichtigen
,
und es sind nicht

nur die
,

bei den Russen gebräuchlichen
,
sondern auch

die
,
hei den andern Volksslämmen üblichen Benennun-

gen zu berücksichtigen. Die Benennungen würden am

besten den Pflanzenexemplaren heizufügen seyn.

Da Herr v. Middendorff nicht von allen Pflanzen

wird gute Exemplare einsammlen können und da das

Studium der lebenden Pflanze mit mehr Erfolg betrie-

ben werden kann, so niögte es nicht überflüssig seyn,

wenn Herr v. Middendorffauch recht viele Saamen

einsammlen würde. Auch lebende Pflanzen würden sich

verschicken lassen
,
wenn man dabei die gehörige Aus-

wahl beobachtet. So werden knollenartige Wurzeln

,

Zwiebeln und Fettpflanzen sich leicht und mit Sicher-

heit versenden lassen
;

eben so
,
im Frühlinge und im

Herbste
,
frische Reiser von Weiden und Pappeln

,
von

denen sich mit einiger Wahrscheinlichkeit hoffen lasst

,

dass sie
,
hier gepflanzt

,
sich bewurzeln werden.

Ich habe in diesen Bemerkungen nur auf die Reise

zu den Ufern des Eismeeres Rücksicht genommen. Sollte

es aber Herrn von Middendorff gelingen, eine Reise

nach Ochotsk oder Udskoi zu unternehmen
,
so kann er

mit Sicherheit auf eine reiche und sehr interessante Ve-
getation rechnen

, der gewiss auch neue
,
noch unbe-

schriebene Arten nicht fehlen werden. Ich werde nicht

unterlassen
, wenn die eine

, oder die andere Reise zur

Ausführung kommen wird, Flerrn von Middendorff

auf die interessantesten Pflanzen jener Gegenden
, so

weit es mir möglich seyn wird
,

besonders aufmerksam
zu machen.

Signe': G. A. Meyer.

AITITOITGS BIBLIOöRAPHIQITB.

Correspondance ma th e'matique et physique
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7. Extraits de la correspondance scientifique
;

8. Nouvelles acquisitions marquantes de la biblio-

thèque et des musées
,
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;
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;
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d’ouvrages publiés par l’Académie. Les comptes rendus annuels sur les travaux de l’Académie entreront régulièrement dans le Bulletin
,

et

les rapports annuels sur la distribution des prix Démldoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal
,
dans des suppléments extraordinaires.
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lÆÉMOZnES.

H-. Bestimmung der Bahn des im December
1839 ENTDECKTEN CoMETEN, NACH DEN

AUF DER PüLKOWAER STERNWARTE ANGE-

STELLTEN Beobachtungen, von Dr. PE-
TERS UND 0. STRUVE. [iU le 16 décem-

bre 1842. (Entrait.)

Nous avons l’iionneur de présenler à l’Académie un

travail commun sur la première comète de l’année 1840,

découverte à Berlin par M. Galle, le 2 décembre 1839.

Les observations de celte comète ont été laites à Poul-

kova par O. Struve avec le grand réfracteur. Ces

observations commencent le 12 décembre 1839 et ont

été continuées jusqu’au 23 janvier 1840. Pendant ce

temps la comète a été observée dans 15 nuits. Les

conditions atmosphériques ont été très défavorables pour

ces observations
,

car la température était constamment

au dessous de 11 degrés Béaumur de fioid^ elle bais-

sait même jusqu’à 24 degrés pendant plusieurs jours de

suite
,

et produisait ainsi un mouvement très fort dans

les images. Néanmoins l’exactitude des observations est

très satisfaisante, comme c’est prouvé par l’accord des

différentes observations de la même nuit entre elles et

par la comparaison des observations aux éléments de

l’orbite de la comète. A cause de cette exactitude des

observations, et parce que le changement de position de

la comète
,

tant héliocentrique que géocentrique
,

pen-

dant le temps des observations , a été très considérable

(le changement héliocentrique de la position de la co-

mète a été environ 1®,24, le changement géocentrique

environ 72°), il fallait espérer que ces observations

donneraient une détermination très exacte des éléments

de l’orbite de cette comète et principalement aussi de

son excentricité. A l’exception des quatre comètes à

courte période
,

on ne connaît l’excentricité que pour

très peu de ces astres avec quelque probabilité. Presque

toujours il faut se contenter de supposer l’excentricité

égale à l’unité; car jusqu’en 1828, oii M. Struve, le

père
,
employa

,
pour la première fois

,
le grand réfrac-

teur de Dorpat aux observations des comètes
,

ces ob-

servations étaient toujours tellement imparfaites
,
que ce

n’est que pour les comètes , très long - temps visibles

et dont on avait recueilli beaucoup d’observations
.

par-

exemple pour celles de 1680, 1769, 1807 et de 1811 .

que la détermination de l’excentricité pouvait être entre-

prise avec quelque succès.

Le mémoire que nous avons l’honneur de présenter

,

contient les calculs que nous avons faits en commun
pour la détermination de l’orbite et disposés dans l’or-

dre dans lequel ils ont été exécutés. 11 contient donc
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premièrement les e'ie'ments paraboliques
,

de'duits des

observations du 12 de'cembre
, du 31 décembre et du

23 janvier. Ces éléments représentent déjà si près

toutes les observations
,

qu’elles pourraient servir de

base aux recherches idtérieures. Nous avons ensuite

donné une éphéméride pour les changements des as-

censions droites et des déclinaisons de la comète, cor-

respondants aux petits changements des éléments ou des

lieux du soleil employés. Suivent après, les changements

des éléments de la comète et de ses positions
,

pro-

duits par les perturbations des planètes durant le temps

de son apparition. Ces perturbations ne pouvaient pas

être négligées
,
parce que nous avions en vue la déter-

mination des éléments la plus exacte possible
,

et que

la comète dans le temps des observations se trouvait

,

pendant quelques jours
,

très près de Vénus. Ensuite
,

le mémoire contient les positions de la comète dédui-

tes des observations originales
, eu égard à la réfraction

et à la parallaxe, et les positions moyennes, pour 1840

janvier 1
,
des étoiles

,
auxquelles la comète a été com-

parée
,

positions déduites des observations réitérées de

M. Sabler au cercle méridien. Par la comparaison des

positions de la comète
,

ainsi obtenues
, avec les élé-

ments préalables
,

nous reçûmes 30 équations (15 pour

l’ascension droite et autant pour la déclinaison)
,

dont

nous avons déduit
,

d’après la méthode des moindres

carrés
,

les éléments suivants les plus probables :

Temps du passage au périhélie 1840 janv. 4,552740
,

temps moyen de Poulkova, avec l’erreur pro-

bable z:i 0,000636
;

Distance au périhélie “ 0,6184459, avec l’erreur pro-

bable =; 0,0000068 -,

Longitude du noeud ascendant ~ 119° 57' 45",64

,

comptés du moyen équinoxe de janv. 1, 1840,

avec l'erreur probable zz; 4",36 ;

Distance du périhélie au noeud ascendantzz;72® 14' 4",09,

avec l’erreur probable zz 4",10 ;

Inclinaison de l’orbite zz 53° 5' 32",41
, avec l’erreur

probable ZZ 1",38
5

L excentricité zz 1,0002050, avec l’erreur probable zz

0,0000531
^

Mouvement direct.

Ces éléments représentent les observations faites à

Poulkova de la manière suivante :

Différences
en M. en décl.

+ 0^61

+ 2,60

14 - 1,12 — 0,69

a 16 — 1,04 + 0,12

17 -h 6,06 — 1,12

« 18 — 0,92 — 1,57

(( 19 — 4,65 — 2,51

<( 20 — 0,11 + 3,01

« 21 -f 1,88 — 0,24

« 31 + 1,99 + 2,24

1840 janv . 6 -f 0,16 - 1,46

« 8 - 0,97 -f 172
(( 18 -f- 1,64 — 6.28

(C 22 + 3,10 + 1,34

(( 23 — 2,22 — 0,76.

Les difl’érences ajoutées aux observations donnent les

positions calculées.

Les incertitudes des lieux employés du soleil
,

tirés

des dernières tables de Carlini, peuvent avoir encore

I exercé une petite influence sur les éléments trouvés.

Nous nous sommes proposés d’examiner cetle influence

de plus près.

11 est prouvé, dans le mémoire, cj[ue les observations

de cette comète, faites aux autres observatoires, ne sont

pas assez exactes pour être admises, avec quelque avan-

tage, au calcul de l’orbite.

La quantité dont l’excentricité surpasse 1 unité
,

quoi-

que très petite
,

est quatre fois plus grande que son

erreur probable. Il n’y a donc aucune raison de dou-

ter que l’orbite de cette comète ne soit en effet hyper-

bolique. Au moins ne connaît-on aucune comète jusqu’à

présent
,

pour laquelle une orbite hyperbolique soit dé-

terminée avec un tel degré de probabilité que pour

celle - ci.

Enfin le mémoire contient encore une éphéméride de

la comète pour le temps de sa visibilité, calculée de six

en six heures, d’après les éléments définitifs et la compa-

raison de toutes les observations publiées jusqu’à présent.

Cette comparaison a prouvé que les observations de M.

Arge lander à Bonn sont les plus exactes, quoiqu’el-

les aient été faites avec le micromètre annulaire d’une

lunette de petite dimension. Il paraît qu’on n’a pas

bien pu distinguer le vrai noyau de la comète aux ob-

servatoires de Greenwich
,

de Hambourg et de Krems-

münster. Ces observations présentent au moins une cer-

taine constance dans les différences à l’égard des posi-

tions de notre éphéméride
,

par exemple
,

des 21 as-

censions droites observées à Hambourg, 20 ont été trop

petites.

1839 déc. 12 -U 2,68

» 13-4- 1,88
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U O T B S.

22 . ÜEBER DIE BTS JETZT MTR BEKANNT GEWOR-

DENEN Fundorte von fossilen Knochen

IN Süd- Russland; von A. v. NORDMANN.
(Lu le k novembre 18 ^1-1

j.

Als der rühmlichst bekannte Geolog Fr. Du Bois de

Monperreux im Jahre 1834 mich in Odessa besuchte,

konnte ich ihm nur über einen einzigen Fundort eines

fossilen Knochens Aufschluss geben und zwar befand

sich derselbe, ein Schlüsselbein eines fleischfressenden

Thieres, zum Theil noch von dem weichen Odessaer

Muschelkalkstein umgehen, damals in der Sammlung des

seitdem verstorbenen Grafen Rasumowski*)-

Bevor ich aber weiter zur Aufzählung der während

der letzteren Jahren mir bekannt gewordenen Fundorte

) Unser unsterblicher P. S. Pallas hätte gewiss nicht so viel

Vortreffliches geleistet, wenn nicht der damalige, hochaufgeklärte

und edle Curator Graf Alexei Rasumowski dessen mächtiger

Gönner und ünterstützer gewesen wäre, und was den Sinn für

Naturgeschichte und das Sammeln von Kunst- und Naturpro-

ducten anbetrift’t, so hatte auch der in Odessa verstorbene Graf

Rasumowski solchen in vielfachem Maasse von seinem Vater

geerbt. Beiläufig bemerke ich daher, dass zu den wenigen Per-

sonen, welche bei dem Grafen, während der letzten Zeit seines

Lebens
,

Zutritt hatten
,

auch ich daun und wann gehörte.

Seine Sammlungen, über alle nur denkbare Natur- und Kunst-

producte sich erstreckend und ganze Säle, Kammern und Maga-

zine anfüllend, haben mich oft in Erstaunen gesetzt. Da gab

es eine Sammlung aller Varietäten lebender Hunde, darunter

viele sonst seltene Racen und Spielarten
;

eine grosse Volière

voll der selteneren Vögel der Steppe; aufgespiesste Käfer und

Schmetterlinge, die der Graf selbst fing und ordnete; viele aus-

gestopfte Vögel und andere Thiere ; eine Masse Muscheln
,
Ko-

rallen und dergleichen; ein ganzes Magazin von Holzarten, da-

neben aber auch Schnitzarbeiten
,

künstlich gemachte Möbeln,

musikalische Instrumente, eine ganze Rüstkammer von Geweh-
ren, Vasen, Urnen, Blumentöpfen und anderem Geschirr aller

Art; Uhren und Dosen jeder Gattung; Gemälde, Bücher, Mün-
zen; eine ganze Reihe von Orangerien; Proben von Erzeugnissen

des Webstulils; mit einem Worte es war eine wahre Kunst-

kammer.

Der grösste wissenschaftliche Werth steckte indessen gewiss

in der Conchylien- und Mineraliensammlung, und diese hatte

einst, wie mir der Graf selbst sagte, dem Weltumsegler Georfi

F orster gehört.

von fossilen Knochen schreite, wird es vielleicht nicht

überflüssig sein, die bereits gedruckten und in verschie-

denen Werken zerstreuten Notizen älterer Fundorte vor-

auszuscbicken.

1. Eine grosse, aus der Umgegend von Taganrog er-

haltene, Biberart beschrieb Herr Fischer v. Wald-
heim. Trogontherium Cui’iei i, Fischer. (fVr,s7.or 2'rogort-

theriuin, Guv. ). Eine Anzeige davon belindet sich von

R. Wagner im Bullet, de la Soc. lmp. d. Naturalistes

de Moscou. T. VIII. ]>ag. 305. A^ergj. Leltre à M. le

Comte de Strogauojf sur le Trogontherium 1809. c. Tab.

und sur VElasmotherium et le Trogontherium. Mémoires

de la Soc. de Moscou. T. IL 1809. pag. 250— 268. c. Tab.

2. Ein Stück eines Schädels, nach E a t b k e dem eines

der jetzigen Balaenopteren am nächsten kommend, auf

(1er Halbinsel Taman gefunden. Vergl. Memoiren der

Kuiserl. /Jkadernie der Tf^issenschäften. 1833. c. Tab.

3. An demselben Orte gefunden und ebendaselbst be-

schneiten sind einige andere fossile Elephantenknochen;

Stücke zvveier Schädel, ein Theil von einem Backenzahn
und die obere Hälfte einer 2'ibia. Das eljenfalls da-

selbst beschriebene und abgebildete Wirbelbein gehört

dem Cetotherium, nicht einem Elephanten.

4. Mehrere Knochen des Cetotherium priscum als

Zjphius prisons aus Kertsch und dem Asowschen Meere

erläutert Herr Akad. Eichwald. Urwelt Russlands.

1. Heft. St. Petersburg. 1840.'*)

5. Derselbe Naturforscher erwähnt, 1. cit. pag. 80 in

der Anmerkung, eines | Fuss dicken Stosszahns eines

Mammuths und eines kleinen fast vollständie^en Backen-O
Zahns eines Elephanten mit 6 Reihen doppelter Schmelz-

lamellen, wie auf der Kaufläche des Elephas africanus

Guv., beide Knochenstücke sind bei Taganrog am Asow-

schen Meere gefunden worden und werden in dem Mu-

seo zu Taganrog aufbewahrt.

6. Herr Huot, einer meiner Collegen während der

Deniidoff’schen Expedition, erwähnt der Knochen von

Ursus spelaeus aus dem rothen Alluvium der Spalten

und Hölungen des Odessaer Muschelkalks. Vergl. Vo-

yage de M. A. de Démidoff. II. pag. 316

*) Das von Rathke beschriebene Schädel - Bruchstück und

die von Eichwald beschriebenen Knochenreste des Zyphius

gehören nach den neuesten Untersuchungen meines Freundes,

des Akad. Brandt, einer eigenen Gattung von Wallfischen, die

er Cetotherium nennt.



199 Bulletin physico-mathématique 200

7. Nach Huot sollen ähnliche Knochenbruchstücke
|

auch bei Sympheropol und Toulate in der Krimm vor-
j

gekommen sein. Ibidem pag. 759.

Derselbe verzeichnet noch ferner :

8. Zwei Backenzähne vom Elephanten aus der Um-
gegend von Odessa.

9. Grosse Pferdezähne gefunden 40 Werst von Odessa.

Diese Notiz hatte Herr Huot von mir. Einen dieser Zähne

schickte ich vor einigen Jahren an Hrn. Fischer in Moskau.

10. Beim Graben eines Brunnens stiess man 1836 in der

Tiefe von 6 Faden auf einen grossen Stosszahn des Ele-

phas primigenius, welcher aber in der Luft zerfiel. Huot

bezeichnet das Erdreich als marne i'ouge du terrain

clYsmien ou diluvien ou de transport. 1. cit. pag. 457.

Bruchstücke des Zahns habe ich heim Dr. Lang in

Sympheropol gesehen.

11. Ossements d'éléphants dans la marne argileuse

gjpsifère à Kertsch. Huot. 1. cit.

12. Bruchstücke zweier Fischarten
,
der J?row-

nii Gmel. und Clupea Encrasiolus nahestehend, gefun-

den unfern Gap Ak-bouroun. Huot 1. c. jaag. 625.

13. Ziphius (^Cetotherium?) prisons, Elephas primigenius

und Mastodon anguslidens bei Ak-bouroun und auf Ta-

man. Huot. pag. 439. 758.

14. Ebendaselbst Bruchstücke von kleinen Fischen,

pag. 439.

15. In dem Muschelkalk neuester Bildung von Odessa

ein Rudiment eines Knochens, nach Laurillard einem

Wirbel eines grossen Fisches gehörig. Huot. 1. c. p. 315.

16. Herr Bartoldy beschreibt und bildet ah einen

grossen 1| W^erschok langen und ~ Werschok breiten

Haifischzahn, gefunden unfern Baktschisarai. Vergl. Bul-

letin de Moscou. VI. pag. 24. Taf. I.

17. Fossile Zähne und Wirbelstücke von Haifischen

(Gen. Lamtia?), aus der tertiären Formation hei Sudak

in der Krimm, sind von Hrn. Fischer, Bulletin de

Moscou. VIII. p. 242, beschrieben und abgebildet worden.

Soweit von den bisher verzeichneten Fundorten. Zu

diesen füge ich noch diejenigen hinzu, welche ich selbst

habe kennen gelernt, oder von welchen mir sichere No-
tizen zugelaufen sind. Uebrigens muss ich noch bemer-

ken, dass seitdem ich genauer nach fossilen Knochen

zu forschen angefangen habe, mir in den beiden letzt-

verflossenen Jahren aus sehr verschiedenen Stellen von

Russland eine Menge grössere und kleinere Bruchstücke

von Elephantenknochen zugeschickt worden sind, so dass

diese keineswegs mehr zu den Seltenheiten im südlichen

Russland gefiören. Um daher nicht zu weitläufig zu wer-

den, will ich nur diejenigen Knochen erwähnen
, die

überhaupt besser erhalten sind und daher in der Folge

genau bestimmt werden können. LTm förmliche Nachgra-
bungen in den vielen merkwürdigen Höhlen der Krimm
anzustellen, unter welchen die von Kisil-Korha den er-

sten Rang einnimmt, hat es bis jetzt leider an Mitteln

gefehlt.

18. Eine Tihia, eine kleinere Art von ElephasQ) fand

ich 1835 an dem sogenannten Bugas oder Ausfluss des

Dnestr.

19. Einen grossen Backenzahn
,
mit 19 Schmelzlamellen

auf der Kaufläche, eines Llephas primigenius, doch mit

abgebrochenen Wurzeln, erhielt ich 1840 von dem Gute
der kürzlich verstorbenen Fürstin Cor sin i, aus dem
Gouvernement Cherson.

20. Ein grosser Stosszahn desselben Thieres wurde
1840 von Hrn. Dimtsche witsch

, Inspector der Krons-

lehranstalten, in dem mittleren Theile von Bessarahien,

wenn ich mich nicht irre im Kreise von Orgejef, ent-

deckt und herausgegrahen.

21. Aus der Krimm schickte der Gouverneur Herr

Muromzoff einen Backenzahn eines jungen Elephanten.

Der Zahn wird im Lyceum aufbewahrt.

22. In demselben Jahre wurden mir desgleichen ein

Backenzahn und einige andere Elephanten-Knochen vom
Obersten Lewschin aus der Umgegend ven Novomir-

gorod zugeschickl.

23. In Bessarahien unfern dem Bulgarischen Dorfe Ana-

dolka 1‘and ich 1841 an einem Orte, wo man Mühlsteine

heraushebt und verarbeitet eine Kniescheibe und mehrere

andere Knochen von Elephanten. Die Knochen sind von

den eisenhaltigen Bestandtheilen der Erde gelb gefärbt.

24. Bis jetzt sind mir wenigstens 6 Fälle bekannt, dass

mau in den Vorstädten von Odessa, Kujalnik und Mol-

davanka beim Steinschneiden des bekannten Odessaer wei-

chen Muschelkalks Knochen von Elephanten gefunden hat.

Diese, so wie eine Menge anderer Fossilien werden in dem
von dem Hrn. Grafen Woronzoff gegründeten dendro-

logisch -mineralogischen Cabinet in Odessa aufbewahrt*).

*) Dieses Cabinet, seit Kurzem in einem Lesondern Locale in

der schönen Börsenhalle aufgeslellt, gereicht seinen Gründeru

Sr. Exc. dem Hrn. General -Gouverneur von Neu-Russland und

dessen oberstem Canceleichef Hrn. A. Faber, Elxc. zur nichtt
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25. Ein Tollständiges Skelett von einem grossen er-

wachsenen Elephanten liegt 40 Werst von Odessa im

Cherson ’sehen Gouvernement auf dem Gute eines Hrn.

So rin (BopiiHi.), 7 Faden tief in der Erde. Von diesem

sind mir der grössere Theil eines Feinur^ 2 Knochen von

Tarsus und noch einige andere Bruchstücke zugeschickt

worden.

26. Zwei sehr grosse beinahe vollständig erhaltene

Backenzähne, mit ihren vielen und langen Wurzeln, des

Elephas pvimigenius wurden während dieses Sommers

beim Dorfe Taleschti unfern Belzi in Bessarabien beim

Graben gefunden und vom Gouverneur Hrn. Fedoroff
nach Odessa geschickt. Diese Knochen werden in dem
erwähnten dendrologisch- mineralogischen Cabinet auf-

bewahrt.

In der Nähe der jungen aufblühenden Stadt Berdjansk

am Asowschen Meere stiess man ebenfalls während die-

ses Sommers in einer ansehnlichen Tiefe wieder auf ein

vollständiges Skelett eines Elephanten, welches nach den

nach Odessa geschickten Knochen zu urtheilen, dem
oberen Theil eines Femur s, von seltener Grösse sein muss.

Der Knochen hetindet sich in dem erwähnten Museo.

28. Einen grossen Knochen desselben Thieres aus

Bessarabien, besitzt Herr Dimtschewitsch.

29. Einen Backenzahn eines Rhinoceros, sehr ähnlich

dem von Fischer in Nouveaux Mémoires de la Soc.

Imp. des Nat. de Moscou. T. HI. Taf. XXIII. Fig. I. ab-

gebildelen, doch besser erhalten, brachte mir einer meiner

Zuhörer aus Bessarabien, ohne Angabe des Fundorts.

30. Zwei sehr merkwürdige Zähne, ohne Zweifel die

eines Lophiodon Buxxovillanus., übereinstimmend mit der

Abbildung von Bronn’s Lethaea geognostica. Taf. XLVI.

Fig. 3, fand diesen Sommer Herr Ghrustaleff, Ober-

gärtner am botanischen Garten, unfern dem Dorfe Ka-

pitanowka im Chersonschen Gouvernement 55 Werst

von Odessa, mit mehreren anderen Knochen, nur ei-

nige Fuss unter der Erde. Diese Zähne sind in meiner

Sammlung.

geringen Ehre. In einer grossen Anzahl von Schränken befin-

den sich daselbst einige tausend Erd- und Gebirgsstufen, nach

ihrem Vorkommen in den 4 südlichen Gouvernements geordnet;

so dass es jetzt ein Leichtes ist, sich eine üebersicht der Oryk-

tognosie und Geognosie von Südrusslaud zu verschaffen. Ein

Officier vom Bergcorps, Herr Kulschin, bekannt durch einige

Aufsätze über Steinkohlen, durch dessen eifriges und fleissiges

Bemühen die Stufen zusammengebracht sind, ist Inspector der

Sammlung.

31. Unfern Kischenev in Bessarabien bei dem soo-e-D
nannten Prunkolschen Teiche, welcher Ort sehr reich an

Süss- und Meerwasserconchylien der Kreide ist, wor-
unter mehrere neue Arten sich befinden, habe ich 1841

einen interessanten Fund von Knochen gemacht. Die

Knochen scheinen einem grossen urweltlichen Saurier

zu gehören. Einen vollkommen erhaltenen Humerus
davon schickte ich an Hl n. Fischer v. Waldheim
in Moskau, welcher mir schrieb, er hätte einen ähn-

lichen doch kleineren aus dem westlichen Ural, den er

dem Rhapalodon zuschreiben möchte. Einer näheren

Bestimmung können wir bald entgegensehen, da Herr

V. Wald he im den Knochen auf seiner Reise ins Aus-
land zum Vergleichen mitzunehmen die Gefälligkeit hatte.

Die übrigen Knochen, welche demselben Thiere gehören,

sind Theile vom Becken, Schulterhlalt, sonderbar ge-

formte hintere Gliedmassen und lange
,
schmale

,
aber

keinesweges hohle Knochen . ohne Zweifel Phalangen

der Extremitäten.

32. Autfallenderweise erhielt ich einige Wochen spä-

ter aus dem ganz entgegengesetzten Ende von Süd-Russ-

land, nehmlich aus Kamisebburun beiKertsch, ganz ähn-

liche Knochen: Humerus., 2 Stück von der Rückensäule,

2 Tibiae (?) und 6 lange und schmale Phalangen der

Extremitäten. Der Humerusknochen dem vom Kische-

nev sonst vollkommen ähnlich
,
unterscheidet sich nur

dadurch, dass er etwas kleiner und ansehnlich flacher

ist. Da bekanntlich die Umgegend von Kertsch und be-

sonders das Vorgebirge Kamischburun voll von phos-

phorsaurem Eisen oder Vivianit steckt, welcher beinahe

sämmtliche nur doit und in der Umgegend von Taman
und Takil vorkommende Muschelarteri anfüllt, und die

erwähnten Knochen aus demselben eisenartigen Lager

herrühren . so ist ein grosser Theil von ihnen ebenfalls

von Eisen imprägnirt. Uebrigens sind die vivianithalti-

gen fossilen Muscheln von den bei Prokol vorkommenden

vollkommen verschieden. Die mehrerwähnten Knochen

des niutmaasslichcn Rhapalodon sind meistens 20 mal

stärker und dicker als die unserer grössten jetzt leben-

den Eidechse, Lacerta viridis.

33. Einige Knochen, meistens Wirbelbeine, vom Ce-

totherium aus Kertsch und dem Asowschen Meere,

sind in der letzten Zeit wieder gefunden worden und

werden in der dendrologisch-mineralogischen Sammlung

von Odessa und beim Hn. D imtsch ewitsch aufbewahrL

34. Während der Ferien des vergangenen Jahres 1841

hatte ich Gelegenheit die merkwürdige und unsere ein-

zige im Schwarzen Meere befindliche Insel, Leuce, Feo-
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(îonisi, auch Schlangeninsel genannt, zu besuchen. Diese

Felseninsel, etwa 40 Werst vom Ausflusse der Donau

ins Meer belegen, erhebt sich bis 15 Faden über dem

Meeresspiegel und besteht lediglich aus einem Kiesel

und Urkalkconglonierat älterer Bildung, ohne Spuren

von Versteinerungen. Indem wir auf verschiedene Stel-

len nach Münzen und dergleichen gruben, wovon wir

auch 120 Stück entdeckten, fand ich in dem weichen

humusarligen Erdreich, 2 Fuss unter der Oberfläche,

eine Unterkinnlade eines Nagers, welche einem ausge-

storbenen Geschlechte zu gehören scheint. Am meisten

Aehnlichkeit hat sie
,
dem Zahnbau nach

,
mit der eines

Chlhonevßus und Arvicola, ist aber mehr als doppelt so

gross als die des zuletztgenannten Geschlechts. Jeder

der 3 Backenzähne wird aus 3 dreiseitigen Prismen zu-

sammengesetzt, welche auf der Kaufläche je 3 mit ein-

ander alternirende vom Schmelz umgebene dreieckige

Vertiefungen bilden. Der von der Spitze abgebrochene

im Innern hohle Schneidezahn, nimmt mit seiner lan-

gen Wurzel die ganze Länge der Kinnlade ein. Der

Chthonergus niurinus [Spalax ?niirinus Pall. Zoogr.) kommt

meines Wissens nicht in Bessarabien vor und überschrei-

tet nicht den Isthmus von Perekop, so wie die ächten

blinden Spalaxarten von der Steppe aus nicht in die

Krimm hineingedrungen sind. Beiläufig bemerke ich noch

dass die Insel Leuce keinen einzigen Baum oder Strauch

aufzuweisen hat. Etwa 15 Arten Pflanzen machten meine

botanische Ausbeute, unter diesen merkwürdiger Weise

eine Secale, in sehr grosser Menge vorkommend, nicht un-

wahrscheinlich von der Griechenzeit herstammend. Fer-

ner wird sie von Tausenden von Larus cachinnans^ Pha-

lacrocorax graculus, einigen Larus J'uscus, Anas Ta-

dorna und Trin^a minuta bewohnt. An ihren Küsten

kommt Phoca Monachus häufig vor. Von Fischen fing

ich mehrere Lahrus- und Crcnilahrus die ich

sonst nur in der Krimm gefunden habe, auch fiel mir das

schöne Fischlein J^epadogaster hiciliatus in die Hände,

welches ich dem Munde einen schwimendcn Schlange

entnahm. Sämmlliche von uns in grosser Menge ge-

sehene Schlangen gehören einer schwarzen Varietät

von Tropidonotus Hydrus. Scolopendra cingulata ist

auch häufig und biss einen meiner Beisecaniaraden ohne

dass dadurch Inflammation oder grosse Schmerzen er-

folgten.

35.

Fossile Zähne von Haifischen dem Genus Odon-

taspis, Agass., gehörend, fand ich diesen Sommer in

Gesellschaft mit den riesigen Austern, Oslrea mirabilis^

in der Kreideformation bei Bodrak in der Krimm.

36. Ein grosser llaifischzahn
,

1 Zoll hoch und über

I
Zoll an der Basis breit, ohne Nebenzähnchen, mit

ungesägten Schneiden und etwas zur Seite gebogener

Spitze {Genus Calciis?) wurde diesen Sommer im Gho-

tinschen Kreise in Bessarabien, auf dem Klostergute Pol-

jäni aus der Tiefe von 4 Arschinen herausgegraben und

von Hrn. Mursakewitsch mir übergeben.

37. Grössere und kleinere Fischwiibel
,

innen hohl

und durch Längenscheidewände in Kammern getheilt,

fand ich mit koprolithartigen Körpern ebenfalls wäh-

rend dieses Sommers in einem weichen Kreidehügel,

aus welchem diese Gegenstände vom Regen herausge-

waschen werden
,
unfern Schokul an der Alma in der

Krimm. Vergl. Nr. 17 und Bronn s J^sthaea 1. B. p. 743.

T O T A ® B S.

1. Instructions données a M. le docteur de

MIDDENDORF F, POUR SON VOYAGE EN

S I II E R 1 E.

Suite.

III. Instruction spéciale pour la Zoologie.

Da Herr Professor von Middendorff speciell sich

mit der Naturgeschichte der Thiere beschäftigt und na-

mentlich die Fauna der von ihm zu besuchenden Län-

der ganz besonders studirt hat

,

^so dürfte eine auf Zoo-

logie bezügliche Instruction
,
wenn sie sich blos an All-

gemeinheiten hielte
,

ganz überflüssig sein
,

da ihm als

Fachkenner die Anforderungen der Wissenschaft voll-

ständig bekannt sind. Es wäre daher unnütz, wenn man

ihm einschärfen wollte
,

dass er nicht blos die seltenen

Arten, sondern auch von den allgemeiner verbreiteten

Formen einzelne charakteristische Exemplare sammeln ,

dass er die verschiedenartigen Abänderungen der Thiere

nach Klima u. s. w. beachten und von den in Sibirien

eigenthümlichen Arten die grösstmögllchsle Zahl von

Individuen zu acquiriren suchen solle u. s. f.

Man darf ihm indess keineswegs zumuthen
,

dass er

die Bedürfnisse und Wünsche unseres Museums in den

einzelnen Details kenne, und in dieser Beziehung möchte

demnach eine Art von Instruction nicht überflüssig sein.
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Durch die in den letzten zehn Jahren gemachten

mehrfachen Erwerbungen wurde es zwar möglich
,

die

Mehrzahl der Sibirien eigenthümlichen Säugethierfor-

men zu erhalten
,

jedoch fehlt noch manches Stück

,

wenn von unserer Sammlung
,

wie billig
, nicht allein

sämmtliche Arten in wohlerhaltenen, ausgestopften Exem-

plaren
,
sondern auch ihre Abänderungen nach Alter

,

Jahreszeit, Geschlecht, so wie ihre Skelette und Weich-

theile verlangt werden.

So besitzen wir z. B. von Felis Manul und Uncia

blos die ausgestopften Thiere und ihre Schädel
, wäh-

rend uns die übrigen Theile so wie die Skelette, fehlen.

Eine Haut
,
nebst Skelett , der in Sibirien als Hausthier

gehaltenen Angorischen Katze würde gleichfalls eine

Lücke ausfüllen. Die bis jetzt in der Sammlung vorhan-

denen Exeanplare des Luchses reichen ebenfalls nicht

hin ein Urtheil über die von mehreren Naturforschern

angenommenen Arten zu begründen
,
worin nach ihrer

Ansicht Felis Lynx L. zerfällt. Ebenso desideriren wir

die verschiedenen Abarten des Fuchses und die ver-

schiedenen Kleider des Eisfuchses. Vom Alpenwolfe

(Canis alpinus) ist in der Sammlung blos die ausge-

stopfte Haut und der Schädel aufgestellt.

Ein gutes Exemplar eines Eisbären nebst Schädel

und Skelett, so wie das Skelett des Vielfrasses wären

ebenfalls sehr zu brauchen.

Sehr interessant wäre es wenn Herr Prof, von Mid-
dendorff die nach Pallas zwischen dem Ud und

Amur vorkommende Viverra aterrima wieder auffände

und die Wissenschaft mit der genauem Charakteristik

dieses wohl in keiner Sammlung vorhandenen Thiers

I beschenken könnte.

Die wieselartigen Thiere Sibiriens dürften vielleicht

eine besondere Aufmerksamkeit verdienen
,
da im Ver-

g^leich zu Nordamerika in Nordasien die Zahl der Arten

weit geringer erscheint.

Der Robbe des Baikalsees
,

die unserer Sammlung

Lehlt
,
w'ird Herr Professor von Middendorff gewiss,

ebenso wie den übrigen Nordasiatischen Formen, die

wir ebenfalls nicht besitzen
,

eine besondere Aufmerk-

»amkeit schenken.

i' Der sibirische Maulwurf fehlt dem akademischen Mu-
seum bis jetzt, so dass die specifische Identität oder

Ailferenz vom Europäischen durch vergleichende Unter-

uchungen nicht erörtert werden konnte.

|i

i

Von Spitzmäusen besitzt das Museum der Akademie
aus Sibirien nur zwei auch in Europa vorkommende
Arten.

Die Damische Form des Igels gehört zu den wesent-

lichen Desideiaten des Museums, so wie ein Pärchen

des Sibirischen Bibers.

Die verschiedenen Formen des Pallas’ sehen Lepus

variabilis dürften eine besondere Beachtung: verdienen.O

Vom Tolaï-Hasen gehören Skelette und Bälge zu un-

sern Desideraten. — Lagomys hyperboreus fehlt dem
akademischen Museum gegenwärtig ganz.

Die Ziesel (Spermophilus) Sibiriens werden gewiss

die Aufmerksamkeit des Reisenden besonders fesseln.

Auch dürften gerade aus dieser Gattung noch neue For-

men sich linden
,

da trotz der neuerdings aufgestellten

Arten, Sibirien in Vergleich zu Nordamerika noch

immer artenärmer erscheint.

Von den ächten Mäusen (Mus) fehlt uns noch immer
Mus Garaco Pall. — Von Arvicolen und Lemmingen
entbehren wir sehr ungern Myodes alliarius und torqua-

tus. Ueberhaupt möchte die Abtheilung der Lemminge
noch manches Interessante versprechen, wie der neuer-

dings von Hrn. v. Baer beschriebene aus der Taimur-

gegend stammende w eisse
,
sehr grosskrallige Lemming

zeigt.

Die Springhasen Sibiriens möchte ich der Aufmerk-

samkeit des Reisenden angelegentlich empfehlen. Na-

mentlich wäre es wichtig die Variation der einzelnen

Theile
(
Ohren

,
Schwänze u. s. w'. )

an einer mög-

lichst grossen Anzahl von frischen Individuen zu beob-

achten
,
um ein gründliches Urtheil über die neuerdings

aufgestellelen Arten fällen zu können.
O

Von den Sibirischen Eichhörnchen verdient der nach

Pallas am Ud vorkommende Sciurus uthensis eine be-

sondre Aufmerksamkeit
,
da wir denselben nur aus der

sehr unvollkommenen Beschreibung der Zoographie ken-

nen, ohne ein Exemplar zu besitzen.

Aus der Ordnung der Wiederkäuer möchten die Renn-

thiere
,

die sibirischen Hirsche und Rehen
,
den Argali

und die Kropfgazelle (Antilope gutturosa) eine besondre

Beachtung verdienen
,

die Letztere namentlich auch in

Bezug auf die Anatomie des Kehlkopfes und der männ-

lichen Geschlechtstheile.
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Sehr erwünscht wäre es auch wenn das zoologische

Museum die Felle von den in Sibirien gezähmten Scliaat-

racen erhielte.

Sollte sich Gelegenheit zur Erlangung eines Bos grun-

niens darhieten, so würde ein Fell und Skelett dessel-

ben sehr willkommen sein
,

ebenso wie das Skelett des

Dschiçgetai.

Ein wildes sibirisches Schwein ,
ebenso wie Sus si-

nensis fehlen ebenfalls der hiesigen Sammlung.

Wenn die Reisenden ans Meer kommen , werden sie

gewiss nicht unterlassen auf die walltischartigen Thiere
i

alle Sorgfalt zu verwenden
,

da ausser Delphinus leucas

und Phocaena kein Exemplar einer andern Art derzeit

in unserm zoologischen Museum sich findet.

Zu den sibirischen Vögeln , welche unserer Sammlung

ganz fehlen
,
gehören : Corvus cyanus

,
Lanius phoenl-

curus
,
Lanius brachyurus

,
Turdus varius

,
Turdus rufi-

collis
,

Turdus leucocillus
,

Passer carduelis var. Pali.,

Alauda galerita Pall.
,
Alauda grandior . Alauda testacea

,

llirundo ciris Pall.
,

Motacilla cyane
,

Motacilla aurorea
,

Motacilla luteola
,
Motacilla montanella, Motacilla ruhigi-

nosa
,

Motacilla accedula
,
Emberiza fuscata

,
Endieriza

chysophrys ,
Emberiza passerina

,
Muscicapa grisola var.

daurica
,
Muscicapa alhicilla, Muscicapa eridea, Columba

rupicola
,
Columba fusca

,
Rallus minutus

,
Tringa salina,

Crus vipio
,
Charadrius mongolicus ,

Charadrius alexan-

drinus Pall., Fulica pullata, Anser cygnoides ferus, An-

ser grandis, (an Cygni species) Anas falcata und gloci-

tans femina.

Die Suite der Tagrauhvögel unter den Raubvögeln der

akademischen Sammlung zeigt in Bezug auf Altersver-

schiedenheiten noch mannigfache Lücken
,

namentlich

gilt dies von Falco gyrfalco
,

Falco lanarius
,

Aquila

chrysaetos und den verschiedenen Circus und Milvus.

Den Singvögeln wird der Reisende sicher eine grosse

Aufmerksamkeit widmen
,
da gei’ade diese noch manche

Ausbeute versprechen.

Die Schneehühner Sibiriens werden wohl ebenfalls
,

besonders in Bezug aufWürdigung des Lagopus hrachy-

dactylus Gegenstand vielfacher Untersuchungen werden.

Durch Einsammeln von Eiern und Nestern der Vögel,

selbst der bekannten Arten
, würden den Sammlungen

der Akademie grosse Bereicherungen zu Theil werden

können. Mit Ausschluss einiger weniger Amphibienarten

des westlichen Theiles von Sibirien besitzt das Museum
keine Amphibien aus diesem grossen Lande, Wiewohl

nun die nördlichen Himmelsstriche nur von wenigen

Arten bewohnt sind oder gar keine Reptilien besitzen
,

so werden doch alle von der Reise zu erwartenden

,

wenn gleich an Zahl geringen Arten von hohem Inteiv

esse sein.

An sibirischen Fischen ist das akademische Museum
zur Zeit noch sehr arm

,
gerade aber diese Thierclasse ,

die in Russland und den dasselbe umgehenden Meeren

hei weitem noch nicht erschöpfend untersucht und ge-

sammelt ist

,

wird gewiss durch den bekannten Eifer

des Hrn. Prof. v. Middendorff mannigfach bereichert

werden. Namentlich w'ird dies wohl von den Süssw'as-

serfischen gelten
,

da die Fischformen der Süsswasser

Sibiriens mit den 61 von Pallas aufgeführten Arten ge-

wiss hei w'eitem noch nicht abgeschlossen sind. Hat

man doch in den Flüssen und Seen sehr durchsuchter

Länder Europa’s neuerdings eine namhafte Menge neuer

Fischarten gefunden.

V on den Insecten Sibiriens sind bekanntlich bis jetzt

nur die Käfer ganz besonders beachtet w orden
;

sie sind

es daher auch
,

welche die Hauptmasse der Sibirischen

Insecten unserer entomologischen Sammlung bilden. Hr.

Prof. V. Middendorff wird aber gewiss hierin nicht

dem Beispiele seiner Vorgänger folgen
,

sondern die

sämmtlichen Insectenordnungen
,
ja selbst die Parasiten,

beachten, da geiade diese für die Wissenschaft sowohl,

als für die Sammlungen, die grösste Ausbeute versprechen.

A^on krebsartigen Thieren, Arachniden und Würmern
im Sinne Linne'’s, namentlich Annulaten und Mollus-

ken, besitzen wir aus Sibirien nur einige wenige Arten.

Die Reisenden werden daher sicher auch diesen Thler-

classen gleichfalls ihre ganz besondere Aufmerksamkeit

zuwenden.

Die Land- und Süsswasser -Gonchylien sind als noch

ganz unbekannt zu betrachten.

Da selbst hei der angestrengtesten Thätigkeit und ei-

nem zweijährigen Aufenthalte im weiten Sibirien die

Reisenden über den andern vielfachen Aufgaben ihrer

Sendung ausser Stande sein werden ,
sämmtliche Pro-

ducte der durchreisten Gegenden einzusammeln, so scheint

es wünschenswerth ,
dass sie an einzelnen Puncten ge-

eignete Personen als Sammler instruiren
,
die gegen an-

gemessene A^ergütung dem Museum der Akademie Ob-

jecte einsenden.

Signé ; Brandt.

Etnis le 2 février 1843.
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(Avec une planche gravée.)

1 .

Die in dem Folgenden der Akademie mitzutheilenden

Untersuchungen beschäftigen mich schon seit einigen

Jahren; sie wurden begonnen lange vor dem Erscheinen

des Aufsatzes von Joule in dem Philosoph. Magazine.

Oct. 1841 und ich habe geglaubt auch in ihnen fortfah-

ren zu müssen, trotz dem, dass meine Resultate im

Wesentlichen mit denen von Joule ühereinslimmen,

weil sich gegen die Versuche desselben manche gegrün-

dete Einwendungen machen lassen
, wie solches unser

College, Hr. Akademiker Hess, bereits gezeigt hat.

Da das Zutrauen, welches ich für meine Versuche in

Anspruch nehmen möchte, auf der genauen Prüfung der

von mir angewendeten Messapparate beruht, so werde
ich zuerst mit ihrer detaillirten Beschreibunof und Be-O
richtigung beginnen.

Zur Messung der Stromeskraft bediente ich mich ei-

ner sogenannten Tangentenbussole, d. h. eines Multipli-

cators, an welchem die Stromeskräfte durch die Tan-

genten der Ablenkungswinkel gemessen W’crden; ihre

Construction beruht auf einer mir von Herrn Professor

Nervander bisher nur privatim mitgetheiltcn Theorie;

ich w’erde mich hier mit der Beschreibung des In-

struments, wie ich es nach jener Theorie hier habe aus-

führeu lassen, begnügen, und nur die experimentellen

Beweise seiner Brauchbarkeit anführen, indem ich die

Entvr ickelung der Theorie selbst dem Erfinder überlasse.

Auf einem starken mit einem rechtw’inklichen Ansatz

versehenen und durch diesen solid an der Wand be-

festigtem Brette MM' NN'
i Fig. I), welches in der Mitte

ein weites Loch hat, steht auf 3 Schrauhenfüssenf

'

das Brett AA' -, der Träger des ganzen Apparates. In

der Mitte ist in einem entsprechenden Ausschnitt das

hohle conisehe Axenlager dd' vermittelst Holzschrauben

befestigt und mit ihm das auf ihm abgedrehte cylindri-

sche, flache, oben offene Messinggefäss IfD ' dessen

oben horizontal abgedrehter Rand eine Theilung von 20

zu 20 Minuten trägt. In dem hohlen Axenlager dreht

sich die conisehe Axe C und mit ihr die auf ihr ab"e-

drehte Alhidade BB'

,

die an ihren beiden obern Aa-

chen und mit dem getheilten Kreise in einer Horizon-

talebene befindlichen Enden Nonien trägt, wodurch die

Theilung des festen Kreises in 20 gleiche Theile ge-

theilt wird , also die Stellung der Alhidade bis auf eine
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Minute bestimmt werden kann; man siebt dieses besser

in Firn II. v^olcbe die Ansicht von oben mebt und auf

der diesell)en Tbeile mit denselben Buchstaben wie in

Fig. I bezeichnet sind. Auf dem Brett ist an dem Rande

zur Wand bin ein vertikaler, cylindrisclier IHessingstän-

der angescbraul)t, der oben den horizontalen Arm ÄÄ'

(Fig, II) trägt, an dessen Ende die Vorrichtung ange-

bracht ist um den Coconfaden zu tragen
;
der Goconfaden

trägt unten bei b (Fig. I) an einem kleinen Haken die

Magnetnadel ns und über ihr den Zeiger ee', wel“

eher über dem Lim! ms der Tbeilung spielt und die

Stellung der Nadel angiebt; Nadel und Zeiger sind an

ein und demselben vertikalen Messingdrath unverrückbar

gegen einander befestigt. Der Coconladcn hängt oben an

der Rolle a, durch die er gehoben und gesenkt werden

kann, liegt aber dann in einem Einschnitt der Oeffnung

der oberen Platte an, so dass dieser Aufhängepunkt beim

Heben und Senken des Fadens immer genau derselbe

bleibt. Er kann aber mit seiner Platte in 2 Schlitten

vermittelst der Micrometerschrauben Q und H, reebt-

winklich gegen einander, verschoben werden, wodurch

die Möglichkeit gegeben ist, den Faden und die Dreh-

axe der Magnetnadel und des Zeigers, vermittelst der

weiter unten angegebenen Methode, ins Gentium des

getheilten Kreises zu bringen. LTm die Nadel vor Luft-

zügen und den Kreis vor Bestaubung zu schützen wer-

den beide zuvörderst von einem Glasringe 00' umgeben,

der in einer kreisförmigen Rinne der Bretter hin-

eingesetzt wird und dessen oberer Rand in einer Hori-

zontalebene aligeschlillen ist. Eine aus 2 Hälften beste-

hende kreisförmige Spicgelglasplatte PP' wird auf den

obern abgeschlilTenen Rand des Glasringes 00' aufgelegt

und die beiden Halbkreise werden durch 4 Messingfe-

dern w' zusammengedrückt. In der Mitte ist aus der Glas-

scheibe.PP' eine runde Oefnung (in jeder Hälfte ein Halb-

kreis) ausgeschlilfen, durch welche der Goconfaden Qh

hindurchgeht. Der Faden wird von einer Glasröhre

eingeschlossen ,
die am untern Ende eine verschiebbare

cylindrische Holzhülse hat, deren unterer scheihenfor-

miger Rand beim Herabschieben sich Hach auf die Glas-
O

scheibe auflegt und auf diese Weise auch hier die OelF-

nung für den Faden vollkommen verschliesst.
O

An einem Fortsatze der conischen Axe C ist der Ap-

parat CC eingeschrauht, welcher durch das Loch im

Brett MM' hiudurchgeht und dessen 2 rechtwinkllch

gegen einander genommene Ansichten die Fig. I und

Fig. III darstellen; auch hier bezeichnen gleiche Buch-

staben gleiche Tbeile. Gleich unter dem kurzen Fort-

Satze der conischen Alhidadenaxe llndet sich das hori-

zontale Querslück CC, welches die 2 cylindrischen Stan-

gen CC trägt (Fig. 111), die aus 2 gezogenen Messing-

röhren bestehen, unten durch ein ähnliches Queer-

stück C C vereinigt sind und auf diese Weise einen

senkrechten rechtwinklichen Rahmen bilden. An den

Stangen lässt sich vermittelst Hülsen und Klemmschrau-

ben L, L' der zwischen den Stangen befindliche Theil

auf und nieder schieben und fixiren. Er besteht aus

einer horizontalen Messingplatte, welche an ihren Enden

2 gabelförmige Messingträger EE' trägt, in welche ein

hohler Messingeylinder unbeweglich hineingelegt wer-

den kann. Dieser 3Iessingcylinder ist an beiden Enden ver-

schlossen und um 2 Punkte, wovon der eine bei P'(Fig. Ill)

sichtbar ist, der ganzen Länge nach abgedreht worden.

Die Endthelle, welche in den Gabeln liegen, sind von

den übrigen durch die Ränder, die in Fig. I mit c, c'

bezeichnet sind, getrennt; die Fläche des Gylinders zwi-

schen c und c' ist mit einer Doppelspirale eines Kupfer-

dralhs von | engl. Zoll Dicke, w elche sorgfältig mit Baum-

wolle hesponnen ist, umwunden; die Spirale geht erst von

einem Ende zum andern, und dann in einer zweiten

Schicht von dort wieder zurück. Die dadurch auf einer

Seite der Spirale liegenden li.nden des Draths sind zu

einer Schnur zusammengedreht und bis zur Mitte ge-

fübrt, wo sie sich in 2 Klemmschrauben G und G
enden. Eine Micrometerschraube A erlaubt der Spirale

eine Bewegung in Richtung ihrer Axe zu geben; die

Schraube ff und die Feder ff' lassen das eine Ende

der Spirale gegen das andere heben oder senken; end-

lich bew'egen die Seitenschrauben J und J' die Spirale

horizontal und senkrecht auf die Richtung der Axe. Die

mechanischen Mittel sind also da, die Axe der Spirale

horizontal zu legen und ihre Milte genau senkrecht un-

ter das Gentrum des getheilten Kreises oder in die Aer-

längcrung der Drehungsaxe der Magnetnadel zu bringen.

Durch Drehung der Alhidade wird dann die Axe der

Spirale in jedes beliebige Azimut gebracht.

Endlich muss ich noch einer Vorrichtung erwähnen,

die ich anwende um die Schwingungen der Nadel mög-

lichst abzukürzen, ohne doch die Genauigkeit der Ein-

stellung zu beeinträchtigen
;
ich habe dieses Mittel zuerst

vom Baron Schilling bei seinen Versuchen über gal-

vanische Telegraphie anwenden sehen. Es ist nämlich

der Messingstift, welcher die Magnetnadel ns, so wfie

den Zeiger ee' trägt, nach unten in einen Platinstyl Y

verlängert, und endigt in einen Platinflügel, d. h. in ein

vertikales Plalinblech, wfie es die Zeichnung darslellt.

Er hängt in einem flachen cylindrischen Glasgefäss IT ,

welches mit reinem Baumöl gefüllt ist; der Widerstand
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des Oels gegen den sich mit der Nadel drehenden Flü-

gel hemmt die Schwingungen der Nadel so gut, dass

bei meinem Instrument die Nadel nach 8 Schwingungen,

welche 36 Secunden dauern, vollkommen in Ruhe ist.

Dabei haben mich zahlreiche Versuche auf’s vollkom-

menste davon überzeugt, dass wenn man den Ruhestand

der Nadel sich gemerkt hat und dann die Nadel mit

einem genäherten Magnet beliebig ablenkt, sie immer

genau auf den alten Ruhestand wieder zurückkommt,

dass also das Oel der Genauigkeit der Einstellung durch-

aus nicht hinderlich ist. Selbst als ich bei einer andern

Gelegenheit und mit einem andern Apparate, in welchem

ich die Stellung der Nadel bis auf ^ Minute ablesen

konnte, durch einen grösseren Flügel den Widerstand

so sehr vermehrte, dass die Nadel schon nach 4 Schwin-

gungen vollkommen zur Ruhe kam, war die Einstellung

noch vollkommen genau. Wer viel mit Multiplicator-

ablesungen beschäftigt gewesen ist, wird den grossen

Werth eines solchen Beruhigers bei völliger Sicherheit

der Einstellung zu schätzen wissen. Das Oel wird

allmäldich zähe und daher der Widerstand gegen die

Schwingungen vergrössert, indess habe ich noch nach

einem Jahre das Oel in meinem Apparate vollkommen

tauglich gefunden, nur muss es nicht mit Messing in

Berührung kommen, dessen grünes Kupferoxyd es all-

mählich verunreinigt.

Die Entfernung meiner Spirale von der Magnetnadel

ist 12®/^ Zoll; wurde die Axe der Spirale senkrecht aufden

Meridian gerichtet und dann ein Strom durch sie hin-

durch gelassen, so kann man sich ihre Wirkung wie die

eines auf die Magnetnadel senkrecht gerichteten Magnets

denken und die Nadel wird eine Ablenkung erleiden.

Bei meinem Instrumente sind die den Ablenkungen ent-

sprechenden Ströme den Tangenten der Ablenkung pro-

portional, wenn Nadel und Spirale gehörig centrirt sind.

Um diese Centrirungen auszuführen
,
verfuhr ich fol-

gendermassen : Vor Einhängung der Magnetnadel und

nach Entfernung des Oelgefässes wurde auf die Alhi-

dade eine Libelle gestellt und durch Umdrehen der

Alhidade die Drehungsaxe auf die bekannte Weise ver-

tikal gerichtet, vermittelst der Fussschrauben jf, f\ f"-^

alsdann lagen Kreis und Nonien horizontal, weil sie auf

der Axe abgedreht worden w'aren. Nun ward die Li-

belle entfernt, das Oelgefäss auf seine Stelle gebracht

und die Nadel eingehängt.

Es wmrde nun zuerst die Axe der Spirale oder die Linie,

die durch die sichtbaren Abdrehpunkte jF, F' gezogen

gedacht w’ird, centrirt, d. h. so gerichtet, dass sie ho-
rizontal lag, dass eine Senkrechte vom Mittelpunkt des

Kreises sie traf und sie zugleich halbirte. Um diese

drei Bedingungen zu erreichen, ward das Fadenkreuz
eines guten Fernrohrs, dessen einer Faden horizontal,

der andere vertikal stand
,
von einem festen Punkte aus,

der ungefähr in der \ erlängerung der Axe Eg, so auf den

Punkt F" gerichtet, dass dieser beim Durchschnittspunkt

auf dem horizontalen Faden sich befand; drehte man
nun die Alhidade um 180°. so musste der andere Ab-
drehpunkt auf der andern Seite F' des Messingcylinders

auf dem horizontalen Faden erscheinen; wenn nicht, so

wurde durch die Schraube H das eine Ende der Axe
gehoben oder gesenkt, W'ie sich’s gebührte, und zugleich

das Fernrohr gehoben oder gesenkt und so lange fort-

gefahren, bis beide Punkte F und F' hei der Drehung
um 180° genau in einer Höhe erschienen, dann war die

Axe horizontal.

Die zweite Berichtigung geschah durch Einstellung

von F und F' an dem vertikalen Faden des Faden-

kreutzes, wobei mit der Schraube J und J' so lange

nachgeholfen wurde, bis bei einer Drehung um 180° F
und F' beide am vertikalen Faden erschienen; dies be-

wies, dass die Axe durch das Centrum der Drehung ging.

Endlich damit die Senkrechte aus dem Centrum

des Kreises die Axe der Spirale halbire, wurde die

Spirale nahezu senkrecht auf die optische Axe des Fern-

rohrs gestellt und dieses mit seinem A^ertikalfaden auf

den äussersten scharfen Rand F des Cylinders eingestellt,

dann um 180° gedreht und so lange mittelst der Schraube

K nachgeholfen bis in beiden Stellungen die Ränder F
und F' beide mit dem Vertikalfaden des Fernrohrs zu-

sammenfallen.

War auf diese Weise die Spirale in Bezug auf die

Drehungsaxe der Alhidade centrirt
,

so musste nun

dasselbe mit der Drehungsaxe der Nadel und des Zei-

gers geschehen. Dieses geschah durch gleichzeitige Beob-

achtung der Ablenkungen der Magnetnadel an beiden

Enden der Nadel, während diese Ablenkungen durch

einen Strom in der Spirale verursacht wurden und bald

nach der einen, bald nach der andern Seite von der

Ruhelinie gerichtet waren; der Aufhängepunkt des Fa-

dens ward durch die Schrauben Q und B so lange ver-

schoben, bis jede beliebige Ablenkung nach jeder Seite

an beiden Enden des Zeigers genau gleich gefunden

wurde. War dieses erreicht
,

so brauchte die Ablen-

kung nur an einem Ende der Nadel beobachtet zu wer-

den. Die Ablesungen wurden mit einer Loupe, die

auf der obern Clastafel PP' lag, vorgenommen und

dabei, zur Vermeidung der Parallaxe, das Auge so fixirt,

dass der horizontale Theil des Zeigers den vertikalen
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(lie Meridiaurichlung gebracht wird, indem ihre StellungDralli, an welchem Zeiger und Nadel befestigt waren,

deckte; ausserdem wurde der Zeiger dem Kreise mög-

lichst genähert (auf etwa 0.2"'
,

welches kein Streifen

des Zeigers zur Folge haben konnte, weil die Fläche

des Kreises genau horizontal war. Da die Theilung des

Kreises bis auf 20 Minuten ging und ein solcher Theil

durch Schätzung in 10 Theile sich theilen liess, so ist

die Genauigkeit der Ablesung 2'.

Man könnte nun noch fragen, ob die Torsion des Auf-

hängfadens nicht von Einfluss auf die Resultate gewie-

sen sei, allein dieser Einfluss ergab sich bei meinem

Faden “ 0, wie am besten aus den Berichtigungsver-

suchen sich ergehen wird.

Ehe die Versuche zur Messung der Ströme begannen,

musste nun die Axe der Spirale zuvor senkrecht auf den

Meridian gestellt werden; zu dem Ende wurde ein star-

ker Strom, der die Nadel auf mehr als 60° ahlenkte,

durch die Spirale hindurchgelassen und diese dann so

lange gedreht, bis der Strom die Nadel ganz und gar

nicht mehr ablenkte, was mit grosser Genauigkeit ge-

schehen kann; dasselbe geschah nach umgekehrtem Strom

durch Drehung der Spirale nach der andern Seite. Die

beiden Stellungen waren bei meinem Apparate und hei

guter Centrirung g(mau 180° von einander abstehend;

wurde die Alhidade auf 90° von dieser Stellungein gestellt,

so war die Axe der S[)irale senkrecht auf den Meridian

gerichtet, oder die Windungen des Draths waren dem

Meridian parallel. Diese Stellung der Ströme vmrde im

Beohachtungsjournal mit: NormalStellung der Spirale

notirt und jede Beobachtung wurde mit Einstellung auf

diese Normalstellung begonnen.

Da es bei Beobachtung der Ablenkung bequem ist,

wenn die NormalStellung der Nadel im Meridian mit

0 bezeichnet ist, so habe ich an meinem Apparate spä-

ter den getheilten Kreis mit seinem konischen Axeidager

in einem zweiten solcher Lager drehbar gemacht; ein ho-

rizontaler Arm umfasste die Axe des Kreises unter dem
Brett AA' und dessen Ende, also mit ihm auch der

Kreis, konnte durch eine Micrometerschraulie um einige

Grade gedreht werden. Dadurch konnte ich vor Beginn

der Beobachtung immer den 0 Punkt der Theilung un-

ter das beobachtete Zeigerende bringen. Da mit dem
Kreise auch die Alhidade und die Spirale sich mit-

drehten, so wird hierdurch noch der nicht unbedeutende

Vortheil erreicht, dass wenn nur die Ströme ihre Nor-

malstellung haben, selbst wenn die Nadel durch Ver-

rückung des magnetischen Meridians ihre Einstellung

ändert, die Spirale doch immer wieder senkrecht auf

gegen das beobechtete Zeigerende, bei Einspielung des-

selben auf 0, nothw endig unverändert bleiben muss. Ich

füge noch zum Schluss hinzu, dass meine Bussole sich

in einem Glasschrank unter Schloss befindet, der heim

Beobachten zurückgeklappt werden kann und das Instru-

ment völlig frei lässt. Die Berichtigungen des Instru-

ments fordern zu viel Zeit, als dass man die Berichti-

gungsschrauhen desselben einer unberufenen Hand preis-

gehen sollte.

Ausser diesem Multiplicator habe ich bei allen meinen

Versuchen einen Voltagometer oder Agometer des Hrn.

Jacohi, in der im Bulletin scintific^ue Tome X pag. 285

beschriebenen Foi’m angewandt, und zwar in 2 Exem-
plaren, wovon das eine der Akademie, das andere der

hiesigen Universität gehört, und die ich mit (^i^)und(5)

bezeichnen werde. Dieses Instrument ist für messende

galvanische Versuche von der höchsten Wichtigkeit und

jeder, der sich dessen bedient, wird dem Erfinder die-

ses Hülfsmittels der Galvanometrie Dank wissen. Der

Drath meines Agometers ist Neusilherdrath; Messing-

drath taugt nicht dafür, w^eil er an der Luft und heim

Erhitzen durch den Strom anläuft und dadurch der me-
tallische Contact der Rolle gehemmt wird. Eine TVin-

dung meines Agometers {A) wird im Folgenden immer
die Einheit des Leitungswiderstandes sein. An diesem

Instrumente (^A) waren die Widerstände sämmlicher

Windungen durchaus gleich gefunden worden. Da Vol-

tagometer mit Voltameter leicht verw^echselt wird und
da die Benennung Agometer kürzer ist, so werde ich

mich immer dieses, auch schon von Hrn. Jacohi pro-

ponirten, Ausdrucks bedienen.

2,

An einen grossen Vorzug des Multiplicators vor an-

dern galvanischen Messappaiaten
,

z. B. vor der Bec-

querelschen Wage, will ich hier noch in wenigen Wor-
ten erinnern. Wenn eine Nadel durch einen galvani-

schen Strom abgeler.kt wird und hei einem gewissen

Ablenkungswinkel in Ruhe kommt, so sind 2 Kräfte,

die auf die Nadel einwirken, mit einander im Gleich-

gewicht, das Drehungsmoment, welches der Strom auf

sie ausübt und das des Erdmagnetismus. Beide ent-

halten als Faktor die Stärke des eigenen Magnetismus

der Nadel, so dass hei Construction der Gleichung zwi-

schen beiden Drehungsmomenten dieser eigene Magne-

tismus der Nadel aus der Gleichung verschwendet, ganz

wie hei Ablenkung des Gauss’schen Magnetometers durch
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den unbeweglichen Magnetstab. Daraus folgt, dass die

Grösse des Ablenkungswinkels unabhängig ist von der

Stärke des Magnetismus der Nadel und dass es daher

auch von keinem Einfluss auf das Instrument ist, wenn

im Augenblick des Ablenkens durch die magnetisirende

Wirkung der Drathspirale eine momentane Verstärkung

des Magnetismus der Nadel Statt finden sollte und eben

so wenig, wenn im Laufe der Zeit eine Schwächung

des Magnetismus, wie solches gew'öhnlich ist, eintritt.

Diese Unveränderlichkeit der Werthe der Ablenkungen

meines Multiplicators hat sich auch in der Thal aus der

Vergleichung seiner Angabe mit der Wasserzersetzung des

Voltameters, wenn beide sich in derselben Kette befan-

den, ergeben für den Zeitraum von mehr als 10 Mo-
naten, wie aus den folgenden Versuchen sich ergeben

wird — Bei einer electromagnelischen Wage, wie Hr.

Jacobi und ich sie bei einer frühem gemeinschaftlichen

Arbeit angewendet haben und wo die Abslossung zweier

electromagnellscher Spiralen auf 2 an der Wage hän-

gende Magnetstäbe durch Gegengewichte contrebalan-

cirt und gemessen wird, findet diese Unabhängigkeit der

Angaben des Instruments von der Stärke des Magne-

tismus der Stäbe natürlich nicht statt und deshalb wa-

ren wir dort genöthigt für den momentanen, durch die

Spirale in dem Magneten hervorgerufenen Magnetismus,

eine Correction anzubringen (Bulletin sc. T. IV pag. 337).

Um ein Maass der Genauigkeit der Multlplicatormes-

sungen bei verschiedenen Ablenkungen, als aliquoten

Theil der Stärke des Stroms, zu haben, nehme ich vor-

läufig die Proportionalität der Stromstärke und der Tan-

genten der Ablenkungen als erwiesen an; dann habe

ich für die Stromstärke F, wenn a die beobachtete Ab-
lenkung und k ein consfanter von der Natur des ge-

brauchten Multiplicators abhängiger Coefficient ist:

F—k.i^ a

und durch Differenziren

dF=
cos^a

Dividire ich die izweite Gleichung durch die erste, so ist

dF da
2

da
~~ cosß^.tga sin'2tt

Nun ist die Sicherheit der Ablesung oder da~2',

also im Bogen circa m folglich 2da~ also»
1 i mK) ooU

die aliquote Genauigkeit der gemessenen Ströme oder

^ _l_ _1
F 8G0 sin 2 a*

daraus ergiebt die Berechnung die Genauigkeit der

Strommessungen

für 5°
.

1
'

00 _ 1

00
1

« 30° .

1

ÏÏ5*

0©
1

* 847*

3.

Ich werde nun die Prüfungen angeben, die ich mit

dem Instrumente vorgenommen habe, um mich davon

zu üherzeugen, dass die Stromkräfte in der Thal den

Tangenten der Ablenkungswinkel proportional sind.

Zuvörderst aber bemeike ich, dass ich bei allen meinen

Versuchen keine grössere Ablenkungen als 40° angewen-

det habe, iheils weil es sich übereinstimmend mit Herrn

Nervanders Theorie ergab, dass die Proportionalität

nicht merklich dieselbe blieben für grössere Ablenkungen

theils aber auch weil die Messungen mit dem Agomeler

für stärkere Ströme wegen starker Erwärmung des Neu-

silberdraths und Vergrösserung seines Leitungswider-

standes ungenau werden. Ich werde daher in dem Fol-

genden das Gesetz der Tangenten nur bis auf 40° Ab-
lenkung zu beweisen suchen. Ich habe den Beweis auf

dreierlei Art geführt; die erste \\ar die folgende:

Wird die Nadel um den Winkel a von einem Strome

aus der Richtung des magnetischen Meridians abge-

lenkt und auf dieser Ablenkung erhalten, so kann die

Wirkung des Drehungsmoments der Erde durch T

.

sin a

ausgedrückt werden
,

die des Stromes durch F . cp (a),

wo 9 eine gewisse Funktion des Winkels, den die Na-

del mit den Windungen des Multiplicators macht, be-

deutet; es ist dann

7\ sin a ~ F, cp a)

,

also

y-t tw-y sin ÄF — 1 . -j-.f

ist nun der Strom den Tangenten der Ablenkung pro-

portional, so muss offenbar die Funktion 9 (a)~ cos . a

sein, also das Drehungsmoment des Stromes ~ F cos «.
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Ist nun in der beislehenden Figur AB die Richtung

D B N

des magnetischen Meridians, CD die Richtung der \\ in-

dungen des Mulliplicalors
,

die mit AB den Winkel ß

bilden, JVS aber die Lage der abgelenkten Nadel, die

mit dem Meridian den Winkel a bildet, so haben wir

die Gleichung
T

.

sin a'zz. F. cos (a -|- ß)-’

also
F sin a

T cos (a /^)

Wenn man also die Windungen auf verschiedene Win-

kel ß mit dem Meridian einslellt und die entsprechen-

den Ablenkungswinkel a beobachtet, während der Strom

F derselbe bleibt, so muss aus allen diesen Beobach-

tungen ein constanter Werth für sich erge-

ben, wenn das Gesetz der Tangenten richtig ist. Da ich

mich für die Normalstellung der Windungen im Meri-

dian mit 40° Ablenkung begnüge, so musste a -f- nicht

grösser als 4-0° genommen werden.

Ich habe bei Construction des Multiplicators und bei

mancherlei Abänderungen dess(dben sehr viele solcher

Beobachtungsreihen angestellt, die alle für das Gesetz

der Tangenten sprechen
;
ich wei de aber nur diejenigen

Versuche anführen, welche ich mit dem Multiplicalor, wie

ich ihn zuletzt unverändert liess, angestellt habe. Bei

diesen Versuchen hielt ich selbst den Strom an einem an-

dern Multiplicator ,
— der mit Microscopen versehen und

für Veränderungen des Stromes bei weitem empfindli-

cher construirt war, als der zu untersuchende, — ver-

mittelst eines Agometers constant, unterdessen mein

Gehülfe, Hr. Pschelnikof, die Einstellung der Spirale

in verschiedene Azimute ß und die entsprechenden

Ablenkungen a vornahm
;

hierliei wurde ß sowohl nach

der einen Seite, wie in der Figur, als auch nach der

andern, wo es also in — ß überging, angewendet.

In den nachfolgenden Versuchstabellen führe ich blos

den Werth von a ß und die ihnen entsprechenden

Werthe von
cos(a-[-^i

an.

sin a
Abweichung
vom Mittel

a-p/j
cos (a -j- ß)

= 0,5454
J

0,5454

3 00 0,5454 — 0,0000 0

7° 19' 0,5444 -f- 0,0010
1

5«

12 19 0,5446 -f 0,0008
1

19 3 0,5441 -f 0,0013
1

4tn

28 40 0,5467 — 0,0013
1

40Î

32 40 0,5454 — 0,0000 0

36 10 0,5462 - 0,0008
1

682

43 23 0,5461 — 0,0007
1

ÎÏ9

Die Vergleichung der Werthe der letzten Columne mit

den aliquoten Genauigkeiten der gemessenen Ströme in der

vQi'igen Nummer zeigt, dass erstere geringer sind, also

die Abw eichungen der Werthe von — ^ von dem
° cos (a ß)

mittlern constanten Werthe:z:0,5454 innerhalb der Grenze

der Beobachtungsfehler fallen. Man sieht, dass auch noch

füi’ 43° 23' das Gesetz der Tangenten gilt.

Eine zweite Beobach lungsreihe gab ganz ähnliche Re-

sultate, nämlich;

a-}-ß
sin a

Abweichung
vom Mittel A

cos « -j-
= 0,5928

A
0,5928

6° 3' 0,5918 -f 0,0010
1

593

14 36 0,5924 f 0,0004
1

1482

14 56 0,5926 -f 0,0002
1

2964

16 3 0,5932 — 0,0004
1

1482

23 1 0,5920 -E 0,0008
1

^41

28 39 0,5929 — 0,0001
1

5928

30 38 0,5936 — 0,0008
1

rît

37 56 0,5938 — 0,0010
1

5^

44 54 0,5944 — 0,0016
1

3T0

45 15 0,5947 — 0,0019
1

3Ï2

(ß)
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Die Abweichung von der Constanz ist hier für 44^ 54^

und für 45° 15' schon bedeutender und grösser als wir

sie für die Beohachtungsfehler hei gleichen Ablenkun-

gen in der Normalstellung gefunden haben
5

ich habe

daher das Mitlel nur aus den ersten 8 Beobachtungen

genommen.

Endlich VI ar Hr. Prof. Nervander bei seinem Hier-

sein so gütig mit mir die folgende Versuchsreihe mit

besonderer Sorgfalt anzustellen
5

die Zahlen sind die

Mittel aus 2 Reihen, wobei die Ablenkung nach beiden

Seiten des Meridians geschahen.

-\-ß
sin a

Abweichung
vom Mittel A

a
cos (a “b /3)

= 0,31'70

Â
0,3110

2 D
7

'

0,3763 + 0,0007
1

"38

19 7 0,3774 — 0,0004
1

9Ä2

20 40 0,3770 0,0000 0

37 27 0,3773 — 0,0003
1

1251

44 15 0,3786 — 0,0016
1

Die Uehereinstimmung der Werthe von
cos (a

-J- ß)

j

für die 4 ersten Ablenkungen lässt nichts zu wünschen

I übrig; für 44° 15 aber wird die Abweichung schon

merklich,- das Mittel 0,3770 ist daher nur aus den 4 er-

sten Beobachtungen genommen.

Diese Prüfung des Multiplicators ist also genügend

ausgefallen; bis zu 40° Ablenkung der Nadel von der

Richtung der Windungen, — also bei der Einstellung

derselben io den Meridian, welche wir Normalstellung

nannten, bis auf 40° Ablenkung vom Meridian — ist

I das Gesetz der Tangenten vollkommen zulässlich.

4.

Die zweite Berichtigung des Multiplicators bewerkstel-

ligte ich dadurch, dass ich bei constant gehaltenem Strome

erst mit dem Multiplicator ala Tangentenbussole, dann

aber als sogenannte Sinusbussole die Ablenkung be-

I

stimmte. — Für die erste Beobachtung mussten die

Windungen der Spirale dem magnetischen Meridian pa-

rallel sein; ist das Gesetz der Tangenten richtig, so kön-

nen die Formeln der vorigen Pai'agraphen angewendet

werden. In der That haben wir also

cos {a ß)~ cos a

und —tga. Für die Sinusbussole muss man bekannt-

lich die Windungen der Spirale der abgewichenen Na-

del so lange nachdrehn, bis sie dieser wiederum, wie

ohne Strom im Meridian
,

parallel sind und den

Ablenkungswinkel a' in dieser Lage beobachten
;
dann

ist ß — — folglich cos («'-]-/?)— cosO“ I und
F— ~ sin a'

.

Ist also das Gesetz der Tangenten richtig,

so muss
tg a zi; sin a'

sein. Die Beobachtung als Sinusbussole war dadurch

leicht, dass der Zeiger der Nadel, wenn die Windungen

und die Nadel im Meridian sich befanden, auch über

der Theilung des Nonius sich befand, also die Lage der

Nadel gegen den Nonius genau bestimmt werden konnte.

Man brauchte also nur nach erfolgter Ablenkung der Nadel

den Nonius so lange nacbzudrehen, bis der Zeiger wneder

auf den demselben Theil des Nonius einspielt und dann

a' zu beobachten.

In den naclifolgenden Versuchsreihen sind die Ab-
lenkungen der Sinusbussole und die entsprechenden Ab-
lenkungen der Tangentenbussole angegeben; nimmt man
die Sinus der ersten Angaben als die wahren Strom-

stärken an und bestimmt, welche Tangenten ihnen ent-

sprechen, so erhält man die in der dritten Columne

enthaltenen berechneten Ablenkungswinkel der Tangen-

tenbussole, die vierte enthält den Unterschied der beob-

achteteten und berechneten Winkel.

(O

a'

u

Differenz
beobachtet berechnet

14° 50',5 14° 21',

7

14° 22',

0

0',3

23 32,4 21 47,0 21 46,5 — 0,5

24 46,2 22 46,7 22 44,0 — 2,7

34 46,0 29 43,0 29 41,6 — 1,4

47 14,3 36 19,3 36 17,0 — 2,3

4 59,5 4 58,0 4 58,3 + 0,3

9 45,0 9 40,0 9 37,2 - 2R

14 22,0 14 0.0 13 56,2 — 3,8

21 10,0 19 58,0 19 51,3 — 6,7

24 36,5 22 38,0 22 36,5 — 1.5

29 40,0 26 19,3 26 20,0 + 0,7

12° 52' 12° 32' 12° 33',2 + I',2

30 48 27 6 27 6,9 + 0,9

Gl 34 41 20 41 19,7 — 0.3
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Die Reihen (^) und (C) lassen keinen Zweifel übrig,

dass das Gesetz oer Tangenten richtig sei-, die Reihe

(B) hat eine Differenz 6,7, die grösser ist als man sie

aus den Beobachtungen erwarten könnte; allein diese

Reihe ist auch weniger genau, denn die Ablenkun-

gen sind bei ihr nur nach einer Seite beobachteten wor-

den, dagegen in (^) und (C) die angegebenen Ab-

lenkungen die Mittel sind aus den Ablenkungen dessel-

ben Stroms nach beiden Seiten. — Die Reihe (C) habe

ich mit Herrn Nervander gemeinschaftlich beobachtet.

5.

electroelytischen Action
, wenn die Gasmenge für den

Strom 1 in der Zeiteinheit mit x bezeichnen;

V ~ F , t . X
V =F' t\x
'v"— F"t"x

etc.

Aus diesen Gleichungen bestimmte ich x nach der Me-
thode der kleinsten Quadrate und erhielt mit diesem x
die berechneten Werthe von v, -u die ich mit den

beobachteten verglich. Hieraus werden die folgenden

Versuchstabellen ohne Weiteres verständlich sein:

Die dritte Berichtigung meines Multiplicators geschah

durch Vergleichung mit electrolj tischer Action. Die er-

sten Versuche wurden auf die Weise angestellt, dass ein

durch das Agometer constant gehaltener Strom durch

ein Voltameter mit Platinelectroden hindurchgeleitet

wurde, aus w^elchem eine Rohre in die pneumatische

Wanne hineinreichte; hier liess ich das Knallgas sich

erst eine Zeit lang frei entwickeln, dann ward in einem

am Chronometer beobachteten Zeitmoment eine gra-

duirte Röhre darübergeschol en, das Gas bis zu einem

bestimmten Moment aufgefangen, in demselben aber die

Röhre wieder an die Seite geschoben. Die Röhre war

in Cuhik -Centimeter getheilt; es ward die Temperatur

des Gases an einem neben die Rohre gehängten Ther-

mometer beobachtet, so wie der Barometerstand, und die

Ablesung erst nach etwa einer A ierlelslunde vorgenom-

men, damit eine etwanige höhere Temperatur des Gases

sich verlieren möchte; auch haben mich Versuche, wo

die Ablesung nach bestimmten Zeitperioden vom Au-

genblick der Entwickelung an wiederholt wuirden, hin-

länglich davon überzeugt, dass von dieser Seite kein

Fehler zu befürchten war. Beim Ahlesen des Gasvo-

lums wurde die, Höhe des Wassers inwendig über der

des äussern Wassers gemessen und das Volum dafür

corrigirt.

Waren nun, bei den Ablenkungen a, a\ a!' der Multi-

plicatornadel, die auf denselben Barometerdruck und
dieselbe Temperatur reducirten Gasvolumina -u, v" . .

.

in den Zeiten t\ t'\.. erhalten, und nehmen wir an,

die Ströme seien den Tangen ten der Ablenkungen der

Multiplicatornadel proportional, der Strom hei der Ab-

lenkung von 1° aber ~ 1 , so sind die Ströme F’—
tg a

,o» F"\
tg a"

etc. und also nach dem Fara-
tgl tgl

dayschen Satze der Proportionalität der Ströme und der

a
t

in Minuten

V
Differenzen

beobachtet berechnet

2T 20 5 106,0 106,5 + 0,5

39 40 3 101,5 101,3 - 0,2

44 0 91
“a 99,7 99,4 — 0,3

Das Volum in 1 Minute für den Strom 1 oder x~
, J7un

0,7191 beim Barometerstände 780,75 R. (Temp. 18,0) und

bei der Temperatur 18,05 R.

In der folgenden A^ersuchsreihe sind alle Gasvolumina,

die bei merklich verschiedenen Barometer- und Ther-

mometerständen beobachtet wurden, bereits auf den Druck
mm

von 760,0 (Temp. ” 0) und auf die Temperatur 0

reducirt.

a
t

in Minuten

V
Differenzen

beobachtet berechnet

5° 12 41,31 40,95 — 0,36

10 8 55,71 55,03 — 0,68

15 6 63,00 62,73 — 0,27

20 6 85,28 85,21 — 0,07

25 5 90,87 90,97 + 0,10

30 4 89,44 90,14 •+ 0,70

Das Gasvolum bei 760""” (Temp, m 0) und 0'^ für

1 Minute oder 0,6811.

Die nachfolgende Versuchsreihe ist mit mehr Sorgfalt

angestellt, als die früheren, indem jedes gemessene Vo-

lum das Mittel aus 4 Versuchen ist. Die Abweichungen

der einzelnen 4 Beobachtungen vom Mittel waren nicht

mehr als 0,4 Guhikeentimeter. Das Gas wurde über

Quecksilber aufgefangen und beim Ahlesen die Röhre

so weit ins Quecksilber gesenkt, dass dasselbe inwendig
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und ausserhalb in gleicher Höhe standen *'). Die Vo-

lumina sind in der folgenden Tabelle bereits auf 760”*^

(Temp. ~ 0) und 0° reducirt.

i
V

a
in Minuten beobachtet berechnet Differenzen

10° 14 96,23 96,99 + 0,76

15 9 94,10 94,75 -j- 0,65

20 92,74 92,96 + 0,22

25 5 91,95 91,62 — 0,33

30 4 91,37 90,78 — 0,59

35 3 82,91 82,56 — 0,35

40 ^2 82,87 82,43 — 0,44

45 2 Id,dl 78,57 — 1,40

Das Gasvolum bei 760'”"’ und 0°, welches in einer

Minute durch den Strom 1 entwickelt wird oder x ~
0 6860

;
dieses Resultat ist nur aus den 7 ersten Resultaten

gefunden worden , indem die Ablenkungen von mehr

als dem Gesetze der Tangenten nicht mehr unter-

worfen sind. Dieses ergiebt sich auch aus der Tabelle (G).

Aus den Versuchstahellen {^A
, (ß), (G), ersieht man,

dass die Hypothese, die Ströme seien den Tangenten

der Ablenkung proportional, auch hei electrolytischer

Action ihre Bestätigung finde, denn die Abweichun-

gen der Rechnung und Beobachtung sind der Art,

wie sie bei Messungen der Gasvolumina wohl erwar-

tet werden konnten. Indessen ist in der Vertheilung

der Zeichen dieser Abweichungen eine auf das Re-

sultat influirende Ursache nicht zu verkennen; dass

aber nicht die Tangentenbussole dazu Veranlassung

gab, ersieht man schon daraus, dass in der Reihe

{B) bei grössern Ablenkungswinkeln die Gasvolumina

zu klein, in der Reihe (G) aber gerade umgekehrt zu

gross beobachtet wurden. Vielleicht könnte die, die voll-

*) Bei diesen Versuchen machte ich eine Erfahrung, welche

lehrt, wie vorsichtig man beim Auffangen des Knallgases über

Quecksilber sein mnss. Als ich die Röhre nach Ablesung des

Volums mit dem Daumen verschloss und umkehrte, wobei einige

Tropfen Quecksilber darin blieben, so explodirte die Mischung

mir 2 Mal, durch Electricität beim Reiben des Quecksilbers am
Glase ent7Ündet; wegen der geringen Quantität des Gases blieb

übrigens die Röhre ganz und nur mein Daumen wurde von der

Mündung der Röhre fortgerissen.

kommene Uehereinstimmung störende, Ursache in der

Gapillarität zu suchen sein, die im Wasser bei {B) den

umgekehrten Effect hervorbringen musste, als im Queck-

silber bei (G) und in der That für (G) zu grosse Vo-
lumina beobachten lassen musste. — Vielleicht aber hat

auch die Verschluckung der Gase durch die Flüssigkei-

ten hier einen geringen Einfluss ausgeübl, die bei stär-

keren Strömen und rascherer Gasentwickelung geringer

sein muss
,

als beim langsamem Aufsteigen der Gashla-

sen, übereinstimmend mit dem Zeichen der Fehler in

(G). Für {E) muss dann aber eine andere Ursache an-

genommen werden.

Reducirt man den Werth von x aus der Reihe (^/)

auf den Druck 760""" (Temp, m 0) und 0', wie die

anderen Werthe es schon sind, so erhält man für die

Gasmenge heim Strom 1 in einer Minute

0,6903 Cubikcentiment nach {^A')

0,6811 » )) (i?)

0,6860 » )) (G)

Da die Reihe (G), wo das Gas über Quecksilber auf-

gefangen wurde, mit mehr Sorgfalt angestellt ist, so

glaube ich hier nicht das arithmetische Mittel
,

son-

dern die Angabe (G) als dem wahren Werthe näher
kommend annehmen zu müssen

;
auch giebt das Mit-

tel aus i^A') und {IT) fast denselben Werth. Wir
können also annehmen, zur Vergleichung meiner Bus-

sole mit andern, dass der Strom 1 an derselben einer

electrolytischen Action ~ 0,686 Cubikcentimenter in

der Minute entspricht oder 41,16 Guhikcentimeter in

der Stunde.

Ausser der Wasserzersetzung habe ich auch noch die

electrolytische Zersetzung einer Kupfervitriollosung als

Prüfung meines Multiplicators angevvendet. Die Elec-

troden waren kreisförmige Kupferscheiben von 2y^ Zoll

Durchmesser, die sich in circa 1 Zoll Entfernung von

einander befanden; die Anode und Kathode wurden

vor Schliessung der Kette gewogen und nach einer be-

stimmten Dauer der Action, nach Ahspülen in Wasser

und vorsichtigem Trocknen mit Löschpapier, abermals.

Immer zeigte es sich, dass die Anode mehr verloren

hatte, als die Kathode gew^onnen. Ich habe die Be-

rechnung ganz wie für die Wasser - Zersetzung für

beide Fälle ausgeführt, für die Gewichts - Zunahme

der Kathode p und Gewichtsabnahme der Anode p ;

beide Gewichte sind in Grammes bestimmt.

1



227 Bulletin physico-mathématique 228

«
t

in Stunden

p (Kathode)

Differenz

p' (Anode)

Differenzbeobachtet berechnet beobachtet berechnet

5° 1,250 0,471 0,476 — 0,005 0,492 0,487 + 0,005

5 3 000 1,122 1,143 ~ 0,021 1,177 1,168 -f- 0,009

10 2,000 1,534 1,537 - 0,003 1,578 1,570 + 0,008

20 1,500 2,416 2,381 + 0,035 2,471 2,431 + 0,040

25 1,283 2,581 2,608 - 0,027 2,664 2,664 -f 0,000

35 1,000 3,048 3,053 — 0,005 3,049 3,118 — 0,069

40 0,350 1,302 1,280 + 0,022 1,376 1,308 -f 0 068

Die Gewichtszunahme der Kathode für den Strom ~ 1

in einer Stunde ~ 0,07610

Die Ge-wichtsahnahme der Anode für den Strom m 1

in einer Stunde ~ 0,07773.

Nimmt man das Atomgewicht des Kupfers ~ 395,695

(gegen den Sauerstoff ~ 100), das specifische Gewicht

der Luft (hei 760"^"” und 0) ~ des Wassers, das

spezifische Gewicht des Sauerstoffs ~ 1,1026 an; so

entspricht der Gewichtszunahme der Kathode ein Volum
Knallgas ~ 4-0,29 Cuh. Gentim. für die Stunde, — der

Gewichtsabnahme der Anode ein Volum Knallgas ~
41,16 Cuh. Gentiment für die Stunde.

In der folgenden Reihe ist nur die Gewichtszunahme

der Kathode bestimmt worden.

« t

P
Differenz

beobachtet berechnet

10 2,0 1,563 1,542 -1- 0,021

20 1,5 2,393 2,388 + 0,005

30 1,0 2,512 2,524 — 0,012

40 05 1,827 1,834 — 0,007

Die Gewichtszunahme ist für 1 Stunde beim Strom 1

~ 0,07633, w^elches nach den obigen Angaben einem

Volum Knallgas rz 40,41 entspricht. Aus (Z)) fanden

wir dieselbe Grösse ~ 40,29. Diese gute Uehereinslim-

mung zeigt, dass der Werth des Multiplicators vom
7 Januar 1842, wo die Reihe (D) beobachtet ward, bis

zum 15 November 1842, wo {£) beobachtet ward, sich

nicht geändert habe.

Auch die Resultate der Reihen (D) und (£) sind Be-

stätigungen des Gesetzes der Tangenten. Für den elec-

trolylischen Werth der Ablenkung des Multiplicators

um 1° werde ich bei dem Werthe stehen bleiben, den

die Wasserzersetzung gab, als das Gas über Quecksilber

aufgefangen wurde. Der Verlust der Anode bei Zer-

setzung der Kupfervitriollösung stimmt, wie man sieht,

mit dieser Angabe vollkommen überein, indem beide

41,16 Cubikcentimeter Knallgas für die Stunde beim

Strom 1 geben.

Dass nicht blos an meinem auf die angegebene Weise
conslruirten Multiplicator das Gesetz der Tangenten gilt,

sondern auch an andern Instrumenten der Art, ergiebt

sich aus dem Aufsatze des Herrn Jacobi. (Bullet, sc. V
pag. 353.)

6 .

Ehe ich weiter gehe zu den Versuchen
,
die mit dem

auf obige Weise bewährten Multiplicator angestellt

sind, will ich hier einige auf dies Instrument Bezug ha-

bende Grössen, die in der Folge nöthig sein könnten,

in der Kürze zusammenstellen:

1. Die Einheit aller Leitungswiderstände, wo dieses

nicht ausdrücklich anders erwähnt ist, ist eine

Windung meines Agometers i von Neusilber-

drath. Sie istm 6,358 Fuss eines Kupferdraths von

0,0336 Zoll engl. Durchmesser hei der Tempe-

ratur 15°.

2. Die Einheit des Stromes ist ein Strom, der meine

Multiplicatornadel um 1° abweichen macht. Die

electrolytische Action dieser Einheit des Stromes

ist nach Obigem ~ 41,16 Cubikcentimeter Knall-

gas bei 760""” (Temp. 0) Druck und bei 0° in

der Stunde. An englischen Cubikzollen ~ 2,512.

3. Die Einheit der electromotorischen Kraft ist die-

jenige, die beim Widerstand 1 den Strom 1 her-

vorbringt. In dieser Einheit ist die electromoto-

rische Kraft eines meiner Paare Daniells im Mit-

telwerth sehr vieler Bestimmungen, die wenig

von einander ahweichen, ZZ 47,16.

4. Folgende Leitungswiderstände sind aus sorgfälti-

gen Versuchen hergeleitet worden:
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Widerstand des Multiplicatordraths N

=; 2,338 J

Widerstand des conslanten Theils ( Kette befind-

des Agometers ~ 0,134 ( lichen Dräthe

W’^iderstand der Zuleitungsdräthe 1
— 3,331

zusammen ~ 0,859 /

Widerstand eines Daniellschen Paares bei frischer

Säure “ 0,433; nach fünfmaligem Gebrauch der

Säure ~ 0,57; die Säure war aus 100 Tbeilen

Wasser und 6 Theilen (nach A^olum) englischer

Schwefelsäure gemischt.

7.

Bei Versuchen über die durch den galvanischen

Strom entwickelte Wärme ergiebt es sich sogleich, dass

dieselbe in ihrer Quantität sehr wesentlich durch den

Leitungswiderstand bedingt wird, welchen der sich

erwärmende Leiter dem Strom entgegensetzt; es ist

also vor Allem nöthig zu bestimmen, was zu diesem

Widerstande zu rechnen sei und wie man ihn be-

stimmen könne. Ueher die Gesetze des Widerstandes

fester Leiter, z, B. Dräthe, haben wir so genaue Ver-

suche und so schöne Resultate
,

dass wir für unsern

Ziveck dieselben mit genügender Sicherheit zum Grunde

legen können; allein in Bezug auf den Widerstand, wel-

chen Flüssigkeiten zwischen Electroden dem Strome ent-

gegenstellen, können wir nicht dasselbe sagen. Fechner

folgerte zuerst aus seinen Versuchen, dass hier der

Strom, ausser einem Widerstande der Flüssigkeit seihst,

welcher denselben Gesetzen unterworfen ist, wie der der

metallischen Leiter, noch einen Widerstand beim Ueher-

gange aus der Flüssigkeit in den festen Leiter oder aus

dem festen Leiter in die Flüssigkeit antreffe, der zu-

weilen bedeutender ist, wie der Widerstand der Flüssig-

keiten selbst und von der Natur der Flüssigkeiten und

der in sie getauchteri Electroden abhänge. Er gieht an,

dass derselbe den eingetauchten Flächen umgekehrt pro-

portional sei. Ich selbst habe mich bemüht die Nothwen-

digkeil der Annahme eines solchen Widerstandes des Ue-

berganges bei magnetoelectrischen Strömen darzuthun und

Poggendorf suchte gleichfalls die Existenz desselben

für solche Ströme zu beweisen, indem er zugleich zeigt,

dass er abhängig sei von der Stärke des Stromes

oder vielmehr nicht von der Gesammtstärke, sondern

von seiner Stärke an jedem Eintritts- oder Austrittspunkt

der Electrode, was man Dichtigkeit des Stromes genannt

hat, wofür ich aber den Ausdruck Intensität brauchen

will, da derselbe seine frühere vague Bedeutung jctzl

doch wohl schon gänzlich verloren hat. Andere Phy-

siker, vor allen Ohm, widersprechen dagegen der An-
nahme eines solchen Widerstandes des Ueberganges und

meinen dass sich alle hieher gehörigen Erscheinungen

einfach aus einer Polarisation der Platten erklären lassen.

Unter den übrigen hat A'orselmann de Heer dieses am
gründlichsten sich zu zeigen bemüht und namentlich auch

meinen Versuch hierüber auf diese Weise gedeutet. Mein

Versuh hatte bed utende Veränderungen in der Stärke

eines magnetoelectriscben Stromes nachgewiesen, die da-

durch bervorgebraebt wurden, dass der Strom successiv

durch Flüssigkeitszellen geleitet ward, die sich nur da-

durch von einander unterschieden, dass die Natur der

eingetauchten Electroden verschieden war. leb glaubte

hier von aller Polarisation abstrahiren zu können, da

der magnetoelectrische Strom ja nur ein momentaner

war und man damals zur Hervorbringung der Polarisa-

tion eine gewisse Zeit der Wirksamkeit des Stromes an-

nehmen zu müssen glaubte. Vorselmann de Heer
hat nun durch Versuche nachgewiesen, dass dem nicht

so sei
,

dass auch der scheinbar momentanste Strom

eine bedeutende Polarisation bewirke, dass mau sich also

die so kurze Dauer eines magnetoelectriscben Stromes

in Gedanken in 2 Perioden zerlegen könne, wo in der

zweiten die Polarisation der ersten schon ihre volle

Wirkung äussert, und der Strom dadurch geschw'ächt

würde wie durch einen Widerstand des Ueberganges. Ich

muss die Richtigkeit der Einwürfe Vorselmann de
Heers anerkennen und da diese auch ihre volle Anwen-
dung auf eine Reihe sich rasch succedirender mag-
netoelectriscber Ströme, wie sie Poggendorf anwen-
det, finden, so können auch diese Versuche nicht mehr
für bew'eisend anges hen werden. Da nun dieses Ele-

ment nothwendig von dem grössten Einflii'^s auf meine

nachfolgenden Untersuchungen sein muss, so musste ich

vor Allem suchen darüber ins Klare zu komm» n und

habe also eine grosse Anzahl von Versuchen zu dem
Zwecke angestellt, die ich zuvörderst mittheilen will.

Ich ging dabei von dem Gesichtspunkte aus, dass wenn

mau über die Erklärung eines Pbänomenes zweierlei

zVnsicbten hat, man am sichersten zur Entscheidung

hierüber kommt, wenn man zuerst die Gesetze dieses

Pbänomenes möglichst sicher zu begründen sucht und

dann untersucht, welche der streitigen Ansichten am

besten mit diesen Gesetzen in Einklang zu bringen sind.

Die folgenden Untersuchungen sollen uns also zuerstO G

die Gesetze, welche man dem Widerstande des Ueber-

ganges, wenn er wirklich existirl
,

zuschreiben muss,

näher bestimmen.
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Die erste Frage war, ivtß der TViderstand des Ueber-

ganges oder die Polarisation \ on der Stärks des Stt omes

abhämge\ dass er von ihr ahhänge, hat schon Poggen-
dorff gezeigt. Zu dem Ende verfuhr ich folgermassen.

Ich brachte die Flüssigkeit mit ihren Electroden oder,

wie ich es der Kürze halber immer nennen will, die

Flüssigke its zelle in eine Kette, die aus einer Daniell-

schen Batterie, meiner Tangentenhussole und dem Ago-

meter nebst den dazugehörigen Hülfsdräthen bestand und

bestimmte für verschiedene Stromstärken die Angaben

des Agometers, durch welche der Strom auf eine ge-

wisse Ablenkung a an der Bussole gebracht ward; dann

liess ich die Flüssigkeitszelle aus der Kette weg und

bestimmte die Agometerangabe, die den Strom wieder

auf dieselbe Stärke a brachte; dann schaltete ich die

Zelle wieder ein und wiederholte die erste Beobachtung.

Das Mittel aus der ersten und dritten Beobachtung

gab mir einen Werth des Agometers a
,
wenn keine

Flüssigkeitszelln in der Kette war, die zweite Beobach-

tung einen andern Werth des Agometers wenn die

Zelle sich in der Kette befand.

Setze ich nun fürs erste voraus es existire sowohl ein

Leitungswidersland des Ueherganges L als auch eine Po-

larisation der Platten sei ferner die electromotorische

Kraft der gebrauchten Kette die Summe der Wi-
derstände des Multiplicators, der Kette, der A^erhin-

dungsdräthe und des ungemessenen Stückes des Ago-
meters — /, der Widerstand der Flüssigkeit d A (w o d

die Entfernung der Platten von einander und X der

Widerstand einer Flüssigkeitsschicht hei der Entfernung

1 bedeutet), endlich die Stromeskraft so habe ich

folgende 2 Formeln:

F— --
f— und F~- —- -^1 J .

- r

V

l Ct l (l
j
-j— clX —|— L

aus der Gleichsetzung beider Werlhe ergiebt sich die

Gleichunef

a— a^~dX-\-L-{-^ {A)

hieraus ergiebt sich für den Fall dass die Polarisation

^ ZZ 0 ist

a — ay~dX-\-L (5)

und für den Fall, dass der Widerstand des Ueherganges

Z ~ 0 ist

a — a^-=zdX-\-~- (U)

8 .

Die erste Versuchsreihe ward mit einem Voltameter

gemacht, dessen Platinaelectroden, von jeder Seite eine

Oberfläche von etwa Quadratzoll darhietend, ins Glas

des Gefässes eing^eschmolzen waren und da mit ver-

dünnler Sclwefelsäure von dem spez. Gew. ZU 1,015

(1 Theil englische Schwefelsäure nach A'olum auf 100

Theile Wasser) gefüllt ward. Die. folgenden Angaben von

a und aj sind die Mittel aus 2 Beobachtungsreihen, die nach

einander und in entgegengesetzter Ordnung angestellt

wurden; a und wurden am Agometer (^A) gemessen.

AnzaliJ der
DanicJlscliei)

Paare

Angaben
des

Muhiplica-

lors

F a

24 40 48,07 2,306

14 30 33,08 1,854

11 20 20,85 6,953

6 10 10,10 7,338

4 5 5,01 7,579

Aus der 6ten Column e ero^ieht sich sopleich, dass die

beobachteten Werthe von a — von der Stärke des

Stromes abhängig sind und zwar im umgekehrten Ver-
hältnisse; den stärkeren Strömen entsprechen kleinere

Werthe von a— Uy. Jede unsere 3 Formeln (G), die wir
für die drei möglichen Ansichten entwickelt haben, ent-

hält w^enigstens einen constanten Theil dX-^ es muss also

die Veränderlichkeit in den übrigen Gliedern der rech-

ten Seite unserer Gleichungen zu suchen sein. A' er-

suchen wir, ob wir unseren AVerthen von a— a. Genüge
* Ö

«1

a —

beobachtet berechnet Dififerenz

9,013 6,707 6,785 -u 0,079

10,287 8,433 8,010 — 0,422

16,708 9,755 10,312 -f 0,5.58

24,541 17,205 16,942 - 0 280

37,988 30,409 30,283 - 0,116

leisten können durch einen Ausdruck von der Form

a - a^ — c-\-y {D)

wo also der veränderliche Theil den Strömen umgekehrt

proportional gesetzt worden ist. Wir erhalten aus unserer

Tabelle fünf Bestimmungsgleichungen für c und m, aus

denen diese Grössen
,
nach der Methode der kleinsten

Quadrate entwickelt, sich ergeben

c— 4,0835 m— 129 61.

Substituiren wir diese AATrthe in die Bestimmungs-
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gleichuugen, so ergeben sich die berecbnelen Werthe von

a — a,, die in der 7ten Columne angeführt sind^ end-

lich enthält die 8te Colume die Differenzen der beobach-

teten und berechneten Werthe. Aus ihnen ergiebt sich

der wahrscheinliche Fehler jeder Beobachtung ~0,30 in

Windungen des Agometers, der zwar an sich bedeutend

ist, allein bei Beobachtungen mit Hydroketten und Flüs-

sigkeitszellen nicht anders erwartet werden kann. Am
besten zeigt die unregelmässige Vertheilung der Zeichen

tmd der Grössen der Fehler, dass sie zufälliger Natur

sind und dass daher die Annahme: die Werthe von

a — aj seien aus einem constanten Theil und einem

andern dem Strome umgekehrt proportionalen zusammen-

gesetzt richtig sei. Hiernach folgt aus den Formeln No. 7 :

1 . Existirt keine Polarisation, so ergeben unsere Ver-

suche nach Formel (ß) dass der Widerstand des Ueber-

ganges den Stromkräften umgekehrt proportional ist.

2. Existirt kein Widerstand des Ueberganges Z, so

ist nach {€') die Polarisation p eine constante Grösse für

jede Stärke des Stromes.

3. Existirt p und zugleich L, so ist nach {A') die Pola-

risation p constant, der Widerstand des Ueberganges L
aber kann entweder constant angenommen und mit dX
als in c begriffen angesehen werden, oder er kann als

in ~ begriffen angesehen werden und dann muss er

den Strömen umgekehrt proportional sein.

9.

Um nun auch über die Abhängigkeit des Leitimgs-

widerstandes vom Strom ins Klare zu kommen, auch wenn
er mit der Polarisation der Platten zu gleicher Zeit existirt,

wurde eine etwas abgeänderte Versuchsreihe angestellt,

mit einer anders construirten Flüssigkeitszelle. Die Pla-

tinaelectroden in ihr waren viel grösser, indem jede auf

jeder Seite mit 20,63 Quadratzoll Oberfläche eintauchte.

Sie waren an einer horizontalen mit einer Theilung
verseh nen Stange befestigt und konnten an ihr in

beliebige Entfernungen a von einander geschoben

werden, indem sie einander parallel blieben*, sie be-

fanden sich in einem viereckigen inwendig verpichten

Holztroge, dessen Querschnitt nur so viel grösser als die

Platten war, dass diese sich in ihm ohne anzuhaken

verstellen Hessen und in welchem die Flüssigkeit ent-

halten war. Die Entfernungen wurden in halben eng-

lischen Linien gemessen und sind auch so im Folgen-

den angegeben worden. Die Flüssigkeit war verdünnte

Schwefelsäure vom spez. Gewicht 1,037 bei 14°,9 (3 Proc.

Säure). Es wurden nun die Platten nach einander in die

Enlfernugen 10, 75 und 140 gebracht und bei jeder die Be-

stimmungen a— «j (am Agometer (^)) ganz wie früher

gemacht, nämlich ohne dass sich die Flüssigkeitszelle

darin befand und dann mit ihr. Dieses wurde bei ver-

schiedenen Strömen wiederholt. So erhielt ich die fol-

gende Versuchstabelle:

Anzahl
der

Daniellschen

Paare

Ablenkung
des

Multiplicators

Strom
Entfernung

d
a Q/ Æ j

X Z-j-~ F

1

' 140 2,735 8,531 5,796

24 40 48,07 ’ 75 3,600 8,202 4,602 0,0185 3,210

10 4,550 7,916 3,366

I

140 10,922 18,051 7,129

24 30 33,08 < 75 11,674 17,574 5,900 \ 0,0190 4,478

1
10 12,553 17,203 4,650

140 31,003 40,550 9,547

24 20 20,85 ^ 75 31,979 40,585 8,606 0,0190 7,058

10 32,929 40,196 7,275
1

z
140 94,083 111,776 17,693

]

24 10 10,10 * 75 95,377 111,647 16,270
J

0,0199 14,837

(
10 96 255 111,276 15,021

j

l 140 93,077 124,892 32 815 1

12 5 5,01
1

75 94,847 125,390 30,543 i 0,0187 29,202

1 10
1

96,196
1

125,580 29,384 )
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14,837~ also m~ 149,8
Aus diesen Beobachtungen lässt sich nun folgender-

massen die Antwort auf unsere Frage herleiten. Nehme
ich 2 Beobachtungen von den dreien hei ein und dem-

selben Strome angestellten
, so erhalte ich aus der all-

gemeinen Gleichung No. 7. (^) folgende 2:

T P
ü — ' d A -|- L —

a'—a^'-d'X^L+^

hieraus ergieht sich durch Substration:

,
(a — «i)

—
^— d-d'

ich habe nun A liergeleitet aus der Beobachtung bei

if” 10 und d'
~ 75 und dann nochmals aus J~ 10 und

if'
— 140 ,

aus beiden Werthen nahm ich das Mittel als

genauem Werth für A. Diesen Werth von A multipli-

cire ich respect! v mit ifzi 10, 75 und 140 und erhielt

dadurch 3 Bestimmungen

a^ — dX

deren Mittel mir den genauem Werth von L L gieht.

Diese Werthe für A und L ^finden sich in unserer

Tabelle in den Columnen 8 und 9 aufgeführt. Der

Werth von A ist merklich constant, wenigstens ist keine

Spur eines regelmässigen Wachslhums nach der Seite

der stärken^ oder schwächern Ströme daran zu bemer-

ken, ein Beweis dass die Annahmen, der Widerstand

der Flüssigkeiten sei, wie der der Drälhe, den Längen

der zu durchlaufenden Schichten proportional
,

von

der Stärke der Ströme aber unabhängig, richtig ist.

Die Grösse L ^ aber ist sehr abhängig vom Strome,

und wiederum wächst sie mit seiner Abnahme. Ver-

suchen w ir
,

oh w ir L ~ den Strömen umgekehrt

proportional setzen können
;
nehmen wir daher diese

Grösse für den Strom 1 — m an, so haben wir die

Gleichungen

_ m
3,210 zz —— also m~ 154.3

48,Ü7

4,478— -“- also m" 148,1
o3,ü8

7,058— also m— 147,2

29,202— al so m— 1 46,3
5,01

Die merkliche Gleichheit der Werthe von m zeigt,

dass die Hypothese, die Grösse Z -f- ^ sei den Strömen

umgekelirt proportional
,

richtig sei. Daraus folgt für

unsere 3 Fälle:

1. Existirt keine Polarisation (p“ 0), so ist der Wi-

derstand des Ueberganges den Strömen umgekhrt pro-

portional.

2. Existirt kein Widerstand des Ueberganges (Z— 0)

so ist die Polarisation p eine constante Grösse.

3. Existiren beide. Widerstand des Ueberganges und

Polarisation, so muss ersterer dem Strome umgekehrt

proportional sein, die Polarisation aber constant für alle

Ströme^ denn da ^ bereits dem Strome umgekehrt pro-

porslonal ist, so muss es auch der andre Summand Z
sein, sonst könnte die Summe nicht den Strömen um-
gekehrt proportional sein.

10 .

Ich habe eine ähnliche Eeihe, nur mit anderen Pla-

tinaelectroden, wovon die eine auf jeder Seite 17,87 die

andere aber 20,56 Quadratzoll hielt, in demselben Ap-
parate angestellt. Die Flüssigkeit war ebenfalls ver-

dünnte Schwefelsäure, aber von beiläufig dem doppel-

ten Gehalt an Schwefelsäure (6 Volum engl. Schwefel-

säure auf 100 Volum Wasser); ihr spezifisches Gewicht

war 1,055 bis 15,3 R. Die folgende Tabelle enthält

diese Versuchsreihe nur in etwas abgekürzter Form;
ich habe nämlich nur die Differenzen a — bereits

als Mittel zweier Versuchsreihen angeführt, da nur diese

zur Berechnung nölbig sind. Das Agometer war das

andere, welches ich mit {A') bezeichnete. Dieselbe Ta-

belle enthält auch bereits die Werthe A und Z-4-—

»

F
so wie endlich die Werthe der letzten Grösse für den

Strom 1, welche wir in der vorigen Nunamer mit m
bezeichnet haben.
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Ströme

F

CL CL
J

für die Entf ernung

X A4“ m
140 75 10

48,07 4,060 3,464 2,819 0,00949 2,736 131,3

33,08 5,294 4,654 4,093 0,00894 4,014 132,7

20,85 7,300 6,730 6,126 0,00916 6,032 125,8

10,10 13,101 12,530 11,892 0,00956 11,791 119,1

5,01 24,097 23,526 22,907 0,00943 22,803 114,2

în dieser Versuclisreihe slimmen die Wertlie von m
bei weitem weniger mit einander überein als bei der in

der vorigen Nummer
5

sie nehmen offenbar mit der

Stärke des Stromes ab, wovon nur die beiden ersten

Beobachtungen eine Ausnahme machen
5
die Werthe von

Z -j- ^ haben w^ir also für schwächere Ströme zu ge-

ring gefunden
,
was wohl daher rührt

,
dass w ir die

Werthe für A für schwächere Ströme grösser fanden

als für stärkere. Es ist schwer zu sagen worin der

Grund dafür zu suchen sei; ich glaube aber, dass der

Umstand von Einfluss gewesen ist, dass die eine Elec-

trode nicht bis nah an den Boden des Kastens reicht,

w ie die andere und wie beide im Versuch der vorigen

Nummer. Abstrahiren wir von dieser Unregelmässig-

keit und nehmen die Mittel aus den Werthen von X

I und m, so finden wir dafür A “0,00932, m ~ 124,6.

Da beide am Agometer {A) gemessen sind, so lassen

sich diese Werthe nicht immittelbar mit den frühem

am Agometer (Z) gemessenen vergleichen. Eine sorg-

fältige Versuchsreihe hat aber bei Vergleichung der bei-

den Agometer ergeben, dass am (Z) 1 “ 0,87 von

{A') ist. Reducireu wir hiernach die Werthe von A

und Z der frühem Versuche auf (^), so finden wir

A “0,0165 und m“ 129,7. Der Werth von A ist be-

deutend geringer als in der vorigen Nummer, wie er

auch sein musste, da die Säure mehr concentrirt war;

genau lassen sie sich aber nicht vergleichen da die Höhen

der eingegossenen Flüssigkeiten zwar im Allgemeinen

nicht sehr verschieden gewesen sein w erden, allein doch

nicht absichtlich gleich gemacht w orden waren. Der Werth

von ni aber stimmt sehr wohl mit den Werthen dieser

Grösse in den vorigen Nummern überein, welches an-

zuzeigen scheint dass die Werthe von Z und p nicht

von der Concentration der Schwefelsäuie abhängen.

II.

Es wurden nun mit demselben Apparate Versuche

derselben Art angestellt, nur bestanden die Electroden

nicht aus Platina, sondern aus Kupferplatten, die so ge-

nau wie möglich die ganze Breite des Kastens ausfüllten

und auf den nicht gegeneinander gewandten Seiten mit

Wachs überzogen waren. Da die Versuche ganz nach

der Methode, die in der vorigen Nummer angew'endet

wurde, angestellt wurden, so stelle ich die Resultate in

ganz ähnlichen Tabellen zusammen, so dass sie ohne

weitere Erklärung aus dem Vorigen verständlich sein

werden. Das angewendete Agometer war das Ago-

meter (^). Die eingetauchte Oberfläche der Elec-

troden w^ar 19,27 Quadratzoll engl. Die Flüssigkeit war

verdünnte Schwefelsäure von 1,015, bei der Temperatur

14,9. R. (1 Proc. engl. Schw efelsäure dem Volum nach).

Ströme

F

für die Entfernungen

A ^+4
‘ F m

140 75 10

48,07 5,362 3,278 1,197 0,0321 0,872 41,86

33,08 5,622 3,659 1,484 0,0326 1,143 37,80

20,85 6,307 4,192 2,118 0,0320 1,806 37,66

10,10 7,831 5,831 5,709 0,0321 3,383 34,18

5,01 10,857 8,763 6,663 0,0323 6,339 31,67

Mittel 0,0322 36,63
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In einer zweiten Versuchsreihe wurde eine verdünnte sigkeit stand genau eben so hoch wie in der vorigen

Schwefelsäure von 1,030 bei 14,9 R. (3 Proc englische Reihe, die Oberfläche der Electroden war also dieselbe.

Schwefel äure dem Volum nach) angewendet; die Flüs-

Ströme

CL ' ' “ d
j

für die Entfernungen

X ^+7 m
140 75 10

48,07 2,791 1,936 0,995 0,0141 0,850 40,86

33,08 3,181 2,268 1,330 0,0143 1,187 39,26

20,85 3,841 2,875 1,894 0,0150 1,745 36,38

10,10 5 469 4,493 3,507 0,0151 3.357 33,91

5,01 8,423 7,523 6,527 0,0150 6,398 31,89

Mittel 0,0147 36,46

Für eine dritte Reihe wandte ich eine verdünnte

Säure von 1,0G5, bei 13,7 R. an (6 Proc. engl. Schwe-

felsäure dem Volum nach),

dieselben.

Sonst waren alle Umstände

Ströme

CL “ d
j

für die Entfernungen

“ jr m
140 75 10

48,07 2,091 1,471 0,806 0,01000 0,706 33,93

33,08 2,503 1,894 1,262 0,00963 1,164 38,50

20,85 3,126 2,472 1,889 0,00910 1,813 37,80

10,10 4,753 4,126 3,477 0,00990 3,376 34,10

5,01 7,808 7,240 6,587 0,01000 6,462 32,37

Mittel 0,00973 35,34

Aus diesen 3 Reihen lassen sich nun folgende Resul-

tate ziehen:

1. Obgleich die Werthe von ni in allen 3 Reihen eine

Zunahme für stärkere Ströme zeigen, wie wir dieses in

der letzten Versuchsreihe der vorigen Nummer bereits

für Platinaelectroden erkannten, so ist die Abweichung

von dem mittlern Weithe 36,14 doch so wenig bedeu-

tend, dass auch für Kupferelectroden die Folgerungen

der Nummer 9 gellen, je nachdem man nur eine Po-

larisation, oder nur einen Widerstand des U ebergan-

ges oder beide ;iusammen annimmt.

2. Der Werth von m ist auch für Kupferelectroden

unabhängig von der Concentration der Säure, wie sol-

ches schon für Platinaelectroden erwiesen ist.

S. Der Werth von m ist aber sehr verschieden für

Kupferelectroden und für Platinaelectroden, dort erhiel-

ten wir im Mittel 137,1, hier aber ist dieser Werth im

Mittel 36,14.

4. Die Widerstände der Flüssigkeit selbst sind den

Entfernungen der Electroden proportional und für alle

Ströme constant. Bei demselben Querschnitt fänden sich

diese Widerstände für die Entfernung 1 oder A

für die Säure des spez. Gewichts 1,015 ~ 0,03270

1,030 —0,01470

1,064 z: 0,00973

Diese Werthe stimmen sehr wohl zu den zwischen

Platinaelectroden gefundenen
,
können aber nicht streng

mit ihnen verglichen werden, weil die Höhe der Flüs-

sigkeit in den Kasten nicht genau dieselbe war. Wir

fanden dort für die Säure

spez. Gewichts 1,037 —0.0165

1,065 z: 0,0093,
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12.

Zuletzt wurde noch mit demselben Apparate eine

ähnliche Yersiiclisreihe, wie die so eben beschriebene,

angestelll, nur bestand die Flüssigkeit aus einer nahezu

gesättigten Auflösung von Kupfervitriol zwischen Kupfer-
electroden. Der Querschnitt der f lüssigkeit war derselbe,

wie in den Versuchen der vorigen Nummer. Ago-
meter (^).

Ströme

a — für die Entfernungen

1

^
' F

m
140 75 10

48,07 9,855 5,568 1,222 0,0655 unbestimmt

33,08 9.677 5,370 1,002 0,0600 0,040 1,423

20,85 9,470 5,167 0,831 0,0663 0 184 3,840

10.10 9,263 4,996 0,706 0,0665 0.362 3,656

5,05 8,763 5.007 0,578 0,0662 0,583 2,920

Mittel 0,0649 2,960

Für den Strom 48.07 war die Grösse Z 4- ^ so ge-

ring dass ich für dieselbe mitunter negative Werthe er-

hielt^ der geringe Werth dieser Grösse für den Strom

33.08 ist gewiss auch die Ursache, dass ni hier so ge-

ring ausfällt. Auch hier zeigen die Werthe von m,

dass auch für diese Flüssigkeit und Kupferelectroden

die Schlüsse der Nummer 9 gelten. Der Widerstand

der Flüssigkeit hei der Entfernung 1 oder X ist im Mit-

tel ~ 0.0649 d. h. doppelt so gross als für die Schwe-

felsäure 1,015-, die Säure leitet also bedeutend besser

als das Ku])fervitriol bei der hier angewendeten Con-

centration. Für sehr concenlrirte Kupfervitriollösung hat

mir aber eine andere Beobachlungsreihe, die ich hier

nicht millbeile, da sie in anderer Beziehung fehlerhaft

war. den Werth von 2~ 0,0200 gegeben.

13.

Eine zweite Frage war, auf welche Weise ist der

Widerstand des Ueberganges, oder die Polarisation der

Platten von der Grösse der eingetauchlen Oberflächen

abhängig. Um diese Frage mit der grösstmöglichen Ge-

nauigkeit beantworten zu können, liess ich aus 5 Spie-

gelglasplatten einen langen viereckigen Trog zusammen-

kilten, dessen Querschnitt überall genau dasselbe Recht-

e<-k darslellt. An jedem Ende des Kastens war von der

innern Bodenfläcbe an eine Theilung in halben engli-

schen Linien auf der schmalen vertikalen Glaswand an-

gebracht. Es konnte durch drei Fussschrauben leicht

bew'it kt werden
,

dass die eingegossene Flüssigkeit auf

beiden Enden genau gleich hoch stand, also ihre Ober-
fläche der Bodenplatte parallel war. Längs der obern

Oeflhung des Kastens lief eine vieireckige Stange dem
Boden parallel bin, welche auf der obern Seite eben-
falls in halbe Linien getheilt war und an welcher 2
Hülsen verschoben und beliebig festgeklemmt werden
konnten. Auf der untern Seite derselben, an den gegen
einander gewandten Enden dieser Hülsen konnten Elec-

trodenplatten eingeklemmt werden, die fast genau die

Weite des Querschnittes des Troges hatten und in die-

sen senkrecht und einander parallel binabreichten. Es
wurde nun eine Hülse zuerst festgeklemmt, dann die

andere gegen diese angeseboben, bis beide Eleclroden-

])latlen sich berührten und der Stand der 2ten Hülse

an der Theilung abgelesen, dies war der Nullpunkt der

Entfernung d-^ dann wurde diese so veiänderl, dass sie

einen andern bestimmten Werth hatte, dann wieder

einen andern u. s. w.
,
ganz wie bei den frühem Ver-

suchen. Da der Kasten überall genau denselben Quer-

schnitt hatte, so konnten die Platten die Wände fast

berühren und doch noch fiei hin und her gegehoben

werden. Die abgewandten Flächen der Electrodenplatlen

wurden mit Wachs überzogen.

Die Versuche wurden nun für jede Hohe der Flüs-

sigkeit ganz wie in den Paragraphen 9—12 angestellt,

in 3 oder auch noch mehr Entfernungen, nur auch bei

verschiedenen Höhen. In den folgenden Tabellen sind

immer bereits die Differenzen a — «j, d. h. die Anga-

ben des Agometers ohne und mit der Flüssigkeilszelle,

ganz wie früher angegeben. Stärke des Stromes ~ 10,1.

Schwefels, sp. Gew. 1,055. 15,1 R. Agometer (/>).
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Höhe

der
a — Æj für die Entfernungen

Flüssigkeit 10 lo 20 2d 50 60 120

10 20,601 22,352 24,417 26,316

20 17,151 19,281 21,486

30 16,246 17 829 19,368 33,300

40 15,764 17,081 18,204

50 16,537 17,303 19,703 24,522

Führen wir die Berechnung für jede Höhe der Flüssig-

keit aus, so wie früher, so erhalten wir folgende Werthe

für L -j- — und A*F

Höhe

der

Flüssigkeit
laP-“ F X

berech-

netes À Differenz

10 16,930 0,371 0,442 0,071

20 15,054 0,214 0,221 + 0,007

30 14,584 0,154 0,147 — 0,007

40 14,480 0,121 0,111 — 0,010

50 15,002 0,078 0,088 -1-0,010

Wir finden also die Grösse von Z unabhängig

von der Grösse der eingetauchten Electrodenflächen; nur

bei der geringsten Höhe von 10 halben Linien ist der

Werth merklich stärker, als für die übrige Höhe. Für
letztere ist der Mittelwerlh H,78. Daraus schliessen wir,

wenigstens wenn die Grösse der eingetauchten Electro-

denfläche 136,5 Quadratlinien überschreitet. Folgendes:

1. Existirt keine Polarisation (p~0), so ist der

Widerstand des Ueberganges unabhängig von der

Tiefe der Eintauchung der Electrode.

2. Existirt kein Widerstand des Ueberganges (Z~0),

so ist die Polarisation eine von der Tiefe des

Eintauchens der Electroden unabhängige Grösse.

3. Existirt sowohl ein Widerstand des Ueberganges

als auch eine Polarisation der Platten, so müssen

beide constant sein für jede Tiefe des Eintau-

chens.

Da der Werth von L ~ 14,78 für den Strom
r

10,1 gefunden wurde, so ist der Werth m für den

Strom 1 ~ 14,78 X 10,1 ~ 149,278 nach dem Agometcr

(Z); folglich auf den Agometer {A reducirl durch

Multiplication mit 0,87 finden wir m~ 12‘^,87
,
welches

sehr gut mit dem für viel grössere Electroden in No. 9

und 10 und mit ungefähr eben so grossen in No. 8

stimmt, denn dort fanden wir die respectiven Werthe

— 129,1, 124,6 und 129,61, alle auf den Agometer (^A)

bezogen. Dies ist ein neuer und bei dem grossen Un-

terschiede der eingetauchten Flächen (von 1,36 his 20,63

Quadratzoll), völlständigerer Beweis der Unabhängigkeit

von m, also auch von L und von der Grösse der

eingetauchten Flächen.

Nehmen wir die Widerstände der Flüssigkeit oder X

für die verschiedenen Höhen (mit Ausnahme der Beob-

achtung der Höhe 10), so erhalten wir im Mittel die

Grösse 4,38 als den Widerstand für die Höhe I
5
diese

Grösse mit den Höhen dividirl giebt den berechneten

Widerstand X unserer Tabelle und die Differenzen von

den früher bestimmten X zeigen durch ihre Unbedeu-

tendheit und ihre abwech elnden Zeichen, dass die Wi-
derstände der Flüssigkeit in der Thal den Querschnitten

umgekehrt proportional sind. Nur die erste Beobach-

tung, wenn man sie mit hinzuzieht, gieht eine bedeu-

tende Differenz. Bei geringen Oberflächen der Electro-

den finden wir also sowohl für L als auch für X

bedeutende Abweichungen von den Besultaten der übri-

gen Oberflächen. Die folgenden beiden Versuchsreihen

sind der so eben mitgelheilten Reihe (^A) ganz analog

und also ohne weitere Erläuterung verständlich
\

die

Zahlen in ihnen sind die Mittel aus 2 Reihen.
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Platinaelectroden. — Schwefelsäure (sp. Gew. m 1,050. — 14-,6 R.) — Strom rz 10,1. — Agometer (Ä).

Höhe

der

Flüssigkeit

a — «1 für die Entfernungen

~ F X
berechnetes

X
Differenz

10 20 30

10 21,727 25,959 30,225 17,486 0,4242 0,4792 -i- 0,0550

30 15,951 17,638 19,007 14,322 0,1605 0,1.592 — 0.0008

50 14,837 15,955 16,857 13,755 0,1064 0,0958 - 0,0106

(^)

Aus tien Beobachtungen hei 30 und 50 halben Linien

ergiebt sich der Mitlelwerth von X -J- zz 14,038

für den Agometer (X), folglich m— 141,78 und für

{J) m=: 123,35.

Platinaelectroden. — Schwefelsäure (sp. G.zz 1,015. — 15,8 R.) — Strom— 10. — Agometer {FI).

iC)

Höhe

der

Flüssigkeit

CL ' d
J

für die Entfernungen

Z
-f- ^ X berechnet

X
Differenz

10 20 30

10 30,533 44,701 57,997 16,510 1,395 1,563 + 0,168

30 19,155 24,859 30,001 13,356 0,566 0,521 — 0,045

50 17,266 20,450 23,673 14,077 0,319 0,313 — 0,006

Aus den Beobachtungen hei 30 und 50 folgt für

4- — der Mittelwert!
I f

meter {A) m~ 120,54.

Z -f-
“ der Mittelwerth zz 13,716^ also für den Ago-

14.

Da sich aus allen Versuchen des vorigen Paragraphen

ergab, dass für die Höhe 10 der Werth von Z

~

merklich grösser, der Werth von X aber bedeutend ge-

ringer ausfiel
,

als aus den Versuchen für die übrigen

grösseren Höhen zu erwarten stand, so sind die folgen-

den Versuche angestellt um den Einfluss einer zu pe-

ringen Grösse der Electroden noch besser zu ermitteln.

Die Art der Versuche ist sonst genau wie früher.

Die Electroden waren Platinadräthe, die bis zum Boden

des Glastrogs reichten, also dieselbe Tiefe des Eintauchens

hei denselben Höhen der Flüssigkeit darboten, als die frü-

hem Platten, während die eingetauchten Flächen geringer

waren, wegen des geringem Durchmessers der Dräthe zz

0 ",35. Schwefelsäure (1,050. 15,4). StromlO. Agometer(Z).

Höhe

der

Flüssigkeit

d d
^
für die Entfernungen

Z
-f- 1-“ F X

berechnet

X
Differenz

10 20 30

10 26,991 29,831 33,517 24,011 0,3051

30 19,122 21,013 21,988 17,838 0,1433 0,1445 -f 0,0012

50 17,283 18,132 19,019 16,409 0,0868 0,0864 — 0,0004

(^)

Nach der angegebenen Grösse des Durchmessers der

Dräthe lässt sich leicht finden, dass die eingetauchten

Oberflächen, wenn die Höhe der Flüssigkeit 10, 30, 50

waren 5,59 — 16,68 und 27,57 Quadratlinien betrugen»

während die Grösse der eingetauchten Fläche der frühem

Electroden bei der Höhe 10 schon 45,5 Quadratlinien

betrug. Es ist daher den frühem Beobachtungen analog.

wenn Z -f- für alle 3 Höhen, grösser ausfällt, als sie

für Electro den flächen von 90 und mehr Quadratlinien

und dann constant für jede Fläche, gefunden wiu'de.

In der folgenden Versuchsreihe dienten als Electro-

den schmale Platinstreifen, statt der Dräthe, die an der

ahgewendeten Seite mit Wachs überzogen worden wa-O o
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ren; ihre Breite war 2,5 Linien, welches also für die

Höhe 1 der Flüssigkeit 1,25 Quadrallinien eingetauchler

Höhe

der

Flüssigkeit

d d
j

für die Entfernungen

10 20 30

10 24,452 28,962 33,230

30 18,818 20,463 21,841

50 17,333 18,426 19,296

Bei dem tiefsten Eintauchen der Electroden oder bei

der Höhe der Flüssigkeit ~ 50 ist die eingetauchte Ober-

fläche “ 62,5; da bei dieser Tiefe der Werth von L

sich 16,278 ergab, also bedeutend stärker als beim Con-

stantwerden dieser Werth zwischen 14 und 15, so folgt

also, dass auch bei dieser Eintauchungsfläche die Gränze

der Constanz noch nicht erreicht worden ist; bei 136,5)

haben wir früher gesehen, ist sie erreicht.

Fläche giebt. Die Säure war Schwefelsäure (1,050.15,4 R.)

Der Strom 10^. — Agometer (5).

L+P-
À

berechnet

X
Differcni

19,983 0,4449 0,4789 + 0,0340

17.218 0,1578 0,1596 H- 0,0018

16,278 0,0037 0,0968 — 0,0077

erklären kann
,
so ist doch deutlich zu ersehn

,
dass die

Werthe von Z bei Vergrösserung der eingetauch-

ten Fläche jeder Electrode bis auf etwa 1 Quadratzoll

beständig abnebmen, dass aber von dieser Grenze an

Z -f- einen constanten Werth erhält, wenigstens bis

zu einer Vergrösserung der Electrodenplatten von 20,63

Quadralzoll.

Wenn man die für Platinaeleclroden und Schwefel-

säure erhaltenen Werthe von Z 4- nach den Grös-
I fr

sen der eingetauchten Electrodenflächen
,

in englischen

Quadrallinien ausgedrückt, ordnet, ohne Rücksicht auf

die Verdünnung der Säure, da sie von dieser unab-

hängig sind, so findet man folgende Resultate, wo aus

den für gleiche Flächen erhaltenen verschiedenen Wer-
tben die Mittel genommen sind.

{C)

Eingetauchte

Fläche
r + |. \

5,59 24,011

12,50 19,983 1

16,68 17,838 /

27,57 16,409 1

37,50 17,218 l

45,50 16,975
1

62,50 16,276 1

91,00 15,054 1

136,50 14,088 1

182,00 14,480
1

227,50 14,278
1

2063,00 14,55 /

Agometer (Z)

Obgleich in dieser Reihe (6’) einige Unregelmässig-

keiten Vorkommen, die man sich aber bei so verschie-

den geformten Electroden wie Platten und Dräthe wohl

Alles dieses findet übrigens nur bei dem Strom 10.1

Statt; die folgende Reihe scheint darzulhun, dass die

Constanz für schwächere Ströme schon bei geringe-

rer Tiefe des Eintauchens einlritt ,
indessen müssen

noch ausführlichere Versuche diesen Punkt vollständig

erörtern. Schwefelsäure ; 1,050. — 15,4 R.) und die

breite Platinelectrode wurde angewendet; die Flüssigkeit

bis auf die Hobe rz 10 eingegossen. Die eingetauchte

Fläche ist ~ 45,5 Quadrallinien. Die Ströme waren

5°, 15° und 25° Ablenkung.

Strom-

stärken

a — Æj für die En tfernuDg
X für den

Strom
= 10,110 20 oO

26,71 9,994 12,229 15,320 0,2449 7,616 20,14

15,35 14,447 17,206 20,702 0,2943 1 1,568 17,59

5,01 33,097 36,408 38,835 0,3090 29,931 14,84

Die Zahlen in der letzten Columne sind aus der in

der vorletzten dadurch berechnet, dass man die Werthe

von Z 4- ^ nach dem frühem den Strömen umgekehrt
I ff

proportional setzt. Man sieht, dass für den Strom 5,01

die Grösse des Eintauchens zz 45,5 ein Resultat giebt,

welches dem Endwerth sehr nahe kommt, während bei

dem nahezu doppelten Strom die Fläche dafür noch

viel zu klein war. — Es scheint also, dass die Grösse



249 DR LACADÉMIE de SAINT-PÉTERSBOURG. 2.50

der Eleclrodenflachen, welche die Gonstanz der Wertlie

L ^ bedingt, eine in Bezug auf die Stärke des Stroms

relative ist und dass es darauf ankommt, dass für jeden

unendlich kleinen Theil der Electrodenfläche die Stärke

des aus ihr auslretenden Stromes oder mit andern Wor-
ten, dass die Intensität des Stromes eine gewisse Grenze

nicht übersteigen düife, damit die Grösse L con-

stant bleibe.

15 .

Alle bisherigen Versuche über die Abhängigkeit der

Grösse L von der Tiefe des Eintauchens der
I p

Electroden wurden mit Platinaelectroden in mehr oder

minder verdünnter Schwefelsäure angestellt. Ich habe

ausserdem 3 A ersuchsreihen für andere Fälle ancestellt,

nur um mich davon zu überzeugen, dass auch hier die-

selben Gesetze gelten; die wirkliche Bestimmung der

Grösse L muss einer andern sorgfältigem Unter-

suchung überlassen bleiben. In den ersten beiden Ver-

suchsreihen wandte ich hei denselben breite Plalinaelec-

troden
, mit denen die A'ersuche der Nummer 13

angestellt wurden, Salpetersäure und Salzsäure an , bei

der dritten aber tauchte ich Kupfer - Electroden in

Schwefelsäure.

Platinaelectroden mit Salpetersäure (1,025 und 15,4. R.) Strom 10,1.

(^)

Höhe

der

Flüssigkeit

a — Æj bei den Entfernungen
berechnet

X
Differenz

10 20 30 40 80

10 20,619 25,013 30,405 35,056 16,023 0,4700 0,5285 4- 0,0585

30 16,825 18,657 20,683 22,586 15,010 0,1832 0,1762 — 0,0070

50 15,318 17,586 19,805 14,145 0,1132 0,1052 — 0,0075

Platinaelectroden und Salzsäure 6 Proc. nach Volum (1,015 bis 15,8 R.) Strom 10,1.

(«)

i(C)

Höhe a — Æj bei den Entfernungen.

^+1 X
berechnet

Differenz

Flüssigkeit 20 40 60
X

20 19,087 25,747 31,855 12,562
• 0,3247 0,3116 4-0,0131

30 16,546 20,687 24,875 12,399 0,2076 0,2078 - 0,0002

40 15,570 18,560 21,915 12,520 0,1540 0,1558 — 0,0018

50 14,785 17,225 19,587 12,359 0,1210 0,1247 — 0,0037

Kupferelectroden und Schwefelsäure 6 Proc. nach Volum (1,055 bis 15,1 R). Strom 10,1.

Höhe

rlpr

tt “• Æj für die Entfernungen

+
»55
h X

berechnet
Differenz

Flüssigkeit 20 40 60
X

10 13,26 20,88 28,77 5,61 0,388 0,433 4- 0,045

30 7,68 10,35 13,55 4,79 0,145 0,144 — 0,001

50 6,34 8,26 10,09 4,43 0,095 0,087 4- 0,008

Die Reihe {A) zeigt, dass auch für Salpetersäure der

7erth von L -\—^ constant wird, sobald die Grösse der
I p

ingetauchten Fläche einen Quadratzoli (Welches bei der

löhe 30 der Fall ist) überschreitet. Ja selbst die Grösse

dieses constanten Werthes ist mit der für Schwefelsäure

gefundenen übereinstimmend.

Die Reihe [B) zeigt die Constanz der Werthe von

L noch besser für alle 4- Höhen
;

und der
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absoltute \Verth ist etwas geringer (im Mittel 12,5

stall 14-,5.)

Auch für Kupfereleclroden und Schwefelsäure ergab

sich für Z -j- > sobald die Fläche 1 Quadratzoll über-

schritten ward, ein nahezu constanter Werth; dieser

Werth 4,4- ist aber mehr als 3 mal geringer als der für

Platinaelectroden. Dieser Werth stimmt mit den in ähn-

lichen Fällen (11. (C)) für viel grössere Electroden und

für denselben Strom erhaltenen (3,477 nach Agometer

(^), al so 4,0 nach (£)) sehr wohl überein, da die Na-

tur der Kupferplatten leicht verschieden gewesen sein

konnte.

16.

Als Endresultat aller obigen Versuche hebe ich nun

foEende 2 Sätze hervor ;

O

1. Der Leitungswidersland des Üeberganges, w'enn

er existirt, muss den Slacken der Ströme unige-

kehrt proportional gesetzt werden.

2. Der Widerstand des Üeberganges, wenn er existirt,

ist unabhängig von der Grösse der eingetauchten

Fläche, wenigstens wenn diese eine gewisse Grenze

überschreitet.

Wir haben bereits (No. 7) gesehn, dass mit Annahme

dieser Gesetze alle Erscheinungen sich eben so wohl

durch einen Widerstand des Le])erganges, wie durch

eine Polarisation der Platten oder auch durch beide

zusammen erklären lassen. Für die Berechnioig der

Stromstnrhen bei electrolylischer Action ist es also völlig

gleichgültig, welcher der drei Annahmen wir den Vor-

zug einräumen; die Resultate weiden immer dieselben

sein, wenn wir nur jedesmal die aus ^ ersuchen herzu-

leitenden Constanten im Sinne der angenommenen Hy-

pothese bestimmen.

Für die Theorie des gaivauischen Stromes 'oder für

die Ermittelung der Gesetze solcher Erscheinungen des-

selben, die von dem Tf^iderstande der electroelYtischeji

Zelle unmittelbar abhängen, wde die Wärmeerscheinun-

gen, ist es aber von der höchsten Wichtigkeit die wahre

Natur der Erscheinungen, die wdr mit dem Namen des

Widerstandes des üeberganges zu bezeichnen pflegten,

kennen zu lernen. Nun scheint es mir aber klar zu

sein, dass wir consequenter und mit den sonstigen Er-

scheinungen übereinstimmender handeln werden, wenn

wir die Erscheinungen des sogenannten Widerstands-

überganges blos einer Polarisation der Platten zuschrei-
j
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ben und also das Wort; Widerstand des Üeberganges

ganz aus der Nomenclalur des galvanischen Stroms strei-

chen, aus folgenden Gründen:

1. Er ist consequent für die Erklärung einer Er-

scheinung nicht 2 Ursachen anzunehmen, wenn
eine dazu ausreicht; da nun eine Polarisation der

Platten gewiss existirt und dieselbe ausreirht, um
die Erscheinungen aller obigen Versuche zu er-

klären, so ist es consequent sie als die alleinige

Ursache anzuselien.

2. Der Charakter eines Witlerslandes in den Er-

scheinungen des galvanischen Stromes hat immer
etwas Passives; es ist diesem Charakter entgegen,

dass ein solcher Widerstand von der Stärke des

Stroms abhängen soll und in der That finden

wir solches auch bekanntlich nicht für feste Kör-
per noch für flüssige, wie wir aus den Werlhen
von X in unsern obigen Versuchen sahen.

5. Alle sonstigen Widerstände gegen den galvani-

schen Strom sind den Querschnitten des Leiters

umgekehrt proportional, sowohl bei festen als

flüssigen Leitern, wie solches für letztere unsere

Versuche ebenfalls beweisen (No. 13); der Wi-
derstand des Üeberganges aber würde auch hier-

von eine Ausnahme machen, wenigstens für Grösse
der Electroden die eine gewisse Grösse übei-

schreiten.

Diese Gründe veranlassen mich künftig, in Ueberein-

stimmung mit Ohm und Vorselmannde Heer, den

Widerstand des Üeberganges ganz zu ignoriren und alle

dahin gehörigen Erscheinungen einer blossen Polarisa-

tion der Platte zuzuschreiben, für welche dann folgende

Gesetze gellen:

1. Die Polarisation der Electroden erfolgt augen-

blicklich in ihrer ganzen Stärke auf den Eintrilt

des Stromes.

2. Sie ist unabhängig von der Stärke des Stromes.

3. Sie ist unabhängig von der Grösse der Electro-

den, wenn diese eine gewisse, für stärker'e Ströme

bedeutendere Grösse überschreitet.

4. Sie hängt ab von der Natur der Electroden und

der mit ihr in Berührung befindlichen Flüssis-

keit, nicht aber von der Concentration derselben

(z. B. der verdünnten Schwefelsäure ,

Demnach ist die Formel für den Strom F
^ wenn er

durch eine Flüssigkeitszelle geht, deren Widerstand X

ist, wenn die electromotorische Kraft der gebrauchten

Kette k (eigentlich der Unterschied ihrer electrome-
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rischen Kraft und der Polarisation der Platten der

Kette selbst), ihr Widerstand m L und die Polarisation

der Platten ~ p gesetzt wird:

F— ^ ~ P,

(Fortsetzung folgt.)

«c5>^g:3-

1Æ 7 S É S S.

2. Rapport sur les progrès et l’enrichis-

sement DU MUSEE ZOOLOGIQUE ET DU MUSEE

ZOOTOMIQUE DE l’AcADEMIE, PENDANT LAN-

KE E 18 42
;
par J.-F. BRANDT. (Lu le n fé-

vrier 1843 ).

Dans le rapport que j’ai eu l'honneur de présenter à

l’Académie sur les progrès du Musée zoologique pendant

l’année 1841, cette année a été signalée comme une des

plus productives pour nos collections, surtout pour ce qui

regarde la Faune du pays.

L’année 1842 a non seulement contribué à compléter

la Faune de Russie, mais nous a enrichi, en outre, d’une

I quantité d’objets exotiques et européens, en partie d’une

haute importance, en sorte que par rapport au nombre

des objets acquis, l’année 1842 l’emporte encore sur

i

l’année 1841.

Ce sont également les objets offerts en don qui for-

ment une partie très considérable de ces enrichissements.

Un illustre amateur, distingué par son attachement

: aux sciences et par la libéralité avec laquelle il les favo-

rise et protège, M. de Démidoff, gentil- homme de

la chambre de Sa Majesté Impériale et membre honoraire

de l’Académie, nous a fait don d'une collection consi-

dérable d’objets zoologiques
,
surtout de la Grimée, col-

lection qui nous a fourni, non seulement plusieurs espè-

ces exotiques d’animaux qui, jusque là, manquaient au

Musée, mais a complété surtout d’une manière très sa-

tisfaisante le nombre d’objets de la Faune de la Tauride,

collection enfin, qui est d’une importance d’autant plus

grande pour nous que nous obtenons ainsi une partie très

cellent voyage de M. de Démidoff dans la Grimé-.

M. Krohn, anatomiste et physiologiste distingué, a

,3i)voyé à l’Académie, comme présent, une collection de

156 espèces, la plupart en plusieurs exemplaires, de

lifférents animaux sans vertèbres de la Méditerranée;

:ollection qui, vu leur état de conservation et de rareté, i

et l’intérêt qu’elles nous offre, doit être regardé comme
une acquisition de haute importance.

M. le docteur Glot-Bey au Gaire, membre correspon-

dant de l’Académie, auquel nous devons déjà une quan-

tité d’objets zoologiques de l’Egypte et de la Nubie, a

de nouveau enrichi considérablement le Musée de l’Aca-

démie d’une collection composée de 65 espèces de mam-
mifères, d'oiseaux, de reptiles et de poissons, dont plu-

sieurs ont été désirés pour notre collection.

M. le consul-général comte de Médem a fait présent

à l’Académie de la peau d’un hippopotame.

Le département asiatique nous a offert une collection de

29 espèces d’oiseaux dePéking, recueillie par les mission-

naires collection qui offre d’autant plus d’intérêt que c’est la

première récolte ornithologique que nous avons reçue de

la partie boréale de la Gbine, et parce qu elle renfeime

quelques espèces non décrites. G’est au même Dépar-

tement que nous devons 80 espèces de Goléoptères

également de la Chine.

M. le docteur Schrenk, naturaliste-voyageur du jar-

din Impérial botanique de St-Pétersbourg, nous a adressé

une collection très intéressante de huit espèces d’amphi-

bies et de deux espèces de poissons de Sibérie.

M. le prince G-ortscbakoff, gouverneur-général de

la Sibérie occidentale, nous a fait don d’une jjeau de

loutre blanche.

M. le docteur Péters à Cronstadt, auquel le Musée

de l’Académie doit déjà une quantité d'objets très inté-

ressants, a ofï’ert de nouveau quelques objets zoologiques.

Le voyage du préparateur Wozn essen ski nous a

fourni 77 échantillons de difl'érents animaux des colonies

en Amérique, et trois actions du voyage de M. Preis s

dans la Nouvelle-Hollande nous ont procuré 169 objets

de différentes classes d’animaux.

Deux des membres correspondants de l’Académie,

M. le conseiller d’état Eversmann, professeur de zoo-

logie à Kasan, et M. le conseiller d’état Gebier à Bar-

naul, ont contribué avec un grand desintéressement à en-

richir nos collections d’une quantité d’objets de Sibérie-

L’échange établi avec plusieurs musées, comme avec

ceux de Berlin, de Londres, d’Amsterdam, de Gopen-

hague, de Greifswald et de Brunswick, ainsi qu’avec

plusieurs personnes, tels que MM. Strickland en Angle-

terre, Escbiicht à Copenhague, Rüppel à Francfort,

Bruch à Mayence, Chevrolat à Paris, Steven àSym-
pheropol, le comte Mannerheim à A5bourg, de Mot-

choulski à St-Pétersbourg etc., nous ont procuré des

enrichissements nombreux.

Des achats jilus ou moins considérables ont été faits
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ehe?. M. Cuming à Londres, MM. Preiss el Brandt
j

La partie entomologique a gagne' 482 espèces de diffe'-

à llainhourg, ainsi qu’à Berlin, à Francfort et à Bahia. rents ordres de la classe des insectes, dont 200 espèces

La classe des nianiinifères de noire iMusée a èle' aug- des îles Phil ppines, 64 de la Russie, 8 de la Chine et

mente'e de 95 èchanlillons dont 36 composent des espèces
j

les autres de diS’érentes parties du monde,

nouvelles pour notre niuse'e. Les autres servent à compléter La classe des Crustacés, dont l’Académie possède déjà

les suites de la collection ou fournissent un moyen d'é une belle colleelion, a été augmentée de 1135 Individus,

change. Parmi les espèces les plus intéressantes, dont nous en partie des Indes orientales, des îles Philippines, du

avons fait l’acquisition, nous citerons ///’ppopohm/m amp/n-
!
Brésil, de la Nouvelle-Hollande, du Groenland, de la

bius, Gjmnura Rafflesii ,
Thylacimis Havrisii

^
Myrrneco- Méditerranée et de la mer Aoii e.

bias fasciatus, BeUongia spec., Hypsiprymnus mino/,
j

La classe des Arachnides au contraire ne compte que

Perameles ncisuta, P. ecaudata, P. lagotis etc. ^ 33 pièces d’augmentation.

En fait d’oiseaux, les enrichissejnents du musée Le nombre des Annélides du musée à été augmenté de

ont été encore plus considérables, car nous avons reçu 92 individus qui appartiennent à 27 ddlérentes espèces.

686 individus de dilï’ércnls pays, nolaniment de la Rus- Des difl’érents ordres de Mollusques dans de l’esprit de

sie, de la Chine boréale, de la Californie, de l’Abessynie,

de l’Egypte, des îles Philippines, de la Nouvelle-Hollande,

et d’autres contrées, dont 226 espèces sont nouvelles pour

la collection. Nous citerons, comme objets très intéressants

Pastor Pemmi^'Ckii ii. 'p., I ardus {^Pclrociitcln') tlegans

1 ! sp., Zoolhera superciliaris n. sp., J.mheriza rutila Pali.

Pica crythorltyncha Gould, tous de la Chine, Haemator—

nis holo.'pilus, Columba crueuta, C. leucotis, Picus spi-

lolophus, Vultur occipitalis, Picus n. sp., Chizaérrhis

zonurus, Buceros cristatus, Gjpaétos meridionalis, Po-

aonias Brucei, P. laevirostris, Psütacus 7'aranda, T'ri-

choglossus porphyreocephalus, P/yctolophus Leadbeteri,

Plaiycercus Baueri et pileatus, Tnbonix ventralis, Ca~

lyplorhymhus naso, Anser niagellanicus et brachjpterus,

f'ultur leucouotus, Anastornus lumelligerus. Ibis spini-

collis etc.

La classe des reptiles a été enrichie également d’une

assez grande quantité d’objets très intéressants, dont le

nombre total s’élève à 429; dans ce nombre nous comp-

tons 50 espèces nouvelles pour notre musée, en grande

partie de ia Nouvelle-LIollande, de l’Egypte, de Surinam,

ri U Brésil etc. Les suites pour la distribution géographique

des ainpbibies en Russie ont gagné considérablement pâl-

ies cadeaux de M. de Démidoff et Schrenk.

Par rapport à la classe des poissons, nous avons fait

des acquisitions assez considérables. Le nombre des in-

dividus s’élève à 552, et celui des espèces nouvelles pour

notre collection à 140. Parmi les acquisitions les plus in-

téressantes de la partie ichtbyologicpie il laut citer en

première ligne une collection de 110 espèces de poissons

de la mer jNoire, présentée par M. de Démidoff, 22

espèces de poissons du Brésil, 13 espèces de l’Egypte,

présentées par M. Clol-Bey, 18 espèces du Groenland

envoyées par M. le professeur R einhardtde Copenhague,

et 2i espèces des Indes orientales, achetées à Berlin.

vin ou de leurs coquilles, nous avons acquis 1195 individus

qui se rapportent à 600 espèces de difl’érents pays. C’est

à M. Cuming, au docteur Krohn, aux professeurs

Eschricht et Luschnath que nous devons la plus

grande partie de ces enrichissements

La collection des Echiiiodermes du musée s’est vue

augmentée par une quantité assez considérable d’espèces

des îles Philip])ines , de la Nouvelle-Hollande et de la

Méditerranée. Le nombre acquis des individus de celte

division d animaux sans vertèbres s’élève à 195.

La classe des vers intestinaux, à peine représentée ]>ré-

cédemmenl dans notre musée vient d’être enrichie d’une

collection composée de 162 pièces, nommées par un des

célébrés doyens de l’helmintbologie, M. le docteur Krep-
lin à Greifswald.

Le musée de l’Académie possède une collection assez

riche en polypiers séchés, et dans un très parfait état de

conservation, mais très })cu d animaux de cette classe dans

de l’esprit de vin. l.e don de M. le docteur Krohn
nous a enrichi de 27 difl’érentes espèces de polyjiiers en

54 exemplaires, auxquels M. le professeur Eschricht

et M. Reinhard à Copenhague ont ajouté trois autres.

Le nombre total d’objets zoologiques acquis pendant

l’année 1842 s'élève à 6242.

Le nombre total des sqeulettes de différentes classes

d’animaux à vertèbres, préparés et montés dans le

musée zootomiipie pendant l’année 1842, s élève à 17, et

celui des crânes à 22. Entre les squelettes se trouve celui

d’un jeune hippopotame.

Les employés du musée ont continué à travailler avec

zèle et herbile. L’ine quantité d’objets préparés n ont pu

être placée dans les salles du musée, vu le manque dp

place; une e.xlens on du local est donc fort à desirer.

Emis le 11 mars 18 'j3-

(Cl -joint le fomtc - reiida de l’Académie à titre de .supplément extraordinaire.)
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6. Memoire sur le coefficient constant dans

l’aberration des ETOILES FIXES, DEDUIT

des observations EXECUTEES À l’ObSER-

vatoire de Poulkova par l’instrument

DES passages de RePSOLD, ETABLI DANS LE

PREMIER vertical; par F.-G.-W. STRUVE.

(Lu le 3 mars 18^3.) Extrait.

J ai 1 honneur de presenter à l’Académie un mémoire sur

la valeur de l’aberration, et qui contient le résultat délînilif

obtenu par la discussion complète de la série, des obser-

vations que j’ai faites , en 1840
, 1841 et 1842 ,

à l’aide

de l’instrument des passages de Repsold, établi dans

le premier vertical. Une notice préalable sur cet instru-

ment
,

sur l’exactitude des positions qu’il offre
, même

sur la valeur ^de 1 aberration d après un calcul approxi-

matif
,

a déjà été présentée l’année dernière.

Le memoire actuel contient 10 paragraphes ;

Le 5 1 donne l’introduction, en partie historique. Elle

traite du choix des étoiles observées
, donne le

nombre total des observations des 7 étoiles
,

et

les principes généraux de la réduction des ob-

servations.

Le 5 2 contient une recherche sur le mouvement pro-

pre des 7 étoiles observées
,

qui entre comme

élément important dans la réduction. J’ai em-

ployé à cette recherche 9 catalogues depuis 1755

juscju’à l’époque actuelle
,

et elle a fait ressortir

d’une manière frappante ladmirable exactitude

des positions de Bradley pour 1755.

Le 5 3 donne le tableau et les constantes pour le calcul

des déclinaisons apparentes
,

basées sur les mé-
moires de MM. Otbon Struve et Peters, re-

latifs à la précession et à la nutation , et sur la

recherche des mouvements propres dans le 5 2.

Le § 4 contient les déclinaisons effectivement observées

des étoiles et la comparaison de ces positions aux

déclinaisons calculées
,
avec les coefficients com-

plets différentiels pour les corrections à faire à

ces dernières par rapport aux inexactitudes de

l’aberration, du mouvement propre et de la nu-

tation et à la parallaxe.



259 Bulletin physico-mathématique 260

Le § 5 expose la formalion des e'quations de condition
,

pour toutes les observations, sans rejeter aucune

observation eÜ’ective.

Le 5 G présente les équations finales et la solution de

ces équations, qui, pour chaque éloile
,

a dû

donner deux inconnues
,
savoir :

a) la correction de la déclinaison moyenne

,

supposée dans le calcul

,

b) la correction de l’aberration approximative-

ment supposée ~ 20",50.

J’ai ajouté aux valeurs trouvées par la solution

des équations
,

toutes les corrections dilléren-

lielles pour les inexactitudes des éléments de ré-

duction
,

ainsi cjue les poids et les erreurs pro-

bables des observations isolées primitives et des

résultats.

Le § 7 contient la comparaison de l’exactitude des ob-

servations. Il fait ressortir l’erreur probable d’une

observation isolée, pour des circonstances atmo-

sphériques non défavorables, ZU 0",1180. Il faut

remarquer ici que l’épaisseur du fil d’araignée

est un peu au delà d’une seconde en arc
,
donc

l’erreur probable d’une déclinaison ne s’élève

qu’à un dixième de cette épaisseur.

Le 5 8 donne les résultats pour les déclinaisons moyen-

nes des 7 étoiles avec les erreurs probables dont

le maximum va à 0'503.

Le S 9 traite de l’objet principal de la recherche, en don-

nant les 7 valeurs de l’aberration, avec les erreurs

probables respectives. Il faut remarquer ici que,

dans l’évaluation de ces erreurs proljables
,

j’ai

eu égard à toutes les inexactitudes des éléments

du calcul.

Voici le tableau des valeurs que les sept étoiles ont

données
,
rangées d’après les distances zénithales ;

aberration err. prob.

n Ursae maj. 20',4571 0,0303

( Draconis 20,4792 0,0224

5 Cassiopeiae 20,4559 0,0462

0 Draconis 20,4039 0,0229

b Draconis 20,5036 0,0322

P. XIX. 371. 20,3947 0,0333

ß Cassiopeiae 20,4227 0,0352

Le résultat pour l’aberration est 20", avec

Terreur probable 0",011î seconde en arc.

Je suis persuadé que jamais jusqu’à nos jours

aucun élément astronomique n'a été déterminé avec

une précision égale. L’erreur probable a été dé-

duite ici par la combinaison des erreurs proba-

bles
,

assignées aux 7 valeurs différentes. Mais

il y a encore une_ autre voie pour évaluer cette er-

reur probable finale
,
en examinant l’accord que

les 7 valeurs présentent enire elles. J'en ai

trouvé une erreur probable pour l'aberration fi-

nale encore plus petite ~ 0",104, et j’en tire

deux conclusions importantes :

a) qu’il n’y a aucun indice
,
que l’exactitude

des observations primitives ne soit eff'ectivement

telle que je l’avais trouvée, par l’accord de cha-

que série isolee
,

b) c[u’il faut supposer dans les 7 étoiles la

même constante de l’aberration , c’est à dire la

même vitesse de la lumière.

La vitesse de la lumière se trouve avec la pa-

rallaxe du Soleil, d’après Encke, et les dimen-

sions du sphéroïde terrestre, d’après Bessel,

dans une seconde temps moyen

~ 288797 verstes, avec l’err. prob, zz: 157 verstes,

z:: 41518 milles géogr. « « « “23 milles.*)

Le temps que la lumière emploie pour parcou-

rir la distance moyenne entre le Soleil et la

Terre est de 8 ' 17",78, avec Terr. prob. ZZ 0-',27.

La valeur de l’aberration donnée ]iar Delambre,

et dont on s’est servi jusqu’à nos jours
,

est de

20",255
;

elle est fautive de 0",190 ,
c’est-à-dire

17 fois antant que l’erreur probable de notre

quantité.

Le § 10 donne le tableau des déclinaisons moyennes dé-

duites avec l’aberration définitive. ^

Les trois mémoires
,

celui de mon fils sur la préces-

sion et le mouvement du système solaire dans l’espace ,

celui de M. Peters sur la nutation et le mien sur Tab-

erration
,

forment un corps entier
,

qui nous a fourni

des fondements nouveaux et incomparablement plus ex-

acts pour les réductions des observations astronomiques
,

fondements qui étaient indispensables pour faire marcher

les travaux de l’observatoire central d’une manière digne

de ses moyens supérieurs. J'éprouve une satisfaction parti-

culière de pouvoir signaler ce résultat après une exis-

tence de l’observatoire de trois ans
5
mais une partie du

mérite
,

il faut le dire
, est due à l’observatoire de Dor-

pat lequel, par les travaux qui y ont été exécutés de-

puis l’an 1822, a fourni des matériaux précieux pour

l’évaluation de la précession et de la nutation.

*) La ver.ste = 3500 pieds anglais.

La mille géogr = i du degré de l’équateur.
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23. Untersuchungen über das von Profes-

sor MOSER zu Königsberg entdeckte

DUNKLE Licht und über die Erzeugung

vo'n Wärmebildern. (Auszug aus einer Ab-

handlung über das dunkle Licht
,

gelesen

am 7. October 18'v2 in der gelehrten Gesell-

schaft zu Kasan, von Ernst KNORR, Prof,

ordin. der Physik hei der dortigen Universi-

tät.) (Lu le 20 janvier 18^^3.)

Um Hn. Prof. Mos er 's Entdeckungen über das dun-

kle Licht und die Wirkung desselben auf alle Körper ,

welche wir hier als bekannt voraussetzen ,
so weit als

solche im 6ten und 8ten Hefte von Poggendorff’s

Annalen der Physik, Jahrgang 1842
,

enthalten sind,

einer Prüfung zu unterwerfen, schien es vor Allem no-

thig ,
das gegenseitige Ahbilden der Körper auf einan-

der zu versuchen
,
und hierauf zu erforschen

,
oh nicht

Temperaturdilferenzen hierbei wirklich eine Rolle spie-

len müssen. Letztere Meinung verwirft hekannllich Hr.

Prof Moser unbedingt.

Mit Beihülfe des Hn. Studiosus Magsig, dessen Aus-

dauer und Umsicht bei diesen Arbeiten ich besonders

hervorzuheben mich verpflichtet fühle
,
hahe ich schon

eine grosse Reihe von Versuchen angestellt
,
welche je-

doch bis jetzt Hn, Prof Moser’s Ansicht, dass solche

Bilder dem unsichtbaren Lichte
,
welches von den Kör-

pern ausströmen soll
,
und nicht der Wärme

,
zuzu-

schreiben seien ,, nicht ganz günstig sind.

Was zunächst das Abbilden zweier Körper aufein-

ander betriflt, so haben wir Hn. Prof. Moser’s Ent-

deckungen durch unsere Versuche vollkommen bestätigt

gefunden. Wir haben Gold, Silber- und Kupfermünzen,

geschnittenen Stahl, gravirte Kupfcrplatten , Glas mit

matt eingeschlifi’enen Buchstaben
,

geschnittenen Topas
,

Jaspis
,
Kork

,
Papier

, Glimmer u. s w. auf Silber

,

Kupfer, Messing, Glimmer, Glas und Quecksilber sich

ahbilden lassen
,
und stets mit gutem Erfolge , wenn

nicht besondere Umstände eintraten
,
von denen in der

Folge die Rede sein wird.

Hierbei haben wir im Ganzen stets das von Hn. Mo-
ser angegebene \ erfahren beobachtet. Man darf jedoch

|

auf diese Weise keineswegs erwarten Bilder zu erhalten,

W'elche den Daguerreschen Lichtbildern an Vollkom-
menheit des Details gleichkommen

5
denn in diesen nach

Moser’s Ansicht durch das dunkle Licht hervorge-

hrachten Bildern sind es hauptsächlich nur die Ränder

der erhabenen oder vertieften Theile, welche sich scharf

darstellen , so dass innere Details der Zeichnung verlo-

ren gehen ,
besonders bei tief geschnittenen Petschaften

oder Platlen
5

ist der Schnitt sehr scharf, so bilden sich

jedoch auch die innern Einzelnheiten zuweilen recht

gut ah. Hierbei müssen wir jedoch lieinerken
,

dass

nicht jedes Bild gleich leicht sichtbar ist, wenn es auch

sonst sehr scharf sich ausgelrildet hat
5

manche erschei-

nen schon hei dem ersten Hauch deutlich erkennbar
,

bei andern gehört schon eine gewisse U^ebung dazu um
sie zu entdecken ,

was sehr oft seinen Grund in der

Spiegelung auf der Oberfläche hat
, wo sich das Bild

liefindet
,

w'esshalb bei Aufsuchung desselben die Stel-

lung der Obeilläche gegen das Auge nicht gleichgültig ist.

Wenn es nur darum zu thun ist
,

Bilder durch das

dunkle Licht zu erhalten
, so ist bei dem erwähnten

A^erfahren keine erhehliche Sorgfalt nöthigg werden aber

die AV^rsuche in der Absicht gemacht
, die Ursachen

und Gesetze der Entstehung solcher Bilder und der sich

dabei zeigenden besondern Ersclieinungen zu eigiütiden,

so ist dabei viele Vorsicht nöthig um nicht in irrthüm-

liche Schlüsse zu verfallen
,

von denen auch wnr viel-

leicht im Folgenden nicht ganz frei sein mögen
, oh-

gleich unsere Schlüsse sich auf eine sehr bedeutende

Anzahl der sorgfältigsten A^ersuche stützen. A or Allem

ist hei solchen Versuchen auf die grösste Reinheit der

Oberfläche des ahzubildenden Körpers sowmhl, als auch

derjenigen Fläche zu sehen
,

auf welcher das Bild ent-

stehen soll, und jedes Anhaften Amn Feuchtigkeit oder

irgend einer Fettigkeit möglichst zu vermeiden. Um die

Wichtigkeit dieser Bemerkung mehr hervortreten zu las-

sen ,
w'ollen wir hier einiger AVrsuche erw'ähnen

,
die

theilweise schon vor Moser '

s

und unsern A ersuchen

bekannt waren, von denen Moser ebenfalls spricht,

die er jedoch w^eniger zu beachten scheint
,

als sie es

verdienen dürften
, obgleich sie ihn ,

seiner eigenen

Darstellung nach
,

zur Entdeckung der dunkeln Licht-

hilcler führten. Man nehme einen Körper mit möglichst

ebener Oberfläche , am besten eine polii Le Glastafel
,

oder eine polirte Metalljilatte
,
und hauche dieselbe an

,

oder lasse überhaupt Wassei'dämpfe auf dieselbe con-

densiren , und schreibe in die Feuchtigkeit mit einem

I Pinsel oder auf andere Weise. Mit dem A^erscb\^ it.deii
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der Feuchtigkeit, von der Platte
,

verliert sich auch das

darauf Gezeichnete ,
doch kann man cliess sogleich wie-

der sichtbar machen, wenn man die Platte aufs Neue

anhaucht ,
oder Dämpfe darauf condensiren lässt. Ganz

dasselbe zeigt sich ,
wenn man

,
anstatt in die Feuchtig-

keit zu schreiben ,
einen Körper

,
z. B. ein Petschaft

,

darin abdrückt. Man kann aber auch den abzubildenden

Körper behauchen und ihn noch feucht auf die Platte

setzen ,
und ihn so gewissermassen auf derselben ab-

drucken
5

einige Augenblicke Berührung reichen hin

,

um auf diese Weise ein Bild zu erhalten, was bei je-

dem neuen Hauche sichtbar wird und sich häutig schön

und zart zeigt. Solche durch Hülfe der Feuchtigkeit

entstandene Bilder halten sich viele Tage lang und sind

durch einfaches Ahwischen der Platten nicht leicht zu

entfernen
;
besonders fest halten sie auf Glas, denn man

kann eine Glastafel ,
worauf sich ein solches Bild befin-

det ,
mehrfach mit Baumwolle

,
Leinewand

,
Tuch oder

Leder abreihen ,
und doch erscheint hei einem neuen

Hauche das Bild wieder
,
wenn auch etwas verwischt.

Hierauf wenden wir uns zu den Versuchen über den

Einfluss der Temperaturdifferenz auf die schon bespro-

chenen Erscheinungen. Diese Versuche sind schon sehr

zahlreich ; sie wurden auf Silber , Kupfer
,

Messing
,

Stahl und Glimmer angestellt
;

als ahzul^ildende Körper

wurden fast ausschliesslich zu gleicher Zeit und unter

gleichen Umständen zwei Petschafte gebraucht, deren

eins aus Stahl
,
das andere aus Jaspis ist. Die Residtate,

welche wir bis jetzt erhalten haben, sind nun folgende;

1
)
Durch Vergrösserung der Temperaturditferenz zwi-

schen der Platte und dem abzuhildenden Körper
,

wird

die Zeit
,

die zur Abbildung nöthig ist
,

verkürzt. Be-

trägt die Temperaturdifferenz 50'^ R.
,

so sind 3 bis 5

Secunden hinreichend um ein vollkommen deutliches

Bild zu erhalten. Bei dieser Temperaturdifferenz wurden

Bilder erhalten, wenn beide Körper nicht mehr als eine

halbe Secunde mit einander in Berührung waren.

2) Es zeigt sich im Wesentlichen gleich
,
ob der ab-

zubildende Körper oder die Platte erwärmt wurde.

Der erstere dieser Sätze ist das Ergehniss einiger

grossen Reihen von Versuchen, die zunächst auf fol-

gende Weise augestellt wurden : Ein hohes cylindrisches

Gefäss von verzinntem Eisenblech, welches so geschlos-

sen werden konnte
,

dass die Dämpfe nur durch ein

Seitenrohr ausweichen konnten
,
wurde bis zu

| seiner

Höhe mit Wasser gefüllt und dieses über einer Spiritus-

lampe im Sieden erhalten. Die obere Fläche des Ge-

fässes
,

die stets möglichst rein erhalten wurde
,

diente

zur Erwärmung der abzuhildenden Körper
,

ein Ther-

mometer mit Messingscale, welches aul' dem Gefäss lag,

zeigte 59° R.
, die Platten

,
auf welchen die Bilder er-

halten wurden
, lagen auf Gläsern

, die zur Hälfte mit
Schnee gefüllt waren

, und hatten beiläufig eine Tem-
peratur von 9° R.

;
der Thaupunkt fur die umgebende

Luft lag einige Grade tiefer. Bei einigen andern Ver-
suchsreihen wurden die abzuhildenden Körper auf einer

Kupferplatte erwärmt; die Resultate blieben den vori-

gen gleich.

Die Versuche, aus welchen der Satz No. 2 gefolgert

wurde, sind auf ähnliche Weise wie die vorigen ange-

stellt, jedoch weniger zahlreich. Was die Bildung posi-

tiver oder negativer Bilder anbetrifft, so nehmen wir

diess hier nicht in Betracht.

3) Durch Erhöhung der Temperaturdifferenz kann
man dahin gelangen, Bilder zu erhalten, die ohne Con-
densirung von Dämpfen sichtbar sind.

Solcher unmittelbar sichtbarer Bilder von Stahl und
Jaspis aul Silber

,
Kupfer und Messing haben wir we-

nigstens einige sechzig erhalten, seihst auf Glimmer sind

einige vorgekommen. Diese Bilder ühertrafen an Schön-
heit oft sogar diejenigen, welche durch Condensirung
von Dämpfen sichtbar gemacht werden mussten. Ein
ausgezackter Ring von Eisenblech bildete sich selbst auf

unpolirte Kupferplatten sehr deutlich ah.

4) Es scheint, dass diese unmittelbar sichtbaren Bil-

der durch Einwirkung des Tageslichts eine allmälige

Schwächung erleiden
;
haben sie ganz aufgehört unmit-

telbar sichtbar zu sein, so kann man ihr Vorhandensein

doch noch auf dieselbe Weise erkennen
, wie das sol-

cher Bilder
, welche schon anfänglich nicht unmittelbar

sichtbar wurden.

Die Einwirkung des Tageslichts auf solche Bilder zeigte

sich besonders wirksam auf Silberflächen
;

bei Kupfer
und Messing erschien sie ungleich schwächer. Ein Ver-
schwinden der Bilder wurde nur hei Silber beobachtet.

Die Versuche haben wegen der fortwährend trüben

Witterung nur bei sehr schwachem Tageslicht angestellt

werden können; es ist daher wohl möglich, dass noch
andere Einflüsse statt fanden und ist dieser Satz noch
schärfer zu prüfen.

5) Dasselbe Schwächerwerden und Verschwinden ei-

nes unmittelbar sichtbaren Bildes, was das Tageslicht

zu bewirken scheint
,
bringt eine starke Erhitzung schnel-

ler und eben so vollkommen hervor.

Dieser Satz ist das Resultat mehrerer Versuche mit
Bildern auf Silber, Kupfer und Messing; die Bilder

verschwanden
,
wenn die Platten bald nach der Erzeu-

gung des Bildes stark erhitzt wurden. Es ist noch zu
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untersuchen . wie sich diese Bilder verhalten
,
wenn die

1 Platten längere Zeit im Dunkeln oder im schwachen

I Tageslicht gelegen haben.

6) Um ein unmittelhar sichtbares Bild zu erhalten

,

ist es nicht nölhig, dass beide Körper sich in unmittel-

barer Berührimg behnden.

Es wurden schmale Glimmerplättchen zwischen die

Platte und die abzubildenden Körper gelegt
,
und auf

diese Weise ebenfalls unmittelbar sichtbare Bilder er-

halten.

7) Bei den unmittelbar sichtbaren Bildern
,
welclie in

8 bis 15 Secunden erhalten wurden
,

zeigte sich die

Oberfläche der Silber - und Kupl'erplatle gewöhnlich an

denjenigen Stellen verändert, wo der abzuhildende Kör-

per vertieft war.

Es ist zu bemerken
,

dass ich auf Kupfer mehrere

Bilder erhielt
,
wo sich die Oberfläche an denjenigen

' Stellen verändert zeigte
,

die mit dem erhitzten Körper

in Berührung waren
;

Hr. Magsig erhielt mehrere sol-

cher Bilder auf Silber
^
dieselben ergaben sich besonders

dann ,
wenn der erhitzte Körper länger als die angege-

bene Zeit hindurch auf der Platte gelassen wurde. Da

wir letztere Bilder bis jetzt nur ausnahmsweise erhiel-

' ten
,

so wollen wir sie vorläufig negative unmittelbar

sichtbare Bilder nennen. Bei den positiven unmittelbar

sichtbaren Bildern zeigten sich auf Silber die veränder-

ten Stellen weissgrau, auf Kupfer rothgelb, auf Messing

in das Weissgraue spielend. Bei den negativen Bildern

waren die veränderten Stellen überhaupt dunkler ge-

worden.

8) Es scheint als dürfe der Körper , welcher sich auf

I
einer Silber - oder Kupferplatte unmittelhar sichtbar in

|! 8 bis 15 Secunden ahhilden soll, nicht bis zu der Tem-
B peratur erhitzt werden , bei welcher Stahl anfängt die

I
gelbe Farbe anzunehmen

,
um ein gutes Bild zu erhal-

I

ten. Die Temperatur, welche hierzu am geeignetsten ist^

i| liegt zwischen der angegebenen und der des siedenden

I
Wassers.

I
Von einem Stahlstempel

,
der sich sonst besonders

Ü leicht und schön abhildete
,

konnte nie ein unmittelbar

i sichtbares Bild erhalten werden
,
wenn man ihn auf ei-

r ner heissen Kupferplatte so weit erhitzte
,
dass er einen

gelben Anflug zeigte
,
und ihn dann auf eine kalte Sil-

1 her -
, Kupfer - oder Messingplalte setzte

^
eben so we-

gelang dieses je mit einem Jaspispetschafl unter glei-

chen Umständen als für den Stahlstempel. Da wir aus

mehreren Versuchsreihen schliessen mussten
,

dass zu

starke Hitze der Erzeugung unmittelbar sichtbarer Bilder

nachlheilig sei, so wurde eine Versuchsreihe auf folgende

Weise gemacht. Auf die zur Erhitzung dienende Kup-

ferplatte wurde das . früher erwähnte mit W^asser ge-

füllte Blechgefäss gesetzt
,
und die Platte so erwärmt

,

dass das Wasser längere Zeit die Temperatur von 75°

R. behielt, das Maximum der Temjjeratur, welches ein

mit der Platte und dem Gefässe in Berührung befindli-

ches Thermometer zeigte
, war 130® R. Stahl und Jas-

pis unter diesen Umständen auf der Kupferplatte erhitzt,

gaben auf Kupfer und Silber schöne sichtbare Bilder

,

u. zwar Jaspis schon bei viel niedrigem Temperaturen

als Stahl.

Ich mache jedoch besonders darauf aufmerksam
,
dass

unpolirle Kupferplatten
,

die auf einem gezackten eiser-

nen Ringe lagen und mit demselben langsam erhitzü,

aber auch wieder langsam bis zur gewöhnlichen Tem-
peratur des Zimmers erkältet wurden

,
sehr deutliche

nnmittelbar sichtbare Bilder des Ringes zeigten. Diese

Erscheinung scheint jedoch darin ihren Grund zu ha-

ben
,
dass an den Stellen

, wo die Kupferplatte auf dem
Eisen lag

,
ihre Oxydation nicht so frei vor sich gehen

konnte ,
als an den andern

,
und ich finde darin nichts

dem Obigen Widersprechendes.

9) Zur Hervorbringung eines unmittelbar sichtbaren

Bildes scheint möglichste Reinheit der Oberfläche, wenn
nicht unumgänglich nöthig

,
doch wenigstens besonders

günstig.

Wir haben auf Silber unmittelbar sichtbare Bilder er-

halten; die Platten mochten mit Oel oder mit verdünn-

ter Salpetersäure geschliffen sein
,

es zeigte sich aber

nie ein solches Bild
,
wenn die Platten nicht so viel als

möglich vom Oel gereinigt waren. Auch die Stahl- und

Jaspisflächen mussten möglichst rein sein. Drückt man
ein Petschaft in Siegellack ah und setzt es dann auf eine

Silber- oder Kupferplatte, so erhält man leicht ein sicht-

bares Bild
;
von solchen Bildern sprechen wir hier nicht.

10) Unmittelbar sichtbare Bilder, von Stahl auf Silber

erhalten , in Quecksilberdämpfe gebracht
,

condensirten

die Dämpfe langsamer und schwächer an denjenigen

Stellen
,
wo sich die Silberfläche durch Einwirkung des

Stahls verändert zeigte.

Vier solcher Bilder
,
von Stahl auf Silber erhalten

,

zeigten in Quecksilberdämpfen sogar das Eigenthümliche,

dass die anfänglich veränderten Stellen allmälig wieder

das ursprüngliche Aussehen der Silberfläche annahmen

,

während dem sich die Dämpfe an den anfänglich un-

veränderten Stellen niederschlugen. Bilder auf Kupfer

mit Joddämpfen behandelt
,

Hessen nicht deutlich er-

kennen, an welchen Stellen die Condensirung am stärk-

sten war.
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11) Es sclieint als wenn tlurcli öftere starke Erwär-

mung und Erkältung mit Silber plattirter Kupferplatten,

oder auch reiner Kupfer- oder Messingplatten, die ober-

flächliche Schicht derselben
,
wenn auch nur bis auf

eine geringe Tiefe ,
dergestalt verändert wird ,

dass sie

die Eigenschaft verliert unmittelbar sichtbare Bilder auf

die oben bezeicbnete Weise zu geben; auch die Ober-

fläche des abzubildenden Körpers scheint solche Ein-

wirkungen erleiden zu können ,
dass sie die Eigenschaft

unmittelbar sichtbare Bilder auf Kupfer oder Messing

bervorzubringen ,
verliert.

Den ersten Tbeil dieses Satzes glauben wir daraus

folgern zu müssen ,
dass wenn mehrere soldier Bilder

nach einander auf derselben Platte hervorgebracbt wur-

den
,
die letzten stets schlechter gelangen

,
und dass auf

mebrern Platten, die schon vielfach zu solchen Versu-

chen gebraucht und wieder abgescbliften worden waren,

jedoch nur so viel als zur Yernidilung der Bilder nö-

tbig war
,

zuletzt doch
,

aller Sorgfalt ungeachtet ,
keine

solche Bilder mehr erhalten werden konnten. Einige

solcher PlalLen wurden später stark mit Kohle ’abge-

schliffen, und die Bilder gelangen dann aufs Neue, Was

den zweiten Theil anbetrifft , so wird derselbe dadurch

sehr wahrscheinlich, dass mit dem Stablpetschaft durch-

aus kein immittelbcr sichtbares Bild gelang ,
wenn der

Stahl gelb oder blau angelaufen war; wurde die Stahl-

fläche aber von dem farbigen Anfluge gereinigt ,
so ge-

langen die Bilder aufs neue.

12) Bedeutende Temperaturdifferenzen bringen in sehr

kurzer Zeit eben so gut Abbildungen hervor, als geringe

in längerer Zeit
;

lässt man aber stark eihitzte Körper

auf dünnen anfänglich kalten Metallplatten langsam ab-

kühlen
,

so entstehen meistens nur unbestimmte und

schwer erkennbare Bilder , besonders wenn die Körper

nicht so lange in Berührung sind, dass ihre Temperatur

bis zu der der Umgebung herabfällt, Stahl, bis zur

kirschrothen Farbe erhitzt, gab, wenn er eine halbe Se-

cunde lang mit Silber in Berührung blieb, nur ein sehr

unbestimmtes Bild; dauerte die Berührung einige Minu-

ten, so erschien die Abbildung überhaupt sehr zweifel-

haft , wie auch in einigen anderen Fällen. Wurde die

Platte und der abzubildende Körper neben einander

möglichst gleichmässig erhitzt
,

dann beide heiss auf

einander gesetzt
,

so erhielten wir selbst in einigen Mi-

nuten kein eigentliches Bild, höchstens war die Stelle

zu erkennen
, wo der Körper auf der Platte gestanden

hatte.

13) Die Erscheinungen
, welche sich zeigen

, wenn
man gute und schlechte Wärmeleiter sich unter mög-

lichst gleichen Umständen auf Kupfer oder Silber abbil-

den lässt, sind nicht immer vollkommen gleich.

Liessen wir Stahl und Jaspis, erwärmt oder nicht,

auf Silber nicht unmittelbar sichtbar abbilden und brach-

ten hierauf die Platte in Quecksilberdämpfe
, so setzten

sieb die Dämpfe stets bei dem Bilde von Jaspis dort

zuerst an, wo sich die vertieften Stellen befanden; bei

dem Bilde von Stahl fand in der Regel das Umgekehrte

statt. Jaspis biklete sich leicliter unmittelbar sichtbar ab,

wenn er nicht so stark erhitzt war als Stahl. Ein Unter-

schied zwischen dem Verhalten guter und sclilechler

Wärmeleiter scheint sich auch aus folgenden Versuchen

zu ergeben
, die bis jetzt zwar nur neun Alal

, sechs

Mal auf Kujifer, zwei Mal auf Silber und ein Mal auf

Messing wiederholt wurden
,

jedoch mit vollkommen

gleichem Erfolg. Ein Stahlpetschaft
, zwei Platinamün-

zen , ein Jaspispetschaft und ein Glas , auf welchem die

Worte ((Tara 1378^4 Gi’an » matt eingesehliflen waren,

wurden bei gewöhnlicber Temperatur des Zimmers auf

die Platten gesetzt
,

bieraid zusammen langsam bis un-

gefähr zu GtP R. erwärmt , einige Minuten bei dieser

Temperatur erhalten
,
und dann wüeder langsam bis zur

ersten Temperatur abgekühlt. Der Erfolg war, dass die

guten Wärmeleiter ziemlich schlechte Bilder gegeben

hatten
,

die nur durch Condensirung von Dämpfen gu
sichtbar wurden ; Jaspis und Glas hatten schöne unmit-

telbar sichtbare Bilder gegeben
, so dass die auf dem

Glase gravirten Worte und Zahlen vollkommen sichtbar

waren.

14)

Bei der constanten Temperatur 0° R. sowohl der

Platte als der abzubildenden Körper, geschieht die Ab-

bildung nur schwierig und erscheint uns sogar zwei-

felhaft.

Die Vei’suche wurden in einem Calorimeter arge-

stellt
,
nachdem w'ir auf andere Weise schon mehr als

300 Bilder erhalten hatten
,
und daher schon zu einer

ziemlichen Üebun^ im Auffinden vorhandener Bilder
a

gelangt waren. Es wurden die besten Platten gewählt

und besondere Sorgfalt auf ihre Politur verwendet. Die

abzubildenden Körper waren solche
,

die uns bei allen

fi’ühern Versuchen besonders gute Dienste leisteten. Zur

Sichtbarmachung der Bilder wurden warme und kalte

Quecksilberdämpfe *) und Joddämpfe angewendet. Die

*) Ich bemerke liier, dass ich die Methode kalte Quecksilber-

dämpfe zur Daguerrotypie anzuwenden zuerst im September 1840

bei Prof. Stein he il in München kennen lernte und seit der

I

Zeit oft angewendet habe; die Platten werden horizontal in eine

j

Blechbüchse gelegt
,

deren Kupferboden mit Quecksilber amal-

1
gamirt ist. Für die heissen Dämpfe bediene ich mich in der Re-
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Versuche konnten nur in einem Raume angestelll wer-

den
,

in welchem der Thaupunkt für die Luft ausser-

!
halb des Calorimeters bei -j- 0^,2 R. lag (nach Psychro-

! meterbeobachtungen)
,

es ist daher wohl möglich
,

dass

die Feuchtigkeit bei diesen Versuchen einigen Einfluss

!
ausgeübt bat

,
ungeachtet bei dem Einlegen der Platten

und dem Aufselzen der Körper eine Lufterneuerung im

Calorimeter so viel als möglich vermieden wurde. Um
i den möglichen Einfluss der Feuchtigkeit ganz zu ver-

!
bannen

,
hätte ein besonderer Ajrparat construirt wer-

' den müssen
, was sich nicht thun liess

;
auch berechti-

gen uns einige besondere Versuche zu scbliessen
,

dass

Feuchtigkeit bei diesen Versuchen zur Erlangung von

Bildern eher vortbeilhaft als nachlheilig batte wirken

sollen. Wir haben Bilder durch Glimmerplatten hin-

durch erhalten
,
warum hätte das dunkle Licht nicht

durch eine äusserst Rünne Schicht von Feuchtigkeit

hindurch wirken und Bilder erzeugen können ? Wir
weisen auch dieserhalb zurück auf das . was eben über

die Wirkung der Feuchtigkeit bemerkt wurde.

Die Platten wmrclen in der Regel zwei Stunden im
Calorimeter gelassen um zunächst die Temperatur 0° R.

anzunehmen
,
dann blieben sie gewöhnlich noch zwei

Stunden mit den abzubildenden Körpern hn Calorimeter

in Berührung, doch wurden auch einige Versuche ge-

macht, wo die Berührung 8 bis 9 Stunden dauerte; die

Resultate waren dieselben. Die abzubildenden Körper
wurden nur zweimal aus dem Calorimeter genommen,
um sie abtrocknen zu lassen

,
weil namentlich Glas und

Jaspis etwas feucht geworden zu sein schienen. Die Re-
sultate

,
welche wir erhielten

,
sind nun folgende :

Ein Stahlstempel hätte auf 10 verschiedenen Platten

I
10 Bilder geben sollen; es zeigte sich keins.

Eine gravirte Kupferplatte hätte auf drei verschiede-

nen Platten drei Bilder geben sollen
;

es zeigte sieb

keins.

I

Ein Jaspispetsebaft hätte auf 10 verschiedenen Platten

3 10 Bilder geben sollen; es zeigten sich nur zwei, die

I
aber unverkennbar durch Feuchtigkeit gebildet waren.

' Das Glas mit der oben erwähnten Aufschrift hätte

-auf 10 Platten 10 Bilder geben sollen; es zeigten sich

! zwei , die jedoch nur zweifelhaft waren und schwer

sichtbar wurden.

gel eines Apparats von Soleil in Paris, wo die Dämpfe durch

-Erhitzung einer amalgainirteu Silberplatte entwickelt werden.

Mein Jodirapparat hat die von Seguier angegebene Construction,

die ich weiagstens für eben so gut halte, als die von Professor

Mo ers vorgeschlagene.

was letztere Bilder betrifi’t, so wurde schon bei dem
Herausnebmen der Platte aus dem Calorimeter bemerkt,

dass das Glas sieb feucht anfüblte , doch glaubte ich

nicht die Entstehung dieser Bilder der Feuchtigkeit zu-

sebreiben zu dürfen , weil sie sich sehr scharf begränzt

zeigten
;

indessen ist es mir gelungen
,

mit demselben

Glase durch Hülfe von Feuchtigkeit einen Abdruck zu
O

erlangen, wu die angegebene Inschrift vollkommen eben

so scharf und W'eit deutlicher erkennbar war ,
als die

im Calorimeter erhaltene
;
ein zweites solches Bild zeigte

W'egen Ungleichheit der Platte die Inschrift nicht ganz

,

was sich aber gebildet hatte
, war schöner als die Bil-

der aus dem Calorimeter.

Wenn sich aber auch noch zeigen sollte, dass unsere

Versuche im Calorimeter in Folge irgend welcher Um-
stände unrichtig wurden

,
w'enn sieb auch mit vollkom-

mener Sicherheit ergeben sollte
,
dass bei ganz gleichen

constanten Temperaturen wirklich Bilder entstehen, so

wäre diess noch immer kein Beweis für die Nothwen-

diokeit der Annahme eines dunklen Lichts in Professor
O

•Moser’s Sinne, indem man diese Erscheinung eben so

gut als einen Bew'eis der Hypothese Prevost’s, über

das bewegliche Gleichgewicht der Wäiuie
,
würde an-

sehen können. Dessbalb sind wir auch keineswegs der

Meinung, dass bei vollkommen gleichen und constanten

Temperaturen sich keine Bilder erzeugen werden ,
son-

dern hallen nur dafür
,

dass unter solchen Umständen

eine weit längere und von der Temperatur selbst ab-

hängige Zeit zur Erzeugung eines Bildes erforderlich ist,

als in anderen Fällen. Dass sich auch bei Temperaturen

unter bis — 4° R. Bilder erzeugen können ,
dafür

sjjricht ein vollkommen gelungener Versuch ;
die Kör-

per hatten dabei aber gegen 20 Stunden auf einander

gelegen.

Unsere Arbeiten über diesen Gegenstand sind noch

nicht geschlossen, und wir können uns noch nicht dar-

über bestimmt aussprechen ,
ob wir der Annahme Prof.

Moser’s wegen des dunkeln Lichts beistimmen, oder

nicht; so viel aber gebt aus unsern Versuchen unzwei-

felhaft hervor ,
dass bei der Abbildung zweier Körper

auf einander die Wärme einen bedeutenden Einfluss

auszuüben vermag.

Nachtrag
(geschrieben am 26. November.)

Was oben, Punkt 4, von der Einwirkung des Tages-

lichts auf die unmittelbar sichtbaren Bilder gesagt ist

,
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hat wegen der noch immer fortwährenden trüben "Wit-

terung bis jetzt noch nicht gründlich geprüft werden

können ,
doch sprachen einige Beobachtungen dafür ,

dass der Satz keine Anwendung hat auf solche Bilder

,

die nach ihrer A’erfertigung einige Tage im Dunkeln

aufbewahrt worden sind. Das Schwächerwerden und

Verschwinden der Bilder ist zwar mehrfach beobachtet

worden, jedoch nur bei neuverfertigten, welche entwe-

der gar nicht oder doch nur einige Stunden im Dun-

keln aufbewahrt worden waren. Es ist daher wohl mög-

lich ,
dass hier nicht dass Tageslicht

,
sondern irgend

ein anderer noch unbekannter Umstand
,

die Ursache

der Erscheinung war.

In Bezug auf Punkt 5 ist zu bemerken, dass sich der-

selbe durch mehrere neuere Versuche bestätigt gefun-

den hat, es darf jedoch die Erhitzung nicht zu weit

getrieben werden, denn in diesem Falle zeigte sich zu-

weilen ,
dass das Bild wieder sichtbar wurde. Einige

solcher Bilder auf einer mit Silber platlirten Kupfer-

platte gingen sogar in negative über und blieben dann

unverändert. Es ist mir auch gelungen einige nicht un-

mittelbar sichtbare Bilder durch allmälige Erhitzung

der Platte ganz verschwinden zu maclien
,
und zwar

gelang diess leichter mit solchen, die bei geringen Tem-
peraturdifterenzen erhalten wurden

,
als mit andern, die

mit Hülfe hoher Temperaturen verfertigt waren
;

letz-

tere Hessen immer Spuren zurück
,
welche freilch oft

nur für denjenigen erkennbar waren
,

welcher wusste
^

dass an dieser Stelle der Platte ein Bild gewesen war.

Das Verfahren
,

welches in der Anmerkung zu 13)

angegeben wird, um mimittelhar sichtbare Bilder zu er-

halten ,
zeigte sich

,
wie dort gesagt ist

,
nur vortheil-

haft für schlechtere "Wärmeleiter
, obgleich auch gute

Wärmeleiter auf diese Weise schon Bilder gaben
,

so

blieb doch noch zu untersuchen
,
oh nicht von diesen

durch Erhöhung der Temperatur bessere Bilder zu er-

halten wären. Diess hat sich denn auch so gezeigt, und

wir sind hierdurch zu einem V^erfahren gekommen

,

welches vielleicht eine solche Ausbildung wird erhalten

können , dass man mit Sicherheit stets eine Abbildung

erhalten kann
,
wenn nur der abzuhildende Körper eine

Temperatur verträgt ,
die höher als die des siedenden

Wassers ist
,
und niedriger

,
als diejenige

,
hei w'elcher

Stahl die gelbe Färbung anzunehmen beginnt. Wir ver-

fuhren zur Erlangung solcher Wärmehilder auf folgende

Weise : Ueher der Flamme einer Berzelius’schen

Weingeistlampe vsmrde eine dünne Kupferplatte von un-

gefähr 20 Quadratzoll Grösse gelegt
;

auf diese kamen

die Platten , worauf das Bild entstehen sollte
,

welche

bei unseren Versuchen 5 Quadratzoll Grösse hatten, und

auf diese die abzuhildenden Körper. Letztere waren g e-

wöhnlich der oben erwähnte Stahlstempel , das Jaspis-

petschaft
,
ein kleines Stahlpetschaft, sorgfältig gereinigte

Platinamünzen
,
und zwei verschieden gravirte Kupfer-

platten. Hierauf wairde das Ganze nicht zu schnell er-

hitzt
,
bis zu der Temperatur

, wo eine gut polirte Ku-
pferplatte eine bemerkbare A^eränderung ihrer Farbe zeigt.

Hierauf wurde die Lampe verlöscht und die Körper

von der Platte genommen. Auf diese hat besonders

mein Gehülfe bei diesen Versuchen, Hr. Stud. Magsig,
eine ziemliche Anzahl Bilder erhalten

,
die besonders

auf Kupferplaften oft so schön waren, dass es mir leid

that dieselben vernichten zu müssen, um die Platten zu

neuen Versuchen anzuwenden. Die Dicke der Platten

war gewöhnlich ein Sechstel Linie, doch sind auch Plat-

ten von der Dicke einer halben Linie mit gleichem Er-

folg angewendet worden. Die Dauer der Erhitzung war

im Mittel 8 bis 10 Minuten, die geringste 3, die grösste

15 Minuten. Es war übrigens gleich ob die Erwärmung
durch die Platte zum abzubildenden Körper oder um-
gekehrt vor sich ging, wenn nur die gehörige Hitze er-

reicht wurde. Vorzugsweise wurden Kupferplatten an-

gewendet
,

doch haben wir auch mehrere gelungene

Bilder auf mit Silber plattirtem Kupfer und auf Messing

erhalten. Ich hatte nur eine einzige sehr schlecht polirte

Stahlplalte
,

auf welcher ich jedoch ein ganz leidliches

Bild des Stahlstempels erhielt. Am schönsten zeigten

sich besonders diese TVcirmehilder

,

denn so glaube ich

dieselben mit Recht nennen zu dürfen
,
auf Kupferplat-

ten
,
wo Farbenspiele hervortraten

,
die höchst interes-

sant sind , und welche wir durch einfache Erhitzung

polirter Kupferplatten nicht erhalten konnten; diese ver-

dienen wohl besonders von einem Ghemiker genauer

untersucht zu werden. In wiefern bei diesem Farben-

spiele elektrische Thätigkeit etwa im Spiele sein mag

,

darüber hoffe ich mit der Zeit noch seihst einige Unter-

suchungen anzustellen, wenn ich mir die dazu nöthigen

Ilülfsmittel verschaffen kann. Ich will in dieser Bezie-

hung hier nur Einiges erwähnen Eine Kupferplatte, auf

welcher einige "Worte gravirt waren
,
wurde auf eine

andere sorgfältig polirte Kupferplatte gelegt ,
und beide

ungefähr bis zu 130® R. erhitzt. Es hatten sich auch die

feinsten Züge der Schrift abgebildet. Der Grund des

Bildes war rolhgelb , die Schriftzüge lichtgelbgrau.

Bei einem andern Bilde war der Grund ein schönes

Roth mit einem schwachen violetten Schein , die Buch-

staben dagegen'^gelb.
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Ein drittes Bild hatte eine dunkelrothe Farbe
,

die

stärker in das Violette spielte
,

die Buchstaben waren

rolh.

Ein viertes hatte silbergrauen Grund
,

die Buchstaben

I

waren roth.

Auf eine Kupferplatte waren Stahlstempel und Jaspis-

petschaft zugleich aufgestellt und zugleich abgenommen

worden. Der Stahlstempel hatte eigentlich ein negatives

Bild gegeben
,
denn die vertieften Stellen halten fast

ganz die Farbe der Platte
,

die im matten reflectirlen

Tageslicht sich schön rothgelblich zeigte , der Grund

des Steinpels war blau und das ganze Bild ausserhalb

der Gränze des Stempels mit einem braun -rothen Ring

umgeben , der sich allmälig mit gelblicher Farbe verlor

und eine Breite von ein Viertel Linie halte. Das Pet-

schaft hatte ein ähnliches jedoch schwächeres Farben

-

spiel bewirkt , der Grund war bläulich
, die Buchstaben

aber fahlgelb
;
auch hier fehlte ein dunkler sich allmälig

verlierender Ring ausserhalb der Gränze des Petschafts

nicht, der aber eine bläuliche Farbe hatte. Diesen ei-

genthümlichen Ring als Umgränzung des ahgebildeten

Körpers haben wir stets erscheinen sehen
,
in allen Fäl-

len, wenn der Körper kleiner war als die Platte auf

welcher er ahgebildet wurde , die Farbe desselben war

!

jedoch sehr verschieden auf A crschiedenen Platten. Noch

j

müssen wir hier einen schönen Farhenwechsel erwäh

Inen, den wir auf folgende Weise erhielten: Der mit

seiner obern Messingfassung Zoll lange Stahlstempel

wurde mit dem Messing unten auf die Kujiferplatte der

Lampe gesetzt
,

hierauf auf die jetzt oben befindliche

Stahlfläche eine polirte Kupferplatte gelegt und so etwa

15 Minuten lang erhitzt. Die Kupferplatte hatte einen

weisslichen Schein angenommen und der Stempel halte

sich als röthlicher Kreis ahgebildet, die innern Details

waren kaum erkennbar negativ. Hierauf wurde die Platte

mit dem Bilde auf der Kupferplatle der Lampe erhitzt
;

während die Platte selbst erst wieder kupferroth wurde

and dann nur diejenigen Farbenänderungen zeigte, die

nan an jeder andern polirten Kupferplatte ohne Bilder

aemerkt haben würde
,
wurde das Bild des Stempels

;rst dunkelroth . dann bildete sich ein sehr schmaler

lunkelgrauer fast schwarzer Strich
,

welcher das Bild

und begränzte
;

hierauf nahm ein kleiner Fleck ziem-

ich in der Mitte des Bildes eine schöne bläulich grüne

?arbe an, welche sich allmälig genau bis an die dunkle

jinie gleichmässig verbreitete
^

diese Farbe veränderte

ich ziemlicli schnell in ein Rothgelb
, was auf der ei-"

len Seite mit runder Begränzung ein wenig über die

frühere Gränze des Bildes hinausging und sich dann

nicht weiter veränderte.

Die zur Abbildung angewandten gravirten Kupferplat-

ten waren etvs as kiumm, und um den Abstand zwischen

ihnen und der Platte
,
worauf das Bild entstehen sollte ,

zu vermindern
,
waren wir oft genöthigt Bleistücke auf-

zulegen
;

zur innigen Berührung brachten wir auf diese

Weise die Platten eigentlich nie
5
den Abstand zwischen

beiden Platten schätzte ich öfter auf etwas mehr als ein

Viertel Linie
,
dann zeigte sich aber auch gewöhnlich

ein verwischtes Bild, in welchem man jedoch im schwach

reflectirten Lichte seihst die feinen Buchstaben fast im-

mer noch ziemlich deutlich erkennen konnte. Mehrmals

zeigten sich auch die Bilder so, dass die vertieft gravir-

ten Stellen sich mit gleicher Farbe wie der Grund ab-

gehildet hatten, mid sie schieden sich dann nur dadurch

ab , dass die Ränder derselben nach aussen hin mit an-

ders gefärbten Streifen eingefasst waren. Die Streifen

zeigten sich nie vollkommen scharf hegränzt , sondern

verloren sich stets allmälig
, zuweilen auf den Kupfer-

platten mit eigentliümlichem Farben spiel. Ueberhaupt

muss ich hier nochmals auf das zurückkommen
, was

schon oben über die vorzugsweise Ahhildung der Rän-
der bemerkt wurde. Diese trat bei vielen Versuchen be-

sonders deutlich hervor , mochten diese nun bei niedri-

gen oder bei hohen Temperaturen angestellt werden.

Rund vertiefte oder wellenförmige Flächen
,

die in Da-

guerreschen Lichtbildern sehr schön zu erkennen sind
,

stellten sich bei unsern Versuchen nie dar
5
nur die

Ränder bildeten sich ab und das Bild erschien stets

flach. Besonders deutlich zeigte diess ein Wappen in

Topas geschnitten
,
um welches ein breites Ordensband

dargestellt war
;

wir erhielten hiervon mehrere schöne

Bilder durch Condensirung von Quecksilberdämpfen auf

Silberplatten
,
jedoch stets nur die R.änder

,
ohne dass

das Wellenförmige des Bandes im Bilde zu erkennen

gewesen wäre. Auflällend zeigte sich noch dasselbe bei

einer der gravirten Kupferplatten , auf welcher in eini-

gen Stellen schmale wellenförmige Vertiefungen" einge-

schlagen waren um einige Buchstaben zu vernichten
^

letztere waren aber durch zurückgebliebene schmale Risse

noch zu erkennen ,
in den Bildern zeigten sich daher

wohl die Buchstaben
,

aber nie die Vertiefungen
,

so

lange, als ihr Wärmestrahlungsvermögen mit dem der

Grundfläche einerlei war , w urde abèr die Gnmdfläche

gereinigt, nachdem sie oxydirt worden war, die Vertie-

fungen dagegen nicht, so bildeten sich auch diese ab.

Waren bei vertieften Gegenständen die Ränder w eit von

einander
, der vertiefte Grund aber mit der Grundfläche

2
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von gleichem Ausselien ,
so bildeten sich oft

,
sowohl

hei unmittelbar sichlharen Bildern als hei solchen, die

erst durch Dämpfe sichtbar gemacht wurden
,

oben nur

die Ränder als schmale Streifen ab, die dort in einan-

der liefen wo im Original die Ränder nahe an einander

traten. Durch einige Versuche auf Kupfer, welche dess-

halb besonders angestellt wurden
,
haben wir gefunden

,

dass es möglich ist
,

sichtbare Wärmehilder ,
die sich

etwas unheslimml zeigten und deren Ränder nach aus-

sen zu durch Streifen eingefasst waren ,
schärfer zu be-

kommen
;
diess geschah, indem die Kupferplatte, nach-

dem der abzubildende Körper abgenommen war, weiter

erhitzt wurde-, das auf dem Grunde der Platte sich bil-

dende gelbbraune Oxyd verbreitete sich alhnälig gegen

die entstandenen Bilder, vernichtete die farbigen Strei-

fen und das Bild wurde dadurch schmäler und schäifer

hegränzt. Diesem ganz analog ist eine Erscheinung, wel-

che ich mehrfach beobachtet habe bei Bildern, die durch

Quecksilherdämpfe auf Silber ganz nach Hrn. Moser s

A^erfahren erhalten wurden. Die Dämpfe condensirten

sich zunächst auf dem (jrunde der Platte und die Bil-

der erschienen viel breiter als das Original
,

allmälig

aber rückte die Condensirung gegen das Bild vor und

dasselbe wurde immer schmäler, bis beiläufig zur Breite

des Originals seihst
5

solche Bilder entsprechen unsern

negativen unmittelbar sichtbaren Bildern
;

b'ei denjenigen,

welche unsern positiven entsprechen ,
schien es mir öf-

ter als wenn die Condensirung von den Rändern be-

ginnend sich nach Innen verbreite. Diese Beobachtungen

wurden von mir früher gemacht
,

als ich die unmit-

telbar sichtbaren Bilder entdeckte. Das Vorhandensein

von Rändern ist aber keineswegs Bedingung zur Er-

zeugung eines Wärmebildes, sie wirken nur insoferne

,

als sie eine Verschiedenheit im Wärmeübergang bewir-

ken : wo diese Verschiedenheit auf andere Weise be-

dingt wird ,
kann ebenfalls ein Bild entstehen. Als Be-

weis führe ich folgenden A^ersuch an. Auf eine polirte

Kupferplatic wurden mit einem Pinsel einige Worte mit

schwarzer Tusche geschrieben und die Platte darauf

stark erhitzt
,
um alle flüchtigen Stoffe so viel als mög-

lich zu verdamjifen; diese Platte wurde alsdann zur Er-

zeugung von AA^ärmehildern benutzt, die damit eben so

so gut gelangen
, wie mit einer gravirten Platte.

Der Einfluss der A^erschiedenheit der Wärmestrahlung

geht auch aus folgenden A'ersuchen hervor. Eine frisch-

gravirte möglichst reine Messingplatte , hei welcher die

A'ertiefungen
,

die unvermeidlichen Rauhheiten abge-

rechnet
,
gleiches Aussehen mit der Grundfläche hatten,

wurde auf Kupfer abgebildet; der Grund des Bildes er-

schien silbergrau
,

die Buchstaben ebenfalls silbergrau

,

sehr wenig verschieden vom Grund und nur die von

den Rändern nach aussen gehenden farbigen Einfassun-

gen schieden sich deutlich vom Grunde ab. Als einige

der gravirten Buchstaben in den A^ertiefungen mit Tu-
sche geschwärzt worden waren, und wir die Platte vor-

her erhitzt hatten zur Verdampfung der flüchtigen Sub-

stanzen, bildeten sich die geschwärzten Buchstaben rolh,

die andern aber wie früher ah.

Als Curiosität führe ich hier noch an
,

dass wir von

einem fünf Jahre alten Kupferstich in 7 bis 10 Minuten

einige ganz wohl sichtbare Wärmehilder auf Kupfer ganz

nach der früher angegebenen Weise erhalten haben.

Es mögen hier noch ein Paar besondere A^eisuche

erwähnt werden. Auf einer Kupferplatte wurde bei ge-

ringer Temperaturdiflerenz ein Bild gewonnen, durch

Jod sichtbar gemacht
,
und hierauf die Platten in unter-

schweflichtsaures Natron i>elegt : das Bild verschwandU O '

mit dem Jod von der Platte, diese wurde dann mit ko-

chendem Wasser gewaschen
,

das Bild konnte nun hier

durch Jod nicht wieder sichtbar gemacht werden ,
son-

dern schien ganz verschwunden zu sein

Ebenfalls auf einer Kupferplatte wurde bei hohen Tem-
peraturdiü’erenzen ein Bild gewonnen , durch Joddämpfe

sichtbar gemacht und dann in unterschweflichtsaurem Na-
O

tron 20 Stunden gelassen, ohne dass das Bild verschwand.

Die Platte wurde hierauf mit kaltem Wasser gewaschen,

etwas mit Oel und Trippei gereinigt, hiernach bis zum

Rothwerden erhitzt
;
jetzt schien das Bild verschwunden,

als aber etwas stark verdünnte Salpetersäure auf die

Platte gegossen wurde, kam das Bild wieder zum Vor-

schein.

Es ist durchaus nicht meine Absicht hier in theoreti-

sche Betrachtungen über die Resultate unserer Versuche

einzugehen, deren Anzahl jetzt schon mehr als 500 be-

trägt , ich verschiebe diess bis ich einige andere Anga-

ben Hrn. Prof. Moser ’s auf ähnliche Weise werde ge-

prüft haben
,
wie es hier mit dem Einfluss der Wärme

bei der Abbildung zweier Körper auf einander gesche-

hen ist. Dass die vorstehenden Untersuchungen nicht

auf eine mehr wissenschaftliche Weise angestellt sind
,

hat seinen Grund darin, dass dazu mehrere besondere Ap-

parate nothig gewesen wären
,

deren Anschafiung mir

für jetzt wenigstens nicht möglich war und verdiene ich

desshalb keinen Tadel.

Ich bemerke noch, dass ich schon im Juni 1841 die

negativen unmittelbar sichtbaren Lichtbilder entdeckte

,

früher als die Kunde davon aus Paris nach Kasan kam,

auch glaubte ich aus zwei Versuchen schliessen zu müs-
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I

sen
,

dass solche Bilder wieder in positive übergehen

I

können
;

iheils ungünstiger Zustand der Atmosphäre
,

hauptsächlich aber Mangel an Materialien
,

hinderten

mich, diess weiter zu verfolgen. Hr. Prof. Moser hat

einen solchen Wechsel der Bilder
,

der noch mehrfach

sein kann ,
dargethan. Ferner veranlassten mich einige

Versuche zu dem Schlüsse, dass eine erhöhte Tempe-

ratur in der Camera ohscura der Erzeugung deutlicher

und schöner Lichtbilder nacljtheilig ist.

Ungeachtet der aus*gezeichneten Achtung, welche ich 1842. i' i" l
fff

für Hrn. Prof. Moser hege, mit welchem persön lieh Le 14 juin. Aig .fille A. 55“40',4 7P 5' 0 71“ 5,1

befreundet zu sein ich mir für eine Ehre schätze

,

er- )) » » ) B. 55 48 ,5 70 49, 9 70 50,0

laube ich mir doch zu bemerken
,

dass ich einigen Re- Le 17 juin. B B 55 36 ,6 71 0, 4 71 4, 5

( sultaten welche derselbe mit Hülfe gefärbter Gläser er- » I) )) ). A. 55 40 ,5 71 0, 7 71 1,7

hielt
,

kein rechtes A^ertrauén schenken kann
,

weil un- Le 21 juin. » A. 55 45 ,4 71 13, 3 71 6, 5

geachtet der Mühe
,
die ich mir desshalb vor zw ei lah- I) « I) » B. 55 40 ,0 71 9, 9 71 11,5

i ren in Berlin, Wien, München, Paris und London Le 1 juillet. )) B. 55 39 ,5 71 0, 4 70 55 5

[

geben habe
,

ich nicht so glücklich gew esen bin
,

auch » I) « ). A. 55 46 ,6 71 3, 0 71 0,7

nur ein einziges gefärbtes Glas von eines Quadratcenti- Le 5 juillet. . A. 55 47,5 71 3, 1 71 0,7

meters Grösse zu erlangen
,
welches nicht das geringste

weisse Licht durchgelassen hätte. Einige Versuche Hrn.

M OS er ’s müssen daher mit Hülfe des Heliostats und

guter Prismen geprüft werden
,
was ich beabsichtige im

nächsten Frühjahr zu thun
, wenn ich bis dahin mir

noch eioige kleine Apparate aus dem Auslande verschaf-

fen kann
,

die ich dazu nöthig finde.

2k . Note sur l’inclinaison magnétique de

Peking^ communiquée par M. l’académicien

KUPFFER. (Lu le 3 février 1843).

J’ai de'signé par i' l’inclinaison observée dans le plan

du méridien magnétique, par i'' et i'" les inclinaisons

observées dans les deux autres plans, et par i l’inclinai-

son calcifiée par la combinaison des valeurs i’, i'' et i'",

c’est-à dire, selon la formule connue

cotg i
^ "É ^°^g “P ‘^o^^g

O

On devrait toujours avoir i ZH i\ et la dilFérence entre

ces deux valeurs permet de juger de leur exactitude.

i

55“38',4

55 36, 0

55 34, 5

55 36, 5

55 44, 2

55 41,0

55 34,2

55 40, 9

55 41, 5

En 1830, le 30 décembre, M. George Fuss a trouvé

pour l’inclinaison de Péking

54“ 52,1

on voit donc que l’inclinaison y a considérablement aug-

menté, et savoir de 48' environ dans 12 ans, ou de 4'

par au.

25. Observations sur les Perdrix-geants du

Caucase et de l’Altaï [Perdix caucasica et

altaica) comme types d'un so us -genre par-

ticulier DU genre des Perdrix, par J. -F.

M. Gachk évitch, membre de la mission ecclésiastique

russe à Péking, m’a envoyé une première série d’obser-

vations sur l’inclinaison magnétique de cette ville dont

ije communique ici les valeurs, quoique leur exactitude

,

se trouve compromise en quelque sorte par une avarie,

!

arrivée à l’instrument pendant le transport, et qu’on n’a

])U tout-à-fait réparer. Les observations ont été faites

.dans le plan du méridien magnétique et dans deux autres

plans verticaux, coupant le méridien magnétique sous un

angle de 120“ de chaque côté; cette méthode donne deux

(Valeurs à la fois pour l’inclinaison, et la différence, qui

existe entre les deux valeurs, peut servir de critère pour

[leur exactitude
;
de sorte qu’on pourra facilement juger

des limites des erreurs dont les résultats peuvent être

' affectés.

BRANDT. (Lu le 3 mars 1843.

C’est àM de Steven, naturaliste distingué et in-

specteur de l’économie rurale dans la Russie méridionale,

!
à Symphéropol en Crimée, que nous devons la pre-

mière description et la figure d’un mâle adulte d un oiseau

I

des plus remarcpiables de l’ordre des Gallinacés, oiseau

Les observations et le dessin de M. de Steven, faits

en Géorgie en 1792, ont été envoyés par le célèbre bo-

taniste Marschal de Bieberstein à l’illustre Pallas.

Ce dernier, d’après ces matéiiaux, mentionna cet oiseau

dans la Zoographie, vol. 11, p. 76, et le plaça dans son

grand genre Tétrao, entre Teti ao paradoxus {Sy/ > ha} tes

paradoxus IlUger') et Perdix C'nerea.
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ferruoineo irroratae, in junioribus cinereae. Gula et guttur

iiec non colli lalera alba. Tectricum alarum maxima pars

in medio margine macula oblonga ferruginea nolatae.

Pennae pectorales posteriores, abdominis anterioris partis,

nec non bypocbondriorum pennae margine castaneae vel

ferrugineae, atro limbatae, medio nigro-cinereae, pallide

fuscesccnte punctnlatae et tenuissime subundulatae. Ab-

dominis posterior pars cum crisso et femoribus cinereae

tenuissime pallide ferrugineo fasciolatae et marginulatae.

Remiges primariae ultra medium usque albae, apice nigro-

fuscae. pallide ferrugineo subpunctulatae.

Maris adulti mensurae.

A rostri apice ad caiulae apicem 22".

Rostri longiludo ad froi tern 3'”.

'farsi longitudo 2" 3"'

Calcaris longitudo 6 ".

Alae longitudo ab angulo bumerali 10" 3'".

Caudae longitudo 5" 6"'.

Habitat Caucasi summa calumina.

1 Spec. 3. Perdix (Megalopcrdix) Nigelli.— Lopbopborus

Nigelli, Jardine and Selby Illustrations of

Ornitbology, n. 5, tab. 76 fern, et ib. tab. HI
masc.

Tetraogallus Nigelli, Gray Indian Zoology II.

cum figura; List of ibe genera of birds, ed. 1
,

18W, p. 62, et ed. 2, 1842. p. 78

C’est à MM. Jardine et Selby, auxquels nous de-

vons la description d’un oiseau des montagnes de la Perse

et des Indes boréales qui ofire une ressemblance qu’on ne

peut méconnaître avec la Perdix caucasica de telle ma-

nière que l’on ]ieut douter même de la différence spéci-

fique. En examinant la figure 76 et la description donnée

par Jardine et Selby, on pourrait au moins la j)rendre

pour une femelle assez jeune de Ten'ao caucasien.

La figure d’un autre exemplaire mâle donnée plus

tard par Jardine et Selbj" ib. tab. 141, ainsi que celle

de M. Gray, Indian Zoology vol. Il, faite sur un exem-

|)laire de 1 Ilimalaia du Musée Britannique
,
indiquent ce-

pendant quelques caractères qui font distinguer tout de

suite la Perdix Nigelli de la Perdix caucasica, car la

poitrine est blancbâtre et parsemée de gros points noirs

et sur le baut du dos passe une bande blancbâtre pres-

cpie comme chez l’espèce de l’Altaï. La partie blancbâtre

de la poitrine est manjuée d'une bande noirâtre, plus ou

moins distincte. Si les figures données par les auteurs

anglais que nous venons de citer sont exactes, l’espèce

de l’IIimalaia pourrait ainsi constituer une forme inter-

médiaire entre la Perdix altàica et caucasica. mais dif-

férente de ces deux espèces russes et plus semblable à

l’espèce du Caucase.

BLTLLETm^ ©ES SÉAI^CES DE L’ACADÉMIE.

Seance du 20 janvier (1 février) 1843.

Lecture ordinaire.

M. Jacobi lit un mémoire . intitulé ; lieber die Gesetze der

Electro- Magnete von M.-H. Jacobi und E, Lenz Zweite Ab-

handlung.

Lecture extraordinaire.

M. Meyer lit un extrait de .son mémoire sur le Ginseng,

présenté le 18 novembre
,

sous le titre ; Ueber den Ginseng ;

vorzüglich über die botanischen Charaktere desselben und der

zunächst verwandten Arten der Gattung Panax. Ein Nachtrag

zu dem Aufsätze des Herrn Apothekers Kalau über den Ginseng.

Mémoire présenté.
M. le professeur Knorr adresse à l’Académie un mémoire

intitulé Untersuchungen über das vom Professor Moser zu Kö-

nigsberg entdeckte dunkle Licht und über Erzeugung von TVdr-

niebildern
,
accompagné de plusieurs échantillons de thermogra-

phies produites par le procédé imaginé par l'auteur. Ces échan-

tillons ainsi que le mémoire sont remis à M. Lenz qui les exa-

minera et en rendra compte à la Classe.

Correspondance.
M. le Ministre de l’instruction publique adresse à la

Classe deux barils d’échantillons développés de l’insecte qui, en

1842 ,
a dévasté les champs de blé et les prairies du gouverne-

ment de Simbirsk
,

échantillons qui ont été envoyés à S. E par

M. le Ministre de l’intérieur à l’effet d’en faire déterminer l’es-

pèce. La Classe en charge MM. Brandt et Baer.

M. le Vi ce - p r és i d e n t transmet de la part de M. le Mi-

nistre de la Cour impériale deux peaux de loup noires
,

cinq

peaux de martre zibeline blanches et deux dito rousses, deux

peaux d’écureuil blanches et une bleu-clair, enfin deux défenses

de morse. Tous ces objets sont remis à M. Brandt pour être

préparés et déposés au musée.
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AI. de Bradke, directeur du troisième département des do-

maines, annonce au Secrétaire perpétuel que Al. le Alinistre

des domaines, approuvant parfaitement le projet formé par l’A-

cadémie de publier un dictionnaire des noms populaires des

plantes de la Russie , a chargé ledit département d’enjoindre

aux employés forestiers et à ceux cpii sont attachés aux fermes

modèles de faire tenir à l’Académie des échantillons de toutes

les plantes propres aux contrées qu’ils habitent
,
avec indication

des noms dont elles sont désignées par le peuple
,
de l’usage

qu’on en fait et d’autres données semblables. En conséquence

AI. de Bradke adresse au Secrétaire la minute de l’ordre cir-

culaire à donner à ces employés et le prie d’y marquer les ad-

ditions et les changements que l’Académie pourrait trouver de-

sirables. Il ajoute du reste que , de cette manière l’Académie ne

peut compter que sur les plantes croissant dans les forêts, ainsi

que sur celles des champs et des prés des environs des fermes

modèles dont il n’existe que quatre
, et que

,
pour avoir aussi

ces plantes des autres provinces de l’empire
,

elle avait à prier

M. le Ministre de l’intérieur de charger de la récolte de ces

plantes les médecins de district et les pharmaciens. AI. Meyer,

après avoir examiné le projet de l’ordre circulaire
,

minuté au

troisième département des domaines
,
présente quelques observa-

tions auxquelles cet ordre lui a donné lieu. Résolu de communi-

quer ces observations à M. de Bradke et de se mettre en rap-

port avec le ministère de l’intérieur pour obtenir le concours

des médecins et des pharmaciens dans cette entreprise.

M. de Struve, Ministre - résident de Russie à Hambourg,

communique à l’Académie le résultat d’expériences instituées à

Hambourg pour savoir combien les planches daguerréotypées

sont sujettes à l’inconvénient propre à l’argent poli
,

savoir de

se noircir par l’action de l’air. Ces expériences ont prouvé que

les tableaux héliographiques ne sont pas aussi facilement atta-

qués à leur surface que l’argent poli et que leur durée
,

avec

les précautions nécessaires
,

égale celle des tableaux peints à

l’huile.

M. le Vice -amiral Ri cord, en sa qualité de Président du
comité pour l’examen des méthodes de conservation des forêts

,

adresse au Secrétaire perpétuel un échantillon d’un ciment in-

venté en Angleterre pour lier ensemble les planches du pont

d’un vaisseau. M. Ri cord prie l’Académie de faire soumettre

cet échantillon à une analyse chimique
,

afin d’en découvrir la

composition. La Classe en charge M. Fritzsche.

Communications.
MM. Brandt et Baer annoncent à l’Académie que le docteur

Kolen ati de Prague, compatriote et ami de M. le conservateur

Ruprecht, a le projet d’entreprendre d’ici un voyage scienti-

fique en Arménie et les pays avoisinants. D’après le programme

de ce voyage annexé au rapport des deux académiciens
,

le I

voyageur s’engage à déposer à l’Académie
,

à son retour ,
une ^

partie très considérable de ses récoltes. Il la prie en revanche

de lui prêter son appui en le munissant de lettres de recom-

mandation et d’instructions. La Classe
,
vu le témoignage de AI.

Ruprecht, charge le Secrétaire de prier M. le Ministre et Pré-

j

sident de recommander M, Kolenati à M. le général Neid-
j

ihardt, gouverneur - général de la Géorgie et des provinces du

I

Caucase
, et de lui obtenir une lettre ouverte de la part de AI.

le Alinistre de l’intérieur. Elle charge en outre MM. Brandt,
Baer et AI eye r de rédiger des instructions pour le voyageur

M. L enz annonce à la Classe qu’un • appareil pour la mesure

des marées , semblable à celui qui sert déjà à ces sortes d’ob-

sei-vations dans le port de Sitka, a été commandé par M. Ner-
vander, et que l’occasion se présente de mettre en activité

un troisième appareil de ce genre sur le bord de la mer Blan-

che à Arkhangel où, selon le témoignage de MAI. Lütke et Rei-

necke, un habile officier du corps des pilotes serait chargé

de faire des observations régulières, si on le munissait d’un ap-

pareil ad hoc. AI. Lenz désirant profiter de cette occasion, prie

la Classe de l’autoriser à commander aux frais du Cabinet de

physique l’appareil en question et à l’envoyer à Arkhangel. La

Classe y consent.

Al. Fritzsche annonce à la Classe qu’il a appris à Vladi-

kavkas d’un officier du corps des voies de communication
,

M.

Bakhméteff, que dans le voisinage du Kazbek il existe des

glaciers, et que cet officier est très désireux d’être employé par

1 Académie à des oliservations qui, aujourd’hui, attirent toute

l’attention des géologues relativement à la formation et aux mou-
vements .spontanés des glaciers. Les détails rapportés par AI.

Fritzsche paraissant assez bien avérés, la Classe charge MAI.

Baer et Lenz, conjointement .avec M. le conservateur Hel-
mersen, de s’aboucher sur les moyens de tirer profit pour la

science de la présence dans ces lieux d’un officier instruit
,

et

de rendre compte à la Classe du résultat de leurs délibérations.

Le même académicien présente quelques échantillons de Cnra-

bus caucasiens et la peau d’un serpent qu'il a rapportée de son

qu’il offre au Musée. Il annonce en outre qu’il a

formé une collection de roches de Piatigorsk
,
du Caucase et de

Tiflis et dont il offre également des échantillons à l’Académie ,

si elle croit pouvoir en faire usage. La Classe en remercie AL

Fritzsche et cliargc AI. Helmersen d’examiner sa collection

de roches et de marquer les pièces qui peuvent compléter les

suites du Alusée minéralogique de l’Académie.

Seance du 3 (15) février 1343.

L e c t U r e s extraordinaires.

M. Kupffer lit une Note sur l’inclinaison magnétique de

Pékin.

AI. Brandi lit deux notes intitulées, l’une: Sur une nouvelle

espece de Souslik { Spermophilus brevicauda ) ,
et 1 autre : Sur

i trois nouvelles espèces d'oiseaux chanteurs de Sibérie.

Correspondance.
M. le A^ice - président annonce à l’Académie que le cor-

respondant du Blinistère des finances à Vienne à informé ce Ali-

I

nistère que l’éclipse de Soleil de l’année dernière a fait naître

j

plusieurs inventions relatives aux verres teints et aux télescopes.
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jerruoineo irroratae, in junioribus cinereae. Gula et guttur
j

nec non colli laLera alba. Tectricum alarum maxima pars

in medio margine macula oblonga ferruginea nolatae.

Pennae pectorales posteriores, abdominis ante.rioris partis,

nec non bypocbondriorum pennae margine castaneae xei

ferrugineac, atro limbatae, medio nigro-cinereae, pallide

fuscesccnte punctulatae et tenuissime subundulatae. Ab-

dominis posterior pars cum crisso et femoribus cinereae

tenuissime pallide feriugineo fasciolatae et marginulatae.

R einiges primariae ultra medium usque albae, apice nigro-

luscae. pallide ferrugineo subpiinctulalae.

Maris adulti me n sur a e.

A rostri apice ad caiulae apicem 22".

Rostri longitudo ad froi tern I" 3"'.

Tarsi longitudo 2" 3'"

Cal caris longitudo 6'"'.

Alae longitudo ab angulo bumerali 10” 3”'.

Caudae longitudo 5” 6”'.

Habitat Caucasi summa calumina.

? Spec. 3. Perdix (Megaloperdix) Nigelli.— Lopliopborus

Nigelli, Jardine and Selby Illustrations of

Ornithology, n. 5, tab. 76 fern, et ib. tab. HI
masc.

Tetraogallus Nigelli, Gray Indian Zoology II.

cum figura-, List of tbe genera of birds, ed. 1
,

1840, p. 62, et ed. 2, 1842. p 78

C’est à MM. Jardine et Selby, auxquels nous de-

vons la description d’un oiseau des montagnes de la Perse

et des Indes bore'ales qui ofiVe une ressemblance qu’on ne

peut méconnaître avec la Perdix caitcasica de telle ma-

nière que l’on peut douter même de la difference spéci-

fique. En examinant la figure 76 et la description donnée

par Jardine et Selby, on pourrait au moins la jirendre

pour une femelle assez jeune de Te.rao caucasica.

La figure d’un autre exemplaire mâle donnée plus

tard par Jardine et Selby ib. tab. 141, ainsi que celle

de M. Gray, Indian Zoology vol. Il, faite sur un exem-

plaire de rilimalaia du Musée Britannique
,
indiquent ce-

pendant quelcjues caractères qui font distinguer tout de

suite la Perdix Nigelli de la Perdix caitcasica, car la

poitrine est blanchâtre et parsemée de gros points noirs

et sur le haut du dos passe une bande blanchâtre pres-

que comme chez l’espèce de l’Altaï. La partie blanchâtre

de la jioitrine est manjuée d’une bande noirâtre, plus ou

moins distincte. Si les figures données par les auteurs

anglais que nous venons de citer sont exactes, l’espèce

de rilimalaia pourrait ainsi constituer une forme inter-

médiaire entre la Perdix altaïca et caucasica, mais dif-

férente de ces deux espèces russes et plus semblable à

l espèce du Caucase.

BULLETIN DES SÉANCES DE L’ACADÉMIE.

SeANCE ou 20 JANVIER (1 FEVRIER) 1843.

Lecture ordinaire.

M. Jacobi lit un mémoire . intitulé ; lieber die Gesetze der

Electro - Magnete von M.-H. Jacobi und E, Lenz Zweite Ab-

handlung.

Lecture extraordinaire.

M. Meyer lit un extrait de .son mémoire sur le Ginseng,

présenté le 18 novembre
,

sous le titre : lieber den Ginseng ;

vorzüglich über die botanischen Charaktere desselben und der

zunächst verwandten Arten der Gattung Panax. Ein Nachtrag

zu dem Aufsatze des Hei’rn Apothekers Kalau über den Ginseng.

Mémoire présenté.
M. le professeur Knorr adresse à l’Académie un mémoire

intitulé Untersuchungen über das vom Professor Moser zu Kö-

nigsberg entdeckte dunkle Licht und über Erzeugung von TVär-

mebildern
,
accompagné de plusieurs échantillons de thermogra-

phies produites par le procédé imaginé par l’auteur. Ces éciian-

tillons ainsi cjue le mémoire sont remis à M. Lenz qui les exa-

minera et en rendra compte à la Classe.

Correspondance.
M. le Ministre de l’instruction publique adresse à la

Classe deux barils d’échantillons développés de l’insecte qui, en

1842, a dévasté les champs de blé et les prairies du gouverne-

ment de Simbirsk
,

échantillons qui ont été envoyés à S. E par

M. le Ministre de l’intérieur à l’effet d’en faire déterminer l’es-

pèce. La Classe en charge MM. Brandt et Baer.

M. le Yiee-présid ent transmet de la part de M. le Mi-

nistre de la Cour impériale deux peaux de loup noires
,

cinq

peaux de martre zibeline blanches et deux dito rousses , deux

peaux d’écureuil blanches et une bleu-clair, enfin deux défenses

de morse. Tous ces objets sont remis à M. Brandt pour être

préparés et déposés au musée.
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AI. de Bradke, directe ir du troisième département des do-

maines
,
annonce au Secrétaire perpétuel que M. le Alinislre

des domaines, approuvant parfaitement le projet formé par l’A-

cadémie de publier un dictionnaire des noms populaires des

plantes de la Russie , a chargé ledit département d’enjoindre

aux employés forestiers et à ceux qui sont attachés aux fermes

modèles de faire tenir à l’Académie des échantillons de toutes

les plantes propres aux contrées qu’ils habitent
,
avec indication

des no7tis dont elles sont désignées par le peuple
,

de l’usage

qu’on en fait et d’autres données semblables. En conséquence

AI. de Bradke adresse au Secrétaire la minute de l’ordre cir-

culaire à donner à ces employés et le prie d’y marquer les ad-

ditions et les changements que l’Académie pourrait trouver de-

sirables. Il ajoute du reste que , de cette manière l’Académie ne

peut compter que sur les plantes croissant dans les forêts, ainsi

que sur celles des champs et des prés des environs des fertnes

modèles dont il n’existe que quatre
, et que

,
pour avoir aussi

ces plantes des autres provinces de l’empire
,

elle avait à pi'ier

AI. le Ministre de l’intérieur de charger de la récolte de ces

plantes les médecins de district et les pharmaciens. AI. AI eye r,

après avoir examiné le projet de l’ordre circulaire
,

minuté au

troisième département des domaines
,
présente quelques observa-

tions auxquelles cet ordre lui a donné lieu. Résolu de communi-

quer ces observations à AI. de Bradke et de se mettre en rap-

port avec le ministère de l’intérieur pour obtenir le concours

des médecins et des pharmaciens dans cette entreprise.

M. de Struve, Ministre - résident de Russie à Hambourg,

communique à l’Académie le résultat d’expériences instituées à

Hambourg pour savoir combien les planches daguerréotypées

sont sujettes à l’inconvénient propre à l’argent poli
,

savoir de

se noircir par l’action de l’air. Ces expériences ont prouvé que

les tableaux héliographiques ne sont pas aussi facilement atta-

qués à leur surface que l’argent poli et que leur durée
,

avec

les précautions nécessaires
,

égale celle des tableaux peints à

l’huile.

M. le Vice -amiral Ri cord, en sa qualité de Président du

comité pour l’examen des méthodes de conservation des forêts

,

adresse au Secrétaire perpétuel un échantillon d’un ciment in-

venté en Angleterre pour lier ensemble les planches du pont

d’un vaisseau. M. Ri cord prie l’Académie de faire soumettre

cet échantillon à une analyse chimique
,

afin d’en découvrir la

composition. La Classe en charge M. Fritzsche.

Communications.
MM. Brandt et Baer annoncent à l’Académie que le docteur

Kolenati de Prague, compatriote et ami de M. le conservateur

Ruprecht, a le projet d’entreprendre d’ici un voyage scienti-

fique en Arménie et les pays avoisinants. D’après le programme

de ce voyage annexé au rapport des deux académiciens
,

le

voyageur s’engage à déposer à l’Académie
,

à son retour
,
une

partie très considérable de ses récolles. Il la prie en revanche

de lui prêter son appui en le munissant de lettres de recom-

mandation et d’instructions. La Classe
,
vu le témoignage de AI.

Ruprecht, charge le Secrétaire de prier M. le Ministre et Pré-

sident de recommander M. Kolenati à AI. le général Neid-

hardt, gouverneur - général de la Géorgie et des provinces du

Caucase
,

et de lui obtenir une lettre ouverte de la part de AI.

le Alinistre de l’intérieur. Elle charge en outre MAI. Brandt,
Baer et AI eye r de rédiger des instructions pour le voyageur

AI. Lenz annonce à la Classe qu’un appareil pour la mesure

des marées
, semblable à celui qui sert déjà à ces sortes d’ob-

servations dans le port de Sitka, a été commandé par M. Ner-
vander, et que l’occasion se présente de mettre en activité

un troisième appareil de ce genre sur le bord de la mer Blan-

che à Arkhangel où, selon le témoignage de MM. Lutke et Rei-

necke, un habile olficier du corps des pilotes serait chargé

de faire des observations régulières
,

si on le munissait d’un ap-

pareil ad hoc. AI. Lenz désirant profiter de cette occasion, prie

la Classe de l’autoriser à commander aux frais du Cabinet de

physique l’appareil en question et à l’envoyer à Arkhangel. La

Classe y consent.

AI. Fritzsche annonce à la Classe qu’il a appris à \ ladi-

kavkas d’un officier du corps des voies de communication
,

M.

Bakhméteff, que dans le voisinage du Kazbek il existe des

glaciers, et que cet olficier est très désireux d’être employé par

1 Académie à des observations qui
,

aujourd’hui , attirent toute

1 attention des géologues relativement à la formation et aux mou-

vements .spontanés des glaciers. Les détails rapportés par AI.

Fritzsche paraissant assez bien avérés, la Classe charge AIAI.

Baer et Lenz, conjointement avec M. le conservateur Hel-
inersen, de s’aboucher sur les moyens de tirer profit pour la

science de la pirésence dans ces lieux d’un officier instruit
,

et

de rendre compte à la Classe du résultat de leurs délibérations.

Le même académicien présente quelques échantillons de Cara-

bus caucas/ciis et la peau d’un serpent qu’il a rapportée de son

voyage et qu’il offre au Musée. Il annonce en outre qu’il a

formé une collection de roches de Piatigorsk
,
du Caucase et de

Tiflis et dont il offre également des échantillons à l’Académie ,

si elle croit pouvoir en faire usage. La Classe en remercie AI.

Fritzsche et charge M. Helmersen d’examiner sa collection

de roches et de marquer les pièces qui peuvent compléter les

suites du Alusée minéralogique de l’Académie.

Seance du 3
(
15

)
février 1343 .

L e c t U r e s extraordinaires.

M. Kupffer lit une Note sur l’inclinaison magnétique de

Pékin.

AI. Brandt lit deux notes intitulées, l’une: Sur une nouvelle

espèce de Souslik ( Spermophilus brevicauda), et 1 autre : Sur

trois nouvelles espèces d'oiseaux chanteurs de Sibérie.

G O r r e S P O n d a n ce.

M. le A^ice - pirésidenl annonce à l’Académie que le cor-

respondant du Aliiiistère des finances à Vienne à informé ce Mi-

nistère que l’éclipse de Soleil de l’année dernière a fait naître

plusieurs invctilious relatives aux verres teints et aux télescopes.
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Le chimiste Kuchaureck, entre autres, s’occupant de l’examen

de plusieurs espèces de verres teints
,

les plus propres à l’ob-

servation du Soleil
,

a trouvé • une certaine combinaison de ces

verres très avantageuse pour le but indiqué. Cette combinaison

consiste en deux verres bleu-foncé et un verre blanc -mat inter-

posé
,

ce qui fait que le Soleil
,
vu à travers ce verre composé

,

apparaît d’un rouge foncé, sans rayons, sur un fond bleu-foncé,

tandis que
,
vu par chacun de ces verres à part , l’image du So-

leil prend seulement la couleur du verre sans rien perdre de

son éclat éblouissant. M. le Vice-président, en transmettant

ce verre ,
charge l’Académie de le faire examiner et de lui en

rendre compte. La Classe en charge M. Struve.

M. le V i ce - pré si dent annonce à l’Académie que par or-

dre de Sa Majesté l’Empereur, 51. le Ministre de la cour

impériale a fait envoyer à l’Académie un tigre mort pour le

faire empailler. Ce tigre avait été donné à Sa Majesté Impé-

riale par l’empereur du Brésil. En même temps, le Secrétaire

produit une communication datée du même jour et avec laquelle

la régence du château de Tsarskoïé-Sélo lui a lait tenir ce tigre

qu’il a transmis immédiatement au Musée zoologique.

G <) r r e s j) O n d a n c e.

51. Khaiiykoff adresse au Secrétaire perpétuel un mémoire

de mathématiques publié en langue russe sous le titre ; Ilac.ii;-

40BaHie Hi3icoTopMXi> npe^MOTOBi
,

OTHOCamnxca ki> napiairiouHO-

My iicaucaeHiK). IIpo<t>. CoKoaona. XapbitoBi. 1842. 4., mé-

moire où l’auteur attaque une remarque de M. Ostrogradsky

sur la recherche des variations des différences partielles. Sur

cela M. Ostrogradsky déclare qu’il connaît déjà la rédaction

russe, dont parle M. K h an y ko ff, des leçons de M. Jacobi de

Königsberg. Elle est précédée
, en effet , de remarques que le

rédacteur, M. Sokoloff, paraît avoir destinées à éclaircir les

principes du calcul des variations et qui ne sont qu’un amal-

game d’idées empruntées
,
mais mal digérées

,
et 'd’aperçus inco-

hérents propres au rédacteur. C’est dans cet espèce de préam-

bule que 51. Sokoloff attribue à M. Ostrogradsky, en ter-

mes assez incongrus, deux erreurs de nature différente, et dont

l’une aurait pourtant corrigé l’autre. Les remarques de M. So-

koloff sur les principes du calcul des variations ne méritent,

selon M. Ostrogradsky, aucune attention.

M. Middendorff, dans une lettre datée d’Omsk
,
annonce à

l’Académie qu’il s’est convaincu de l’avantage qu’il y aurait d’as-

socier à l’expédition qu’il dirige un bas-olficier du corps des to-

pographes pour prêter assistance dans les observations tant phy-

siques qu’astronomiques. Le Chef des topographes du corps dé-

taché de la Sibérie, colonel baron Silverhjelm, lui ayant pro-

mis à cet effet un sujet habile dès qu’il y sera autorisé par l’E-

tat-major général, M. Middendorff prie l’Académie d’obtenir

celte autorisation de la part de M le Ministre de la guerre. La

Classe charge le Secrétaire perpétuel d’écrire à ce sujet à

M. le Vi ce - p r ési de n t.

M. Stucken be rg annonce à l’Académie qu’il a appris que les

actes relatifs au canal Ivanoff, et que l’on supposait perdus, se

sont retrouvés aux archives de la ville de Vénev. Désirant consulter

ces actes pour ses travaux hydrographiques, M. Stuckenberg prie

l’Académie de lui en procurer les moyens
,

et il ajoute qu’on

pourrait peut - être prendre des informations aussi aux archives

d’Iépiphan, vu qu’originairement ce canal portait le nom de

cette ville et que le directeur des travaux, prince Gagarin e, y

î

avait sa résidence, La Classe autorise le Secrétaire à écrire au

nom de l’Académie au gouverneur civil de Toula, afin d’appren-

dre au préalable si les actes en question se trouvent effective-

ment aux archives de Vénev ou d’Iépiphan et en quoi ils con-

sistent. Le directeur des écoles de Toula sera prié en outre ,

de faire recueillir des renseignements sur ces actes par les in-

specteurs des écoles de district de Vénev et d’Iépiphan.

M. Chartron, employé des mines en retraite, envoie un

I

échantillon d’une brique blanche
,
non cuite et imperméable,

composée de différentes espèces d’argile qu’on trouve dans les-

environs
,

d’après un procédé imaginé par lui
,

et dont le prix

n’excédera pas celui des briques qui resistent au feu. M. Char-

trou prie l’Académie de faire examiner cette invention et de lui

donner un certificat sur le résultat de cet examen. La Classe en

charge M. Jacobi.

Rapports.
M. F ritzsche fait un rapport sur l’analyse du ciment an-

glais envoyé par M. le Vice-amiral Rico rd, analyse qui en donne

nir le moyen de contrefaire ce ciment avec des produits indi-

gènes. Une copie de ce rapport sera transmise à M. le Vice-

amiral Ricord en réponse à son office (voir ci-dessu.s).

M. Baer fait un rapport très favorable sur un ouvrage ana-

tomique
,

publié récemment par deux professeurs de Dorpat

sous le titre : Die Selbstständigkeit des sympathischen Nerven

durch anatomische Untersuchungen nachgewiesen von F. H.

Bidder und A. W. Volkmann-, et il émet le désir qu’il soit

i fait mention honorable de cet ouvrage dans le prochain rapport

sur les prix Démidoff, avec la remarque que, s’il n’était pas

publié à l’étranger et en langue allemande
,

ce travail
,

par les

aperçus nouveaux qu’il contient, aurait mérité un grand prix.

La Classe approuve cette proposition.

SHitoxriQTTE stT FEnsoxrxraiL.

Nominations. Au grade de membre lionor.aire : M.

le lieutenant-général Destrem, du corps des voies de

communication, et M. Charles Bonaparte, Prince de

Canino. iiu grade de membre correspondant: MM.
Nervander, professeur à Helsingfors ,

Eversmann,
professeur à Kasan, Dove, professeur à Berlin, et

Clot-bey, officier de médecine au Caire.

Emis le 28 mars 1843.

Ci -joint un Bulletin bibliographique.
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7. Table des positions géographiques prin-

cipales DE LA Russie; par M. STRUVE.
(Lu le 12 août 18 V2).

M. le Secrétaire perpétuel de l’Académie m’avait engagé

à soumettre à une révision la liste des positions géogra-

phiques des villes russes, qui se trouvent dans le calen-

drier de St-Pélersbourg, publié annuellement de la part

de l’Académie. J’ai jugé plus convenable de composer

une nouvelle table des positions les plus certaines, rela-

tive à la géographie générale de l’Empire. Il sera

maintenant facile d’en faire un extrait à l’usage du ca-

lendrier. Mais cette table a son mérite particulier,

par ce qu’elle fait connaître l’état actuel de la géographie

astronomique de la Russie, dont elle indique les parties

qui sont achevées, et celles qui sont encore à per-

fectionner. De plus, j’ai cru répondre par ce travail au

désir de plusieurs savants de l’étranger, de voir publier

le plus tôt possible un tableau authentique des positions

russes, d’après une critique exacte. En me chargeant d’un

tel travail, j’espère en outre agir selon mon devoir comme

directeur de l’observatoire central, vu que dans le statut

de cet établissement il est dit, $ 2, qu'il doit contribuer

au progrès de la géographie de l’Empire. Je crois encore

trouver dans cette circonstance la justibcation de ce que

je n’ai pas proposé, que l’Académie remette ce travail

entre les mains de notre respectable collègue, M. de
Wisniewsky, quî s’est distingué d’une manière si écla-

tante par ses travaux relatifs à la géographie russe.

Comme par les grandes opérations trigonométriques

lusses, le nombre des lieux dont la position est connue,

en latitude et longitude, est immensément accru, et qu’il

devient impossible de donner une table complète de toutes

ces positions qui n’appartiennent plus à la géographie

générale de l'Empire, mais plutôt à la topographie : j’ai

été forcé de faire un choix des points les plus importants.

J’ai donc admis dans la table ci-jointe :

1. toutes les villes et les forteresses, dont les positions

exactes sont connues -,

2. plusieurs bourgs et villages importants, et des places

frontières
;

3. les phares;

4. d’autres points importants pour la géographie, comme
montagnes, embouchures, promontoires etc.

J’ai tâché de baser les positions sur les meilleures au-

torités. Là, où il y avait pour le même lieu plusieurs dé-

terminations, j’ai employé la critique, en prenant tantôt

une position moyenne, tantôt, de préférence, celle qui

m’a paru la plus sûre.

Les sources, dans lesquelles j’ai puisé, sont les sui-

vantes ;

1. Les Actes et les Mémoires de l’Académie de St-Péters-

bourg; en particulier :

i
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a) Nova Acta, tome XF. II contient les calculs de 1 a-

cadémicien Schubert sur les positions des villes de

Polot.'^k, (ïAj'khangiielsk etc., détermine'es en 1804.

h) Mémoires, tome /. pour 1803 à 1806. Ce tome

contient les positions cjue l’acade'micien Schubert

a de'termine'es dans son voyage en Sibérie, en 1805.

c) Mémoires, tome IF. pour 1811, qui contient les

calculs du même savant sur les observations cpie

M. de T be si ef t'a faites au delà du lac Baikal.

d) Mémoires, série FL III. 1., où se trouvent les

positions observées en Sibérie, par M. G. E'uss.

e) Différents volumes des Commeiitarii, des Acta et

des Mémoii es de l'Académie, qui donnent les tra-

vaux de Roumovsky, Lexell, Schubert, Wis-

niewsky etc., sur les positions de plusieurs lieux.

2. Encke, die Entfernung der Sonne von der Erde,

Gotha 1822 et 1824. Dans cet ouvrage, les longitudes

de plusieurs lieux de Russie sont déduites des obser-

vations relatives aux deux passages de Vénus.

3. Bode, astronomisches Jahrbuch für ilS9, 1792, 1811,

1812. Le volume de 1789 contient un tableau des po-

sitions russes, publié par Roumovsky. Celui de 1792

des positions de la Finlande communiquées par N ica n-

der. Ceux de 1811 et 1812 les positions que Gold-

bach avait observées aux environs de Moscou.

4. Connaissance des temps pour 1789, qui contient les

positions russes d’après le tableau de Roumovsky,
avec quelcjues corrections de Mécbain, tirées de nou-

velles observations correspondantes.

5. PÿKoeo?cmeo dan ebizucaeniu mpmoHOAiempuiecnou

cneMKu, rempa.ity-MaiopoM^ IHydepmoMh. C- Ile-

mepoype-ù 1826. (T. F. v. Schubert, Anleitung zu den

Berechnungen einer trigonometrischen Aufnahme, 1826).

Cet ouvrage renferme la plus riche collection des I

positions géographiques russes, dont une très grande

partie est basée sur les mesures trigonométriques des

gouvernements de Courlande, de Vitebsk et de Vilno,

exécutées par le lieutenant-général de Tenner. En

outre, on y trouve les noml)i'euses positions préalables

que M. de Wisniewsky avait communiepées au dépôt

topograpbitpie de l état-major, à l’usage des cartes.

6. Encke’

s

Jahrbuch cpii contient les positions des

observatoires principaux,

7. J’ienhtA sanucKu uJdame.uua KasaHcmuuh yuusepcu-

memo.uh. Kasauh 1834. (Journal savant de l’Université

de Kazan.) Il y a plusieurs positions observées par

M. de Simon off en 1828.

8. SanucKu eoeuHO-monoepaçpmecKazo usdannhiA

i'etiepaas - AeiiineuaHmoAiz lU.yôepmoMh. 1837 etc.

(Mémoires du dépôt topographiepe), 5 volumes.

9. SanucKu euèpoepa^uzecKaeo ^euo (Mémoires du dé-

]iôt hydrographique):

a) Tome 111, qui contient les résultats de l’expédition

chronométrique dans la Mer Balticpie, exécutée sous

la direction du lieutenant-général de Schubert
en 1833.

b) Tomes IV et V, dans lesquels il y a la relation

sur la levée de la Mer Blanche, exécutée en 1827

à 1833 par M. de Reinecke, capitaine de vaisseau.

10 )
Schumacher, astronomische Nachrichten. Vo-
lumes I à XIX. Dans ce journal distingué il y a un

très grand nombre d'articles qui traitent des positions

géographiques, et surtout des longitudes déterminées

par le calcul des occultations, des éclipses solaires et

des passages de la Lune. On y trouve encore les

positions de la Mer Noire et de la Sibérie, par MM.
K noi re et Hans teen.

11. A. Erman’s Reise. Band //. 1. Berlin 1835. II

y a des positions de la Sibérie, du Kamtchatka etc.

12. E. Né. Preuss, astronomische Beobachtungen auf

Kotzebue’s zweiter Rei^e, JJoipal 1830. On y trouve

les positions du Port de Pétropavlovsk, et de Sitkha.

13. BAietin scientifique publié par l’Académie. Tome IL

no. 14. Il y a un tableau des positions de la Turquie,

de la Caucasie, de l’Asie mineure etc., que j’ai déduites

des observations exécutées par des ofbciers de l’état-

major.

14. Connaissance de‘< temps pour 1824, où il y a les points

déterminés par M. Gauth ier dans la Mer Noire. Les

positions ont été remplacées dans notre liste par les

]iositions plus exactes de MM. Knorre et Manga-
nari. Néanmoins il a fallu les comparer.

15. Ilymeuiecmele eonpyzn cenma cpjioma KanumaHOJU^

O. Aumne. C. nemepdypzs 1835. (Voyage autour

du monde par le capitaine Lütke.) C’est dans cet ou-

vrage que j’ai puisé les positions de la Mer de Béring.

16. eßonz Bpamean nymemeemeie no CiiGupu, Tlpu-

daeJicHie. C. Jlenicpôypzz (Additions au voyage

en Sibérie du lieutenant F, de Wrangell.) Il y a

des positions du bord de la Mer Glaciale.

17. Connaissance des temps pour 1845. J’y ai puisé des

positions, déterminées par les marins étrangers,

anglais etc., surtout sur les côtes occidentales de

l’Amérique septentrionale.

18. TpmoiwM.empunecKan tzeMKa eydepuiii : Ilemep-

oypecKOU , JIcKoecKoir
,
Bumeocnoîi u zaemu Ifoeeo-
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podcKoü. reHepaM-vleiimeHaHmoMh UJyôepmoM.^.

C. riemepôypeh. 1$42. "^acmu I. IL III. (Levée

Irigonomélrique ties gouvernements ; Pétersbourg,

Pskov, Vitebsk et Novgorod, par le lieutenant-géné-

ral Schubert. St-Pétersbourg 1842. Tomes I-lII.)

Le tome III contient 1335 positions géograpbicpies,

déduites par les opérations trigonométriques qui les

lient à l’observatoire de St.-Pétersl)ourg.

19. Manuscrits:

a) w. s truve, Resultate der livländischen Landes-

vermessung., manuscrit arrangé pour les Mémoires

de l’Académie.

i). Journaux de l’expédition de M. Fedorov en Si-

bérie, et calculs y relatifs et exécutés par lui-même

et par M. Schidlovsky.

c) Journaux et calculs de l’expédition pour le nivelle-

ment entre la Mer Noire et la Mer Caspienne.

d) Tableau des positions géograpbifpres de la Mer-

Noire d’après les observations de M. de Man-
ganari, capitaine de vaisseau.

e) O. Struve, résultats d’rrne expédition chronomé-

trique dans l’intérieur de la Ritssie en 1842.

/") DiÔ’érentes observations isolées.

La géographie mathématique de la plupart des états

européens, dès le commencement de ce siècle, a été basée,

de préférence, sur les opérations trigonométriques cpri

ir’exigeaient que la position d’un seul, ou de qrrelques

points fondamentaux, déterminés par des observations

astronomiques L’étendire de l’Empire russe n’admet point

un tel usage général des mesures trigonométriques. Quoi-

que celles-ci fournissent les matériaux les plus parfaits pour

des parties isolées, néanmoins la géographie univ^erselle de

l’Empire ne peut avancer que par l’emploi des observa-

tions astronomiques, applicjuées à la détermination des

lieux. L’Académie des Sciences de St.-Pétersbourg, dès

sa fondation, a reconnu ce principe et l’a poursuivi, jus-

qu’à nos jours, sans relâche, comme l’on en jugera par la

petite esq isse historique des travaux aslronomico-géo-

graphiques en Russie, que j’offre ici aux lecteurs.

Joseph de l’Isle, le premier astronome de St.-Pé-

tersbourg, eut le grand mérite de s’occuper dès son en-

trée dans l’Académie , de travaux propres à contribner

au perfectionnement de la géographie astronomique de

l’Empire, et fit même, en 1737, un projet de mesures à

entreprendre en Russie, dans les deux sens de la méri-

dienne et du parallèle, pour déterminer la figure de la

terre. Il proposa le premier voyage astronomique pour

la détermination astronomique des lieux. Son frère Louis,
dit la Croyère, fut envoyé par l’Académie à ArTihari-

guelsk en 1727, et détermina la position de ce port im-

])ortant, en latitude et en longi[ude, et depuis, jusfpi’en

1730, les latitudes de 13 autres points, depuis l’île de
Kildine sous 69° 20' jusqu’à Vologda sous 59° 14'.

Mais malgré un séjour d’une année entière à yLIlianguelsh,

la longitude qu’il trouva fut fautive de plus de 1 ° 45', et

dans les latitudes des autres points il y a des erreurs cjui

vont jusqu’à 1 7 minutes Ce n’est pas à l’insuffisance des

moyens qu’il faut attribuer ces erreurs graves, il faut plu-

tôt admettre cpie la Croyère a presque entièrement né-

gligé le vrai but de son voyage. Une seconde expédition

scientifique, celle de Sibérie et du Kamtchatka, entreprise

par ordre de l’Impératrice Anne en 1733, fut bien plus

importante pour la géographie astronomique. L a Croyère
et le géodésiste Krassilnikov furent les membres de

cette expédition, sur lesquels reposaient les oi)servations

astronomiques. En 1740, Joseph de l’isle se rendit

aussi en Sibérie, et y détermina quelques positions. Mais

les résultats des travaux des deux frères de l’Isle sont

insignifiants, et le vrai mérite de cette expédition, sous

le rapport astronomique, appartient sans contestation à

l’infatigable Krassilnikov, dont les observations de vo-

yage, depuis 1736 jusqu'en 1745, ont fourni les premières

positions assez exactes de la Sibérie et du Kamtschatka,

même quant aux longitudes, déterminées par l’observation

des satellites de Jupiter. Krassilnikov, après son re-

tour, fut placé à l’Académie comme adjoint, et continua

plus tard ses observations astronomiques à Moscou et dans

les ports des provinces Baltiques. On peut juger complète-

ment du véritable état delà géographie astronomique en 1760

par deux mémoires publiés dans les Actes de l’Académie,

l’un de Popov de 1750 et l’autre de Griscbow de 1760

Le premier nous donne les positions complètes de 7 lieux

de Sibérie et du Kamtchatka, déduites des observations de

Krassilnikov. Griscbow y ajoute, dans le second mé-

moire, basé sur l’examen des archives de l’Académie, encore

4 positions complètes de Krassilnikov, 3 positions com-

plètes de J. del Tsle, une de la Croyère, et en outre 23

latitudes, sans longitudes. En y réunissant la position de

l’observatoire de St.-Pétersbourg., assez bien fixée [>a! le

concours de tous les astronomes et par un très grand

nombre d’observations correspondantes des autres observa-

toires européens, enfin la position àéArensbourg déterminée

par Griscbow lui-même: nous avons en tout 17 positions

complètes jusqu’en 1760, dont les meilleures sont dues à

Krassilnikov. Le premier passage de Vénus en 1760

fournit les positions de Seienguinsk et de Tobolsk,

ainsi que la latitude à'Irkoutsk. Le second passage fixt

bien plus fei'tile pour la géographie, en donnant les px>-

1 *
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sitions des 7 points de l’observation, Orenbourg, Orsh^

Gourief, lahouLsk, Umha^ Ponoï et Kola. Mais ces ex-

péditions ne se bornèrent point à l observation de Ve'-

nus. Les astronomes du pays continuèrent leurs voyages,

pour de'terminer les positions d’autres points importants.

C’est ainsi que l’acade'micien Krafft, en 1769 et 1770,

fixa les positions des cinq villes Oufa, Sjzran Tclier-

kask ,
Kiev et Kaniéneispodolsk. Lovvitz et Ino-

khodtsov |>rolongèrent, jusqu’en 1776, leurs voyages, qui

prirent alors une issue tragique. Lowitz, ayant achevé'

les observations sur diffe'rents points de la ligne cauca-

sienne, s’occupa, depuis 1771, d’un nivellement entre le

Don et le Wolga, et fut assassiné paj- le rebelle Pou-

gatscbev. Inokbodtsov perdit dans cette circonstance

tous ses instruments el ses documents, et ne sauva qu’avec

peine sa personne et quelques débris des papiers et des

instruments de Lowitz. De ce grand travail de 6 ans

il n’est resté^ pour la géographie que la position des

trois points, Saratov., Tsaritsyn et Pmitj'evsk. Les

travaux d’Isléniev et de Chr. Euler furent plus

heureux. Instruit par Euler père et Lexell, Islé-

niev sut apprécier le haut prix des occultations des

étoiles fixes par la Lune, pour les longitudes, et il les

observa le plus souvent possible, sans négliger cependant

l’observation des autres éclipses. Déjà à Iakoutsk^ son

lieu d’observation pour le passage de Vénus, il avait ob-

servé huit occultations d’étoiles, deux éclipses du Soleil

et 14 éclipses des satellites. Mais, en outre, il compara dans

plusieurs occasions le passage de la Lune, par la lunette

fixée de son quart-de-cercle, aux passages des étoiles qui

se trouvaient sur le parallèle de la Lune, dans le dessein

de trouver les longitudes terrestres par les ascensions

droites lunaires. Ayant cpiitté Iakoutsk, il détermina, en

1770, les positions complètes des 4 points, Barnaoul,

Zmeïnogorsk , Oust-Kamènogorsk et Ætrakhan , et les

latitudes de 7 autres points. En 1771 et 1772, il fut

envoyé par l’Académie en Moldavie et en Vallacbie:,

l’année suivante dans les gouvernements occidentaux de

l’Empire. Dans ces voyages il donna à la géographie

9 positions complètes et 6 latitudes isolées. Pour les la-

titudes il avait employé un quart-de-cercle mobile de

Sisson, de 2} pieds de rayon, et ses résultats sont d’une

exactitude surprenante, par le .“ioin qu’il mit à la reclifica-

tion de l inslrument, et par les précautions minutieuses qu’il

prit dans le transport. Il me paraît hors de doute qu’une

nouvelle réduction des observations d’Isléniev, avec

les positions modernes et plus exactes des étoiles, don-

nerait des latitudes sûres à un couple de secondes près.

Chr. Euler, fils cadet de Léonard, alors lieutenant, plus

tard général, et qui avait observé Vénus à Orsk, fixa par

ses voyages ultérieurs encore 10^ points
,

tant dans l’Est

que dans l Ouest de la partie méridionale de l’Empire,

et dans ce nombre, 8 longitudes.

Lui nouveau voyage astronomico-géograpbique, proposé

en 1778, fut entrepris par ordre de l’Impératrice Cat bé-

rine, depuis 1779, et dura jus<|u en 1785. La direction en

fut confiée par l’Académie à l’astronome Inokbodtsov.

qui eut pour aide l’adjoint Tschernoi, ancien collabo-

rateur d’Tsléniev à Iakoutsk. Les instruments furent

pris de la collection rassemblée pour l’observation de

"\^énus, et quand on pense aux difficultés du transport,

on lit avec un certain étonnement que les voyageurs

prirent avec eux deux quarts-de-cercle de Sisson, deux
j

pendides de L épaulé, deux lunettes acbromaticpies de !

12 pieds et de 3 pieds de foyer, un télescope de Short
de 7 pieds, avec un micromètre etc. Le fruit de ce voyage ^

commun furent des observations complètes sur 14 points.
;

En 1785 enfin l’Académie, avec le consentement suprême,

donna l’inslruction à Tschernoi de se rendre en Tau-

ride pour y déterminer les positions les plus importantes.
!

S'étant acquitté de cette commission par la détermi-

nation complète A'levpatorïa
,
de Sevastopol et d’/énr-

kalé, et par les latitudes de Pèrèkop et de Feodosia,
\

Tschernoi, accompagné de l’élève Arnoldi, se dirigea
|

sur la ligne caucasiénne pour y regagner les positions
|

perdues par le sort déplorable de Lowitz. Mais il fut
^

contrarié d’une manière semlilable. Ayant achevé la po- Il

sition de Mozdok, il fut surpris en chemin entre cette

ville et Stavropol par les Lesgbiens, qui détruisirent ses

instruments et ses papiers, et enlevèrent même le jeune

Arnoldi qui ne reparût jamais, malgré tous les efforts

du gouvernement pour le racheter de l’esclavage.— Ce fut

la dernière des expéditions astronomiques en Russie du

Î8me siècle, car une entreprise plus récente n’eut point
:

de résultat. En 1790, Chr. Euler, alors major-général, <

parlant pour la Finlande, demanda à l’Académie des instru-

ments pour déterminer les points les plus notables et les J

plus importants du pays. Il reçut tout ce qui était néces-

saire. Mais ayant envoyé à l’Académie, au mois de mai, les i

observations pour TFilmuiistrandi

,

il fut forcé de s’ar-

rêter et de renvoyer les instruments à l’Académie, à cause

de la guerre.

Durant toute la période depuis le premier passage de

Vénus, les astronomes de l’Académie, Roumovsky,
'

Lexell et In okhodtso V, ainsi que le physicien Krafft,

s’étaient chargés du calcul de toutes les positions, en

combinant, pour les longitudes, les observations de voyage

avec les observations correspondantes, faites à l’observa- ,
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toire de l’Académie et en d’autres lieux
;

et c’est ainsi

(jue nous trouvons dans les publications de l’Académie

une suite nombreuse de mémoires concernant cette ma-

tière et composés par les académiciens cités.

En 1786, Roumovsky publia une table des positions

géograpbicpies de la Russie dans les éphémérides de Ber-

lin (pour 1789, p. 163). Les mêmes positions furent com-

muniquées à Méchain à Paris, qui les inséra dans la

Connaissance des temps pour 1789. C’est le premier ta-

bleau complet de ce genre, et il doit être regardé comme
le résultat définitif des travaux astronomico-géographiques

russes du siècle passé, puisque ces travaux ne lurent con-

tinués que dans le siècle suivant. La table contient 57 po-

sitions complètes en Russie et 5 positions de Moldavie et

de Vallachie. On peut encore ajouter 5 positions qui se

trouvent dispersées dans les mémoires de l Académie,

omises par Roumovsky. Ce qui fait en tout 67 positions

complètes. Pour me former un jugement sur l’exactitude des

positions du tableau de Roumovsky, je les ai comparées

avec les déterminations plus récentes et plus exactes, pour

4-7 places. Quant aux latitudes, l’accord est tel que les

différences tombent principalement sur l’incertitude par

rapport au vrai lieu d’observation dans l’enceinte de la

ville, comme les anciennes positions ne donnent aucun

éclaircissement à cet égard. Pour les longitudes,

après avoir rejeté celle à'Arhhaiiguelik
, donnée par 1 a

Croyère, comme entièrement fautive, et celle de Moz-

dok, dans laquelle il y a une erreur grave, probable-

ment de calcul, j’ai trouvé que l’erreur probable d’une

longitude ancienne est égale à 8" en arc ou 32" en temps.

Cette limite paraît très satisfaisante
,
quand on regarde

l’insuffisance des moyens et des méthodes de ce temps-

là, et que l’on pense qu’un petit nombre seulement des

longitudes ont été trouvées par des phénomènes plus

sûrs. La plupart des longitudes sont basées sur les éclipses

des satellites de Jupiter; mais il n’y avait pas toujours des

observations correspondantes, de manière qu’il a fallu les

comparer aux tables.

Le nombre de 67 positions gagnées par un travail de

soixante ans, paraît très petit. Il est pourtant assez

considérable
,
quand on se souvient qu’il n’y avait pro-

bablement, à l’époque de 1786, autant de positions géo-

graphiques, déterminées par des observations astrono-

miques, ni en Allemagne ou en Angleterre, ni en France

ou en Italie. Ainsi la Russie peut aspirer à la gloire d’a-

voir dépassé, dans le courant du I8me siècle, les autres

nations de l'Europe par les efforts et le succès dans

l’application de l’astronomie à la géographie du pays.

Après l’an 1786 il y a une interruption dans les voyages

astronomiques en Russie. Les astronomes ne furent pour-

tant pas inactifs dans les intérêts de la géographie. En
1787, l’Impératrice eut le projet d’expédier 4 frégates

pour un voyage de long cours, mais qui ne fut pas exé-

cuté à cause de la guerre qui éclata. L’Amirauté s’était

adressée à l’Acadéjiiie pour l’instruction des marins dans

les observations à faire par terre et par mer. L’Académie

chargea l’astronome Inokhodtsov de cet emploi hono-

rable. C’est le commencement des cours astronomiques

pour l’instruction des officiers, qui plus tard se firent régu-

lièrement àl observatoire de l’Académie. Le célèbre Schu-
bert a eu le mérite distingué de s’être occupé, depuis

1800, pendant vingt ans consécutifs de l’instruction des

officiers et d’avoir publié, à l’usage de ses élèves mi-

litaires, son excellent traité sur la détermination astrono-

mique des lieux
,
ouvrage qui eut en peu d’années trois

éditions en langue allemande, et deux en langue russe.

Il n y a pas de doute que les cours d’astronomie pra-

tique pour les officiers, tenus dans les observatoires,

n’aient essentiellement contribué à la généralisation des

observations exactes pour les positions géographiques.

Mais cette généralisation a été secondée encore d’un autre

côté. Quant aux fréquents voyages de mer, entrepris dans

le courant du 18me siècle par ordre du gouvernement

russe, dans les mers du Nord et de l’Est, quoiqu’ils

fussent distingués par l’intrépidité des marins et même
par des travaux hydrographiques très considérables, il

est pourtant clair que l’imperfection des méthodes et des

moyens ne permit pas de donner à ces travaux une base

exacte par des observations astronomiques. Ce n’est que

depuis le premier voyage russe autour du globe, celui

de notre célèbre marin M. de Krusenstern, que les

observations des marins, expédiés pour reconnaître les mers

et les côtes de la Russie, prirent ce caractère qui garan-

tit aux positions déterminées le mérite d’exactitude. Mais

retournons à l’exposition ultérieure des travaux russes en

géographie astronomiejue. Sans contestation une réforme

importante dans les observations de voyage en Russie est

due à l’académicien Schubert. Les astronomes voyageurs

du 18me siècle devaient transporter des instruments de

grandes dimensions et de grand poids, et dont le trans-

port, l’établissement et la rectification consommait un temps

énorme. L’appareil au contraire, que Schubert choisit

pour les voyages astronomiques, fut le plus simple et

composé d’un sextant à réflexion, d un bon chronomètre

de poche et d’une lunette achromatique de 3^/2 pieds,

appareil commode pour le transport dans l’équipage du

voyageur, et à chaque moment favorable en état complet

d’observation. Il abandonna entièrement l observation des
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satellites de Jupiter, en la remplaçant par la mesure des

distances lunaires. C’est en ISO'i. que la première expe'dition

de ce genre eut lieu. Deux jeunes ofliciers, MM. de Schu-

bert fils et de Thesleff, aujourd’hui encore au service

dans les fonctions militaires les plus élevées, furent en-

voyés par ordre de 1 Empereur A-lexandre et avec 1 in-

struction de l’académicien Schubert à Polotsk^ au

mois de Janvier, et déterminèrent cette ville. De retour

de ce voyage, ils partirent pour le nord le Î9 mars î80i,

et revinrent, en moins de trois mois, avec les obseiva-

tions complètes sur 7 points importants. Le calcul de ces

observations fut présenté à l’Académie par M. Schubert

père dès le 1er sept. 1804, et erilln la longitude à'Jr-

fut rectifiée. L’année suivante, ce savant lit le

voyage à' Irkoutsk , comme astronome de l’amliassade

projetée en Chine. Assisté par les mêmes ofliciers,

il détermina 10 lieux de Russie jusqu’en Sibérie, et

M. de Thesleff y ajouta encore dix ^lositions au delà

du lac Baikal, en 1805 et 180G, avec les instruments

que l’académicien Schubert lui avait confiés à Irkoutsk.

Ce savant, après son retour, lit le calcul de toutes ces

observations, qu’il présenta à l’Académie, et qui lut pu-

blié dans les Mémoires pour 1811.

A peine Schubert avait-il achevé son voyage en Si-

bérie, que l’Académie lit entreprendre, avec 1 autorisation

suprême, un nouveau voyage astronomique. C’est le doyen

actuel de ses membres, M., de W i sniewsky, qui 1 exé-

cuta, et c’est sans doute le travail astronomico-géograpbique

le plus vaste et le plus remarquable de notre siècle. Les

distances lunaires donnent des jiosilions suffisamment

exactes pour une première et bonne ajiproximation, mais il

est impossible de déterminer les longitudes jiar ce moyen

à quelques secondes près. Dans un voyage qui avait le

but de déterminer avec la dernière exactitude tous les points

importants de l’Empire russe en Europe, c’est-à-dire à

l’Ouest des montagnes Ourals, de la rivière du même
nom et de la Mer Caspienne, il fallait quitter la méthode

des distances lunaires et la remplacer par une autre mé-

thode plus parfaite, mais en même temps expéditive.

M. de Wi sniewsky commença ses voyages en 180G,

et les continua pendant 10 ans, jnscpi’en 1815. Il em-

ploya pour les latitudes et pour la détermination du temps

un sextant à réflexion de T r ought on, de 10 pouces de

rayon, et deux chronomètres de poche. Quant aux longi-

tudes, il fixa les positions de 17 points fondamentaux et

dispersés sur toute la surface de l’Empire, par l’uniipie

moyen des occultations d étoiles par la Lune et de quel-

ques éclipses du Soleil. Le transport du temps par les

chronomètres fixa les longitudes des lieux intermédiaires

entre les points îbndamentaux
,
par une espèce d’inter-

polation chronométrique. Le mont El ho rus du Caucase

enfin tiit réuni aux positions par la mesure des azimuts

des cimes, pris de deux points déterminés astronomique-

ment eji latitude et en longitude, opération qui, en outre, à

1 aide des angles verticaux mena encore à l’évaluation

très exacte de la hauteur de ce point dominant du Cau-
case. Les positions évaluées par M. de "Wisniewsky
vont depuis le lieu le ])lus occidental, la ville de Liban,

longitude 38® 40^, juscpfà fékaterinbourg

,

78® 14', et

embrassent ainsi 40° de longitude. Depuis le point le

plus boréal Mézène, sous 65® 50' de latitude, jusqu’au mont
El!)orus du Caucase, sous 43o21', il y a 22^/^ degrés dans

le sens du méridien. Sur cette grande surface il y a en-

viron 250 points déterminés, c’est-à-dire j)resque toutes

les villes de gouvernement
_
et la plupart des villes de

district dans la Russie européenne. Mais ce n’est pas

l’étendue d’un travail, c'est plutôt la perfection intrin-

sèque qui en déterjuine la valeur
, ici c’est l’exac-

titude des longitudes. Sous ce point de vue j’ai

eu l’occasion de comparer un nombre suffisant de posi-

tions de M. de ’W isn ie wsky, dans difi’érentes régions

de l’Empire, avec les déterminations des mêmes points

obtejiues récemment par des moyens encore supérieurs.

L’accord des longitudes est tel qu’il dépasse toute attente,

et il n’y a pas de doute que le travail de notre respec-

table collègue ne soit unique dans les annales de la géogra-

phie, et que l’Académie ne puisse se glorifier d’avoir, par ce

travail, presque complètement atteint son but, par rapport

à la géographie astronomicpie de la Russie européenne.

D’un autre côté une nouvelle ère de la géographie de

notre patrie date de l’époque où, il y a environ 35 ans,

commencèrent les grandes opérations trigonométriques

en Russie. Ces mesures s’étendent maintenant le long de

la frontière occidentale de l’Empire
, depuis le coin le

plus reculé du golfe Botbnique jusqu’à la Mer Noire, et

se ramifient sur diftérenls points jusqu’aux parties cen-

trales de l’Empire. Il ne peut être ma tâche d’en esquis-

ser ici l’histoire. Le dépôt topogra]>hique de l’îitat-major

Impérial garde les documents de ces travaux, et son digne

chef, M. le lieutenant-général de Schubert, les publie

dans les annales de ce dépôt [SauuCKn. morioepa^uzecKaeo

^e/w, 5 vol.) Je n’ose pas non plus m’occuper d’une relation

sur les opérations hydrographiques exécutées de la part

de l’Amirauté Impériale, par les levées détaillées des côtes

,de la Baltique, ainsi que de la Mer Noire et de la Mer

Blanche. Je n’ai qu’à mentionner ici encore les dernières

expéditions, plus récentes que le grand voyage de M. de

Wisniewsky, et destinées de préférence à la déter-

1

i 1

I
t
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minatiou astronomique des lieux. 11 y en a quatre. En

1830, M. G. Fuss lut chargé par l’Académie d’accom-

pagner la mission ecclésiastique à Pékin. De retour

sur la frontière russe, il détermina, en été 1832, des po-

sitions en Sibérie, surtout au delà du lac Baikal et sur

la frontière de la Chine. Il était pourvu d'un petit in-

strument des passages, d’un sextant de Troughton, de

trois chronomètres et d’une petite lunette achromatique,

et donna 46 positions complètes, mais qui ne peuvent

être regardées que comme approximatives. En 1832,

M. Fedorov, actuellement professeur d’astronomie à

l’université de Kiev, lut envoyé en Sibérie. Il y déter-

mina, jusqu’en 1837, les positions de 79 points entre l’On-

ral et la ville à'Irhontsk, et depuis la frontière méri-

dionale jusque vers les bords de l’Océan Glacial. Poul-

ies longitudes des points principaux il employa, hors les

occultations, surtout les passages de la Lune, observés dans

une lunette méridienne transportable. Les chronomètres

fournirent les positions intermédiaires. Ses latitudes ob-

servées à l’aide d'un théodolite astronomique de Munich

sont de la plus grande précision. Les documents de ce

voyage sont déposés à l’observatoire central de Poul-

kova, et l’on s’y occupe maintenant d’un calcul complet

de ces observations distinguées. En 1836, l’Académie ar-

rangea, par ordre sujirème. une expédition pour un ni-

vellement trigonométrique entre la Mer Noire et la Mer

Caspienne. MM. les astronomes G- Fuss, S a vit ch et

Sabler, ayant fixé de nouveau la position astronomicpie

de Novo-Tcherkask . déterminèrent dans le cours de

ce travail, les positions de près de 30 points, villes,

villages, postes de cosaques et montagnes, entre les deux

mers, par la réunion des mesures géodésiques aux ohser-

tions astronomiques. Enfin, en 1842, M. O. Struve, ad-

joint de l’observatoire, fut envoyé à Lipe'sk pour y ob-

server l’éclipse totale du Soleil, M. de Scbidlovsky

l’aida dans les observations. L’observatoire central profita

de cette occasion favorable, pour faire exécuter une opé-

ration chronométrique. Le transport de 12 chronomètres

excellents donna, dans un voyage de 36 jours, les longi-

tudes des 6 points, Novgorod
^

Moscou, Riazan, Li-

petsk, Voroneje et Toula, relativement à l’observa-

toire central, avec l’exactitude d’une seconde en temps.

Les latitudes furent déterminées avec un théodolite astro-

nomique.

Je crois que cet exposé historique servira parfaitement à

faire apprécier la vraie valeur des différentes sources des

positions géographiques
,
que j’ai indiquées plus haut,

quoique j’aie passé sous silence les travaux de M. Han-
steen à Christiania et de M. A. Erman à Berlin, rela-

tifs à des positions en Sibérie, Le but principal des

voyages de ces savants n’ayant point été la géographie

astronomique, mais plutôt la physique du globe terrestre,

il est bien naturel que les positions qu’ils nous ont fournies

entrent dans la classe des approximations. Ces positions

sont néanmoins d’une grande valeur, pour un pays aussi

vaste (pie la Sibérie, où il reste encore tant à fixer

approximativement, avant cpie l’on puisse penser à la

dernière exactitude dans toutes les positions, et ce sont

surtout les positions de M. Hansteen, (pii méritent une

grande confiance, vu les soins scrupuleux que cet astro-

nome a voués à celte partie de ses recherches.

Les matériaux les plus précieux et les plus com-
plets de la géographie russe se trouvent sans doute dans

les positions de M. de Wisniewsky. Mais notre respec-

table collègue n’a publié dans les Mémoires de l’xAca-

clémie que les calculs relatifs aux longitudes des points

fondamentaux. Dans les Actes de l’Académie il n’y a

ni un tableau général des positions obtenues, ni une ex-

position systémati(pie des moyens et des méthodes du
calcul, employés pour la déduction de ces positions.

L Académie est donc privée jusqu’à présent de la sa-

tisfaction
, de voir complètement déposé dans ses écrits

un travail, (ju’elle doit regarder comme un des plus beaux

fruits de son activité, depuis sa naissance. Nous savons

que le désir de notre collègue, de donner la plus grande

perfection et une sûreté incontestable aux résultats du
calcul des observations, a été le seul motif du retard

dans la publication. Mais l’objet est trop important, et je

crois agir selon mon devoir en proposant à l Académie de

vouloir bien engager M. deW i s n i e vv s k y, à présenter à l’A-

cadémie le plus tôt possible, premièrement, un tableau gé-

néral de son travail, c’est-à-dire, une liste complète des posi-

tion s, et puis un exposé détaillé, propre à la publication. C’est

uni(piement de cette manière que ce bien scientifique in-

appréciable peut être conservé, et que l’honneur en sera

assuré à l’auteur et au corps savant dont il est membre;

et c'est par une publication convenable seulement que

le public, du pays et de l’étranger, sera en état, d’appré-

cier les progrès de la géographie de la Russie par le

travail de M. de Wisniewsky. Je suis heureux de pou-

voir ajouter ici, (pie j’ai fait la susdite proposition avec le

consentement de Son Excellence M. le Ministre et Pré-

sident, qui a bien voulu entendre mon opinion sur cet

objet et l’expression de mon admbation pour le travail

de notre collègue.

Latablesuivante des positions géographiques contient 508

lieux. De ce nombre 396 appartiennent à l’Europe, 90àl’A-
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sie et 22 à l’Ame'rique. On voit donc que les fondements I

(le la géographie quant à la Russie d’Europe, sont très corn-
j

plètement pose's, et que ceux de la Sibe'rie sont encore !

très de'fectueux, mais qu’ils seront bientôt conside'rablement
j

is par le calcul des observations de M. Fedorov.

Essayons donc à présent de jeter un coup d’oeil

sur ce qui reste proprement à faire dans la géographie

astronomique de la Russie
,

pour (pi’elle parvienne au

degré désirable d étendue et de perfection.

Quant à l’Empire en dedans de la limite formée par

rOural et la Mer Caspienne, il y a encore des travaux

de reste surtout dans les parties du A.E. et dans les

régions méridionales. Quatre villes de gouvernement

attendent encore une détermination exacte, Tver et la-

roslaw et dans le ÎN.E. Fiatha et Perm. En partant

du dernier lieu, il faudra suivre les montagnes de l’Oural,

pour en déterminer les directions jusqu’aux limites bo-

réales vers la Mer Glaciale. Pour la Mer Blanche les

beaux travaux de M. de Reinecke paraissent avoir achevé

sa géographie. En Finlande il y a peut-être, à l’excep-

tion des parties contiguës au golfe du même nom, très

peu de positions tout à fait exactes, dans l’intérieur. La
mesure des degrés de la méridienne, (jui ajjprocbe de sa

fin, servira à réunir plusieurs points importants de 1 in-

térieur, tel que Kainne, et du golfe Botbnique Uleaborg.,

Torneâ., avec les positions absolument exactes de l’ob-

servatoire de Helsingfors., de l’île de Hoglaiid etc. A par-

tir de ces données il sera facile de fixer de nouveau les

autres points importants par des observations astrono-

miques et l’emploi de quebpes bons chronomètres, opé-

rations auxquelles sans doute l'ol)servatoire de Helsingfors

se prêtera. Le travail le plus important est celui qui

regarde les régions transcaucasiennes, où il n’y a (jue

Tiflis et le mont Ararat avec quelcpies points voisins,

dont les positions soient exactes. Même celles de Lenko-

ran, àe Bakou et àe Derbenl ne sont cfu’approximatives.

Regardons à présent la Sibérie. Les points les plus

orientaux, que M Fedorov a fixés, sont Kansk et

Irkoutsk. Quoique il existe un nombre assez considérable

de positions dans le gouvernement d’Irkoutsk
,

il faut

avouer qu’elles laissent encore beaucoup à désirer quant

à l exactitude, et un travail nouveau sur ce gouvernement,

semblable à celui c[ue M. Fedorov a exécuté dans les par-

ties plus occidentales de la Siliérie, me paraît ce qu’il y a de

plus nécessaire. Dans la partie la plus orientale de Sibérie il

faudra commencer par une nouvelle détermination d’/a-

koutsk et di Okhotsk et de quelques points intermédi-

aires convenables. La position de ce dernier port important

date encore de 1736, telle (pi’elle se trouve dans toutes les

listes, et est basée sur les observations de Krassilnikov.

Après avoir reconnu un nombre suffisant de positions

exactes le long de la Sibérie méridionale, il sera temps

de poursuivre le cours des grandes rivières. On sait par

les observations de MM. Hansteen et Erman, que

vers la Mer Glaciale VOh se trouve sur toutes les cartes

de deux degrés trop à l’Est, et les observations de M. Fe-

dorov ont découvert avec la plus grande sûreté la même
inexactitude cpiant au lénissei. Fixer enfin définitivement

le cours des grandes rivières, qui débouchent dans la mer
Glaciale, de VOh, du lénissei et de la Léna etc., c’est

le problème à résoudre pour la géographie du Nord de

l’JNnpire en Asie. Quant aux côtes de la mer d’Okhotsk,

du Kamtschatka et de l’Amérique septentrionale, quant

aux bords inbosjjitaliers de la Mer Glaciale, les astronomes

y renoncent et en laissent l’examen aux marins intrépides,

(pii aui’ont 1 occasion et le courage de marcher sur les

traces des Sarytebeff, Lütke, Wrangell et Anjou.
J ose enfin émettre ici un voeu, c’est que l’Aca-

démie des sciences, qui depuis plus d’un siècle a pour-

suivi sans relâche le but proposé, de jeter les fondements

exacts de la géographie astronomique de l’Empire, con-

tinue ces traiaux dans le même sens et avec la même
énergie, et (jue 1 observatoire central de Poulkova y puisse

contribuer par des conseils, par l’instruction de jeunes

savants hardis et par le calcul des observations exécutées,

et se placer sous ce rapport dignement à côté de l’ancien

observatoire de St.- Pétershourg.

L’arrangement de la table des positions géographiques

suivante s’explique par les inscriptions des colonnes.

Quant à la première colonne, celle des noms des lieux,

il y a eu une difficulté à vaincre dans l’orthographe des

noms ])rojjres. La plupiart des noms de lieux est d’ori-

gine slavonne. Dans cette classe, il faut ranger aussi les

noms orientaux, tantôt simplement reçus, tantôt modifiés

selon l’exigence de l’oreille russe. Pour tous les mots

de cette classe il y a en russe une orthographe et une

prononciation fixes. L’orthographe dans une autre langue

doit avoir le but d’exprimer la prononciation nationale le

plus exactement possible. En suivant ce principe, les diffi-

cultés provenant de la difi'érence des alphabets, dispa-

raissent presque entièrement; et il reste seulement à in-

diquer, une fois pour toutes, comment certaines lettres

russes ont été exprimées par des lettres ou des compo- !

sitions de lettres françaises.

1 Le Jé initial russe se prononce toujours Le, c’est
j

pourquoi le nom EmamopiA est écrit levpatorïa

et non luipntojia.
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2. Le JK répond exactement au initial, p. ex. dans

Jardin
;
ÆumoMiips s’écrit Jitomir. Dans P^ofccns

— Riajsk le j devant une consonne retient le

même son.

3. Le 3 russe s’exprime parfaitement par le fran-

çais, comme il est prononcé dans Zaïre. Aussi

HaJuauA'ô s écrit Izmaïl et non Ismaïl, vu que la

dernière forme donnerait un s trop fort.

4.. Dans tous les cas, où se trouve le K russe, j’ai

retenu le K, ainsi KoJioMua ~ Kolomna

5. Le C russe, étant toujours fort, s’exprime comme

lettre initiale parfaitement par l’iS, mais entre deux

voyelles il doit être remplacé par ss.

6. Le X est rendu par ÄA, et se prononce comme

l’allemand Ch ou le grec X. Xaphxoes~ Kharkov.

7. Le m répond au Ch initial dans Chaiil\ mais

pour éviter toute méprise il a été exprimé par-

tout par NcÂ, d’après l’orthographe allemande.

8. Le jf est rendu par tc/j, et doit être prononcé

comme le ch anglais dans change, ou comme
l’allemand tsch.

9. Le est représenté par Schtch, étant exacte-

ment l’expression du Ul combiné au V.

10. La voyelle bl est rendu par r, mais qui n’exprime

que très imparfaitement le hi russe, qui est un

i guttural. La même lettre y est employée pour

exprimer le double i, ou le russe iü dans les ter-

minaisons telles que JlodoMCKiü ~ Podolsky.

11. Le .a: au commencement d’une syllabe s’exprime

parfaitement par la, dans .ffjima~ lalta et EaJimn
— Baïat. Au milieu d’une syllabe comme dans

Riazari, Viatka, Rriansk, Vi se fait à peine sentir

à l’oreille dans la prononciation de Via\ c’est pres-

que comme Va après 1’/ mouillé dans vaillant.

Un assez grand nombre de noms des lieux, qui sont

situés dans les provinces Baltîques et en Finlande, sont

d’origine allemande et suédoise. J’ai conservé pour ces

noms l’orthographe primitive, allemande et suédoise, mais

je l’ai indiquée par (a) et (s), placés à côté des noms.

Sur la côte russe de l’Amérique septentrionale plusieurs

points importants portent des noms donnés par des voya-

geurs étrangers. Aussi pour ces noms l’orthographe a

été conservée, et les additions (an) zz; anglais, (fr) zz; français

l’indiquent. Mais on trouve le (fr) aussi à coté de St.

Pètersbourg, de Moscou et de Varsovie, noms français de

ces capitales, qui sans cela d’après la prononciation russe

auraient dù être écrits Sa?iktpéterbourg, Moskva et Var-

schava.

Les longitudes sont comptées du premier méridien,

qui est supposé à 20° à l’Ouest de l’observatoire de Paris.

La dernière colonne contient les autorités pour les po-

sitions données. Il y a ordinairement le nom de la personne

qui a déterminé la position. A côté de ces noms on trouve

encore quelquefois une addition, j). ex. Scli. 1102, pour

la ville Borgo, à côté de l’observateur Schultén. Cette

addition indique cpie la position est puisée de la table des

positions géographiques de l’ouvrage de M. de Schubert,

rapporté p. 2, No. 5, sans que j’aie pu consulter

la publication originale de Schultén. — Les positions

données par les navigateurs étrangers sont tirées pour la

plupart de la Connaissance des temps pour l’an 1845,

indiquée par C. T. 1845.

Les notes que j’ai ajoutées à la fin de la table sont

criticpies ou historiques. Elles traitent surtout des posi-

tions anciennes ou douteuses.

L’Académie a résolu de publier de temps à autre

une nouvelle édition de la table des positions, revue et

augmentée, à mesure que le progrès des observations et

des calculs fournira de nouveaux matériaux considérables.

La seconde édition sera indispensable, aussitôt que l’Aca-

démie sera en possession des positions définitives de M.

de Wisniewsky et que les calculs seront achevés par

rapport au voyage de M. Fedorov en Sibérie. Cette

fois-ci un petit nombre seulement des positions de M.

Fedorov se trouvent dans la table.
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TABLE
DES

POSÏTIOITÎS 0-É03RAPHIQUBS BU RUSSIE.

Noms des lieux.

A.

Aloupka, village, jiaviUon..

A rabat, forteresse, bastion orientale

Ararat grand, mont,

Ararat petit, mont, cime

Ardatov sur l’Alatyr
,

ville, cathédr. de la Trinité...-

Arenshurg (a), ville

Arklianguelsk, ville de Gouv., cathédr. de la Trinité.

Astrakhan, ville de Gouv., cathédr. de l’Assomption..

B.

Baïat, village au pied de l’Ararat

Bakou, ville

Balaschev, ville, cathédr. de la Trinité

Baldjikansk, poste militaire

Bal ta, ville, marché

Bargouzinsk, ville...

Barnaoul, ville

B e 1 e V ,
ville

,
église de VIntercession

Belgorod, ville, cathédr. de la Trinité.

Belosaraïsky, ancien phare

Bender, ville

Berezov, ville '.
.

Béring, baie ........
Béring, cap

Beschtau, rnoiit, cime

Bobrov, ville, cathédr. de la Trinité

Bogouslav, ville, cathédr. Ste. Praskovie ....

Bogoutchar, ville, église de la Trinité

Bolgar, ancienne ville, église dans les ruines.

Bolkhov, ville, cathédr. de la Trinité

Bol SC h cr e Is k
, Ostrog ...

Gouvernement ou
Province.

Latitude. Lon gitude. Autorités.

Irkoutsk. 49
'^

54
' //

58 155
'^29

'

22
"
Schubert 1 et Fuss.

Finlande. 60 26 58 59 57 7 Argel. etExp. chron.

Stejjpe desKirguises. 47 1 57 75 29 59 Vassiliev.

Bessarabie. 46 H 51 48 1 28 Manganari.

Kharkov. dO 17 58 52 56 59 Wisniewsky.

Tauride. 4d 51 24 50 21 56 Manganari.

Grousino-Iniérétie. 40 51 56 61 51 0 Fedorov.

Tauride. 44 24 50 51 45 56 Manganari.

Mingrélie. 42 22 24 59 11 24 — __

Circassie. 44 54 24 54 58 52 — —
Tauride. 4d 17 55 ^5 9 24 —
Grousino-Imérétie. 59 42 24 61 57 50 Fedorov
— — 59 59 11 62 4 12 — —

Simbirsk. M 50 49 63 54 0 Wisniewsky.

.Livonie. 58 15 10 40 7 15 Grischow.

Ai’khanguelsk. 64 52 8 58 1.5 52 Wisniewsky.

Astrakhan. 40 20 55 65 45 0 — —
Caucasie. 45 42 58 55 27 15 Manganari,

lékaterinoslav. 47 6 48 57 4 54

Grousino-Imérétie. 59 52 59 02 10 42 Fedorov.

Pr. Caspienne. 40 21 20 67 50 45 Kolotkine.

Saratov. 51 5o 14 60 49 8 Wisniewsky,

Irkoutsk 49 17 lo 127 59 25 Fuss.

Podolie. 47 56 12 47 17 49 Wisniewsky.

Irkoutsk. 55 56 45 127 26 40 Fuss

Tomsk. 19 51 loi 56 42 Hansteen

Toula. 48 17 o5 50 26 Wisniewsky.

Koursk 50 5i> 42 54 17 18 _ _
lékaterinoslav. 46 58 0 55 5 56 Manganari.

Bessarabie. 40 50 52 47 16 0 Isléniev.

Tobolsk. 65 55 59 82 45 56 Erman.

Amérique. 59 7 20 259 6 15 C. T. 1845

Amérique. 65 0 50 201 55 0 Lütke.

Caucasie. 44 6 5 60 4! 11 Expéd. Casp.

Voronèje. 51 5 58 57 45 44 Wisniewsky.

Kiev. 49 o5 2 48 55 10 — —
Voronèje. 49 06 2 58 15 58 — —
Kazan. 54 59 2 66 44 24 — —
Orél. âo 26 26 55 42 56 — —
Kamtchatka. 52 54 50 174 50 0 Krassilnikov
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Noms des lieux.
Gouvernement ou

Province.
Latitude. -Longitude. Autorités.

Finlande.
0 / "

60 24 16
0 f "

4o 23 53 Schultéu. Sch. 1102.

Borissov, ville, cathédr. de la Résurrection..,. Minsk. S4 14 46 46 10 14 Wisniewsky.

Borovsk, ville, cathédr. de V.Annonciation Kalouga 63 12 26 34 10 0 — —
Bouinsk, ville, église de la Trinité Simbirsk. 34 37 35 63 38 17 — —
Bou kli

t

a

r

in i n sk ,
ville, monticule MohhncLtUKi-Sopku Omsk. 49 36 12 101 13 30 Fedorov.

Bratslav, ville, église catholique Podolie. 48 49 26 46 37 12 Wisniewsky.

Brest-Litovsk ,
ville, couvent Franciscain Grodno. 32 4 34 41 18 42 — —

Briansk, ville, église de la Nativité du Sauveur Orél. 33 14 23 32 5 34

L.

G 11 am i s s 0 (fr)
,

île , cime Amérique. 66 13 11 213 33 46 C. T. 1843.
t

Christinestad (s), ville

D.

Dagerort (a), phare

Finlande. 62 16 9 38 37 30 Schultén. Sch. 1131.

Estonie. 38 34 39 59 31 50 Expéd. chron.

Danube (fr), embouchure de Guéorguievsk, pointe NE. de Vile. Bessarabie. 44 33 44 47 14 34 Mang. et Koutit.

Derbent, ville Pr. Caspienne. 42 4 9 63 53 21 Kolotkine. Sch. 3.

Disna, ville, église Vilno. 33 54 10 43 32 33 Schubert IL

Djanguer, résidence du Djanguer-Khan Astrakhan. 48 43 33 63 14 38 Hansteen.

Dmitrov, ville, cathédr. de VAssomption Moskva. 36 20 42 33 11 21 Wisniewsky.

Dmitrov sk, ville, cathédr. du St. Esprit Orél. 32 50 24 32 30 28 — —
Dnestr-Liman, embouchure de Tsaregrad, cap méridional.. Bessarabie. 46 4 30 48 9 49 Manganari.

Domesness (a^, phare, le plus haut Courlaude. 37 43 39 40 16 22 Tenner.

Dorogobouje, ville, église de l’Intercession Smolensk. 34 33 1 30 37 1 W sniewsky.

Dorpat (aV, ville, observatoire Livonie. 38 22 47 44 23 13 W. Struve.

Doubno, ville, couvent des Bernardins Wolynie. 30 23 12 45 22 41 Wisniewsky.

Douglas, cap Amérique. 38 35 0 224 48 36 C T. 1843.

Dr oui a, ville, couvent des Bernardins., Vilno. 33 47 21 43 7 37 Wisniewsky.

Dünaburg (a), ville, cathédrale Vitebsk. 33 43 4 44 9 37 Schubert 11.

Dünamünde ;a), forteresse, église Livonie. 37 2 42 41 42 19 W. Struve.

Dünamünde (a), phare

E.

Ek-holm (a), phare

37 3 57 41 41 16

Estonie. 39 41 8 45 27 33 Expédition chron.

Elborus, mont, cime orientale Caucase. 43 21 0 60 6 47 Expéd. Caspienne.

— — cime occidentale — — 43 21 21 60 6 7 _ _ _
St. Élie (fr), mont Amérique. 60 17 53 256 48 39 C. T. 1843

Emba, forteresse sur la rivière Emba Steppe des Kirguises. 48 19 21 70 3 27 Vassiliev.

Enaré, village Arkhanguelsk. 68 36 50 44 33 43 Reliant. Sch 1215.

Est (fr), cap, le plus oriental du continent asiatique

P

P. des Tchouktchis. 66 6 0 208 13 50 Lütke.

Fellin (a), ville, église Livonie. 38 21 46 43 13 48 W. Struve.

Feodosia, ville, milieu du marché Tauride. 43 1 23 35 5 34 Wisniewsky.

Friedrichstadt (a), ville, église...'

G.

Gagra, forteresse

Courlande 36 57 8 42 44 37 Tenner.

Abkhazie. 45 18 0 37 49 18 Manganari,

Gatchina, ville, palais St. Pétersbourg. 39 35 31 47 46 9 Schubert IL

Gjatsk, ville, cathédr. de l’Annonciation Smolensk. 33 33 20 32 40 10 Wisniewsky.

2«
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Noms des lieux.
Gouvernement ou

Province.
Latitude. Longitude. Autorités.

Glaseiiap (a), cap Amérique. dâ°l4'48" 214°49'l8'" Lütke.

Gloukhov, ville, cathédr. de la Trinité Tchernigov. SI 40 .H9 dl 36 18 Wisniewsky.

Go ldi lige n (a), ville, église lettonienne Courlande. de d8 20 39 58 29 Tenner.

Gorhitsa, forteresse Irkoulsk. d3 6 6 136 47 44 Fuss.

Go ri, ville Grousino-Imérétie

.

41 d7 de 61 21 27 Kotzebue.

Gorodetskoi, cap Arkhanguelsk, e7 41 1 d8 42 23 Reinecke.

Gorodok, ville, église des Grecs unis Vitebsk. dd 27 54 47 40 d4 Schubert II.

Goumri, ville, quarantaine Grousino-Iméi étie. 40 40 d8 61 26 52 Bull, scient. II. 14

Gouriev, ville, centre de l’ancienne forteresse • Orenbourg. 47 e 58 69 38 20 Wisniewsky.

Gourzouf, port, cordon Tauride. 44 51 de dl d7 2 Mangana/’i.

Nova-Zemlia. 72 10 0 69 40 0 Lütke.

G re vil le (an), cap Amérique. d7 54 50 22d d3 56 C. T. 184d

Gribova ï a, baie, cap méridional Nova-Zemlia. 75 d 0 71 1 0 Lütke.

Grobin (a), ville, église Courlande. de 52 10 38 49 dl Tenner.

Grodno, ville de Gouv., couvent des Dominicains Grodno. d5 40 44 41 29 d7 Wisniews'ky.

Guélendjik, forteresse, milieu Circassie. 44 55 24 dd 45 3d Manganari.

Gué or guie VS k
,

ville, cathédrale Caucasie 44 8 dO 61 9 6 Expe'd. Caspienne.

Guillaume (fr), île, milieu

H.

Haug-ö-udd (s), phare

Nova-Zemlia. 7d dl 20 76 24 0 Lütke.,

Finlande. dO 4d d8 40 37 30 Schultén. Sch. 1016

Hasenpoth (a), ville, église catholique Courlande de 45 25 59 16 2 Tenner.

Helsingfors (s), observatoire Finlande. eo 9 42 42 57 d Argei. et Exp. ehr.

Herrn ogène (fr), île, pointe méridionale, Amérique. d8 10 0 226 23 56 C. T. I84d.

Hinchinbrook (an), cap — — 00 12 50 231 0 2d — —
Hogland (s

,
île, phare supérieur Finlande. 60 d 41 44 37 0 Expéd. chron.

— — — inférieur

I.

Iakoutsk, ville de Province

60 6 20 44 57 19

Iakoutsk 62 1 dO 147 25 2d Isléniev.

lait a, ville, église Tauride. 44 29 51 dl dO d3 Manganari.

lamburg, ville, cathédrale St. Pétersbourg. d9 22 29 46 Id 17 Schubert 11.

lamyschevskaïa, forteresse, église Tomsk. dl d2 d7 9d 1 3d Fedorov.

laransk, ville, église de la Glorification Viatka. 62 10 4 66 46 52 Wisniewsky.

laroslav, ville de Gouv laroslav. d7 57 55 d7 dO 0 Inokhodtsov.

léfrémov, ville, cathédr. de la Trinité Toula. d5 8 12 dd 48 d4 Wisniewsky.

légorlitsk, quarantaine, église St. 31ichel Caucasie. 46 22 8 d8 29 44 _ _
lékaterin bourg, ville, cathédr. Ste. Catherine Perm. de dO 14 78 14 21 — —
lékaterinoslav, ville de Gouv., église de la Trinité lékaterinoslav. 48 27 dO d2 4d 29 — —
lékaterinskaia-gavan

,
port, pointe boréale nommé

Podouschnik - Nos Arkhanguelsk. 69 15 17 dl 7 3 Lütke et Reinecke.

lélets, ville, ancienne cathédr. de VAscension Orél. d2 57 2d d6 12 5 Wisniewsky.

lélisawetgrad, ville, cathédr. de l’Assomption Kherson. 48 50 23 49 d7 3 — —
lélotykha, rivière, embouchure lénisseisk. 61 29 dl 107 d6 2d Hansteen.

lénikalé, forteresse, épars Tauride. 4d 20 57 d4 17 13 Manganari.

lénikalé, phare — — 4d 23 12 d4 19 22 — —
lénisseisk, ville l lénisseisk. d8 27 17 109 d6 24 Isléniev et Hansteen

lénotaievsk, ville, centre Astrakhan. 47 14 24 64 4d 35 Wisniewsky.

levpatoriia, ville, église grecque au bord de la mer Tauride. 4d 11 44 dl 1 d9 _ _
1

1

pi n s ky, cap . Kamtchatka. d9 48 50 183 57 0 Lütke.
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Noms des lienx. Gouvernement ou
Province.

Latitude. Longitude.

1

j

Autorités.

loukanskïe, îles, haie de l’observation lArkhanguelsk. 68° s'iO"
1 O / '/

!

o7 14 50 Lütke.

lourbourg, ville, église catholique Kovno. o8 7 18 40 26 27 Tenner,
lourievets Povolsky, ville, église de l’Entrée du S. Kostroma. o7.æ19 3 60 47 57 Wisniewky.
Irkoutsk, ville de Gouv., gymnase? Irkoutsk. o2 17 16 121 88 87 Hansteen.

Ischim, ville, église • Tobolsk. 86 8 81 87 7 24 Fedoiov.

Izioum, ville, cathédrale du Sauveur Kharkov. 49 11 28 84 89 46 Wisniewsky.

I Z mail, ville, cathédrale..

J

Bessarabie. 48 20 ÔO 46 27 26 Bull. sc. IL 14.

St. Jacques, couvent sur TArarat Grousino-Imérétie. 59 "46 12 62 1 29 Fedorov.

Jakobstadt (a), ville, église Courlande. 86 29 47 45 52 25 Tenner.

Jélésinskaïa, forteresse, église Tomsk. 85 52 18 92 88 18 Fedorov.

Jijeguînsk, île, tour Arkhaiiguelsk. 68 12 0 84 52 14 Reinecke.

Jitomir, ville de Gouv., couvent des Bernardins sur le marché

K

Volynie. 80 18 26 46 20 21 Wisniewsky.

Kadiak, ile, port St. Paul Amérique. 87 46 80 228 26 21 C. T. 1848.

Raïnsk, ville, église Tomsk. 88 26 89 98 88 9 Fedorov.

Raiane (s), ville Finlande. 64 15 50 48 25 5 Planman.
Ralgala kscha, village, emhouch. de la rivière Arkhaiiguelsk. 68 48 4 82 22 82 Reinecke.

Ralouga, ville de Gouv., église sur le marché Kalouga. 84 50 27 85 86 87 Wisniewsky.

Raménets- Podolsky, ville de Gouv., couvent des

Podolie. 48 40 50 44 14 28
Ramtchatskoi, cap, ^omfe méridionale Kamtchatka. 86 0 0 180 57 0 Lütke.

Kamyschin, ville * Saratov. 80 8 6 65 4 0 Inokhodtsov.

Kandalakscha, village, église sur le bord oriental de la riv.. Arkhanguelsk. 67 7 45 80 6 2 Reinecke.

Kanoutine, cap, cabanes

Arkhanguelsk. 68 59 12

67 11 50

61 12 0

61 27 52

— —

Raratchev, ville, église de Notre-Dame de Kazan Orél. 85 7 28 82 40 48 Wisniewsky.

Rarsoun, ville, cathédr. de l’Elévation Simbirsk. 84 11 48 64 59 58

Rassi mov, ville, cathéd. de l’Ascension Riazan. 84 86 11 89 2 21 Wisniewsky.

Kazan, ville de Gouv., cathéd. au Kreml Kazan. 88 47 80 66 47 42 —
— — — — observatoire — — 88 47 25 Simonoff.

Kazbek, mont, cime Caucase. 42 42 5 62 10 88 Expéd. Casp.

Rem, ville, cathédrale Arkhanguelsk. 64 86 55 82 18 88 Reinecke.

Keret, village, église — — 66 16 48 81 12 50

Keretskoi, cap, croix sur le bout oriental — — 68 19 84 87 26 9 _

Kertch, ville, église de la forteresse Tauride. 48 21 8 84 9 18 Wisn. et'Mangan.

Kharkov, ville de Gouv., église St. Nicolas Kharkov. 49 89 27 85 86 48

Rheratsaiska, forteresse Irkoutsk. 80 28 85 122 25 22 Fuss.

Kherson, ville de Gouv., cathéd. de l’Assompt. sur le

marché Kherson. 46 57 58 80 17 24 Wisniewsky-

Rhersonèse, phare... Tauride. 44 55 48 81 2 87 Knorre.

Kh 0 1m
,

ville
,
cathédrale Pskov. 87 8 47 48 80 12 Schubert IL

Kiev, ville de Gouv., palais Kiev. 80 26 85 48 15 21 Wisniewsky.

Kildine, île, bout S. E Arkhanguelsk. 69 19 24 82 1 59 Lütke et Reinecke

Rilia, bourg, cathédrale Bessarabie. 48 26 5 46 88 54 Bull sc. II. 14

Ri 11 bourne, forteresse, épars Tauride. 46 55 21 49 12 9 Knorre.

Ri rens k, vâlle Irkoutsk. 87 47 0 128 42 48 Krassilnikov.

Kirsanov, ville, cathédrale i Tanibov. 82 59 6 60 24 17 Wisniewsky.
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Noms des lieux.

Kislilsa, village sur le Danube, église

Kislovodsk, l'orteresse, milieu

Kizliar, ville, église arménienne

Kline, ville

Kli O U t ch e V s kaïa - Sopk a , ?nont, cime

Kok-skâr, (s) île, phare

Kola, ville, cathédrale

Kolomna, ville, église de l'Assomption

Konslantinogorsk, forteresse, milieu

Kons tantinograd, ville, cathédr. de L’Annonciation. .

Koschkine, phare

Kostroma, ville de Gouv., cathédr. de VAssomption. .

.

Koudarinsk, forteresse

Koupiansk, ville, église de VIntercession

Koursk, ville de Gouv., couvent de la Ste. Ficrge. . .

K o u Z m i s c h t c h e V
,
cap

Kovel, ville, marché

Ko VII O, ville de Gouv., hôtel-de-ville

Kozelets, ville, église de la nativ, de la S. V.

Kozlov, ville, église de l’Assomption

Kozmodemiansk, ville

Krasnoïarsk, ville de Gouv

Krasnoïe-Sélo, ville, église

Kréménets, ville, couvent des Basiliens

Krémen tchoug, ville, église du Sauveur

Kreutzburg (a), bourg, église

Kronotskaïa-Sopka, mont

Kronotskoi, cap

Kronstadt (a), ville, observatoire du corps des pilotes.

Kyguyvine, cap,.,..

Gouvernement ou t i

r, . Latitude,
rrovincc.

1

Bessaralne.
;

A'S"24
'

1
"

Caucasie. 45 04 8

Caucasie. 45 01 42

Moskva. 06 20 19

Kamtchatka. 06 4 18

Estonie. 09 42 0

Laponie. 68 02 48

Moskva.
;

00 6 20

Caucasie. 44 2 52

Pollava. 49 22 20

Petersbourg, 09 09 27

Kostroma. 07 40 02

Irkoutsk. 00 12 50

Kharkov. 49 42 02

Koursk. 01 45 41

Kamtchatka. 09 0 0

Volynie. 01 12 07

Kovno. 04 05 00

Tchernigov. 00 04 58

Tambov. 02 05 19

Kazan. 06 20 40

lénisseisk. 06 1 2

Petersbourg 09 44 0

Volynie. 00 0 41

Poltava. 49 4 4

Vitebsk. 06 50 49

Kamtchatka 04 40 0

— — 04 04 0

Petersbourg. 09 09 21

Amérique. 64 46 0

L.

Laischev, ville

Lapaminsk, port, corps-de-garde

St. Laurent (fr), baie, écueils (komik«) à l’entrée orientale. ..

.

Le ms al (a), ville, église

Lenkoran, ville

Lépel, ville

L g o V
,

ville
,
église de Notre Dame

Libau (a), ville, nouvelle église protestante

Lida, ville, couvent des Carmélites

Linglingaï, mont

Lioutsin, ville, église en bois sur la montagne

Lipetsk, ville, cathédrale

Lopatka, cap

Loubny, ville, cathédrale

Louga, ville, église

Loutsk, ville, couvent de la Trinité

Lovisa (s), ville

Kazan.

Arkhanguelsk.

P. des Tchouktchis.

Livonie.

Pr. Caspienne

Vitebsk.

Koursk.

Courlande.

Vilno.

P. des Tchouktchis.

Vitebsk.

Tambov,

Kamtchatka,

Poltava.

Petersbourg.

Volynie.

Finlande.

â6 25 ao

04 46 02
*

GO 57 oO

07 50 08

58 45 00
j

04 05 91

01 41 19

06 50 47
I

05 05 17

60 56 50
j

06 o2 OO

02 56 41

01 0 10

00 0 05

08 44 4 !

00 44 50

60 27 20

Longitude,
j

Autorités.

O f ff

46 41 15 Koutitonsky.

60 25 01 Wisnieu'sky.

64 22 6 Exjiéd. Gasp.

04 27 01 Goldbach.

178 10 48 Erman.

42 41 19 Expéd. chr.

00 40 17 Reinecke.

06 20 06 Wisniewsky.

GO 42 1 — _
05 9 26

j

— -
48 40 28 Schubert IL

08 56 2 Wisniewsky.

124 07 20 Fuss.

00 19 10

05 04 11

180 09 0

42 20 57

41 55 42

48 47 56

08 11 00

64 10 14

Wisniewsky

Lütke.

Wisniewsky

110 55 22 Schub, l. et Hanst.

47 44 09 Schubert IL

45 21 05

01 0 06

45 51 19

178 17 0

179 05 0

47 20 50

200 45 0

[Wisniewsky.

i

|W. Struve,

j

Lütke.

Schubert If.

Lùtke.

67 15 26

08 10 20

206 06 50

42 22 04

66 27 10

46 21 19

02 09 16

58 40 0

42 07 56

199 55 0

40 25 25

07 10 17

174 22 50

00 41 49

47 50 42

42 07 04

45 06 4

Simonotf

Reinecke

Lütke.

W. Struve.

Kolotkine, Sch. L

Schubert II.

Wisniewsky.

Lütke.

Schubert IL

O. Struve.

Kruseust. Sch. 102.

Wisniewsky.

Schubert IL

Wisniewsky.

Schulten. Sch. 1104
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Noms des lieux.
Gouvernement ou

ProAÙnce.
Latitude. Longitude. Autorités.

M.

Makariev, ville sur le Volga, cath. de Notre-Dame de Kazan. Nijny-Novgorod. 06° d' a" 62°44'd7" Wisniewsky.

Makhnovka, ville, égl. cath. St. Népornouc Kiev.
/

49 45 20 46 2 1 7 — —
Mamadysch, ville Kazan. dd 43 51 69 d 18 Simonoff.

Manzansky, poste militaire Irkoutsk. 49 2d dd 126 54 24 Fuss.

Marioupol, ville, église St. Charlame lékateriuoslav. 47 d 21 dd Id 6 Wisniewsky.

Matotchkin-Schar, embouchure de la rivière Matotchka Nova-Zeinlia. 73 14 dO 71 40 16 Lütke.

Matotchkin-Schar, cap Baranius — — 73 19 33 72 0 26 —
Méjetchken, cap P. des Tchouktchis. 6d 28 40 199 5 0 —
Mertens (a), cap — — 64 33 Id 20d 20 0 —
M éschtchovsk, ville, cathéd. de l’Annonciation Kalouga. d4 19 23 d2 d8 54 Wisniewsky.

Mézène, ville, cathéd. ...... .^
.4rkhanguelsk. 6d dO 18 61 d6 13 _ _

Mglin, ville, cathéd. de la Résurrection Tcheruigov. d3 3 dO dO 30 34 _ _
Minsk, ville de Gouv.

,
hôtel-de-ville Mitjsk. d3 o4 9 4d 13 48 — —

Mi tau (a), ville de Gouv., ohser\>atoire du gymnase Courlaiide. d6 59 d 41 23 36 Paucker.

Mo guile V, ville de Gouv., collège des Jésuites Moguilev. o5 d3 49 48 0 0 Wisniewsky.

— sur le Dnestr, ville, égl. cathol. sur le marché Podolie. 48 26 56 4d 27 6 •— —
Mogoïtouievsk, poste militaire Irkoutsk. dO 21 21 151 59 20 F uss.

Mojaïsk, ville, cathéd. St. Nicolas Moskva. dd 50 31 d3 41 0 Wisniewsky.

Morjovets, île, bout N. Ou Arkhanguelsk. 66 4d 27 60 7 dd Rei necke.

Morschansk, ville, cathéd Tainbov. d3 26 52 d9 29 d2 Wisniewsky.

Moscou (fr) ,
capitale, observatoire Moskva. dd 4d 21 dd I 3 44 0. Struve.

,

Mozdok, ville, cathéd. du St. Esprit Caucasie. 45 43 dl 62 21 20 Wisniewsky.

Mozyr, ville, hôtel-de~ville Minsk. d2 3 12 46 dd 45 — —
Mtsensk, ville, église sur le marché rouge Orel. d3 16 d3 d4 16 0 — —
Mulgrave (au), port

N.

N argen (a), phare

Amérique.

Estonie.

d9 54 20

d9 36 22

237 d7 59

42 10 40

C. T. 184d.

Expéd. chron.

Narva, ville, hôtel-de-ville Pétershourg. d9 22 46 4d dl 3d Schubert II.

Nassau (a), cap Nova-Zemlia. 76 53 0 80 57 Id Lütke. Sch. 1361.

Navarin e, cap P. des Tchouktchis. 62 16 0 196 44 50 Lütke.

Néegtchan, cap . • 64 dd 30 20d 22 50 —
N é j

i n e

,

ville, cathéd. St. Nicolas • Tchernigov. dl 2 48 49 3d 10 AAhsniewsky .

Nertchinsk, ville .' Irkoutsk. dl dd 34 134 12 21 Thesleff.

— mine • dl 18 57 137 16 6 Fuss.

Neusciilott (a), ville Finlande. 61 d2 7 46 38 50 Hällström. Sch. 1 126-

Névél, ville, cathéd. . Vitebsk. d6 1 3 47 34 47 Schubert ÎI.

N e w n h am (an)
,
cap Amérique. d8 42 0 21d Id 06 C. T. 184d.

Nijne-Dévvitsk, ville, cathéd. St. Michel Voronèje. dl 52 d4 d6 4 2 Wisniewsky.

Nijne-Kolymsk, ville Iakoutsk. 68 51 d5 178 36 11 Wrangell.

Nijne-Oudinsk, ville.. ! rkoutsk. d4 dd 22 116 41 52 'Schubert Î.

Nij ny-Novgoro d, ville de Gouv., cathéd. de la Glorification Nijny-Novgorod. d6 19 40 61 40 54
j

Wisniewsky.

Nikolaïev, ville, observatoire Kherson. 46 d8 21 49 38 24 Knorre.

Novaïa-Ladoga, ville, cathéd. St Nicolas Pétershourg

.

60 6 59 49 o9 4 Schubert ÏI.

Novgorod, ville de Gouv., cathéd. St. Sophie Novgorod.
(

d8 51 25 48 06 13 0. Struve.

No vgor od-Sé ver sky
,

ville, cathéd. de l’Assomption Tchernigov. d2 0 46 dO d6 1 AÄhsniewsky.

Novo-Arkhanguelsk, forteresse sur Tîle de Sitka, église.. .. Amérique. d7 2 d2 242 10 30 Preuss.

No vodvinskaïa, forteresse, épars Arkhanguelsk. '
i 64 41 dO d8 8 0 Reinecke.

Novograd-Voly nsk, ville, église St. Joseph Volynie.
j

dO 3d 39
I

4d 18 22 Wisniewsky.

Novorjev, ville, église Pskov d7 2 18 ' 46 d9 32 Schubert 11.
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Noms des lieux.
Gouvernement ou

Province.
LiititudQ-

N O vos SI 1, ville, église de iJssomption

Novo-Tcherkask, ville de Province, église St. Nicolas.

Novo-Tsouroukhaïtouïev'sk, lorteresse

N y khta , cap

O.

Obdorsk, bourg

O b 01 a il, ville, cathéd

Odensholin (a), phare

Odessa, ville, cathéd

— phare

Okhotsk, ville de Province....

Olioutorsk, cap

Olonets, ville, cathéd

Olviopol, ville, marché

Omsk, ville, tour de la maison de police

Onega, ville, église St Michel • .

Opotchka, ville, cathéd.

Oranienbauin (a), ville
,

Orél, ville de Gouv., église sur le marché . . . .

Orenbourg, ville, église du bazar

Orrengrund (s), phare

Orscha, ville, collège des Jésuites

Orskaïa, forteresse, église en pierres

Oschmiany, ville, église catholique -

Ostaschkov, ville..

O s t r o g , ville, couvent des Carmélites •

Ostrogojsk, ville, cathéd

Ostrov, ville ,
•

Otchakov, ville, église

Oufa, ville de Gouv., cathéd. de Notre-Dame de Smolensk.

Oumau, ville, couvent des Basiliens. . .

Oukinskoi, cap
,
montagne éminente

Ounalaschka, île, port Illoulouk

Ounimak, île, bout S.E.

O Urals k, ville, église de Notre-Dame cle Kazan. .........

Oust-Rain énogorsk, ville, église

Oust-Labinskaïa, forteresse, milieu

Oust-Strétensk, poste militaire

Oust-Syssolsk, ville, cathéd. de la Trinité

Ovroutch, ville, couvent des Basiliens.. .

O Z e r n a ï a , forteresse

Oze r noi, cap

P,

Pavlograd, ville, cathéd

Pavlovsk, ville, palais

— sur le Don, cathéd. de Notre-Dame de Kazan.

Penza, ville de Gouv., nouvelle cathéd

Përéïaslav, ville, église du couvent de VAscension

Toula.

P. des Cos. du Don.

Irkoutsk.

Amérique.

Tobolsk.

Koursk.

E.stonic.

Kherson.

Okhotsk.

Kamtchatka.

Olonets.

Kherson.

Tobolsk.

ArkhaTiguelsk.

Pskov.

Pétersbourg.

Orel.

Orenbourg.

Finlande.

Moguilev.

Orenbourg,

Vilno.

Tver.

Volynie.

Voronèje.

Pskov.

Kherson.

Orenbourg.

Kiev.

Kamtchatka.

Amérique.

Orenbourg.

Tomsk.

Caucasie.

Irkoutsk.

Vologda.

Volynie.

Orenbourg.

Kamtchatka.

lékaterinoslav.

Pétersbourg.

Voronèje.

Penza.

Poltava.

Tpiigilpde, Autorités.

Q / u . .0
44

' //

S2 S8 16 S4 19

47 24 5S S7 4S 41

SO 25 21 156 41 S7

6S 55 50 209 40 48

66 51 7 84 21 51

SI 12 51 S5 S8 25

S9 18 19 41 1 5S

46 29 6 48 24 27

46 22 49 48 2S 57

S9 20 10 160 S5 50

S9 S8 0 188 8 0

60 S8 S2 SO 59 12

48 5 8 48 51 10

S4 S8 SS 91 4 44

65 S5 56 SS 48 S4

S6 42 SI 46 19 8

S9 S4 S7 47 24 SI

S2 S7 S8 S5 46 29

SI 4S 51 72 46 14

60 16 5S 44 6 SS

S4 50 22 48 S 21

SI 12 19 76 11 S4

S4 2S 24 45 56 11

S7 9 40 SO S2 6

SO 19 41 44 10 28

SO SI 27 S6 47 8

S7 20 50 46 0 47

46 56 51 49 15 10

S4 42 54 75 59 14

48 44 S5 47 S4 9

S7 S4 0 180 52 0

S5 S2 2S 211 7 56

S4 50 0 215 9 56

SI 11 25 69 2 22

49 S6 48 100 18 18

4S 12 28 S7 19 17

S5 19 45 159 29 SI

61 40 9

SI 19 7

SI oS S9

S7 56 0

48 51 S7

S9 41 9

SO 27 55

S5 11 0

SO 4 19

68 52 55

46 27 4S

71 51 S9

180 S4 0

Wisniewsky.

Expéd. Casp.

Fuss.

Beechey.

Erman.

Wisniewsky.

Expéd. chron

Manganari.

KrassilnikoT.

Lütke.

Wisniewsky.

Fedorov.

Reinecke.

Schubert 11.

Wisniewsky.

Schultén. Sch. 1096

Wisniewsky.

Goldbach.

Wisniewsky.

Schubert II.

Knorre.

Wisniewsky.

Lütke.

C. T. 184S.

C. T. 184S.

Wisniewsky..

Fedorov.

Wisniewsky.

Fuss.

Wisniewsky.

Hansteen.

Lütke.

S5 54 12

48 6 SO

S7 47 49

62 41 55

49 9 11

Wisniewsky.

Schubert II.

Wisniewsky.
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Noms des lieux. Gouvernement ou
Province.

Latitude. Longitude.

j

Autorités.

Pérékop, ville, porte en pierre des remparts

Péreslav-Zalésky, ville^ cathéd. du Sauveur

Perm, ville de Gouv

Tauride.

Vladimir.

!Perm.

O f /

46 8 43

36 44 9

38 1 13

' 31°2l'39'

36 31 8

74 6 13

/

Wisniewsky.

Schubert I.

Peniau (a), ville, église allemande [Livonie. 38 23 6 42 9 38 W. Struve.

Pélerhof, ville, église

St.-Pétersbourg (fr), capitale, observatoire de l’Académie de.

jPétersbourg.

i\

39 33 13 47 32 36 Schubert II.

sciences 39 36 31 47 37 37 Wisn. et Expéd. ch.

observatoire de l’état-major
i

~ ~ 39 36 16 47 38 38 Schubert IL
— — observatoire du corps des cadets marins...

1

— — 39 36 6 47 36 27
Pétropavlovsk, ville |Tobolsk. 34 32 32 ' 86 37 10 Hansteen.

Pétropavlovsky

,

port, îKamtchatka. 33 0 39 176 19 36 Preuss.

Pétrovsk, ville, cathéd. St. Pierre et Paul Saratov. 32 18 33 63 4 2 Wisniewsky.

Pétrovskaïa, forteresse, partie méridionale lékaterinoslav. 46 48 34 34 33 30 Manganari,

Petrozavodsk, ville de Gouv., église du S. Esprit Olonets. 61 47 24 32 4 8 Wisniewsky.

Piatigorsk, ville, eaux d’Alexandre. Caucasie. 44 2 39 60 44 46 Bull. SC. II. 14.

Pinéga, ville, cathéd. de la Trinité Arkhanguelsk. 64 41 47 61 6 24 Wisniewsky.

Pinsk, ville, couvent sur le marché Minsk. 32 6 36 43 46 30 —
Piriatine, ville, cathéd. de la nativ, de la S. E. Poltava. 30 14 43 30 12 47

Pitsounda, bourg, église Abkhazie. 43 9 10 37 33 42 Manganari.

Pokro V

,

ville
,

cathéd. de Notre-Dame Vladimir. 33 33 0 36 31 40 Wisniewsky.

Polangen (a), bourg, église catholique Courlande. 33 33 9 38 44 0 Tenner.

Polotsk, ville, collège des Jésuites Vitebsk. 33 29 16 46 23 23 Wisnieswky.

Poltava, ville de Gouv., église de la Purification Poltava. 49 33 4 32 16 22 — —
Ponoï, village Arkhanguelsk. 67 4 30 38 47 9 Mallet.

Poretchie, ville, cathéd Smolensk. 33 13 33 49 10 28 Schubert IL

Porkala-udd (s), phare Finlande. 39 36 10 42 3 23 Expéd. chron.

Porkhov, ville, cathéd. Pskov. 37 43 48 47 13 12 Schubert IL

Possolsky, couvent Irkoutsk 32 1 9 123 37 4 Fuss,

Poti, malaïa c. à. d. petite, forteresse Grousino-Imérétie 42 8 16 39 17 33 Manganari.

Poulkova, observatoire central Pétersbourg. 39 46 19 47 39 13 Struve et Exp. ch.

Povorotnoï, cap Kamtchatka 32 25 23 176 28 23 Krusenst Sch. 203.

Presnogorkovsk, forteresse Tobolsk. 34 29 36
!

83 19 18 Hansteen.

P r 0U
j
a II y ,

ville
,

église sur le ma rché Grodno. 32 33 24
i

42 6 40 Wisniewsky.

Pskov, ville de Gouv., cathéd. de la Trinité

R.

Radomysl, ville, église des Grecs unis

Pskov. 37 49 18 43 39 27 Schubert II.

tiev. 30 30 26 46 34 37 Wisnievsky.

Rappin (a), village, église protestante ^ivonie. 38 3 37 43 7 7 iSchubert IL

Raum O (s), ville Finlande. 61 8 0 39 6 30 Jlustander. Sch. 1116.

Redoute-Kalé, forteresse, milieu dingrélie. 42 16 24 39 13 43 Jdanganari.

Réïni, ville, église grecque J Bessarabie. 43 26 37 43 S3 12 f^outitonsky.

Réjitsa, ville, église ^l^itebsk. 36 29 39 44 39 39 £ chubert IL

Ren-skär (s), île, phare 1 ''inlande. 39 33 28 42 1 7 S chultén. Sch. 1042.

Reval (a), ville de Gouv., église St. Olaus ! Estonie. 39 26 33 42 24 30 EIxpéd. chron.

Riajsk, ville, église de l’Intercession 1Lasan. S3 42 21 37 44 11 \Visniewsky.

Ria San, ville de Gouv., cathéd — 34 38 9 37 24 16 C •. Struve.

Riga (a), ville de Gouv., église du Dôme Ijivonie. 36 37 0 41 46 13 \V. Struve.

Rodney (an), cap iimérique. 64 42 12 211 22 12 £ eechey.

Rogatchev, ville, centre du marché I loguilev. 33 4 21 47 43 20 \Visniewsky.

Romny, ville, cathéd. du St. Esprit I‘oltava. 30 44 30 31 10 48
1

— —
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Noms des lieux. Gouvernement ou
Province.

Latitude. Longitude. Autorités.

Rossiény, ville, couvent des Carmélites Kovno.
0 f ff

oâ 22 49 40°44'47" Wisniewsky.

Rot-skàr (s), îie,pha}-e Finlande. d9 38 9 44 20 23 Schubert IL

Roumiantsov, cap Amérique. 61 32 0 211 12 0 Lütke.

Rousk 0 ïe- Ous tie
,

village sur l’Iiidiguirka.

S.

Samara, ville sur le Diiepr

Iakoutsk. 71 0 19 167 10 50 Wrangell.

lékaterinoslav. 48 29 33 33 0 0 ehr. Euler.

— ville Simbirsk. 35 10 17 67 44 32 Simonoff.

Saransk, ville Penza. 34 10 37 62 32 37 Hansteen.

Saratov, ville de Gouv., ancienne cathéd Saratov. 31 31 34 63 44 13 Wisniewsky.

Sarytchev, mont Iles Kouriles. 48 G 0 170 32 6 C. T. 1843.

Scliatsk, ville, église de la Trinité Tambov. 34 1 7 39 23 42 Wisniewsky.

Schavli, ville, église catholique Yilno. 33 36 0 40 38 36

Schenkoursk, ville, cathéd. de l’Annonciation Arkhanguelsk. 62 3 48 60 53 26

Schilkinsk, mine Irkoutsk. 32 33 13 136 20 33 Fuss.

S c h i P 0 u n s k 0 i
,

cap Kamtchatka. 33 6 0 177 30 13 Krusenst. Sch. 229.

Schiveloutch, mont, cime — — 36 40 52 178 36 27 Erman.

Schlock (a), ville, église Livonie. 36 36 44 41 17 11 Tenner.

Schlüsselburg (a), ville, cathéd. Pétersbourg. 39 36 39 48 41 53 Schubert II.

Schoulbinsk, poste militaire Tomsk. 30 25 7 98 34 8 Hansteen.

Sébèje, ville, église de la Nativité Vitebsk. 36 16 42 46 9 33 Wisniewsky.

Sélénguinsk, ville Irkoutsk. 31 6 6 124 18 6 Roumovsky.

Sémiiarsk, poste militaire, église Tomsk. 30 33 15 93 39 38 Fedorov.

Sémipalatinsk, ville, église de la forteresse — 30 24 23 97 33 53 —
Sénguilei, ville, cour de justice Simbirsk. 35 37 33 66 30 34 Wisuiewskyf. .'

Amérique. 36 25 42 217 57 18 Lütke.

Serguiievsk, bourg Orenbourg. 33 36 43 68 30 20 Simonoff.

S e r P 0 U k h 0 1', ville
,
n ouveau marché Moskva. 34 34 33 33 3 39 Wisniewsky.

Ses-skâr (s), île, phare Finlande. 60 2 7 46 1 24 Schubert IL

Sevastopol, ville, église St. Pierre et Paul Tauride. 44 36 22 31 11 9 Wisniewsky.

Sevsk, ville, cathéd. de l’Assomption Orél. 32 9 22 32 11 ,32 — —
Simbirsk, ville de Gouv., église de l’Ascension près du bazar. SimbirsL 34 18 49 66 3 10 _ _
Simferopol, ville de Gouv., cathéd Tauride. 44 36 39 31 46 8 — —
Skvira, ville, cathéd. de VAssomption Kiev. 49 45 39 47 21 8 _ _
Slavianosserbsk, ville, église St. Pierre et Paul lékaterinoslav. 48 33 52 37 0 30 — —
Slonim, ville, couvent des Bernardins Grodno. 35 3 18 42 38 3 _ _
Smolensk, ville de Gouv., cathéd. de l’Assomption Smolensk. 34 47 13 49 43 3 — —
Solovetsk, île, cathéd. du couvent Arkhanguelsk. 63 1 22 33 24 33 Reinecke.

Solvytchegodsk, ville, église de l’Intercession V^ologda. 61 19 44 64 37 1 Wisniewsky.

Sommers (a), \\e, phare Finlande. 60 12 23 43 18 8 Schubert IL

Sosnitsa, ville, église de la Ste. Croix Tchernigov. 31 31 22 30 10 33 Wisniewsky.

S 0 s n 0 V e t s ,
île

,
tour Arkhanguelsk. 66 29 20 38 23 50 Reinecke.

Soudak, bourg Tauride. 44 30 18 32 58 10 Manganari.

Abkhasie. 42 39 18 38 39 39

Souliné, embouchure du Danube, phare Bessarabie. 43 9 13 47 20 30

S P a n b e r g fa), cap P. des Tchouktchis. 64 42 30 203 8 0 Lütke.

Spask, ville Kazan. 33 2 49 67 3 5 Simonoff.

Spencer (an)
,
cap Amérique. 63 16 42 210 32 12 Beechey.

Sredniki, bourg, église catholique sur le marché Kovno. 33 4 43 41 2 19 Wisniewsky.

Staraia-Ladoga, ville, église St. Jean Pétersbourg

.

60 0 24 49 37 21 Schubert II



325 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 526

Noms des lieux.

Staraïa-Roussa, ville, cathéd

Starobelsk, ville, cathéd. de l’Intercession

Starodoub, ville, église de la Nativité

Staroï-Oskol, ville, église de Notre-Dame

Starokoiistantinov, ville, couoent des Dominicains

Stavropol, ville de Province, cathédr

Stavropol, ville

Stolbovoï, cap

Slvornoï, phare, premier

— — second

Strélna, ville, palais

Stre'tensk
,
ville

Surop (a), phare

Swalferort (a), phare

Sweaborg (s), forteresse, épars sur Gustafs-svärds-ö

Syzran, ville, église de l’Assomption

T.

Taganrog, ville, église St. Michel

Takil, CAp, phare

Taman, bourg, église au bord de la mer

Tambov, ville de Gouv., couvent de Notre-Dame de Kazan...

Tara, ville, église St Nicolas

Tark'hànkout, phare

Tawastehus (s), ville

Tchapline, cap

Tchatyrdag, mont, cime occidentale

Tcheboksary, ville

Tcheliaba, ville, cathéd. de la Nativité

Tchembar, ville
, cathéd. St. Nicolas

Tcherepovets, ville, cathéd de la Résurrection

Tcherkassy, ville, cathéd.

Tchernigov, ville de Gouv., cathéd

T ch e rnoï-Iar ,
ville

Tchindant, forteresse

Tchirikov, île

Tchistopol, ville

Tchitansk, forteresse

Tch oukotskoï, cap, joujnoi c. à d méridional

T e 1 s c h i ,
ville

,
église catholique

Tendrovsky, phare, sur le bout N de l’île

Tétiouschi, ville

Thaddée (fr)
,
cap

Tiflis, ville de Gouv., jardin du gouverneur général

Tigilskaïa, forteresse

Tioukalinsk, ville

Tiraspol, ville,

Tobolsk, ville de Gouv

Tolboukhin, phare

Gouvernement ou
Province.

Latitude. Longitude.

. J

Autorités.

Novgorod.
O f tf

S7 ä9 Id 49
'^ f ff

0 S3 Schubert IL

Kharkov. 49 16 68 d6 3d 47 Wisniewsky.

Tcherniçov, 1>2 3d 12 dO 2d 17
»‘CÏWlî

Ronrsk. dl 17 dO dd 31 dO — —
Volynie. 49 4d 21 44 d2 30 — —
Caucasie. 4d 3 9 d9 39 3 Expéd. Caspienne.

Simbirsk. d3 27 d6 67 2 22 SimonofF.

KamtchatkA. d6 40 30 181 1 0 Lütke.

Tauride. 44 37 10 dl 14 dd Manganari.

— 44 37 1 dl 17 21 — —
Pétersbourg. d9 dl 14 47 45 11 Schubert IL

Irkoutsk. d2 14 47 13d 19 7 Fuss.

Estonie. d9 27 dd 42 2 4d Expéd. chron.

Livonie. d7 d4 3d 39 44 dl _ _
Fiidande. 60 8 23 42 39 14 _ _
Simbirsk. o3 9 12 66 8 41 Wisniewsky.

lékaterinoslav. 47 12 13 d6 3d d7 Manganari.

Tauride. 4d d d4 d4 7 4 _ _
Caucasie. 4d 12 d8 d4 23 47 _ _
Tambov. d2 43 12 d9 8 d4 Wisniewsky.

Tobolsk. d6 d4 d2 92 3 37 Fedorov.

Tauride. 4d 20 42 dO 9 0 Knorre.

Finlande. 61 0 18 42 10 47 HälJström. Sch. 1113.

P. des Tchouktchis. 64 24 30 20d 26 0 Lütke .

Tauride. 44 44 0 dl d7 6 Manganari.

Kazan. d6 8 d7 64 d6 28 Wisniewsky.

Orenbourg. dd 10 21 79 2 d3 — —
Penza. d2 d8 2 61 6 37 — —
Novgorod. d9 7 18 dd 36 d — —
Kiev. 49 26 d7 49 4d 16 — —
Tchernigov. dl 29 2d 48 d9 23 — —
Astrakhan. 48 4 13 60 d3 40 Hansteen. i-

Irkoutsk. dO 34 0 133 10 4d Fuss.

Amérique. dd 49 0 222 32 36 C. T 184d.

Kazan. dd 22 36 68 19 d4 Simonoff.

Irkoutsk. d2 1 17 131 d 37 Fuss.

P. des Tchouktchis. 64 16 0 204 40 0 Lütke.

Vilno. dd d9 7 39 dd 28 Tenner.

Tauride. 46 19 17 49 11 8 Manganari.

Kazan. d4 d6 4d 66 32 6 Simonoff.

P. des Tchouktchis. 62 42 0 197 18 0 Lütke.

Grousino-Imérétie. 41 41 4 62 30 16 Fedorov.

Kamtchatka. d7 4d dd 176 16 0 Erman.

Tobolsk. dd d2 41 89 d2 48 Fedorov.

Kherson. 46 dO 7 47 17 30 Wisniewsky.

Tobolsk. •

’\'v d8 12 22 8d d6 4 Chappe.

Pétersbourg. 60 2 33 47 12 11 Schubert IL
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Noms des lieux.
Gouvernement ou

Province.
Latitude. Longitude. Autorités.

Tomsk. B6°29'59" 102°49'56" Schubert I.

Torjok, ville Tver. S7 2 9 32 45 0 Goldbach.

Finlande. 6o SO BO 41 35 50 Encke pass. deVenu.s.

Toropets, ville, cathéd ; Pskov. SO 29 23 49 18 13 Schubert II.

Tot ma, ville, église de VApparition^ Vologda. 39 38 12 60 26 17 Wisnievrsky.

Toula, ville de Gouv., cathéd. de l’Assomption Toula 34 11 43 33 16 52 0. Struve.

Tounki nskaïa, forteresse Irkoutsk. 51 43 3 118 29 5 Fuss.

Tourkinsk, eaux., — 32 36 46 126 5 57 —
Touroukhansk, ville lénisseisk. 63 34 36 103 17 30 Hansteen.

Toutchkov, ville, église Bessarabie. 43 20 56 46 29 7 Bull. sc. II. 14

Troïtskaïa, forteresse, cathéd. de la Trinité Orenbourg. 34 4 51 79 12 39 Wisniewsky.

Troïtskossavsk, forteresse Irkoutsk. 30 20 37 124 24 1 Fuss.

Troki, ville, église des Bernardins Vilno. 34 58 17 42 56 23 Tenner.

Tsalka, forteresse Transcaucasie. 41 56 25 61 45 56 Kotzebue.

Tsarskoïe-Sélo, ville, église du palais Pétcrsbourg. 39 45 2 48 5 .50 Schubert II.

Tsaritsyn, ville, cathéd. de l’Intercession Saratov. 48 41 39 62 12 40 Wisnievrsky.

Tuckum (a), ville, église Courlande. 36 38 1 40 49 21 Tenner.

Tver, ville de Gouv Tver. 36 31 44 35 57 8 Goldbach.

U

Umba (s), bourg...; Arkhanguelsk. 66 44 50 31 32 43 Pictet.

üt-ô (s), île, phare Finlande. 39 46 27 59 1 13 Schulten. Sch. 1018

Uts-jocki, village Arkhanguelsk. 69 31 50 43 16 13 Bode J. 1792.

V.

Valouiki, ville, cathéd de Notre-Dame Voronèje. 30 12 54 33 48 58 Wisniev^sky-

Varsovie (fr), capitale, observatoire Roy. de Pologne. 32 15 3 58 41 31 Baranovsky.

Varzouklia, rivière, village Kousomén Arkhanguelsk. 66 17 43 34 54 7 Reinecke.

V élije, ville, église St. ELie Vitebsk. 33 56 53 48 31 28 Schubert II

Vélikïe-Louki, ville, cathéd Pskov. 36 20 51 48 10 10 — —
Verkhne-oudinsk, ville Irkoutsk. 31 49 45 123 24 46 Fuss,

Verkho-ouralsk, ville, église de l’Apparition Orenbourg. 35 32 54 76 31 26 Wisniewsky.

Viazma, ville, cathéd. de la Trinité Smolensk. 33 12 41 31 37 4 — —
Viazniki, ville, cathéd. de Notre-Dame de Kazan Vladimir. 36 14 47 39 30 12 — —
Vikoulova, bourg, église Tobolsk. 36 49 18 88 14 31 Fedorov.

Vileika, ville, église St. George Vilrio. 34 29 45 44 53 27 Wisniewsky..

Vilkomir, ville, église cathol. St. Pierre...»^ Kovno. 33 13 21 42 26 4 Tenner.

Vilkovo, village sur le Danube, église . Bessarabie. 43 24 15 47 13 44 Manganari.

Vil no, ville de Gouv., observatoire Vilno. 34 41 0 42 37 56 Slavinsky.

Vinnitsa, ville, couvent des Dominicains Podolie. 49 14 4 46 7 27 Wisniewsky

.

Vitebsk, ville de Gouv., collège des Jésuites Vitebsk. 33 11 53 47 32 22 — —
Vladimir, ville de Gouv., cathéd Vladimir. 36 7 58 38 4 36 — —

— ville, église des Capucins Volynie. 30 31 0 41 ->7 30 — —
Volkovysk, ville, église du faubourg Grodno. 35 9 53 42 7 34

Vologda, ville de Gouv., cathéd. de l’Assomption Vologda. 39 15 53 37 55 25 — —
Volsk, ville sur le Volga, centre du marché Saratov. 32 2 9 63 4 56 — —
Voronèje, ville de Gouv., cathéd. St. Mitrofan Voronèje. 31 59 25 36 31 44 0. Struve.

Voronov, cap
,
bord boréal Arkhanguelsk. 66 51 4 39 39 58 Reinecke.

Vyschny-Volotchok, ville, cathéd. de la Résurrection Tver. 37 53 12 32 20 43 Goldbach.

Vytegra, ville, cathéd. de la Résurrection Olonets. 61 0 23 34 8 34 Wisniewsky
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Noms des lieux.

W.

alk (a), ville J église

a sa (s), ville

enden (a), ville, église

erro (a), ville, église

esenberg (a), ville, église...

iborg (s), ville

indau (a), ville, église.

olmar (a), ville, église

Z.

Zaporojskaïa - Sétcha, bourg,

Zméïnogorsk, mine. •

!
Gouvernement ou

1 Province.
1

Latitude. Longitude. Autorités.

Livonie.
0 f U

OT 46 40 43°42'48" W. Struve.

Finlande. 63 4 20 39 20 10 Hällström. Sch. 1138.

Livonie. 87 18 46 42 86 17 W. Struve.

- 87 81 8 44 40 38 — —
Estonie. 89 21 3 44 2 24 Wisniewsky.

Finlande. 60 42 42 46 28 80 Thesleff. Sch. 1109.

Courlande. 87 23 82 39 13 40 Tenner.

L'ivorue. o7 o2 21 43 8 53 W. Struve.

lékatennoslav- 47 31 38 82 2 30 Chr. Euler.

Tomsk. 81 9 18 99 89 88 Hansteen.

NOTES A LA TABLE DES POSITIONS.

I. Sur les positions déterminées par Goldbach, ci- devant

astronome à Moscou. Il y a, dans notre table, cinq positions

d’après Goldbach, celles des villes Kline, Ostaschkov, Tor-

jok , Tver et Vyschny - Volotchok. Goldbach les fixa en
j

1808 à l’aide d’un sextant à réflexion et d’un chronomètre; et
|

les publia, ainsi que la position de Novgorod, dans les éphé-

mérides de Berlin pour l’an 1811. Les latitudes sont sans

doute bonnes. Quant aux longitudes, celle de Novgorod offre

un contrôle. Goldbach donne 1^ 86^‘^,6 de Paris ou 48°

iî9' 9" du premier méridien. Nous avons 48° S6' 13^'^. La dif-

férence est de 2' 86'^ en arc, ou de 11",7 en temps. 11 est

évidemment difficile de porter un jugement sur les autres

longitudes chronométriques de Goldhach, et je les regarde

comme suspectes. Il y a encore deux autres positions par

Goldbach, celle de Toula et de Riazan, l’une publiée, en-

core dans le même endroit, et la seconde citée Sch. 377, et

dont je ne connais par l’origine. Les deux latitudes s’accor-

dent assez bien avec les valeurs exactes dans notre table, mais
,

quant aux longitudes
,

il y a des erreurs très graves chez
|

Goldbach, celle de Toula = o4° 40^ 81''* étant trop pe-

tite de 38' 42" en arc = 2' 22",8 en temps, et celle de
|

Riazan = 86° 49^ 3" étant trop petite de 38' 14".
j

2. Sur les positions déterminées par M. Hanstee n. Ce célèbre
j

savant, dans son voyage en Sibérie, détermina un noinbi-e con-

sidérable de lieux, à l'aide d’un sextant et de deux chronomè-

tres, en employant pour les longitudes fondamentales surtout

la méthode des distances lunaires
,

avec lesquelles il com-

bina le transport du temps par les chronomètres. Dans notre

table il y a 13 positions d’après Hansteen, celles de Bar-

naoul
, Vjanguer, lélotykha, Irkoutsk, Krasnoïarsk

,
Ozernaïa,

Pétropavlovsk, Presnogorkovsk, Saransk, Schoulbinsk, Tchernoi-

lar, Touroukhansk, Zméïnogorsk. Quant aux latitudes, il n’y a

aucun doute sur l’exactitude suffisante. Mais il est intéressant

et important de pouvoir apprécier d’une manière quelconque

la précision dans les longitudes de M. Hansteen. Pour cet

effet j’ai comparé 8 autres longitudes et qui ont été détermi-

nées plus tard par M. Fedorov, par les ascensions droites

de la Lune, observées à l’instrument des passages. Voici la

comparaison. Longitude. Correction.

Fedorov. Hansteen. en arc. en temps,

lamyschevskaia . .. 98° l'38" 98° 8' 48" — 4' lO" — 16,7

Jélésinskaïa .... 92 88 18 92 86 9 -f 2 9 -f 8,6

Omsk 91 4 39 90 89 28 -}- 8 14 -j- 20,9

Sémiiarsk ..... 98 89 88 96 0 36 - 0 38 — 2,8

Sémipalatinsk ... 97 88 33 98 0 86 — S 23 — 21,8

Moyenne + 3 31 ^ 14,0

J’avoue que l’accord m’a frappé, quand j’ai pensé à la dif-

ficulté de gagner des longitudes aussi exactes par les distan-

ces lunaires, et qu’il excite un préjugé très favorable pour

toutes les autres longitudes, que nous devons au savant astro-

nome de Norvège. À Irkoutsk M. Hansteen a observé plu-

sieurs occultations d’étoiles, qui ont donné une longitude très

exacte, par le calcul de M. Heiligenstein. Mais il n’est pas

certain si le lieu d’observation a été effectivement le gymnase

Voyez Astr. Nachr. No. 162 et 172.

8. Sur les positions déterminées par M. de Simonoff à Kazan.

En 1828 M. de Simonoff employa un cercle de réflexion

de Dollond, un sextant de Troughton et un chronomètre de

Bréguet, pour déterminer plusieurs villes des gouvernements

de Kazan, d’Orenbourg, et de Simbirsk. 11 quitta A’azan le 18
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Juillet )i. St., et y retourna le 2 Septembre, après une ab-

sence de 46 jours. Dans ce voyage il observa des hauteurs

méridiennes du Soleil et correspondantes, pour la latitude et

la détermination du temps, en 11 lieux. Les longitudes dé-

pendent donc unicpiement de la marche régulière du chro-

nomètre, pendant ce voyage assez long. Il y a deii.x de ces

lieux, qui 07it été déterminés aussi par M. de Wisnievvs-

ky, Simbirsk et Bouinsk, que M. de Simon olT toucha le 16

et le 21 Août. Les longitudes des deux astronomes sont les

suivantes :

Wisniewsky. Simonoll'. Dill'érence.

en arc. en temp.s.

Simbirsk . . 66° 6' lO'' 66° 6' ,k>" — 2iî" — 1^7

Bouinsk . . 66 68 17 66 67 60 -j- 27 +1,6
L’accord de ces longitudes est au dessus de toute at-

tetite, et s’il n’est pas l’cHèt d’un hasard heureux, il faut

accorder pleine confiance aux autres longitudes données par

M. de Si mon off, quoique sans cela l’usage d’un seul chro-

nomètre par un voyage de 46 jours paraît être très précaire.

Les positions dans notre lisle dues à M. Simonoff sont

celle de Laïschev
,

Tchistopol , Mamadjsch
,

Sevgiiievsk
,
Sa-

mara (gouv. Simbirsk), Slai’ropol (gouv. Simbirsk}, Tétiouschi

et Spask.

4. Aho. L’observatoire, célèbre par les beaux travaux de M. Ar-

gelander sur les étoiles fixes à mouvement propre, sert à

présent d’école de pilotes. Les instruments ont été trans-

portés au nouvel observatoire de Helsingfors.

5. Ak-Boulak^ fontaine dans la steppe des Kirguises, à 16 ver-

stes au Sud de l’endroit nommé Tchouschka - Koid. C’est le

point le plus méridional, que l’expédition dans la Khanat de

Kh iva, intentionnée en 1859 et 1840, avait touché. La posi-

tion en est très exactement déterminée par M. Vassiliev,

lieutenant du corps des topographes, qui y observa au mois

de Février 1840, 6 passages de la Lune, par un Instrument

des passages transportable, et l’occultation de l’étoile x Ge-

minorum. Le calcul de ces observations et des correspon-

dantes a été exécuté à Poulkova. Les passages de la Lune,

comparés a ceux de Greenwich, ont donné la longitude 5^'

61^ 15^^ ,7' de Greenwich; l’occultation a offert 3^ 6U 26^^,4,

moyenne 5^' 6U 20^^1. La latitude est déterminée à l’aide

d’un théodolite de Munich, par les distances zénithales du So-

leil et de l’étoile « Tauri; elle paraît certaine à un couple

de secondes près.

6. Arensburg. Les observations de Grischow sont de l’an

1762. H a observé trois éclipses des satellites de Jupiter

pour la longitude, et la trouva 39° 67' 50", par une seule

observation correspondante. Voyez Novi connnentarii Petrop.

8. Dans la Conn, des temps pour 1789 Méchain donne 40°

14' 30", d’après un nouveau calcul fondé sur d’autres obser-

vations correspondantes. La C. T. 1846 donne la longitude

40° 7' 16", je ne sais pas sur quelle autorité. En tout cas

cet le longitude encore très inexacte attend sa correction dé-

finitive des opérations trigonométriques
,
que M. le Colonel

Baron de ^V ran gell a exécutées, le long du golfe de Fin-

lande jusqu’à l’île d’Oesel.

7.

Arkbungiie/sk. L’histoire de la longitude d'Arkhanguclsk est

vraiment remarquable. La vraie position est 68° 13' 32" du

premier méridien, d’après M. Wisniewsky, déterminée par

des occultations d’étoiles. La Croyère rapporte trois éclipse.s

du premier satellite de Jupiter, qu’il a observées en 1728,

Févr. 26, Mars 3 et Mars 26. (Voyez: Comment. Vol. III. p.

456.) Il trouve cinq observations correspondantes, faites à

Si.- Pétersbriirg, à Berlin, à Borne et à Madrid, et en déduit

la différence entre Pétershom

g

et Arkhanguelsk = 54' 0*

en temps ou 8° 30' en arc, avec un accord aussi admirable,

que l’on serait tenté de supposer cette longitude exacte à peu

de secondes en temps jirès. Ce qui donnerait, avec St. Pé-

tersbourg = 47° 67° 67", pour Arkhanguelsk 66° 27' 67",

longitude fautive de 1° 46' 36" en arc =7' 2" ,5 en temps.

J’ai refait le calcul, en employant les longitudes récentes des

lieux correspondants, et j’ai trouvé 66° 31
‘

50". D’où vient

donc cette erreur aussi énorme de 7' en temps pour la lon-

gitude d’un point aussi important? C’est très difficile à déci-

der. L’académicien Grischow en 1760 a discuté les obser-

vations une seconde fois, en employant les papiers de La

Croyère, conservés aux arcliives (Novi Comment. 8 p. 433.)

Il dit qu’il n’a pu employer qu’une seule des éclipses de La

Croyère, celle du 5 Mars 1728, parce que les autres lui

paraissaient tout-à-fait incertaines, et qu’en outre, La Croyère
avait entièrement négligé la correction du midi des hauteurs

solaires correspondantes. L’ayant appliquée, il trouve, par

cette seule observation, la longitude 66° 21' 16", fauiive de

1° 62' 17" =7' 29" en temps. H y a dans un manuscrit con-

cernant l’histoire de l’Académie, par le célèbre historiographe

Müller, qui prit part au voyage de Sibérie depuis 1753,

un passage, dans lequel Müller prononce le soupçon, qu’une

partie des observations de La Croyère soit forgée, soupçon

qu’il base sur l’extrême légércté dans le caractère de La
Croyère. La longitude déArkhanguelsk paraît constater

ce que dit Müller, et tout s’explique très simplement, si

l’on admet que La Croyère, pour répondre à ses obliga-

tions, ait produit dos observations d’éclipses, inventées après

quelque longitude supposée au hazard. Mais malhenreusenient

cette longitude honteuse déArkhanguelsk s’est maintenue ju.s-

qu’au 19 siècle. Roumovsky en 1786 la donne 66° 39' 16",

apparemment d’après nne nouvelle réduction des observations

de La Croyère, qui fut reçue par V ega dans son tableau

général des positions géographiques en 1797, et entra dans

la Connaissance des temps, où elle s’est maintenue jusqu’en

1814. Dans la Connaissance des temps pour 1816 elle est chan-

gée en 66° 40' 69", et enfin, en 1816, l’on trouve la vraie

longitude 68° 13' 52". Ce qui est bien singulier c’est que

la longitude déterminée en 1804, par MM. de Schubert et

de Thesleff, n’a pas été reçue tout de suite; elle était 68°

7' 30", en défaut seulement de 6 minutes en arc ou de 24
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secondes en temps. Il paraît que le respect du nom de i

de risle était tel, que l’on n’osa pas se fier aux observations
|

des officiers russes, avant qu’elles lurent constatées par l’au-
,

tori té de l’astronome M. de W i s ni e w s ky.

8 Bakou, Les observations de Kolotkine sont de l’an 1009

et calculées par l’académicien Schubert (Mémoires 10. p.

loi.) Il trouve, par une occultation, la longitude 67° 27' 48".

Les chronomètres avaient donné Bakou 1° 48' 38" à l’Est

(TAstrakhan, ce qui fait Bakou = 67° 55' 58". J’ai pris la !

moyenne 67° 30' 43", mais qui pavait incertaine d’environ

3' en arc. La latitude est très exacte.

9. Bender. Observations de 1771. Longitude par deux éclipses
i

de satellites avec une seule observation correspondante, donc
j

très incertaine. Voyez Novi Commentarii 18.

10. Bolscheretsk. En 1740 et 1741 Krassilnikov observa 11

éclipses de satellites dans cette place (Novi Comment. 5.) Rou-
movsky en déduisit la longitude telle que je l’ai donnée.

(Bode J. 1789). Elle paraît digne de confiance, vu l’exacti-

tude des ob.servations de Krassilnikov.

11. Danube. M. Koutitonsky a été collaborateur de M. Man-
gauari dans la levée des côtes de la Mer Noire.

12. Derhent. Dans le calendrier académique pour 1824, l’acadé-

micien Schubert a donné la même latitude, mais la longi-

tude = 66° 9' 17", qui est plus grande de 3o' 36". Je n’ai

pas pu trouver les autorités de ces deux positions aussi dif-

férentes.

15. Emba. Cette position est encore déterminée par M. Vassi-

licv dans l’expédition de Khiva en 1859. Le fort est situé

dans la steppe des Kirguises, .sur les bords de la rivière Eni-

ba, à l’embouchui c de la petite rivière Ata - Djaksa dans

l’Eniba. La latitude repose sur des obsei-vations des étoiles,

a Aquarii
,
a Pegasi

,
a Andromedae et du Soleil

,
prises par

le théodolite dans six jours différents. La longitude est ba-

sée sur 6 ascensions droites de la Lune, observées par l’in-

strument des passages, en Novembre et Décembre 1859, et

comparées au Nautical .41manac.

14. Gori. En 1818 M. de Kotzebue, capitaine de l’état ma-

jor, détermina à l’aide d’un sextant de Troughton, par des

hauteurs méridiennes du Soleil et par des distances lunaires,

la position de quatre points sur la côte orientale de la

Mer Noire et dans l’intérieur de la Transcaucasie, Soukhoum-

Kaléj Redoute-Kalé
^
Gori et Tsalka. Voyez les mémoires du

dépôt topographique Tome I. p. 136. Les deux premiers

lieux sont fixés très exactement par M. Manganari. La

comparaison donne un accord satisfaisant poui les latitudes,

mais une différence considérable pour les longitudes, savoir

la correction de la longitude donnée par M. de Kotzebue
pour Soukhoum - Kalé = -|- 18' 34"

,
pour Redoute - Kalé

=
-f-

13' 37" en arc. Nous en tirons la conclusion, que les

longitudes de Gori et de Tsalka sont très incertaines.

13. Iakoutsk. La position d’Iakoutsk a été admirablement fixée

par Islénicv, à l'occasion du passage de Vénus en 1769.

Voyez Novi Corn. 14. La latitude ne peut-être en défaut que
d’un couple de secondes. La longitude d’après M. Encke
(Pass. 1769. p. 111) est 8^' 29

' 37",3 par l’éclipse du Soleil,

et 8^ 29' 29" ,9 par l’observation de Vénus. J’ai pris la

moyenne 8^' 29' 35",7 de Paris. Il y a encore 8 occulta-

tions d’étoiles fixes assez brillantes, observées en 1768 et 1769
par le même astronome. Quoiqu’il soit peu probable de trou-

ver des observations correspondantes en Europe des mêmes
occultations, il parait néanmoins utile de soumettre les ob-
servations d’Isléniev au calcul, en employant les correc-
tions des tables lunaires, qu’on pourra tirer des observations

méridiennes de Greemvich. Il faut regarder Iakoutsk comme
point de départ pour toutes les opérations astronomico- géo-

graphiques à entreprendre dans le N. E. de la Sibérie.

16. laroslao. Position déterminée par Inokhodtsov en 1784.

(Acta 1782). La longitude est incertaine parce qu’elle dé-

pend d’une seule éclipse de satellite comparée aux tables.

(Voyez aussi Bode J. 1789).

17. lénisseisk. Latitude par Isléniev (Bode J. 1789), longitude

par M. Hansteen. (Astr. Nachr. No. 198.)

I

18. St. -Jacques. Ce couvent a été entièrement détruit dans la

catastrophe volcanique de l’an 1840.

19. Kaiane. Voyez Encke passage de Vénus 1761 et 1769.

20. Kamyschin ou Dmitreosk. La longitude est basée sur le cal-

cul des deux éclipses du Soleil de 1772 et 1773, exécuté par

Roumovsky. (Bode J. 1789). Inokhodtsov lui-même avait

trouvé 3 secondes en temps = 1' 13" en arc de moins. (No-

vi Comment. 19.)

21. Kazan. La latitude de l’observatoire de Kazan est donnée

par M. de Simotioff dans le premier cahier des observa-

tions, publié en 1842. Quant à la longitude exacte elle est

encore inconnue.

22. Kirensk. Observations de 1736. Mais il n’y a que deux éclip-

ses de satellites; donc la longitude est douteuse. (Novi Com-

ment. 3.)

23. Kline. Voyez note 1.

24. Klioutchevskaia-Sopka au Kamtchatka. D’après M. de Lütke
la position est 36° 8' et 178° 23'.

23. Koursk. En 1842 M. de Perevoschtchikov de Moscou

a donné une nouvelle position de Koursk, ville dans laquelle

il avait l’intention d’observer l’éclipse totale du Soleil. Cette

observation lui manqua à cause du temps pluvieux. Mais

il trouva avec un sextant de Troughton la latitude 31° 43'

30", et par deux chronomètres de Bréguet et de Baird, la dif-

férence en longitude avec l’observatoire de Moscou 3' 23",0

en temps = 1° 21 ' 13" en arc, a l’Ouest, ce qui donne, avec

la longitude de Moscou — 33° 13' 44" dans notre table,

pour AToitrsÄ' 33° 32' 29". La différence avec la position de M.

'Wisniewsky est de — 9" en latitude, et -j- 1 ' 42" en Ion-
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gitude, ou de 6" ,8 en temps. Peut-être cette dill'érence dépend

de la distance des deux lieux d’observation. M. P. a observé

dans un jardin de M. Schtchédrine, sans indicpier la po-

sition relative au lieu d’observation de M. W. (Voyez Otc-

qecTBCHHLifl aaniicKii 1842 No. H.)

26. Krasnoïarsk. Latitude d’après Schubert 1. (Mémoires I.);

longitude d’après Ilansteen. (Astr. Nadir. No. 198).

27. Lenkoran. Position d’après la table Sch. 1. Dans le calen-

drier académique pour 1824 on trouve la longitude 67 l‘

m". L’origine de ces deux positions discordantes m est in-

connue.

28. Njkhta. Ce cap est nommé par les Anglais .,Pmicc ol Wa-

les cap.“ Nykhta est probablement un nom indigène. La

position est puisée dans le voyage de M. de Lütke.

29. Okhotsk. Krass il ni kov ob.serva en 1742 et 1743 dans ce

port 56 éclipses des satellites de Jupiter. ( Novi commenta-

rii 3.) Roumovsky en déduisit, en 1786, la longitude telle

que je l’ai donnée. (Bode J. 1789.) Les détails du calcul

étant inconnus, il est impossible de juger exactement sur la

précision de cette longitude. Mais tout parle en faveui des

observations de Krassilnikov, .sans cela si nombreuses pour

Okhotsk. C’est ainsi qu’en 1730 l’académicien Popov trouva

la longitude du port Pétropaolovsky du Kamtchatka, par deux

éclipses de satellites observées par Krassilnikov, et com-

parées aux observations correspondantes de St.-Pétersbourg,

= 176° 14' 30". Cette longitude ne diffère que de 3' 26"

en arc ou de 21",7 en temps de la position dans notre table.

30. Ostaschkov. Voyez note 1.

51. Oust-Kaménogorsk. Déjà Isléniev avait fixé cette place en

1770. (Novi Comment. 17). Il fait la latitude = 49° 36' 49",

qui est la même que celle de M. Fedorov. Isléniev ob-

serva pour la longitude 7 éclipses de satellites. Roumovsky

en déduisit 100° 18' 43", longitude presque identique avec

M. Fedorov. Dans Rode J. 1789 il y a 100° 20' O".

32. Ozernoi cap. Le voyage de M. de Lütke p. 246. donne la

latitude 37° 18', l’atlas 37° 38'. D’après la décision de

l’auteur l’erreur est dans le texte.

33. Ponoï. Voyez: Novi Comment. 14
,
Bode J. 1789 et Encke

passage de Venus 1769.

34. Réïni. Voyez note 11.

33. Samara sur Dnepr. Position par C hr. Euler. (Novi Com-

ment. 20.
)
La longitude basée sur deux éclipses de satellites,

comparées aux tables, est peu certaine. Cette ville porte à

présent le nom de Novomoskowsk.

36. Sélénguinsk. Voyez Rode J. 1789, où la longitude est 124°

18' 30". J’ai donné la longitude d’après M. Encke = 124°

18' 6".

37. Spencer. Position puisée dans le voyage de M. de Lütkc.

38. Tobolsk. Voyez: Rode J. 1789 et Encke passage de Vénus

1761 p. 62 et 146.

59. Torjok. Voyez note 1.

40. Tornea. La longitudCj^de Torneâ n’est pas encore très cer-

taine. M. Encke, passage de Venus 1761 p. 36, trouve par

une combinaison de différentes observations 1^ 27' 23" de

Paris, le passage de Vénus lui -même donne 1^ 27' 42",3

(p. 143.) J’ai pris la moyenne 1^ 27' 34".

41. Troïtskossavskaïa. Position d’après M. F uss. Selon M. de

Thesleff (Mémoires 4) la latitude est 30° 21' 23", à 28"

près la même
;
mais la longitude 124“ 12 ' 16"

,
plus petite

de 11' 43". M. Er man, dans son voyage, donne 30° 21'

3" et 124° 8' 0", la longitude encore plus faible.

42. Tsalka. Voyez note 14.

45. Tver. Voyez note 1.

44. Umha. Position exacte. La longitude repose sur l’éclipse du

Soleil de 1769, calculée par Lexell. Voyez: Novi Comment.

13 et Rode J. 1789.

43. Uts-Jocki. La position et prise de la liste publiée par N i-

cander, secrétaire de l’Académie de Stockholm; elle repose

sur des observations astronomiques, mais qui exigent encore

une vérification. Voyez Rode J. 1792. Le nom est appa-

remment d’origine finoise.

46. Varsovie. La position que je donne m’a été communiquée

par M. Baranovsky, astronome de Varsovie.

47. Vilno. Latitude d’après M. Slavinsky. (Astr. Nachr. No.

96), longitude d’après une multitude d’occultations. (Astr.

Nachr. No. 175.)

48. Vyschny-Volotchok. Voyez note 1.

49. Zaporojskaïa-Sétcha. Position déterminée en 1770 par Chr.

Euler. Mais la longitude, basée sur deux éclipses de satel-

tites, qui sont comparées aux tables, est peu certaine. Voyez;

Novi Comment. 20. Cette ancienne capitale des Cosaques

Zaporogues, prise en 1773, n’existe plus. Le bourg actuel

Nikopol se trouve à peu près à la même place.

ae»-E«O iBI VSA

Emis le 31 mars 1843-

Ci-joint un Bulletin bibliographique.
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8. Üeber den Ginschen
,

vorzüglich über

DIE BOTANISCHEN GhaRAKTERE DESSELREN

ÜND DER ZUNÄCHST V E RW A N D T EN A RT EN DER

Gattung Panax. Von G. A. MEYER. (Lu le

20 janvier 184^3;. Extrait.*)

Es ist bekannt
,

wie sehr die Chinesen und Japaner

den Ginschen (Ginseng), als ein der ausgezeichnetesten

Arzeneimittel , schätzen und welche hohe Preise
,

die

immer noch steigen
,

sie für diese
,

nur in der Man-

dschurei und in Gorea wild wachsende Wurzel bezahlen.

Zu Jartoux’s Zeiten, im Anfänge des vorigen Jahrhun-

derts, wurde sie in China um das Drei- und Vierfache

des Gewichtes an feinem Silber bezahlt
^
man berech-

net, dass im Jahre 1709 an 20,000 Pfund Ginschen

eingesammell worden sind. Ritter giebt den Preis die-

•) Auszug aus einem, in Gauger’s Repertorium für Pharma-

zie und praktische Chemie
, Jahrgang I S. S16 ,

abgedruckten

Aufsatze
, mit 2 lithogr Tafeln.

ser Wurzel zu dem siebenfachen Silbergewichte an
j

Barton noch höher, zu 8 bis 9 Pfund Silber für ein
Pfund Ginschen. Osbeck fand (1751) in Canton den
Preis eines Lothes des weissen (weniger geschätzten)

Ginschen zu 30 bis 40 Loth Feinsilber. Nach Kamensky
soll (etwa im Anfänge dieses Jahrhunderts) in China
das Pfund Ginschen mit 240 Pfund Silber bezahlt wor-
den seyn

,
und als Timkowsky (1820) in Pekin war,

kostete dort ein Lana des allerbesten mandschurischen

Ginschen 350 Lana Silber, dagegen ein Gin (16 Lana)
des koreanischen Ginschen nur mit 250 Lana Silber he-
zalilt wurde. — Noch theurer ist diese Wurzel ausser-

halb China. Nach Rumph’s Worten war 1684 in Ba-
tavia der Ginschen « satis rara et cara d und ein Hayl

(y^ Unzen) des besten Ginschen kostete 7 bis 10 Im-
periales (Thaler); einzelne Wurzeln, die einer mensch-
lichen Gestalt einigermassen ähneln und die bei den
Reichen

,
gleichsam als Talismane

, vom Vater auf den
Sohn vererben wurden bis 100 Imperiales bezahlt.

Als Thunberg Japan besuchte (1776), kostete das

Pfund ausgesuchten Ginschen’s 600 Reichslhaler. v. Sie-
hold erzählt, er habe in Japan ein Schächtelchen mit

etwa 10 Stückchen Ginschen gesehen, die 600 Florins

gekostet haben sollen , und im Nippon sagt dieser be-
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rühmte Reisemle : «Die A' ersicherung meiner japanischen

Freunde
,

dass man das Pfund des besten kooraischen

Ginseng mit 4000 Florins und darüber bezahle, möchte

beinahe unglaublich ei scheinen
;

es ist jedoch in der

That so, und ich habe Stückchen dieser Wurzel, kaum

wenige Zoll lang
,
mit einigen hundert Gulden bezahlen

sehen. Diese Sorte war ganz durchscheinend , etwa von

der Farbe des Bernsteins. »

Ein so kostbares ,
von den Chinesen einer untrügli-

chen Panacee gleich geschätztes Arzeneimittel musste

schon früh die .Aufmerksamkeit der Europäer auf sich

ziehen
,
und es sind

,
seit dem Jahre IGIO . wo ,

wie es

scheint, diese Wurzel zuerst in Europa bekannt wurde, so

zahlreiche Abhandlungen und kleine Aufsätze über den

Ginschen erschienen, dass sie, vereinigt, eine keine

Bibliothek bilden würden. Doch hatte man vor Jartoux

nur höchst unzuverlässige, grosstentheils irrige JNach-

richten über diese Wurzel und die Mutterpflanze der-

selben. Dieser verdienstvolle Missionär, der aul Betehl

des Kaisers Gang - bi
,
im Jahre 1700 die chinesische

Tartarei bereisete, hatte dort Gelegenheit die Ginschen-

pflanze zu sehen und das Einsammlen
,
so wie die Zu-

bereitung dieser kostbaren Wurzel zu beobachten. Seine

Erfabrunnen hat Jartoux in einem besondern Aufsatze

bekannt gemacht, der allen, seitdem über den Ginschen

erschienenen Abhandlungen als Hauptquelle gedient bat.

Einige Jahre später fand Lafitau in den Wäldern Ca-

nada’s den Garant-oguen (Panax quinquefolius), der dem

chinesischen Ginschen so ähnlich ist, dass Lafitau und

nach ihm alle Botaniker (bis in der neuesten Zeit) beide

für identisch hielten. Erst v. Sieb old, dem wir so viel

für die Kenntniss Japan s zu verdanken haben
,

machte

auf die Verschiedenheit dieser Pflanzen
,
so wie des ja-

panischen Ginschen aufmerksam, und Fr. A ees v. Esen-

beck sah sich veranlasst, zwei Arten anzunehmen, den

amerikanischen Panax quinquelölius und den asiatischen

P. Schinseng
-,

diese letztere Art umfasst, nach des Ver-

fassers Ansicht, den mandschurisch-chinesischen und den

japanischen Ginschen , so wie den nepalischen P. Pseu-

do-ginseng. So unbedingt ich dem
,
um die pbarmaceu-

tische Botanik hochverdienten A^erfasser in der Tren-

nung des amerikanischen P quinquefolius von den asia-

tischen Formen beistimme, so glaube ich mich doch, nach

einer sorgfältigen Untersuchung des mir vorliegenden Ma-

terials, für berechtiget die Ansicht auszusprechen
,

dass

jene asiatischen Formen unter sich nicht weniger, als

von der amerikanischen Pflanze verschieden sind uiid

drei ,
durch mehrere Charaktere deutlich getrennte Ar-

ten bilden, die auf lölgemle Weise charakterisirt werden

können.

Panax L.

Subi'ptms yiureliana. Radix crassa
,

perennis. Gaulis

berbaceus
,

solilarius, foliorum verticillum unicum

prolerens. Folia palmatim composita,

Panax Ginseng in.

P. radice simplici palmata
5

scjuama ad basin caulis cai-

nosa persistente
\

foliolis 5 ellipticis sensim acuminatis

subaequaliter serratis
,

serraturis parvis bine serratura

minuta notatis.

Ginseng Jartoux in Lettres e'difiant. ed. 1732 vol.

10 p. 159 c. ic. rudi sed haud mala
5
Du Halde Descr.

regn. Cljin. ed. germ. Il p. 178 c. ic. (copia ligur. supra

cit.). — Pan. quinquefolium B. coreense Siebold inVer-

handl. d. batav. Genootsch. Vol. 12. — P. Si hinsengO
1 var. coraiensis Aees ah Esenb. le. pl. medicinal. Suppl.

I. tab. 16 fig. A. (ic. quoad folia baud omnino bona).

Gin-seng, Gen-seng, Gin -sen
,
Gîn-sem, Gin-zing,

Jin - eben
,
Jän-säm, Jän-sorn, Zin-gin, Schin-schen,

Sebin -scheng ,
Sebin-sen, Som

,
Sin-som (ebin.).

Adsi
,
A isji

,
Ninzi

,
Ninzini

,
Adndsin

, A indzin, Nin-

sing, Dsindson , Sju-sjin (japon.).

Orkoda ,
Orhota

,
Orochota (mantsch.).

Soasai (tatar.)

Kitipin Kumunün (mongol.
,
ap. Kamens.).

Hab. in imperii ebinensis provincia Mantschuria dicta,

nec non in Gorea.

Panax Pseudo-Ginseng JVall.

P. radice fasciculata
,

libris fusiformibus
,
rhizomate sub-

repente; squama ad basi caulis membranacea deci-

dua; foliolis 5 oblongis v. lanceolato-oblongis caudato-

acuminatis profunde biserratis , serraturis circumcirca

setoso - serrulatis.

P. Pseudo- Ginseng Wallich. plant, asiat. rar. Vol. II

p. 30 tab. 137 ;
Pharmaceut. Genlralbl. 1832 Ao. 23 p.

353 tab. Ill (copia ic. Wall.). — P. Schin-seng 3 var.

nepalensis Nees ab Esenb. 1. c. Og. G. (fig. repet. Wall.).

Panax japonicus m.

P. rhizomate repente ,
fibris lateralibus fusiformibus

;

squama decidua ad basin caulis
;

foliolis 5 oblongis

acuminatis profunde serratis.

P. quinquefolium A japonicum Siebold 1. c. -,

—
P Schinseng var. 2 japonica Nees ab Esenb. 1. c. fig. B.

Plantain non vidi , sed ex icône speciem omnino dis-

tinctam esse credo.

Hab. in Japonia.
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Panax quinquefolius L.

•

P. radice simplici fusiforini divisa
;
squama ad basin

caulis membranacea jdecidua
5

foliolis 5 obovalis abrupte

caudatO'acumiuatis in media parte profunde grosse bi-

serratis
,
serraturis bine serrulatis.

Aureliana canadensis La(it. Me'm. du Ginseng c. ic.
^

Calesby JNat. bist, of Carolin, etc 111 p. et tab. 16 (ic.

baud bona); \raliastrum fol. ternis cpiinquepartitis, Gin-

seng et Ainzin officinarnm Trew. plant, sel. p. 1. tali.

VI (ic. omn. mediocr.)
;
Le Ginsin Bue hoz Botan. mise

à la porte' de tout le monde, c. ic. (bg. rudis
,

radie,

pessim.)
;
P. quinquefolius Lam. Encycl. méth. Il p. 723.

tab 860 fig. 1 (ic. mala)
;
Woodville med. bot. Il p. 149

tab. 58 (ic. mediocr.); Bot. niag. tab. 1333 (fig. mediocr.);

Barton, medical bot. IL p. 193 tab. 45 (ic. bona)
;
Diet,

d’bist. nat. XA III p. 546 c. ic. baud bona; Mich. \ oy.

aux monts Allegbanys p. 183 , t’irosier la Chine III p.

305
;

A^ees ab Esenb. 1. c. tab. 15 fig. A (ic. mediocr.).

Garaut-oguen , Garant-oquen
,
Garant-oging .(irok. ).

—
O teeraagweb (canad.).

Hab. in sylvis American borealis, in Pennsylvania. Ca-

nada
,
Maryland etc.

Panax trifoliatus L. foliolis ternatis insignitus.

Panax tripinnatus Tf^allich. . Don general System of

Gard, and Botan. III p. 384 foliis triternatis et umbellis

paniculatis excellit.

9. Monographie du genre Cal listhenes.

(Ordre; Insectes Coléoptères, Division: Pen-

tamères)
;

par E. MÉNÉTRIÉS. (Lu le 9

février l843.)

Ce genre fut établi en 1822 par M. Fischer de

Waldheim dans son Entomographie de la Russie.

vol. I, pag. 84, pour un insecte rapporté des steppes

des Kirghises
,

par M. le Dr. Pander. Plus tard, M.

le Comte Dejean n’admit pas ce genre, dans son Spe-

cies des Coléoptères et le réunit aux Calosomes
, ce que

firent ensuite, d’après lui, d’autres entomologistes, comme
Audouin, Brullé, etc.

En 1830, M. le Comte de Mannerheim décrivit une

espece de ce genre sous le nom dé Carahus hreviuscu-

lus

,

ainsi qu on peut le voir dans le Bulletin de la So-

ciété des A^aturalistes de Moscou, seconde année, p. 61,

espèce rapportée de Beibourt ]iar M. de Stjcrnvall.

Plus tard, M. le Comte de M annerheim reconnut

que cet insecte devait appartenir au genre Callislhenes

,

et sachant cpie je m’occupais de ce genre
,

il a bien

voulu me le communiquer, afin de me mettre à même
de rendre mon ouvrage plus complet par une descrip-

tion comparative
,
ainsi que ]>ar une bonne figure.

Ce fut le même cas avec M. de .Motchoulsky qui

découvrit en Arménie une troisième espèce de ce genre

qu’il fit connaîtie sous le nom <le Carabus orbit iv'atus

dans le Bulletin de la Soc. lmp. des Aatur. de Moscou,

1839, page 88, pl. 6, iig. e.

Enfin
,

l’Académie vient de recevoir de la part de la

Mission russe en Chine ,
une quatrième es])èce de ce

genre.

Ces quatre espèces, qui ont les plus grands l'ajiports

enti ’elles, forment un gioupe naturel que l’on peut par

conséquent désigner sous un nom particulier; et dès lors

le genre établi par M. Fischer pourrait être admis.

Bien qu’ennemi de cette Ibule de genres que beaucoup

de personnes se jilaisent à créer
,

je pense néanmoins

qu’on doit s’attacher à grouper les insectes d’une ma-

nière naturelle
,

pour peu que les caractères génériques

le permettent. Chacun sait que souvent les divisions et

subdivisions fondées sur un seul insecte acquièrent plus

d’importance aussitôt cpie plusieurs autres espèces vien-

nent s’y grouper
,

aussi est - ce alors que le nom qui

désignait telle division a été adopté comme genre
;

c’est

même
,
j’ose le dire, une ressource que nous ne devons

pas négliger
,

si l’on songe sérieusement au peu de sta-

bilité et de précision que mous oiïrent la plupart des ca-

ractères regardés comme génériques.

Qui pourra nier que Vhabitus d’un insecte soit d’une

grande ressource, lorsqu’il s’agit de lui assigner sa place

dans le système ? et combien de personnes n’ont - elles

pas établi de nouvelles espèces sans les analyser d’abord!

Il est vrai que ce mode d’agir peut quelquefois induire

en erreur ,
mais les cas sont rares

,
et le jilus souvent

il réussit.

On distingue facilement, par exemple les Carabes des

Calosomes
,

mais plutôt par Vhabitus qu’autrement
;

eu

effet; a-t-on recours aux caractères adoptés comme gé-

nériques ,
on verra que sur quatre caractères distinctifs .

deux sont pris sur l’analyse , et deux sur le port de

l’insecte.

Le groupe des Callisthènes présente des caractères

suffisants pour reconnaître ces insectes au premier abord,

quoique par la forme générale ces espèces se rappro-
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client des Calosomes ,
mais elles se distinguent par une

forme plus orbiculaire ,
ou au moins plus ramassée, par

le corselet dont les angles postérieurs se prolongent en

a rière à la manière de beaucoup d’espèces de Carabes ^

enfin par leurs mandibules qui ont à leur base une dent

bilobée
,

et par le troisième article des antennes qui est

beaucoup plus comprimé.

Afin de faire mieux juger des rapports qui existent

entre les Calosomes
,
les Carabes et le groupe qui nous

occupe
,

j’ai mis en regard les dilïérents caractères qui

les font séparer
,

ef il sera dès lors facile de saisir leur

degré de parenté enlr’eux et l’importance qu’on doit ap-

porter à ces distinctions.

G a r a b U s.

Anlennes
,

3e article cylindrique
,

à

peine plus long que les autres.

Mandibules lisses, une seule dent à

leur base

Corselet plus ou moins cordiforme^

Elyti es, en ovale plus ou moins al-

longé
,
le plus souvent des ailes.

G a 1 O s O m a

Antennes
,
3e article légèrement com-

primé, plus long que les autres.

Mandibules, striées transversales, pas

de dent intérieure.

Corselet court
,

presque transversal

,

assez largement arrondi au milieu

des côtés , angles postérieurs le

plus souvent à peine sensibles.

Eljtres en carré plus ou moins al-

longé, peu rebordées latéralement,

le plus souvent des ailes propres

au vol.

Gallisthenes.
Antennes

,

3e article assez fortement

comprimé.

Mandibules fortement rugueuses, une

dent bilobée intérieurement.

Corselet, court, large, très arrondi

vers la partie antérieure
, à angles

postérieurs prolongés en arrière et

arrondis à l’extrémité
;

il est de

plus fortement rebordé latéralement

Elytrès arrondies
,

assez convexes
,

très rebordées latéralement, point

d’ailes propres au vol.

Les femelles des Callisthènes ont la forme plus arron-

die que chez les mâles.

Je lis à l’instant dans le No. 9, de 184-2 de la Revue

zoologique de la Société Cuvierienne
,
que M. Fischer

de Waldheim a réuni au genre Gallisthenes \eCarabus

breviusculus, Mannerh. et le Carabus o> biculatus, Motch.

espèces que j’y avais déjà placées : ce qu’il avait semblé

approuver
,

lorsqu’avant son départ pour Paris je lui

communiquai les raisons qui me portaient à faire ce rap-

prochement; mais je ne serais pas de son avis de chan-

ger les noms primitivement donnés à ces insectes
,

ainsi

que l’a fait M Fischer dans la note précitée.

Dans le même No. page 271 du dit Recueil, M. Gué-
rin donne la description d’une nouvelle espèce, qu’il

nomme Reichet
,
du nom du possesseur de cet insecte

;

à en juger, d’après cette description, que je reproduirai

textuellement à la fin de ce travail , cette espèce serait

très voisine du Callisthenes orbiculatus
,

mais s’en dis-

tinguerait par le corselet et les élytres lisses.

1 . Callisthenes Pander i

,

Fischer.

Entomograpbie de la Russie
, T. 1

,
pag 85

,

Tab. Vil Coleopl. 2 Garabici 5.

Calosoma Panderi Dejean Species des Coléoptè-

res r. Il, pag. 211.

Dejean Iconogr. des Coléopt.

d’Europe T. II, pag. 56, pl.

71 ,
tig. 4.

Griffith Animal Kingdom.

Audouin et Brullé
, Histoire

nat. des Insecles.

Castelnau et Brullé
,

hist. nat.

des insectes coléoptères.

Callisthenes Panderi Fisch. Revue zool. de la Soc.

Guvierien. 1842, No. 9. p. 271.

Rotundato-ovatus
,
niger vix violar eo-micans

^ elytris

crenato-striatis
,
transversini rugatis •, subtus nigro-vio-

laceus. ')

Cet insecte est à-peu-près de la taille de la Calosoma

inquisitor
,

mais à ,forme plus courte
,

plus orbiculaire
,

à élytres nullement parallèles, mais s’arrondissant depuis

leur base ;
c’est surtout le corselet qui offre des caractè-

res distinctifs bien exprimés.

Sa couleur est d'un noir à reflets bleu - violet
,

plus

brillants en dessous
;

parmi les exemplaires que j’ai eu

l’occasion de voir
,

aucun n’était aussi coloré de bleu

que l’indique la figure de l’Entomograpbie.

La tête est assez allongée
,

réticulée surtout entre les

yeux
;

ceux - ci sont assez saillants , et d’un brun clair
;

*) M. E ichwald ne paraît pas avoir connu cet insecte, car

il n’en fait aucune mention dans sa Zoologia specialis.
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depuis la par(ie supérieure de l’oeil justpi’à la lèvre

,

l’on voit une forte carène
;

les mandibules assez fortes,

surtout chez les femelles, sont ru<^ueuses
;

les quatre

premiers articles des antennes sont d’un noir luisant, les

autres sont brunâtres
,
un peu pubescents

5
les palpes

sont lisses et d’un noir luisant.

Le corselet est du double plus large que la tête
,

beaucoup moins long que large
,
arrondi sur les côtés et

un peu rétréci postérieurement chez le mâle, et davan-

tage chez la femelle
;

il a des rides transversales assez

marquées sur les côtés
,

qui le font paraître réticulé
;

la ligne longitudinale est peu marquée
;

il est très peu

échancré antérieurement
5

les bords latéraux sont dépri-

més et relevés surtout chez la femelle
,

et les angles

postérieurs sont arrondis et prolongés en arrière. L’é-

cusson est large
,
court

,
arrondi

,
avec quelques rides.

Les élylres sont du double plus larges que le corselet

et presque orbiculaires
,

surtout chez les femelles ,
elles

sont peu convexes et postérieurement elles sont dépri-

mées ;
elles sont couvertes de stries profondes, plus dis-

tinctement crénelées chez le mâle
,

les intervalles sont

couverts de stries transversales plus marquées chez la

femelle
;
ces stries placées à égale distance sont de forme

arrondie postérieurement; les bords latéraux sont un peu

dé])rimés
,

relevés en carène; on remarque, en outre,

quelques points enfoncés, placés chez certains individus

mâles . en lignes longitudinales au nombre de deux sur

chaque élytre.

Le d essous du corps et les pattes sont d’une teinte

plus bleuâtre que le dessus
;

les pattes sont presque lis-

ses ,
n’ayant que quelques points enfoncés; les cuisses

ont inférieurement deux rangées de points imprimés

serrés
,

de chacun des quels sort un poil épineux et

court
;

les jambes présentent plusieurs rangées de ces

poils roides et les tarses en sont également pourvus en-

dessous ,
surtout à leur base.

Ce bel insfcte fut découvert par M. le Dr. Pander
dans les sables des steppes des Kirgliises au sud d’O-

renbourg; depuis, M. Karéline, infatigable voyageur,

a rapporté plusieurs exemplaires des mêmes localités.

2. Callistheîies breviuscidus.

Carabus breviuscidus
, Mannerheim

, Bulletin de

la Société Impériale des Naturalistes de Moscou,

1830, pag. 01.

Rotundato-ovalus ^ supra niger
, subtus violaceo-mi-

ans
; thorace transverso margine explanato

;
elytris

' uh-quadratis
, apice angustato-rotundatis

,
subtiliter m-

idosis.

I

i

I

Cette espèce est de la taille du C-. Panderi mâle , et

lui Jessemble par la (orme; le mâle, le seul .sexe connu,

est d’un noir peu brillant en-dessus, ayant le corselet

en-dessous . ainsi que le bord inlérieur des élytres d’un

bleu violet.

La tête m’a paru un peu plus convexe que celle de

l’espèce suivante, elle est couverte de stries transversa-

les et de points qui se confondent entr'eux et la font

paraître rugueuse; les mandibules et les antennes ne

dift'èrent pas de l’espèce type.

Le corselet est un peu moins large que celui du C.

orbiculatus, quoique plus large que celui du C. Panderi^

mâle; il est plus airondi sur les côtés, que chez ce

dernier , et moins rétréci postérieurement ,
un peu plus

convexe, et couvert de petites rugosités peu sensibles

sur le milieu
,

mais plus fortes sur les côtés
;

la ligne

longitudinale est visible dans toute sa longueur
;

il est

moins échancré antérieurement que celui du 6 . orb'cu-

latus
;

les bords latéraux sont déprimés et plus relevés

que chez ce dernier
;

les angles postérieurs sont arron-

dis et prolongés en arrière. L’écusson est petit et trian-

gulaire.

Les élytres m’ont paru un peu plus larges que celles

du C. Panderi mâle
,

mais ayant du reste à peu près

la même forme
;

elles paraissent lisses à l’oeil nu , mais

à la loupe on les volt rugueuses, ces rugosités paraissent

formées de petits points granuleux arrondis et très ser-

rés
;

elles ont leur bord externe déprimé et relevé

comme chez le C Panderi. Les pattes sont un peu plus

fortes que celles de l’espèce précédente et épineuses de

la même manière.

Cette espèce fait partie de la riche collection de M.

le Comte de Mannerheim, et lui a été donnée par

son ami M. Stjernvall, qui l’avait prise près de Bei-

büurt en Arménie.

3. Callislhenes orhiculatus.

Carabus orbicidatus
,

Motchoulsky ,
Bullet, de la

Sociét. Impér. des Natur, de Moscou, 1839, p. 88 .

tab. VI
,

fig. e.

Ccdlistlienes Motschulshii
^

Fischer, Revue zool. «le

la Soc. Cuvierien. 1842. No 9
,

p. 270.

Sub ~ orbicidatus
, volaceo - coeruleu- lateribu'^ vires-

centibii'
;
thorace transverso

,
lato

,
rcßexo ;

elytris subr

orbiculatis , convexis , subtiliter rugulosis.

Cet insecte est un peu plus grand que le C. Panderi..

de forme plu“. orbiculaire
,

et un peu plus convexe ;
il

est d’un beau bleu vioh t
,

avec les côtés du corselet et

des elytres très brillants et à reflêts verdâtr«‘S.
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La lele est forte, cl’iin noir luisant, et couverte de

points qui en avnt et près des yeux sont plus grands

et se confondent entr’eux, de manière à repre'senter des

rugosite's
;

elle ofï’re
,
comme chez le C. Païuleri

,
cette

carène qui prend naissance au-dessus de l’oeil et atteint

la lèvre supe'rieure
^

les yeux sont aussi grands mais un

peu saillants et d’un brun clair; les mandilmles, les

palpes ,
les antennes

,
sont comme chez l’espèce type.

Le corselet est
,

surtout chez la femelle
,

plus large

que celui de l’espèce pre'ce'dente . beaucoup moins long

que large, arrondi sur les côte's, et fort peu retreVi à la

base
;

il est couvert de points imprimés très serrés ,
et

qui sur les côtés se confondent entr’eux et forment des

rugosités
;

la ligne longitudinale est peu visible chez le.

mâle et oblitérée chez la femelle
;

il est plus échancré

que celui du C. Panderi
,

et les bords latéraux sont

plus largement déprimés
,

mais un peu moins relevés

,

et les angles postérieurs' sont arrondis et prolongés en

arrière. L’écusson est triangulaire et noir.

Les élytres sont à peu près orbiculaires
,
surtout chez

les femelles
,
elles sont plus arrondies que chez l’espèce

type ,
aussi un peu plus convexes

;
au premier abord

,

elles paraissent lisses
,

mais à la loupe elles sont ru-

gueuses de la même manière que chez le C. hreviu'-cu-

lus

,

mais les rugosités m’ont paru un peu plus pronon-

cées
;

les bords latéraux sont déprimés et relevés ,
for-

mant une gouttière plus large que chez l’espèce précé-

dente. Le dessous du corps est noir à reflets bleuâtres
;

les patte> ne m’ont offert aucune différence de celles de

l’espèce ci-dessus mentionnée.

Cette espèce a beaucoup de ressemblance avec le C.

breviusculus ,
mais elle est plus grande

,
de forme plus

orbiculaire ,
d’une toute autre couleur

,
la tête est plus

forte
,
moins convexe

,
le corselet un peu plus large

,

plus rugueux et plus échancré antérieurement, ses bords

latéraux sont plus largement déprimés
;

les élytres sont

im peu plus convexes et plus fortement rugueuses.

Nous devons cette belle espèce à M. Victor Möt-
sch ulsk y qui l’a découverte sur les montagnes d’Ala-

Guez et de Diligean qui bordent la frontière boréale de

l’Arménie.

4. Callisthenes Fischeri mihi.

Fischer
,
Revue zool. de la Soc. Cuvierien. 1842.

Ao. 9, pag. 271.

Sub

-

0 / bit ulatus
,
violaceo-coeruleus

,
splcndidus : ely-

tris punctalo - striatis
,

punctis rmpressis aeneis triplici

sérié
,•
pedibus aigris nitidis.

Cette nouvelle espèce est un peu plus grande que le

C. Panderi et de forme plus orbiculaire
;

sa couleur est

d’un beau bleu violet très brillant, excepté les mandi-

bules, les antennes et les pattes qui sont d’un noir luisant.

La tête est plus forte que celle du C. Panderi., d'uji

noir bleuâtre, presque lisse, si ce n’est entre les anten-

nes où l’on remarque quelques l ides
;

les yeux sont as-

sez proéminents
, et bruns

; cette carène qui borde

l’oeil supérieurement et qui vient atteindre la lè\re su-

périeure est bien marquée
;

les maïuiibules assez fortes

,

surtout chez la femelle , sont rugueuses
;

les quatre pre-

miers articles des antennes sont d’un noir luisant
, les

autres sont brunâtres et un peu pubescents
;

les trois

premiers articles sont tellement comprimés qu’ils présen-

tent une arête bien mar(juée cpii se prolonge jusqu’à la

moitié riu quatrième.

Le corselet est d’un bleu violet
,

plus brillant vers le

bord externe; il est du doubl plus large que long,

surtout chez la femelle , ayant à peu près la forme de

celui du C. Panderi
;

il m a paru plus échancré anté-

rieurement, et avoir les angles postérieurs prolongés

en arrière
,

mais rentrant moins intérieurement de ma-

nière à ne pas former un angle aussi sensible
,

ce qui

provient
,

en partie ,
de ce cjue le bord postérieur du

corselet est assez échancré
;

les bords laléraux sont dé-

primés et relevés
;

il est presque lisse
,

mais à l’aide

d’une forte loupe on apperçoit quelques rides dans son

milieu
;

la ligne longitudinale est bien marquée
,

et l’on

remarque de plus , en avant aussi bien qu’en arrière

,

une légère impression transversale
,

plus marquée chez

le mâle
,

ce qui chez celui - ci fait paraître le corselet

bilobé.

L’écusson est large, coml et presque lisse.

Les élytres sont du double plus larges que le corse-

let, surtout chez la femelle : elles sont plus orbiculaires

que celles de l’espèce comparative
, c’est - à - dire plus

étroites à leur base et s’élargissent davantage à leur

moitié postérieure
,

après quoi elles se retréci.'sent un

peu en s’arrondissant
;

elles sont un peu plus également

convexes
,

sui tout < liez la femelle
;

elles sont couvertes

de stries formées par des points enfoncés très serrés et

qui se confondent souvent entr’eux
,

ce qui fait paraître

ces lignes crénelées
;

les intervalles sont lisses
;
on re-

marque en outre sur chaque élytre trois rangées de gros

points enfoncés
,

assez serrés
,

de couleur vert - doré et

de plus une rangée tout-à-fait extérieure de points plus

serrés et d’un vert moins brillant. Le dessous du corps

et les pattes sont d'un noir violet luisant
;

les pattes

sont comme chez le C. Panderi., mais les jambes et les

I

U

iti

atii

i(i
J
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tarsf^s ne pre'sentent que des poils epineux très courts

,

et a peine sensibles chez le inàle.

Ce bel insecte a e'té envoyé de la Chine à TAcadéinie

des sciences par la Mission russe.

M. le Comte de Mannerheiin possèd • une variété

mâle provenant des mêmes localités
,

qui se distingue

par sa couleur qui en - dessus est d’un noir luisant
,

et

les points imprimés des élytres sont à peine verdâtres.

5. Callisthenes Reiche-
.,
Cuérin.

Revue zoolog. de la Soc. Cuvierien. 1842. No. 9,

p. 271.

Niger, siiho! biculatu^ , supra laevigatas
,
lateribus tho-

rac'S et. elttroram sab -sfjaanioso-rugosis

Cette espèce resseml)le beaucoup à celle que M. Mo-
tschulsky a décrite et figurée sous le nom de Carubiis

orbicu-atas (Bull, de Moscou. 1839, p. 88. 1*1. VI, fig. e.)

Mais connaissant l’exa tilude scrupuleuse avec laquelle

cet entomologiste habile fait ses descriptions, nous trou-

vons dans la sienne des diflérences cjui nous font pen-

ser que son insecte doit être distingué de celui que nous

avons sous les yeux. Ainsi il dit c|ue la tête de son 6’

orbiculatns est entièrement ponctuée, tandis que dans le

nôtre elle est lisse et à peine réticulée par de très fai-

bles lignes irrégulières , entre - croisées et visibles seule-

ment à l’aide d une forte loupe. 11 dit encore cjue les

élytres de son insecte paraissent lisses et luisantes, ainsi

que le corselet . \ ues à une forte loupe ; mais chez no-

tre espèce le corselet et les élytres sont réellement lis-

ses et luisantes en -dessus, et l’on n’y apperçoit même
pas ces trous de faibles réticulations que nous avons si-

gnalées SU]- la tête; mais les bords, un peu au-delà du
milieu el de la longueur des élytres et du corselet, sont

couverts de petites granulations de forme un peu écail-

leuse, d autant plus fortes que l’on approche plus des bords.

Du reste, tous les autres caractèi es de cet insecte sont

conformes a ceux que M Motscbulsky assigne a son

Caralnis orbiculatns, et peut-être reconnaîtra- t- on plus

tard , (|uand on pourra observer un plus grand nombre
d individus des deux espèces

,
que ce sont des variétés

locales d’une même espèce.

Si la description du Carabiis orbiculatus provenait de

Fabricius ou de quekjues -uns de nos auteurs moder-

nes, sur les descriptions desquels on ne peut pas même
tant compter, nous n’aurions pas hésité à considérer no-

tre individu comme identique nwec \e C< rabus ot'biciUntus

de M. Motscbulsky; mais, nous le répétons, cet en-

tomologiste observe avec beaucoup trop de soin et dé-

crit trop scrupuleusement
,

pour avoir dit qu’un insecte

est entièrement couvert de petites écailles aplatis et très

serrées s’il ne l’avait pas très -bien vu.

Cette intéressante espèce
,

qui fait partie de la collec-

tion de M Reiche, a été trouvée en Perse.

( Guérin. )

BULLETIN »ES SÉANCES BE I/.iCADÉMIE.
Seance du i7 février (1 mars) 1843.

Lecture ordinaire.
M. Meyer lit un mémoire intitulé i Bemerkungen üher die

Gattungen der Daphnaceen ohne perigynische Schuppen , nebst

einer systematischen Charakteristik derselben.

Lecture extraordinaire.
M. Brandt lit le Rapport sur les progrès et les enrichisse-

ments du Musée zoologique et du Musée zootomique de l'Acadé-

mie, pendant Cannée 18^2 .

Correspondance.
M le Vice - Président annonce à l’Académie que la Com-

mission nommée par ordre suprême pour l’analyse des eaux mi-
i

nérales du Caucase, dont entre autres M. Fritzsche avait fait

partie , s’est acquittée de sa charge

;
Communications.

i M. Lenz annonce à la Classe qu’il a examiné les paratonrier-

j

ros des magasins de poudre d’Okhla el qu’il a délivré au direc-

teur de la poudrerie, sur son désir, un certificat constatant

l’état satisfaisant dans lequel il les a trouvés.

Le même Académicien annonce que l’appareil pour l’observa-

tion des marées dans le port d’Arkhangel est commandé, et il pro-

pose à la Classe d’en informer le Département hydrographique

du Mini.stère de la marine
,

et de le prier de désigner un offi-

cier habile de la marine ou du corps des pilotes
,

ayant sa ré-

sidence à Arkhangel
, et qui pourrait être chargé de ces ob-

servations.

—

Seance du 3 (15) mars.

Lecture ordinaire.
M. Peters lit un mémoire intitulé: Ueber die Polhöhe der

Pulkowaer Sternwarte . und über die Genauigkeit der mit dem

grossen ErteCsehen Eerticalkreise dieser Stern wart, angeslellten

Beobachtungen.
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Lectures extraordinaires.
M. Struve lit un mémoire Sur la quantité constante dans

l'aberration des étoiles fixes , déduite des observations exécutées

à l'observatoire de PoulAova par l'instrument des qmssages de

Repsold, établi dans le premier vertical,

M. Brandt lit quatre notes dont voici les titres: t'’. Note

sur une nouvelle espèce de Perdrix ( Perdix griseo - gul.iris
) ;

2*^. Note sur une n'mvelle espèce du genre Accentor (Beebstein)

découverte dans l' Altaï
;

3°. Observations sur les perdrix géants

du Caucase et de l'Altaï (P. Caucasica et Allaïca), comme types

d'un sous-genre particulier du genre des perdrix-, 4". Remarques

sur la place que doit occuper le Passer pusillus de Pallas.

Mémoire présent e.

Le même Académicien présente de la part de M. le conser-

vateur Méné triés une note Sur un envoi d'insectes de la côte

nord-ouest de FAmérique.

Correspondance.
M. le Vi c e - P r é s i d e n t annonce à la Classe que, sur le

rapport fait à Sa Majesté l’Himpereur par M. le Ministre de

la guerre
,

S. M. 1. a daigné ordonner d’associer à l’expédition

en Sibérie de M. Middendorff un habile topograplie du corps

détaché de la Sibérie, à la condition que les irais de cette me-

sure soient portés sur le compte de l’expédition.

M. le V i ce - P ré s i de n t annonce à l’Académie que, sur la

pnère de la Curatèle établie poui' l’examen des découvertes et

l’arrangement des afi'ain'S du major Yécbniakolï, M. le Mi-

jiistre de l’Intérieur a nommé
,

auprès du Département écono-

mique de ce ministère , une commission chargée spécialement

d’examiner la balance et le bezmène (pyKOBlîci) inventé par le-

dit officier, sous le rapport de l’utilité de ces instruments. M.

le Ministre de l’Intérieur, désirant voir M. KuplTer prendre

part aux travaux de ce Comité
,

a prié M. le Ministre de l’in-

struction publique et Président de l’Académie de le déléguer à

cet effet.

M. le Ministre de l’intérieur, sur la prière de l’Acadé_

mie adressée à S. E.
,

envoie les cartes et les plans dre.ssés par

feu M. Lehmann, savoir 1. la carte du khanat de Boukhara!

2 le plan de la ville de Samarkand
;

.3. le plan de la ville de

Boukhara; 4. le plan de la ville de Kliiva et B. la carte géné-

rale des provinces de Boukhara et de Khiva ,
— dessins (pie

S. E. prie de lui renvoyer dès que l’Académie n’en aura plus

besoin. Ils sont remis à M. Baer (jui en avait demandé la com-

munication, et M. de Pérovsky en sera remercié au nom de

l’A cadémie.

Le Département du commerce extérieur transmet la

note du bureau de la douane de Bakou
,

relative aux observa-

tions faites, en 1842, sur les changements de niveau de la mer

Caspienne.

Rapports.
MM. Fuss, Baer et Hess, chargés dans la séance du 2 dé-

cembre passé, de minuter un rapport à faire à l’assemblée gé-

nérale, dans lequel serait motivée la nécessité de revoir soigneu-

sement le réglement des élections et d’y apporter les modifica-

tions propres à élever à leur juste valeur les titres honorifiques

dispensés par l’Académie
,

s’acquittent de cette charge en pré-
sentant à la Classe une note , dans laquelle ils attribuent les

inconvénients de l’ordre actuel des choses à ce que le nombre
des membres honoraires et correspondants n’est point limité. Ils

Classe de proposer au plenum de nommer une com-
mission conqjosée de membres de toutes les trois cla.sses

, et qui
serait chargée de soumettre à une nouvelle révision le chapitre

VII des réglements
,

de caractériser po.silivement les différentes

catégories des membres non-effectifs de l'Académie
, d'en déter-

miner le nombre pour chacune des trois classes en particulier .

et d’établir des règles posiiives pour les élections. Afin de four-

nir une base aux délibérations de cette commission , les trois

Commissaires ont dressé, d’après leurs idées, le projet d’un ré-

glement à substituer au dit chapitre VII
,

projet qui
,
en géné-

ral
, obtient l’approbation préalable de la Classe

,
laquelle auto-

rise aussi le Secrétaire à en faire part à la Conférence , dans sa

séance de demain.

M. Brandt fait un rapport très favorable sur la traduction

française de l’ouvrage de M. Ratzeburg intitulé; Die JCald-

verderber und ihre Feinde
, traduction jmbliée par M. le Comte

de Corberon sous le titre: Ixs hylophthires et leurs enne-

mis
,

et adressée à l’Académie avec la prière de la faire exami-

ner et de s’en faire rendre compte. M. Brandt s’en charge.

M. le Conservateur He lin erse n fait un rapport très favorable

sur la collection de roches et de pétrifications formée dans le

voyage de M. Démidoff et offerte par lui à l’Académie. Une

traduction vidirnée de ce rapport sera mise sous les yeux de

M. le Vice - Président.

G O ni m n n i C a t i O n S,

M. Struve lit une note dans laquelle, après avoir exposé la

nécessité d’une détermination exacte au possible de la longitude

de l’Observatoire central par rapport au méridien de Greenwich,

par la raison déjà que désormais l’Observatoire de Poulkova doit

être considéré comme point initial de la géographie mathémati-

que de l’empire
,

il dévelojipe ses idées sur les moyens de met-

tre à exécution cette opération impoi’tante II propose à cet effet

une jonction chronométrique réitérée entre Pétersbourg et Altona

yiar le moyen des pyroscaphes de Lubeck
,
pendant la saison

jirochaine
,

c’est-à-dire depuis le 1 de mai jusqu’au 1 de sep-

tembre. La Classe approuvant ce projet ainsi que le devis ap-

proximatif qui , au dire de M. Struve, peut s’élever à quelque

chose au delà de oOüO roub. arg.
,

charge le Secrétaire perpé-

tuel
,
après avoir précisé

,
de concert avec le Directeur de l’Ob-

servatoire central, le plan et le devis détaillé de l’expédition, de

mettre le tout sous les yeux de M. le Président
,

qui y a déjà

donné au préalable son assentiment, et de prier S. E. d’y obte-

nir la sanction de Sa Majesté l’Empereur, ainsi que l’allo-

cation des sommes nécessaires sur le trésor de l’empire.

MM. Brandt et Baer présentent les instructions à donner

pour leurs parties respectives à M. le docteur Kolenati. La

Classe les ayant approuvées
,

des copies vidimées en seront dé-

livrées au voyageur.

Emis le 6 avril 1843
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10. Bemerkungen über die Gattungen der

Daphnaceen ohne perigynische Schup-

pen , NEBST EINER G H A R A GTE R I S T I K DER-

SELBEN. Von G. A. MEYER. (Lu le 17 fé-

vrier 18^3). Extrait.

Vor einiger Zeit untersuchte ich die Saamen einer

Daphnacee von der Südspitze Afrika’s , w’elche sich

durch ihre Form sehr auszeichneten. In keinem bo-

tanischen Werke fand ich einen ähnlichen Saamen be-

schrieben , und schon glaubte ich den Typus einer

neuen
,
ausgezeichneten Gattung vor mir zu haben

,
als

ich mich überzeugte
,

dass Passerina fililbrmis und die

verwandten Arten eben solche Saamen haben. Wie we-

nig passte aber auf sie der
,

in den botanischen Wer-

ken aufgestellte Gattungscharacter ! In der Absicht , die

. Gattung Passerina genauer zu characterisiren, untersuchte

ich auch die andern ,
von den Botanikern unter Passe-

rina vereinigten Ai'ten und, bei der grossen Verwandt-

schaft dieser Pflanzen mit Daphne, auch die Arten die-

ser Gattung; zuletzt sah ich mich veranlasst, meine Un-

tersuchungen auf alle Daphnaceen ohne perigynische

Schuppen auszudehnen. Den Gang meiner Untersuchun-

gen und das
, aus ihnen abgeleitete Resultat habe ich

in der Abhandlung zusammengefasst, welche ich die

Ehre hatte der Academie vorzulegen.

In dieser kurzen Anzeige will ich mich darauf be-

schränken, eine analytische Tabelle der Gattungen, nebst

einem Verzeichnisse der Arten mitzutheilen. Vielleicht

wird man die Zahl der angenommenen Gattungen zu

gross finden
;

allein um die
,

von mir untersuchten

Daphnaceen ordnen zu können , ohne der Natur Zwang

anzuthun
,

sab ich mich genöthigt nicht nur mehrere

,

von den systematischen Botanikern unterdrückte Gattun-

gen wieder herzustellen, sondern auch noch einige neue

Gattungen aufzustellen. Durch diese
,

auf die Berück-

sichtigung aller wesentlichen Verschiedenheiten im Bau

der Blume und der Fmcht begründeten und eben des-

wegen, wie ich glaube, nothwendigen Trennungen, ha-

ben
,
wie es mir scheint

,
die Gattungen an Natürlich-

keit und die systematische Classification der Daphna-

ceen überhaupt an Präcision gewonnen.
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1
.

Tabula analytica generum Passerinearum

et Daphnearum.

Squamulae perigynae lubo vel fauci insertae.

I Tribus Gnidieae.

Squamulae perigynae nullae. 1.

' Stamina omnia fauci inserla
,
uniserialia

,
octo

vel pauciora
, lune perigonii sinubus oppo-

sita. 2 II Tribus P asserineae.

I Stamina 8 v. 10, biserialia
;
vel pauciora uni-

serialia
,
tune perigonii laciniis opposita. 3.

III Tribus Daphneae.

s Stamina octo. (Flores laterales). . . Passerina L.

^1 » quatuor. (Flores terminales). Drapetes Lam.

i Ovarium biovulalum. Fructus dispermus. 4.

\ a uniovulatum. » monospermus. 5.

t

Cyatbulus bypogynus
,
Iruncatus. Fructus nu-

dus Peddiea Harv.

Squamulae bypogynae. Fructus perigonio per-

sistente tectus {Funifera).

/ Flores dioici vel polygami. 6.

1 » hermaphroditi. 12.

Stamina quatuor Schoenobihlus Mart.

» octo. 7.

^ I
Nux fibrosa Daphnopsis Mart.

I » (semen) fibris destituta. 8.

{

Stigma elongatum, subulatum . . (^Edgeworthia).

» capitatum. 9.

l Semen exalbuminosum. 10.

\ » albuminosum. 11.

Squamulae bypogynae. Seminis testa dura

,

sublignosa. . . .... Funifera Leand.

Annulus bypogynus, truncatus. Seminis testa (integu-

mentum exterius) tenuissima, sc&vïosai.i^Hargasseria').

I
Perigonium deciduum. Fructus nudus. {Piptochtamjs).

[

11

12
i Stamina duo.

persistons. » tectus. {Chlamjdanthus).

. Pinielea Batiks et Soland.

I » decem
,
octo, quatuor. 13.

Î

Filamenta seriei superioris cum limbi laciniis

connata Nordmannia Fisch, et Mej.

« omnia tubo vel (4) fauci inserta. 14.

i Antberae margine debiscentes. . . Scopolin L. fil.

inirorsae. 15.

{

Squamulae bypogynae ad basin ovarii. 16.

Cyatbulus vel annulus truncatus
,
saepe obso-

letus , ad basin ovard. 17.

le
» sublateralis.

albuminosum.

Stylus terminalis. Fructus baccatus. Semen
exalbuminosum WicksLrömia Endl.

» siccus. Semen
Diplotnorpha Meisrt.

Perigonium continuum
, integrum persistons

,

vel tolum deciduum. 18

n/ Perigonii tubus demum circumseissus
,

parte

superiore cum limbo decidua, inferiore per-

sistente fructum obtegente. 26.

I
Stylus elongalus, exsertus. 19.

1 » inclusus. 20.

Perigonii decidui limbus obsoletus
,

sinuatus

Fructus nudus Direa L.

Perigonii persistentis limbus quinquepartilus.

Fructus tectus. . . Dais L.

19

22

20 /

elongatum
, subulatum . Edgeworthia Meisn.

I )) capitatum. 21.

!

Semen exalbuminosum
,

vel albuminis lamina

tenuissima. 22.

» albuminosum
,
albumine crasso. 24.

Pei'igonium persistons. Fructus siccus, tectus;

pericarpium membranaceum (Herbae annuae).Zjygi<3

Fasan

Perigonium deciduum. Fructus nudus, bacca-

tus vel coriaceus (Frulices). 23.

f

Seminis testa crustacea Mezereum m.

» H (integumentum exterius') tenuis-

sima , scariosa. Hargasseria Schiede et Deppe.

Stylus terminalis. Micropyle in vertice semi-

nis
,
terminalis Daphne L.

» lateralis. Micropyle lateralis, obliqua vel

in apice rostelli tubulosi , deflexi. 25.

{

Perigonium deciduum. Fructus nudus. PiplocA/amys m.

)) persistens. « tectus. Chlamydanthus m.

Stylus elongatus
,

ovario longior. Stigma pe-

nicillatum. ;^Frutices v. suffrutices Africae

australis). Arthrosolen m
Stylus brevissimus. Stigma capitatum. (Frutices

vel berbae asiaticae). 27.

Perigonii limbus clausus (Herbae annuae). Diarlhron

Tarez.

y> » patens. (Herbae perennes vel

24

26

27

frutices). Stellera L.
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Index specierura.

Passerina.

P. ßliformis L. Typus.

P. pectinata Lodd.

P. rigida Wickstr.

P ericoides Auctor. (an Linn ?)

Drapetes.
D. muscosm Lam. Typus.

P e d d i e a.

P. qfricana Harv. Typus. (Non vidi).

F U n i f e r a.

F. utilis Leandr. Lagetla* } Funifera Mart. Typus.

F. latifolia Fisch . ,
Mey.

Schoenobiblus.
S daphnoides Mart. Typus. (Non vidi).

Dapbnopsis.
D. brasiliensis Mart Typus. (Non vidi).

N o r d m a n n i a. “)

N. tinijolia Fisch., Mey. Dapbne tinifolia Svv. Typus.

Scopolia.
Sc. composita L. fil. Dapbne pendula Sm Erioso-

lena montana Blume? Typus. (Non vidi)

Sc. involucrata m. Dapbne involucrata Wall.

Wickströmia Endl.
1. Eu - Wickströmia Flores racemosi. Squamulae

bypogynae liberae.

W. australis Endl. Typus. (Non vidi).

2. Capura. Flores capitati. Sqnamulae vario modo
concretae.

W. indica m. Dapbne indica L., D foetida Forst.^

Capura purpurata L. ?

W. ovata m. Cuming pl exsicc. philippin. No. 458.

JV. rotundifolia m. Dapbne rotundifolia Forst.

(Non vidi
J.

Diplomorpba.
D. lanescens Meisn. Dapbne canescens Wall. Typus,

D. virgata Meisn Dapbne virgata Wall.

*) Lagetta Juss. differt floribus hermaphroditis ad faucem

glandvdosis etc.

**) Nordmannia Ledeb. est Trachysteraon Don.

D. Chamaedaphne m. Passerina Cbamae dapbne
Bunge.

2).? viridifilora m. Dapbne viridiflora Wall. (Non

vidi).

D i r c a.

D. palustris L. Typus.

Dais.
D. cotinifolia L. Typus.

Edgewortbia,
É. Gardneri Meisn. Typus

L y g i a.

L Passerina Fasan Stellera Passerina L. Typus
L. pubescens. m. Stell, pubescens Guss.

Mezereum.
M. officinarum m Dapbne Mezereum L. Typus.

Hargasseria.
H. mexicana m. Dapbne Bonplandiana Scblecbt.

,

Cbam. (vix Kuntb). Typus.

Dapbne.
1. Eu- Daphne. Perigonium caducum. Fructus suc-

culentus.

D. Laureola L. Typus.

D. altaica Pali.

D caucasica Pali.

D. Gnidium L.

D. pontica L.

2. Daphnanthes. Perigonium tarde deciduum
, sub-

persistens. Fructus siccus.

D alpma L.

D. collina Sm.

D. glandulosa Bertol.

D. oleoides L.

D. sericea Vahl.

Piptocblamys.
P. hirsuta m. Passerina birsuta L. Typus

Cblam ydantbus.
1. Tartonraira. Semina roslellata.

Ch. Tartonraira m. Passerina Tartonra ira Scbrad.

Typus

Ch. argenteus m. Dapbne argentea Sibtb.
, Sm.

Ch. canescens m Pass, canescens Lam.

Ch. nitidus m. Pass, nitida Desf.

Ch. 'villosus m. Dapbne villosa L. , Pass, tingitana

Salzm.

Ch. tinctorius m. Pass, tinctoria Pourr.



359 Bulletin physico-mathématique 360

ß. calycinus. Pass, calycina D. G.

Ch. virgntus m. Pass virgata Desf.

2.

Thymelaea Semina non rostellata ,
micropyle la-

terali.

Ch. Thymelaea m. Pass. Thymelaea D. C.

Ch. ellipticus m. Pass, elliptica Boiss., P. velutina

Boiss. (non Pourr.)

Ch. thesioides m. Pass, ihesioides Wickstr.

Species nondum examinatae.

Passerina corifolia Wickstr., P. velutina Pourr., P.

Thomasii Duby.

Arthrosolen.
1. Arthrosolenin. Flores letrameri ,

axillares, brac-

teati. Semen laeve.

A. spicatus m. Passerina spicata L. Typus.

2. Gymnurus. Spica terminalis
,
aphylla, ebracteata

;

Flores letrameri. Semen laeve.

A. gymnostachys m. Pass, gymnostachys Meisn.

3. Rylidosperma. Flor s capitati
,
involucrati

,
tetra-

meri. Semen squamoso - rugosum.

A. laxus m. Pass, laxa Auct.
,
P. tenuiflora W.

4. Cephalodaphne. Flores capilati ,
involucrati, pen-

tameri. Semen laeve.

A. calocephalus m. Pass, calocephala Meisn.

A. anthylloides m. Pass, anthylloides L.

A. polycephalus m. Pass, polycephala E. Mey., Dais

virgata Liclitenst.

Diarthron.
1 Eu-Diarthron. Stamina quatuor.

D. linifolium Tarez. Typus.

2. Arlhrochlamys Stamina octo.

D. vesiculosum m. Passerina vesiculosa Fisch., Mey.

Steller a.

1 . Chamaestellera. Herbae simplicissimae. Stigma ca-

pitatum. Chalaza majuscula.

S. Chamaejasme L. Typus.

S. altaica Pers.

2. Dendrostellera. Frutices ramosi. Stigma ovatum.

Chalaza punctiformis.

S. Lessertii m. Passerina Lessertii Wickstr.

S. stachyordes Schrenk.

S. spicata m. Dais spicata Endl.

U O T E S.

26. ChENO PODI ACEAE StATICESQÜE NOVAE VEL

NONDUM DESCRIPTAE, QUAS IN ITINERE AD

ELUVIUM Tschu versus legit Alexander

SCHRENK. (Lu le 31 mars 1843.)

Anabasis subidifolia Schrenk.

A. basi suflVuticosa ,• caule erecto apice ramoso
;

foliis

subulatis mucronatis erectis
; calj^cibus axillaribus so-

litariis trialatis.

Modo Crescendi et florum situ atque conformatione

cum A. aphylla convenit
,
sed foliis subulatis ab ilia fa-

cile distinguitur
;

a reliquis speciebus magis distat. —
Hab. in collibus arenosis subsalsis versus fl. Tschu.

Brachylepis eriopoda Schrenk.

B. radice perenni ad collum densissime villoso - setosa

.

caulibus herbaceis -, foliis mucronatis
;

calyce fruc-

tifero patentissimo -, squamulis hypogynis brevîssi-

mis glabris.

Hab. in collibus versus fl. Tschu.

Haliinocnemis hispida Schrenk.

H. annua
,

pilis mollibus selisque patentissimis hispida ,

foliis semicylindraceis obtusis barbatis ramisque alter-

nis
,

floralibus flore brevioribus
;

bracteis naviculari-

bus florem pentasepalum penlandrum includenlibus
^

sepalis villosis obtusiusculis
;
antheris discretis appen-

dice lanceolata elongata.

Hab. in desertis saisis versus fl. Tschu.

Haliinocnemis squarrosa Schrenk.

H. annua
,

pilis patulis plus minus incana
5

foliis semi-

cylindraceis acutiusculis arcuatis ramisque (superio-

ribus) alternis
,

floralibus flore pentasepalo pentan-

dro longioribus
5

antheris appendice brevissima con-

cretis.

Proxima H. glaucae ,
sed jam indumento ,

aliis notis

neglectis
,

ab ilia satis differre videtur. —
- Hab. ad la-

cus salsos versus fl. Tschu.

Salsola c^ßnis C. A. Mey.

S. annua
,
glabriuscula

5
foliis semiteretibus obtusis mu-

ticis
(
superioribus ) sparsis

5
floribus solitaris con-

geslis^ bracteis foiiaceis subuvatis calyce (plerumque)

brevioribus*, sepalis glabriusculis acuminatis; alis am-

plissimis inaequalibus coloralis
;

antherarum appen-

dice minuta subulata.

S. crassae proxime affinis atque similis
,

sed anthera-

rum appendice parva subulata (in ilia petalophora) facÜ-

lime distinguenda. — Hab. in collibus aridis versus flu-

vium Tschu -, crescit quoque in desertis ad mare Caspium.
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Pterocaljx Schrenk.
Flores 3 v. 5 in folii floralis axilla

,
polygami. Flores

Laterales foeminei. Calyx urceolatus
,

quinquedentatus :

dentibus lateralibus apice longitudinaliter alatis. Slamina

nulla. Styli 2 v. 3 ,
siibliberi. Semen verticale

,
exalbu-

miuosum, testa crustacea. Embryo spiralis
;
radicula dor-

salis. Flos centralis hermayhroditus. Calyx compressus

,

obcordatus ,
5-denlatus: dentibus cucullatis

,
lateralibus

Carina longitudinaliter alatis. Slamina 5. Styli 2 v. 3. Se-

men verticale
,
exalbuminosum

,
integumentis membrana-

ceis. Embryo spiralis -, radicula dorsalis. — Herba an-

nua vel biennis
,

folds sparsis planis oblongis ovatisve

semiamp lexicaulibus erectis
,

floribus in folioruni axillis

sessilibus folio arete tectis basi squamulis liyalinis fullis,

lateralibus minoribus, intermedio majore alato comjiresso-

obcordato silicula Aethionematis simili.

Ptet'ocalyx >tricti simus Schrenk.

Hab. in litore fluvii Tsebu ,
locis salsuginosis.

Kochia odontoptera Schrenk.

K. annua, incana
;

folds planis linearibus acutiusculis-

floribus axillaribus 2 v. 3; alis rhombeis inciso-den-

tatis disco longioribus.

DilFert a K. dosjantha folds aliisque notis
,
a A. pro-

strata radice annua nec non alarum forma. — Dune va-

rietates adsunt
:
prima folds floralibus florum glomerulo

longioribus ,
alis longioribus acuminatis ;

— altera : fo-

lds superioribus floralibusque abbreviatis (bine rami quasi

aphylli) ,
alis brevioribus latioribusque minus acutatis. —

Hab. in collibus arenosis ad fluvium Tschu.

Ha lostachys C. A. Mej.

Amentum. Flores hermaphroditi 2 v. 3 sub quavis

squama. Calyx urceolatus
,
ore denticulis 3— 5 notatus

,

demum immutatus. Squamulae hypogynae nullae. Sta-

mina 1 V. 2, receptaculo inserta. Stigmata 2, basi coalita.

Utriculus compressus. Semen verticale
,
albuminosam ?

integumentis membranaceis. Albumen basilare. Embryo

semiperipbericus. — Genus intermedium inter Halocne-

mutn et Salicorniam. *)

Halostachys songarica Schrenk.

H. annua
^

folds subglobosis semidecurrentibus ramisque

sparsis
;

calyce fruclifero basi circumscisso
;

semine

scabro nudo.

Hab. in locis saisis humidis ad fluvium Tschu.

Corispermum laxijloram Schrenk.

C. canescens
5
folds lineari-lanceolatis oblusiusculis mu-

cronulatis uninerviis^ floribus remotis folio lineari

*) Species hujus generis sunt ;

H caspia C. A. Mej. Salicornia caspica Pall

H. nodulosa C. A. Mey. Sal, nodu osa- Del.

immarginato fultis
;
squamula hypogyna suborbicula-

ta
;

fructibus suborbiculatis alatis
,

ala apice emargi-

nata stylis adnata.

Hab. in locis arenosis ad fluvium Saryssu.

Stai/ce otolepis Schretik.

S. glabra
;

folds radicalibus spathulatis obtusis petiolo

latissimo I’ullis
;

scapo ramosissimo
,

ramis ramulis-

que teretiusculis : squamis (coloratis) inferioribus au-

riculis berbaceis rotundatis amplexicaulibus, superio-

ribus subamplexicaulibus
;

floribus spicato-congestis

solitariis bracteis tribus hyalinis obtusis, intima con-

nata cyathiformi cinctis
;

calycis limbo semiquinque-

fido
, lobis ovatis obtusis.

Accedit ad S. decipientern et S. perfoliatam. — Hab.

versus fl. Tschu et Saryssu.

Statice Schrenkiana Fisch.
,
Mej.

S. folds radicalibus spatbulato-lanceolatis in petiolum at-

tenuatis mucrone byalino caduco apiculatis
;

scapis

tuberculatis ramosis basi (supra folia) squamis hyali-

nis acuminatis vestitis ramisque teretiusculis; squamis

hyalinis acuminatis ad ramorum ramulorumque ba-

sin; florum fasciculis spicato-congestis bi - trifloris ;

bracteis omnilms obtusissirais muticis scarioso-margi-

natis
, tertia calycis tubo longiore

;
calycis limbo

quinquefido ; lobis oblongo - ovatis oblusiusculis
,

si-

nubus truncatis.

A proxima S. anrea differt scapis basi squamosis

,

floribus longe majoribus , limbo profunde quinquefido

etc.
;

S. chrjsocomia Kar. et Kir. dififerl scapis ramis-

que trigonis , bracteis tricuspidatis
;

S. ochrantha Kar.

et Kir. magis distal. — Hab. in collibus calcareis versus

montes Ulutau
;

in herbariis adsunt specima a Sebangi-

nio, iisdem forsan locis, lecta.

27. Note sur trois nouvelles espèces d’oi-

seaux CHANTEURS DE SiBERIE, par J.-F.

BRANDT. (Lu le 3 février 1843.)

Plusieurs envois d’objets zoologiques de Sibérie ont

procuré au Musée de l’Académie quelques oiseaux ap-

partenant à des espèces qui me semblent nouvelles.

L une de ces espèces appartient au genre des Embé-

rizes et ressemble sous quelque rapport à YEmberiza cia.,

avec laquelle Pallas paraît l’avoir confondue. C’est pour-

quoi je l’appelle Emberiza cioides.

L’autre espèce appartient au genre des Pyrrhules et

nommément au sous-genre Corythus, et forme une espèce

intermédiaire entre Pjrrhida (Corythus) rosea et ruti~
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cilla (voyez ce Bulletin T. IX, p. 287). Car elle olFre la

taille et la couleur générale de Pyrrhula rosea
^

mais

toutefois sans être ornée de deux taches blanches sur les

ailes, et se rapproche par la forme du hec et le manque

des dites deux taches du Corjthus rulicilla. Du reste, elle

se distingue des deux autres espèces mentionnées par les

plumes pointues, mais surtout par les couvertures supé-

rieures de la queue très pointues. Je la nommerai Pj rr-

hula (Gorythus) rhodochlamjs.

La troisième espèce est également un oiseau de la fa-

mille des moineaux, sous-genre Linaria, et se rapproche

beaucoup de l’espèce appelée par moi Fringilla (Linaria)

Gebleri (voyez Bulletin T. X, p. 251).

En écrivant la note citée du Bulletin, je possédais

seulement deux exemplaires de FringiUa Gebleri^ dont

le bec était noir. Depuis, nous en avons reçu plusieurs

individus, qui ont le bec jaune et la pointe noire. Mainte-

nant je ne doute pas qu’elle forme la variété a du

Passer arctous.

Je crois de même, si selon les règles systématiques le

nom spéciflque d’une espèce divisée doit rester à la pre-

mière variété, devoir proposer un changement. Je désignerai

donc l’espèce nouvelle du nom de Fringilla (Linaria)

Gebleri^ en laissant à la première variété de Pallas le

nom spécifique arctoa. Fringilla (Linaria) Gebleri du

Bulletin sera ainsi changée en Fringilla (Linaria) arctoa

et l’espèce nouvelle recevra le nom de Fiingilla (Li-

naria) Gebleri.

Emberiza cioides.

Habitus et colorum distribulio fere ut in Emberiza cia,

cui simillima. Rostrum brevius quam Emberizae ciae.

Fions, capitis latera cuin superciliis, mentum, gula et ge-

nae alba. Macula parotica latior quani in Emberiza cia.

Vertex castaneus, cinerascente vel albicante subimbutus.

Pectus torque plus minusve laete castanea. Abdomen me-

dio albidum, lateribus pallide ferrugineum. Reliqua ut in

Emberiza cia.

Longitudo a rostri apice ad caudae apicem 6".

Rostri longitudo ad frontem

Caudae longitudo .

Alae longitudo ab angulo humerali ad apicem 3".

Pyrrhula (Gorythus) r h o d o c h 1 a m y s.

Habitus fere Pyrrbulae roseae. Rostrum validum ut in

Gorytho rubicilla formatum
,
unco maxillari brevi, sed

distincto instructum. Pennulae supra-nasales pallide fus-

cescentes, vix rufescentes. Pennae frontales, verticis, gut-

turis, abdominales, praesertim vero uropygiales et tectrices

caudae superiores acuminatae, in partis apicalis medio in

scapis nigrae. Supra oculum pennarum purpurearum al-

bido irroratarum, sericeo-nitentium fasciculus. Vertex ni-

gricans, roseo-purpureo large imbutus. Guttur roseo-pur-

pureum pectori et abdomini concolor. Tectrices alarum

et scapulares omnes nigrae purpureo limbatae.

Longitudo a rostri apice ad caudae apicem 6'' i'".

Rostri longitudo ad frontem 6"'.

Caudae longitudo 2" 5'".

Alae longitudo ab angulo humerali ad apicem 3” 3"'.

Fringilla (Linaria) Gebleri.

Rostrum basi flavum, dein nigrum. Frons nigra. Pennae

nasales pallide fuscescente-albidae. Cervix cinerascens,

fuscescente plus minusve imbuta. Dorsum, humerales

superiores, uropygium, guttur, pectus et abdomen cum

crisso albido -cinerea. Rectrices fusco- nigrae limbo ex-

terno et interno albidae. Remiges secundariae et rectrices

ejusdem coloris, sed limbo externo latius et distinctius

albae. Tectricuin alarum superiorum minores albo-cinereae

purpureo-cinnabarino vel subaurantio limbatae.

Longitudo a rostri apice ad caudae apicem 6'^

Rostri longitudo ad frontem 3%'''.

Caudae longitudo 2" S'".

Alae longitudo ab angulo humerali ad apicem 4"
.

——^
28. Note sur une nouvelle esrèce de SousliI^

(Spermop/iilus brevicauda), par J.-F. BRANDT.
(Lu le 3 février 1843.)

Dans son catalogue raisonné, M.'Méné triés a livré la

description d’une espèce de Souslik à courte queue, ap-

pelée par lui Spermophiiiis musicus. Un envoi d’objets

zoologicpies récemment reçu de l’Altai contient également

une espèce de Souslik à courte queue que j’appelerai

Spermopbilus brevicauda,

en délivrant les caractères préalables suivants:

Habitus generalis Spermophili Eversmanni. Cauda ad-

modum brevis pedum posteriorum dimidiam partem cir-

citer aequans. Rostri dorsum, supercilia, area triangularis

sub oculis, pedum anteriorum anterior facies regio anabs

et crurum posterior facies pallide ferruginea. Pectus et

abdomen albida
,

ferrugineo lavata. Dorsum sordide et

pallide ferrugineo ,
nigricante et albido mixtum. Cauda

supra ejusdem fere coloris, infra ferruginea, apice alba,

parum fasciculata. Auriculae minimae.

A rostri apice ad caudae basin 11" 2'''.

Caudae longitudo cum pilis 2".

Je livrerai une description plus exacte dans mon Icono-

graphie.
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29. Note sur une espèce nouvelle de Perdrix

(Perdix griseogularis) , par J. -F. BRANDT.

(Lu le 3 mars

M. Kare'line' a rapporté de son premier voyage en

Turcomanie et en Perse une espèce de Perdix ,
dont

j’ai cherché en vain la description chez les diflérents au-

teurs. Elle ressemble en général à la Perdix Heyi de

Temminck, pl. col. tab. 328, et appartient, vu la nudité

de son bec, à la même division, c’est-à-dire à la division

des Gymnorhines
(
? Lerwa Hodgs.)

Les caractères de la nouvelle espèce sont ;

Habitus generalis fere Perdicis Heyi. Rostrum minus

robustum. Dorsum, pectus et abdomen magis cinerascen-

tia et cinereo irrorata. Tectrices alarum inferiores tenuis-

sime atro vermiculatae. Fions et stria supra oculum alra.

Mentum cum stria pone et ante oculum album. Gula cum

genis et capitis superiore facie cinerea. Colli latera albo

fuscoque transversim fasciolata. Dorsum et pectoris initium

cinereo, fusco et ferrugineo fasciolata. E cliqua fere ut in

Perdice Heyi.

A rostri apice ad caudae apicem 9" 3' '

.

Rostri longitude ad frontem 7'''

Alae longitude 5" 3'".

Tarsi longitude 1 " 2'".

m'—

—

30. Notesurunenouvelleespèced II genre Ac-

centor Bechstein, decouverte dans l’Al-

taï, par J.-F. BRANDT. (Lu le 3 mars 18^1^3.)

Le genre des Accentors proposé par Bechstein ne

compte que très peu d’espèces. Le Musée de l’Académie

contient une espèce tirée dans l’Altai, voisine en quelque

sorte de W4ccent.or alpinas, mais qui offre aussi quelques

marques communes avec VAccentor modularis, auquel elle

ressemble par rapport à la grandeur. Je nommerai cette

espèce Accentor altaicus.

Accentor altaicus mibi.

Rostrum nigrum. Caput supra cum cervice griseum.

Genae ejusdem coloris, sed albo fuscoqne longitudinaliter

striolatae. Gula alba, sparsim nigro fasciolata. Pectoris su-

perioris partis pennae medio ferrugineae, albo îimbatae,

inferioris cum pennis hypocbondriorum, crissi et tectri-

cibus caudae medio fuscae, ferrugineo parum imbutae,

albo Iimbatae. Abdomen medio album. Tectrices alae in-

feriores albo et griseo làsciolalae. Dorsi superior pars ferru-

ginea fusco-nigro maculata, ob pennas medio fusco-nigras,

margine ferrugineas. Dorsi posterior pars grisea. Remiges

primariae et rectrices fusco -nigricantes, margine externo

albo Iimbatae.

A rostri apice ad caudae apicem 5" 3'".

Rostri longitudo ad frontem 6'".

Tarsi longitudo .

xAlae longitudo ab angulo humerali 3%’’.
31.

Remarques sur la place que doit occuper

LE Passer pusillus de Pallas, par J. - F.

BRANDT. (Lu le 3 mars 18^3.)

C’est avec beaucoup de raison, à ce qu’il me paraît,

que M. le comte Keyserling et M. le professeur Bla-
sius. dans leur excellent ouvrage sur les animaux ver-

tébrés de l’Europe, p. 97, ont compris dans le genre des

Pyrrbules toutes les espèces de la grande division des

moineaux caractérisés par un bec très racourci, dilaté, bombé
et en même temps très élevé.

Quant aux caractères génériques, c’est au genre

des Pyrrbules, et notamment à la division D. Dryospiza

des deux auteurs cités qu’il faut rapporter un oiseau dé-

couvert par Gmelin et admis, d’après les manuscrits de

ce naturaliste, par Pallas, dans sa Zoographie, vol. Il,

p. 28. n. 196 Mais la description de Gmelin est très

incomplète, ainsi que la figure représentée dans la IVme

livTaison des Icônes ad Zoographiam. Plusieurs exem-

plaires de cette espèce, qui se trouvent dans le Musée

de l’Académie et qui proviennent de l’Altaï, me portent

à croire que la description très abrégée et la figure assez

mauvaise de Gmelin ont été faites d’après un jeune

mâle. L

Il ne me semble donc pas inutile de donner la de-

scription du mâle adulte et de la femelle.

Pyrrhula (Dryospiza) pusilla.

Descriptio maris.

Caput supra cum colli antei’iore parte atrum, fuliginoso

su])irroratum. Fions cum verticis initio laete miniacea,

sericeo nitida. Cervix fuliginosa, pennis apice tenuissime

et obsolete subcinerascentibus. Dorsi, pectoris et abdo-

minis pennae cum tectricibus alarum minoribus fuliginoso-

atrae, plus minusve late et laete ranunculaceo-flavo mar-

ginatae. Uropygium et crissum plus minusve laete ranun-

culacea, interdum subaurantio imbuta. Abdomen medio

flavum , subpallidum. Remiges et rectrices cum tectrici-

bus caudae superioribus fusco-atrae
;
limbo interno et apice

plus minusve albo vel albido Iimbatae. Remigum prima-

riarum tertiae et reliquarum, nec non parapteri pennarum

et rectricum basis et medium limbo externo ranuncula-

ceo limbata. Tectricum alae inferiorum internae albidae.

Rostrum et pedes nigra, mandibula pallidiore.
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Mensurae maris adulti.

A roslri apice ad caudae apicem 4" 3''^

Roslri longitude ad frontem 4" .

Tarsi longitudo 6"'.

Alae longitudo ab angulo bumerali ad apicem 2" d ".

Caudae longitudo I" 10 ".

Feminae descriptio.

Caput supra fuscum, fuliginoso irroralum. Mentum et

hypochondria flavo parum imhuta. Collum, guttur, pectus
|

et abdomen totum e subfuscente sordide et subpallide

ferruginea. Abdomen et femora ejusdem coloris
,

sed

postice praeserlim multo pallidiora, fere albida. Dorsi et

parapteri pennae interiores seu scapulares internae me-

dio nigrae subfuscente-ferrugineo late marginatae. Kerni-

ges et rectrices apice et margine interne fuscescente et

albido satis late llmbatae. Remigum primariarum tertiae

et reliquarum
,

nec non rectricum basis et medium ra-

nunculaceo limbatae. Rostrum supra nigrum, subfuscescens

mandibula subflavicante. Statuia maris.

BULLETIN BES SEANCES DE l/ACADÉIHIE.

Seance du 17 (29) mars.

Lecture extraordinaire.
M. Jacobi lit une note intitulée; Einige fornere Notizen über

galvanische Leitungen.

Mémoires présentés.
M. Meyer présente un extrait de son mémoire lu le 17 fé-

vrier passé sous le titre : Bemerkungen über die Gattungen der

Daphnaceen ohne perigjnische Schuppen
,

nebst einer systemati-

schen Charaktertstik derselben.

M. le lieutenant-colonel Vor o bi e ff adresse à l’Académie un

ouvrage manuscrit intitulé : Saniicmi U36 MameMamimccKoîi Eeo-

zpa^in
, c(ßepuuecKou u npaicmuneeKou Actnpono.uUt

, et un dessin

représentant les planiglobes et adapté à la solution de plusieurs

problèmes curieux de la géographie mathématique et autres
,

en

priant l’Académie de faire examiner ces ouvrages
,

et de s’en

faire rendre compte. La Classe en charge M. Struve.

Correspondance.
M. le Ministre de l’instruction publique et Président

de l’Académie annonce à la Conférence que le docteur Kolénati

est attaché
,

par ordre suprême
,

au jardin impérial botanique

,

en qualité de voyageur , et qu’en conséquence la lettre ouverte

du Ministre < e l’intérieur pour ce voyageur a été envoyée à M.

le Ministre de la cour impériale
,

et les lettres de recommanda-

tion ont été adressées directement aux autorités locales de la

Géorgie et de la Transcaucasie.

M. Komovsky transmet, par ordre de M. le Ministre, une

lettre adressée à S. E. sous la date de Hambourg le 28 janvier

(3 février) et par laquelle M. Bacheracht, consul général de

Russie dans cette ville , donne avis de la vente
, à Utrecht

•)

d’une riche collection d’objets d’histoire naturelle, et à Brunsvik,

tie la collection d’instruments d’astronomie de feu le professeur

Gelpke. Le catalogue des objets d’histoire naturelle est remis

à M. Brandt qui l’examinera et en rendra compte à la Classe.

Les instruments d’astronomie de M. Gelpke ne méritent, selon

l’avis de M. Struve, aucune attention.

M. le vice-amiral Ri cord, en sa qualité de président du Co-

mité chargé par ordre de l’Empereur d’examiner les méthodes

de conservation des bois
,

envoie un échantillon de la colle ma-

rine inventée en Angleterre par M. Jeffrey, accompagné d’une

note sur les substances dont cette colle est composée et sur la

manière de s’en servir dans la construction des vaisseaux. Or ,

comme la proportion des parties constituantes n’est point donnée,

M. Ricord prie de faire analyser cette colle, afin d’en détermi-

ner la constitution au juste. La Classe en charge M. F ritzsche.

Rapports.

M. Struve, chargé d’examiner le mémoire manuscrit de M.

Védénéïeff, intitulé: Onucanie ycmpoücmoa emeu uaoffpnmeH-

nazo cMMcnazo zeoMcniptmecKazo cmo.ntKa uaii cjiomchou McnayMi
,

3aMihmiwiu,azo coffoto odbiKHoeeiiiiyM) JiicH3yay
,

acmpojinôiw u ttu-

eejiitpb
,
paeno yemponemeo maKux» otee Keadpanma u CKjtadnazo

eamepnaca. ,
rapporte ce mémoire et déclare par écrit qu’il

ne mérite guère l’attention de l’Académie
,
vu qu’il prouve que

l’auteur ne connaît point l’état actuel des instruments géodési-

ques
,

ni les conditions qui en déterminent la construction la

plus parfaite et l’application la plus avantageuse. Le mémoire de

M. Védénéïeff est envoyé avec le rapport de M. Struve à

M. le Ministre
,

en réponse au rescrit de S. E. du 30 septem-

bre 184L

Communications.
M. Baer expose, dans un rapport, le plan des travaux anato-

miques et physiologiques qu’il se propose d’entreprendre -avec

l’assistance du nouveau conservateur attaché au Musée ,
et il

prie la Classe d’y allouer une somme annuelle de 400 roub. arg.

qui suffira non seulement aux recherches proprement dites

,

mais encore à la fondation successive d’une collection d’anthro-

pologie physique. La Classe résolut de soumettre la demande

I
de M. Baer à la décision de M. le Vice-Président.

M. Meyer dépose la copie de l’instruction qu’il a donnée à

M. le docteur Kolénati pour le guider dans ses travaux de

botanique.

Emis le 24 avril 1843.
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32. Uebeii Pedicularis comosa L. und die mit

IHR VERWANDTEN ArTEN
;
VOH Dr. A LEX AN-

DER BUNGE. (Lu le 5 mai 1843.j

Unter den schwierig zu characterisirenden Arten der

Gattunsr Pedicularis mochten ohne Zweifel die mit P.
O

comosa L. nahe verwandten Formen dem Diagnosten

als die bei weitem schwierigsten erscheinen. Denn ab-

gesehen davon , dass die Zahl der höchst ähnlichen, je-

doch specifisch wirklich verschiedenen Formen dieser

Categorie wirklich nicht unbedeutend ist
,

zeigt über-

dies jede von diesen wiederum je nach dem Standort

,

dem Vaterland u. s. w. vielerlei minder wesentliche Un-

terschiede
,

die derselben Art das verschiedenste Aus-

sehen verleihen ,
ohne doch in die Augen fallende dia-

gnostische Kennzeichen darzubielen. Nicht zu verwun-

dern ist es daher
,
wenn der treffliche Monograph die-

ser Gattung sich veranlasst gefunden hat
,

alle diese

Formen , die unter zahlreichen Namen von verschiede-

nen Schriftstellern nur aufgeführt oder in Sammlungen

aufbewahrt . seltner diagnostisirt und beschrieben wur-

den
, offenbar weil er fürchtete zu viele Arten aufzu-

j

stellen
,

in eine Art zusammen zu ziehen. Wer aber

diese Formen lebend und in der Natur in grösseren

Mengen beobachtete
,
kann unmöglich mit einer solchen

Vereinigung übereinstimmen Er wird stets mehrere

streng gescliiedene
,

wirkliche Arten unter den mannig-

faltigsten Abweichungen
,

die durch äussere Einflüsse

hervorgerufen werden
,

auf den ersten Blick erkennen
,

und nie darüber in Zweifel sein
, v\ as er als Art

,

und

was als Spielart zu betrachten habe. Eine genauere Un-

tersuchung bestätigt die durch den blossen Blick gebil-

dete Erfahrung
,
und lehrt zugleich die constanten und

wesentlichen Kennzeichen von den variablen und un-

wesentlichen scheiden. Je mehr eine solche Untersu-

chung in das geringste Detail eingeht, um so fester wer-

den die auf dem Wege der Erfahrung gewonnenen Re-

sultate begründet , und es wird leicht
,

selbst nach dem

getrockneten Exemplar
,
die Art zu bestimmen.

Ohne eine so detaillirte Untersuchung und Verglei-

chung angestellt zu haben
,

versuchte ich (Suppi. flor.

alt. I. p. 47) eine Auseinandersetzung der P. comosa

Stev.
,

gestehe jedoch ein, dass ich, aus Ehrfurcht vor

der Autorität, mich scheute in der Trennung der Arten

so weit zu gehen ,
als ich

,
nach meinen bis dahin ge-

machten Beobachtrmgen
,

hätte gehen mögen ,
und da-

her mehrere ,
wesentlich verschiedene

,
besonders von
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mir nicht lebend beobachtete
,

Arten als Varietäten zu-

sammenzog Ein reicheres Material und genauere Beob-

achtung setzen mich jetzt in den Stand
,
— ich will

hoffen — mit besserem Erfolg an dieselbe Arbeit zu

gehen.

Ehe ich jedoch an die Diagnostisirung der Arten gehe,

sei es mir erlaubt, Etwas über die constanlen Characlere

zur Unterscheidung derselben zu sagen. Bisher berück-

sichtigte man fast nur die Form der Oberlippe (Galea),

die ohne Zweifel treffliche Charactere liefert
,
und zu-

dem leicht zu untersuchen ist, indem sie sich auch in

der getrockneten Pflanze ohne weiteie Vorbereitung deut-

lich zeigt und die Gestalt nicht verändert Mit vollem

Recht sind daher auch deren wichtigere Verschieden-

heiten zur Characterisirung der Unterabtheilungen in der

Gattung benutzt woT-den
;

unrichtig wäre es aber aus

der, nahe zu, gleichen Bildung dieses einzigen Organes,

auf specifische Identität zu schliessen. Ein zweites Kenn-

zeichen geben die Staul)gefässe und deren Behaarung

,

die jedoch nicht ganz constant ist. Weniger schon ^vurde

der Kelch in Betracht gezogen
,
und abgesehen von der

Zahl der Zähne
,

benutzte man die mannigfaltigen Ei-

genschaften, die dieses Organ in den verschiedenen Ar-

ten in Hinsicht auf Consistenz , Form der Zähne, Ver-

halten nach dem Verblühen, Behaarung, u. s w. dar-

bietet, gar nicht. Und dennoch sind diese Kennzeichen,

bis auf die Behaarung
,

die zuw'eilen
,
jedoch auch nur

in bestimmten Gränzen
,
variirt

,
nicht minder constant ,

als die von der Oberlippe entnommenen. Wenig beach-

tet sind die Deckblätter
,
deren Gestalt sehr verschieden

in verschiedenen , sehr constant in jeder einzelnen Art

,

als Kennzeichen sehr wichtig ist , Avobei natürlich die

mehr oder w'eniger blattähnlichen Deckblätter der unter-

sten Blumen nicht in Betracht kommen dürfen. Ganz

unberücksichtigt blieb bisher die Bildung der Unterlippe

(Labium). Offenbar beruht die Vernachlässigung dieses

Organes auf sehr Irifftigen Gründen
5
denn einmal sind

die Verschiedenheiten , so auffallend sie dem Auge er-

scheinen mögen ,
doch meist nur sehr schwer in Aveni-

gen Worten wieder zu geben , dann aber ist an der

getrockneten Pflanze die Form der ausgewachsenen Un-

terlippe
,

die in Folge ihre'' Zartheit beim Trocknen

sehr einschrumpft , nur durch sehr mühsames Aufwei-

chen und vorsichtiges Ausbreiten auf einer Glasplatte ,

wozu es vieler Uebung bedarf, deutlich zu erkennen.

Wie schwierig die Auffassung und Darstellung der Form
der Unterli[)pe sei , sehen wir schon daraus

,
dass ohne

anderer
,

höchst ungenügender Analysen (wde z. B. der

von P. Friederici Augusti Tomra in Linnaca XIII. tab. II.)

zu erw'ähnen
,

selbst in den sonst so schönen
,
auch in

der Analyse genauen
, besonders aber den Habitus so

treu wiedergebenden Zeichnungen der Steven’schen
Monographie

, fast in allen Arten die Unterlippe mehr
oder weniger unrichtig dargestellt ist. Es möchte dies

grösstentheils daher rühren, AA'eil bei der Untersuchung
der aufgeweichten Unterlippe nicht gehörig auf die Bil-

dung der, grosse Verschiedenlieiten darbietenden Crista

Rücksicht genommen wurde
,

die
,
mehr oder Aveniger

auseinander gezogen
,

das Organ bald so ,
bald anders

erscheinen lässt. Leichter sind die w^esentlichsten Ver-

schiedenljeiten in der Form dieses Organes an noch

nicht aufgehlühten Blumen zu erkennen
,
wo wenigstens

die seitlichen Lappen der Unterlippe auf dem Rande
der Galea flach aufliegen

,
und selbst bei Exemplaren

,

die mit geringer Sorgfalt behandelt werden
,

gut erhal-

len sind. Oft ist es mir nur durch Beachtung dieses Or-

ganes
,
das ich sorgfältig in allen mir zu Gebote stehen-

den ibrten untersucht und zum Zweck genauerer Dia-

gnostisirung gezeichnet habe
,

möglich geworden
,

feste

Kennzeichen zur Unterscheidung der nahe verwandten

Arten zu gewinnen. Ich habe daher die wesentlichen

Unterschiede in die Diagnosen mit aufgenommen
,
be-

sonders die leichter wahrnehmbaren und kurz auszu-

drückenden
^

hielt es aber für überflüssig
,

leichtere

,

wenn gleich constante, Formverschiedenheiten anzuge-

ben
,
wo andre Kennzeichen ausieichten. Der früheren

Absicht, die entworfenen Analysen dieser Arbeit beizu-

geben, habe ich jedoch entsagt, weil sie mir doch nicht

vollkommen genügen
,
und es mir an Zeit gebricht

,
die

ganze, bei meiner Ungeübtheit im Zeichnen höchst lang-

wierige
,

Arbeit von Neuem zu machen. Ein nicht zu

A'erachtendes Kennzeichen
,

obgleich in Diagnosen bis-

her verpönt
,

ist die absolute Grösse des Kelches und

der Blumenkrone
;

ich habe sie in Parenthesen angege-

ben
,
mich des in zwölf Linien getheilten Pariser Zolles

als Maass bedienend. Bemerken muss ich dabei
,

dass

ich in die Länge des Kelches stets dessen Zähne mit

hineinzog.

Der Vollständigkeit wegen gebe ich hier erst eine

diagnostische Clavis aller der Arten
,

die
,

bei zerstreut

stehenden Blättern
,

durch zwvi Zähne an der Spitze

der
,

meist gar nicht
,
oder nur kurz in einen Schnabel

vorgezogenen Galea
,

sich von den übrigen Arten der

schönen Gattung leicht unterscheiden lassen, und denen

ich, als Unterabtheilung, den Namen Lophodon beilege,

( während die mit zw'ei Zähnen am Schlunde versehenen

Arten den Namen Pharyngodon erhalten können); woi-

auf ich die vollständigen Charactere der zunächst mit
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P. comosa L. verwandten Arten folgen lasse, in denen

die eigentliche Diagnose mit Gursivschrift hervorgehoben

ist. Von den sechs weiter entfernten Arten gebe ich

nur kurze Diagnosen.

Pedicclaris Sect. V. Lophodon. Folia sparsa. Galea

apice in dentes duos producta.

1. Galyce bi-tridentato. 2.

« quinquedenlato. 4.

2. Gaule simplici . . P. canadensis.

« ramoso. 3.

3. Foliis linearibus serrulatis . ... P. angustifoUa.

« ohlongis pinnatitidis ,
laciniis crenatis

P. eitphrasioides.

4. Gaule ramoso P. sjivatica.

« simplici. 5.

5. Foliis pectinato-partitis laciniis serrulatis cre-

natisve. 6.

« pinnatisectis ,
segmentis pinnati - vel

bipinnali-partitis. 9.

6. Spica elongata. 7.

« capitata. 8.

7. Labio galeae approximalo porrecto . P. striata.

« refleKO P- elata.

8. Staminibus duobus pilosis . . . P. Langsdorfßi.

« omnibus glabris . ... P. sudetica.

9.

Floribus purpurascentibus (variantibus albis.) 10.

« flavis vel ochroleucis. 15.

10. Dentibus calycis inlegerrimis. 11.

« « denticulatis. 14.

11. Bracteis foliiformibus. 12.

K linearibus inlegerrimis. 13.

12. Dentibus calycis elongatis P. graeca

« « abbreviatis . . . . . P. fissa.

13. Labii laciniis lateralibus oblongis galea angus-

tioribus P. tanacetifolia.

« « (( semicordatis galeae lati-

tudine P. Friederici Augusti,

14. Foliis 2 - - 3pinnatiseclis tenuissime laciniatis

,

labii lac. denticulatis . . . P. ruhend.

« pinnatisectis
,

segmentis pinnatipartilis
,

labii lac. inlegerrimis . . P. uliginosa.

15. Galea evidenter et longe rostrata . P. dolichorrhiza

« erostri vel suberoslri. 16.

16. Galycis dentibus inlegerrimis. 17.

« « serrulatis incisisve. 21

17. Labii laciniis ciliolatis. 18

« « margine glabris. 19.

18.

Galyce berbaceo cano-pubescente . . P. altaica

« membranaceo quinquestrialo glabro

hirsulove P. comosa.

18. Bracteis trifidis vel 5fidis cuneatis . , P. venusta.

« linearibus apice denticulatis. 20.

20. canescens
,

calyce membranaceo canescente,

corolla arcuata
,

. . P. achilleaefolia.

glabra
,

calyce berbaceo hirsutulo
,

corolla

recta P. songarica.

21 Galea in dentes triangulares acutata P. physocolyx.

« abrupte subulato-bidenlata. 22.

22. Labio lalissimo galeam subsuperante . . P. flava.

« angusto galeam dimidiam vix aequante

P. lasiostachys.

Sect. V. Lophodon

60, Pedicularis canadensis L Godex n, 4411. Stev.

monogr. no. 31. c. syn.

P. caule simplici
,

foliis sparsis pinnatifidis
^

lobis crena-

tis
,

spica densa
,

calyce bidentato hinc fisso
,

galea

erostri sub apice bidentata. Hab. in America bo-

reali! in alpinis regni mexicani provinciae Jalapensis

(Humb Bonpl Schiede !). P. aequinoctialis H, B. K.

nov. gen. et sp, II. p. 332. Stev. 1. c. no 30. tab. III.

fig. 1. (minus bona) ab hac non dilTerre videtur. P.

gladiata Mx. ex Stev. 1. c. planta aetate provectior

V. s. sp.

61 Pedicularis angmtifolia Benth.l e sched. Hbar.

acad. petrop,

P. caule ramoso ,
foliis sparsis linearibus serrulatis

, ca-

lyce bidentato hinc fisso
,

galea erostri sub apice bi-

dentata. O? Hab. in Mexico! Pede altior, foliosa
;

rami inferiores steriles; folia li — 2pollicaria , linea

angustiora. Flores in apice ramorum superiorum

pauci
;

calyx 3'" long.
,

corolla 8'" longa. Labium

minutum. Gapsula ovato - lanceolala parum obliqua

acuminata. Exsiccatione tota planta nigrescit v. s. sp.

in Herb. acad. petrop.

62, Pedicularis euphrasioides Steph, ex Willd. sp. pi.

HI. p. 204. n. 3. Stev. monogr. no. 32. cum synon.

Gmel. fl. sib. III. tab. XLIH. !

P. caule ramoso
,

foliis sparsis oblongis pinnatifidis laci-

niis denticulatis
,
summis linearibus petiolatis

,
race-

mis laxis, calyce bi-tridentato hinc fisso, galea erostri

sub apice bidentata. Q Habitat in Sibiria orientali ad

lacum Baikal (Turcz. ! B. !) in Dauria (Turcz.l) ad Le-

nam 1
(Adams!) in Kamtschatka! prope OchoLsk !

in America arctica
,

Labrador! (E. Meyer!) Groen-
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landia et Scandinavia ? P. paniculata Pall. it. pluries.

P. corymbosa Pall. hbr. Marsch. P. heterophylla

Patrin ex Stev. 1. c. P. labradorica Houtt. Pfl. S. VIII.

p. 39 . t. 57 . G. P. ramosa WormsL Spr. syst II.

p. 779. an etiam P. virescens Hartm ? ideoque P.

fbliosa Gunn. ? ex Spr. 1. c. p. 778. Flores in planta

sibirica e pallide purpurascenti et ochroleuco variegati,

in planta labradorica lutei videutur. v. v. sp.

63. P. sylvalica L. Cod. no. 4398. Stev. monogr. no.

35 exclus, syn plur.

P. caule a basi ramoso
,

ramis prostratis ,
foliis sparsis

pinnatisectis
;
segmenlis lobalis dentatis, calyce 5den-

tato
;

dentibus serrulatis
,

galea suberostri apice bi-

dentata. (J , O ? Hab. in sylvis et pratis bumidis Eu-

ropae a Gallia ! usque ad Bohemiam ! orientem ver-

sus in Volbynia el Bossia alba ultimum terminum

attingere videtur, caeterum in imperio Rutheno baud

reperta
,

in Sibiria certo certius baud occurrit. Syno-

nyma igitur plurima a Stevenio allata, praecipue Gme-
linianum, dubia. An P. lusitanica Link et Hoffmanns-

egg ab bac distincta ?

64. Pediciduris striata Pall. itin. III. no. 98. tab. R.
j

tig. 2. C ! Steven monogr. no. 5. tab. 1 ,
2.

P. caule simplici erecto
,

foliis sparsis pectinato-partitis
5

laciniis lineari-lanceolatis serrulatis, spica demum elon-

gata , corollae mox deciduae galea apice bidentata

,

labio galeae approximate porrecto. . Hab. in campis

ad fluvium Dsbida prope Kiachtam Sibiriae meridio-

nalis orientalioris, (Pall. Turcz. ! B. !'' P. venosa Pall,

ex Stev. 1. c. Flores flavi purpureo venosi. Nulli af-

finior quam sequent!

65. Pedicularis elata Willd. sp. pi. III. p. 210 n. 15.

Stev. monogr. no. 42. tab. XI. 2. (bona.)

P. caule simplici erecto, foliis sparsis pectinate -partitis

,

laciniis lineari-lanceolatis serrulatis, spica elongata

,

corollae marcescentis galea apice bidentata
,
labio de-

flexo. Hab. in pratensibus ad radicem alpium al-

taicarum, ad fluvios Irlyscb ! Alei ! Tscharysch! Obj!

Tschuja ! orientem versus usque ad Jeniseam occur-

rit. P. punicea Pall, ex Hbr. Marsch. Flores amoene

purpurei. v. v. sp.

66. Pedicidaris Langsdorfßi Fisch, ex Stev. monogr.

p. 49 . excl. var. ß. Cham et Schlchtd. Linnaea II.

p. 584 Stev. 1. c. Lab. IX. 2.

P. caulihus simplicibus erectis
,
Joliis sparsis radicalibus

peclinato - partitis rbacbi dilalata
;

lobis abbreviatis

crenatis., caulinorum summorum rbacbi lalissima, lo-

bis minutis ,
spica densillora abbreviata hirsuta

,

bracteis foliiformibus pinnatipartitis
, calycis (4,5'")

foliacei cylindrico - campanulati birsuli quinquedentati

dentibus inaequalibus
,

quatuor denticulalis
, corollae

(10.'") galea lineari falcata erostri infra apicem ab-

rupte minute bidentata labium inferius duplo supe-

rante
, filamentis duobus pilosis

,
antheris prominulis,

capsula gladiato- lanceolata acuminata calyce plus du-

plo longiore. Hab. in insulae Unalascbkae monli-

bus
,

in insula el ad sinum sti. Laurentii. (Eschsch. !

Cham. Langsdorff.
)

P. purpurascens Cham, in litt.

Spr. syst. 2. p. 781. An hue P. arctica R. Br. verm.

Sehr. 1 . p. 401 ? Var. ß. Stev. 1. c. ad P. lanatam

special. V. s sp

67.

Pedicularis sudetica Willd. sp. pi. III. p. 209. no.

13. Stev. 1. c. n. 34. Tab. XV. 2.

P. caule simplici erecto glabro
,
foliis sparsi< radicalibus

longe dilatato-petiolatis pinnatipartitis : rliaclii dila-

tuta
, laciniis lanceolatis cartilagineo-5e^^ö:^^s biserra-

tisve ,• caulinis paucis similibus
,

spica densa capitata

hirsuto-lanata, bracteis e basi dilatata acumiuatis ner-

vosis apice serrulatis
,

calycis ( 5,5'" ) campanulati

h\vsaio-lanati ^dentoti dentibus 4 lanceolatis elongatis

serrulatis., corollae (8,5"') galea suberostri falcata su-

perne dilatata antice subemarginata infra apicem subu-

late labium inferius denticulalum aequante.
j

filamentis omnibus glubris
.,

capsula ovata calyce du-

plo longiore oblique cuspidata. . Hab. inSudetisSi-

lesiae (Wimmer! G. Reichb. !) in Lapponia rossica

(Al. Lehmann!) Nowaja Semlia (idem!) in Sibiria

arctica ad ostia Lenae (Adams!) et orientali ad fon-

tes Udae in transbaicalensibus (Turcz.!). ad fl. Ko-
lyma (idem !) in Kamtschatka (Steller) et in America

rossica Eschsch.!. Variai lanugine spicae parciore vel

eopiosiore (P. serotina Adams.), corolla purpurea et

flavo -purpureoque variegata
( P. Stevenii Adams.).

Caulis vel humilis, 21 pollicaris (in spec. Now. Semi.)

vel elatior usque ad 10 pollices (Sudet.). v. s. sp.

68.

Pedicularis graeca. *

V.carle erecto simplici villosiusculo
,
foliis sparsis ra-

dicalious petiolatis -,
petiolo laliusculo villoso

,
ambitu

ovatis hipinna/isectis-., lobis lanceolatis acuminatis acute

dentatis glabris , caulinis paucis similibus
,

.spica ca-

pitata densa villosa
,

bracteis foliiformibus late bre-

viterque petiolatis pinnatipartitis denticulalis
,

calycis
j

(6'") ovato-campanulati villosi dentibus ovato-lanceo- ‘

latis integerrimis subdenticulatisve latitudine sua tri- i

plo longioribus, corollae (11|"') galea incurva subero-
,

stri sub apice \.v\xncaXo-hidentata „ labii laciniis late- 1
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ralibus semiorbiculatis subdenliculatis latiludine ga-

leae^ filamentis duobus pubescenlibus. ‘Jh. Hab. in al-

tissimis raonlis Velucbi in Graecia (Dr. Fraas !). Planta

florens vix Spollicaris, foliis brevibus lalis bracteisque

ab afßnibus facile dislincta. Flores ex sicco purpurei,

calyces villosissiini in specimine unico qviod exaini-

navi, linio et arena conspurcati
;
an igitur glandulosi?

V. s. sp. in Hbar. amiciss Zuccarini.

69. Pedicularis ßssa Tarez, in litt.

P. caide siniplici erecto basi nudo se> iatitn villosiu'o

,

foliis sparsis radicalibus longe petio'alis ovato-olilongis

pinnatiseMs . segmenLis ovatis profunde pin/t aliparti-

lis
-, lobis inciso-dentatis cartilagineo-mucronatis gla-

bris
,
subfloralibus similibus

,
spica paneflora brac-

leis foliiformibns.^ calycis (5,5'") cylindrici ad nervös

hirsululi deiitibus 5 triangularibus acults inlegerri-

niis aeqne longis ac lotis, corollae ( 11
'") galea lal-

cata breviter rostrata apice in dentes duos breves

acutata labii lacinias subreniformes dilatatas inteeer-O

rimas superanle , filamentis omnibus subglabris
,
cap-

sula .... 2^. Hab. in alpibus baikalensibus ad fontes

fl. Wydrinka (B. 1) et dauricis (Turez. !) P. rubens y.

alpina Bge. Enum. ait. p. 49. Flores in spica 6 — 8

purpurei.

70. Pedicularis t anocetifoli

a

Adams. Mem. nat. scr.

mosq V. p. 102 n. 9.

P caille simplici erecto a hasi pubescent e
, foliis sparsis

radicalibus petiolatis oblongo-lanceolatis pinnaiisectis\

seginentis pinnatifidis pinnatipartitisve
-, lobis integris

vel paucidentatis obtusiusculis glabris, caulinis simili-

bus at acute dentatis
,

spica florente capitata densa

multiflora albo - lanuginosa
,

bracteis linearibiis inte-

gerrim is
,

calycis (4'") campanulato - oblongi lanu^i-

riosi dentibus 5 lanceolaiis integerrimis
, corollae

(11'") galea incurva brevissime rostrata sub apice in

dentes duos acutata, labii laciniis laieralibus oblongis

denticulatis galea dimidia angiistioribus . filamenlis

omnibus subglabris
,

Ci'psula oblique ovata recurvo-

mucronata calyce inclusa. Hab. in graminosis ad

Wolgam in gubernio Saratow (Stev. ! B. !) ad fluvium

Ural (Lehmann!) in deserto ßarabenst et alibi ad

Irtysch fl. ! nec non in borealioribus Sibiriae (Adams !)

P. laeta Stev. Hbr. acad. petrop. ! P. incarnata Pali.

Hin. pluries. P. comosae var. ß. Stev. monogr. p. 47.

tab. 14. fig. D. P. rubens ß. desertorum Bge. Enum.

ait. p. 49. Flores purpurei
,

variant pure albi. (ad

Wolgam !) v V sp.

71. Pedicularis Friederiti yJugusti Tommas. in Linnaea

XtlI. p 74. tab. H. (niala.)

P. cattle simplici adscendente glabro
, foliis sparsis radi-

calibus late petiolatis lanceolalo-oblongis pinnatisectis:

segmentis pinnatipartitis; lobis denticulatis acutis car-

tilagineo-mucronatis glabris, caulinis similibus, spica

multiflora densa albo-floccoso-lanuginosa
, bracteis li-

nearibus integerrimis
,

calycU (5'") campanulati la-

nuginosi dentibus quinque lanceolaiis acuminalis inle-

gerrimis
,

corollae
(
12,5'") galea falcata breviter ro-

strata sub apice in dentes duos acutata, labii laciniis

laieralibus semicordatis denticulatis latiludine galeae
,

filamentis duobus vix puberulis
,

capsula, ovato - ob-

longa recte mucronnta calycem excedente. % Hab. in

alpe Slawnik regionis Tergestinae inter 6 — 7000'

ait. (Tommas.!) P. mucida Koch in litt, et ex illo

P. fasciculala Poil, (nec Bell.) P. rosea Ten. (nec Jacq.)

P. rostrata Guss, (nec L
)

Flores pallide rosei. Valde

affinis praecedenti
,

sed flores majores
,

labii laciniae

laterales longae semicordatae
,
intermedia minuta, re-

niformis
,
emarginata. v. s. sp.

72. Pedicularis rubens Steph. ex Willd. sp. pl. III. p.

219. n. 31.

P. coule erecto simplici a basi puherulo
,
foliis sparsis

radicalibus anguste petiolatis oblongo - lanceolatis tri-

bipinnatisectis -, lobis anguste linearihus acutissimis

dentatis glabris
,

caulinis similibus
,
spica densa sub-

capitata villoso-hirsuta, bracteis foliaceis cuneatis pcü-

mato-quinquepartilis -, lobis elongatis lateralibus linea-

ribus integerrimis
,
calycis (5'") oblongo-campanulati

'villoso - hirsuti 5dentati dentibus ovatis acuminatis

obsolete denticulatis

,

postico integerrimo
, corollae

(
12'"

)
galea subfalcata suberostri infra apicem ab-

rupte in dentes 2 subulat.os producta, labii laciniis

lateralibus oblique-ovatis denticulatis galea latioribus,

filamentis duobus vix pilosis, capsula Hab.

in montosis prope Irkutsk ert in Sibiria Iransbaicalensi

et Dauria. (Turez.! Kulibin ! etc.) P. laciniosa Pali.

Hbr. acad. petrop. P. comosae var. Stev. 1. c. p. 49.

P. rubens a daurica Bge. Enum. 1. c Pedicularis

n. 21. Gmel. sib. III. p. 210. Hue ex .Stevenio 1. c.

et P. discolor Adams, v. s. sp.

73. Pedicularis uliginosa Pge. in Bull. sc. Petersb. T.

VIII. p. 251 no. 60.

P. multicaulls
;
caulibus simplicibus erectis

,
foliis sparsis

radicalibus anguste petiolatis lanceolatis pinnatisectis ;

segmenLis parce pinnatißdis partitisve
;

lobis oblongis

acutiusculis dentatis glabris, caulinis similibus, spica

laxiuscula demum elongata hirsuta glabratave
, brac-

teis foliaceis e basi cuneata ovatis iticiso -/.innatißdis •,

lobis lanceolatis dentatis; calycii (5,5'") tubuloso-
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campanulali hirsuli glahrati've 5ilentali dentihiis 4

inciso -denial is postico integerrimo
,

corollae
(
12'")

galea incurva rosit ala apice in denies 2 iriangulares

acutata
,

lahii laeiniis lateralibus galea latioribus se-

miorbiculatis integerrimis
,

filamenlis cluobus dense

pilosis
,

capsula seniiovata antice recta calyce sesqxii-

longiore recte mucronata. Q/.

.

Hab in uliginosis ad

fluvios Tscbarysch, Kan, Jebagan, Urssul ad radices

alpiuin altaicarum (Ledeb ! B. !) in biimidis subalpinis

ad lacuni Kossogbol Dauriae (Turcz !) P. rubens. 11.

alt. II. p. 435. n. 15. Ledeb. icon. alt. t 441. P. rii-

bens d. altaica Bge. Enum. alt. p. 49. P. altaica Steph.

bebr. ! non Stev. Folds, spica laxa
,

galea evidenter

rostral a in dentes acutata
,

nec abrupte bidentata fa-

cile a praecedeuLe distinguilur. Variai
: ß. glahrala

,

omnino glabra
,

folds carnosulis
,

floribus paulo nd-

noribus. Hab. in bumidis ad Tschujani (Politow!)

P. elatam qnodammodo aemulans. y. alpina
,

caule

bumili
,

spica densa llorente abbreviala. Hab. in al

pinis ad torrentem Boro - bargusyn versus fontes

Tscbujae (Politow !). v v. sp.

74. Pedicularis dolichorrhiza Schrenk. Enum. II. p. 23!

P. caule siiiip/ici ereclo inferne villoso
, Jblii'i sparsis

radicalibus longe petiolatis pinnatisectis
;

segmentis

. lanceolatis pinnalipartitis; lobis caiiilagineo-mucronato-

serralis
, caulinis sursuni decrescentibus sessilibus

,

spica laxiuscida glabrata, bracteis irifidis-.^ lacinia me-
dia producta lineari serrulata lateralibus dentiformi-

bus, caP cis (4' ') campanulati membranacei quinque-

striati denlibus quinque abbrevialis arutis inlegerri-

mis , corollae (10 ") galea uncinata in rostrum coni-

cum elongaium apice in dentes duos suhidalos parti-

tum producta., labd lacinds diiatatis lateralibus inlus

mediaque basi cilialis galea brevioribus , lilamenlis 2

pilosis , capsula Hab. in montibus Dshabyk

Songariae (Schrenk !). Ambigil inter Lophodontes et

Rbyncholophos
,

et quidem inter P. comosam el P.

compactam omnino media , ex cbaractere forsan ni-

mis aiiificali potius hue trabenda. v. s. sp.

75. Pedicularis altaica Steph.? ex Stev. mon. p. 48.

tab. XIV. A. (non Steph. bbr.) FI. alt. II. p. 436.

excl. specim. e desert. Kiigh.
, Ledeb. ic. alt. tab.

442. Bunge Enum. alt. no. 200.

P. cau/ibus simplicibus basi adscendentibus, foliis .sparsis

radicalibus elnngatis lanceolatis pinnatisectis segmen-

tis distantibus ovato -lanceolatis pinnalißdis incisisve

cartilagineo-denticulatis glabris , caulinis multo mino-

ribus panels tinearibus pectinato-pinnalißdis vel ser-

rulatii
,

.spica laxa elongata tenui canescente ,
brae-

l

teis triddis
,

caljcis campanulati (3,5'") herbacei ca-

no-pubescentis denUbus 5 latioribus quant longis acu-

tis iutegen ijnis

,

corollae flO'") galea incurva erostri

apice in dentes 2 breves acutata labium ciliolaturn

superante , blamentis duobus pilosis, capsula (imma-

tura) ovata recte cu.spidata calycem parum excedente.

Qi. Hab. in bunddis ad Tsebujam superiorem regionis

altaicae orientalioris (B. !) Gaules t — I^pedales, caly-

ces parvi purpureo maculati , flores intensius flavi.

Bracteae summae saepe lineares. Spica gracili elon-

gata primo intuitu distinguitur a sequente. v. v. sp.

76. Pedicularis comosa L. Codex no. 4409.

P. caulibus simplicibus erectis
,
foliis sparsis radicalibus

lanceolatis pinnatisectis segmentis lanceolatis pinnali-

pat titii lobis cartilagineo-dentatis pubescenlibus gla-

brisve , caulinis similibus , spica densa glabriuscula
,

bracteis lanceolate - linearibus apice denticulatis (I’e/

foliijhi mibus') caljcis
(6"') campanulato - cylindrici

membranacei 5striati glabriusculi denlibus quinque

latioribus quam longis integerrimis obtusis

,

corollae

(12
"') galea incurva breviler rostrata apice in dentes

2 triangulares acutata labium ciliatum superante, G-

lamentis duobus pilosis , capsula oblique ovata caly-

cem excedente apice recurva. ^ . Hab. in alpibus hel-

veticis
,
pedemontanis

!
(flor. germ, exsicc. n. 335!)

austriacis, italicis ! ;
frequens per Rossiam mediam et

australem a Livonia (unico loco prope Kokenhusen !)

ad Tauriam ! montes Uralenses ! et Iberiam ! usque -,

per totam Sibiriam australem et mediam ad Jacutiam

usque
;

Specimina Jakutensia ad unguem congruunt

cum Pedemontanis
,

planta Rossiae mediae plerum-

que magis elongata bracteis foliaceis. Specimina Si-

biriae orientalioris spica eximie foliosa
,

babitu pecu-

liari, nomine P. frondosae salutavit div. Pall a si us.

Inter specimina livonica possideo plantam insignem

caule bipedali , spica foliosa valde elongata, calycibus

fere omnino herbaceis
,

denlibus productioribus
,

at

corolla ])rae.serlim labio ciliato (!) statim cognostitur !

Flores ocbroleuci ,
rarissime (in planta iberica) galea

intus rubescens ! v. v. sp.

77. Pedicularis venusta Sebangin Ilrbr. Acad, petrop.

P. caulibus simplicibus erectis, foliis sparsis radicalibus

elongatis lanceolatis pinnatisectis'., segmentis lanceolatis

pinnalipartitis lobis cartilagineo-denticulatis glabrius-

culis
,

caulinis decrescentibus summis pectinato-parti-

Us
,

spica laxiuscid

a

glabra birsutave
,

hrncteis basi

cuneatis irregulariter 3 — 5ßdis
5

lobo medio pro-

ducto apice serrulato
,

calycis (3,5'") campanulato-i

cylindrici membranacei glabri hirsutive denlibus 5
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aeque latis a,; longis aciitis integerriniU ,
oorollae

(tO'^) ^alea falcata breviter rostrata apire in dentes

duos triangulares actitata labium iuferiiis eciliatwn

duplo superante
,

fîlameiilis 2 pilosis
,

capsula obli-

que ovata in apicem recurvo - porrectum acuminata

calycem duplo excedente. Hab in humidis subsal-

sis Iransbaicalensibus
(
Turcz. ! )

in subsalsis ad pro-

montoria sajanensia (Scbangin I) et ad Tscbujain (B. !

Politow !) P comosae var. Stev. 1 c. tab. XIV. lig. B,

specimen luxurians
,

spica interrupta ,
bue speclare

videlur ob bracteas
,
ideoque : Ped. proccra Adams

;

hue et P. pyramidata Pali, et imbricala Pali. Hbr.

acad. petr. P. salina Turcz. ! in lilt. P. acbillcaefolia

Tcz. pl. exs. P. comosae varr. 8, e, Bge. Enum.

ait. 1. c. Praecedenti affinis quidem proxime, atlauien

et exsiccata primo aspectu distinguenda
;

gracilior

,

spica juvenilis conica
,

flores multo minores prae-

sertim vero laciniae labii ciliis deslilutae. Flores

ochroleijci. v. v. sp.

78. Pediculuris acliilleaefolia Stepb. ex Willd. sp. pl.

III. p. 219 no. 33. Fl. ait. II. p. 4-3^r. no. 13. (excl.

icône Stev. citata, qu ie ad praecedentem;) Ledeb. ic.

ail. t. U6.

P. catde simplici erccto, /blii^ sparsis radicalibus oblongo-

lanceolatis pinnatiseclis \ segiuenlis lanceolatis pinnati-

partitis lobis cartilagineo-paucidentatis canescentibus,

caulinis similibus
,

spica densa elongata cylindrica

canescenti- puberula
,

I racteis linenri-ohlongis margine

villosis calycem paulo excedentibus
,
caljcis (5"' cy-

lindrici acute quinquecostati canes enti-j uheridi den-

tibu>i 5 ovato- lanceolatis acutis integerrimis

,

corollae

(12'"j galea apice incurva breviter rostrata api e in

denies 2 triangulares ariitata labii inferioris eci'i itt

lacinias acutiusculas duplo superante, filamentis duo-

bus pilosis vel omnibus glabris
,

capsula lanreolato-

oblonga recta apice recurvo mucronulata calyce duplo

longiore. Hab. in rupestribus apricis montium al-

laicorum ad fl. Irtyscb
,

Kurtschum
,

Tsebujam,

Tscharysch ,
i fl. ait. !) nec non in Dauria ad fines

Mongoliae
(
Turcz. !). P. comosae var. Stev. 1. c. p

47. P. comosa y. sibirica albiflora Turcz. pl. exsicc.

Flores pallide ocbloreuci , fere albi
;

variât luxurians

in solo bumidiore
,

spica basi foliosa interrupta.

V. V. sp.

79. Pedicularis songarica Schrenk. Enum. II. p. 25. !

P. glabriiiscula, caule simplici evecto, foliis spunii radi-

cal ibus/jm«a/f<e.''fi,s'; lanceolatis pinnatifidis\

' iobis denticulatis acutissimis , caulinis profunde pin-

!

uatipartitis caeterum similibus, spûa densa ßorente

abbreviata
,

h? acteis infimis foliaceis superioribus li-

nearihiis apice denticulatis
,

calycis (6'”) canipanulati

herhacei parce hirsuti dentibus 5 lanceolatis acumina-

tis integeiTiinis

,

corollae (12"') galen recta apice

inflexo-gibba suberoslri abrupte hidentata labium in-

ferius ecilialnm superante
,

filamentis duobus parce

pilosis
,
capsula Ci Hab. in niontibus Dshabyk

Songariae (Schrenk!). Flores videnlur flavi
;

accedit

ad P. physocalycem , at bene distincta. v. s. sp.

comm. a cel. Fischer.

80. Pedicularis physocalyx Bunge (in Bull. sc. de St.-

Pétersb. 1. c. n. 66.)

P. caule simplici erecto, foli's sparsis radicalibus ob-

longo-lanceolatis pinnali-partiUs vcl secti'-^ segmentis

ovato-lanceolatis pinnali-partitis vel fissis
;

lobis car-

tilagineo-mucronato-denticulatis glabris, caulinis mi-

nus profunde partitis caeterum similibus, spica pauci-

vel multiflora laxiuscula vel densa glabriuscula hir-

sutavj
,

hracteis foliaceis lanceolatis suhpinnatißdis

denticulatis, calycis (6'") Joliacei ecostati deniurn

inßuti o- dental i dentibus 4 denlû ulatis , postico in-

tegerrimo
,

corollae (15"') rectae galea incurva bre-

viter rostrata apice in dentes 2 triangulares acutata

labii eciliati lacinias rotundatas paulo superante, fila-

mentis duobus pilosis
,

cajjsula late ouata aequali

acuminata calyci inclusa. . Ilab. in monto.sis grami-

nosis ad fluv. Irtyscb (fl. alt. !) in pratensibus ad flu-

vium Ural (Lehmann! Ewersmann!) et Wolgam (B. !)

P. flava Fl. alt. II. p. 433. n. 12. (excl. syn.) Ledeb.

icon. alt. t. 439. P. flava ß. altaica et y conica Bge.

Enum. alt p. 48. P. conica Pall. Hbr. acad. petr. —
Flores intense flavi concolores. Statura et spicae forma

valde variai, v. v. sp

81. Pedicularis ßava Pall. itin. HI. p. 737. n. 98. t. R.

f. 1. A. B ! Stev. monogr. n. 36.

P. caule simplici erecto
,

J'oliis sparsis radicalibus ob-

longo - lanceolatis pinn .tisectis partitisve; segtuentis

distanlibus lanceolatis pinnatipartitis •, lobis cartilagi-

neo-mucronato -dentatis puberulis
,
caulinis similibus ,

spica densa cylindrica uilloso - liirsuta
^

bracteis folia-

< eis tripartitis
;
lobo medio elongate pinnatifido denti-

culatove
,

calycis (7"') hirsuto- villosi ouati herbacei

quinquedentati dentibus 4 lanceolatis superne inciso-

denlatis postico integerrimo
,

corollae (15 — 16'")

galea falcata erostri infra apicem abrupte subulato-

biden/ala labium latisnmiim ecilialum vix aequante,

filamentis duobus pilosis
,
capsula . Habitat

in Dauria ad fluv. Onon Borsa (Pall. Turcz. !) P. sul-

pburea Pall, ex Stev 1. c. Speciossima
, floribus in

1
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sectione niaximis distincta^ corolla Hava galea apice

labioque intensius piclis
;
labium explicatum (crista

baud distracta) 8"' lalum
, laciniis laleralibus fere

quatlratis. v, s. sp.

82. Pedicalaris lasiostachys Bunge. FI. alt. II. p. 434.

n. 14. Ledeb. ic. pi. all. tab. 440.! Bge. Enum. alt.

no. 199.

P. caule simplici erecto,yb/as sparsis radicalibus lanceo-

latis pinnaLisectfs segmenlis siihimbricatis lineari-lan-

ceo\?LÛs, pinnatiparlitis-.! lobis paucideiitatis cartilagineo-

mucronalis glabriusculis ,
caulinis similibus ,

spica

densa cyliudrica ßavescenli-lanala hrcnlcis e ban

oblonga integerrima membranacea in appendiceni fo-

liaceam pinnatißdaui. dentatamve productis
,

cnljcis

(5,5"') flavescenti - laiiati cylifidrici menibranacei 5-

dentati dentibiis 4 elongatis serrululi^., corollae (11'")

galea incurva breviter rostrata infra a])icem abrupte

subulato -bidentata labium eviliatum denliculalnm du-

plo superante
,

lilame tis duobus parce pilosis, cap-

sula semiovata antice rectiuscula acuta calycem multo

excedente. 3^. Ilab. in summis alpibus ad Tsclmjam

(B. !) Corolla laete sulpburea
;
pedicelli fructigeri gra-

ciles elongati
;

calyces striis 5 viridibus picti. Lanu-

gine llavicante facillime distinguenda. v. v. sp.

Zu der
,

in meiner kleinen Abhandlung über die Pe-

diculares verticillatae
, *) gegebenen Aufzählung der mir

bekannten Arten dieser Gattung sei es mir erlaubt hier

einige Berichtigungen und Nachträge zu liefern , w'obei

ich, auf die dort gegebenen Nummern verweisend, die

hinzugekommenen Arten einschalten und mit einer neuen

Numerirung bezeichnen werde.

Sect. I. Cjclophylluni.

No. 1 - 20. (1 - 17.)

No. 2. (zw. 1. et 2.) P- platyrrhjncha Schrenk. Non
vidi.

No. 4. (zw. 2. et 3. t P violasccns Schrenk, v. s.

No 11 . (zw. 8 . et 9.) P. cheilanthifolia Schrenk, v. s

Sect. II. Siphonantha. 21 — 26. (18 - 22.)

No. 26. (zw 22. et 23.) P. rhinanthoidea Schrenk, v. s.

Sect. III. Rhyncholopha. 27 — 53. (23 — 47.)

No. 37. (zw. 32. (durcli einen Druckfehler 33.) und
33.). Hier möchte ich die in jenem Verzeich-

nisse unter N o. 58. aufgeführte P. nasula hin-

stellen
,

da sie in der That nicht mit zwei

Zähnen an der Spitze der Galea versehen ist,

sondern nur einen etwas ausgekerbten
, kur-

zen Schnabel hat
5

sie ist überdies meiner P.

pedicellata sehr nahe verwandt.

No. 45. (zw. 39. et 40.) P. mexicana Zuccar.\ (P.

Orizabae Benth. ex scbed. hrb. acad. petr.

(non Scblchtd.). v. s. in hrb. Zucc. et acad.

petrop.

Sec! IF. Pharjngodon. 54— 59. (48 — 53.)

Sett. I. Lophodon. 60— 82. (54 — 74.) S. oben.

Es fallen in dieser Abtbeilung zwei Arten aus
;

nehndich : P. aequinoctialis
,

die ich nicht für ver-

schieden von P. canadensis halte, und P. nasuta die

ich zu der dritten Abtheilung bringe
5

dagegen

kommen als neu hinzu : P. angustijblia Benth.

P. graeca mihi
,
P. dolichorrhiza S hrenk und P.

songarica Schrenk. Die Anordnung der Arten
, wie

ich sie hier getroft’en, scheint mir eine natürlichere

zu sein
,

als die in dem früher gegebenen Ver-

zeichnisse

Sect. Fl. Jnodon. — (75 — 90.)

No. 99. (zw. 90. et 91.) P. Or zabae Schlechtd. ! (P.

philippica Gay ! ex herb. Zuccar.) v. s. in

herb. Schlechtd. et Zuccarini.

Sect- FII. Mucrantha. 100— 105. (91 — 96.)

Incertae sedis : 106. (97.) P. caespitosa TFebb. Non vidi.

107. P. orthostachys Griesbach.

Non vidi.

108 P. sp. ob defectum florum in-

determinanda nova? e Carnio-

lia. (comm. Kunze.) v. s.

109, P. sp. ob defectum florum in-

determinanda nova ! ex alpibus

Karatau.
(
leg. bealus Leh-

mann.) v. s.

*

)

S. Bulletin scientifique publié par l’Acad. Imp. des

ces
, Tome VIII No 16.

Emis le 4 juin 1843.
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I. NoTICK sur les MAREES PERIODIQUES DANS

I, E GRAND Ocean boreal et dans la mer

Glaciale, par 1\[. Fr. LUTKE, Contre-Amiral

et Aide-de-camp général. (Lu le 31 mars I84^3j.

(Ci -joint deux caries gravées.)

Le phénomène des niaiées
,

presque perdu de vue

depuis Laplace, occupe de nouveau, depuis quelques

années
,

l’atlenlion des savants. On connaît les travaux

importants de MM. Whewell et Luhbock. Basés

presque exclusivement sur les observations faites en Eu-

rope
,

ces travaux ont donné des résultats très intéres-

sants
,

mais pour un espace comparativement très res-

treint. Ils n’ont pas pu embrasser
,
avec la même certi-

tude . l’ensemble de ce phénomène sur toute la surface

du globe
,

faute de données. C’est pour suppléer à ce

défaut que l’Académie Impériale des Sciences a expédié

à Sitka un inaréométi o^iaphe
,
qui y est déjà en pleine

action et promet de fournir des données très intéressan-

tes
,

à en juger par le premier envoi des observations

faites d’après cet instrument. C’est dans le même but

que j’ai l’honneur d’adresser à l Académie quelques don-

nées que je possède sur le même phénomène. Une par-

tie de ces données se trouve insérée dans les relations

de mes v'oyages tant au Nord
,

qu’autour du monde.

M Bergbaus en a même déjà fait usage pour son mé-

moire sur les marées. (^) Mais comme il s’est glissé des

erreurs considérables dans les chifïres publiés
,

et que

d’ailleurs plusieurs nouvelles observations m’ont été com-

muniquées tant de nos colonies américaines
,

par MM.
de Wrangell et Etoline, que de la mer Blanche et

de la mer Glaciale, par M. de Beinecke, j’ai pensé

qu’en les réunissant toutes et en les accompagnant de

quelques notes
,

le travail pourrait avoir quelque prix

pour les investigations futures de ce point important de

la Physique du Globe.

Tous les résultats en question se trouvent réunis dans

la table, p. 9— 12, où, en outre, j’ai inséré, comme
points de comparaison

,
quelques données fournies par

des navigateurs connus. J’y ai joint aussi deux cartes

,

qui représentent la marche de la marée dans les para-

ges indiqués.

NOTES
Grand Océan boréal

Etablissements vulgaire et corrigé. J emploie

ces termes dans la même signification qu'y a attachée

(1) Physikalischer Atlas. Ilte Lieferung.
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M. Wh ewell. L’établissement vulgaire est l’heure

de la pleine mer le jour de la syzigie
,

ou l’intervalle

entre le passage de la lune au méridien
,

le jour de la

syzigie, et la pleine mer suivante; l’établissement corrigé

est la moyenne entre les intervalles de tous les jours

d’une demi -lunaison. La différence entre ces deux éta-

blissements indique Vdge de la marée — toutes les ma-

rées dans l’hémisphère boréal étant des marées trans-

mises ou secojidciii es.

Parmi les stations comprises dans notre table
,

sept

seulement offrent des observations suffisamment détail-

lées et prolongées pour en déduire l’établissement cor-

rigé. La moyenne des difl’érences entre les établissements

de Sitka
,
Kadiak

,
Pélropavlofsk et l’île Attou est de

24', d où il résulterait que l’ondulation produite dans

l’Océan austral emploie un jour et demi pour se j>ro-

pager, depuis son origine jusque dans la partie N. du

grand Océan, et qu’il laut rapporter ici les pleines mers

à l’antépémdtième culmination de la lune. La différence

à Rawak est déjà plus grande et donne deux jours en-

tiers pour l’àge de la marée.

La station d’Ualan présente la seule exception. Nous

n’y trouvons pas de différence entre les deux établisse-

ments. Mais j’attribue plutôt cette anomalie aux observa-

tions
,

qui sont en effet moins exactes dans cet endroit

que dans les autres.

Inégalité journalière. Ce phénomène, qui dé-

pend ,
comme il est connu

,
de la position de la lune

par rapport à l’équateur
,

se retrouve dans toutes nos

observations. Les heures des marées n’en sont pas moins

affectées que les hauteurs Nos observations ne sont ni

assez nombreuses, ni suffisamment exactes pour en dé-

duire une loi rigoureuse de l’inégalité journalière; mais

voici à-pjeu-près ce qu’on peut en conclure:

1
)

Lorsque la lune est au N. de l’équateur:
)

a) la pleine mer supérieure arrive plus tard,(®) et

s'élève à une moindre hauteur absolue que la

pleine mer inférieure
;

(2) Il laut remarquer que toutes nos stations sont situées

dans l’hémisplière boréal. Selon toute probabilité dans l’hémi-

sphère austral la règle serait inverse.

(5) c. à d. que l’intervalle entre la culmination de la lune

et le moment de la pleine mer suivante est plus grand. Les sa-

vants anglais appellent cet intervalle luni-tidal interval; il n’y a

pas de terme analogue eu français. Nous appelions pleine mer
supérieure celle qui suit la culmination supérieure de la lune

;

basse mer supérieure celle qui vient après la pleine mer supé-

rieure. Pleine mer et basse mer inférieures sont celles qui sui-

vent la culmination inférieure de la lune.

b) la basse mer supérieure arrive plus tôt et s’arrête à

un point plus élevé de l’échelle que la basse mer
inférieure.

2) Lorsque la lune est au S. de l’éipialeur :

a) la pleine mer su|)érreure arrive plus tôt et atteint

un point ])lus éleve de 1 échelle ijue la pleine

mer inférieure;

h) la basse mer supérieure arrive plus tard et tombe
plus bas que la basse mer inférieure.

3) L inégalité disparait et change de signe lorsque
la lune est à l’équateur.

4) L’inégalité des intervalles est très différente dans
différents endroits. A 1 île île St. -Paul elle s’étend jus-

qu a 4' et 4|^'
;

a Petrojia vlofsk jusqu à 3'^; ta idis qu’à

1 île Attou
, située presqu au milieu entre ces deux en-

droits
,

1 inégalité des intervalles est à peine perceptible.

5) 11 suit de là que ce <pi’on appelle oi dinairement
\ etablissement d un port (établissement vulgaire) devient

un terme très vague
,

si l’on ne lient pas compte de

1 inégalité journalière des intervalles, en vertu de la-

quelle les heures de deux pleines mers consécutives

peuvent varier de 3 à 4 heures.

6) L inégalité des intervalles est plus grande dans les

pleines mers
,
que dans 1 es basses mers. On trouve

quelquefois une grande inégalité dans les premières,
lorsqu’il n’y en a presque aucune dans les secondes.

7) L inégalité des hauteurs est au contraire générale-
ment plus grande aux basses mers qu’aux pleines

;
mais

ICI on ne trouve plus la même constance que dans les
inégalités des intervalles

,
car dans le même endroit ce

sont quelquefois les pleines mers qui présentent la plus
grande inégalité; quelquefois aussi l’inégalité est jiartagée
entre les pleines et les basses mers.

8) 11 existe une certaine analogie entre l’inégalité des
intervalles des pleines mers et celle des hauteurs des
basses mers; de même qu’entre les intervalles des bas-
ses mers et les hauteurs des jileines mers. De sorte que,
si la première inégalité est considérable, la seconde l’est

aussi; si l'on remarque une irrégularité dans la première,
on peut être sur d’en trouver une ]»areille dans la se-
conde.

9) Les inégalités des inlei volles des basses mers et

des hauteurs des pleines mers étant les plus petites

,

comme nous venons de le voir (§ G et 7), elles sont
aussi plus sujettes à des anomalies, cpii sont fort rares
dans les intervalles des pleines mers et dans les hau-
teurs des basses mers. L’analogie que nous avons citée

tout-à-l’lieure
(5 . 8) se prononce en cela très distincte-

ment. Les observations de 1 île Attou font
, cependant

,
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une exception remarquable à cette règle. — L’inégalité

des intervalles, tant des pleines que des basses mers, est

très petite dans cet endroit (S 4), tandis qu’on y observe

une inégalité considérable dans les hauteurs des unes et

des autres.

10 . En comparant les marées de l’île Attou à celles

de Sitka, de l’île Kadiak, de l’île de St. - Paul et du

Kamtchatka on trouve
,

qu’à mesure que le marnage —
l’élévation totale de la marée — diminue

,
les inégalités

des intervalles deviennent plus grandes. Mais il faudrait

un plus grand nombre de stations pour voir dans ce

rapport une loi constante.

11) Il résulte de tout ce que nous avons dit sur l’iné-

galité journalière
,

que l’établissement d’un endroit dé-

duit d’w7/e seule observation
,
comme il arrive aux na-

vigateurs de faire
,

ne peut avoir qu’une valeur extrê-

mement relative. Cette remarque peut expliquer eu

même temps les discordances qui se rencontrent entre

les indications de difl’érents voyageurs.

Mouvement transitoire de la marée. En exa-

minant l’ordre dans lequel les heures des établissements

se suivent sur la côte Ouest de l’Amérique et dans les

îles Aléoutiennes, ou voit clairement que la marée
,
ve-

nant du S. ,
court d’abord le long de cette côte au NO.,

puis à rO. le long de la chaîne des îles Aléoutiennes

jusqu’à la côte du Kamtchatka
,

faisant en 12 heures le

trajet depuis San -Bias jusqu’à Pétropavlofsk. A partir

d’ici nôus' ne pouvons plus la suivre avec la même

certitude ,
n’ayant aucunes données sur les marées aux

îles Kouriles et à la côte E. du Japon. Plus au Sud

nous retrouvons de nouveau quelques observations (Lou-

tchou ,
Bonine

,
Rav\ ak

,
Guahan) qui indiquent assez

bien la position des lignes de IX^', X^S et XI^. En

combinant ces lignes avec celles qui sont plus au Nord,

nous reconnaissons ici, avec assez de probabilité, la meme

ondulation qui
,

arrêtée par la côte du Kamtchatka,

prend la direction du S. et pénètre jusque dans ces pa-

rages. La différence, ci-dessus indiquée, dans 1 âge de la

marée à Rawak et dans les stations situées plus au Nord

s’accorde très bien avec cette supposition
,
d après la-

quelle la marée ferait les trois quarls du circuit de cette

mer en 18 heures. (Voir la carte).

Mais ici nous sommes arrêtés par un dilemme
,

très

difficile à résoudre
,

à moins que de nouvelles obser-

vations ne viennent à notre aide. A 200 lieues environ

au SE. de la ligne de XI^, où
,

à en juger d’après ce

que nous avons vu plus haut, on s’attendrait à voir l’é-

tablissement (réduit comme toujours au temps de Green-

wich) XII^ ou à-peu-près ,
nous trouvons deux ou trois

endroits (Ualan
, Radak

,
etc.) où il est de 4 à 5 heures,

et nous nous demandons: qu’est -ce qui peut arrêter ici

la propagation de l’onde au point de lui faire prendre

6 bernes à parcourir un espace qui
,
dans les circon-

stances ordinaires, est franchi dans une heure ? Les îles

et les récifs clair - semés dans cet espace peuvent - ils

former une digue assez efficace pour produire cet effet?

Mais
,

avant même de chercher à expliquer ce retard

extraordinaire
,

il faudrait que des observa lions faites

sur plusieurs points de cet espace nous prouvassent

,

que c’est toujours la même ondulation
,
que nous avons

poursuivie jusqu’ici
,

qui produit les marées à l’île Ua-

lan et aux îles Marshall
;
car il n’est j>as impossible que

ces derniers endroits se trouvent déjà sous 1 influence

d’un autre système d’ondulations
,

venant du SE. Celle

que nous avons vu faire le tour de la partie N. du

I grand Océan n’est qu’une branche de la grande ondu-

lation primitive. Une autre branche doit pénétrer dans

ces parages à travers les archipels de la Polynésie
,
bri-

sée et modifiée de mille différentes manières par les ca-

naux innombrables que ces îles forment entr’ elles. Il

n’est pas impossible, dis-je, (pie cetle ondulation étende

son influence jusqu’aux îles Marshall et au-delà. Dans

cette hypothèse, elle doit rencontrer quelque part celle

qui vient du NO., mais de manière que l’heure XII

d’un côté coïncidera avec l’heure VI de l’autre
5

il se

formera une interférence et une absence de toute marée

dans une partie des îles Carolines. Dans le cas contraire,

c’est à dire où la première ondulation s’étend au SE.

jusqu’aux îles Marshall et au - delà
,
une semblable ren-

contre ne peut cependant pas manquer d’avoir lieu,

quelque part au S. de l’équateur
5

et c’est peut - être à

cette cause qu’il faut attribuer l’absence des marées lu-

naires aux îles de la Société. — Mais des observations

faites par-ci
,
par-là, en passant et sans système — et

nous n’en avons prescpie pas d’autres — ne suffisent

pas pour prononcer quelque chose de positif quant à ce

point. Malheureusement bien peu de navigateurs s’en

sont occupés jusqu’à présent dans l’intérêt de la science.

Ils se contentent pour la plupart de trouver, tant bien

que mal, l'établissement du port; étant d'ailleurs très en-

clins à glisser dessus entièrement toutes les fois que la

navigation n’y est pas directement intéressée. Vancou-

ver même, cet idéal des hydrographes, donne une

preuve remarquable de ce que j’avance. Ayant passé

trois hivers aux îles Sandwich . il ne fournit pas une

seule donnée positive sur les marées dans cet Archipel.

Cook aussi n’en parle qu’en passant. Les autres ne fi-

rent pas mieux
;

et c’est ainsi que, malgré le nombre
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infini de navigateurs qui ont frequente ces îles depuis

60 ans, il n’est pas encore bien clair s’il y existe, ou non,

des marées lunaires
5
car si quelques voyageurs y répondent

affirmativement ,
on n’y trouve

,
selon d’autres

,
que des

marées qui se règlent d’après les heures de la journée.

L’investigation systématique des marées dans le grand

Océan n’est pas moins digne, cjue les phénomènes mag-

nétiques, de l’attention des grands corps savants et pour-

rait bien former le principal objet d’une expédition spéciale.

Mer de Bering.
Après avoir franchi la barrière des îles Aléoutiennes

,

la marée se jiropage au Nord le long des deux bords

du bassin de Bering , et s’étend même au - delà du dé-

troit du même nom, car le capitaine Beecliey trouva

partout sur la côte de I’AmeTique jusqu’au cap Barrow

que la marée venait du S. et du SO.

Un phénomène digne de remarque est l’absence des

marées dans le détroit de Séniavine
, où nous n’en

trouvâmes aucune deux jours après la nouvelle lune.

Il n’est pas impossible
,

cpie deux ondulations
, dont

l’une suit la côte de l’Amérique
, et l’autre celle de l’A-

sie
,

se rencontrent dans cet endroit et s’anullent mu-
tuellement. La succession des établissements le lona de

la côte asiaticpie (VIU' h l’île Karaguinsky, IX^' dans la

baie de Ste.-Groix, et de nouveau VI^^' dans la baie de

St. -Laurent) paraît être un indice d’une coïncidence de

ce genre. (^)

Mer Glaciale.
Nous possédons des données suffisantes pour suivre

,

avec assez de certitude, au mouvement transitoire de la

marée le long de la côte de la Laponie jusqu à Novaïa-

Zemlia. Elle arrive à Wardebuus vers IV^' (temps de

Greenwich). La ligne de (^) , touche la côte du con-

tinent près de la baie de Kola et celle de Novaïa-Zemlia

près de Matotebkine - Char Elle se partage à ce der-

nier point et court tant au N. cpi’au S. le long des côtes.

Il n’y a pas de doute qu’elle entr ]iar le ,S. ,
et peut-

être en même temps par le Nord de Novaïa-Zemlia dans

la mer de Kaia
,

puisque à l’entrée E. du détroit de

Matotebkine le flot vient de l’E.
,
comme il ariivm de

l’o à r entrée opposée. Leur rencontre v^ers le mi-

lieu du détroit produit un raz considérable. Cette on-

dulation s’étend jusqu à la côte orientale de la mer de

(4) L’élévation du tond de la mer que nous avons observée

au large du détroit de Séniavine
,

ne peut - clic pas être attri-

buée à cette même cause ? — V. le Voyage autour du monde

de la corvette le Séniai.’iiie
;

Partie Nautique, p. 252. Edition

française.

(d) Voir la carte.

Kara, mais elle n’y produit que des marées très faibles.

Nous ne savons presque rien des marées sur la côte

de la Sibérie. 11 paraît seulement qu’entre les bouches
de la Léna et le cap Cbelagsky ce phénomène n’a pas

lieu. Les observations de MM. SarytcbelT, Wran-
gell et Anjou s’accordent en cela avec le témoignage
des habitants du pays et des voyageurs qui le fréquen-
tent régulièrement pour la récolte des dents de mara-
moutb. Personne n’en a trouvé des traces dans aucune saison.

Mer Blanche.
Entre Y 11^ et AllU' (temps de G reenwicli) le flot

entre dans la mer blanche
,

dont l’ouverture large
, en

forme d’un vase ouvert, lui donne d'abord la l'acilité de
se propager rapidement et de monter partout à une hau-
teur très considérahle. Dans deux heures il atteint déjà

le cap Voronofl. A la hauteur de ce cap, les deux cô-

tes se rapprochent et forment une espèce de canal qui

conduit a la partie intérieure de la mer. Ici la marée se

trouve suhitement resserrée
,

et il en résulte un ré-

tard si considérahle dans sa marche
,
qu elle n’emploie

pas moins de 4 heures à parcourir un espace de 60
milles marins. Ses oscillations v'erticales diminuent en

meme temps à mesure qu’elle avance au SO., justju’à ce

que
,

arrivée dans la partie SO. de la mer

,

large et

profonde
, elle ne marche plus que de 3 à 4 jiieds.

Dans 1 emhouchiire de la Dvina et à quekpie distance

au large
, la marée oflre une anomalie extraordinaire

inexplicpiée jusqu’à présent
,

qu’on y appelle Manikha
;

(Mariuxa). Vers la moitié du flot la marée s’arrête; elle

tombe même quelquefois d’un pouce ou deux
, et le

courant change de direction. Cette stagnation dure une

demi - heure ou trois rjuarts d’heure
, au bout descpiels

le flot reprend sa force et apporte la pleine mer dans f

l’intervalle ordinaire. Le jusant au contraire descend jus-

qu à la basse mer, sans éprouver aucune interruption de
;

ce genre.
j

Tel est, dans son ensemlde
,

ce singulier phéno- ji

mène (®). Il n’a jamais été observé en détail et avec le

but d’en étudier les lois; on n’y portait attention qu’en U
tant que l’exigeaient les besoins de la navigation. Mais .J-

11 faut dire aussi cpi’avec les moyens ordinaires, il eût f
ij

été difiieile
, sinon impossible, de le faire. Une échelle |1

((>) Je ne connais que deux cas analogues à celui-ci: à Ro-

chefort
, où il arrive

, aux quadratures
,
que l’eau baisse de 6 à ;

12 pouces quelque temps avant l’heure de la pleine mer, pour #; ,

remonter ensuite (Rornme, Tableau des vents, T. II, p. 58); ||
*

et dans la rivière de Forth
, au-dessus de Leith

, où les Leakies
)

préseiiteiit absolument la même anomalie que la manikha, avec U| î

cette dilîêrence qu’elles arrivent aussi pendant le jusant.
j

'
-
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I
graduée peut suffire quand il s’agit de déterminer les

;
moments de la pleine et de la basse mer

;
mais ce se-

' rait une peine inouïe de poursuivre une pareille anoma-

j
lie dans toutes ses nuances pendant plusieurs semaines

j

ou plusieurs mois consécutifs , ce qui est indispensable

,
pour parvenir à des résultats constants. Il n’y a qu’un

I

imaréométrographe qui puisse sultire à ces conditions;

et il faut espérer
,

dans l’intérêt de la science
,

que le

J moment n’est pas éloigné où cct instrument sera établi

dans les parages indi(jués.

Toutes les observations que nous avons pu récueillir

jusqu’à présent de la mer Glaciale et de la mer Blanche

avaient pour but unkpiement de trouver l’établissement

et la hauteur de la marée dans différents endroits
;
nous

ne savons rien, par conséquent, des inégalités auxquel-

les elles peuvent être sujettes. Le petit nombre de don-
nées qui s y rencontre par hazard paraît indiquer

,
<pie

1 inégalité journalière
,

tant sur la côte de la Laponie

.

que dans la mer Blanche
, est très petite

;
en etfet , il

n est pas bien prouvé qu’elle y existe.

Voms des lieux.
Lat.

Lonç;.

de

Greenw.

Etablissements.
Di0‘.

Epoques
en

Elévations des Observateurs.
marées.

Vulg. Corrigé
Icmpsde
Greenw.occident Sizyg- Quadrat Remarque s.

Grand Océan.
0 / /t m h rn h m

San - Bias 21 31 7 0 9 4i — — 4 41
r r

Beecliey.

Mazatlan 23 30 7 10 9 30 — — 3 0 7 0 Beechey.

Monterey oti oU 8 6 9 42 — 3 48 Beechey.
O*- Port San Francisco 37 oo 8 8 10 32 — —

7 0
P Beechey et Malespina.

Port San Francisco >5 95
10 55 — 6 41 6 3 /> Navigateurs de la Corn-

P Port Bodega 38 19 8 11 11 41 — 7 32
^ pagnie russe-américaine

a. Riv. Columbia 46 30 8 14 1 30 — —
9 44 6 Vancouver. (Douteux.)

Baie Noutka 49 36 8 23 12 20 — —
8 43 9 - Cook.

> Novo- Arkhangelsk 37 2 9 2 0 33 0 15 0 20 9 oo 12 7 Lxitke.

2,
ou Sitkha

’7 0 0 7 0 27 9 53 Maréométrographe.

G F. Nicolaëfsky (Cook’s River) 60 \ 6 10 6 3 49 — —
1 33 28 12 Wrangell.

Havre St.-Paul
|

Ile Ka- 37 46 10 8 0 50 0 9 0 21 10 58 10 6
/ Navigateurs de la Ciom-

Havre de 3 hiérarq.
)

diak 37 8 10 12 0 19 0 3 0 22 10 51 10 G S pagnie.

Baie Nouchagak 38 31 10 34 2 14 — — 0 48 12 Wranoell.O

:
® S

: 5. ^ Ile Attou 32 37 12 28 0 48 0 26 0 22 1 16 22 10
)
Navigateurs de la Coin-

Il 3 ^ Ile Atkha 32 23 11 36 0 20 — — il 36 d > pagnie.
( Résultat

|3 n.
1 '

Ile St.-Paul 37 10 11 20 5 47 — — 5 7 4 2
) douteux

)

1 ^ PétropavloTVsk 33 1 13 26 5 38 3 18 0 20 O 4 4 2 Lütke en 1827.

1 ^ 5? *>? 95 59
5 43 5 10 0 33 3 9 Lülke en 1828.

1 >
H V)

Ile Karaguinsky 38 33 13 6 3 48 — — 6 33 Lütke (Approxiin.)

H ^ Baie Ste.-Croix 63 33 M 33 9 20 — — 9 13 3 Lütke.
1
1 P Détroit Séniavine 6't 33 11 29 Point de ma rëe sen sible Lutke.

Baie St.- Laurent 63 38 11 23 7 12 — — 6 33 U Lütke.

Iles Lou-Chou 26 30 13 28 6 28 — — 9 48 6 Beechey (Hall IX^ ?)

Iles Bonin -Siina 26 32 14 29 6 43 — — 9 12 5 2 Lütke (Beechey 6^ S'”).
H ^̂

Ile Rawak 0 23 13 26 7 0 6 28 0 52 10 26

m Èî'

Ile Guahan 13 32 14 20 8 23 — — 10 43
^

Freycinet.

B P
Ile üalan 3 13 15 7 3 ôiï 3 56 0 4 43 3 H Lütke.

II
Ile Oahou 21 18 10 52 2 33 — — 1 27^ 6 Kotzebue.

1

Mer Glaciale. 5 53 — 2 7 Du Petit-Thonars.

Il P I. Wadsü 70 7 2 1 6 9 — — 4 8 H
î « Baie Paz 69 33 2 0 6 18 — — 4 18 loi 6 )

1
§- Baie Petchenga 69 ,39 2 3 6 34 — — 4 49 10 d /

[sr Havre de Catherine 69 12 2 14 6 32 — - 4 38 V Reinecke.

• Û3
Baie Cola (milieu) 69 0 2 14 7 13 — — 3 1 (.7 mo yeniie (

H ^
? O Baie Motovskaïa 69 33 2 9 7 10 — — 3 1 \

I. Kildine 69 16 2 18 7 43 - — 3 27
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1

Lat.

Long.

de
Etablissements.

Diff.

Epoques
en

Elévations des

marées.
Observateurs

Greenw.
Vulg. Corrigé

temps de

Greenw. Rem arqu es.occident. Sizyg- Quadrat.

Les Sept îles

Raie Jokanka

0 /

68 40

68 4

h m
2 30

2 38

/i ni
8 20

9 10

— /i m 4 m
8 80

6 32

12^^

18

P

^Lütke
,
Reinecke.

Raie Dvorovaïa 68 30 2 34 8 40 — — 6 7 10 Reinccke.

Cape Kanine 68 40 2 83 10 37 — — 7 44 \

n
o>

Riv. Pestcbanka 68 48 O oo 0 80 — — 9 17
I

O 1. Kolgoueff, Pte. S. 68 43 3 17 2 10 — — 10 83 > Berejnikh.

s-O Bancs Goulaïeft’ (Emboucb. l

CA) de la riv. Petcbora) 68 89 3 41 3 0 — — 11 19 O )

C. Bolvansky (riv. Petcbora) 68 17 3 58 6 82 — — 5 14 H IvanoCF.

Ci- I. Vaïgatcb. Pie. S. 69 41 4 2 6 17 — — 2 18 2 La marée vient ici de l’E.

Cu
c
V.

1. Varandey 68 12 5 80 4 86 — — 1 6 Berejnikh.

I. Dolgoï 69 16 5 87 4 50 — — 0 53 5 IvanofF.

M a 1 0 1 c h k i n e Char.

2 (Entrée Ouest) 75 17 5 37 9 32 — 8 88 H n Pakhloussofi’.

O
<

S'

Baie Melkoï

Baie Machiguine
73 87

74 43

3 59

3 42

9 5

11 11

— — S 24

7 29

2

1

Tzivolka.

N
O Baie Gorbovaïa 78 84 5 86 10 36 — — 6 40 3 Pakhtoussoff.
3

Baie Karinakouly 72 38 5 31 8 36 — — 8 8 1^ mo yenne ) Douteux (?)
U

Kostine Char 71 16 3 34 10 0 — — 6 26 x nio yenne
(

Tzivolka.

Baie Kamenka. Côte sud. 70 37 3 80 4 3 — — 0 15 H Pakhtoussoff.

Mer Blanche.

C. Gorodetsky 67 42 2 44 9 84 7 10 11 mo yenne Toutes les données pour

Les Trois îles 67 7 2 46 10 48 8 2 20 ]a mer Blanche ont

Le banc Lütke 67 10 2 81 11 48 8 84 13 été tirées des jour-

C. Koiioucbine 67 12 2 88 11 84 8 89 lo naux du capitaine Rei-

I. Morjovetz (Pte. NO.) 66 46 2 80 11 19 8 29 17 necke.

C. Voronofï 66 52 2 49 11 19 8 50 17

Riv. Kouloï 66 14 2 88 1 20 10 28 20
Riv. Mczêne 68 82 2 87 1 82 10 88 21

I. Sosnovetz 66 29 2 43 11 48 9 2 18

C. Intzy 68 87 2 43 11 88 9 12 17

R. Telrina 66 4 2 33 3 17 0 44 6
C. Kerelzky 68 80 2 59 4 30 1 SI S
La barre de la riv. Dvina 64 84 2 41 8 40 2 89 3
Arkhangelsk 64 38 2 42 7 30 4 48 2
La haie Ouna (Embouchure) 64 48 2 34 6 48 4 11

I. Jijguinsk 68 12 2 27 8 18 2 48

R. Varzoukha (Embouchure) 66 16 2 28 3 54 1 6 6
R. Oiimha 66 40 2 17 3 40 1 23 6
R. Randalax 67 8 2 10 5 24 1 14 7

R. Kowda 66 41 2 9 3 28 1 16 6

I. Rol)iaki (R. Kalgalax) 68 37 2 20 4 15 1 S3 4

I. Solovetzky (rade) 68 0 2 23 4 88 2 28 3
Ville de Kem 64 87 2 19 8 25 5 4 3i

R. Soiuna (rade) 64 28 2 22 6 30 4 8 8— 6

C. OrlofF
(
64 86 2 26 8 18 2 82

I. Mouxalmy 68 0 2 24 8 32 5 8 21
2

R. Onega (Embouchure) 63 87 2 31 9 17 6 46 8

fte

II'*

|lt:i

1

( tl.

!
,

If:

tôt.1 Lii dehors de la baie d’Avatcha la mare'e doit arriver considérablement plus

2 A Tile de Hawaii les marées ne paraissent être produites que par les brises du large et de trere. (Voy. of ibe Blomle 1. p ‘2i>6
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BULLETIIX DES SÉANCES DE L’xiCADÉMÏE.!

1

SbANCE du mercredi .'îl MARS (l3 avril) 1843.

I

Mémoires présentés.

;
M. l’adjoint Meyer présente de sa part et de celle de M.

^ischer directeur du jardin impérial botanique une note in-

itulée ; Chenopodiaceae Staticesque novae vel nondum descriptcie,

juas in itinere versus ßuviuni Tschu legit jll. Schrenk.

M. Othon Struve, adjoint de l’Observatoire astronomique

entrai, fait présenter, de sa part, un mémoire intitulé; Dé-

'zrmination des positions géographiques de Novgorod, Moscou,

ßazan ,
Lipetsk, Foroneje et Toula. Ce mémoire renfermant,

ielon le témoignage de M. Struve le père, un rapport très sa-

sfaisant sur les résultats géographiques du voyage fait par M.

)n fils, l’été dernier, pour l’observation de l’éclipse solaire, la

lasse en ordonne l’insertion au Bulletin.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. l’aide-

e-camp général Lütke, membre correspondant, une Notice

tr les marées périodiques dans le grand Océan boréal et dans

; mer Glaciale.

Correspondance.
M. le Vice-Président annonce à l’Académie que, sur son

pport fait à M. le 31inistre de l’instruction publique,

E. a sollicité, par la voie du comité des ministres
,
l’autorisa-

jn suprême d’agréger au service effectif de l’Académie M. l’as-

sseur de collège Middendorff, ci-devant professeur extra-

I dinaire à Kief et dirigeant actuellement l’expédition scientifi-

le en Sibérie ,
et que Sa Majesté, sur la décision du comité

' s ministres
,
a daigné y consentir.

M. le lieutenant -général Rupert, gouverneur- général de la

) )érie orientale, adresse au Secrétaire perpétuel la copie

I in rapport l'ait à S. E. par le gouverneur civil d’Iénisseïsk et

1 atif aux mesures prises par lui pour prêter coopération et

< àstance
, de la part des autorités locales

,
à l’expédition char-

j ; par l’Académie de l’exploration de la Sibérie septentrionale'

Communications.
WM. Baer et Lenz et M. le conservateur Helmersen pré_

sitent le projet d’une courte instruction à donner à M. Bakh-
r teff, officier des voies de communication, qui s’est offert

c faire des observations sur les glaciers du Caucase. Cette

i truction sera envoyée à M. Bakhmeteff avec un exemplaire

0 l’ouvrage de M. Agassiz, sur les glaciers, et le mémoire de

Ä Hugi intitulé: lieber das Wesen der Gletscher.

I. Brandt présente une suite très intéressante d’échantillons

pparés du ver-à-soie dans les différentes phases de son évo-

Iv on, collection qui fournit un aperçu complet et instructif des

m amorphoses de cet insecte. Cette collection a été offerte au

M îée zoologique par M. Kolénati.

I

i

O U V" r a g e S présenté .s.

Le Secrétaire présente, de la part de M. le docteur Fer-

dinand Gobbi, de Vienne, un ouvrage imprimé en allemand

Sur l’influence que les agents physiques les plus simples exer-

cent sur les forces physiques des po^mlations.

Seance du 5 (17) mai 184-3.

Lecture ordinaire.
M. Meyer lit une note intitulée : Die Gattungen Monolepis

Schrad.
,
Oligandra Less, und Nanophjtum Less, näher charak-

terisirt.

Mémoires présentés.
M. Meyer présente de la part de M le professeur Alexan-

dre Bunge de Dorpa.
,
membre correspondant, une note in-

titulée : Ueber Pedicularis comosa L. und die mit ihr verwand-

ten Arten.

M. Borenius adresse au Secrétaire perpétuel, pour être

présenté à l’Académie
,
un mémoire intitulé : Bestimmung des

Einflusses, den die Attraction eines Landes von gegebener Aus-

dehnung aufl die Form des umgebenden Meeres äussert. La

Classe charge M. Ostrogradsky de l’examiner et d’en rendre

compte.

M. Richter, Secrétaire de la légation russe à Drèsde, adresse

au Secrétaire un mémoire manuscrit intitulé : Versuch einer

neuen Gletschertheorie von Dr. Alex. Petzholdt, fragment d’un

ouvrage étendu que l’auteur se propose de publier.

C O r r e S P O n d a n ce.

M. le V i c e - P rés i de n t annonce à l’Académie que, sur le

rapport fait à l’Empereur par M. le Ministre de l’in-

struction publique, à la suite de la présentation de la

Classe, S. M. I. a daigné sanctionner très gracieusement le pro-

jet de l’expédition qui doit avoir pour but la jonction chrono-

métrique entre St.-Prtersbourg et Altona , et allouer à cet effet

sur le trésor de l’état la somme de d978 r. arg. Après avoir fait

les dispositions nécessaires pour que cette somme soit comptée

à l’Académie pour le but indiqué
, M. le Ministre a prié MM.

le gouverneur- général et militaire de St.-Pétersbourg et le gou-

verneur militaire de Cronstadt de prendre soin que les autorités

locales accordent à l’expédition assistance et secours
,

et S. E.

se propose en outre d’écrire ? qui il convient pour obtenir la

coopération de l’Observatoire d’vVltona dans cette entreprise. M.

le Vice-Président de son côté a chargé le comité administra-

tif (ie tenir la somme allouée à l’expédition à la disposition de

M. Struve, lequel ne manquera pas d’en rendre compte en

temps et lieu convenable. Enfin le Secrétaire perpétue]

communique à la Classe la correspondance qu’il a eue avec les

chefs de l’Académie et les dilférentes autorités relativement à

cette même affaire, et à la suite de laquelle toutes les difficultés
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,
le premier départ pourra avoir lieu samedi pro-

ciiaiii 8 mai. Cette correspoudeuce contient un office adressé

[lar le Secrétaire au comité administratü' avec commuiiicalion

des devis de l’expédition ^
2*^ un rapiport lait au Vice-Président

pour olitenir quelques clironomètres de rAmirauté et 5'’ la ré-

ponse de Son Excellence
,

4'’ une note présentée à M. le Vice-

Président pour les arrangements à l'aire avec la coTupagnie des

pyrosca]dies de Lübeck et 3” la réponse de S. E. 6*^ un office

adressé à M. le gouverneur -militaire de Cronstadt pour mettre

k la disposition de l’expédiliou aux époques du départ et de

l’arrivée des pyroscaplies de Lübeck un bâteau de la Couronne

jjonr les traversées entre f ronstadt et Oranienbaum et la ré-

jionsc de S. E. 8'^ une note présentée à M. le Ministre sur

l'espèce de protection que l’expédition réclame de la part du

gouvernement de Danemark et une lettre de M. Komovsky
avec la co])ie de la réponse donnée à M. le Ministre par M. le

Baron de Nicolaï, miinstre russe à Copenhague,

M. le Vice - Prési de ut anitonce au Secrétaire que le o

janvier on a trouvé dans le district de Mojaïsk
,

près du village

de Dorniki
,
sur un champ couvert de glace et sur une étendue

considérable
,
des insectes vivants

,
en si grand nondire qu’on a

pu en ramasser 5 tchetvériks. Ces insectes sont restés vivants

dans un baril depuis le 6 jusqu’au 1
1
janvier et ont continué à

vivre pendant 24 heures dans de l’esprit de vin. Les habitants

pensent que ces insectes sont tombés sur la terre avec la pluie

car le thermomètre était alors au point de congélation. M. le

V i ce- Prési de II t charge le Secrétaire de faire examiner ces

insectes sans délai par qui il couvient
, et de lui en rendre

compte. M Brandt, à qui le Secrétaire les a fait voii- sur le

champ, lui a déclaré par écrit que les échantillons envoyés sont

les larves de trois espèces d’insectes qui ont l’habitude de pas-

ser riiiver dans la terre
,

et que l’élévatiott de la tettipérature

fait sortir de l’état d’engourdissement dans lerpvcl ils se trouvent

pendant la saison froide. Quant aux espèces mêmes
,

elles sont

difficiles à déterminer , cependant l’une apjiarticnt à l’ordre des

Coléoptères et nommément au groupe de carabicines
, l’autre au

genre des tipulcs et la troisième à la section Agrotis des phalènes.

M. le Vi ce- P r ési d e n

t

annonce au Secrétaire perpé-
tuel que M. de Benkhausen, consul - général de Russie à

Londres
,

a expédié à l’adresse de l’Académie sur le jiyroscaphe

VHercule

,

5 caisses d’objets d’histoire naturelle venant de M.

Clot-Bey, et qui lui ont été remises de la part de M. Krch-
raer, consul -général de Russie à Alexandrie.

M. Séniavine, directeur du Département asiatique, annonce

au Secrétaire perpétuel qu’un herbier des plantes de la

Chine rapporté de Pékin par le médecin de la mission, M. Ki-
rilolf, a été analysé, sur le désir du département, par M. le

conseiller d’état actuel Fischer, et qu’on en a séparé une col-

lection complète de 230 espèces que M. de Séniavine veut

bien offrir à l’Académie. Il prie le Secrétaire de faire prendre

cette collection chez M. Fischer et de la présenter à l’Acadé-

mie en son nom. La Classe eu charge M. Meyer et offre ses

remercîments à M. de Séniavine.

M. le vice- amiral Ricord envoie, de la part de M. le con-

seiller de collège Konovaloff, habitant de Krasnoïarsk une. zi-

beline vivante apprivoisée. Elle a élé transmise au Musée zoolo-

gique et M. Ricord est prié d’en adresser à M. Konovaloff
les remercîments de l’Académie.

M. Motchoulsky a adressé au Secrétaire perpétuel à

la date du 6 avril une lettre par laquelle il lui annonçait la dé-

couverte
,
eu 1840, du corps complet, Irais et à l’état gelé d’un

mammouth, sur le bord de la rivière Tas, et que M. Mot-
choulsky, avec l’assistance de M. Ladyjensky

,
gouverneur-

civil de Tobolsk, a fait transporter dans la ville de ce nom,

pour le faire passer ensuite à la société impériale des naturalis-

tes de Moscou. M. Motchoulsky désire que sa lettre soit pu-

bliée dans le Bulletin. Or, cette notice ayant déjà été repro-

duite dans tous les journaux, la Classe décide de n’en faire

qu’historiqueinent mention dans le Bulletin des Séance.s. Elle

doit vivement regretter de ne pas avoir eu connaissance de celte

découverte importante lorsqu’il y avait encore moyen de faire

sur les lieux l’autopsie des parties intérieures de ce quadrupède

remarquable. A l’heure qu’il < at, il ne pourra vi’aisemblablerneut

i
fournir à la science qu’un nouveau squelette tel qu’il en existe

déjà au Musée de l’Académie et à celui de l’Institut des mines.

K a P P O r t s.

M Struve fait un rapport très favorable sur le cadran so-

laire cylindrique du capitaine Lemm qu’il recommande surtout

aux habitants de la campagne.

31. Fritzs ehe rapporte l’échantillon de la colle marine de

Jeffrey envoyé par le vice-amiral Ricord, et fait observera

la Classe que cette colle étant un mélange de substances orga-

niques
, la recherche en est beaucoup plus difficile que celle du

ciment anglais qu’il a eu à analyser dernièrement. Aussi n’a-t-il

pu trouver aucun résultat satisfaisant. 11 trouve cependant que

les proportions des parties constituantes de ce mélange sont as-

sez exactement données dans la note qui accompagne la lettre

de 31. Ricord, et qu’en outre les manipulations dans la con-

fection de cette colle sont publiées dans le journal anglais Re-

pertory of paient inventions.

C O ni ni 11 n i c a t i o n s.

M. Brosset annonce à la Classe, qu’il a remis à M. Hess;*

pour l’examiner et le déposer ensuite au 3Iusée minéralogique,

un morceau d’une substance qu’il a reçue de Géorgie. Elle porte .

le nom général de Mitsis-Saponi
,
savon de terre. On a dit à 31.'

[

Briisset qu’elle se trouvait en abondance sur les rives de la
(

Ktzia , dans l’ancien canton de Somkheth; on en trouve égale- i

ment dans l’Imércth , mais plus spécialement de couleur rouge,
|

et là on la nomme Cautha. Enfin le P. Indjidjian, dans sa

|

géogra[)hie de l’Arménie moderne
, p. 126 , dit : qu’il s’en ren-

contre dans le canton de Nariman
,

au pachalik d’Akhaltzikbé;
i

'

I I,
c’est une argile blanche , nommée par les habitants Cavidj. On

l’emj.)loie au lieu de savon
;

elle blanchit mieux
,
même à l’eau I

^

froide
,

mais elle est plus corrosive. Celle du canton de Basen
|

est moins abondante et a moins de vertu. Si la Classe juge que;

la chose en vaille la peine, 31. Brosset pense qu’il ne lui serai,

pas difficile de compléter ces informations.
j

;'

Emis le 12 iuin 1843.
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1. Determination des positions géographi-

ques DE Novgorod, Moscou, Riazan,

Lipetsk, Voronèje et Toula; par M.

0. STRUVE (lu le 28 mars 184^3).

I
A l’occasion du voyage que j’entrepris l'anne'e passe'e,

ir ordre de l’Académie Impériale des sciences, pour

• iserver le phénomène de l’éclipse totale du Soleil
,
je

s chargé en même temps de déterminer les positions

, iographiques des villes principales, que je toucherais

A chemin. Dans ce hut. l’ohservatoire central m’avait

urni les moyens nécessaires. La partie la plus impor-

Qte de notre appareil consistait en 12 chronomètres,

ont plusieurs étaient déjà connus comme excellents par

liiS expériences antérieures, ce qui a été constaté de

iiuveau par les résultats de ce voyage. Ces chrono-

1 êtres étaient:

;

1)
Haut h No. 31 appartenant à l’Amiral Greig

I
(Chronomètre qui marche un mois entier, sans

1
être monté de nouveau').

2) Hauth No. 18 appartenant à l’ohservatoire central.

' Hauth No. 20i
jyj Hauth.

4-) Hauth No. 25 )

appartenant à l’oh-

servatoire central.

5) Arnold et Dent No. 951

6) Arnold et Dent No. 1005

^

7) Kessels No. 1297

8) Hauth No. 19

9) Hauth No 11

10) Kessels No. 1290

11) Hauth No. 26 donné par M. Hauth.

12) Hauth No. 32 appartenant à M. de Tchi-

h a t c h e V.

Tous ces chronomètres sont à boîte
,
à l’exception du

seul Hauth No. 32.

Pour les observations astronomiques, j’avais un instru-

ment des passages d’Ertel de 22 lignes d’ouverture et

de 20 pouces de distance focale et un théodolite d’Ertel

de nouvelle construction, dont le cercle divise a 8 pou-

ces de diamètre. L’exactitude des observations à l’in-

strument des passages dépend principalement de la so-

lidité de l’emplacement de l’instrument. C’est à cause

de cela que je n’ai employé cet instrument pour la dé-

termination du temps que dans les lieux ou j
étais a

même de le placer sur des piliers en briques, savoir à

Poulkova, à Moscou et à Lipetsk. Dans les autres lieux

la détermination du temps fut exécutée à l’aide du théo-

dolite, par la mesure de la distance des étoiles au zenith

près du premier vertical. Tous les changements qui se

passent dans la position de cet instrument s indiquent

immédiatement par le niveau fixe au cercle vertical et
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entrent de cette manière dans le calcul. L’instrument lui

toujours transporté dans une position verticale pour pou-

voir êlre établi le plus vite possible. De cette manière une

demie heure me suflit pour êlre en mesure de commencer

les observations, temps qui était nécessaire pour enlbncer

une poutre, à lacjuelle une planche de bois de trois pouces

d’épaisseur fut appliquée, et pour y placer l’instrument.

Les déterminations des latitudes se laisaient aussi avec

le même instrument, par la mesure de la distance zéiai-

thale de l’étoile polaire

S’il était possible ,
les observations furent exécutées

pendant le jour; c’est-à-dire dans les lieux, où je n é-

tais pas trop pressé, à Poulkova, à Moscou et à Lipetsk.

Dans les autres villes nous sommes arrivés toujours vers

le soir, et comme le ciel n’était clair que pendant la nuit,

j’étais réduit aux observations nocturnes à l’aide du

théodolite, quoique l’exactitude de ces observations soit

moindre que celle des observations faites le jour. Une

comparaison des différentes observations de l’étoile po-

laire du même jour avec leur moyenne, montie que

l’erreur probable dans une latitude, déterminée par cjuatre

observations dans les deux positions de l’instrument,

faites pendant le jour, n’est que de O'V'ïS, tandis que

celle des observations nocturnes monte à l'^,G2. Celte

différence de l’exactitude des observations faites le jour

ou la nuit s’explique d’un côté par la difficulté des lec-

tures des divisions à la lampe; d’un autre côté, dans

notre cas, elle est augmentée par la circojistance singu-

lière que les observations nocturnes devaient se faire

toujours à la hâte et sous des conditions très défavo-

rables, l’air étant toujours très humide dans les nuits. Les

observations faites pendant le jour avaient encore l’a-

vantage d’un emplacement plus solide de l’instrument

sur des piliers en maçonnerie. Néanmoins les résultats des

observations nocturnes doivent être estimés suffisamment

exacts pour le but géographique, vu que l’erreur pro-

bable des latitudes déduites ne monte qu’à une seconde

et demie à peu près.

Au lieu du journal complet de mes observations je

me borne ici à donner un extrait qui contient les résul-

tats des observations des différentes étoiles. Parmi les

résultats des observations faites à l’instrument des pas-

sages pour déterminer le temps je donne aussi ceux de
1 étoile polaire et des autres étoiles circumpolaires qui

m avaient servi pour trouver la position de l’instrument

par rapport au méridien. La réduction de ces étoiles

donne en meme temps le contrôle de l’exactitude du

calcul et des observations mêmes. Dans les moyennes

j’ai rejeté les corrections qui dependent des observations

des étoiles polaires. Les corrections du temps trouvées

se rapportent toutes au chronomètre Haut h No. 11, qui

suit de très près le temps sidéral.

P 0 ÜLK. 0 VA le 21 Juin.

Observations faites à l’instrument des passages dans

une petite tour à environ 132 pieds (anglais) au

Nord et à 132 pieds à l’Est du centre de l’Ob-

servatoire.

Cercle à l’Ouest.

y Uvf^ae niaj. Correction de I horloge ~ — 13’ 24^76

Polaris sp Zii

Cercle à l’Est.

Polaris sp. Correction de l’horloge n;

rj Ursae niaj —
Arctiirus

y Bootis

£ Bootis

ß Ursae min.

Cercle à l’Ouest.

ß Ursae min. Correction de 1 horloge rr

a Persei sp —
a Coronae

a Serpeniis —
Pour 14^ 23’ temps sid. la moyenne ~ — 13 24,480

13’ 24’;76

13 24,48

13 24,48

13 24,48

13 24.80

13 24,24

13 24,47

13 24,37

13 24,37

13 24,42

13 24,41

13 24.26

13 24,480

Novgorod le 22 Juin.

Observations faites au théodolite dans la cour de

la Cathédrale de Ste- Sophie, à 120 pieds environ

au Nord-Ouest du centre de la cathédrale. :

16^24’ temps sid. a Ljrae à l’Est. Cor-

rection de l’horloge — — 9’ 3328

17^ 5’ temps sid. a Cjgni à l’Est. Cor-

rection de l’horloge ” — 9 32,63

17^ 47’ temps sid. Arctiirus à l’Ouest.

Correction de l’horloge — — 9 32,82

Pour 17^ 16' temps sid. la moyenne ~ — 9 32,89j

La hauteur du pôle est trouvée par 8 observatioi]

le l’étoile polaire “ 58° 31’ 24)'10. Toutes les ob
,

,ji

ervalions sont faites pendant la nuit. ^

Ji
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Moscou le 26 Juin.

Observations à l’instrument des passages dans l'Ob-

servatoire.

Cercle à l’Est.

ô Ursae min. Correction de l’horloge ~ -f 15' 53"17

Cercle à l’Ouest.

S Ursae min. Correction de l’horloge ~ -f- 15 53,17

ß Lyrae m-j-lS 53,15

^ ^quilae ...~-|-15 53,13

8 Draconis ~4-15 52,88

Pour 18^43' temps sid. la moyenne ~ -b 15 53,053

La continuation des observations e'tait empêcbe'e par

des nuages

Moscou le 27 Juin.

Observations à l’instrument des passages dans 1 Ob-

servatoire.

Cercle à l’Ouest.

Polaris sp. Correction de l’horloge ~
-f-

15' 56"41

Cercle à l’Est.

Polaris sp. Correction de l’horloge zz: -j- 15' 56,41

T) Ursae maj “ -j- 15 56,67

Arcturus ~-j-15 56,53

Pour 17^ 55' temps sid. la moyenne zu 15 56,600

Des nuages empêchaient de nouveau la continuation

des observations.

Moscou /e 28 Juin.

Observations au théodolite dans l’Observatoire,

La hauteur du pôle se trouve par 8 observations de

l’étoile polaire zz 55° 45' 2É'l7.

R I A Z A N le \ Juillet.

Observations au théodolite.

Pour 16^ 24' temps sid, a Lyrae à

l’Est. Correction de l’horloge . .
~ -|- 24' 53"64

Pour 17^ 40' temps sid. a Cygni à

l’Est. Correction de l’horloge . . ZZ H- 24 53,57

Pour 18^ 17' temps sid. Arcturus à

l’Ouest. Correction de l’horloge . zz -j- 24 52,81

Pour 17^ 40 temps sid. la moyenne zz -f- 24 53,21

La hauteur dii pôle par 8 observations de l’étoile po-

laire zz 54° 37' 53''78. Toutes les observations sont

faites pendant la nuit.

La distance entre la Cathédrale et notre point d’obser-

vation est zz 2150 pieds angl.
, son azimut ~ 43° 25'

du Nord à l’Est.

Lipetsk le 7 Juillet.

Observations à l’instrument des passages. Le point

d’observation à 260 pieds angl. environ au Nord-

Est de la Cathédrale.

Cercle à l’Ouest.

r\ Draconis. Correction de l'horloge zz -f 24' 45",54

t Ophiuclii ZZ -{- 24 45,25

a Herciitis zz -f- 24 44,43

ß Draconis zz -)- 24 44,03

y Draconis ZZ -j- 24 44,35

La latitude est trouvée par 6 observations de l’étoile

polaire faites au théodolite zz 52° 36' 42',^87.

La détermination du temps à Lipetsk s’effectua par

des observations dans une seule position de l’instrument

des passages, parce que les nuages épais, qui couvraient

de temps en temps le ciel m’empêchaient d’observer

une étoile polaire dans les deux positions de l’instru-

ment. Il était donc possible que tous les passages ob-

servés fussent en défaut à cause d’une collimation. Mais

une telle collimation n’a pas eu lieu, comme cela a été

prouvé par une recherche faite sous ce rapport le jour

suivant. Par un renversement de l’instrument dirigé

vers un objet terrestre, combiné à la lecture du cercle

horizontal j’ai trouvé la collimation zz -j- 1>3 en arc, M.

de Schidlovsky zz — 1,3, d’où je résume que la

collimation a été nulle dans la nuit précédente.

Une autre erreur constante, qui s’élimine aussi par

les observations dans les deux positions de l’instrument,

pouvait avoir eu lieu dans cette détermination du temps,

dans le cas que l’un des tourillons eût été plus gros que

l’autre. Pour déterminer la valeur de cette erreur, j’ai exa-

miné les tourillons après mon retour à Poulkova, à l’aide du

niveau sur l’axe. J’ai trouvé par cette recherche que le tou-

rillon du côté du cercle vertical est plus gros, et qu’il faut

corriger l’inclinaison indiquée par le niveau de 2,00 en

arc. A cette correction de l’inclinaison répond une cor-

rection constante de — 0','22 en temps à ajouter à tous

les passages observés à Lipetsk et qui a déjà été ap-

pliquée dans les corrections du chronomètre précédem-

ment données.

Les corrections de l’horloge, déduites des passages

des différentes étoiles observées à Lipetsk, ne s’accor-

dent pas si bien entre elles que dans les autres lieux.

Ceçi cloit être attribué principalement à la circonstance

c{ue le pilier en briques et sur lecpiel l’instrument

des passages lut placé, n’avait été achevé que quel-

ques heures avant le commencement des observations

à cause des pluies continuelles qui avaient eu lieu depuis
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notre arrivée à Lipetsk, de manière qu’il e'tait sujet en-

core à des changements irréguliers, ce qui se manifesta

aussi dans la variabilité de l’inclinaison. Mais comme je

faisais la lecture du niveau chaque fois après avoir ob-

servé les passages d’une étoile, l’influence en pouvait

être calculée. Au contraire
,
pour la constance de l’in-

strument dans l’azimut nous n’avons pas d’autre con-

trôle que celui qui nous est offert par les passages ob-

servés des différentes étoiles. Parmi les étoiles que j’ai

observées à Lipetsk il n’y a pas une seule dont la décli-

naison eut été assez grande pour que l’azimut de l’instru-

ment ait pu être déduit de son passage avec la der-

nière exactitude. Par cette raison j’ai formé pour chaque

différence entre le passage observé d’une étoile et son as-

cension droite une équation de condition qui contenait com-

me inconnues l’azimut de la lunette et la correction du

chronomètre. Ces équations résolues d’après la méthode

des moindres carrés donnaient la coi’rection moyenne du

chronomètre pour 17^' 7’ temps sid. ~ -j- 24' 4A^82

avec l’erreur probable ~ 0”,24.

Vor ONE JE le 10 Juillet.

Observations au théodolite.

Pour 20'' 15' temps sid. a Coronae à l’Ouest. Cor-

rection de l’horloge ~ -j- 23' 24J12. La latitude fut

trouvée par 8 observations de l’étoile polaire ~ 51°

39' 35"35.

Les observations sont faites pendant la nuit. La con-

tinuation fut empêchée par des nuages.

La distance entre l’église de St.-Mitrofan et notre point

d’observation fut trouvée ~ 1705 pieds Angl.
,
son azi-

mut ” 136° compté du Nord à l’Est.

Toula le 21 Juillet.

Observations au théodolite.

Pour 19^ 16' temps sid. ß Pegasi à

l’Ouest. Correction de l’horloge . . -f- 18' 3'j^87

Pour 21^ 36' temps sid. a Ljrae à l’Est.

Correction de l’horloge ~ -j- 18 3,03

Pour 20^ 26' temps sid., la moyenne rz 18 3,45

La latitude fut trouvée par 8 observations de l’étoile

polaire zr 54°- 11' 57^80,

Toutes les observations sont faites dans la nuit.

La distance entre la Cathédrale du Kreml et notre point

d’observation fut trouvée zz: 1529 pieds Angl., son azi-

mut ~ 145° 48' compté du Nord à l’Est.

Moscou le 24 Juillet.

Observations à l’instrument des passages dans l’Ob-

servatoire.

Cercle à l’Ouest.

^ Herculis. Correction de l’horloge . zz 18 7>35

L Ophiuchi zz -j- 18 7,10
e Ursae mm zz-j-I8 6,78

Cercle à l’Est.

c Ursae min. Correction de l’horloge . zz -f- 18 7.42

ß Braconis zz-|-18 8.26

r Braconis zz-j-18 8,30

d Ursae min ZZ -f- 18 9,07

Cercle à l’Ouest.

8 Ursae min. Correction de l’horloge . zz -j- 18 7,71

y Lyrae zz -f 18 7,90

Pour 17^' 31' temps sid. moyenne zz -j- 18 7,815

PouLKovA le 28 Juillet.

Observations à l’instrument des passages faites sur

la même place qu’arqjaravant.

Cercle à l’Est.

ß Ophiuchi. Correction de l’horloge . zz —'10' 17>32

y Braconis — — 10 16,98

8 Ursae min. . . — — 10 17,13

Cercle à l’Ouest.

8 Ursae min. Correction de l’horloge zz — 10 17,58

ß Lyrae zz - 10 17,36

^ Aquilae zz — 10 17,06

Z Braconis zz — 10 16,76

Cercle à l’Est.

r Braconis. Correction de l’horloge . zz — 10 16,33

y Aquilae zz 10 16,72

a Aquilae zz — 10 16,56

Pour 18^45' temps sid. moyenne ZZ — 10 17,053

P O ü L K O V A le 6 et le 10 Août.

Observations au tbéorlolite faites sur la même place

qu’auparavant.

La latitude par 8 observations de Polaris zz 59° 46' 22l'08

de a Coronae zz 59 46 21,00

Moyenne zz 59 46 21 ,54

Ces deux déterminations de la latitude de Poulkova

ont été faites dans l’intention d’examiner s’il fallait peut-
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être appliquer quelque correction aux latitudes que l’ëtoile

polaire nous a fournies, par rapport à une flexion de

la lunette. L’accord des re'sultats de'duits des observa-

tions de 1 etoile polaire et de celles de a Coronae nous

montre qu’il n’y a point H ’indice sûr d’une telle cor-

rection pour notre instrument, la diffe'rence entre les lati-

tudes trouve'es demeurant dans les limites des erreurs

probables qui suivent de la comparaison des observa-

tions isolées avec leurs moyennes.

La vraie latitude du centre de l’observatoire de Poul-

kova, trouvée à l’aide des grands instruments méridiens

de l’observatoire, est — 59^ 46' 18^74, ce qui donne

pour la place où j’ai observé la latitude rz 59° 46' 20'j^05.

La comparaison de cette latitude avec la moyenne de

mes observations au théodolite nous fournit une preuve de

plus de l’exactitude des résultats qu’on peut obtenir

avec un instrument de si petites dimensions. La diffé-

rence entre la vraie latitude et celle que j’ai trouvée est

un peu plus grande que 1 erreur probable de mon ré-

sultat.

Tous nos chronomètres furent comparés entre eux,

chaque matin durant notre voyage, à l’exception de trois

jours, savoir le 11, le 16 et le 21 Juillet. Dans ces trois

jours les comparaisons ne pouvaient pas se faire parce

que dans les heures de la matinée nous nous trouvions,

pendant un temps très mauvais, dans des contrées où
il n y avait point d auberge. Les comparaisons furent

executees tantôt par M. de Schidlovsky, tantôt par moi,

ï l’aide du chronomètre Kessels No. 1290. Ce der-

aier chronomètre est construit de manière qu’il bat 13
Pois en 6 secondes. Par cette construction

,
il y a de

:ix en six secondes une coïncidence très approximative

mire ce chronomètre et les autres qui, à l'exception du
eul H a ut h No. 32, battent les demies secondes. Pour
voir des contrôles, chaque chronomètre fut comparé
leux fois avec K. 1290. De cette manière, la comparaison

le tous les 12 chronomètres pouvait être exécutée en

aoins d’une demi-heure, y compris le temps nécessaire

lour les ôter du coffre et pour les y replacer. Outre
es comparaisons régulières

,
qui se faisaient chaque

latin, les chronomètres furent encore comparés entre

ux chaque fois que j’avais observé le temps.

Les comparaisons régulières des chronomètres com-
lençaient déjà 10 jours avant notre départ de Poulkova

furent continuées encore 10 jours après notre retour,

cette occasion la pendule normale de notre observa-

'ire, dont la correction au temps sidéral était connue

par les observations faites au grand instrument des pas-

sages, fut aussi comparée. De cette combinaison des

cbronomètres avec la pendule normale j’ai déduit les

marches moyennes suivantes des différents chronomètres

par rapport au temps sidéral pour les trois espaces

séparés :

Avant

le voyage

Pendant

le voyage

Après

le voyage

Kessels 1290 .... + 3' 48j'18 + 3' 48';35 + 3' 48';60

Hautb 31 + 3 54,52 + 3 56,32 + 3 55,82

Hauth 18 — 0 0,54 + 0 0,86 — 0 0,05

Hauth 20 + 3 56,01 + 3 58,25 + 3 56,96

Hauth 25 + 3 54,43 + 3 54,49 + 3 52,26

Arnold et Dent 951 + 3 55,07 3 55,65 + 3 56,06

Arnold et Dent 1005 + 3 45,96 + 3 46,83 + 3 45,89

Kessels 1297 — 0 16,05 ^-0 17,84 0 18,23

Hauth 19 - 0 34,55 — 0 36,22 — 0 36,71

Hauth 11 + 0 1,05 + 0 4,93 + 0 6,11

Hauth 26 + 3 56,36 + 3 57,59 + 3 57,34

Hauth 32 + 3 56,96 + 3 59,06 + 3 57,70

A l’exception de Kessels 1297 et de Hauth 19, tous

les chronomètres ont ralenti un peu leur marche pen-

dant le Amyage, mais pour la plupart la difl’érence n’est

pas considérable. Le seul chronomètre Hauth 11

montre évidenimenl, dans sa marche moyenne, un chan-

gement à peu près proportionnel au temps. Ce change-

ment monte à 0'^102 par jour, et j’en ai tenu compte

dans la déduction des longitudes à l’aide de ce chro-

nomètre. Aussi pour Kessels 1297 et pour Hauth 19

on serait tenté de supposer des changements semblables

de la marche moyenne, proportionnels au temps; mais

les marches journalières, relatives aux autres chronomè-

tres, ne les indiquent pas avec sûreté, tandis que pour

Hauth 11, on l’y reconnaît du premier abord. Les

comparaisons journalières indiquent plutôt que les chan-

gements dans les marches moyennes de Kessels 1297

et de Hauth 19 ont eu lieu subitement dans le passage

du repos au mouvement
,

et de même dans le passage

du mouvement au repos. Par cette raison je n’ai pas

eu égard, dans le calcul des longitudes, à ces change-

ments des marches moyennes de ces deux chronomètres.

Il y a encore le chronomètre Hauth 25 qui, après notre

retoiu', avait une marche sensiblement différente de celle

qu’il avait eue pendant le voyage. Heureusement ce
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changement clans sa marche n’a eu lieu cpe tout subite-

ment, le jour même de notre arrive'e à Poulkova, sans cjue

j'en sache une cause particulière
,

et il est clair que ce

changement poste'rieur n’a pu exercer aucune influence

importante sur le calcul des longitudes.

Il faut pour revaluation des longitudes, déterminer

les poids relatifs des diftérents chronomètres, pendant

notre voyage. La méthode de M. Gauss, qui exige

un retour réitéré sur les mêmes lieux, ne pouvait pas

être employée. Par cette raison je fis usage de la mé-

thode que mon père avait proposée et qui fut employée,

pour la première fois, à l’occasion de l’expédition chrono-

métrique russe en 1833. Le principe de cette méthode

est le suivant. S’il y a plusieurs chronomètres et qu’on

les a comparés chacjue jour, pendant un certain espace

de tempsj à peu près à la même heure, avec une

horloge cjuelconque, les marches relatives des chrono-

mètres et de cette horloge sont connues. A l'aide

de ces marelles relatives, on peut réduire avec une

exactitude suffisante toutes les comparaisons qui ne sont

pas faites, chaque jour, exactement au même mo-
ment, à celles qui auraient eu lieu pour un certain

moment indiqué par l’horloge et identiipie pour tous les

jours. En soustrayant donc les marches moyennes des

chronomètres, relatives à cette horloge de comparaison,

aux marches journalières qui se présentent par les dif-

férences des comparaisons réduites jiour deux jours con-

sécutifs, nous obtenons les irrégularités journalières des

chronomètres, augmentées de l’irrégularité dans les 24

heures de l’horloge de comparaison. Chaque chrono-

mètre nous ofl’re donc, pour chaque espace de 24 heures,

une équation de la forme a~x-\-y^ les x étant les

irrégularités dans la marche du chronomètre et les j
celles de l’horloge. Les x sont des quantités tout à fait

indépendantes l’une de l’autre, et il faut, d’après les lois

de la probabilité, qu’elles s’éliminent des équations, si

1 on [)rend la moyenne des a, de manière que cette

moyenne donne directement une valeur approximative de

la quantité qui est la même pour toutes les équations cor-

respondantes au même jour. Nous avons donc les irrégula-

rités de l’horloge de comparaison, déduites par le témoig- '

nage combiné de tous les chronomètres^ ce qui leur rend un

degré d’exactitude plus haut en proportion du nombre et

de la quantité des chronomètres. En soustrayant alors \’j

trouvé pour chaque jour aux a correspondants, nous trou-

vons les X ou les irrégularités dans les marches jour-

nalières des chronomètres et qui nous foui'nissent le meil- fini

leur moyen pour déterminer les poids à assigner à cha-

que chronomètre. I.j’on voit que cette opération n’est

(qu’approximative
,

et qu’il faut réqiéter le calcul en em-

I

ployant les qioids trouvés, pour déduire une seconde

[

moyenne des a plus certaine que celle du premier cal-

cul et ainsi de suite, jusqu’au moment où 1 opération

réitérée mène à des valeurs constantes des poids.

L’application de cette méthode
,
qu’on avait faite dansi

l’expédition chronométricpie de 1833, n’est pas tout à

fait rigoureuse. Cependant, à cette occasion, le manque

de rigueur n’a jias eu d’influence considérable sur la;

détermination des poids
, à cause du grand nombre des|

chronomètres emqfloyés, tandisque, pour le nombre plus

petit des chronomètres emqdoyés dans notre voyage, i

^

était essentiel d’employer la méthode dans toute sa ri-i

gueur. L’exposition suivante des calculs que j’ai faitj

pour déduire les poids
,

expliquera complètement l;|

''

méthode.
f;

J’ai déjà dit que tous les chronomètres furent comi

qiarés, chaque matin, pendant notre voyage avec Kessel

1290. Ces comparaisons furent réduites pour chaxquj f'j

j(Xir au moment 21^' 30' de Kessels 1290, à l’aide de

marches moyennes données dans le tableau précéden
^

Les diflérences entre les résultats de ces comqwaison

]30ur tous les deux jours consécutifs, réduites au niêni

temps, nous donnent les marches journalières suivant|

des différents chronomètres, par rapport à Kessels 129|
''

TABLE [.

Marches journalières des différents chronomètres par rapport à Kessels 1290.

H. 31 H. 18 H. 20 H. 25
A et D.

951

A et D.

1005 K. 1295 H 19 H 11 H 26 H. 3
:^

Juin 21 + g!'98
f U- 3 47,50 H- 1o!33 + 7,52 4- 7'93 - L62

f n
4 4,76 - 4 ' 22',23 — 3

' 45',72 + 8;'82 + o'f

22 6,68 47,12 11,24 8,17 7,43 2,H 5,53 24,87 45,72 9,15 9,i’
U

23 6,23 47,74 12,27 7,85 6,05 1,36 7,91 27,05 44,39 8,54 14.5i
1

24 6,59 46.97 11,43 7,01 7,52 2,35 6,92 6,38 46,54 8,76 12.1)

25 7,42 46,44 10,46 6,04 6,34 0,52 6,73 26,30 43.68 9,69 9.;3
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Ces marches relatives se rapportent toutes aux jours

qui précèdent les dates données. Pour le chronomètre

Hauth 20, j’ai rejeté la marche du 2 Juillet, parce que

le jour précédent, à cause des secousses perpétuelles sur

les chemins
,
presque tout à fait ahimés par les pluies

continuelles, la suspension de ce chronomètre s était

dégagée de manière qu’il balançait librement de tous cô-

tés. Par cet accident, ce jour là il s’était écarté de

plus de 10 secondes de sa marche moyenne. Par cette

même raison, ce chronomètre est rejeté dans la déduction

des longitudes de Riazan, de Lipetsk, de Voronèje et de

Toula. Pour les longitudes de Novgorod et de Moscou il

pouvait être employé, parce qu’évidemment il avait repris

par la suite tout à fait la même marche qu’il avait

eue avant l’accident. On voit par cet exemple comment

la comparaison journalière des chronomètres entre eux
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sert à de'couvrir les irre'gularités extraordinaires d’un

chronomètre quelconque, et favorise ainsi le succès des

opérations chronométriques. Dans la marche relative de

Hauth 11 et Kessels 1290, on reconnaît tout de suite

le ralentissement proportionnel au temps, dans la marche

du premier de ces deux chronomètres. Après avoir tenu

compte du changement de -j- 0^^102 dans la marche
;

journalière de ce chronomètre, la soustraction des mar-

ches moyennes des ditférents chronomètres
,
par rapport

à celle de Kessels 1290, aux quantités données dans la
j

table I, nous donne les irrégularités des différents chro- 1

nomètres par rapport à la marche de Kessels 1290.

• •

JJ

TABLE IL

Irrésxdarités des chronomètres dans leurs marches relatives à Kessels 1290.
O

H 31 H, 18
1

i

H. 20 H. 25 A et D. 951 A et D. 1005 K. 129T H. 19 H. Il H. 26 H. 32

Juin 21 r 0'99
n

1

+ 0,01 — 0+9 — l''38

t!— 0,63 + 0^10 — 1,43 — 2^34 + 0A7 + 0^2 + 0:77

22 -1-0,99 — 0,37 — 1,60 — 2,03 — 0,13 + 0,59 — 0,66 + 0,30 + 0,57 + 0,09 + 1,16

23 + 1,74 + 0,25 — 2,63 — 1,71 + 1,25 — 0,16 + 1,72 + 2,48 — 0,66 -f 0,70 — 3,54

24- + 1,38 — 0,52 — 1,79 — 0,87 — 0,22 + 0,83 + 0,73 + 1,81 + 1,59 + 0,48 — 1,59

25 + 0,55 — 1,05 — 0,82 + 0,10 — 0,04 — 1,00 + 0,54 + 1,82 — 1,16 — 0.45 + 0,78

26 -0,04- + 0,42 + 1,83 + 1,20 + 0,21 + 0,13 + 0,30 + 1,73 — 0,09 + 0,93 — 1,20

27 -0,04- + 0,83 + 2,58 — 0,42 + 0,29 + 0,54 + 1,04 + 1,50 + 0,01 + 0,62 + 2,71

28 + 2,11 + 2,47 + 4,09 + 2,09 + 2,12 + 2,11 + 1,61 + 2,31 + 1,64 + 2,08 + 4,57

29 + 0,32 — 0,09 — 0,12 — 2,16 — 0,77 — 0,40 — 2,64 — 1,06 + 0,11 + 0,27 + 0,12!

30 + 0,86 + 0,37 — 0,11 — 0,81 + 0,31 + 1,12 — 0,03 + 1,22 + 0,09 -0,42 + 1,52|

Juillet 1 + 0,56 + 0,04 + 0,58 - 1,29 + 0,31 — 0,86 — 1,22 + 0,44 + 0,34 — 0,25 — 2,10

2 + 0,67 + 0,52 — 0,48 + 0,46 — 0,06 — 0,36 + 0,78 + 0,97 — 0,18 + 1,74

3 -f 0,96 - 0,43 + 1,21 + 2,^ + 1,47 — 0,16 + 1,26 + 4,28 - 0,17 + 0,93 — 0,40

4- 0,00 - 1,05 + 1,27 + 2,17 + 0,71 — 0,73 — 0,24 + 3,29 — 1,09 + 0,80 + 1,11

5 — 1,05 — 0,14 - 0,60 + 1,77 + 1,19 — 0,70 — 1,29 + 1,17 + 0,22 - 0,07 + 0,54

6 + 0,94 + 1,82 + 3,13 + 2,90 + 3,10 + 2,57 — 0,10 + 2,72 + 2,01 + 2,57 + 3,30,

7 + 0,38 + 1,77 + 3,61 + 2,28 + 2,73 + 1,10 + 0,46 + 3,31 — 0,05 + 2,49 + 3,47

8 — 0,42 + 1,27 + 2,77 + 1,45 + 1,15 — 0,41 — 0,28 + 2,35 + 0,48 + 1,29 + 2,77

9 + 0,79 + 0,58 — 1,30 — 1,13 — 0,03 + 1,82 — 0,36 + 0,78 + 0,15 + 0,14 + 1,01

10 + 0,30 — 0,51 + 0,93
1

+0,89
i

+ 0,10
1

—0,54
1

+ 0,75 + 3,91 — 1,52 -t-0,06 + 0,57

12 + 0,21 — 0,84 + 0,74 — 0,87 — 1,55 — 0,01 — 1,07 — 0,20 — 1,42 — 1,04 — 0,99

13 + 0,42 + 2,23 — 0,05 + 1,30 + 0,03 + 0,13 + 0,89 + 0,33 + 0,63 + 0,06 — 1,12

U — 0.98 — 0,36 + 0,79 + 0,81 - 0,91 — 1,10 — 0,11 — 1,42 — 0,86 — 0,17 + 0,13

15 — 1,78 — 1,94 + 0,17 — 0,27 1,40 — 3,40 0,00 + 1,18 — 2,32 - 0,81 — 1,05

17 1 —1,42 - 0,57 — 0,67 ;
—0,64 — 0,72 - 0,80 — 0,11 — 1,15 — 0,50 + L59 — 0.98
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H. 31 H. 18 H. 20 H 25 A et D. 951 A et D 1005 K. 1297 H. 19 H. Il H 26 H. 32

Juillet 18 — 0^5 4. + oro3 — 0'92 — 0,47 — o!'16 -L o'aO — 0''l4 — 2''29 — 0''07 — 0','71 — L71

19 — 0,80 ! © 00 — 0,38 — 0,21 — 1,26 — 1,13 + 0,24 — 2,39 — 0,47 — 1,04 + 0,43

20 — 1,95 + 0,54 + 1,02 — 0,64 — 1,86 — 0,65 — 0,08 — 6,04 + 1,03 — 1,53 + 0,08

22 + + 1)53 + 0,75 — 0,06 — 0,35 + 1,30 + 1,38 — 2,28 + 2,40 — 0,45 + 0,83

23 — 0,14 — 0,03 — 1,14 — 0,39 4-0,33 4-0,68 + 0,51 — 1,24 4- 0,64 — 1,31 — 3,01

+ 0,13 + L86 + 1.36 + 2,61 + 0,11 + 0,57 + 1,56 + 1,51 4-0,72 + 0,57 + 2,38

25 — 2,69 — 2.20 — 4,3*1 — 0,30 — 0,15 — 1,36 -0,60 — 4,09 — 0,40
1

- 2,18 — 4,17

26 — 1,31 — 1,48 — 4,31 — 0 65 — 0,54 — 0,63
1

— 2,05 — 5,59 — 0,56 - 1,98 — 1,89

27 — 2,20 — 3,30 — 5,14 — 3,86 — 1,33 * +0,10 — 1,83
i

— 5,61 — 0,97
‘ — 3,00 — 3.47

Chacune de ces difféiences ~ a, comme je l’ai dit,

est composée de l’irrégulaiilé x de la marche du chro-

nomètre correspondant, et de l irrégularité de celle de

Kessels 1290. La moyenne de ces a du même jour,

avec la supposition d’un poids égal pour tous les chro-

nomètres, donne la valeur approximative de jy pour le

même jour. Dans cette première recherche j’ai rejeté

le chronomètre H a ut h 19, qui manifestait évidemment

une marche trop inférieure aux autres chronomètres.

Les irrégularités)^ du chronomètre Ke ssel

s

1290, ains^

trouvées, sont données dans le tableau suivant:

Juin 21 — o;'i9 Juillet 3 + 0"68 Juillet 17 — 0"48

K 22 — 0,13 a 4 4-0,30 <c 18 - 0,41

a 23 — 0,30 (( 5 — 0,01 (( 19 — 0,54

« 24 + 0,01 U 6 + 2,23 « 20 — 0,40

a 25 — 0,25 « 7 + 1,83 « 22 + 0,86

« 26 + 0,38 8 + 1,00 <( 23 — 0,38

a 27 + 0,82 (( 9 + 0,17 (( 24 + 1,19

« 28 + 2,49 « 10 + 0,11 (f 25 — 1,83

« 29 — 0,53 <( 12 — 0,68 ({ 26 - 1,53

(( 30 -f 0,30 (( 13 + 0,46 (C 27 — 2,59

Juillet 1 — 0,38 (i 14 — 0,27

et 2 + 0 37 (( 15 — 1,27

Après avoir fait la soustraction de ces y aux différen-

ces a données dans la table II, nous avons les valeurs

approximatives des x. La moyenne de ces x pour cha-

que chronomètre, prise sans avoir égaid au signe, don-

nerait alors l’irrégularité journalière moyenne de chaque

chronomètre, et nous mènerait directement à une déter-

mination approximative des poids relatifs, si la supposition

était exacte que pour chaque jour la moyenne des a

donne exactement les irrégularités dans la marche jour-

nalière de Kessels 1290. Cette supposition a été ac-

ceptée dans l’application faite de cette méthode à l’oc-

casion de l’expédition chronométrique russe en 1833;

et elle était aussi juste de très près, à cause du grand

nombre des chronomètres employés. Mais si, comme
dans notre cas, le nombre des chronomètres employés

n’est pas si grand, il faut prendre en considération que

les moyennes mêmes sont sujettes à quelques incerti-

tudes. Des erreurs moyennes dans la marche journa-

lière de chaque chronomètre, on peut déduire, d’après

les lois du calcul des probabilités, l’incertitude moyenne

des irrégularités trouvées pour la marche de Kessels

1290 et qui est dans notre cas iz; 0^262. La même in-

certitude se trouve dans l’irrégularité moyenne de chaque

autre chronomètre parce que ces irrégularités sont dé-

duites par la soustraction des irrégularités de Kessels

1290. La racine carrée, tirée de la somme des cariés

de cette incertitude moyenne et de l’irrégularité moyenne

de chaque chronomètre , nous donne alors une valeur

plus exacte de l’erreur moyenne dans la marche jour-

nalière de chaque chronomètre
,

et qui détermine les

poids des différents chronomètres. En acceptant pour

unité des poids, celui d’un chronomètre dont l’erreur

probable, dans sa marche journalière, est d’une seconde,

j’ai obtenu, par les irrégularités moyennes suivantes de

chaque chronomètre, les poids correspondants :
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Irrcgularité

inoyeiinc
Poids

Haulh 31 ...... . ... 0"784 2,0

Hauth Î8 0,4GG 4,9

Haulh 20 1 19G 0,9

Haulh 25 0.971 14

Arnold et Dent 951 . 0,G58 2,8

Arnold et Dent 1005 0,75G 2 2

Kessels 1297 , 0 844 1,8

Haulh 19.. 1,797 0.4

Hauth 11 0,83G 1.8

Hauth 2G .......... . 0,575 3,5

Hauth 32 1,223 0,9

Kessels 1290 0,794 2,0

Pour mieux expliquer commeul les poids out e'te' de'-

duits, je donne ici le calcul du poids pour le premier

chronomètre. Son irre'gularité moyenne est de 0^784,

l’erreur moyenne de cetle irrégularité' est 0^^262; donc,

d’après l’exposition pre'ce'dente, l’erreur probable dans

la marche journalière de Hautb 31 est

'u=0"8454l/0,784'^-l-0,262^zz 0"698 et son poids:^J^:z;2,0.

Comme la supposition pre'ce'dejnment faite, que tous

les chronomètres avaient le même poids, s’e'loigne beau-

coup de la vérité', ce qui est prouvé par le premier
calcul, il faut répéter tout le calcul en multipliant cha-

cune des différences a, dans la table IL avec le poids

correspondant au chronomètre. Les sommes des pro-

duits pour les mêmes jours, divisées par la somme des

poids, nous donnent alors les irrégularités suivantes y'

dans la marche de Kessels 1290;

Juin 21 — o;ti Juillet 3 + 0;'65 Juillel 17

(C 22 — 0,08 (( 4 + 0,10 (C 18

(( 23 + 0,23 U 5 — 0,01 (C 19

(( 24 + 0,17 (( 6 + 2,13 « 20

(( 25 — 0,36 « 7 + 1,76 (( 22

(( 26 + 0,42 <( 8 + 0,91 (( 23

(( 27 + 0,66 (( 9 + 0,31 (( 24

« 28 + 2,29 U 10 + 0,01 (( 25

(( 29 - 0,44 (( 12 — 1;10 « 26

(C 30 + 0,27 a 13 + 0,71 « 27

Juillet 1 — 0,23 14 - 0,43

(( 2 + 0,31 U 15 — 1,43

— 0>8

-0,31

— 0,75

— 0,G1

-f L08

— 0,24

f 1,09

— 1,71

— 1,47

— 2,43

En soustrayant ces f aux différences données dans la

table II, nou, obtenons pour les irrégularités des diffé-

lenls chionomctres les valeurs nouvelles suiv'antcs — .t'

TABLE m.
Irrégularités des chronomètres dans leur marche journalière.

H. 3t H. 18 H. 20 II. 25 AelD.951 A et D. 1005 K. 1297 H. 19 H. 11 11.26 II. 32

Juin 21 -f lylO 4-0',' 12 - 0"58 — I"27 — o;'52 + o;'2i — 1''32 P"23 + 0^58 + 0^53 + 0’'88

22 + 1,07 - 0,29 - 1,52 — 1,95 -- 0,05 + 0,67 - 0,58 + 0,38 + 0,65 + 0,17 f 1,24

23 -f- 1 51 + 0,02 - 2,86 - 1,94 + 1,02 — 0,39 + 1,49 + 2.25 — 0,89 + 0,47 — 3,77

24 + 1,21 — 0,69 - 1,96 — 1,04 — 0,39 + 0,66 + 0,56 + 1,64 + 1,42 + 0,31 1,76

25 + 0,91 — 0,69 — 0,46 + 0,46 + 0,32 — 0,64 + 0,90 + 2,18 — 0 80 — 0,09 + 1,14

26 — 0,46 0,00 + 1,41 + 0,78 — 0,21 0,29 - 0,12 + 1,31 — 0,51 + 0,5

1

1,62

27 0,70
• + 0,17 + 1,92 - 1,08 - 0,37 — 0,12 + 0.38 + 0,84 — 0,65 - 0,04 + 2,05

28 - 0,18 + 0J8 + 1.87 - 0,20 - 0,17 — 0,18 — 0,68 + 0,02 — 0,65 — 0,21 + 2,28

29 + 0,76 + 0,35 + 0.32 - 1,72 - 0,33 + 0,04 — 2,20 - 0,62 + 0.55 + 0,71 + 0,56

30 + 0,59 + 0,10 - 0,38 - 1,08 d- 0 04 + 0,85 - 0,30 + 0,95 0,18 — 0,69 + 1-25

Juillet î 4-0,79 + 0,27 + 0,91 ! ,06 + 0,54 — 0,63 0,99 + 0,67 + 0,57 -0,02 — 1,87

2 -1-0,36 + 0,2i - 0,79 + 0,15 0,37 0,67 + 0,47 o'+ — 0,49 + 1,43

3 + 0,31 — 1,08 + 0,;56 + 1,72 -f- 0,82 -- 0,81 + 0,61 + 3,63 — 0,82 + 0,28 - 1,05

4 — 0,10 — 1,15 + 1,17 + 2,07 + 0,61 — 0.83 -- 0,34 + 3,19 — 1,19 + 0,70 + 1,01

5 — 1,04 - 0 13 - 0,59 + 1,78 + 1,20 — 0,69 — 1,28 + 1,18 + 0 23 - 0,06 + 0,55
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!

H. 3t. II 18 H. 20 H 2.5 A et D. 951 .4 et D. 1005 K. 1297 H. 19
1

H. Il H. 2S II. 32

Juillet 6 i 1"19
1

— O^î + ÉOO + 0:77 -f-0:97 -h 0>4 — 2:23 + 0';.59 — 0"î2 -f 0+4 + lU7

7 — 1,38 '

-f 0.01 + 1,85 4- 0„52
;

4-0,97 - 0,66 - 1,30
.
4“ 1,55 — 1,81 + 0.73 + 1,71

8 - 1,33 + 0,36 + 1,86 + 0,54 -f 0.24 -1,32 — 1,19
1

+ 1,44 — 0,43 + 0,38 + 1,86

9 -f 0,48 + 0,27 1.6 i
1

-1,44
i

0.34 + 1,51 - 0,67 -}-0,47 — 0,16 — 0,17 4- 0,70

10 -f-0.29 - 0,52 + 0,92 + 0 88 -h 0,09 - 0 55 + 0,74 4- 3.90 - 1,53 + 0,05 4- 0,56

12 + 1,39 - 0,08 + 2.15 - 0,13 - 1.09 -f 1,09 - 0,41 4-0 82 - 0,90 — 0.37 — 0,30

13 -0 29 + 1..52 -0,79 + 0,59 — 0 68 0,58 + 0.18 0,38 ~ 0,08 — 0 65 — 1,83

H — 0,55 4- 0,07 + 1,22 + 1.24 0 48 0,67 + 0.32 - 0,99 — 0.43 + 0,26 4- 0,56

15 - 0,35 —
- 0 51 -f 1,60 + 1,16 + 0,03 — 1,97 + 1 43 + 2.61 — 0 89 + 0,62 4- 0.38

17 1,53 - 0.32 0 47 0,42 - 0,54 0 65 + 0,32 - 1,14 — 0 23 + 2,72 — 0,90

18 — 0,23 + 0,34 0,61 0,16 + 0.15 + 0,81 + 0,17 - 1 98 + 0.24 - 0 40 — 1,40

19 0,05 — 0,09 4- 0,37 + 0,50 0,51 - 0,38 + 0,99 - 1,64 + 0.28 -- 0,29 + 1,18

20 — 1,34 + 1,15 4- 1,63 — 0,03 1,25 - 0,04 + 0,53 - .5,43 + 1,64 — 0,92 -4 0,69

22 “H o,b 1 + 1,07 — 0,03 ~ 1,17 — 1,59 + 0,75 + 0,86 4,27 + 2,33 -1,72 + 0,08

23 + 0,10 + 0.21 — 0,90 0,15 + 0,57 + 0,92 + 0,75 — 1 00 + 0,88 — 1,07 — 2,77

24. — 0,96 + 0,77 + 0,27 + 1,52 0,98 - 0,.52 + 0.47 -j- 0,-42 — 0,37 — 0,52 + 1,29

25 ~ 0,98 — 0,49 - 2,60 + 1,41 + ly^O + 0,35 -f i.ii — 2,38 + 1,31 — 0,47 — 2,46

26 + 0,16 — 0,01 — 2,84 + 0,82 + 0,93 + 0,84 - 0,58 — 4,12 + 0,91 — 0,51 - 0,42

27 + 0,23 — 0,87 -2,71 — 1,43 + 1,10 + 2 53 4- 0.60 — 3,18 + 1,46 — 0,57 — 1,04

Les irrégularités des clironomètres pour le 12, le 17

et le 22 Juillet sont de'jà imiltipliées par j/ 2 parce

que les a de ces jours dépendent d’un intervalle de

deux jours. L’incertitude de la moyenne des irrégula-

rités de Kessels 1290 se trouve dans ce second calcul

=z0j234. Les ii régularités moyennes et les poids qui

en dépendent se présentent de la manière suivante dans

calcul répété :

Il régularité

moyenne l’oic

Hauth 31 .... 0:743 2 3

Hauth 18 0.443 5.

G

Hauth 20 1 308 0 8

Hauth 25 1,025 13
xirnold et Dent 951.. 0 631 3.Î

Arnold et Dent 1005 0.726 2 4

Kessels 1297 0 826 1 9

Hauth 19 . . . 1 8M 0.4

Hauth 11 0.798 2,0

Hauth 26 0,547 4.0

Hauth 32 1,326 0 8

Kessels 1290 ...... 0.767 2,2

La <ompaiaison de ces poids avec ceux, que le pre-

mier calcul avait ofl’erts, nous montre que nous n’avons

plus besoin d'une répétition ultérieure du calcul, vu que

tous les poids sont déjà exacts dans les dixièmes de

leurs valeurs totales.

D’après le dernier tableau, le chronomètre Hauth 18

surpasse de beaucoup tous les autres en exactitude^

Hautb 26 ]>rend le second rang. Il était intéressant

aussi de voir cpie le chronomètre Hauth 31, qui marche

un mois entier sans être monté de nouveau, a si bien

tenu sa marche moyenne. Le chronomètre Hauth 19,

au contraire, ne montre pas du tout la perfection que l’on

devait lui attribuer par les expériences antérieures, prin-

cipalement à l’occasion du nivellement de la Mer Gas-

pie/ine. Probablement il a marché déjà trop long-

temps sans être nettoyé et sans avoir reçu de l’imile

fraiche. Le même cas a eu lieu, je crois, dans les

chronomètres Kessels 1290, Kessels 1297 et Hauth

11
,
qui d’après les expériences antérieures pouvaient être

comptés de choit parmi les oeuvres les plus distinguées

de ces artistes.
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La determination des poids des chronomètres, dans le

repos pendant les 10 jours avant et après notre voyage,

a e'té faite absolument de la même manière, que pour

le temps du voyage, avec la seule difl’érence que les

marches moyennes avec lesquelles les marches journa-

lières, de'duites de la comparaison, devaient être com-

pare'es, furent traite'es se'pare'rnent, pour le temps avant

et après le voyage. Gomme la pendule normale de l'ob-

servatoire, de M. Kessels, a e'te' compare'e en même
temps

,
son poids relatif ])ouvail aussi être déduit Je

donne ici les poids des horloges, dans le repos, comme

ils se trouvent par les deux ])remiers calculs approxi-

matifs, hases sur les comparaisons journalières.

Poids des horloges dans le repos.

I. II.

Hauth 31 15,8 10,9

Hauth 18 34,0 53,4

Hauth 20 72,4 157,2

Hauth 25 12,4 11,5

Arnold et Dent 951 .

.

19,8 22,0

Arnold et Dent 1005. 41,4 53,4

Kessels 1297 9,2 8,9

Hauth 19 2,2 1,7

Hauth 11 8,9 7,9

Hauth 2G 34,0 74,0

Hauth 32. . . 0,0 5,0

Pendule normale 41,0 74,0

Kessels 1290 3,3 3,4

L’erreur probable de la moyenne de toutes les montres

était, d’après le premier calcul, ~0^d01, d’après le se-

cond calcul ~ OÎÎ066.

Dans ce calcul la même unité des poids a été em-

ployée que pour la déduction des poids des chro-

nomètres pendant le voyage, savoir que le poids ~ 1

fut attribué à une horloge, dont l’écart probable dans

sa marche journalière de la marche moyenne est d’une

seconde. La difïéi’ence de l’exactitude des chronomètres

dans le repos et pendant le voyage est frappante. Mais

il faut prendre ici en considération:

1) que les irrégularités dans le repos sont déduites

de la comparaison des marches journalières avec

les marches moyennes pendant un espace de 10

jours, tandis que, pour le temps du voyage, les

marches moyennes dépendent d’un intervalle de

37 jours. Par cette cause les changements pério-

diques dans la marche des chronomètres devaient

avoir une influence beaucoup moindre pour le

temps du repos.

2) que pour le temps, du repos, les chronomètres

restaient toujours dans la même armoire, dans

l’intérieur de laquelle la température restait con-

stamment la même à de petites fractions d’un degré

près. Il s’en suit que, s’il y avait dans ces chro-

nomètres des fautes de compensation, elles ne

pouvaient avoir aucune influence sur leur marche

dans le repos, tandisque pour le temps du voyage

son influence pouvait être considérable, vu que

les chronomètres ont subi, dans ce temps, des

changements de température jusqu’à 15° R.

Nous en tirons la conclusion que les difi’érences des

poids des chronomètres ne doivent pas être uniquement

attribuées à l’influence du mouvement sur leur marche,

quoique peut-être la plus grande partie de ces dilTé-

rences soit produite par le mouvement.

L’examen des chronomètres pendant le voyage doit

être regardé comme décisif pour estimer leurs valeurs

relatives par rapport aix but de la détermination des lon-

gitudes. On pourrait être porté à croire que les poids

des chronomètres en repos dussent être en quelque

rapport constant aux poils, pour le temps du voyage;

mais d’après les résultats précédemment donnés, un tel

rapport n’existe pas. Le chronomètre Haut h 20 qui,

pour le temps du voyage, occupait une des places les

plus inférieures, l’emporte dans le repos énormément sur

tous les chronomètres. Il a tenu le temps même mieux que

l’excellente pendule normale; au moins l’a-t-il fait dans

l’espace de 20 jours. En comparant entre eux les poids

des difiérents chronomètres pour le temps du voyage et

du repos, nous voyons que dans le dernier cas le poids

a augmenté :

Ö

pour le chronomètre Hauth 31 à peu près de 7 lois

Hauth 18 « 10 «

Hauth 20 « 200 a

Hauth 25 « 10 «

Arnold etDent95i « 7 «

Arnold et Dent 1005 « 22 «

Kessels 1297 « 4.^ o

Hauth 19 « 4 «

Hauth 11 « 4 U

Hauth 20 « 12 «

Hauth 32 « 7 «

Kessels 1290 « ^ "
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Il est clair qu’il n’y a point d’indice d’un rapport

constant pour les différents chronomètres.

Si j’avais répété encore une fois le calcul des poids

en repos, ayant égard aux derniers poids, il est pro-

bable que le poids de Haut h 20 aurait été trouvé en-

core plus grand. Mais je crois que cette répétition est

inutile, parce que le poids d’un chronomètre qui l’em-

porte de beaucoup sur tous les autres
,
ne se laisse,

déterminer par cette méthode qu’approximativement,

tandis que ceux des autres se déterminent le plus exacte-

ment. En outre, les comparaisons dans le repos compren-

nent seulement dix jours avant et après le voyage, et cet

espace de temps est trop court pour pouvoir y asseoir un

jugement définitif sur la valeur relative des chronomètres

Lors des comparaisons à Poulkova
,

on a lait pres-

que chaque jour des observations astronomiques au

grand instrument des passages pour déterminer le temps

absolu. Les corrections déduites de ces observations se

rapportaient directement à la pendule de Hauth et We-
tz er qui se trouve près de l’instrument des passages.

A l’aide d’un chronomètre, cette pendule fut comparée

chaque jour avec la pendule normale. De cette ma-

nière la correction de la pendule normale
,

par rap-

port au temps sidéral, pouvait être calculée pour cha-

que jour, et de même celle de tous les chronomètres.

Par ces corrections on a tout de suite les irrégularités

des différents chronomètres dans leur marche journa-

lière ce qui nous conduit immédiatement à la détermi-

nation des poids. Les poids ainsi trouvés sont:

pour Hauth 31 . . .
“ 12,1

« Hauth 18 n; 56,0

« Hauth 20 “ 66,5

« Hauth 25 “ 1 0,2

« Arnold et Dent 951..

~

30.6

« Arnold et Dent 1005 ~ 55,3

« Kessels 1297.. rz 11,3

« Hauth 19 ~ 1,6

« Hauth 11 “ 6,5

« Hauth 26 26,7

« Hauth 32 ...

.

m 4,4

« Kessels 1290 .
~ 3,9

Le poids de la pendule normale est de cette manière

ti; 76,8, évidemment un peu trop grand par rapport à

ceux des chronomètres, vu que le temps de la compa-

raison de la pendule de Hauth et Wetzer avec la

pendule normale différent souvent de plusieurs heures

du temps des comparaisons des chronomètres
,

et que

pour cet intervalle je supposais une marche régulière de

a pendule normale.

On voit que, pour la plupart, les derniers poids s’ac-

cordent très bien avec les poids calculés d’après l’autre

méthode. Il s’explique facilement pourquoi la plus grande

différence des poids se trouve pour Hauth 20, qui ce-

pendant a conservé sa première place parmi les chro-

nomètres. — Je crois pourtant que de ces deux métho-

des de déterminer les poids des chronomètres, la pre-

mière doit être préférée. Dans la dernière méthode, les

résultats des comparaisons sont affectés encore des er-

reurs des observations faites à l’instrument des passages

et des irrégularités dans la marche réciproque des deux

pendules dans l’espace du temps entre les observations

et les comparaisons, tandis cjue, pour la première mé-

thode, il ne s’agit que de l’exactitude avec laquelle la

moyenne des 12 chronomètres donne le temps de

24 heures. En outre, dans la dernière méthode les ir-

régularités qui réellement ont eu lieu dans les marches

des chronomètres, peuvent être altérées d’une quantité

constante pour chaque jour et qui est produite par les

erreurs de la comparaison des deux pendules entre elles

et de celle de la pendule normale avec Kessels 1290.

D’après l’autre méthode, ces erreurs constantes ne peu-

vent avoir lieu que dans un degré beaucoup moindre.

Il est clair que les erreurs, produites par la comparaison

des différents chronomètres avec Kessels 1290, ont le

même effet dans les deux méthodes.

Pendant le voyage, nous fîmes en chaque lieu à dé-

terminer, après l’observation du temps, toujours une

comparaison des chronomètres. De cette manière nous

reçûmes 12 déterminations des d fîérences en longitude,

indépendantes l’une de l’autre, la marche moyenne des

chronomètres étant connue par les observations à Poul-

kova et à Moscou. Moscou était la seule ville où nous

nous sommes arrêtés deux fois pour déterminer le temps,

en allant à Lipetsk et en retournant. Par celte raison,

pour la déduction de la longitude de Moscou
,

les irré-

gularités des chronomètres dans l’espace de temps entre

les deux observations à Moscou n’entrent pas dans les

résultats et il ne reste que les irrégularités dans les

marches ])enclant les deux intervalles des observations

de Moscou et de Poulkova. De la même manière la

longitude de Novgorod fut déduite à laide des marche.s

moyennes connues par les observations combinées de

Poulkova et de Moscou. Au contraire, pour les autres

lieux, Piiazan, Lipetsk, Voi’onèje et Toula, les différences
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en longitude sont calcule'es par rapport à Moscou, puis-

que les deux observations de Moscou permettaient d’e-

valuer les marches moyennes des chronomètres par un

intervalle plus court que s’il fallait recourir aux obser-

vations de Poulkova. Il est clair que pour les différen-

ces en longitude de ces quatre villes
,

par rapport à

Moscou, les irre'gularite's des chronomètres dans les deux

intervalles des observations de Poulkova et de Moscou

n’entrent pas dans le calcul. Je donne à pre'sent les

résultats des positions géographiques déterminées avec

les valeurs des longilu ’cs obtenues pai- les dilTérents chro-

nomètres, rangés d’après l’ordre des poids. La moyenne

des différentes valeurs des longitudes est toujours prise

eu égard aux poids des différents chronomètres.

i\ O V G 0 U O D

à l'Est de Poulkova.

Clironomèlre

Différence

en

longitude

Poids

des chron.

Haulb 18 0^' 3' 47"63 5,6

Hautb 26 47 88 4,0

Arnold et Dent 951.. 48,62 3.1

Arnold et Dent 1005. 47 80 2.4

Haulb 31 46.60 2,3

Ressels 1290 ........ 47.82 2.2

Hautb 11 47,87 2,0

Kessels 1297 49,16 L9

Haulb 25 50,30 L3

Hautb 20 48,30 0.8

Hautb 32 45,44 CO

Hautb 19 48,59 0,4

Moyenne zz: 0Ä 3' 47';95 avec l’eii eur probalde

=o:i8i.

La réduction de notre lieu d’observation à Poulkova

au centre de l’observatoire central diminue la différence

en longitude de 0"17; la réduction du lieu d’observation

à Novgorod à la coupole de la cathédrale augmente

la différence en longitude de. 0'^08 et diminue la latitude

observée de 0![G5. U y a donc

Différence en longitude Poulkova- Novgorod 3'
47^^86

latitude de Novgorod =:58° 31'23j'45,

Moscou
à l’Est de Poulkova,

chronomètre

Différence

en

longitude

Poids

des chron.

Hautb 18 0^'28' 58"71 5.6

Haulb 26 56.19 4,0

Arnold et Dent 951. . 57 13 3.1

Arnold et Dent 1005. 60,06 2.4

Hautb 31 54,72 2.3

Kessels 1290 59.29 2.2

Hautb 11 59,48 2.0

Kessels 1297 57,90 1,9

Hautb 25 62,87 1,3

Hautb 20 61,99 0.8

Hautb 32 59,36 0,8

Hautb 19 48,17 0,4

Moyenne ~ 0^'28' 58"! 3 avec 1 erreur probable

= 0"475.

La réduction du lieu d’observation à Poidkova au centre

de l’observatoire central diminue la différence en longi-

tude de 0jd7. Gomme j’ai ffit les observations à Mos-

cou dans l’observatoire même, il n’y a pas de réduction

pour cette place. Il y a donc

Différence en longitude Poulkova-Mcscou~ 0^'28' 57,’96

latitude de Moscou “55"45'21'47.

RiAZA Ti.

à l’Est de Moscou.

Chronomètre
Différence

en longitude

Poids

du chron.

Hautb 18 O'' 8' 39"63 5.6

Hautb 26 40,82 4,0

Arnold et Dent 951,. 40 60 3,1

.Arnold et Deut 1005 39,59 2.4

Hautb 31 38,45 2.3

Kessels l‘^90 42,39 O O

Hautb 11 40 68 2,0

Kessels 1297 42,86 1,9

Hautb 25 43,53 Î.3

Hautb 32 36,28 0,8 i

Hautb 19 39,06 0,4
I

Moyenne ~ 0^' 8' 40:45
1

avec l’erreur probable!

0';327 .

I
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La réduction du lieu d’observation à Riazan à la ca-

thédrale augmente la difîerence en longitude de 1>68 et

la latitude de 15 'AO- 6 y a donc;

Différence en longitude Moscou - Riazan ~ 0^ 8 42,1

3

latitude de Riazan ::iz54°38' 948.

Lipetsk

à l’Est de Moscou.

Chronomètre

Différence

en longitude

Poids

du chron.

Hauth 18 0^' 8' 7"90 5,6

5,06 4,0

Arnold et Dent 951. . 0,07 3,1

Arnold et Dent 1005 7,50 2,4

Hauth 31 5,32 2 3

Kessels 1290 11,10 22

Hauth 11 6,32 2,0

Kessels 1297 13,30 1,9

Hauth 25 4,92 1,3

Hauth 32 1,25 0,8

Hauth 19 7 55,68 0.4

Moyenne ::z; 0^' 8' 6"33 avec l’errei

La réduction du lieu d’observation à A^oronèje à 1 é-

glise de St.-AIitrofan augmente la différence en longitude

de 1^26 et diminue la latitude observée de 12
'

40 . U y

a donc:

Dilïérence en longitude Moscou- Voronèje ~ 0^ 6' 3L94

latitude de Voronèje “5l°39' 23>25

=i0;'791

La réduction du lieu d’observation à Lipetsk à la ca-

thédrale diminue la différence en longitude de 0,t9 et

1 la latitude observée de lAl. U y a donc:

'i Différence en longitude Moscou - Lipetsk ~ 0^' 8 6,14

latitude de Lipetsk ~52°36’4Î,10.

: Voronèje

i
à l’Est de Moscou.

Chronomètre
Différence

en longitude

Poids

du chron.

Hauth 18 O''' 6' 32;:80 5,6

Hauth 26 28,69 4,0

Arnold et Dent 951.. 23,46 3,1

Arnold et Dent 1005 31,91 2,4

Hauth 31 30 20 2 3

Kessels 1290. 36,29 2,2

Hauth 11 32,14 20

Kessels 1297 38,81 1,9

Hauth 25 29.41 13

Hauth 32 22 65 0,8 .

Hauth 19 1.5,68 0,4

r

\ Moyenne “ 0^ 6' 30;'68 avec Ferret

Toula

à l’Est de Moscou.

; 0,984.

Chronomètre

Hauth 18

Hauth 26

Arnold et Dent 951 . .

Arnold et Dent 1005

Hauth 31.

Kessels 1290.

Hauth 11

Kessels 1297.

Hauth 25

Hauth 32

Hauth 19

Moyenne

Poids

du chron.

avec l’erreur probable

rr0"491.

La réduction du lieu d’observation à Toula à la ca-

thédrale augmente la différence en longitude de 0'^7 et

diminue la latitude observée de 12%7. H y a donc:

Différence en longitude Moscou- Toula ~ 0^' 0' ll44

latitude de Toula ~54°11' 45^3.

Il me reste encore à ajouter quelques mots sur l’ex-

actitude de ces déterminations. Pour les longitudes de

Novgorod et de Moscou on peut accepter directement

les erreurs probables précédemment données. Mais si

l’on veut joindre avec Poulkova les autres villes, tpe

j’avais rapportées d’abord à Moscou, les erreurs pro-

bables, correspondantes à chacune de ces villes, se

combinent avec l’erreur probable de la différence en

longitude entre Poulkova et Moscou. Je donnerai à

présent les différences en longitudes comptées de Poul-

kova avec leur erreur probable.
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Long
de

itude à l’Est

Poulkova
Erreur prob.

Novgorod 0" 3' 47^86 o;i8i

Moscou 0 28 57,96 0,475

Riazan 0 37 40,09 0.580

Lipetsk 0 37 4,10 0923

Voronèje 0 35 29,90 1,092

Toula 0 29 9,10 0,683

En supposant la longitude de Poulkova — 1^51' 57,0

à l’Est de Paris ou = 47° 59' 15"0 à l’Est de Feno,

comme elle a ete' déduite par l’expédition chronométri-

que russe en 1833, nous obtenons les positions géogra-

phiques suivantes des six lieux que j’ai déterminés:

Longitude

à l’Est

de Paris

Longitude

à l’Est

de Ferro
Latitude

Novgorod, Cathédrale

Sle.-Sophie 1^ 55' 44':86
OGO 56' 12:9 58° 31' 23>

Moscou, Observatoire 2 20 54 96 55 13 44,4 55 45 21,2

Riazan, Cathédrale . .

.

2 29 37,09 57 24 16,4 54 38 9,2

Lipetsk, Cathédrale . . 2 29 1,10 57 15 16,5 52 36 41,1

Voronèje. Eglise St.-

Mitrolaii 2 27 26,90 .56 51 43,5 51 39 23,2

Toula, Cathédrale . . . 2 21 6,10 55 16 31 5 54 11 45,3

H O T B S.

2- Neie Belege für die Auswanderung von

Eisfüchsen nach Süden. Von K. E. v. BAER.

(Lu le 2 juin 1843.)

Im Jahre 1841 habe ich der Academie hei Gelegen-

heit eines in der Nähe von St. Petersburg erlegten Eis-

fuchses (Cards Lagopus) die Beweise von einem fast

plötzlichen Vordringen einer grossen Anzahl dieser

Thiere nach Süden vorgelegl. (Bulletin scientifique p.p.

l’académie des sciences de St.-Petersl ourg T. IX No. 6

et 7). Da nun im vorigen Jahre noch mehrere Indivi-

duen sich in mittleren Breiten gezeigt haben, so ver-

dienen diese Fälle wohl auch noch einer Erwähnung,

weil sie die Nachrichten vervollständigen und uns den

Beweis liefern , dass die Wanderung nach Süden von

einer sehr grossen Zahl von Thieren unternommen ist,

und dass diese sich mehr als ein Jahr, wahrscheinlich

mehrere Jahre , in den neuen Wohnsitzen aufgehalten

haben müssen. Sie können sich also bei uns erhalten,

und vielleicht würden sie einheimisch werden, wenn

ihre auflallende Farbe sie nicht dem Menschen, dem

Fuchse und dem Wolfe verriethen.

In Finnland, das ich im Sommer 1842 besuchte, hörte

ich von noch mehreren erlegten Individuen als ich in

der genannten kleinen Mittheilung aufgeführt hatte. In

der Nähe von St. Petersburg wurde im vorigen Jahre

ein neues Individuum, völlig weiss und nicht ganz jung,

lebendig gefangen und eine Zeit hindurch in unsrem

zoologischen Museum ernährt. Aber selbst in Kurland
;

hat man zwei Individuen, ein raämdiches und ein weih- !

liebes bei Ekau und Bauske, an der Gränze von Lil-

thauen
,

fast unter dem 5G° n. Br. erlegt. Sie wurden

glücklicher Weise nach Milau gesendet und Herr Dr. '

Lichtenstein hat über sie öfl’entlich berichtet. (Sen-

düngen der Kurländischen Gesellschaft für Literatur i

und Kunst. Bd. II. Bog. 7.) Ueber die richtige Be-

stimmung der Art ist also gar kein Zweifel.

Alle diese Exemplare sind, so viel ich habe erfahren

können
,
im Frühlinge erlegt worden.

OHUOITIQTTB STT FSHS01TXTEL.
Nominations.

Jacobi, chev. de St.-Vladimir 4e cl. — Lenz, m. c,

de l’ilcadémie de Turin et m. h. de la société physique

de Francfort s. M. — Fuss et Struve, mm hb. de la

société des sciences de Finlande. — Fuss, cbev. de

l’Aigle rouge 2de cl. — m. h. de l’Académie d archéo-

logie de Belgique.

BULLETIN DES SÉANCES DE L’ACADÉMIE.
Séance du 19 mai 1843.

Lecture extraordinaire.
M. Meyer pré.sente et lit une note ayant pour titre: „Plan-

ta« no\>ae, nondum descriptae
,
quas in itinere ad fluvium Tschu

versus legst Al. Schrenk "

M. Brandt présente la suite d’un mémoire de M. Ménétriés,j

intitulé: „Sur un envoi d'insectes de la côte N. O. de VAmérique.“

Le secrétaire perpétuel, M. Fuss, présente une note sur les

fonctions abéliennes de M. Jacobi de Königsberg.

Emis le 18 juin 1843.
j
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3. Sur un envoi d’insectes de la côte N. 0.

d’Amerique; par M. MÉNÉTRIÉS. (Lu le

3 mars 18^3/i

Ch.,acun sait que c’est à M. Eschscholtz qui accom-

pagna M. ^le capitaine Kotzebue dans les deux expe'-

ditions aulob^^.^ du monde
,

qu’on est redevable des plus

riches collectioS^ d’insectes de la Californie
,
de Silka et

de toute la côte N. O. d’Amérique. Chacun sait aussi i

quune partie des Coléoptères fut décrite et figurée par

M. E schscholtz lui-même, dans les cinq premières I

livraisons de son Zoologischer Ælas , etc.

,

lorsque la

mort vint l’enlever à la science
,
et que dès lors cet in-

téressant ouvrage ne fut pas continué.

Un grand nombre des insectes des contrées mention-

nées ont été nommés et distribués sans avoir été dé-

crits
5

c’est ainsi qu’on en voit figurer dans le Catalogue

du Comte Dejean, les carabiques exceptés que ce cé-

lèbre entomologiste a décrits dans son Species.

Depuis Eschscholtz, MM. Wrangel et Koupria-

noff ont rapporté de leurs voyages d’intéressantes es-

pèces de Coléoptères et de Lépidoptères dont ils ont

fait hommage à l’Académie; MM. les docteurs Fischer

et Blaschke ont également rapporté de ces mêmes con-

trées des insectes parmi lesquels il s’en trouvait de nou-

veaux ,
mais que l’iVcadémie ne possède pas

,
attendu

qu’ils ont été donnés à diverses personnes.

Maintenant l’Académie vient de recevoir (janvier 18V3)

un magnifique envoi de Coléoptères que le préparateur

M. Woznessensky, voyageur de l’Académie, a re-

cueillis dans le courant des années 1840 et 1841. Ces

insectes appartiennent principalement à la Californie et

à Sitka ,
ils sont parfaite.ment bien conservés et pour la

plupart des espèces, en plusieurs exemplaires.

Ce jeune collecteur qui m’avait accompagné dans mon

voyage au Caucase en 1829 et 1830 a d’autant plus de
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mérite que, chargé de fournir des animaux de toutes les

classes
,

il ne lui restait cpe fort peu de temps pour al-

ler à la recherche des insectes
5
néanmoins ce qu’il a

envoyé prouve avec quel discernement et quelle aptitude

il a poursuivi ce travail Un autre grand mérite
,

c est

d’avoir soigneusement indiqué les localités pour chaque

insecte, ce qui sei'a dun grand secours lorsqu’il s’agira

de préciser la répartition de ces êtres dans ces contrées

encore si peu connues sous le rapport de l’histoire na-

turelle.

L’Académie qui voit combien on peut encore atten-

dre d’objets intéressants de ces régions, a bien voulu

prolonger le séjour que doit y faire son voyageur
,

alin

qu’il puisse explorer les des Aléoutes et le Kamtchatka

qui lui restent encore à visiter. On a donc' tout lieu

d’espérer que
,

grâce à cette décision et au zèle intelli-

gent de son collecteur, l’Académie acquerra une connais-

sance assez exacte des produits de ces pays lointains et

peu connus. Aussi est -ce avec un vif empressement, et

selon le désir exprimé par l’Académie
,
que je me pro-

pose de publier au fur et à mesure les produits ento-

mologiques de ce voyage
;

aujourd’hui j ai l’honneur de

présenter le catalogue de ces insectes où
,
tout en citant

les espèces déjà connues
,

je joins une description des

espèces que je considère comme nouvelles.

Loin de tirer aucune conclusion soit relativement aux

rapports que peuvent avoir entr’elles les es]>èces de

cette collection
,

soit à leur distribution géographique
,

je donnerai d’abord
,

et seulement comme aperçu gé-

néral , le chiffre des espèces de Carabiques connues
,
et

celui des espèces qui m’ont paru nouvelles au premier

examen.

De Sitka.

2 espèces de Cychrus.

5 » de Feronia.

1 )) de Pah opus nouv. ptaniusculus N.

1 1) à Amura , et 1 espèce de Nebna.

De la Californie.

2 » de Cicindela dont 1 nouvelle
,

la C califor-

ni( a N.

1 ») de Galet ita — G. califonit a Man.

1 » de Calietda
,
G. croceicollis jN

.

1 » de Droinius —
1 » de Lebia.

1 . » de B achinus.

3 espèces

1

2

1

1

7

))

»

»

»

»

4 »

2 »

3 »

1 »

2 »

1 »

4 »

2 »

6 »

de Cychrus, dont 2 nouvelles, C. velutinus N.

C. interruptus
,

i\

.

de Nebria — N. Eschscholtzü
,
N.

de Chloenius dont 1 nouv. C. asperutus, N,

de Llaphrus.

de Loricera.

de Feronia dont 3 nouv. F (Platysma) cas-

tunipes

,

N. F. (Platysma) con~

gesta F. (Perçus) Lama.

d Anchomenus dont 2 nouv. A. marginatus S.

A. micans A

.

à'Agonum
,
dont 2 nouv. A. deplanatum, A
J’ainelicum A

.

d'HarpalICS.

de Ophotcus

,

dont 2 nouv. O. hirsutus
,
A . O,

piceus N.

de Eripus.

de Cedathus.

Stenolopbus.

de Bembidiutn dont 2 nouv. B.
(
tachypus

)

mediosignaturn A . B. (Peryphus)

ae/ceuin N.

ddA( upalpus

.

à'Amura dont 2 nouv. A. sylvana
,
N. A.

félina A.

1) Cicinde! a Californie a, Aoh.

parallela\ obscure ferruginea ,
subnis aibo-pilosa

elytris
,

lunula humtrali apicalique integris
, fas-

cia media exlus dilatata dunulam humeralem fere

attinginte) iatus hainulo oblique descendente albis
-,

pedibus gracilioribus longissimis.

Cette espèce a quelque ressemblance avec la C Spi-

nigera Eschs, de son Atlas zoologique
,

mais elle est

beaucoup plus étroite, plus parallèle et la lunule du mi-

lieu se dilate sur le bord externe, de manière à rejoin-

dre presejue la lunule humérale et descend extérieure-

ment aussi bas que la branche antérieure de la lunule

apicale
5

de plus la lunule du milieu
,

partout d’égale

largeur
,

descend obliquement jusqu’au deux tiers de la

largeur de 1 élytre
;
les jambes sont très longues et grê-

les. Le dessous du corps est couvert de poils blancs

très serrés.

Californie

.

2) Cicindela \2-guttata, Dej. Spec, des Coléopt.

T I. P. 79.

Californie.

3) G aleri La californica Mannerh. Bullet, de la

soc. des nat de Moscou, 1843.
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nigra; tJiorace antennariim basi, ped’husque ferrii-

gineis
; elylris nigro- piibe'icentibus.

Elle est très voisine de la G. Lecontei^ Dej»; les an-

tennes ont le premier article ferrugineux
,

les trois arti-

cles suivants brunâtres colore's de ferrugineux seulement
^

à leur articulation , les autres sont roussàtres et pubes-

cents ; la tete est brune avant en dessus et entre les
,

y '

yeux une tache arrondie
,

roussàtre. Le corselet et les

pattes sont d’un ferrugineux clair. Les e'lytres sont d’un

noir mat ,
recouvertes d’une pubescence peu serre'e et

noire
;

les stries des élytres ne sont pas ponctuées.

Californie

4)

C ail eida croceicollis, Nob.

Capite
,
ihorace

i
femorum basi fer riigmeis ; elytris

aeneo - viridibus
;

antennis ferrugineis ,
articidts

apice piceis.

Cette espèce est de la taille de la C. decora
,

mais

est de forme moins alongée. La tête est très ponctuée

,

et d’un rouge ferrugineux avec la lèvre supérieure bru-

nâtre
,

ainsi que la moitié postérieure du dernier article

des palpes
;

les antennes sont rougeâtres
,

avec le pre-

mier article et l’extrémité antérieure de tous les autres

brunâtres. Le corselet est d’un rouge ferrugineux et

ponctué ,
mais les points sont moins gros et moins ser-

rés que ceux qui se voient sur la tête Les élytres sont

d’un vert métallique
;
elles sont striées, et les stries cou-

vertes de points très serrés, les intervalles sont couverts

de points moins serrés et irrégulièrement placés. La

poitrine est d’un bleu violet sur les côtés et rougeâtre

au milieu; cette dernière teinte colore aussi la base des

cuisses qui sont du reste brunes
;

les jambes et les tar-

ses sont d’un brun roussàtre.

Californie.

5) Drornius bip l agiotas Dej. Spec, des Coléopt.

T. I
,
p. 243.

Californie.

6) Lebia cy anipennis T)d]. Spec, des Coléopt. T.

V
, p. 385.

Californie.

7) B rachinus quadripennis

,

Dej. Spec, des Co-

léopt. T. I
,

p. 316.

Californie.

8) Cychrus angusticollis, Eschsch., Fischer, Ento-

mograpbie de la Russie. T. II, p. 46. Tab.

XLVI, fig. 2 et T. III, p. 142. — Dej.

Spec, des Coléopt. T. V
,

p. 526.

9) Cych rus velatinuSy Nob.

Niger
,

thorai e coarctuto
;

elytris 'velutinis
,

pla-

niusculis ulrinque carinatis
,

irregidariter striato-

punctatis
; antennarwn basi pedibusque violaceo-

nigris.

Cette espèce
,

surtout la feinelle
, est au moins de la

taille du C. italicus et d’un noir l)rillant en dessous,

mais d’un beau noir velouté sur le corselet et les ély-

tres. Les quatre premiers articles des antennes et les

pattes sont d’un noir violet. Le corselet est deux fois

plus large que la tête, fortement rétréci postérieurement

et plane , avec les côtés très rebordés et relevés. Les

élytres s'élargissent depuis la base jusqu’aux deux tiers

de leur longueur et se ter minent en pointe
;

elles sont

couvertes de stries longitudinales irrégulières, formées par

des points enfoncés
;
et l’on remarque sur chaque élytre

trois ou quatre stries plus régulières; les intervalles sont

ornés chacun d’une rangée de points
;

la carène exté-

rieure oflre une rangée de gros points enfoncés très

serrés.

La femelle est plus grande et plus large que le mâle.

Californie.

10) Cychrus ventricos us Eschs. Dej. Spec. T. V,

p. 527,

Californie.

11) Cf chrus inter ruptas

,

Nob.

niger
;
thorace cordato

,
postice coarctato

; elytris

sitb-convexis ,
medio subdeplanatis

,
marginal is

,

strialo-pun clatis ,
interstitUs convexis interruptis.

Cette espèce est assez voisine du C. xentricosus, mais

elle est moins grande; la couleur est la même, la forme

du corselet n’ofi're point de différences
,

et l’on y re-

marque les mêmes rides, mais on distingue une impres-

sion bien marquée qui longe en tout, le contour du cor-

selet de manière à reproduire sa forme intérieurement.

Les élylres sont un peu moins convexes
,

et n^ême un

peu planes dans leur milieu
;

elles sont couvertes de

stries longitudinales très serrées ,
bien marquées et très

fortement ponctuées; les intervalles sont un peu con-

vexes
,

et irrégulièrement interrompus
;

la carène exté-

rieure est d’un beau bleu foncé et couverte de gros

points imprimés.

De la Californie.

12) Cychrus marginntus Eschs. Fisch. Entom.

de la Russie T. I, p. 79. Tab. 7, fig- 1

Dej. Spec. T. II
,

p. 12.

Sitka.

,

13) Neb l ia Sahlbergi Eschs. Fisch. Entom. de la

* Russie T. III, p. 254. Tab. 14, fig. 2.

Sitka.
*
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H) Nebria Fschscholtzif, Nob.

JVi^ra
;
elyiria elongnto-ovntis

,
strialis ,

striis ob-

solete pwictatis
,
punctisque Irfbus imprc'^sis

;
nn-

tennis prdihusque dilute rufs.

Elle est à-peu-près de la taille de la N. Mannerheiini,

mais les e'lytres sont de forme plus ovale
,

e'tanl surtout

un peu moins larges à la base
5

elle est noire
,
avec les

antennes et les pattes roux clair
,

les palpes sonl de

couleur rousse ainsi que les mandibules qui sont brunâ-

tres à l’extrémité
;

la tête offre sur le dessus et près de

chaque oeil une petite tache oblongue roussâtre Le cor-

selet est un peu plus large dans son milieu que celui

de l’espèce citée plus haut
, et m’a paru un peu plus

convexe. Les élytres sont striées
,

les stries sont peu

profondes et légèrement ponctuées , les intervalles sont

plus planes , et sur la troisième strie on remarque trois

points enfoncés assez gros.

De la Californie.

!5) Elaphr us californiens
^
Mann. Bullet, de la

soc. des nat. de Moscou 184-3.

Obscure- aeneus, punctatissimus ihoi üce sub/o-

veolato-^ elytris costis sulele\atis^ inlerruptis, ma-
culis obscure-ciipreis ocellatis forte iwpressis qua-

druplici sérié; femoribus basi iibvsque rufis.

Il est de la taille décris, riparius
^

et m’a paru très

voisin de \'E. intermedins Richards. Fauna boreali-

americaua T. IV, p. 62, mais il est en dessous d’un

vert assez brillant, et les tarses ainsi que le bas de la

jambe sont verts, n’ayant ainsi que la base du lémur et

les trois quarts de la jambe rougeâtres.

De la Californie.

16) Notiophilus semiop acus
, Eschs. Zool. Atlas,

Heft V
, p. 24-

, Tab. XXV
, fig. 6 .

Californie.

17) Loricera decempunctata, Eschs. Zool. Atlas,

Heft V, p. 24-, Tab. XXV, fig. 7 .

Californie.

M. Eschscholtz indique Sitka pour patrie

18) Chl aenius viridifrons, Eschs, atlas, V. p.27. 16.

Californie.

19) Chl aent us aspe> ulus Nob.

Obscure aeneus
, rufo - pubescens \ capita laear

^

viridi - cupreo
\

thorace cordato
^

p> ofwide sed
vage punctato

; elytris striat/s
,

striis forte punc-
tatis

,
interSt lis subttlssime asperatis\ antennis

pedibusque iiitidi -nigris
,
palpis rußs.

Cette espece est au premier abord très voisine du
G. holosericeus

, mais la forme du corselet est bien ca-

pable de l’en distinguer
, et les intervalles sont couverts

de points très petits, mais rudes comme les dents d’une

rape

Californie.

20) Piitrobus aterrimus
,

Esebs. Dej. Spec, des

Coléopt. T. III
,

p. 32.

Sitka.

21) Calathus ruficollis, Eschs. Dej. Spec, des

Coléopt. T. III
,

p. 78.

Silka.

22; Calathus Behrensii, Mann. Bullet, de la soc.

des nat. de Moscou. 1843

Rufus; elytris oblongo-ovatis, subtiliter striâtis,

punctis tribus irnpressis, piceis, niargine suturaque

rufis : antennis pedibusque pallidi- rufis.

Il est plus grand que le C. ruficollis , de forme plus

déprimée
;

les élytres sont plus larges et un peu plus

parallèles
; la tete

,
le corselet

,
et tout le dessous du

corps sont d’un rougeâtre peu foncé, tandis que la bor-

dure et la suture des élytres le sont un peu davantage;

les pattes sont d’un rouge beaucoup plus pâle.

Nouvelle Helvétie.

23) Anchomenus lepidus Eschs. Anchomenus ca-

liforniens Eschs. Dej. Spec, des
Coléopt. T. Ill

, p. 127.

Californie.

24) Anchomenus rnarginatus Nob.

Apterus
,
nigro-p ceus subdepressus

; thorace sub-

qiiadriito, angulis poslicis subrotundutis
;

elytris

oblongo-ovatis
, subtiliter striatis, punctis qu tuor

i/.'ipressis
;
antennis pedibus nec non thoracis ely-

ti orumque marfine ob cure -rufis.

Il est plus large et plus plane que VA. mollis Eschs!

et n a pas dades, et est a-peu-pres de la meme longueur.

Il est en général d’un brun qui prend en dessous une
teinte plus rougeâtre surtout vers la naissance des pattes;

le corselet et les élytres sont entièrement bordées de
brun un peu rougeâtre, mais ces dernières ont leur bord
inférieur tout-à-fait rouge; les élytres sont d’un ovale

alongé, ayant les bords très minces et fortement rele-

vés; les stries des élytres sont lisses, si ce n’est sur la

troisième strie
, où l’on aperçoit quatre gros points en- !

foncés, placés à-peu-près à égale distance l’un de l’au-

tre
;
les intervalles sont très peu convexes, et paraissent

lisses.

Californie.
I
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25)
Anchomenus ovipennis^ Eschs. Dej. Cat. 3e ed. p. 34.

Apterus, niger subdepressus ,
thorace cordato, mar-

ginato, angulis poslicis obtusis; elftris ovalibus

apice sinuatis, profunde striatis, punciis tribus mi-

nutis impressis. (Mann.)

Cette espèce qui est une des plus grandes du genre,

se reconnaît au premier abord à la forme ovale-arrondie

de ses élytres; elle parait commune en Calilornie.

26
)
Anchomenus micans, Nob.

Alatus, nitidi-aler
,

violaceo vel viridi- micans ;

thorace subangustato-, elftris oblongo-ovatis, suhti-

lissime punctato-striatis
,

punctis tribus impressis,

pedibus basi piceis.

Long. 3— 4 lignes larg. 1 y, — 1 f j ligue.

Il est un peu plus large que VA. Californicus Eschs.

Le corselet est plus alongé, plus re'lre'ci postérieurement,

il est coupé plus carrément à sa base, et les angles pos-

térieurs sont plus saillans; près de ces derniers on re-

marque une petite fossette, ou léger enfoncement ponctué

au lieu de l’impression linéaire que l’on voit chez le

A. Californicus •.! la tête et le corselet sont plus luisant

que le reste, et le plus souvent à reflets bleuâtres. Les

élylres sont plus étroites chez les mâles, assez déprimées,

et noires à reflets bleuâtres ou verdâtres; les pattes sont

noires avec l’insertion et la base des cuisses brunes ou

roussâtres.

Californie. ^

27)
Agonum deplanatum, iVob.

Elongatuw, aeneum-, thorace subquadrato, angulis

posti'is vix productif • elftris elongatis, parallelis

deplanaiis ,
subtilissime punctato-striatis, punctis

6 — 7 impress;s\ antennarum arliculo primo, palpis

pedibusque obscure -rußs.

Long. 4Vj — 5 lignes, larg. \^/\ — 2 lignes.

Il est un peu plus grand que VA. marginatum. Son

corselet est beaucoup plus large, arrondi sur les côtés à

peu près de la même manière, si ce n’est que les an-

postérieurs sont bien marqués, et en cela il diffère

de la plupart des espèces de ce genre.

Tout l’insecte est d’un bronzé quelquefois un peu

verdâtre; les élytres sont alongées, assez parallèles, dé-

primées, surtout près de leur suture, et couvertes de

stries longitudinales très fines; sur le troisième intervalle

on compte de six à sept gros points imprimés; le premier

article des antennes, la bouche et les pattes sont d’un

brun rougeâtre.

Californie.

28) Agonum famelicum
,
Nob.

iWgrum-, thorace subquadrato; elf tris oblongo-

ovatis, sub iliter striaio-punctaiis, punciis quatuor

impressis; pedibus piceis.

Long. 4 4‘/2 lignes, larg. If/g — 1*
^

ligne.

Celte espèce est très voisine de VA. triste mais un

peu plus grande; elle est entièrement d’un vert luisant

mais intense ou un peu brunâtre sur les pattes. Le cor-

selet est un peu plus alongé et plus large que celui de

Va. carbonarium, il est échancré postérieurement dans

son milieu, et ridé transversalement. Les élytres sont

un peu plus alongées que celles de VA. triste, les stries

sont un peu plus marquées, et sur le troisième intervalle

on remarque quatre points imprimés.

Var. Obscure-aeneum.

Californie.

23) Agonum? ßavipes, Dej. Spec, des Coléopl. T. V,

p. 737. n’ayant vu qu’un seul individu, je n’ai pu

m’assurer de l’identité de l’espèce.

Californie.

30) Agonum maculicolle, Eschs. Dej. Spec, des Coléopt.

T. Ill, p. 175.

Californie.

31) Feronia ( Poecilus ) californica

,

Eschs. Dej. Spec,

des Coléopt. T. III. p. 222, N. 14.

Californie.

32) Feronia ( Poecilus ) vicina Mannerheim.

Aptera nigra, thorace cordato
,

pnslice utrinqiie

striato; elftris oblongo-ovatis parallelis, striat/s;

anlennis palpisque brunneo-rußs. (Mannh.)

Californie.

33) Feronia (Poecilus) occidentalis

,

Dej. Spec, des

Coléopt. T. III, p. 231, N. 23. Poecilus dcpressus

Eschs.

Nos deux individus sont d’un vert bronzé.

Californie.

34) Feronia (
Platysma) valida, Eschs. Dej. Spec, des

Coléopt. T. III. p. 325, N. 116.

Sitka.

35) Feronia (PlatysmaJ adstricta, Eschs. Mém. de

Moscou T. VI, p. 103, Dej. Spec, des Coléopt.

T. III, p. 319, iN. 110.

Sitka.

36) Feronia (Platfsma ) amethfstina, Eschs, (inédit.)

ylptera nigra; thorace subquadrato, sub deplanato
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postice utrinque striato; elytris elongato-ovatis

,

’

violaceis striatis-, antennis peclihusque hrunneis. ]

Sitka. *

37) Feronia (Platysma) enstanea, Eschs. Dej. Spec.
'

des Coleopt. T. III, p. 326, N. 117.

Silka.

38) Feronia (Platysma ) angusta
,

Eschs. Dej. Spec,

des Coléopl. T. III, p. 328, N. 119.

Sitka.

39) Feronia (Platysma) rastanipes, Nob.

Optera nigro-piceaj ihorace elongato , suheordato^

postice utrinque striatoj elytris oblongo- ovatis,

striatic
;
palpis, antennis pedibusque rufo-piceis.

Long. 6-7 lignes; larg. 2\. 2.

lignes.

Cet insecte s’éloigne un peu de ses congénères
,

par

la tonne de son corselet.

Tout l'insecte est d’un brun noirâtre, à l’exception

de sa lèvre supérieure, des palpes et des antennes qui

sont d’un rouge ferrugineux. La tête a en avant et de

chaque côté une large impression longitudinale. Le corselet

est plus alongé que celui de toutes les espèces de ce genre

que j’ai sous les yeux, il est presque cordiforme, assez

convexe; les angles sont assez saillans, et les côtés sont

finement rebordés; la ligne longitudinale du milieu est

fine et peu profonde; il est lisse mais on remarque

quelques faibles rides longitudinales à sa base, et quel-

ques autres transversales près de la ligne du milieu; il

a de chaque côté, et près de l'angle postérieur, une

strie alongée et peu profonde. Les elytres sont oblon-

gues, un oeu planes près de la suture, et les stries sont

moins profondes que chez la F. valida., Eschs. Les

pattes sont d’un rouge ferrugineux.

Californie (Rio del sacramento).

40) Feronia ( Pteroslichus

)

atra, Dej. Spec, des Co-

léopt. T. III. p. 339, N. 129, Platysma aterrimum

Esebs.

Californie.

41) Feronia ( PlatysmaJ congesta, Nob.

Aplera., nigra., nitida^ tliorace elongato-subcordato.,

utrinque bistriato; elytris bre^’ioribus o^mtis stria-

tis, palpis, antennis, trochanteribus tarsisque rufo-

piceis.

Long. 7 lignes, larg. 2*/^ lignes

Cette espèce, par la forme de son corselet, rappelle

celui des Sphodrus.

Elle est de la taille de \Abax exarata-, le corselet

est plus alongé que celui des féroniens de cette division.

un peu rétréci postérieurement, ce qui le fait paraître

presque cordiforme, assez plane, la ligne du milieu est

très marejuée et l’on remarque près de chaque angle

postérieur deux impressions dont l’extérieure est très

courte et peu sensible; les angles sont bien marqués,

les antérieurs sont assez probéminents; le corselet est

coupé presque carrément à sa base. Les mâles ont les

élytres moins larges et moins convexes, tandis que les

femelles ont les élytres plus courtes, et presque ovales;

ces élytres sont un peu sinuées à l’extrémité, fortement

striées, et les intervalles un peu convexes.

Californie.

42) Feronia ( PerçusJ Lama, Nob.

Aptera, nigra; tliorace rordato, angulis anticis

prolieminentibus
,
postice utrinque striato, margine

suhulitc.r dmticulato
;

elytris brevioribus, ovatis,

punctato-striaii <.

Long. 10 '/

2

lignes, larg. 3'/2 lignes.

La forme du corselet rend surtout cette espèce re-

marquable.

Elle est d’un noir luisant; la tête présente, entre les

antennes, deux enfoncements profondément marqués,

qui ont une forme semi-orbiculaire dont les deux faces

convexes sont en regard; on remarque en outre des ri-

des transversales peu marquées. Le corselet est plus

large que long, en coeur, et ayant les angles antérieurs

prolongés en avant et très saillans quoiqu’arrondis ; le

corselet se rétrécit postérieurement et ses angles sont

sensibles; le bord externe est finement rebordé et comme
éraillé également dans toute sa longueur; la base est un

peu échancrée dans son milieu. Il parait lisse mais à la

loupe, on le voit couvert de rides transversales ondulées

et très serrées, on remarque en outre deux impressions

de chaque côté, dont l’une très près de l’angle posté-

rieur et l’autre plus en fossette et plus intérieure; la

^

ligne du milieu est bien marquée et n’atteint pas le bord

antérieur. Les élytres sont assez courtes, ovales, lé-

gèrement convexes, et sinuées vers l’extrémité; elles ont

chacune neuf stries fines qui, à la loupe, paraissent for-

mées de points imprimés très serrés; sur la 8e strie et

’ entre la 9e sont placés de gros points imprimés. Les

pattes sont fortes et courtes, celles ci, ainsi que les an-

tennes sont d’un brun noirâtre.

Californie.

43) Amara insignis, Eschs. Dej. Spec, des Coléopt.

2 T. V, p. 796.

L’Académie avait précédemment reçu du Mexique un

t individu entièrement semblable.

, Californie.
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44) Amara interslüiaiis, Eschs. Dej. Spec, dès Gole'opt.

T. III, p. 472, i\. 13.

Californie.

45) Amara ( CeliaJ punctata, Dej. Spec, des Cole'opt.

T. m, p. 472, N. 14.

Sitka.

46) Amara ( CeliaJ aurata, Eschs. Dej. Spec, des Go-

le'opt. T. III p. 475, No. 17.

G’est YAmara le plus commun.

Californie.

47) Eripus laevissimus, Eschs. Dej. Spec, des Cole'opt.

T, IV, p. 11, N. 2. Stomis laevissimui
,
Eschs.

Californie.

48) Anisodactylus californicus

,

Eschs. Dej. Spec, des

Coléopt. T. IV, p. 148, N. 12 (harpalus CaUfor-

nicus

J

Eschs.

Californie.

49) Harpalus f ÜiplocheirusJ dilatatus, Eschs. Dej.

Spec. des Coléopt. T. IV, p. 241 ,
N. 42.

Californie.

50) Harpalus f? diplocheirusJ piceus, Nob.

Oblongo-ovatus
,
subparallelus, nigro-piceus

;
capite

thoraceque profunde punctatis, thorace subquadrato

postice vix angustato angulis posticis subrotundatis

;

eljtris subelongatis, striatis, inserstitiis subconvexis,

lineis duabus punctorum impressis
;
pedibus obscure-

rußs.

Long. 4 lignes, larg. V/^ ligne.

Il est un peu plus grand qne le H. brunneus, et de

couleur plus foncée. Le corselet est un peu plus carré,

moins convexe, les angles postérieurs sont un peu

plus airondis, el c’est à peine si l’on remarque une trace

de l’impression de la base. Les élytres sont plus larges

en proportion, un peu moins paralleles, et les intervalles

sont un peu plus convexes.

Californie.

51) Harpalus f? diplocheirus) hirsutus, Nob.

Subelo7ïgato - oxatus
,

subparallelus
,

subpubescens,

obscure-rufus ;
capite thoraceque profunde et vage

punctatis; thorace subquadrato, postice angustato,

angulis posticis subrotundatis
;

eljtris striatis, lineis

duabus punctorum impressis.

Long. 4V 2 lignes, larg. 1®
4

ligne.

Il est un peu plus grand et de forme plus alongée

que le H. dilatatus.

Sa couleur est roussàtre ainsi que la pubescence; le

corselet est un peu plus long, plus étroit à sa base, et

les angles postérieurs sont plus arrondis. Les élytres

sont également plus alorgées, plus planes, mais ponc-

tuées de la même manière. Les pattes et les palpes

sont d’un roux plus clair.

Californie.

52) Harpalus cautus

,

Eschs. Dej. Spec, des Coléop-

tères, T. IV, p. 367, N. 43.

M. le Gte. Dejean n’a décrit que la femelle, le mâle

difl’ère en ce qu’il est d’un noir plus luisant; il est un

peu plus étroit
,

ce qui le fait paraître plus alongé.

Californie.

53) Stenolophus ochropezus

,

Say. (feroniaJ Dej. Spec.

Coléopt. T. IV, p. 424, N. 13.

Californie.

54) Acupalpus nitidus, Eschs. (Stenolophus), Dej.

Spec, des Coléopt. T. IV, p. 474 N. 30.

Sur un assez grand nombre d’exemplaires, j’ai re-

marqué que les taches du corselet ne sont le plus sou-

vent pas visibles, tandisque la tache oblongue des ely-

tres est bien marquée, n’attemt jamais la suture, mais'

se fond extérieurenient avec le couleur des élytres.

Californie.

55) Bembidium (Notaphus) indistinctum, Eschs. Dej.

Spec, des Coléopt. T. V, p. 67. N. 30.

Californie.

56) Bembidium (PerYphusJ transversale, Dej. Spec,

des Coléopt. T. V, p. 110, N. 66.

Il parait assez commun en Californie.

57) Bembidium planiusculum, Mannerh. Bulletin de la

soc. des Nat. de Moscou, 1843, p. 216. N. 87.

Sitka.

58) Bembidium (? Tachypus ) mediosignntum

,

Nob.

viridi-aeneum
,
pubescent

;
thorace cordato, augnlis

nullis, elytris ßavo-pallidis
,
depressis, striis antice

profunde fosshlatis
,

postice oblüeratis, fascia media

transversa undidata dilute-brunnea, libiis ritßs.

Long. 2V2
lignes, larg. 1 ligne.

C’est avec doute que je place cet insecte parmi les

Bembidium, la forme des palpes l’en éloigne, peut-etre

devra-t-il former un nouveau g'-nre.

A la première vue il ressemble, au moins par la cou-

leur, au Tetragonoderiis répandus, Dej. Le corselet

coupé en coeur n’offre aucun angle bien sensible, s’ar-

rondisant partout sur les côtés, c’est ce qui éloigne sur-

tout cet insecte des autres espèces de ce genre
;
quant

aux élytres, la moitié antérieure de ses stries est cou-

vertes de gros points, tandis que l’autie moitié est sans

points.

Californie.

Je terminerai les Garahiques par un insecte des plus

curieux ,
et qui par tout son ensemble s’éloigne beaucoup
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des autres espèces de cette famille, aussi ce n’est qu’avec

doute que je le place provisoirement dans les Scarites

de Déjean, tribu Bipartis Latr. et près du Genre Apo-
tomus avec lequel j’ai trouvé le plus d’analogie.

Agaosoma*) nov. Gen.

Menton laissant à découA^ert la plus grande partie de

la bouche.

L'evre supérieure avancée, échancrée dans son milieu.

Palpes labiaux alongés cylindriques, le dernier ar-

ticle renflé dans son milieu et tronqué à l’extrémité.

Mandibules très courtes, et à peine visibles.

Antennes filiformes, à articles alongés et presque ci-

lindriques. Le premier article est un peu plus épais que

les suivans, le second est plus court et plus mince, le

troisième un peu plus long que les suivans, tous les

autres sont à peu près égaux entr’eux
, très légèrement

amincis à leur base, le dernier un peu plus long s’a-

mincit à son extrémité, qui est obtuse.

Le Corselet est en ovale très allongé, déprimé; il égale

en longueur les deux tiers des élytres.

Les élytres sont de la largeur du corselet, assez pa-

rallèles, assez planes et arrondies à l’extrémité.

Les pattes sont un peu plus longues que chez les Sia-

gones, et les cuisses antérieures et postérieures sont

épaises et un peu comprimées, les intermédiaires sont

beaucoup moins fortes et présentent inférieurement et

près de la jambe une dent plus ou moins longue

et aigue ;
les jambes antérieures sont échancrées

,

mais ne sont pas palmées
,

elles ne présentent que

deux épines, l’une à la base de l’échancrure l’autre

à l’extrémité, celle ci est large et concave en dessous;

les quatre autres jambes sont sillonnées, et bordées de

poils épineux plus ou moins longs, et de plus terminées

par deux épines; les tarses antérieurs chez les mâles

ont leur premier article aussi long que les trois suivans,

très large aplati inférieurement et denté au bord ex-

terne; chez les femelles cet article est un peu moins

long et un peu moins épais, les tarses des autres pattes

ont leur premier article plus long que les suivans; les

tarses sont garnis inférieurement de soies roides.

59) Agaosoma californicum

^

Nob.

ISi^ro-piceum^ thorace piano
^
elongato, basi angu-

stioie^ utrinque impresso, angulis rotundaUs- ely-

tri\ sub lanis
,

subparallelis, striatis, interstitiis

lae vi;jatis^ palpis, antennis
,
femoribusque rußs.

Long. 7 --

8

lignes, larg. IV4 2 lignes.

La tete est petite en proportion et se rétrécit encore

postérieurement; elle pré.^enle de chaque côté et en

*) ayax),, admirable, ou/xa, corps.

avant des *yeux une cavité plus ou moins arrondie; ces

deux cav'ités sont jointes par une impression transver-

sale qui est quelquefois précédée par une seconde; elle

parait lisse si ce n’est près de la lèvre supérieure ou

elle est un peu rugueuse; la lèvre supérieure est assez

avancée, fortement échancrée dans son milieu et ayant

sur son bord antérieur de gros points imprimés peu

serrés
;

les yeux sont assez saillans.

Le corselet est du double plus large que la tête, ne

s’élargit cpe très peu dans son milieu
;

il est deux fois plus

long que large, se rétrécissant postérieurement et se ter-

minant par des angles largement arrondis; les angles

antérieurs sont arrondis et obtus, il est lisse mais on

remarque quelques ondulations irrégulières; il est fine-

ment rebordé, la ligne du milieu est peu profonde mais

visible dans toute sa longueur
, la base est un peu

échancrée dans son milieu, et de chaque côté est une

impression linéaire longitudinale qui remonte quelquefois

jusqu’au tiers du corselet. L’écusson est triangulaire et lisse.

Les élytres sont un peu plus larges que le corselet,

avec les angles de la base arrondis
,

mais bien pro-

noncés; elles sont assez parallèles, un peu planes et se

terminent en s’arrondissant où elles sont un peu échan-

crées vers l’extrémité; chacune est marquée de huit stries

profondes; les intervalles sont presque planes excepté à

l’extrémité où ils sont légèrement convexes; ils parais-

sent lisses, mais le plus externe est, à la base et à l’ex-

trémité, interrompu par des lignes profondes et trans-

versales.

Le dessous du corps est marqué de points imprimés

éparses qui s’oblitèrent sur l’abdomen.

Les pattes sont brunes, mais les cuises et les trochan-

tères sont roussâtres, c’est aussi la teinte, quelquefois

un peu claire, qui colore les antennes et les palpes.

Cet insecte était recouvert de légers cristaux de sel

marin, j’ignore si ce fait tient à sa manière de vivre.

Californie.

Enfin nous possédons encore plusieurs espèces de Ca^

rabiques qui m’ont parues nouvelles, mais j’ai préféré etij

ajourner la description, n’ayant pour le moment qu’urj

seul exemplaire à ma disposition.
j

RECTIFICATION.
|

Page 4- , colonne 2 , ligne 12 ,
au lieu de blanche

,
lise;

Blanche.
i

« « « (I « 25 U « « marche
, »

j,

marne.

Emis le 29 juillet 1845.
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Zweite Abtheilung.

25.

In der ersten Abtlieilung ') dieser Abhandlung haben

wir gezeigt, nach \a eichen Gesetzen ein gegebener Ei-

senkern durch den galvanischen Strom magnetisirt wird

und wir haben, vue man sich erin lern tvird, das Resultat

erhallen: dass bei einer gegebenen Oberfläche der Batterie

und einer bestimmten Dicke der Umwicklung, die electro-

magnetische Induction eines gegebenen Eisenkerns eines

bestimmten Maximums fähig ist. Dieses Maximum selbst

kann aber auf sehr verschiedene Weise erreicht w^erden,

wenn nur, wie man aus den, für verschiedene Fälle

gegebenen Bedingungsgleichungen leicht ersieht, die Bat-

terie so angeordnet ist, dass der Leitungswiderstand der-

selben
,
dem Leitungsvviderslande des umwickelnden

Drathes oder Streifens, gleich ist. Es entsteht nun die

Frage, welchen relativen Einfluss die Dimensionen des

Eisenkerns auf die Quantität des in ihm erregten Mag-

netismus ausüben, und zwar, wollen wir zuerst den Fall

betrachten, wo Eisenstangen von gleicher Länge, aber

von verschiedener Dicke, electromagnetisch erregt wer-

den sollen.

VI. Welchen Einfluss hat die Dicke des Eisenkerns

auf den in ihm erregten Magnetismus?

26.

Die Beobachtungen, welche wir schon früher mit Ei-

sencylindern von verschiedener Dicke angeslellt hatten,

und wmlche sich in Tab. 111 a und b p. 350 und 351

a. a. O. aufgezeichnet linden, hätten zur Beantwortung

dieser Frage beitragen können, wenn nicht hierbei zu

beachten wäre, dass diese Beobachtungen nicht unmit-

telbar hintereinander angestellt werden konnten. Es wa-

ren darüber mehrere Wochen verflossen, während wel-

cher Zeit sich die Angaben des Multiplicato rs und der
*) Bulletin scientifique No. 94, 9S (Tom. IV. No. 22. 23.)
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Waage verändert haben konnten
,
da wir nicht im Stande

gewesen waren, die Beobachtungen in einem gesonder-

ten Locale, mit fester Aufstellung der Instrumente an-

zustellen. In der That hatten wir bereits a. a. O. p. 345

bemerkt, dass die Versuche, mit dem Cylinder von 2"

Durchmesser, mit den übrigen nicht vergleichbar wären,

weil man sich genöthigt gesehen hatte, eine Veränderung

an der Waage vorzunehmen, ohne auf die ursprüngliche

Einheit wieder zurückgehen zu können. Bei den frü-

hem Versuchen, war der Einfluss, welchen die Dicke

der Cylinder ausübt, in Bezug auf diese selbst, eine

Neben rücksicht gewesen, indem man nur beabsichtigt

hatte, das Gesetz: dass der im weichen Eisen, durch

galvanische Ströme hervorgerufene Magnetismus, diesen

Strömen proportional sei, mit einer, allen practischen
j

Bedürfnissen entsprechenden Genauigkeit, auch auf Eisen-

stangen von verschiedenem Durchmesser auszudehnen.

Indem wir aber der Beantwortung der gegenwärtigen

Frage näher traten, fanden wir es nicht nur nothwendig,

die Versuche mit den Eisencylindern von verschiede-

nem Durchmesser, unter Einwirkung desselben, constant

erhaltenen Stromes unmittelbar hintereinander anzustel-

len, sondern auch die Elemente zu vei’mehren, die zur

Entdeckung eines Gesetzes dienen konnten. Die frühem

Versuche halten wir nur mit fi Eisencylindern angestellt;

wir liessen daher noch 4 andere Cylinder von geringerm

Durchmesser anfertigen, so dass wir jetzt 10 Cylinder

von y," yy' y/' y/' Ve" i" 2" 2vy' und 3"

sultate der Beobachtungen zusammengestellt. Die erste

Columne enthält die Durchmesser der Cylinder, die

zweite, die beobachteten Winkel welche die Mittel aus

4 Beobachtungen sind, die wie früher, auch hier jedes-

mal angestellt wurden, um die Excentricität und die

Torsion des Fadens zu eliminiren; die dritte Columne

endlich giebt die Magnetismen der verschiedenen Eisen-

kerne M~ sin V a.

/2 “ “

Durchmesser zu benutzen im Stande w^aren. lieber

grössere Dimensionen hinauszugehen, hielten wir nicht

für rathsam. Die Beobachtungsmethode war die näm-

liche, wie die, deren wir uns bei den Versuchen der

ersten Abtheilung bedient hatten. Es wurden 2 Drath-

spiralen übereinander angewendet, wovon jede auf eine

Hülse von Messingblech gewunden war. Diese Hülsen

hatten der Länge nach einen Schlitz, um einen in den-

selben inducirten Strom zu vermeiden. Die unterste

Spirale war auf den Cylinder von 3" Durchmesser un-

mittelbar aufgeschoben; die Cylinder von geringerem

Durcbmesser waren von Holzhülsen umgeben, um im-

mer genau in der yixe der Spiralen erhalten zu werden.

Die äussere Spirale wurde mit der Batterie, die innere

mit dem Inductionsmultiplicator verbunden. Der con-

stante Strom wurde durch ,3 an der Waage gemessen.

Die Stärke des, die Nadel momentan ablenkenden und

dem Magnetismus des Eisenkerns proportionalen mag-

netoelectrischen Stroms, ist wie man weiss, bei diesen

Versuchen dem Sinus des halben Ablenkungswinkels

proportional, ln der folgenden Tabelle IX sind dieRe-

Tabelle IX.

Durchmesser
1

Magnetismus

der Cylinder Ablenkung d. Eisenkerns

in engl. Zoll.
a M— sin Vj a

0 6° 42' 0,05834

/s
10° 40,'5 0 09302

‘A
16° 45' 0,14565

Va 19° 34,'5 0,17000

Vs 23° 10,'5 0,20086

Ve
25° l'5 0,21665

1 26° 58,'5 0,23323

IV, 35° 24' 0,30403

2 42° 58'5 0,36630

2V 50° 24' 0,42577

3 OO ' 0,50565

Die erste Beobachtung für den Durchmesser m 0

wurde ohne Eisenkern angestellt und giebt die magne-

toelectrische Induction, welche die electromagnetische

Spirale für sich, auf die Inductionsspirale ausübt.

27.

Eine zweite Beobachtungsreihe, deren Resultat Tab. X
enthält, wurde mit denselben Eisencylindern, aber so

ausgeführt, dass die galvanischen Spiralen ihre respec-

tiven Eisenkerne dicht umschlossen
,
und die mit dem

Multiplicalor verbundenen Inductionsspiralen unmittelbar

darüber gewunden waren. Da aber letztere von ver-

schiedener Länge waren, so hätte ihr Leitungswider-

stand besonders ermittelt und auf die bekannte Weise

in Rechnung gebracht werden müssen. Wir zogen es

aber vor, alle 10 Inductionsspiralen hintereinander zu

einer fortlaufenden Kette zu verbinden, welche immer

im magnetoelectrischen Kreise blieb, und so zusammen

mit dem Multiplicator einen unveränderlichen Leitungs-

widerstand darbot. Die galvanischen Spiralen wurden
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aber, wie sich von selbst versteht, eine nach der an-

dern mit der Batterie verbimden. Es tritt noch der

Umstand ein, dass da der mit Baumwolle besponnene

Drath, der zu den Spiralen benutzt wurde, nicht von

genau gleicher Dicke war, man auf den gleich langen

Cylindern eine ungleiche Anzahl Windungen erhielt.

Da indessen, wie wir wissen, sowohl die galvanische als

auch die magnetoelectrische Induction bei gleichen Strö-

men, der Anzahl der Windungen proportional ist, so

lässt sich dieser Umstand leicht in Rechnung bringen.

Ist nämlich die Anzahl Windungen der Inductionsspirale

~m, die der galvanischen ~n, so ist die mittlere

Wirkung von einer Windung der galvanischen und einer

Windung der Inductionsspirale. Die vierte Golumne,

welche nach der Formel a ~2 arc.sin — a be-
2 mn

rechnet ist, enthält daher die auf eine und dieselbe Ein-

heit gebrachten Ablenkungen, die man erhalten haben

würde, wenn jede galvanische und jede Inductionsspirale

gerade aus 100 Windungen bestanden hätte. Die fünfte

Golumne enthält also nicht den unmittelbar beobachteten,

sondern den auf die gleiche Anzahl Windungen redu-

cirten Magfnetismus der Eisenkerne oderO
10000 . 1

sin — a
:

m.n 2
il/~ sin — 1

,

;
sin— a

jU

Es ist noch hinzuzufügen, dass bei diesen Versuchen

der constante Strom nicht an der Waage beobachtet

wurde, sondern dass man sich hierzu eines Multiplica-

tors bediente, dessen Limbus in Grade eingetheilt

war und an welchem man noch mit Bequemlichkeit 2

bis 3 Minuten schätzen konnte.

Tabelle X.

Durchmesser

Beobachteter

Winkel a

Magnetismus
der Eisen-

cylinder

in Zollen

m.n Corrigirter

Winkel a'
d. Eisenkerns

7)/= sin 1/2 n'

Ve 8556 6<^ 7'5 7° 8' 0,06244

V3
7482 11° 40,'5 15° 38' 0,13603

1

/ 2 7140 13° 43,'5 19° 16' 0,16735

2/
/ 3 7482 17° 45' 23° 48' 0,20620

5 /
/ 6

6320 16° 36' 26° 24' 0,22841

1 6806 19° 31,'5 28° 52' 0,24914

t '2 7140 26° 15' 37° 6' 0,31803

2 6970 33° 10,'5 48° 20' 0 40946

2V2 6480 37° 7,'5
O00 0,49127

3 7482 49° 7,'5
j

67° 30' 0,55558

28.

Die in Tab. IX und X enthaltenen Versuche sind auf

Taf. I Fig. 1 graphisch dargestellt worden ,
und zwar

so, dass die Durchmesser der Gylinder die Abscissen,

die ertheilten Magnetismen aber die Ordinaten bilden.

Um die Zeichnung nicht zu verwirren sind die Giirven

über einander gezeichnet und zwar die graphische Dar-

stellung von Tab. X über der von Tab. IX. Ein Blick

auf diese Zeichnung lehrt uns
,
dass die Gurven im All-

gemeinen einen gleichen Zug beobachten, der sich ein-

zelner Sprünge ungeachtet gewissermaassen der geraden

Linie nähert. Dass die Gurven in aller Strenge gerade

Linien seien, ist kaum vorauszusetzen, indessen wäre

doch zu untersuchen, ob nicht die Annahme einer sol-

chen Linie den practischen Bedürfnissen genügend ent-

spräche. Mit einer solchen Annäherung dürfte man,

vorläufig wenigstens zufrieden sein, in Betracht der

zahlreichen Fehlerquellen, welchen diese Untersuchun-

gen imd die angewandte Methode exponirt sind, und

und von welchen die wichtigste, alle andern überwie-

gende Fehlerquelle die ist, welche aus der qualitativen

Verschiedenheit der Eisencylinder und dem in ihnen

selbst Statt findenden Mangel an Homogenëitât zuzu-

schreiben ist. Die 6 Eisencylinder, welche gleichfalls

zu unsern frühem Versuchen gedient hatten, waren

sorgfältig aus einer und derselben Eisensorte geschmie-

det worden, die 4 andern aber von [//', y^", und

Vg" Durchmesser, hatte man später, da dieselbe Eisen-

sorte nicht mehr erhalten werden konnte, aus dem ge-

wöhnlichen im Handel vorkommenden Rundeisen ange-

fertict. In der That aber sehen wir bei beiden Gurven,

dass die mit 1 ,
4 und 5 bezeichneten Gylinder am

meisten von einer regelmässigen Richtung abweichen,

dass aber die früher angefertigten Gylinder, so wie der

mit 2 bezeichnete von Vs" Durchmesser, nicht mehr
von der geraden Linie abweichen, als den Beobachtmigs-

fehlern zugestanden werden dürfte, wuzu wir aber, nicht

bloss die Fehler in der Ablesung der Abweichung der

Multiplicatornadel rechnen, sondern auch die, welche

von der Bestimmung der Durchmesser der Gylinder,

von den Schwankungen in der Gonstanz des Stromes *)

von möglichen Fehlern bei der Umwicklung und end-

*) Die Versuche sind im Anfänge des Jahres 1838 angestellt

worden, wo die constanten Ketten zwar schon bekannt, aber

noch nicht recht im Gebrauche waren. Eben so war der, liei

solchen Versuchen unentbehrliche Stromregulalor (Volt’agometerj

noch nicht erfunden. Die Constanz des Stromes wurde wie frü-

her, durch tieferes oder geringeres Eintauchen der Batterie in

die Flüssigkeit, erhalten.
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lieh von den A'erschiedenheiten iin Eisen herrühren.

Bei der ersten Versuchsreihe ist ausserdem noch der

Ahstand der Spiralen von ihrem Eisenkerne zu herück-

sichfigen, v^'elcher für alle Cylinder verschieden war,

und welcher, da er nach Art. 13 u. f von einigem Ein-

flüsse ist, uns zu der zweiten Versuchsreihe veranlasst

hatte, hei welcher die Spiralen die Cylinder dicht um-

schlossen. Indessen zeigt sich hei der graphischen Ver-

zeichnung der beiden Curven keine Verschiedenheit,

welche dem letztgenannten Umstande zuzuschreihen wäre.

Wir haben nun unsere Beobachtungen nach der Formel

M— y -1- hx

berechnet, wo h der Durchmesser der Cylinder in Zol-

len und r und x die nach der Methode der kleinsten

Quadrate, aus den Beobachtungen berechneten Constan-

ten sind. Hierbei muss es indessen vorläufig ganz und

gar dahingestellt bleiben, ob dieses Gesetz der geraden

Linie, oder der Annäherung zu derselben, bis zu den

äussersten Extrèmen der verschwindend kleinen Durch-

messer, werde beibehalten werden können. Bei der Be-

rechnung der Constanten haben wir aus den oben an-

geführten Gründen die Cylinder von Yg", und Ve"

nicht mit hinzugezogen. Die Tab XI enthält die Be-

rechnung der ersten Versuchsreihe nach der Formel

A/=0,101%-|- 0,13264. Ä

und die Tab. XII die Berechnung der zweiten Ver-

•suchsreilie nach der Formel

M— 0,08664 -f 0,15880 . h.

Die in der dritten Columne aufgeführten Winkel sind

a' rz 2 arc . sin (AZ).

Tab. XL

Durchmesser

der

Cylinder

in Zollen

Beobachteter

Winkel a

Berechneter

Winkel a

Differenz

Vs" 16'' 45' 16° 48' — 3'

1 lO'" 34(5 19° 22
' + 12(5

1 26° 58(5 27° 8' — 9(5

1
• 2

35° 24
'

35° 2
'

-f 22
'

2 42° 58(5 43° 6' - 7(5

2*4 50° 24
'

51° 24
' - 1

'

3
00 59° 58'

-f- 47
'

Tab. XII.

Durchmesser

der

Cylinder

in Zollen

Beobachteter

und

reducirter

Winkel

Berechneter

Winkel a
Differenz

1 /

3
15° 38' 16° 2' — 24'

‘A 19° 16' 19° 6'
-f- 10

'

1 28° 52
'

28° 26'
-f

26'

37° 6' 37° 54
' — 48'

2 48° 20
'

47° 42
'

-f
38'

58° 54
'

57° 52
'

-f 1° 2
'

3 67° 30
'

68° 32
' — 1 ° 2

'

Die den beiden angeführten Formeln entsprechenden

geraden Linien sind ebenfalls graphisch verzeichnet, und

wenn auch die Differenzen, die Grösse der Beobach-

tungsfehler am Multiplicator bedeutend übersteigen, so

können sie dennoch den oben angeführten zufälligen

Umständen um so eher zugeschriehen werden, als die

Zeichen der Difl’erenzen eine fast regelmässige Abwechs-

lung darhieten, so dass die Curven entweder wirklich

gerade Linien sind, oder als ihnen sehr nahe betrachtet

werden können. Jedenfalls, und darauf kommt es eben

an, ist der Einfluss der Masse der Cylinder von keiner

namhaften Bedeutung, besonders wenn man x^on Cylin-

dern sehr geringen Durchmessers ahstrahirt, so dass wir

für die meisten practischen Bedüi finisse den Salz an-

nehmen können:

Dass hei massiven Eisencflindern von gleicher

Länge und von mehr als Durchmesser
,

die

durch galvanische Ströme von gleicher Stärke und

durch Spiralen von einer gleichen Anzahl JVindün-

gen ertheilten Magnetismen^ den Durchmessern die-

ser Cylinder proportional sind.

Wir können nicht umhin, bei dieser Gelegenheit an

die bekannten Barlow’schen Versuche zu erinnern, wo-

nach die magnetische Induction des weichen Eisens

durch den terrestrischen Magn.etismus , nicht von der

Masse, sondern nur von der Oberfläche abhängt, und

sor Parrot in Dorpat, und einer von uns angestellt '

hatten. Auch diese A^ersuche (siehe Bulletin scientifique

Tom. I p. 121 Tom. II p. 37) haben zu analogen Be-

sultaten geführt.

Es geht nun aus unserm Gesetze hervor, dass wenn !

es sich darum handelt, Inductionsströme durch electro-
'

magnetische Erregung des weichen Eisens zu erzeugen, I
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es in ökonomischer Beziehung vortheilhafter isl, sich

der Eisenstangen von grösserer Anzahl aber Aon gerin-

germ Durchmesser zu bedienen, statt nur eine einzige

Eisenstange aber von vielfacliem Durchmesser zu wäh-
len, vorausgesetzt nämlich, dass man auf eine gewisse

Länge beschränkt ist. Soll z. B. ein n faclier Magne-
tismus erzeugt werden, so bedürfte man im erstem

Falle nur eines n fachen im letztem Falle aber eines

fachen Gewichts an Eisen.

29 .

Es wäre nun wohl wünschenswert!! gewiesen, auch

den freien Magnetismus der Endflächen dieser Eisen-

stangen von verschiedenem Durchmesser untersuchen

und vergleichen zu können. Indessen setzen sich allen

den bekannten Methoden, welche bei solchen Untersu-

chungen angewendet werden könnten, so viele materielle

Schwierigkeiten entgegen, dass kaum mit einiger Sicher-

heit exacte Resultate erw'artet werden können. Auf der

andern Seite scheint übrigens eine solche Untersuchung

vorläufig entbehrt werden zu können, da sie gewisser-

massen nur zur Contrôle unseres oben ausgesprochenen
j

Gesetzes dienen würde. Da wir nämlich annehmen kön-
j

nen , dass die totalen Quantitäten des entwickelten Mag-
j

netismus, die wir gemessen haben, auf die Oberfläche

unserer Cylinder gleichartig verbreitet sind, so dass je-

des Element der Oberfläche, das von der Grundfläche

gleich weit entfernt isl, auch einen gleichen Magnetis-

mus besitzt, so ist kein Grund vorhanden, warum nicht

am Umfange dieser Grundflächen dasselbe Stall finden

müsse. Wir können hierbei ganz von der Art und

Weise der Vertheilung abstrahiren, welche der Länge

nach Statt findet, und da diese bei allen Gylindern

gleich ist, auch annehmen, dass der freie Magnetismus

der Ränder, sich gleichfalls wie deren Durchmesser ver-

halten werde, so dass also z. B. die Tragkräfte dieser

Cylinder, wenn man einen Anker an ihre Grundflächen

anlegt, sich ebenfalls wie die Durchmesser verhalten

werden. Auf diesen Grundflächen selbst, wird zw'ar

der freie Magnetismus nicht mehr gleichartig verlheilt

sein, da man aber weiss, dass die bei weitem stärkere

Wirkung, immer am Umfange Statt findet, so dürften

die Unterschiede bei der Annahme der Tragkräfte im

Verhältnisse zu den Durchmessern, nicht sehr bedeu-

tend werden.

Anders verhält es sich aber bei Stangen von verschie-
I O

Idener Länge, bei denen die totalen Quantitäten des ent-

\wickelten Magnetismus, nicht allein abhängig sind von

der Anzahl der electromagnetisch erregten Windungen,

w'ovon man sich leicht durch den stärkern Inductions-

slrom überzeugen kann, den man erhält, wenn man an

einer, mit einer electromagnetischen und einer magne-
toelectrischen Doppelspirale umgebenen Eisenstange ei-

nen Anker anlegt. Hierbei genügt es also nicht allein,

den totalen Magnetismus zu kennen, sondern es er-

scheint anch nothwendig, das Gesetz von dessen Ver-

theilung aufzusuchen. Eben so ist es unumgänglich nöthig

den relativen freien Magnetismus der Endflächen
bei den Stangen von verschiedener Länge experimentell

zu untersuchen, weil derselbe, selbst wenn das Gesetz

der Verlheilung des totalen Magnetismus bekannt wäre,

wahrscheinlich nur auf eine complicirtere Weise aus

letzterem abgeleitet werden könnte. Eine solche Unter-

suchung konnte, unabhängig von den über dieVerthei-

lung, zu Resultaten führen; bot auch in Bezug auf die

anzuwendende Methode nicht so viele SchwierigfkeitenO

dar
,

da Stangen von gleichem Durchmesser vergli-

chen werden sollten; war endlich dringend, der prac-

tischen Zwecke wegen, die man daran knüpfen wollte.

Wir lassen daher diesen Tlieil unserer UntersuchungenO

zunächst folgen
,

obgleich wir dadur ch etwas von der

Ordnung abweichen, in welcher sie wirklich angeslellt

worden sind.

YII. Ueber den freien Magnetismus der Endflächen

electromagnetisch erregter Eisenstangen von glei-

chem Durchmesser und ungleicher Länge.

30 .

Die zur Untersuchung des freien Magnetismus mag-r

netischer Stäbe, von andern Physikern bisher angewand-

ten Methoden, fanden wir aus Gründen, die es hier zu

entwickeln kaum nöthig ist, für unsern Fall nicht an-

wendbar. Wir bedienten uns daher einer besonderen

indirecten Methode, welcber die folgende Hypothese zum
Grunde liegt. Wenn man an einem Magnetstabe einen

Anker von weichem Eisen anlegt, ein Fall der übri-

gens in der Praxis am häufigsten vorkommt, so können

wir annehmen, dass die Menge der zerlegten magne-

tischen Materie, oder der totale Magnetismus, der in

diesem weichen Eisen entwickelt wird, proportional ist

dem freien Magnetismus der Stelle des Magnetstabes, an

welche der Anker angelegt worden Diese Annahme

ist einfach und dürfte wohl kaum einen Widerspruch
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erfahren, denn da die Umstände in allen Fällen gleich

sind, so kann von jeder Art imd Weise der Verthei-

lung ini weichen Eisen absLrahirt werden; ja selbst,

wenn der freie Magnetismus der berührten Stelle des

Stahes, durch das Anlegen des Ankers modificirt wer-

den sollte ,
so kann bei einer solchen Modification ,

der

ursprüngliche freie Magnetismus nicht gut anders, als in

Form eines constanten Factors auftreten. Denkt man

sich nmi ein solclies weiche Eisen von einer Inductions-

spirale umgehen, so wird im Augenblicke des Abreis-

sens ein Inductionsstrom entstehen, welcher dem ver-

schwinde;nden totalen entwickelten Magnetismus und

also auch dem freien Magnetismus der berührten Stelle

proportional sein muss.

Die Fig. 2 zeigt das nähere Detail der Anordnung

unserer A’'ersuche; ab, cd sind zwei cyliudrische 1

dicke Stäbe von weichem Eisen, die aul einem Brette,

genau parallel mit einander ,
stark befestigt sind. Sie

sind ihrer ganzen Länge nach mit einer Spirale aus

0''075 dickem besponnenem Kupferdrathe umgeben, des-

sen Enden zu den Polen der Batterie geführt wurden,

nachdem vorher die, in der ersten Abtheilung erwähn-

ten Spiralen der galvanischen Waage eingeschaltet wor-

den ,
die auf der Zeichnung mit ÏF. TV' bezeichnet sind.

Die beiden Anker ef und gh sind hufeisenförmig und

bestehen aus zwei Zoll langen ebenfalls 2
'

dicken

Eisencylindern ,
die auf ein eisernes Queerstück ange-

schraubt sind. Die Cylinder waren jeder mit 3 La-

gen dünnen Drathes in 108 Windungen, im Ganzen

also mit 432 Windungen fortlaufend bewickelt. Die

beiden Enden wurden zum Multiplicalor M geführt, an

welchem die Inductionsströme auf die frühere Weise

gemessen wurden. In dieser Inductionskette war bei C

zugleich ein Commutator eingeschaltet, um die Richtung

des Stromes, behufs der zu jedem Versuche erforder-

lichen 4 Beobachtungen, auf eine leichte Weise verän-

dern zu können. Eben so wurde nach jeder Beobach-

tung ein Moderator oder Dämpfer (Art. 5) eingeschaltet

um die Oscillationen der Nadel schnell zur Ruhe zu

bringen. Die Anker waren jeder auf ein starkes Brett

befestigt, an welchem sich zwei, mit vollen Händen

anzufassende Handhaben befanden, und die Einrichtung

war so getroflen, dass die Lage des Ankers jedesmal

möglichst dieselbe war. Da das Anlegen des Ankers

in Bezug auf die Gleichförmigkeit der Inductionsströme,

dem Abreissen desselben nachsteht, so wurde immer

letzteres gewählt. Die Inductionsströme durch blosses

Unterbrechen des galvanischen Stromes zu erzeugen,

fanden wir bei diesen Versuchen, des remanenten Mag-

netismus wegen
,

der beim geschlossenen magnetischen

Kreise stärker ist als bei einer geraden Stange, nicht

für zweckmässig. Zu Gehülfen wurden zwei, an a tempo

Bewegungen gewöhnte Militairs genommen. Der Gang

der Versuche war nun folgender: Die Stärke des Stro-

mes, den man durch eine Batterie von 12 Plattenpaaren

Platin-Zink in verdünnter Schwefelsäure erzeugte, wurde

an der Waage gemessen und durch Heben und Senken 1

der Platten so regulirt, bis derselbe 500 Milligr. betrug.

Hierauf wurde auf ein gegebenes Zeichen, die Inductions-

kette durch einen zweiten Beobachter geschlossen, bald

darauf das Commando zum gleichzeitigen Abreissen bei-

der Anker im Momente gegeben, wo der schon an sich

sehr veränderliche Strom genau die angegebene Stärke I

hatte, und die Ablenkung am Inductionsmultiplicator

beo])achtet. Unsere Versuche wurden mit 6 paar Ei-

senstangen von 3', 2V2
', 2', IV2

', 1' und Vz' Länge
;

gemacht. Die Resultate derselben sind in Tab. XIII

zusammengestellt, wo die erste Golumne die Länge der

Stangen, die zweite die Anzahl der' darauf befindlichen

Windungen, die dritte den Ablenkungswinkel a der

immer das Mittel aus 4 Beobachtungen war, die vierte, :

die diesem Winkel entsprechende Kraft M

~

sin a

und die fünfte endlich diese Kraft dividirt durch die
!

Anzahl der Windungen oder die mittlere Wirkung einer
i

einzigen Windung enthält.

Tabelle Xlll.

Länge

der

Stangen

Anzahl der

Windungen

= n

Ablenkungs-

winkel a
M= sin '^2 a iOOOM

n

3 946 129° 12' 0,90333 0,955

2' '

^/2 789 91° 5U 0,71823 0,910

2 634 75° 20
'

0,61106 0,964

IV2 474 58° 12' 0,48633 1,026

i 315 37° 33' 0,32185 1 022

V2 163 QO
000 0,16476 1,011

Die Zahlen in der letzten Columne müssten nun gleich

sein
,
wenn die Länge des Eisens keinen specifischen

Einfluss ausübte, oder wenn der Magnetismus der End-
,

flächen allein abhängig wäre von der Anzahl der auf der

ganzen Länge verbreiteten Windungen. Dieses scheint

nun in der That der Fall zu sein, obgleich die Diff’e-
;

renzen der Zahlen unter sich, die Grösse der Beobach-
|

tungsfehler weit überschreiten , denn es ist in diesen 1

Zahlen durchaus nichts erkennbar von einem Einflüsse
1
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den die Dimensionen des. Eisens haben könnten. Die

ofienbar Statt findende Vertheilung in 2 Gruppen, so

dass die Zahlen für die 3 langem Stangen und dieje-

nigen für die 3 kürzern, eine genügende Uebereinstim-

mung unter sich gewähren, während die Differenzen

von einer Gruppe zur andern grösser erscheinen
, w'eisen

unzweideutig auf eine Verschiedenheit in der Beschaf-

fenheit des Eisens oder auf andere zufällige Umstände
hei den \ ersuchen hin. Erwägt man noch, dass wenn
wirklich der Magnetismus der Endflächen von der Länge
des Eisens auf irgend eine Weise abhängig wäre, dieser

Einfluss nur gering sein könne, da er durch die ander-

weitigen Fehlerquellen verhüllt ist, so kann man aus den
vorstehenden Beobachtungen, mit hinreichender Wahr-
scheinlichkeit das Gesetz folgern:

dass der Magnetismus der Endflächen, bei Electro-

magneten die ihrer ganzen Länge nach mit electro-

magneiischen Spiralen bedeckt sind, von der Länge
dieser Stangen unabhängig ist, und bei gleichen

Strömen, nur bedingt wird durch die Anzahl der
darauf befindlichen EFindungen.

Dieses Gesetz ist für die Construction der Electro-

magnete von äusserster Wichtigkeit und bezeichnet

scharf den Standpunkt, von w'^elchem aus man die, be-
stimmten Zw'ecken entsprechenden Anordnungen solcher

Magnete, zu treffen habe.

Tabelle XIV.

Länge

der

Eisenstangen

Beobachteter

Winkel

a'

M'= sin I
/2 “

3' 98° 13' 0,75594

21''' 00
0,72637

2 92° 48' 0.72417 «)

IV2 97° 2
'

0,74915

1 98° 28' 0,75737

% 100° 33
'

0,76911

Auch bei diesen Versuchen sind die Zahlen der drit-

ten Colnmne, besonders mit Rücksicht auf ihre Un-

regelmässigkeit als gleich zu betrachten, nur dass hier

mehr wie bei den frühem Versuchen eine allmählige

geringe Zunahme der Kraft
,

zu Gunsten der kleinern

Stangen Statt zu finden scheint. Im Uebrigen wäre

dieses auch nicht zu verwundern, da die relative Lage

der electromagnetischen Spiralen bei den verschiedenen

Eisenstangen, so bedeutend verschieden ist, und der

unbedeckte freie Theil derselben, von 2!' bis zu 32'^

variirt.

31.

Aber um die absolute Wichtigkeit der Windungszahl
und den verschwendenden Einfluss der Länge, noch evi-

denter zu machen, haben wir noch eine andere Ver-
suchsreihe angestellt, bei welcher auf die Enden der

6 Paar früher gebrauchten Eisenstangen
, zwei Zoll

lange kupferne Hülsen aufgesteckt wurden , wovon
jede mit 240 Windungen des frühem Drathes bedeckt

war. Jede dieser Stangen konnte also durch dieselbe

Anzahl, im Ganzen durch 960 electromagnetische Win-
dungen, hufeisenartig magnetisirt werden. Die gesammte

Länge des Drathes betrug 680 Fuss, die Stärke des an

der Waage gemessenen Stromes, 400 Milligr. Da sich bei

den einzelnen Beobachtungen an der Inductionsbussole,

ungewöhnlich grosse Differenzen fanden, deren Ursache

nicht ermittelt werden konnte , so fanden wir es für gut,

diese Versuche zu wiederholen, so dass die Winkel der

zweiten Columne der Tab. XIV die Mittel aus 8 Beob-

achtungen sind.

i

32.

Will man die beiden Versuchsreihen untereinander

vergleichen, so muss man sie auf gleiche Ströme und

gleiche Windungszahl reduciren
,
und die in der vierten

Columne der XIII Tabelle befindlichen Zahlen mit

multipliciren. In der XV. Tabelle be-

finden sich
,

in der dritten Columne
,
die so reducirten

Zahlen zusammengestellt.

*) In dem Auszuge aus dieser Abhandlung, welchen der

Unterzeichnete im Jahre 1840, der Brittish Association zu Glas-

gow vortrug (siehe Poggendorff’s Annalen Bd. LI) findet sich

ein Schreibfehler, indem dort bei der zweifüssigen Stange die

Kraft zu sin 430 24' = 0,68708 angegeben war. Nach einer

nochmaligen Durchsicht der Original- Beobachtungen, fand sich

aber sin 46° 24' = 0,72417.

Jacobi.
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Tabelle XV.

Lauge

der

Stangen

Magnetismus der

Endflächen hei

ganz bewickelten

Stangen

Magnetismus der

Endflächen, wenn

alle Windungen

sich an den En-

den befinden

3' 0,73337 0,75594

2v; 0,69930 0,72637

2' 0,74022 072417

11/'
» 2 0,78798 0,74915

T 078470 0,75737

1/ '

2 0,77628 0,7691

1

im Mittel 0.75364 0,74702 1

Uiese schöne und bei Versuclien von so coinplicirter

Nalur, kaum zu erwartende Uebereinstimmung der Mit-

tel aus beiden Versuchsreihen, ermangelt nicht der

Wahrscbeinlicbkeit unseres obigen Gesetzes ein bedeu-

tendes Gewicht zu verleiben. Es bedurfte nämlich nicht

einmal sehr zahlreicher Beobachtungen, damit die zu-

fälligen Umstände sich gegenseitig aufhöhen, und das

Gesetz rein hervortreten konnte. Dieses Gesetz können

wir aber nun auch in grösserer Allgemeinheit so aus-

aussprechen :

Del' Magnetismus der Endflächen gleich dicker Ei-

senstangen, verhält sich wie die Anzahl der, ent-

weder auf der ganzen Länge gleichniässig verbrei-

teten, oder an den Enden aufgehäuften electromag-

netischen U indungen
,

itiulliplicirt mit der Stärke

der Ströme.

Oder wenn man das Art. 28 p. 4 entwickelte Gesetz

in Bezug auf die Dicke der Eisenstangen mit hinzuzieht :

Der Magnetismus der Endflächen electromagnet i-

schcr Eisenstangen, verhält sich wie die Länge des,

entweder die ganze Länge der Stangen gleichniässig

oder nur die Enden derselben umgebenden Drathes,

multiplicirt mit der Stärke der Ströttie.

III. A b t h e i 1 u n g.

33.

ln den beiden vorhergehenden Abtheilungen unserer

Abhandlung, so wie in einer frühem Abhandlung «über

die Tragkraft der Electromagnete« (Bulletin scientifique

T. V, No. 17) findet sich in.präcisen Ausdrücken alles

zusammengefasst, was auf die Anordnung der Electromag-

nete Bezug hat, wenn die Wirkung des freien Magne-

tismus ihrer Endflächen in Anspruch genommen werden

soll. Als Kesuine' der verschiedenen von uns in allen

erforderlichen Rücksichten geführten Untersuchungen,

erhält man das interessante und practisch höchst wich-

tige Resultat, dass, wenn man in Bezug auf Eigenmas-

sen, wie auf Länge und Dicke des umwickelnden Dra-

thes nicht beschränkt ist, man mit jeder Stärke des

Stromes, beliebig starke Electromagnete erzeugen könne.

Denn da die Dimensionen des Eisens an sich, wie wir

gesehen haben, auf den Magnetismus der Endflächen von

keinem Einflüsse sind, und die Anzahl der Windun-

gen, unter den oben angegebenen Beschränkungen, al-

lein das Bestimmende ist, so sieht man leicht ein, dass

man mit galvanisch aequivalenten Dräthen von beliebi-

ger Länge und angemessener Dicke eine jede beliebige

Anzahl von Windungen machen und also auch einen
|

jeden beliebigen starken Grad electromagnetiscber Er-

regung bervorbringen könne. Hat man einmal die, dem
Maximo entsprechende Bedingung erfüllt, wonach der

Leitungswiderstand des Spiraldrathes ,
dem Leitungs-

j

widerstände der Batterie gleich sein muss, so kann man '

mit demselben Strome oder derselben electrolytischen

Action, vermittelst eines Drathes von n fâcher Länge

und n fachem Queerschnitte, den Endflächen eines Ei-
;

senkerns von td fâcher Oberfläche, einen n fachen Mag-

netismus und also eine n'^ fache Tragkraft ertheilen, oder,

ohne Verstärkung der Batterie durch blosse Vermeh-
rung des Gewichts des galvanisch aequivalenten Spiral- t

drathes und eine verbältnissmässige Vergrösserung der

Oberfläche des Eisenkerns, jede heliehige Tragkraft
j

hervorbringen. Dieser Satz, der nur eine statische
j

Bedeutung bat, an den man aber manche mechanische ji

Folgerungen zu knüpfen gedachte, hat gerade in diesen •.

Beziehungen viel Aehnlichkeit mit dem sogenannten
i

hydrostatischen Paradoxon, oder mit dem Gesetze der ö

bekannten einfachen mechanischen Potenzen. !

34.

Eine weitere Frage ist nun die, nach der zweckmäs-
j

sigsten Anordnung der Electromagnete, wenn dieselben
'

zur Hervorbnngung von Inductionsströmen dienen sol-

len, Hier zeigen schon oberflächliche Versuche, dass :

diese Phänomene keinesweges so einfachen Gesetzen

unterworfen sind, als diejenigen, mit deren Untersu- |

chung wir uns bisher beschäftigt hatten. Man nimmt .
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nämlich sogleich wahr, dass wenn man eine, mit einer

galvanischen und einer Inductionsspirale bewickelte Rolle

auf einen langem oder kürzern Eisencylinder schiebt,

man beim OefFnen des galvanischen Kreises, im erstem

Falle einen viel starkem Indnctionsstrom erhält, als in

letzterm; ja, dass man schon eine namhaft stärkere Wir-

kung erhält, wenn man an die Eisencylinder auch nur

einen Anker von w^eichem Eisen anlegt. Diese Ver-

stärkung entsteht nicht etwa dadurch, dass die Armatur

unmittelbar auf die Spirale wirkte, sondern vielmehr,

weil durch die Armatur eine grössere Quantität des

magnetischen Fluidums in dem unmittelbar unter der

Inductionsspirale befindlichen Theil des Eleciromagneten

selbst zerlegt wird. Mehr noch verstärkt wird die Wir-

kung. wenn man statt des weichen Eisens einen Elec-

tromagneten, mit entgegengesetzten Polen anlegt. Eine

ähnliche Beziehung findet auch da Statt, wo die Polar-

wirkungen in Anspruch genommen werden, bei der

Tragkraft nämlich, die, wie man weiss, durch die Masse

des angelegten Ankeis zum Theil bedingt wird, und die

sieb ungemein verstärkt, wenn man statt des blossen

Eisens, electromagnetisirtes, vnn derselben Form anlegt.

Wir erinnern hierbei an unsere Versuche über die Trag-

kraft der Electromagnele (Bulletin scientifique T. V.No. 17)

wo wir die Anziehung der beiden Electromagnete unter

sonst gleichen Umständen, ungefähr mal stärker

fanden, als da, wo das eine Individuum das als Anker

diente, unmagnetisirt blieb. Es gpht also schon aus die-

ser Betrachtung, mehr aber noch ans den vorläufigen

Versuchen, die wir im Anhänge geben werden, hervor,

dass die ganze Quantität des erregten Magnetismus nicht

nur eine complicirtere Function von der Länge des Ei-

senkerns sein muss, sondern nicht minder von der An-
ordnung der electromagnelischen Spiralen und der Stelle,

wo sie sich befinden, abhängig ist.

35.

Denken wir uns einen, entweder ganz oder nur zum

Theil mit electromagnetischen Spiralen bedeckten Eisen-

kern, der Länge nach senkrecht auf die Axe, in Schich-

ten getheilt, so wird die totale Quantität des zerlegten

magnetischen Fluidums, der Summe der in den einzel-

nen Schichten zerlegten Magnetismen gleich sein. Es

kommen also die derartigen Untersuchungen, auf die

Frage zurück über die wahre Vertheilung des Magne-

tismus in einem Electromagneten, und auf die Quadratur

der dem Gesetze dieser A'ertheilung entsprechenden

Curve. Es versteht sich, dass diese Untersuchung nicht

zu verwechseln ist mit der von Coulomb zuerst unter-

nommenen
,
über die Vertheilung àes freien Magnetis-

mus in einem Magnelstabe. Bei diesen ist die Rede von

der Wirkung des Magnetismus auf einen ausserhalb be-

findlichen Punkt, bei unsern Untersuchungen aber wol-

len wir den definitiven Zustand des Gleichgewichts, ge-

wissermaassen die Spannung kennen lernen, die durch

die vertheilende Wirkung der magnetischen Partikel un-

ter sich, in jedem Queerschnitte des Electromagneten

hervorgerufen wird. Es giebt , wie wir glauben, nur

ein Mittel diesen Zustand kennen zu lernen und wirk-

lich zu messen, und dieses bietet uns unsere bisherige

Anwendung der Inductionsströme dar, die wir erhalten,

wenn wir das magnetische Gleichgewicht der Spannung

aufheben und durch Unterbrechung des galvanischen

Kreises
,

den Magnetismus verschwinden lassen. Wir
nehmen an, und unsere bisherigen Versuche haben uns

dazu berechtigt, dass der gemessene J/iductio/isstrom pro-

poj'lional ist der ganzen Quantität des magnetischen

Fluidums^ welches an dieser^ sich unmitteil>ar unter der

Inductionsspirale beßmilichen Schicht^ zerlegt ist. Wir
können aber nicht mit Stillschweigen übergehen, dass

wir uns auch davon überzeugt haben, wie der Einfluss,

den die benachbarten Schichten auf die Inductionsspirale

ausüben, zwar existirt, aber, da die Erregung bei ge-

ringer Dicke der Umwicklung nur unter einem sehr

spitzen Winkel Statt findet, so gering ist, dass er bei

unsern Untersuchungen vorläufig ausser Acht gelassen

werden durfte. Von den verschiedenen hierüber ange-

stellten Versuchen wollen Avir nur anführen, dass, als

wir eine mit 88 Windungen bedeckte Inductionsspirale

in die Verlängerung einer 2 langen äusserst stark

magnetisirten Eisenstange, dicht an den Pol derselben

anlegten, wir nur Spuren eines Inductionsstroms und

etwa 0*^,6 Ablenkung am Inductionsmultiplicator erhielten.

Das Verfahren, das wir bei diesen Untersuchungen

beobachtet haben, besteht nur darin, dass wir auf einer

electromagnetisirten Eisenstange eine Inductionsspirale

verschoben, und die an jeder Stelle zerlegte Quantität

des magnetischen Fluidums durch den erregten Ir diic-

tionsstrom maassen. Der Sinus des halben gemessenen

Winkels giebt die Ordinate der Curve
,

welche dem
Gesetze der Vertheilung entspricht. Man begreift dass

die Resultate um so genauer ausfallen, je geringer die

Länge der verschiebbaren Inductionsspirale ist. und je

mehr Stellen des Eisenkerns zur Untersuchung gezo-

gen werden. Es ist kaum nöthig, sich darüber aus-
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zulassen, zu welchen mannigralligen Untersuchungen auf

diesem Gebiete diese eigenthiimliche und Ifuchtbare

Melhode Veranlassung geben kann.

VIII. lieber die Vertbeiliing ’des magnetiseben

Fluidums in Eisenstangen, die der ganzen

Länge naeli mit electromagnetischen Spiralen

bedeckt sind.

36.

Die im Nachfolgenden gegebenen A ersuche, die, da

wir ihnen einen gewissen Umfang zu geben wünschten,

mit manchen W'eilläuftigkeiteu verknüpft v\aren, gehö-

ren einer viel späleru Zeitperiode au als die, welche

den Gegenstand der ersten beiden A bl bedungen bilden.

Die Mittel, dereii wir uns bei Anstellung derselben be-

dienten, waren deshalb auch vollkommener, und gestat-

teten die Ansprüche auf die Genauigkeit unserer Beob-

achtungen zu erhoben, was sich namentlich auf die

hierbei gebrauchten constanten Batterieen und die An-

wendung des zur Regulirung des Stromes angewandten

Vült’agometers bezieht. Der Zweck dieser Versuche war,

die Vertheilung des magnetischen Fluidums in, ganz

mit galvanischen Spiralen bedeckten Eisenstangen ken-

nen zu lernen. Die liierbei gebrauchten 7 Eisencylinder

hatten F/4
" im Durchmessei- und eine Länge von V,

3f/j', 3', 2‘ 2
', 2', IV 2

' L- Sie waren alle gut

abgedreht: und konnten nach und nach in eine 4 Fuss

lange Messingrohi e geschoben werden
,
auf welche ein,

etwa 3/4 Linien dicker mit Seide besponnener Kupfer-

drath in 696 Windungen gewickelt war. Bei Anwendung

des 4 Fuss langen Eisencylinders, befand sich diese ganze

Spirale im galvanischen Kreise, wurden aber die Cylin-

der von geringerer Länge gebraucht, so durfte nur ein

verhältnissmässiger Theil derselben galvanisiit werden.

Man bewirkte dieses dadurch, dass ein mit dem "alva-

nischen Leitungsdrathe verbundener Stift, der an einem
verschiebbaren Arme befestigt war, durch eine Schraube,

gegen eine, von ihrer Umwicklung entblösste und der

Länge des Eisenkerns genau entsprechende Stelle der

Spirale gepresst werden konnte. Die Inductionsspirale

bestand aus einer, genau einen Zoll langen Messingröhre,

die mit 123 Windungen dünnen Drathes bewdckelt, und
weit genug W'ai

, um mit Bequemlichkeit auf der elec-

tromagnetischen Spirale verschoben werden zu können.

Zur Erzeugung des galvanischen Stromes bedienten

wii' uns einer sehr constanten Groveschen Platin -Zink-

Batterie von 3 hintereinander veibundenen Elementen,

deren jedes etvva h^OlAiss Platinoberfläche darbot. In

den galvanischen Kreis w'ar ein Volt’agometer einge-

schaltet, um dem Strome auch nicht die geringsten

Schwankungen zu gestatten. Dieser letztere war für

alle Beobachtungsreihen derselbe, und wurde an einer

Tangentenbussole beobachtet, von einer ganz ähnlichen

Construction wie die
, deren wir uns bei unsern frü-

hem Versuchen über die .Anziehungskraft der Elec-

tromagnete bedient hatten. (Bulletin scientifique Tom. V
])ag. 260). Die Bussole, an welcher der Inductionsstrom

beobachtet wurde , so wie die Beobacbtungsmethode

selbst, war dieselbe wie früher. Auch hier wurden
immer 4 Beobachtungen gemacht , zur Eliminirung der

constanten Fehler, weshalb auch eine einfache Einrich-

tung zur Commutation des galvanischen Stromes ge-

troffen war, um den Eisenkernen eine abwechselnde

Polarität zu ertheilen.

37.

Die Versuchsreihen, die wir auf diese Weise ange-

stellt haben, bedürfen keiner weitern Erklärung, da sie

in den nachfolgenden Tabellen von Tab. XVI bis XXII
! zusammengestelh sind. yVuch haben wir dieselben, der

I bessern Uebersicht wiegen, auf Taf. II graphisch ver-

zeichnet, wobei die Ordinaten nach einem Maassstabe

von 0,7 metr. ~ /’ sin 90 aufgetragen sind. Die

Abscissenaxe, welche die Länge der Eisencylinder be-

zeichnet, ist nach verjüngtem Maassstabe in halbe Zolle

getbeilt. Die beobachteten Curven sind durch volle

Linien, die berechneten aber durch punktirte I-inien

bezeichnet.

Schon die blosse Anschauung dieser Curven weisst

eine grosse Aelmlichkeit derselben mit einem Kegel-

schnitte und namentlich mit einer Parabel nach, wes-

halb wnr auch versucht haben, unsere Beobachtungen

nach dieser Curve zu berechnen, welche, wenn sie auf

ihre Axensehne bezogen wird, die Form

zz:za — h

erhält, wo ^ die Ordinate, y die Abscisse, und a, b

die aus den Beobachtungen, nach der Methode der

kleinsten Quadrate berechneten Constanten sind. Die in

den siebenten Columnen der verschiedenen Tabellen

berechneten Winkel sind daher

V 2 — 3rc . sin {z~a — h r^).

Sowohl die achten Columnen, welche die Differenzen

zwischen der Beobachtung und Berechnung enthalten,

als auch die Vergleichung der graphischen Verzeichnung

beider Curven, zeigen eine sehr schöne Uebereinstim-

mung mit dieser Annahme, die besonders bei den klei-

nern Eisencylindern
,
die indessen auch verhältnissmässig
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çveniger Beobachtiingselemente haben, beinahe nichts zu

wünschen übrig lässt. Aus den zweiten und dritten

Coluinnen ersieht man, dass jedesmal die Magnetismen

der von der Milte gleich weit abstehenden Schichten,

beobachtet worden sind ,
wodurch sich aber auch zu

gleicher Zeit erweist, dass bei den meisten dieser Eisen-

cylinder die geometrische Mitte nicht zugleich die mag-

netische Milte ist. Die Berechnung würde daher mit

den Beobachtungen noch besser übereingestimmi haben,

wenn man alle Beobachtungen einzeln hinzugezogen

und durch Einführung einer dritten Conslantcn, den

Anfangspunkt auf die magnelisclie Miltr bezogen hätte.

Indessen glaubten wir vorläulig uns der daraus entste-

hendem weitläulligci'ii Rechnung ül)erhebcn zu können,

da die Annahme, die Curve sei eine Parabel, doch nur

als eine empirische zu betrachten ist, so lange nicht die

Theorie der magnetischen Yertheihing vollständig ent-

wickelt ist. Die vierte Columne enthält die Mittelwerthe

aus den beiden Beobachtungen rechts und links von der

Mitte, wonach auch die Curve aufgelragen und berech-

net ist. Die Ueberschriften der Columnen g< ben übrigens

die Bedeutung der darin enthaltenen Zahlen an.

Tabelle XVI.

Länge der Stange ~ 1'. Anzahl der electromagnetischen "Windungen 153. Berechnung nach der Formel

V 2
a z=z, arc . sin — 0,07 1 73 — 0,000339f^).

Eutfernung
der Mitte der

Ind.-Spirale

von* der Mitte

halber beobachteter Ablenkungswinkel

= V2«
sin 1/2 a = z

berechneter
Winkel «'

Diflerenz

d. Stange =_;p
in i 24' rechts links

Mittel

aus beiden
beobachtet berechnet

= arc . sin z 1 2 «
— ^ 2

0 4^^ G;75 4° 6,75 4° 6,'75 0,07171 (0,07173} 40 r — 0,'25

1

3

5

3° 57'

3° 37'5

30 Kc'of; 0 06807

0,07139

0 06868 3° 56,'25

3° 37,'5

0'

0'3° 37,0 3° 37,'5 0,06322 0,06326

7 3*= 8,'25 3° 12' 3° 10'125 0,05528 0,05512 3° 10'
-f- 0,'l25

9 2^ 31 ,'5 2° 32,'25 2° 32,'9 004416 0,04427 2° 32' + 0,'9

10,76 — 1° 42' 1° 42' 0,02967 — — —
11 1® 27' — 1° 27' 0,02530 0,03071 r 45' — 18'

X— 0,33343

Tabelle XVII.

Länge der Stange ~1'5. Anzahl der electromagnetischen Windungen 228. Berechnung nach der Formel

;
arc .sin (z z::; 0,13549 — 0,000314 p^).Va a :

Entf. d. Mitte

d. Ind.-Spirale

von d. Mitte

halber beobachteter Ablenkungswinkel
— ^ ' a— 2 “

sin 1 2
a = z berechneter

Winkel , a'

Differenz

d. Stange =y
V 24'

rechts links
Mittel

aus beiden
beobachtet berechnet

= arc. sin z A/ 2
«— ‘ 2®'

0 7°' 45,'75 .7? 44,'25 T 45', 0,13485 (0,13549) 70 47
' 2

'

1 — — — 0,13518 — —
3 7° 35,'25 7° 36' 7° 35,'6 0^13213 0,13267 7° 37' — 1

'

5 T 20,'25 7° 20,'25 7° 20,'25 0,12771 0,12765 7° 20' 0'

7 6° 53'25 6° 54' 6° 53,'6 0,12001 0,12012
!

6° 54' 0
'

9 6=^ 22(5 6° 21
' 6° 21 ,'75 0,11081 0,11008 i 6° 19' + 3'

11 5° 39' 5° 42' 5° .40,'5 0,09888 0,09754 5° 36' + 4'

13 4° 44,'25 4° 47^25

3° 40,'5

4° 45 ,'75 0,08301 0,08248 4° 44' + 2
'

17

3° 36,'75

2^* 4,'5

1

3° 38,'6 0,06354

0,03621

L—

0,06491

0,04474

0,91537

3° 43'

2° 34'

— 4'

NB. Die erste Zahl der sechsten Columnen ist nicht bei der Summe mit eingerechnet.
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Tabelle XVIII.

Länge der Stange ~ 2'. Anzahl der electromagnetischen Windungen m 303. Berechnung nach der Formel

tt'
~

arc . sin (z ~ 0,20896 — 0,000287

Entf. d. Milte

d. Ind.-Spirale

von der Mitte

d. Stange =y
•in I/,/

halber beobachteter Ablenkungswinkel

= 1/2 a
sin 1/2 a = z berechneter

Winkel

= arc. sin s

Differenz

‘/2 a — ‘/î®
rechts links

Mittel

aus beiden
beobachtet berechnet

0 12° 1,'5 12° 12° 0,'7 0 2081

1

(0,20896) 12° 4 — 3,'3

1 — — — — 0,20867 — —
3 ir 56^25 11° 51' 11° 5:é6 0,20608 0,20637 11° 55' - i;4

5 — — — 0,20178 —
7 11° 1É25 11° 12' ir 1É6 0,19412 0,19488 11° 14' - 2:4

' 9 — — — 0,18569 — —
11 10° 3' 00 00 0,17470 0,17419 10° 2' 4- 17
13 — — — - 0,16040 — -r-

15 ’ 8° 27,'75 8° 27' 8° 27:4 0,14706 0,14331 8° 18' +
17 7° 19Î5 7° 17Î25 7° 18,'4 0,12717 0,12592 7° 14'

-f 47
19 6° 4,'5 6° 3' 6° 3 ,'7 0,10559 0,10524 6° 3' + o7
21 4° 39' 4° 3É5 4° 35,'2 0,07997 0,08225 4° 43' — 7:8

23 2° 36,75 — — 0,04557 0,05714 3° 16' —
i:— 1,84.584

Tab. XIX.

Länge der Stange ~ 2'5. Anzahl der electromagnetischen Windungen ~ 377. Berechnung nach der Fomel

a ~ arc . sin (z~ 0,289 1 8 — 0,000253

Entf. d. Milte

d. Ind. -Spirale

von der Mitte

d. Stange =y
in 1/ '

halber beobachteter Ablenkungswinkel

= ‘A «
sin «/j

V.

a = s berechneter

Winkel a'

Differenz

rechts links
Mittel

beobachtet berf^rliTipt
= arc. sin z V2 « - V2

aus beiden

0 16° 41' 16° 43' 16° 42' 0,28736 0,28918 16° 48' — 6
'

1 — — _ — 0,28893 — —
3 •MM . , . 0,28690

5 16° 22 16° 20
'

il 6° 21
'

0,28150 0,28286 16° 26' — 5'

7 1 — — — — 0,27678 — —
9

'

15° 34' 15° 34' 15° 34' 0,26836 0,26869 15° 35' — 1
'

11 — — — — 0,25857 — —
13 14° 22

'

14° 22' 14° 22' 0,24813 0.24642 14° 16' + 6
'

15 — — — — 0,23226 — —
17 12° 40' 12° 38' 12° 39' 0,21899 0,21606 12° 29' + 10

'

19 — — — 0,19789 — —
21 10° 20 ' 10° 18' 10° 19' 0,17909 0,17761 10° 14' + 5'

23 — — — —

-

0,15534 —
25 7° 24' 70 7° 21' 0,12798 0,13105 7° 32' — 11'

27 — —
.

—

— 0,10474 — —
29 3° 10' ' ' 0,05.524

L-
0,07741

: 3,20147

4° 26' — 1° 16'
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Tabelle XX.

Länge der Stange n; 3\ Anzahl der electromagnetischen Windungen ~ 450. Berechnung nach der Formel

a'z::arc.sin (2— 0,37415 —0,000230/2).

Entfernung

der Mitte halber beobachteter Ablenkungswinkel
sin Vj a = 5 berechneter

Winkel a'

Differenz
d. Ind.-Spirale

von d. Mitte

— /2 ^

d. Stange = j Mittel
1 / /T 1 /

rechts links aus beiden beobachtet berechnet
— arc . sin z

0 21° 45;75 21° 24' 21° 35' 0,36785 (0,37415) 21° 58' — 23'

1 — — — — 0,37392 — —
‘ 3 21° 34;5 21° 27' 21° 31' 0,36677 0,37208 21° 51' — 20'

5 — — — — 0,36841 — —

7 21° 16;5 21° 2,'25 21° 9' 0,36081 0,36289 21° 17' — 8'

9 — — — — 0,35553 — —
11 20° 56^25 19° 59J25 20° 28' 0,34966 0,34634 20° 16' 4- 12'

13 — — — — 0.33571 — —

15 19° 30Î75 CO
o 00 19° 9' 0,32804 0,32243 18° 49' + 20'

17 — — — — 0,30772 — —

19 17° 38,'25 16° 50^25 17° 14' 0,29626 0,29117 16° 56' + 18'

21 — — — — 0 27279 — —

23 15° 10;5 14" 36' 14° 53' 0,25685 0,25256 14° 38' + 15'

25 — — — — 0,23050 — •—

27 12° 15;75 11° 46,'5 12° 1' 0,20820 0,20659 11° 56' + 5'

29 — — — — 0,18085 — —

31 8° 33' 8° 17;25 8° 25' 0,14637 0,15327 8° 49' — 24'

33 — — — — 0,12384 — —

35 3° 33' 0,06192

L—
0,09258

4,94918

5° 22'
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Tabelle XXL

Länge der Stange “ S'S. Anzahl der electromagnetischen Windungen — 524. Berechnung nach der Formel

a' rr: arc sin {z rr 0,43681 — 0,000196

Entfernung

der Mitte

d. Ind.-Spirale

von d. Mitte

d Stange = j
in

halber beobachteter Ablenkungswinkel

= ^2«
sin a = z berechneter

Winkel y a'

“ arc . sin s

Differenz

:
= .IJ

rechts links
Mittel

aus beiden
beobachtet berechnet

0 25'" 46' 25° 47' 25° 46' 0,43471 (0,43681) 25° 54' — 8'

1 — — — — 0,43662 — —
3 — — — — 0,43541 — •Î-

5 25^ 23' 25° 33' 25° 28' 0,42999 0,43191 23° 35' — 7'

7 — — — — 0,42722 —
9 24° 46' 25° 4' 24° 55' 0,42130 0,42095 24° 54' +: i'

11 — — — — 0,41312 — >

—

13 23° 44' 24° 12' 23° 58' 0,40620 '0,40372 23° 49' + 9'

15 — — — — 0,39475 — —
17 22° 21' 22° 43' 22° 32' 0,38322 0,38022 22° 21'

-f 12'

1» — — — — 0,36612 —
21 20° 31' 20° 55' 20° 43' 0,35375 0,35045 20° 31 + 13'

23 — — — — 0,33322 —
25 18° 21' 18° 57' 18° 39' 0,31979 0,31442 18° 20' + 19’

27 — — — — 0,29412 —
29 15° 30' 16° 23' 15° 57' 0,27480 0,2721

3

t.

15° 48* + 9'

31 — — — — 0,24863 — _
33 12° 19' 13° 14' 12° 46' 0,22098 0,22356 12° 55' — '9'

35 — — — — 0,19693

37 8° 35' 9° 31' 9° 3' 0,15730 0,16874 9° 43' — 40'

39 — — 0 13897 — ' •—

41 3° 32' — 3° 32' 0,06163 0,10764 6° 11' —
r-- 6,75885
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Tabelle XXR.

Länge der Stange li: V. Anzahl der electromagnetischen Windungen “ 596. Berechnung nach der Formel

i ‘
2 “ — .sin (s~ 0,53033 - 0,000 184

Entfernung

der Mitte

d. Ind.-Spirale

von d. Mitte

halber beobachteter Ablenkungswinkel

= ‘A«
sin i/'j a = s berechneter

Winkel a'

Differenz

d. Stange — y
in 1

/2/
rechts links

Mittel

aus beiden
beobachtet berechnet

— arc. sin z

0 31° 46,'5 31° 49;'5 31° 48' 0.52690 (0,53033) 32° 2' — 14'

1 — — 0,53015 — —
3 31° 45' 31° 42' 31° 44' 0,52596 0 52867 31° 55' — 11'

5 — — — — 0,52572 — —
7 31° 3U5 31° 13' 31° 22' 0,52051 0,52130 31° 25' — 3’

9 — — — — 0,51540 — —
11 30° 20' 30° 20' 30° 20' 0,50503 0,50803 30° 32' - 12f

13 — — — — 0,49918 — —

15 29° 28' 29° 14' 29° 21' 0,49014 0,48886 29° 16' + 5'

17 — — — — 0,47706 — —
19 27° 52' 27° 56' 27° 54' 0,46793 0,46376 27° 38' + 17'

1

21 — — — — 0,44905 — —
23 26^ 7' 26° 3' 26° 5^ 0,43968 0,43281 25° 39' + 26?

25 — — — 0,41513 — —
i 27 23° 43' 23° 47' 23° 45' 0,40275 0,39596 23° 20' + 25'

29 — — — — 0,37532 — —
31 21° 10' 21° 9' 21° 10' 0,36108 0,35320 20° 41' + 29'

33 — — — — 0,32961 —
35 17° 57' 18° 3' 18° 0,30902 0,30454 17° 44' + 16’

37 — — — — 0.27800 ~ —
39 14° 14' 14° 26' 14° 20' 0,24756 0,24998 14° 29' — 9'

41 — — — — 0,22049 — _=

43 9° 42f 9° 5r 9° 49';5 0,17078 0,18953 10° 56' — 1° 6;s

45 — — — 0,15799 — —
47 3° 53'25 4° 3° 57 0,06888 0,12317

z 9,33291

7° 4'
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Bei den meisten der vorstehenden Beobachtungsreihen,

besonders bei denen mit den Eisencylindern von gros-

sem Dimensionen, finden die grössten Abweichungen an

den Enden derselben Statt, auch sind diese Werthe bei

der Berechnung nach der Methode der kleinsten Qua-

drate nicht mit hinzugezogen worden. Aber es sind

nicht minder, wie schon erwähnt, bei mehreren dieser

Individuen sehr beträchtliche Unterschiede vorhanden,

zwischen den in der zweiten und dritten Columne an-

gegebenen Werthen. Hierbei ist indessen beohachlungs-

werth, dass diese Differenzen, mit sehr wenigen Aus-

nahmen immer mit gleichen Zeichen behaftet sind, so

dass die Schenkel, wenn man sie beide auf einer Seite

auflrüge, sich nirgends schneiden würden. Dieses spricht

dafür, dass diese Unterschiede nicht von Beohachtungs-

fehlern herrühren, sondern von einer wirklichen Verschie-

bung der magnetischen Mitte, deren wahrscheinliche Stelle

durch die ebenfalls oben erwähnte dritte Constante gefun-

den werden konnte. Dass übrigens hei allen 7 Versuchs-

reihen die berechneten und die beobachteten Curven

sich regelmässig in 4 Punkten schneiden
,
wie sich schon

aus der regelmässig abwechselnden Aufeinanderfolge der

Zeichen ergiebt, wollten wir bloss andeuten
,

weil es

scheint, dass dieses regelmässige Verhalten, den zufälli-

gen Umständen oder Beobachtungsfehlern nicht allein

zugeschrieben werden darf.

38.

Wenn die zu jedem Eisencylinder gehörige elcctro-

magnetische Spirale, ihrer ganzen Länge nach mit einer

Inductionsspirale bedeckt wird, so erhält man einen In-
ductionsslroin

, welcher der in dem ganzen Eisencylin-

der zerlegten Quantität des magnetischen Fluidums pro-
portional ist. Zugleich muss dieser Inductionsstrom der
Summe der an den successiven Schichten beobachteten
Ströme oder dem h lächeninhalte der ganzen Curve gleich

sein. Eine solche Beohachtungsreihe konnten wir aber erst

eine geiaume Zeit nach diesen ersten 7 Versuchsreihen
anstellen. Es war daher nöthig die Apparate zu prüfen,
weil möglicherweise irgend eine Veränderung in den-'
seihen vorgegangen sein konnte, und einige von den
ältern Beobachtungen zu wiederholen, um die folgenden
Versuche mit denselben in Belation bringen zu können.
Wir wählten hierzu die beiden Eisencylinder von
und von 2* jj' und erhielten die folgenden übersichtlich

zusammengestellten Besultate.

Cylinder
von 2

Cylinder
von

Stelle der Inductionsspirale. ... 0 3 0

die neuen Beobachtungen ... 11° 30' 11° 15' 15° 49,'5

die ältern s. Tab. XVIII u. IXX 12° 1,'5 11°32,'6 16° 41'

es ergiebt sich hieraus

sin 12° 1:ü_ ,

sin 410 30' —
sin HO 3'6

sin HO IS'

sin IßO 41'

sin 1S0 49:S

— 1,056

— 1,053

im Mittel 1,051.

Mit diesem Factor 1,051 müssen also die nun folgenden

Beobachtungen multiplien t werden
,
um mit den 7 frü-

hem Beobachtungsreihen verglichen werden zu können.

Zu diesen Beobachtungen hatten wir 8 Inductionsspiralen,

jede von 6' Länge anfertigen lassen . die dicht an ein-

ander schlossen, wenn die, der Länge des zu untersu-

chenden Eisenkerns entsprechende Anzahl, auf die elec^

tromagnetisclie Spirale geschoben vyurde. Diese Induc-

tlonsspiialen befanden sich, wie wir es auch bei andern

Gelegenheiten gethan hatten
,

immer sämmtliche zu-

gleich in der Inductionskette, um bei allen Versuchen

einen constanten I eitungsvr iderstand zu haben. Beson-r

ders angestellte Messungen
, w obei der Leitungswider-

stand, der hei den frühem 7 Versuchsreihen gebrauch-

ten 1-zölligen Spirale von 123 Windungen, und die

gegenwärtigen 8 Spiralen, in Windungen eines hierzu

gebrauchten Agometers ausgedrückt wurden, ergaben; iij

I. für den L. W. der kleinen Spirale inch Inductions-

Multiplicator ... .14,1.50 Windungen,
II. für den L. W. der 8 Spiralen inch Inductionsmul-

tiplicator 6,876 Windungen

Es muss noch erwähnt werden, dass hei den frühen

Versuchen ein Hülfsdrath in die Inductionskette einge;

schaltet worden war, um den Strom der Empfindlich

keit des Multiplicators gemäss schwächen zu könnei

Da der L. W'. dieses Ilülfsdi'aths 6,358 Windungen wa;

so betrug also der Leitungswiderstand der ganzen Ir

ductionskette bei den frühem Versuchen

6,876 -f- 6 358 r= 13,234.

Bei den gegenwärtigen Vermchen wurde, um diese

gulirung des Inductionsstroms durch Einschaltung b,

kanirter Leitungswiderstände bewirken zu können. d|i

Agometer unmittelbar eingeschaltet. i

Zur vollständigen Vei'glcichung beider Beobachtung-

reihen ist endlich auch Rücksicht zu nehmen auf <3
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jedesmalige Anzahl der inducirlen Windungen. Man

wird bemerkt haben, dass die in den sechsten Co-

lumnen der Tab. XVI bis Tab. XXII, enthaltenen'

Zahlen am Ende summirt \vorden sind, und kann sich

vorstellen, dass man eben diese Summen erhalten haben

woirde, wenn die Eisencylinder der ganzen Länge mit

solchen 1 -zölligen Spiralen, jede von 123 Windungen,

bedeckt gewesen wären. Die jedesmalige Anzahl der

Windungen ist daher /z.l23, wo n die Länge der Cy-
linder in Zollen ist. In der Tab. XXIII sind alle bei

diesen A ersuchen vorkommenden Constanten zusammen-
geslellt, und daraus in der sechsten Columne die Coef-

ficienten berechnet, womit die nachfolgenden Beohach-O
tungen sin ^

^ ß mulliplicirt werden müssen, um mit

den erwähnten Summen 2L der frühem Versuche, ver-

glichen werden zu können.

Tabelle XXIII.

Länge

der Cylinder

in Zollen

n

Anzahl der Windungen
Lei tungswiderstand

der Inductionskette

bei

den frühem

Versuchen

123 .n = m

bei den

gegenwärtigen

V ersuchen

rtiL

bei

den frühem

Versuchen

l

bei den

gegenwärtigen

Versuclien

t'

7~
1,031 . ml'

ml

\

12 1476 194 1.3,234 14,150 8,5493

18 2214 286 13,234 24,150 14,8477

24 2952 379 13,234 39,150 24,2750

30 3690 471 13,234 39,150 24 3607

36 4428 563 13,234 39,150 24,4557

42 5166 660 13,234 .39,150 24,3366

48 5904 759 13,234 39,150 24,1835

Die folgende Tabelle XXIA' enthält nun die, mit den

obigen 7 Eisencylindern in Bezug auf die ganze Quan-

tität des in ihnen zerlegten magnetischen Fluidums, an-

gestellten Versuche. In der ersten Columne ist die Länge

der Eisencylinder, in der zw^eiten die Hälfte der beob-

achteten Winkel, in der dritten der Werth von y.sin *
^ ß,

und in der vierten die aus den Tab. XVI bis XXII ent-

nommenen Summen 2 A angegeben.

Tabelle XXIV. *)

Länge

der Cylinder

in Fussen

Beonaclueter

Winkel von

v^ß

-/.sin 1/2 ß 22:

Corrigirter

Werth von

/.sin 1/2 ß

y.sin^/^ß

fil'-

1 4° 22,'5 0,65217 0,66686 0,63932 0,15983

7° 8'25 1,84056 1,83074 1,82234 0,20248

2 oGO 3,69470 3,69168 3,65812 0,22863

2Vz 14° 49,'5 6 23319 6,40294 6,20218 0.24805

3 23° 4'5 9 58518 9,89836 9.58518 0,26625

3‘A 32° 12' 12,96850 13,51770 12,98939 0,26509

4 45° 42' 17,30814 18 66582 17,41820 0,27216

*) in ß ziig . uf die 5te und 6te Columne der vorstehenden Tabelle siehe art. 40.
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üie ziemlich guLe Uebereinstimmung der Zahlen in

den dritlen nnd vierten Columnen, bestätigt also unsere

Ansicht, dass die Summe der in den einzelen Schichten

beobachteten iMagnetismen, der ganzen gemessenen Quan-

tität des zerlegten magnetischen Fluidums gleich ist. Wir

müssen überdiess hierbei bemerken, dass die Summen

L nicht aus den wirklich beobachteten Werthen, son-

dern aus den nach der Form der Parabel berechneten,

entstanden sind. Eine Uebersicht der graphischen Ver-

zeichnung. Taf. II, zeigt aber sogleich, dass überall der

Flächeninhalt der berechneten Curve grösser ist, als der

Flächeninhalt der beobachteten Curve, die der Natur

der Sache nach, mit unsern jetzigen Beobachtungen

besser übereinslimmen müsste. Hiernach würden sich

also die Unterschiede der Zahlen der dritten und vier-

ten Columnen noch mehr reduciren.

39 .

Die Curven, welche wir Taf. II aufgezeichnet haben,

repräsentiren nicht die wahre magnetische Verlheilung

in den verschiedenen Elsencylindern. Die Ordinalen

stellen Flächenräume dar und sind proportional den

Curvenabschnitten der W" a h r e n magnetischen
Vertheiluno'scurve, die begränzt werden: durch ein

der Länge der Inductionsspirale entsprechendes Stück

der Abscissenaxe, durch die dazu gehörigen Ordinaten

und durch das dazwischen liesfenrle Bogenstück. Nen-

nen wir die Ordinaten dieser neuen Curve z ~(yo(r),

und nehmen die Hälfte der Länge unserer Inductions-

spirale zur Einheit an, so sind diese Curvenabschnitte,

die wir gemessen und in den fünften und sechsten Co-

lumnen der obigen Tabellen zusammengestellt haben.

/'J+i

/ z dy~ z ~ a— hj“^,

J Y - 1

wo a und b die nach der Methode der kleinsten Qua-

drate berechneten Constanten sind. Aus diesem begränz-

ten Integrale lässt sich nun die Form der wahren A^er-

theilungscurve z~cp(^j) ableilen
,

die wie wir sehen

werden, wieder eine appollonische Parabel ist. In der

That setzen wir

/— ß'—
so ist

/ («' — Id dy “ 2 {a .J')- 2H
f- ~ a - Z/p

*Jy-\

woraus sich die neuen Constanten a b' ergeben

=1 +

Wonach also die Gleichung der wahnm A'ertheilungs-,ö o

curve

wird. Hieraus erhält man nun den Inbalt des ganzen

Parabelabschnittes oder den totalen Magnetismus

F
ü/=2/ =

Jo

wo l die Länge der Cylinder in halben Zollen gemes-

sen bedeutet, und wo a und b aus den verschiedenen

Versuchstabellen entnommen werden müssen. Die nach

dieser Formel ausgeführte Berechnung stimmte, wie

natürlich, mit den Summen 2V der sechsten Columnen

überein und bol eine gute Contrôle in dieser Bezie-

hung dar.

40 .

Wollen wir die Beobachtungen der einzelnen Cylinder

unter sich vergleichen, so müssen wir noch eine kleine

Correction anbringen. Wir sehen nämlich aus den, in

den Ueberschriflen der Tabellen befindlichen Zahlen,

dass die Anzahl der electromagnetischen Windungen

nicht genau proportional ist fier Länge der Eisencylinder.

Wir müssen daher die Coel'ficicnten a und b noch re-

spective mit

130 22o 300 373 430 32 >

133 228 303^ 377
^

430
^

324

000

30Ö

mxdtipliciren. AA^ir erhalten nun nach dieser Correction

folgende Gleichungen für die wahren Vcrtheihingscurven

für i' Länge Fm 0.03521 - O.OOOIOGr^

« 1 V2 (( z — 0,0(5000 - 0.0001 55

(( 2
'

(( Fm 0,103.50 - 0,000 142_r^

« 21
2

(( FmO U387 — 0 ,000120/^

(( 3 « Fm 0,1 8721 0,000115 7-2

« 31
2

« Fm 0.21 885 — 0,000098

Î1 4 « F m 0,20098 — 0,000092/^

Die in der dritten Columne der XXiA^ Tabelle gege-

benen AA^erthe sind nach eben diesen Correctionen berech-

net in fier fünften Colujnne eingetragen und auf Taf I

'

Fig. 3 grajjhisch verzeichnet. Man ersieht daraus, wie .

es übrigens schon aus den vorstehenden Constanten her-

vorgeht, dass wenn die Eisencylinder ihrer ganzen Länge

nach mit electromagnetischen und Inductionsspiralen be-

deckt sind, die Inductionsströine in einem slärkern A^erhält-
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nisse wachsen, als das der Quadrate der Längen, w'ofür

wir die Zahlen in tier sechsten Columne der Tab. XXIV
ehenialls zusamiuen^estellt haben. In der Zeichnung

ist die Curve, welche diesen Zahlen er.tspricht, mit

punktirten Linien angegeben. Diese Zahlen rcpräsen-

tiren gewissermnassen die specitischen Einwirkungen

des Eisens für verschiedene Längen, insofern sie näm-
lich unsern früher aufgestellten Gesetzen gemäss, von

der Anzahl der galvanischen und der Induclionsvvindun-

gen unabhängig gemacht sind. Man ersieht zugleich

da i'aus, dass die Ii cremente mit der Länge der Cylinder

abnehmen, dass also irgendwo entweder ein Maximum
eintreten muss, oder dass diese Increniente selbst sich

assymptotisch einer geraden Linie nähern. Diese Ge-
setze zu ermitteln, oder ganz allgemein, die aus den

obigen 7 Beobaclitungsm ihen entwickelten Constanten

als Functionen von der Länge der Eisencylinder aus-

zudrücken, konnte nicht versucht werden, da zu wenig

Beobachtungselemente vorliegen, von denen sogar noch

vielleicht eines oder das andere, als zu vielen stören-

den Einflüssen unterworfen, ausgeschlossen werden

müsste.

41.

Wir gehen hier noch eine besondere bereits viel frü-

her angestellte Versuchsreihe, welche ebenfalls zum
Zw'ecke hatte, den Einfluss kennen zu lernen, welchen

die Länge der Eisencylinder auf die ganze Quantität des

in ihnen erregten Magnetismus ausübt. Wir hatten zu

diesem Ende eine cylindrische gewalzte Elsenstange in

6 Stücke von ^2 » É, IVg’i 2', 2
’ und 3’ Länge zer-

schneiden lassen, und bedeckten diese dann mit der

entsprechenden Anzahl von Inductions - und galvani-

schen Spiralen. Diese bestanden aus 6" langen, der

Länge nach aufgeschlitzten Kupferröhren, auf welche

2 Lagen Kupferdrath über einander in respective 88

und 63 Windungen gewickelt waren. Die äussere

windungsreihe von 63 W^indungen dickem Drathes,

wurde mit der Batterie, die innere Windnngsreihe

von 88 Umgängen
,

mit dem Induclionsmnltiplicator

verbunden. Sämmtliche 6 Inductionsspiralen befanden

sich in der Indnctionskette, um bei allen Beobachtungen

einen constanten Leitnngswiderstand zu haben. Der ati

der Waage gemessene Strom betrug 600 milligr. Die

Versuche sind in Tab. XXV zusammengesLellt und auf

Taf. I Fig. 4 graphisch verzeichnet, wobei die Zahlen

der vierten Columne mit punktirten Linien angege-

ben sind.

Tabelle XXV.

Länge

der

Eisenstangen

in Fussen

Beobachteter

Ablenkungs-

winkel

a

Magnetische

Kraft

sin y'j a

Specifische

Wirkung

des Eisens

sin y, a

4/2

1
'

/
2. U 15' 0,01091 0,01091

1 5=^ 43,'5 0,05001 0,01250

LV 4.3 ,'5 0,12813 ..j«.0
^

o'

2 28° 55,'5 0,24973 0,01561

2 ‘ '

“• 2
44° 54' 0,38188 0,01528

3 82° 10 ,'5 0,65720 0.01826

Auch bei diesen A' ersnchen sieht man
, dass die Zah-

len der vierten Columne immer zunehmen, dass aber,

wie es scheint, auch hier eine AVrmindeiung der In-

cremente Statt lindet. Die graphisch daigestellte Linie

weicht übrigens
,

mit Ausnahme der ßeobachtun»- mit

der 2 ‘/ 2 "flissigen Stange, wo ein Sprung sichtbar ist,

sehr wenig von einer geraden Linie ab.

ANHANG.
42,

Zum Schlüsse w'ollen wir noch mehrere detachirte

Versuche aniühren, die wir gleich am Anfänge unserer

Arbeiten angestellt hatten, und zwar, über die mag-
netische Vertheilung in Eisencylindern

,
die

nicht ihrer ganzen Länge nach mit electromag-
netischen Spiralen bedeckt sind.

Ein Cylinder von 3' Länge und 1
^ Durchmesser

wurde der ganzen Länge nach, mit einer Inductions-

spirale von 53.5 Windungen umgeben. Darüber wurden

8 von einander getrennte Sp'ralen gewickelt, wovon jede

etwa i'/ö" lang war und 46 Windungen eines etwas

dickem Drathes enthielt. Diese Spiralen konnten ein-

zeln oder in beliebiger Verknüpfung mit einer Batterie

verbunden werden, die einen an der electromagnetischen

Waaae constant erhaltenen Sti'oni von 1000 milligr. lie-
O O

ferte. Die XXVI Tabelle giebt in der zweiten Columne

gleich die Inductionsströme an, die man erhielt, wenn
man eine der, in der ersten Columne bezeicbneten Spi-

ralen mit der Batterie verband. Die Nummern sind

vom Ende des Cylinders an gerechnet.
*
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Tabelle XXVI.

INuminer der elec-

Iroinagne tischen

Spiralen

Stärke des

Inductions-

stroms

berechneter

Inductions-

strom

I 0,10517

II 0,17%G

III 0,22877

IV 0.26387

V 0,25671

VI 0,24213

VII 0,17988

VIII 0,09237

I -EU 0,29758 0,28483

I -E II + III 0,55 194 0,51360

I_P1I^1II-E IV 0,83652 0,77747
1

Diese Versuchsreihe wurde durch einige zufällige Um-
stände unlerhrochen und konnte später nicht wieder

aufgeuommen werden.

Die dritte Columne zeigt, dass die aus den einzel-

nen Summen berechneten Ströme, viel schwächer sind,

als die wirklich beobachteten
,

eine Erscheinung, die

ganz gemäss ist der Bemerkung, die wir oben Art. 34

über die gegenseitige Verstärkung electromagnelischer

Eisenstangen gemacht hatten.

43.

Auf einer andern, ebenfalls 3' langen und 1 f'j

Eisenstange, befand sich an dem einen Ende eine gal-

vanische Spirale von 6 Zoll Länge und G3 Windungen.

Eine Inductionsspirale ebenfalls von G Zoll Länge und

88 Windungen, wurde an verschiedene Stellen gescho-

ben und ergab die in der 1 ab. XXATI enthaltenen,

der Quantität des zerlegten magnetij-chen Fluidums ent-

sprechenden Inductionsströme. Der galvanische Sin m
betrug 1000 Milligramme.

Tabelle XXA'lI.

Entfernung d.

Mitte d. Ind.-

Spirale v.Ende

d. Stange

Stärke

d. Inductions-

stronies

3" 0.24434
9" 0,20834

15" 0,13009

21" 0,08063

27" 0,04600

33" 0,01896

Die hierzu gehörige Curve ist auf Taf. I Fig. 5. con-

struirt. Es ist hierbei zu bemerken, da.-s bei der ersten

Beobachtung sich die Inductionsspii aie unmittelbar über

der galvanischen befand, und also auch von dieser in-

ducirt werden musste. Es wurde dalier ein besonderer

Versuch ohne Eisenkern aiigestellt, der am Inductions-

multiplicator eine ikblenkung von 1°0' ergab, was einer

Kraft von sin 34,5 iz; 0,01003^ entspricht Diese ist daher

bei der ersten Beobachtung in Abrechnung gebracht

worden.

44.

Die Inductionsspirale befand sich immer in der Milte

der 3-füssigen Eisenstange, dagegen wurde die galva-

nische Spirale verschoben. Die Stärke des Stromes be-

trug wie früher lOOO milligr. Für die letzte Beobach-

tung, wo die galvanische Spirale schon für sich die

Inductionsspirale inducirte, ist der, einer Ablenkung von
1° 18' entsprechende Strom ~ 0,01 134 in Abzug gebracht.

Tabelle XXVIIF.

j

Entfernung

d. Mitte d. gal-

vanischen Spi-

rale V. d. Mitte

d. Stange

Stärke

d. Induct ions-

stroins

15 0,12425

12" 0,21367

10" 0,27081

8" 0,30653
6" 0.38128
0" 0,56366

Die h ierzu gehörige Curve ist ebenlälls Taf. I Fig. 6

conslruirt.

45.

Das eine Ende des 3 -bissigen Eisencylinders war mit

einer 6 Zoll langen Inductionsspirale, der übrige Theil

desselben von 2 ^/2
' Länge, mit 5 galvanischen Spiralen,

jede von G" Länge bedeckt, die' nach und nach mit der

Batterie in Verbindungf gesetzt wurden. Die in der ersten
C> 0

Colunine der Tab. XXIX belindlichen Zahlen gehen die

jedesmalige Anzahl der electromagnetischen Spiralen an,

und zwar von der Inductionsspirale an gei’echnet. Die

dritte Columne giebt die Inductionsströme dividirt durch

die Anzahl der Spiralen, woraus man, wie sich auch

erwarten liess,. ersieht, dass bei einer solchen Anordnung,

die magnetisirende Wirkung der vom Ende entfernter

liegenden Spiralen, abnimmt und nicht compensirl wird
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durch die früher erwähnte gegenseitige Verstärkung. Die
Curve, welche diesen Beobachtungen entspi’icht, ist in

Taf. I Fig. 7 construirt. Die Stärke des Stromes heträ^t

600 Milligramme.

Tabelle XXIX.

Anzahl

der galvani-

schen Spira-

len = n

Stärke

des

Inductions-

stroins = M

1

1
1

n

1

1 0.13290 13290

2 0,23980 1 1990
1

3 0,315U
1

10514 1

4 0,36285 9071 1

5
1

0,37278 4756

46.

Aehnliche Versuche wie die so eben angeführten,

wurden nun mit den 6 verschiedenen Eisencvlindern
von 1

, IV 2 ,
2', 2V2

', 3' Länge angestellt, die zu den
Versuchen des Art. 41 gedient hatten. Bei jedem der-
selben war das eine Ende auf 6 Länge, mit einer In-
ductionssjdrale, der übrige Theil aber mit der verbal t-

uissmässigen Anzahl galvanischer Spiralen bedeckt. Die
Aahlen der 'vierten Columne gehen die i^Iagnetisirungs—

kraft einer Spirale oder den Inductionsstrom
, dividirt

durch die Anzahl der Spiralen, an. Die hierzu gehö-
rige Curve siehe Taf. I Fig. 8.

Tabelle XXX.

Länge

der

Eisencjlinder

Anzahl der

galvanischen

Spiralen

= n

Stärke

des

I nductions-

stroms = 31

M
n

1'
1 0,07432 7432

2 0.15858 7929

2 3 '
0,23556 7852

2*/; 4 0.28422 7105
3'

!

5 0,40474 8095

Bei diesen Versuchen war ebenfalls eine galvanische

Stromstärke von 600 Milligr. gebraucht worden. Da aber

eine AVränderung mit dem Multiplicator vorgenommen
worden war, so können diese Versuche mit denen der

vorigen Tabelle nur vermittelst der, mit der 3-füssigen

Stange, also unter sonst gleichen Umständen angestellten

Beobachtungen verglichen w'erdeu, oder indem man die

Zahlen der dritten und vierten Columne mit
40474

multiplicirt.

Diese A^ersuche liefern zu gleicher Zeit eine schöne

Bestätigung der aus den Beobachtungen der zw'eiten Ab-
tbeilung Art. 30 gezogenen Folgeiungen. Bei jenen

wurde der, mit einer Inductionsspirale umgebene, an

den Enden der Eisencjdinder angelegte Anker von wei-

chem Eisen bei jedem Versuche abgerissen, und der

beim Verschwinden des Magnetismus erregte Inductions-

strom gemessen. Hier geschient dasselbe, durch Un-

terbrechung des galvanischen Kreises. Das 6" lange,

mit einer Inductionsspirale bedeckte Stück der Eisen-

cylinder kann man aber als einen Anker betrachten,

der in der innigsten Berührung mit dem Electro-

magneten steht, weil er mit demselben eins bildet.

Auch hier zeigen die Zahlen der vierten Columne.

keine ganz vollkommene Uebereinstinimung, aber auch

keinen sjiecilischen
,

die oft erwähnten Fehlerquellen

überwiegenden Einfluss der Länge, so dass auch für

diesen Fall die Stärke des Magnetismus nicht durch die

Länge der Eisenstangen an sich, sondern allein durch

die Anzahl der electromagnetischen Spiralwindungen

bedingt ist.

47.

Der folgende interessante Versuch zeigt, wie W'eit der

Magnetismus im weichen Eisen sich durch A^ertheilung

auszudebnen fähig ist. Es wurde eine 13*72 Fuss lange

und U/2
” dicke Eisenstange genommen, und in der

Mitte derselben eine 2 Zoll lange galvanische Spirale

von 105 Windungen befestigt. Eine Inductionsspirale,

die ebenfalls lang war und 179 Windungen hatte,

wurde nach und nach verschoben, um die Vertheilung

längs dieser ganzen Stange kennen zu lernen, die ge-

wissermaassen als ein, an einem Electromagneten von

2 Zoll Länge angelegter Anker von 6' 8' zu betrachten

ist. Die 20 mit einem Strome von 800 Milligr. ange-

stellten Beobachtungen sind in der Taf. XXXI zusam-

mengestellt und Taf. I Fig. 9 graphisch verzeichnet.

Die erste Columne enthält die Entfernung der Mitte

der Inductionsspirale von der Mitte der Eisenstauge,

welche mit der Mitte der galvanischen Spirale zu-

sammenfällt. Die zweite Columne die Stärke des In-

ductionsstromes.
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Tabelle XXXI.

Entfernung

d. Inductions-

spirale von der

Mitte d. Stange

Stärke

des

Inductions-

stronis.

0 0,88417

2" 0,80386

4" 0,70947

G" 0,64177

8" 0,59078

10" 0,54884

12" 0,50076

14" 0,46.523

18" 0,40753

22" 0,33381

26" 0,28798

30" 0,23387

34" 0,19016

38" 0,16352

42" 0,13161

50" 0 09170

58" 0,05756

66" 0,03380

74" 0,01701

80" 0,00589

Tabelle XXXII.

X y, u
J =

c— (4 a

0 62^ 9' 60° 13'
-f-

1° 56'

2 53° 30' 52° 30' + 1°

4 45° 10,'5 46° 29' — 1° 18,'5

6 39° 55,'5 41° 31' — 1° 35)5

8 36° 12'7 37° 17' - 1° 4,'25

10 33° 17,'2 33° 38' — 20'8,

12 30° 3' oo to — 22'

14 27° 43,'5 27° 34' + 9,'5

18 25° 18' 22° 45° 2° 33'

22 19° 30' 18° 51' 39'

26 16° 44,25 15° 40' -j- 1° 4,'2

30 13° 31,'5 13° 2'
-f-

29,'5

34 10° 57,'7 10° 52' 5,'75

38 9° 24,'7 9° 4' + 20,'75

42 7° 33,'7 7° 34' — 0,'3

50 5° 15,'7 5° 16' — 0,'3

58 3° 18' 3° 40' — 22'

66 1° 56,'25 2° 34' - 37,'7

74 0° 58'5 1° 47' — 48,'5

oGO 0° 23'25 1° 22' — 58'7

Die grapliiscbe A^erzeiclinung dieser Curve lässt sogleich

vermuthen, dass dieselbe dem Geschlechte der logaritli-

mischen Linien angeboren könne, und in der That zeigt

eine Berechnung nach der Formel

log sin “ 0,93844 — x (0,01951).

eine ziemliche Uebereinstimmiing, die noch weiter hätte

getrieben werden können, w^enn die Constanten nach

der Methode der kleinsten Quadrate berechnet worden

wären, statt dass sie nur aus der Combination einzelner

Beobachtungen abgeleitet worden sind. Da indessen

diese A^ersuche ganz isolirt dastehn, so hätte eine sorg-

fältigere Rechnung vorläufig kein Interesse gehabt. Die

eiste Columne der Tab. XXXII enthält die Entfernungen

X der Spirale von dei’ Mitte der Stange, die zweite

Columne die halben beobachteten Winkel zz « die

dritte Columne die berechneten Winkel zz Qg ^ und

endlich die vierte Columne die Bogendifferenzen.

Die letzten Beobachtungen, die wegen der Kleinheit

der Winkel schon an sich ungewiss sind, sind von der

Berechnung der Constanten ausgeschlossen worden, und

zeigen daher verhältnissmässig die grössten Differenzen.

n O T 13 s.

3. Zusatz zu der dritten Abtheilung des

Aufsatzes »über die Gesetze der Eleg-

TROMAGNETE» VOll M. H. JAGOBI (Lu Ig

30 juin 1843).

Aus dem Art. 39 des vorstehenden Aufsatzes, lassen

sich die Regeln ableiten ,
nach w^elchen man einen ,

i.von einer electromagnetischen Spirale, der ganzen Länge
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nach ])edeckten Eisenkern, mit einer Inductionsspirale

zu bewickeln babe, um durch letztere das Maximum

der Wirkunof zu erhalten, oder den möglichst stärksten

Inductionsslrom bervorzubringen. Man übersieht näm-

lich sogleich, dass es hierbei nicht allein genügt, die

bekannte Bedingung des Maximums zu erfüllen und den

Drath so zu wählen ,
dass sein Leitungswiderstand oder

der LW des magnetoelectrisch erregten Theils der Rette,

die Hälfte des gesammten L\V ausmacbe
,
sondern dass

es auch darauf ankommt, die gegebene Dratbquantität,

auf eine zweckmässige Weise, längs des ganzen Cylin-

ders zu vertheilen.

Am a. O. wurde die Formel für die magnetische

Verth eilungscurve
(I) z zz.a'—

gefunden, wo wie man sich erinnert a' und h' die aus

den Beobachtungen berechneten Constanten, r die Ent-

fernung von der Mitte der Stange mid z' die Quantität

des bei y zerlegten magnetischen Fluidums, oder mit

andern Worten, die hier stattfindende electromotorische

Kraft, bedeuten.

Wir wissen ferner, dass diese inducirte electromoto-

rische Kraft, unabhängig angenommen werden kann,

von der Weite der Windungen, und dass dieselbe da-

her für jeden ,
um die horizontale Entfernung j von

der Mitte abstehenden Ring, sehr nahezu dieselbe bleibt.

Da indessen ein grösserer Ring zugleich eine grössere

Länge- des, durch anderweitige Bedingungen einmal ge-

gebenen Drathes in Anspruch nimmt, so kann man den

relativen Inductionswerth der einzelnen Windungen durch

-J __ a! - h'y^

X X

ausdrücken, wo x der Halbmesser des Ringes ist. AYenn

nun die Eisenstange auf die Länge 2/, mit einer In-

ductionsspirale umgeben werden soll, so ist es am

zweckmässigsten ,
dieselbe so einzurichten, dass die zu

oberst liegenden Windungen, alle einen gleichen In-

ductionswerth besitzen. Aus dieser Bedingung der aequi-

valenten Windungen, geht nun die Form der Spirale her-

vor, welche, wenn wir den Halbmesser des letzten, um die

Entfernung I von der Mitte abstehenden AVindungsringes

— r. und den Halbmesser des Eisencylinders mit der elec-

Iromapnetlschen Spirale zz; r setzen, durch die Gleichung-

a! - h'j^ a'-~h'r^

X c

(II) .r z:
b'j^) coder nn .r. — zz

a' —b'l^

ausgedrückt wird, wofür wir der Einfachheit wegen

(III) x~ac~
setzen wollen. Hiernach liegen also alle obersten Ringe

in einer bestimmten Parabel und müssen den dieser

Curve entsprechenden Halbmesser erhalten.

Drehen wir die durch diese Parabel begrenzte Figur

um die Axe der y, welche zugleich die Axe des Eisen-

kerns ist, so erhalten wir nach Abzug des Raumes, wel-

chen letzterer einnimmt, einen paraboloidischen Körper
mit cylindrischer Aushöhlung, dessen Kubikinhalt AT, der

ganzen angewendeten Drathmasse entspricht und der

gegeben ist durch die Gleichung

(IV) Ä'z:[(8a2-f 4a4-3)^_r^]2/7T,

wofür wir

(AQ K— — /-^) 2/tt

setzen wollen.

Hieraus kann man also, im Falle die Drathmasse ein-

mal gegeben ist, c berechnen, und danach eine Scha-

blone anfertigen, um die äussere Contour der Umwick-

lung danach einzurichten.

Die Stärke des Stromes lässt sich nun folgender-

maassen finden. Ist nämlich, wie es gewöhnlich der

Fall ist, der gesammte Leitungswiderstand der Induc-

tionskette ~2R gegeben, und ist der Durchmesser des

Drathes zzc/, so haben wir für das Maximum,

als den LAV des Drathes, und daher

(VI) d -

Die electromotorische Kraft E, der ganzen Drathspirale,

ist, wie man leicht übersielü, gleich dem Flächeninhalte

der obigen Parabel (III) nach Abzug des Eisenkerns,

und dividirt durch den Queerschnitt des Drathes oder

(ATI) E—((2ay-l)c— 3r)

die Stärke des Stromes S demnach

2/

E f(2 a -)- l)c — S/’F ({2a -j- ii c — 5r)

l

^A HI) N
'5VR.K ^VrV(Jc^ - r2)2ht

Diese Gleichung hat in Bezug auf das Aerhältniss von

3 und r kein Maximum, im Gegentheile ersieht man

daraus, dass die Stärke des Inductionsstroms mit der

Dicke der Umwicklung zunimmt, und wenn die letztere

50 bedeutend geworden ist, dass die Dicke des Eisen-

ierns dagegen verschwindet, einen Grenzwerth erreicht,

der durch die Gleichung

(IX)
2a l

SVR y2yj tx

usdrückt. Setzt man aber andrerseits so erhält

nan den geringsten AVerth für den Inductionsstroiu

(X) S” ——
7,yR-V(Ä — 1

)
2ljt
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und für das Verliältniss

_

5"'

Vi

(XI)

1

woraus man leicht ersehen kann, um wie viel man durch

\ ermehrung der Umwicklung, die Stärke des Stromes

überhaupt zu steigern im Stande ist.

Berechnet man nach Art. 40. a. a. O., wo die Glei-

chungen der magnetischen Vertheilnngscurven ,
für die

1 von uns versuchten Eisencylinder zusammengestellt

sind, die Werthe von a, unter der Voraussetzung, dass

die Inductionsspiiale ebenfalls die ganze Läng(

linder einnimmt. so erhält man

für /
a'

a

-
: K zz 3.1

« IV '
(C a zz 4

((
2’

(( a zz: 4JG

<c 27/ (C a zz 4,72

« 3' (C K zz 4,91

« 377 (( a zz 4,7(>

(C
4' {( a zz 4,85

Diese Werthe von a sind merkwürdiger Weise, für

alle Cylinder, mit Ausnahnie der beiden ersten, so nahe

zu gleich, dass man, ohne Bedenken dafür den mittlern

constanten Werth a— 4,44 annehmen kann. Hieraus

k. Note sur les fonctions Abeliennes; par

M. G. G. J. JACOBI
,

professeur à Königs-

berg (Lu le 19 mai 1843.)

Soit X une fonction rationelle et entière de x du si-

xième degré, et nommons Y la même fonction de

soit de plus

Déterminons deux quantités x et y en fonctions de u

et V par les équations simultanées

n {x) -f JI
(j)

— U

,

Jï, {x) -f JTi ( r) — -U

,

j’ai fait voii‘ que ce sont ces fonctions de deux variables,

j

JC ~ A (« , -n)
, JP

~
Àj (w , o>)

,

!

qu’il convient d'introduire dans 1 analyse des transcen-

dantes Ahéliennes et qui sont analogues aux fonctions

ti igonométricjues ou elli])tiques Or je viens de trouver

que ces fonctions de deux 'variables se composent alge-

bri(juemuiL de jonctions d’une seule 'variable. En effet,

nommons x' et y' les valeurs de x et de y que l’on

liie des deux équations transcendantes simultanées en

mettant v~o., et soient x” et j" celles qui répondent

à n ~ O : on aura

JT jc') 4- JT(r') = H, JT, (u:') -t- JT, (/) 0

jT(x")4- ni/')- 0. n,{x") + n/y")-v,
d’où il suit,

S
berechnet sich (siehe XI) ZZ 1,238, w oraus man fol-

iî>

gern kann

dass man durch .Anwendung einer unendlich gros-

sen Dralhnasse
,

einen Jnductionsstroni erhalten

-würde, der 7iur um et\sa 24 °/o stärher wäre, als

der Strom einer parabolischen Drathspirale
,
deren

Etidringe den electroniagnetischeii Kern diüiL lan-

schliessen.

Es ergiebt sich ferner aus III dass der Halbmesser

des mittelsten Ringes für alle Eisencylinder gleich und

zwar rz 4,44 r ist, so dass also hei allen solchen para-

bolisch geformten Inductionsspiralen
,

der Durchmesser

des mittelsten Ringes zum Durchmesser des Kernes ein
O

absolutes Verhällniss hat. Endlich ersieht man aus V
und VHI;

i
)

Die zu den Spiralen erforderlichen Drathmassen

verhalten sich wie die Längen der Cylinder.

2' Die Maxima der Inductionsströme bei Anwendung

parabolischer Dralhspiralen, verhalten sich wie die

Quadratwurzeln aus der Länge der cylindrischen

Eisenkerne.

lï(x') -}- JT(r') + n{x") + JT(r") =
n/x') -f jj,(j') -L M/x") -f JT, (/')_=

Mais, d’après le théorème d ’Abel, on sait exprimer deux

quantités jr et j" en fonctions algébriques des quatre va-

riables x' ,
x", y', y", de manière que 1 on ait les deux

équations

U= n(.r') + n(/) + n(x") + n{j")= it(x) + Ji(r)

i.=ii,(x')+iT,c/)+w.(x")+Ji,(/")=cr,w+Ji.O').

Donc les deux fonctions x et y déterminées par les

équations simultanées
,

JT(jc) -j- JT(j) = U
,

JT, (x) + JT, (j) = -U

sont des fonctions algchricpes des quatre variables x'

,

x", y', y" qui ne sont elles - mêmes que des fonctions

d'une seule variable, ou en d’autres termes, les fonctions

X {il , v)
,

A, {u
,
v)

s'expriment algébriquement p r les quatre fonctions dune

seule variable
,

A {u
,
o)

,
A, {u

,
o)

A (o
,
v)

,
A, (o , v).

La même remarque s’applique aux transcendantes Abé-

liennes dans lesquelles la fonction X est d’un degré

quelconque.

Emis le o août 1845.



.4/52. BULLETIN Tomeil
Æ8.

DE

LA CLASSE PHYSICO-MATHÉMATIQUE
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES

Ce journal parait Irrégulièrement par feuilles détachées dont vingt ^ quatre forment un volume. Le prix de souscription
,

par volume
^

est

de 2 roubles argent tant pour la capitale, que pour les gouvernements, et de 2 écus de Prusse pour l’étranger. On s’abonne, à St.~Pé-
tersbourg ^

au Comité administratif de l’Académie, place de la Bourse No. 2, et chez W. GBAEFF ,
héritiers, libraires, commission-

naires de 1 Académie, Nevsky- Prospect No, 1. — L expédition des gazettes du bureau des postes se charge des commandes pour les pro-~

vinces et le libraire LEOPOLD VOSS à Leipzig, pour Vétranger.

Le BULLETIN SCIENTIFIQUE est spécialement destiné a tenir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par les

classes 1. et 3. de l’Académie, et à leur transmettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles suivants:

1. Bulletins des séances dî 1 Académie; 2. Mémoires lus. dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volumineux; 3, No-
tes de moindre étendue in extenso; 4. Analyses d ouvrages manuscrits et Imprimés, présentés à l’Académie par divers savants; 5. Rapports;

6. Notices sur des voyages d exploration
;

7. Extraits de la correspondance scientifique
;

8, Nouvelles acquisitions marquantes de la biblio-

thèque et des musées
,

et aperçus de 1 état de ces établissements
;

9. Chronique du personnel de l’Académie
;

10. Annonces bibliographiques

ii’ouvrages publiés par l’Académie. Les comptes rendus annuels sur les travaux de l’Académie entreront régulièrement dans le Bulletin
,

et

les rapports annuels sur la distribution des prix Démldoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

SOMMAIRE. NOTES. 5. Plantes nouvelles recueillies dans un voyage vers la rivière Tckou. Schrenk. — 6. Souvenir zoolo-

giques des rameaux S. O. du mont Oural. Eversmann.

xr O 7 3 S.

5. Plantae novae, nondum descriptae, quas

IN ITINERE AD ELUVIUM TsCHU VERSUS LE-

GIT Al. SCHRENK. (Lu le 19 mai 184-3).

Ailium caesium Schrenk.

A. ( Scorodoprasum

J

bulbo ovalo solitario bulbillifero

squamis chartaceis laevissimis tunicato^ caule teretius-

culo basi foliato; foliis subtîliformibus canaliculatis

margine scabris; spathae valvis (2) ovatis acutis sca-

riosis umbella capsulifera fastigiato - subglobosa bre-

vioribus; pedicellis flore triplo quadruplove longiori-

bus, exterioribus recurvatis; sepalis laevissimis ovatis

obtusiusculis stamina excedentibus
;
filamentis dilatatis

basi sepalis adnatis connatis
,

allernis trifidis : lobis

lateralibus brevibus; capsula subrotundo-trigona. —

Hab. ad fluvium Karagandy, nec non in col-

libus versus Dschisdy-Kingir.

Rheum songaricum Schrenk.

R. foliis radicalibus glabris laevibus reniformibus pro-

funde cordatis apice rotundatis, lobis dilatatis pe-

tiolo rotundato contiguis*, caulibus (sub-) aphyllis

ramosissimis; pedicellis geminis florem subaequan-

libus supra mediam partem articulatis; sepalis sub-

aequalibus-, fructibus anguste alatis. — Ad Bh cas-

piitm, leiicorhrzum et Ribes accedit; foliis basi pro-

funde cordatis aliisque notis distinctum. —
Hab. in desertis salsuginosis montes Ulutau

versus.

Plantago polysperma Schrenk.

P. annua, subglabra; foliis linearibus obtusis uninerviis

integerrimis scapos leretiusculos subsuperantibus; spi-

cis cylindraceis densifloris glaberrimis; bracteis ca-

lyce paulo longioribus sepalisque ovatis obtusissimis
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scarioso-marginatis; corollae laciniis conniventibus ob-

tusiusculis
-,

capsula biloculari polysperma; seminibus

lineari-fusiibrmibus. — P. tenuißorae proxima. Cap-

sulae 32 - 36-speroiae.

Apocynum pictum Schrenk.

A. glaberrimum; foliis sparsis linearibus mucronulatis,

superioribus diminutis^ inflorescentia pubescenLe
;

flo-

ribus cernuis; corolla pelviformi. — Species corol-

larum forma distinctissima. —
Lectum in itinere ad montem Tamgaly-Tas

versus.

Cousinia arctioides Schrenk.

C. caule erecto apice corymboso loliisque sublus pube-

rulis oblongis pinnathidis mucronato-denlatis, cauli-

nis sessilibus subpinnalifidis auriculis fasciculate- spi-

nosis; calathidiis solitariis pedunculo nudo fultis sub-,

globosis glabris multi -(50-— 60
-) florist squamis su-

bulatis elongatis patentissiniis recurvatisve ,
intimis

lanceolatis erectis, omnibus apice incurvato-hamatis;

achaeniis margine angusto denticulate coronatis.

Species calathidiis Lappae minoris insignis. Flores

ochroleuci. —
Hab. in litore fluviorum Kara-Kingir et Sa-

ryssu.

Rubia dolichophy 11a Schrenk.

R. foliis subsenis sessilibus elongatis lanceolatis subtus

glaucis, supra glaberrimis nitidulis subaveniis mar-

gine planiusculo cauleque annuo’ retrorsum aculeolatis;

inflorescentia folio sublongiore trichotomo-ramosissima,

pedicellis defloratis divaricatis rectis; corollae lobis

sensim acutatis. —
Ad Ri tataricam Fisch., Mey

. (
Galium talaricum

Ttev.J et R. tinctorum proxime accedit, characteribus

datis tarnen satis dislincta.

Microphysa Schrenk.

Flores hermaphroditi. Corolla subinfundihuliformis

,

tube brevi, limbo 4 -partite. Stamina 4, corolla breviora
5

antherae erectae Ovarium inferum, biloculare; loculis

uniovulatis. Stylus simplex. Stigma capitatum, bilobum.

Fructus siccus, indehiscens. bilocularis, dispermus, ca-

lyce utriculato apice adnato caeterum libero inclusus. Se-

mina peritropa, depressa, facie planiuscula. Albumen

corneum. Embryo axilis, transversalis, rectiusculus; co-

tyledones sublineares-, radicula elongata, inféra. — Genus

e Rubiacearum familia, habitu Galii rubioidis vel G.

borealis, fructus structura insigne.

Microphysa galioides Schrenk.

Radix repens, rubescens. Caidis ereclus, subbipedalis,

scabriusculus. Folia quaterna, sessilia, lineari-lanceolata,

acutiuscula
,

mutica
,

superne margineque scabriuscula.

Inflorescentia terminalis, paniculate- ihyrsoidea, ramosis-

sima, conferta. Corolla alba, forma corollae jlsperula

^alioitis, sed minor. Calyx fructiferus magnitudine se-

minis Brassicae, utriculaio-subglobosus.

Hab in ripa fluvii Tschu.

L y thrum flexicaule Schrenk.

L. (Hyssop J'olia j annuum, glaberrimum, viride^ caule

ramose ramisque teretiusculis flexuosis; folds omni-

bus sparsis anguste oblongis sublinearibusve obtusis

basi attenuatis; floribus solitariis (plerumque) penta-

pelalis pentandris folio vix brevioribus; calycibus cy-

lindraceis nervis tenuibus distantibus nolatis
, den-

tibus obiusiusculis mucronulatis corniculiscpie brevis-

simis-, petalis oblongis obtusis; stylo brevissimo; cap-

sula calyce breviore. — Proximum L. tribracteato. —
Hab. ad fluvium Tschu.

Lythrum glaucescens Schrenk.

L. (Hyssopifoliaj annum, glaberrimum, glaucum; caule

ramose ramisque rectiusculis angulatis; foliis omni-

bus sparsis anguste oblongis obtusis basi attenuatis;

floribus solitariis subdodecandris folio paulo brevio-

ribus; calycibus oblongo-cylindraceis nervis latis ap-

proximatis notatis, denlibus obtusiusculis mucronu-
latis corniculisque brevibus; stylo longitudine stig-

matis; capsula calyce paulo longiore.

Hab. in litore fluvii Tschu.

6. Zoologische Erinnerungen aus den süd-

westlichen Vorgebirgen des Urals, von

Dr. Eduard EVERSMANN. (Lu le 16 juin

1843).

Eine schöne Gegend ! nur schade dass der Winter zu

anhaltend und kalt, und der Sommer zu heiss ist; wäre

das nicht, so wüsste ich keine Gegend im europäischen
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Russland, die dieser den Preis streitig machen könnte;

selbst die Vorgebirge des Caucasus haben lange nicht

das Reizende jener des Urals. Ich rede hier von der

westlichen Abdachung des Siidurals, welche von den

Flüssen und Bächen Belaja, Sacmara, Samara. Ic, Taschla,

Süreen, Salmysch, etc. etc. bewässert wird; ganz vor-

züglich aber von der Gegend, die sich zwischen dem

Fluss Sacmara und dem Gebirgszuge Ohtschei- Syrt be-

findet. Grössere und kleinere Berge, theils bewaldet,

theils mit hohem Grase bewachsen, Hügel und ebene

Steppen mit der lieblichen üppigen Steppenflor, grös-

sere und kleinere Wälder, Gebüsche und schön blü-

hende Sträucher wechseln mannigfaltig mit einander ab,

und sind von tausend Bächen und Flüsschen durch-

schnitten. — Durch das jährliche Austreten dieser Ge-

wässer im Frühjahre sind ihre Ufer mit mannigfaltigem

Gehölz bewachsen, das weiterhin von fruchtbaren Wie-

sen begränzt wird. — Besonders sind es diese Wiesen,

die häufig mit Sträuchern aller Art verziert einem eng-

lischen Park gleichen, — so wie auch das Ufergehölz

der Flüsse und Bäche, die eine ausserordentliche Menge

von Singvögeln aus der Gattung Sylvia beherbergen,

welche durch ihren angenehmen
,
munteren Gesang diese

reizende Gegend während der Frühlingsmonate beleben.

Da der Winter, wie gesagt, hier sehr anhaltend ist, so

erscheinen diese Vögelchen erst spät: von der letzten

Hälfte des Aprils bis in den ersten Tagen des Mays

a. St., und ziehen schon früh wieder foi’t: in der letz-

ten Hälfte des August’s. Ihr Gesang, der zur Zeit des

Lenzes aus allen Gebüschen ertönt, währt nur bis zum

1 . August a. St.; dann aber, fast gleichzeitig mit diesem

Tage, verstummen alle Sänger plötzlich, und es ge-

schieht nur äusserst selten , dass man nur auf Augen-
|

blicke den einen oder den andern zwitschern hört. Sie

verbergen sich nun mit ihren alsdann schon flüggen

und ausgewachsenen Jungen zwischen den dicht ste-

henden höheren Pflanzen und gehen allein ihrer Nah-

rung nach.

Unter allen sich dort aufhaltenden Sängern ist w'ohl

Sylvia cinerea Briss. die gemeinste Art; jedoch geben

S. coerulecida Pall, und S. palustris Bechst. jener nur

wenig an Häufigkeit nach. S. coeriilecula ist vielleicht

noch häufiger als S. cinerea^ aber da sie sich immer

sehr verborgen in den dichtesten Sträuchern an den

Ufern der Gewässer, und meist nahe an der Erde auf-

hält, so sieht man sie seltener. Die Abänderung, oder

species.*^, S. suecica L., mit weissem, statt rostgelbem,

Fleck auf der Gurgel, sieht man hier nie, und eben so

wenig an der Wolga, im Casanischen, Simhirskischen,

etc. — S. cinerea hält sich gern dort auf, wo Weiden-

gesträuch nicht gar zu dicht steht, wo es mit grasbe-

wachsenen Plätzen abwechselt, und auch hohe Weiden-

bäume fSalix fragilis L.) nicht fehlen, denn sie setzt

sich gern auf diese
,

sobald sie aus dem Gesträuch auf-

gejagt wird. — S. palustris liebt ähnliche Gegenden,

setzt sich jedoch nicht leicht auf höhere Bäume, son-

dern verbirgt sich im Gesträuch und zwischen höheren

Pflanzen. —

Sylvia Phragmitts Bechst. ist ebenfalls sehr gemein,

und wohl eben so häufig als S. cinerea^ nur hält sie

sich an anderen Stellen auf, mehr unmittelbar am Was-

ser in dicht verwachsenem Gesträuch. — Auch eine

neue Art, die ich in meinen Addenden als S. scita be-

schrieben habe, ist ziemlich häufig, und bewohnt die-

selben Gegenden mit S. palustris
,
mit der sie die meiste

Aehnlichkeit hat, nur dass sie beträchtlich kleiner ist.

Dann folgt in der Häufigkeit S. arundinacea Briss., die

zwar zum Theil mit S. palustris dieselben Stellen be-

wohnt, aber sich doch mehr den oberen Lauf der Bä-

che zum Aufenthalt wählt, da wo diese aus den bewal-

deten Bergthälern in freiere Gegenden hervortreten, wo

das Gesträuch dichter
,
wilder, der Boden sumpfiger, und

mit hohen Bäumen bewachsen ist. — Auch S. Locustella

Pennant ist an geeigneten Stellen gar nicht selten, nur

muss man ihren sehr feinen, zwitschernden Gesang ken-

nen
,
um ihre Anwesenheit zu erfahren, denn zu Ge-

sicht bekommt man sie nur äusserst selten; man würde

sie vergebens zwischen ihren Gattungsverwandten auf-

suchen, denn sie hält sich vorzüglich in ziemlich trocke-

! ner Steppe auf, die mit sehr niedrigen Sträuchern von

Caragana frutescens, Prunus Cliamaecerasus
^
Amygda-

lus nana und Spiraea crenata bewachsen ist, ziemlich

weit vom Wasser, ja bisweilen wersteweit; in diesen

Sträuchern kriecht sie beständig nahe an der Erde um-

her, und nur selten dass sie einmal auf Augenblicke

hervorkommt. — S. fluviatilis Wolf, die man an ihrem

sehr hell und stark tönenden Gesang leicht erkennt, der

die grösste Aehnlichkeit mit dem Zwitschern grosser

Heuschrecken, besonders von Locusta cantans Fuessl.

(die namentlich im Casanischen ungemein häufig ist) hat,

nur dass er noch stärker als jener klingt, trifft man

überall nicht selten in den mit grösseren Sträuchern be-

wachsenen feuchten Wiesen und in dem breiteren Ufer-

gehölz der Gewässer. Sie geht ziemlich weit an den

Bächen aufwärts, und selbst dort, wo diese in den dicht

mit Birken, Ulmen, Eichen, etc. bewachsenen Thälern
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zwischen ansehnlichen Bergen fliessen, hört man in je-

nen, aus hohen Bäumen heslehenden Wäldern, ziem-

lich weit vom Bache entfernt, ihren einförmigen Gesang

aus einem dicht helauhten Strauche ertönen.

S. Philomela Bechst., die Sprosser-Nachtigall
,

hält

sich in ebenen Gegenden an den Ufern der Bäche und

auf feuchten Wiesen auf; sie ist sehr häufig, und wohin

man sich auch wenden mag hört man ihren heiteren,

mit nichts zu vergleichenden lieblichen Gesang. Die

Sängerin sitzt gewöhnlich in dem dichtesten Weiden-

gesträuch der Umgegend verborgen, und nur selten ge-

lingt es dem Lauscher ihrer ansichtig zu werden. Man-

che singen ausnehmend schön, ohne übrigens im Aeus-

sern sich von der Stammart zu unterscheiden. Sie stellt

sich in der Regel gegen den ersten März ein , entw eder

etwas später, oder selten um einige Tage früher. —
Die gemeine Nachtigall, S. Lmc.inia L., kommt in den

Vorgebirgen des Urals entweder gar nicht vor, oder

muss doch höchst seilen sein; so viel ich aiich der

Nachtigallen in jenen Gegenden geschossen habe, nie ist

eine S. Luscinia darunter gewesen; man findet sie aber

etwas südlicher an den Ufern der Steppenflüs>;e; auch

weit östlich in den südlichen sibirischen Steppen wird

sie noch angetroffen. Selbst in der Gegend um Casan

habe ich eine S. Luscinia gesehen, obgleich S. Philo-

mela dort ebenfalls sehr häufig ist. Im Gasanischen ist

dieses leichter zu beobachten als anderswo, weil die

Nachtigallen im Frühjahre von den Vogelstellern in

grosser Menge eingefangen und auf den Märkten ver-

kauft werden.

S. Ruhecida L. stellt sich unter allen Sylvien am frü-

hesten ein, schon in der ersten Hälfte des Aprils, und

daher zwei bis drei Wochen früher als die übrigen

Sylvien. Sie lieht einsame, aber lichte Thäler in klei-

nen Wäldchen, wozwischen zerstreuten, hohen Bäumen
niedrige Sträucher stehen, ohne in der Nähe Wasser zu

verlangen. Sie ist nirgends häufig.

S. hortensis Pennant, die zwar nicht selten, aber auch

nicht häufig ist, hält sich in grösserem, dichten Gesträuch

auf, das zum Theil mit höheren Bäumen, besonders

Weidenbäumen und verkrüppelten Ulmen, unterwachsen

ist, in flachen und feuchten Gegenden an den Ufern

der Gewässer. — S. curruca Lath, ist aber sowohl in den

Vorgebirgen des Urals, als auch im Gasanischen sehr

selten; man findet sie in feuchten, mit Weidengeslräuch

bewachsenen Wiesen an den Ufern der Flüsse. — S.

nisoria Bechst. hält sich in den gebirgigen Gegenden
nicht auf, wohl aber in ebenen

,
offenen Gegenden : so

ist sie an den Ufern des Uralflusses gar nicht selten.

Sehr häufig ist sie an den Gewässern, welche die öst-

lichen Steppen durchfliessen und am südlichen Abhange

des Altai -Gebirges; auch im Gasanischen trifft man sie

im sumpfigem Gesträuch, besonders in kleinen Thälern,

aber selten. —

S. caligata Licht, fMotacilla salicaria Pall, zoogr.)

habe ich weder im Gasanischen, noch in den eigentlichen

Vorgebirgen des Urals je gefunden, so sehr ich mich

auch darnach umgesehen habe; ich habe sie nur ein

einziges mal an den Ufern des Steppenflusses Ilec ge-

schossen, und wenn Pallas, wie er schreibt, sie an den

Flüssen Russlands und Sibiriens angetroffen hat, so mag

er sie vielleicht von anderen Arten nicht gehörig unter-

schierlen haben. —• S. Phoenicurus sieht man an geeigneten

Orten in grosser Menge beisammen, sie hält sich in der

Nähe solcher Gew'^ässer auf, die an ihren Ufern sehr be-

waldet, auf beträchtliche Breite mit höheren Bäumen be-

wachsen sind; auch geht sie sehr weit in die Gebirge auf-

wärts, ja selbst dort, wo die Bäche unweit ihres Ursprunges

tiefe waldige Thäler durchfliessen, scheint ihr Lieblings-

aufenthalt zu sein, besonders wenn höhere Erlenbäume
dort nicht fehlen. — S. atricapilla Briss. ist nicht häufig;

man findet sie vorzüglich weiter an den Bächen auf-

wärts, da wo diese an ihren Eifern mit sehr hohen Bäu-

men von Espen, Pappeln, Weiden und Ulmen bewaldet

sind , und dicht verwachsene Sträucher und hohe Pflan-

zen untermengt stehen. Auch im Gasanischen wird sie

angetroffen, ist aber auch hier selten. —

Von den Sylvien die reines Gelb in ihrer Mischung

haben, (Genus Ficedula Koch.), kommen fünf Species

vor: S. Hippolais L., Sihilatrix Bechst., Trochilus L.,

icterina Vieill. und rufa Lath. — S. Hippolais ist sehr

selten, sie hält sich in niedrigem Weidengesträuch an

den wiesigen Ufern der Bäche auf; jedoch habe ich sie

in den eigentlichen Vorgebirgen bis jetzt noch nicht an-

getrofi’en, sondern nur in den nördlicheren, ebenen Ge-

genden. Sie erscheint sehr spät im Jahre. — S. Sibi-

latrix ist ebenfalls sehr selten
,
und auch sie besitze ich

nur aus den nördlicheren Gegenden; sie gehört übri-

gens mit zu den frühesten Sylvien, die ungefähr mit

Trochilus und Coerulecula zu gleicher Zeit bei rms an-

kommt, d. i. in der letzten Hälfte des Aprils. — S. Tor-

chilus ist überall, aber besonders im Gasanischen unge-

mein häufig; sie lebt und nistet an sehr verschiedenen
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Stellen: in kleinen und grösseren Wäldchen die aus

hohen Birken und untermischten Tannen fPinus sylve-

stris) bestehen, ohne Wasser in der Nähe
5
in dichtem,

zum Theil höherem Weidengesträuch an den sumpfigen

Ufern der Bäche, Flüsse, Teiche und Seen, und auch

häufig in Gärten innerhalb der Städte
,

mit und ohne

Wasser in der Nähe. Sie erscheint unter allen Sylvien,

S. ruhecula ausgenommen, am frühesten, schon gegen

die Hälfte des Aprils, oder kurz nach derselben. — S.

rufa liebt besonders die Ränder der Tannenwälder, die

zum Theil mit Birken untermischt sind. — S. icterina

trifft man vorzüglich in den feuchten Thälern der süd-

westlichen Vorgebirge des Urals, da wo theils niedriges

Gesträuch, theils höhere Weidenbäume stehen, und
ebenfalls an den Rändern der Wälder wo Tannen und

Birken untermischt wachsen

Dieses wären nun so ziemlich alle Sänger, welche

die anmuthigen südwestlichen Vorgebirge des Urals be-

leben, wenigstens ist es alles was ich bis jetzt in jenen

Gegenden habe auffinden können. Sylr'ia turdoides

Meyer kommt nur an den mit Rohr bewachsenen Ufern

des unteren Uralflusses, der Wolga und des Caspischen

Meeres vor, wo sie sehr häufig ist. Am unteren Laufe

des Uralflusses wohnt auch eine, wahrscheinlich neue

Sylvia, die der S. provincialis am nächsten steht, von

der ich aber bis jetzt nur ein einziges Exemplar besitze.

Eine andere wahrscheinlich neue Sylvia, die der S. Or-
phea am nächsten steht

,
und von der ich nur zwei

Exemplare besitze, bewohnt die Ufer der Steppenflüsse

südöstlich vom Uralgebirge. W^enn ich nun diese drei

letzteren Arten weglasse, so haben wir in folgendem

Verzeichnisse eine ziemlich vollständige Aufzählung der

Sylvien des Uralgebirges, die ich alle selbst geschossen

und beobachtet habe:

Subgenus Salicaria.

1 . ßuviatilis Meyer.

2. arundinacea Briss.

3. palustris Bechst.

4. scita Ev.

5. Locustella Pennant.

6. Phragmitis Bechst.

Subgenus Ficedula.

7. Hippolais L.

8. sibilatrix Bechst.

9. Trochilus L.

10. icterina Vieill.

11. rufa Lath.

Suhgenus Sylvia.

12. Curruca Lalh.

13. atricapilla Briss.

14. cinerea Briss.

15. horcensis Pennant.

16. Nisoria Bechst.

Suhgenus Lusciola

17. Philomela Bechst.

18. Luscinia L.

19. cnligata Licht.

20. coerulecula Pall.

21. ruhecula L.

22. Phoenicurus L.

Strix brachyotus fStr. Ulula Pall. Zoogr. und Str.

Aegolius Pall. Zoogr.) ist in den Steppen die gemeinste

Eule, in den südlichen wie in den nördlichen überall

ungemein häufig-, ebenso in den nördlichen, zum Theil

gebirgigen und bewaldeten Gegenden. Sobald die Sonne

untergeht, kommen sie hervor, und jede hat ihr be-

stimmtes Revier das sie durchsucht. In den nördlichen

Steppen und dem dort vielfach angebauten Lande, sind

es vorzüglich die Feldmäuse, die ihnen zur Nahrung

dienen, als Mus sylvaticus, agrarius, minuLus und Hy-
pudaeus arvalis-, in den südlichen Steppen aber Mus

lineatus Licht, und Hypudaeus lagurus Pall., welcher

letztere am unteren Uralfluss ausserordentlich häufig ist.

Die Vorgebirge des Urals werden von zwei Geiern

bewohnt: Uultur einereus Temm-Naum. und V. fulvus

Briss., denen die Viehseuche, die in jenen Gegenden

nie aufliört zu wüthen, hinreichende Nahrung liefert.

Sie nisten auf den höchsten Tannenbäumen. Beide

Geier hat Pallas in seiner Zoographia nicht aufgeführt,

und überhaupt scheint ihm das Vorkommen von Geiern

im Uralgebirge unbekannt gewesen zu sein.

Der gemeinste Adler in den Vorgebirgen des Urals

und den angrenzenden Steppen ist Aquila Chrysaetos L.,

der überall unter dem Namen Be: kut bekannt ist; Aquila
imperialis Bechst. findet sich nur in den weiter südlich

gelegenen Gegenden, und zwar nicht häufig; jedoch

scheint er in den Vorgebirgen des Altai’s etwas häufiger

zu seyn. Aus diesem geht hervor, dass Aquila Chry-
saetos Pall. Zoogr. dieser Aq. imperialis ist; Aq.nobilis

Pall, aber ist Aq. Chrysaetos L.
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Die Rennthiere gehen auf dem Gehirgsziige des Urals

so weit nach Süden als die Wälder reichen, d. i. bis

an die Sacmara, und zwar in grossen Rudeln, vorzüg-

lich im Winter. Ehen so ist Cervus Pfgai'gus im süd-

lichen hewaldeten Ural sehr häufig. -— Mustela Fojna

Pall, habe ich mir aus dem Uial nie verschaffen kön-

nen; so oft ich sie bei den Baschkiren bestellte, immer

erhielt ich M. MaiLes. Die Foyna aber, die ich aus

dem Altai besitze, ist ein sehr ausgezeichnetes Thier,

und von Martes gänzlich verschieden. —

Das fliegende Eichhöinchen, Pteromys volans^ hat

seine Wohnung gewöhnlich in alten verlassenen Bienen-

stöcken, welche die Baschkiren überall in den Gehirgs-

wäldern auf den höchsten Bäumen anbringen; es schläft

im Winter nicht, und bekommt für die kalte Jahreszeit

einen sehr haarigen, warmen, weichen Pelz. — Das ge-

streifte Eichhörnchen {
Tamias sti iatusJ meist unter dem

tatarischen Namen Burunduk bekannt, hat seine Woh-

nung gewöhnlich unter den Wurzeln grosser Bäume.

Es hält einen nicht gar zu langen Winterschlaf, macht

sich ein warmes Lager, und trägt sich auch einen Vor-

rath von Nüssen, Eicheln, Tannensaamen und dergl.

zusammen; w'ahrscheinlich wohl deshalb, weil es nicht

mit einemmale in den Schlaf fällt, sondern nur allmäh-

lich, vom September an, immer träger und träger wird,

immer seltener sich zeigt, bis es endlich gänzlich in

einen ununterbrochenen lethai’gischen Schlaf geräth, wo-

rin es vom December his Anfang März verharrt, und

dann allmählich wieder anfängt von Zeit zu Zeit her-

vorzukommen. Ich habe dieses an einem Burunduk

beobachtet, den ich mehrere Jahre hindurch in einem

Käfige, ähnlich dem, worin man gewöhnlich Eichhörn-

chen hält, nur kleiner, aufbewahrte. Das niedliche

Thierchen wird eben so zahm, und noch zahmer, wie

das gewöhnliche Eichhörnchen, und tritt ein am Käfige

angebrachtes Rad eben so zierlich und Hink wie jenes.

Ueber den Käfige befand sich ein finsterer Boden, wo-
hin eine Oetl’nung führte

,
dahin trug es sich gegen den

Herbst ein Nest zusammen aus allen weichen Sachen,

der es nur hahhaff werden konnte, und dort war über-

haupt sein Liehlingsaufenthalt und Zufluchtsort, also ge-

wissermaassen das, was ihm im freien Zustande seine

Höhle ist. Zur Zeit des Winterschlafes lag- es da kreis-O

förmig zusammengehogen, mit über den Rücken ge-

schlagenem Schwänze und in den Weichen verborgener

Schnautze; schüttelte man es um diese Zeit vom Boden

herunter, so fiel es wie tod herab, blieb eine Zeit lang

unten liegen und kletterte dann schlaftrunken wieder

t24

hinauf. Es machte den ganzen Winter hindurch wäh-
rend des festen Schlafes von Zeit zu Zeit ein klappern-

des Geräusch, welches durch eine zitternde Bewegung
;

des Körpers entstand, indem die zitternden Hinterbeine

an den Boden schlugen. Auch im freien Zustande sam-

melt es sich einen Vorrath von essbaren Dingen, deshalb

wird es in denjenigen Gegenden, wo Haselnüsse wach-

sen, OplJiuuuK'fe genannt, ein Name den man bekanntlich

auch dem Siebenschläfer gieht. Den Proviant trägt es

in sein Nest indem es die Backentaschen damit anfüllt,

welches sehr possirlich aussieht. Mein Burunduk trug

auch den ganzen Sommer hindurch von Zeit zu Zeit

Nüsse hinauf.— Das amerikanische gestreifte Eichhörn-

chen ist von dem unsrigen gänzlich verschieden und
keineswegs Varietät.

Geoiychus talpimis ('Mas talpinus Pall. Nov. Com.
^

Petr. — Spalux inuriims Pall. Zoogr.) ist in den frucht-

baren Steppen, welche sich zwischen den baumlosen

Vorgebirgen des Ui'als befinden, theils sich an diese

anscliliessen
,

unglaublich häufig
, und nicht allein in

diesen Stepjjen, sondern auch in den an den Ufern der

Flüsse befindlichen Wiesen hält er sich auf, wiewohl
;

in geringer Menge
;

seine Gegenwart erkennt man an

der Unzahl von Erdhäufchen, womit jene Gegenden
ühersäet sind. Er kommt fast nie oder doch äusserst !

selten aus seinem unterirdischen Aufenthalte hervor, '

und ist deshalb nicht so leicht zu bekommen; es gelingt

aber wenn man ihm gerade beschäftigt findet die Erde

heraus zu werfen. Dann muss man sich neben der Stelle
i

hinsetzen und warten bis er zum zweitenmale zum
|

Werfen herbeikommt, w'elches auch gewöhnlich nach
;

10 bis 20 Minuten geschieht: sobald man die lockere

Erde sich bewegen sieht, sticht man mit einer Gabel

oder sonstigem spitzigem Instrument hinter der Stelle
j

schnell in die Erde, wo man ihn dann gewöhnlich auf-

spiesst. Die Erdhaufen
,

die er von Zeit zu Zeit her-
|

vorwirft, sind nur wenige Fusse von einander, deshalb

die grosse Menge. Es mag sich wohl selten zutragen,
|

dass er sich so weit aus der Erde hervorragt um von

einem Raubvogel weggeschnappt zu werden; vielleicht
^

des Nachts von den Eulen (Strix brachyoius ), denn
j

zu dieser Zeit ist er besonders geschäftig.

(

An Amphibien sind die Vorgebirge des Urals sehr
\

arm : von Schlangen z. B. findet man nur Fipera Berus,

F. Prester und Coluber Natrix-, erstere ist überall ge-

mein an trockenen Bergen und Hügeln ,
Prester hingegen

hier sehr selten, höchst gemein aber in nördlicheren
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sumpfigen Gegenden ,
besonders im Casanischen

,
wo

Bertis nicht vorkommt, oder doch nur in den südliche-

ren Steppengegenden des Gouvernements. Prester kommt

nie in trockenen Gegenden vor, Berus nie in feuchten.

Von Eidechsen findet man nur An^uis fragilis^ Lacerta

agilis und Z. crocea; letztere sehr häufig unter der

Rinde abgestorbener Bäume, oder an warmen Tagen an

den alten Stämmen umherlaufend und sich sonnend.

Erst weit in die Steppen hinein, z. B. zwischen Oren-

burg und Ilezk, trifft man einzelne Exemplare von La-

certa 'variabilis, die in den südlicheren Steppen (von

49° Breite) zu Tausenden umherläuft. Anguis fragilis

hält sich in den bewaldeten Gebirgsgegenden auf, ist

aber sehr selten . und dann meist nur die Varietät mit

bläulichen Ocellen an den Seiten. — Auch die gemeine

Flussschildkröte, Testudo europaea^ ist dort in Teichen

und Seen, jedoch nicht häufig.

An interessanten Insecten sind die Vorgebirge des

Urals reich, ganz besonders aber an seltenen Sclnnet-

terlingeii.

Bombyx (CossusJ Tbrips ist bekanntlich ein sehr ge-

suchter Schmetterling
, der bis jetzt fast in allen Samm-

lungen gefehlt hat, bei alledem scheint er über einen

grossen Theil der Erde verbreitet zu seyn, denn nicht

allein dass man in einigen weit von einander gelegenen

Gegenden Europa’s einzelne Stücke gefunden haben will,

sondern auch aus dem nördlichen Amerika soll ein

Exemplar gebracht worden sein. Sein eigentliches Va-

terland scheinen jedoch die zwischen den waldlosen

Vorgebirgen des Urals gelegenen dürren, steppenartigen

Flächen, so wie die nördlicheren Steppen zwischen der

Wolga und dem Ural zu seyn, wo ich ihn in früheren

Jahren einzeln, im vorigen Jahre aber, nachdem ich

seine eigentlichen Geburtsorte entdeckt hatte, in grosser

Menge gefangen habe. Die Raupe lebt ganz wahrschein-

lich an den Wurzeln der Artemisia repens Pall. Der

Schmetterling fliegt in den ersten Tagen des Juli’s bald

nach Sonnenuntergang in grosser Menge auf Stellen der

trockenen Steppe, die mit genannter Pflanze bewachsen

sind, um seine Begattung zu vollziehen; mannigmal hän-

gen sich an ein Weibchen 5 — 8 — 10 Männchen, so

häufig ist er um diese Zeit; man findet auch am Tage

îuf jenen Stellen eben ausgekrochene ganz frische

Exemplare, die ihren Saft noch nicht gelassen haben.

Dieses sowohl
,
und dann dass ich die leere

,
leicht

kenntliche Coxxui' - Puppe mehreremale auf der Erde ge-

linden habe, ferner dass das Weibchen eine lange Le-

geröhre hat, dass es, auf eine Nadel gesteckt, beständig

nach unten bohrt und seine Eier ablegt, sowie auch der

Umstand, dass in jenen Gegenden fast keine andere

Pflanze wächst als diese Artemisia^ — alles dieses lässt

uns mit ziemlicher Gewissheit schliessen, dass die Raupe

sich an den Wurzeln deiselben aufhalle und von ihr

sich nähre. Die Eier dieses Schmelterlinges sind ellip-

tisch, doppelt so lang als breit, an den Enden sehr

stumjjf. und auf der Oberfläche durch dicht aneinander-

stehende, vertiefte Punkte ganz uneben; von Farbe sind

sie braun, ungefähr wie der rothbraune Fleck auf den

Vorderflügeln des Schmetterlinges.

Die Raupe von Pyralis sticticalis Treitschke,

calis Hüb.) thut fast jährlich sehr grossen Schaden in

den bebauten Gegenden der Vorgebirge des Urals und

der angrenzenden Steppen. Anfangs, im Frühjahre,

wenn sie noch nicht sehr häufig ist, silzt sie hauptsäch-

lich auf dem Wermuth der Steppe ( Artemisia repetis

)

und dem der brachliegenden Felder (Artemisia Absjli-

thium J; dort sitzt sie neslerweise, oder gesellschaftlich,

an den Spitzen der noch nicht ganz entwickelten Pflan-

zen, umzieht sie mit einzelnen Fäden und macht sie

welken. An den nickenden Spitzen des Wermuths er-

kennt man schon von weitem die Gegenwart der Raupe.

Nachher, wenn sie häufiger wird, verschont sie fast

keine Pflanze; nur Gräser greift sie so leicht nicht an,

sonst aber sowohl Kräuter als Sträucher und niedrige

Bäume, an denen sie das Parenchym der Blätter weg-

frisst und die Adern als Netz zurücklässt. Die Garten-

früchte, Küchengewächse, vertilgt sie alle, und von den

Feldfrüchten vorzüglich die Erbsen, wo sie in kurzer

Zeit die damit besäeten Felder vernichtet. Zu Millionen

ist sie vorhanden, und alle Pflanzen der Steppe sind

von ihr besetzt. Dabei regenerirt sie sich den ganzen

Sommer hindurch so lange die warme Jahreszeit währt,

von Ende Mai’s, Juni, Juli, bis in den August. Im

Allgemeinen glaube ich drei Hauptgenerationen wahr-

genommen zu haben. Eben so häufig, wie die Raupe,

ist der Schmetterling, den man überall an geeigneten

Orten in der Steppe und auf Feldern in Schwärmen,

oder wie Wolken vor sich aufjagt, besondei’s da, wo

die Kräuter etwas höherund dichter stehen, auf Brach-

feldern, Schutthaufen, in der Nähe der Dörfer, zwi-

schen den Tennen
,

wo das Getraide gedroschen wird,

etc. — Die Raupe ist im Vergleich zum Schmetterlinge

ziemlich gross, sie ist ausgewachsen etwa einen pariser

Zoll lang; ihre Färbung ist im Allgemeinen schwärzlich

und grüngelb der Länge nach gestreift. Näher betrachtet

ist sie unterhalb blass schmutzig grüngelb, dann folgt
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jederseits an den Seiten ein gelber Längsstreif, der durch

eine schwärzliche Längslinie in zwei getheilt ist^ dann

ist die übrige Rückenseite auf blass grünlichem Grunde

schwärzlich, und in der Mitte des Rückens befinden

sich wieder zwei gelbe Längslinien. Ausserdem stehen

auf jedem Gelenk jederseits in schwärzlichem Felde

drei kleine Ocellen im Dreieck beisammen, die aus ei-

nem sehr kleinen, schwarzen Mittelpunkt, der eine

schwarze Borste trägt, bestehen, einem gelblichen Ringe,

dann einem schwarzen Ringe und zuletzt einem gelb-

lichen Ringe. Der Kopf ist glänzend schwarz, und blass

grünlich-gelb gefärbt. — Die Raupe mag wohl ursprüng-

lich die Felderbsen nicht angreifen, d. h. der Schmet-

terling mag wohl seine Eier nicht auf diese Pflanze ab-

setzen, sondern die Rauj^en wandern nur bei mangeln-

dem Futter dorthin
5

wenigstens ist es hier Gebrauch,

v\enn schon eine Menge von Eibsenfeldern (Dessätinen)

abgefressen sind, dass man vermittelst eines Pfluges um
die noch verschonten Dessätinen eine tiefe und breite

Furche pflügt, über welche die Raupen nicht hinüber-

wandern sollen.

Der sonderbare und merkwürdige Netzflügler Man-
tispa pavana, der in den südwestlichen Vorgebirgen des

Urals ausserordentlich häufig ist, legt seine Eier zu vie-

len Tausenden auf von Rinde entblösste abgestorbene

Stellen noch lebender grosser Birkenbäume
,

an die

Stämme derselben, so dass die Fläche ganz mit Eiern

bedeckt ist. Dieses geschieht gegen Ende Juni’s und im

Juli. Die Weibchen, mit ihrem aufgeschwollenem Leihe,

sitzen bei diesem Geschäft so ruhig, dass man sie mit

den Fingern wegnehmen kann. Die Eier werden nicht

in das noch feste Holz gelegt, sondern nur auf der

Oberfläche abgesetzt. Sie sind elyptiscb, doppelt so

lang als breit, von weisser Farbe und sitzen auf kurzen,

höchst dünnen, nur mit einer Loupe sichthaien Stiel-

chen
,
nach Art der Eier von Heinerobius, nur dass die

Stielchen viel kürzer, selbst kürzer als das Ei sind. —
Manlispa perla Ehrichs. Burmeist. ist eljenfalls im Oren-

burgischen häufig, kommt aber mehr südlich vor; be-

sonders häufig auch an der untern Wolga. Dass das

Citât Man. perla Pall. Spied, zu dieser Art gehöre, sehe

ich nicht ein
,

es kann eben so gut zu M. pagaria ge-

zogen werden, besonders da Pallas sagt, dass das In-

sect zur deutschen Fauna gehöre.

Mscalaphiis longicornis Charp. ist häufig an trockenen,

waldlosen
,

grasbewachsenen
,

steinigen und sonnigen

Bergen; in Steppen hält er sich nicht auf, nur an nack-

ten Bergen. Die Larve desselben lebt wahrscheinlich

0 -MATHÉMATIQUE

in der Erde, unter dem Schatten der Pflanzen. Eine

zweite Art kommt in unsern Gegenden nicht vor.

Oft wenn ich im Juli auf Gebirgspfaden spatzieren ging,

bemerkte ich nicht selten unregelmässige Löcher auf

den Wegen, — und Stellen, wo gestern noch nichts zu

sehen war, traf ich heute mit Löchern und unterminirt.

Lange konnte ich nicht begreifen, welches Thier hier

arbeite, denn diejenigen Löcher, welche ich untersuchte,

waren leer, bis ich endlich das Thier selbst in der Ar-

beit begriffen fand: es war eine Art grosser Wespen,

Pepsis h--piinctnta F., die dort mit ihren grossen Fress-

zangen den harten, steinigen Boden aushöhlte, um ihren

Raub, der der künftigen Brut zur Nahrung dienen sollte,

dort zu verbergen. Sie scheint besonders des Abends

spät ihrer Arbeit nachzugehen, deshalb währte es lange

bis ich sie ertappte. Das Insect ist in hiesigen Gegen-

den sehr häufig, man findet es bei Tage überall auf

Blumen, besonders auf Schirmpflanzen.

Kein Hymenopteron ist in den Vorgebirgen des Urals

wohl so gemein wie Polislea diadema Latr.
;

alle Blu-

men der Schirmpflanzen sind damit besetzt. Das Nest|

desselben findet man häufig in der kräuterreichen Steppe,

oder an üpjng bewachsenen Bergabhängen
,

an dem
|

Stengel einer Pflanze, oder an einem Grashalme sitzen,
j

Es ist sehr einfach und besteht aus vielen neben ein-l

ander gebauten Zellen
, w elche die Larven enthalten,]

und welche eine vertikale Scheibe bilden, deren gemein-j

schafiliche Wand durch einen centralen
,

horizontaleni

Stiel an die Pflanze befestiget ist; also ungefähr in der-

selben Art, wie bei Pespa riifa L., nur dass die Zahl

der Zellen weit grösser ist. Eine gemeinschaftliche!

Hülle des Nestes, wie z. B. bei Vespa 'vulgaris undi

Crahro^ ist nicht vorhanden, es steht ganz offen da.j

Das Material desselben ist ebenso beschaffen, wie das]

der gewöhnlichen Wespennester, nämlich wie Fliess-

papier. Es wird, wie gewöhnlich, von einem nahe ste-

henden abgestorbenen Baume, von einem alten Pfosten, .

einer Bretterwand u. dergl. genommen. Man kann stun-;

denlang neben dem Neste im Grase liegen und zuseheni

wie das Insect mit der Arbeit beschäftigt ist, wie e.j

abwechselnd an das alte Holz fliegt , eine Portion ab-|

nagt, und dann wieder zum Neste kommt und künstlicli

die Zellen mit seinen Fresszangen aufbaut, indem e,

die abgenagten Späne vorher mit seinem Speichel ver-

mischt.
;

Einis le lä août 1845.
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7. Die Gattungen Monolepis Schrad., Olig-

ANDRA Less, und Nanophytum Less, nä-

her CH ARACTERISIRT, VOIT G. A. MEYER.

(Lu le 5 mai 18^3.)

Seit etwa 15 Jahren wird in den europäischen Gärten

ein kleines, unansehnliches Pflänzchen kultivirt, welches

nur für den Botaniker, durch den, in mancher Hinsicht

abweichenden Blumenbau, von Interesse ist. Nuttall

ist w'ohl der erste Botaniker, der diese kleine Cheno-

podiacea gekannt und als Blitum chenopodioides?

beschrieben hat (s Dessen Genera of north american

plants. 1818 p. 4-). Da aber dieses Pflänzchen nicht
j

Linnee’s gleichnamiges Blitum ist, so erhielt es von i

Schuhes {Mantissa in Vol. prim. System, veg. 1822

p. 65) den Namen B. Nuttallia num. Dasselbe Pflänz-

chen wurde von Treviranus (im Ind. sem. h. Vrn-

tislav. 1829) als Ghenopodium tri fidum aufgeführt,

und Schrader, der zuerst die generischen Unterschiede

desselben erkannte, legte ihm den Namen Monolepis

trifida hei {Ind. sem. h. acad. Goetling. 1830 p 4),

ohne, wie es scheint, zu wissen, dass Nuttall diese

Pflanze schon viel früher benannt und beschrieben

batte. Seitdem wird die Monolepis in allen Gärten kul-

tivirt, und es ist wohl auffallend, dass Endlicher

sie nicht kennte auch Meisner scheint sie nicht ge-

sehen zu haben. Moquin-Tandon {Clienopodeariim

monographica enumeratio p. 45) nimmt diese Gattung

nicht an, sondern vereinigt sie wieder mit Blitum.

Ohne die nahe Verwandtschaft dieser Pflanzen bestrei-

ten zu wollen, glaube ich denn doch, dass Monolepis

als eine besondere Gattung angenommen werden kann,

um so mehr, da im nördlichen Theile Ostasien’s, an den
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Ufern der Kolyma, unter dem 68 Grade nördlicher

Breite, eine zweite Art dieser Gattung gefunden wor-

den ist. Es sei mir hier vergönnt eine kurze Mono-

graphie derselben zu gehen.

Mon OLE PIS Sciirad.

i^Tml. sein. h. acad. Goetting. 1830 p. 4.)

Flores polygami, eealyculati, squama herbacea

fulti. Ovaria nuda, sLaminihus intermixta, com-

pressa. Styli duo, selacei, basi coaliti. Fructus

siccus, utriculatus. Semen verticale, albuminosum,

testa suhcruslacea. Embryo periphericus; radicula

descendens.

Herbae annuae, ramosae, foliis sparsis peliolatis sub-

lanceolatis saepe trilidis, floribus in foliorum axillis glo-

meratis sessilibus parvis viridibus exsuccis, seminibus

niembrana tenui areolata lectis.

Monolepis trifida Sehr ad.

M. seminibus granulato-punctatis.

Blituni NuUallianum Moqnin - Tandon Cheno-

pod. monogr. p 4-5 (c. syn.); Bl. chenopodioides

Hoolîer Jl. ùor. aniei ic. II p. 126.

Herba annua, atoinis farinaceis adspersa, caeterum

glabra, ramosa
,

erecta vel diflusa. Folia inferiora in

petiobun lortgiun attenuata, sublanceolata, tribdo-subba-

sLata saepecpie denliculis nonnullis aculis notata; folia

superiora subsessilia, basi cuneata, trifido-bastata , cau-

dato -acuminata. Flores minuti, in foliorum superiorum

axillis conglomeiaLi, glomeiulo magnitudine semmis Vi-

ciae angustifoliae, sessiles. eealyculati. Galycis loco squama

herbacea concava. Ovaria staminibus intermixta, com-

]n’essa, stigmalibus 2 setaceis basi connalis terminata.

Fruclus siccus, ulriculatus; utriculi membrana tenuissima,

areolata. Semen nigrum, suborbiculalum
,

lin. in

riiam. modice compressum, margine rotundatura, (siccum

subcarinatum), granulato- (non impresso-) punclalum.

albuminosum Embryo lenuis, fere totam albuminis pe-

ripheriam cingens; cotyledones filiformes
5
radicula elon-

gata, descenfi'ens.

Hab. in aridis^ad ripas Missouri (Nutt.), prope

Carlton House ad fluvium Saskatebawan (Drum-

mond).

M onolepis asiatica Fisch., Mey.

M. seminibus laevissimis.

Antecedenti speciei omnino similis
,

foliis (etiam su-

perioribus) minus acuminatis saepeque indivisis, florum

glomerulis majoribus, seminibus majoribus laevissimis

ab illa distinguitur.

Planta annua, multicaulis, ramosa, dilFusa, glaberrima,

hinc inde atomis farinaceis raris adspersa. Gaules an-

gulati, ramosi; rami allerni, saepe elongati Folia sparsa,

inferiora in peliolum pollicarem attenuata, sublanceolata,

basi cuneata, in media parle utrinque dente notala vel

subintegerrima, apice acutiuscula, rarius acuta; folia su-

periora in petiolum brevem attenuata, utrinque dente

profundo (plerumcpie) notata, semitrifida, acuta, rarius

acuminata. Florum glomeruli in foliorum super orum
axillis, densi- et multiflori, magnitudine seminis Pisi.

Flores sessiles, polygami, eealyculati, scpiamula berba-

cea, (interdum abortiva) fulti. Stamina ovariis inter-

mixta; antberae parvae, subrolundae, flavae Ovaria

nuda, compressa; styli duo, setacei, ima basi coaliti.

Utriculi membrana tenuis, areolata. Semen suborbicu-

lalum, lin latum, subcompressum
,
margine rotunda-

tum, (siccum subcarinatum), laevissimum, rufum. Em-
bryo totam albuminis perijdieriam amplectens, filiformis;

cotyledones filiformes; radicula elongata, descendens.

Hab. in Sibiriae borealis parle orienlali prope

oppidulum Nisebne- Kolymsk. ©

Der als Monograph der Synantberen allgemein be-

kannte Botaniker Dr. Lessing bal in seinem, ln man-

cher Hinsicht sehr schätzbaren « ßeilrage zur Flora des

südlichen Ural s und der ßleppen » (
Lwnaea IX p. 145

— 2! 3), auch zwei. neue GaUungen ans der natürlichen

Familie der Cbenopodiaceen aulgestellt, welche die sy-

stematischen Botaniker angenommen haben, ohne sie

wabrscbeinlicb gesehen, noch auch untersucht zu haben.

Die eine dieser Gattungen, die Oligandra, welche

Moquin-Tandon (/ c. p. 19) in Li pan dr a umbe-

nannt bat, ist eine schon längst bekannte Pflanze, näm-

lich das Gbenopodium
2
>olyspermum L., und zwar

die Form, die von manchen Botanikern als Cb. acutifo-

linm unterschieden wird. Lessing batte nur kleine, auf-

recblstebende Exemplai'e, mit in Aebren gestellten Blumen

vor sich; solche Exemplare sehen freilich nicht wie das

gewöhnliche Gh. polyspermum aus Dass die Blu-

men an den Les sing ’sehen Exemplaren nur zwei

Staubfäden haben, ist wohl nur zufällig, vielleicht eine

Folge der Kleinheit der Exemplare. Uebrigens erhält

das Cb. polyspermum durch den lief getheilten, offen

stehenden Kelch allerdings ein etwas fremdartiges An-

sehen; eine generische Trennung von Gbenopodium

lässt sich jedoch nicht rechtfertigen

Die Gattung Nanopbytum ist gut und verdient an-

genommen zu werden. Das N. caspicum Less, ist
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gewiss mit Polycnemiim juniperinum einerlei, wel-

ches sich von den echten Halimocnemis-arlen allerdings

durch den Hahilus, durch eine verschiedene Entwicke-

lung der Blumen und durch den lünflappigen annulus

hypogynus, dem die Stauhgefässe eingefügt sind, un-

terscheidet. Dies sieht man besonders deutlich an einer

schönen, grossblüthigen, neuen Art, die Herr Karelin

an der Ostküste des caspischen Meeres wieder entdeckt

hat, wo sie zuerst von dem Jüngern Gmelin aufgefunden

worden ist. Der Antherenbau dagegen kann bei Nano-
phylum nicht als Gattungscharacter dienen, denn bei

vielen Halimocnemis- (und Salsola-) arten tritt das Con-

nectivum auf eine sehr verschiedene Weise über die

Antherenfächer hervor, und die verschiedene Gestalt

der Anlheren kann hei den Ghenopodiaceen nur

dazu dienen die Arten zu unterscheiden.

Nanophytum Less.

{Linnaea IX p. 197).

Flores hermaphroditi, bibracteati. Sepala 5, sem-

per inappendiculata. Stamina 5, annulo hypogyno

quinquelobo inserta. Stylus bifidus, stigmatibus

mediocribus conniventibus. PTuctus compressus.

Semen verticale, exalhuininosum, integumento

memhranaceo. Embryo spiralis; radicula dorsalis.

Fruticuli asiatici, humiles, non articulati, ramosissimi,

ramulis foliiferis atque floriferis hrevissimis simplicissimis,

foliis brevibus mucronato-pungentibus alternis distinctis

imbricatis glaucescentihus et tenuissime granulatis basi

dilatata amplexicaulibus, floribus axillaribus solitariis ses-

silibus bibracteatis , bracteis foliis similibus, sepalis sca-

riosis semper inappendiculatis, filamentis persistentibus,

an Iberis deciduis.

Genus characteribus Halim ocnemidi proximum, sed

babitu, annulo hypogyno et stigmatibus distat; a Bra-

chylepide, quacum flprum structura quodammodo con-

venit, babitu diversissimum.

Nanophytum juniperinum m.

N. foliis floralibus bracteisque calyce longioribus; annulo

hypogyno quinquebdo; filamentis calyce deflorato

longioribus.

Halimofii. jiiniperina Ledeh. ß. alt. I. p 386.

(c. syn. omn.), Moquin - Tandon Chenopod. mo-

nogr. p. 150 (excl. syn. Linnaei et patria Italia);

Xanophytum caspicum Less. l. c.j Halimoc. cas-

pica Moquin-Tandon L p. 156.

Flores foliis bracteisque breviores, vix lin. longi,

Straminei. Sepala obtusiuscula, miicrone minuto apicu-

lata (in deflorato flore apice plerumque laesa). Filamenta

annulo hypogyno quinquefido inserta, cum lobis alter-

nantia, flore deflorato longiora. Antherae flavae, ap-

pendice lanceolata terminatae. Stylus crassus, bifidus
,

stigmatibus subulato-setaceis conniventibus vel apice pa-

tulis.

Hab. in desertis inter mare Caspium et lacum

Saisang-nor, locis argilloso-salsis. 5-

Nanophytum macranthum Fisch., Mey.

N. foliis floralibus bracteisque calyce brevioribus; an-

nulo hypogyno 5-lobo; filamentis calyce fructifero

brevioribus.

J/alimocn. macranlha Karel, enum. plant. Tur-

coman et Persiae, in Bullet, de la Soc. Imp. des

Natur, de Moscou 1839. p. 168. No. 724.

Fructiculus babitu et modo Crescendi N. juniperino
simillimus, bumilis, procumbens, ramosissimus

,
pulvi-

nuliformis. Ramuli ultimi herbacei, foliosi, brevissimi,

2 V. 3 lin. longi, simplicissimi, floriferi. Folia illis N.

juniperini similia, sed saepe breviora latioraque, al-

terna, irabricata, basi dilatata scarioso -marginata ample-

xicaulia ,
apice subulato-acuminata

,
pungentia. Flores

axillares, solitarii, inter Chenopodiaceas facile maximi,

fructiferi 4 lin. circ. longi. Sepala straminea, cbartacea,

oblonga, exteriora mucrone minuto apiculata, tandem

omnia apiculo (sepalorum interiorum scarioso) deciduo

vel detrito obtusata, in fructu ampliata, sed dorso nun-

quam appendiculata
,
patula, obliqua, persistentia, orania

subaequalia. Annulus hypogynus obsolete quinquelobus.

Filamenta annulo adnata, cum lobis annuli alternantia,

calyce fructifero breviora Antherae mihi ignotae. Stylus

cum stigmatibus N. juniperini. Fructus compressus,

succulentus. Semen exalbuminosum, integumento meni-

branaceo. Embryo longus, filiformis, spiralis; cotyledo-

nes lineares, virides; radicula elongata, üorsalis.

Hab. in litore orientali maris Caspii. t,.
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8. Ueber die Verwandtschaft des Ghlor-

ANIL MIT DEM G HL O RC H I N O YL , VON J.

FRITZSGHE. (Lu le 30 Juin 18^i3).

Als ich kürzlich Gelegenheit hatte Chlorchinoyl hei

seinem Entdecker zu sehen, wurde ich durch die aus-

serordentliche Aehnlichkeit seiner äusseren Eigenschaften

mit denen des Chloranil überrascht, und dadurch auf

eine Vergleichung ihrer Formeln geführt. Da nun aus

den Formeln in der That eine sehr nahe Verwandtschaft

des Chloranil mit dem Chlorchinoyl sowohl als auch mit

dem Chinoyl hervorgeht, so erlaube ich mir, in weni-

gen Worten darauf aufmerksam zu machen.

Chloranil kann, wie aus nachfolgendem Schema her-

vorgeht, betrachtet werden als Chlorchinoyl, in welchem

die vom Chinoyl noch übriggebliehenen 2 Atome Was-
serstofl’ ebenfalls durch Chlor ersetzt sind, und das Chi-

noyl und Chloranil bilden die Endglieder einer Reihe

von Verbindungen, wie uns deren von dem Gründer

der Substitutionstheorie bereits mehrere auhrestellt wor-D
den sind.

C12 ID O" Chinoyl.

HS \rn Ol )^ CP ^
/

> unbekannt?
IT* (

C^2 CP

C^^ CP Chlorchinoyl.

C12 CD Chloranil.

Ausser der durch Formel und äussere Eigenschaften

bedingten Verwandtschaft zwischen Chlorchinoyl und

Chloranil scheinen diese Körper auch in ihrem chemi-

schen Verhalten namentlich gegen Alkalien sich sehr

ähnlich zu seyn, und ein weiteres Studium des Chinoyl

und Chlorchinoyl von diesem Gesichtspunkte aus, wel-

ches uns Herr Woskress ensky versprochen hat, lässt

daher eine reiche Erndte erwarten, so wie es auch

höchst wahrscheinlich ist, dass durch Behandlung einer

alcoholischen Lösung von Chlorchinoyl mit Chlor eine

Bildung von Chloranil eintreten wird.

Wenn nun aus dem angeführten die Verwandtschaft

des Chloranil zum Chlorchinoyl klar hervorgeht, so

lässt sich daraus eine Folgerung für das Atomgewicht

des Chloranil ziehen. Gehört es nämlich zur Reihe des

Chinoyl so muss, da die Formel des Chlorchinoyl kei-

ner weiteren Vereinfachung fähig ist, die Erdmann’-

sehe Formel für das Chloranil verdoppelt werden, und

es ist die Frage, ob dies nicht auch auf die Chloranil-

säure ausgedehnt werden muss.

Da das Chloranil mit dem Indigo, von welchem sein

Name hergeleitet ist, in gar keinem weiteren Zusam-

menhänge steht, als dass es aus demselben durch höchst

complicirte Zersetzungen als letztes Product gebildet

wird; da es ferner aus der eigentlichen Indigreihe schon

durch den gänzlichen Verlust des Stickstoffs heraus-

getreten ist, so würde es viel richtiger mit dem Namen

«gechlortes Chlorchinoyl» bezeichnet seyn, w'enn nicht

der Name Chinoyl überhaupt seiner Endung wegen eine

andere Nomenclatur für die ganze Reihe wünschens-

werth machte.

Die neuerdings von Wühler für das Chinoyl auf-

gestellte Formel C*^ H^° steht nun zw^ar mit obigem

nicht im Einklänge, um so mehr aber fühle ich mich

zu gegenwärtiger Mittheilung veranlasst.

9. Sur la propriété que po.ssèdent les cya-

nures POTASSIQUE ET F E R R O S O - P O T A S S
I Q U E

DE DISSOUDRE LES AIETAUX, PAR LE PrINCE

Pierre BAGRATION. (Lu le 15 septembre

18V3).

Dans le cours de mes expériences galvanoplastiques,

j’ai été conduit à remarciuer que l’or métallique se dis-

sout dans le cyanure de potasse, préparé d’après la

méthode indicpiée par le professeur Liebig. Une cap-

sule dorée à l’intérieur, et contenant une dissolution

saturée de ce sel, s’est trouvée au bout de huit jours

rongée sur toute sa surface. Ce fait me porta à croire

qu’on pourrait augmenter la solubilité de l’or, en se

servant de ce métal à un état extrême de division. J’o-

pérai donc sur la poudre d’or, précipitée d’une disso-

lution de chlorure aurique par le sulfate de fer. Cette

poudre bien lavée, fut mêlée avec une solution de cya-

nure de potasse, et le tout soumis à l’action du courant

voltaïque, pour constater par ce moyen la présence de

l’or dans la solution. Le couple éleclromoteur se compo-

sait d’une batterie de Daniell avec une anode en pla-

tine, Par suite d’un dégagement trop abondant d’hydro-

gène au pôle négatif, je fus obligé de diminuer la sur-

face de l’anode. Le courant ayant été ainsi affaibli,
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l’or commença bienlôt après à se de'poser sur la lame

de cuivre laisant fonclion de cathode, et dans l’espace de

2 à 3 heures cette lame fut recouverte d’une couche d’or.

La dissolution fdtrëe présentait les mêmes résultats. Il

est donc évident que, dans cette opération, l’or a dû. se

dissoudre chimicpiement, et sans l’intervention du cou-

rant galvanicpje, vu que pour anode on s’était servi de

platine et non pas d’or.

Des expériences ultérieures m’ont démontré que la

chaleur favorise singulièrement la force du dissolvant.

Après une digestion prolongée, la dissolution possède

la propriété de déposer l’or très -rapidement, et même

sans l’aide du courant galvanique, sur la surface du

cuivre ou de l’argent plongé dans la liqueur encore

chaude. Mais il y a dans ce cas l’inconvénient, que ces

métaux sont à leur tour attaqués trop fortement par le

cyanure de potasse.

Le ferrocyanure jaune de potasse possède à cet égard

les mêmes qualités que le cyanure simple, mais à un

degré iniiniment moindre. La dissolution de l’or dans

ce sel ne s’opère que très-lentement; la digestion même
doit être beaucoup plus prolongée. Alais en revanche ce

sel double n’attaque que très -faiblement le cuivre et

l’argent, et c’est par cette raison que la dorure, qui ré-

sulte ainsi de la réduction chimic|ue de lor, a plus de

solidité et une plus belle couleur. Dans ces recherches,

j’ai vu confirmée la remarque que M. Jacobi avait déjà

faite, savoir, que le ferrocyanure donne à la dorure une

couleur plus vive et plus foncée, que celle qu’on ob-

tient en employant le cyanure de potasse.

La couche d’or a assez de solidité et d’épaisseur pour

supporter l'action du brunissoir. Des objets dorés par

ce procédé ont même été passés à la cire sans avoir

subi d’altération. Mais ce qui paraît encore plus remar-

quable, c’est que l’opération ne s’arrête pas à une pi’e-

mière courbe d’or très-mince, ainsi que cela a lieu dans

le procédé ancien d’Elkington. Un objet d’argent poli,

ayant été doré à chaud dans une solution d’or métal-

lique avec le ferrocyanure de potasse, s’est recouvert

d’nn très -beau mat après avoir été laissé pendant es-

pace de 12 à 15 heures dans la solution refroidie. Faute

d’une balance assez sensible, je n’ai pu encore constater

l’augmentation du poids
5

mais on sait que ce mat ne

peut s’obtenir que lorsque la couche d’or a acquis une

certaine épaisseur. Il est inutile d’ajouter, que les objets

à dorer doivent préalablement être bien décapés, et que

l’opération s’achève avec plus de rapidité sous l’inlluence

du courant galvanique. Dans ce cas il est probable, que

la poudre d’or, quand meme elle ne se trouve pas en

contact avec l’anode, se dissout en plus grande quantité

par l’effet d’un courant secondaire, ainsi que M. Jacobi

l’a exposé dans un supplément à son mémoire sur la

méthode de déterminer les constantes de la pile voltaïque.

Quoique, d’api'ès les traités de Chimie, les sels fer-

reux précipitent l’or de sa dissolution dans l’eau ré-

gale à l’état métallique, et que le précipité ainsi obtenu

ne conserve aucun degré d’oxydation, néanmoins j’ai

voulu essayer l’action du cjanure de potasse sur l’or

métallique laminé. A cet effet, j’ai suspendu une plaque

d’or pur, d’environ un pouce quarré de surface, dans

un verre rempli à moitié d’une solution de ce sel. Dans

l’espace d’environ trois jours, la partie qui plongeait

dans le liquide a été presijue totalement dissoute. L’ac-

tion la plus énergique avait eu lieu à la partie supé-

rieure, où le liquide et la plaque se trouvaient en con-

tact avec l’air atmosphérique. Je ne dois par ometti’e

que le verre avait été placé sur un poêle afin de main-

tenir constamment la dissolution à une température de

30° à 40° R.

Dans toutes ces expériences je me suis servi de sels

et acides tels qu’on les trouve dans le commerce, néan-

moins je crois que la soluliilité de l’or dans ces sub-

stances est un phénomène qui n’est pas facile à expli-

quer, d’après le peu de recherches faites jusqu’à présent

sur les sels auriqnes. S il était permis d’avancer une hy-

pothèse, on serait tenté de supposer que l’or se trouve

dans ces dissolutions à l’état de cyanate ou d’ammoniate,

vu les nombreuses transformations qu’éprouvent les cy-

anures en se trouvant en contact avec l’air.

L’argent et le cuivre en feuilles ou fils très-minces

se dissolvent également dans ces sels, et peuvent être

réduits par les mêmes procédés.

Les chimistes ne citent qu’un seul agent capable de

dissoudre l’or,- c’est l’acide nitro-bydrochlorique ou l’eau

régale. D’après l’indication de Mitscherlich, l’or se

dissout encore |dans l’acide sélénique. Mes expériences

me font croire que l’acide hydrocyanique à l’état nais-

sant possède aussi cette propriété^ mais ce qu’il y a de

certain, c’est que dorénavant les C
3
^anures potassiques

seront comptés au nombre des dissolvans, et qu’on devra

se garder de faire usage de capsules d’or ou d’argent

dans des opérations délicates qui nécessiteraient l'emploi

de ces sels.

St. -Pttersbourg 15 août 1843.
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10. R emarques sur trois espèces nouvelles

d’ oiseaux chanteurs appartenant aux

genres Saxicola et Accentor; par J.-EA

BRANDT (Lu le 15 septembre 18^i'3.)

1 . Saxicola albifrons mihi.

{JSÎotacilla sLapazina Pali, zoogr. Rosso-Asiat. I. p. 474.).

Habitus et colores generales Saxicolae Stapazinae Nau-

mann A^ögel Deutsclil. 8. tab. 90 fig. 1 et 2.)

Grontis anterior pars strior superciaris; remigum in-

terni pogonii marginis interni pars basalis et media, nec

non rectricum basis et tectrices alae inferiores albae. Ca-

pitis superior pars cum dorso pallide fusco- cinerea.

Pectus curn abdomine pallide isabellinum scapulares in-

lernae pallide isabclline late marginatae. Ilumerales su-

periores albae vel albidae. Uropygium isabellinum. Gula

et macula arcuala a gula fere versus dorsi medium ad-

scendens nec non remiges et rectrices atrae; pennarum

atrarum ajûcibus saepe albo marginatis.

Magnitudo paülo infeiior quam in Saxicola stapazina.

La Sax. albi/rons jiourrail bien être re'iinie à la Sax.

(ieserti décrite et figurée
]
ar T emminck ])1. col. tab. 359

et je n’ hésiterais pas à prendre l’oiseau Russe [)our

l’espèce décrite par M. Temminck, si l’exemplaire de

Saxicola cleserli que nous avons reçu du Muséum de

Francfort ne nous offrait pas des différences notables.

Notre exemplaire diffère de la S. deserli Rüppel par

les rectrices blanches qui sont à pointes noiies à l’ex-

ception des deux moyennes. Le croupion est aussi blanc,

et les couvertures inférieures des ailes, ainsi que le

boi’d antérieur du front sont noirs.

Patrie Sibérie occidentale.

2. Accentor montancllus Temra.

3Iolacilla montnuella Pali.

Pall as Itiner. 111 Append, p. 695 n. 12 et Zoogr. I.

p. 471 n. 110 a donné la description exacte d'un oiseau

sous le nom de Molccilla montanella. M. Temminck
a réuni cet oiseau avec raison au genre d’Accentor,

sous le nom d’Accentor (Manuel d’ornitbolog. I p. 251).

La description de MM. Temminck et Naumann ainsi

que la figure de ce dernier naturaliste ne peuvent pas

exactement être appliquées à l’exemplaire d’un mâle vieux

que nous avons reçu de Sibérie, car ce dit exemplaire

n’a pas de couleur rougeâtre sur le dos et les ailes et

n Offre par de taches pectorales. On pourrait ainsi pré-

sumer que l’oiseau décrit oar Temminck et Naumann
forme une variété ou espèce différente qu’on pourrait

nommer Accentor Temminckii.

Outre l’Accentor montancllus et altaicus, la Russie pos-

sède encore une espèce qui n’est pas encore décrite,

espèce que j’a])pellei ai Accentor atragularis.

Accent- X atragularis.

Gapnt totum cum gula subfuliginoso-atrum, pennulis

saepe obsolete albido marginatis. Stria superciliaris supia

rostri basin incipiens et alia, saepius obsoleta ab angulo

oris descendens albae vel fuscescente albae. Colli latera

cinerascentia. Pectoris superior pars sordide e fuscescente

pallide isabellina Hypochondria ejusdem fere coloris sed

fuscescente obsolete striata. Abdomen cum orisso albi-

dum. Dorsi anterior et (media pars fnsea pennis medio
longiludinaliter lusco-nigris pallide fiisco-marginatis. Uro-
pygium fusco -cinerascens. Remiges su]u'a subgriseo et

nigricante fuscae pallide fusco vel subferrugineo- fusco

margmalae. Teoiricnm alae superiorum minorum et me-
diorum plurimi apice albo margijiati remigibus conco-
lores. Tectrices alae inferiores ultra medium albae vel

albidae. Rectrices subgriseo-fuscae acuminatae. Tectrices

caudae inferiores fuscae latissime albo marginatae subtus

cinerascentes. Remiges et rectrices subtus cinerascentes.

Rostrum nigrum.

A rostri apice ad caudae apicem

Rostri longiludo ad frontem h-'".

Alae cornplicatae longitudo 2'' d ".

Caudae longitudo 2'^ 3"A

Tarsi longitudo 9 .O
Habite la Sibé.ie. (Semipalatinsk).

1 . Bbiuciit über die Reise des Herrn von

MIDDENDORFF, mitgetheilt von dem Akiid.

V. BAER (Lu le 1 1 août 1843).

lien V. Middendorff bat aus Turuchansk, unter

dem 2isLeu März d. J., einen officiellen Bericht an die

Akademie, unter der Addresse ihres beständigen Secre-

tairs eingesendet, auf dessen Abdruck v\dr (mein College

Brandt und ich) anlragen, da er mehrere interessante
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Aotizen enthält. Eine Umänderung der launigen Ein-

kleidung schien uns weder nolhwendig, noch zulässig.

«Kaum sind wir hier ira trefflichen Hauptquartiere

«angelangt, dem wir nun schon seit fast 4 M« naten

«entgegeneilten, und schon zwingt uns die einstimmige

« Aussage der Landeskundigen sogleich wieder weiter

i «in den Polarkreis hinein zu schreiten, um erst 1750

«Werste von hier, einen Ruhepunkt für mehrere

«Wochen zu finden. Somit im Beofriffe mich aufO

-«Monate in Wüsteneien zu versenken, deren eisige

«Stille seit Urheginn noch nimmer durch einen Na-

«turforscher gestört ist — eile ich, Ihnen eine ge-

« drängle Uehersicht über die bisherigen Ei'lebnisse

«der Expedition zu geben.»

«Schwer möchte es weiden, auf solcher Reise, wel-

«che fort und fort durch Tag und Nacht im stürmi-

« sehen Laufe der trefflichen östlichen Poslrenner

«Russlands, den Naturforscher den Feldjägerdienst

«lehrt, dessen einziges Mühen auf den Stationen das '

«antreibende Poltern mit Verfügern und Lenkern des

«Reisegeschickes ist, der, zusammengezwängt und mit

«steifem Knie im raschen Fluge dahingefiihrt, kaum

«zu entscheiden vermag, oh er nicht vielleicht allein

«jener feslgebannte Punkt sei, um den ringsum Alles

«zurückkreiset; der endlich hei seinem Halte für we-

«nige Tage angelangl, am Morgen dem Gefährten, sich

«dehnend, zuruft: wie viele Werst haben wir abge-

« schlafen? — schwer möchte es werden, auf solcher

«Reise das Tagebuch anders als mit subjecliven Er-

ttfahrungen zu füllen
,

dem Apn^e jedes objectiv-

«naturforschenden Reisenden. — Das Feld der For-

«schung ist: das Gewölbe des Himmels oben, ringsum

«das glatte Schneetuch und auf dem Bocke der Kut-

«scher. — Was diese letzteren ethnographischen Bock-

« Studien betrifft, so mag es wohl selten eine günsti-

«gere Gegend in der Welt geben, als es die ümge-

«gend von Kasan ist , insliesondere aber für den

«Beobachter, der mit dem baltischen Zweige des fm-

«nischen Stammes bis zum AVeissen und Eismeere

«hinauf, vertraut ist. 208 Werste vor Kasan, auf der

«Station Emangasch bestieg der erste Tscheremisse

«unseren Schlitten, welcher jetzt bis zum Ural wech-

«selnd zum Sitze von Tscheremissen
,
Tschuwaschen,

«Tataren, Grossrussen, Wotjäken und Permäken wurde.

«Thaten sich die Tschuwaschen, insbesondere aber

«ihre Weiber, augenblicklich als alte Bekannte kund,

«so frappirte mich andrerseits das Eigene vieler Tsche-

«remissenköpfe dermaassen, dass ich es höchst drüh-

«kend empfand, als in Kasan, dieser Musteruniver- I
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«sität an reichen Sammlungen und Hülfsmitteln
,
kein

«Tscheremissenschädel aufzutreihen war. Genaue Ver-
«messungen guter authentischer Schädel in der Weise
«wie sie unser seeliger Hueck unternommen, müss-
« ten unfehlbar höchst interessante Resultate liefern,

«und würden vielleicht dazu beitracfen können, die

«physiognoraische Partie der Raçenforschung aus dem
«Drucke, in den sie die Philologie tyrannisch gebannt,

«zu befreien.»

«Letztere besetzte im A'ei laufe der Zeiten den Thron

«durch ihre bis in’s Pedantische gehende Präcision,

«während die erslere, nur das Eigen (hum sehr ver-

«einzelter, reisend forschender Physiologen mit dem
«jedesmaligen Kenner begraben wurde, gleich wie

«die Kennt niss der Gesangsweise
,

des Lock- und

«Balztones, der kleinen Unterschiede im Fluge u. d. m.

«mit jedem einzelnen praktischen Zoologen versch\\in-

«det und von Grund aus neu angelernt werden muss.»

«Das einzige Rettnngsmitlel ist hier
, w ie überall,

«genaue Versinnlichung des ja nur zu deutlich in

«die Augen fallenden Merkzeichens, und zwar nicht

«nur sehr genaue Maasse an Schädeln, sondern selbst

«am Kopfe lebender Individuen
,

unterstützt durch

«genaue Portraits, die getreu den ifappirenden Ge-

«sammteindruck w'iederzugeben vermögen.«

«Ersteres erfordert blosse lleissige Genauigkeit; letz-

«leres vermag die Expedition durch das ausgespro-

«chene Talent meines Reisegefährten, Herrn Branth.»

«Man mag sagen was man wolle, so wird doch

«jeder gestehen müssen, dass Unterscheidungen des

«Menschen im Leiblichen, direkt nur aus Zeugnissen

«am Leiblichen entnommen werden können; das Psy-

«chische ist nur ein secundäres obgleich unnmgäng-

«liches Hülfsmittel, und ein Blick in’s Gesicht straff

«oft Sprache, Sitten, Völkergeschichte, Stammbaum,

«ja seihst Taufschein, Lügen.»

«Wäre dem nicht so, dann wären die Juden un-

«kenntlich, und wahrlich nicht minder streng typisch

«als bei dieser gezeichneten Nation erweisen sich die

«plastischen Verhältnisse hei den A^ordasiaten. Inle-

«ressante Erfahrungen, die sich hierauf beziehen mul

«die wur hei den Ostjaken erlebt, ffihien leider zu

«sehr in s Specielle um hier Platz linden zu können.»

«Zwischen Penn und dem Uial mussten wir leider

«erfahren, dass es für einen Physiker unzweifelhaft

«sicherer sei, im Sommer zu reisen, als auf der so oft

«gepriesenen Schneebahn. Abgesehen von den Schritt-

«gruben der Pferde, welche schon Hagemeisters
«Aufmerksamkeit auf sich gezogen, und die den Schiit-
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«ten in das Rütteln eines unbefederten Sommerfahr-

uzencres bringen, bestanden bier mehrere Stationen

«aus einer einzigen Reihenfolge von so steilen Gru-

«ben ,
dass wir unsere scbwerbelasteten Schlitten schon

«für Rammelgev^ichte anzusehen oder vielmehr anzu-

«fühlen anfingen. Diese Sirecke, und dann noch

«durchgehende Pferde in der Ishimschen Steppe,

«die uns ira ärgsten Rennen ein salto mortale gegen

«einen Balken unternehmen liessen, brachten unsere

«kräftig gebauten Schlitten aus allen Fugen und uns

«nur mit genauer Noth nach Omak. Der wahre Schade

«ergab sich bald. Der Vertikalkreis des Inclinatorinras

((vvar abofebrochen ,
beide Barometer und ein Ther-

«moraeter zerbrochen. Durch die Güte Sr. Excellenz

«des Herrn Generalen Schramm wunde jedoch in

«der Werkstälte der Kosackenschule dem Inclinato-

«rium durch eine Silberlothung bald geholfen und

«wir konnten nach Barnaul aufbrechen ,
nachdem wir

«zuvor die Gelegenheit benutzt, und in der lehrrei-

«chen Gesellschaft meines Freundes Schrenk einen

«naheliegenden Kirgisen -Aul besucht hatten, der ge-

«rade ein Fest feierte. Wir trennten uns mit dem

«Freunde und Fachverwandten bei einem Glase jenes

«trefflichen indigen -sibirischen Beeren-Cliampagner’s

«von dem man in Er man’s Reise II, pag- •13 liesst:

«In Krasnojarsk tranken wir noch ausserdem ein

«sehr merkwürdiges Surrogat des Weines, welches

«ich späterhin in Sibirien nicht wieder getroffen

«habe. Es ist ein höchst moussirendes und ziem-

«lich berauschendes Getränk von hellrother Farbe

«und ausgezeichneter Klarheit, und wird aus den

«Blättern der wilden Rose, wahrscheinlich auf ähn-

«liche Weise wie die übrigen Naliwki, bereitet. —
«Man nannte es hier Schimpöwka ,

müsste aber

«wohl richtiger das m aus diesem Worte entfernen,

«denn oflenbar sollte es ursprünglich an Scliipow-

miik d. i. den älteren Russischen Namen des Rosen-

« Strauches erinnern.«

«Der berühmte gelehrte Reisende erlaube mir mei-

«nen Liebling gegen seine Etymologie in Schutz zu

«nehmen. Kein Russe denkt daran, das Getränk

«Schimpiowka zu schimpfen, denkt auch beim Trin-

«ken weder an Rosen noch Dornen, sondern lässt die

«erfrischende Kohlensäure ohne Gelehrsamkeit ge-

«müthlich hinabbrausen (miinliTb; daher immoBKa)

(*

*).»

(* itFar kü'.ä'tige ausländische Spracliforscher sei es mir er-

«laubt einen Wink zu gelicn
,
woher die jetzt in der verfei-

•' nerten Umgangssprache gehräuchliclie Benennung äpogore

alür diese bald aus Rosen bald aus Himbeeren, Erdbeeren

Wi
«Mit der bekannten Zuvorkommenheit für wissen-

«schaftliche Unternehmungen wurden wir in unserer

«Bergstadt empfangen, und nur der ausgezeichneten

«Freundlichkeit der Herren Officiere hatten wir es

«zu verdanken, dass die Anfertigung der Bohrstangen,

«die hier mit nicht geringen Schwierigkeiten verknüplt

«war, uns w'enig mehr als eine Woche fesselte.»

»Sehr rasch waren wir in Krasnojar.k mit den

«nötliigcn Papieren versehen, und brachen nach Je-

unisseisk auf. Herr Branth, schon mehrere Tage

«unwobl, erkrankte von den Strapazen der Reise

«auf dem Wege so ernstlich, dass wir in einem Dorfe

«liegen hleiben mussten. Nach ein paar für mich sehr

«sorgenvollen Tagen zogen wir jedoch in kleinen Ta-

ugereisen weiter und das Fieher gab sich allmählig,

«so dass endlich die verhasste Apotheke wieder ein-

« gepackt werden durfte. Jenisseisk, obgleich noch

«über 1000 Werste von Turuchansk entfernt, konnte

«uns schon genauere Auskunft über die nordischen

«Verhältnisse geben. Zu meinem nicht geringen Schrek-

«ken erfuhr ich, dass es auf der Chatanga nicht ein-

«mal Kannte gäbe, sondern nur die gewöhnlichen

«Rindenkähne der Tun^usen und Jakuten die nurö

«2 Mann fassen, geschweige denn, wie es in der

«Instruction vorausgesetzt war, Fahrzeuge, mit denen

«man sich in das Eismeer wagen könnte. (*)«

«Es blieb kein Ausweg, ich musste daran denken,

«seliist ein Boot für unsere Reise an das Eismeer, zu

«hauen und mich zu diesem Behufe mit den nöthigen

«Materialien in Jenisseisk zu versorgen, da man Tu-

uruchanJ jegliche Hülfsmiltel absprach. Andrer-

«seits hielt man es aber für unmöglich, dermaassen

«belastet, hei dem diesjährigen tiefen Schnee (der

«wenigen Pferde wegen, die es näher zum Polar-

«kreise gäbe) noch zu rechter Zeit in Turuchansk ein-

«zutreffen. Mithin mussten ausserordentliche Maass-

<cun(l m. bereitete Geträ)ike zu clei'ivircn sei. Ein Tonaegeber

«bat es aus dem Griecliisclieu àno und dem Russisciieu rope

«zusammengestoppclt. Diesen Wink verdanke ich einer Dame

«und keinem T.exikon.« M.

(*) In der Instruction wurde verlangt, dass Herr v. Midden-

dorff «entweder an die Pjassida oder Chatanga sich wende,

und dann im Sommer mit einem Boote einen dieser Flüsse hin-

ab ill’s Meer gehe« Der Reisende hat selbst, wie er in einem

Briefe an mich zu erkennen gibt, die schwierigere Alternative

gewählt. Uebrigens wird allerdings in den auf officiellem Wege

eingezogenen Nachrichten mit Bestimmtheit behauptet, dass auf

der Chatanga grössere Bote gebraucht werden, welche bis 100

Pud laden. (Beitrage zur Kenntniss des Russ Reichs Bd. IV

S. 290). Baer.
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«regeln ergriffen werden. Ein Expresser ging voraus

«nach l'dvuchansk ab, um die nöthigen Vorkehrungen

«zu treffen. Es wurden auf dem ganzen Wege die

«Pferde aus den Gehöften auf gewisse Punkte con-

«cenlrirL, so dass dieselben Pferde bis 80 Werst mach-

«ten, ehe sie gewechselt wurden, und auf diese Weise

«gelang es uns (aus Feldjägern in Transporthegleiter

«verwandelt) Tag und Nacht, im Schritte zwar, aber

«dennoch in 15 Tagen Tunichansk zu erreichen. —
«Gewiss ein sehr lächerlicher Zug! Im langsamen

«Schritte dehnten sich unsere 4 Schlitten, oft von

«14 langgespannten (rycesii.) Pferden gezogen, den

(.(Jenissei hinab. Nebenbei auf Schneeschuhen die

«ganze, nicht unbeträgliche Mannschaft, denn ausser

«uns dreien mussten meist noch 8 Geleitsmänner mit.

«Den Pferden ward absichtlich niemals Piuhe gegönnt,

«denn kaum mochten zwei Werste zurück gelegt wer-

«den, ohne dass der eine oder der andere Schlitten

«zur Seile in den grundlosen Schnee sank, wo dann

«oft unserer Aller Kräfte, mit denen der Pferde ver-

neint kaum ausreichten um das verunglückte Fahr-

«zeug wieder hervorzuhehen. Im Walde lag der

«Schnee so tief und so locker, dass ein uns hegeg-

«nender Bauer uns eines der komischten Schauspiele

«lieferte, als er sein Pferd zur Seile trieb
5
— es ver-

«sank so, dass es unsichtbar wurde, der lockere Schnee-

nstaub schlug über dem Thiere zusammen und nur

«die schnaubenden Nüstern bliesen sich eine Aeols-

« höhle aus dem unterscbneeigen Aufenthaltsorte zu

«Tage. — Endlich waren wir in Turuchansk!))

«Alles erklärte, es sei unmöglich, nunmehr noch mit

«so schwerem Gepäcke zur Chatanga zu gelangen.

«Allmählig erst ging das berufene Consilium auf Un-

«terhandlungen ein, die damit endigten, dass hier,

«gleichwie oberhalb, von allerseits her (selbst über

«100 Werste gegen Jenisseisk hinauf) Hunde zusam-

«mengezogen werden sollten, um in ähnlichen aber

«längeren Stationen als früher, auch in 2 Abtheilun-

«gen, die Expedition nach Dudino (500 Werst unter-

«wärts am Jenissei) von dort aber ungetrennt, mit

«Rennthieren über 1200 Werste an die Chatanga zu

«schaffen. Nachdem wir noch bedeutenden Suceurs

«an Materialien, Spiritus, Salz und Ammunition aut-

« geladen, ging am Isten März der erste Transport

«mit 46 Hunden ab. Den 23sten früh Morgens ge-

« denken wir mit dem Reste des Gepäckes zu folgen.

« Mehlvorrath für die gesammte Mannschaft werde ich

«erst jenseits Dudmo auf die Rennthiere laden.« —

«So langsam wir uns auch den langen Weg von
((Jenisseisk bis Turuchansk schleppten, so führte er

«uns leider fast nur mitten auf das Eis des zwischen

« 2^2 bis 4, ja (unter 61° Breite) bis 15 Werste brei-

«ten Jenissei., so dass ich fast bloss auf Ausfragen

«der jedesmaligen Ansässigen beschränkt war. Das

«so Erfahrene hier mitzutheilen würde viel zu weit

«führen, nicht minder die Auseinandersetzung der

((merkwürdigen Umwälzungen jeglicher Verhältnisse,

«welche die Entdeckung von unermesslichen Reich-

«thümern (sie übersteigen meines Wissens die Ame-
«rikanischen Goldschätze!) nach sich ziehen musste.

«Eine besondere Gunst des Geschickes hat mich auf

«frischer That die Grösse der Veränderungen an-

« schauen lassen, deren Maass in der nächsten Reihe

«von Jahren verloren gehen muss:«

«Auf einem kleinen Umkreise jener Wüsteneien

«zwischen der Oberen und Felsen-7w?g'U'rÄa, die nur

«in Monden einen jagenden Tungusen vorbeistreifen

«sahen, wirbeln jetzt wie ein Ameisenhaufe mehr

«denn 10,000 Menschen herum, denen Alles was zum
«Unterhalte und zur Leihesnothdurft gehört, nur zu

«den hier unerhörtesten Preisen herheigeschafft wer-

«den kann. Von diesem kleingrossen Focus verhrei-

«tet sich ringsum auf Tausende von Wersten, ja

«seihst bis an das öde Eismeer, die, bald wohl-

«thätige bald verderbende Wirkung. Hier ein nn-

« gebildeter goldtrunkener Kaufmann, dem die Erde

«einen reinen Gewinn von 50 Millionen birgt, dort

«ein Beamter, dem die Doppel- und dreifache Theu-

«rung sein Gehalt auf die Hälfte geschmälert; dort

«wieder ein Bauer, den kaum die Kornvorschüsse der

«besorgten Regierung während der letzten Misserndten

«vor dem Hungertode zu retten vermochten, und der

«nun aus mehr als lOOO Rubel Schulden an die 'Krone,

«in ein paar Jahren zu dem Wohlleben unserer reich-

«sten Gouvernements hinaufgeschraubt worden ...»
«Doch dergleichen Begebenheiten muss man wer-

«den sehen, um sie zu fassen; ich wende mich zu

«dem (leider imponderablen
! )

Wärmeschatze unserer

«Mutter Erde.»

«Auch hier habe ich weit, weit mehr gefunden, als

«die bisherigen Angaben zu erwarten erlaubten.»

«Als ich unsere Hauptstadt verliess, dem mir vor-

« gesteckten Ziele zusteuernd, freute ich mich des

«schönen Resultates der bisherigen Forschungen, das

«den Kälte- und den magnetischen Pol an dem End-

« punkte meiner Reise zusammenfallen liess. In Kras-

unojarsk ergriff ich meine Bohrstange aus zähem, sibi-
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(crischem Eisen als Wanderstab^ steckte dann die ewig
;

H déclin irende wankelmüthige Magnetnadel in die Ta-

«sche und holte statt des Compasses das Tliermomeler

«hervor: am Ziele vor mir stand der Kältepol, wie

«er leibt und lebt, mit seinen ihm aufgerechneten

«Breiten- und Längengraden nach Brewster, Dove,

«Littrow u. a. m., statt der Parallelkreise lagen vor

«mir auf der Karte, nach Kämtz verzeichnet, die

«Isothermen und Isogeotliermen: als Leuchtthurm halte

«ich Erman westlich in Obdorsk^ östlich in J„knzli.

«Wohlgemuth wandere ich nun so fort, das Ther-

«mometer als Leitfaden in der Hand — und stecke

«im Sumpfe, im Wasser — statt ewiges Eis betreten

«zu haben.»

«Fast genau unter demselben Parallelkreise mit

aOhdorsk, dem Erman ewig gefrorenen Boden und

«auf 21 Fuss Tiefe die Constante von — 1°,G7 auf-

«prägte(*), finde ich hier, und zwar wohlgemerkt um

«^/g dem vermutheten Kältepole näher gestiegen als

«Erman, den Boden minder tief gefroren als Erman

«es zu Beresow sähe!»

«Wie ungleich die Resultate meiner Temperatur-

« Untersuchungen in den bis über 40 Fuss getriehe-

« nen Bohrlöchern auch seyn mögen ,
ijlie Specialia

«dieser Beobachtungen übersende ich beifolgend Hin.

«V. Baer) so scheint mir doch Folgendes aus ihnen

«sich zu ergehen:»

1
)

«dass die Temperatur von -|- U,6 R- die Er-

«man in Beresow beobachtete, schwerlich, wie

«V. Baer es auch schon bezweifelt hat, der rich-

«tige Ausdruck für die dasige Isotherme vsar(**),

«sondern durch das („die gelbe Erde war mit

«flüssigem Wasser durchzogen“) liinzusickernde

«Wasser bedingt, gleich wie mein erstes Bohr-

«loch ganz dasselbe Resultat ergab, nur dass ich

«weiter auf das Wasser fortbohrte.«

2) «Dass hei Bohrlöchern von 3 Zoll Durchmesser

«nach 14-stündigem Verschlüsse derselben die

«Temperaturangaben auf einer Tiefe von 25 bis

«30 Fuss schon fast ganz unabhängig von Tem-

«paratur-Veränderungen in der Athmosphäre sind.

(*) Hr. Prof. Erman, der in dem Anhänge zur Meteorologie

von Kämtz seine Ablesungen — als die constante Temperatur

mittheilt, scheint im geograph. Almanach von Berghaus sie

als variabel zu betrachten. B.

{**) Der Verf. meint hier eine Zusammenstellung der Beob-

achtungen über die Boden-Temperatur Sibiriens, die ihm nach-

geschickt ist. Baer.

«die während des OlFenstehens der Löcher von
«— 2° bis — 21 ° herahsinken kann.»

3) «Dass sich die Stärke der schützenden Schnee-

« decke des Ortes in keinem A erhältnisse zu der

«Dicke der gefrornen Erdschichte zeigte, und folg-

«lich nicht die gewichtige Bedeutung hat, die man
«ihr bisher zuschrieh.»

4) «Dass Herr v. Baer wohl richtig vorausgesehen,

«wie keinesweges <lie Tiefe der geothermischen

«Constanten näher zum Pole rasch wachsend

«tiefer und tiefer unter die Oberfläche herahsinkt.»

5) «Dass die dem Pole näher liegenden Isogeother-

«men in weit gedehnteren Ellipsen als bisher

«gezeichnet werden müssen.»

«Im Zusammenhänge hiermit ergäbe sich denn wohl,

«dass ein continuirlich lörtlaufender Eisboden nur etwa

«innerhalb der Isolhermlinie von etwa wenigstens

« — 8°(??)(*) zu suchen ist, dass aber ausserhalb die-

«ser Linie das Boden-Eis nur streckenweise in der

«Form von Ländern und Inseln vorkommt, und zwar

»nicht sowohl gewissen geognostischen Formationen

«folgend, als vielmehr an bestimmte Felsnrten gebun-

«den, welche sich hiefür
,

je nachdem sie bessere

«oder schlechtere Leiter der inneren Wärme unseres

«Erdkörpers sind, nach den einfachen physikalischen

«Principlen der Wärmeleitung, in Sippen ordnen las-

«sen würden. Meines Wissens fehlen uns jedoch

«hiefür jegliche Haltpunkte an Versuchen in den phy-

«sikalischen Cabinetten über die Verhältnisse der Lei-

«lungsfähigkeit verschiedener Felsarten und mit Was-
«ser mechaiiisch gesättigter Erdarten. Die isolirend

«schützende Decke ist etwas hei w'eitem Untergeord-

«neteres. — Doch der sibirische Maulwurf legt sich

«hei seinem Bohrloche auf’s Räsonniren; mögen die

«grossen Baumeister der Wissenschaft seihst diesem

«Steine den rechten Pktz weisen!»

«Den angegebenen Rvesultaten ziemlich parallel lau-

«len die von mir aufgezeichneten Gränzen der Cul-

«turgewächse. Bis auf die Zukunft mir die Angabe

«der Einzelheiten und genauere Sonderung vorhehal-

«tend, will ich blos anführen, dass

1) «Winterkorn bis zu 59° 30' (Dorf Nasimowo)

hinaufreicht.

2) «Sommerkorn, Hanf, ah und zu Roggen nebst

«Gurken, aber kein Weitzen, bis 61° (Dor(Wo~

«7’Og'OWo).»

(*) Diese Fragezeichen sind vom Bericht-Erstatter selbst. Ich

möchte noch ein drittes hinzufügen. Baer,
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3) «Bei 61° 40' setzen Zwiebeln keine Brut an, Bü-

tt ben wachsen bis 15-pfündig, Rettig und Beten

«gedeihen vortrefflich, Kartoffeln gelangen nicht

«über die Grösse einer Wallnu-s. «(*)

«Dass Georgi nach Messerschinidt Kornbau

«beim Troizkiscben Kloster angiebt, in Tumchansk

«chinesische Gurken wachsen lässt (**), Wilsen von

nKool, Jiapen en TI oriels in Mangasea spricht u.s. w.

«sind Fälle, die nicht hieher gezogen werden kön-

«nen, am wenigsten aber sprechen sie für eine A^er-

«schlimmerung des hiesigen Klima’s. »

«Die genaue Sonderung der zu den Isothermen in

«Beziehung stehenden Korngränzen von zufälligen

«Umständen, sollen hei Gelegenheit des Aufzählens
|

«der einzelnen Fälle gegeben werden.»

«was die Bäume anbelangt, so sind wir noch im

«Bereiche aller mittelnordischen Hölzer. Mir ganz

«unerwartet begegneten wir der u^h, sibirica Ledeh..
i

«dieser Pyramidenpappel unter den Nadelhölzern noch

«lange vor dem Ural, nämlich ohnweit der Kasani-

«ichen Gränze, in den Umgehungen der Stadt Mal-

« mjsch. ((

«Wie zu erwarten war, scheint übrigens die Blalt-

«und Halmvegetation bis Tumchansk seihst, noch eine

«höchst üppige zu seyn »

«Unter 60° fuhren wir über anderthalb Arschin

«liefen Schnee, aus dem ein AVald abgestorbener

«Strünke einer Umbellifera^ einer ^quilegia, Arte-

(smisia und von Tanacetuni vulgare noch fast eben

«so hoch hervorragte, und folglich unsern niedrigen

«Schlitten ansehnlich überragte.»

«Am allerkärgsLen war die Zoologie. Die geringe

«Zahl der Beobachtungen ist ausserdem noch weniger

«an und für sich von Belang, als vielmehr in Bezug

«auf andere Erfahrungen, so dass ich sie für eine

«künftige bequemere Gelegenheit aufsparen muss.»

«Es freut mich jedoch, die von Keyserling und

«Blasius in Folge ihrer gründlichen Untersuchungen

«vorausgesehene Identität von Turdus atrigularis und

isTurd. fuscalns schon mit einiger Wahrscheinlichkeit

«bestätigen zu können (***). »

«Einen interessanten Vogel der Fauna Russlands habe

(^) Ganz so ist es bei Kola. Baer.

(**) D. h. wohl in einzelnen Versuchen. Indessen fand Mes-
serschmidt Kornbau auch im obern Theile der Nishnaja Tun-

guska. Ein Bauer hatte im Jahr seiner Reise guten Roggen ge-

wonnen (N. nord. Beitr. II. S. 117.) Baer.

Im Zoologischen Museum der Akademie habe ich schon

seit Jahren diese Synonymie festgestellt und notirl. Brandt.
|

«ich, und zwar wie es scheint hier in seiner Heimath,
«an Crucirostra leucoptera gefunden.»

«Pallas führt, glaube ich nur die vulgaris auf,

« Crue, pityopsittaciis habe ich in Petersburg getroffen

«und in Livland geschossen. Fischer und Beseke
«geben ihn auch schon für die Ostseeprovinzen an

((und Eichwald für Lithauen, so viel meine Notizen

«mir zeigen. »

«Schliesslich sei es mir erlaubt, noch eine Erläu-

«terung zu dem zu gehen, was oben gesagt wurde.
«Es könnte nämlich scheinen, als hätten mir die hie-

«sigen Behörden, gleich wie es früher anderen Rei-

«senden, z. B. dem Herrn Admiral Wrangell ge-

« gangen ist, Hindernisse in den Weg gelegt.»

«Die Expedition aber hat die Möglichkeit ihres

«E’ortkommens gewiss nur der kräftigen Unterstützung

«der hiesigen Behörden zu verdanken, deren Eifer

«zweifelsohne, durch die nachdrücklichste Empfehlung

«des Herrn Gouverneurs hervorgerufen worden. Schien

(dien Herren anfangs die Weiterreise unmüglich, so

«war dieses auch wirklich der Fall, wenn man den

«gewöhnlichen Maassstab anlegen wollte. Man bedenke

«nur was das heissen will: Brettersägen, Klammern,

«Nägel, Tauwerk, Seegel, Werg, Pech, Blei und

«Pulver, Spiritus, einige Pud Pflanzenpapier etc. etc.

«fast 3000 Werste mit sich zu führen; ich füge noch

«hinzu, dass üherdiess von Jenisseisk bis hiei’her der

«schwere Bohrer von 43 Fuss Länge mit 5 Bohr-

«spilzen kam, dass von hier aus den Hunden ui.d

«Piennthieren nur das Gewicht des Bohrers zehnfach

«ersetzt wird durch Mehl- und Salzvorräthe für die

«gesammte Mannschaft auf 8 Monate
,
durch eine kleine

«Schmiede, durch den sehr bösen Umstand, dass im
«höheren Norden das Geld gar nicht bekannt, noch

«weniger gesucht ist, und dass man daher lauter

«Aequivalente an Waaren hei sich führen muss u. s. w,
«Fasst man dieses Alles zusammen, so wird man leicht

«einsehen
,

wie den hiesigen gesetzten Staatsbürgern

«der Reiseplan anfangs wirklich hlos als abenteuer-

«liches Project erscheinen musste, um so mehr als die

«der Akademie zugesandten Antworten (s. v. Baer’s
«neueste „Nachrichten über die Gegend zwischen der

aPässida und Cliantanga'-'-) leider nicht nur wirklich

«in Turucliansk abgefasst worden, sondern dieses noch

«sogar nach den Nachrichten, die ein leider verstor-

«bener Kosacke (ToumjoB'b) mitgebracht, den man an

«die Cliatanga geschickt hatte, um Erkundigungen ein-

« zuziehen.»

Middendorff.
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Die Beobachtungen über die Boden-Temperalur ,
hat

der Beisende an mich eingesendet. Ich lege sie hiermit

der Akademie vollständig vor, da sie von grossem In-

teresse sind, und werde mir einige kleine Zusätze er-

lauben.

Geothermische Untersuchungen von Krasnojarsk

bis Tiiruchansk.“

A. Zwischen Krasnojarsk und Tiiriichansk.

1) Dicht hei dem Dorfe Starzowa, das 17 Werst

von Krasnojarsk belegen ist, entspringt am

Fusse der das Dorfthal umgebenden steilen

Sandsteinahhänge eine Quelle, die das ganze

Dorf nebst Viehbestand versorgt. Das Wasser,

etwa V2
Klafter tiefer als der rings umgebende

Schnee- und Eiswall, zeigte hei äusserer Luft- No. 541

temperatur von — 3°, am Isten Februar . . 0 ,1

2) Das Dorf Makraschinskaja^ liegt in einem

Kesselthale, umgehen von dichtem, hohem

Walde; in diesem entspringt ein etwa schen-

keldicker Wasserstrahl (aus Sandstein? die

Quelle floss wenigstens über reinen Sand)

der bei äusserer Lufttemperatur von — 10° No. 541

am 3ten Februar zeigte -j- 1°,4

B. Zwischen Jenisseisk und Turiichansk.

1 )
Dorf Pogadajew

,

die zweite Station von Je-

nisseisk. Eine Balkcnröhre von circa Ar-

schin Durchmesser führte in einer Tiefe von

6 bis 8 Faden zu einer stark benutzten Brun-

nencjuelle; diese zeigte bei äusserer Tempe- No. 541

ratur von — 4°,8 -j- 1°,4

2) Einige Werste vor dem Dorfe Turenskaja

fliesst in den Jenissei eine Quelle, die nicht

benutzt wird und sehr schwach ist, auch sehr

starken Rost führt, sie zeigte hei äusserer No. 541

Temperatur von — 6° -|-1°505

3) Zwischen Sergejewa und Schadrino sah ich

offene Stellen am Ufer des Jenissei., die nur

hei sehr starkem Froste gefrieren sollen.

Man schreibt diese Erscheinung Quellen zu.

4) Klosterdorf Troizkaja., 30 Werste von Turu-

chansk. Ein Mann von 86 Jahren erinnerte

sich hier schon seit seinem Gedenken einen

Brunnen vorgefunden zu haben, der sowohl

Sommers als Winters benutzt worden, ins-

besondere von den Klosterdienern. Erst im

vorigen Sommer war das Erdreich eingestürtzt

und der Gefahr wegen der Brunnen nicht

mehr benutzt wmrden. Die Autopsie ergab:

Eine ordentliche Balkeneinfassung (Salve), die

vor etwa 20 Jahren gesetzt war, mit einem

kleinen Gieheldache überdeckt, dessen Stützen

eine Welle für die Eimerkette getragen hat-

ten. Die Salve hatte sich um etwa 1 Arschin

hineingesenkt. Der Brunnen war so tief mit

Schnee verweht (oder hatte eine fast 2^/2

Klafter dicke Schneehrückendecke aufgesetzt),

dass
,

als wir diesen Schneedeckel endlich

durchbrachen, ein herahgelassener Eimer zwar

auf 12 Faden (k 7 Fuss) vom Erdniveau Grund

fasste, aber wie sich später ergab, auf thauen-

dem, sich hackendem Schnee. Nach 3^2
Stunden zeigte das Talgthermometer, das im

Eimer steckte, bei äusserer Temperatur von No. 544

— 2°,6 -h 0°,1

C. Turuchansk.

Bohrloch No. I. In einer Mulde, an Werst von

Turuchansk, die eine kleine unhewachsene Fläche von

etwa 100 Schritt Radius bildete, umgehen von kaum

ein;^paar Klafter hohen, sanft ansteigenden, nur sehr

spärlich und ganz jung bewaldeten Hügeln deren Holz

höchstens U/( Klafter hoch war, wurde etwa mitten auf

dieser Fläche das Bohrloch angelegt.

Es ergaben sich:

Fuss engl.

12 Zoll auf den F.

1) Schnee 2' 2"

2) Gefrorener Sand « 6''

3) Einzelne lange Wurzeln von Riedgräsern, nur

einen sehr lockern Rasen mit etwas Dammerde

bildend, gefroren « 9''

4) Sehr sandhaltigen, gefrornen Lehmes n 2!'

5) Sandhaltigen gelben Lehmes, nach der Tiefe

immer thonhaltiger werdend, « 72 gefroren . . .
17^7"

6) fetter, blauer Lehm, ungefroren 2' «

7) Flusssand ungefroren 5' «

Summa 26^ Tiefe, wovon blos 17 Zoll gefroren.

Bohrloch No. II. Auf einer kaum merklichen An-
höhe, eine gute halbe Werst von Turuchansk

,

mitten im

Wäldchen, das mittelmässig dicht mit ganz jungen (wie

oben) Ab. sihir. und Pic. obov. bewachsen war:

1) Schnee 2' li"

2) PoljLrichum, rasenartig « 2"

3) torfige Dammerde
,
gefroren « 2"

4) Sandiger gelber Lehm, gefroren 2 10

5) derselbe ungefroren a ij'
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6) Fetter blauer Lehm ungefroren, mit Glim-

merblatlcben 24^ (c

7) Lebm mit vielem Sande 11' «

8) Flusssand 4 «

Summa 42' Tiefe, wovon blos 36 Zoll gefroren.

Bohrloch No. III., angelegt auf demselben Hügel,

der den neuen Kircbbof trägt, und nur an 120 Schritte

von dem 3 Faden hohen steilen Abbange zu dem Maloje

Ose/'o, NO. z N. eine gute Werst von Turuchansk.

1) Schnee 3^ 6^^

2) undeutliclie Schicht Dammerde « 2
^

3) gefrorener sehr sandiger gelber Lehm .... F 5"

4) derselbe ungefroren 24' «

5) Flusssand 4' 6"

Summa 30 Fuss Tiefe, wovon nur 19 Zoll gefroren.

Die Thermometer (in Talg) ergaben:

im Bohrloch No. I.

Thermometer n. Reaumur

Datum Tiefe

No. Grade

März 9 22' 544 + 1°,9

« 10 26' 544 + 1^8
im Wasser

. I

24' 544 +
« 11 {

1
10' 546

dasse be am 12ten und 13ten März

(
24' 544 -f 1°,7

März 15 <

1
10' 546 +

« 15 26' 544 +
im Wasser

im Bohrloch No. II.

Thermometer Réaumur

Datum Tiefe

No. Grade

März 10 10' 543 + 0°,4

« 12 27' 7" 543 -h 0°,1

(( 13 27' 7" 543 + 0°,1

« 15 39' 543 ± o°,o

(

41' 513 — 0°,1

« 17 {
24' 543 ± 0°,0

{ lO' 548 -f 0°,1

dasselbe am 18 und 19ten März

27' 4" 543 ± 0°,0

12' 548 ±; 0°,0

im Bohrloch No. III.

Datum Tiefe

Thermomet

No.

er Reaumur

Grade

März 16 12' 6" 546 + 0°,6

« 17 26' 546 -}- 0°,4

« 18 30' 546 + 0°,5

« 19 30' 546 + 0°,4

oCMa

27' 546 + 0°,4

10' 513 + o°,i

Correctionen.

1) Am 15 und 20sten März zeigten im so eben zur

Gallertmasse zerfliessenden Schnee die Thermo-

meter durch die Loupe betrachtet, zu sicherer

Vermeidung aller Parallaxe :

No. 544 — 0°,2

No. 546 4- 0°,3

No. 513 — 0^1
No. 548 + 0°,2

No. 543 + 0°,1

2) Die Beobachtungen sind alle durch ein und die-

selbe Person; d. h. Middendorff mit ängstlicher

Genauigkeit angestellt.

3) Das ungemein verschiedene Kaliber der Thermo-

meterröhren, dennoch mögliche Parallaxe u. s. w.

erlauben nicht mehr als bis auf 0,1° zt Fehler

zu caviren.

4) Die Temperatur der äussern Luft war wahrend

der Beobachtung;

März 9 — 2° März 15 — 21°

(( 10 2° u 16 — 11°

(C 11 — 3° (( 17 — 6°

a 12 — 19° <( 18 — 4°

<( 13 — 11° (( 19 — 6°

(( 14 — 8° <c 20 — 7°

NB. 1) Warum gerade vorliegende Oertlichkeiten ge-

wählt wurden , wäre zu weitläufig zu berichten

,

geschähe aber mit gutem Vorbedacht und mit

Kenntnissnahme von Kämtz, Bischoff, Geh-
ler

,
Dove.

2) Man sieht
,

die ganze Insel, auf der Turuchansk

(*) Der Reisende hat den Band der neuen Ausgabe des Wör-

terbuches, welches den Artikel Temperatur (v. Mjuncke) ent-

hält, nütgenominen Baer.
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liegt (^an liO Werste vom Jenissei) ist ganz gleich-

mässig ein Delta, daher überall dieselben Schich-

ten. nur in verschiedener Tiefe und Mächtigkeit^

die Proben folgen anl)ci, und sollten sie nicht be-

nutzt vs^erden ,
so bitte sehr um Aul’bew'ahruug

.

wenigstens kleiner Partikel derselben.

3) Was die Quellenuntersuchungen betrifft, so er-

laubte der ungemein tiefe Schnee nicht, sie immer

bis zu ihren Ursprüngen aus der Erde selbst zu

verfolgen. — Diese sollen auf der Rückreise ge-

nauer inspicirt werden
;

eben so wenig mag ich

jetzt schon den Schwall von Nachrichten mitthei-

len über Quellen und Goldschürfe. Sie bew^eisen

alle
,

dass das Erdreich bis bieber nimmer zum

Eisboden gehört. Uebrigens secundum preinantur

in annianl

4) Beim Bobrloch No. I machte das Wasser dem Tie-

fergehen ein Eiide
,

das aber nicht in der Rohre

stiege bei No. II waren meine Stangen ad ultinnr,

bei No. III musste aufgehort werden, weil nacb-

stürzender Sand uns am Ende eines sehr mühevol-

len Tages, statt tiefer, höher hinauf gebracht hätte.

5) Die Löcher sind alle zwd.=chen jeder Beobachtung

wohl verstopft wmrden ,
und das Thermometer

nicht unter U|. Stunden liegen geblieben. Die Bohr-

löcher habe ich verkeilt, um sie im Herbste wdeder

vorzunehmen.

So weit Herr v. Middendorff Die Akademie wird

dem Reisenden für die Sorgfältigkeit der Beobachtungen

u])er die Bodentemperatur der nördlichen Gegenden von

Sibirien um so weniger ihren Dank versagen
,

je w eni-

ger dieser Theil der physischen Geographie einer festen

Begründung sich zu erfreuen hat. Unerwartet wird es

den Physikern w ohl sein
,

dass man bei TuruchanJ

mit 40 Fuss Tiefe noch nicht bleibendes Eis erreicht

hatte. Nach den bisherigen Kenntnissen durfte man es

hoher erwarten. Allein
,

dass es dort überhaupt ganz

fehle
,

scheint mir noch nicht erwiesen
,
und ich stim-

me ganz in des Berichterstatters vorsichtiges : Secundum

premant.uv in annum, und in seinen Vorsatz, die Tem-

peratur in denselben Bohrlöchern nach dem Schlüsse des

Sommers wieder zu beobachten. Die Beobachtungen selbst

weisen nämlicb unmittelbar eine Abnahme der Tempera-

tur bis zu der Tiefe von 41 Fuss nacb — weiter reichte

die Bohrstange nicht. In dieser Tiefe aber fand sich ge-

nau der Gefrierpunkt
,
denn abgelesen w urden 0 ,

und die nachherige Untersuchung des Thermometers

erwies, dass es hier seinen wahren Nullpunkt hatte (vgl.

Corieclionen N. 1.). Die allmählige Abnahme der Tem-
|

I

peratur macht wahrscheinlich, dass man die constante

noch nicht erreicht hatte, sondern noch innerhalb der

Wärme-Welle des Sommers sich befand was allerdings

unerwartet scheinen mag(*), aber doch nicht unmög-

lich ist, da im vvestlichen Europa die Wirkung des

jährlichen Wärmewechsels in Bohrlöchern bis 60 Fuss

Tiefe noch messbar ist, und 0,°1 beträgt (**). Bemerken

muss man, dass Herr V. Middendorff am Ende des

Winters
,

also zu einer Zeit beobachtete
,

in welcher

die Sommei temperatur am tiefsten vorgedrungen war.

Um die geringe Tiefe bis zu welcher der Boden Non
der Winterkälte) gefroren gefunden wurde, 17 bis 36 Zoll,

nicht zu missdeuten
,

muss man w'issen
,

dass auch in

Sil)ii’ien dieser Winter, wde bei uns, ausserordentlich

milde gewesen ist, wie Herr von Middendorff uns

seihst früher berichtet hat.

Verdient des Reisenden Vorsatz, in denselben Bohr-

lochern am Schlüsse des Winters nochmals zu beobachten,

die Volleste .Anerkennung , so springt doch in die Augen,

dass, um aus diesen interessanten Beobachtungen allge-

meine Resultate zu ziehen, noch Etwas geschehen müsse,

was ein Reisender nicht ausführen kann. Man muss die

mittlere jährliche Luft-Temperatur von Turuchansk mit

einiger Sicherheit kennen zu lernen suchen. Es leuchtet

ein , dass man bisher viel zu wenige bestimmte Beob-

achtungen hatte, um die Isothermen in diesen Gegenden

mit einiger Zuverlässigkeit zu verzeichnen. Bevor sol-

che Beobachtungen da sind
, wird man sich auch kaum

entschliessen dürfen, eine Difl’erenz von 8° zwischen der

mittleren Luft- und der Boden - Temperatur anzuneh-

men, obgleich ein solcher Unterschied von einigen Gra-

den nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich ist. Ich

glaube daher, die Akademiennüsse Herrn v. Midden-
dorff aulfordern, in Turuchansk einen zuverlässigen

Mann auslimüg zu machen, der bereit ist, einige Jahre

hindurch mehrmals täglich Temperatur - Beobachtungen

anzustellen, welche die Akademie zu vergüten gew'iss

gern bereitwillig sein wird.

Ich schliesse noch einige summarische Nachrichten

über den spätem Verfolg der Reise an, die durch pri-

(*) Ich hatte erwartet, dass in hohen Breiten der jälirliche

Wechsel nicht so tief dringen würde als in mittleren, da viele

M^ärme durch das tiefe Gefrieren gebunden und entbundenwird B.

(**) Der Keller unter der Sternwarte za Paris, wo der jähr-

liche Wechsel noch etwas tiefer dringt, kann, wie ich glaube,

keinen sichern Maassstab für den Boden geben, da in diesem

Schachte einige Luft-Circulation nicht fehlen wird. B.
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vate Mittheilung hierher gekommen .«inti. Aus Diidino,

54-5 Werst unterhalb Tiii uchrmsk, am Jenissei schreiht

der Reisende an mich unter dem 30sten März:

«Hier wittert man schon den Kältepol! Jetzt, wo

«die Sonne hier im Vergleich mit St. Petersburg sehr

«lange scheint, und an abhängigen Flächen den Schnee

«schmelzen macht, ist dennoch im Schatten am Mit-

«tagc — 20^ R
,

in der Nacht — 30° R., dabei der

«Boreas aus der ersten Hand-, eine scharfe Herischaft!

«Temminck’s Lagopus hrachjdactylus lebt hier.

«Wer muss ihm den gebracht haben! Ich hin in

«grossen Nöthen. Schlechte Nachrichten von der UAa-

iktangal Mit grosser Mühe habe ich Tungusen und

«Dolganen (^wohl Jakuten!)

(*

)
aufgetrieben, die uns an

«die Pjassina führen sollen. Ich habe einen Samo-

«jeden-Stamin dorthin gesendet, der uns weiter hrin-

«gen und weiter nach Osten andre Samojeden schaffen

«soll — und nun, nachdem der Tag der Abreise he-

«stimmt war, und auf 100 Werst von hier unterlegte

«Rennthiere auf der Tundra warten, befallen zwei

«meiner Begleiter an Rüthein, der eine dclirirt so

«eben neben mir. Vom Tainiiir-See wird wohl nichts,

«denn ohnehin sah das schlimm aus. Das Einfachste

«wäre, ich ginge die Pjassina hinab, doch das ist zu

«leicht. Noch zwei Tage — sind dann die Leute

«etwas besser, so packe ich sie in einen schon ferti-

«gen grossen, völlig geschlossenen Fellkasten; wo
«nicht — so lasse ich sie liegen, obgleich mein prä-

«parirender Esthe darunter ist. Sie sehen, noch habe

«ich Muth, doch die Sorgen reissen mich hin und

«her. Vielleicht läge daran, dass ich meinen Bohrer

«nach Jakutsk mitnähme ()*).

Unter dem 3ten April schreiht Herr v. Middén-
dorff aus demselben Orte:

«Meine Leute packe ich in den Kasten und fahre

«ab; in diesem Dinge sind sie mehr geborgen, als in

«einem Hause. Draussen ist ein Sturm, dass man

«sich mitunter kaum auf den Füssen erhalten kann;

«doch die Tungusen sind nicht zu halten, da eine

«Horde schon aufgebrochen ist.»

Dass mit dem kühnen Vorsätze, die Kranken in die

Wüste mitzunehmen, der Reisende den besten Enl-

(*) Offenbar dasjenige Volk, welches in dem officiellcn Be-

richte (Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reichs Bd. IV.

S. 292) Doltschanen heisst, und das hier Niemand kannte. B.

(**) Ganz gewiss ist es jetzt
,
nachdem die Bohrversuche bei

Turuchansk ein so unerwartetes Resultat geliefert haben, uner-

ässlich, auch bei Jakutsk, in einiger Entfernung vom Brunnen

;U bohren! B.

!

Schluss fasste, hat der Erfolg gelehrt. Er ist nämlich

von Dudino nach den Zuflüssen der Chatanga abge-

fahren und schreiht unter dem Mai aus einer Hütte

(Kopennoe), (unter 71°,5 nürdl. Breite und ungefähr un-

ter dem Meridian des Titmutr-Sees,) an der Boganida,

einem Zuflusse der Chatanga

,

an seinen Vater: dass

die Kranken nur noch an Heiserkeit als Rest der Krank-

heit leiden, die er hier eine Influenza-Röthel-Epidemie

nennt, welche auf der ganzen Tundra weit verbreitet

war, und leider hei der unterdrückten Hautlhätigkeit

der dortigen Nomaden, den Respirations -Organen sehr

gefährlich wurde.

«Unser jetziges Hauptquartier ist eine der nördlich-

«sten sogenannten Shnowjen, d. h. ein aus schenkel-

«his armsdicken Balken zusam inengeschlagener kubi-

« scher Kasten, aus dem wir Wirth und Wiilhin ver-

«drängt haben. Da wir draussen 12° Kälte und Sturm-

« Wetter haben, so können wir uns gar nicht gehörig

«in den Mai hinein denken. Meinen Plan, die Cha~

Kianga hinab zu fahren, musste ich ganz aufgehen, nach-

«dem ich mit Hinterlassung der übrigen Mannschaft,

«nur von meinem esthnischen Diener begleitet, eine Re-

« cognition bis an die Chatanga unternommen hatte.»

Von dieser Reise, sagt ein anderer Brief, dass sie

360 Werst betragen habe, die Gründe aber, warum die

Fahrt die Chatanga hinab aufgegehen wurde, obgleich

schon ein Boot dazu erbaut war, werden nicht ange-

geben. Vielleicht wurde diese Fahrt zu lang befunden,

um mit einiger Sicherheit vom Eisgänge bis zum Ge-

frieren des Flusses, ihn bis in die See hinab und wie-

der zurückfahren zu können.

«Nun will ich versuchen», heisst es weiter, «den

uTairnur - See mit Rennthieren zu erreichen, dort

«übersommern und dann wieder den ersten Schnee

«zur Rückreise benutzen. Obgleich der Sommer

«noch im weiten Felde ist, so muss ich doch morgen

«oder übermorgen auf brechen. Zu meiner grossen

«Freude hat mich der Topograph eingeholt (*). An
«Resultaten wird es uns nicht fehlen!»

So weit gehen die Nachrichten. Oh, und auf welcheo

Weise der Reisende bis an das Eismeer zu gelangen

gedenkt, weiss ich nicht anzugeben, da der l’aimur-See

keine Anwohner haben soll
,
und also auch kein Boot

auf ihm sich erwarten lässt. Dass aber die Errei-

chung der Seeküste aufgegehen ist, glaube ich nicht.

Ueberhaupt wird man finden, dass Herr v. Midden-

() Der Reisende hatte von Krcisnojarsk aus gebeten
,
ihm

einen Topographen nachzusenden, was durch gütige Vermit-

telung des General -Lieutenant v. Schubert geschehen ist B‘
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dprff vollkommen die Ansicht, welche die Akademie

von seiner Entschlossenheit, Rüstigkeit und Gewandtheit

hegte, gerechlfertigt hat, und dass wir kaum einen Mann
hätten linden können, der mehr Sicherheit des ErföGes

hei so geringen Mitteln geboten hätte. Man wird sich

erinnern, dass diese Reise überhaupt nur als Recognos-

cirung zu betrachten ist, dass man einen früher entwor-
fenen Reiseplan anfgchen musste, da die Behörden in

Sibirien ihn für unausführbar erklärten und die Nach-
richten aus Turuchaiisk die Erreichung der Seeküste auf

anderem Wege als auf dem Jenissei als höchst schwierig

erscheinen liessen. Baer.

BULLETIN BES SEANCES BE LA CLASSE.
Seance du 2 juin 18^3.

Lecture extraordinaire.
M. Baer lit une note intitulée:

Neue Belege für die Auswanderung von Eisfüchsen nach Sü-

den von K. E. V. Baer.

Correspondance.
M. le Ministre de l’Instruction publique et Président envoie à

l’Académie
,
par ordre suprême , des copies des nouveaux poids

et mesures russes, faites sur les étalons fixés par le gouverne-

ment. Elles se composent I® d’une livre, poids de pharmacien;

2® d’une archine russe ;
5° d’uu poids d’une livre avec les sous-

divisions ;
4° d’un védro et d’un tclietvérique. — Toutes ces

copies sont munies de certificats du conservateur des poids et

mesures, M. Kupffer, constatant leur degré d’exactitude.

M. le Ministre de rinstruclion publique et Président en-

voie pour le Musée de l’Académie une caisse contenant une

corne médiocrement conservée d’un animal probablement anté-

diluvien. La longueur de cette corne est de 3 archines
,

et son

épaisseur diamétrale de 3 verclioks à un bout et de 4 à l’autre.

Elle a été adressée à S. E. par le gouverneur - général d’Oren-

bourg, le lieutenant-général Obroutcheff, qui annonce qu’elle

a été trouvée dans le district de Bélébeïefsk
,
gouvernement d’O-

reniiourg
,
dans le sol argileux de la rivière Tschcrmassana.

M. le Vice - Président l'ait savoir à la Conlérence que le gou-

verneur - généi'al de la Sibérie Orientale, le lieutenant - général

Rupert, a envoyé à M. le Ministre de la Cour, pour être pré-

senté à S. M. I., le crâne d’un animal antédiluvien inconnu,

trouvé par un certain marchand Tchépaloff, sur le bord de

la mer Glaciale
,
près du cap Tchoukotsky-Noss. Celte j)iècc est

composée de deux mâchoires
,

la supérieure et l’inférieure
;

sa

longueur est de 18 verchoks
, la largeur de 7 , et la hauteur de

8 verchoks. Le poids de la masse est de 56 livres. S. M. I. a

daigné ordonner d’envoyer le crâne en question au Musée de

l’Académie et de faire exécuter
,
pour S. M. un dessin de ce

crâne. M. le Vice -Président
,
en transmettant ce don à l’Acadé-

mie
,
propose de soumettre le dessin

,
quand il sera prêt

,

à S-

E. M. le Ministre de l’instruction publique
,
et de communiquer

en même temps si ce crâne mérite une attention particulière.

M. Bouniakovsky annonce qu’à la réception de cet envoi, il

avait été aussitôt communiqué à M. l’académicien Brandt, qui,

dans cette séance même
, doit en faire un rapport.

Rapports.
M. Br andt rapporte par écrit que le crâne envoyé à l’Aca-

démie par M. le Vice- Président
, appartient au genre Rhino-

céros
,

qui se trouve particulièrement en Sibérie
, et même

dans plusieurs provinces de l’Europe. Il y a quelques années

qu on a exhumé à Hartz un squelette presque complet de cet

animai. M. Fischer de Moscou l’a très judicieusement nommé
Rhinocéros tichorhinus. Le crâne que le Musée de l’Académie

vient de recevoir
, est un des plus complets de ceux qu’on ait

trouvés jusqu’ici. Il est pourvu d’une mâchoire complète avec la

majeure partie des dents molaires. Cet échantillon est d’autant

plus intéressant pour notre Musée, qu’il est de grandeur moyen-
ne, tandis que celui que nous possédons déjà, est plus petit,

comme appartenant à un jeune individu.

Communications.
M- Jacobi fait part d’une lettre datée de Naples du 8 mai,

qu’il a reçue de M. Palmieri. Dans cette lettre, M. Palmier!

annonce qu’il a trouvé le moyen d’obtenir des inductions du magné-

tisme terrestre, des courants d’une tension suffisante pour produire

les effets chimiques et physiologiques
;

actuellement il cherche

à obtenir les effets physiques. La méthode que M. Palmieri

a suivie consiste à dnsposer plusieurs spirales électromagnétiques

parallèles enlr’ellcs, selon la direction de l’aiguille d’inclinaison,

d a rapproché leurs bouts de sorte que les courants partiaux se

sont réunis en un seul et il a donné à tout le système un mou-

vement de rotation continu. Dans ces recherches
, M. Palmieri

a élé aidé par le professeur Linari, et le professeur Melloni

a fait sur ces travaux un rapport favorable à l’académie des

sciences de Naples.

Le même académicien présente à la Classe plusieurs épreuves

de galvanograpliic, exécutées par M. le baron de Haess, d’après

les procédés du capitaine Hoffmann de Copenhague et du pro-

fesseur Kobe 11 à Munich. Ces épreuves prouvent que cette ap-

plication intéressante de la galvanoplastique
,

dont l’Académie a

déjà pris connaissance à plusieurs reprises, est capable de bien

de perfectionnements, et que les difficultés qui se présentaient

d’abord, pourront être vraisemblalrement surmontées. C’est prin-

cipalement l’une de ces épreuves
,
exécutée d’après la manière

connue sous le nom à'Aqua tinta par les artistes, qui offrait le

plus de difficultés scus le rapport des ombres, de l’air et du

grain qui caractérise Laqua tinta. Outre ces épreuves, M. Ja-

cobi en produisit encore une autre, d’une gravure en bois, exé-

cutée par le même artiste, d’après un procédé qu’il tient encore

secret, et par lequel il espère parvenir à ce que chaque dessina-

teur puisse exécuter à l’aide de la galvanoplastique des gravures

sur bois
,

sans qu’il soit nullement exercé dans cet art difficile.

Emis le 9 octobre 1843.

Ci -joint un Supplément bibliographique. (Mai 1843.)
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(Fortsetzung zu Bullet. I. 209.)

Wärmeentwickelung in Drätlien.

(Hiezu eine Kuplierlafel.)

17.

In dem Frühem habe ich ztiersl die ßichtigkeit desa
Gesetzes der Tangenten für meinen JN' e rvan der sehen

Multiplicator bewiesen
,
indem ich mich der drei mir

bisher bekannten Methoden zur Berichtigung desselben

bediente. Die erste besteht in der Vergleichung der Ab-

weichungen
,

die ein und derselbe Strom auf die Nadel

hervorbringt bei verschiedenen Azimuten der Windun-

gen gegen den magnetischen Meridian
;

sie ist zuerst

von Nervander in Anwendung gebracht, ihr Princip

von ihm in der Versammlung der Naturforscher zu Bonn

auseinaudergesetzt und von Moser in Dove’s Reper-

torium (Theil I pag. 261) kurz angedeutet worden
;

seit

acht Jahren kenne ich sie durch Mittheilung des Erfin-

ders und durch eine gemeinschaftlich mit ihm ange-

stellte Prüfung seines Dosenmultiplicators
,
und seit der

Zeit habe ich mich ihrer stets mit dem grössten Nutzen

bedient. — Die zweite Methode war die der Sinus-

Bussole, die bekanntlich zuerst von Pouillet und nach

ihm von vielen Andern in der Galvanometrie benutzt

worden ist. — Die dritte endlich bestand in der Ver-

gleichung des Galvanometers mit chemischer Action hei

ein und demselben constanteu Strom; eine solche Ver-

gleichung ist zuerst von Jacobi in der von mir schon

oben citirten Abhandlung ausgeführt worden.

Seit der Zeit hat Hr. Poggendorf ebenfalls eine

Methode angegeben um einen Multiplicator, dessen Ge-

setz der Ablenkung nicht bekannt ist, empyrisch zu

berichtigen und hiernach eine Correctionstabelle für ihn

zu entwerfen. Diese Methode ist aber offenbar die nur

in ahgeänderter Form dargestellte Methode Nervan-

der ’s, wie ich sie im Obigen angewendet habe, und

ich muss sie hier für ihn vindiciren. Die Anwendung

seines Principes auf die empyrische Berichtigung liegt

auf der Hand und ist auch sowohl von ihm, als von

mir öfters ausgeführt worden, von mir namentlich,

wenn die Ablenkungen über 40° gingen.

Nachdem ich die Richtigkeit meines Multiplicators bis

zu Ablenkungen von 40*^ ausser Zweifel gesetzt hatte,

suchte ich zu zeigen, dass man den Widerstand des
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Ueberganges bei Stromberecbnungen der galvanischen

Kette ausser Acht lassen darf und statt dessen nur eine

Polarisation der Platten zu berücksichtigen brauche. —
Die zunächst folgenden Untersuchungen sind übrigens

von dem letzten Salze ganz unabhängig und setzen nur

einen richtigen Mulliplicator voraus.

18.

Meine Untersuchungen über die Wärmeentvsdckelung

durch den galvanischen Strom zerfallen in zwei Ab-

theilungen ,
in die Bestimmung dieser Würmeentwicke-

lung wenn keine chemische Zersetzung damit verbunden

ist
,
und diejenige Wärmeentwickelung, wo letztere vor-

handen ist.

Zur Entscheidung der Fragen im ersten Falle be-

stimmte ich die Wärmeentwickelung heim Durchgang

des Stromes durch metallische Drälhe. Es diente hierzu

der heistehende Apparat :

Auf dem Belte IVO ist in der Mitte der für die um-

gekehrt gestellte Glasflp^che GH eingeschliflene Glasstöp-

sel AB befestigt
,
so dass auf ihn die Flasche GH ver-

mittelst etwas Fett zwischen dem Pfropfen und der Fla-

sche luft- und wasserdicht aufgesetzt werden konnte. —
Eine in der Figur fortgelassene Rlessingklemme drückt

den untern horizontalen K.and der Flasche an das Bi’ett

an
,

so dass die Flasche auch hei heftigem Bewegen

des Apparats nicht hinahfällt. Die Flasche hat oben
,

also eigentlich in ihrem Boden ein cylindrisches ein-

geschlilfenes Loch /, in welches ein Kork gesteckt

wird, durch den das Thermometer KL mit der KuselO
in die Mitte der Flasche hineinreicht. Das Thermometer

trägt eine Theiliing in i Grad auf der Röhre seihst mit

dem Diamanten eingeritzt, so dass mit aller Sicher-

heit ahgelesen werden kann
;

es ist sehr sorgfältig cali-

hrirt. Die Kugel desselben kann durch Y’erschiehen des

Rohrs im Kork mit Leichtigkeit auf jede Höhe gebracht

werden. Durch den Glasstöpsel AB sind 2 Platindrälhe

C und D hindurcligehohrt und festgekittet
, welche in

Form zweier Kegel in die Flasche hineinreichen
;

auf

diese Kegel können 2 Plalinklötzchen
,

die auf ihnen

abgeschlilfen sind
,
gesteckt werden.

Der Drath, welcher eiwärmt w^erden soll, ist vorläu-

fig um einen cylindrischen
,

1 bis 2 Linien dicken Stift

zu einer Spirale gewunden, und mit seinen Enden zwi-

schen Platinkegel und Klötzchen eingeklemmt uud hält

sich durch seine Elasticilät aufrecht, wie die Figur es

zeigt
,
ohne mit seinen Windungen sich irgend wo zu

berühren. Die untern Enden der Platinkegel sind an

Kupferdi'älhe gelötliet, die in das Brett eingelassen sind

m
und an ihren Enden Klemmschrauben tragen, vermit-

telst w'elcher die Verbindung mit der galvanischen Bat-

terie bewirkt w'ird. Als solche dient eine Daniel!’ sehe

von 24 Paar. In die Flasche wurde die Flüssigkeit ge-

gossen
,

deren Erw'ärmung durch den Drath am Ther-

mometer bestimmt wurde
;

die Höhe der Flüssigkeit in

der Flasche war so gross
,

dass der ganze Drath unter-

getaucht war. Diese Flüssigkeit bestand aus Spiritus von

circa 85 — 86 Proc. Alkohol, indem Wasser, seihst

destillirtes
,
einen so guten Leiter ahgah

,
dass einTheil

des Stroms dnreh dasselbe hindurchging
,
was sogleich

an einer schwachen Gasentwickelung am Drathe zu er-

kennen war
;

der Spiritus dagegen gab keine Spur von

Gasentwickelung und hei genauer Besichtigung des Draths

mit der Loupe
,
während der Strom hindurchging ,

sah

man nur durch Verschiedenheit der Strahlenhrechnng

die erwärmte Flüssigkeit von allen Theilen des erwär-

menden Draths emporsteigen. Nur in einem Falle war

der angew'endete und geglühete Neusilherdralh mit ei-

ner solchen schmutzigen Oberfläche überzogen ,
dass er

auch im deslillirten Wasser keine Gasentwickelung gab.

Die Art
,

w'ie mit diesem Apparate die Versuche an-

gestelll wurden, w'ar die folgende: Nachdem die Drath-

spirale in den Apparat hineingesetzt und der Spiritus

nach einem heslimjuten Maasse eingefüllt wmrden war

,

wurde der Apparat zugleich mit dem Mulliplicator, dem
Agometer (>A) und der D an ie 1

1

’sehen Batterie zur Kette

verbunden -, ein Gebülfe hielt niit dem Agometer den

Strom beständig bei einer bestimmten Stärke und ich

selbst beobachtete am Chronometer das Sleisjen des

Thermometers im Spiritus. Dabei brachte ich, durch

ein Herumdrehen des Apparats in einem kleinen Kreise,

die Flüssigkeit in eine fortwübrende röhrende Bewegung,

wmdurch die Temperatur im Innern derselben in allen

Theilen eine beständig gleichmässige war. Auf diese

Weise geschah das Steigen des Thermometers sehr re-

gelmässig, w'äbrend bei Unterlassung dieser beständigen

Mischung das Thermometer sprungweis stieg und das

R.esultat der Beobachtung ein ganz unsicheres wurde. —
War die Erwärmung bis auf einen Grad gestiegen, über

welchen hinaus ich sie nicht treiben wollte
,
und über

welchen ich sogleich das Nähere mitlheilen werde
,

so

wurde der Strom unterbrochen und der Stand des Ago-

meters abgelesen
;
dann ward die Kette wiederum, aber

mit Weglassung des Erwärmungsapparates, geschlossen,

der Strom auf die alte Grösse gebracht und der dazu

nöthige Stand des Agoraeters abgelesen
;
dann ward

der Apparat wieder eingeschaltet
,
dann wieder wegge-

lassen und zuletzt nochmals eingeschaltet. So erhält
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man für denselben Strom 3 Ablesungen des Agometers

mit eingeschaltetem Erwärmungsapparat, und 2 ohne

denselben
;

aus beiden wurde das Mittel genommen
5

ersteres von letzterem abgezogen gab den Leitungswi-

derstand des Erwärmungsapparats in der Einheit einer

Agometerwindung
,

welche Einheit nach dem Ohigen

die von mir für alle Widerstände festgesetzte Einheit

ist. Dieser Widerstand des Apparats bestand aus 3 Thei-

len
,
dem Widerstände der kupfernen Zuleitungsdräthe

,

der Plalinkegel und der zu imtersuchenden Spirale. Der

erste dieser Widerstände ist gegen die übrigen völlig

zu vernachlässigen, da die kupfernen Dräthe im Ganzen

nur 4 Zoll lang waren und mehr als 1 Linie dick
;
der

Widerstand der Platinkegel
,

die ebenfalls nahezu eine

Linie dick und dabei nur etwas über einen Zoll lantrO

waren
,

ist ebenfalls fast 0. Uehrigens wäre dieser Wi-
derstand der Platinkegel

,
seihst wenn er nicht für 0

angesehn werden dürfte, dennoch von keinem Einflüsse

auf das Resultat, da ihre Erwärmung grösstentheils der

Flüssigkeit mitgetheilt wird und dabei sich genau nach

denselben Gesetzen richtet , wie die des Dralhs
;

dieses

wird aus dem Nachfolgenden noch deutlicher hervor-

gehen.

Nach Beendigung jeder dieser Versuche ward das Ge-

wicht des ganzen Apparats in Grammen bestimmt
,

so

wie das Gewicht des leeren Apparats
5

der Unterschied

beider Gewichte gab die Quantität der gebrauchten Flüs-

sigkeit. Ein Alkoholometer bestimmte an jedem Tage

den Gehalt des Spiritus an Alkohol.

19.

Ehe ich die Beobachtungen selbst auseinandersetze

,

werde ich einige theoretische Betrachtungen vorausschik-

ken
,

durch die ich mich bei den Beobachtungon habe

leiten lassen.

Es sei eine Flüssigkeitsmasse Q gegeben
,

ihre speci-

fische Wärme sei s und innerhalb derselben befinde

sich eine constant-wirkende Wärmec|uelle, die in der Zeit-

einheit eine Quantitäteinheit von der spezifischen Wärme

1 eine Erwärmung w miltheilt
,

so ist die Erwärmung,

welche dieselbe Wärmequelle in unserm Flüssigkeits-

quantum Q hervorbringt ~ — zzi k. Nun befinde sich

Q in einem Mittel, welches die Temperatur Z7 hat uud

aus dem es in der Zeiteinheit so viel Wärme erhält,

dass wenn der Temperaturunterschied bliebe, der

W^ärmegewinn so gross wäre , dass ein eben so grosses

Quantum Q dadurch um tn° erwärmt würde. Es sei an-

genommen, die Anfangstemperatur von Q sei ~ und

niedriger als das Mittel, wie gross wird die Temperatur
M nach der Zeit t sein ?

Nehmen w'ir an
,

dass der Wärmegewinn nach dem
Newton sehen Gesetze dem Temperaturunterschiede
proportional sei (was hier für geringe Unterschiede im-
mer angenommen werden darf) und dass die Masse Q
in allen Theilen eine gleiche Temperatur habe

,
(was

durch das beständige Rotiren der Flüssigkeit bewirkt

wurde), so können wir folgendermaassen schliessen :

Wenn für die Zeit t die Temperatur n ist, so ist für

die unendlich kleine Zeit cU die Zunahme der Tempe-
ratur ^du-^ die Zunahme rührt aus zwei Ursachen her,

erstens aus der Erwärmung durch die Wärmequelle,

welche durch kdt angedeutet wird und zweitens durch

Erw'ärmung an dem umgehenden Mittel
, die durch

m(U

—

u) dt ausgedrückt word; folglich ist:

du zz kdt jn{U— ii) dt ZZ [A" rnÇU— w)] dt

oder dt zz -7—j—
k m{U— u)

und das Integral tzz C—

-

Log. Çk -}- m (U—
»)^

•

da nun für tzzo die Anfangstemperatur von Uzz ist,

so haben wir

, = Z Log. )
+

Es fragt sich nun, obj man nicht durch gewisse Combi-

nationen hei der Beobachtung der Erwäi’mung den Einfluss

des umgehenden Mittels ganz eliminiren könne? Wäre
dieses der Fall gewiesen

, so wüirden wir in der Zeit t

ofienhar eine Erwärmung kt erhalten haben, woraus also

die Bedingung u — 11^ ir kt oder t zz
“

erhält
;

es
ri

ist also für diesen Fall

u - » 0 _
1
_ T k-\-m{ü— «0)

k m ^ k-\~m [U — u)’

m
oder wenn man ^ setzt,

i n(U— n 0)
oder

fj,

\ fl (^U — u)

Entwickeln wdr die Ausdrücke auf beiden Seiten in

Reihen
,
so ist

1 «o) — “o) ® + • • • —
t (m— «o)— i.d(u—u^) (U— u)-\- (ii— u^) (U—Iif.

Ist nun
fj,

eine kleine Grösse, d. h. geschieht die Er-

wärmung der Flüssigkeit durch die beständige Wärme-

quelle viel rascher als die durch das umgebende Mittel,
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su können wir die dritten Potenzen von fi vernachläs s\-

gen
,
und dann erhalten wir aus obiger Gleichung

oder u — U—U— n, (^)

d. h. die anfängliche Temperatur der sich erwärmenden

Quantität Q muss eben so viel unter der Temperatur

des umgebenden Mittels stehen
, als die Endlemperatur

über ihr steht. Dann gewinnt die Masse Q von dem
umgehenden Mittel eben so viel, als sie nachher, wenn

ihre Temperatur höher ist, wieder verliert. Nur müssen

die Temperaturen nicht viel über oder unter der des

umgehenden Mittels sein.

20.

Da das Verfahren hei allen meinen Versuchen stets

dasselbe blieb
, so will ich es hier an einem willkürlich

gewählten Beispiele erläutern. Es wurde die Erwärmung

bestimmt
, welche eine Kupferspirale in dem sie umge-

benden Spiritus hervorhrachte hei einem Strom von 35°

am Multiplicator. Die Temperatur der Luft während

dieses Versuches war lü°,0 R. Es wurde eine Flasche

mit Spiritus zuvor durch Eiswasser auf etwa 7° erkältet,

dann das bestimmte Volum in den Apparat gegossen
,

das Thermometer hineingesetzt
,

der Apparat in die

Kette und der Strom vermittelst des Agometers am
Multiplicator auf 35° gebracht. Ich beobachtete hierauf,

bei beständigean Piotiren der Flüssigkeit, am Chi’onome-

ter die Momente, wo das Thermometer 10° zeigte,

dann 11, 12, 13, 14 und 15
5
da bei 15° das Thermo-

meter an der Teiaiperatur des Mittels zz 16° um. 1° ah-

stand, so machte ich die nächste Beobachtung als die

Temperatur um eben so viel höher stand als 16, also

bei 17, und dann weiter bei 18, 19, 20, 21 und 22.

Hiej’auf zog ich die Zeit für 15 an der von 17 ab, die

für 14 an der für 18 u. s. w. und erhielt auf diese

Weise die Erwännungen für 6 Zeitintervalle, von de-
nen jeder eben so viel Grade über als unter dem um-
gebenden Mittel umfasste. Die folgende Tabelle enthält

die beobachteten Zahlen :

für 12° ist die Zeit der Erwärmung 6,53 Minuten
10 » « )) » ), 5^42

8 )) )) » » )) 4,30

6 » » « w » 3,25

'4' a » )) )) » 2,22

2 » )) » » )) 1,05.

Ich setze nun die Zeit
,

die auf 1° verwendet wird

,

— 5 SO erhalte ich folgende 6 Gleichungen

12 T = 6,53

10 r zr 5,42—
4,30

6 r iz 3,25

4 T zz 2,22

2 r ^ 1,05

woraus ich nach der Methode der kleinsten Quadrate r

berechne. Setze ich diesen Werth statt x in die obigen

Gleichungen
, so erhalte ich die berechneten Werthe

für die Zeiten der verschiedenen Erwärmungen; die Diffe-

renzen derselben und der beobachteten zeigen mü an,

ob die Temperatnren nicht zu viel von der des Mediums

entfernt waren, oder ob man unsere obige Formel 19

( für sie gelten lassen kann.

Für unser Beispiel findet sich % zz 0,5419 und hiermit

Erwärmungszeiten

beobachtet berechnet Differenz

6,50 6,53 -j- 0,03

5,42 5,42 0,00

4,33 4,30 — 0,03

3,25 3.25 — 0,00

2,17 2,22 4- 0,05

1,08 1,05 ~ 0,03

Aus den Differenzen und der völlig regellosen Ver-

theilung der Zeichen hei denselben ersieht man
,

dass

die Erwärmungen in Gränzen fallen
, wo der Einfluss

des Mittels durch diese Beohachtuugsart ganz eliminii't

wird.

Zuletzt wurde das Gewicht der Flüssigkeit Q zz

90,174 Gran bestimmt, der Widerstand des Draths

X ~ 5,406 und der Alkoholgehalt des Spiritus Sp. ZZ

85,1.

Die Form, unter welcher ich obige Reihe im Nach-

folgenden dai’stellen werde
,

ist nun die folgende
;

die

Ströme sind nicht in Graden
,

sondern in der früher

von uns festgesetzten Einheit angegeben.

Kupferdrath.
Strom~ 40,12.

Erw. Zeit d. Erw. in Minuten.

beobachtet berechnet Ditr.

12° 6,53 6,50 H-0,03
10 5,42 5,42 0,00

8 4,30 4,33 — 0,03

6 3,25 3,25 0,00

4 2 22 2,17 -1-0,05

2 1,05 1.08 — 0,03

r= 0,5419

X
—

5,406

Q zz 90,174Grm

Sp. zz 85,1 Proc.

Die angewandten Di’äthe w'aren von Kupfer
,

Eisen

Platin, Neusilber, letzteres von 3 verschiedenen Durch-
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messern, die ich mit I
,

II
,
III bezeichnen will; I war

der feinste. Die Dräthe von Kupfer
,
Eisen I ,

Platin
,

Neusilher I waren durch dasselbe Loch gezogen
,

hat-

ten also gleiche Durchmesser
, N eusilher II war dicker

als I und III noch dicker.

21 .

Ich halte es fürs Beste zuvörderst alle angestellten

Beobachtungen folgen zu lassen, da ich sie zur Herlei-

tung der Resultate auf verschiedene Weise zu comhi-

niren gedenke.

Neusilber /.

Strom 15.35

Erwärm. Zeit der Erwärmung

(AJ2,

10

8

6

4

2

10

8

6

4

2

beobacht,

5,28

4,22

3,15

2,10

1.05

5,32

4,22

3,15

2,08

1.05

berechn.

5.27

4.22

3.16

2,11

1.05

5.28

4.23

3.17

2,11

1.06

Differenz

+ 0,01

0,00

— 0,01

rio 5,27 5,26

8 4,23 4,21

3<) 6 3,13 3,16

) 4 2,08 2,10
'

2 1,05 1,05

Im Mittel aus

Strom 10,10.

allen 3 Reihen

Ç= 89,675, Sp.;

10,8 14,85 14,82

i
8,8 12,10 12,08

1^
1 6,8 9,30 9,33

1
4,8 6,57 6,59

' 2,8 3,85 3,84

(E)
^ 0,8 1,10 1,10

' 8,8 11,68 11,69

i 6,8 9,02 9,02

2^
’ 4 8 6,35 6,37

1 2,8 3,70 3,71

0,8 1,02 1,06

r=: 0,5271

>1=36,294

0= 89,723

Sp.= 87,0
0,00 ^

+ 0,04

— 0,01

— 0,02

— 0,03

— 0,01

+ 0,01

+ 0,02

— 0,03

— 0,02

0 00

T= 0,.5285

A= 36,545

Ç= 89,514

T = 0,5261

A =37,179

Q= 87,787

+ 0,03

+ 0,02

— 0,03

— 0,02

+ 0,01

0,00

— 0,01

0,00

— 0,02

— 0,01

— 0,04

tr= 1,373

A =35,122

Q= 89,930

Sp.= 85,7

r= 1,326

A= 35,177

Ç= 90,020

Im Mittel aus beiden Reihen (B

J

r= 1,3495,

A= 35,1 50, Q= 89,975, Sp. 85,7.

Strom 15,35.

(DJ

CE)

Srwärm. Zeit d. Erwärm.
beobacht. berechn. Differenz

f 10,4 5,97 5,93 + 0,04

\ 8,4 4,75 4,79 — 0,04

[) 6,4 3,63 3,65 — 0,02

/
4,4 2,52 2,51 + 0,01

(
2,4 1,37 1,37 0,00

• 10,6 6,05 6,07 — 0,02

\ 8,6 4,92 4,92 0,00

J 6,6 3.78 3,78 0,00

)
4,6 2,73 2,63 + 0,10

(
2,6 1,42 1,49 — 0,07

1 Mittel aus beiden Reihen fC ) x=
A= 35,198, Q-: 90,024, Sp. = 85

20,85.

('10,6 3,17 3,19 — 0,02

l 8,6 2,55 2,59 — 0,04

/ 6,6 2,05 1,98 + 0,07

)
4,6 1,42 1,38 + 0,04 ,

(
2,6 0,75 0,78 — 0,03

'

/10,4 3,15 3,11 + 0,04

l 8,4 2,52 2,51 + 0,01

1
6,4 1,87 1,91 — 0.04

)
4,4 1,27 1,31 — 0,04

(
2,4 0,70 0,72 — 0,02

Mittel aus beiden Reihen (]))%—
A= 35,318, Q-: 90,143, Sp. =85,

Neusilberdrath II.

15,35.

('10,4 9,52 9,53 — 0 01

\ 8,4 7,70 7,70 0,00

} 6,4 5,87 5,87 0,00

)
4,4 4,03 4,03 0,00 ,

(
2,4 2,17 2,20 — 0,03

‘

/ 10,4 9,60 9,64 — 0,04

\ 8,4 7,82 7,79 + 0,03

1
6,4 5,93 5,93 0,00

/
4,4 4,10 4,08 + 0,02

2,4 2,22 2,22 0,00

r= 0,5706

A =35,204

q= 89,989

T= 0,5716

A =35,192

Q= 90 056

7= 0,3007

A= 35,338

Ç= 90,1 40

%= 0,2998

A= 35.298

Ç= 90,146

0,3002,

= 0,9162

= 22,088

= 90,360

.= 86,4

= 0,9216

= 22,095

= 90,309

Im Mittel aus beiden Reihen (E) findet sich:

7 = 0,9189, A= 22,091, Q= 90,335, Sp.= 86,4.
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Strom 20,85.

Erwärm.
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Zeit d. Erwärm.

beobacht, berechn.

f 10,4 4,97 4,97

\ 8,4 4,00 4,02

3,08 3,06

)
4,4 2,10 2,10

(
2,4 1,15 1,15

M0,4 5,10 5,10

\ 8,4 4,12 4,12

3,13 3,14

)
4,4 2,15 2,16

[
2,4 1,17 1,18

Im Mittel aus beiden Reihen

Differenz

0,00

— 0,02

+ 0,02

0,00

0,00

0,00

0,00

— 0,01

+ 0,01

— 0,01

Erwärm. Zeit d. Erwärm.

beobacht. berechn. Differenz

/12,6 5,83 5,86 — 0,03 T= 0 4647

l 10,6 5,00 4,93 + 0,07
A— 22,660

r= 0,4782 H 8,6 4,00 4,00 0,00
q
— 89,906

A = 22,053 fHJ b 6,6 3,00 3,08 — 0,08

90,172
[

4 6 2,12 2,14 — 0,02

Sp.=.86,4
V 2,6 1,22 1,21 + 0,01

Im Mittel aus den 3 Reihen fH) findet sich :

T" OiiSii-S

A— 22,039

Q— 90,254

r-0,4813, A= 22,046, <9=: 90,213, Sp.= 86,4.

Strom 20,71 •

10

'GJ

2,88 2,89 — 0,01

2,32 2,31 + 0,01

1,72 1,73 — 0,01

1,18 1,16 + 0,02

0,60 0,58 + 0,02

2,98 2,98 0,00

2,42 2,40 + 0,02

1,82 1,83 — 0,01

1,25 1,26 — 0,01

0,65 0,69 — 0,04

: 0,4571, A= 22,61 5, Q= 89,949, Sp.= 85,2.

Neusilberdrath HL

r= 0,3850

A= 16,817

Ç= 89,928

Sp.= 85,9

T= 0,2891

A= 22,171

Ç= 90,186

Sp.= 86,4

T= 0,2876

A= 22,186

Q= 90,286

Im Mittel aus Leiden Reihen fGJ findet sich

t:=0,2883, A= 22,178, Ç= 90,236, Sp.= 86,4.

Strom 26,7 1

.

/11,2 4,25 4,31 — 0,06

i
3,55 3,54 + 0,01

1 7 O 2,80 2,77 + 0,03

' 5,2 2,03 2,00 + 0,03

/ 3,2 1,28 1,23 + 0.05

\ 1,2 0,48 0,46 + 0,02

/ 11.4 4,30 4,34 — 0,04

l 9,4 3,60 3,58 + 0.02

. ) 7,4 2,82 2 82 0,00

2,07 2,06 — 0,01

1 3,4 1,33 1.29 + 0,04

V 1,4 0,55 0,53 + 0,02

/11,6 4,38 4,42 oo1
i 9,6 3,62 3,66 — 0,04

o) 7,6 2,95 2,90 + 0,05

)

2,18 2,13 + 0,05

f
3,6 1,40 1,37 + 0,03

V 1,6 0,63 0.61 + 0,02

Im Mittel aus allen 3 Reihen fKj fi

Mit einer andern Spiritussorte und viel früher sind

mit demselben Drath folgende 3 Reihen beobachtet

worden;

r= 0,3808

A= 16,831

Q= 89,994

T= 0,3850

A= 16,642

Q= 90,078

Strom— 2.

(H)

10,8 4,73 4,77 — 0,04

8,8 3,90 3,89 + 0,01

6,8 3,03 3,01 + 0,02

4,8 2,15 2,12 + 0,03

2,8 1,27 1,24 + 0,03

10,8 5,02 5,02 0,00

8,8 4,05 4 09 — 0,04

6,8 3,18 3,16 + 0,02

4,8 2,28 3,23 + 0,05

2,8 1,28 1,30 — 0,02

X= 0,4421

A =22,525

Ç= 89.850

Sp.= 85,2

X= 0,4646

A= 22,660

q= 90,090

Strom= 20,85.

10,4 5.78

4,63

3,55

2.42

1,28

5.78

4,68

3,55

2.43

1,32

PLatiudrath.

5,75

4,65

3,54

2.43

1,33

5,78

4,67

3,56

2.44

1,33

+ 0,03

— 0,02

+ 0,01

i 0,05
Sp =85.2

X= 0,5534

A= 18,976

q= 89,838

0,00

+ 0,01

0,01

0,01

T= 0,5558

A =18,956

Ç= 90,044

Im Mittel aus beiden Reihen (L) findet sich .

r =0,5546, A=18,966, Q=89,94I, Sp.=:85.2.
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Strom 26,71.

Erwärm.

10

8

1 <
6

4

9

(MJ

Zeit d. Erwärm.
beobacht. berechn. Differenz

3,22 3,24 — 0,02

2,58 2,59 — 0,01

1,97 1 95 + 0,02

1,35 1,30 + 0,05

0,65 0,65 0,00

3,35 3,38 — 0,03

2,73 2,73 0,00

2,10 2,08 + 0,02

1,48 1,43 + 0,05

0,78 0,78 0,00

r~ 0,3244

A 19,332

Ç= 90,597

Sp.“ 85,2

r~ 0,3253

A = 19,144

l'10,4

8.4

6.4

4.4

2.4

Im Mittel aus beiden Reihen findet sich :

irzz0,3248, A=19,238, Q=;90,405, Sp.— 85,2.

Eisenspirale.

T= 0,4391

Az= 9,105

0=89,204
Sp.“ 85,3

T= 0,4329

Erwärm. Zeit d. Erwärm.

(PJ 2.

beobacht. berechn. Differenz

8,6 11,05 11,06 — 0,01

6,6 8,52 8,49 + 0,03

4,6 5,95 5,92 + 0,03

2,6 3,27 3,34 — 0,07

0,6 0,80 0,77 + 0,03

r= 1,286

A=: 5,218

Q= 90.195

Im Mittel aus beiden Reihen (PJ finden sich

r=l,301, A— 5,225, Q=90,i91, Sp.=86,4.

Strom= 33,08.

Strom 33,08.

( 9.2 4,03 4,04 — 0,01

\
7,2 3,20 3,16 + 0,04

1 < 5,2 2,28 2,28 0,00

) 3,2 1,38 1,40 — 0,02

(
1,2 0,47 0,53 — 0,06

MO,

8

4,65 4,67 -0,02

\ 8,8 3,82 3,81 + 0,01

(IVJ 2{ 6,8 2,97 2,94 + 0,03

)
4,8 2,08 2,08 0,00

(
2,8 1,22 1,21 + 0,01

/11,4 4,97 4,95 + 0,02

l 9,4 4,07 4,08 — 0,01

o) 7,4 .3,18 3,21 — 0,03

)
5,4 2,32 2,34 — 0,02

(
3,4 1,57 1,47 + 0,10

V 1,4 0,67 0,61 + 0,06

Im Mittel aus allen 3 Reihen (IVJ fii

Ç= ?

zr=0,4353, A— 9,367, Q=89,492, Sp.= 85,3.

Kupferspirale,

(P) 1

26,71.

8,8 11,67 11,58 + 0,09
f
~

1,316

Strom ~r 48,07.

M0,4 3,95 3,94 + 0,01

6,8 8,87 8,95 — 0,08
A= 5,233

i 3,4 3,18 3,19 — 0,01

4,8 6,28 6,32 — 0,04
Q= 90,187 fSJ 1<

'

6,4 2,43 2,43 0,00

2,8 3,68 3,68 0,00 Sp.= 86,4
1 4,4 1,68 1,67 + 0,01

0,8 1,07 1,05 + 0,02 2,4 0,88 0,91 — 0,01

Strom

(R)

M0,8 9,00 9,00 0,00

\ 8,8 7,30 7,33 — 0,03

/ 6,8 5,67 5,67 0,00

)
4,8 4,05 4,00 + 0,05

(
2,8 2,38 2,33 + 0,05

no ,8 9,02 9,04 — 0,02

l 8,8 7,40 7,37 + 0,03

J 6,8 5,73 5,69 + 0,04

)
4,8 4,07 4,02 + 0,05

(
2,8 2,33 2,34 — 0

,
0 !

Mittel aus beiden Reihen (QJ fi^'

= 0,8354, A=5,223 89,825, Sp,

= 40,12.

f 94 5,40 5,39 + 0,01

\
7,4 4,22 4,24 — 0,02

/ 5,4 3,12 3,09 + 0,03

) 3,4 1,92 1,95 — 0,03

f 1,4 0,75 0,80 - 0,05

/ 12,2 6,97 7,04 — 0.07

l 10,2 5,95 5,89 + 0,06

) 8,2 4,78 4,73 + 0,05

j
6,2 3,57 3,58 — 0,01

f
4,2 2,42 2,42 0,00

V 2,2 1,25 1,27 — 0,02

A= 5,236

Ç= 89,781

Sp.— 86,4

T= 0,8373

Im Mittel aus beiden

t:;=0,5750, A=

%\

A:

Reihen (R) finden

5,232, Ç=89,747.

:0,5729

; 5,226

; 89,641

:86,4

:0,5771

: 5,238

: 89,85 3

sich
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Erwärm. Zeit d. Erwärm.

beobacht. berechn. Differenz

no,6 4,07 4,06 H- 0,01 ^_0 3g26

\
8,6 3,28 3,29 — 0,01 ;^_5 267

2 / 2,53 2,52 -f 0,01 0— 90,190
1,75 1,76 — 0,01

(
2,6 0,98 0,99 — 0,01

Im Mittel aus beiden Reihen fSJ findet sich :

TZZ;0 ,
38 I 0 , A ;= 5 ,267 , (;>= 89 ,

979 .

MH einer andern Spiritussorte und viel früher wurde

nachfolgende Reihe beobachtet:

Strom” 40,12.

Erwärm.

(Tj 2

12

10

8

6

4

2

/ 12,6

i 10,6

i

I

4,6

V 6,2

Zeit d. Erwärm.

beoljacht. berechn. Differenz

5,90 5,96 — 0,06
T= 0,5421

4,90 4,88 + 0,02
A= 5,341

3,82 3,79 + 0,03
Q= 90,237

2,78 2,71 + 0,06 Sp.=:85,1
1,62 1,63 — 0,01

0,58 0,54 + 0,04

6,53 6,50 + 0,03
T= 0,5419

5,42 5,42 0,00
X
—

5,406
4,30 4,33 — 0,03 Q= 90,174
3,25 3,25 0,00

2,22 2,17 + 0,05

1,05 1,08 — 0,03

6,78 6,85 — 0,07
r= 0,5438

5.78 5,76 + 0,02 X— 5,392
4 70 4,68 + 0.02 0= 90,544
3.65 3,59 + 0,06

2,52 2,50 + 0,02

1,43 1,41 + 0,02

Im Mittel aus diesen 3 Reihen fT) findet sich:

t= 0 ,5436 , A :z: 5 ,380 ,
Çi=90

,
319 .

Unter den vielen im xAnfang von mir angestelltcn

Versuchen , wo die zu erwärmende Flüssigkeit destillir-

tes Wasser war, finden sich einige mit einem Neusil-

herdrath angestellte, wo durchaus keine Wasserzersetzung

zu bemerken war, wo man also annehmen kann, dass

der ganze Strom durch die Metallspirale hindurch ging.

Die Oberfläche dieses Drathes war schwärzlich vom

Glühen vor dem Ziehen. Diese Reihen sind folgende:

Neu ilberdrath.

Strom— 57,29.

Erwärm. Ze it d . Erwärm.

11,7

beobacht.

7,52

berechn.

7,38

Differenz

+ 0,14
T

10,0 6,25 6,31 — 0,06 ,

8,0 4,90 5,05

+ 0,01
^

6,0 3,80 3,79

4,0 2,58 2,53 + 0,05

2,0 1,25 1,26 — 0,01

0 >> II: 48,07.

12,52 10,83 10,02 + 0,01
^

8,08 6,92 6,98 — 0,06 ^
1< 6,08 5,33 5,26 + 0,07 Ç

4,08 3,50 3,53 — 0,03
^

l
2,00 1,75 2,02 — 0,27

10 8,75 8,92 + 0,17 ^

8 7,25 7,13 -0,12
^

2<
1 6 5,42 5,35 -0,07

Ç
1

4 3,58 3,57 + 0,01
^

2 1 92 1,78 — 0,14

Im Mittel aus den Reihen 1 und 2 findet

T = 0,8778, A=4,23, Ç=i 105,60.

Strom _1 40,12.

10,9 14,00 13,90 -0,01
^

9,8 12,42 12,47 + 0,05

7,8 9,92 9,93 — 0,06 Q.
+ 0,135,8 7,25 7,38

3,8 4,92 4,84 - 0,08

1,8 2,25 2,29 + 0,04

Strom Zr 33,08.

10,3 19,50 19,36 + 0,14

7,2 13,33 1.3,53 -0,20
^

5,2 9,83 9,77 + 0,06

- 0,04
^

3,2 5,97 6,01

1,2 2,28 2,26 + 0,02

Strom z= 20,85

7,2 35,42 35,21 -0,21
^

5,2 25,33 25,43 + 0,10
^

3,2 15,33 15,65 + 0,30 Q
+ 0,04

^
1,2 5,83 5,87

0,6314

— 4,220

105,889

= 0,8640

= 4,22

= 105,86

= 0,8917

= 4,240

= 105,35

sich:

= 1,273

= 4,237

=105,921

= 1,880

= 1,527

= 105,401

:= 4,8901

1= 4,206

= 105,924



177 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 178

22 .

Wenn wir die Wärmeentwickelung in einem Dratlie

durch den galvanischen Strom betrachten, so können

wir füglich annehmen, dass sie durch 3 Umstände be-

dingt werde; 1) durch den Leitungswiderstand des Dra-

thes, 2) durch die Natur des Metalls, aus welchem der

Drath besteht, und 3) durch die Stärke des Stromes.

Da die Metallverschiedenheit der Dräthe auf alle übri-

gen galvanischen Phänomene nur durch Verschiedenheit

der dadurch bedingten Leitungswiderstände influirt, so

Regt es nahe anzunehmen, dass es hier eben so der

Fall sei und zu untersuchen, ob nicht der erste und der

zweite der oben erwähnten bedingenden Umstände in

einen einzigen zusammenfallen. Ich werde daher zuerst

untersuchen, wie die Leitungswiderstände der Dräthe

auf das Phänomen influiren und daher ganz von der

Natur der Dräthe abstrahiren.

Ehe wir die dazu tauglichen Beobachtungen benutzen,

dürfen wir es nicht unerwähnt lassen, dass streng ge-

nommen die Versuche mit Dräthen von verschiedenen

Durchmessern und aus verschiedenen Metallen nicht so

unmittelbar mit einander verglichen werden können,

denn die Erv'ärmung der Flüssigkeit wird nach der

Masse und Wärmecapacität der Dräthe selbst, die ja

auch erwärmt werden müssen, modiheirt. Allein es ist

Leicht zu zeigen, dass dieser Umstand bei unsern Ver-

suchen von so geringem Belang ist, dass er mit volleni

Recht übersehen werden kann. In der That, betrachten

wir den Einfluss desselben in dem Falle, w'^o er am
grössten ist, namentlich beim dicksten Neusilberdrath 111,

dessen Gewicht ~ 0,572 Grm. ist. Da ich die Wärme-
capacität des Neusilbers nirgends angegeben finde, so

werde ich sie nach Analogie mit andern Metallen ~ 0,1

die des angewendeten Spiritus “ 0,7 annehmen; dann

ist das Gewicht einer in Hinsicht auf Erwärmungsfähig-

keit dem Dräthe äquivalenten Spiritusmasse Z20,081. Nun
beträgt aber im Mittel die Masse des angewendeten

Spiritus Q iz: 90 Grm. und die des Glases G kann (nach

Abwägung desselben und mit Zugrundelegung der Wär-
mecapacität des Glases ~ 0,177) zz 28 Grm. angeschlagen

werden; wir haben also jP-j-Ç— HA hiervon ist

die reducirte Masse des Drathes 0,081 nur Diese

Grösse wird bei den übrigen dünnen Dräthen noch bei

weitem geringer und der Unterschied dieser ver-

schiederen Grössen kann daher auf die Resultate nur

einen so geringen Einfluss ausüben, dass wir mit vol-

lem Rechte auf die verschiedenen Erwärmungsfähigkei-

ten der Dräthe selbst gar nicht Rücksicht zu nehmen
brauchen.

Bei den nachfolgenden Vergleichungen der verschie-

denen Erwärmungsresultate finden sich noch Unterschiede

in den Werthen von Q; allein besonders bei ein und

demselben Strom sind sie so gering, dass ich nicht

Rücksicht darauf nehmen werde, sondern die Werthe

von T so gebrauchen, wie sie unsere Versuche unmit-

telbar ergeben. Ich stelle nun aus den in No. 21 an-

gegebenen Versuchen diejenigen zusammen ,
die bei

gleichen Strömen angestellt sind; der vor jeder Reihe

in Klammern stehende Buchstabe bezieht sich auf den

entsprechenden Buchstaben in No. 21 und bezeichnet

die Reihen aus denen die Resultate genommen sind.

Für den Strom 15,35

(<^) Neusilber I. . . .rzz0,5711 35,20 z 90,02

(£) « 11. .

.

rzz 0,9189 /Izz 22,09 z 90,35

Für den Strom 20,85

(^) Neusilber I.. . . T
— 0,3002 X — 35,32 z 90,14

(^) « II. ., = 0,4813 X
—

22,05 z 90,21

{L) Platina ,T 0,5546 A
—

18,97 ^zz 89,94

Für• den Strom 26,71

. G) Neusilber H . • .•rzz 0,2883 Azz 22,18 f>zz 90,24

{K) (( HI... r= 0,3836 Azz 16,76 z 89,97

(M) Platina .......,T z: 0,3248 Azz 19,24 z 90,40

(P) Kupfer . rzz 1,3010 Azz 5,22 z 90,19

Füi den Strom 33,08

(iU) Eisendrath . . . .• rzz; 0,4353 Azz 9,37 (Izz 89,49

(Q) Kupferdrath ..

.

= 0,8354 X— 5,22 z 89,82

Halten wir nun für ein und denselben Strom die

Werthe von % und die ihnen entsprechenden Weiihe

von A gegen einander, so finden wir sogleich, dass r

wächst wenn X abuimmt ;
stellen wir die Hypothese auf,

sie seien umgekehrt proportional, so muss tX für alle

Beobachtungen bei ein und demselben Strom einen con-

stanten Werth haben. Im Folgenden sind diese Pro-

dukte enthalten:

Für den Strom 15,35

{C) Neusilbei 1 ... . .tAzz 20,10

{P) a 11 . . ,...tA— 19,84

Für den Strom 20,85

(^) Neusilbei i . . .

iF) <( 11 . . ...%X— 10,61

Platina . . ,, .rA— 10,52
12
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Für lien Strom 2(i 71

{G') Neusill^er \ \ .tX~ 6 394-

[
k)

u III rA= 6,4-29

(il/) Platina = 6.24-9

(P) Kupfer,. tA“ 6,791

Für den Strom 33,08

(iU) Ersen tA~4-,079

(Q>) Kupfer rA~4-.361

Die GleicbheiL der Werlhe von tX für ein und den-

selben Strom ist so au^enlällie' ,
dass unsere Annabme,

die Erwärmungszeit sei dem Leilungswidei stände um-

gekehrt oder die Erwärmungen in bestimmter Zeit seien

ihm direct proportional und unabhängig von der son-

stigen Natur des Metalles, gerechtfertigt wird. Indessen

verkenne ich nicht, dass die Zahl der Beobachtungen,

namentlich für die Entscheidung der Frage über den

Einfluss der Aatur des Metalles, nur gering ist^ allein

es ist schwierig die Versuche so anzustellen, dass hei

denselben Strömen die Widerstände sehr verschieden

seien, weil dann die Erwärmungszeit bei guten Leitern

so sehr ver längert w'ird, dass die Beobachtungera, wegen

Einflirsses der Temperatur des umgeherrderr Mittels,

unsicher w'erden; dagegen hei sehr grossen Widerstän-

den die Erwärmung so sehr rasch ist, dass die Beob-

achtung unmöglich wird. Wir werden aber eine noch

vollständigere Bestätigung unseres gewonnenen Resultates

später linden, wo wir Beobachtungen bei verschiederren

Stromstärken auch im Pirnkte der Leitungsfähigkeit wer-

derr mit einander ver'gleichen könrren.

23.

Um die Abhängigkeit der Wärmeerzeugung von der

Stärke des Stromes zu ermitteln, müssen wir die Ver-

suche, die mit demselben Drathe angestellt sind, zu-

sammenstellen für verschiedene Ströme. So kann für ’s

Erste die folgende Combination gemacht werden, wo F
die Stromstärke bedeutet:

rührt daher, dass die beiden Reihen der Zeit der Beobach-

tung nach, sehr weit auseinanderstehen und wahrschein-

lich hei dem öfteren Einstellen des Drathes in den Ap-
parat ein Stück desselben abgebrochen wurde, oder dass

in einem Falle ein längeres Ende der Draths])irale mit

den Platinkegeln in Berührung war, als das andere Mal.

Man könnte nun nach denr Resultat der vorigen Num-
mer die beobachtete Zeit r der Reihe (.^) aul den Wi-
derstand 35,2 reduciren und würde dann 0,5497 erhal-

ten
5

allein da auch die Stärke des Spiritus veischieden

ist, so ziehe ich es vor die Reihe (../) ganz w'egzulassen

und nur die 3 übrigen Reihen in Betracht zu ziehen,

für welche die übrigen Umstände, ausser den Strömen,

als ganz gleich erachtet werden können.

Wir sehen beim ersten Anblick, dass die Zeiten r

im umgekehrten Verhältnisse zu den Stromstärken F
stehen, oder dass die Erwärmung um so stärker ist, je

stärker der Strom, allein es ergieht sich auch sogleich,

dass erstere in hei weitem stärkern Verhältniss wachsen,

als das einfache Verhältniss der Stromstärken. Versu-

chen wir die Voraussetzung, die Erwärmungszeiten r

seien den Quadraten der Stromstärken umgekehrt pro-

])ortional
,
dann müssten offenbar die Produkte F'^t für

alle Versuche mit ein und demselben Drathe einander

gleich sein. Wir erhalten für die vorliegende Ver-

suclisreihe :

aus (ß) ist F'^x~ 137,7

(( (C) « « n: 1 34,5

u (Zf) « (i
~ 130,5

welche Werthe in der That nahe genug mit einander

übereinstimmen.

Ich werde nun eben so für die ühi igen uns zu Gebote

stehenden Reihen die Werthe von F'^% bestimmen, nur

lasse ich die Werthe von A und Ç fort, da sie einander

so nahe stehen, dass wir sie für gleich ansehen können.

Auf diese Weise ergieht sich:

Für Neusilber No. I.

(/?) 10, 10 ...Tr= 1,3495 A =35,15 Ç= 89,97

[a) Z^= 15,35 .. .r =0,5272 A= 36,67 Q= 89,67

(U) F= 15,35... r =0,5711 A =35,20 Ç= 90,02

(Zf) Z^= 20,85 .. .r =0,3002 A= 35,32 Ç= 90,14

In den Beobachtungen (yZ) und (G), die mit einem

und demselben Drathe angestellt sind, finden sich die

Widerstände A dennoch bedeutend verschieden. Dieses

Für Neusilber No II.

{E) F= 15,35 r= 0,9189 F^x— 2\^N
\f) =20,85 =0,4813 =209,1
(G) =28,71 =0,2883 =205,7

Für Platina

(Z:) Z^= 20,85 T= 0,5546 FH — 2U,\

{M) —26,71 =0,3248 =231,7
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Für Kupfer

{P) F=;2G,71 7:= 1,3010

(Ç) =33,08 =0,8354 =014,2

(/?) =40,12 =0,5750 =025,5

(ß) =48,07 =0,3810 =880,4

Das Resultat der Reihe (A) allein weicht von der

Gleichheit der übrigen Zahlen ab; aus welcher Ursache

ist schwer zu sagen.

Endlich benutze ich noch die Reihen, die ich für die

Neusilberspirale im Wasser erhalten habe, sie sind

F= 20,85 T= 4,8901 FH— 2V2&

= 33.08 = 1,8800 =2057
= 40,12 = 1,2730 =2049
= 48,07 = 0,8640 =2038
= 57,29 = 0,6314 =2072

In allen diesen Fällen ist die Constanz der Produkte

von F'^x so augenscheinlich, dass wdr mit Recht den

Satz als in der Erfahrung begründet annehmen können,

die Wärmeentwicklung sei den Quadraten der Ströme

proportional. Auch hier wird dieses Gesetz noch besser

bestätigt werden, wenn wir sämmtliche Beobachtungen

dazu benutzen werden.

24.

Wenn wir also nach (22) annehmen, dass die Wär-
meentwickelung durch den Strom nur in so fern von

der Natur des Metalls, aus welchem die Dräthe bestehn,

ahhängt, als durch solche die Widerstände bewirkt wer-

den, so haben wir in (22) und (23) die Sätze dargethan:

1 )
Die Wärmeentwickelung ist den Leitungswiderstän-

den der Dräthe proportional, und

2) Die Wärmeentwickelung ist den Quadraten der

Ströme proportional.

Bezeichnung

der

Reihen

F X T

(ß) 10,10 35,15 1,3459

(ß) 15,35 22,09 0,9189

(C) 15,35 35,20 0,5711

(^) 15,35 36,67 0,5272

(L) 20,85 18.97 0,5546

in 20,85 22,05 0,4813

m 20,85 22,62 0,4571

in 20,85 35,32 0,3002

Mit Berücksichtigung dieser Gesetze können wir nun

alle angestellten Versuche benutzen, um aus ihnen die

Zeit zu berechnen, die l)ci dem Strom =1 und hei

dem Widerstande = 1 erforderlich ist um eine bestimmte

Spiriturmasse auf 1° zu erwärmen. Wehn wir dann

diese Zeit mit den Quadraten der beobachteten Ströme

und den beobachteten Widerständen dividiren, so be-

kommen wir die Erwärmungszeiten für unsere Beob-

achtungen; ihre Vergleichung mit den unmittelbar beob-

achteten Zeiten wird uns das Mittel sein
,

unser obiges

Gesetz selbst noch genauer zu prüfen. Zuerst aber

werde ich sämmtliche beobachtete Zeiten r auf die-

selbe Spiritusmasse reduciren. Aus dem EVüheren wis-

sen wir, dass wenn wir die auf die Wärmecapacität der

Spiritusmasse reducirte (Glasmasse P zu der mittleren

abgewogenen Spiritusmasse Q addiren
,

wir die ganze

zu erwärmende Spiritusmasse

P-l- Q = II8Grm.

erhalten. Nehmen wir nun an, die Zeit zur Erwär-

mung dieser Spiritusmasse auf 1° R. bei dem Strom = 1

und dem Widerstande = 1 sei 6, so ist die Zeit r iür

den Strom F und der W^iderstand X gegeben durch die

Gleichung

0

\
für V und den Coefficient sind nun 16 gute Beob-

achtungen vorhanden, die nach der Methode der klein-

sten Quadrate combinii t die gesuchte Grösse ö ergeben.

Indem ich die nach der Formel berechneten Wer-

the V(in X mit den unmittelbar beobachteten vergleiche,

erhalte ich Differenzen, die ein Urtheil zulassen über

die Zulässigkeit der beiden früher aufgestellten Gesetze.
O O

Sämmtliche Grössen sind in folgender Tabelle entlialten.

P-f Q

T

reducirt auf

P-hQ=118
hereclmet

Differenz

118,0 1,3500 1,3240 + 0,0260

118,3 0,9166 0,9 S 22 -f 0,0040

118,0 0,5711 0,5727 — 0,0016

117,7 0,5286 0,5496 — 0,0210

117,9 0,5556 0,5755 — 0,0205

118,2 0,4805 0,4951 — 0,0146

117,9 0,4575 0,4828 — 0,0253

118,1 0,2999 0,3091 — 0,0093
*
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Bezeichnung

der

Reihen

F T
•

P+Q
T

reducirt auf

P-|-Q= 118

T

berechnet Dilferenz

2G,71 22,18 0,2883 118,2 0,2878 0,2999 — 0,0121

(P) 26,71 5,22 0,3010 118,2 1,2990 1 2740 -f- 0,0250

(M) 26,71 19,24 0,3248 118,4 0,3237 0,3458 — 0,0221

{K) 26,71 16,76 0,3836 118,0 0,3836 0,3970 — 0,0134

(0 33,08 5,22 0,8354 117,9 0,8362 0,8314 -f- 0,0048

(W) 33,08 9,37 0,4353 117,5 0,4372 0,4633 — 0,0262

{P) 40,12 5,23 0,5750 117,7 0,5765 0,5639 -4- 0,0128

(T) 40,12 5,38 0,5436 118,3 0,5423 0,5484 — 0,0061

Es ergab sich hierbei

ß
— 4748''3.

Setzen v\ir die Masse des erwärmten Spiritus nach

Obigem ^ 118 Grm., seine Wärurecapacität Hz: 0,7 ge-

gen Wasser, so würde die Zeit zur Erwärmung von

1 Grm. Wasser auf 1 ° R. bei dem Strom ~ 1 und dem

Widerstande m 1 sich ergeben m 5| Secunden.

Dieses Resultat ist ein blos angenähertes und kann

nur zu ganz rohen Ueberschlägen dienen, denn weder

die absolute Quantität des Spiritus noch seine Wärme-
capacität sind mit Sicherheit bestimmt worden. Meine

gegenwärtigen Versuche hatten keinen andern Zweck,

als das Gesetz der Erwärmung von Metalldrätben zu

bestimmen
5

für die genaue Bestimmung des absoluten

Werthes dieser Erwärmung denke ich noch besondere

Versuche anzustellen.

Die nicht bedeutende Grosse der Differenzen in un-

serer Tabelle, so wie die Regellosigkeit der Zeichen

derselben lassen nun nicht mehr an der Richtigkeit der

der Berechnung zu Grunde gelegten Sätze zweifeln, und

also haben wir als Resultat aller unserer Untersuchungen

die beiden Sätze:

1) Die Erwännimg eines Dvathes durch den galva-

nischen Strom ist dem LeUuimswiderstände desO
Drathes proportional.

2) Die Erwärmung eines Drathes durch den galva-

nischen Strom ist dem Quadrate des angewand-

ten Stroms proportional.

25.

Ich werde nun die so eben anfgefundenen Gesetze

benutzen um einige Aufgaben zu lösen, die sieb bei der

Wärmeerzeugung durch den galvanischen Strom in Drä-

tben darbieten können.

1
)
Es ist ein bestimmtes Volum eines Metalls gege-

ben und eine bestimmte Zinkoberfläche mit der

entsprechenäen Kupfer- (oder Platin- ) Fläche zur

Construction einer gah’aiiischcn Kette., welche

Anordnung muss für beide getroffen werden, da-

mit in dem Metallvolum die grösstmöglichste Wär-
memenge entwickelt werde?

Bezeichnen wir das Metallvolum mit v, — die Zink-

oberfläche mit s, den Widerstand der Einheit der Zink-

oberfläche mit der zugehörigen Rupfer- (oder Platin-)

Fläche mit A,— den Durchmesser des Draths, welcher

aus dem Metallvolum v gezogen ist, mit z , — den Wi-

derstand dieses Draths von der Länge 1 und dem Durch-

messer 1 mit Z, — die Anzahl der Platten, zu welcher

die Zinkoberfläche zerschnitten ist, mit x, — die elec-

tromotorische Kraft eines Paares der Kette mit k
, so

ist, wenn tv das bekannte Verhältniss des Halbkreises

zum Radius bedeutet:

die Länge des aus dem Metall gezogenen Draths ~

folglich der Widerstaud dieses Draths

.

7t Z

4 Le
-T’

die Oberfläche eines Elements der Kette

7t Z'

s

X
Àx"^

der Widerstand sämmtlicher galvan. Elemente ~
folglich die Stärke des Stromes in der Kette oder

kx Ttskxz*F—
4 Zv 7t Àx"^ z* ^ Lv sÀ x"^

S ' 7t Z*

Heisst nun die beim Widerstand 1 und dem Strom I

in einem Dralh in der Zeiteinheit erzeugte Wärme w,

so haben wir für die in unserm Drath in der Zeitein-

heit erzeugte Wärmemenge kk nach den ohen gefun-

denen Gesetzen folgende Gleichung;
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w-_ • —T— c
r2 ,4

(a-T^z^-j-br

WO wir der Kürze halber setzen c zz. h- L v wit k~

.

a~7vX und b zzk L v s

Suchen wir nun die Werlhe für x und z, für welche

die Wärmemenge kV ein Maximum wird, so haben wir

durch Differenziren

dX

dw
~d

2
- ~ vzza X

" zz. Ozznx^

h

h.

Die Identität beider Ausdrücke zeigt, dass wir das

Maximum auf unendlich verschiedene Weise erreichen

können, wenn wir für irgend einen Durchmesser z die

Zinkfläche so zerschneiden, dass

ax^

wird. Für diese Anordnung wird die Wärmemenge
selbst oder

1 C 1 W5Ä-2
^(niax) T ^ — T

d. h. unter Voraussetzung der vortheilhaftesten Con-

struction der ganzen Kette ist die erzeugte Wärmemenge
der Obeißäche des Zinks direkt, dem Quadrat dev

electroniotorischen Kraft direkt, und dem W iderstand

der Einheit der Oberfläche der galvanischen Elemente

umgekehrt proportional, sie ist aber unabhängig von v
und von Z, d. h. von dem Volum und der Natur des

Metalls, woraus der merkwürdige Schluss folgt:

Wenn man die vortheilhafteste Anordnung der Kette

anwendet, so wird aus jedem beliebigen Volum ei-

nes jeden beliebigen Metalls bei derselben Zinkoher-

fläche dieselbe Wärmemenge entwickelt.

Zu bemerken ist noch, dass wenn man den Werth

——5 ZZ ^--^7 welcher das Maximum der Wär-ax^ nXx^

meerzeugung bedingt, in den Ausdruck setzt, den wir

oben für den Widerstand des Drathes gefunden haben,

nämlich , so erhalten wir diesen Widerstand — <

arz* s

d. li. gleich dem Widerstande der galvanischen Batterie,

folglich gilt auch hier der im ganzen Gebiet des Galva-

nismus nachzuweisende Satz, dass, bei der vortheilhaf-

testen Anordnung der Kette für die Wärmeerzeugung,

der Widerstand des zu erwärmenden Draths gleich sein

müsse dem Widerstande der galvanischen Batterie.

2. Wie ist hei einem gegebenen Metallvolum und

einer gegebenen Zinkoberßäche die Kette an-

zuordnen, damit der aus dem Metall gezogene

Drath ins stärkste Glühen gerathe?

Wenn ein Drath sich immer mehr und mehr erwärmt

und endlich in’s stärkste (ilühen geräth, so wird die

Temperatur in ihm constant, d. h der Verlust, den der

Drath an Wärme durch Berührung der kalten Luft und
durch Strahlung erleidet, ist gleich dem Gewinn durch

den in ihm befindlichen galvanischen Strom; unsere

Aufgabe besteht also darin, die Temperatur zu suchen,

bei der diese Bedingung erfüllt ist.

Heisst T der Ueberschuss der Temperatur des Draths

über den des umgehenden Mittels,— Zcler WärmeverlustO

des Drathes in der Zeiteinheit,— G die Oberfläche des

Drathes, — f der Wärmeverlust, den dieses Metall bei

dem Temperaturunterschiede 1 und der Oberfläche 1

erleidet; — so können wir setzen

E—eTG.
Nun finden wir aber, dass da ist Gzz—î

FE zz. kv£ —

7

z
folglich

Ai

aus der vorigen Aufgabe ist die Wärmemenge', welche

in der Zeiteinheit durch den Strom erzeugt wird
„2,4

W—c-
.2 »

(ax"^ z'^ -j- by

die obige Bedingung der Unveränderlichkeit der Tem-

peratur des Draths wird also erfüllt, wenn
t-2 ,4

{ax‘^z^-{-bf

woraus wir erhalten

4ee x^ z^

zzi-ve • —

}

y.2 V 5

E:

v\ o c
c

4v £

(ax^z'^
-f-

b)^

ÄCJTTS^ /i
2

(ax’^z*^ -p b)

.TV [j, bzz^i-Xvs ist.

Um die Bedingung des Maximums von T zu bestim-

men haben wir

ZZ^b — ^ax^z'^zzkS-
d

dT
d X

ZZ b — a x^ z* zzO.

Da es unmöglich ist, diesen beiden Gleichungen zu

gleicher Zeit Genüge zu leisten, so ist also ein Maximum

für T nicht möglich; in der That sieht man auch, dass,

la für jeden Durchmesser des Drathes die galvanischen

Elemente so angeordnet werden können, dass dasselbe

Maximum der Wärme in ihm erzeugt wird, so wird es

Pür’s Glühen um so vortheilhafter sein, je geringer die

Oberfläche G ist, d. h. je geringer — oder je grösser

1er Durchmesser des Drathes genommen wird.

3. Wenn man eine Kette von n Paaren braucht um

einen Drath von bestimmtem Durchmesser und der

Länge l glühen zu machen, -wie viele Paare der-
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selben Grosse hrnucnt man dann für einen Drath

von demselben J)in chmesser, aber von der Länge pl.

Sei der Widerstand eines Paares zi: L die electro-

motoriscbe Kraft eines Paares =;/>, der Widerstand des

Dratlies von der Längeneinheit und bei demselben Durcb-

1 ,
so ist der "Widerstand des ganzen Dratbesmesser

=Z /.

also der Strom für die Länge l

n k

iiL-\-

1

folgl. Wärmequantität in der Zeiteinheit'

folglich ist die Erv^^ärmung der Einheit der Länge l
~

TV «2 A 2— ZU m .

l — {nL-\-lf

Ganz ebenso ist diese Grosse bei der Länge pl~
%—Tl —

wo X die gesuchte Anzahl galvanischer Elemente be-

deutet. — Soll das Glühen in beiden Drätben gleich

stark sein, so muss in beiden in der Längeneinheit des

Dratbs eine gleiche Wärmequantität in der Zeiteinheit

erzeuot werden, oder es muss sein:
ö

«2 A2 .r2 A2
w w

{xL-\-pir

4.

(« L 1
)"^

woraus sich ergieht

x~np,
d. h. es müssen so viel mal mehr Plattenpaare genom-

men werden, als wie viel mal der Drath länger ge-

nommen wird.

Es ist eine galvanische Batterie vo/i n Paaren

gegeben^ deren GesammIwiderstand ~ X ist , es

soll ein Drath von der Länge l in s Glühen ge-

bracht werden; bei welchem Durchmesser wird

dieses am vortheilhaftesten geschehen?

Es sei der gesuchte Durchmesser ~zix, der Wl^ider-

stand eines Dratbes von dem angewendeten Metall vom

Durchmesser 1 und der Länge 1 sei ziz L. Es ist als-

dann
5
wenn w, e und T die frühere Bedeutung haben,

der Leituneswiderstand des Dratbes . . ZZ—

j

ff -y*2

der Strom E~
die in der Zeiteinheit erzeugte Wärme

,
wenn c :

w l L n^ ist

o.
{Äx^-^JL)

die Oberfläche des Dratbes . . ...

Wärmeverlust ...

~XTvl,

~exnL T’,

folgl. bei gleichmässigem Glühen exitlT—c
X ^ “*j“ l Lij

also Temperatur des Glühens

T— wLn“^ A^

tx À

für’s Maximum ist

4- IL)

dT
dx

also X

uud hiernach T„

^— IL

1/1
^ X

0,102
w
£

«2 A-2

ILŸ

VxlD
Ist T' die Glühtemperatur, welche einer Länge l'

des Dratbes entspricht, so haben wir für den Durch-

messer X die Proportion

Fl
,ZZ -rr, und

yi

TL n
y'2 /3

max ‘

d. h. 1 . iür verschiedene Längen verhalten sich die

Durchmesser wie die Quadratwurzeln der Längen und

2. die Quadrate der Glühtemperaturen sind den Kuben

der Drathlängen umgekehrt proportional.

23* O T E S,

11. Sur LA Pile a effet constant du Prince

P. Bagration; par M. M.-H. JACOBI.
(Lu le 29 septembre 184^3.)

L’application de la pile de Volta ayant reçu, dans

ces derniers temps, un grand de'veloppement, je crois de

mon devoir de rendre compte à l’Académie d’un perfec-

tionnement qui réduit ce précieux appareil à sa plus

simple expression, et qui pourra par celte raison devenir

très utile sous le rapport praticpe.

Tout le monde sait qu’il n’est rien de plus facile que

d’obtenir un courant galvanicpie. Prenez un morceau de

zinc et un morceau de cuivre, réunis au moyen d’un

fil métallique, plongez les dans de l’eau acidulée ou sa-

line, et vous produirez ce courant remarquable qui se ma-

nifeste par des effets tant chimiques que calorifiques et

magnétiques. Mais on connaît aussi toutes les difficultés

qu’il y aurait à surmonter si l’on voulait obtenir par ce

moyen des effets dont l’action fut constante et soutenue.

Les obstacles qu’oppose le décroissement rapide de la

force qui commence à se manifester dès le moment où

le circuit est feimé, ces obstacles, dis -je, ont pendant

près d’un demi -siècle, entravé les progiès de la science
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et empêche les apjjlications praticpies dont on n’avait pas

mancpie' d’enlrevoir la possibilité'. C est à M. Daniell

que nous devons la de'couverte d’une pile à efl’et constant,

de'couverte admiiable et cjui a donne' au galvanisme une

toute nouvelle impulsion. Je ne parlerai pas ici des

nombreux cbangements et perfectionnements cju’on a

faits depuis dans ces batteries; je ferai observer seulement,

qu’aux grands avantages que présentent tous ces appa-

reils dont la construction est basée sur les mêmes prin-

cipes, se joignent plusieurs inconvénients dont voici les

plus graves.

L’emploi de deux liquides séparés l’un de l’autre par

une cloison poreuse
,
rend la manipulation de ces appa-

reils d’autant plus incommode, cjue le nombre des élé-

ments est plus considérable. Pendant l’action de la pile,

et plus encore lorsque cette action doit être interrompue

pour quelque temps, des efl’ets d'endosmose se font sentir

et occasionnent un mélange des deux liquides à travers

le diaphragme. Les liquides doivent être constamment

entretenus à un certain degré de concentration ou de

dilution, ce qui est surtout difücile à atteindre, lorsqu’on

se sert de l’acide nitrique. Enfin les pores des dia-

phragmes se remplissent souvent de cristaux qui empê-

chent la circulation du courant et nécessitent un chan-

gement ou un lavage assez fréquent de ces cloisons.

Tous ceux qui font un usage fréquent des piles, pré-

féreraient sans aucun doute d’employer des éléments

moins énergiques, mais plus grands et plus nombreux,

si par là il était possible d’obtenir une pile constante et

dont la manipulation fut plus simple ou, pour mieux

dire, une pile qui, une fois construite, n’exigeât aucune

manipulation.

Voici les conditions qui remplissent parfaitement

ce but.

Qu'on prenne un pot à fleurs ou tout autre vase

imperméable à l’eau, qu’on le remplisse de terre satu-

rée d’une dissolution assez concentrée de chlorure d’am-

moniaque ou de sel ammoniac, qu’on y place ensuite

à quelque distance l une de l’autre, une plaque de cuivre

et une plaque de zinc
,

et on aura un couple voltaïque

dont l’action deviendra dans un court espace de temps

d’une constance parfaite
,

et qui pourra être maintenue

dans cet état pendant des mois entiers et selon toute ap-

parence, même pendant des années, pourvu qu’on prenne

soin d’humecter de temps en temps la terre et de re-

nouveller s il est nécessaire la plaque de zinc, qui comme
cela s’entend commencera [à se dissoudre aussitôt que

le circuit sera fermé, mais très faiblement et en raison

de la force de courant qui aura lieu.
j

Avant de mettre la plaque de cuivre dans la terre il

est bon de la plonger pour quelques minutes dans une

solution de sel ammoniac et de la laisser ensuite sécher,

jusqu’à ce qu’il se soit formé à la surface une couche

verdâtre. Cette opération rend l’eflet de la batterie beau-

coup plus prompt et il me semble même, que sous ce

rapport, le laiton sera peut-être préférable au cuivre.

La théorie de cette pile ne saurait être encore établie

d’une manière exacte et précise, mais il paraît que la

constance de son action prov'ient de ce que l’hydrogène

qui devrait se dévelojjper à la surface du cuivre, est

employé à réduire la couche du double sel de ce métal

cjui se lorme par l’action chimique du sel ammoniac sur

le cuivre, de manière que la constance de l’action pour-

rait être considérée comme l’expression d’une espèce

d’écjuilibre entre cette action chimique et la réaction gal-

vankpie. La terre n’agit ici, à ce qu’il paraît, que comme
diaphragme très ]ioreux, cpii empêche que le sel de zinc

ne soit, par l’action du courant galvanique, réduit à la

surface du cuivre
,

et en même temps que le zinc ne

puisse avoir de réaction chimique sur le sel de cuivre.

Ajoutons cju’il n’est pas non plus impossible, que la

terre, comme tout corps poreux, absorbe les bulles d’hy-

drogène, qui dans les piles ordinaires recouvrent la

plaque de cuivre et occasionnent, comme on sait, une di-

minution de la force électromotrice.

On fera bien de ne pas placer les deux plaques trop

près l’une de l’autre, et de donner quelque épaisseur à la

couche de terre qui se trouve entre elles. De même,

les plaques ne doivent pas être trop petites, par la rai-

son que la terre oppose une grande résistance au pas-

sage du courant. Je n’ai pas encore trouvé le temps

d’évaluer en nombres exacts les constantes de ces piles,

ni d’entrer plus profondément dans les détails de cette

combinaison
,
qui comme il est à espérer, subira encore

maintes perfectionnements tant par le zèle de l’inventeur

que par l’usage devenu plus général.

Comme on fait aujourd’hui partout de grands efforts

pour faire avancer les apjrlications du galvanisme, la publi-

cation de cette invention ne doit pas être retardée plus

longtemps. Cette pile est, comme je l’ai déjà dit, sus-

ceptible de beaucoup d’applications, et son utilité se fait

principalement sentir dans ces cas où il s’agit
,
moins

d’efïets très énergiques, cjue d’une action constante et

prolongée, comme p. e. dans la réduction des métaux,

dans les décompositions chimiques etc. Je ne vois pas

quel inconvénient il pourrait y avoir, à placer dans la

cave ou au grenier des centaines de ces vases ou pots

à fleurs, qui fourniraient une source perpétuelle d’élec-
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tricilé dont on pourrait disposer à son gré. Moi même

j’ai établi chez moi une pareille batterie de éléments,

qui est en action de]mis environ six semaines, sans

qu’on ait eu l)esoin pendant tout ce temps, d’y apporter

le moindre changement. Il est inutile d’ajouter que les

vases doivent être très bien isolés, principalement quand

il s’agit d’employer des séries à nombreux éléments.

Comme il y a . dans la pile même, une grande résistance,

la perte provenant d’un isolement défectueux, devien-

drait plus sensible que dans les piles de Daniell etc.

L’invention de celte pile est due au Prince Pierre

Bagration, lieutenant aux Pionniers achevai de la Garde

et aide de camp de S. E. le Général Vitoftoff, chef

des Ingénieurs de la Garde. Comme je n’hésite pas de

signaler cette invention comme une conception fort in-

génieuse, je me suis conformé très-volontiers au désir de

l’inventeur qui m’a prié d’être son interprète auprès de

l’Académie et de soumettre à la Classe l’échantillon ci-

joint
,
pour être remis entre les mains de nos savants

chimistes, qui pourraient en faire usage pour se ]>rocurei-

avec la plus grande facilité de l’oxygène pur ou du gaz

oxy-hydrogène pour nourrir leurs chalumeaux.

Je crois nécessaire d’ajouter encore une remarque

J’avais placé dans la terre
,

il y a quelque tem])s
,
jus-

qu’au niveau d’eau deux plaques assez grandes de

cuivre et de zinc et j’ai obtenu par ce moyen un couple

d’une foi'ce absolument constante et assez énergbpie pour

décomposer plusieurs solutions métalliques et entre-

autres celle qu’on em]doit pour la dorure par la voie

galvanique. Mais ce simple moyen ne saurait être em-
])loyé s’il s’agissait de produire une plus grande force

électromotrice, force cpi’on ne peut obtenir, comme tout

le monde le sait, que par la combinaison de ])lusieurs

couples en série. Quoique dans l'un et l’autre cas on

fasse usage de la terre, il est évident ce^iendant que le

procédé que j’ai employé
, ne doit pas être confondu

avec la pile du Prince Bagration qui est susceptible

d’une bien plus grande énergie.

— — —

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Séance du 11 (23) août IS^'S.

Lecture extraordinaire.

M. Lenz lit la continuation de son mémoire, intitulé:

Ueher die Gesetze der Wärmeentwickelung des gahanischen

Stroms.

G O r r e s P O n d a n c e.

Monsieur l’adjoint du Ministi’e de l’instruction publique, le

Prince Sc bi r i n sky - Sc hi h m a to ff‘, envoie des échantillons

de sauterelle.-i
,
de grillons (Koosi.-iku) et de Mylabres (tKyitu),

qui ont paru dans le gouvernement de Tchernigoff, district de

Krolevetsk, et dans celui d’Ürenbourg.

Rapports.
M. Brandt rapj^orte qu’après avoir examiné l’envoi d’insectes

nuisibles, adressé à l’Académie par S. E. M. le Prince Schih-
inatolf, il a reconnu que les sept échantillons qui ont paru

dans le gouvernement de Tchernigoff, appartenaient en effet à

des sauterelles, mais dont les ailes n’étaient fias encore entière-

ment développées. M. Brandt ajoute que l’apparition de sau-

terelles dans ces contrées, surtout par un été aussi chaud que

celui de cette année, n’avait rien d’extraordinaire, et qu’il a

observé que dans_^le voisinage de Pétersbourg, nommément dans

les environs d’Oranienbaum
,

le noml)re de sauterelles, qui ont

paru cette année
, a été plus considérable que les années der-

nières. Pour ce qui regarde les moyens d’arrêter les ravages de cet

insecte, le rapporteur croit que le moyen le plus elficace est en-

core cèlui de creuser des canaux profonds pour y rassembler en

masse les sauterelles, et les y détruire ensuite Quant aux in-

sectes qui ont paru dans le gouvernement d’Orenbourg, ce sont

en partie des grillons (grillus) et en partie des Mylabres: (My-
labres quatuordecimpunctata, Billberg). M. Brandt
lait observer que le dégât occasionné par les Mylabres, présente,

à sa connoissance, un fait tout-à-lait nouveau; c’est pourquoi

il prie la classe d’écrire à Oreidiourg pour avoir des renseig-

nements circonstanciés autant que possible
,

sur les ravages cau-

sés par ces insectes, ce qui le mettra à même de rédiger à ce

sujet un article auquel on pourra donner la publicité nécessaire.

MM. Baer et Bi andt chargés de rendre compte à la Classe

du rapport que M. Middendorff a présenté sur son voyage,

le recommandent pour l’insertion dans le Bulletiii.

Emis le Itî octobre 18i3.

.Avis. Plusieurs fautes d impression assez graves s’étant glissées dans l’article de M. Brandt inséré aupiécédent numéro du Bulletin,
nos Abonnés sont priés de vouloir bien substituer le carton ci-joint au feuilles dudit numéro renfermant les pages 157— 140.
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HOTES.

12. D lAGNOSES PLANTARUM NOVARUM, A CL.

A. SCHRENK in itinere ad eluvium

Tschu versus lectarum. (Lu le 15 sep-

tembre ISA'S.)

Juncus soranthus Schrenk.

J. (§ 5. a. a. Kunth) perennis; culmo teretiusculo basi

bi-trifoliolalo; foliis linearibns planiusculis; anthela

terminali decomposita, ramis erectis; floribus capitatis!

sessilibus; sepabs ovato-oblongis late marginatis ob-

tusis capsula ovata mucronulata aequantibus; seinini-

bus inappendiculatis. — Lectus ad Ters-Akkan.

Brachylepis truncala Schrenk. (*)

B. (Eriopodii

)

articulis truncatis aphyllis muticis
;
squa-

mulis hypogynis lanalu-ciliatis.— Hab. in locis saisis

ad fluv. Kara-Kingir.

(*)Brachylepis C. A. Mey.

,1. Genuinae. Caules frutescentes
,

persistentes
,

ad collum

non lanati. Calyces fructiferi clausi.

Echinospermum rupeslre Schrenk.

E. mullicaule
\

caulibus subsimplicibus apice in racemos

2 — 4- divisis; foliis (parvis) spathulatis setis adpressis

canescentibus setisque longioribus cilialis; calycibus

fructiferis erectis pedicello sublongioribus
; corollae

tubo longitudine calycis, limbo (explanato) tubo lon-

giore; carpidiis marginatis sérié simplici aculeomm

brevissimorum armatis, disco lateribusque obtuse tu-

berculatis. — Habitus Erilricbii rupestris. — Hab. in

collibus apricis montium Ulutau

Solenanthus tenuiflorus Schrenk.

S. fsect. 1 fornicihus ad basin corollae

)

glabratus; foliis

subtus tenuissime pubescentibus, radical ibus ovato-

1. B. salsa C. A. Mer. Ledeb. fl. ait. I. p. 372.

2. B. elatinr C. A. Mey. Bong, et Mey. Enuni. plantar, nuperr.

ad lac. Saisang-Nor coll. No. 2159.

IL Eriopndae. Caules lierbacei cum radice perenni articulati,

decidui
,

basi lanati. Calyces fructiferi aperti,

3. B. eriopoda Schrenk (Bullet, de la cl. phys.-math. de l’acad.

lmp. des sc. de St.-Pétersb. Tome I. No. 23). B. foliis siibulatis

mucronatis; squamulis hypogynis glabris.

4. B. truncata Schrenk.
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cordatis, caulinis sessilibus oblongis ovatisve; floribus

remotis;, calycibus corolla sublriplo broioribus; lila-

menlis longe exsertis; antberis ellipticis. — Hab. in

vallibus niontium Ulutau.

Diploloma Schrenk.

Borraginea Cynoglossea. Calyx quinquepartitus, fruc-

tilerus iniinutatus (cum fructu deciduus?). Corolla tubu-

losa, ad faucem gibbis 5 cum limbi laciniis alternanlibus

notata; limbus erectus, 5-fidus. Fornices nulli. Slamina

elongala, exserta, Antberae ellipticae, versatiles. Stylus

simplex, stigmate acuto. Carpidia 4 abortu pauciora),

basi angulo interno stylo adnata, superne libéra, iner-

mia, ala cymbiformi coron ata alaque accessoria margi-

nata. — Geniis MaUiae et SoLenantho proximunij acce-

dit quoque ad Friedrichsthaliam.

Diploloma ecbioides Schrenk,

Habitat in rupestribus aridis montium Ulutau.

Lagochilus pungens Schrenk.

L. inermis; caule bracteisque birtis; foliis cuneifbrmibus

quinquelobis dentalis: lobis dentibusque acuminalis

spinosis; calycis glabriusculi dentibus ovato-lanceo-

latis spinosis tubo duplo brevioribusj galea bifida. -

Hab. in collibus aridis ad fluv. Karakingir, nec non

ad Dschilantschik-bascb.

Pedicularis dasystachys Schrenk.

P. ( LophodonJ radicis tibris elongatis cylindraceis; caule

simplicissimo subglabro; foliis glabris pinnatisectis :

segmentis angustis incisis pinnatilidisve: lobis brevibus

acutis-, foliis caulinis similibus sparsisj spica densa^

bracteis (mediis) linearibus subintegerrimis
;
calycibus

submllatis dense lanatis : dentibus (5) lineaiibus (sub-)

integerrimis-, galea gibba erostri in dentes subulatos

elongates desinente labium inferius glabex’rimum ex-

cedente; ülamentis 2 subpilosis. — Ad P. riibentem,

idi^inosaiu et lasiostachjdem proxime accedit. —
Hab. in pratis graminosis et in vallibus ad fl. Iscliim.

Libanotis eriocarpa Schrenk.

L.
{
ErioLis

J

caule erecto tereti ramosoj foliis glaberrimis

tripiijuatitectis : lobis linearibus cuspidalis; iuvolucris

polypbyllis; umbellis petalis ovariisque pubescenlibus.

Hab. in campis graminosis versus fluv. Kara-kingir,

nec non in montibus Ülutau.

Rosa Silverbielm ii Sclirenk.

R. ( Cinnamomea

)

caule erecto ramosissimo; aculeis sti-

pularibus validis rectis vel uncinatis (basi lineari);

stipulis sublinearibus adnatis, auriculis patulis subin-

tegeiTimis
,

petioloque aculeato glandulosis
,
summis

(saepe) bracteiformibus
;

foliolis (5 —

9

deciduis me-

diocribus) subellipticis obtusis vel acutiusculis utrin-

que pubescentibus subduplicato-serratis; pedunculis

subglandulosis subumbellatis foliis paucifoliolatis brac-

teisque integerrimis fultis; calycis tubo globoso glabro,

sepalis ex ovata basi acuminatis integenimis petala

brevioribus in fructu deciduis!
5
fructibus pisiformibus

apice pertusis; ovariis sessilibus stylisque liberis sub-

inclusis hirsutis. — Hab. in arundinetis ad fluvium

Tschu.

Oxytropis rbynchopbysa Schrenk.

0 ( VerLl illaris) sericea, subacaulis; caudice brevissimo

frutescente; stipulis scariosis glabriusculis ciliatis au-

riculis brevissimis rotundatis; foliolis conjugatis ter-

nisve lineari-oblongis obtusiusculis; scapis folia sub-

aequantibus; floribus paucis subcapitatis; bracteis (her-

baceis) lanceolatis calyce brevioribus; calycis dentibus

tubo patenter piloso duplo brevioribus; leguminibus

(amplis) Inflatis ovatis acuminato-rostratis albo-pubes-

cenlibus. — Folia O. puntilae
^

flores O. prostratae,

legumina O. ampulhitae.— Hab in montibus Ulutau.

Astragalus paucijugus Schrenk.

caule fructicoso angulato ramisque junioribus teretibus

setis adpressis bipartitis canis; stipulis abbreviatis in

vaginam truncatam scariosam glabram cilialam con-

natis peliolo elongato persistente adnatis; foliolis ter-

nis (rarissime quinis) distantibus suborbiculato- ovatis

crassis viridibus subtus setis bipartitis incumbenlibus

scabris
,

infimis a ramo remotis; racemis ad ramo-

rum bornutinorum basin dissltis foliorum longitudine
;

bractei . obtusis brevissimis; calycis glabri dentibus

brevibus intus villosissimis. — Species ex affinitate

hjrcani et yJ. Gebiert. — Lect. ad fluv. Ssa-

ryssu.

Astragalus médius Schrenk.

A. ( VesUarius

)

setis bipartitis adpressis subcanescens
;

caule erectiusculo ramoso basi fructicoso
;

stipulis

(brevibus) liberis subovatis; foliis tri-quadrijugis,

petiolo foliolis oblongis obtusis breviore
;

pedun-

culis folio multo longioribus
;

floribus subcapitatis;

bracteis ovatis calyce subtriplo brevioribus; calycibus

ovatis pilis simplicibus villosis
,

dentibus subulatis

tubo triplo brevioribus
;

vexillo emarginato mutico

alis paulo, calycis tubo duplo longiore; leguminibus
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semibilocularibus ovatis aciiminatis corrugalis pilosis-

simis calyce (rupto) paulo longioribus. — Inter ^4.

vesicariiim et A. albicaulem médius. — Hab. in

collibus ad Ters-xAkkan et versus montes Ulutau,

nec non in collibus aridis ad fluv. Kara-Kingir.

Astragalus oligophyllus Schrenk.

A. ( Tragacantha

J

floribus subsolitariis breviter pedun-

culatis; foliis bi- (subtri -)foliolatis
5

calyce tubuloso

breviore legumine oblongo-lanceolato triquetro gla-

bro transversim ruguloso biloculari polyspermo. —
Lectus in desertis afluvioTscbu septentrionem versus.

Astragalus lagoceplialus Fisch., Mey.

A. fAlopecuroideusJj caule erecto pubescente; stipulis

herbaceis
5

foliolis ovato-subrotundis v. ovato-ellip-

licis obtusis subtus villosis; spicis sessilibus subglo-

boso- ovatis; calycis ebracteolati dentibus tubo corol-

laque brevioribus; vexillo puberulo; legumine coriaceo

pubescente ovato acuminato calyce longiore. — A.

'vulpinus Ledeb. ß. all. III. p. 318 (excl. syn.). —
Hab. in siccis deserti Songoro-Kirgisici inter fluv.

Irtyscb et montes Arkaul (fl. ait); lect. versus montes

Ulutau, ad fluv. Kara-Kingir et ad fl. Ajagus

(Schrenk).

Astragalus Schrenkianus Fisch., Mey.

A. fAnthjlloideus

J

A. subacaulis, setis bipartitis incum-

bentibus sericeus; stipulis liberis; foliolis 5 v 7 lan-

ceolatis ellipticisve acutis; scapis folio duplo longio-

ribus; spica ovato-subglobosa; calycibus bractea multo

longioribus setulis bipartitis adpressis canescentibus

in fructu inflatis ovatis : dentibus tubo 3-plo 4-plove

brevioribus; vexillo calycis tubo duplo alis emargi-

natis paulo longiore; legumine incluso oblongo ro-

strato setis bipartitis adpressis incano. — A. sabiile-

torum proximum — Hab. in montibus Arganaty et

in collibus ad Ters-Akkan.

Euphorbia andrachnoides Schrenk.

E. (EsulaJ perennis, glabra, glauca; caulibus sterilibus

simplicissimis elongatis caule florifero longioribus;

verticillo pluriradiato; radiis dicbotomis; foliis bre-

vibus sessilibus subcoriaceis glaberrimis integerrimis :

caulium steriliuin subdisticbis cordatis, caulium flo-

, riferorum ovatis, radiorum cordato-subreniformibus;

appendicibus semilunatis; capsularum coccis distinctis

glaberrimis dorso rotunda tis; seminibus laevissimis.

—

Species ex alfinitate E. Esulae, caulibus sterilibus

quasi flagelliformibus insigna. — Hab. in rupestri-

bus aridis montium Ulutau.

Zygopbyllum latifolium Schrenk.

Z. ( Fabngo

)

perenne; caulibus diffusis ramosis,' stipulis

distinctis scariosis; foliis petiolatis bifoliolatis, foliolis

inaequilateris obovato-suborbiculatis, squamula-scariosa

ovata inter foliola; petalis integerrimis longitudine

calycis
;

staminum scjuamula integerrima
;

capsulis

elongatis prismaticis angulis subalatis. — In collibus

versus fluv. Kara-Kingir.

Silene anisoloba Schrenk.

S. (Slachymorpha) perennis, scabriuscula; caulibus basi

fruticulosis erectis subsim plicibus; foliis subenerviis

linearibus acutis basi ciliolatis; floribus paucis alternis

erectis; calycibus cylindraceo-clavatis glaberrimis:

dentibus marginatis ciliatis obtusis; petalis glaberrimis:

ungue subexserto, lamina coronata quadrifida : lobis

lateralibus dentiformibus; genilalibus glabris; theca-

phoro longitudine capsulae. — Hab. in vallibus mon-

tium Ulutau.

Silene leptopetala Schrenk.

S. (SlachymorphaJ caulibus uni-paucifloris basi ramo-

sissimis frutescentibus cum foliis (parvis) lineari-lan-

ceolatis pubescenti-scabris; pedunculis ramisque al-

ternis; calycibus pubescentibus clavatis, dentibus bre-

vibus obtusis; petalis ecoronatis linearibus emargi-

natis staminibusque glabei rimis
;

tbecapboro glabro

capsula oblonga vix breviore, seminibus transverse

lineolatis margine truncatis. — Ad S. suffrutescentem

accedit. — Hab. in collibus ad fl. Kara-Kingir, in

promontorio montium Ulutau, nec non in collibus

ad Dschilantscbik- basch.

Silene litigiosa Schrenk.

S. (Slachymorpha

J

radice repente; caulibus basi ramo-

sissimis frutescentibus; cauliculis sterilibus elongatis;

foliis linearibus acutis muticis pubescenti-scabris

eciliatis (caulium floriferoi’um internodio brevioribus);

floribus 1 V. 2 in apice caulis erectis breviter pedun-

culatis; calycibus pube minuta glandulosa adspersis

cylindraceo-clavatis decemnerviis apice venosis: den-

tibus obtusiusculis
;

petalis corouatis bilidis: lobis li-

neari-oblongis obtusis, unguibus genilalibusque (in-

clusis) glabris; capsula ovato-oblonga exserta tlieca-

pboro pubescente sublongiore; seminibus transvei’se
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lineolatis margine Iruncatis. — Proxima S- oli^anlhae

Bess. — Hab, in rupestribus montium Ulutau

Diplotaxis? parvula Schrenk.

D. anniia, glaberrima-, caule erecto ramoso; foliis obtusis

integerriniis linearibus
,

infimis anguste oblongis
;

floribus apetalis!
;

siliquis erectis stj^lo brevissimo

aspermo apiciilatis. — Hab. in desertis salsuginosis

ad Ters-akkan.

Lepidiuni ereniopbilum Schrenk.

L. (LepidiastrumJ perenne, glaberrimum, erectum, ra-

mosissimum; foliis inferioribus petiolatis lineari-lan-

ceolatis subdentaLis, superioribus linearibus basi atte-

nuatis integerriniis-, racemis demura elongatis, pedi-

cellis flore longioribus-, floribus telradynainis; petalis

calyce Larde deciduo duplo longioribus, ungue bliformi,

lamina suborbiculata; silicula (immatura) obovata in-

tegerrima, stigmate sessili. — Habitu L. coronopifolii.

— Lectum versus Ters-akkan.

13. G EDRÄNGTE DARSTELLUNG DER IIeRBST-

VEGETATION A1\I ArAL-SeE UND IM CuANATE

Ghiwa; von Th. BASINER. (Lu le 29 sep-

tembre

Eine Keise nach Ghiwa, einem Lande, welches in

Europa noch so wenig gekannt ist, seiner Lage vi egen

aber viel Interessantes in wissenschaftlicher Beziehung,

namentlich eine nicht unbedeutende Ausbeute an selte-

nen Pflanzen, erwarten liess, musste sehr wünschens-

wertb erscheinen. Sr. Excellenz Herr von Fischer, Di-

rector des Kaiser!, botanischen Gartens in St- Petersburg,

liess daher die sich im Anfänge des vergangenen Jahres

darbictende Gelegenheit zu einer solchen Reise, indem
eine russische Gesandtschaft nach Cbiwa gehen sollte,

nicht unbenutzt und beeilte sich, beim asiatischen De-
partement auszuwirken, dass dieser Gesandtschaft ein

Reisender beigesellt w'urde, welcher den Auftrag erhielt,

die Vegetation jener Gegend zu untersuchen. Seine Em-
pfehlung brachte mir das Glück, dass die Wahl auf

mich fiel, wofür ich hiermit uflentlich Sr. Excellenz

meinen wärmsten Dank abs Latte.

Die Hoffnung, dass die Gesandtschaft schon im Früh-
jahre die Reise antreten werde, wurde leider dimch un-

günstige Umstände vereitelt, welche unsern Aufenthalt

in Orenburg bis zum ersten August verlängerten. Da-
durch wurde ich in meinen Erwartungen auf eine reiche

botanische Ausbeute, w^elche ich mir von dieser Reise

gemacht hatte, sehr bitter getäuscht; denn der in diesen

Gegenden mehrere Wochen, ja Monate, aushleibende

Regen, verbunden mit einer fast unveränderlichen und
verhältnissmässig viel zu hohen Hitze, w'elche während
meiner Anwesenheit in Orenburg am 28sten Juli sogar

bis auf 30,2° R. stieg, führt ein unglaublich rasches und

frühes Absterhen der Vegetation herbei, so dass in der

Regel schon um Mitte des Juni Monats die Steppe völ-

lig falb erscheint. Hieraus kann man sich eine Vorstel-

lung von dem traurigen und armseligen Bilde machen,

das uns die Steppe im August darhot.

Die Fläche des Ustiurt, über den unsere Karawane

den Weg nahm, war eben so wie die bisher durchreiste

Steppe von der Sonne versengt und bis auf einige Pflan-

zen, hauptsächlich aus der Familie der Chenopodiaceen,

aller Vegetation beraubt. An mehren Stellen bedeck-

ten nur Salsola yirbuscula L. und Atvaphaxis spinosa L.

die Fläche meilenweit, an andern sah man kaum etwas

anderes, als den rothlichen Lehm des Bodens. Dagegen

fanden sich zwischen den m’irdlich von der Bucht Kara-

Tamack gelegenen Sandhügeln und auf dem felsigen

Abhänge des Ustiurt am Aral -See noch einige interes-

sante Pflanzen, deren Zahl freilich nicht gross war.

Zwischen ersteren grünten auf dem Sande noch Hora-

ninovia idicina Fisch. Mey., Corispermuni laxiflorurn

Schrenk, Agriophylhim arenarium Bieh. und eine neue

Asperiila. Zugleich mit ihnen wuchs der Pterococcus

aphyllus Pall, in sehr grosser Anzahl, welcher, durch

die schlanken, blattlosen Zweige und durch die an fa-

denförmigen Stielchen hängenden Früchte von mehr

oder weniger röthlicher Farbe, sich sehr eigenthümlich

und zierlich ausnehmend, die Sandhügel nicht wenig

schmückte.

Zwischen den mit Muscheln und Schnecken stark an-

gefüllten und häufig nur aus ihnen zusammengesetzten

Felsen der Tertiärformation
,

w^elche den Abhang des

Ustiurt am Aral-See bedecken, umrankte Cynanchum

longifolium Mart, theils diese Felsmassen , theils das

Midgediiim tatariewn DC. und die Ti inarix ramosis-

sinia Ledeb., welcher schöne Strauch in voller Blüthe

stand und eben so wde der merkwürdige Saxaul [Ana-

basis Ammodendron C. A. Mey.), der einem grün an-

gestrichenen Bündel Reiser nicht sehr unähnlich ist,
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stellenweis sogar kleine Büsche bildete (*). Von den

Felsen hingen herab die langen, schlanken Zweige der

Capparis herhacea Wilkl., und Malacocarpus crith-

nnfolius Fisch., Mey. nahm sich mit seinen feinzertheilten

Blättern und den von grüidich gelben Blüthen und ro-

then Beeren strotzenden Zweigen auf der weissen Kalk-

masse eben nicht übel aus. Andere hier ansässige Bürgerö b

sind; Aeluropiis hievù Trin., Alhagi Camelorwn Fisch.,

Anabasis aphylla Ij. urid A. crctacea Pall,, Astrngalas

brachylobas Fisch
,
Astr. Pallasii Fisch., Astr. Ingoce-

phalus Fisch., Mey. und noch ein vierter Astr., von

dem ich nur Hülsen fand
,

welche denen des Astr

amarus Pall, am ähnlichsten, aber mit einem Siiel-

chen innerhalb des Kelches ÇCarpophorum^ versehen

sind; ferner Atriplex cana C. A. Mey. und AtripLex

Laciniata L., Cleniatis orientalis L,, Convolvulus iruti-

cosus Pall., Inula multicaidis Fisch., Mey., Peganuni

Harniala L., Phelypaea salsa C A, Mey., Piosa ber-

berifolia Pall.. Seseli tenupoliuni Ledeh., auf welchem

sich bisweilen die Cuscuta europaea L. eingenistet hatte,

Salsola crassa Bieb.
,

S. glauca Bieb., S. ri^ida Pall,

u. d. g. m.

Obzwar die Sandhügel des Ustiurt und sein Abhang
am Aral -See auch keine reiche Vegetation aufzuw'eisen

hatten, so waren doch die Pflanzen, welche ich hier

entdeckte, viel interessanter, als jene aus der Kirgisen-

steppe. Da sich nun, jemehr wir uns dem cliiwaschen

Gebiete näherten, auch die Zahl der seltneren Gewächse
mehrte, so wurden dadurch meine Hoffnungen in die-

sem Lande, dem man den Namen einer fruchtbaren und
blühenden Oase heilegt,, eine wenigstens nicht arme und
seiner Lage wegen auch seltene Vegetation zu hndeii,

noch gesteigert. Aber meine 'Läuschung war überraschend

und nicht gering, als ich statt des Gehofften ein flaches,

einförmiges Land vor mir sah, dessen salzhaltiger Lehm-
boden dieselben Gewächse trug, welche auch am Aral-

See vorkamen, oder noch häutiger fast völlig pflanzen-

leer war, — kurz, eine vollkommene Steppe, die nur

durch den unermüdlichen Fleiss ihrer Bewohner von

unzähligen Kanälen durchgrahen und mit Feldern und
Gärten übersäet ist. Keine Wiese bedeckt den grauen

Boden, nur in den Gärten ruft die künstliche Bewässe-

(*) Weiter gen Süden zogen wir, nachdem wir den Dstiiirt

verlassen hatten, hei Aibugir nordwestlich von Kunä-Urgendsch

durch einen grossen und ziemlich dichten Saxaulwald, in wel-

chem Stämme von mehr als lä Fuss Höhe vorkamen. Dies war,

seitdem wir den Heck verlassen hatten, der erste Wald, den

wir erblickten, aber ein Wald ohne Laub und Nadeln, obzwar

grün und blühend.

I

rung einige grüne Plätze hervor, die mit Eragrostis pi-r

losa Beauv. und Setar/a glauca Beauv. bedeckt sind,

welchen Kochia hfssopijblia Roth, und Atriplex Her-

manni Villem. den Vorrang streitig machen. Ausserdem

kommen auf diesen Plätzen Melilotus vulgaris Willd.,

Cichorium Intybus C., Plmtago majorC. und PL lan-

ceolnta L. vor. An einem Graben fand ich Physole-

pidion repens Schrenk; ferner wuchern überall Kareli-

nia caspia Less, und Alhagi Camelorum Fisch., und

nicht selten sind Salsola subaphylla G. A. Mey. und
Halimocnemis sclerosperma C. A. Mey.

Es lässt sich erwarten, dass der Frühling diese Ge-

gend viel reicher ausstalte, vorzüglich aber in der süd-

lich von Chiwa gelegenen Sandwüste, welche sich bis

rtahe an die Grenzen Persiens hinzieht, so manche sel-

tene Pflanzenform hervorlocke. Leider musste ich dem
Wunsche, meine Untersuchungen um diese Zeit fort-

setzen zu können, entsagen, w^eil die Gesandtschaft, an

welche ich gebunden war, schon am 3lsten December

die Rückreise nach Russland antrat. Wir nahmen un-

sern Weg am westlichen Ufer des Amu-Darja, welches,

eben so wie das östliche
,

stellenw'eis mit sehr dichtem

Gebüsche bewachsen war. Die hauptsächlichsten Pflan-

zen, welche diese Gebüsche bilden — auch die einzi-

gen, w'ie es mir scheint, worüber man aber im Winter,

W'O die jeder Pflanze zugehörigen und unter dem Schnee

liegenden Blätter und Früchte oder Phuchtlheile nur mit

Mühe aufzutinden sind
,
nicht mit Gewissheit bestimmen

kann — sind folgende: Elaeagnus an^ustij'olia L., Hali-

modendron urgenteuni DG., Glycyrliiza glabra L., Ta-

marix rarnosissima Ledeh. und Populus diversifolia

Schrenk. Auflällend war es mir, hiei' den Saxaul nicht

anzutreflen, d-i er sich doch einige Meilen weiter nach

Westen in der Nähe des Ostiurt in sehr grosser Menge

angesiedelt hat.

Ich wollte hier nur ein flüchtiges Bild der ärmlichen

Herhstvegetatiou der benannten Gegenden geben, wobei

ich geflissentlich eine ausführliche Darstellung derselben,

in der Hoffnung, bald einen genauen Reisebericht nebst

einer Karte dieser Gegenden mittheilen zu können, ver-

mieden habe. Es sei mir aber vergönnt, die Beschrei-

bung der drei neuen Pflanzenarten, welche ich von die-

ser Reise mitgebracht habe, schon hier folgen zu lassen.

1 . Asperula Danilevskiana m.

A. caulibus erectiusculis, ramosissimis: foliis linearibus,

quaternis (hinis oppositis plerumc^ue minoribus), glabris,

reciirxis basi late coalitis ; cymis plerumc[ue tricliotomis
;

bracteis lanceolatis, mucronulatis
;

corolla squamuloso-

I
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scabra, tubo liinbum plus minus ve superante; diakenis Haec species congruit affinitate imprimis cum Lepidio

scjuamuloso-scabriusculis. latil'olio L., a quo vero differt praecipue folds obtusis.

In collibus arenosis Ustiurti, d. 28 Aug.

Caules erectiusculi ,
ramosissimi, firmi. Folia quaterna,

linearia, undique glabra, recurva, basi longitudine plus

i lin. coalita, 4(— 6) lin. longa, rarissime paulo lon-

giora (binis oppositis plerumque minoribus) Calix sicut

corolla squamulis albidis scabri
-,

tubus corollae violaceo-

carneae limbum plus minus imo Iriplo superans. Dia-

kena squamulis subcanescentibus rugoso-scabra.

Proxime adjungitur A. cynancbicaie, L., a qua vero fa-

cile distineuitur folds mbwrihus recnrvis basi late coa-

litis. Ab A. supina Bieb. et A. alpina Bieb., quae for-

sitan tantum varietates sunt A. cynanchicae, iisdem paene

notis facile distinctu.

3. Siam cjniinosma m.

Hujus plantae, quae condimento serviens Chivensibus

colitur, tantum semina adipisci potui
,
quorum confor-

matione banc speciem ad seriem Sd lancifolii Bieb. , Sii

sisaroidei UC. et S. Sisarum L. pertinere elucet, a qui-

bus tarnen discernitur mericarpiis longiorihii‘^, rectiiisculis,

Cuminuin olentihus.

Mericarpia 2 (— 2t) lin. longa. Calicis margo obsoletus.

Stylopodium vix marginatum vel fere immarginatum.

Dedicavi banc speciem grato animo propter bénéficia,

quae mibi tribuil, Gregorio Danilevski, legato extraor-

dinario ad principem Chivensium anno 184-2.

2. Lepidium obtiisum m.

(Sect. VII Lepidiastrum DC. syst.)

L. glaucescens, glabrum, erectum, ramosum; folds

caulinis subcarnosis, oblongo-ellipticis, obtusis, basi atte-

nuatis, sessilibus, (superioribus) subintegerrimis; floribus

tetradynamis dense racemoso-corymbosis; petalis calice

longioribusj siliculis suborbiculatis, integerrimis, glabris,

stigmate subsessili apiculatis.

Inveni in locis argilloso-salsis terrae Chivensium die

9 Septembr. berbas et adbuc floreutes et silicvrlis ma-

turis instructas.

Herba perennis, glabra, glaucescens, pedalis ad ses-

quipedalis, a basi ramosa. Folia subcarnosa, radicalia?—

,

caulina inferiora obsolete denticulata vel crenulata vel

incisa incisuris obtusis, superiora obsolete denticulata vel

integerrima
,
omnia oblongo-elliptica, sessilia, ad basin

sensim attenuata, apice obtusa. Flores dense racemoso-

corymbosi. Pedicelli filiformes, 2 lin. circiter longi, cuni

sepalis suborbicidatis
,
margine lato albo cinctis, pilosi.

Petala alba, calice duplo longiora, unguiculata, lamina

suborbiculata
,

sicut sepala post anthesin marce^centia,

tarde decidua. Stylus subnullus vel brevissimus. Stigma

capitatum. Silicula suborbiculata, lentiformis, integer-

rima, 1 lin. diametro. Valvulae naviculares, venis ra-

mosissimis reticulatae, apterae. Semina parva, elliptico-

obovoidea, a latere paulo compressa, immarginata, laevia,

rufa. Cotyledones integerrimae.

OOUKSSPOHDAKrOB.

2. Construction d’un système astatique

d’aiguilles AIMANTEES. LeTTRE DE M. LE

DOCTEUR GRUSELL a M. FUSS (Lu le

15 septembre 1843.)

In den neuesten Handbüchern der Physik, die ich

gesehen habe, ist das Zustandebringen eines vollkom-

men astatischen Magn<tnadel- Systems als eine nicht

gelöste Aufgabe aufgestellt. Da es mir gelungen zu sein

scheint, wage ich es Ihnen das einfache Verfahren,

das ich dabei verfolgt habe, ergeben.st mitzutheilen, mit

! der Bitte es der Kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften vorzulegen.

Bei meinen Versuchen den Galvanismus als Heilmittel

anzuuenden, habe ich mich immer benuiht, so viel wie

möglich die Erschütterung des Patienten zu vermeiden.

Als ich gelünden hatte, dass jede Kette, beim öchlies-

sen und Trennen derselben, stärkere Erschütterungen

hervorbringt, w’enn ein Multiplicator in ihr eingeschaltet

ist, und diese Thatsache durch die von Faraday und

Dove nachgewiesenen Extra-Ströme mir ganz begreiflich

wurde
,
gab ich mir alle Mühe ein nicht erschütterndes

Galvanoscop zu construiren.

Bei diesem Streben musste meine Aufmerksamkeit

hauptsächlich auf das Nadelsystem gerichtet sein, denn

nur durch das Versetzen desselben in einen möglichst

astatischen Zustand, konnte ich hoffen, den Drath ver-

kürzen zu können, ohne der Sensibilität des Multipli-

j

I
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cators zu viel Einlrag zu tliuu. Vor Kurzem kam ich

auf die Vermutliung, dass gleiche Stücke eines und des-

selben cylindrischen Magnetes, nach Nohili’s Methode

mit einander verhunden, ein vollkommen astatisches

Nadel-System bilden würden. Ich liess mehrere engli-

sche Stricknadeln magnetisiren und die so entstandenen

Magnete in gleiche Stücke brechen. Die gleich grossen

(End-) Stücke einer jeden magnetisirten Stricknadel ga-

ben, in System gebracht, Resultate, die mich überrasch-

ten. Die von den genannten Stücken gebildeten Nadel-

systeme sind gegen Eisen sehr empfindlich
,
stellen sich

aber, auf Cocon -Fäden aiifgehängt, nicht in den mag-

netischen Meridian in Ruhe sondern scheinen ganz und

gar nur von den Fäden gerichtet zu werden. Die schwa-

chen Ströme, die ich durch das menschliche Auge zu

leiten pflege, lenken, bei höchst wenigen Windungen

des Multiplicatordrathes, die genannten Nadel- Systeme

hinlänglich viel von ihrer Ruhelage ab, um jeden Zwei-

fel auf die Gegenwart eines galvanischen Stromes zu

entfernen.

Es könnte sein, dass diese, wie es mir scheint, nur

von der Torsions- Kraft gerichleten Nadel -Systeme zu

einer neuen Art, galvanische Ströme nach absolutem

Maasse zu messen , Veranlassung geben werden. Diese

Stromstärke würde sich dann höchst wahrscheinlich dem
Ablenkungswinkel proportional zeigen.

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin eines

andern kleinen Versuches zu eiwahnen. Ich habe an

einer Nervaud er’schen Bussole, statt der runden,

zwei einander gegenülmrstehende gerade Scalen ange-

bracht, und holle auf diesen, mittelst eines langen, aus-

gespannten Frauenzimmer- Haares, das als Zeiger dient,

die Grösse der Tangente des Ablenkungswinkels un-

mittelbar mit Genauigkeit ahlesen zu können.

St. Petersburg d. 27. August 1843.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Seance du 16 ( 28 )
juin 1843 .

Rapports.
M. Brandt lit un rapport sur un mémoire de M. le professeur

Ewersmann, portant pour titre; Zoologische Erinnerungen

aus den südwestlichen Vorgebirgen des Urals. M. Brandt fait

observer que ce mémoire
,

qu’il a lu avec beaucoup d’intérêt

,

renferme des observations zoologiques sur plusieurs animaux re-

marquables de la partie australe de l’Oural, principalement sur

les oiseaux chanteurs du genre Sylvia
, dont l’auteur a observé

quelques espèces omises dans la Zoographie de Pallas. Outre

les Sylvies, M. Ewersmann s’est aussi occupé du Stryx bra-

chyotus et de deux espèces de vautours. Pour ce qui concerne

les mammifères de l’Oural
,

l’auteur communique des observa-

tions très intéressantes sur le Sciurus striatus et le Georychus as-

palax
,
ainsi que sur les habitations des rennes. Il ajoute égale-

ment à son mémoire quelques recherches sur les reptiles des

dites contrées. Enfin
,

la dernière partie du mémoire renferme

des observations sur l’habitation et le genre de vie de plusieurs

insectes rares, comme le Bombyx (cossus) Thrips et Pyralis stic-

ticalis Treitschke ,
la Mantispa pagana

,
Ascalaphus longicornis,

quelques hyménoptères
,
comme Pepsis quadripunctata et Poli-

stes diadema. En terminant son rapport, M Brandt recom-

mande le mémoire de M. Ewersmann.

Communications.
La Société météorologique de la Grande Bretagne présidée par

le lord Robert Grosvenor, invite les personnes qui dési-

reraient à se faire inscrire membres de cette Société moyennant

une donation qu’on ferait en sa faveur. Les donations doivent

être adressées à M. Gut ch, trésorier de la dite Société.

Lu une lettre du 10 avrd 1843, datée du département d’Eure

et Loire
,

.à laquelle se trouve annexé un Mémoire portant pour

titre: Révélations d'un Mandarin, 1838. L’auteur ne se nomme

pas. Comme cet écrit contient des questions physiologiques et

physiques, MM. Kupffer, Baer et Jacobi sont chargés de

l’examiner et d’en rendre compte
,

s’il y a lieu.

Seance du 30 juin (12 juillet) 18lt3.

Lecture ordinaire.

M. Ostrogradsky lit un mémoire Sur le mouvement du

pendule dans l’air.

Lectures extraordinaires.

M Jacobi lit une addition à un de ses mémoires. Cette ad-

dition a pour titre : Zusatz zu der dritten Abtheilung des Auf-

satzes über die Gesetze der Electromagnete.
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M. Fritzsche lit une note intitulée; lieber die Verwandt-

schaft des Chloranil mit dein Chlorchinoyl.

Mémoire présent é.

M. Mâdler de Dorpat envoie un mémoire manuscrit intitulé:

Untersuchung des Doppelstcrns | Ursae majoris. Commissaire :

M. Peters.

Correspondance.

M. Bradke, directeur du HT département des domaines de

la Couronne, fait savoir qu’en 1842 on a fait dans les planta-

tions de mûriers de Simphéropol des expériences sur des vers à

soie
,

en ajoutant à l’eau qu’on emploie dans le procédé
,

diffé-

rentes substances colorantes. Ces expériences sont décrites dans

le 3me numéro du Journal du Ministère des domaines de la
j

Couronne. La lettre de M. Bradke est accompagnée d’un échan-

tillon de soie
,

provenant de vers à soie nourris de feuilles de

mûriers saupoudrés d’indigo.

M. Schneider de Berlin envoie à l’Académie son Calendrier

de tempéralure (Temperatur - Kalender
)

pour l’année 1845. Il

fait part dans sa lettre que des observations de six années con-

sécutives lui ont fait découvrir que la position des planètes exer-

çait son influence non seulement sur la température
,
mais aussi

sur la pression de l’atmosphère, sur la direction des vents, l’é-

tat hygrométrique de l’air, la neige, la grêle et les tempêtes.

Communications.

Une lettre circulaire de la Société géologique de France, sous

la présidence de M. d’Orbigny, annonce que les membres de

cette Société sont invités à assister à la session extraordinaire de

1843 à Poitiers (Vienne] le 10 septembre prochain.

M. Clot-Bey
,
en accusant au Secrétaire perpétuel la récep-

tion du diplôme de membre correspondant
,

le prie d’exprimer

à l’Académie combien il est flatté de l’honneur qu’il vient d’oli-

tenir en se trouvant associé à ce Corps savant En même temps

il envoie à l’Académie un Aperçu sur l’Egypte, un Traité sur

la peste et quelques opuscules qu’il a publiés.

Seance du 25 août (6 septembre)

Lecture ordinaire.

M. Baer communique de vive voix quelques détails relatifs au

troisième volume de son ouvrage : Ueher die Entwicklungsge-

schichte des Thiers^ ouvrage qu’il prépare dans ce moment pour

l’impression' En même temps il met sous les yeux de la Classe

un grand nombre de dessins qui appartiennent à ce travail.

Correspondance.
M. le M i n i s tr e - adj oi n t de l’instruction publique

envoie à l’Académie la traduction russe
,

en manuscrit
,

de la

Géométrie analytique de iiellavène, faite par M. Tchou-
jiine, ancien élève du gymnase de Perm et actuellement étu-

diant à l’université de Kazan. Cette traduction a déjà été exami-

née au commencement de l’année dernière par M. Bounia-
kovsky qui en fit alors son rapport à la Classe. M. T chou

-

pine, après avoir corrigé son ancien travail conformément aux
remarques contenues dans le dit rapport, le soumet de nouvenu
à l’Académie. La Classe charge M. Bounia kovsky de prendre
connaissance du manuscrit et de lui en rendre compte.

M. le Vice- Président de l’Académie envoie des échantil-

lons de vers d’une espèce particulière qui ont paru cet été dar«

I

les bourgs de Tsaritsyne et de Kolomenskoïé
,
gouvernement de

Moscou, ainsi que dans le jardin du palais Alexandrine. Ces
vers rongent les feuilles des arbres

,
qui périssent bientôt après

et deviennent entièrement impropres à la construction. Sur une
présentation de M. le Ministre de la cour. Sa Majesté Impé-
riale a daigné ordonner de charger l’Académie d’examiner ces

vers, en avisant aux moyens de les détruire. Les échantillons

sont accompagnés de la copie d’un rapport fait par le Vice-
président du comptoir du Palais de Moscou. La Classe engage
M. Brandt à examiner tout de suite cet envoi; son rapjîort

sera présenté sans délai à M. le Vi c e - Prés i d e n t.

M. Komovsky envoie une note manuscrite de M. Schnei-
der qui contient quelques nouvelles observations sur les moyens
de détruire les mites et autres insectes nuisibles aux collections

entomologiques Cette note Sert de supplément à un petit écrit

du même auteur livré à l’Académie en 1841. La Classe charge

M. Brandt de l’examen des nouveaux procédés de M Schnei-
der.

M. Bradke, directeur du troisième département des domai-

nes de la Couronne
,

envoie pour l’Académie différents échan-

tillons de plantes sèches
,

recueillies dans l’intérieur de l’em-

pire
,

et accompagnés d’une liste de leurs dénominations locales.

Cet envoi
,
qui a déjà passé ait Musée botanique

,
se compose de

242 numéros, venus du gouvernement de Tchernigov
, et de

262 numéros de celui de Tambôv. La liste des dénominations

des plantes a été remise à M. Meyer, et M. Bradke remercié.

aKUOniQTS STT PEItSOXnrBL.

Promotion. M. Fritzsche, Acade'micien adjoint est

promu au rang de conseiller de cour.

Emis le 10 novembre 1843.
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lÆÉMOZHES.

k . Remarques sur la classification des

Gerboises eu égard surtout aux espè-

ces DE Russie, avec un aperçu de la

disposition SYSTÉMATIQUE DES ESPÈCES EN

GÉNÉRAL, LEUR AFFINITE ET LEUR DIS-

TRIBUTION géographique; par J. - F.

BRANDT. (Lu le 27 octobre 184-3.)

Mes études sur les rongeurs de Russie m’ont conduit

à des recherches spéciales sur les Gerboises
,
mammifè-

res dont l’histoire est beaucoup redevable à mon illustre

maître, M. le professeur Lichtenstein de Berlin. Car

c’est ce célèbre savant qui a décrit (Abhandl. d. Berli-

ner Academie für 1825, Berlin 1828, p. 133, et Ge-

treue Darstellung neuer Tbiere ,
Heft V ,

tab. 22 — 27)

non seulement plusieurs espèces nouvelles
,

mais qui a

fait connaître plus exactement les parties extérieures

,

ainsi que l’histoire littéraire des animaux en question.

Son travail doit donc être pris pour base des travaux

ultérieurs.

Plusieurs années après la publication de la monogra-

graphie de M Lichtenstein
( 1836), Fr Cuvier

(Proceed, of the zoologie. Society, P. IV. 1836, p. 14J;

Transact, of the zoolog. Society, Vol. H
,
p. 131

;
Isis,

1838, p. 838 ; Institut, 1836, p. 295; Wiegmanu’s Ar-

chiv, Jahrg. HI. p. 170; Münchener Gelehrte Anzeig. f.

1839, p. 356), a divisé les Gerboises (Dipus) des difierents

auteurs en deux genres, en appelant Dipus la section pre-

mière de M. Lichten stein et qui comprend les espèces

à trois doigts aux pattes de derrièie et en proposant pour

les espèces à quatre ou cinq doigts aux pattes de der-

rière, (c’est à dire, pour la division seconde et troisième de

M. Lichtenstein) le nom Alactaga, nom barbare et

mal écrit que M. A. Wagner (Erichson’s Archiv f.

JN aturgesch. Jahrg AH, Bd. 1. p. 119, et Sehr eb er s

Säugeth. Sup])l. Bd. ill. p. 283) propose de changer en

Scirtetes {ay.iqxriceq

,

saltator) ‘) Il laut cependant ici no-

t) Pour les naturalistes savants la proposition de M Wagner

trouvera nécessairement accès , mais je ne crois pas que parmi

les naturalistes de nos jours, dont plusieurs n’attachent aucune

valeur à la pureté et à l’exactitude en fait de nomenclature , on

.substitue le nom classique de Scirtetes (encore mieux Scirteta)

au nom barbare, il est vrai très mal composé, que M. Cuvier

proposa pour ces animaux, car le nom Alactaga est une corrup-
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ter que la proposition de M. Cuvier n’est pas nou-

velle, car M. le professeur Jarocki de Varsovie, dans

sa Zoologie ge'iie'rale , e'crite en polonais (Zoologia czyli

zv\'iertopismo ogolne, Toni. I. Warszavsie 1821, P 2G1

el 2U) ,
avait déjà distingue ge'nériquejiient les espèces

à trois doigts aux pattes de derrière sous le nom de

Dipus

,

et les espaces à cinq doigts sous le nom de Ja-

culus.

Après avoir étudié avec soin les Gerboises
,

la propo-

sition des MM. Jarocki et Cuvier me paraît être fon-

dée
,
car on observ e

,
outre le nombre des doigts

,
plu-

sieurs autres caractères qui oH'rent des diflerences nota-

bles
,
par exemple, la conformation du crâne. Au moins

orf trouve entre le genre Dipus et Alactaga de meilleurs

caractères qu’entre beaucoup d’autres genres de rongeurs.

Il m’a paru de même que les deux genres peuvent

encore être subdivisés. Malgré cela les diftérentes espè-

ces du genre Dipus et Alactaga offrent de très grands

rapports dans les couleurs en général. La partie supé-

rieure de la tête, la nuque et le dos, ainsi que la face

extérieure des cuisses sont isabellines plus ou moins pu-

res ,
ou mêlés plus ou moins de brun

,
de gris ou de

noir. La mâchoire inférieure, la gorge, les pieds de de-

vant
,

la poitrine
,

le ventre
,

la face intérieure des cuis-

ses
,

les tarses et les pattes de derrière, ainsi qu’une

tache particulière transversale
,
qui occupe, la jiartie pos-

térieure des cuisses
, et qu’on remarque chez la plupart

des espèces
,

sont d’une couleur blanche. La face pos-

térieure des tarses et la plante des pattes de deriière

offrent cependant très souvent une couleur brunâtre ou

noire. La partie inférieure et moyenne de la queue est

ordinairement plus ou moins Isabelle
, la base de sa

pointe est noire et son extrémité blanche
, excepté chez

le Dipus haïtiens et platyurus.

Comme les couleurs des parties inféiieures restent

toujours les memes dans les différentes espèces, et celle

du dos change
, selon mes observations

,
assez souvent

dans la meme espèce
,

de telle manière c|ue l’on ob-
serve une couleur plus ou moins brunâtre ou grisâtre

ou noirâtre
, les couleurs des espèces ne peuvent four-

nir des caractères assez positifs.

tion du mot mongol composé Alak-daaga et signifie un petit che-
val (poulain) (daaga) variée (alak)

, selon l’assertion de Pallas,
Glir. p. 291 , confirmée par mon savant collègue M. Schmidt.
— Au reste

, selon ce dernier , les Mongols appellent aussi les

lièvres Alak - daaga.

2)

Il faut rappeler ici que le nom Jaculus est déjà employé

parErxleben (Syst. regn. anim. p. 404) pour réunir les Dipus,
les Gerbilles et les Halmaturus dans le meme genre.

1. Genus Dipus Jarocki (1821).

Fr. Cuvier ( 1836).

Dipus, Sectio 1 . Lichtenst.

Character essentialis,
Dentes primores superiores sulco longitudinali exarati.

Molares supra infraque utrinsecus plerumque terni. Mo-
larium maxillarium secundus facie externa biplicatus vel

subtriplicatus. Pedes postici tridactyli. Cauda teres parte

apicali lloccosa plus minusve disticha seu pinnata.

Character naturalis.
Molares maxillares utrinsecus plerumque terni subrecti,

lineae rectae imposili
,

dente anteriore accessorio ,
sim-

plici
,
parvo interdum aucti. Molaris primus et secundus

(in trimolaribus) facie interna biplicati, facie externa bi-

plicati vel subtriplicati. Plicae satis distantes, spatio plerum-

que obliquo
,
triangulari sejunctae. Dens ultimus reliquis

multo minor
, facie interna biplicatus . facie externa bi-

plicatus vel triplicatus
,

plica anteriore minima vel obso-

leta. — Mandibulae molares utrinque terni
,

lineae rec-

tae Imposili
,
baud introrsum vergentes. Dens primus

facie externa biplicatus vel triplicatus
,

interna biplicatus

vel triplicatus. Dens secundus facie interna biplicatus vel

triplicatus
,

facie externa triplicatus. Dens ultimus facie

interna subtriplicatus vel antice angulatus et eplicatus

,

facie externa biplicatus. ^)

Pedum posticorum digiti magis villosi, longitudine ple-

rumque subaequales
;

digito medio lateralibus plerumque

angustiore, rarius distinctius longiore. Calli infradigitales

minores. Cranium in Universum rotundius
,

postice am-
plius

, rotundius et latius
,
quam in Scirtetibus. Ossa

frontis antice paulo latiora et convexiora. Ossis zygoma-
tici pars orbitalis latissima. Bullae osseae magnae vel

maximae.

Suhgenus I. Scirtopoda*) nob.

Molares supra infraque terni. Molarium superiorum

primus facie externa bi- vel triplicatus, interna biplica-

tus , secundus et ultimus facie utraque biplicati. — Man-
dibulae molarium primus facie externa et interna bi- vel

triplicatus, secundus facie externa triplicatus , interna bi-

vel triplicatus
, tertius facie externa biplicatus

,
interna

3) Systema dentiiim molarium Dipodis hirtipedis a F. Cuviero
exhibitum, Transact, of the zool. Society, Vol. II, tab. 24, non
salis exactum

, ut videtur veteris iiidividui dentes nimis detritos

exhibens, melins, ut mihi videtur, repraesentavit Duvernoy e Di-

pode mauritanico suo.

4) IjxiçxoTtoS^is pedibus saltatoriis instructus.



213 DE l’Académie de Saint-Pétersbolrg. 2(4

obsolete sublriplicatus vel eplicatus. Plicae deiitium sae-

pius subangulatae et subrectae vel subobliquae. — Pe-

dum posticorum digitus médius lateralibus fere subae-

qualis vel paido longior, articulo suo apicali laterales su-

perans. — Dentes incisores albi.

Sectio I. Halticus“).

Molarium superioriim primus facie externa triplicatus

plica anteriore minima
,

facie interna bi[)licatus •, secun-

dus et tertius facie utracpie biplicati. Mandibulae mola-

rium primus et secundus facie externa et interna tripli-

cati
,

tertius seu ultimus facie interna subobsolete tripli-

catus
,
externa biplicatus. Plicae dentium saepius suban-

gulatae, subrectae, interdum subobliquae, excisuris sub-

angulatis
,
interdum obliquis sejunctae. ®) — Pedum pos-

ticorum tarsi capitis satis parvi longitudinem subae-

quantes. — Pednm posticorum digitus médius laterali-

bus latitudine subaequalis, sed articulo suo apicali latera-

les digitos superans. Calli inifadigitales paulo majores

xpiam in secunda sectione. Cauda ultra basin et in me-
dio longius et laxius pilosa

,
apice parum disticha. Cau-

dae pili longiores ornnes apicibus nigri , basi plerumc[ue

isabellini, pilis apicis summi plerumque basi albicantibus

nigro terminatis
,

quare macula sagittata nigra et apex

albus defleientia. — Bullae osseae ut videtur minus in-

flatae quam in secunda sectione ^).

Spec. 1. Dipus haïtiens IHig. Abhandl. d. Berlin. Acad.

für 1811, p. 17 et 19, teste Illustr. Liebtenst. Ab-

handlungen d. Berlin, ilcad. für 1825 (Berl. 1828),

p. 154. — Scirtetes haïtiens A. Wagner Schreh.

Säugeth. Suppl. Ill, p. 288, n. 6. — Varietas Jaculi

media Pall. Nov. spec, quadr. e glir. ord. p. 285 et

p. 297. •— Dipus telum Lichtenst. A^erzeichn. der

Doublett. d. Zool. Mus. Berl. 1823, p. 1, n. 14;

Eversmann’s Reise, S. 120; Abhandl. d. Berl. Acad.

1. 1 p. 152, n. 4, tab. II
;
Getreue Darst. n. Thiere.

tab. 23 (fig- sup.) — Fischer Synops. mammal, p.

334 , n. 4. — Eversmann Bull. d. nat. de Moscou

,

5) 'ÀÀnxàç qui bene saltat

6) J’ai décrit la conformation des molaires d’après deux crâ-

nes du Dipus haïtiens qui diffère sous plusieurs points des es-

pèces de la seconde section
, dont le Muséum de l’Académie ne

possède pas de crâne.

7) La première division, par la conformation des doigts des

pattes de derrière
, ainsi que par les mâchelières plus fortement

pliées et
, à ce quil parait, des bullae osseae, se rapproche du

genre Alaclaga ou Scirtetes. En meme temps la structure des

mâchelières rappelle le second sous -genre (Dipus, type Dipus
Sagitta),

ann. 1840, p. 47. — A. Wagner Sebreb. Säugeth.

Suppl, ill. p. 280, n. 3 — Less. man. p. .524, n.

G8G. — Dipus brachyurus Blainv. ap. Desm. IVouv.

diet, d’bist. nat. T. XIII
, p. 12G. — Desm. mammal,

p. 318, n. 511. — Less. man. p. 254, n. G84. —
Griffith an. kingd. V, n. G17.

Par rapport aux couleurs
, cette espèce offre sur le

dos et les flancs une couleur isabelle sale, mêle'e assez

largement de brun de gris et de noir. La face exte'rieure

des cuisses est très peu ferrugineuse. Les taches blan-
ches des cuisses se trouvent seulement sur leur par-

tie poste'rieure. La face poste'rieure des tarses et les

poils qui couvrent la plante des pieds de derrière sont

brunâtres ou noirs. Les poils de la partie infe'rieure de
la queue sont de couleur isabelle pâle

,
ceux de la face

supérieure, isabelles
,
à la base, à pointes noires; celles

de la pointe souvent blanches ou blanchâtres
, à la base

à pointe noire. Les oreilles sont courtes et très arron-

dies. Les pointes des ongles des doigts latéraux des

pattes de derrière sont opposées à la base de l’ongle du
doigt moyen. — Longueur totale du corps de la pointe du
museau jusqu’à l’origine de la cpieue 5" 3"' — G —
Longueur de la tête jusqu’à la nuque i" S'". — Lon-
gueur des oreilles 4'" — G ". Longueur du tarse au mi-

lieu de la face antérieure 1 ' 1"' — 2"'. — Longueur de

la queue sans poils 5".

Specimina habernus e deserto Kirgisico et e Sibiria

missa Teste Eversmanno occurrit quoque prope Sarep-

tam et in lilorc orientali maris Caspii
, nec non in parte

boreali lacus Aralensis, et in Universum inter 49 ad 45

latiüidinis gradum vivere videtur.

Observ. Pallas (Glir. p. 285) a donné quelques

notices sur une forme du genre Dipus sous le nom
n mediocj’is slaturae Jacnliis d

,
dont nous trouvons ib. p.

297 sous le titre : h^arietas Jaculi media
,
une descrip-

tion très détaillée dans son histoire du Mus Jaculus.

Pallas observe que la forme en question, par rapport

à la figure
,

se rapproche le plus du Dipus Sagitta. —
La place, peu convenable du reste, que Pallas a as-

signée à cette espèce dans l’histoire naturelle du Dipus

Jaculus, ainsi que le nom Jaculi 'varidns a fait yjrésumer

à MM. de Blainville, Lichtenstein et A. Wagner
que la variété moyenne (Varietas Jaculi media) de Pal-

las devait être placée parmi les espèces à cinq doigts

aux pattes de derrière. Gependant ayant égard à toutes

les assertions de Pallas, on ne peut chercher cette es-

pèce que dans le voisinage du Dipus Sagitta
,

par con-

séquent parmi les espèces à trois doigts aux pattes de

derrière. Tant il est vrai qu’en comparant exactement
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la description de Pallas, surtout pour ce qui regarde

la figure et les couleurs de la queue, avec les exem-

plaires du Dipus t<dum Lichtenst.
,

assez répandu en

Russie, on trouvera une telle ressemblance, qu’on cber-

chera en vain des caractères dislintifs essentiels entre

l’espèce de Lichtenstein et la variété moyenne de

Pallas. — Comme c’est Illiger qui a séparé le pre-

mier la variété moyenne comme espèce distincte sous le

nom de Dipus hallicus (Abhandl. d Berl. Acad. f. 1811)

selon l’assertion de M. Lichtenstein (Abhandl d. Berl.

Acad. f. 1825, p. 155), le nom publié déjà par Illiger

(1811) doit être préféré. — Il est, au reste, très re-

marquable que l’espèce en question ait tout -à -fait été

oubliée dans la Zoographie de Pallas.

Sectio IL Haltomys.

Molarium supei iorum primus , secundus et tertius fa-

cie utraque biplicati. Mandibulae molarium primus facie

utraque biplicatus
;
secundus facie externa triplicatus, in-

terna biplicatus
5

tertius facie exteriore biplicatus
, inte-

riore eplicatus. (Duvernoy et Lerebouillet Mém. de la

Soc. de Strasb. III
,

p. 33
,

pl. III, fig. 3 et 5)

- Pedum posticorum tarsi capitis longitudinem superan-

tes- Pedum posticorum digitus médius lateralibus angus-

t1t)r
,

iis subaequalis vel eos circiter unguis sui dimidia

longitudine superans Calli infradigilales in Universum ut

videtur paulo minores quam in prima sectione. Caudae

basis et medifejn pilis breviusculis
,
adpressis tecta. Pars

caudae apicalis pilis longioribus
, disticbis obsessa

5
par-

tis apicalis interior pars nigra
,

subsagillatam aream

(Pfeilfleck) exbibens
,

apice plus minusve late candido

terminata. Digiti villosiores quam in prima sectione.

Bullae osseae valde inflatae.

Spec. 2. Dfpus aegyptins Hemj)!’. et Ehrenb Lichtenst

Abhandl. d Berl Acad. f. 1825, p. 151 ,
n. 2, tab.

I. et p. 156, nota 2; Getreue Darst. neuer Thiere,

tab. XXII. — Dipus aegyplius Hasselq. Wagner

Scbreb. Säugeth. Suppl. Ill p. 279, n. 2. — Wa-
terhouse Magaz. of nat. Hist. VII. 18.39, p. 186 b. c

(cranium). — Mus aegyptins Hasse'.quist Act. Holm
1752. XIV, p. 123, tab, 4, fig. 1. — Dipus bipes

Lichtenst. Doublettenverz. 1823, 4., p- 5 ;
Pander

und D’Alton Nagethier-Skelete, Taf. VIL (Sceleton).

— Egyptian Jerboa Penn. bist, of quadrup. II
, p.

427. — Dipus Gerboa Oliv. Bullet, de la Société

philomat. n. 40. — Desm. mammal, p. 316. -- Is.

Geoffr. Diet, class. VIL p. 319.

Habitat in Arabia boieali
,

in Aegypto inferiore
, nec

non teste Temminckio in civitate Trijjolitana
, verisi-

millime etiam in provinciis Oran
,
Arzew et Mostage-

nem (Wagner Reise III, p. 60).

Spec. 3. Dipus hirlipes Lichtenst. Abhandl. d. Berl.

Acad. f. 1825, p. 152, n. 6, tab. IV
5
Darstell, neuer

Säugethiere
, Taf. XXIV

,
fig. sup. — Gerboa fe-

melle Fr Cuvier Mammifères, Livr. 63. — Wagner
ap. Scbreb. Säugeth. Suppl. III., p. 281, n. 4.

Patria Aegyptus superior et Dongola (Lichtenst.), nec

non civitas Tripolitana (Temm.)®) et Arabia (Wagner 1.1.)

Observ. Le Gerboa femelle de Fr. Cuvier, à ce

qu’il me paraît, doit être rapporté, vu les proportions

du corps et des oreilles, à cette espèce. C’est par erreur

que Fr. Cuvier dit que c’est le Dipus Sagitta de Pali.

Zoogr. On pourrait plutôt croire qu’il est identique avec

le Dipus aegyplius. — Le Dipus aegyptius et hirlipes

se distinguent cependant , comme je crois , suffisam-

ment. Chez le Dipus aegyplius les oreilles surpassent la

moitié de la tête et offrent une forme assez oblongue.

Les poils qui couvrent la plante des pattes de derrière sont

bruns ou biunâtres. La taille est un peu plus grande. —
Chez le Dipus hirlipes les oreilles offrent à peine \ ou

I de la longueur de la tête et montrent une forme plus

arrondie. Les poils qui couvrent la plante des pieds sont

blancs. — Du reste, M. Cuvier paraît lui-même avoir

pris plus tard l’espèce qu'il a décrite pour le Dipus hir-

tipes ,
car le crâne qu’il figure (Transact, of the zool.

Society, T. II, pl. 24, fig, 1 — 5) appartient, selon

son asseition, au Dipus hirtipes. — M. Waterhouse
Mag. of nat. hist. Vol. III. 1839, p. 186, fig. u, ô, a fi-

guré également le crâne du Dipus hirtipes.

C’est à cette seconde section de notre sous-genre Di-

pus qu’il faut rapporter les deux espèces de Gerboises

récemment décrites
,

qui ne me semblent pas suffi-

samment fondées. Ces deux espèces sont :

Spec. 4. Dipus macrotarsus, K. Wagner Schriften der

Physical. Klasse der Münchener Acad. Bd. III ,214,

tab. IV, fig. 2. — Scbreb. Säugeth. Suppl. HI, p.

282, n. 5.

E regionibus Sinaiticis a Geleberrimo Schuberto, prof.

Monacensi relatus.

L’existence de cette espèce me paraît exiger des re-

cherches ultérieures
,

à cause de sa grande affinité avec

le Dipus hirtipes. M. Wagner lui-même partage ces

doutes, cf. Schreb. Säugeth. 1. 1.

8) Nous devons à la bonté de M. Temminck des exemplai-

res du Dipus aegyplius et hirtipes, qui viennent tous de Tripoli.
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Sp. 5. Dipiis main üaniciis Duvernoy. InslîtuL 18H
, p.

|

400, et Duvernoy et Lerebouillet clans les Mémoires I

de la Société de Strasbourg
, T. III. Notes sur les

anim. vertèbr. de l’Algérie. (Tab. Ill et IV. Analo-

me excellentissima.) — Dipus aegyptius M. Wagner

Reise. Bd. Ill
, p. 60 (teste Duvern.).

Habitat in Provinciis Oran , Arzew et Mostagenem.

(Wagner
,
Duvernoy,)

Malgré les précieux détails anatomiques
,

la partie

zoologique du Mémoire sur le Dipus mauritaniens m’a

laissé encore des doutes sur les caractères extérieurs de

cette espèce, doutes qui sont partagés également par M.

A. Wagner (Sebreb. Süugetb. III, p. 280); car M.

Wagner dit cpi’il n’a pu trouver les différences propo-

sées par M. Duvernoy, et réunit le Dipus mauritani-

ens au Dipus aegyptius. — On eut pu désirer dans la

description du Dipus mauritaniens une comparaison ex-

acte avec le Dipus aegyptius et surtout avec le Dipus

hirtipes Idcbtenst. , ainsi qu’avec l’espèce africaine en-

core douteuse, le Dipus locusta Illig. cité par M. Lich-

tenstein.

Ob serv. Le Dipus locusta Illig- sp. Liebtenst. Abhand-

lungen d. Berl. Acad. f. 1825, p. 152 et 15T, nota 6, fondé

sur Allamand Buff. Supyd. VI, p. 262, ne pourrait bien

être rien autre que le Dipus aegyptius, esjaèce très ré-

pandue dans le nord de l’Afrique.

Subgenus IL Dipus nob.

Molares supra quatuor
,

infra terni. ®) Molarium su-

periorum primus minimus
,
simplex. Molarium superio-

rum secundus
,

tertius et ultimus facie externa subtripli-

ca ti, plica anteriore minima, facie interna biplicàti. Man-

dibulae molarium primus facie externa biplicatus, interna

triplicatus
,

secundus utraque facie Iriplicatus
,

ultimus

facie interna eplicatus , externa biplicatus. Plicae singu-

lorum molarium suboblongae , obtusiusculae
,

subrectae

vel subflexuosae ,
excisuris triangularibus vel oblongis

,

saepius plus minusve obliquis vel subflexuosis scjunctae.

Pedum posticorum digitus médius lateralibus angustior
,

longitudine iis subaqualis vel vix brevior. Dentes inciso-

rii facie anteriore aurantiaci. Caudae basis et medium

pilis adpressis tecta, pars apicalis distinctissime disticha,

nigra, candido terminata, ut in sect. II subgeneris Seix-

topoda et in Alactagis.

9) C’est cette division qui offre la conformation des dents du

genre Dipus, selon la description d’illiger (Prodr. p. 81). P
faut ainsi conjecturer que le Dipus Sagitta est le type principal

de son genre. Au reste, c’est Pallas qui a déjà bien fixé le

nombre des molaires.

Spec. 6. Dipus Sagitta Schreb. Säugeth. IV
,

p. 849

,

tab. GGXXIX. — Gmel. syst. nat. I. 1. p. 158, n.

2. — Ziiiimerm. Geogr. Gesch. II. p. 355 , 264. —
Dipus Sagitta Pali. Zoogr. I. p. 181. n. 107 (excluso

synonymo Egyptian Jerboa Penn. Synops. quadr. p.

429, n. 291). — Dipus Sagitta Liebtenst. Abhandl.

d. Berl. Acad, für 1825, p. 151. n. 1. — Guv. regn.

anim. ed. 2. I. p. 209. — Fr. Guv. Dictionn. d. sc.

nat. XVllI. p. 470. — Is. G. St. Hilaire Diet, class.

VII. p. 319. — Fischer Synops. mammal, p. 333.

n. 2. — Keyserl. u. Blasius Europ. Wirbelth. I. S.

XI et S. 39. n. 61. — Mus Sagitta Pali. Cilir. p. 87
et p. 306 , tab. 21 et tab. 26 (Sceleton)

,
exclusa pa-

tria Africana.

Habitat inde a desertis inter Tanain et Volgam obviis

per totam Sibiriam ad regiones transbnicalenses usque,

nec non in desertis Songaricis atrjue Mongolicis.

Descriptio Pallasii (Glir. p. 306) accurata, ut e plurium

speciuiinum comparatione cerlior factus sum.

Spec. 7. Dipus lagopus Liebtenst. Eversm. Pieise
, S.

121
;
Abhandl. d. Berl. Acad. p. 152, tab. II; Getr.

Darst. tab. IV; Less. man. p. 255, n. 688. — Wag-
ner Schreb. Säugeth. Suppl. Ill

, p. 281
,
n. 4.

In desertis ad lacum Aral ab Eversmanno observatus.

Observ. Quoique le Dipus lagopus selon la descrip-

tion de M. Lichtenstein ressemble beaucoup au Dipus

Sagitta par la conformation des doigts des pattes de der-

rière
,

qui offrent une longueur égale entr’eux. Néan-

moins il peut être considéré préalablement comme es-

pèce sous le point de vue suivant :

1. Dipus lagopus. Gorporis longitudo 5". — Gaudae

longitudo 5" 2'"

.

— Longitudo partis caudalis api-

calis pallide fuscae 4'", apicis albi 9'". Golor

dorsi pallide isabellinus
,

vix nigro admixto (Lich-

tenstein). (Aures I capitis longitudinis.)

2. Dipus Sagitta. Gorporis longitudo a rostro ad cau-

dam 5" 6 — T". — Gaudae longitudo 6" 3' '. —
Longitudo partis caudal s apicalis fusco - nigrae vel

nigrae 11", apicis albi 1". — Golor dorsi pallide

isabellinus colore nigricante et cinereo - fuscescente

admixto. (Aures circiter | capitis longitudinis.)

Observ. Il faut encore remarquer que le Dipus Sa-

gitta par le nombre de molaires
,

le Dipus halticus par

la conformation des doigts
,

rappellent un peu les Scir-

tetes. Par rapport aux dents et à la conformation de la

queue . le Dipus halticus s’éloigne non seulement des

Scirtetes
,
mais aussi des autres Dipodes. Ainsi j’ai pré-

féré de placer le Dipus Sagitta dans le voisinage du
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genre ScirLeles et le Dipus haïtiens à la tète du genre.

Comme c’est le genre Plalycercomjrs qui occupe la der-

nière place dans la se'rie des vrais Dipodes, les deux

espèces dont la figure de la queue s’e'loigne du type

ordinaire se trouvent dans les deux extre'mite's oppose'es

de la sous-famille des Dipodes.

2. Genus Alactaga Fr. Cuv. (1836) e. p.

Scirteles A. Wagner (1841) e. p. — Jaculns Jarochi

(1821). — Dipus sectio 111. Lichtensteinii nec non

sectio 1 1 1 ejusdem e. p.

Character essentialis.

Dentes primores superiores pagina antica laevigati. Mo-
lares supra quaterni, infra terni. Molarium maxillarium

secundus facie externa cjuadriplicatus. Tarsi pedum pos-

ticorum capitis longitudinem superantes vel subaequantes.

Pedes postici plerumque ])entadactyh
,

rarius tetradactyli.

Digitus médius laterales valde, i. e. tertia circiter longitu-

dinis suae parte, superans. Cauda tofa teres, has! et me-
dio breviter

,
sed dense adpresso-pilosa

,
apice floccosa

,

distich a.

Character naturalis.
- Molares maxillares quatuor

,
paulisper oblique extror-

sum curvati
, saepius antrorsum paulisper divergentes

;

duo medii facie interna biplicati, facie externa quadri-

plicati. Plicae internae plicis exteinis plus minusve op-
positae. Plicae subrectae

,
modice distantes, spatio ob-

longo, subrecto disjunctae. — Dens primus parvus, sim-
plex vel subbiplicatus. Dens poslremus facie interna sim-
plex, rotundatus, facie externa biplicatus. — Mandibulae
molares lineae rectae imposili

, sed paulisper introrsum
vergentes. Dens primus et secundus subaecpiales

, tertio

circiler
|

majores. Dens primus margine externo tripli-

catus
, maigine interno quadriplicatus

,
plicis angustis,

plus minusve subarcuatis, planum mastucatorium Hexuo-
.sum constituentibus, anterior bus et posterioribus vix sibi

oppositis. Dens secundus margine utrocpie trqdicatus. Dens
ultinius margine externo bi-, margine interno subtripdica-

lus. — Pedes postici plerumque pentadactyli digitis duo-

bus , externo et interno
, amotis , rarius tetradactyli

, di-

gito interno déficiente, externo amoto. Diglli postici mi-

nus villosi
, longitudine valde inaequales. Digitus mé-

dius seu tertius reliquis mulfo, i. e. Q vel i) longior et

fortior. Calli infradigitales valde evoluti, subsemilunares'

compress!
, margine anteriore crenati.

Cauda basi et medio breviter
, sed dense adpresso-pi-

losa . apice floccosa, pilis distiebis, ante apicem nigra,

summo apice Candida.

10) Wiegmann und Erichson’s Archiv, 1841. Bd. I, p. 119

Cranium postice modice rotundatum, in Universum pos-

tice angustius quam in Dipodibus veris. Ossa fronds

modice angusta
, medio depressa. Bullae osseae modice

inflatae. Pars orbitalis ossis zygomatic! angusta.

Subgen. I. Scirtomys nob.

Generis Dipus sectio "f i" Lichtenstein.

Pedes postici tetradactyli, digito exteriore amoto. Dentes?

Spec. 1 . yilaclaga {Scirtoinys) tetradactjlus.

Dipus tetradactylus Liebtenst. A^erzeiebniss d. Doublet-

ten d. zool. Mus. z. Berlin. 1823. 4. p. 2, n. 15
5

Abbandl. d. Beil. Acad. f. 1825, p. 153, n, 7 , et

p. 159, nota 11
;

Getreue Darstellung neuer Thiere.

Taf. XXIIL — The Yerboa of the Cyrenaicuin Bruce

Tl av. A^ol. V, p. 121. — Dipus abyssinicus
,
Meyer

üebersiebt d. zool. Entdeckungen
,

p. 82. — Sciite-

tes tetradactylus Wagner Sebreb. Säugetb. Suppl. Ill,

p. 291 ,
n. 11.

In deserto Libyen ab Ebrenbergio et Hempriebio ob-

servatus.

Subgen. II. Scirteta nob.

Generls Dipus Sectio j" j" Lichtenstein maxima ex parte.

Pedes pnstici pentadactyli, digitis duobus
, interiore

et exteriore ,
amotis.

Spec. 2. jllactaga {ßiirteta) Jaculns.

Dipus Jaculus Gmel. syst. nat. I. 1 , p. 157, n. I
,

ex-

clusis multis synonymis. — Dipus Jaculus Pali, zoogr.

I. (1811), p. 181, n. 107. — Abhandl. der

Berl. Acad. (f. 1811) p. 24. — Mus Jaculus var. ma-

jor Pali. glir. p. 87 et p. 275, tab. 20 et tab. 25 et

27, (Figurae ad anatomen spectentes).

Corporis longitudo 6" — 10'". Aures apice albae vel

albidae. Molarium superiorum series antrorsum paulisper

divergentes. Caudae partis apicalis area sagittata nigra

2 '' — 3", apex albus 1" 4"'— 3". Femorum exte-

rior faciès parte media et posteriore isabellina, cinereo

et fusco plus minusve mixta. Cranium magis elongatum

et supra magis depressum quam in Acontio.

On peut distinguer plusieurs variète's:

Var. 1. Macrolis. Aures, caput subaequantes vel capite

parum breviores.— Dipus Jaculus Liebtenst. Abhandl.

d. Berl. Acad. f. 1825, p. 153, n. 3. — Scirtetes

Jaculus Wagner Sebreb. Säugetb. Suppl. Ill, p.285, n. 3-

Subvar. et. nigricans. Dipus decumanus Liebtenst. Abhandl.

d. Berl. Acad. 1. 1. p. 154, n. 9, tab. VI; Getreue

Darstcll. neuer Tbiere ,
Taf. XXV. — Scirtetes de-

cumanus Wagner. 1. 1. p. 284. n. 1.

11) Scirtomys ,
i. e mus saliens.



221 DE l’Academie de Saint-Pétersbourg. 222

Rostrum et capitis superior pars valde nigricantia et ci-

nerascentia. Dorsum nigricaiite et cinerascente largius im-

butum. Auriculae caput subaequantes
,
apice albae.

Subvar. ß. ßavescens ,
Dipiis vexillarius Eversmann Bul-

letin d. natur. de Moscou, 1840, p. 42,' Ericbson’s

Archiv, 1842. II, p. 40. — Scirtetes ve illarius Wag-
ner Sclireb. Säugetb. Suppl. 111, p. 286, n. 4.

Rostrum summo apice parum nigiescens. Capitis et

rostri superior facies cum dorso e subcinerascente isa-

bellina ,
vix nigricante admixto. Aures plerumc|ue capuL

subaequantes, rarius capite breviores
,

apice albicantes

Cauda longissima
,
parte terminali alba saepius ,

sed non

semper, valde el mgata.

Var. 2. Bi achyotis. Aures capite dimidio breviores

apice albissimae. Rostrum valde nigricans. Dorsum et

capitis superior pars cinerascente et nigro largiter im-

buta. — J)ipus Spiculuni Licbtenst. Abbandl. d. Berl.

Acad. 1825, p. 154. n. 10
-,

Geti eue Darstell, neuer

Tbiere. Tal. XXVI. — Scirtetes spiculum Wagner
Schreb. Sâugelh. Suppl. 111

,
p. 285. n. 2.

Observ. Depuis plusieurs anne'es que je me suis oc-

cupé à dififérentes reprises de l’étude des Gerboises et

de l’espèce de Jaculus en particulier, j’ai eu l’occasion

de comparer peu à peu plus d’une trentaine d’exemplai-

res dont il me reste encore vingt devant moi. Par suite

de mes recherches, j’ai observé que la grandeur du

corps chez les animaux adultes peut varier de 6'^ jus-

qu’à 10'' 2"', ainsi que la longueur des oreilles compa-

rées à la tête
;
car les oreilles peuvent être presque éga-

les à la longueur de la tête, ou n’atteindre seulement

que la moitié de sa longueur. Les couleurs surtout de

la partie apicale de la queue, de la partie supérieure de

la tête et du dos offrent également des différences nota-

des pieds de derrière, sont également varial)les. Les
callosités qui s’observent sur la face inférieure des pieds

changent leur volume par suite des degrés de dessèche-

chement. C’est donc avec un vrai regret que je me
trouve forcé de rayer, non seulement le Dipus decuma-

nus et spiculum
,

mais également le Dipus vexillarius

,

dont nous possédons trois exemplaires de différente gran-

deur
,
par la complaisance de M. Eversmann.

Par rapport au Dipus decumanus le même savant a déjà

émis l’opinion (Bullet, d. natur. de Moscou, 1840 p. 47)

que le Dipus decumanus est vraisemblablement identi-

que avec le Dipus Jaculus. — Pour ce qui regarde son

Dipus vexillarius, il dit lui-même, 1.1. p. 43 et 44 : «Ich

fühi'e ihn einstweilen auf, ohne seine Artrechte behaup-

ten zu wollen , bis vielleicht spätere Beobachtungen die

Sache in ein deutlicheres Licht stellen.»^-) En général,

il paraît que les exemplaires du Dipus Jaculus de Sibé-

rie sont ordinairement plus noirâtres et plus grisâtres

que les exenrplaires qui viennent de la côte orierrlale de

la mer Caspienne, notamment de la forteresse Nowo-

Alexandrowsk
, et qui sont les vrais types du Dipus

vexillarius
;

mais il y a des exemplair es de Sibérie dont

la couleur du dos est presque isabelline et qui ressem-

blent par leurs couleurs plus ou moins aux exemplaires

d’ Alexandrowsk.

Pour compléter mes observations
,

j’ajouterai encore

les dinrensions de plusieurs peaux de différente grandeur.

Je suis au reste de l’avis de M. Eversmann que les

mesures des différentes parties, prises sur les peaux des-

séchées, ne peuvent pas être considérées comme rigou-

reusement justes. 11 arrive de même très souvent que!

les mesures prises sur le même individu à différentes

époques et par le même observateur, présentent des

différences légères. De même les mesures des exemplai-

bles. La longueur des poils qui couvrent les doigts des
| res conservés dans l’esprit de vin ne peuvent être par-

pattes de derrière
, ainsi que la couleur brune ou brun- faitemen exactes. Les animaux frais récemment tués peu-

noirâtre ou noirâtre des côtés du tarse et de la plante I vent fournir seulement des mesures exactes.

Dimensions de huit individus duAlactaga Jaculus.^®)

Specimen no. 1. no. 2. no. 3.
' no. 4. no. 3. no. 6. no. 7.

j

no. 8.

Longueur du coips de la pointe du museau juseju’à l’origine de la queue
8^' 10',2'''

/' ///

i0,3
U n*

8,3 7^6'"
// ///

9,10
// ///

7,4

Longueur de la tête jusqu’à la nuque 2,2'" 2,6 2,6 2,2 2,3 2,7 2 2,1

Longueur des oreilles prises de la face antérieure ..... ..... 10,1 1,3 1,31 1,7 1,9 2 1,81 1,7

Longueur du milieu de la face antérieure du tarse 1,6 2,2 1,8 2,3 2,1 2,2 1,7 2,2

Longueur de la queue sans poils
. 7,3 8,9 8,3 10 9,3 11 7,6 10

Longueur de la partie apicale noire de la face supérieure de la queue 2,4 3 1,10 2,10 2,3 3 2,1 2,1

Longueur de la pointe blanche de la queue .
j

1,8 1,10 1,10 2,6 1,6 3,11 1,4 3

12) Par rapport au Dipus vexillarius, M. Blasius (Bericht d. Naturforscherversammlung zu Braunschweig, September 1841 ^

p. 87) dit
: ,, Dipus vexillarius ist von Jaculus nicht wesentlich verschieden. “

13) Observât. L’individu no. 4 et 6
,

par la longueur de la queue et les couleurs noires et blanches de sa pointe » repré-
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Patria. Scirleta Jaculus in desertis rossice stepi (cTenbi)i

germanice Steppen
,
gailice steppes appellatis, inde a re-

gionibus Tanaicensibus ,
Volgensibus

,
Ucrania, Taurica

Cbersoneso et maris Caspii oris ad deserta Kirgisica et

Altaica et Mongoliam usque evagatur *, et teste Evers-

manno (Bullet, d. natur. de Moscou, 1840, p. 6) inter

54 et 48 latitudinis gradum occurrit
,

forsan tarnen , ut

puto ,
ad 40 usque invenitur. Numerosa specimina e

gubernio Tomskiensi ab amicissimo Geblero et Cel.

Schrenkio accepimus. Caspica specimina 111. Eversmanno

et Rarelino
,

Mongolica Bungio
,

Charkoviensia 111. Sa-

charchewskio debemus.

Spec. 3. jilactaga (ScirtetaJ Acontion (^^). — Dipus

Acontion Pall, zoogr. I. (1811) p. 182, n. 108. —
Keyserl. u. Blasius europ. Wirbelth. I. p. XI et 39,

Eversm. Bull. d. nat. d. Moscou. 1840, p. 47. —
Mus Jaculus varietas minuta seu pyginaca Pall. glir. p.

284 et p. 292. — Schreb. Säugeth. IV
,

p. 844. —
Dypus pygmaeus illig. Scbrift. d. Berk Acad. 1811,

p. 19 et p. 24. — Lichtenst. Verzeichn, d. Doublet-

ten. Berlin, 1823. 4. p. 2, n. 16; Eversm. Reise,

S- 121; Abhandl. d. Berk Acad. f. i825
,

p. 155,

n. 12. Tab. VIII
;

Getr. Darstellung n. Säugetliiere.

Taf. XXVI. — Dipus minutus Blainv. apud Desmar-

rest Nouv. Diet, d’hist. nat. Tom. XIII, p. 127;

Desm. mammal, p. 318; Grifblh anim. kingd. V.
n. 6|8. — Lesson manuel, p. 254. J. G. St.-Hilaire

Diet. cl. VII, p. 320. —• Scirtetes Acontion Wagner
Schreb. Säugeth. Suppl. III. p. 289.

Patria. Habitat cum specie antecedente
,
magis tarnen,

ut videtur, versus auslrum evagatur et in provinciis Cau-

casicis quoque observatur, ut specimina e provincia Tifli-

siensi ab Hobenackero Museo Academico missa testan-

tur. Referente Eversmanno (Bidlet. d. nat. d. Moscou.

1840. p. 6). Dipus Acontion ad 44° latitudinis invenitur.

PSpec. 4. Alactaga (Scirteta) elaler. — Dipus elater

Lichtenst. Abhandl. d. Berk Acad. f. 1825
, p. 155,

n. 13, tab. IX; Getr. Darstelk neuer Thiere, Taf.

XXVII (fig. superior). — Scirtetes elater Wagner
Schreb. Säugeth. Suppl. Ill

,
p. 290. n. 8.

Patria deserta Kirgisica (Lichtenstein).

Observ. Le Scirteta Acontion et elater se trouvent,

selon l’assertion de M. Lichtenstein, tous les deux

dans les steppes des Kirghises. Les deux espèces se res-

semblent non seulement dans leur taille
,

mais encore

sous tous les autres rapports et à un tel point, qu’elles

ne sont distinguées par M. Lichtenstein que par des

caractères que j’ai trouvés variables chez la grande es-

pèce (Scirtetes Jaculus) de Russie. Gomme cependant

je ne possède pas encore une assez grande quantité

d’exemplaires
,

je n’ose pas réunir les deux espèces en

une seule (Scirtetes Acontion)
,
quoiqu’une telle réunion

me paraisse très vraisemblable. Pa. rapport aux caractères

cités par M. Lichtenstein pour distinguer les deux

espèces en question
,

ils se réduisent aux suivants :

Dipus Acontion s. pygniaeus. Aures | capitis. Setulae

digitos postei’iores obtegent.es breves. Cauda 4", 6'k

Color dorsi pallide flavo-cinereus.

Dipus elater. Aures capitis longitudine. Setulae digitos

postériores obtegentes parum conspicuae. Caudae

longitudo 5" 3"'. Color dorsi laete cinereo-flavus.

Il ne sera pas superflu de joindre ici les dimensions

de cinq exemplaires dont ,
1 exemplaire n. 5 ,

au moins

par rapport à la longueur des oreilles
,
se rapporte bien

au Scirtetes Acontion
,
les exemplaires n. 2, 3 et 4 plus

au Scirtetes elater ,
tandis que l’exemplaire n. 1 ,

par

rapport aux oreilles
,
paraît indiquer le passage entre le

Scirtetes pygmaèus et elater. 11 faut encore observer que

1
l’exemplaire n. 1 et 2 vient de Tiflis

,
les autres de

1 Sibérie, de la part de MM. Schrenk et Eversmann.

Dimensions.

Longueur du corps de la pointe du museau jusqu’à l’origiue de la queue

Longueur de la tête jusqu’à la nuque

Longueur des oreilles prise de la face antérieure

Longueur du tarse au milieu de sa face antérieure

Longueur de la queue sans poils

Longueur de la partie apicale noire de la face supérieure de la queue . . .

Longueur de la pointe blanche de la queue

Sp. 1. Sp. 2. Sp. 5. Sp. 4.

// ///

4,11 4,5
// ///

3

1,3 16 1,6 1,7

1 1,1 1,1 1,2

1,1 1,H 1,5 1,4

3 3,7 3,8 6,2

1 1,5 1,4 1,5

7i
' 2 l

Ö
;

7 9

sentent un Dipus vexillarius
,

et par les couleurs de la tête et du dos le Dipus Jaculus. L’individu no. 7 et celui no. 8 sont

des exemplaires du Dipus vexillarius que je dois à la complaisance de M. le prof. Eversmann. L’individu no. 3, par rap-

port à ses couleurs et ses dimensions
, rappelle le Dipus decumauus et no. 1 le Dipus spiculum.

14) C’est Pallas qui a découvert et distingué l’espèce. Son nom doit rester.
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- Les dimensions cilées montrenL assez les variations

individuelles. Quant aux couleurs
,

les cinq individus

présentent des différences entre eux.

Tous les exemplaires du Scirtetes Acontion ou pyg-

maeus ,
outre la grandeur , se distinguent constamment

du Scirtetes Jaculus par le museau plus court et par

une tache presque triangulaire, noire, sur le milieu de

la moitié posléiieure de la cuisse et d’un anneau blanc,

plus ou moins distinct, observable sur la queue au-dessus

de la couleur noire de son extrémité
,

qui est terminée

par une pointe blanche assez courte
;

ainsi que par les

oreilles unicolores, gris -ferrugineuses, sans pointes blan-

ches. Le crâne du Scirtetes Acontion se rapproche sen-

siblement
,

par la forme générale
,

des vrais Dipus

,

car il est plus court et bombé dans sa partie frontale.

L’os jugal est cependant très étroit
,
comme chez le

crâne du Alaclaga Jaculus.

Scirtetarum species a me non visae.

Spec. 5. Alactaga inclica seu Scirteta indiens. Gray

Annal, of nat. bist. X. p. 262; Erichson’s Archiv. 1843.

Heft 2. p. 46.

Afünis praecedenti.

Patria Kandahar prope Quetta.

Spec, 6. udlactaga fScirtetaJ arundinis. Fr. Cuvier

Transact, of the zool. Society. Vol. IL p. 134. —
Shaw voyage, ed. E’r. Tom. I. p. 321. — Scirtetes

arundinis Wagner Sebreb. Säugetb. Suppl. III
,

p.

291, n. 10.

Patria Africa borealis.

Spec. 7. Alactaga seu Scirteta alaucotis. Dipus alau-

cotis Wagner Abbandl. der Mathem.-Pbysical. Klasse

d. Münchener Akademie. Bd. III. Abth. 1. (1840.)

p. 211. Tab. IV, fig. 1; Eriebson’s Archiv 1841.

—

Scirtetes alaucotis Wagner Sebreb, Säugetb. Suppl.

III. p. 287. n. 5.

Patria Arabia.

3. Genus Platycercomys Nob. Dipus Lichtenst.

Sect, t f t e. p. — Scirtetes Wagn. e. p.

Character essentialis.

Dentes primores superiores pagina antica laevigati.

Molares supra infraque utrinsecus terni. Molarium maxil-

13) C’est .a tort que Pallas dit (Glir. p. 293): pygmaeis

(molares) ubique terni. J’ai trouvé 4 molaires supérieures de

chaque côté comme chez le Scirtetes jaculus.

larium primus et secundus facie externa triplicati. Tarsi

pedum posticorum capitis dimidii longitudinem et cor-

poris
I circiter aequantes. Pedes postici pentadactyli

,

digitis abbreviatis. Cauda basi teres, dein ad apicem lan-

ceolato-oblonga , borizontaliter depressa et modice dila-

tata
,

ipso autem apice breviter acuminata, inde a basi

ad apicem summum pilis brevibus
, densissimis

,
adpres-

sis tecta, in summo apiculo autem pilis longioribus, rec-

tis
,

penicillum parvum
,
acuminatum formantibus ob-

sessa.

Character naturalis.

Habitus generalis et cranii structura Dipodis seu po-

tius Alactagae. Pedes gracillimi, breviores et tenuiores

quam in aliis Dipodibus. Posticorum pedum digiti medii

callis saltatoriis in paginae inferioris apice instructi
,

ut

in Dipodibus et Alactagis
,

sed magis quam in Dipode

baltico formati. Cauda figura sua prorsus aliéna, pilorum

ratione autem ad Gerbillos accedens. Dentes incisorii su-

periores figura ad Alaclagas spectantes
;

molares vero

quoad numerum et figuram magis ad Dipodes veros et

quodammodo ad Gerbillos vergentes. Genus Platycerco-

mys igitur pluribus notis beue fundatum videtur.

Incisores superlores esidcati
,

albi. Molares maxillares

terni, lineae rectae impositi, parum extrorsum vergentes.

Molarium maxillarium anterior secundo subaequalis
;

fa-

cie externa triplicatus, plica media majore subemarginata,

facie interna biplicatus. Molarium maxillarium médius

facie externa triplicatus
,

facie interna biplicatus. — Mo-
larium maxillarium idtimus facie interna eplicatus

,
facie

externa biplicatus. Mandibulae molares terni
,
coronis

paulisper introrsum vergentes. Dens primus secundo ma-

jor
,
sed antice angustior

,
facie anteriore (ut in Dipode

Sagitta) angulato-plicatus , facie exteriore el interiore tri-

plicatus
,

plicis suboblongo - trigonis
,

exacte oppositis

,

parallelis, spatio seu excisura pleriunque triangulari se-

junctis
,

ita ut planum mastucatorium fere e rbombis

subelongatis, ternis compositum appareat, — Molaris se-

cundus facie exteriore biplicatus
,

plicis spatio triangulari

sejunctis
,

facie interiore triplicatus
,

plicis jaarum oppo-

sitis
,

spatio oblongo diremtis. Molaris ultimus medio

circiter |
minor, facie exteriore et interiore biplicatus,

plicis alternantibus.

Pedes cum pedibus aliorum Tylarodactylorum generum

comparati brevissimi, gracillimi, tenerrimi
,

digitis et un-

guibus brevissimis. Pedum posticorum tarsi capitis dimi-

diam longitudinem circiter aequantes, breviores igitur quam

in aliis Dipodibus. Pedum posteriorum digitus médius

secundum et quartum minus superans quam in Alacta-
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gis. Cauda lanceolato-oblonga, breviter adpresso-pilosa
5

apice acule penicillata, penicillo e pilis parum numerosis

composite, colore a relicpia cauda parum distincte, apice

nigro.— Cranium fere ut in genere Scirtetes ossis jugalis

ratione formatum
,

sed in Universum paulo angustius et

in parte frontali paulo convexius rpiam in Scirtete Jaculo,

sed magis depressum quam in Scirtete xAcontio. Pars

cranii posterior angustior et magis devexa quam in Scir-

tetibus. In mandibulae exteriore facie totum spatium in-

ter processum mandibulae exterieris faciei
,

processum

condyloideum et processum coronoideum conspicuum

fossa insigni oblonga impressum , cpium in Dipodum et

Scirtetarum mandibula fossula parva sub processu coro-

noideo baud ex ten sa inveniatur.

Spec, I. Plutjcercomjs platyuvus.

Dipus platyurus Liebtenst. Eversmann’s Reise, p. 121.

10. — Abbandl. d. Berl. Acad. f. 1825, p. 155, n.

H, Taf. X; Getr. Darstellung neuer Tbiere
,

Taf.

XXVII. — Fiseber Synopsis, mammal, p. 336 et p.

396. — Lesson Man. p 255 ,
n. 687 et Compl. d.

d. oeuvres de Buffon, T. V, p. 468. — A. Wag-

ner Sclireb. Säugetb. Suppl. Ill, p. 290. n. 9.

Le Muséum de l’Académie doit à M. le Dr. Sclirenk,

naturaliste voyageur du jardin Impérial de Botanique de

Pétersbourg, un exemplaire de cette intéressante espèce,

qui doit former sous plusieurs rapports le type d une

division particulière. Mon ami, M. le professeur Ever s-

mann à Kazan, auquel M. Sebrenk avait envoyé

l’exemplaire destiné au Muséum de l’Académie
,

a re-

connu aussitôt
.

qu’il appartenait à l’espèce qu’il avait le

premier découverte, jaendant son voyage en Buebarie

,

dans le voisinage de Kuvs^an - Darja
,

et qui fut décrite

par M. Liebt en stein. L’exemplaire en cpiestion est

un peu plus grand que l’individu décrit par lui. Les

oreilles surpassent très peu la moitié de la tète.

L’habitus et les couleurs offrent une assez grande res-

semblance avec le Scirtetes Acontion. Le Platycercomys

offre cependant la pointe de la queue tout autreinent

colorée et n’a pas la tache transversale blanche et

noire sur le fémur. La coideur du ventre est Isabelle,

au lieu de blanc pur. Les oreilles sont médiocres
,
assez

pointues
5

leur face extérieure est faiblement couverte

de poils brun -jaunâtres
,

leur face intérieure de poils

16) L esson 1. 1. dit de notre espèce : Dipus platyurus est le

seul qui a la queue garnie de poils distiques sur toute son e'ten-

due. — Au reste, l’espèce doit être extrêmement rare. L’exem-

plaire du Muse'um de Berlin et du Muséum de notre Académie pa-

raissent être les seuls qui existent dans les collections de l’Europe.

blancs. Les vibrisses sont médiocres et noires. Les lè-

vres
,

le menton
,

la partie intérieure des pattes de de-

vant et la partie antérieure et latérale des tarses et des

doigts des pattes de derrière sont blancs. La face posté-

rieure des tarses des pieds de derrière est isabelle pâle.

La gorge
,

la poitrine
,
le ventre et la face intérieure des

cuisses sont isabelles pâles
,
un peu mêlés de grisâtre

,

parce que les poils qui couvrent ces parties sont gris k

la base et isabelle à la pointe. La face supérieure de la

tête

,

le dos et la partie supérieure de la queue sont

brun-jaunâtres, mêlés de gris et de noir
5

le milieu de la

tête et du dos offrent une couleur plus jaune. Les poils

du dos sont gris-noirâtres à la base et noirs à la pointe*

La partie inférieure de la queue est isabelle très pâle et

les poils allongés de son extrémité sont brun-blanchâtres

k la base k points noirs. La partie inférieure de la

queue offre une couleur pâle, isabelle. Les doigts des

pattes de derrière sont très courts et médiocrement ve-

lues de poils blancs. Les ongles des doigts sont égale-

ment très petits et courts. Les côtés du cou et du corps

et la partie supérieure des cuisses sont presque isabelle-

pâle et mêlés de gris et d’un peu de noirâtre. La partie

inférieure des cuisses des pieds de derrière est presque

jaunâtre-ferrugineuse pâle. — Longueur du corps de la

pointe du museau jusqu’à l’origine de la queue 5", 1'".

— Longueur de la tête jusqti’k la nucpie 1",8'". — Lon-

gueur des oreilles l", 8 "', — Longueur du tarse 9'".

—

Longueur du doigt moyen des pattes de derrière 5'".—
Longueur de la cpieue sans poils

,
V". — Largeur

de la queue vers le milieu 3|'^L

Avant de terminer cet article
,

j’ajoute encore mes

observations sur la disposition méthodique de la famille

des Rongeurs
,

dans laquelle les différents genres des

Gerboises doivent être réunis
,
suivies de remarques sur

les affinités des genres et des sous-genres et la distribu-

tion géograpliicpie des espèces.

C’est Illiger (Prodromus p. 81) qui avait déjà établi

(1811) très convenablement parmi l’ordre des rongeurs

une famille sous le nom de Macropoda, Sa famille des

Macropodes renferme cependant oiitre les vraies Ger-

boises (gen. Dipus, spec. D. Sagitta ,
D. Jaculus et D.

canadensis) et la grande Gerboise du Cap (gen. Pedetes

Illig., Helamys Fr. Cuv tempore seriore), aussi le genre

Meriones (Gerbillus Desm. spec. Mer. tamaricinus et

meridianus). — M. Waterhouse (Cliarlesworth Magaz.

of nat. history. Vol. III, p. 186) a classifié (1839) le

genre Dipus Fr. Cuv. (type Dipus Sagitta Pali.)
,
Alac-



229 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 230

taga Fr. Cuv. (type Dipus Jaculus Schreb. Pali.) et le

genre Meriones Fr. Cuv. (Dipus canadensis 111.) ,
clans

sa troisième famille de la section première des rongeurs,

appele'e par lui Murina (ib. p. 92 et 94), famille qui

reçut de lui le nom de Gerboidae , et plus tard (An-

nals of nat. bist. T. X
, p. 203) celui de Dipodidae. M.

Waterb ouse exclut avec beaucoup de raison les Ger-

billes (Gerbillus Desm. Meriones Ilbg.) ,
à cause des

diffe'rences notables qu’on observe dans la structure du

crâne
\
mais il exclut de même le genre Pedetes en di-

sant, dans une autre occasion (Annal, of nat. bist. (1840),

Vol A^, p 420', qu’il bésite encore, par rapport à la

place qui lui doit être accorde'e.

M. Andre' Wagner (Müncbener Gelehrte Anzeigen,

1841, p. 50 5
Ericbson’s Archiv, 1841, Bd. I, p. 119;,

Schreber’s Sâugetb. Suppl. III, p. 274), a suivi llli-

ger en réunissant les genres Dipus Fr. Cuv. Alactaga

Fr. Cuv. (Scirtetes Wagner) et Meriones Fr. Cuv. (Ja-

culus Wagner)
,

dans la même famille
,

famille qu’il a

appelée (Müncb. Anz. et Erichs. Arch.) ,
Macropoda et

plus tard (1843) (Schreber’s Säugelb. Suppl. Bd. Ill,

p. 274), Dipoda. En suivant l’exemple de M. Water-
house, M. Wagner exclut avec raison les Gerbilles,

Gerbillus
,
Desm. (Meriones Ubg.) et les plaça dans sa

famille de Murina (Erichs. Arch. 1841. I.
, p. 125) sous

le nom de Meriones et de Rbombomys.

Après des recherches que j’ai faites moi-même sur plu-

sieurs exemjjlaires des diflerentes espèces de Gerboises

et de la grande Gerboise du Gap
,

ainsi que de leurs

crânes et de leurs squelettes, je crois devoir partager

l’opinion du savant zoologue de Munich (Erichson’s

Archiv etc.)
,

par rapport à l’arrangement de la famille

des Dipodes. Mais quant à ce qui regarde la place

que M. Wagner assigne au genre très intéressant Di-

podomys de M. J. E. Gray (Scbreber’s Sâugetb. 1. 1.

p. 295) parmi les Dipodes, elle ne me paraît pas encore

assez bien fixée
,

parce que nous ne connaissons ni le

système dentaire
,
ni le crâne.

Les genres et sous - genres de la famille des Dipodes

peuvent être classés
,

selon mon avis

,

de la manière

suivante ;

Familia DIPODA s. MACROPODA Wagn.

Macropoda Ilbg. excl. gen. Meriones 111.
,
— Gerboidae

seu Dipodidae Waterhouse addito genere Pedetes.

Dipodina Bonap. (1841.)

Artus posteriores longissimi vel saltern valde elongati,

saltatorii, anteriores brevissimos plus dupla (Pedetes) vel

adeo fere quadrupla longitudine ( Dipodes )
superantes.

Foramma infraorbitalia verticalia
,
maxima, ovalia

,
infra

rotundata. Ossium maxillarium processus zygomatici basi

plus minusve angusti et extrorsum arcuali. ^^)

S U b f a m i 1 i a I.

Dipodina s. Tylarodactyli.

Molares figura et magnitudine inaequales
,
vario modo

utraque facie plicati
,

bi - ad quadriplicati
,

infra terni.

Pedum posteriorum digiti très medii solum attingentes

,

reliqui amoti vel nulli. Digitorum posteriorum majorum

ungues subbamato-oblongi, angusti, lateribus plano-com-

pressi dilatati, dorso aculissime carinati. Sub digitorum pe-

dum posteriorum mediorum articulis ajiicalibus calli magni

vel maximi subsemilunares
,

lateraliter compressi ,
mar-

gine anteriore subcrenati (calli saltatorii seu tylari Ubg.

germanice Springballen). Cauda basi pibs brevibus den-

sissimis , ultra medium ejus plerumque elongatis alque

disticbis seu pennatis dense tecta. Ossa metatarsaba di-

gilorum trium mediorum in pedibus posticis invicem

coabta. Mandibulae angulus acutus, apice sursum et ex-

trorsum directus.

Patria Europa australis, Asia centralis et Africa borealis.

Sect, A. Dentes incisorii superiores sulcali. Pe-

des postici tridactyb Dipodes genuini.

1. Gen. Dipus Fr. Cuv (1836). — Jarocki (1821).

Subg. 1. Scirtopoda nob. ^®)

Subg. 2 Dipus nob.

Sect. B. Dentes incisorii superiores laevigati. Pe-

des postici pentadactyb ,
digitis laterabbus duobus

amotis
,
rarius tetradactyb

,
digito externo amoto.

Scirtetides.

2.. Gen. Scirtetes Wagn. e. p. Alactaga Fr. Cuv. e. p.

Jaculus Jarocki. — Dipus Sectio et e. p.

Licbtenst.

1. Subgen. Scirtomys nob.

2. Subgen. Scirteta nob.

3.

Gen. Platycer comys nob.

Dipus Licbtenst. e. p

17) Observ. In Murinis
,

quibus jure adnumerantur Gerbilli
,

processus zygomatici maxillarum fatissiini
,

cranio subadpre.ssi
,

fossa insigni impressi. Foramina infraorbitalia subtriangularia

vel triangularia ,
angulo inferiore angustata.

18) De même, si l’on voulait prendre ces sous -genres comme

des genres, le Dipus Sagitta devrait constituer un Dipus comme

l’espèce typique.

**
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Subfa milia II.

M e r i O n i n a.

Molares vario moclo, sed ulraque facie plicati
,

infra

terni. Pedum posteriorum digiti omnes solum allingen-

tes , un^uibus falcularibus , bamatis inslructi. Calli salla-

torii sub rbizonycliiis subnulli vel nulli. Cauda scpia-

mata
,

raropilosa vel subnuda. Ossa metalarsalia digito-

rum posteriorum sejuncta. (Cranii structura ad Myoxina

tendens teste Walerbousio). — Patria America borealis.

1 Gen. Moriones Fr. Cuv. (Jaculus Wagler. Syst.

amph. p. 23.)

Dentes incisnres superiores sulcali. Molares supra

utrinque utrinsecus 4, infra 3. Molarium ligura et nume-

rus (cf Fr. Cuv. Dents d. mammil. p. 187, tab 75) in Uni-

versum fere ut in Scirtetibus
,
sed, quantum ex iconibus

et descriptione baud sufficiente liquet, dilferentiis non-

nullis specialilms baud caret
,

quarum indagationem aids

scrutatoribus praesenti tempore cedere debeo.
(
conf. A.

Wagner Scbreb. Säugelb. Suppl. HI
,

p. 293). ^°) Pedes

postici pentadactyli digitit omnibus solum altingentibus

,

tribus mediis longioribus
,

sufaequalibus
,

interiore reli-

quis minore
,

exleriore mediis circiter | breviore. Calli

saltatorii neque ab J. G. St. Hilaire Did. class. T. AHl,

p 323 ,
Atlas , neque a Ricliardsonio (Fauna boreali-

Americana
,
Vol. I, p. 144, tab. VII ), descripti vel de-

picti. Cauda squamala
,
raro-pilosa

,
murinae simillima.

On a voulu distinguer plusieurs espèces
,

mais sans

donner encore de caractères positifs et de descriptions

détaille'es. En comparant les dilférents auteurs, le Mcvio-

nes labradorius (Labrador-rat Pi nn Arct. zool. Vol. I
,

p. 132) ,
décrit et figuré par Richardson Faun. Boreal.

Amer. I, p. 144, tab. VII, est la seule espèce bien

décrite. C’est ce cpii a engagé M. Wagner (Schreb.

Säugeth. Suppl. Ill
, p. 292) à décrire seulement l’es-

pèce caractérisée et ligurée très bien par l’illustre auteur

de la Fauna Boreali- Americana. — l^e Merionc-s canaden-

sis Less, man p. 258 ,
ou le Meriones nemoralis de J.

G. St.-Hilaire Diet, class, VI!
, p 323 et Atlas , en est

peut-être à peine clHférent. — Le Meriones microcephalus

de Harlan (Proceed of the zool. Society VI
,

p. 1 ) se-

lon l’opinion de M. Wagner (Eriebson’s Archiv, 1841.

T II, p. 40), pourrait bien être la même espèce. — Les

19) Le nom Meriones doit être conservé à ce genre. Le nom
M eriones Illig

,
destiné par lui pour désigner les Gerbilles (Ger-

billus Desm.)
, ne me paraît pas admissible selon la loi de la

priorité (cf. Fr. Cuv. Transact, of the zool. Soc. Vol, II, p. 153.

20 Richardsonius molares Sciurinis similes esse refert
,
quod

c Fr. Cuvieri icoiiibus non satis liquet.

espèces suivantes du M. Rafines cjui sont très superliciel-

lement décrites et à peine reconnaissables: 1) Gerbillus

soricinus Rafin. Prec. d. dec. semiol. p. 14, Less. man.

p. 257. 2) Gerbillus leonurus Raf. Americ. nionlbl. ma-
gazine 1818, p 446. Less. man. ib. — 3) Gerbillus me-
galops Ratin ib. Less. ib.

S U b f a m i 1 i a III,

P e d e t i n a.

Molares figura aequales vel saltern subaequales
,
supra

infraque utrinsecus 4; superiores facie externa, inferio-

res facie interna tantum profunde biplicati. Pedum pos-

ticoruin ungues subungulaeformes
, subrecli, satis lati, la-

leribus modice compressi
, satis distincte triangulai es

,

dorso obtuse carinati. Digiti postici omnes solum atl in-

géniés
,

ossibus metatarsalibus liberis inslructi. Cauda

lota villosa, subdislieba. Cranium structura generali ut in

Dipodibus formalum
,

caractères tarnen plui es peculiares

exbibens. Ossa z
3
'^gomatica lata ut in Dipodibus genuinis.

Bullae osseae parum inllatae
,
breves. Partes mastoideae

vakle inllatae. Ossa frontis plana
,

latissima. Ossa palati

fortissime excisa. Foramina incisiva brevia
,

anlrorsum

(lirecta
,

fossa impressa cincla, a molaribus remolissiina.

Marginis posterioris mandibulae processus angularis ob-

tusus. — Patria Africa australis.

Gen. 1. Pedetes UHg. Prodr. p. 81,

(Helamys Fr. Cuv.)

Pour compléter les renseignements sur les Gerboises

et les espèces voisines
,

il faut encore ajouter quelques

remarques sur deux espèces de rongeurs.

M. J E. Gray (voyez Institut, 1841, p. 435) a com-

muniqué à la réunion des naturalistes tenue à Plymouth

des remarques sur un nouveau genre des rongeurs de

Mexique
, appelé par lui Dipodomys

,
genre caractérisé

par des abajoues maxillaires externes
,

et que le célèbre

zoologue anglais considère comme représentant du genre

Dipus
,
tant à cause de sa fourrure très douce que par

rapport aux dilnensions de ses pattes de derrière et la

forme de la queue allongée qui est terminée par un

pinceau de poils
,

ainsi que le genre Hapalotis serait le

représentant du même genre en Australie, — Le VII

volume des Annals and Magaz. of nat. bist. London ,

1841
, p. 521 ,

en contient une description un peu plus

détaillée, mais ce qu’il faut regretter, c’est qu’il n’a pu

donner la description du système dentaire et celle du

crâne
,
en ajoutant seulement que les incisives supérieu-

res sont sillonnées. Nous apprenons cependant par ces

renseignements que les pattes de derrière possèdent des



233 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg.

tarses longs et cjuatre tloigls
,
que la plante des pattes

est couverte de poils
,

et que les poils qui recouvrent

la queue sont courts et enfin que celle - ci est lerniine'e

par un pinceau e'iargi à la pointe. Ne'annioins après de

tels détails
,

je n’ose encore fixer exactement la place

que le genre en question doit occuper dans la famille

des Dipodes, quoique M. Wagner (Schreber’s Säugeth.

Suppl. III
,

p. 295) Fait placé après le genre Jaculus

W«gler. (Meriones Fr. Cuv.)

L’autre espèce de rongeurs
,

dont il faut faii’e men-

tion, est le Dipus Mitcliellii d’Ogilby. M. Ogilby (Tbe

Lond. and Edinb. Pbilos. Magaz. by Brewster, T. XVI
n. 72

,
p. 95 : Isis

, 1838
, p 379 ;

Wiegmann Arcbiv
,

1838-, Zoolog, proceed., 1810, p. 151, et surtout Trans-

actions of tbe Linnean Soc. T. XVIII
,
p. 130) a décrit

un petit rongeur de la Nouvelle Hollande
,

découvert

par M. Mite bell dans les Reedy plains de FAustralia

Felix
,

non loin de la réunion des fleuves Murray et

Murrumbidge
,

et cpi’il réunit au genre Dipus
,

sous le

nom de Dipus Mitcliellii. Selon l'assertion de M. J. E.

Gray (Journals of two expéditions in Australia by G.

Grey. London, 1812; Eriebson’s Arcbiv, 1812, Bd. I,

p. 311) Fanimal de M. Mite bell doit cependant con-

stituer une espèce du genre Hapalotis de Licblenstein

(Hapalotis Mitcliellii)
,
genre cpii appartient presque aux

Gerbilles
,

et par conséquent à la famille des Murina,

place qui lui est déjà très convenablement accordée par

MM. Waterhouse et Wagner.

Par rapport aux affinités des genres de la famille des

Dipodes, on remarque que les vrais Gerboises (gen. Di-

pus)
,
par leurs incisives supérieures sillonnées

,
se rap-

prochent des Gerbilles
,
tandis que les Scirtetes ressem-

blent aux Gerbilles par le nombre des doigts. C’est le

genre Platycercomys qui se rajiprocberait le pins des

Gerbilles
,
non seiflement par le nombre des doigts

,

mais aussi par la conformation de la queue. En général,

les Scirtetes, par rapport aux pattes de derrière et à la

forme des incisives supérieures
,

sont plus proches des

Pedetes. Les Scirtomys (Dipus tetradactylus) font le pas-

sage des vraies Gerboises aux Scirtetes et de ces der-

niers aux Pedetes. En admettant comme principe que

c’est la structure des pattes de derrière, destinées à sau-

ter
,

qui fournit le caractère principal de la famille
,

il

faut regarder comme les vrais types les formes cpii sous

:e rapport s’éloignent le plus des familles voisines. Les

espèces qui portent des callosités très développées (ty-

ari Illiger) sous l’article apicale des trois doigts des

aattes de derrière
, et dont les os des métatarses sont

23^4

soudés entre eux, formeront, ainsi que je Fai expoés

plus haut, les vrais Upes comme première sous-famille,

sous le nom Tylarodactyli. Des genres (Dipus, Scirtetes et

Platycercomys) cpii composent cette division ce sont les

vrais Dipus, c. à d. les espèces à trois doigts des pattes

de derrière
,
qui diflèrent le plus et formeront par con-

sécpient le -type principal
,
ou au moins l’extrême déve-

loppement de la famille.

Les grandes Gerboises du Cap représentent un groupe

tout-à-fait particulier parmi les Gerboises (sous -famille

Pedetina). La conformation de la partie postérieure du

crâne et les jngaux très élargis les rapprochent des vrais

Gerboises. La partie antérieure du crâne est de forme

particulière, mais rappelle un peu les Scirtetes. Les in-

cisives supérieures ressemblent en général q)lus à celles

des Scirtetes. Les cjuatre niâcbelières inférieuies et leur

forme
,

la conformation de la queue et les ongles très

élargis, peu comprimés et carinés des pattes de derrière

et plusieurs auties caractères cpii se rapportent notam-

ment à leur ostéologie
,

les distinguent des autres divi-

sions des Gerboises. Le nombre des doigts des pattes <Ie

derrière et les os métatarses séparés, ainsi cpie le défaut

des callosités sous les articles apicales des doigts des

pattes de derrière rappellent les Meriones. Les Pedetina

forment ainsi
,

en quelcpie raison
,
un groupe entre les

Dipodina et les Merionina
,

groupe cpii , outre les rap-

ports avec ces deux sous-familles
,

offre une telle quan-

tité de caractères j’ai’ticuliers cpi’elle peut occuper
,

à ce

(pi’il paraît, convenablement la dernière place parmi les

familles des Dipodes. Les Gerboises de l’Amérique du

A Orel (Meriones Fr. Cuv.) se rapprochent par les inci-

sives supérieures sillonnées et le nombre des mâcbeliè-

res du sous-genre Dipus (type Dipus Sagitta Pali), mais

ils en diffèrent par le nombre des doigts des pattes de

derrière
, ce cjui les rapproche des Scirtetes. La dispo-

sition des doigts de leurs pattes de derrière qui tou-

chent tous le sol et dont les os du métatarse sont sépa-

rés ,
indique des rapports avec les Gei'billes et les Pe-

detes. Leur queue écailleuse rappelle de même les vrais

rats. On peut de cette manière regarder les Merionina

comme des espèces qui font le passage aux Gerbilles

,

mais qui doivent rester dans la famille des Dipodes.

Pour ce que regarde le genre très intéressant Dipo-

domys , il faut attendre des recherches ultérieures avant

d’en exposer positivement ses affinités. Il formerait peut-

être un type très saillant parmi les Dipodes
,

si la con-

formation du crâne et des molaires se montrent comme
analogues à Fostéologie des autres Dipodes. — Les in-

cisives supérieures sillonnées et la plante des pattes cou-

I
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verte de poils
,

ainsi que la figure de la queue
,

parais-

sent rappeler le genre Dipus. On pourrait, de cette ma-

nière
,

j>eut-être conside'rer le genre Dipodomys comme
une espèce de Dipus à quatre doigts des pattes de der-

rière
,
caractérise'e par des abajoues externes

,
et qui re-

présenterait les Scirtetes à quatre doigts (sidig. Scirtomys)

par rapport au nombre des doigts des pattes de derrière.

Les espèces de la sous - famille de Dipodina ont été

observées en Barbarie, en Numidie
,

en Egypte, en

Arabie, en Géorgie, dans la partie sud-est de l’Europe,

notamment dans les steppes entre le Danube
,

le Don

et la Volga, dans les steppes des Kirgbises, dans l’A-

sie centrale
,

dans fies step])es de l’Altaï et de la Mon-

golie jusqu’à Kandabar. Les espèces à trois doigts aux

pattes de derrière (gen. Dipus Jarocki et Fr. Cuvier) se

trouvent en nombre presque égal en Asie et en Afrique.

L’Asie
,

p. e.
,

possède le Dipus balticus
, D. Sagitta

^

? D. lagopus et ? macrotarsus
;
l’Afrique le Dipus aegyp-

tius ,
birtipes et mauritaniens (?). ,

Parmi les espèces à cinq doigts aux pattes de derrière

(Scirtetes Wagn.) on a trouvé jusqu’à présent en Afri-

que une seule espèce et cpii n’est même pas encore ex-

actement connue
(
Alactaga arundinis Fr. Cuv. ). C’est

l’Asie qui est riebe de cpiatre ou cinq espèces de cette

di vision. On y rencontre notamment le Scirtetes Jaculus,

Acontion
,

indiens
,

elater (?) et alaucotis
,

et le genre

Platycercomys qui se compose jusqu’à présent d'une

seule espèce (Dipus platyurus),

L’Afrique possède
,

ainsi que nous venons de l’obser-

ver ,
seulement une espèce à cinq doigts des pattes de

derrière (Alactaga s. Scirtetes arundinis), mais elle offre

une espèce à quatre doigts (subg. Scirtomys), dont on

n’a pas trouvé de représentant en Asie. Le nombre des

espèces africaines du groupe Dipodina comparé à celui

des espèces de l’Asie est ainsi ~ 1 : 2 ,
et les espèces

connues asiatiques forment par conséquent le double des

espèces connues africaines.

Par rapport au nombre des genres le grand continent

de l’Asie en possède trois (Dipus, Scirtetes et Platycer-

comys, l’Afrique au contraire seulement deux (Dipus et

Scirtetes).

Le nombre des Sous-genres paraît égal en Asie et en

Afrique
,
quoique les sous-genres ne soient pas toujours

les mêmes. Notre premier sous - genre du genre Dipus

(Scirtopoda nob.), p. ex., se trouve en Asie et en Afri-

que; noti’e second sous-genre (Dipus sensu strictiori) a

été seulement observé en Asie. Notre premier Sous-

genre Scirtomys du genre Scirtetes Wagner
,

qui ren-

ferme l’espèce tétradactyle
,

se trouve
,
comme nous l’a-
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vons déjà obsei’vé plus baut
,

seulement en Afrique

,

pendant que mon second sous-genre (Scirteta), qui con-

tient les vrais types du genre Scirtetes
,

est représenté

en Asie et en Afrique.

Quant à l’Europe
,

on y a observé quatre espèces de

Dipodes
,

et seulement dans ses contrées limitroi>hes si-

tuées au sud-est près des frontières de l’Asie, espèces qui

se rapportent aux deux sous-genres du genre Dipus et

au second sous-genre du genre Scirtetes. Du sous -genre

Scirtopoda on a observé le Dijms balticus d’illiger et du

sous-genre Dipus le Dipus Sagitta. Du sous-genre Scir-

teta ce sont le Sc. Jaculus et Acontion qu’il faut consi- ,

dérer comme habitants de l’Europe.
j

Pour compenser le nombre des Gei’boises plus res-
|

streint en espèces, l’Afrique dans sa partie australe ofiVe

une forme très particulière, cpii surpasse beaucoup les

autres espèces
,
non seulement par rapport à la gran-

deur
,

mais qui coni|)te tant de caractères distinctifs

qu’elle doit être considérée comme le type particulier
!

d’un genre et en même temps d’une division de la fa-
j

mille. C’est le genre Pedetes, le type de la sous-famille ’

de Pecletina. L’Afrique paraît de cette manière un peu
!

plus riebe en formes particulières que l’Asie
;

car le |'

genre Platycercomys s’éloigne moins des autres genres i

cpie le genre Pedetes. I

Pour l’Amérique, c’est l’bémispbère boréal de ce con-
!

tinent qui nous fournit une ou quelcjues espèces de Ger-
j

boises
,

espèces cjui s’éloignent du vrai type et se rap- ;

proebent un peu des rats, en formant une division par-
|

:

ticulière, celle de Merionina. — On a décrit outi’e cela
j

i

un rongeur très l'emarquable du Mexique qui, par la con-
j-

.

formation de ses pattes, rappelle les Gerboises, je jaarle
|

i

du genre Dipodomys de M. Gray, muni d’abajoues ex- i

térieurs, comme les genres Geomys , Ascomys
,
Tbomo-

|

'

mys etc.
|

.

Par rapport à la Nouvelle Hollande qui est si riche ; e

en mammifères sauteurs, comme la famille des Kangu- p;

roos
,

on ne peut jtlus prétendre, au moins à présent,
I

t

qu elle possède également une espèce véritable de la fa-
j

mille des Dipodes dans le sens de M. Wagner, puis- ,ta

que le Dipus Mitchellii doit être rapporté au genre Ha- h;

palotis et par conséquent à la famille des Murina.
{

.

Parmi les espèces du genre Dipus on peut prendre deux H*

(le Dipus balticus et Sagitta) pour des formes plus bo- ^

réales
,

les deux autres (Dipus aegyptius et birtipes)

pour des formes australes. — Des espèces du genre

Scirtetes il y a également deux espèces boréales (Dipus

jaculus et Acontion), pendant que le reste (Sc. tetradac- V
tylus

,
ai'undinis

,
alaucotis et indicus) sont australes. '
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Par rapport à l’xAmérique
,
on peut considérer comme

des formes boréales le genre Meriones, comme des for-

mes plus australes le genre Dipodomys. La forme la

plus australe de la famille, et en même temps l’espèce

unique qu’on a découvert dans l’hémisphère australe de

notre globe
,

est cependant représenté en Afrique par

le genre Pedetes.

5. UeBER ViERFACH-ScHWEFEL ammonium: VOll

J. FRITZSCHE. (Lu le 21 novembre 18li3.)

Durch die Entdeckung der in einem früheren Auf-

sätze von mir beschriebenen kryslallisirten Verbindun-

gen des Ammoniums mit 5 und 7 Atomen Schwefel

war es bereits wahrscheinlich geworden
,
dass auch nie-

drigere Schwefelungsstufen des Ammoniums in fester

Form darstellbar seyn würden, nnd diese Vermuthung
hat sich nun auch wenigstens für eine derselben bestä-

tigt, Leitet man nämlich in die Flüssigkeit
,
aus welcher

das Fünffach - Schwefelammonium krystallisirt ist, ab-

wechselnd Ammoniakgas und Schwefelwasserstolfgas

,

während man die Flüssigkeit fortwährend kalt erhält

,

so gesteht sie endlich fast gänzlich zu einem krystallini-

schen Magma von schwefelgelber Farbe
,

welches von

feinen Krystallen des A^ieifach - Schwefelammonium ge-

bildet wird. Erwärmt man dieses Magma im Wasser-o

bade allmälig
, so löst sich, gewöhnlich unter geringer

Entwickelung gasförmigen Ammoniumsulfbydrats die kry-

stallinische Verbindung auf, und schiesst nun beim Er-

halten in grösseren Krystallen von der Farbe des natür-

lichen krystallisirten Schwefels wieder an. Auf diese

Weise habe ich schön ausgebildete Krystalle von 1 bis

2 Linien Durchmesser erhalten
,

deren Form sich mit

Leichtigkeit würde bestimmen lassen
,
wenn nicht die

überaus grosse Zersetzbarkeit der Verbindung einer ge-

nauen Bestimmung unübersteigliche Flindernisse entge-

gensetzte. Es sind nämlich diese Krystalle zwar voll-

kommen durchsichtig
,

so lange sie in der Mutterlauge

sich befinden
,
und bleiben es auch nach dem Abgies-

sen derselben, so lange sie in verschlossenen Gefässen

noch mit Mîitterlauge befeuchtet und in einer mit Am-
inoniumsulfhydrat gesättigten Atmosphäre befindlich sind;

sobald sie aber an die Luft gebracht und der sie schüt-

îenden Flüssigkeit durch Abtrochnen mit Papier beraubt

iverden, verändern sie sich sehr schnell durch Verdam-
^fen von Schw'efelammonium, und nehmen allmälig erst

lie röthere Farbe der höheren Schwefelungsstufen, dann

her die hellere des feinvertheilten Schwefels an. Es ist

ieshalb auch schwierig, die Verbindung zur Analyse

abzuwägen und es können ganz scharfe Resultate von

derselben nicht erwartet w^erden
;
aus den sogleich mit-

zutheilenden Zahlen geht jedoch mit hinreichender Si-

cherheit hervor
,
dass die Verbindung wasserfreies Vier-

fach-Scbwefelammonium ist.

Die damit angestellten Analysen gaben folgende Resultate :

I. 1,453 Gramm der Verbindung gaben durch Auflö-

sen in Wasser und Fällen mit Chlorwassers tofl’säure

0,842 Grmm. Schwefel und 0 927 Grmm. Salmiak, was

57,95 pC. Schwefel und 20,44 pG. Ammoniak entspricht.

II. 1,552 Gramm gaben eben so behandelt 0,888 Grin.

Schwefel und 1,000 Gramm Salmiak, oder 57,22 pG.

Schwefel und 20,62 pG. Ammoniak.

III. 1,014 Gramm wurden in Wasser gelöst, durch

salpetersaures Bleioxyd gefällt
,

die Flüssigkeit zur Zer-

setzung des gebildeten braunen höheren Schwefel-

bleies kalt mit etwas Salpetersäure versetzt
,
und der

Niederschlag nach dem Filtriren und sorgfältigen Aus-

waschen mit einer Lösung von schwefligsaurem Natron

zur Auflösung des Schwefels gekocht. Das rückständige

auf gewogenem Filter gesammelte Schwefelblei wog 1,463

Gramm
, w’as 20,22 pC. Schwefelwasserstoff entspricht.

Diese gefundenen Zahlen weichen nur wenig von den

nach der Formel NH^S^ berechneten ab
,
wie folgende

Zusammenstellung zeigt :

Gefunden. Berechnet.

I. II. NH^S"
20,44. 20 62. Ammoniak 20,79.

20,22. Schwefelwasserstolt 20,71.

57,95. 57,22. Schwefel 58,50.

98,61. 98,06. 100,00.

Der Verlust beträgt also für I. nur 1,39 pC. und für II.

nur 1,94 pC., für 1 Atom AVasser müsste er aber nahe

an 10 pG. betragen
;

die Verbindung ist demnach eben

so wie die höheren Schwefelungsstufen wasserfrei
,
und

besteht aus 22,0 Ammonium und 78,0 Schwefel. Ihre

Formel ist NH^S^ und ihr Atomgewicht 1031,61,

In Wasser ist das Vierfach -Schwefelammonium leicht

löslich , und eine concentrirte Lösung desselben lässt

sich ohne Zersetzung aufhewahren
;

verdünnte Lösun-

gen dagegen trüben sich bald unter Abscheidung von

Schwefel , und zwar findet dies auch bei Anwendung

von ausgekochtem Wasser statt. Erhöhte Temperatur

beschleunigt diese Zersetzung, welche damit endet, dass

die Flüssigkeit über dem sich absetzenden Schwefel

wieder vollkommen klar w'ird, und nun weder durch

längeres Stehen in verschlossenen Gefässen, noch durch

mässipes Erwärmen und weiteres Verdünnen eine wei-

tere Trübung, erleidet. Die Ausscheidung des Schwefels
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erfolgt auch hier in kleinen Troplen
,
deren unregel-

mässiges yineinanderreihen zu scbeinharen Flocken den
O

Beweis liefert ,
dass sie in dem hekannlen , neuerdings

mit S y hezeichneten zähen Zustande sich befinden
,
aus

dem sie aber, wie ich es bereits vor längerer Zeit in

meinem Aufsatze über die Schwefelhlumen gezeigt habe,

allmälig in denjenigen krystallinischen Zustand überge-

hen
,
welchen wir jetzt mit S a bezeichnen. Die über

die Menge des sich auf diese Weise ausscbeidenden

Schwefels von mir angestellten Untersuchungen haben

keine übereinstimmenden Resultate gegeben ,
und ich

glaube daraus nur folgern zu können
,

dass schwerlich

die Bildirng einer niederem Scbwefelungsstufe die Ver-

anlassuncf , sondern wohl nur die Folge der Ausscbei-

duno- des Schwefels ist. Ich erhielt einmal den vierzehn-

ten
,
ein andermal dagegen den fünften Theil des durch

Säure aus der Verbindung ahscheidharen Schwefels
;

die Flüssigkeit enthielt also selbst in letzterem Falle

noch mehr Schwefel als dem Dreifachschwefelammonium

zukommen würde
,
und es möchte demnach der Grund

wohl eher in dem leichten Zerfallen des Einfach-Schwe-

felammoniums in Ammoniumsulfhydrat und Ammoniak

zu suchen seyn.

In Alkohol lost sich das A^ierfach-Schwefelammonium

beim Ausschlüsse der atmosphärischen Luit leicht und

ohne Zersetzung auf, diese Auflösung besitzt aber in

viel höherem Grade als die wässrige die Eigenschaft,

beim Zutritte der atmosphärischen Luft zersetzt zu wer-

den
,
und es bildet sich dabei unter gleichzeitiger Ah-

scheidung von vielem kryslallisirten Schwefel ein eigen-

thümliche.% aromatisch riechendes Product, welches eine

weitere Untei’suchung verdient.

Beim Erhitzen verb,alt sich das Vierfach-Schwefelam-

monium den höheren Schwefelungsstufen ganz analog
;

es findet, ohne dass die Verbindung schmilzt, auf ihrer.

Oberfläche ein starkes Kochen statt
,

die Krystalle um-

gehen sich bald mit einer Schicht hellgelben geschmol-

zenen Schwefels, und wasserfreies Ammoniumsulfhydrat

breitet sich auf den kalten Wänden des Gefässes in

reichlicher Menge als blättriger Ueherzug aus.

Vergebens habe ich, nachdem mir die Darstellung

des Vierfach - Schwefelammoniums gelungen war, mich

bemüht ,
durch fortgesetztes Einleilen von Ammoniak-

gas und Schwefelwasserstoffgas in die Mutterlauge der

genannten Verbindung auch das Dreifach- und Zwei-

fach-Schwefelammonium in fester Form darzustellen.

Ich erhielt zwar auf diese Weise noch andere, farblose,

grosse Blätter bildende Krystalle
,

allein diese erwiesen

sich bei der Untersuchung als wasserfreies Ammonium-

sulfijydrat, welches also auch auf nassem Wege darstell-

bar ist. Eine von diesen Krystallen ahgegossene Flüs-

sigkeit untersuchte ich auf ihren Gehalt an Ammoniak

und durch Säure ausscheidharen Schwefel
, und setzte

derselben noch so viel Schwefel zu . dass- sie eine Auf-

lösung von Zweifach-Schwefelammonium darstellte
;
den-

noch aber schoss daraus nur A^ierfach - Schwefelammo-

nium an
,
und es scheint also , als oh der von mir ein-

geschlagene Weg zur Darstellung der noch in fester Form
unbekannten Schwefelungsstufen des Ammoniums nicht

geeignet sey.

HAPPOPLTS.
l. Bericht über Hn. Dr. GOTTSGIIE’S Ana-

tomisch-physiologische Untersuchungen
ÜRER Haplomitrium Hookeri

\
von G. A.

MEYER. Lu le 8 dcenibre 18^r3.)

A'or einiger Zeit hat die Classe genehmigt
, dass dem

Herrn Dr. Gott sc he die Lebermoose zur Benutzung

aus dem botanischen Museum mitgetheilt werden. Ich

finde mich dadurch veranlasst
,

der Classe eine kurze

Anzeige einer interessanten Abhandlung des Herrn Dr.

Gottsche zu machen, durch die der Herr A^erfasser

sich als ein ausgezeichneter Beobachter und tüchtiger

Bearbeiter der Lebermoose beurkundet.

ln dieser Abhandlung
,
die unter dem Tisel : Anato-

misch - physiologische Untersuchungen über Haplomi-
trium Hooheri mit Uergleichung anderer Lebermoose^

mit schönen Ahhildungen geziert, erschienen ist, verfolgt

der Herr A^erfasser die Entwickelungsgeschichte des Ha-

plomltrium’s von der Wurzel an bis zur reifen Frucht

,

mit steter Berücksichtigung anderer Lebermoose. Seine

Untersuchungen umfassen nicht hlos die äussere Form
der Organe, sondern auch ihren innern Bau, und in

verschiedenen Fällen stellt er die richtige Bedeutung

derselben genauer fest. Obgleich die ganze Abhandlung

eine sehr tüchtige ist
,

so hebe ich doch besonders die

Untersuchung über die Anlheridien, über die Entwicke-

lung des Pistills zur reifen Frucht — die nach diesen

Untersuchungen auch hei' den Lebermoosen ohne Be-

fruchtung ,
wie es scheint, nicht erfolgen kann — und

dann das Keimen der Sporen verschiedener Leber-

moose hervor.

Ich kann als Botaniker nur den lebhaften Wunsch

aussprechen, dass der Verfasser auf dem, mit so vielem

Glücke eingeschlagenen Wege rüstig fortschreiten und

bald ähnliche gehaltreicheArbeiten bekannt machen möge.

Emis le 20 janvier 1844.
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1. Bericht über die Expedition in das

N O R D Ö S T L I C H E S I B I R I E N WÄ H R E N D DER

Sommerhälfte des Jahres 18?f3., von

Dr. A. Th. V. MIDDENDORFF. (Lu le 19.

janvier i^kk.)

I. Erlebnisse.

Am 23sten März dieses Jahües verliess die Expedition

Turuchansk und ich eilte mit acht schwerhelasteten Nar-

ten dem Norden zu. Anfangs von den am Jenissei an-

gesiedelten Russen und Jakuten geführt, verfolgten wir

den Strom nur mühsam durch die zum Theil aus weiter

Ferne zusammengezogenen Hunde geschleppt
;

später

übernahmen uns Rennthiere der Nomaden jener Gegen-

den, so dass vt ir abwechselnd von Ostjaken, Jurazkischen

und Chantaiskischen Samojeden gelenkt, in Kurzem die

nahe dem 69° auf dem rechten Ufer des Jenissei gelegene

Ansiedelung Dudina erreichten.

Die grosse Entfernung der nächsten Nomaden, gleich

wie einige Vorbereitungen zur Fortsetzung der Reise

über die verschrieene Tundra, zwangen mich, mehrere

Tage hieselbst zu verweilen. Hier traf ich den Priester

vom Chatangischen Kirchdorfs, einen Nachbar der Dio-

cöse des rüstigen Schiganskischen Greises, den uns Wran-
gell mit so lebhaften Farben mahlt. Alle hei ihm ein-

gehohlten J:Crkundigungen bezeugten , dass die in der

Instruction dem weiteren Vordringen der Expediton

zum Grunde gelegte und auf Grundlage der eingelaufe-

nen amtlichen Nachrichten gebaute Voraussetzung des

V orhandenseyns grösserer Böte an der Chatanga, keines-

weges für die Gegenwart Geltung finde. Um so weniger

durfte ich mich jetzt des schweren Theiles von unserem

Gepäcke entledigen, welcher in der Befürchtung mitge-

nommen war, dass ich seihst an den Bau eines Bootes für

die Expedition werde gehen müssen; unsere Karavane

wuchs im Gegentheile bedeutend durch einen V^orrath

an hier gebackenen Schiffszwiehacken für die gesammle

Man^scha^t auf die Dauer von sieben Monaten.

diesen Schwierigkeiten in der Fortschalfung der

Expedhion^gesellte sich noch bald das Erkranken zweier

unserer' Leute. Nach einigen Tagen entschied es sich als

heftige Rötheln. Dolganen und Tungusen waren indes-

sen vom Nord -See mit Rennthieren herheiofekommen;O /

wir durften nicht weiter zögern, wenn wir die Samoje-

den jenseits der Päsina noch in den winterlichen Auf-

enthaltsorten treffen wollten, und somit wurden unsere
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Patienten in einem ans Fellen zusainmengefugten Kasten

mitgenommen, obgleich am Isten April der Frost mehr

denn 30° R. betrug.

Wir schlugen die Richtung nach NNO ein, trafen am

Päsina wieder Samojeden, welche uns von Zelt zu Zelt

anderen Führern und frischen Rennthieren ühergaben,

so dass wir die sonnenhellen Nächte und das ziemlich

günstige AVetter nutzend, im Fluge die sogenannte Awam-
skische Tundra durchstrichen, dann eine Tagereise lang

die in die Päsina sich ergiessende Dudypla gegen die

Quellen hin verfolgten, und nun gen Ost, wieder von

zweien hieseihst angesiedelten Russen, unter Beihülfe von

Tungusen geführt, zum Ostersonntage über die Wasser-

scheide an das Flüsschen Boganida langten, das der Glieta

und somit schon der Chatanga sein Wasser zuführt.

Nur eine rennthierarme Samojedenhorde weilte noch

hier, während ein heerdenreicher Dolganen-Crösus, auf

den ich am meisten gerechnet, schon seinen Frühjahrs-

zug zum höheren Norden
,

angetreten hatte. Da sich

üherdieses zu meinen beiden (nunmehr) Reconvalescenten,

Jetzt auch der gesammte Rest der Mannschaft erkrankend,

als Patienten gesellte, und einzig und allein wir beide

mit Herrn Branth nicht bettlägerig wurden, — so be-

nutzte ich in unserer hülliosen Lage die einigermaassen

bequemere Unterbringung einer für diese Oeden so zahl-

reichen Menschenmenge in der aus 4 kleinen Blockhäu-

sern beslehembrn Ansiedelung „ Kopeniioe <MiyiiinoBCKoe

SHMOBbe“ (71° 5', über 1200 Werst von Turiichansk) an

der Boganida zu einem längeren Ruhepuncte der Ex-
pedition.

Während ausgeschickt wurde, dem Dolganen in der

Tundra nacbzuspüren, und Herr Branth den hier einge-

leiteten regelmässigen meteorologischen Beobachtungen

oblag, machte ich mich in einem leichten Schlitten auf

die Reise an die Gbatanga.o

Hier überzeugte ich mich davon, dass allerdings der

früher (alter sibirischer AVeise folgend) von Kaufleuten

benutzte Wasserweg, die Päsina, Dndypta und den Awam
hinauf, dann aber nach kurzer Schleife wieder die Wiska,

Wolotschanka, Boganida und Cheta hinab bis in die Cha-

tanga — ein Weg auf dem früher mit den AA^-aaren zu-

gleich grössere Böte an letzteren Fluss gelangten —t ge-

genw’ärtig, seit die Communication mit dem Jenissei be-

deutend abgenommen, ganz mit der Winlerreise vertauscht

werde. Selbst die hier gebräuchlichen Kanote machen

die sehr weite Reise über den Anabar vom Oieneck her.

Meine Ortsbestimmung ferner (72° 2'), verschob das

Kirchdorf an der Chatanga um einen ganzen Grad höher
nach Norden, als es die Karten bisher angaben, wodurch

sich zugleich das Räthsel von seihst löste, woher hier

der Wald in den letzten Zügen, weit schlechter als an

der Boganida und zu jedem Bootbaue völlig untauglich

war. Ich besuchte stromab v^ärts die ehrwürdigen Reste

eines grossen Bootes meines Vorgängei'S Laptef, das

nunmehr über ein Jahrhundert hier gelegen. Verhältniss-

mässig noch sehr gut erhalten, bewies das Tannenholz

die Herkunft von der Lena, gleich wie im Baue der

holländische Lehrmeister sich zu erkennen gab. Dann

besprach ich mich mit den Häuptlingen (Kiuisbi^bi) der

Jakuten und Dolganen dieser Gegenden, allein auch von

diesen hatte ich w'ejiig auf Unterstützung zu rechnen.

Als nun gar eine sehr bösartige Röthelepidemie vom

Anabar her, die Chatanga hinaufrückend. Alles nieder-

w^arf, ich in einzelnen Winterhütten die schrecklichste

Hülilosigkeit traf, indem sämmtliche Bewmhner niederge-

streckt, theilw'eise auf dem Todeshette dalagen, so dass

nicht Einer sich vorfand, der Feuer hätte anzünden oder

Wasser herheibringen können, — eilte ich zur Boganida

zurück, überzeugt von der Nothwendigkeit, die Expedi-

tion, wo irgend möglich, einen anderen Weg nelnnen

zu lassen.

Schon unser Sitz an der Boganida zeigte sich unend-

lich eintönig; die Erzählungen der Samojeden über die

Leere des höchsten Noidcns veidoppelten meine Be-

fürchtung, es werde uns unmögliih seyn, den Anforde-

rungen der Academischen Sammlungen zu entsprechen

— mit einem Worte, bei genauerer Gliedeiung der mir

gegebenen Instructionen fand ich es für unumgänglich,

die Expedition dem jedesmaligen Hauptzwecke nach, in

eine residirend-sammelnde und in eine reco<;noscirend-O

untersuchemle Abtheilung zu zer/ällen. Mit Freuden

ergrifl’ ich daher die aulöpfernde Bereitw'illigkeit meines

Reisegefährten, Herrn Branth, die Leitung der Arbeiten

jener ersten Alrtheilung an der Boganida (noch innerhalb

der Gränze des Bauinw'uchses) zu übernehmen, während

ich selbst mich den hiesigen Samojeden und dem oben-

erwähnten Dolganen anzuschliessen beschloss. Diese Sa-

mojeden (Horde Assja) sagten aus, dass, wie ich es auch

schon früher erfahren, sie nebst jenem Dolganen die nörd-

lichsten Bewmhner des Taimyrlandes seyen; mit jedem

Frühjahre zögen sie hinauf bis an den Taimyrlluss, kä-

men aber nie weiter, da das Aufhören aller Vegetation,

ja selbst des Rennthiermooses
,

ihnen hier Gränzen

setzte. Einen grossen See oder ein Meer, in das sich der

Fluss münde, .“^ähen sie blos von ferne.

Bald erschien auch unser Dolgan. Es ward abgemacht,

ich sollte am 9ten Mai mich in der Tundra am Flusse
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,,Nowaja“ einfinden, um dann vereint mit deniVomaden

wo möglich bis zum Taimyrsee vorzudringen.

Einstweilen w'ar denn unsere Mannschaft wieder auf

die Beine gebracht, und emsig wurde an den Vorberei-

tungen zur Reise gearbeitet, zu deren llauj^tsächlichstem

namentlich die Zimmerung^ eines Bootskeleltes von 12O

Fuss im Kiele gehörte, dessen Material eine Tagereise

südlicher mühsam zusammengesto]ipelt werden musste.

Glücklicherweise langte der, der tixpedition beigege-

bene Topograph noch gerade zu rechter Zeit an, um
mir zum Norden zu folgen. Ausser ihm begleiteten mich

noch drei unserer Mannschaft, unter denen ein Ansied-

ler von der Päsina, der einigermaassen als Dolmetscher

zu gebrauchen war. Herr Branth behielt den Präpa-

ranten und den vierten unserer Leute
;

dennoch hatte

ich weder die Zahl der Aarten noch ihre Belastung ver-
O

mindern können, da nunmehr 3 A arten mit Brennholz

beladen werden mussten, das Bootskelett aber noch eine

vierte füllte.

Am 7ten Mai trennte ich mich von Herrn Branth.

Mit 68 Rennthieren der russischen und jakutischen An-

siedler an der Boganida fuhren wir eine Tagereise die-

sen Fluss hinauf und verfolgten nun in der grossen

nordischen Tundra {^öo.ibuiaa iiiisoBaii Tyu4pa) die Rich-

tung N" gegen W. Hatte die Epidemie durch das Erkranken

fast aller Anw'obner an der Boganida uns in der letztenO

Zeit schon aller Hülfsmittel beraubt, so fühlte ich jetzt

die Geissei doppelt. A^icht nur mussteu zum Lenken

unserer Rennthiere Leute selbst von der Chetä herbei-

gehohlt werden, sondern wir waren durch das tödtliche

Darniederliegen desjenigen Tungusen, der mich an den

Ort des Rendez-vous mit den Samojeden zu führen ver-

sprochen, des einzigen kundigen Führers beraubt.

Am 9ten Mai hielten wir bei den steilen Uferabhän-

gen eines Flusses, den unser nunmehriger Führer, ein

Jakute, für die „noBaa p-ßKa“ erklärte. Fruchtlos durch-

spähte mein Fernrohr die Tundra; es waren keine Sa-

mojedenzelte zu finden. Den Tscheljuskinschen Manu-

scripten zufolge vermuthete ich, wir seyen zu sehr nach

Westen gei'athen, liess daher nach Osten fahren, und

endlich, als noch immer nichts sich sehen liess, befahl

ich. auf einer Anhöhe ein Nothzelt aufzuschlagen. Am
o

3ten Tage erst fanden wir 4 Zelte der Assja Samojeden,

jedoch in dem bejammernswerthesten Zustande. Frucht-

los suchte ich die bekannten Gesichter, mit denen ich

an der Boganida unterhandelt, — „alle seien todt“, hiess

es. Von 35 Menschen war nur ein Einziger völlig ge-

sund, ein zweyter konnte das Lager verlassen; alleüliri-

gen aber lagen hustend, stöhnend, röchelnd, nackt unter

ihren Fellen in den Zelten. Sieben Todte unbeerdigt
Unterweges zurücklassend, war das gute Völkchen in
ganz kleinen Tagereisen uns entgegengezogen

, bis es
nicht weiter konnte. Wir selbst waren aber, nach ihrer
Aussage, noch eine Tagereise vom Flusse „Nowaja“ ent-
fernt. Täglich kursirte nun auch hier der Arzneikessel
und ich hatte wenigstens bei diesem Missgeschicke den
Piost, diese Horde gründlich studieren zu können, ja
mit ihnen eine Art Freuudschaftbündniss zu schliessen,

das mir später ungemein zu statten kam.
Am empfindlichsten reflectirte sich bald dass Missge-

schick unserer A'erbündeten auf uns; durch ihre Krank-
heit waren die Weiber verhindert worden, die mir ver-
sprochenen zwei Fellwände, die uns noch zu einem
vollständigen Zelte felilten, zu nähen; nun überfiel uns
in dem unvollständigen Nothzelte am 15ten Mai ein

Frost von 18° R., dem bis zum 18ten überaus heftige

Stürme und Schneegestöber folgten, so dass wir auf un-
serem schlechtgeschützten Lager nicht w^enig vom Froste

und d ein überall sich eindrängenden Schnee litten. Wir
lagen vergraben, und selbst des erwärmenden Thee’s ge-

dachte man nicht mehr, aus Furcht sich rühren zu

müssen.

Den 19ten Mai legten wir zusammen die erste kleine

Tagereise zurück. Am 24sten fiel einige Stunden lang

der erste Regen, der bald wieder in Schnee überging.

Theils in kleinen Tagereisen fortschreitend, theils Stürme

abwartend, welche unsere Schlitten dermaassen überweh-

ten, dass wir ihren Standort erst mit Hülfe der Schaufeln

wieder entdecken konnten, gelangten wir am 28sten Mai

zur Logata, einem Zullusse des Taimyrflusses. Hier über-

nahm uns der Dolgane. — Namentlich am Pfingsttage

wurden wir wieder ganz überstümt; von nun aber ward

der Weg mehr und mehr durch das Weichwerden des

Schnee’s erschwert. Nur mit Mühe konnten die Renn-

thiere die schweren Schlitten w^eiter fördern, und wir

mussten uns damit begnügen, am 2ten Juni den Taimyr-

lliiss erreicht zu haben, obgleich noch in grosser Ferne

von seinem Einflüsse in den See. Mehrere Rennthiere

w'aren gefallen liegen geblieben, und der Dolgane ver-

liess uns ziemlich treulos.

Auf einem kleinen Hügel in der Mitte des steilen

Uferabhanges schlugen wir unser Zelt jetzt auf, hinter

und neben uns das ganze rechte Ufer entlang, die Tun-

dra, während gen W und A in weiter Ferne jenseit des

Flusses ein schroffer Gebirgszug den Gesichtskreis be-

gränzte. Wir richteten uns ein, und emsig ward an der

Zimmerung des Bootes gearbeitet, dessen Wände ich mit

den Bodenbrettern unserer Narten bekleidete. Bei soi-



247 Bulletin physic o-mathématique 248

ehern Flickwerke hatten wir freilich mehr Alühe als ge-

hührlich, es wasserdicht zu machen. — Ich unternahm

ausserdem bei günstigem Wetter Excursronen, obgleich

die Schneeblindheit w'eite Entfernungen verbot. Der

Topograph beschäftigte sich mit der Triangulirnng, zu

deren Behufe die Instrumente mühsam auf Handschlitten

geschleppt werden mussten.

Unterdessen stieg das Wasser fortwährend im Flusse,

bis endlich am ISten Juni das Eis zum ersten Male

rückte und sich nach mehrfach wiederholtem Stellen

endlich am 23sten Juni völlig hinabbegab Die regel-

mässig trüben regnerischen Tage, durch die schönsten

Nächte unterbrochen, hatten uns schon lange den Tag
mit der Nacht vertauschen lassen, und so gingen wir

denn vom Johannistage zu dem Doppelfeste des gesamm-
ten Reiches hinüber, diesem das für unsere kleine Ge-
sellschaft bedeutendste dritte hinzufügend, indem wir,

beleuchtet von dem prächtigen Scheine der Mitternachts-

sonne, unser Boot vom Stapel Hessen. Eingedenk der

vielen Schwierigkeiten, die uns solcher Bau in der Oede
unter dem 74° verursacht, taufte ich das Fahrzeugö
„Tundra“. Gleich den folgenden Tag benutzte ich es

zu einer kleinen Reise stromaufwärts, um dem Ursprünge
von Flussgeröllen nachzuspüren, welche durch zahlreiche

Petrefacten näheren Anfkhluss über die geognoslischen

Formationen zu geben vei'sprachen
^
gleichzeitig sollte sie

aber auch als Manoeuvre für die verschiedenen Handha-
bungen dienen, da z B. Einer der Mannschaft sogar noch

nie ein Ruder regiert, kein Einziger aber einen klaren

Begriff vom Segeln hatte.

Nach einer Tagereise den Strom hinauf, überzeugte
mich das Fernrohr auf einer Höhe davon: der Fluss

werde mehr und mehr vom Gebirge abgelenkt, so dass

ich umzukebren beschloss, und in einen Arm hineinfiibr

der mich in der That zu einem See leitete, dessen äus-

serstes blindes Ende uns bis etwa 2 Meilen vom Fusse
des Gebirges, hinanliess. Wir besuchten einige Gipfel,
das Naturhislorische und Topographische wurde abge-
macht, und ich eilte nach Hause.

Am 4ten Juli waren die naturhistorischen Sammlungen
beendigt und geborgen. Das Boot wurde mit allem Nö-
thigen über und über beladen, und wir traten unsere
Reise den Strom hinab, an. Nur der alte Dolmetscher
blieb zurück und sollte einstweilen den eingetretenen
Zug der Lächse nach Möglichkeit für einen Reise- und
Herbstvorrath benutzen. Folgenden Tages ruderten zu
unserer grossen Lreude zwei Samojeden in ihren Kann-
ten heran. Wir schlugen ihrem Zelte gegenüber, am
linken Flussufer ein kleines Zeltchen auf, in welchem

ich den Topographen nebst einem Manne zurückliess,

während ich selbst nach entladenem Boote mit dem An-

deren zu unseren Hauptsitzen zurücksegelte. Es hatten

mich nämlich die Aussagen der Samojeden auf eine weit

grössere Entfernung des Taimyrsees hingewiesen, als der

Dolgane mir vorgespiegelt, so dass es geradezu unmög-

lich war, 5 Mann und die übrige Bagage abgerechnet,

mit einer einzigen Bootladung an Ess- und Brennmate-

rialien, auszureichen. So sehr es nun unser Vordiingen

auch verzögerte ,
musste ich mich doch zu doppelter

Hin- und Rückfahrt bequemen.

Nunmehr ward das Boot wieder beladen, der Dol-

metscher nebst unserem ganzen Fischerzuge und einem

grossen Kanote, das ich den Samojeden noch während

der Tundrareise abgebandelt hatte, mitgenommen, und

so fuhren wir drei den Strom abermals hinab bei deu

Ufern vorbei, mehrere Tagereisen weiter. Der Fluss

ward mehrere Werste breit. Wir trafen abermals Sa-

mojeden, die uns als letzten Standpunct ihrer Horde,

auf eine Landspitze verwiesen, welche jenseits eines Ge-

wirres von Inseln liegen sollte, die eine über 2 Meilen

breite Erweiterung des Flusses füllten.

Nach langem mühsamen Kämpfen mit constant ge-

wordenen N.O. -Stürmen, erreichten wir das beschrie-

bene Ufer am 10. Juli. Hier ward w'icder das Boot

völlig entladen, der Dolmetscher Behufs des Fischfan-

ges zurückgelassen und ich benutzte den günstigen Sturm,

der unsern trefllichen Segler in fast 24 Stunden zu dem
Topographen zurückbrachte; nun wurde dieser nebst sei-

nem Gehülfen rmd den \ orräthen eingeladen, und theils

mit naturhistorischen l intersuchungen , theils mit der

Ortsaufnahme beschäftigt, fuhren wir jetzt mit Musse

die jüngst zurückgelegle Strecke abermals hinab.

Von den Höben der obenerwähnten Landspitze, wie-

sen mir die Samojeden (es waren die alten Freunde Assja

und in der That die letzten Menschen gegen Norden)

den Taimyr -See, dessen westliches Ende vom Flusse

durchströmt wird. Weiter abwärts Hess eine dunkele

Sao^e iede Wasserfahrt durch einen Wasserfall vereiteln.
Ö J

Jetzt erst glaubte ich mich orientiren zu können, und

da nach Berechnung der Lap tef ’sehen Manuscripte

nicht mehr als 150 Werste sich bis zum Meere ergaben,

so beschloss ich das Boot nach Möglichkeit mit Vor-

räthen zu beladen, den Rest derselben, so wie die Haupt-

make der gefangenen Fische (150 Lächse) nebst Winter-

kleiduno' u. derab m. hic-.r zu vergraben und mit der

ganzen Mannschaft in einem Zuge das Meer zu suchen.

Der Kanot mit Netzen beladen, ward hinten angehängt
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Nach fruchtlosen VersuchcD, gegen die constant gewor-

denen N.O. -Stürme anzukämpfen, vertrieb ich die Zeit

mit Sammeln und naturhistorischen Untersuchungen, bis

wir den 23. Juli, eine. Pause benutzend, uns mit Kudern

auf den Weg machten. Bald aber mussten wir landen;

laeen stille bis zum 26sten, wurden jetzt wieder bei ei-

nem Versuche vorwärts zu kommen, fast bis zu unseren

Verräthen zurück geworfen, bis wir endlich den 27sten

die missliche Stelle überwanden. Fortwährend uns ge-

gen die N.O.-Winde ahmühend, die mich bald zwan-

gen unseren den Wellen nicht gewachsenen Kahn an

sicherer Stelle zurückzulassen, theils auch durch die to-

pographische Aufnahme aufgehalten ,
rückten Wir nur

allmählig unserem Ziele entgegen. Sobald -der Taimyr-

fluss den See verlassen, durchschneidet er den Gebirgs-

zug und wird hier theilweise durch steile groteske Fels-

massen eingezwängt. Sein zunehmend reissendes Ge-

fälle beförderte unseren Lauf nicht wenig und auch die

Stürme wurden uns zwischen den mächtigen Felsen-

mauern weniger hinderlich; desto schlimmer ging es

uns aber dafür von einer, anderen Seite her.

Statt, wie ich hofftè, überall Vorräthe an gefangenen

Fischen vergraben zu können, sähe ich unsere bisher

überfüllten Netze leerer und leerer werden; bald wa-

ren die auf die Reise genommenen Lächse verzehrt, und

ich musste am 2. August an gelegener Stelle des Fisch-

fanges wegen einen Rasttag machen.

Alle Setznetze wurden, ins Wasser gesenkt, die Mann-

schaft, fischte mit dem Zugnetze; ich spürte im Gebirge

wilden Rennthieren nach. Nach 12 Zügen hatte das

Zugnetz bloss drei kleine Fische geliefert, und Renn-

thiere die ich fand, Lessen sich an ungünstiger Orts-

gelegenheit nicht auf Schussweite nahe kommen.

Am 4. August durchschwammen wir wieder einen

kleinen See; am Abende wurden die letzten Zwiebacken

verzehrt. Von jeder Höhe hoffte ich das Meer zu ent-

decken, doch immer tauchten von Neuem Felsmassen

am Horizonte auf.

Die Nacht des 6. auf den 7. August brachten wir in

einer geräumigen Höhle zu, welche so gut mit einer

Beschreibung die ich aus der Winterreise des Laptef-

schen Manuscriptes excerpirt, übereinstimmte, dass ich

neuen Muth schöpfte. Sonst wollte aber nichts stim-

men. War es dieselbe Höhle, so hatten wir nur noch

52 Werst bis zum Meere. Trotz unserer Noth und dem,

dass heute das erste Schneegestöber uns an den Herbst

mahnte, wollte ich daher noch nicht umkehren.

Aus Mangel an Holz verzehrten wir die wenigen ge-

fangenen Fische roh. Den 7ten auf den 8ten gefror zum

ersten Male das Wasser in den Pfützen und von nun an
hatten wir nächtlich Frost.

Am 9ten fanden wir die ersten Spuren früherer Ge-
genwart von Menschen : einen in 3 Stücke zersägten Mam-
muths-Stosszahn

, einen Holzspahn der auf ein russisches

Beil deutete, ein angekohltes Holzstückchen und endlich,

mirabile dictu! einen Unterkiefer vom Pferde; zweifels-

ohne nicht vorweltlich, sondern Ueberrest eines weit
herbeigeführten leckeren Mahles Laptef sclier Jakuten

Am folgenden Tage fanden wir ein ziemlich wolil-

erhaltenes Mammulhsskelet und zwei Stämme brauch-
baren Holzes.

Strom und Ebbe verbunden, fülirten uns reissend w'ei-

ter. Schon dunkelte es am Abende des I2ten als ich

durch das Fernrohr einen grossen Eisblock entdeckte und
sogleich den Muth meiner Begleiter durch den Glück-
wunsch: unser Ziel, das Meer, sei erreicht, auffrischte.

Emsig ruderten wir gegen die schon eintretende Fluth
und den bösen Nordwind hinan, doch nur mit Noth er-

reichten .wir den mächtigen Block; es war ein unge-
heurer Würfel weissen Quarzes den der Eisgang auf

eine Felseninsel hinaufgeschoben. Auf derselben Insel

aber stand ein Blockhaus, am Ufer lag überall mächtiges

Treibholz, das Wasser war salzig; vor uns dehnte sich

unbegränzt der Meerbusen.

Neu belebt durch dieses allendliche Gelingen, stachen

wir früh am folgenden Morgen in See, um wo möglich

ein Vorgebirge zu erreichen das sich am östlichen Ufer

spiegelte. Fruchtlos mühte ich mich aber eine Sand-

bank zu umfahren, die uns mehr und mehr gen Westen

ablenkte. Der Wind ward heftiger und heftiger, gleich-

zeitig um einige Striche östlicher, und als ich endlich

mit blutendem Herzen nahe dem 76° das Steuer wandte

um zurückzusegeln, als die überall uns umgebenden Rob-

ben den Zoologen zu einiger Säumniss verlockten, führ-

ten uns die Segel nur mit genauer Noth bis mehrere

Werste vor die Insel, die wir bei dem angestrengtesten

Rudern doch nur kaum erreichen konnten.

Nur die Scheu vor halbem Thun hatte mich bisher

vorwärts dringen lassen. Die grosse Entfernung, der

reissende, nunmehr uns widrige Strom, Hessen uns in

so hoher Breite bei der sehr späten Jahreszeit und den

in ihrem Gefolge eingetretenen dunkeln Nächten und

Frösten selbst gegenwärtig nur bei günstigem Winde
eine glückliche Rückkehr hofl’en, denn wenig nur konnte

ich mehr auf unsere Kräfte bauen, die hei der Ausreise

uns so manches schwere Stück hatten überwinden ge-

holfen. Die mangelhafte Kost bei oft bis zur äussersten

Erschöpfung getriebener Anstrengung
,

hatte uns ge-
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Gclivsächt und schon zeigten sich vielfache Beschwerden,

eine nothwendige Folge des häufigen "Watens im kalten

Wasser bei stürmischem Wetter, wenn wir uns in den

unzähligen Untiefen mit allen Segeln festgerannt, oder

wenn uns, wie es täglich wiederholt geschähe, die weit

sich dehnenden Schlamm-Bänke der Ufer, nicht anders

als watend das Trockene erreichen liessen. War es doch

üherclieses schon der zweite Monat dass wir selbst kein

Zelt mehr kannten, sondern nur hinter einem auf den

Piudern und Stossstangen aufgerichteten Winclschutze die

Nächte zuhrächten. Ich musste schleunigst umkehren,

lennoch bösen Ausgang ahnend.

Mit einer tüchtigen Ladung Treibholz versehen, traten

vir am liten frühe die Rückreise an. Schon sassen

überall fadenbreite Eisrinden an den Ufern des Flusses.

Das Waten wurde sehr misslich; das Fahrwasser hatte

sich gänzlich verändert, da der Spiegel des Flusses um

fast eine Klafter gesunken war. und wir mussten nach

wie vor öfter, der Untiefen wegen, in das Wasser.

Der Wind hlteh sich zum Glücke consequent und nur

mit Hülfe stärkerer Stosswinde hei der gleichzeitig un-

verhältnissmässigen Segelfläche die unsere Tundra führte

(ausser den drei Hauptsegeln noch ein Lee- und ein

Bram -Segel) gelang es uns durch zwey Paar Ruder un-

terstützt, zwei Stromschnellen anzusteigen die von steil

hervor- und überragenden Ufern eingezwängt, unsere

besten Schlepptaue an den vorspringenden scharfen Fels-

ecken zerschnitten und das Boot wiederholt zurückge-

schnellt hatten.

Am 19ten warf uns ein tückischer Windstoss, der aus

einer Felsschlucht hervorstürzte, dergestallt gegen eine

Felsenwand, dass das Boot stark heschädipt ward undo

das Steuer zerbrach. Frost und Nässe vereint, setzten

uns ausser dem Hunger hart zu. Täglich Schlacken und

Schnee.

Am 20sten erreichten wir die Höhle und setzten hier

das Boot einigermaassen wieder in Stand.

Mit Eisrinclen belegt, mit Eiszapfen behängt, und
von innen durch die überall eine! ringenden netzendenO
Schlacken beschwert, ging unsere Tundra jetzt sehr tief.

Als ich nun am 24sten im Nordende des Taimyrsees,

mit eingereeften Segeln hei argem Sturm stark an den
Wind hielt, um eine felsige Insel zu doublieren, schlug

Welle auf Welle ein und das mit Wasser gefüllte Boot
konnte ich nur dadurch retten, dass ich es mit vollen
Segeln vor den Wind fliegend auf eine Sandbank auf-
rennen liess. Der heftige Sturm bei — 2°,3 R. am Mit-
tage, verwandelte unsere völlig durchnässten Kleidungs-

stücke in Eisrinden. Es war kaum mehr auszuhalten.

Solch’ schlimme Erfahrung zwang mich bis zum 28sten

stille zu liegen, da der Sturm forttobte.

Indessen nährten uns unsere Netze so wie auch mein

Doppellauf, immer kärglicher, schon assen wir die ekel-

sten Dinge und als ich am 27sten, Alpenhühner suchend,

von der Hohe durch das Fernrohr einen lang sich hin

dehnenden Silberstreif im aufgeregtem Wasser des Sees

entdeckte, hiess ich die' Mannschaft sich auf Alles ge-

fasst machen, denn mit dem nächsten Morgen müsse auf-

gebrochen werden, ohne Rücksicht auf Wind nnd Wet-

ter. Den nunmehr erreichten Kahn liess ich für den

Fall des Sinkens bloss mit Gegenständen belasten die

spezifisch leichter als Wasser waren, gab ihm ein soge-

nanntes Schweinchen damit er weniger ein Spiel der

Wellen würde und hieng ihn an das Boot.

Das Wetter hegünsligte uns, es ward immer stiller,

das Thermometer zeigte — 3°,2 R.

Die bösen Anden lungen des Fernrohrs vom vorigen

Tage machten es mir zur Pllicht vor Allem mich dem
ö

West- Ufer des Sees zu nähern. Wir ruderten hinüber

und dann unsern wahren Gours fort, bis wirklich — Eis

unseren Weg versperrte. Nun suchte ich das Eisfeld

entlang dem Flusse mich zu nähern, der jedenfalls ofl'en

sein musste.

Indessen war völlige Stille eingetreten, und mit Er-

staunen bemerkten wir, wie das eben von uns durch-

fahrne Wasser sich hinter uns mit dünnem, anschiessen-

dem Eise belegte. Die Gefahr mitten im See einzu-

frieren war augenscheinlich. Eiligst kehrten wir um,

mit dem Aorsatze eine früher bemerkte Stelle anfzu-

suchen, an der nur ein schmaler Eisstreifen das Fahr-

wasser von freier AV asserfläche schied ,
die sich bis zum

Westufer zu erstrecken schien. Durch frischgehildete

Eisrinden dringend, erreichten wir jene Stelle und fin-

den nun an uns durch das ältere Eis durchzuhauen.

Nur wenige Klafter fehlten uns noch, als zu unserm

Schrecken die südliche Hälfte des Eisfeldes sich in Be-

wegung setzte, uns mächtig drängend. Im Augenblicke

war der Kahn zerquetscht. Er und das Steuer mussten

eiligst gekappt werden. Das Boot war im harten Ge-

dränge und begann W^asser zu schöpfen, als es uns end-

lich gelang es in freies AVasser hinaus zu arbeiten. Hart

vom nachfolgenden Eise gedrängt ruderten wir in gröss-

ter Eile noch etwa 3 AVerste bis an das Westufer, bar-

gen, kaum gelandet, in Hast die Ladung, — und schon

drängte das uns auf dem Fusse folgende Eis. Von die-

sem unterstützt zogen wir das mit Wasser gefüllte Boot
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das abhängioe Ufer hinan. Das Wasser floss hinten ei-

genmächtig hinaas, unser Boot war durschnitten.

Mit dem Kahne verlohren wir einen kleinen Theil

der natui historischen Sammlungen, die geodätischen In-

strumente, alle unsere Aetze, mehrere Geräthschaften

u, dergl. m. Mehr als Alles bedauerte ich den V erlust

des Kahnes seihst; sein Untergang schnitt uns zugleich

von den vergrabenen Vorräthen ab, so lange das Eis

sich auf dem Taimyrflusse nicht stellte. Das einzige

Rettungsmittel beruhte auf der Hoffnung am P’lusse Sa-

mojeden zu Irefi'en.

Wir schlugen einen grossen Handschlitten zusammen

und machten uns ohne Zögern den 29sten auf den Weg,

trotz dem abscheulichen Scklackwetter; doch dieses hatte

auf den Gebirgen den sjaäi liehen Schnee vollends aufge-

löst Messern gleich, hobelten die scharfen Felshlöcke

überall Spähne auf unsere Spur und schon nach kaum

mehr als 3 Wersten brach unser Schlitten zusammen.

Wir mussten des Unw^etters wegen hier nächtigen.

Die angestrengten Arbeiten am Boote, denen statt der

Ruhe, ermüdendes Foui agieren mit dem Gewehre folgen

musste, hatten nebst dem Hunger und übrigen Strapazen,

schon seit zwei Wochen an meiner Gesundheit genagt,

eine völlige Schlaflosigkeit rieh den best der Kräfte auf,

so dass ich am 30sten frühe
,

in dein entscheidenden

Momente, mich völlig unfähig fühlte die Reise anzu-

treten.

Die A'etze waren untergegangen, meine Erschöpfung

verstopfte die letzte Aahrungsc£uelle indem mein Ge-

wehr, in der ohne dieses fast völlig todten Gegend, aus-

ser Tliätigkeit gesetzt wurde; nur der schleunigste Auf-

bruch mit dem geringen Vorrathe konnte die Mann-
schaft retten.

Ein Nothrest an Bouillon den ich für den äussersten

Fall hei Seite gelegt, ward in 5 gleiche Theile getheilt;

unser wandelndes Fleischmagazin, mein, freilich völlig

ausgehungerter, treuer Freund, der für zoologische Zweke

eigens dressirte Hund — ward ahgeschlachtet, Blut und

Knochenbrühe gemeinschaftlich verzehrt; das Fleisch

gleichfalls vertheilt.

Ein Bündelchen Kleidungsstücke auf den Rücken, die

genannten Vorräthe in der Tasche, brach die Mann-

schaft am 31sten auf. Ich blieb allein zurück in der

Nähe des 75sten Grades. Den Windschutz wandelte ich

in eine Art Höhle für mich um.

Am 3ten September stand das Ei§-* auf Jdem ganzen

See; es verliess mich meine letzte Hoflhung — selbst

die Schneeammtr. Die Kräfte schwanden ganz, so dass

ich während dreier Tage das Lager nicht verlassen konnte

um mir Trinkwasser zu holen; dann ging es allmählig

besser.

Die Tage wurden jetzt durch eine Reihenfolge jener

berüchtigten Scheegestöber des sibirischen ISordens be-

zeichnet; sie vergruben mich völlig. Nachdem ich 18

Tage in diesem unangenshmen Zwiespalte zwischen \ er-

hungern und Erfrieren gelegen, fruchtlos auf Entsatz

harrend, gewann ich die Ueherzeugung meine Gefährten

seien umgekommen.
Durch ein fluchtlahm zurückgebliebenes Alpcnhiihn

zu reichlicher Wegekost gelangt , fasste ich
,

obgleich

sehr kraftlos, den Entschluss, die vergrabenen Vorräthe

aufzusuchen. Auf einen kleinen Handschlitten Kleidungs-

stücke, Gewehr nebst Ammunition und mein Tagebuch

nebst anderem Nothwendigen packend, hi’ach ich lang-

samen Ganges und häutig ruhend, auf. Gegen Mittag

erblickte ich auf einem freien, mir wohl bekannten, Ab-

hange des Qehirges, 3 Punkte die früher nicht dort

vorhanden waren
;
da sie sich bewegten, veränderte ich

die von mir eingeschlagene Pvichtung. Wir näherten

uns. Es VÏÂ mein Freund Toitschum, der Assja-

Häuptling, welcher von einem unserer Leute geführt,

mit drei Schlitten mich aufzusuchen eilte. Wegen Man-

gel an Rennthiermoos mussten seine Rennthiere an 150

Werste ohne Futter zurücklegen.

Nun erfuhr ich dass meine Mannschaft, begünstigt

dadurch, dass das Eis eines tief vorgreifenden Busens des

Sees sie trug, schon am 4ten Tage Samojeden getrofl’en

hatten. Die Gewalt der fortwährenden Schneegestöber

hatte diese ahgehalten mir bisher zu Hülfe zu eilen,

und ein Mal sogar zur Rückkehr gezwungen, nachdem

sie lange geirrt.

Am 19. September brachten mich die Samojeden in

mein Zelt, wo uns alle glücklich, obgleich mit

mannigfach^|El^]füheln kämpfend, versammelt sahen.

Das Zurücl^elassene ward aligeholt, das Einpacken um

so eiliger "ijesorgt, als alle Samojeden schon die Rück-

reise antraten, und am 28. September wandten auch wir

dem Taimyr den Rücken.

Nach 5 Monaten begrüssten wir freudetrunken am

8. October den Waldsaum, und am 9ten, nach
5^
Mo-

naten Zeitlebens, die Rauchhütte an der Boganida, die

Reisegefährten und frisch gehack^enes Brod.

Herr Branth hatte hier eifrigst gesammelt, nach Mög-

lichkeit die meteorologischen Beobachtungen fortgesetzt,

und mit einem Worte, seine Bestimmung vollkommen

erreicht. Nach Verlauf einer Woche waren wir reise-

fertig und begannen nun unseren Rückzug auf demsel-

ben Wege, den wir im Frühjahre zurückgelegt halten.
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Trotz meinem Drängen konnte jedoch die Rückkehr

nicht hinreichend beschleunigt werden, so dass ich mich

gezwungen sähe unseren Tross zu verlassen und mit

Hunden durch Tag und Nacht nach Turuchansk eilte,

das ich noch gerade vor Abgang der Post am 18. No-

vember zu erreichen das Glück hatte.

In etwa einer Woche sehe ich dem Eintreffen unserer

Sammlungen unter Herrn Branth’s Führung entgegen.

Gegen Ende des December’s möchte das Bergen der

Sammlungen beendigt seyn, worauf ich ohne Verzug

die Reise nach Jakutsk anzutreten gedenke.

A. Th. V. Middendorff.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Seance du 15
(
28

)
septembre 181^ 3 .

Lecture ordinaire.

M. Brandt lit une note intitulée: Remarques sur trois espèces

nouvelles d'oiseaux chanteurs appartenant au genre Taxicola

et Accentor,

Lecture extraordinaire.
M. Meyer lit une noie intitulée: Diagnoses ^j^ntarum nova-

rum a D. Schrenk in itinere ad ßuvium Tschu versus lectarum.

Mémoire présenté.
M J acobi présente et fait la lecture d’une note du prince

Pierre Bagration: Sur la propriété que possèdent les cyanu-

res potassique et ferroso-potassique de dissoudre les métaux.

Correspondance.
M. de Bradke envoie pour l’Académie: 1° Une collection de

différentes herbes
,

fleurs et arbrisseaux qu’il vient de recevoir

de 1 arrondissement de Krolévetsk
; tous ces échantillons sont

munis d’étiquettes, portant les dénominations locales des plantes,

ainsi que l’usage qu’on en fait dans le peuple. 2° Vingt -sept

numéros venus de l’arrondissement de Mî^cou
,
et contenant dit-

i

férentes herbes accompagnées d’une notice sép^ée, de leurs dé- :

nominations usitées et de leur emploi.
**

Communications.
M. Meyer rapporte qn’ayant été chargé par la Classe de la

rédaction de l’ouvrage de feu Marschal- Biberstei n : Ceniuria

plantarum rariorum
,

il s’est occupé de rédiger les matériaux
|

pour ,1a septième décade , dont il présente le texte entièrement
j

achevé. Les figures pour cette décade étant prêtes
,

elle pourra
paraître aussitôt que le texte sera imprimé.

Lu une lettre adressée à M. Fuss dans laquelle le docteur

Gustave Cru se 11 donne la description d’un galvanomètre

d’une nouvelle construction. Plusieurs membres, après la lecture

de cette lettre
,
en demandent l’insertion dans le Bulletin.

SbANCE du 29 SEPTEMBRE (11 OCTOBRE) 184‘3.

j

Lecture extraordinaire.

' M. Jacobi lit une note Sur la pile à effet constant du Prince

P. Bagration II propose ensuite à la Classe de faire construire

pour le prince Bagration un galvanomètre et un voltamètre,

' afin de lui offrir le moyen de continuer ses recherches et de

I

soumettre l’effet de ses piles à des mesures exactes. La dépense

pourra être portée sur la somme qui reste encore du prix Dé-

I
midoff consacré par M. Jacobi à des expériences électromagnè-

I

tiques. La Classe y consent et charge M. Jacobi de la com-

; mande de ces instruments.

Mémoire présenté.
M. Meyer présente de la part de M. Basiener et lit une

note intitulée : Gedrängte Darstellung der Herhstvegetation am
Aral- See und im Chanatc Chiwa.

Correspondance.
M. le Vice-président annonce à l’Académie que le Secré-

taire perpétuel M. Fuss, de retour de son voyage à l’étranger,

est rentré dans l’exercice de ses fonctions. LFiie indisposition em-

pêchant M. Fuss d’assister à la séance d’aujourd’hui, M. Bou-
niakovsky, qui avait été chargé ad intérim des fonctions de

Secrétaire
, y vaque encore cette fois - ci.

M. le M i n i s t re - adj oin t de l’instruction publique
adresse à l’Académie plusieurs échantillons de sauterelles ramas-

sées dans différents districts du gouvernement de la Tauride.

M. Brandt est chargé de l’examen de ces insectes avec l’obliga-

tion d’en rendre compte à la Classe.

Communication.
M. de Ranson, architecte, adresse de Munich à l’Académie

la solution d’un problème de mécanique pratique accompagnée

d’un dessin. La Classe charge M. Jacobi d’en prendre connais-

sance et de lui en rendre compte, s’il y a lieu.

Emis le 26 janvier 1844.
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14. NOTICE PRÉLIMINAIRE SUR LE TeLÉGRAPHE

ÉLECTROMAGNÉTIQUE ENTRE St. -PÉTERS-

BOURG ET Tsarskoïé - Sélo
;
par M. M.-H.

JACOBI. (Lu le 2k novembre

J’ai l’honneur d’annoncer à l’Acade'mie que la com-

munication e'iectro-téle'graphique que Sa Majesté' l’Em-

pereur avait ordonne' d’établir entre le cabinet de Sa

Majesté au palais x4.1exandre à 'rsarskoïé-Sélo et l’hôtel

du ministre des travaux publics, Comte Kleinmichel
à St -Pétershourg

,
vient d’être achevée cet été. Ce té-

légraphe réunit deux points qui sont à une distance

de 23 verstes 170 sajènes *)
,

et je m’empresse de don-

ner im aperçu succinct de sa construction.

Le conduit galvanique, par lequel s'opère la transmis-

sion du courant, consiste en deux fils de cuivre d’envi-

ron Aj de pouce d’épaisseur, qui sont enveloppés d’une

I

couclie de résine élastique. Ces fils sont enfouis simple-

1 ment dans la terre et étendus sur une couche de sable,

j

là où la nature du terrain exigeait cette précaution. Les

signaux se donnent en frappant légèrement une touche
,

et paraissent à-la-fois à l’une et à l’autre station
,

tracés

avec beaucoup d’élégance et une parfaite régularité, sur

une planchette de verre blanc dépoli. Chaque trait est

accompagné d’un coup de sonnette qui sert de contrôle.

Pour donner le signal d’attention ou d’alarme
,
plusieurs

de ces coups de sonnette sont répétés de suite. — Une

très modique batterie galvanicpie
,

consistant seulement

de 2^1- éléments de Daniell
,
mais qu’on remplacera plus

tard par la batterie très économique du Prince Bagra-

tion, donne une force plus que suffisante pour activer ce

télégraphe. Les soins particuliers que j’ai employés pour

examiner moi-même la couverture de plus de 2.5000 toi-

ses de fil
,

travail qui non seulement était fatigant et

pénible
,

mais qui, en outre, était accompagné de dou-

leurs physiques
,

la moindre faute dans cette couver-*) 24,898 kilomètres.
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ture se manifeslant par trafl’reuses commotions électri-

ques que je reçus
;

ces soins , dis-je, de même que les

combinaisons heureuses dans les appareils te'légraphic|ues,

ont rendu possible de se passer de la station interme'-

daire, qui d’abord avait été projetée à environ la moitié

du chemin ,
au village Kanienka

,
de manière qu'à pré-

sent la distance considérable de presque 24 verstes est

parcourue sans interruption. '

Dans rétablissement de ce télégraphe on n’a pas pu

se régler sur ce qui a été fait ailleurs
,

de manière que

tout a dû être créé de nouveau. Aussi notre télégraphe

n’a -t -il rien de commun avec ceux qu’on a essayé d’é-

tablir en Allemagne et en Angleterre
5

sauf toutefois

l’application des phénomènes connus du galvanisme qui

ont lieu dans l’un et l’autre cas.

Ajoutons que les expériences scientifiques faites à cette

occasion
,

ont eu des résultats aussi utiles pour l’appli-

cation pratique que pour la théorie. On s’est servi cette

fois de deux fils conducteurs. Mais les expériences an-

térieures, faites l’année dernière à une distance de 9 ver-

stes
,

et dont j’ai rendu compte à l’Académie
,

ont dé-

montré qiie la terre pourrait elle - même remplacer le

second fil
,
même à de grandes distances. Pour réitérer

ces expériences sur une plus grande échelle encore
,
on

a enfoui dans la terre à Tsarskoïé - Sélo une plaque de

zinc
,

et à St.-Pétersbourg une plaque de cuivre
, seule-

ment de dix pieds carrés chacune
,

et on s’est ménagé

les moyens de faire passer le courant galvanique pai la

terre et l'eau intermédiaire
,

cpii servira ainsi de second

conducteur. Les mesures préalables des effets de cette

combinaison ont fait voir que la force transmise est

deux fois plus grande
,

cjue dans les cas où l’on se sert

de deux fils
;

la transmission de dépêches à travers la

terre et l’eau ayant réussi d’ailleurs parfaitement bien
,

il est probable qu’à l’avenir on n’emploiera qu’un seul

fil plus épais et entouré d’une couche de résine élasti-

que plus forte. Les résultats obtenus sont d’autant plus

remarquables
,
que le fil même se trouve enfoui dans la

terre, au lieu d’être conduit sur des poteaux à travers

l’air, comme cela s’est pratiqué ailleurs, d’après un plan

qui n’est applicable que dans très peu de cas.

Les frais qu’ont exigés les conduits télégraphiques

,

comme on les a employés ici
,
ont été réduits à la troi-

sième partie de ce que.^ -d’après des documents officiels,

ont coûté les conduits qui se trouvent auprès de quel-

ques chemins de fer, en Angleterre. Il est donc permis

de croire que le télégraphe exécuté ici pour le service

immédiat de Sa xMajesté l’Empereur a décidé l’im-

portante question des télégraphes électriques
, sous le

double rapport de la distance à laquelle on pourra com-

muniquer sans intermédiaire et des frais de construction.

15. Die Gletscher - La vine am Kasbek.

Auszug aus einem Briefe des Ilrn. Dr. KOLENATI

an Se. Excellenz Herrn v. FISCHER. Mitge-

theilt von G. A. MEYER. (Lu le 10 novem-

bre 1843.)

(Avec une planche.)

Von Tiflis unternahm ich eine Reise nach dem Kas-

bek
,
um Saamen von Rhododendron und Azalea ein-

zusammlen
,

Adler und Geyer, so wie auch Ture und

kaukasische Hühner zu schiessen
,

die Lavine am Kas-

bek zu besuchen, und auf dem neu projectirten Wege
nach Tiffis zurück zu kehren.

Am 4ten September ging ich
,

von drei grusinischen

und einem ossetiuischen Jäger begleitet ,
von dem Dorfe

Kadjek ins Gebirge. Wir stiegen den halben Tag und

nächtigten in einer Felsenhöhle am frischen Schnee,
ö

froren aber sehr, denn schon im Dorfe Kasbek zeigte

das Thermometer am Tage nur 8 bis 10®, des Nachts

5®. Um zwei Uhr in der Nacht wurde wieder aufge-

brochen und noch höher gestiegen. Wir trennten uns

dann und da das Wetter uns günstig w'ar ,
so fiel un-

sere Jagd glücklich aus
;

wir erlegten 4 Aegoceros Pal-

lasii
,
2 Tetrao caucasica und 3 Füchse

Am fiten besuchte ich die hochgelegene , alte Kirche

Ziminda Sameba
,
um mich dem Schneegipfel Kasbek

zu nähern. Die meisten Reisenden werden von ihren

Führern nur bis zur Expositur der Ziminda Sameba am

Kasbek selbst geführt, und dort verweigern sowohl der

Exposit, als die Führer das Weitersteigen. Allerdings

ist der Gipfel sehr steil
,
aber bei einiger Ausdauer von

der SWSeite wohl besteigbar. Man müsste jedoch meh-

rere Tage in der Expositur zubringen
,
Üheils um einen

schönen, windstillen Tag abzuwarten
,
-theils um durch

Fasten, Gebete und hauptsächlich durch Geld opfer auf

das abergläubische Gemüth der Grusiner einzuwirken ;

i denn sie sind der festen Meinung die Besteigung des
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Gipfels sei ein Frevel gegen den Zani Ziminda, dessen

Geist in diesen Gegenden dominirt und den Frevel

durch Steinwürfe
,
Wind und Unwetter bestrafen soll.

«Wenn du fasten wirst und Opfer bringst,» — d. h.

wenn man den Mönch gewinnt und gutes Weiter ab-

wartet — » so lässt Zani Zimenda dich hinauf » , sagten

meine Begleiter
,

« denn der Gipfel selbst wurde von

dem vorigen Mönch bestiegen. » — An dem östlichen

Abhange des Kasbek hängt eine bedeutende Schneela-

vine
,
die durch einen gegenüber gelagerten Vorberg im

Weitergleiten gehindert wird. Aber vor etwa 50 Jahren

lenkte eine solche Lavine seitwärts
, etw'as südlich

,
ab

und stürzte durch eine Schlucht zum Terek, erhielt aber

dabei eine solche Schwungkraft
,

dass sie (die Lavme)

nahe bei dem Orte Kasbek herauf geschleudert wurde.

Auch lag der alte Ort Kasbek
,

von dem nur noch die

Hälfte eines Schiessthurmes übrig geblieben ist
,
andert-

halb Werst südlicher, wurde aber, so lautet die Tra-

dition
, durch einen heftigen Schneefall (oa^ica oder sa-

6aÄ'b') von dem östlich gelegenen Gebirge zerstört. An
der Höhe dieses Gebirgszuges liegt die verlassene Kir-

che Sparsan Gelosi Monastic.

Am 8ten September ritt ich
,

in Begleitung des Gru-

siner’s Thamasoi
,

nach dem
,
von dem Dorfe Kasbek

neun Werst entfernten Dorfe Guöleti. Dieses Dorf lag

dem Terek früher näher, wurde aber höher verlegt,

um den Ueberschwemmungen des Flusses nach einem

Lavinensturze
,

zu entgehen. Aus diesem Dorfe nahm

ich den Keriaet Bimirza (ohli) und seinen Verwandten

Keriaet Chamirza inthoni ohli mit
,

einen Greis
,

der

die Oertlichkeiteu genau kennt und dreimal den Sturz

der Lavine gesehen hat. Wir hatten etwa zwei Werst

am linken Terekufer zurückgelegt, als wir die Verder-

ben drohende Schlucht, welche der Lavine den Weg
zum Terek öffnet, erreichten. AAn der Strasse, südlich

von Dariel
,
kann man diese Schlucht nicht übersehen

,

denn sie wird zum Terek hin durch einen sehr steilen,

an 300 englische Fuss hohen Wall maskirt, der von

dem Gerölle und der Erde, welche die herabstürzenden

Lavinen hier zurückliessen
,

gebildet ist
,
und welcher

oben ein Plateau mit zwei Seen trägt. Der dem Rande

des Plateau näher gelegene See ist grösser ,
misst etwa

150 Faden und ist unermesslich lief. Er enthält ein

grünes
,

übelriechendes , ungesalzenes Wasser und ist

fischleer. Der zweite See ist um die Hälfte kleiner.

Beide Seen scheinen weder Zu- noch Abfluss zu haben,

sondern sie scheinen durch die Schnee- und Eismassen

der Lavine genährt und durch die Verdunstung wassei'-

irmer zu werden. Nach des alten Keriaet Chamirza Aus-

sage ist an diesen Wasserbehältern nie eine bedeutende
Veränderung

, weder in Grösse noch Tiefe
,

zu. bemer-
ken. Es ist diese grosse Schlucht bei ihrer Mündung
bis zu einer Höhe von 300 Fuss engl.

, eine bis andert-
halb Werst vom Terek westlich, bis zu einer Höhe von
100 bis 200 engl. Fuss verschüttet. Am nördlichen Ab-
hange derselben rauscht ein mächtiger Bergbach (*) in

einer Tiefe von 200 — 300 Fuss mit Ungestüm herab,
und führt sein immer trübes Wasser dem Terek zu.

Nachdem wir drei Werst in westlicher Richtung berg-

an gestiegen Waren , mussten wir in das Bett jenes Ge-
birgsbaches hinab steigen und in der Schlucht

, deren

Grund vom Bache ausgefüllt wird
,
unsern Weg nach

SW fortsetzen. Das Steigen in dieser Schlucht wurde
sehr beschwei’lich

;
denn bald konnten wir nur an dem

rechten
,

bald nur an dem linken Abhange fortkommen

und mussten deswegen den 10 bis 11 Fuss breiten,

über die Felsmassen mit Ungestüm dahin rauschenden

Bach
,
von Stein zu Stein springend

, übersetzen. Meine
Begleiter sagten mir, dass nicht leicht Jemand sich wei-

ter als bis zu jenem stumpfen Winkel
,

unter welchem
die Schlucht und der Bach sich nach O wenden

,
gewagt

hätten, und dass von diesem Standpunkte aus die, nur

theilweise sichtbare Lavine gewöhnlich betrachtet werde
Bei der

, vor einigen Tagen angeslellten Jagd hatte ich

aber Gelegenheit gehabt
,

von dem östlich gelegenen

Hochgebirge die ganze Lavine zu übersehen
, wodurch

mein Wunsch
,

diese mächtige Eismasse auch in der
möglichsten Nähe zu betrachten, um so mehr angefacht

wurde. Der westliche Abhang der Schlucht ist fast über-

all mit Erde bedeckt
5

der östliche Abhang dagegen

ist an vielen Stellen eine nackte
,

aller Vegetation er-

mangelnde, von den Lavinenstürzen geglättete Felswand,

welche Stellen die Inguschen Kaldes nennen. In dem
Bache liegen grosse, aus den rechts und links anstehen-

den Felswänden losgerissene Schiefermassen. Im Schie-

fer kommen viele und oft grosse Schwefelkieskrystalle

,

Quarzkrystalle ,
oft von einem Werschok Durchmesser

und auch Milchquarz vor. Bios die obern Regionen des

Schiefergebirges zeigen Graswuchs und eine krüppel-

hafte Baumvegetation. Solche Stellen heissen hier Mtha.

Nachdem wir von jenem stumpfen Winkel der Schlucht

gegen fünf Werst, oder, vom Terek an gerechnet, acht

Werst durch verschiedene Krümmungen der Schlucht

zurückgelegt hatten, erreichten wir die Ueberreste einer

Eismasse
,

die sich im vorigen Jahre von der grossen

Lavine losgerissen hat und bis hierher
, zwei Werst

(t) Der Zach -don der Osseten, Defdaroki der Georgier.

I
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weit, hinabgerutscbt war. Diese, jetzt noch an zwanzig

Fuss breite und 8 Fuss dicke Masse l)estand aus reinem,

festem, grünlicbem Eise. Von der westlicben Seite sab

icb nur einen Nebenbacb in jenem mebrfacb erwäbnten

Winkel der Scblucbt einmünden -, an der östlicben

Seite dagegen zäblte icb zwölf bedeutendere Quellen

,

die entweder von der Höbe des Gebirges binabstürzen,

oder unter dem Stein - und Erdwall bervor kommen.

Alle führen dem
,
immerwährend trüben Lavinenbacbe

reines , viele eisenhaltiges ,
klares Wasser zu. Es war

gar nicht mehr möglich am Bache weiler zu kommen -,

wir waren daher genötliTgt an der östlicben Wand dei

Scblucbt behutsam vorwärts zn kriechen, denn es reg-

nete und schneite und der Wind schleuderte viel Ge-

rölle herab. Meine Begleiter wurden schwierig und woll-

ten nicht vorwärts ,
und nur durch vieles Zureden und

Versprechungen konnte icb sie bewegen weiter zu ge-

hen. Wir überstiegen glücklich noch zwei Nebenscbluch-

ten und standen endlich
,

in einer Höbe von beiläufig

11,000 Fuss, vor der riesenhaften Gletscberlavine ,
die

wie ein Unheil drohendes Ungeheuer von dem gewalti-

gen Kasbek ,
am nördlichen Abbange desselben berab-

hing und deren wellenförmige Oberfläche beim ersten

Anblick sich zu bewegen schien. Es ist in der That der

erste Eindruck, den diese Lavine bervorbringt, ein sol-

cher
,

als müsse diese Masse durch jede Erschütterung

der Atmosphäre, durch jeden Regen augenblicklich los-

gerissen werden
,
und man erstaunt ,

dass der mäcbtig-

brausende Bach sie nicht mit fortreisst. Hat man jedoch

erst das Massenhafte dieser Riesenlavine erkannt
,

so

überzeugt man sich bald, dass andere, mächtigere Na-

turkräfte dazu gehören
,

diesen Coloss in Bewegung zu

setzen.

Gegenwärtig besteht die Lavine aus einem Hauptkör-

per und zwei Nebenlavinen oder Nachscbiebern. Der

Hanptkörper nimmt eine, von WSW nach ONO ge-

richtete, etwa eine Werst lange und über i Werst breite,

unter einem stumpfen Winkel herablaufende und unter-

eben solchem Winkel mit zwei andern höher gelegenen

Schluchten in Verhiirdung stehende Hauptschlucht der

ganzen Länge und Breite nach ein
^

von der Tiefe der

Schlucht füllt er etwa 212 Arschin an. Die Mächtigkeit

der beiden ohern Nebenlavinen lässt sich nicht einmal

annähernd bestimmen
, um so weniger

,
da das Augen-

maass durch die gleichförmige Schneedecke sehr ge-

täuscht wird
;

sie sind unersteigbar
, erheben sich sehr

steil und schliessen hoch am Kasbek sich den ewigen

Schnee- und Eismassen an. Diese Nebenlavinen sind

mit der untern Haupllavine unter einem stumpfen Win-

kel verbunden
;

sie nehmen zwei
,

unter sich parallele

Nebenschkrchten ein, die durch eine steile Felsenwand

getrennt werden und um etwa | einer Werst von ein-

ander abstehen. Die östliche dieser Nebenlavinen ist um

I
schmäler als die wesfliche

,
und unter jede derselben

strömt ein Bach
,
die vereint den Haupthach (Zach-don)

bilden. Die Felswände der Schlucht, welche die untere

Lavine einschliessen
,

sind schneelos
;

die der beiden

ohern Schenkel dagegen sind theilw'eise mit Schnee be-

deckt und sie verlieren sich oben in eine unübersehbare,

steile
,
unebene Schnee - und Eisfläche., Die innere Be-

schallen heit der Hauptlavine konnte genauer untersucht

werden
,
da das im vorigen Jahre losgerissene Eisstück

eine reine, schiefe Bruchfläche zurück gelassen hat. Sie

lässt deutlich sehr zahlreiche Schichtungen erkennen

,

von denen die untei’sten aus einem äusserst festen, grün-

lichen Eise bestehen , nach oben aber mehr und mehr

an Festigkeit unfi Färbung ahnehmen und zuletzt in fe-

sten
,
compacten Schnee übergehen. In der Bruchfläche

bemerkte ich keine Felsmassen
;

auf der Oberfläche la-

gen hin und wieder kleine und grössere (beiläufig drei

Arschin im Durchmesser messende) Felsstücke, die sehr

wenig in die Substanz der Lavine eingedrungen waren.

Die Oberfläche der untern Lavine ist weiss und wellen-

förmig
,

die Ränder schmutzig weiss oder auch wohl

von dem Gerölle braunschwarz gefärbt D-e Oberfläche

der ohern Lavinen ist rein weiss und treppen förmig.

Das Thermometer zeigte im Eise — 0,7° R., in der Luft

-f- 4,2° R. Kein Thier, kein Käfer, nicht die geringste

Spur der Capra caucasica waren zu sehen
,

und es

scheint
,

dass jedes lebende Thier diese Eiseinöde mei-

det, vvoran wohl die Unzugänglichkeit, die niedrige

Temperatur und der gänzliche Mangel der Vegetation

die Schuld tragen mögen. Ich hatte bei der Lavine mit

dem Zeichnen und Ausmessen derselben
,

mit Barome-

ter - und Thermometerheohachtungen
,
anderthalb Stun-

den zugehracht
;

der obere Theil der Lavine wurde

ganz von Wolken eingehüllt, es regnete und schneite;

die Begleiter mahnten zur Rückkehr. Um 4 Uhr ver-

liess ich die Lavine und nach viertehalh Stunden er-

reichtem -wir Guöleti.

Die jetzige Lavine ist schon eilf Jahre alt. Der alte

Keriaet Chamirza vermuthet zwar, sie könne im nächsten

Frühjahre
,

zur Zeit der stärksten Schneeschmelze her-

abstüi’zen
;
er will dies jedoch nicht mit Gewissheit be-

haujaten
, da vielleicht auch nur ein blosses üeherschie-

hen, ein Weiterrutschen der beiden ohern Lavinen über

die untere eingeklemmte Hauptlavine statt finden könne.

Wenn die Lavine herabstürzt ,
erfolgt dies mit Pfeiles-
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,
und sie soll den Weg bis zum Terek in 10

bis 15 Secunden zurück legen. Ihr Sturz ist von einem

furchtbaren, donnerähnlichen Gelöse begleitet, welches

man bis Kobi (25 1 W.) und weiter hören kann; in dem
Gebirge soll das Getöse noch in einer Entfernung von

50 Werst gehört werden. Glücklicherweise erfolgt diese

Katastrophe gewöhnlich Nachts, und der Weg, den

die Lavine unabänderlich nehmen muss
,

ist durch die

steilen
,
hohen Wände der Schlucht bestimmt. Auf der

beifolgenden Zeichnung kann man diesen Weg leicht

übersehen. Erst muss die ganze Masse von WSW nach

ONO eine Strecke von einer Werst zurück legen (diese

Strecke hat der Hauplkörper der Lavine bereits zurück

gelegt , was sonst niemals früher
, als bei dem Sturze

geschehn soll); hier muss sie unter einem etvAas stumpfen

Winkel nach N umbiegen
, wobei sie gewöhnlich schon

bricht. Weiter wird die ganze Masse in eine tiefe

Schlucht eingezw’ängt
,

deren Wände theils aus Erde

und Gerölle, theils aus glatten Felsen bestehen, über

300 Arschin hoch sind, oben um eine Viertel- Werst

von einander abstehen
, unten am Lavinenbache selbst

bis auf 5 und 10 Arschin genähert sind. Durch die-

sen Theil der Schlucht muss sich die Lavine in nördli-

cher und etwas östlicher Richtung fünf Werst weit durch-

drängen und erreicht dann die Stelle ,
wo die Schlucht

wieder unter einem stumpfen Winkel nach Osten biegt.

Hier verhindern steile Felsen
, w elche die Lavine be-

deutend an Höhe übertreffen
,
das Uebergleiten der Eis-

massen und zwingen sie der östlichen Richtung der

Schlucht zu folgen. Die Lavine häuft sich hier zu einer

bedeutenden Höhe an und theilt sich so
,

dass die eine

Hälfte an der südlichen Wand der ,
eine halbe Werst

breiten Schlucht, 3 Werst weiter gleitet, über das oben

beschriebene Plateau
,

mit den beiden Seen
,

in den

Terek stürzt, und diesen
,
so w ie die an dem entgegen-

gesetzten Ufer gelegene, den Terek um 50 bis 80 Ar-

schin überragende Strasse verschüttet. Die andere Hälfte

der Lavine gleitet an der nördlichen Wand der Schlucht

weiter, bis sie gleichfalls in den Terek stürzt, indem sie

zugleich etw'^as nach N gegen Dariela biegt, wo ihr Sturz

ein Ende erreicht. Indem die Lavine durch die Schlucht

stürzt, reisst sie viel Erde und Gerölle und zahlreiche

Felsslücke los, die sie mit sich führt. Dies mag zu der

irrigen Meinung Anlass gegeben haben
,

dass diese La-

vine
,

der Hauptsache nach, eine Erdlavine
,

ein Los-

reissen einer Partie verwitterter Felsen vom Kasbek sei.

— Die verheerenden Folgen
,
welche der Sturz einer

solchen Lavine nach sich zieht, sind vielfach beschrieben

worden. Eine Wiederholung wmrde hier überflüssig seyn.

Saint-Pétersbourg.

Erklärung der Zeichnung.

a. Ein Holzübergang über den Terek bei Goëleli.

b. Der Eingang in die grosse Schlucht zur Lavine.

c. Die zwei Wasserbehälter.

dddd. Der Lavinenbach und Weg der Lavine.

e. Das Plateau in der grossen Schlucht.

fff. Die Zuflussrpiellen des Lavinenbaches.

g. Das losgerissene Stück der Lavine.

h. Der Körper der Lavine.

i i. Die Ausläufer.

k. Die Felsenwand, welche beide Schluchten scheidet,

in welcher die Ausläufer liegen,

acc. Der neue Weg nach Pasananur.

Pf Der Weg von Kasbek nach Darial.

y. Derselbe längere Weg.

d. Mühlen.

5. Ein Hochplateau mit Schnee bedeckt.

^ Eine kleine Lavine.

16. Os d’homme gigantesques; par M. BAER.

(Lu le 27 octobre 18^t3).

Je mets sous les yeux de la Classe des os d’homme

d’une grandeur si gigantescjue qu’ils semblent surpasser

tout ce qu’on a vu jusqu’ici d’os appartenant à l’espèce

humaine. Il n’y a là que les os de la jambe, c’est à dire

le fémur et la tibia de la jambe gauche avec la fibula,

de la jambe droite. Les os du pied manquent. On vient

de les présenter à l’académie médico- chirurgicale , sans

pouvoir indiquer avec sûreté leur origine. Cependant le

donateur, M. Dobrokhotov, médecin à l’hôpital de la

dite académie
,

qui les a reçus d’un médecin résidant

aujourd’hui àArkhangel, croit avoir entendu dire cpi’ils

A iennent du Caucase. Ce qui est sûr , c’est que ces os

sont assez récents pour contenir beaucoup de parties

grasses, qui s’observent très bien à la surface.

Je AÜens de mesurer ces os et de les comparer avec

le squelette du garde - du - corps de Pierre - le - Grand ,

nommé Bourgeois
,
qui se trouve dans notre collection.

J’ai mis encore dans la petite table ci-jointe les mesures

des os gigantesques également d’une jambe gauche, trou-

vés dans un camp romain, que Gheselden a fait gra-

ver dans son Osteographia or the anatomy of the bones.

Tab. 37, à côté d’un squelette ordinaire, et dont il a
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communiqué les mesures dans les Philosophical Trans-

actions

,

N. 333.

Comme nous possédons encore la mesure de ce garde-

du - corps de Pierre - le - Grand
,

qui avait presque sept

pieds anglais ou russes
,

la comparaison des os de la

jamhe de cet homme avec ceux que j’ai apportés avec

moi, nous prouve que ceux-ci appartenaient à un homme

de la taille de prescjue 9 pieds anglais (ou plus rigou-

reusement de 8 pieds 9 pouces), si les proportions des

parties étaient les mêmes. Or l’on ne connaît pas

un seul cas dûment constaté d’un homme de cette taille.

Déjà Haller, désavouant toutes les fables d’os humains

d’une grandeur énorme, se méfie de la mesure de 9

pieds
,

c^u’un voyageur dit avoir vu à un homme en

Afrique. Mais comme la hauteur de cet homme n’a pas

été mesurée ,
les anthropologues de nos temps trouvent

que le ne'- plus ultra de la taille humaine est de 8

pieds 6 pouces Cette mesure
,

si elle est prise en pieds

français , serait égale à celle que nous avons calculée

pour notre géant, en pieds du Rhin elle la surpasserait.

Mais les cas que l’on cite pour cette taille ne me sem-

blent nullement bien prouvés. Il y en a trois

,

dont

l’un, celui du garcle-du-corps d’un duc de Hanovre du

XVlIe siècle ne repose que sur une épitaphe
,

et paraît

d’autant plus fabuleux que Haller, professeur de Goet-

tingue , n’en sait rien. C’est Houttuyn qui a fait cette

découverte, plus d’un siècle après la mort du géant. Un
autre cas, dont parle Diemenbroeck très brièvement,

ne semble pas plus fondé
,

puiscpi’il ne dit pas avoir

mesuré le géant. Le troisième était parmi les grenadiers

de Potsdam, dont s’entourait Frédéric Guillaume I, roi

de Prusse. Mais le témoin qui nous a conservé cette

mesure n’était pas même Prussien, et ne semble avoir eu

connaissance de ce personnage que par ouï-dire. C’était

un certain Stoeller, médecin d’ailleurs peu connu de

Barhy. En outre, il semlde avoir été assez crédule, car

il raconte dans la même brochure qu’un beau jour vingt

Suisses ,
chacun de la taille de sept pieds

, sont venus

se présenter à la fois à Berlin.

Il me semble cpie la plus haute taille d’homme tant soit

peu constatée est celle de Jean Hartmann Reichardt, aucp,iel

Ludwig assure avoir trouvé 8 pieds 4 pouces
,
sans indi-

quer de quel système de pieds il parle, ainsi que celle de

cet Irlandais
,
dont le squelette faisait autrefois partie de

la célèbre collection de Hunter, et qui se trouve à pré-

sent dans le college of surgeons à Londres. Et cepen-

dant ce n’est tju’une notice de gazette cpe Hunter a

conservée
,

notice qui nous assure que ce géant avait

après sa mort 8 pieds 4 pouces anglais
,

et que quel-

que temps avant sa mort on lui avait trouvé 8 pieds 2

pouces anglais.

Mais on sait que les proportions des parties varient

beaucoup, et plus encore parmi les géants que parmi les

hommes d’une taille ordinaire. Les jambes sont évidem-

ment plus courtes dans le squelette de Bourgeois qu’ils

ne devraient l’être. Ainsi les dimensions inouies de no-

tre géant pourraient se réduire de heaucou[). Cependant,

dans tous les cas, l’homnie dont on voit ici les os a été

au moins d’une taille très extraordinaire. Comme
, se-

lon toute apparence
,

il ne peut être mort t|ue depuis

peu
,

il vaut bien la peine de faire des recherches pour

savoir s’il a été mesuré pendant sa vie
, et si ses jam-

bes étaient bien proportionnées au tronc ou non. On
sait qu’il y a, dans les collections, des os de crâne d’une

largeur et d’une épaisseur énorme
, et ejue ces dimen-

sions reposent sur un agrandissement pathologique. Mais

ces os semblent être- sains, excepté la pèronèe. fémur

est seidement un peu plus courbé (ju’à l’ordinaire, ce

que j’attribuerais à la pesanteur du tronc, si toutefois il

est nécessaire d’en indiquer une cause.

Mesures en ponces anglaises

des os présentés des os mesurés

par

Cheselden

des os de

Bourgeois

Fémur 26'45 2;; 2l''5

Tibia 22,9 21 17,35

Fibula 21,85 17

L’on a mesuré les distances absolues des extrémités

sans faire attention aux courbures.

RAPPOSITS.

2. Rapport fait a la classe physico- ma-

thématique, SUR UN NOUVEL OUVRAGE RE-

LATIF AUX ETOILES DOUBLES ET MULTIPLES,

PAR M. STRUVE. (Lu le 26 octobre 1843.)

En 1837, l’Académie des sciences publia la série des

mesures micrométriques exécutées sur les étoiles dou-

bles et multiples, à 1 Observatoire de Dorpat, dans

l’espace de 13 ans, depuis 1823, à laide du grand
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télescope de Fraunhofer de 9 pouces d’ouverture. Cet

ouvrage, inscrit:

Stellarum diiplicium et maltipliciiim rnensurae micro-

metricae ,
auctore F. G. TV. ölruve, editae jiissu

et expensis ylcademiae scienliarum PetropoliLanae

.

1837. Fol.

a excité un grand intérêt parmi les astronomes contem-

porains
,

par l’importance de l’ohjet dont il traite
,

par

l’exactitude des observations
,

enfin par les résultats

qu’il a déjà pu offrir
,
ou qu’il promet pour l’avenir.

Dans l’introduction de l’ouvrage, j’avais exposé le plan

général des différents travaux relatifs aux étoiles compo-

sées
,

et que j’avais cru nécessaire d’entreprendre pour

faire avancer cette branche de l’astronomie. Ces travaux

consistent en trois parties principales :

1 . la confection d’un catalogue des étoiles doubles et

multiples
,

basé sur une recherche exécutée sur la

voûte céleste même
j

2 . la juesure micrométrique des positions relatives des

étoiles qui forment les différents groupes
5

3 . la détermination des positions absolues moyennes

des étoiles composées
,

c. à d. de l’étoile princi-

pale de chaque groupe
,

à l’aide des instruments

méridiens et par des observations réitérées.

Les deux premières parties ont été achevées dans

deux ouvrages séparés: le Catalogus noviis stellarum dii-

pliciwn de 1827 et les Mensurae micrometricae de 1837.

Quant à la troisième partie
,

si je la dois encore à la

science
,

c’est que la confection d’un catalogue des posi-

tions exactes d’environ 3000 étoiles est un travail de très

longue haleine
,

tant pour les observations que pour les

réductions.

Les observations qui devaient fournir les positions ab-

solues
,
commencèrent déjà en 1822, époque de l’arri-

vée du cercle méridien de Reicbenbach à l’observatoire

de Dorpat, et ont été continuées jusqu’en 1838, épo-

que où je me préparais à changer mon domicile de Dor-

pat avec celui de Poulkova. J’avais exécuté moi - même
une partie considérable de ces observations

5
mais ayant

acquis, depuis 1827, un collaborateur habile et intelligent

dans la personne de feu M. Preuss, je les lui cédai,

et il les continua jusque vers sa mort arrivée en 1839.

Toutes ces observations originales sont publiées dans

les cinq volumes des Annales de l’observatoire de Dor-

pat
,
du lYème au Vlüème

,
et forment les matériaux

bruts qu’il fallait discuter. Je me suis occupé de cette

discussion depuis mon séjour à Poulkova, à coté des au-

tres travaux scientiüques que m’imposait la direction de

l’observatoire central. Pouvoir puiser des résultats im-

portants dans des travaux antérieurs
, c’est ce qui donne

le courage de s’adonner à de nouvelles investigations.

En premier lieu, j’avais à examiner si les observations

étaient complètes
,

c. à d. si elles contenaient la déter-

mination exacte de toutes les étoiles qui devaient entrer

dans le catalogue des positions moyennes. Cet examen

fit reconnaître une lacune dans les premières heures de

l’ascension droite. Mais cette lacune se remplit mainte-

nant à l'observatoire de Dorpat même
,

d’après les dis-

positions bienveillantes du directeur actuel, M. Mâdler,

par les travaux que M. W. Döllen, un de mes anciens

élèves, y continue. D’après les dernières communications

de M. Mâdler, tous les matériaux relatifs à cette la-

cune seront rassemblés à la fin de l’année courante.

Pour tirer les positions apparentes des observations

originales, il fallait fixer les fondements principaux de

réduction
,
savoir la position des points équinoxiaux

,
un

catalogue de positions fondamentales pour les ascensions

droites, la réfraction avec son coefficient de température,

les erreurs de division du cercle employé
, etc. J’avais

achevé ces recherches déjà en 1830, et elles se trou-

vent consignées dans un mémoire inscrit :

Disquisitiones de refractione astronomica stellarumque

primariai’uni declinationibus et ascensionihus redis
,

quales sequuntur ex observâtionibus aniiis 1822 ad

1826 Dorpati institutis
,

et qui est publié dans l’introduction du sixième volume

des Annales de Dorpat
, p. XXX à LXXVL C’est la

base des réductions ultérieures qui servent à déduire des

observations originales les positions apparentes des étoi-

les, et elle imprime à notre travail le caractère d’un ou-

vrage indépendant qui
,
dans ces directions

,
n’a pas eu

besoin de recourir à des données
, fournies par des tra-

vaux exécutés dans d’autres observatoires.

En 1840, j’avais achevé le calcul des positions appa-

rentes. L’Académie sait que la ‘réduction aux positions

moyennes exige des calculs très prolixes. Mais dans ce

travail j’ai été secondé par MM. les astronomes -adjoints

de l’observatoire central et par les autres jeunes savants

,

qui ont séjourné à Poulkova depuis sa fondation: et nous

avons su tirer tout le profit possible des admirables Tabt*~
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lae ßegiomontanae ,
publiées par M. Bessel. Me voilà

done en état de pre'senter aujourd’hui à l’Acadebiiie la

première partie arrange'e du travail
,

c. à d. le catalogue

d’environ 900 e'toiles
,

observe'es depuis 1822 jusqu’en

1827, et re'duites aux positions moyennes jaour 1824,

ce qui forme près d’un tiers de l’ouvrage entier. Quatre

autres catalogues succéderont, et ils contiendront les posi-

tions réduites aux époques de 1828, 1832, 1836 et 1840.

La plus grande partie des calculs pour ces catalogues

est faite
,

et nous travaillons assidûment à les terminer.

Le catalogue ci -joint des positions moyennes réduites

à l’an 1824,00, est celui d’après lequel M. O. Struve a

basé ses recberebes sur la précession des équinoxes et

sur le mouvement propre du système solaire
,

par la

comparaison des positions qu’il contient
,
avec celles de

Bradley pour 1755. Quant à l’exactitude des positions

moyennes de notre catalogue
,

elle paraît parfaitement

satisfaisante
,

à en juger par l’accord des observations

l'éitérées et réduites à la même époque. J’ose affirmer

qu’il n’existe aucun catalogue étendu de positions moyen-

nes d’une plus grande précision, et que, pour surpasser

l’exactitude de ce travail , il nous a fallu des moyens

tels que l’observatoire de Poulkova les possède.

La forme du catalogue est différente de celle de la

plupart des catalogues antérieurement publiés. Je donne

la position moyenne d’une étoile
,
pour l’époque choisie,

telle qu’elle suit de chaque observation isolée
, et la

moyenne des différents résultats avec l’indication de l’é-

poque moyenne des observations. Cette indication est de

la plus haute importance pour l’évaluation du mouve-

ment propre des étoiles , tant par la comparaison des

positions anciennes
,

contenues dans les catalogues de

Bradley et de Piazzi, que par celle des positions que

pourra fournir
,
un jour

,
quelque nouveau travail sem-

blable au nôtre. La recherche des mouvements propres

exige l’indication exacte des deux époques des observa-

tions effectives pour chaque étoile. C’est par le manque

de cette indication que le vaste catalogue de Piazzi,

qui donne les positions de 7646 étoiles fixes et qui est

basé sur les observations de Palerme de 32 années, de-

puis 1792 jusqu’en 1813, est privé, en partie, de sa

haute valeur. Les positions y sont données pour l’épo-

que moyenne de 1800. Mais les époques des observa-

tions effectives n’étant point indiquées
,

il est impossi-

ble d’en faire usage pour la détermination exacte des

mouvements propres. Aussi les astronomes doivent -ils

désirer voir quelque calculateur hardi se mettre en pos-

session des papiers originaux de Piazzi et consacrer

0-MATHÉMATIQUE -

peut-être une vingtaine d’années à une nouvelle réduc-
tion de ces riches et précieux matériaux.

J’ose adresser à présent à l’Académie la prière
, de

vouloir bien accorder sa protection à la publication du
nouveau catalogue

,
qui aura le titre :

SteLlarum inerraniiuni, imprimis compositarum
,
quae

in catalogis Dorpatensibus annorum 1820 et. 1827
continentur

,
positioncs mediae ex 22 annorum a

1822 ad 1843 observationibus
,

in specula Dorpa-
iensi institutis

,
deductae ;

et m’autoriser à faire commencer l’impression inimé-»

dia lernen t et dans la même forme que les Mensurae
micrometricae. Cette publication formera ainsi

,
avec les

Mensurae
,
un corps d’ouvrage contenant les données

complètes, relatives aux étoiles composées, et que l’ob-

servatoire de Dorpat a fournies
,

pour l’époque à peu
près moyenne de 1830.

Poulkova
, ce 13 (25) octobre 1843.

W. Struve.

La Clas.se adhère à la deniaude de M. Struve et ordonne la

publication des Positiones mediae
, en tout conforme à l’cdition

des Mensurae,

Fuss, secrétaire perpétuel,

OSnOliTIQ'trB DTJ PERSOHlTEIî.

Promotions. MM. Jacobi, Académicien extraordi-

naire, et George Fuss, Astronome -adjoint à l’Obser-
vatoire central

, sont promus au rang de Conseiller de
collège.

Nomxnatiohs. mm. ’Wisniewsky, Hess et Lenz
sont nommes Associés de la section russe de la Société

royale des Antiquaires du nord de Copenhague
;
M.

Fuss, secretaire perpétuel, membre honoraire de la So-
ciété des naturalistes de Bâle.

Emis le 27 janvier 1844.
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lÆÉlÆOZIlES.

6. DEVELOPPEMENT d’üN EXPRESSION SYME-

TRIQUE DU DEGRE d’une EQUATION RESUL-

TANT DE l’élimination; par M. F e r d.

MINDING, prof, de mathém. à l’université

de Dorpat. (Lu le novembre 18^3.)

Dans un article, inse'ré au 22me volume du Journal

des mathématiques de M. Grelle, j’ai donné une

règle nouvelle pour déterminer le degré de l’équation

en X qui résulte de l’élimination Aej, entre deux équa-

tions algébriques dont x et y sont les inconnues, savoir

Six,y)-/-A„y"' + + . .
. +

+ P — 0,

les lettres At et B, augmentées par des indices, désig-

nant des polynômes entiers en x de difl’érens degrés

'quelconques. En m’appuyant sur les propositions dé-

montrées dans l’article cité, je viens dans la présente

note reprendre le même sujet pour ajouter quelques

développeniens à la règle mentionnée.

En effet, cette règle que je suppose connue au lecteur,

bien qu’elle ne laisse rien à désirer pour la facilité de

l’application numérique, est pourtant sujette à un défaut

pour ainsi dire théorique, puisqu’on n’y voit pas entrer

d’une manière symétrique les élémens tirés des équa-

tions proposées, qui composent l’expression du degré

final. Par la nature de l’objet, il doit exister une ex-

pression qui satisfasse à cette condition de symétrie^

et il paraît assez important de la développer.

Désignant, comme dans l’article cité, par jTz * -Jfn

les racines / de l’équation cp — Q, par ra-
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eines 7 ou 7; de l’e'quation y zi: 0, et par 'ipx— 0 l’é-

quation finale, on a

n
,
tn

yjx= ^0^0
^ (j,

— Tjy (Ji (/i — 7]„,) ^

\ CTz
— Vl) (jz — Vz)--- ifZ— Vm)]

^ifn Vl) \fn ^2) • * • ifn ^/m) ^
•

Supposons que les racines j se partagent en i grou-

pes, selon leurs différens degrés; savoir que l’équation

9“ 0 ait 7’j racines du degré de degré

enfin racines y du degré hj, et soit ^ ^*2

en excluant, par le signe l’égalité. De même les ra-

cines 1] se partageront en un certain nombre (y) de

groupes
;

admettons qu’il y en ait du degré
, p^

du degré £^,.

.

.enfin p: du degré f et soit

Cela posé, si l’on considère avec quelque attention l’ex-

pression ci-dessus proposée de ijj x

,

on voit rpie le

degré de 'tpx se forme d’une somme des degrés des ra-

cines r et 7], dans laquelle le degré de chaque racine,

prise dans l’une des deux séries y et tj, se rencontre

autant de fois qu’il y a clans l’autre série de racines

d’un degré inférieur à celui de la racine primitivement

choisie.

On tire de là ce théorème: «Si l’on ordonne, d’après

l’ordre descendant des degrés
,

les rac rnes y el T] des

équations proposées, on trouve le degré de l’écpration

finale ipx~0 en multipliant le degré de chaque racine,

soit de la série des y soit de celle des rj, par le nombre
de racines, de l’autre série qui suivent cette racine dans

l’ordre établi des degrés, et faisant une somme de pro-

duits semblables pour toutes les racines r et 7;, somme
à laquelle il faut encore ajouter le nombre na^ nib^,

Oq et désignant les degrés de et respectivement «

Observons encore C[ue, si le degré de quelqnes racines

y est égal à celui de quelques T], il sera indifférent pour

l’application de la règle précédente, de ranger les y
avant ou après les Tj de même degré. Pour fixer les

idées, nous rangerons toujours, dans de tels cas, les y

avant les ou les h avant les e. Par exemple, je sup-

pose les équations proposées telles qu’on ait i~ 3, j'ZZh-^

et que l’ordre des degrés soit celui-ci:

on trouvera, en se rappelant qu’il y a racines

respectivement des degrés b^h^h^, ^^Pi}*zPzPi. lacines

Tj resp. des degrés ^3 ^41 la valeur du degré final

exprimée comme il suit:

g — na^
-I- mb^ -f m

-f- + r^h^) (p^ + pj -j-

iPi ^i+Pz^z) C'’2 + '’3)5

m étaut égal Pi p^ -\~ P 3 P^-, c’est-à-dire au nombre
des racines tj, etg^ désignant généralement le degré final.

Pour donner un exemjile numérique, soit

/ = MT" + i-^^)y^ y^ +i^^^+
+ i^')f^ + ijc^)y +M == o,

9 = + i^^)f^ +

Dans cet exemple j’ai marqué par un trait superposé

les termes qTii déterminent les différens degrés des ra-

cines TJ et y, et que j’appelle termes principaux des

polynômes f et 9, dont la distinction, d’ailleurs très

facile, est essentielle dans difl’érentes recherches, comme
on a pu le voir dans un autre endroit du journal de

Grelle (p. 263 du 20me volume). En effet, les degrés

des racines des proposées doivent être tirés des égalités

suivantes qui se présentent successivement, savoir;

-l-6=;6f, -f 9, 6f^-f 9 z:4f2 + 10, ifg-f-lOrrG,

7 /q
-j- 3 üz 6/ij -j- 8 ,

-|- 8 -|- 7 ,
4/ig -}- 7 __

^ 2 ,

d’où l’on tire

^1 = 1^ Pi = 2; ^2= 1’ P2= 2; —
^3 =: 4;

— 5 , 7 2
—. 1 ; — J, — 2, — 1

,

7 3
— 3 ; /i^— 2 , 7 ^ — 1 ;

par conséquent

>h>h> K > K —^z> K-

De là on obtient le degré g de l’équation 9'*^ —

0

^= 7.6-1- 8.3 -f 8/71-1-2.4/72 -f 2. 6?! + 3 .4/73 -f- 2.6^2

-f 4 s
3
=; 66 -H 40 — 4— 12 -f- 18 -f- 6 — 4 n 110.

Dans l'article^ 6ème du 22me volume du journal de M.

Grelle, nous avons donné pour le degré final la formule

g
— mb^ + + ^2+- ••+
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en désignant généralement par la lettre k le degré qu’-

obtient la fonction /{pc^y), en y mettant, au lieu dejy,

une des racines y de ^(j?, jy
)~0 dont h est le degré.

Nous allons d’abord transformer cette formule pour la

comparer à la règle que nous venons de trouver ici.

Pour cet effet écrivons

au lieu de A,,^ 3^
L i

de sorte que a^a^. , représentent les degrés des po-

lynômes A^A^ ...B„. Gela posé, soient

les termes principaux de cp{x, j~), rangés par ordre,

c’est-à-dire de sorte qu’on ait

o<Aj <A2 ...<A,_i<7Z.

On volt en effet que le premier et le dernier terme du

polynôme 9 {x, y) sont toujours compris parmi ses ter-

mes principaux, et j’ajoute encore la remarque, très fa-

cile à vérifier
,
que si hy indique le nombre le plus

grand parmi ceux de la suite le terme

y^~^' de 9 sera toujours un terme principal. Si

dans la suite bç^b^. , \b^ il y a plusieurs nombres

b^ / b • . • b^u

égaux entre eux et plus grands que tous les autres, en

supposant A" . . .<[ ,
le premier et le dernier des

termes

y"- (x’^')
y"-^" {J'y j"

-

seront toujours des termes principaux, tandis que les

autres ne le seront pas.

En général chaque terme de la suite

nh-\-b^, {n— X^)h-\-b^ {n— X^)h-\-bx >- •

l Çi

...(«— b„,

à l’exception du premier et du dernier entre eux, dé-

termine deux valeurs différentes de A, selon qu’on l’é-

gale au terme qui le précède ou à celui qui le suit. En
effet on a

(" 1 ) "1"
J ^

,

('•-V
' / < V “• * '

et ^

Soit donc f le degré d’une racine 7], compris entre k et

^*p4-i *->u egal a on voit aisément que la quantité
(n — A ) f -|- A; sera le plus grand des termes de la

suite:

-7 Ao, (n — 1) e -f A^, (« — 2) f -f- A^. . . .£ -j- b„_^, A„,

ou bien lorsque e~h^, elle sera égale à
'

(«—
A^^_^

et peut-être encore à quelques uns des termes
î

(/Z U) £ -f A^

,

dont les X sont compris entre X^_^ et X^, mais plus

grande que tous les autres termes de cette suite à l’ex-

ception d’elle même. Par conséquent^ on a

^ ^
,

/.
”

!

en désignant par l le degré qu’obtient 9 en y mettant

au lieu de y une racine rj du degré £. Si £~ A
, on

P
’

a encore

l— —
-^p — 1) f

5

et comme il sera nécessaire dans la suite de choisir dans

ce cas entre ces deux expressions de l, nous fixerons

toujours notre choix sur la première, qui est celle qui

répond à la valeur la p^s grande de
ç et de X^. En

représentant par /j ' ^^s valeurs de l qui corres-

pondent resp. aux valeurs fj e^.J.sj de £, et se rappe-

lant qu’il y a racines rj du degré £j,..., l’expression

du degré final proposée dans la note citée déjà plusieurs

fois devient:

g^ n«o /j -4- P2 ^2 -f . .
-
4- P- Ij —nct^-\-E (p L).

.. y=l

En mettant pour ly sa valeur (n— X^) Sy -j- A^^ on peut

écrire cette formule comme il suit:

S= nao-\- É(p bx) + 3S(n \)Py^y] (I)

7=1 V 7=1
'•
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ç étant toujours de'terminé par la condition

Soient* encore

(i"») J™' (x“». j
j“'

{^“h) /’*-

les termes principaux de

/etO<0,<Ö2-.-<ö/-.x<m^

soit de plus h le degré d’une raciney de <p~ 0 ,
compris

entre et ou égal à le degré qu’acquerra

y” en y substituant au lieu de f luie racine f de 9
~ 0

du degré h, sera

k — (ni — dy) h -I- a.ß .

C !

Dans le cas particulier on a encore

k — (m- 6y+;)h + aß
. '•Mi .

*'^1

puisque i
,

(m— 0^) + aß^= (7n— d^_^
1 + 1 + "0^

1

-,

mais, dans ce cas, nous fixons le choix de l’indice r sur

sa valeur la plus petite qui entraîne la valeur la plus

petite^ admissible de â^. L’expression de g, analogue à

celle que nous venons d’obtenir, devient donc, en se

rappelant qu’il y a Tj racines y du degré qui don-

nent pour le degré de J" la valeur et ainsi de suite:

y=i

g TZnib^ L (t'y kÇ) ou bien
y=l

n. '/

g:=zmb^-\-î:(r aß ) -f Z S (m— 0^) r > (II)

y=i

|
1
()'

V étant déterminée par la condition ^ ^ j.

Reprenons maintenant la règle que nous venons

d’abord d’éqoncer dans l’article présent. Si l’on range

d’après l’ordre descendant de grandeur les différentes

Valeurs de A et de £, en écrivant pour plus de clarté

chaque h autant de fois de suite qu’il y a de racines y
du degré A, c’est-à-dire 7’ fois, et de même chaque e,

fi
fois, et plaçant, en cas d’égalité d’un A avec un f, le

premier avant de second; il n’y a qu’à compter combien

de A suivent chaque £, et combien de e suivent chaque A.

Or il est facile de voir que le nombre des e qui suivent

un A quelconque, c’est-à-dire A^, est m— 0^, en pre-

nant 0y précisément dans le sens qu’il a dans l’expres-

sion II de g. En effet étant moindre que et plus

grand que ^^4,1 ou égal à fy+ i, les e qui suivent A^

seront
,
fy + 2...fy, écrits respectivement chacun

fiy + yi fiy+^...fij- fois. Mais on a

(m — 0y) -{- aß^ — (m — 0y_^j)fy+ j
-}- . ..

X

("î — 0/-i)fy + = et /7v-|-i = 0y4-i
— 0y,

Pv+2— ^y-f-2 ^y-f- 11 PJ — ^/— lî

par conséquent
—

7 -r\
J

fir^\‘+fiy^ 2
-{^ ... +fij

— m— 8^-, c. q. f. d.

De même le nombre des A qui suivent un e quelconcpie,

qui soit fy, est n — Xp, Ap étant pris dans le sens précis

de la formule I
;

car f
^ étant

Ap, et Ap_j_
j

,

les A qui suivent sont Ap_j_j Ap_j_2...A;, dont le

nombre est

^'p-h 1
4- f’p-i- 2 + • • • +

Ramassant ces remarques, on parvient à une nouvelle

expression de g, savoir
c

'

g—na^-^-mb^+ E 5 , AJ (HI)

les sommes Indiquées par E étant exactement les mêmes
qu’elles sont dans les formules I et IL

Comparant I et II à III on trouve ^

y=i y=j

^
('V %)— na,-)rES (n- X)

fi
e^,

7=1^

Ê
(fi^

b^
) =1: ni 2:

J
(m_ 0^) r A

^ ;

P y-\

et une nouvelle expression de g, savoir :

D après cette formule remarquable le degré de l’é-

quation finale en x est la somme des degrés de quel-

ques-uns des coefficiens polynomiaux en x des deux
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équations, savoir de ceux qui appartiennent aux termes

dont on tire pour chaque racine rj ou y les degre's en

X des fonctions cp(x,ri) et r)i ^ étant racine de

l’équation y(a:, ?j)zzO, et racine de Si

ces degrés de cp {x, rj) et de f (x, y) peuvent provenir

de plusieurs termes, .on évite toute ambigüité enj choisis-

sant toujours dans l’un des polynômes f ei cp, parmi les

différens termes admissibles, celui qui approche le plus

de la droite, et dans l’autre, le terme le plus approchant

de la gauche.

Ainsi dans l’exemple numérique proposé ci-dessus on a

y=i

^ )—

^

0 ~}~ ^^4 d“ -[-2.10 -j- 3.10-j-6izi62
y=\ *'

r(p ^>2) -|-2Z>i 4-4^6=;2.8-i-2 8-I-4.4ZZ 48
y=l ?

d’où 62
-f- 48 ~ 1 10.

Dans l’article cité déjà plusieurs fois j’ai fait re-

marquer, qu’en éliminant x des équations proposées

/= 0 et ^~ 0 ,
le degré g' de l’équation finale en y

sera toujours égal à celui de l’équation finale en x, ou

bien on aura g'— g, si (x^o) et (x^o) n’ont point de

facteur commun, et si la mênie condition a lieu par

rapport aux coefficiens des plus hautes puissances de x

des mêmes équations ordonnées d’après les puissances

de X. Cette proposition est une conséquence toute simple

de ce qu’avec les conditions énoncées, toutes les solu-

tions du système proposé sont nécessairement finies

,

c’est-à-dire contenues toutes dans des valeurs finies de

X et y on peut cependant désirer une démonstration

plus approfondie de ce théorème qui fasse voir les cir-

constances qui entraînent la proposition énoncée.

Pour ordonner d’après x le polynôme

<p~ 4- {x:^^)i

considérons la suite des nombres . . . . continuée

jusqu’à un certain terme b^ dont le caractère consiste à

être plus grand que tous les termes précédens'et non

moindre qu'aucun des termes suivans

Après avoir ainsi déterminé b^, cherchons dans la suite

^0 ^1 1
nombre bf. plus grand que tous

:eux qui le précèdent à gauche et non moindre qu’aucun

les nombres qui le suivent à droite, savoir j ...

;

:herchpns ensuite dans la série b^b^.. b^^ _ ^
le nombre b^^

dus grand que tous ceux qui le précèdent et non moindre

qu’aucun de ceux qui le suivent dans cette série, et conti-

nuons ainsi jusqu’à ce que nous parvenions au premier

terme b^, qui sera le dernier de la suite bjbf^ K.-K-
Cela posé le polynôme p ordonné d’après x contiendra

nécessairement les ternies suivans

(«) [f * • *
•
(
j”) »

( y'“) désignant, comme toujours, un polynôme du degré g.

Représentons encore par le même signe, augmenté d’un

point au-dessus, savoir par polynôme en jy dont

le degré puisse être ou égal à ^ ou moindre que g\ le

polynôme p ordonné d’après les puissances descendantes

de X, prendra la forme suivante:

V

=

(/'-') J’-+ (;«-') J>r^+ ...

+ (/-'>)A +(;"-'=) A-' + ..

.

où les termes intercalés entre et après les termes dé-

signés ci-dessus par (a) ont été marqués tous par des

points, les degrés de leurs coefficiens pouvant être

moindres que les exposans respectifs, contenus sous les

paranthèses ou tout au jilus égaux à ces exposans.

Il est d’abord clair qu’aucun des termes intercalés qui

précèdent (/”) ne peut être un terme principal de

l’écuiation ^ozizO ordonnée d’après x, et que les termes

principaux de cette équation sont tous compris parmi

les termes désignés (a), ou parmi ceux qui suivent

(^y^ )
dans l’équation précédente. Il est encoi’e évi-

dent que {^y^^ x^^> (jt”) x^o et le dernier terme

seront toujours des termes principaux de l’équation 93
~ 0

rapportée ci-dessus. Maintenant nous allons démon-

trer que si
j
x^^r est un des termes (a) (à l’ex-

ception du dernier et à la fois un terme

principal de l’équation p
~0 ordonnée d’après les x, l’ex-

pression représentera un terme principal

de la même équation ordonnée suivant les y, et ré-

ciproquement.

I

i
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En effet, soit le terme principal qui soit

le précédent, dans l’équation 9~ 0 ordonnée d’après

les et soit s le degré de x qui résulte de la com-

paraison de ces deux termes principaux consécutifs, de

sorte qu’on ail

— ^iv •
~

t
• '

•
, , . ,

il est clair que la valeur de s sera positive, puisque v

étant "^v, on a et Soit encore a le

nombre des racines x de cp ~0 du degré s, on ,a

a~b, b, /.ly >V

Cela posé ,
on a d’après les propriétés des termes prin-

cipaux U^ bf^. K— si w est un nombre comjnis

entre v et v', par conséquent entre et

.u^bf^.s n— si IV est hors des limites v et v',

IV étant un des nombres 0, 1 , 2, . . d, et
—

t^ — 0,

le nombre des termes (a) étant supposé~ ô -j- 1 . En

divisant par s et mettant

étant terme principal de 9 ordonné suivant les .r. La pro-

position réciproque aj^ant lieu également, concluons que si

(/')/-'
(
5)

représentent la suite des termes principaux de 9, or-

donné suivant les^, continuée jusqu’au terme
^

dont le caractère consiste en ce qu’on Sib^'p^b^ si Q <C.t

et bfP Q si qP> t-^ qu’alors les termes

(/-') (/') Jo (0)

formeront la suite des termes principaux de 9 ordonné

d’après lésa:, continuée seulement jusqu’au terme

La comparaison des termes (b) donne les degrés posi-

tifs des racines y de l'équation 9~0, et les termes

principaux suivans de cette écpiation, omis dans la série

donnent tous les degrés positifs des racines x de

l’équation 9 ~ 0.

on obtient

/ {n — t„) h -f bf^— (ti — h -f 3/^/
~ u

,

u' "P (ji— tP) h b(^, si IV est entre v et v'

U P (n — tp h bf^, si iv est bors des limites v etu'.

Soit ç un nombre quelconcjue de la série 1 , 2
,
3 ...n,

mais non compris dans la suite t§ t, dont

le dernier terme t est moindre ou tout au plus égal à n.

Si q est entre et
j ,

c’est-à-dire si

on a à la fois b^<^b/^., par conséquent,

puisque par bypotbèse

u'X« on a a' >(/z— p) A -I-

î)
^

^

Si Q est plus grand que ou t, on ab^<^b(, et puisque

par hypothèse

U P (/i— t) h bi, on a encore u'P{n— ç) h -{ b^.

Il est démontré par là que le terme

se rencontre nécessairement dans l’équation 9 rz Oi or-

donnée d’après les jy, en est aussi un terme principal.

Soient les degrés positifs contenus dans ïa

suite h^h^...hi, les degrés restans

étant zéro ou négatifs, et rappelons nous que l’équation

9~0, résolue d’après y', a racines du degré A, ,

.

..r^

racines du degré A^; je dis que la même équation, lé-

solue d’après x, aura /q Aj racines du degré

1 1

racines du degré y~ > ' ' ' ‘ racines du degré > et

que toutes ses racines restantes, s’il y en a, seront de

degrés ou zéro ou négatifs.

En effet, on avait ci-dessus pour déterminer le degré

5 de X en J ; (A/^ — A/^/) s — t^— et u — b,^ — A^y

a étant le nombre des racines x du degré s. De même

on a pour déterminer A : (ty— ly>) A zz bf^— A/^/ et

r~ty— tyf" au nombre des racines du degré A; par con-

séquent G ~ rh et 5 ZZ y- ;
ainsi la partie principale de

la proposition est vérifiée, et le reste est clair, puisque

la comparaison des termes et des suivans jus-

qu’à {y^'^ ne peut donner que des degrés iz: zéro ou
fl

négatifs.

Cela posé, supposons que le système proposé

/= (x“.)/" 4- (x'-'
)J™-

* + • • •+ .

— )=;0,
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se transforme en ordonnaiit d apres les -x

,

en

f
— ^ • “P {y^^)— ^ ’

h(/^'') :=: 0

Nous admettons que (^^°) et (-^^°) n’ont point de

facteur commun, mais pour que (/^®) et ne

soient pas tous deux divisibles par j, il faut encore

qu’on ait ou jU— ou y— b„-^ supposons donc —
pouvant être e'gal a r ou moindre que y; enfin il

faut qu’on ait ou a^IZZm ou ßy"^n, car si aucune de

ces conditions n’avait lieu ,
et seraient tous

deux divisibles par x.

Puisque —
l’e'cpiation / ~0 n’a point de raci-

nes y de degrés négatifs; quant à l’équation <p~0, soient

h^.. . hy les degrés positifs de ses racines y, les au-

tres degrés . .h-, s’il y en a, étant, le pre-

mier ou zéro ou négatif, les suivans tous négatifs. Si b

est un des degrés /q /q ^-hy, le degré k qu’acquiert/ en y

mettant au lieu de y une racine y de 9)
“ 0 du degré

h, s’exprime par la formule Ä ~ {in — t) /i -f- <q, t

devant être choisi convenablement parmi les indices

0 0^ 02 • • • 1
*1“* appartiennent aux termes princi-

paux de f. Si h est zéro ou négatif il est clair qu’on

a k~a„^~ fl. Avec ces élémens on obtient le degré

de l’équation finale en x: g— + • •4“

••4-^y (("î— + + ('VH-l+ 'V-t-Z+ ’-'+ G')«/«-

Mais le nombre des racines de degrés négatifs est évi-

demment
/?o, ou7’y^j -f ry^^-j-..-l-/viz:/5o; par con-

séquent on a

g~mb^ 4“ 4~
^’i (("* — *i)

b^-\- . . .

•"+ ry(^{rn-ty)hy-\-at^^>

De 1 autre côté les racines x de 9 ~ 0 se partagent,

omme on a vu, en r. h. du degré . rb du
° h-. Il

I
^

.egré —
;

les degrés des racines restantes, s’il y en a,

sront tous zéro si ou bien zéro ou négatifs si

n<y.tn. Or on voit tout de suite, que si (m— t)h-\-ai
sprime Je degré de f pour xme valeur de ^ en a: du

degié h,ai' ---\-m — t sera le degré de f pour une

1
valeur de a: en du degré —

,
t étant précisémant le

même nombre: de plus, pour une racine x d’un degré

~ zéro ou négatif, le degré de f en y devient m si

~ m
;
mais si m

;
il faut qu’on ait “ /z

;
dans

ce cas, il n’y a pas des racines x de degrés négatifs de

l’équation 9~0, et quant aux racines de degré zéro

elles font toujours le degré de / égal à m. Remarquant

encore que le nombre des racines x de degrés ~ zéro

ou négatifs, de l’équation 9~0, est et nous aurons

2)Our le degré g' de l’équation finale en y l’expression

S'— H-ßo + A"'”— 5^ 4-

'2 K ^
"

^2 ? +—
. .Tyhy \^ty‘Y^ 4“ 4 S

4“ '” ^0 5

valeur qui coincide précisément avec celle de g ;
c. cp f. d.

On peut encore désirer d’avoir, dans tous les cas, le

nombre des solutions finies que comporte le système

proposé. Pour cela je ferai d’abord remarquer que, si

l’on veut avoir égard à des relations particulières qui

peuvent exister entre les coefficiens numériques des équa-

tions proposées, — ce que nous n’avons pas fait dans

ce qui précède, il faut faire attention à ce cpi’il y a d’au-

tres systèmes tels que -j- ;« 9'' iz; 0
.

9ZZO, (5 étant

un entier dilférent de zéro, et fi un coefficient numérique

quelconque) équivalents au système proposé, et qu’il

faut, par conséquent, faire un choix entre ces systèmes

pour obtenir, par la formule yjx~ 0,
le vrai résultat de

l’élimination dej^. Donc pour éviter tout embarras à cet

égard, je suppose les équations / “O, rp~0 telles qu’il

soit impossible de choisir un exposant s et un coeffi-

cient fl de manière que, l’une des équations étant 9
— 0,

l’autre équation transformée en J" soit d’un

degré moindre c[ue celui de _/ par rapport à l’une des

quantités x et y, sans être à la fois d’un degré supé-

rieur à celui de J" par rapport à l'autre. En d’autres

termes, si l’on peut^ en ajoutant fup^

,

abaisser le degré

dey par rapport à x (ou_y), sans l’élever à la fois par

rapport a y (ou x), je suppose cette opération achevée

et qu’il soit impossible de la répéter de nouveau. Je

suppose, en outre, les deux équations dégagées de facteurs

communs; car si un tel facteur avait lieu, qui contint

par exemple, la valeur de x serait évidemment indéter-

I
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minée, puisque pour un x quelconque, on pourrait choisir

J de manière à réduire à zéro f ei cp \ Xa fois.

Cela posé, soit g le degré de l’équation finale en x,

calculé d’après la règle du volume 22 du jourml de

M. Grelle, en ayant égard aux coefficiens numériques

de T et de de la manière cju’on trouve suffisamment

indiquée dans cet endroit; soit de plus g' le degré de

l’équation finale en y résultante de /—O, <p~0, cal-

culé d’après la même méthode; enfin soit g" le degré

de l’équation finale en x résultante du système

/+ = 9= 0
,

d et f étant deux constantes indéterminées et g étant le

degré de J" par rapport à x, comme ni l’est par rapport

à y ; le degré g" étant toujours calculé d’après la règle

du volume 22; je dis cpie g’^ sera encore le degré de

l’équation finale en j qui résulte de l’élimination de x

entre f ex^ 9= 0. En effet, comme on

a, par l’addition des termes chassé les fac-

teurs communs des coefficiens des plus hauts termes de ces

éejuations soit ordonnées suivant les;y ou les j:, le degré final

en Y sera nécessairement égal au degré final en x. Main-

tenant je dis que le nombre de solutions finies, c’est-à-dire

formées par des valeurs finies de x et de jy à la fois,

cpie comporte le système d’équations f~^, 9 = 0, est

~g-\-g — g'. Car le système f dy'" ex^
,

9= 0, a g'' solutions finies; mais en faisant évanouir 8

et £, g'—

g

valeurs de x et g"— g' valeurs de j)'" de-

viennent infinies, et puisque il est impossible cpie des

valeurs infinies de x et de y à la fois, satisfassent au

système /=0, 9 = 0, on a perdu g"— S~\-g"
— g'

solutions, et il ne reste cpie g"— (^g"—g -\~ g"—g')~
solutions toutes finies du système T= 0

, 9=0.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
Seance du 13 (25) octobre 18^t3.

Mémoire présenté.

M. Hess présente de la part de M, lévréinoff, officier aux

mines, une note intitulée: Kalium- Gold-Cyanür und Gold-Cja-

nür
,
zwei bis jetzt unbekannte Salze.

R a P P O rjt.

M. Struve lit un rapport dans lecpiel il approuve le plan

d’un voyage géographique dans la Sibérie orientale
,

présenté

par M. le Curateur de l’arrondissement universitaire de Moscou.

Il croit M.Drachoussoff parfaitement capable de livrer de bonnes

déterminations de lieux ,
si on le munit des moyens nécessaires

à cet effet, et si sa santé délicate lui permet de travailler sans

interruption. Dans tous les cas, M. Drachoussoff fera bien de

se rendre directement au-delà du Baikal, d’y choisir un lieu

central dont il chercherait la longitude absolue
,

et en partant

de là, dans différentes directions, de déterminer la longitude

des points secondaires par le transport du temps au moyen des

chronomètres. Or cette méthode exigera un temps assez consi-

dérable et, comme dans ces contrées l’automne est la saison la

plus favorable aux observations, M. Struve pense qu’il faudrait

fixer la durée de cette expédition à un an au moins. Il s’offre

du reste
,

si ce projet est mis en oeuvre ,
de munir M. Dra-

choussoff d’une instruction particulière.

Communications.

M. Struve annonce à ta Classe qu’il vient d’achever la troi-

sième et dernière partie de son travail relatif aux étoiles mulli-

Ci -joint un Supplément bibliographique.

pies
,

savoir : la détermination des positions moyennes absolues

de ces astres
,

et il met sous les yeux de la Classe une partie

du manuscrit de ce travail
,

renfermant le catalogue d’environ

900 étoiles observées
,

depuis 1822 jusqu’en 1827
,

et réduites

aux positions moyennes pour l’époque de 1824,0. Ce catalogue

sera suivi, de près, de quatre autres catalogues; il formera un

corps d’ouvrage, semblable quant au volume, aux Mensurae mi-

crometricae et portera le titre suivant : Stellarum inerrantium

imprimis compositarum
,

Calalogis üorpatensibus annorum 1820

et 1827 contentarum ,
posiliones mediae ex 22 annorum 1822 nd

1843 obscroalionibus in specula Dorpatensi institutis
,

deductae,

M. Struve prie la Classe de vouloir bien en autoriser la pu-

blication aux frais de l’Académie. La Classe y consent et autorise

le Secrétaire à y pourvoir.

M. Cruse 11 annonce au Secrétaire perpétuel que parmi les

circonstances qui tendent à diminuer l’astaticité des systèmes

magnétiques construits d’après la méthode de Nobili, il faut

compter, selon toute apparence, l’oxydation, Pour y obvier, M.

Cruse 11 a essayé la dorure galvanique. Les petits aimants en-

duits
,
par cette opération ,

d’une couche d’or
,
n’ont rien perdu

par là de leurs propriétés magnétiques. M. Jaoobi fait observer

qw’il s’est déjà servi avec succès de ce moyen.

Le Secrétaire perpétuel présente le premier rapport de

M. Matsérofsky sur les observations des marées dans le port

d’Arkhangel. 11 est remis à M. Lenz qui en rendra compte s’il

y a lieu.

Emis le 1 février 1844.

(Août et Septembre 1843.)
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17. K altum-Gold-Gyanür und Gold-Gyanür,

VON P. JEWREINOV. (Lu le 13 octobre 184^3).

Im Anfänge dieses Jahres geruhten Se. Erlaucht, der

Herr Graf Cancrin, mir den Auftrag zu ertheilen, 10 000

Stück silberne Soldatenkreutze des St. Annenordens, auf

galvanischem Wege, zu vergolden. Die ganze zu vergol-

dende Oberfläche betrug über drei Quadratfaden. Die

Goldauflösung wurde nach der, von mir im Berg-Journal

No. 4, 184.3, beschriebenen Methode bereitet, und jedes

Mal wurde dazu \ Pfund Gold genommen. Aus der

warmen und concentrirten Auflösung, schlugen sich, hei

allmähligem Erkalten, weisse Kryslalle nieder, welche,

im Wasser aufgelöst, hei der Einwirkung des galvani-

schen Stromes vergoldeten
,

und demnach goldhaltig

waren. Diese Krystalle bildeten, wie aus der nachfolgen-

den Untersuchung zu ersehen ist, ein Salz, das von Hrn.
Himly, in den Annalen der Chemie und Pharmacie,
Band XLII. Heft 2, 1842 beschrieben ist. Da es nun,

hei allen Untersuchungen wünschenswerth ist, wieder-
holte Versuche zu haben und da H. Himly das Cyan
nur durch Verlust bestimmt hatte* war es von Interesse,

seine Resultate zu wiederholen, und dabei das Cyan direct

zu bestimmen. Nach den Körpern zu schliessen, die zur

Bereitung der Goldauflösung angewandt wurden
,
musste

das Salz aus Gold, Kalium und Cyan zusammengesetzt

sein. Die weissen Krystalle, welche sich, unter oben

erwähnten Umständen ahsetzten, wurden sorgfältig ge-

waschen, und nachher mit Fliesspapier getrocknet. Ich

setzte sie zwei Monate hindurch (Mai, Juni) den Son-

nenstrahlen und der Luft aus, wobei das Salz vollkom-

men seine ursprüngliche Gestalt beihehielt. Demnach

verwittert das Salz nicht, und was bemerkenswerth ist,

es widersteht der anhaltenden Einwirkung der Sonnen-

strahlen. Bei Erwärmung dieses Salzes in einem glä-

sernen an einem Ende zugeschmolzenen Cylinder,

ist keine Entwickelung von Wasser zu bemerken.

Bei einer stärkeren Erhitzung, zersetzt es sich theil-

weise, es entwickelt sich Cyan, und Gold wird re-

ducirt. In einem Platin - Tiegel geglüht . verknistert

das Salz anfänglich, nachher schmilzt es unter Auf-

schäumen, wobei das reducirte Gold die innere Seite

des Tiegels mit einem dünnen Goldhäutchen über-

zieht. Beim Auflösen der geschmolzenen Masse in Was-

ser, erhält man nur 11,44 Procent Gold, die Auflösung

ist aber noch goldhaltig. Demnach wird das Salz, durch

ein anhaltendes und starkes Glühen ,
nicht vollkommen

zersetzt, und, auf diesem Wege, ist es nicht möglich
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dasselbe quantilaliv zu uiilersuclien. Berzelius sagt

in seiner Chemie Tom. 4, Seite 697; «das Cyangold

löst sich in den Auflösungen der Cyanüre der alkali-

schen Metalle mit gelbrother Farbe auf, und bildet da-

mit Doppelcyanüre. Säuren schlagen das Goldcyanid

nieder, unter Entwickelung von Cyanwasserstoifsaure«.

Obgleich die äussern Kennzeichen und besonders die

Farbe, das von mir erhaltene Salz von dem oberwähn-

len unterschieden, so setzte ich doch voraus, dass die

Eigenschaft der Säuren, Cyangold zu fällen, auch in die-

sem Falle vielleicht Statt haben könnte(*) Deshalb säuerte

ich die Auflösung des Salzes im Wasser, mit Salz-

säure an, wobei in der That, nach einiger Zeit, eine

Fällung von citrongelber Farbe entstand
,

welche

unauflöslich in Wassei'
,

Salpetersäure und Salzsäure

war. Die Fällung wurde auf’s Filtrum gebracht, die

klare durchgegangene Flüssigkeit trübte sich aber nach

einiger Zeit wieder, und es bildete sich darin von neuem

dieselbe gelbe Fällung. Die Flüssigkeit wurde zum zwei-

ten Male flltrirt, die abfiltrirte x\uflösung trübte sich

aber wiederum. Hieraus war nun klar,

säure die Zusammensetzung des Salzes zerstört, es aller

langsam zersetzt. Zur Beseitigung dieses Nachtheils zer-

setzte ich die Auflösung des zu analysirenden Salzes mit

•Salzsäure bei anhaltendem Kochen. Hiebei erhielt ich

eine citiongelhe krystallinische Fällung, und aus der

Flüssigkeit entwickelte sich Cyanwasserstoffsäure. Die

Fällung wurde aufs Filtrum gebracht, die abfiltrirte Auf-

lösung bis zur Trockniss abgedampft, und der Rückstand

geglüht. Beim Glühen schmolz er, und in der geschmol-

zenen Masse waren Theilchen von metallischem Golde

sichtbar. Demnach scheidet Salzsäure, sogar bei anbal-

tendem Kochen, nicht vollständig das Gold aus dem
Salze aus. Uebrigens konnte man schon, auf diesem

Wege, eine quantitative Analyse des Salzes wahrnehmen.

Die gelbe Fällung erwies sich zusammengesetzt aus Gold

und Cyan, in der Auflösung blieb aber Ghlorkallum.

Zu einer quantitativen Analyse wurden 2,0243 Salz

genommen, welche, wie oben beschrieben, mit Salz-

säure behandelt wurden. Die citrongelbe Fällung wurde
aufs Filtrum gebracht, ausgesüsst und getrocknet. Nach
dem Glühen, in einem Platin - Tiegel, gab sie reines

Gold 1,349 gr Die Auflösung wurde bis zur Trockniss

abgedampft, die trockene Masse in einem Platin -Tiegel

geschmolzen, und gewogen. Das Gewicht derselben be-

trug 0,5295 gr. Sie wurde darauf im Wasser aufgelöst,

(D Zu dieser Zeit hatte ich noch keine Kenntniss von den Un-

tersuchungen des Herrn Hiinl'y, welcher dieses Salz aut eine

ganz andere Art bereitet.

um etwas Gold das sie enthielt auszuscheiden, dessen

Gewicht 0,0213 gr. betrug. Demnach wurde erhalten ;

,r Au = 1,3703

KGl = 0,5082

woraus folgt, dass in 100 Theilen des Salzes:

Au= 67,69

K=; 13,18

Cy= 19, 1 3 (durch Verlust)

100 .

Zur Bestimmung der gelben Verbindung des Cyans

mit Gold, wurde dieselbe absichtlich aus dem Salze mit

Salzsäure ausgeschieden, sorgfällig ausgesüsst und ge-

trocknet. Diese A^erhindung zersetzt sich bei erhöhter

I

Temperatur vollkommen in Gold und Cyan. Auf solche

Art gaben 0,784 gr. Cyangold nach dem Glühen 0,691

reines Gold oder 88A3 Procent. Der zweite Versuch

gab 88,22 Procent, der dritte 88,21 Procent. In 100

Theilen Salz sind demnach enthalten:

Das dabei erhaltene Gold Avurde mit einem geringen

Zusatz von Blei in einem Muffelofen auf der Kapelle

abgetrieben. Aus 0,2723 gr. Gold mit 0,2 gr. Blei wurde

bei der Cupellation 0,2726 gr. Gold erhalten. Der ge-

ringe Ueberschuss rührte von einem geringen Silherhalt

im Blei her, welches auch die Contraprohe auswies.

Hiedurch üherzeugte ich mich, dass nach dem Glühen

dieser Cyan -Verbindung chemisch reines Gold zurück-

bleibt. Zur genaueren Bestimmung der Zusammen-
setzung dieses gelben Cyangoldes, wurde der Stickttofi-

gehalt direct bestimmt. Zu dem Ende wurden 0,3798 gr.

dieser A^erbindung^ mit einem Gemenge von 1 ThellO o

Natronhydrat und 2 Theilen caustische Kalkerde, in

dem hier dargestellten Apparate behandelt.

Das beim Verbrennen entwickelte Ammoniak wurde

in Salzsäure in a aufgefangen. Die Salzsäure mit dem

in derselben gebildeten Salmiak, wmrde fast bis zur

Trockniss abgedampft , und daraus mit einer Auflö-

sung von Platin -Chlorid, Platin -Salmiak gefällt, der,

nach gehörigem Aussüssen mit einer Mischung von

Alkohol und Aether, getrocknet und geglüht wurde.

Der Gehalt an Cyan wnrde darnach aus dem Ge-

dass die Salz-

Au= 88,186 nach Himly 87,643 u. 88,037 (*)

Cy=ll,814 12,357 u. 11,963

~Ï00T 100. 100.

Annalen der Chemie und Pharm. B. XLII Heft 2. 1842 S. 160.
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wichte des Platins bestimmt. Auf solche Art wurde

aus 0,3798 gr. Cyangold, 0,1595 Platin erhalten, welches

0,02773 Ammoniak oder 0,042774 gr Cyan (11,26 Prc.)

entspricht. Ein zweiter Versuch gab 11,4 Procent Cyan.

Die Zahlen 11,87 « 11 78 « 11,79, welche bei der Be-

stimmung dieses Haloids durch Verlust erhalten wurden,

beweisen, dass diese Verbindung entweder etwas flüchtig

ist.foder dass vielleicht etwas heim Glühen durch den Strom

des entwickelten Gases weggeführt wurde. Im Mittel ist

daher die Zusammensétzung dieser gelben Verbindung:

Au— 88,32

Cy— 11,61

99,93.

Berechnet man nun nach diesem A^erhältniss für 100 Th.

Gold, die Quantität Cyan, so erhält man 13,14, und

diese Zahl mit 3 multiplient, gieht 39,42. "Im Goldcya-

nid (AuGy^) sind 100 Gold mit 39,8 Cyan verbunden,

folglich muss die gelbe krystallinische A^erbindung] aus

Gold und Cyan durch Au Gy ausgedrückt werden, und

nach der Formel aus 88,284 Procent Gold und 11,716

Cyan zusammengesetzt sein, der Versuch gab 88,32 Gold

und 11,61 Cyan (*).

^Darauf wurde das weisse krystallisirte Salz durch Be-

handlung 'mH Schwefelsäure von 1,85 analysirt. 1,4595 gr.

Salz wurden in einem geräumigen Platin - Tiegel mit

Schwefelsäure (HS) übergossen. Bei gelinder Erwär-

mung zersetzte die Schwefelsäure das Salz, unter Ent-

wickelung von Cyanwasserstofl’sänre, vollständig. Nach

starken und anhaltendem Glühen , wurde metallisches

Gold und K S erhalten, an Gewicht 1,44 gr. Nach voll-

kommenem Aussüssen mit heissem Wasser, betrug das

Gewicht des Goldes 0,9925 gr. demnach das Gewicht

des schwefelsauren Kalis 0,4475 gr. Auf 1,4595 gr. Salz,

gab daher die Analyse;

Au= 0,9925 - 68,002 Proc.

K= 0,2006 — 13,740 «

Cy= 0,2664 — 18,258 <c (durch Verlust)

1,4595 100.

Ein zweiter A^ersuch gab auf 1,8215 Salz;

Au -f K S= 1,8015

Au (c Ci = 1,2422.

' Demnach wurden in 3 Analysen gefunden:

(*) Hieraus ist zu ersehen
,

dass die directe Bestimmung des

Cyan eine Zahl gibt
,

die nur im tOtel pr. von dem durch Hn.

Himly erhaltenen Resultate differirt.

I II III Mittelzald

mitGlH mit HS mit HS
Au= 67,69 — 68.002 — 6820 — 67,96

K= 13,18 — 13,740 — 13,70 — 13,54

Gy = 19,13 — 18,258 — 18,03 — 18,47 (durch Verlust)

100. 100. 99,93 99,97

Diese drei Analysen gewähren schon hinlänglich be-

friedigende Resultate; zur grösseren Genauigkeit bestimmte

ich noch den Gehalt von Cyan. Zu dem Ende wurden

0,4761 gr. Salz mit einem Gemenge von 1 Theil NaH
und 2 Theile Ca, (wie oben beschrieben war) behan-

delt. Das heim Verbrennen entwickelte Ammoniak
W'urde in Salzsäure aufgefangen. Auf solche Art gaben

0,4761 gr. Salz, 0,3225 gr, Platin, welches 0,05606 gr.

Ammoniak ents{)richt. Diese letzte Zahl entspricht

0,04629 N oder 0,08624 Cy, was in Procent 18,11 be-

trägt. Ein zweiter Versuch gab 18,22 Procent Cyan.

Die Mittelzahl aus beiden Bestimmungen wird 18,16

Procent sein.

Berechnet man nun aus der Mittelzahl der oben an-

gegebenen drei Analysen die Quantität Cyan für 67.96

Procent Gold nach der Formel Au Gy und eben so für

13,54 Procent Kalium, nach der Formel K Gy so er-

hält man ;

für 67,96 Au — 9,01 G y
für 13,54 K — 9,11 Gy.

Hieraus ist zu ersehen, dass in beiden Salzen die

Quantität des Cyans fast gleich ist, oder was dasselbe

ist, das Verhältniss der Quantität des Cyans im Kalium

zu der des Cyans im Golde ist wie 1:1, und folglich

muss die Zusammensetzung des krystallisirten Goldsalzes

durch die Formel : KGy pAuCy ausgedrückt werden.

Berechnet man nun nach dieser Formel den procen-

tischen Gehalt der Bestand theile und fügt das Endre.sultat

der Analysen bei, so hat man:

I II III

vermittelt HCl HS HS berechnet

Au= 67,69 — 68,002 — 68,20 — 68,37

K= 13,18 — 13,740 — 13,70 — 13,49

Cy= 18,16 — 18,160 — 18,16 — 18,14.(*)

Durch diese letzteren Bestimmungen des Cyans wird

die Richtigkeit der früheren Analysen und die Existenz

des neuen Doppelsalzes von Himly (KGy-f-AuGy)
vollkommen bekräftigt.

Bei den A ersuchen auf galvanischem Wege zu ver-

(1^) Nach Himly Au 77,865 und 68,46.
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golden, glaubte ich lange, dass die Gegenwart von Chlor-

Kalium in der AuHösung ,
viel zur Schönheit und

Farbe der Vergoldung beitragen würde; später über-

zeugte ich mich vom Gegentheil. W enn man ein

Solotn. reines Gold in Königswasser auflöst
,

die Auf-

lösung fast bis zur Trockniss abdampft ,
die Masse

in einer erwärmten Auflösung von 2 Solotn. causlischen

Kali unel 2i Solotn. Gyankalium auflöst, und nachher

alles filtrirt, so erhält man eine Flüssigkeit, die hei der

galvanischen Vergoldung eben so helriedigende Resultate

liefert, als diejenige Auflösung, die ich im Berg-Journal

No. 4 beschrieben habe. In der früher erwähnten iV.u(-

iösung war kein Chlor- Kalium enthalten, w^eshalb man

mit grosser Wahrscheinlichkeit voraussetzen konnte, dass i

das weisse Salz, welches heim Erkalten aus einer con-
j

centrirten Auflösung herauskrystallisirte, aus Gold, Ka-

lium und Cyan zusammengesetzt war.

Die Neigung dieses Salzes (KCy-f-AuCy) zu kry-

stallisiren ist so gross, dass eine später bereitete Gold-

auflösung aus Goldchlorid mit caust. Kali und Cyankalium,

beim Erkalten ,
dieselben weissen Krystalle ahsetzte.

Diese spätere Goldauflösung enthielt K Gl, das übrigens

nicht in die Zusammensetzung des kristallisirten Salzes

einging, denn die Analyse, vermittelst Schwefelsäure

ergab darin:

Au 68,18

Krz 13,61

Cyi;: 18,12

99,91.

Bemerken swerth ist es, dass aus jeder Goldauflösung,

sie mag, aus Goldoxid, caust. Kali und Cyankalium, oder

auch statt des Goldoxids, aus Goldchlorid bereitet sein,

wenn sie nur bei der Vergoldung befriedigende Resultate

liefert, AuGy bei der Sättigung der Flüssigkeit mit Salz-

säure gefallt wird. Da nun das Doppelsalz KGy AuGy
allein bei der Einwirkungf des salvanischen Stromes sehr

gut vergoldet, so ist es sehr wahrscheinlich, dass die

Verbindung AuGy hei der Vergoldung eine sehr wich-

tige Rolle spielt.

Das Goldcyanür erleidet durch Salpetersäure, Salz-

säure und Königswasser, sogar heim Kochen, keine Ver-

änderung
;

aber kaustische und kohlensaure Alkalien

ebenso wie concentrirte Schwefelsäure (besonders bei

Erwärmung) verändern seine gelbe Farbe iu’s Gräne.

Die grüne Verbindung erhält durch Salzsäure ihre gelbe

Farbe wieder.

Das Doppelsalz KGy -j- Au Gy löst sich in warmem
Wasser unvergleichlich besser als in kaltem auf.

18. ÜEBER GALVANISCHE Me S S T N G - Re D UCT I O N
,

von M. n. JACOBI. (Lu le 19 janvier 1844).

Vor einiger Zeit hat Herr Ruolz der Pariser Aka-

demie ein Verfahren mitgetheilt um galvanische Ueber-

züge von Bronze, auf andern Metallen hervorzubringeu.

Es besteht darin, dass er Gyankupfer und Zinnoxyd in

gewissen Verhältnissen in Cyankalium aullöst, und auf

diese Auflösung eine Batterie mit constantem Strome

wirken lässt. Da dieses Verfahren manches Unpractische

liât, besonders weil die Flüssigkeit, wenn sie erschöpft

ist, immer beinahe gänzlich erneuert werden muss, so

bediene ich mich schon seit längerer Zeit des folgenden

Verfahrens, um statt der Legirung von Kupfer und

Zinn eine Legirung von Kupfer und Zink oder gewöhn-

liches Messing auf galvanischem Wege darzustellen. Ich

nehme zu diesem Ende eine ziemlich concentrirte Auf-

lösung von Cyankalium, eijie Anode von Kupfer und

eine Cathode von irgend einem andern Metall und lasse

den Strom einer, mindestens aus zwei Elementen beste-

henden Daniellscben Batterie darauf wirken. Indem die

Flüssigkeit hierdurch zersetzt wird, verwandelt sich das

Kupfer allmählig in Cyankupfer, und löst sich in Cyan-

kalium auf. Der Auflösung wird dadurch ein Kupfer-

Gehalt ertheilt, und sobald dieser reichhaltig genug ist,

beginnt das Kupfer sich auf der Oberfläche der Cathode

metallisch zu reduciren. Sobald man die erste Spur ei-

ner solchen Reduction wahrnimmt, wird der Process

unterbrochen, und statt der Kupferplatte eine Zinkplatte

als Anode in die Flüssigkeit gehängt. Auch jetzt wild

noch Kupfer reducirt werden, das aher allmählig vom

röthlich braunen in messinggelb übergeht. Hat man die

gewünschte Messingfarhe erhalten
,

so kann man die

Anode von Zink entfernen, und eine Anode von gewöhn-

lichem Messing nehmen. Die Cathode, die nur zur vor-

läufigen Probe gedient hat, würd ebenfalls beseitigt und

durch den Gegenstand ersetzt, den man mit einem Mes-

singüberzuge zu versehen beabsichtigt. Die auf diese
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Weise, auf rein galvanischem Wege bereitele Messing-

lauge, wie ich sie nennen will, kann auf unbestimmte

Zeit dienen, und es ist nur noting, hin und wieder etwas

Cyankalium hinzuzusetzen. Es ist gleichgültig, ob man

zuerst die Kupferanode und dann die Zinkanode nimmt,

oder ob man umgekehrt verfährt. Ich habe mich auch öf-

ters sogleich einer Messinganode bedient, aber nur selten

die gewünschte Farbe sogleich erhalten
5

es reducirte

sich immer entweder Kupfer oder Zink im Ueberschusse.

Ist der Gegenstand glänzend und polirt, so wird auch

dei erste Ueberzug so erscheinen, nur wenn derselbe

dicker wird, erhält er das Matt, welches den meisten

galvanischen Ueberzügen eigenthümlich ist. Die Berei-

tung der obigen Lauge geht um so schneller vor sich,

je concentrirter die Cyankaliiunautlösung ist. Bei ver-

dünnterer Auflösung bedarf man auch, sowohl beim

Beginne des Processes, als auch bei den späteren Be-

ductionen einer starkem Batterie bis zu 4 oder noch

mehr Plattenpaaren. Man kann die Farbe des Messings

beliebig modificiren, und einen sehr schönen tomback-

ähnlichen Lieberzug erhalten, wenn man mit der Mes-

singanode zugleich eine Kupferanode von grösserer oder

geringerer Oberfläche anwendet. Das so eben beschrie-

bene Verfahren, das, so viel ich weiss, noch nicht be-

kannt ist, kann mit Nutzen angewendet werden, um das

galvanisch reducirte Kupfer noch mit einem Messing-

überzuge zu versehen. Es wird dadurch erleichtert den

galvanoplastischen Gegenständen eine der antiken Patina

ähnliche Bronzirung zu ertheilen, welche, wie man weiss,

das reine Kupfer sonst nur schwer annimmt. Besonders

aber vortheilhaft wird dieses Verfahren werden, wenn
es sich darum handelt, eiserne Gegenstände des Luxus

oder des Bedürfnisse mit Messing zu überziehen, was

sonst gewöhnlich durch eine Art Plattirung mit dünnem
Messing geschieht, die bei etwas complicirten Formen
sehr mühsam und kostspielig ist.

Es ist bekannt, dass aus electrolytischen Flüssigkeiten,

die mehrere Sauerstoffsalze mit metallischen Basen z. B.

schwefelsaures Kupfer und schwefelsaures Zink oder sal-

petersaures Silber und salpetersaures Kupfer zugleich

aufgelöst enthalten
,

die negativem Metalle sich viel

leichter und in viel grösserer Quantität reduciren, als

die positivem. Aus Kupfervitriollösungen, die stark mit

Zink oder Eisen verunreinigt sind, wdrd das Kupfer bei

Anwendung einer schwachen Batterie, beinahe bis auf

das letzte Atom ausgezogen werden können, ohne fremde

Beimischungen zu verrathen. Es scheint mir unzweifel-

haft, dass bei den gemischten Cyanüren verschiedener

Metalle, ein entgegengesetztes Verhalten Statt findet, so

dass z. B. das Zink, obgleich es das positivere Metall

ist, sich ungleich leichter reducirt, als das Kupfer. Um
dem reducirten Messing eine röthlichere Farbe zu er-

theilen, muss daher immer ein grösserer Ueberschuss

an Kupfer vorhanden sein, und eine längere Einwirkung

Statt finden, als im umgekehrten Falle. Da genaue Un-
tersuchungen über die verschiedenen Umstände, die hier-

bei Statt finden, noch nicht gemacht worden sind, so

mag diese vorläufige Bemerkung genügen, die für die

praktische Ausübung des beschriebenen Verfahrens nütz-

lich sein dürfte.

Herr Becquerel hat Herrn Ruolz gegenüber seine

Priorität in Bezug auf galvanische Beduction der ,Legi-

rungen in bestimmten Mischungsverhältnissen geltend

gemacht, und führt zu diesem Ende einen Versuch an,

der eigentlich nichts beweist. Mir scheint es, als dürfe

man eine Entdeckung nicht anticipiren
,

die für die

Theorie und Praxis auf diesem Gebiete, sehr wichtig,

aber erst noch zu machen wäre. Vernünftiger Weise

nämlich, kann man die nach diesem oder jenem Ver-

fahren reducirten Metall-Legirungen
,

nur als einiger-

maassen homogene Gemenge ansprechen, wie es übri-

gens in den meisten Fällen auch die durch Schmelzung

eihaltenen Legirungen sind. Bei diesen aber hat man
ein bestimmtes Verbältniss der Bestandtheile viel mehr

in seiner Gewalt, als bei den galvanischen Legirungen,

bei denen man von Gesetzen ihrer Bildung dui’chaus

noch nichts kennt.

Bei der Beduction des Goldes und Silbers bediene

ich mich schon seit längerer Zeit eines ähnlichen Ver-

fahrens, d. h. ich bereite mir keine chemische Gold-

oder Silberauflösung, sondern erhalte dies^elbe bei An-

wendung des Gyankaliums, auf galvanischem Wege,
indem ich mich der Anoden von diesen Metallen be-

diene. Auch ähnliche Gold- und Kupferlegirungen
,
wie

die oben beschriebene Messinglegirung, kann man durch

Anwendung von Kupferanoden in Cyan-Goldauflösungen,

oder umgekehrt von Goldanoden in Cj''ankupferauflö-

sungen erhalten. Bei gleichzeitiger Anwendung von

Gyangold- und Gyansilberauflösung findet aber, wie die

Erfahrung schon vielfach gemacht worden ist, der sehr

merkwürdige Umstand Statt , dass selbst bei einem

äusserst geringen Antheil Silber und einem grossen

Ueberschuss Gold, das Silber, obgleich es das positivere

Metall ist, sich viel leichter rcducirl, und bis es ganz

erschöpft ist, dem Golde eine merklich blassgelbe
,
mit-
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unter in's grünliche spielende Färhung ertheilt. Aelm-

lich scheint sich also, wie oben erwähnt, auch das Zink

zu verhalten.

Die hierbei der Akademie vorgezeigten Gegenstände

sind theils von Zinn gegossen, theils von Eisen angefer-

ligt, und mit starken Messingüberzügen versehen, bei

denen die verschiedenen Farbenabstufungen, welche man

ihnen gleich bei der Reduction gegeben hat, auf ein ver-

schiedenes Y'erhältniss der die Legirungen constituiren-

den Metalle schliessen lassen.

IIÜLLETÎN BES SEANCES BE LA CLASSE.

Séance du 27 octobre (8 novembre) 18 ^+3 .

Lecture ordinaire.

M. Bouniakovsky lit un mémoire intitulé: Considérations

sur les démonstrations principales de la théorie des parallèles.

Lecture extraordinaire.

M. Brandt lit des Remarques sur la classification des Gerboi-

ses
,

surtout de Russie , aoec un aperçu de la disposition systé-

matique de leurs espèces en général
,

de leur affinité et de leur

distribution géographique.

Correspondance.

M. le capitaine E

1

0 1 i n e
,

gouverneur en chef des Colonies

russes en Amérique ,
adresse à l’Académie les observations mé-

téorologiques faites dans le port de la Nouvelle - Arkhangel par

le pasteur luthérien Cygnaeus du i mai de l’année dernière

au 1 mai de cette année, ainsi que celles de l’île de St. -Paul

du 1 août 1841 au 26 août 1842 et de la redoute Mikhaïlovskaïa

des inois de juillet et d’août de l’année 1842. Ces observations

sont remises à M. K u p 1 1 e r.

M le Secrétaire perpétuel communique à la Classe l’ex-

trait d’une lettre que lui a adressée de Königsberg M. Bessel,

et dans laquelle ce célèbre astronome lui annonce un résultat

général et intéressant de ses recherches très complicjuées sur les

changements cjue la pesanteur fait subir à un cercle établi ver-

ticalement. Quelle cjue soit la densité et la fle.xibilité des diffé-

rentes parties de ce cercle
,

quelles que soient les tensions cjui

ont lieu entre ces parties, M. Bessel trouve cpie le déplacement

que la pesanteur fait subir à un trait de division quelconcpie, 6,

sera toujours de la forme cos u . rp 6 s'm u
. f 6 ,

u désignant

l’angle entre l’horizontale et le rayon qui joint le centre du

cercle avec le commencement des divisions. Ce résultat est très

fécond, même en supposant inconnues les fonctions Of et f'O,

dépendantes de l’individualité du cercle , vu qu’on peut en dé-

duire le moyen d’affranchir tant les observations que l’examen

des divisions de toute influence de la pesanteur. Apparemment,

ajoute M. Bessel, ce n’est qu’un cas particulier d’un théorème

général de la statique des corps élastiques, lequel établirait peut-

être que la figure de chacpie corps élastique
,

assujetti à l’action

de la pesanteur
,

est exprimée par trois fonctions
,
dépendantes

uniquement de sa constitution
,
et non de sa position. M. Bes-

sel SC propose de s’occuper de la recherche d’un senildable

théorème, en s’appuyant du beau mémoire de Poisson. Sur

cela, M. Struve fait observer qu’il a imaginé et qu’il emploie,

depuis long-temps, une méthode, fort simple en pratique, pour

éliminer de ses observations toute erreur provenant du déplace-

ment des traits de division
,

par suite de l’action de la pesan-

teur sur le cercle vertical de l’instrument de Repsold.

M. le capitaine Etoline annonce ä l’Académie que le prépa-

rateur Voznessensky, à son retour de Kadiak, où il a sé-

journé depuis le mois de juin de l’année dernière jusqu’au prin-

temps de cette année
,

doit se rendre à présent dans le Nord

pour visiter les îles Ounga, Ounalachka, celles de St. -Paul et de

St. -George, la redoute Mikhaïlovskaïa, les Lords du détroit de

Bering
,

le golfe de Metchigmen sur la côte asiatique et plus au

Nord encore
,

le Kotzebue - Sund
,

bref, tous les endroits où

doit mouiller le brigg de la compagnie
, à bord duquel il sera

reçu. En automne, A oz n esse nsky sera de retour àlaNouvelle-

Arkhangel et pourra repartir, le printemps prochain, pour les

îles centrales de l'Archipel des Aléoutes
,

les îles de Bering et

de Cuivre , d’où ensuite
,

il sera , selon les dispositions de l’A-

cadémie
,

conduit au Kamtchatka. Quant au désir énoncé par

l’Académie, savoir que les bâtiments de la compagnie de la baie

de Hudson soient enqjloyés, en cas de besoin, pour faire par-

venir en Europe les collections formées par Voznessensky,

M. Etoline mande qu’il s’est déjà servi de ce moyen, avec

l’assentiment de Sir George Simpson, gouverneur de cette

compagnie
, et qu’à l’heure qu’il est

,

l’Académie doit déjà avoir

reçu par cette voie plusieurs missives venant d’Amérique. M.

Etoline compte profiter de cette même occasion pour faire te-

nir à l’Académie le squelette de baleine qu’il lui a promis, la

boussole de Gambey appartenant à l’Académie et dont on n’a

plus besoin à Sitkha
,

ainsi que la récolte des derniers voyages

de Voznessensky. La Classe reconnaissant avec gratitude les

services obligeants et le noble empressement de M« Etoline,

charge le Secrétaire de l’en remercier au nom de l’Académie ,
à

la première occasion qui se présentera.
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Communications.
M. M eyer rend compte à la Classe, dans trois rapports

,
de

quelques nouvelles acquisitions faites par le Musée botanique ,

savoir :
1° de la part de l’association d’Esslingue, une collection

de 400 espèces de j^lantes du Portugal et un second envoi de

plantes recueillies par M. Schiinpér en Abyssinie, renfermant

6d0 espèces très rares et pour la plupart nouvelles. Ces deux

collections sont payées d’avance; or comme M. Schiinper con-

tinue ses voyages en Abyssinie et qu’il a déjà expédié un troi-

sième envoi, M. Meyer désire également y souscrire, ce à quoi

la Classe l’autorise. 2° De la part du professeur Grisebach de

Gottingue 437 espèces; de la part du professeur Tausch de

Prague 520 espèces, et de la part du docteur Sjr runner d’A-

thènes dOO espèces. Ces trois collections ont été troquées contre

des doubles du Musée botanique. Enfin 3°. de la part du orne

Département du Ministère des domaines
,

plusieurs envois de

plantes de Russie avec les dénominations locales. Le Musée a

déjà reçu en tout onze collections de ce genre, que M. Meyer
se propose d’examiner soigneusement

,
après quoi il eh rendra

compte à la Classe.

M. Baer fait voir à la Classe des os d’homme d’une grandeur

extraordinaire
,

et lit une note dans laquelle il compare les di-

mensions de ces os avec celles de leurs analogues du garde-du-

coips de Pierr e - le - Gr au d
,
Bourgeois, dont le squelette

se conserve au Musée de l’Académie. 11 s’en suit que l’individu

à qui ont appartenu ces os
,

a dû avoir près de 9 pieds de

hauteur.

M. Jacobi présente, de la part de Son Altesse Impériale

Monseigneur le Duc de Leuch te nberg, quatre feuilles d’estam-

pes produites à Munich par la méthode galvanographique du

professeur Kobell, comme faisant preuve du degré de perfec-

tion auquel on a poussé cet utile procédé. La Classe charge le

Secrétaire d’adresser à S. A. I. ses très humbles remercîments

de cette intéressante communication.

Seance du 10 (22) novembre 18^t3.

Lecture extraordinaire.

M. Meyer présente et lit une note intitulée : Die Gletscher-

lavine am Kasbek ,
accompagnée d’une carte et extraite d’une

lettre adressée par M. le docteur Kolenati à M. Fischer, di-

recteur du jardin impérial botanique.

Rapports.

MM. Brandt et Baer présentent de la part de M. le doc-

teur Ernest Dieffenbach un ouvrage imprimé sous le titre:

Travels in New- Zeeland
, Vol. 7, 11, et ils en font un rapport

très favorable dans lequel ils signalent surtout à l’attention de

l’Académie le talent d’observation dont l’auteur a fait preuve

dans ses différents voyages et son désir d’etre employé dans

quelque expédition lointaine
,

si l’occasion s’en présentait. Le

rapport des 'deux académiciens sera publié dans le Bulletin et

le Secrétaire adressera à M. Dieffenbach les remercîments de

l’envoi de son ouvrage.

Communications.

La Classe physico-mathématique, ayant la parole à la prochaine

Séance annuelle et publique ,
est invitée à préparer un sujet do

lecture d’un intérêt général et qui ii’exige pas au delà dune

demi-heure de temps. Le Secrétaire indi([ue comme sujet conve-

nable
,

les progrès récents de la télégraphie galvanique, et M.

Jacobi se déclare prêt à en livrer un exposé en langue alle-

mande
, ce qui est approuvé.

M. le professeur Tiedemann de Heidelberg, membre hono-

raire de l’Académie , avait adressé au Secrétaire deux exemplai-

de son ouvrage ; Von der Verengung und Schliessung der Puls-

adern in Krankheiten
,

avec la prière d’en présenter un à l’A-

cadémie
, et si elle jugeait cet ouvrage digne de cet honneur

,

de mettre l’autre exemplaire sous les yeux de Sa Majesté

l’Empereur. Le Secrétaire ayant fait part à M. Baer du dé-

sir de l’illustre Physiologiste de Heidelberg, cet académicien mit

sous les yeux de la Classe une courte notice sur les travaux an-

térieurs de ce savant
,

ainsi que sur le but et les résultats im-

portants de son dernier ouvrage qui
,

sans contredit
,

mérite

la distinction à laquelle aspire l’auteur. La Classe autorise en

conséquence le Secrétaire de transmettre à M. le Vice-Président

l’exemplaire destiné à S. M. l’Empereur et de l’accompagner

d’une copie de la note de M. Baer.

M. le Secrétaire perpétuel annonce à la Classe qu’il a

reçu le 3 novembre passé, de la part de M. le conseiller d’état

Baîkoff, directeur de l’école d’agriculture des apanages, le

corps mort d’une femelle du bison d’Amérique, et qu’il l’a trans-

mis sur le champ au Musée zoologique.

Seance du 2 ^ novembre (6 décembre) 1843.

Lecture ordinaire.

M. Fritzsche lit un mén>oire intitulé; Ueber Vierfach-

Schwefelammonium.

Lecture extraordinaire.

M. Jacobi lit une Notice préliminaire sur le télégraphe élec-

tromagnétique entre St. - Pétersbourg et Zarskoïe- Sélo.
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Mémoires présentés.

M. le Secretaire présente, de la part de M. Minding, pro-

fesseur de inalliématicjues à l’université de Dorpat, et lit un mé-

moire intitulé : Développement crâne expression symétricpce du

degré d'une ècpiation résultant de l'élimination.

M. le Secrétaire présente, de la part de M. le professeur

Weisse, directeur de l’observatoire de Ciacovie, un mémoire

intitulé ; Präcessionstafeln fur das Jcdir 182a und für die De-

clinationen von — 18° his -j- 18°.

G O r r e S P O n d a n ce.

M. de Bradke, directeur du Sème Département des domai-

nes
,

annonce au Secrétaire perpétuel qu’on s’occupe à présent

de la confection d’un Atlas économique générai des domaines de

j’Einpire
,

dans lequel on désire marquer aussi les lignes iso-

thermes, partout où leur marche est sulûsamment déterminée.

M. de Bradke, supposant que l’Académie doit posséder des

données ires nombreuses pour le tracé de ces lignes
,

lesquelles

serviront à une division plus exacte de la Russie par climats et

par zones, — prie de lui communiquer ces données. La Classe

charge M. K U P H e r d’extraire aux archives météorologiques dont

il est le dépositaire tout ce qui peut servir au but du oèrne

Département des domaines, et d’en faire part à la Classe, afin de

la mettre à même de répondre à la demande de 31. de Bradke.

La Classe d’iiistoire et de pliilologie adresse à la Classe pby-

sico -mailiémalique un extrait de son j)rocès verbal accompagné

de deux lettres par lesquelles 31. Riva, négociant de cette

ville
,

rend compte à 31. Koppen du jugement très favo-

rable qu’ont porté en France, sur la machine à tordre la

soie, inventée par 31. Graf, 31. Beauvais, prop)riétaire de

l’établissement modèle pour la filature de la soie aux Ber-

geries, et 31. Robinet, professeur du cours sur l’industrie de

la soie de la Société royale et centrale d’agriculture. Résolu d’en

faire mention dans le Bulletin
,

et de prier le oème Départe-

ment des domaines et celui des manufactures et du commerce

intérieur de communiquer à l’Académie les rapports oificiels

qu’ils peuvent avoir reçus de leurs agents étrangers sur le suc-

cès de la machine Graf.

M. Fritzsche présente, de la part de 31. de Lvitsky, des

échantillons de carton argenté
,

propre à remplacer dans la da-

guerrotypie les ç>h>ques métalliques
,

ainsi qu’une vue produite

sur l’un de ces cartons. D’après l’explication verbale donnée par

M. Fritzsche, ce carton se prépare avec du papier de Bristol

recouvert d’argent en l'euilles qu’on y fixe à l’aide de blanc

d’oeuf et de craie rouge. Pour tout polissage
,

on n’a qu’à le

frotter légèrement avec du rouge à polir et du coton
;

ensuite
,

on le traite exactement comme les plaques métalliques. Les bords

du carton étant légèrement cirés
,

on peut fixer les images par

une dissolution concentrée d’hyposulfate de soude
,

et puis la-

ver la surface avec de l’eau sans nuire au carton. M. de Lvits-

ky s’occupe encore du perfectionnement du carton argenté et

espère présenter
,
sous peu, des images produits sur ce carton,

et cjui pourront rivaliser avec celles qu’on obtient
,
par la vire

ordinaire
,
sur des plaques métallicfues.

Seance du 8 (
20

)
DÉCEMBRE 1843 .

Lecture ordinaire.

31. Meyer présente, pour s’acquitter de son tour de lecture,

le manuscrit de la huitième décade de l’ouvrage : Centuria plan-

tarwn rarioruni Rossiae meridionalis

,

et fait observer que les

planches de cette décade et de la précédente étant tirées et en-

luminées au nombre de 80 exemplaires, il ne tient à présent

qu’à l’impression du texte pour pouvoir émettre les deux décades

à la fois.

Lecture extraordinaire.

31. Struve lit le Premier rapport sur l’e.rpédition chrOnomé-

tricpie exécutée en 1843 pour la détermination de la différence de

longitude entre Poulkova et Altona. Il promet de livrer sous

peu la seconde partie de ce travail et prie la Classe d’en or-

donner la publication en forme d’ouvrage détaché, au nombre

de 400 exentplaires. Approuvé.

Mémoire présenté.
31. Brandt présente, de la part de M. ,1e docteur Fr. Weisse,

un mémoire manuscrit sous le titre ; Pcrzeichniss von 188 in

St. Petersburg beobachteten Infusorienarten nebst Bemerkungen

über dieselben.

Rapport.
M. Meyer fait un rapport très favorable sur le mémoire de

31. le docteur Gottsche intitulé; Anatomisch-physiologische Un-

tersuchungen über H a P

1

0 m i t ri Um H o o k e r i mit Vergleichung

anderer Lebermoose.

Communication,

M. Bouniakovsky présente le manuscrit d’un manuel d’a-

rithmétique qu’il se propose de publier très prochainement. U

annonce en même temps que si ce premier livre a du succès,

comme ouvrage d’enseignement, il sera suivi de manuels sur

l’Algèbre, la Géométrie etc. dont l’ensemble formera un cours

élémentaire de Mathématiques pures.

Emis le 10 février 1844.

Ci -joint un Supplément bibliographique. (Octobre, Novembre et Décembre 1843.)
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MEMOIIIZS.

7. Resultate aus Beobachtungen des Po-

larsterns AM Ertelschen Verticalkreise

DER PuLKOWAER StERNWARTE, VON G. A. F.

PETERS, Dr. (Lu le 22. Décembre 184^3).

S- 1.

Bei meiner Anstellung an der Pulkowaer Sternwarte

wurde mir von dem Director derselben im Jahre

184-0 der grosse Ertel’sche Verticalkreis anvertraut,

von dem sich eine kurze Nachricht in No. 4-11 der

astronomischen Nachrichten befindet, und der in der

bald erscheinenden Beschreibung der Sternwarte aus-

führlich beschrieben und abgebildet werden wird. In

der Absicht dieses Instrument zu studiien und auch um
einen genäherten Werth für die Polhöhe zu erhalten,

machte ich damit im Jahre 184-0 eine Reihe von Beob-

achtungen des Polarsterns, deren Resultate in der vor-

hin ervtähnten Nummer der astronomischen Nachrichten

I bekannt gemacht sind. Der wahrscheinliche Fehler ei-

ner einzelnen beobachteten Zenithdistanz dieses Sterns,

die auf 3 bis 7 Einstellung-en in beiden Lagen des Krei-

ses beruhte, W’ar —0(142 (a. a. O. Seile 39). Dieser

Fehler ist so klein, dass das Instrument nicht nur zu

einer scharfen Bestimmung der Polhöhe und der De-
clinationen, sondern auch zur Untersuchung der Aberra-

tions-Constante und selbst der Parallaxen der Fixsterne

anwendbar schien, und es wurde daher der Entschluss

gefasst, den Polarstern und einige andere Sterne häufig

zu den Zeiten der Maxima der Parallaxe und Aberra-

tion in Declination zu beobachten. Die Aberrations-

Constante, w^elche Herr Staatsrath v. Struve aus seinen

Beobachtungen mit dem Passageninstrumente im ersten

Verticale abgeleitet hat, lässt allerdings hinsichtlich ih-

rer Genauigkeit nichts zu wünschen übrige ohne Zweifel

aber ist es immer doch interessant zu sehen, was auch

andere Sterne, mit einem andern Instrumente beobach-

tet, dafür geben. Vor dem Anfänge der neuen Reihe

von Beobachtungen wurden indess einige Veränderungen

mit dem Instrumente vorgenommen, die theils bezweck-

ten, den Beobachtungen, wo möglich, einen noch

höheren Grad von Genauigkeit zu geben, theils seinen
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Gebiauch be([uemer zu machen. Die hauptsäclilichsten

dieser Aenderungen sind folgende:

î) Gleich in den ersten Tagen, als ich den Kreis

gebrauchte, zeigte sich, dass die beiden an den seitlichen

Verticalslangen des Mikroskopenträgers angebrachten Ni-

veaus ihren Stand gegen die Verticalachse, im Laufe

eines Tages, beträchtlich änderten. Am Vormittage näm-

lich waren die Blasen der beiden Niveaus weiter von

der senkrechten Achse, die sich zwischen ihnen befin-

den, entfernt, als am Naclimittage, was ohne Zweifel

von dem Wechsel der Wärme-Strahlung der Metallmas-

sen des Inslru 7uents herrührt. Der Stand der Niveaus

gegen einander änderte sich in 12 Stunden zuweilen um

18 Secunden; weit weniger änderte sich der Zenithpunct

des K reises, der auf das Mittel beider Niveaus bezogen

wurde, indess kamen doch auch hier Unterschiede von

2 bis 3 Secunden vor. Diese Niveaus wurden daher

ahfifenommen und dafür eines in der Milte des Mi-
O

kroskopenträgers angebracht, welches, um es gegen die

Einwirkung plötzlicher Temperatur - Aenderungen zu

schützen, mit einem Glaskasten umgehen wurde. Auf

dieses Niveau konnte, seiner symmetrischen Stellung zum

Instrumente wiegen, die Wärmesti’ahlung der Metall-

massen fast gar keinen Einlluss haben
,
und es konnte

daher in Bezug auf seine Stellung zur Verticalachse nur

sehr geringen Veränderungen im Laui'e eines Tages

unterworfen seyn. Wirklich stimmen auch die zu allen

Tageszeiten und bei verschiedenen Tempei’aturen be-

stimmten Oerter des Zeniths auf dem Kreise sehr nahe

unter einander überein.

Auf die im Jahre 1840 angestellten Beobachtungen

des Polarsterns konnte die Veränderlichkeit der Niveaus

keinen grossen Einfluss haben, da jede Beobachtung

auf Einstellungen in beiden Lagen des Kreises beruht,

und ausserdem die Zwischenzeiten zwischen den einzel-

nen Einstellungen nur wenige Minuten betrugen.

2) Die südliche Fussschraube des Instruments erhielt

einen gelheilten Kreis, mit dessen Hülfe man der Blase

des Aiveaus, nachdem eine Einstellung bei einer Lage

des Kreises beendigt ist, in der andern Lage des Krei-

ses mit Leichtigkeit nahezu denselben Stand geben kann,

den sie vorhin hatte
5

welches bekanntlich noting ist,

damit die Beobachtungen von dem Werthe eines Thei-

les des Niveaus so unabbängig wie möglich werden.

3) Die Schlüssel zu der feinen Bewegung in horizon-

taler und verticaler Bichlung, die früher an Schnüren

hingen, erhielten feste, am Instrumente angebrachte,

Träger.

4)

Die Fläche des Würfels, mit welcher das Fern-

rohr am Kreise liegt, wurde etwas abgeschliffen, da

die Achse des Rohrs einen Winkel von beinahe 4 Mi-

nuten mit der Fläche des Kreises bildete.

Ausserdem wmrde eine Blende im Rohre angebracht,

damit die Sonne, während ihrer Beobachtung, in der

Nähe des Oculars keinen Metall -Theil des Rohrs tref-

fen und erwärmen kann.

s. 2.

Nachdem nun diese und einige minder wesentliche

Veränderungen mit dem Instrumente vorgenommen, be-

gann am 11. März 1842 eine neue Reihe von Beobach-

tungen. Im Laufe derselben zeigte sich noch eine Ei-

genthümlichkeit des Instruments, die früher nicht er-

kannt worden w'ar, und die eine grosse Vorsicht bei

seinem Gebrauche verlangt, wenn man keine ungenaue

Beobachtungen erhalten will. Beim Drehen des Verti-

calkreises um seine Horizontalachsc vermittelst der Mi-

krometerschraube, die auf den am entgegengesetzten

Ende der Achse befindlichen Einstellungskreis wirkt,

entsteht nämlich eine Durchbiegung der Speichen dieses

Einstellungskreises, als Folge der Friction der Achse in

ihren beiden Lagern. Bekommt das Instrument alsdann

nur die kleinste Erschütterung, entweder durch directe

Berührung seiner Theile, z. B. durch Windstösse, oder
|

durch eine geringe Bewegung seines Fundaments, z. B. '

wenn ein Wagen bei der Sternwarte vorbei fährt, so

verstellt sich der Kreis gegen den Mikroskopen träger

um eine halbe bis zwei Secunden. Dieses wurde zum
Theil erst bemerkt, nachdem schon ein Par Wochen i

mit dem Instrumente beobachtet worden, und ist wahr- t

scheinlich die Ursache, dass einige der ersten Beohach- '

tungen dieser neuen Reihe etwas stärker abweichen, als
j

man nach den w'ahrscheinlichen Fehlern erwarten sollte.
;

'

Später w'urde eine Beobachtung, w'enn im Laufe dersel-
|

,1

hen solche Störungen eintraten, nicht zu Ende geführt.
|

i

S- 3.
I

j

Ich werde zunächst die Resultate der mit diesem In-
|

slrumente angestellten Polarstern -Beobachtungen mit-
\

iheilen. Es wird aber nöthig seyn
,
vorher im kurzen

j

vorzutragen, wie das Instrument berichtigt und gebraucht
j

;

wurde und wie die Beobachtungen reducirt worden sind.

Die senkrechte Stellung der optischen Achse des Fern-

rohrs zur horizontalen Umdrehungsachse wurde, bei ho-
j

rizontalcr Lage des Fernrohrs, mit Hülfe zweier gegen j;

einander gerichteter Fernröhre ausgeführt, von denen
jj-jj
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eines südlich vom Kreise, das andere nördlich aufge-

stellt ist.

Um den Faden, auf welchem der Stern eingestellt

wird, horizontal zu bekommen, berichtigte ich ihn so,

dass wenn ich ihn bei der Drehung des Instruments um
die \ erticalachse (auf welche die Horizontalachse vor-

her senkrecht gestellt worden) längs dem Durchschnitte

zweier Fäden des Collimators gleiten liess, sich keine

merkliche Abweichungen zeigten. Dann wurde die Ze-

nithdistanz des Durchschnittspunctes der Fäden des Col-

limators gemessen, sowohl indem die Mitte des Hoii-

zontalfadens des Verticalkreises
,

als auch zwei Puncte

desselben Fadens, die 10 Minuten nach beiden Seiten

von der Mitte abliegen, darauf eingestellt wurden. Auf

diese Art liess sich die etwa noch vorhandene Neigung

der Fäden bestimmen
, und es konnte die Correction

berechnet werden, welche an eine gemessene Zenith-

distanz anzubringen ist, w^enn der Stern in beiden La-

gen des Kreises nicht auf derselben Stelle des Horizon-

talfadens eingestellt worden. Um diese Correction und

auch um den Fehler der optischen Achse, der entsteht,

wenn nicht in der Mitte eingestellt wird, bestimmen zu

können, wurde jedes Mal notirt, w o der Stern auf dem
Faden eingestellt worden; dazu dienen vier Yerticalfä-

den. Es wurde übrigens dahin gesehen, dass beide

Einstellungen so viel wie möglich auf derselben Stelle

des Fadens gemacht wurden, wenigstens war für den

Polarstern nie eine Correction wiegen Neigung der Fä-

den anzubringen.

Der senkrechte Stand der Verticalachse änderte sich

in der Richtung von Osten nach Westen sehr w^enig,

w'urde aber an jedem Beohachtungstage untersucht und,

wenn es nothig war, berichtigt.

Der Kreis ist nicht ganz vollkommen senkrecht auf

seiner Drehungsachse, was sich dadurch zu erkennen

giebt, dass man mit den Mikroskopen nicht alle Striche

des Kreises gleich deutlich sieht. Es wurden daher, so

genau es sich aus dem Unterschiede der Deutlichkeit

bestimmen liess, die Striche des Kreises gesucht, durch

welche die Linie geht, in der die Ebene des Kreises

der Theilstriche eine durch den Mittelpunct dieses Kreises

gelegte und auf der Umdrehungsachse senkrechte Ebene
durchschneidet, und der Focus der Mikroskope wurde
dann so berichtigt, dass diese Striche möglichst deutlich

gesehen wurden.

S- 4.

' Zu d en Beobachtungen des Polarsterns wurde immer
eine 2I5malige Vergrösserung angewandt. Ich beohach-

i

tete den Stern nicht zwischen zwei Horizontalfäden,

sondern seine Bissection durch einen einzelnen Faden

,

welche
, wie ich glaube

,
eine etwas grössere Genauig-

keit gewährt, auch stellte ich selten den Faden voll-

kommen genau auf den Stern
,

sondern meistens so

,

dass er einige Zehntel einer Secunde davon ahstand

,

und der Stern sich ihm durch die tägliche Bewegung

näherte , und wartete dann die Zeit ah
,

bis der Stern

mitten hinter dem Faden war.

Die Mikrometerschraube des Höhenkreises wurde in

beiden Lagen dieses Kreises (Kreis Ost und Kreis West)

in derselben Richtung gedreht.

Bei der Einstellung des Sterns sowohl
,

als auch hei

der Drehung des Kreises
,
um die Einstellnng für die

zweite Lage zu bekommen, wurde nie das Fernrohr oder

der Kreis berührt; sondern die grobe Drehung wurde

mittelst vier Arme ausgeführt
,

welche an dem dem
Kreise entgegengesetzten Ende der Horizontalachse an-

gebi'acht sind.

Nach jeder Einstellung eines Sterns wurden immer

alle vier Mikroskope ,
und zw^ar jedes derselben zwei-

mal
,

ahgelesen, indem es auf beide seinen Nullpunct

einschliessende Theilstriche des Kreises gestellt wurde.

Den W^erth eines Theils der Schraube am Mikroskope

nahm ich so an , w'ie er aus dem Abstande dieser Stri-

che ,
den die beiden Ablesungen gaben

,
verglichen mit

der anderw^eitig bekannten Grösse dieses Abstandes folgte.

Auf solche xlrt werden die Ablesungen ganz unabhängig

von den mit der Zeit oder der Temperatur Statt finden-

den Aenderungen des Werthes eines Schraubenumgan-

ges. Der Bequemlichkeit der Rechnung wegen wurden

natürlich die Mikroskope so berichtigt, dass sie für die,

zwei Minuten betragende, Entfernung zweier Striche auf

dem Kreise
,
nahezu 120 Theile gehen.

Der Polax’stern wurde bei jeder Culmination in bei-

den Lagen des Kreises beobachtet und meistens diei-

oder viermal eingestellt; nur zwischen dem 7ten Mai

und dem dritten Juni 1842 machte ich, um Zeit für

andere Beobachtungen zu gewinnen, grösstentheils nur

zwei Einstellungen. Im ei’sten Falle (hei 3 oder 4 Ein-

stellungen) wurden, wenn nicht W^olken es verhinderten,

die erste und die letzte Einstellung in derselben Lage des

Kreises gemacht, um eine der Zeit proportionale Aen-

derungim Instrumente möglichst zu eliminiren. Im andern

Falle, wenn längere Zeit hindurch nur zwei Einstellungen

gemacht wurden, wechselte ich mit der Folge der Ein-

stellungen, so, dass wenn ich an einem Tage mit Kreis

Ost anfing, ich am folgenden mit Kreis West anting,

und umgekehrt. (Selbst bei vier Einstellungen wechselte
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ich mit der Lage des Kreises der ersten Einstellung,

von einem Tage zum andern).

Die Beobachtungen sind sämmtlich in der Nähe der

Culminationen angestellt, und meistens so, dass die Zei-

ten der Einstellungen gleichförmig um die Culminations-

zeiten herumliegen. Mehr als 32 Minuten vor oder nach

der Culmination wurde keine Einstellung gemacht.

Um die Beobachtungen vom Einflüsse der Biegung

des Fernrohrs befreien zu können
,
wurden Objectiv

und Ocular periodisch umgesetzt.

Barometer und Thermometer wurden vor dem An-

fänge und nach dem Schlüsse jeder Reihe von Einstel-

lungen abgelesen und daraus ihr Stand für die Mitte

der Einstellungszeiten durch Interpolation abgeleitet.

S- 5.

Zur Reduction der einzelnen Einstellungen auf den

Meridian wurde die Correction der Uhr so anf^enommen,O

wie. sie aus den von Herrn Schweizer am Passagenin-

strumente beobachteten Culminationen der Fundamental-

sLeine folgt, deren Rectascensionen, so wie die des Po-

larsterns, aus Encke’s Ephemeride genommen W'urden.

Bei diesen Reductionen kam weder die persöidiche Glei-

chung der Culminationszeiten der Fundameutalsterne

zwischen Herrn Schweizer und mir, die 0^"^! beträgt,

noch eine etwaige persönliche Gleichung der Rect-

ascension des Polarsterns in Betracht. Denn wenn diese

letztere auch eine ganze Secunde in Zeit betragen sollte,

so ändert solches in dem ungünstigsten nur selten vor-

kommenden Falle, wenn zwei Einstellungen gemacht

sind, von denen die eine 32 Minuten von der Culmi-

nation abliegt
,

die Zenithdistanz noch nicht um den

hundertsten Theil einer Secunde.

Um aus den Ablesungen zw'eier den Nullpunct eines Mi-

kroskops einschliessenden Thellstrlche, den Abstand dieses

Nullpuncts vom vorhergehenden Theilstrich zu erhalten,

setzte ich den Abstand beider Striche vorläufig ~ 120

Secunden. Gibt nun das Mikroskop für den seinem

Nullpunct vorhergehenden Theilstrich^:», für den fol-

genden q an, so sind 120 Secunden gleich 120 -f-p —

q

Theile der Trommel , und folglich ist der Abstand des

Nullpunctes des Mikroskops vom nächstvorhergehenden

Theilstriche ~ p Theile der Trommel ~ p r—
Secunden. Darauf wurden die Correctionen wegen der

Ungleichheiten der Schrauben der Mikroskope und der

Abw^eicbung des Abstandes der beiden Striche auf dem
Kreise von 120'' angebracht. Diese Correctionen wur-
den auf folgende Weise bestimmt :

Zur Untersuchung der Ungleichheiten der Schrauben

benutzte ich die beiden Fäden der Mikroskope, in de-

ren Mitte sonst die Theilstriche des Kreises eingestellt

werden. Ich stellte nämlich
,
wenn die Trommel nahe

Null zeigte
,
irgend einen Strich des Kreises mitten un-

ter den einen Faden
,

las die Zahl auf der Trommel
ab und stellte dann

,
ohne den Kreis zu verstellen, den

andern Faden auf denselben Strich des Kreises und las

wieder die Trommel ab. Darauf brachte ich, durch Ver-

stellung des Kreises, den Strich wieder unter den ersten

Faden und dann den zweiten Faden auf denselben Strich

und wiederholte diese Messungen
,

bis etwas mehr als

120 Theile der Trommel durchlaufen waren*, alsdann

wiederholte ich die Messungen in entgegengesetzter Rich-

tung, indem ich die Trommel im Anfänge auf 120 stellte,

und bis 0 rückw ärts mass. Diese Messungen wurden so-

wol für den Umgang einer jeden Schraube ausgeführt,

der bei den Einstellungen auf die dem Nullpuncte des

Mikroskopes vorhergehenden Striche des Kreises ge-

braucht wird, und den ich, der Kürze wegen, den er-

sten Umgang nennen W'erde , als auch für den Umgang

der Einstellungen auf die dem Nullpuncte folgenden

Striche. Ausserdem wurde auch noch der Unterschied

zwischen diesen beiden ganzen Schraubenumgängen be-

stimmt, indem ich den Abstand zweier Theilstriche auf

dem Kreise, sowol mit dem ersten Umgänge von 0 bis

120, als auch mit dem zweiten Umgänge von — 120

bis 0, mass.

Nennt man nun die, in Secunden ausgedrückte, Ent-
120

fernung der Fäden im Mikroskop ~ a, ~ n, und

sind durch die eben erwähnten Messungen auf dem er-

sten Umgänge, für die Fadendistanz folgende Werthe

in Theilen der Schraube gefunden :

von 0 bis a
/

» a » 2a

» 2a » 3a , . a'"

)) (n-1) a » na (=.120). . . a^"l
;

auf dem 2ten Umgänge:

von (OjU"! bis a .. . ... .b'

(( a « 2a . . . ., ... b"

(( 2a « 3a ... . . . . b"'

« (ji—l)a K na ... .. . . .

findet man ferner, dass, auf dem ersten Umgänge ge-

U) 120 vor Null. '}
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messen, der Absland zweier Striche auf dem Kreise

~ 120—

c

Theilen der Schraube^ auf dem zweiten Um-
gänge gemessen ~ 120 -{- c Theilen, und nennt man der

Kürze wegen

n
Ui -ß:

SO hat man für den ersten Umgang folgende an die

Ablesungen anzubringende Verbesserungen:

Ablesung -Correction

0 .... 0

. 1
,

f

w •

^ I O fff
2a • • • • •— c ^ 2a— a — a

n

O 5 ,
„ t n nt

sa — c sa— a —

a

—

a

: a ;

na(zz 120) . . . c;

für den zweiten Umgang:

..(1
)

Ablesung Correction

(0) c

a ..... —— . c -j- ^ h

2a
n f \ j

3a c-\-^ß~h'—h”— h'"
n •

(a a) Ô

Die Verbe sserune von
120

^ ‘ 120 p — q*

wenn man die in (1) und (2) gegebenen, an p und q
anzubringenden Correctionen Ap und Aq nennt, ist

120 ‘ ' 120 ’

wenn man die hohem Potenzen und Producte von dp,

Aq und ^
als ganz unbedeutend vernachlässigt. Sub-

stituirt man hierin successive die in (1) und (2) enlhal-

lenen Werthe, so erhält man:

Ablesung

0

Correction von p

0

120

m+p — q

a 2
^ n — \

-f
«—

I

(oc -
n ^

- d) 4-n fl

2a 2
^ «— 2

1

" — 2
a!

n n n

3a 2
^ n—

5

«— 3 .o(3a
n ^

— a'—
n

• * c
n

2a-a'-a")-Y-^{2ß-V-b")
(
3
)

n a

Haben die Grössen c , d^
d\ a"\ . . . b\ b'\ b"\ . . . •

eine gleiche Genauigkeit, und ist der wahrscheinliche

Fehler einer jeden derselben ~f-, so ist der wahr-
scheinliche Fehler einer aus (3) genommenen für die

Ablesung ma geltenden Correction

V{n— m)m .Vim (« — m)-\- n[{ti—m'ß .—

Dieser Fehler verschwindet für m'rzo und m — n,

und ist am grössten für m~\n, in welchem Falle

sein Werth

= + kn ist.

In den von mir berechneten Correctionstafeln beruhen

die für c, d, d\ . , .h', b'\ . . . angenommenen Werthe

auf 8 Messungen, und der wahrscheinliche Fehler eines

jeden dieser Werthe ist ~ 0)045, wie er aus dem wahr-

scheinlichen Fehler einer Einstellung folgt, für welchen

ich 0^^09 fand. Der wahrscheinliche Fehler der Cor-

rection für die Ablesung l«a:n;60 ist daher

= 0,023 y 1

n hat für die verschiedenen Mikroskope die Werthe

11,4; 7,6; 7,6; und 8,3, und folglich hat dieser Fehler

die Werthe 0"060; 0)050; 0''050 und 0''052. Für das

Mittel aller vier Mikroskope kann der wahrscheinliche

Fehler hiernach höchstens = 0^^027 seyn.

Für eine aus zwei Einstellungen in beiden Lagen des
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Kreises abgeleitete Zenithdistanz wird der wahrschein- Gorrectionen der Schrauhentheile eines einzelnen Mi-

liche Fehler, insofern er von den Ungenauigkeilen der kroskops abhängt,

— \rnn {n — m) [(n — m)^ -\- m^] -j- mn (n-

— 2m[n — m) [n-\-2m — 2 m)
[
(n — m) [n -

wenn nämlich die Ablesungen in beiden Lagen zzma
und ?n a sind, und m'^m. Dieser Fehler verschwin-

det, so oft rn'zzjn'. Wenn man berücksichtigt, dass rn

und m keine negative Werthe bekommen und nie

grösser als ?i sind, so findet man, dass der gefundene

wahrscheinliche Fehler am grössten wird
,
wenn das

Mikroskop in der einen Lage des Kreises o oder a?i

und in der andern i an zeigt, und dass er alsdann

= i/yi H- è"
Der wahrscheinliche Fehler einer Zenithdistaiiz, wel-

cher durch die von mir angebrachten Gorrectionen we-

gen der Ungleichheiten der Schrauben entsteht, kann

also, selbst wenn die ZenithdisLanz nur auf zwei Ein-

stellungen beruht, nie grösser seyn als 0^01 ä, imd wird

daher im Durchschnitt immer kleiner seyn, als 0,01.

Die Fehler der Schrauhentheile sind übrigens nur ge-

ringe, und die dafür anzubringenden Gorrectionen be-

tragen für ein einzelnes Mikroskop nie mehr als 0,35.

Um die Entfernungen der neben einander liegenden

Theilstricbe des Kreises, die bei den Beobachtungen des

Polarsterns eingestellt wurden, zu erhalten, bestimmte

ich die Werthe der Schraubenumgänge der Mikro-

skope dadurch, dass ich die Abstände anderer Theil-

striche mass, die sich unter den Mikroskopen zeigten,

W'enn der Index am Kreise 0°, 60°, 120°,... bis 300°

angab-, mass darauf mit jedem Mikroskope zweimal

jedes der drei neben einander liegenden Intervalle von

zwei Minuten
,

die bei der obern und untern Gulmi-

nation und östlicher Lage des Kreises gebraucht wer-

den, und wiederholte dann die Bestimmung der Werthe

der Schrau!)enumgänge, indem ich mit allen Mikrosko-

pen die Abstände neben einander liegender Theilstricbe

niass, wenn der Index 30°, 90°, 150°, . . . bis 330°

zeigte. Diese Messung wiederholte ich auf ähnliche

weise noch fünfmal, indem ich bei der Bestimmung

der Werthe der Schraubentheile nach der lleihe von

5°, 10°, 15°, 20° und 25° ausging. Auf dieselbe Art

wurden auch die Abstände der Theilstricbe, die bei west-

licher Lage des Kreises gebraucht werden
,

bestimmt
5

auch hier wurde, zur Ermittelung der Werthe der Schrau-

benumgängc, in Intervallen von 30° gemessen, dabei aber

successive mit 2° 30', 7° 30', 12° 30', 17° 30', 22° 30'

- m') [(n — my

- m) mm] -|- k [m [n m)— m' (n — m')Y ^
:

und 27° 30' angefangen. Nachdem auf solche Art die

Abstände der gebrauchten Striche von einander bestimmt

wmrden, bezog icb alle Messungen, die bei obern Gul-

minationen und östlicber Lage des Kreises ausgeführt

sind, auf vier Theilstricbe, die 90° von einander ab-

liegen-, eben so wurden auch alle Messungen, die bei

untern Gulminalionen in derselben Lage des Kreises aus-

geführt worden, auf vier andere um 90° von einander

abstehende Theilstricbe bezogen. Die bei westlicher

Lage des Kreises angestellten Messungen wurden gleich-

falls auf 8 Striche bezogen, so dass im Ganzen für die

Beobachtungen des Polarsterns noch die absoluten Thei-

lungsfehler von 16 Strichen des Kreises zu bestimmen sind.

Aus den A^ergleichungen der einzelnen sechs Werthe,

welche für die Entfernung zweier Striche gefunden wor-

den, mit ihrem aritlnnetischen Mittel, folgt der wahr-

scheinliche Fehler eines solchen Mittels “0^^068. Da

bei dieser Untersuchung jedes der Intervalle, der beim

Polarstern gebrauchten Striche
,
unmittelbar nach einan-

der
,

zweimal gemessen wurde
,

so konnte auch der

wahrscheinliche Fehler einer Einstellung eines Mikro-

skops, wie er für Messungen bei Lampen -Lichte gilt,

(alle jene Messungen wurden nämlich beim Lampen-

Lichte gemacht), abgeleitet werden, und es wurde 0,098

dafür gefunden. Für Messungen, die bei Tage gemacht

werden, ist der Fehler etwas kleiner, nämlich ~ 0^090.

A'ergleicht man die in jedem der vorhin erwähnten

12 Sätze mit einem einzelnen Mikroskope ausgeführten

12 Messungen der Entfernungen zweier nebeneinander

liegenden Striche, die in Zwischenräumen von 30° auf

dem Kreise vertheilt sind, mit dem Mittel aus allen 12; so

findet man, wenn alle Sätze berücksichtigt werden, den

wahrscheinlichen Fehler eines solchen Abstandes ~
0,398. Dieser Fehler ist aus der Vereinigung zweier

zufälligen Theilungsfehler und zweier Einstellungsfehler

hervorgegangen: man hat also, wenn der zufällige Thei-

lungsfehler æ genannt wird, die Gleichung

0,398"=;2a:2-^-2.0,098%

woraus x~ folgt.

Den Werth eines Theils des Niveaus bestimmte ich

am Instrumente selbst, dadurch, dass ich dnrch Einstel-

lungen des Fernrohrs auf einen Gollimator, die den
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Aenderungen von 10 bis 12 Theilen des IN'iveaus ent- gende Wertbe wurdeii für einen Halbtheil des Niveaus

sprechenden Winkeländerungen am Kreise mass. Fol- gefunden:

1842 Jan. 3, 10 Uhr Morg. 1 Halblheil =z0p^86, Therm. — 7°,

9

Real

« 8

,

10 (C (( « = 0,497 « — 11,2 ((

Apr. 28, 9 (C (( (( ~ 0,485 (( 0,0 «

Mai 5, 7 <( Nachm. (( = 0,548 (( + 12,8 ))

«c 7, 7 (Ç Morg. =; 0,440 « + 0,8 ((

« 9, H (( Nachm. (( = 0,471 « + 10,0 ((

« 10, H (( (1 K ~ 0,508 « + 9,7 u

« 10, « Morg. {( — 0,450 « + 3,9 (C

« u. 5 (( Nachm. (( = 0,543 « + 14,2 (C

Juni 5, 5 « (1 U — 0.564 « + 19,0 «

(c 9, (( (( « — 0,555 « + 20,4 ((

Juli 7

,

5 (( « « r: 0,533 « + 18,8 <(

<( 21, n (( Morg. ii = 0,463 « + 11,0 ((

Sept. 26, H (( Nachm. (( =: 0,503 (( + 4,5 «

1843 März 7, « Morg. (( = 0,482 « - 8,1 ((

« 19, 93 « « a = 0,533 « — 1,7 «

Juni 4, (( Nachm. « = 0,508 (( + 19,4 a

Man sieht hieraus, dass diese Werthe sich nicht allein

mit der Temperatur ändern, sondern dass, allem An-

scheine nach, die Unterschiede zwischen der Wärme

des Instruments und der Luft, und die dadurch entste-

henden Veränderungen in dem Unterschiede der Tem-

peraturen der untern und obern Hälfte der Röhre des

Niveaus, Einfluss darauf haben. Ich habe beim Reduciren

der Beobachtungen, den Werth eines Halbtheils n0,5
angenommen, wie er im Mittel aus allen Messungen

folgt. Die Abweichungen von diesem Werthe können

nur geringe Fehler erzeugen, da immer darauf gesehen

wurde, dass die Blase des Niveaus in beiden Lagen des

Kreises sehr nahe denselben Stand hatte; so dass die

für das Niveau an eine beobachtete Zenithdistanz anzu-

bringende Correction nie mehr, als einen Theil einer

Secunde beträgt. Auf keinen Fall können dadurch con-

stante Fehler entstehen, da diese Correction bald po-

sitiv, bald negativ ist.

Da Kreis und Fernrohr an einem Ende der HoH-

zontalachse angebracht sind, so wird durch ihr Gewicht

eine Biegung dieser Achse entstehen, w'odurch sich der

Collimationsfehler mit der Zenithdistanz ändern muss.

Um diese Aenderung zu bestimmen, beobachtete ich

die Durchgänge mehrerer Sterne von verschiedenen Ze-

nithdistanzen durch die vier Verticalladen und zw^ar bei

derselben Culmination in beiden Lagen des Kreises, in-

dem ich jedesmal nivellirte und beide Nonien des Azi-

muthalkreises ablas. Aus diesen Beobachtungen folgt,

dass wenn der Collimationsfehler im Horizonte Null ist,

er im Scheitel etwa 10 Secunden in Bogen beträgt. Eben
so gross wird auch die aus derselben Ursache entste-

hende Neigung des Kreises gegen die Verticalebene seyn.

Beides hat auf die Zenithdistanzen des Polarsterns kei-

nen Einfluss, der irgend in Betracht kommen könnte.

Die früher erwähnte Neigung des Kreises gegen eine

auf der Horizontalachse senkrechte Ebene, die sich bei

der Berichtigung der Mikroskope zeigte (§. 3), hat über-

haupt keinen Einfluss auf die Zenithdistanzen
, da immer

vier Mikroskope, die 90° von einander abstehen, ab-

gelesen werden.
O

Zur Verwandlung der scheinbaren Zenithdistanzen in

wahre, nahm ich die Refraction aus Struve’s Tafeln,

die im 7ten Bande der Dorpater Beobachtungen gege-

ben sind.

Nachdem, durch Anwendung aller vorhin erwähnten

Reductions-Elemente, aus den verschiedenen Einstellungen

jeder Culmination die Meridian -Zenithdistanz abgeleitet

worden, gab mir eine näherungsweise geführte Verglei-

chung derselben mit den in Encke’s Jahrbuch gege-

benen Declinationen des Polarsterns die Polliöhe m
59° 18^^78; die Verbesserung der mittlern ßessel’-

schen Declination des Polarsterns z;g -j- 0^09; die an die
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beobachteten Zenithdistanzen des Polarsterns in den obern

Culminationen, wegen Biegung des Fernrohrs anzubrin-

genden Verbesserungen — 0^^18 und -)- 0^18 ,
je nach-

dem bei Lage 1 oder II von Objectiv und Oculai* beob-

achtet worden. Für die Zenithdistanzen desselben Sterns

in den untern Culminationen wird die Biegung, unter

der Annahme, dass sie dem Sinus der Zenithdistanz

proportional sei

,

0"l8
sin 31®

sui '28® 4Ü'
0"18 X 1,096= 0"20.

Ich brachte also diese für die Biegung gefundenen Werthe

noch an die Zenilhdislanzen an, uud leitete dann daraus,

durch Verbindung mit der vorhin gegebenen Polhöhe,

die scheinbaren Declinationen des Polarsterns ab, welche

in der im 9ten Paragraph gegebenen Tafel unter der

I eherschrift »beobachtete Declinationen« enthalten sind.

S. 6.

Diese Declinationen besitzen nicht alle denselben Grad

von Genauigkeit, theils weil die Anzahl der Einstellun-

gen nicht immer dieselbe gewesen, theils weil die Bil-

der bald mehr bald weniger ruhig waren. Ich beab-

sichtigte nämlich auch zu bestimmen, wie sich die Ge-

nauigkeit der Beobachtungen für die verschiedenen Grade

der Unruhe der Bilder ändert, und habe daher keine

Beobachtung deshalb unterlassen, weil der Stern zu un-

ruhig war. Hinsichtlich der verschiedenen Beschaflen-

heit der Bilder theilte ich die Beobachtungen in sechs

Classen, indem ich den Bildern die Praedicate; ruhig,

beinahe ruhig, nicht ganz ruhig, etwas unruhig, unruhig

und sehr unruhig beilegte. Die Vergleichung der Beob-

achtungen mit der Ephemeride zeigte aber so geringe Un-

terschiede der Genauigkeiten für die verschiedenen Clas-

sen. dass ich diese sechs Classen später in vier zusammen-

zog. ln der Tabelle 5- 0 sind daher die Beobachtungen,

bei welchen der Stern ruhig und beinahe ruhig war,

mit a bezeichnet; mit Z>, wenn er nicht ganz ruhig und

etwas unruhig; uud mit c und wenn er unruhig und

sehr unruhig gewesen. Die diesen Buchstaben beige-

fügten Zahlen geben die Anzahl der Einstellungen an,

und der Buchstabe w zeigt an
,

dass der Stern durch

Wolken beobachtet ist. Sind, bei 3 oder 4 Einstellun-

£^en, diese Zahlen und Buchstaben in Klammern ein-

geschlossen ,
so bezeichnet dieses

,
dass die letzte Ein-

stellung nicht bei derselben Lage des Kreises gemacht

ist ,
wie die erste.

Eine genäherte Rechnung gab folgende
,
den beob-

achteten Declinationen. nach der Anzahl der Einstellun-

gen und der Beschaffenheit der Bilder, zukommende Ge-
wichte :

Anzahl der Einst.

und BeschafFenheit Gewichte.

der Bilder.

h-a und 4 ä 3,6

4c » hd 2,3

3 a » 3 Z» 2,3

3 c » 3 rZ 1,5

2a » 2Z> 1,3

2 c » 2 rZ 1,0.

Die Anzahl aller vom Ilten März 1842 bis zum 30sten

April 1843 von mir beobachteten Culminationen des Po-
larsterns ist 289; von diesen aber sind, wie ich glaube,

10 zu verwerfen, nämlich eine vom 18ten März 1842,
weil das Instrument w^ahrscheinlich durch Windstösse
verstellt worden

, indem die einzelnen auf den Meridian

reducirten Einstellungen bis auf 3| Secunden von ein-

ander ahweichen
, w elches mehr als das Zehnfache des

wahrscheinlichen Fehlers ist; ferner eine am 19ten

Mai 18V2 beobachtete Culmination, bei welcher, wie

ich erst nach der Beobachtung bemerkte
,

Reflexe des

Sonnenlichts von der polrrten Wand des bew^eglichen

Hauses auf das Instrument gefallen
;
und ausser diesen

noch acht, am 6ten, l.'itenj, IGten und 17ten November
1842, am 3ten und Ilten Februar und am 19ten und
23sten März 1843 beobachtete, Culminationen, weil sie

während es schneiete angestellt sind. Diese Beobach-

tungen habe ich daher aus der Reihe der übrigen

w eggelassen und sie besonders , als unsichere Beob-

achtungen, zusammengestellt. Man word sehen, dass alle

diese als unsicher angenommenen Beobachtungen doch

Declinationen gehen, welche mit den übrigen ganz gut

ühereinstimmen.

S. 7.

Diese beobachteten Declinationen wurden nun mit be-

rechneten Declinationen verglichen
,

die auf folgenden

Elementen beruhen :

1) Die mittlere Declination des Polarsterns für 1842,00

setzte ich gleich der Bessel'schen -j- 0,09.

2) Die Präcession eigene Bewegung nahm ich so

an
,
wie Bessel sie bestimmt hat.

3) Für die Aberrations - Constante nahm ich 20,453

an. Diesen Werth hatte nämlich der Herr Staatsrath

v Struve aus einer vorläufigen Reduction seiner Beob-

achtungen am Passageninstrumente im ersten Verticale

abgeleitet, wie ich die Berechnung meiner Polarstern-

Beobachtungen anfing; später fand Struve, nach einer
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scliarlen Berechnung aller seiner Beobachlungen, 20^4451,

elwas von dem obigen Werthe verscbieclen. Da ich aber

auch die aus den gegenwärtigen Beobachtungen folgende

Verbesserung der angenommenen Aberrations-Constante

suche, so ist es gleichgültig, A"on welchem Werthe aus-

gegangen wird.

4) Für die Nutation in Declination nahm ich die in

meiner Abhandlung : Numerus cousLans uutaLionis etc.

,

Seite 74 gegebenen Werthe an.

Anstatt die Declinationen dii’ecl aus diesen Elementen

zu berechnen
,

fand ich es bequemer ,
den Unterschied

zwischen diesen Decliriationen und denen
,
welche aus

den Tahulis Regiomontanis folgen
,
durch eine Formel

auszudrücken imd darnach die in Encke’s Jahrbuch

gegebenen Oerter, die aus den Tab. Reg. berechnet

sind
,
zu verbessern.

Wenn man aus den Formeln
,

Seite 74 der erwähn-

ten Abhandlung, durch Interpolation, die für 1840 und

1850 geltenden Werthe von 8' — 8 sucht (nachdem für

die Aberrations - Constante 20pr53 statt 20^^^4451 subsli-

tuirl worden), und davon den Werth subtrabirt, der

den Tafeln zum Grunde liegt, welche in den Tah. Reg.

enthalten sind, und zu diesem Unterschiede 4- 0"09, als

angenommene Verbesserung der mitllern Bessel’schen

Declination, hinzufügt, so findet man, dass an die nach

den Tab. Reg. berechneten Declinationen folgende Ver-

besserungen anzubringen sind :

für 1840

« 1850

« 1840 bis 1850

8 B — 0,09 — 0,1833 Cos cc Sin ß -f- 0,2464 Sin« Cos Q
0,1837 0,2465

+ 0,0017 Cosa Sin 2 Q— 0,0019 Sin a Cos 2 Q
-j- 0,0270 Cosa Sin ((^ — F') «

-f- 0,0266 Cosa Sin 2 © — 0,0291 Sin a Cos 2 0 «

0,0508 Cos a Sin (© — F) «

— 0,0085 Cos a Sin (0 -|-F) -f 0,0093 Sin a Cos (Q -j-F) «

-|- 0, 198 (Sin a Cos 6 Sin 8 — Sin 0 Cos 8) Cos 0 «

— 0, 198 Cos a Sin 8 Sin 0 “

oder, w'enn man hierin für a, 8, F, 0 folgende Werthe

substituirt ;

für 1840 für 1850

a — 15° 32' 50" 16° 15' 20"

8— SS 27 22 88 30 35

r—2S0 11 9 280 2.1 24

6
~ 23 27 36 23 27 31

für 1840

8B—-\- 0''0d 4- 0''l885 Sin (Q 4- 159° 30')

4-0,0260 Sin(C — F')

4- 0,0268 Sin (2 © -f-
343° 4')

4- 0,2083 Sin (0 -4- 150° 17')

4- 0,0017 Sin (2 Q -h 342° 43');

für 1850

öF=r4- 0;'09 4-0;'l893 Sin (ß -f-
158° 38')

4- 0,0259 Sin
(^ — F')

+ 0,0268 Sin (2 © 4- 342° 19')

4- 0,2086 Sin
( © 4- 149° 41')

4- 0,0017 Sin (2 Q 4- 341° 57').

Die Grösse n, welche man erhält, wenn von den auf

diese Art berechneten Declinationen die beobachteten

Declinationen subtrahirt werden, enthält die 12te Co-

lumne der Tafel $. 9.

S- 8-

Aus diesen Vergleichungen suchte ich nun folgende

Verbesserungen derjenigen Rechnungselemente zu be-

stimmen, welche sowol der Ableitung der beobachte-

ten Declinationen aus den Beobachtungen selbst, als auch

den berechneten Declinationen zum Grunde liegen:

1) Eine Verbesserung zziu, welche noch der bei der

Ableitung der Declinationen aus den beobachteten Ze-

nithdistanzen gebrauchten Polhöhe 59° 46' 18^^78 hin-

zuzufügen ist.

2) Eine Verbesserung ~v des für die Biegung bej

obern Culminationen des Polarsterns und Lage I von

Objectiv und Ocular angenommenen Werthes — 0^18;

so dass also die Correction der Zenithdistanz wegen Bie-

gung des Fernrohrs

~— 0^18 4* UO.n für obere Culminationen des Polarsterns und Lage I von Objectiv und Ocular.

— 0,20 -f- l,Uu « untere

4-0,18 — 1
,0 . u « obere

0,20 — 1,1. u « untere

I

II

II

21
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3)

Eine Correction des Struve ’sehen Tliermometer-

Goëfficienten der Refraction.

Nennt man r die Refraction
,
welche an eine, auf der

hiesigen Sternwarte, in der obern Culmination beobach-

tete Zenithdistanz des Polarsterns anzubringen ist, wenn

das äussere Thermometer t° Re'aum. zeigt, und die auf

0° Reaum. reducirte, in Pariser Linien ausgedrückte.

Barometerhohe ~b ist: so ist nach Struve sehr nahe

1

1 “h t ct

worin ö!n;0,00^r7115. Die für eine untere Culmination,

bei sonst gleichen Umständen
,

geltende Refraction r'

ist ~ l,13.r.

DifFerentiirt man die Gleichung für r, indem man r

und a als veränderlich ansieht, so erhält man :

oder wenn man
b -t 1 — t.

y— 32''64
^~

" 333,28

333,28 (l -f tay

setzt, so wird

333,28 10 (1 -j- tay

326,4. r/ a~ w

dr~iw und dr' ~i' w.

a~— 1 für obere Culminationen

Ich habe nun w als unbekannte Grösse eingeführt, aus

welcher, wenn sie bestimmt worden

‘^‘'=3^4 “st-

4) Eine Verbesserung welche an die angenom-

mene mittlere Declination für 1842,00 noch anzubringen

ist; so dass also die mittlere Declination für 1842,00

gleich der Bes sei ’sehen Deel. -}- 0^^09 -f- x wird.

5) Die jährliche Parallaxe des Polarsterns in Decli-

nation — j.

6) Eine Gorrection ~ z der angenommenen Aberra-

tions-Gonstante; so dass die aus diesen Beobachtungen

folgende Constante zz 20^^453 -f-^ wird.

7) Bestimmte ich noch den Einfluss, den eine an die

Bes sei ’sehe jährliche Praecession -|- eigene Bewegung

in Deel anzubringende Verbesserung p aul die übrigen,

aus den Beobachtungen al^geleiteten
,
Grössen hat.

Nennt man nun die Verbesserung, welche an eine

der im folgenden Paragraph gegebenen beobachteten

Declinationen noch anzubringen ist

ZZ — au— ßv — yw,

so ist

K ZZ 1 « untere «

ß~ — 1,0 für obere Culminationen und Lage I von Objectiv und Ocular

ß~-\-\,\ ci untere «

y'zz-|-l,0 « obere «

ß~ — 1,0 « untere «

y~ i für obere Culminationen

y~-\-i « untere «

Nennt man ferner die an eine der berechneten Decli-

nationen noch anzuhringende Verbesserung

so ist

Ô zz-f 1

f ZZ 0,991 Sin (0 -f 256° 17') für 1840

£—0,991 Sin (O -i-
255° 36') « 1850

fiz: 0,991 Sin(0-j- 166° 17') « 1840

^ ZZ 0,991 Sin (O -1- 165° 36') « 1850 ,

ZZ der von 1842,00 bis zur Beobachtung ver-

flossenen Zeit, in Theilen eines tropischen Jahres aus-

gedrückt.

Die Vergleichung einer jeden beobachteten Declina-

tion mit der berechneten giebl dann eine Gleichung

der Form ;

au ßv dx ey l^z -y rip n~<i.

« (( I « « « «

(( (( II (( (( (( ((

« « II (( (C K «

S- 9-

Folgende Tafel enthält nun, ausser den beobachteten

Declinationen
,

die zu jeder Beobachtung gehörenden

Werthe von a, ß, y, £, r\ imd n {8 ist überall zz 1).

Die den Tagen beigedruckten Buchstaben o und u be-

zeichnen, ob der Stern in der obern oder untern Cul-

mination beobachtet ist. Wenn dem Datura noch der

Buchstabe ?i hinzugefügt ist, so bedeutet solches, dass

die Mikroskope mit Hülfe einer Lampe abgelesen sind;

wo dieser Buchstabe fehlt, sind sie beim Tageslichte

abgelesen. Was die Buchstaben a, h, c, r/, w nebst

den vor ihnen stehenden Zahlen bezeichnen, ist schon

im 6ten Paragraph auseinander gesetzt.
von
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Nr

Lage

von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a y £ 5 7 n

o
Q

o
'

Uebrig
geblie-

bene
Fehler

1 I

1842

März 1

1

. M . n 2 b 88° 28 ' 19';05 + 1 + LI + 1,58 — 0,91 + 0,39 0,19 + o;'6o 1,3 + o;'5o

2 I « 13 . 0 . kh \v 18,70 — 1 - 1,0 — 0,65 0,92 0,37 0,20 + 0,46 3,6 + 0,51

3 I (C 14 . o . hh w 18,70 1 - 1,0 — 0,41 0,92 0,35 0,20 + 0,14 3,6 + 0,19

4 I (( 14 . u. n. haw 18,63 + 1 + 1,1 + 0,93 0,92 0,34 0,20 + 0,04 3,6 — 0,04

5 I « 16 . u. n. 4 a 17.78 + 1 + 1,1 0 0,94 0,31 0,21 + 0,27 3,6 + 0,21

6 I (( 17 . u.n. 2 aw 17,28 + 1 + 1,1 + 0,21 0,94 0,29 0,21 + 0,50 1,3 + 0,44

7 I « 18 . u. n. 4 a 17,51 + 1 + 1,1 + 0,38 0,95 0,27 0,21 — 0,01 3,6 — 0,08

8 I (( 19 . 0 . 4 b 17,57 1 — 1,0 + 0,02 0,95 0,26 0.21 — 0,20 3,6 — 0,17

9 I « 19 . u. n. hb w 17,22 + 1 + 1,1 + 0,43 0,95 0,26 0,22 + 0,02 3,6 — 0,05

10 I « 21 . o . 4 b 16,87 -1 - 1,0 — 0,36 0.96 0,23 0,22 — 0,03 3,6 + 0,01

11 I « 21 . u. n. 2 c w 16,77 + 1 + 1,1 + 1,01 0,96 0,22 0,22 — 0,07 1,0 — 0,16

12 I (C 22 . 0 . hbw 16,52 — 1 — 1,0 — 0,52 0,96 0,21 0,22 + 0,05 3,6 + 0,09

13 II April 2 . 0 . 2 c 13,52 — 1 + 1,0 + 0,03 0,99 0,03 0,25 — 0,41 Lo — 0,40

14 II (( 2 . u. n. haw 12,81 + 1 - 1,1 + 0,16 0,99 0,03 0,25 + 0,16 3,6 + 0,08

15 II « 3 . 0 . 2 c w 13,05 1 + 1,0 + 0.03 0,99 0,02 0,26 — 0,22 LO - 0,21

16 11 (( 3 . u. n. 2 a 12,66 + 1 - 1,1 + 0,63 0,99 + 0,01 0,26 + 0,03 L3 — 0,06

17 II a 4 . 0. he 13,06 — 1 + 1,0 — 0,27 0,99 0 0,26 — 0,52 2,3 — 0,50

18 II 4 . u. n. 4 a 12,30 + 1 - 1,1 + 0,58 0,99 — 0,01 0,26 + 0,09 3,6 0

19 II « 8 . u. n. 4 a 11,14 + 1 - 1,1 + 0,93 0,99 0,08 0,27 — 0,06 3,6 — 0,16

20 II <( 8 et 9 . 0 . 4 d 10,87 — 1 + 1,0 — 0,38 0,99 0,08 0,27 + 0,05 2,3 + 0,06

21 II « 9 . u. n. 4 a 10,63 + 1 - 1,1 + 0,72 0,99 0,09 0,27 + 0,11 3,6 + 0,01

22 II « 10 . u, n. haw 10,31 + 1 - 1,1 + 0,50 0,99 0,11 0,28 + 0,09 3,6 0

23 II (( 10 . o . 2 c 10,22 — 1 + 1,0 — 0,20 0,99 0,12 0 28 + 0,02 1,0 + 0,03

24 II « 11 . u.n. 4 a 9,62 + 1 - 1,1 + 0,61 0,98 0,13 0,28 + 0,44 3,6 + 0,34

25 I « 12 . u. n. 4 a 9,84 + 1 + 1,1 + 0,18 0,98 0,14 0,28 - 0,08 3,6 — 0,17

26 I « 13 . o . 4 c 9,29 - 1 - 1,0 + 0,46 0,98 0,17 0,29 + 0,03 2,3 + 0,02

27 I « 14 . u. n. 4 a 9,16 + 1 + 1,1 — 0,02 0,97 0,18 0,29 + 0,01 3,6 — 0,08

28 I (( 15 . o . 2 d 8,71 — 1 - 1,0 — 0,36 0,97 0,20 0,29 + 0,08 LO + 0,09

29 I <( 16 u. n haw 8,64 + 1 + 1,1 + 0,81 0,97 0,21 0,29 + 0,01 3,6 — 0,10

30 I « 17 . 0 . 4 c 8,35 — 1 - 1,0 — 0,34 0,96 0,24 0,30 — 0.09 2,3 — 0,08

31 I « 18 . u. n.
(3 è) 8,09 + 1 + 1,1 + 0,86 0,96 0,25 0,30 + 0,03 1,3 — 0,08

32 I « 18 . 0 . 4 d 7,75 — 1 — 1.0 — 0,19 0,96 0,25 0,30 + 0,24 2,3 + 0,25

33 I « 20.|m. n. haw 7,69 + 1 + 1,1 — 0,09 0,95 0,28 0,30 — 0,14 3,6 — 0,23

34 I u 21 . u. n. haw 7,17 + 1 + 1,1 — 0,05 0 95 0,29 0,31 + 0,08 3,6 — 0,01

35 I a 25 . u. n. 4 a 6,27 + 1 + 1,1 + 0,18 0,92 0,36 0,32 — 0,26 3,6 — 0,36

36 I « 25 . o . 4 c 6,01 — 1 - 1,0 + 0,01 0,92 0,37 0„32 — 0,14 2,3 — 0,14

37 I a 26 . u. n. 4 a 5,75 + 1 + 1,1 + 0,17 — 0,92 — 0,37 0,32 — 0,01 3,6 — 0,11
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Nr.

Lage

von Objecliv

und Ocular

i

1

»

Beobachtete

Declination a y £ 7 n

o
rs

o‘

üebrig

geblie-

bene
Fehler

1842

38 I April 28. 0. 4 c IV 88^ 28' 5"15 - 1 -1,0 + 0,25 — 0,90 - 0 41 0,33 — o:o3 2,3 — 0"04

39 I (C 30. u. n. 4 a w 4,95 + 1 + 1,1 + 0,11 0,89 0,44 0,33 — 0,18 3,6 — 0,28

4-0 I <( 30. 0. fui 4,69 — 1 -1,0 + 0,26 0,89 0,44 0,33 - 0,03 2,3 — 0 04

41 I Mai 1. 0. 4 c 4,34 — 1 -1,0 + 0,41 0,88 0,46 0,34 + 0,08 23 + 0,07

42 11 <( 2. u. n. 4 a IV 4,16 + 1 -1,1 0 0,87 0,46 0,34 + 0,14 3,6 + 0,05

43 II <( 2.0. 4 c w 3,62 - 1 + 1,0 + 0,76 0,87 0,47 0,34 + 0,56 2,3 + 0,53

44 11 (( 3. o. 4 d 3,83 — 1 + 1,0 + 0,79 0,86 0,49 0,34 + 0,08 2,3 + 0,05

45 II (( 4a u. n. 2b 3,06 + 1 -1,1 - 0,36 0,86 0,49 0,34 + 0,71 1,3 + 0,63

46 11 (( 4. o. 4 c 3,45 — 1 + 1,0 + 1,19 0,85 0,50 0,34 + 0,18 23 + 0,14

47 II (( 7. u. n. 2a 3,25 + 1 — 1,1 — 0,82 0,83 0,53 0,35 — 0,32 1,3 - 0,39

48 II (( 7.0. 2c 2,11 — 1 + 1,0 + 1,21 0,83 0,54 0,35 + 0,68 1,0 + 0,64

49 II (( 10. o. 2d w 2,30 — 1 + 1,0 + 0,87 0,80 0,58 0,36 — 0,22 1,0 — 0,25

50 II (( 13. U. 71. 2a 1,60 + 1 1,1 -0,66 0,77 0,61 0,37 + 0,02 1,3 — 0,05

51 II (( 13 o. 2 c w 1,14 — 1 + 1,0 + 1,00 0,77 0,62 0,37 + 0,40 1,0 + 0,36

52 II IC 14. U. 71. 2a 1,30 + 1 - 1,1 — 0,93 0,76 0,63 0,37 + 0,14 1,3 + 0,08

53 II « 14. o. 2c 1,24 — 1 + 1,0 + 1,03 0,76 0,63 0,37 + 0,11 1,0 + 0,07

54 II (( 15. U. 77. 2 a 1,08 + 1 -1,1 — 0,67 0,75 0,64 0,.37 + 0,18 1,3 + 0,11

55 II (C 15. 0. 2d
,

1,36 — 1 + 1,0 + 0,99 0,75 0,65 0,37 — 0,18 1,0 — 0,22

56 II (( 16. U. 71. 2b 0,84 + 1 — 1,1 -0,71 0,74 0,65 0,37 + 0,24 1,3 + 0,17

57 II <c 16. o. 2c 88 28 0,48 — 1 + 1,0 + 1,07 0,74 0,66 0,38 + 0,52 1,0 + 0,48

58 11 (( 23. 77. 71. 2 a 88 27 59,50 + 1 - 1,1 — 0,96 0,66 0,74 0,39 + 0,17 1,3 + 0,11

59 II (C 23. 0. 4 d 59,51 — 1 + 1,0 + 1,13 0,65 0,74 0,39 + 0,09 2,3 + 0,05

60 11 (C 24 . u. 2b 59,32 + 1 - 1,1 - 0,98 0,65 0,75 0,40 + 0,19 1,3 + 0,13

61 II (( 24. o. 2c w 59,05 — 1 + 1,0 + 1,09 0,64 0,75 0,40 + 0,38 1,0 + 0,34

62 11 (( 25. U. 77. 2b 59,68 -fl 1,1 — 0,41 0,64 0,76 0,40 — 0,31 1,3 - 0,39

63 II (( 26. 77. 2 a 59,01 + 1 - 1,1 - 0,51 0,62 0,77 0,40 + 0,24 1,3 + 0,16

64 II (( 26. o. 4 c IV 59,28 - 1 + 1,0 + 0,71 0,62 0,77 0,40 — 0,09 2,3 - 0,12

65 I (( 27. u. 2 d w 58,59 + 1 + 1,1 — 0,80 0,61 0,78 0,40 + 0,54 1,0 + 0,47

66 I (( 27.0. h- c w 59 07 — 1 — 1,0 + 0,87 0,61 0,79 0,41 - 0,01 2,3 — 0,04

67 I « 28. 77. 3 a 58,68 + 1 + 1 1 - 0,94 0,60 0,79 0,41 + 0,33 2,3 + 0,26

68 I « 28. 0. 2b 59,14 — 1 -1,0 + 1.18 0,59 0,80 0,41 — 0,19 1,3 — 0,22

69 I « 29. o. 2c 58,66 _ 1 -1,0 + 1,18 0,58 0,81 0,41 + 0,17 1,0 + 0,14

70 I (( 30. 77. 3 a 59,08 -fl + 1,1 — 1,16 0,57 0,81 0,41 - 0,31 2.3 — 0,37

71 I (( 30. 0. 2 a 58,45 — 1 — 1,0 + 1,12 0,57 0,81 0,41 + 0,24 1,3 + 0,21

72 I « 31. «. 3 a 58,24 "f 1 + 1,1 — 1,27 0,56 0,82 0,42 + 0,38 2,3 + 0,32

73 I Juni 3. u. 2b 58,05 + 1 + 1,1 — 1,31 0,52 0,84 0,42 + 0,10 1,3 + 0,05

74 I (( 3. 0. 2a 88 27 57,66 ~ 1 - 1,0 + 1,26 - 0,51 — 0,85 CMo + 0,43 1,3 + 0,40
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Lage O Uebrig

von Objectiv
Beobachtete

5

geblie-

Nr. und Ocular Declination a 7 e 7 n r5 bene
Fehler

75 I

d4 2

Juni 4. u. 3 a QOGO
o to 57"88 + 1 + M — 1,54 — 0,50 — 0,85 0,43 + o';i 3 2,3 + o';o8

76 1 « 4. o. 3 a 57,78 - 1 -1,0 + 1,22 0,50 0,85 0,43 + 0,15 2,3 + 0,12

77 I « 5. u. 3 a 57,73 +

1

+ 19 — 1,45 0,49 0.86 0,43 -U 0,14 2,3 + 0,09

78 I (C 5. o. 4 b 57,95 — 1 - 1,0 + 1,25 0,48 0,86 0,43 -0,13 3,6 — 0,16

79 I (( 6. It. haw 57,61 + 1 -j- 1,1 — 1,48 0,48 0,87 0,43 0,1

5

3,6 + 0,10

80 I (( 6. 0. 4 c 57,83 — 1 -1,0 + 1,33 0,47 0,87 0,43 - 0,12 2,3 — 0,15

81 I (( 7. u. 4 a 57,50 + 1 + 19 — 1,48 0,46 0,87 0,44 + 0 16 3,6 + 0, 1

1

82 I « 7. o. 4 b 57,31 — 1 -1,0 + 1,28 0,45 0,88 0,44 + 0,33 3,6 + 0,30

83 I (t 8. u. 4 a 57,35 +

1

+ 1,1 — 1.68 0,45 0,88 0,44 0,27 3,6 + 0,23

84- I (( 8 o. (4 b w) 57,54 — 1 -1,0 + 1,55 0,44 0,88 0,44 + 0,05 2,6 + 0,01

85 I (C 10 u. 4 c 57,54 +

1

+ 19 — 0,76 0,42 0,90 0,44 0 2,3 — 0,06

86 I a 10. o. haw 57,71 — 1 - 1,0 + 0.75 0,41 0,90 0,44 — 0,20 3,6 — 0,22

87 I (( 11. o 4 c 57,38 — 1 — 1.0 + 0.66 0,39 0,9 i 0,45 + 0,09 2,3 + 0,08

88 I « 12. 0. 4 a 57,44 — 1 - 1,0 + 0,90 0,38 0,91 0,45 0 3,6 - 0,02

89 I a 13.0. 2 cw 57,57 — 1 -1,0 + 0,35 0,36 0,92 0,45 - 0,18 1,0 — 0,18

90 n (( 14. u. haw 57,44 + 1 -1,1 — 0,62 0,35 0.92 0,45 — 0,08 3,6 — 0,14

91 II (( 18. u. %bw 56,86 + 1 -1,1 - 0,82 0,29 0,95 0,46 + 0,24 4,9 + 0,19

92 II (C 18. o. 4 b 57,02 — 1 + 1,0 + 0,66 0,28 0,95 0,47 + 0,05 3,6 + 0,04

93 II K 19. u. 2b w 57,07 +

1

-1,1 — 0,87 0,27 0,95 0,47 — 0,01 1,3 — 0,06

94 11 (( 20. a. 4 b w 56,62 + 1 -1,1 — 0,97 0,26 0,96 0,47 + 0,41 3,6 + 0,36

95 II « 20. 0. 4 a 57,05 — 1 + 1,0 + 0.81 0,25 0,96 0,47 — 0,02 3,6 — 0,03

96 II (( 21. u. haw 56,71 + 1 -1,1 - 1,10 0,24 0,96 0,47 + 0,32 3,6 + 0,28

97 II (( 22. u. 4 c 56,53 + i — 1,1 — 1,22 0,22 0,96 0,48 + 0,51 2,3 + 0,47

98 II (( 22. o. 4 b 56,94 — 1 + 1,0 + 0,88 0,22 0,96 0,48 + 0,12 3,6 -h 0,11

99 II (( 23- u. hb 56,97 + 1 -1,1 — 1,25 0,21 0,97 0,48 + 0.09 3,6 + 0,05

100 II (( 23. o. 4 c 57,21 — 1 + 1,0 + 0,96 0,20 0,97 0,48 — 0,13 2,3 — 0,15

101 II (t 24. u. 2a 57,03 + 1 - 1,1 - 1,51 0,19 0,97 0,48 + 0,06 1,3 + 0,03

102 II « 24. o. 4 b 57,26 — 1 + 1,0 + 1,02 0,18 0,97 0,48 — 0,15 3,6 — 0,17

103 II (( 25. o. 2c w 56,73 — 1 + 1.0 + 1,09 0,17 0,97 0,48 4 0,41 1,0 + 0,39

104 II (( 28. u. 2b w 57,10 + 1 — 1,1 — 1,13 0,13 0,98 0,49 + 0,05 1,3 + 0,01

105 II Juli 4. 0. 3c 57,08 — 1 + 1,0 + 0.92 0,02 0,99 0,51 + 0,20 1,5 + 0,20

106 II (( 5. u. 4 b 57,22 +

1

— 1,1 — 1,31 0,02 0,99 0,51 + 0,12 3,6 + 010

107 II a 5. o. 4 b 57,14 — 1 + 1,0 + 0,84 — 0,01 0,99 0,51 + 0,24 3,6 + 0,24

108 II « 6. u. 4 a 57,37 + 1 -1,1 — 1,59 0 0,99 0,5! + 0,06 36 + 0,04

109 II 6. o. 4 a 57,65 — 1 + 1,0 + 196 + 0,01 0,99 0,51 -0,17 3,6 — 0,18

110 II « 7. u. 3 a 57,60 + 1 -1,1 — 1,65 + 0,02 0,99 0,52 — 0,07 2,3 — 0,08

111 II (C 7. o. 2b 88 27 57,78 1 + 1,0 + o Oo+ 0,99 0,52 — 0,19 1,3 - 0,19
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Nr.

Lage

von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a ß y l 5 «y n

O
a

o*

üebrig
geblie-

bene
Fehler

1842

112 II Juli 8. u. 4 a IV 88=^ 27' 57;'63 + 1 -1,1 — 1,65 + 0,03 0,99 0,52 + o:o2 3,6 + o';oi

113 II «. 9. o. h-b w 57,91 — 1 + 1,0 + 1,17 0,06 0,99 0,52 — 0,09 3,6 — 0,09

IH I u 13. u. k- b w 58,11 + 1 + 1,1 — 1,72 0,11 0,98 0,53 + 0,0^ 3,6 + 0,01

115 I « 14. u. 2 b w 58,73 + 1 + 14 — 1,72 0,13 0,98 0,54 — 0,51 1,3 — 0,52

116 I « 18. u. 6Z- 58,50 + 1 + 1,1 - 1,36 0,19 0,97 0,55 + 0,16 4,9 + 0,15

117 I « 18.0 4 b 59,13 — 1 -1,0 + 0,81 0,20 0,97 0,55 — 0,41 3,6 - 0,39

118 I <( 19. u. 2 c w 58,96 + 1 + 1,1 — 1,37 0,21 0,97 0,55 — 0,15 1,0 — 0,16

119 I (( 19. 0. 4 a 58,80 — 1 - 1,0 + 0,92 0,22 0,96 0,55 + 0,10 3,6 + 0,12

120 I (( oö 4 b 59,21 — 1 -1,0 + 0,71 0,23 0,96 0,55 — 0,13 3,6 — 0,11

121 I (( 21. u. 4 (2 IV 58,97 + 1 + 1,1 - 1,32 0,24 0,96 0,55 + 0,20 3,6 + 0,19

122 I (( 21.0. (4 d tv) 59,13 — 1 -1,0 + 0,80 0,25 0,96 0,56 + 0,13 2,0 + 0,15

123 I (( 24. o. h-b w 60,01 — 1 — 1,0 + 0,72 0,30 0,94 0,56 — 0,27 3,6 — 0,24

12i I a 25. 0. 2b w 88 27 59,50 — 1 -1,0 + 0,79 0,31 0,94 0,57 + 0,40 1,3 + 0,43

125 I <c 27.0. hbw 88 28 0,39 — 1 -1,0 + 0,71 0,34 0,93 0,57 - 0,23 3,6 - 0,20

126 I Aug. 1. u. 3 a 0,92 + 1 + 1,1 — 1,58 0,41 0,90 0,58 + 0,04 2,3 + 0,05

127 I « 1.0. 4 c 1,19 — 1 — 1,0 + 0,90 0,42 0,90 0,59 — 0,10 2,3 — 0,07

128 I « 2. u. 4 a 1,13 + 1 + 1,1 — 1,59 0,43 0,89 0,59 + 0,08 3,6 + 0,09

129 1 u 3. u. 2 b w 1,68 + 1 + 1,1 — 1,31 0,44 0,89 0,59 - 0,23 1,3 — 0,22

130 I (C 3.0. h-b w 1,80 — 1 — 1,0 + 0,83 0,45 0,88 0,59 — 0,22 3,6 — 0,18

131 I « 5. o. h-hw 1,96 — 1 — 1,0 + 0,97 0,48 0,87 0,60 h 0,11 3,6 + 0,15

132 I « 6. u. 4 b 2,50 + 1 + 1,1 -1,58 0,49 0,87 0,60 — 0,32 3,6 - 0,30

133 I « 6. 0. 2 b w 2,95 - 1 -1,0 + 1,02 0,49 0,86 0,60 — 0,64 1,3 — 0,60

134 I « 7. u. 4 b 2,44 + 1 + 1,1
- 1,73 0,50 0,86 0,60 — 0,02 3,6 0

135 1 <{ 7. o.{\ 4 a 2,44 — 1 -1,0 + 0,99 0,51 0,85 0,60 + 0,10 3,6 + 0,14

136 I (( 8. u. h- aw 2,86 + 1 + 1,1 — 1,77 0,52 0,85 0,60 - 0,21 3,6 — 0,18

137 I <( 8. 0. n. \b w 2,88 — 1 -1,0 + 1,07 0,52 0,84 0,61 — 0,13 3,6 — 0,09

138 I (( 9. u. 4 b 2,88 + 1 + 1,1 — 1,59 0,53 0,84 0,61 — 0,01 3,6 + 0,01

139 I « 9. 0. n h-b w 2,87 - 1 - 1,0 + 0,94 0,54 0,83 0,61 + 0,10 3,6 + 0,15

140 II a 10. u. 4 a 3,06 + 1 - 1,1 — 1,47 0,54 0,83 0,61 + 0,01 3,6 + 0,04

141 11 « 11. u. 4 a 3,34 + 1 — 1,1 — 1,60 0,56 0,82 0,61 — 0,05 3,6 — 0,02

142 II (C 11 . 0 . n. 4 a 3,34 — 1 + 1,0 + 0,79 0,57 0,81 0,61 + 0,06 3,6 + 0,11

143 II (( 12. u. 4 b 3,41 + 1 -1,1 — 1,71 0,57 0,81 0,62 + 0,11 3,6 + 0,14

144 11 u 12. 0 . n. 4 b 3,84 — 1 + 1,0 + 0,98 0,58 0,80 0,62 — 0,21 3,6 — 0,17

145 II « 13. u 4 b 3,78 + 1 -1,1 — 1,66 0,59 0,80 0,62 — 0,03 3,6 0

146 11 (( 13. o. n. 4 b 88 28 4,06 — I + 1,0 + 0,97 + 0,59— 0,79 0,62 - 0,18 3,6 — 0,14

(*) Bei den zwei letzten Einstellungen wurden die Mikroskope mil Hülfe einer Lampe abgelesen
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Nr.

Laçe

von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a ß 1 Z n n

o

2-

üebrig
geblie-

J)ene

Fehler

1842

U7 II Aug. 14. u. hew 88° 28' 4';i 5 + 1 -1,1 — 1,62 + 0,60 — 0,79 0,62 — 0"14 2,3 — o;'io

148 II 15. u. 3 c w 4,64 + 1 -1,1 - 1,77 0,61 0,78 0,62 — 0,34 1,5 — 0,30

149 II « 16. u. 4 h 4,74 + 1 -1,1 — 1,45 0,63 0,77 0,63 — 0,16 3,6 — 0,13

150 II (( 17. u. haw 4,86 + 1 -1,1 — 1,82 0,64 0,76 0,63 + 0,02 3,6 + 0,06

151 II (( 18. u. (3 c w) 5,26 + 1 -1,1 - 1,60 0,65 0,75 0,63 — 0,07 1,0 — 0,03

152 II « 18. 0. n. 4 c 5,74 — 1 + 0,72 0,66 0,74 0,63 — 0,40 2,3 — 0,34

153 I (C 19. 0. n h a 6,08 - 1 -1,0 + 0,69 0,67 0,73 0,63 — 0,43 3,6 — 0,36

154 I <( 20. u. hh 5,92 + I + 1,1 — 1,44 0,67 0,72 0,64 — 0,14 3,6 — 0,11

155 I « 20. 0. n. 4 a 6,11 — 1 -1,0 + 0,69 0,68 0,72 0,64 — 0,19 3,6 — 0,12

156 I « 21. u. 6 c 6,28 + 1 + 1,1 — 1,54 0,69 0,71 0,64 — 0,23 3,3 — 0,19

157 I (( 21. o. n. 4 a 5,92 — 1 -1,0 + 0,98 0,69 0,70 0,64 + 0,26 3,6 + 0,32

158 I (( 22. u 4 a w 6,15 + 1 + 1,1 — 1,54 0,70 0,70 0,64 + 0,16 3,6 r 0,20

159 I u 22. o. n. 4 c 6,75 — 1 -1,0 + 0,81 0,70 0,69 0,64 - 0,32 2,3 — 0,25

160 I (( 23. u. 2b 7,04 + 1 + 1,1 — 1,51 0,71 0,69 0,64 -0,48 1,3 — 0,44

161 I Sept. 2. u. 2d 9,64 + 1 + 1,1 - 1,72 0,81 0,56 0,67 + 0,05 1,0 + 041

162 II « 5. u. 2d 11,12 + 1 — 1,1 — 0,99 0,84 0,52 0,68 — 0,43 1,0 - 0,38

163 11 « 11. u. hh w 12,66 + 1 -1,1 — 0,87 0,88 0,45 0,70 - 0,02 3,6 + 0,03

164 II « 12. o. n. 3& 13,73 — 1 + 1,0 + 0,13 0,90 0,41 0,70 — 0,53 2,3 — 0,42

165 II « 13. u. 4 h 13,62 + 1 -1,1 - 0,96 0,90 0,40 0,70 — 0,22 3,6 — 0,16

166 il « 13. o. n. haw 13,49 — 1 + 1,0 + 0,33 0,90 0,40 0,70 + 0.10 3,6 + 0,20

167 II (( 14. u. (3 c) 14,00 + 1 -1,1 — 0,96 0,91 0,39 0,71 — 0,22 1,0 — 0,16

168 II « 16. u. haw 14,94 + 1 -1,1 — 1,14 0,92 0,36 0,71 — 0,40 3,6 — 0,34

169 ÎI « 17. u. 4 C TV 15,00 + 1 -1,1 — 1,02 0,93 0,34 0,71 — 0,1 S 2,3 — 0,05

170 II « 18. 0. n. 4c 15,10 ~ 1 + 1,0 + 0,43 0,93 0,31 0,72 + 0,30 2,3 + 0,41

171 11 (( 19. u. (3 h w) 16,16 + 1 -1,1 — 1,22 0,94 0,31 0,72— 0,59 1,3 — 0,52

172 11 (1 19. 0. n. hhw 15,75 — 1 + 1,0 + 0,55 0,94 0,30 0,72 — 0,02 3,6 + 0,09

173 II (( 20. u. hew 16,01 + 1 -1,1 — 1,20 0,94 0,29 0,72 — 0,11 2.3 — 0,04

174 II (( 20. o. n. 4 a 16,20 — 1 + 1,0 + 0,46 0,94 0,28 0,72 — 0,15 3,6 — 0,04

175 I « 21. u. 4 c 16,26 + 1 + 1,1 — 1,21 0,95 0,27 0,72 — 0,05 2,3 + 0,02

176 I « 21. o. n 2 a TV 16,10 — 1 -1,0 + 0,48 0,95 0,26 0,72 + 0,28 1,3 + 0,39

177 I (1 22. u. 4 c TV 16,95 + 'l
-
r
- 1,1 — 1,28 0,95 0,26 0,73 — 0,40 2,3 — 0,33

178 I (t 22. 0. n. 4 C TV 16,72 — 1 — 1,0 + 0,48 0,95 0,25 0,73 + 0,01 2,3 + 0,12

179 I « 27. u. ^ h w 18,51 + 1 + 1,1 — 0,38 0,97 0,17 0,74 — 0,02 4,0 + 0,03

180 I « 28. u. 2 dw 18,85 + 1 + 1,1 — 0,51 0,97 0,16 0 74 + 0,05 1,0 + 0.11

181 I ({ 29. u. 6 C TV 19,22 + 1 + 1,1 — 0,24 0,98 0,14 0,75 + 0,08 3,3 + 0,13

182 I (( 30 0 . n. 4 a 19,94 — 1 -1,0 + 0,32 0,98 0,12 0,75 — 0,04 3,6 + 0,09

183 I Oct. 2. u. 4 a 88 28 20,32 + 1 + 1,1 — 0,59 + 0,98 — 0,09 0,76 + 0,13 3,6 + 0,19
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Nr.

Lage

von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a p i 7 £ n

o
(X

s.
r/

üebrig
geblie-

bene

Felder

184 I

1842

Oct. 6. u. 3 C tv 88° 28' 22;'I8 + 1 + 1,1 — 0,08 + 0,99 — 0,03 0,77 — o;3i L5 — 0';26

185 I « 6. 0 . n. 4 c 22,30 — 1 -1,0 ~ 0,43 0,99 — 0,02 0,77 — 0,25 2,3 — 0,10

186 I (( 8. u. 2 Ä tv 23,46 + 1 + 1,1 — 0,24 0,99 + 0,01 0,77 — 0,42 1,3 — 0,36

187 II « 10. 0 . n. 4 a 23,55 — 1 + 1,0 — 0,33 0,99 0,05 0,78 + 0,12 3,6 + 0,27

188 II « 10. u. 4 c 23,97 + 1 — 1,1 —^0,07 0,98 0,06 0,78 — 0,08 2,3 — 0,02

189 II « 11. 0 . n. kbw 23,99 — 1 + 1,0 — 0,18 0,98 0,07 0,78 + 0,10 3,6 + 0,25

190 II « 1 ä . ii. 4 c 24,54 +

1

-1,1 + 0,07 0,98 0,07 0,78 — 0,25 2,3 — 0,19

191 - II (c 12. 0 . n. 4 77 tv 24,29 — 1 + 1,0 — 0,49 0,98 0,08 0,78 + 0*21 3, 6 + 0,37

192 II (c 12. u. 3 77 24,57 + 1 -1,1 + 0,07 0,98 0,09 0,78 + 0,14 2,3 + 0,20

193 II (1 13. 0 . n. \h \v 24,89 — 1 + 1,0 — 0,42 0,98 0,10 0,79 + 0,02 3,6 + 0,18

194 II « 13. u. Zb w 25,46 + 1 -1,1 — 0,03 0,98 0,11 0,79 — 0,36 2,3 — 0,30

195 II u 16. 0. u. 4 a 25,88 — 1 + 1,0 — 0,07 0,98 0,15 0,79 + 0,10 3,6 + 0,25

196 II « 16. u. 4 a 26,10 + 1 -1,1 — 0,08 0,98 0,16 0,80 + 0,05 3,6 + 0,12

197 II « 17.0.7t. kbw 26,47 — 1 + 1,0 — 0,20 0,97 0,17 0,80 — 0,14 3,6 + 0,01

198 II (( 18. u. kbw 27,09 + 1 -1,1 — 0,61 0,97 0,19 0,80 — 0,24 3,6 — 0,16

199 II (( 19. o. n. kaw 26,99 — 1 + 1,0 4-0,38 0,97 0,20 0,80 + 0,03 3,6 + 0,17

200 I « 21. 0. 77. 4 è 27,87 — 1 -1,0 + 0,07 0,96 0,24 0,81 — 0,10 3,6 4-0,05

201 I « 21.77.(*) 4 c tv 28,58 + 1 + 1,1 — 0,37 0,96 0,24 0,81 — 0,62 2,3 — 0,55

202 I « 22. O. 77. 2 77 28,00 — 1 -1,0 + 0,04 0,95 0,25 0,81 + 0,15 1,3 + 0,30

203 I « 22. 77. Zbw 28,55 +

1

+ 1,1 — 0,38 0,95 0,26 0,81 — 0,19 2,3 0,12

204 I (( 23. 0. 77. 4 a 28,74 — 1 -1,0 — 0,12 0,95 0,27 0,81 — 0,17 3,6 — 0,01

205 I (C 27. 0. 77. 4 77 30,18 — 1 -1,0 + 0,09 0,93 0,34 0,82 0 3,6 + 0,15

206 I Aov. 17. 77. 4^> 37,58 + 1 + 1,1 + 0,69 0,74 0,65 0,88 — 0,02 3,6 -f 0,03

207 I « 19. 0. 77. kb 38,28 — 1 -1,0 — 0,86 0,72 0,67 0,89 — 0,23 3,6 — 0,05

208 I « 24. 77. 2 cw 40,51 + 1 + 1,1 + 0,85 0,66 0,74 0,90 — 0,63 1,0 — 0,58

209 i Dec. 1.0.77. 3c 41,77 — 1 - 1,0 — 0,60 0,57 0,81 0,92 — 0,20 1,5 — 0,03

210 I (( 7. 77. 77. 4 c tv 43,20 +

1

+ 1,1 + 0,80 0,47 0,87 0,94 + 0,16 2,3 + 0,20

211 li 0 17. 0. 77. 4 77 45,26 — 1 + 1,0 — 0,10 0,31 0,93 0,96 — 0,04 3,6 + 0,10

212 11 (( 19.0.77. 4 b 45,71 — 1 + 1,0 — 1,78 0,28 0,94 0,97 — 0,08 36 + 0,11

213 II « 19. 77. 77. 2c 45,02 + 1 -1,1 + 2,23 0,27 0,95 0,97 + 0,72 1,0 + 0,72

214 11 K 28. O. 77. 4 i w 47,07 — 1 + 1,0 + 0,09 0,13 0,98 0,99 — 0,23 3,6 — 0,10

215 li

1843

Jan. 2 . 77. 77. 4c 47,55 +

1

-1,1 + 1>95 0,03 0,99 1,01 0 2,3 — 0,01

216 II « 3. 77. 77. kbw 47,51 + 1 -1,1 4 1,08 + 0,01 0,99 1,01 + 0,13 3,6 + 0,14

217 11 « 8. 77. 77 k 88 28 47,88 + 1 -1,1 + 1,12 — 0,07 + 0,99 1,02 — 0,11 2,3 — 0,10

(*) Alle vier Einstellungen etwas übereilt, weil der Stern, der Wolken wegen. immer nur auf Augenblicke sichtbar war.
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Nr.

Läge

von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a ß 7 e è n

O
O üebn'g

geblie-

bene
r enier

218 II

1843

Jan 19 . U. II. 4 b 88° 28
'
47"79 + 1 - 1,1 — 0,07 — 0,26 + 0,96 1,05 + o'; i 6 3,6 + o:i 9

219 II « 31 . 0 . (*) h aw 47,58 — 1 4- 1,0 — 0,40 0,45 0,88 1,09 — 0,36 3,6 — 0,26

220 II (( 31 . U. n. 4 a 47,37 + I - 1,1 + 0,79 0,46 0,87 1,09 - 0,20 3,6 — 0,21

221 II Febr. 3 . U. n. h-b w 46,73 + 1 - 1,1 + 0,07 0,50 0,85 1,10 — 0,01 3,6 — 0,01

222 II « 10 . U. n. 4 b 45,74 + 1 - 1,1 + 1,07 0,60 0,78 1,11 — 0,05 3,6 — 0,09

223 II (( 16 . O. h- a w 44,88 — 1

“
4- 1,0 - 0,29 0,68 0,72 1,13 — 0,13 3,6 — 0,06

22 /i- II (( 19 . O. 4 a 44,19 — 1 4- 1,0 — 0,10 0,71 0,68 1,14 — 0,13 3,6 — 0,07

225 II ii 21 . 0 . 4 c 43,84 — 1 -f 1,0 — 0,86 0,74 0,66 1,14 — 0,23 2,3 — 0,15

226 II i< 21 . U. n. 4 b 43,34 + 1 - 1,1 + 1,05 0,74 0,65 1,14 + 0,16 3,6 + 0,11

227 11 « 23 . U. 11. 4 a tv 42,98 + 1 — 1,1 + 0,93 0,76 0,63 1,15 + 0.13 3,6 + 0,08

228 I Marz 4. U. n. 4 b 40,51 + 1 4- 1,1 + 0,73 0,85 0,50 1,17 + 0,29 3,6 + 0,23

229 I « 7. U. n. 4 b 40,01 + 1 -f 1,1 — 0,81 0,88 0.46 1,18 — 0,04 3,6 — 0,11

230 I (( 8 O. hb w 39,77 — 1 — 1,0 — 0,29 0 88 0,45 1,18 + 0,07 3,6 + 0,12

231 I (( 9. O. 4 c 39,97 — 1 - 1,0 + 0,14 0,89 0,43 1,19 — 0,38 2,3 — 0,34

232 I « 16. O. 4 b 37,96 — 1 — 1,0 — 0,43 0,93 0,32 1,21 — 0,33 3,6 — 0,28

233 I « 16. U. n. 4 c 37,47 + 1 + 1,1 + 1,37 0,94 0,31 1,21 0 2,3 — 0,10

234 I (( 17 . 0. hbw 37,55 — 1 — 1.0 — 0,67 0,94 0,30 1,21 - 0,25 3,6 — 0,20

235 I « 17 . U. n. \ a w 37,01 + 1 + 1,1 + 1,27 0,94 0,29 1,21 + 0 14 3,6 + 0,05

236 I « 18 . O. 4 b 36,86 — 1 — 1,0 — 0,52 0,94 0,28 1,21 + 0,12 3,6 + 0,16

237 1 « 18 . U. n. 4 rt w 36,83 + 1 “+ 1,1 + 1,18 0,95 0,28 1,21 — 0,01 3,6 — 0,10

238 I (( 19 . U. n. 4 b 36 60 + 1 + M + 1,^^7 0.95 0.26 1,22 — 0,10 3,6 — 0,20

239 I {( 20 . n. n. 4c 36,00 + I + 1,1 4 1,^18 0,96 0,24 1,22 + 0,20 2,3 + 0,10

240 I (( 21 . O. hbw 36,22 — 1 — I.O — 0,55 0,96 0,23 1,22 — 0,17 3,6 — 0,13

241 I « 23 . U. n. 4 b 35,41 + 1 + 1,1 + 1,29 0,97 0,19 1,23 — 0,05 3,6 — 0,15

242 I M 24 . O. 4 b 35,50 — I — 1,0 - 0,41 0,97 0,19 1,23 — 0.28 3,6 — 0,24

24^3 I « 24 . U. n. 4 a 34,79 + 1 + 1,1 + 1,10 0,97 0,18 1,23 + 0,30 3,6 + 0,20

244 I « 25 . 0 . 4 c 35,07 — 1 — 1.0 - 0 94 0,97 0,17 1,23 — 0,12 2,3 — 0,07

245 I (( 25 . U. 11. 4 b 34,67 + 1 + 1,1 + 1,41 0,97 0,16 1,23 + 0,14 3,6 + 0,03

246 1 (( 26 . O. 4 b 34,93 — 1 — 1,0 — 0,76 0,98 0,15 1,23 — 0,28 3,6 — 0,24

247 II (t 28 . U. n. 2 c w 33,76 + 1 — 1,1 + 0,72 0,98 0,12 1,24 + 0,11 1,0 + 0.02

248 11 a 30 . U. n. (3 c) 33,52 + 1 - 1,1 + 1,05 0,99 0.08 1,25 — 0,37 1,0 — 0.47

249 11 (( 31 . 0 . 4 c w 33,19 — 1 + 1,0 — 0,32 0,99 0,07 1,25 - 0,22 2,3 - 0,20

250 11 Apr. 2 . 0 . 3c 32,50 — 1 + 1,0 — 0,38 0,99 0,04 1,25 — 0,21 1,5 — 0,19

251 11 « 3 . U . n 4 a 31,67 + I - 1,1 + 0,67 0,99 0,01 1.26 + 014 3,6 + 0,05

‘ 252 11 <( 4. O. 2b 88 28 31,89 — 1 + 1
,01- 0,37 — 0,99 + 0,01 1,26 — 0.24 1,3 - 0,22

{*) Bei den zwei letzten Enistellungeti sind die Mikroskope mit Hülfe einei Lampe a!)gelesen.

22
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Nr.

Lage
von Objectiv

und Ocular

Beobachtete

Declination a y , f t n n

1

Gewicht

Uebrig
geblie-

bene
Fehler

253 II Apr. 4. u. n. 4 h 88° 28' 3I"18 + 1 -1,1 + 1,11 — 0,99 0 1,26 + 0"33 3,6 + 0:23

254 II (( 4 et 5. o. 4 c 31,22 — 1 + 1,0 — 0,53 0,99 — 0,01 1,26 + 0,15 2,3 + 0,17

255 II (( 5 U. 71. 4 h 30,99 + 1 -1,1 + 0,97 0,99 0,02 1,26 + 0,25 3,6 + 0,15

25G II « 11. U. 71 4 c 29,53 + 1 -1,1 + 0,80 0,98 0,12 1,28 — 0,07 2,3 — 0,17

2.57 I « 13. o. 4 d 28,23 — 1 - 1,0 — 0,04 0,98 0,16 1,28 ^ 0,41 2,3 + 0,42

258 I « 14. U. 71. 4 a 28,35 + 1 + 1,1 + 0,46 0,98 0,17 1,29 + 0,12 3,6 + 0,02

259 I a 14. 0. 4 h 28,09 ~ 1 -1,0 0 0,97 0,18 1,29 + 0,21 3,6 + 0,21

2G0 I (( 16. U. 71. 4 b 27,72 + 1 + 1,1 + 0,59 0,97 0,21 1,29 + 0,11 3,6 + 0,01

261 I « 17.0. 4 c -IV 27,75 — 1 -1,0 + 0,23 0,96 0,23 1,30 — 0,36 2,3 — 0,36

262 I « 19. o. 4 c 27,09 — 1 -1,0 + 0,13 0,96 0,27 1,30 — 0,21 2,3 -0,21

2G3 I « 20. u. n. 4 a w 26,57 + 1 + 1,1 + 0,18 0,95 0,27 1,30 + 0,18 3,6 + 0,09

2G4 I « 20. 0. 4 c 26,74 — 1 -1,0 + 0,07 0,95 0,28 1,30 — 0,12 2,3 — 0,12

265 I « 21. U. 71. 4 a 26,19 + 1 + 1,1 f- 0,41 0,95 0,29 1,31 + 0,30 3,6 + 0,20

266 I « 22. u. 71. 4 ö 26,02 + 1 + 1,1 J 0,45 0,94 0,31 1,31 + 0,21 3,6 + 0,11

267 I (( 22. o. h‘C'w 26,35 — 1 -1,0 + 0,05 0,94 0,31 1,31 -0,26 2,3 — 0,26

268 I (( 24. u. n 4 a 25,32 + 1 + 1,1 - 0,06 0,93 0,34 1,31 + 0,34 3,6 + 0,25

269 I « 24. 0. 4 b 25,78 — 1 -1,0 + 0,37 0,93 0,35 1,32 — 0,28 3,6 — 0,29

270 I (( 25. u. 71. 4 è 25,45 + 1 + 1,1 — 0,06 0,92 0,35 1,32 — 0,11 3,6 — 0,20

271 I (( 25. o. 4 c 25,11 — 1 -1,0 + 0,51 0,92 0,36 1,32 + 0,07 2,3 + 0,06

272 I (( 26. u. 71. 4 a 25,15 + 1 + 1,1 + 0,02 0,92 0,37 1,32 — 0,13 3,6 — 0,22

273 I <( 26. o. 4 d 24,48 — 1 -1,0 + 0,30 0,92 0,38 1,32 + 0,37 2,3 + 0,36

274 I « 27. u. 71. 4 a 24,82 + 1 + 1,1 + 0,06 0,91 0,39 1,32 - 0,13 3,6 — 0,22

275 I (( 27.0. 4r/ 24,65 — 1 -1,0 + 0,51 0,91 0,39 1,32 — 0,11 2,3 — 0,13

276 I (( 28. u. 71. 4 o 24,13 + I + 1,1 — 0 28 0,91 0,40 1,32 + 0,26 3,6 + 0,17

277 II « 28 o. 4 rZ w 24,27 — I + 1,0 f 0,68 0,90 0,41 1,33 0,04 2,3 - 0,06

278 II « 29. o. 4 c 23,83 - 1 + 1,0 f 0,75 0,90 0,43 1 33 + 0 12 2,3 + 0,09

279 II <( 30. u. 11 . 4 c 88 28 23,49 + 1 -l,ll— 0,32 — 0,89 0,43 1,33 + 0,34 2,3 + 0,26

Unsichere Beohac h t u n gen.

I 1842 März 18. o. 4 38° 28' 17';77 — 1 -1,0 — 0,03 0,95 + 0 28 0,21 — 0,14 — 0,11
11 « Vlai 19. o. 2d\v 0,69 - 1 + 1,0 + 0,86 — 0,70 — 0,70 0,38 — 0.33 — 0,36
I (( lNov. 6. u. 2h w 34,17 + 1 + 1,1 + 0,02 + 0,85 + 0,50 0,85 — 0,21 — 0,14
I (( « 15. u. hh w 37,68 + 1 + 1,1 i 0,18 + 0,77 + 0,62 0,88 — 0,76 — 0,69
I (C (( 16. u. 3 c IV '37,78 + 1 + 1,1 + 0,43 + 0,75 + 0,64 0,88 — 0,54 — 0,48
I <( <( 17. o. ri. hb\v 37,72 1 — 1,0 — 0,54 + 0,75 +• 0,64 0,88 — 0 32 — 0,14

II 1843 b'ebr. 3. o. n. 4 Z» IV 46,99 — 1 + 1,0 + 0,02 — 0,50 + 0,85 1,09 — 0,18 — 0,10
II « (t 11 0. 6 fl ^v 45,77 — 1 + 1,0 — 0,59 — 0,61 + 0,77 1,12 0,14 — 0,05

I (( März 19. o. 4 c IV 37,19 — 1 -1,0 0,86 — 0,95 + 0,27 1,21 — 0,53 -0,48
I K (( 23. o. 4 c IV 35,68 — 1 -1,0 -0,66 0 97 + 0,20 1,22 -0,18 -0,14
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§. 10.

Den 279 als sicher bezeichneten Bedingungsgleichun-

gen wurden nun die Gewichte beigelegt, die in der

+ 764,10. u 4- 98,12.u - 236,87 .w + 59,50. a- - 49,32.j - 9,51 . z + 42,98.;? +29,01 0

+ 98,12.« +850,58.1) 7,96. w — 18,48 . jo - - 3,15.j^ + 16.14. z — 3,42.;? + 4,91 rz 0

236,87.?i — 7,96.1) +644,52.w — 10,56 . jc — 138,37 .j + 80,63. z + 22,16.;? +13,13 — 0

+ 59,50.«— 18,48. u — 10,56. iv + 764, 10. o: — 142,91./ —222,06. z + 545,14.p — 1,44—0

49,32.« - 3,15. u —138,37. w —142,91. .r +446,61./ — ll,81.z — 121,20.p — 30.,69 — 0

— 9.51.« + 16,14.1? + 80,63. w — 222,06.o: — 11,81./ + 300,56. z — 92,02.;? — 5,46 0.

Hieraus folgt:

« — — 0^^0441 — 0,000.p, mit dem wahrscheinlichen Fehler 0^^0091

i? = — 0"0010 - 0,008.

P

(( « (C « 0"0079

w — —0,0281 — 0,012. p « (( (( « 0,0103

X ZT +0>321 - 0,793.

p

{( « (( « 0"0098

/ zz + 0"0668 + 0,007
. p « « « « 0"0119

z zz +0^0507 -0,276.

p

« « (( (( 0"0154;

kleinen Tafel des 5- 6 gegeben sind, oder daraus abge-

leitet werden können (*), und dann, durch Anw'endung

der Methode der kleinsten Quadrate, folgende Final-

gleichungen aus ihnen gebildet:

wahrscheinlicher Fehler einer Beobachtung, deren Ge-

,
0"229

wicht g, = •

Die ,
nach der Substitution dieser Werthe in die Be-

dingungsgleichungen ,
noch übrig bleibenden Fehler,

enthält die letzte Columne des Tableau im vorherge-

henden Paragraph.

Zur Prüfung der Richtigkeit der geführten Rechnung

summirte ich die mit den Gew ichten multiplicirten Qua-

drate der übrig gebliebenen Fehler und fand dafür 31,57,

und genau dasselbe geben auch die Bedingungsgleichun-

gen. Vor der Substitution der für «, u . .
.
gefundenen

Werthe war diese Summe (die Summe der mit den Ge-

wichten multiplicirten nn) ~ 35,60.

Bei der Bestimmung der wahrscheinlichen Fehler von '

M, V, w,.... sind die wahrscheinlichen Fehler noch

nicht berücksichtigt, mit welchen einige der Rechnungs-

elemente ,
auf welchen die Werthe von n beruhen, und

deren Verbesserungen nicht aus den Beobachtungen selbst

(*) Wenn
,
bei drei Einstellungen

, die letzte Einstellung nicht

in derselben Lage des Kreises gemacht worden, wie die erste;

so wurde zwar das Mittel aus beiden, in der einen Lage des

Kreises gemachten und auf den Meridian reducirten Einstellun-

gen, mit der Einstellung in der andern Lage des Kreises ver-

bunden; einer solchen Beobachtung aber kein grösseres Gewicht

beigelegt, als wenn nur zwei Einstellungen gemacht worden. Es

kommen übrigens nur fünf solche Beobachtungen vor.

abgeleitet werden konnten
, behaftet sind. Jene Fehler

sind daher aus folgenden Ursachen noch etwas zu ver-

grössern :

1) w'egen des wahrscheinlichen Fehlers, womit die

angenommene Präcession + eigene Bewegung behaftet ist;

2) wegen des wahrscheinlichen Fehlers der gebrauch-

ten Nutations- Constante;

3) wegen der wahrscheinlichen Fehler der angenom-

menen Abstände der Striche auf dem Kreise , die zur

Bestimmung der Schraubentheile der Mikroskope dienten.

Einigen Einfluss haben ausserdem auf die Grössen u

und X auch noch die Theilungsfehler der 16 Striche

,

I

auf welchen die Zenithdistanzen bezogen sind (§. 5),

und der Fehler der angewandten Refraction ; die übri-

gen Grössen sind von diesen Fehlern unabhängig.

Aus den Declinationen des Polarsterns , die auf der

Dorpater Sternwarte in den Jahren 1822 bis 1838 beob-

achtet sind, folgt die Correction der Bessel’schen eige-

nen Bewegung in Declination oder p
~

0^0026, mit

dem wahrscheinlichen Fehler 0^0042 {Lundahl de nu-

meris nutationis et aberrationis constantihus. Helsingf.

1842, p. 37). Diesen Werth von p halte ich für sehr

zuverlässig
,

weil er auf Beobachtungen beruht , die mit

einem und demselben Instrumente angestellt sind; sub-

stituirt man ihn daher in die für « ,
i?

, w . . gefunde-

nen Werthe
, so werden die

, wegen des wahrscheinli-

I
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chen Fehlers von
fj

(0^^0042) entstehenden wahrschein-

lichen Fehler von
,
e , ,

x
^ j ,

z \

OjOOOO; 0,0000; 0,0001
;
0,0033; 0,0000; 0,0012

Der wahrscheinliche Fehler der angewandten Nuta-

tions-Constante hat nur Einfluss auf die gefundene mitt-

lere Declination des Polarsterns, weil das Maximum der

Nutation in Declination in die Mitte des Jahres 1842

fällt, und daher dpi’ wahrscheinliche Fehler der Nuta-

tion in Declination für alle obige Beobachtungen sehr

nahe gleich ist. Die Nutation beträgt für diese Declina-

tionen nahe 6^96; da nun der wahrscheinliche Fehler

der Nutations -Constante 9^^2231
, zu 0^^0154 ist (nach

meiner Abhandlung Numerus constans nutationis

.

S. 37),

so ist der hieraus hervorgehende wahrscheinliche Feh-

ler von X, zr . 0^0154 z: OjOllG.

Der wahrscheinliche Fehler des für den Abstand

zweier neben einander liegenden Theilstriche angenom-

menen Werthes ist zz 0^068 gefunden. Aus dem im

5ten Paragraph auseinander gesetzten A^erfahren
,

wie

die Werthe der Abstände bestimmt worden, erhellt in-

dess, dass diese Fehler, weder für die vier Abstände,

welche beim Ahlesen der vier Mikroskope gebraucht

werden, noch für die, bei gleicher Lage des Kreises,

in verschiedenen Culminationen eingestellten Theilstriche,

unabhängig von einander sind. Wird dieses gehörig be-

rücksichtigt
;

so findet man
,

dass der wahrscheinliche
Fehler einer mit dem Instrumente gemessenen Declina-
tionsveränderung von d Secunden

, wenn beide Male
gleich oft in beiden Lagen des Kreises und in beiden
Culminationen beobachtet ist

,
und wenn die Nullpuncte

der Mikroskope innerhalb derselben Theilstriche geblie-

ben
,

—

Bei der Bestimmung der hiedurch entstehenden Fehler
der Grössen u, v, w,..., kommen die Abstände der
Nullpunkte der Mikroskope von den öfter erwähnten
16 Normalstrichen für eine bestimmte Epoche , und die

Aenderuugen der Zenithdistanzen in Betracht, die durch
die Praecession, Aberration und dadurch entstehen, dass

die einzelnen Einstellungen nicht im Augenblicke der
Culmination selbst gemacht sind. Wird alles dieses be-

rücksichtigt, so erhält man für die wahrscheinlichen Feh-
ler von n, X, w, a-, j, 0''014; 0,000; 0,000; 0,013;

0,000; 0,009.

Vereinigt man diese verschiedenen wahrscheinlichen

Fehler, und fügt man die Verbesserungen u, v, iv, . .
.

,

nachdem darin für p der Lundahl’sche Werth suhsti-

tuirt worden
,

den ihnen zum Grunde liegenden Grös-
sen hinzu

;
so erhält man :

Polhohe des Instruments ~ 59° 46' 18^^736, m. d. wahrsch. Fehler 0^'017

Correction wegen Biegung des Fernrohrs, anzubringen

an die beobachtete Zenith-Distanz des Polarsterns

in der obern Culmination bei Lage I von Ohjectiv

und Ocular

Dieselbe Correction für untere Culminationen und Laere IO

von Ohjectiv und Ocular

(Für Lage II hat man das entgegengesetzte Zeichen zu

nehmen).

Thermometer-Coefficient der Refraction fürs Reaumursche

Thermometer zz 0,0047115-4-
^

.......
' 526,4

Mittlere Declination des Polarsterns für 1842,00 , . . . .

Jährliche Parallaxe des Polarsterns

Aberrations-Constante

- 0''l82 « « « 0,008

- 0''200 « « « 0,009

0,0046254 « « « 0,0000316

88°28'0''748 « « « 0,017

0j067 « « a 0,012

20''503 « « « 0,018

Die gefundene Polhöhe sowol
,

als die mittlere Decli-

nation des Polarsterns können, wie schon bemerkt, noch

von einem etwaigen Fehler der gebrauchten Refraction

und den Theilungsfehlern der 16 Striche afticirt seyn.

Der wahrscheinliche Fehler einer aus Struve’s Tafeln

genommenen Refraction r ist nach Struve \^Obs. Dorp.

vol. VI, p. LIV) — r. 0,000545, mithin für die obern

Culminationen unserer Beobachtungen “ 0^^018 und für

die untern Culminationen zz 0^^020. Da indess, nach der

Bemerkung von Struve, die Angaben des äussern Ther-

mometers von dem Orte seiner Aufstellung abhängig sind?

so können diese Fehler nicht mehr als das Mass der
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Genauigkeit der Refraction gelten , wenn man sie auf

ßeobachlungen anwendet
,

die nicht auf der Dorpater

Sternwarte gemacht sind. Es wird daher die Refraction,

welche für die mit dem hiesigen Verlicalkreise gemach-

ten Beobachtungen gilt, noch besonders ermittelt, und

ausserdem werden die Theilungsfehler für die 16 Striche

direct bestimmt werden.

Man kann diese Grössen auch jetzt schon von dem
Einflüsse der zufälligen Theilungsfehler noch etwas mehr
befreien. Es vvoirde nämlich, auf die im 5ten Paragraph

auseinander gesetzte Weise, der Abstand eines jeden

der 16 Striche von 3 benachbarten gemessen : bezieht

man daher den abgelesenen Bogen , anstatt auf einen

einzelnen dieser Striche (wie vorhin geschehen istj, auf

das Mittel aller vier
5
so wird der wahrscheinliche Feh-

ler der Polhöhe und der mittlern Declination , insofern

er von den zufälligen Theilungsfehlern ahhängt, sehr

nahe auf die Hälfte gebracht. Mit Berücksichtigung der

wahrscheinlichen Fehler der gemessenen Abstände, folgt,

dass den vorhin angenommenen Zenithdistanzen der ohern

und untern Gulminationen — 0^479 und 0^099 hin-

zuzufügen sind. Die gefundene Polhöhe erhält also die

Verbesserung -j- 0,040, und die mittlere Declination die

Verbesserung — 0^139 und daher wird

m.d. w. F.

die Polhöhe des Verticalkreises n; 59®46'18^^776 . . bJ039

die mittl. Deel, des Polarsterns

für 1842,00 88. 28. 0,609 . 0,037.

Die beigeschriebenen wahrscheinlichen Fehler können

nur noch wegen des .Fehlers der Refraction und der

Theilungsfehler, die ein regelmässiges Gesetz be-

folgen, zu vergrössern seyn
5

die zufälligen Thei-

lungsfehler sind schon berücksichtigt. Auf die mittlere

Declination können beide genannten Fehler nur einen

sehr geringen Einfluss haben
5

so dass der wahrschein-

liche Fehler der Declination wol nicht grösser als 0,04

anzunehmen seyn wird: auf die Polhöhe haben sie zwar

einen grössern Einfluss
,
doch glaube ich

,
dass auch

diese schon auf O^^l sicher ist.

Nimmt man an ,
dass die Biegung dem Sinus der Ze-

nithdistanz proportional ist, so ist die Biegung im Ho-

rizonte “ 0,380, mit dem wahrscheinlichen Fehler

0^017. Aus den Beoßachtungen vom Jahre 1840 folgte

dafür 0^^89, mit dem wahrscheinlichen Fehler 0,05. Der

Unterschied zwischen diesen beiden Werthen wird da-

durci) entstanden seyn ,
dass in der Zwischenzeit das

Fernrohr vom Kreise abgenommen und die Fläche mit

welcher es am Kreise anliegt, abgeschliffen (§. 1),

und daher durch das neue Anschrauben an den Kreis

ein anderer Zustand des Rohrs hervorgebracht ist.

Für die Parallaxe des Polarsterns fand Hr. Dr. Lun-
dahl, in der vorhin erwähnten Schrift, aus den am
Dorpater Meridiankreise beobachteten Declinationen0,147,

mir dem wahrscheinlichen Fehler 0^^030. Wird aus diesem

Werthe und dem von mir gefundenen, mit Rücksicht auf

die wahrscheinlichen Fehler, ein Mittel genommen, so

erhält man für die jährliche Parallaxe des Polarsterns :

0^078, mit dem wahrscheinlichen Fehler 0^^011.

Die Aberrations - Constante
,

für welche hier 20^^503,

mit dem wahrscheinlichen Fehler 0,018 gefunden wor-

den ,
ist nach der neuesten Bestimmung des Herrn

Staatsraths v. Struve (Aur le coefficient constant dans

Iaberration des étoiles fixes, pA-7) ~ 20,4451, mit dem
wahrscheinlichen Fehler 0^0111. Der Unterschied zwi-

schen beiden Werthen ist durchaus nicht grösser
,

als

dass er sich nicht aus den wahrscheinlichen Fehlern und

einer möglichen, von der Tageszeit und Jahreszeit ah-

hängenden kleinen Störung der Refraction bei den Ze*-

nithdi,stanzen des Polarsterns erklären liesse. Ich glaube

vielmehr die Uebereinstimmung beider Werthe als das

bündigste Zeugniss für die ausgezeichneten Leistungen

des Verticalkreises ansehen zu können.

S- 11 .

Da die Gewichte, welche den einzelnen Bedingungs-

gleicbuugen beigelegt sind, nur aus einer genäherten

Ausgleichung der Beobachtungsfehler abgeleitet worden;

so habe ich es der Mühe werth gehalten, jetzt aus den

übrig gebliebenen Fehlern der Beobachtungen ,
die Be-

rechnung der wahrscheinlichen Fehler, welche den Beol>-

achtungen nach der verschiedenen Beschaffenheit der

Bilder und der verschiedenen Anzahl der Einstellungen

zukommen, zu wiederholen. Bei dieser Gelegenheit lässt

sich auch ermitteln, ob die Fehler anders sind für Tag-

ais für Nacht -Beobachtungen, und ob sie sich ändern,

wenn der Stern durch Wolken beobachtet wird. Aus

den mit 4a und hb bezeichneten Beobachtungen folgt:

wahrscheinlicher

Fehler des gefun-

denen w. F.

4 a Tag 0"080 0''011

4a Nacht 0,130 0,011

4a Tag, (Wolken) 0,128 0,019

4a Nacht, (Wolken) 0,109 0,014

hb Tag 0,127 0,012

U Nacht 0,100 0,012

hb Tag, (Wolken) 0,120 0,015

U Nacht, (Wolken) 0,087 0.013

wahrsch. Fehler
einer Beob.

I
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Der wabrscheinliclie Fehler aller mit 4 a und kb be-

zeicbneten Beobachtungen, ohne Unterschied, ob sie bei

Tage oder bei Nacht, durch Wolken oder bei beiterm

Himmel angestellt sind, ist ~ 0"l20, mit dem wahr-

scheinlichen Fehler 0^005. Von diesem Wertbe wei-

chen alle obigen Fehler so wenig ab, dass man die

Unterschiede fast allein den Unsicherheiten zuschrei-

ben kann
,

mit welchen sie noch behaftet sind. So

geben die mit 4 a und 4aw bezeichneten Beobach-

tungen den wahrscheinlichen Fehler 0^1 18 zb 0,007, und

die mit k-b und kbw bezeichneten 0^^121 dl 0,007, wo

der Unterschied noch innerhalb der Grenzen der wahr-

scheinlichen Fehler liegt. Für die durch Wolken an-

gestellten Beobachtungen folgt der wahrscheinliche Feh-

ler 0^^123 dl 0^008; für die Beobachtungen, die nicht

durch Wolken gemacht sind, ist der wahrscheinliche

Fehler 0^^117 dl OjOüG; alle Tag -Beobachtungen gehen

den wahrscheinlichen Fehler 0,124 dl 0,007, alle Nacht-

Beobachtungen O^^l 14 dl 0^006, w o die Unterschiede sich

überall aus den Unsicherheiten erklären lassen. Nimmt
man also weiter keine Bücksicht darauf, ob der Stern

durch Wolken und ob er hei Tage oder bei Nacht beob-

achtet ist, so findet man folgende wahrscheinliche Fehler:

Wahrsch. Fehler

einer Beobachtung

4a und 4^ 0^^120 di 0^^005

4c und !t-d 0,151 d; 0,010

3a und 3^ 0,149 dz 0,017

3c und 3c? 0,189 3^0,022

2a und 2b 0,210dz0,0l8
2c und 2d 0,228 dz 0,022.

Berechnet man die wahrscheinlichen Fehler, mit den

früher angenommenen Gewichten, nach der Formel — ,

—

* g
(S- 10), so erhält man :

Wahrsch. Fehler

einer Beobachtung

für 4a und h-b 0jl21

4 c und 4 c? 0, 151

3a und 3Z> 0,151

3c und 3c? 0,187

2a und 2h 0,201

2 c und 2c/ 0,229.

Diese Werthe weichen so wenig von den vorherge-
henden ab, dass man die angenommenen Gewichte als

keiner Verbesserung bedürfend ansehen kann.
Dass die Gewichte für 4a, 4/> und 4c, 4c? mehr als

doppelt so gross sind, wie die Gewichte von 2a, 2b und
2c, 2d beweiset, dass während der Dauer der Beobach-

tung noch Veränderungen im Instrumente Vorgehen, die

im erstem Falle (bei vier Einstellungen) durch die Art, wie

mit den Lagen des Kreises gewechselt ist, zum Theil elimi-

nii t werden
5
denn wenn solche Veränderungen nicht wä-

ren, so müssten die erstem Gewichte weniger als doppelt

so gross seyn, als die letztem, ln den Unterschieden zwi-

schen den Angaben des äussern Therm. und der Tem-
peratur der untern Luftschichte kommen nämlich kleine

Unregelmässigkeiten vor
,

wie die gleichzeitigen Able-

sungen mehrerer in einiger Entfernung von einander

aufgestellten Thermometer zeigen
,
und die zum Theil

wol von der Richtung des Windes abhängen. Aus sol-

chen Unregelmässigkeiten müssen aber Fehler in der

Refraction entstehen, die für alle Einstellungen einer

Culmination constant sind und sich nur von einem Tage

zum andern ändern, folglich durch eine grössere .Anzahl

von Einstellungen nicht verringert werden können.

Um zu selien, ob die Refraction um irgend eine con-
stante Grösse geändert wird, wenn man den Stern

durch Wolken beobachtet, suchte ich aus den übrig

gebliebenen Fehlern der Bedingungsgleichungen der durch

Wolken angestellten Beobachtungen, mit Rücksicht auf

die Gewichte, das Mittel der für solche Beobachtungen

geltenden Verbesserung der Zenithdistanzen und fand

dafür, wenn der Stern bei Tage beobachtet worden

-f 0^012 ± 0''0I8; wenn er bei Nacht beobachtet
|

worden -f- 0^^056 zt 0^023, und im Mittel für die Tag- '

und Nacht- Beobachtungen -|- Öj 024 , mit dem wahr-

scheinlichen Fehler 0^014. Die bei heiterm Himmel
gemachten Beobachtungen gehen auf dieselbe Art !

— 0,014, mit dem wahrscheinlichen Fehler OjOlO. Die

Refraction scheint also hiernach durch die Wolken,
,

besonders bei Nacht -Beobachtungen, etwas vergrössert

zu werden; indess übertrefl’en die gefundenen Unter- .

schiede ihre wahrscheinlichen Fehler zu wenig, als dass
*

ihre Existenz nicht noch etwas zweifelhaft seyn sollte. I

C

Da nun auch die wahrscheinlichen Fehler für Beob-
j

t

achtungen durch Wolken sehr nahe von derselben
j

ii

Grösse sind, als für die bei heiterm Himmel gemachten ! b

Beobachtungen, so können die Refractionen durch die I k

Wolken auch um keine erhebliche Quantitäten, die nicht
| ti

in constantem Sinne wirken, geändert werden.
i

12.
j

'

Bei der vorhin ausgeführten Ableitung der Grös.sen jsii

a, V, w, . . . aus den Beobachtungen, w'urde die Pol- i'liiij

höhe als unveränderlich vorausgesetzt: nun ist aber be- jje

kanntlich, aus theoretischen Gründen, eine Aenderung der |iii;

Polhöhe, die eine Periode von ungefähr 10 Monaten
\
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hat, nicht unmöglich. Es wird daher nicht überflüssig

seyn zu untersuchen, oh die gegenwärtigen Beobachtun-

gen irgend eine solche Aenderung zu erkennen geben.

Die einzelnen Gruppen von Beobachtungen, welche

von einem Wechsel in der Lage von Ohjectiv und

Ocular bis zum andern gemacht sind, geben, mit An-

wendung der vorhin gefundenen Reductions- Elemente,

folgende Polhöhen:

Lage V. Objectiv

und Ocular Zeit d. Beobacht. beobachtete Polhöhe Gewicht

I 18i2 März 11 bis März 22 . . 1842,21 . . 59° 46' 18^766— 0,46 Aw 36 0

II (( Apr. 2 (( Apr. 11 . . 1842,27 . 18,613— 0,40.Aw 22,8

I « Apr. 11 <( Mai 1 . . 1842,31 . 18,824— 0,05 .Aw 43,6

II (( Mai 2 (( Mai 26 . . 1842,37 . 18,789 + 0,76.Aw 35,0

I « Mai 27 (( Juni 13 . , 1842,43 . 18,686 + 1,20.Aw 58,5

II (C Juni 14 (( Juli 9 . . 1842,49 . 18,678 + 1,07.Aw 69,1

I « Juli 13 (C Aug. 9 . . 1842,58 . 18,723 + 1,22.Aw 78,3

II « Aug. 10 (( Aug. 18 . . 1842,62 . 18,687 + 1,25.Aw 35,0

I « Aug. 19 (( Sept, 2 . . 1842,64 . 18,723 l,16.Arv 25,9

II <( Sept. 5 « Sept. 20 . . 1842,71 . 18,848 0,72.Aw 33,8

I « Sept. 21 (( Oct. 8 . . 1842,75 . 18,789 + 0,39.Aw 25,5

II « Oct. 10 K Oct. 19 . . 1842,79 . 18,871 — 0,02.Aw 39,7

I « Oct. 21 (C Dec. 7 . . 1842,85 . 18,829 — 0,26.Aw 27,6

II « Dec. 17 (( Fehr. 23 . . 1843,07 . 18,689 — 0,67 .Aw 53,8

I 1843 März 4 (C März 26 . . 1843,21 . 18,675 — 0,85.Aw 63,0

II (( März 28 (( Apr. 11 . . 1843,26 . 18,671 — 0,65 .Aw 19,9

I « Apr. 13 C( Apr. 28 . . 1843,31 . 18,710 + 0,02.Aw 59,8

II (( Apr. 28 (C Apr. 30 . . 1843,33 . 18,615 0,52.Aw 6,1.

Um diese Mittelwerthe zu bekommen, suchte ich die

beiden Polhöhen, welche sowol die obern, als auch

die untern Culminationen jeder einzelnen Gruppe von

Beobachtungen, mit Rücksicht auf die Gewichte, geben,

und nahm dann aus beiden ein Mittel, ohne die Ge-

wichte weiter zu berücksichtigen. Das Gewicht eines

solchen Mittels ist also ~ 1 wenn m und n diem -j- n

Gewichte der Polhöhen sind, welche die beiden Gul-

minationen einzeln gegeben. Wegen dieser Art, wie

die Mittel genommen sind, und auch weil die Beohach-

txmgen jeder einzelnen Gruppe meistens nur einen

kurzen Zeitraum umfassen, sind die gegebenen Pol-

höhen von den Werthen von x, y und z beinahe

ganz unabhängig. Nux die Werthe, welche für die Bie-

gung des Feinrohrs und den Thennometer-Goëfficienten

der Refraction angenommen sind, können Ungleichheiten

darin hervorbringen. Deshalb ist auch bei jeder Polhöhe

mgegeben, wieviel sie durch eine Veränderung Aw,

Velche an den vorhin gefundenen Werth von w noch

inzubringen ist, geändert wird.

Die einzelnen Polhöhen stimmen so nahe, unter ein-

ander überein, dass man ohne Rechnung schon über-

sieht, dass eine periodische Aenderung der Polhöhe,

wenn sie überhaupt Statt finden sollte, nur einen klei-

nen Bruch einer Secunde betragen kann.

Die Gesetze der Rotation der Erde (wenn man sie

als einen Körper mit zwei gleichen Hauptachsen ansieht)

um eine durch den Scliwerpunct gehende Achse, die

nicht mit der dritten Hauptachse zusammenfällt, sind

unter andern in Euler’s Theoria motus corp solid.

entwickelt. Ist nämlich das Moment der Trägheit der

Erde um eine der Hauptachsen um jede der übrigen

darauf senkrechten ~ und nennt man den Winkel,

den die Achse, um welche die Erde rotirt, mit der Haupt-

achse des Moments C bildet ^ r, so bewegt sich ein

Pol jener Achse, um den Pol der Hauptachse des Mo-
ments C, auf der Oberfläche der Erde in derselben Rich-

tung, in welcher sich die Erde durch die tägliche Be-

wegung dreht, und zwar mit der Winkelgeschwindigkeit

_ — A) Cos r
^ ßotationsgesehwindig-

keit der Erde um ihre jedesmalige Achse ~ n nennt,

Abstrahirt man von der Praecession und Nutation, sa
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beschreiben die Pole der beweglichen Rotationsachse und

der Hauptachse des Moments C, wenn diese Achsen bis

zu einer unbeweglichen Kugeloberfläche verlängert wer-

den, auf dieser Oberfläche Kreise, deren Halbmesser

r{C-A)
und

r A
C C

sind (wenn man die 3ten und hohem Potenzen der

jedenfalls sehr kleinen Grösse r vernachlässigt), und de-

ren Umlaufsgeschwindigkeit ~n.— ist. Nach meiner

Abhandlung: Numerus constans nutationis etc. Seite 37

ist, wenn m die mittlere Geschwindigkeit der Sonne be-

zeichnet,
(C — J)

^nC
17,3620;

in diesem Ausdrucke sind für m und n die in einem

tropischen Jahre durchlaufenen und in Secunden aus-

gedrückten Winkel zu nehmen. Die Länge des tropi-

schen Jahres ist ~ 365,2422 mittleren Sonnentagen, die

Länge des siderischen Jahres ~ 365,2564[ mittleren Son-

nentagen, folglich

ferner enthält das tropische Jahr 366,2422 Sterntage,

daher n ~ 366,2422 . 1296000.

Substituirt man diese Werthe von m und u in obigen

Ausdruck, so erhält man:

-—^— 0,00327119 und —

-

C A
A —

0,00328192.

Der Halbmesser des Kreises, den ein Pol der Umdre-

hungsachse der Erde an der unbeweglichen Kugel be-

schreibt, ist also ~ 0,00327. r,

und da r ohne Zweifel kleiner als 0,2 ist, so ist dieser

Halbmesser kleiner als 0^^0007, folglich zu vernachlässi-

gen. Man kann also annehmen
,

dass die Pole der bis

zur liimmelskugel verlängerten Achse , um welche die

Erde rotirt, an der Himmelskugel ihren Ort nicht än-

dern; sondern dass (abgesehen, wie vorhin, von der

Praecession und INutalion) die Pole ihren Ort nur auf

der Oberfläche der Erde ändern. Bezieht man also die

Declinationen der Sterne auf diese an der Himmelskugel

unbeweglichen Puncte, so bleiben die Declinationen der

Sterne unverändeit, aber ihre Meridianzenithdistanzen

verändern sich natürlich für irgend einen Ort der Erde,

an welchem sie beobachtet werden, um eben so viel,

als die Polhöhe des Orts sich ändert.
Q ^

Durch Substitution der numerischen Werthe von — -

—

A
und n in den oben gegebenen Ausdruck fiir die Ge-

schwindigkeit, mit w'elcher die Pole der Rotationsachse

der Erde auf der Oberfläche der Erde sich bewegen,

folgt, dass diese Pole in 303,867 mittlern Sonnentagen

einen ganzen Umlauf vollenden, mithin in einem tropi-

schen Jahre 432,71 Grade durchlaufen.

Nennt man jetzt die Breite von Pulkowa, bezogen auf

die Hauptachse des Moments C, ~ cp, den Abstand des

nördlichen beweglichen Pols vom Nordpole der Haupt-

achse, wie vorhin, ~ r: den Winkel, welchen die bei-

den Ebenen mit einander bilden, die sich längs der

Hauptachse des Moments C schneiden, und von denen

eine durch den bew^eglichen Pol, die andere durch Pul-

kowa geht, für 1842,00 ~ ^ und für 1842,00 t

(wo t in Theilen eines tropischen Jahres ausgedrückt

wird) ~ I -|- 432°,71 . f
;

so ist die Breite von Pulkowa

zur Zeit 1842,00 t, bezogen auf die beweglichen Pole,

um w^elche die Erde zu dieser Zeit wirklich rotirt,

— cp + r Cos (l-f 432°,71.t);

setzt man nun diese Polhöhe

— 59^ 46' 18^736
-f- 49 d- r Cos (| 432°,71 .Q,

und vergleicht man sie mit den vorhin gegebenen beob-

achteten Polhöhen, und sucht man ausserdem noch zwei

an die früher
(5 . 10) gefundenen Werthe von v und w

anzubringende Verbesserungen du und Acv, so findet

man mittelst der Methode der kleinsten Quadrate:

Av ~— 0^^010, mit dem wahrsch. Fehler 0^009

4w—— 0,017 « « « « 0,018

4(pzz + 0j019 « « « « 0"0I1

r=zH- 0^079 « « « « 0^17

I
~ 341°,6 « « « « 14°,0.

Die für Au und Aw gefundenen Werthe sind ganz

unbedeutend, besonders, da sie mit ihren wahrschein-

lichen Fehlern sehr nahe von Moicher Grösse sind.O

Aber merkwürdig ist der für r gefundene Werth. Es

ist nämlich höchst unwahrscheinlich, dass dieses Glied

aus zufälligen Beobachtungsfehlern hervor gegangen

seyn sollte; da es, obgleich an sich nur klein, doch

beinahe fünfmal so gross ist
,

als sein wahrscheinli-

cher Fehler. Möglich ist es aber, dass kleine Störungen

der Refi’action vorhanden sind
,

die eine jährliche Pe-

riode haben, und die z. B. entstehen können, wenn die

Unterschiede zwischen der wirklichen Temperatur der

untern Luftschichte und der Angabe des äussern Ther-

mometers sich mit der Jalireszeit ändern. Man wird da-

her diese Beobachtungen noch einige Jahre fortsetzen

müssen, um solche Störungen, die eine Periode von 12

oder 6 Monaten haben könnten, von dem veränderli-

chen Gliede der Polhöhe, dessen Periode 10 Monate

beträgt, mit Sicherheit trennen zu können.

Emis le 3 mars 18,44.
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19. N OTE RELATIVE A LA FONDATION d’uN OBSER-

VATOIRE PHYSIQUE A l’Institut des mines

A St. -Petersbourg, par M. l’Académicien

KUPFFER, directeur des observatoires manné-

ticpies des mines. (Lu le 22 décembre 18^3).

Le Chef du Corps des iuge'nieurs des mines et mi-

nistre des finances, M le Comte Cancrin, a obtenu

la sanction suprême pour la fondation d’un nouvel

établissement scientifique près de l’Institut des mines.

L observatoire physique, — c’est ainsi qu’on l’a appelé,

parce qu’il sera pour la physique ce que les observatoires

astronomiques sont pour l’astronomie
,
— est une insti-

tution qui n’a pas d’antécédent, à ce que je sache,

dans l’histoire des sciences et il ne sera pas inutile de

développer ici, en peu de mots, les réflexions et les faits

qui ont servi de base aux projets, mûris par plus de

dix ans de travaux et de méditations, dont l’accueil fa«

vorable a de nouveau fourni une preuve éclatante de la

libéralité avec laquelle les sciences sont traitées par notre

gouvernement.

L’empire de Russie a depuis longtemps attiré l’atten-

tion des physiciens, comme un pays éminemment propre

aux observations magnétiques. Déjà au commencement

du 18e siècle, pendant que le trône de la Russie était

occupé par un des hommes les plus étonnans de l’hi-

stoire moderne, Leibnitz s’est adressé à l’Empereur,

pour lui proposer ,
entre autres projets d’une haute

portée ,
le plan d’un système d’observations magnéti-

ques à faire en Russie. Pierre-le-Grand n’eut pas

le temps de mettre ce projet en exécution: la mort l’en-

leva bientôt après. Tout le monde connaît les services,

que les expéditions scientifiques en Sibérie, entreprises

par ordre de Galbé rine II, ont rendus à la pbysicpe

de la terre; mais rien de ce qui a été fait jusqu’ici n’ap-

proche le grand système d’observations magnétiques qui

a été organisé en 18'rO, par les gouvernements anglais et

russe, et qui embrasse toute la surface terrestre. J’ai eu

plusieurs fois l’occasion de parler de cette grande en-

treprise; je rappellerai seulement ici que 8 observatoires

magnétiques et météorologiques (*) et 4- observatoires

(*) Voici les noms de ces stations: St.-Pétersbourg, Hel.sing-

fors, Kazan, Cathérinenbourg, Tiflis, Barnaoul, Nertcliinsk, Sitka,

auxquelles il faut encore ajouter les stations météorologiques de

Bogo.ilowsk, Zlutooust, Lougan et de la mission russe de Péking.
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météorologiques, établis aux frais du gouvernement, sont

déjà en activité. Tous les observatoires sont fournis d’in-

strumens de la meilleure construction, vérifiés et com-

parés à l’observatoire magnéticpie de l’Institut des mines

à St.-Pétersbourg: les observateurs, qui y fonctionnent,

ont été formés dans le même établissement; toutes les

observations faites en dilférens lieux y sont rédigées et

calculées sous ma direction. Toutes les observations

météorologiques, qui se font dans les gymnases, ou dans

les écoles d’agriculture et de jardinage du Alinistère des

domaines, dont les tableaux sont régulièrement adressés

à l’Académie des sciences, me sont également envoyées:

ce sont également les calculateurs de l’observatoire mag-

nétique de l’Institut des mines, c{ui les rédigent et en

calculent les moyennes. C’est ainsi cjue
, depuis long-

temps, l’observatoire magnétique de l’Institut des minés

a offert un centre commun a tout ce qui se fait en

Russie pour le magnétisme terrestre et la météoro-

logie; c’est ainsi que le caractère particulier d’un établis-

sement spécial de ce genre s’est formulé dès le com-

mencement; car l’astronome peut d’un seul point de la

surface terrestre embrasser tous les objets de ses re-

cliercbes, tandiscjue l’étude des phénomènes, qui se pas-

sent à la surface même de la terre ,
exige une com-

binaison d’efforts, une association réglée de plusieurs

individus.

L’étude du magnétisme terrestre et de la météorologie

a un côté très matériel, c’est l’observation, qui se fait

d’une manière réglée d’avance, à des heures determinees,

en un mot si machinalement, cju'on a même déjà essayé

de remplacer les observateurs par des machines. Pour

notre entreprise, cette partie matérielle avait été réglée

au congrès magnéticpie de Goettingue, et je me fais un

mérite de l’abnégation de moi-même, cjue j’ai montrée,

en adoptant purement et simplement, sans aucune mo-

dification, la méthode de M. Gauss; j
ai pense que

l’expérience de plusieurs années seule pouvait donner le

droit de changer ce qu’un si grand génie avait trouvé

bon. Cependant, il est impossible de travailler sur un

objet scientificjue ,
sans vouloir y mettre du sien; il était

aussi facile à voir, qu’il y avait encore beaucoup à faire.

J’ai donc commencé à m’occuper des méthodes d’obser-

vation; mais j’ai été arrêté bientôt par le manque d’un

emplacement convenable: à l’observatoire magnétique,

l’urgence des observations courantes ne permettait pas

La première année d’observations a déjà paru sous le titre: An-

nuaire magnétique et météorologique du corps des ingénieurs des

mines. Année 1841. (gros vol. in 4to).

d’établir pour quelc|ue temps d’autres instrumens mag-

nétiques, dont les aguilles auraient, par leur attraction,

introduit de grandes erreurs dans les observations ab-

solues.

Dès lors
,

l’utilité d’un établissement spécialement

consacré à toutes les recherches, qui se rapportent à la

pliysicjue de la terre, sans entrer précisément dans le

système des observations journalières, s’est présentée à

mon esprit. J’en ai parlé à M. de Humboldt, le cé-

lèbie promoteur de tout ce c£ui s’est fait de nos jours

pour le magnétisme terrestre: il ne s'est pas contenté

d’appjrouver mes idées, mais il leur a prêté l’appui de sa

puissante protection; il les a fortement récommandées à

M. le Comte Can crin.

Mais quelles sont les recherches, qui se rapportent à la

physique de la terre? Les travaux les plus récens des phy-

siciens, entre les([uels M. de Humboldt occupe une

place si distinguée, ont fait de cette partie de la phy-

sic[ue une branche si vaste, rpi’il est difficile d’en assigner

les limites. C’est l’étude des grands phénomènes, qui se

passent à la surface terrestre : mais cpiels sont nos moyens

d’analyse? C’est de faire, dans nos cabinets de physique,

des expériences habilement combinées sur les élémens

qui composent ces phénomènes comj)lexes. 11 est facile

de comprendre, qu’envisagé sous ce point de vue

,

toute la physique entre dans le domaine de la physicpie

de la terre. D’ailleurs, l’observatoire de physique de-

vait être placé près de l'observatoire magnétique, c’est-

à-dire à l’Institut des mines, et former une dépendance

de celui-ci, et dès lors il était à désirer, d’établir des

rapports d’utilité entre les deux établissemens
;

des re-

cherches dans toutes les branches de la physique, cjui

tiennent à l’art du mineur, devaient tenir une place di-

stinguée parmi les objets dont on s’occuperait à l’ob-

servatoire de physique: cette idée a surtout été saisie

par M. le lieutenant-général Tchefkine, chef de l’état-

major du corps des ingénieurs des mines, qui a porté

mes projets à la connaissance du Ministre, et dont la

bienveillante intercession a beaucoup contribué à les faire

accueillir.

C’est ainsi que le désir de satisfaire aux besoins si va-

riés des études physiques dans la plus large acception

de ce mot, a fait naître l’idée fondamentale de notre

établissement, dont je ne puis mieux énoncer le ca-

ractère, qu’en communiquant ici un extrait de la lettre,

que M. le Comte Can crin a adressée à M. le Baron

de Humboldt pour lui annoncer l’intention de Sa Ma-

jesté l’Empereur.
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«Cet observatoire sera placé dans un bâtiment, qui sera

construit ad hoc avec les salles et cabinets nécessaires.

Un directeur avec un conservateur et un personnel sub-

alterne suffisant seront logés dans l’établissement. Celui-ci

sera muni des instrumens nécessaires à la culture des

principales branches de la physique, surtout dans ses

rapports avec le travail des métaux, la mécanique et

l’électricité, ainsi qu’avec la météorologie et le magné-

tisme terrestre^ qui au reste conserveront, comme suc-

cursale
,

l’observatoire magnétique existant actuellement.

L’établissement sera doté de façon à pouvoir se com-

pléter des instrumens nouveaux indiqués par les besoins

de la science , et à satisfaire aux frais des expériences

courantes. En un mot, l’observatoire physicjue de l’in-

stitut des mines établi sur un échelle large, mais dé-

nué de faste, sera à même de satisfaire au triple but:

1 . d’étendre
,

par des recherches approfondies
,

les

limites de la physique et de ses applications utiles;

2. de réunir et cl utiliser pour la science les découvertes

et expériences partielles faites en physique dans l’étendue

de l’Empire
;

3. de propager et de perfectionner l’étude

de cette science par un cours supérieur, principalement

pour les élèves de l’institut des mines, et autres qui au-

raient déjà été suffisamment préparés.

20. Observations sur les différentes espè-

ces DE SoUSLIKS DE RuSSIE, SUIVIES DE

REMARQUES SUR l’à RR A NGEM EN T ET LA DIS-

TRIBUTION GEOGRAPHIQUE DU GENRE SpER-

MOPHILUS , AINSI QUE SUR LA CLASSIFICA-

TION DE LA FAMILLE DES EcUREUILS {ScÜl-

rina) en general; par J. -F. BRANDT. (Lu

le 22 décembre 184-3).

C’est Aristote (Hist. anim. Lib. VIII, c. 17 vel 19)

qui paraît avoir le premier mentionné les Sousliks pro-

prement dits (Spermopbilus punctatus) sous le nom o

jUng O IIovTLifoç.

Pline
(
Hist. nat. Lib VIH

, c. 37 ,
ed. Hard. c. LV

)

at Lib. X ed. Hard. cap. XCIH) en parle également et

les place très convenablement près de ses Mures alpinos

(Marmottes). Justin (Hist. Lib. II, cap. 2) raconte que

les vêtements des Scythes se composaient en partie de

peaux de souris
,
en disant : a Scythae pellibus ferinis

aut murinis utuntur. « Si Aelien (Hist anim. Lib. VI,
c. XLI) parle des souris du Pont-Euxin qui dévastaient

les champs et qu’on cherchait à éloigner par des priè-

res, on doit tout naturellement penser aux Sousliks,

car les dévastations de cham])s causées par les Sousliks

se voient encore aujourd’hui dans la Russie méridionale.

Néanmoins la connaissance exacte de l’espèce d’animal

appelé spécialement 3Ius ponîicus est restée très impar-

faite jusqu’à nos jours. Avant Pennant on a considéré

les Sousliks de l’Europe et de 1 x4sie comme apparte-

nants à la même espèce. C est Pennant qui, le pi'e-

mier
,

a séparé (Synopsis of cpiadrupeds. 8. 1771, p,

273 et p. 267) ,
avec beaucoup de raison

,
le zisel de

l’Allemagne (Marmot Earless) du zisel de Russie (Ca-

san maimot)
,

tandis que Buffon et D’Aubenton
(Hist. nat. T. XV, p. 14-4) déclarent le zisel de l’Alle-

magne et le zisel tacheté pour la même espèce.

Pallas, dans ses célèbres mémoires sur les Sousliks

(Novi Comment. Petropolit. T. XT\
, p. 549, Novae

species quadruped, e glirium ordine p. 119 et Zoograph.

Vol. I, p. 156, n. 73), dit que tous les Sousliks de

l’Europe et de l’Asie appartiennent à la même espèce
,

espèce cjui se compose de trois variétés principales : la

varietas undulata, la varietas punctata et la varietas fla-

vescens. Cependant il remarcjue que les Sousliks de dif-

férentes contrées offrent des difl’érences dans les cou-

leurs
,
dans la taille et la forme

,
ainsi que dans la lon-

gueur de la queue, en disant (dires, p. 133) que les

Sousliks des différentes contrées de la Russie font enten-

dre un cri différent. Il ajoute (Noaû Comment.
,
p. 562)

que leurs terriers sont différemment construits
;

par

exemple
,
que les terriers

,
situés sur la rive droite du

Volga, sont tout autres c[ue ceux que l’on remarque sur

la rive opposée.

Le célèbre voyageur Falk (Georgi Geogr. Beschreib,

des Russ. Reiches III. B. S. 1583) a observé que quel-

ques individus du Souslik tacheté et ondulé
,

nourris

dans une cage, reslèrent toujours séparés et ne se mê-

laient pas avec les individus différemment colorés.

Les assertions de Pallas et l’exemple de Buffon et de

D’Aubenton ont, à ce qu’il paraît, engagé Pennant
plus tard à changer d’opinion, quoiqu’elle eût été parfai-

tement fondée, et de réunir (History of quadrupeds. Vol.

H, p. 135) son Earless marmot (Spermophilus citillus)

avec son Gasan marmot (Spermophilus puncLatus).

L’étude des moeurs de ces animaux
, ainsi que les

différences marquées que présentent les divers Sousliks

décrits par Pallas, étaient bien capables de faire chan-

ger d’opinion nos naturalistes modernes, et de faire
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supposer que ]e Mus citillus ou Arctomys citillus de

Pallas, se compose de plusieurs espèces. Mais l’autorité'

incontestable de ce grand naturaliste et peut-être plus

encore le de'faut des mate'riaux ont dû retarder l’e'mis-

sion de cette opinion.

La decouverte de plusieurs formes de Sousliks ,
faite

par M. le piofesseur Evtrsmann à Kazan, dans l’Asie

centrale et les steppes de Kirgliises
,

a engagé mon il-

lustre maître, M. le professeur Lichtenstein à Berlin,

de proposer (Eversmann’s Reise von Orenburg nach

Buchara, Berlin 1823, p. 119, et plus tard Beschrei-

bung neuer Säugethiere) trois espèces de Sousliks (Arc-

tomys fnlvus
,

leptodactylus et mugosaricus) espèces qui

ont été évidemment comprises dans le Mus ou Arcto-

mys citillus de Pallas.

M. Fr. Cuvier (Mammifères, Livr. V5 ,
Novembre

1824-) pense aussi cpie les dillérentes variétés du Mus

Citillus de Pallas pourraient bien être des espèces dis-

tinctes.

M. Temminck est en général de la même opinion

et distingue (Monograph, d. Mammalog. I, (1827) p.

XXVII) le Spermojibilns giittatus du Spermoj)bilus un-

dulatus ou con color.

M. Méné triés (Catalogue raisonné, St.-Pélersb. 1832,

p. 21) ajouta à ces espèces le Spermopbilus musicus.

M. le professeur Eversmann (Bullet, d. Natural, de

Moscou, 1840, p. 33) déclare que l’Arctomys fnlvus et

leptodactylus doivent être réunis en une seide espèce.

Il confirme cette opinion par une description très dé-

taillée cpi’il fait suivre de celle de deux autres espèces

de Sousliks désignés sous le nom d’Arctomys undulatus

Fischer (Synops. mamm.) et de l’Arctomys mugosaricus.

Le célèbre professeur de Kazan observe dans son très

intéressant mémoire
,

que les trois espèces de Sousliks

qu’il a décrites présentent entr’elles aussi des difiéren-

ces dans leur genre de vie. Les unes sont jdus ou moins

solitaires, les autres vivent plus en société
5
les unes se

meuvent plus vite, les autres sont plus lentes dans leurs

mouvements. Du reste, toutes ces trois espèces font leur

terrier difléremment
,
eu égard surtout à la direction

plus ou moins oblique.

D’après ces renseignements . la différence spécificjue

des variétés des Sousliks de Pallas ressortait beaucoup

mieux et venait, par conséquent, renverser l’opinion de

Pallas cpie tous les Sousliks de Russie devaient foi’-

mer une seule espèce.

Vers la même époque, M. le comte Keyserling et

M. le professeur Blasius ont publié leur excellent ou-

vrage sur les mammifères et les oiseaux de l’Europe
!

0-MATHÉMATIQUE

(Die Wirbeltbiere Europa’s, Bd. I, Braunschv^'^eig 1840),

ouvrage où, entr’autres, sont traitées d’une manière très

convenable plusieurs espèces de Sousliks (Spermopbilus

fulvus, rufescens, mugosaricus et musicus) dont le Sper-

mophilus rufescens
,

proposé avec raison comme espèce

distincte, répond à l’Arctomys undulatus de M. Evers-
mann.

M, le professeur de Nord man n à Odessa (Voyage

de M. de Démidoff) a donné la description et la fi-

gure du Souslik d’Odessa (Spermopbilus punctatus).

Vers le commencement de cette année, M. le profes-

seur André Wagner à Munich a publié (Scbreber’s

Säugethiere Supplement - Bd. Ill, p. 235) une bonne

monographie du genre Spermopbilus.

C’est le manque de matériaux suffisants qui a retardé

aussi longtemps la publication de mes observations sur les

Sousliks de Russie.

A mon arrivée à St.-Pétersbourg (août 1831) le Muséum
de l’Académie ne possédait en bon état que deux peaux

du Spermopbilus musicus rapj)ortécs ]>ar M. Ménétriés
et deux autres du Souslik du Kamtschatka (Spermoplii-

lus Parryi) que nous devons à M. de Kittlitz.

Les autres espèces de Sousliks, ainsi que presque

toutes k s espèces de rongeurs de la Russie manquaient

entièrement à notre Musée. Le peu d’espèces d’animaux

de Russie cpie j’ai trouvé ici à mon arrivée, étaient tel-

lement détériorées par les insectes
,

qu’on fut forcé de

les exclure tout à fait. 11 fallut donc recommencer une

collection d’animaux du pays.

Pendant les douze années qui viennent de s’écouler
,

j’ai tâché de profiter de chaque occasion
,

afin de com-
pléter la collection des animaux de Russie. Grâce à la

coopération de M. le lieutenant - général de Perow'ski,

de MM. les docteurs Gebier, Dabi et Schrenk,
ainsi cpie de MxM. Karelin, de Nordraann, Kole-
nali et Eversmann, la collection des Sousliks de Rus-

sie
,
entre autres

, est tellement complétée cju’on peut à

présent étudier et comparer, dans le Muséum de l’Aca-

démie, prescjue toutes les espèces de Russie très bien

montées et préparées par les soins de notre habile con-

servateur M. Schrader. Enfin plusieurs espèces de

Sousliks conservées dans la licjueur m’ofl’riront des ma-
tériaux précieux pour des recherches anatomiques C’est

cette abondance de matériaux qui m’engagea
,

il y a

deux ans
, de publier la description de deux espèces de

Sousliks provenant de l’Altaï
,

et communicjuées par M.

Gebier (Spermopbilus Eversmanni et erythrogenys), (v.

Bullet, scientif. de l’Acad. de St.-Pétersb. T. IX, p. 43)

!
dont la j)remière fut décrite

,
vers le même temps

,
par
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M. Eversmann (Addenda ad Zoograph. Pallas. Fase,

n. p. 3) sous le nom de l’Arctomys altaicus.

Le 3 feVrier 1843
,

j’ai ajoute' (Bullet, scientif. nouv.

Se'r. Sect, physico - math. T. I
,

p. 364) la description

dune troisième espèce des mêmes contre'es.

Depuis ces publications
,
mes mate'riaux

,
au moins

pour ce qui concerne plusieurs espèces
,

ont conside'ra-

blement augmente', ainsi je jjuis souvent comparer une

demi - douzaine ou plus d’exemplaires de la même es-

pèce
,
pareillement que les crânes de plusieurs formes.

Il m’a donc paru très utile pour la science de donner

un aperçu ge'ne'ral de toutes les espèces de Sousliks de

Russie connues juscpi’à pre'sent
,
suivi de conside'rations

générales sur le genre des Sousliks et des genres voi-

sins , ainsi que d’observations sur l’arrangement et la

caractéristique de la famille des Ecureuils (Sciurina) dans

le sens de MM. Waterhouse et Wagner.

J’ai tâché de fixer
,

le plxis exactement qu’il m’a été

possible
,

les caractères du genre Spermophilus. Des

exemplaires d’un Souslik de la côte Nord-Ouest de l’A-

mérique
,

envoyés par le préparateur Wozu essen ski,

m’ont mis à même de faire la connaissance d’une espèce

de Sousliks qui se rapproche plus des Tamias que les

espèces de Russie. C’est d’après l’examen de cette es-

pèce que je fus convaincu que les différences dans la

structure des dents des Sousliks proposées par M. Andr.

Wagner (Schreb. Säugeth. Suppl. III, p. 236) ne se

trouvent pas chez tontes les espèces. J’ai observé, au

contraire
,

qu’il existe des espèces
,

qui par la structure

de leui'S molaires et à cause de leurs oreilles plus dé-

veloppées se rapprochent sensiblement des Tamias.

Ainsi le genre des Sousliks , vu la structure des mo-

laires et le développement des oreilles externes
,
pour-

rait être partagé en deux sous-genres
,
dont l’un (Uo/o-

hotis) comprendrait les espèces qui, par rapport aux mo-

laires et aux oreilles raccourcies, se rapprochent ]dus des

Marmottes ,
tandis que l’autre

,
que je nomme Otosper-

mophilus ,
embrasserait les espèces qui se rapprochent

sensiblement des Tamias.

Du reste il est à remarquer
,
que les crânes de plu-

sieurs espèces de Sousliks offrent entr’eux des différen-

ces analogues à celles que l'on observe chez les espèces

voisines des autres genres de mammifères
\

ce qui pa-

raît encore mieux établir la différence spécifique des

variétés du Mus citillus de Pallas.

Familia SCIURINA Waterhouse, Wagner.

Sciurina et Arctomydina Bonap. — Eicbbürnchen

Keyserl. u. Bias, exclus. Myoxinis. — Agilia lllig. pro-

drom. e. p.

Character Familiae.

Dentes molares supra utrinsecus 5, infra 4, interdum

(
num forsan in pubis saejnus ? ) quinque Molarium

superiorum anterior reliquis multo (duplo ad octuplum)
angustior et saepius krevior; in Universum, quoad coro-
nam, simplicior vel simplicissimus

, radice jsimplici in-

structus, baud raro deciduus. Molares majores siinplices,

radicibus ternis vel quatuor instructi. Coronae eorum
rhomboidales

, subrbomboidales vel trigonae radicibus

breviores
, in piano mastucatorio plerumque transversim

subquadriplicatae
, ita quidem , ut plicae duae exteriores

(seu marginales anterior et posterior
)

et duae centrales

observentur, plicis intercalaribus interdum accedentlbus.

Plicae centrales subparallelae vel parallelae vel introrsum

angulo acuto convergentes
, et dein magis evolutae et

elevatae
;

marginales vero plus minusve depressae et

absoletae
, vel saltern centralibus minus ovolutae.

Corpus pilis mollioribus vel mollissimis, interdum ta-

rnen selaceis tectum. Oculi valde evoluti. Auriculae fi-

gura variabiles
,
valde evolutae vel truncatae

, fere mar-
giniformes. Antipedes scelidibus modice breviores digitis

quatuor
,

scelides digitis quinque evolutis. Cauda longi-

tudine variabilis
,

corpus fere aequans
,
baud raro adeo

superans vel A tantum corporis longitudinem aequans

,

sed semper pilis plus minusve elongatis dense tecta.

Cranii pars frontalis dilatata vel saltern satis dilatata
,

postice processum orbitalem emittens. Foramen orbitale

parvum ,
ovale ('Tamias) vel subtriangulare (Spermophi-

lus
,

Sciuropterus) , saepius angustissimum
,

riinae per-

pendiculari simile (Sciurus) pone et sub ossium narium

apertura consjjicuum
, molaribus anterioribus approxima-

tum, saepius margine osseo, infra tuberculigero cinctum.

Ossium maxillarium processus zygomatici basi latissimi,

modice extrorsum et retrorsum curvati
,

antice fossa

magna, triangulari impressi. Mandibulae angnli satis ma-

gni, rhomboidales
,
angulorum limbo interno postice in-

trorsum arcuato , superiore paulisper sursum directo.

l) Le crâne d’un jeune écureuil (Sciurus vulgaris)
,
du Mu-

séum de l’Académie, offre très distinctement en avant de la pre-

mière molaire une petite dent très simple et très courte
,

sem-

blable à la première molaire d’en haut.
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T r i b U s I.

Gampsiurina ^).

Fa milia Sciurina Bonap.

Molaiium superiorum primus angustissimus
,
oblongo-

liiiearis ,
simplicissimus ,

secundo brevior, rarius iere

longitudine subaequalis
,

circiler octies angustior
,

apice

simplici
,

conico vel subconico instruclus ,
saepius deci-

duus. Molarium majorum coronae, molari ultimo excepto,

subtelragonae seu rhomboidales
,

facie interiore parum

angustalae
,

plicas duas centrales
,

modice parallelas et

interdum plicam minimam
,

accessoriam vel plures ex-

hibentes. — Mandibulae molarium tubercula dentiformia

anteriora longitudine sua coronarum altiludinem baud

superantia vel parum superantia. — Palati rugae in spa-

tio inter dentes molares obvio dentibus molaribus nu-

méro aecpiales vel fere aecjuales
,
magis distantes. —

Maniculorum digitus quartus saepe
,

tertius baud raro

reliquis longior ^). — Ungues basi subtrigoni
,
valde di-

latati et compressi
,

fortiter bamati
,

digitis plerumcpe

breviores.

Genera Sciurus
,
Pteromys . Sciuropterus

,
Tamias.

Tribus ï ï.

Arctomyina.
Fa milia Arctomydina Bonap.

Molarium sujaeriorum primus secundo longitudine ae-

qualis
, sed circiter duplo

,
vix triplo tantum minor, basi

subtuiuidus
,

apice conico - acuminatus
,

et acie truncata
,

compressa plus minusve insigniter pluriloba auctus ,
ra-

nus subsimplex
,

sed semper postice fossula impressa

instructus. — Molarium majorum coronae, excepto ultimo,

plus minusve cuneato - trigonae
,

plicas duas breviores a

margine ipso dentis formatas
, anteriorem et posteriorem

et plicas duas médias majores
,
plerumque valde eleva-

tas et acutas
,

in facie dentis exteriore parallelas , in fa-

cie interiore in angulum acutum saepius conniventes vel

angulo acuto conjunctas exhibentes. Mandibulae mola-

rium tubercula dentiformia anteriora coronarum basium

altitudinem longitudine sua fere duplo superantia. Palati

rugae inter dentes molares conspicuae dentium mola-

2) Kafxfiâÿog nomen graecuin Sciurum significans, ob cau-

dani saepius sursum curvatam a xafinro (fleclo.)

5) Je ne puis partager l’opinion de MM. Bac hin a nn et

Wagner, que chez les écureuils c’est le quatrième doigt qui

soit le plus long. Au moins j’ai observé que dans le sous- genre

Xerus et le genre Tamias c’est le troisième qui surpasse les au-

tres doigts, comme c’est le cas chez les Sousliks et les Marmottes.

rium numeruiu duplicem circiter aequantes
,

satis appro-

ximatae. Maniculorum digitus tertius reliquis semper lon-

gior. Ungues valde elongati, basi parum trigoni et dila-

tati
, modice bamati.

Genera Arctomys et Spermophilus.

Genus 1. Arctomys Fr. Cuv.

Arctomys Schreb. e. p.

Sacculi buccales nulli. Pupilla rotundata.

Corpus magis torosum et crassum quam in Sciuris et

Spermopbilis. Auriculae distinctae, e vellere prominen-

tes
, breves

,
roLundatae. — Molarium superiorum dens

primus secundi circiter dimidiam magnitudinem aequans.

Digiti et ungues fortiores. — Grand superior facies a

latere inspecta fere lineam rectam exbibens. Tempora

latiora et minus convexa quam in Spermopbilis. Arcus

zygomatici laliores
,

crassiores et minus extrorsum ar-

cuati, quamobrem fossae temporales latiores, magis ova-

les. Mandibulae anguli valde distantes.

Spec. 1, Arctomys Marmotta Schreb.

Spec. 2. Arctomys Baibac Pali.

Spec. 3. Arctomys Monax Pr. Max.

Arct. Monax
,

empetra et pruinosus auct. teste Pr.

Max. Reise n. Nordam. I, p. 62 — ? Arctomys caligata

Escbscb. Allas, tab. 6.

Spec. 4. Arctomys ludovicianus Ord.

? Spec. 5. Arctomys biachyurus Harl.

Quoad descriptiones barum specierum cf A. Wagner

Schreb. Säugetb. Suppl. T. Ill
, p. 258.

Observ. La Russie, outre le Baïbac
,
possède deux

formes de Marmottes
,

qui ne sont pas encore exacte-

ment connues, et qui sont voisines du Baïbac et du Mo-

nax. — L’une de ces formes est le Baïbac du Kam-
tschatka, mentionné déjà par Steller (Beschreib, von

Kamtschatka, p. 126) et décrit par Pallas, Zoograpli. 1,

p. 156, nota, sous le nom d’une variété du Baïbac du

Kamtschatka (Arctomys Baibac varietas camtschatica)

,

mais qui paraît devoir former peut-être une espèce dis-

tincte (PArctomys camtschatica)
,

quoique je n’assure-

rais point, qu’elle différât véritablement des espèces de

l’Amérique boréale, notamment du Monax, avec lequel

elle offre au premier abord une ressemblance assez

frappante.

Dernièrement on a découvert, dans les contrées de

l’Altaï
,
une Marmotte très voisine de la Marmotte du

Kamtschatka et qui pourrait bien aussi constituer une

espèce distincte (? Arctomys baibacina).
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Genus 2. Spermophilus Fr. Cuv. (1822).

Citillus Lichtenstein et Bennet.

Sacculi buccales evoluti. Pupilla oblonga. Corpus ma-

gis gracile ad Sciuros plus minusve tendens. Auriculae

forma variabiles, satis magnae ,
vel truncatae, submargi-

niformes. Molares superiores facie interna valde com-

pressi
,
acuti vel rotuhdati. Molarium superiorum primus

distincte apice lobatus
,

secundo circiter dimidia parte

minor, vel elobatus, secundo circiter
|

minor. Digiti et

ungues graciliores. — Grand superior facies a latere in-

specta distinctissime curvata. Tempora convexiora et an-

gustiora quam in genere Arctomys. Arcus zygomatic!

minus extrorsum arcuati
,
ijuare Ibssae temporales mino-

res, magis oblongae. Mandibulae anguli siibapproximati.

Subgen. 1. Colobatiï, nob.

Molarium superiorum primus secundo et tertio duplo

vel vix duplo minor, apice subtri- vel quadrilobatus et

acie compressa, transversa , subobliqua, satis lata, trun-

cata
,

acuta instructus. Molarium superiorum 2 , 3 et 4

coronae cuneato-triangulares
,
facie interiore compressae

,

valde angustatae et acuminatae. Plicae centrales longitu-

dine subaequales, valde elevatae
,

in margine coronae

èxterno parallelae
,

in margine coronae interno autem

angulo plus minusve acuto introrsum conniventes et

parte interna conjunctae. Auriculae truncatae vel sub-

truncatae, brevissimae
,
interdum fere marginiformes. —

Plantae nudae vel pone digitorum basin ad calcanéum

usque vel in calcaneo tantum pilosae.

C’est à cette division qu’il faut rapporter toutes les

espèces des Sousliks de l’Europe et de l’Asie
,

de'cou-

vertes jusqu’à présent
,

ainsi que toutes les espèces

Russes.

En examinant plus scrupuleusement ces espèces
,

j’ai

observé que la partie postérieure de la plante des pieds

de derrière ,
recouverte ou dénuée de poils

,
pourrait

bien fournir des caractères de subdivisions nouvelles, et

servir à bien préciser les différences des espèces entre

elles. En adoptant cette méthode de division
,

il faut

n’avoir égard qu’aux individus adultes
,

car les jeunes

offrent souvent la partie postérieure de la plante des

pieds de derrière couverte de poils
,

tandis qu’elle est

4) Les caractères que j’ai proposés pour les Marmottes et les

Sousliks sont les seuls que j’aie pu trouver. Plusieurs des carac-

tères indiqués par Fr. Cuvier (Mémoires du Muséum, T. IX, p.

501), pour distinguer les Marmottes et les Sousliks, ne sont

Das constants , par exemple ,
la structure des doigts et la nudité

le la plante des pieds de derrière-

tout à fait nue chez les individus adultes. 11 y a cepen-

dant des espèces, comme le Spermophilus erythrogenys,

brevicauda et musicus
,
où la nudité de la plante des

pieds s’observe et chez les jeunes et chez les adultes.

D i V i s i O A.

Plantae in adultis totae nudae in calcanei lateribus

tarnen pilis rigidiusculis
,

incumbentibus limbatae et ex

parte tectae. Auriculae submarginifornies truncatae. Cauda
submediocris vel brevis, podario longitudine subaequalis.

a. Oculorum ambitus capitis lateribus concolor.

Spec. 1. Spermophilus fulvus Bias, et Keyserl.

Spermophilus fulvus Keyserl. et Bias. Europ. Wirbel-

tbiere , Bd. I 184-0, p. XII, n. 68 et p. 42, n. 68. —
Arctomys fulvus Lichtenst. Eversm. Reise, p. 119 n. 3.

— Arctomys leptodactylus Lichtenst. ib. n. 4 et Getreue

Darstell, tab XXXII, fig. 1. — Spermophilus fulvus

Wagner Scbreb. Saugeth. Suppl. Ill, p. 242, n. 7 ,
et

Spermophilus leptodactylus Wagner ib. p. 243, n. 7. a.

— Arctomys fulvus et leptodactylus Lichtenst. el Fi-

scher (Synops. mammal, p. 342, no. 3 et 5) Eversmann

Bullet, des natural, de Moscou
, 1840

,
p. 33. — Arcto-

mys turcomanus Eichwald, Reise Abth. I. (Periplus des

Gaspischen Meeres' p. 305 et p. 472. Fauna Caspio-

Gaucasica p. 28. — Citilli maximi paene monstrosi Pall,

glir. p. 122. — Karbüsch Gosaccorum.

Character essentialis.

Capitis superior facies flavo-ferruginea. Cauda in lale-

ribus fascia arcuata ,
atra , albo limbata.

Descriptio.

Capitis superior pars
,

rostri apice excepto , nec non

dorsum pallide flavo-ferruginea, pilis apice alris vel lo-

tis alris plus minusve largiter admixtis. Rostri apex
,

capitis latera
,
gula

, abdomen lotum et pedes flavo-fer-

ruginea
,

pallida vel subpallida
,

pilis atris , sparsis in

capitis lateribus tantum immixtis. Vibrissae largae
,
mé-

diocres
,

atrae. Cauda pilis longissimis
,

basi admodum
rufescentibus , medio alris, apice albis obsessa et ob pi-

lorum colorem coramemoratum fascia atra, arcuata, albo-

marginala exornata , in medio ut in plerisque speciebus

ferruginea. — Plantae cum unguibus nigrae. Codarium

largum.

Longiludo a rostri apice ad caudam 12 — 14". —
Caudae longitudo cum pilis 4".

Habitat in desertis Uralensibus australibus inde a 48^°

et 50° versus austrum.
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Vivit solitarius
,

saepius ab antro remotus. Ciiriit ve-

lociter
,

saltus putoriorum more faciens. Antra subler-

ranea ab ipso eftbssa fere perpendicularia. (Eversm.)

Spec. 2. Spermopbilus riifescens Keys, et Bias.

Spermophilus rufescens Keyserl. et Bias. 1. 1. n. 69.

—

Wagner Scbreber’s Säugelb. Suppl. HI
,

p. 24-2 , n. 6

,

et p 255 ,
n. 2. — Arctomys untlulatus Eversm. 1. 1.

p. 35. — Arctomys unclulatus Fischer Synops. mammal,

p. 347, ex parte. — Arctomys Citillus a. (der gewässerte

Ziesel) Scbreb. Säugetb. lY
,

p. 748, tab. GGXI A (fi-

gura mediocris Pallasii). — Gitilli varietas trans Volgam

obvia Pall. Nov. Gomment. XIV, p. 561, tab. 21 ,
fig.

1. — Gitilli majores Pall. glir. p. 125 et 126, tab. 6.

—

Earless Marmot Penn. hist, of (piadrupeds II, tab. 74,

n. 3. (Icon. Pallasii.)

Gbaractcr essen tialis.

Gapitis superior facies pills nigro
,
albo et ferrugineo

anuulatis obsessa
,

(piare rpiasi iusco - cinereo fasciata.

Gauda infra et in lateribus ferruginea, albo limbata.

D e s c r i p t i 0 .

Gapitis superior pai’s pilis nigro et albo - ferrugineo

annulatis obsessa
,

quare quasi fusco - cinereo fasciata.

Dorsum ferrugineo - flavum
,
albido et fuscescente trans-

versim fasciatum et subguttulatum. Gapitis latera subpal-

lide ferruginea, supra oculum et infra oculum macula

ferruginea plus minusve distincta. Vibrissae satis largae
,

médiocres
,

atrae. Gauda pilis modice elongatis obsessa
,

supra in medio dorso concolor, infra et in lateribus fer-

ruginea, pilis apice albis vel albicantibus marginata seu

lerminata. — Godarium pilis brevioribus ,
longitudine

magis aequalibus quam in specie antecedente. — Plantae

cum unguibus nigrae.

Longitudo a rostri apice ad caudam 10 — H". Gauda

cum pilis 3".

Habitat in regionum Uralensium desertis iude a 49°

vel 50° ad 60° latitudinis borealis, reliquis speciebus Eu-

ioj)aeis magis ad septentriones vergens. (Eversm.)

Sociatim et laete vivit
,

splendente sole bilare lu-

dens. Antra ab ipso elTossa obliqua
,
angulo circiter 50°

graduum inclinata. (Eversm.)

1). Oculorum ambitus albus vel albidus
,

a capitis la-

teribus colore pallidiore distiuctus.

Spec. 3. Spermophilus erythrogenys nob.

Spermopbilus erythrogenys Brandt, Bullet, de I’Acad.

Imj). d. sc de St.-Petersb. T. IX, p. 43. Ei’ichs Arch.

1842, Bd. II, p. 39. — Wagner Schreb. Säugetb. Suppl.

HI
,

p. 254

,

n. 20. — Gitilli in deserto secundum oni-

nem Irtin fluvium Pall. glir. p. 126.

Gharacter essentialis.

Capitis superior facies, apice rostri excepto
,

griseo,

nigricante et albido mixta. Cauda circiter | — | coiqioris

longitudinis
,

pilis ferrugineis nigris plerumque mixtis

,

patentibus
,
subdistichis obsessa.

Descriptio.

Capitis superior pars
,

rostri apice excepto
,
nec non

dorsi pars anterior griseo, nigricante, subflavo-fuscescente

el albido mixta. Dorsi pars media ejusdem coloris
,
sed

maculis parvis, subobsoletis
,

irregularibus
,

transversis,

saepius subtetragonis
, sordide flavicantibus vel flavicante

alliidis, baud raro-plhsiminusve^^.praesertim in specimi-

nibus majoribus, obsoletis vel paVum dislinctis lenere

undulata et submaculata. Bostri dorsi pars media et pos-

terior , macula arcuata supra oculos et alia supra aurcs

,

nec non macula triangularis satis magna sub oculis plus
i

minusve laete ferruginea
,

interdum castanea , colore in

rostri dorso interdum jiallidiore vel subobsoleto. Capitis

latera cum rostri apicis lateribus
,

labiis
,
gutture et ex-

tremitalem inleriore facie alba, rarius albido -sublutes-

centia. Corporis latera pallide et subsordide flavo- ferru-

ginea
,

pilis nigris immixlis. Abdomen pallide et
, ob

codarium griseum plus minusve transmicans, subsordide
|

vel laete llavo - ferrugincum. Exlremitalum exteiior et

praesei tim pedum poslicorum posterior margo cum crisso
|

laelius flavo - ferruginea. Manicula et podaria subpallide
j

'

fusco - lutescentia. Cauda pilis satis longis
,

laxioribus, B
subdistichis vel distichis

,
apice albis obsessa ; supra

|

f

dorso subconcolor ferrugineo
,

nigro et albido mixta
, (

fasciam subarcualam plus minusve distinctam
,

sed plus ^

minusve interruptam exhibens
,

quae cuju colore nigro
**

interdum deest
5

infra in medio laete ferruginea
,

lateri- 1
"

bus albo limbata. Ungues nigri. Godarium laigius et la-
®

xius quam in sequenti sj>ecie. Longitudo corporis a ro-

stri apice ad caudam 9" — 13''. — Gaudae longitudo cum b

pilis 2" 3'"— 3 ".

Habitat in idesertis proj)e flumen Alai; inter lluraeii

Obi et Irtisch et prope lacum Balcbasch.
(
Schrenk ,

Gebier.
) U

Observavi octo specimina variae aetalis et magnitudinis.
||

Spec. 4. Spermophilus brevicauda nob. ,i

Spermophilus brevicauda Brandt, Bullet, de I’Acad. Imp. '

.

^

d. sc. de St. -Pe'lersb. nouv. ser. Classe phys. T. I,
p.

^
364, n. 28. — Spermophilus mugosaricus Eversm. Bui-
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letin d, nat. de Moscou, 1840, p. 38. — PCililli circa

minorem Usen medii deserti rivum minutiores colore

flavescenle
,
cauda pollice breviore Pali, glir p. 123.

Character essenlialis.

Capitis superior facies cum rostri dorso fere tota sub-

sordide ferruginea
,
vix nigro mixta. Cauda 1 ad A cor-

poris longitudiuis ultra medium et in lateribus pilis sub-

adpressis, ferrugineis
,
apice albis obsessa.

D e s c r i p t i o.

Capitis superior pars in adultis et adultioribus cum

rostri apice sordide vel sublaete et subrufescente ferru-

ginea
,

nigro tenuissime vel vix interposito. Dorsi pili

basi nigricantes
,

dein albi
,

apice vel magna ex parte

atri vel albido nigroque annulati. Dorsi pars anterior

mediae concolor , sed vix tenuissime albicante vel sor-

dide sublutescente undulata. Dorsi pars media griseo ni-

gricante et albido rufescente et fuscescente mixta, vix te-

nuissime in adultis undulata
,

in junioribus autem dis-

tinctius undulata. Dorsum in univer.sum saepius rufo

tenuissime irroralum vel subirroratum. Macula arcuata

ferruginea supra oculos conspicua in adultis a capitis co-

lore baud sejuncta
, in junioribus plus minusve conspi-

cua. Macula genarum sordide ferruginea
,

pilis nigris

mixta, saepe subobsoleta. Capitis lalera cum rostri apicis

lateribus et oculorum ambitu
,
nec non extremitatum in-

terno latere albido, sed semper plus minusve fuscescente

vel flavicante irrorata. Labia cum mento et gutture alba.

Corporis lalera pallide et subsordide albido- vel flavo-fer-

ruginea vel subsordide pallide flavicantia
,

pilis nigris

parum immixtis. Abdomen pallide et subsordide vel

paulo laetius flavo-ferrugineum vel subpallidum , sordide

Jutescens. Extremitatum exterior facies
,
praesertim pos-

ticarum posterior margo et crissum abdomini concolora,

sed laetius colorata. Cauda admodum brevis (brevior

quam in alia specie mihi nota) plana, pilis mediocribus,

subadpressis
,

apice penicillatis obsessa
,

supra in parte

basali dorso concolor, ultra medium et in lateribus, nec

non in inferiore facie tota subrufescente-ferruginea, pilis

albo terminals.

Longitudo 8"— 9|". — Cauda cum pilis 1" 6, igilur

fere '

| vel
|

corporis longitudinis.

Habitat, ut videlur, in provinciis Altaicis australioribus

versus lacum BalcHasch spectantibus.

Observ. Species nostra, cujus quatuor variae magni-

tudinis et aetatis specimina observavi, secundum Lich-

tensteinii descriptionem Sp. musogarici unguis pollicaris

praesentia et coloribus, secundum descriptionem ;Key-

serlingii et Blasii autem cauda unicolore plana
, et pilis

corporis distincte annulatis a Sp. musogarico discrepare
videtur.

Spec. 5. Spermophilus mugosaricus Keys, et Bias.

Sperinopbilus mugosaricus Keys, et Bias. 1. 1. p. XU
et p. 42, n. 70. — Wagner Scbreb. Saugeth. Suppl. Ill,

p. 241 ,
n. a et p. 256 , n. 3. Arctomys mugosaricus

Lichtenst. apud Eversm. Reise p. 119, n. 5. Citillus

mugosaricus Lichtenst. Getreue Darst. neuer Tbiere Taf.

XXXII
,

fig 2. — Cililli varietas pygmaea Pall. glir. p.
122 ex parte? — Citilli circa oppidum Jaicense et inde
versus tractum arenosum Naryn Pall. glir. p. 123.

Suslik Rossorum in regionibus Uralensibus

lllustrissimus Lichlensteinius Getr. Darstell. 1. 1 his

notis speciera distinxit : « Pili breves
, adpressi

, rigidio-

rcs quam in plerisque speciminibus Cililli europaei. Co-
lor corporis generalis obscure griseo-brunneus

,
pallidior

quam in Hypudaeo amphibio. Abdomen rufo-cinerascens,

quern quidem colorem etiam pedes
, annulus angustus

oculum ambiens, slria lata inter oculum et nasum ob-
via, nec non latera capitis inter oculum et aurem offe-

runt. Unguis in pollicis rudimento nullus. — Icon ad-

dita coloribus a Spermophilo nostro brevicauda admo-
dum diversa, Spermophilo musico simillima. Longitudo

corporis 9 ' 10", caudae cum pilis i" 9'". Vix igitur

conjicerem Spermophili mugosarici formam a Lichten-

steinio descri|)tam cum Spermophilo musico vel brevicauda

forsan esse identicum
,

nisi Keyserl. et Blasius Spermo-
philum mugosaricum secundum specimina Musei Beroli-

nensis hoc modo descripsissent. » Cauda circiter i cor-

poris longitudinis planta paulo brevior
,

unicolor
,

pilis

brevibus
,
adpressis obsessa, rotundata

,
pilis pallide fer-

rugineis ,
apice albis. Dorsum ferrugineo - flavum

,
pilis

baud annulatis. Abdomen e rufescente et lulescente al-

bum. — In observationibus in Museo Berolinensi a me
ipso ante septem annos factis colorem Spermophili mu-
gosarici Baibacis similem adnotavi.

Comparalis descriptionibus modo allatis apparet Sper-

mophili mugosarici descriptionem secundum specimen

originarium ab 111. Lichtensteiniu exhibitum esse reite-

randam, ut differentia vel identitas Spermophili mugo-
sarici cum Spermophilo musico vel brevicauda dare

pateat.}

Spermophilus mugosaricus habitat in desertis Kirgisi-

cis
,

nominatim in montibus mugosaricis et prope flu-

men Ural.

Vivit solilarias et ob cursum parum velocem facile

capitur. Antra subterranea obliqua (Eversm.)
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Spec. 6. Spermophilus musicus Ménétr.

Spermophilus musicus Menelr. Catalog, rais. p 21 ,
n.

18 (1832). — Keyserl. et Blasius 1. 1. p. XII et p. 42,

n. 71, Wagner Schreb. Saugelh. Suppl. Ill, p 239 n. 3.

— .? Citilli vix murem aquaticum aequantes in promun-

toriis litorum maris Gaspii capti. Pali. glir. pag. 122 ,
et

Gililli Astrachanensis deserti griseo-cinerei cauda brevi.

Pali. ib. p. 123. — ? Citillus xantboprymna Bennet Zoo-

logie, proceed. 1835, p. 90.

Character essentialis.

Capitis superior facies nigro, albo et subferrugineo mixta.

Cauda plana, circiter \ corporis vel brevior, subadpresso-

pilosa
,

supra tota pilis nigris vel ferrugineis
,

apice al-

bis obsessa
, dorso concolor

,
infra ferruginea

,
pilis albo

apiculatis.

Descriptio.

Capitis superior facies
,

rostri apice in adultis supra

brunneo-nigricante , in junioribus magis cinerasceute ex-

cepto
,

nigro et subfulvescen te albo et ferrugineo mixta.

Dorsum emaculatum ejusdem coloris in speciminibus

nonnullis tarnen albido obsoletissime transversim undu-

latum, interdum rufo tenuissime obsolete iioratum. Am-
bitus ociilorum albus

,
angustus , distinctissimus. Macula

arcuata ferruginea, subpallida supra oculos et alia trans-

versa
,

angusta a rostro ad aiires clucta
, saepe nigro

mixta, plus minusve distinctae, in adultis saepe obsole-

tae. Area oblonga inter oculos et aures obvia pallide

fuscescente et nigi icante mixta. Capitis latera cum rostri

apicis lateiibus, labiis et gutture albida vel flavicanlia.

Extremitatum anteriorum posterior facies albida, subfla-

vescens. Corporis latera albido, nigricante et griseo-mixta,

flavo-ferrngineo plus minusve vel vix irrorata. Antip;—

dum exterior facies albida
,

griseo admi’ to
,

saejiius fla-

vo-ferrugineo distinctissime irrorata. Manicula et podaria

albida vel tenuiler flavo- ferrugineo
,
subsordido irrorata.

Pedes postici in adullis facie exteriore dorso concolores,

margine anteriore albido - ferruginei , margine posteriore

cum area subcaudali ferruginea, nigro subimmixto
,

in

junioribus pallidiores , magis albicantes. Pectus et abdo-

men plus minusve pallide flavo - ferruginea
, nigricante

mixta
,
in junioribus magis albicantia. Regio analis albi-

cans. Cauda brevis, satis lata, plana, depressa, versus

apicem distieba
,

supra tota dorso concolor
,

infra pilis

ferrugineis, apice albis obsessa. — Codarium nigro - gri-

seum vel nigrum. Longitudo corporis a rostri apice ad

caudae basin 8'' — 9'^ 3'". — Caudae longitudo cum
pilo r' 4'" —

372—1
Habitat secundum Me'nétriès in summis Caucasi cacu-

minibus
, recentissimis tarnen temporibus Kolenatius

etiam prope Rostow invenit et specimina plura misit.

Observ. Gitillus xanthoprymnus Benn 1. 1. vix a

Spermopbilo musico diversus.

D i V i s i o B.

Plantae adultorum animalium in calcaneo plus minusve

largiter pilosae. Auriculae brevissimae
, sed paulo latio-

res quam in antecedente sectione. Cauda elongata
,

po-

dario triplo vel duplo longior, cum pilis circiter | cor-

poris longitudinis aequans.

Spec. 7. Spermophilus Parryi Richards.

Arctomys (Spermophilus) Parryi Richards. Fauna bo-

reali-americ. Vol. I, p. 158, n. 6, tab. 10. — Spermo-

pbilus Parryi Wagner Schreb. Säugeth Suppl. Ill
, p.

248 ,
n. 14. — Arctomys Citillus specimina camtschatica

Pall. glir. p. 127. — Gitilli americani Pall, zoogr. I, p.

158, nota.— Jevrascbken oder Pischtschugen Steller Kam-

tschatka
, p. 126. — Krascheninikow

,
p. 119.

Character essentialis.

Faciei superior pars cum fronte laete ferruginea. Cauda

subdislieba cum pilis fere ^
corporis longitudinis ,

apice

nigra
,
pilorum ejus apicibus albicantibus vel ferrugineis.

Descriptio.

Capitis superior facies ad aures usque ferruginea
,

ni-

gro et griseo in spatio inter oculos plus minusve largiter

immixto. Rostri apex supra griseo-brunneus, subpallidus.

Dorsi pars media et posterior subgriseo, nigro, ferru-

gineo et albo mixtae tenuissime et obsolete albo nigro

et ferrugineo transversim undulatae
,

pilis basi nigris

,

supra medium albis vel ferrugineis
,
summo apice nigris

vel totis nigris. Dorsi pars anterior fere ejusdem coloris,

sed non undulata
,
baud ferrugineo imbuta

,
sed magis

grisescens. Ambitus oculorum ferrugineo -albidus vel al-

bus. Capitis latera inter oculum et aurem vel nigro et

griseo-albido vel griseo et pallide ferrugineo mixta. Ge-

nae cum rostri apicis lateribus pallldissime subferrugineae,

sordidae
,

pilis nigris saepe immixtis. Labia cum mento

et gutture sordide albida vel subfuscescentia et subgri-

sescentia. Extremitatum interior facies alba vel albida,

singulis locis tenuissime ferrugineo lavata. Corporis la-

lera in aliis griseo - albida
,

nigricante immixto
,

in aliis

autem insimul plus minusve distincte ferrugineo lavata.

Colli latera
,
antipedum anterior seu exterior facies et

pedum posticorum anterioris faciei media et inferior pars

flavo - ferrugineo imbuta. Manicula et podaria antice al-
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bida , ferrugineo subirrorata vel pallide ferruginea. Ab-

domen el pectus albida
,

flavo - ferrugineo plus minusve

irrorata immixto nigricante. Regio anum ambieus medio

alba vel albida. Crissum pallide vel laetius ferrugineum

vel albidum nigro et subgriseo mixtum. Cauda satis elon-

gata
,

subplana , inde a medio subdisticba
,

supra ultra

medium dorso concolor
,

pilis tarnen atris larghis inter-

positis , dein
( in parte apicali

)
atra

,
pilis rarius totis

atris, plerumque apice albis vel ferrugineis
, infra, parte

apicali excepta, pariter fere dorso concolor, sed sordide

ferrugineo tenuissime irrorata
,

vel macula seu fascia ar-

cuata atra apicali, ferrugineo limbata excepta, tota subru-

fo- ferruginea. Codarium nigro -griseum , satis densum
,

sed breviusculum.

Juniores in dorso magis sordide flavcscunt
,

in lateri-

bus autem magis grisescunl et colores partium, nomina-
tim capitis et dorsi, nec non extremitat m exterioris fa-

ciei magis flavicantes et pallidiores exhibent. Plantae eo-

rum non solum in calcaneo, sed fere ad medium usque
pilosae.

Longitudo (adultorum) a rostri apice ad caudae api-

eem 10”, — 11", 8^*^. — Caudae longitudo sine pilo

3" 5'" cum pilo 4" 6'", apicis ejus atri longitudo 1"6"'.

Patria Kamtschatca, ubi primum a Stellero est detec-

tus
, undeque recentissimis temporibus specimina retulit

Cel. Kittlitzius, Frequentissime quoque invenitur in re-

gionibus arcticis vel borealibus Americae. Ex insula in-

sulae Kadjac finitima Kamtschaticis identica specimina

duo Museo Academico misit Wosnessenski.

Spec. 8. Spermophilus Eversmanni. nob.

Spermophilus Eversmanni Brandt . Bullet, de l’Acad.

lmp. d. SC. de St.-Pëtersb. T. IX (Mars 1841), p. 43;

Erichs. Archiv, 1842, Bd. II, p. 39. — Wagner Schreb.

Säugetb. Suppl. III
,

p. 254 , n. 19. — Arctomys allai-

cus Eversmann (Addend, ad Zoogr. Pallas. Fase. II

(1841), p. 3. — Citilli in campis circa Jeniseam etc.

Pali. glir. p. 126.

Character essentialis.

Faciès supra nigro, albido et ferrugineo mixta. Cauda

disticha cum pilis corporis dimidiam longitudinem su-

perans.

Descriptio.

Capitis superior facies dorso concolor. Rostri apex su-

pra griseo - vel nigro-brunneus
,
subpallidus. Dorsi par:

anterior cum capitis superiore facie nigro , albid(» e

plus minusve large pallide ferrugineo mixtae ,
baud un-

dulatae. Dorsi media) et posterior pars ejusdem fere co-

loris , sed medio magis nigrescentes
, salis distincte te-

nuissime et subobsolete transversim albido, nigricante

et ferrugineo undulatae. Pili dorsi singuli basi nigri,

supra medium vel toti albidi vel ferruginei
, summo

apice nigri vel toti nigri. Supercilia plerumque albida
,

interdum pallide ferruginea Capitis et colli latera cum
auriculis, rostri apicis lateribus, extremitatibus, abdomine
ei crisso plus minusve laete ferruginea, in capitis lateri-

bus tarnen pilis nigris, ex parte sparsim immixtis
, sub-

variegata. Labia cum mento et gutturis initio albida. Ex-
tremi latum interior facies pallide ferruginea. Corporis la-

tera ferruginea, sed supra colore nigricante, albo fusco-

que adsperso variegata et dorsi colorem aemulantia. Cauda
elongata, ultra basin floccosa, satis disticha, supra dorso

concolor , interdum ultra medium intus ferruginea
, sed

nigro et albo admixto
,

infra basi et medio ferruginea

pilis nigris vel apice albis plus minusve admix tis
,

dein

ob pilos elongatos
,

ultra basin atros
, apice albos atro

subarcuata-fasciata et albo terminata. Codarium nigrum.

Longitudo a rostri apice ad caudae apicem 9

—

11^"-

— Caudae longitudo sine pilis 4" 4" 5'", cum pilis

5 — 6".

Varietas vel sexus differentia
(
Var. ß). — Citilli ip

campis circa Jeniseam Pall. glir. p. 126. Spermophilus

Eversmanni Wagner 1. c. nota 5.

Inter specimina Spermophili Eversmanni cum descrip-

tione modo exarata convenientia alia inveni eodem loco

et eodem anni tempore i. e. Julio mense
,

occisa
,
quae

vario modo a descriptis differunt
,

sed eliam inter se

non semper congruunt.

Color dorsi et lalerum magis grisescens. Ambitus ocu-

lorum albus. Genae griseo - albidae
, nigricante mixtae.

Mentum
,
abdomen totum et extremitates albae vel al-

hidae, extremitatum facie exteriore distinctius flavo -fer-

rugineo irrorata ,
abdomine vel pectoris medio et cor-

poris lateribus, nec non maniculis et podariis ferrugineo

parum irroratis
,

locis singulis tarnen magis et quidem

irregulariter flavo-subferruginescentibus. Cauda ut in va-

rietate a. Mensurae eaedem.

In uno varietatis descriptae specimine stria laete fer-

ruginea
,
oblonga ab oculo ad auriculam ducta auriculam

ambiens observaïur
,

quae in altero pallidissima et sub-

sordida evadit. Quum Citilli colorilms, nominatim abdo-

minis et extremitatum varient e varietate ß vix species

condi potest, differentiae enim talibus partibus nituntur,

quae in Spermophilorum genere variabiles sunt

Habitat in montibus Alatau, porro in locis siccis mon-

tium Katunjensium et in ripis fluminis Argut (Schrenk,

Gebier).

I
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Nominavi in honorem viri aniicissimi E. Eversmanni

de Citillorum historia summe meriti.

D i V i s i o G.

Plantae pone digitorum basin et in calcaneo in adultis

pilosae. Auriculae breves, sed distinct issime mariginalae.

Cauda mediocris vel submediocris 4
vel ^

corporis lon-

giludinis.

Spec. 9. Spermophilus guttatus. Temm.

Spermophilus guttatus Temm. monogr. d. mammalog.

I, p. XXVII. — A. Wagner Schreb. Säugeth. Suppl. HI,

p. 239, n. 2. — Gasan marmot Pennant synops. of qua-

drupeds, p. 273. — Souslik Buftbn Suppl. Ill, p. 191,

lab. 31 et ib. T. XA^ p. 139 ,
et Souslik femelle ib. p.

195, excluso Synonymo Pennantiano. — Fr. Cuvier

Mammife'r. Livr. 4-5. — Mus Suslica Güldenstädt. Nov.

Comment. Petropol T. XIV ,
P. 1

,
p. 389 , tab. VII.

(Monographia zoologica et anatomica). — Mus Cilillus

var. Gis-Volgensis Pall. Nov. Comment. Petropol. XIV.

P. I. p. 561 ,
tab. 21 ,

lig 2. — Mûris Cililli pulcher-

rima varietas Pall. glir. p. 123, el varielas guttata ib. p.

127, tab. VI B. — Gitilli circa Odessam Pall. Zoogr. I,

p. 158. — Der orientalische Hamster S. G. Gmelin

Reise I
,

p. 30 . tab. V (tig. pessima). — Earless Mar-

mot Penn. Hist, of quadrupeds II, p. 135 e. p. ib. Tab.

71 ,
fig. 2. (Icon. Pallasii mediocris). — Der geperlte

Ziesel Schreb. Säugeth. Bd. IV. p. 748, tab. 211 B

(Figura Pallasii mediocris . — S|)ermnphilus citillus var.

Odessana V. Nordmann Voyage de M. de Demidoff I,

tab. 3. — Mus ponticus . Plin. hist. nat. A^III, c. 41.

—

Mvç Aelian- Hist. anim. Lib. Vf, c. 41.

Character essenlialis.

Cauda cum pilis circiter { corporis. Dorsum nigro et

fusco - ferrugineo mixtum
,

maculis subtetragonis , albis
,

irrégularité!' subseriatis notatum.

Descriptio.

Capitis superior facies ad cervicem usque nigro et al-

oido
,

sed in Universum parcius fuscescente - ferrugineo

mixta, emaculata. Rostri apex supra subfusco-griseus vel

nigrescens. Dorsum totum nigro et ferrugineo mixtum
,

interdum ferrugineo distinctius imbutum
,
semper macu-

lis subtetragonis, jjure albis vel vix parum flavicantibus,

1| — 2| linearum diametrum circiter aequantibus
, series

irreguläres circiter 14 — 16 inlerruptas constituentibus

notatum. Ambitus oculorum cum superciliis
, nec non

stria exinde ad aures ducta alba vel albicanlia. Macula
arcuata plus minusve laele ferruginea supra oculos con-

spicua et alia ejusdem coloris
, sed pilis nigris variegata

sub oculorum ambitu a rostro versus aurem extensa.

Capitis et rostri latera albida
,

postice pilis nigris mixta

,

plerumque pallide flavo - ferrugipeo irrorata. Labia cum
mento et gulture alba. Exlremitatum anteriorum interior

facies, nec non manicula albida, flavo- ferrugineo plus

minusve irrorata. Corporis latera supra dorso concolora

,

infra plus minusve pallide flavo - ferruginea
,

pilis nigris

immixtis vel codario transmicante saepe subsordida. Pec-

tus
, colli laterum pars inferior , abdomen ,

exlremitatum

anteriorum facies anterior, extremitates posteriores parte

superiore dorso concolore , nec non podariis exceptis,

totae cum abdomine et regione anum ambiente pallidius

vel laetius flavo-ferruginea. Cauda submediocris
,
parum

compressa ,
apice sublloccosa, parum disticha, supra atro

et albo
,
rarius subferrugineo-flavo mixta

,
pilis apice al-

bis, vel subflavicanlibus ,
infra basi colore albo, nigri-

cante et rulo-ferrugineo mixta, ultra medium ad apicem

usque largius rufo-lerrugineo mixta, pilis albo apiculatis.

Godarium parum largum, nigricans vel nigrum.

Var. ß. Atro - maculata,

Hue special Citillus Pallasii inter Falckii collecta ani-

malia in Museo Pelropolilano servatus
,

qui e magnitu-

dine colore et maculosa pelle Casaniensis videtur , sed

apprime notabilis est area alra pectus totum inter anticos

pedes aliaque abdomen inter femora occupante (cf. Pall,

glir. p. 125).

Felici fortuna inter animalia liquore servata Musei

Academici sine ullo nomine inveni Gitillum seu Sper-

mopilum guttatum
,
qui ad descriptionem Pallasii optirae

quadrat et nunc unicum specimen Gliriura a Pallasio de-

scriptorum exstat. Desciiptioni Pallasii nihil addendum

,

nisi quod macula pectoris alra ad gulam mediam usque

sit extensa.

Longitudo a rostri apice ad caudae basin 7'"— 8^'^—
Gaudae longitu lo cum pilo 1" 10"'— 2", sine pilo 1 " 9"'.

Habitat in Volhynia
, Bessarabia et Ucrania ad Vol-

gam usque et circiter inde a 46 vel 47° ad 53° borealis

longitudinis observatur, ^)

Referenle Pallasio (Nov. Comm. 1. 1.) cuniculi eorum

minus profundi quam Citillorum Transvolgensium (i. e.

Spermophili rufescentis) observantur.

Spec. 10. Spermophilus Citillus Linn.

Spermophilus cilillus Keyserl. et Bias. Wirbelth Eu-

ropa’s I, p. XII el p. 43 , n. 72. — Wagner Schreber’s,

S) Secundum Richardsonium Fauna Boreali - Am. I, p. 162.

Spermophdi species a Sp gutlato baud diversa in America bo-

reali occurrit, cujus identitas fusius probanda.
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Säugeth. Suppl. III
, p. 231 , n. 1, exclusis pluribus sy-

nonymis ad alias species referendis. — Mus Gilellus

Linn. syst. nat. ed. XII. T. 1, p. 80 , n. 4 ,
cum omni-

bus synonymis. — Mus Zisel Albert. Magn, de anim.

Lib. II
,

c. V. fol. 32. — Mus Noricus vel Gitillus

Agricol. anim. subterr. p. 485. Gesn. quadrup. Lib. I

,

p. 737. — Raczinsk. Hist. nat. Polon. p. 235 ,
et Auct,

p. 327 — Rajus Synops. quadrup. p. 220. — Scbwencf.

Tberiotroph. p. 86. — Mus Gitellus Aldrovand. digit, viv.

p. 436. — Le Lapin d’Allemagne (Guniculus germanicus)

Briss. quadrup. p. 147, n. 6. — Le Zisel BufF. T. XIV,

p. 139. — Souslik ButF. T. XV, p. 144, a Pennanlio

acceptus et ib. p. 205. — Zisel Kramer elench. anim.

austr. p. 316.

Character essentialis.

Cauda cum pilis circiter ^ corporis longitudinis. Der-

sum nigro et flavo - ferrugineo subobsolele undulatum ,

emaculatum.

Descriptio.

Capitis superior facies ad cervicem usque nigro et ru-

fo-ferrugineo vel flavo-ferrugineo mixta, roslri dorso di-

stinctius rufescente. Roslri apex supra subgriseus , sub-

flavicans vel subrufescens. Cervix cum dorso toto et

corporis laterum superiore parte nigro et subsordide fla-

vo- ferrugineo mixta. Dorsum emaculatum
,
flavo -ferru-

gineo lathis , nigro angustius tenuiter et subobsolete un-

dulaluni ,
in medio plus minusve rufescente irroralum.

Macula arcuata supra oculos nulla. Ambitus oculorum

cum superciliis albido vel sordide flavicante imbuta. Ca-

pitis latera magna ex parte ferruginea, supra pilis ni-

gris large mixta , infra unicolora Labia , mentum ,
capi-

tis laterum pars inferior et guttur alba. Corporis latera

dorso subconcolora
,
sed non undulata et magis flavi an-

tia. Colli latera pectus
,
abdomen et exlremilatum ante-

rior seu exterior facies plus minusve laete flavo-ferrugi-

nea-, abdomine interdum magis albicanle et ob codarium

Lransmicans nigricante imbuto. Ex Iremitaturn inferior fa-

cies cum regione anum ambiente albicantes
,

sed plus

minusve distincte tenuissime flavo -ferrugineo subimbu-

tae. Cauda mediocris , subcomplanata ,
subdisticha vel

saltern subfloccoso - dislicha
,

atro et flavo - ferrugineo

mixta, pilis basi atris
,

apice flavo-ferrugineis
,
interdum

albicanlibus
;

facie inferiore in medio magis flavo -ferru-

ginea
, superiore magis atra

,
lateribus flavo - ferruginea

vel subalbicante terminata. — Codarium satis rarum

,

nigrum.

Longitude a rostri apice ad caudae basin 8^''—9" 9'"

— Caudae longitudo cum pilo 2" 7'" — 3", sine pilo

2" i'" — 2"

Patria Polonia®), Bohemia, Silesia, Austria et Hun-
garia

, ut recte jam Linnaeus exbibuil. In Rossia et Si-

bil ia hue usque non est observatus.

In Bohemia praeterilis temporibus lanta frequentia in-

veniebatur
,

ut e pellibus ejus pallia feminarum (Wei-

ber-Kirschen) conficerenlur.

Species dubiae Faunae Rossicae.

Spec. 11. Sperniophilus intermedins?

Inter Spermophilos Musei Academici specimina duo

adultum et juvenile inveniunlur
,
medium quodammodo

tenentia inter Spermophilum erythrogenyn el brevicau-

dam, speciei dislinctae ut videlur adscribenda
,
quam

tarnen ob speciminum parvum numerum pro certo non-

dum proponerem eamque ob causam signo interrogationis

addito
,
inter species dubias enumeravi.

Color fere ut in Spermophilo brevicauda
, sed frons

tota nigro
,

albido et pallidissime ferrugineo mixta ,
ut

in Sp. erythrogenye. Macula superciliaris pallide et sor-

dide ferruginea inde a rostri apicem ad supercilia con-

tinuata. Macula triangularis sub oculis pallidissime et

subobsolete sordide ferruginea pilis nigris mixta. Macula

pallide ferruginea supra aures subnulla vel obsoletissima.

Mentum cum gutture subsordide albo-flavicantia. Cauda

brevior quam in Sp. erylbrogenye
,

sed latior quam in

Sp. brevicauda et coloribus ut in Sp. eryllirogenye picta

Longitudo a rostri apice ad caudae basin 11" 3'". —
Caudae longitudo cum pilis 2", sine pilis 1' 4".

Habitat circa lacum Balchasch (Schrenk).

Spec. 12 ? Spermopbilus jaculensis.

Chilli jacutenses Pall. glir. p. 124, nota. — Jewraschka

J. G. Gmelin Reise durch Sibirien
,
Th. II

,
p. 443. —

BufFon T. XHI
,

p. 137. — Jewraschka seu Marmotta

minor Pennant Synopsis of quadrup. p. 276.

Gmelinus referente Pallasio Glires 1. 1 nota in manu-

scriptis hoc modo Gitillos jacutenses adumbravit : «Lon-

gitudine plus minusve pedali
,

cauda quadrunciali , co-

lore in dorso cinerascenle
,
luteo immixto seu perdiceo

,

subtus lutescentes, saepe in rufum vehementer inclinan-

tes. — Tales pelles , Samariensibus similes etiam inter

consutas, quae Jacutia mittuntur observare licet. — Sper-

mophilorum generis forma Sp. Eversmanni simillima et

forsan adeo ei idenlica.

6) Lichtenstein (Eversm. Reise, p. 120) parle de Sousliks des

environs de Posen.
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Spec. 13 ? Sper niophilus leucostictus n.

Citilli pulcherrime gu'lati e regionibus versus Ocho-

tam el Uth fluvium valde aestiinatae. Pall. glir. nol. p.

12i, et ib. p. 127, varietas guttata ad Lenam observata.

Spec. 14.? Spermophilus dauricus n.

Citilli cauda cristata semilibies uniformi colore pallide

lutescentes, necquidquam variegati circa Tarei lacum ex-

siccatum Davuriae et ad Onon - Bursa rivum iu tota Si-

biria minimi Pall. glir. p. 123, nec non Daurica (Citilli)

varietas majuscula
,
exalbida

,
punctata.

Spermopbili peregrini ab aliis auctoribus descripti

subgeneri Colobotis inserendi.

Spec. 15. Spermophilus concolor Is. Geoff. St.

Hil. apud Belanger Voyage p 151 ,
tab. 8.

Patria Persiae provincia Adzerbaidjan seu Aderbeid-

schan.

Species valde affinis Spermophilo fulvo
, immo adeo

forsan ab eo baud diversa
, cui opinion! etiam patria

favet.

Spec. 16. Spermophi lus Franklini Wagner Schreb.

Säugetb. Suppl. HI. p. 244, n. 9, Tab. CCX. A. —
Arctomys (Spermophilus) Franklini Eicbards. Fauna
Boreali-Americ. I, p. 168, n. 9, tab. 12.

Patria America borealis.

Spec. 17. Spermophilus Hoodii Wagner Schreb.

Säugetb. Suppl. Ill, p. 251 ,
n. 16, tab. 251. —

Arctomys (Spermophilus) Hoodii Richards. Fauna I,

p. 177 ,
n. 13, tab. 14.

Patria America borealis.

Spec. 18. Spermophilus Richardsonii Wagner
Schreb. Säugetb. Suppl. Ill

,
p. 243 , n. 8 ,

lab.

CCX. B. — Arctomys (Spermophilus) Richardsonii

Fauna boreali-Americ. I, p. 164, n. 8, tab. 11.

Habitat in America boreali.

Subgen. 2. Otospermophilus nob.

Molarium superiorum primus secundo circiter triplo

minor , conicus
, acuminatus

, apice antice rotundato lae-

vigato, postice parum oblique truncate et fossula minima
impresso. — Molarium 2, 3 et 4 coronae fere subrbom-
boideae

, facie interiore parum angustatae
, subsemiluna-

res et rotundatae. Plani mastucatorii plicae centrales pa-
rum elevatae

, subparallelae
, longitudine inaequales? an-

teriore longiore
,

posteriore in crure interiore impressa.

Auriculae médiocres vel submediocres
, circiter ^ capitis

longitudinis. Cauda elongata. Plantae pone digitos pilosae.

Spec. 19. Spermophilus Beecheyi Wagner Schreb.

Säugetb. Suppl. Ill
,

p. 245 , n. 10. Tab. GCL. E.

— Arctomys
(
Spermophilus

)
Beecheyi Richards.

Fauna bor. am. I
,

p. 170 , n. 10 ,
tab. 12. b.

Patria California.

Spec. 20. Spermophilus Douglasii Wagner Schreb.

Säugetb. Suppl. Ill
,

p. 247 n. 12, — Arctomys

(Spermophilus) Douglasii Richards, ib. p. 172, n. 11.

Patria America borealis.

Spec. 21. Spermophilus macrourus Bennet. Sp.

macrourus Bennet zool. proceed. 1, 1833, p. 41.

—

Wagner Schreb. Säugetb. Ill, p. 246, spec. 11.

Patria California.

Spec. 22. Spermophilus lateralis Wagner Schreb.

Säugeth. Suppl. HI, p. 252, tab. CCXIV. B. —
Arctomys (Spermophilus) lateralis Richards. Fauna

bor. am. I, p. 174, tab. 13,

Habitat in America boreali.

Spec. 23. Spermophilus grammurus Bachmann.

Wagner Schreb. Säugeth. Suppl. Hi, p. 253, n. 18.

Bachm. Lond. Magaz. 1839, p. 390. — Sciurus

grammurus Say Longs exped. II, p. 72.

Patria America borealis.

Spec. 24. Spermophilus Clarkii Bachm. Wagner

Schreb. Säugeth. Suppl. HI, p. 248. n. 13. —
Bachm. Lond. Magaz. 1839, p. 390. — Sciurus Clar-

kii Ham. Smith Griff, an. kingd. Ill
, p. 89.

Habitat in America boreali.

Spec. 25. Spermophilus mexicanus Wagner Schreb.

Säugeth. Suppl. Ill, p. 250, n. 15. — Citillus me-

xicanus Lichtenst. Getr. Darstell, n. Th. lab. 31 ,

fig. 2.

Patria Mexico.

Le genre des Sousliks est répandu sur une très

grande partie de l’hémisphère boréal de notre planète.

Par rapport aux contrées de l’Europe , il se rencontre

premièrement en Pologne, en Silésie, en Bohème et en

Autriche , et se trouve depuis la partie orientale de ces

contrées jusqu’au Kamtschatka
,

et vraisemblablement

jusqu’en Chine
,
tandis que les contrées situées à l’occi-

dent de la Pologne , de la Silésie , de la Bohème et de

l’Autriche ne possèdent pas de Sousliks.

Selon les témoignages de Stelle r (Pali. glir. p. 121) et

de Pallas (1. 1.) les Sousliks de Sibérie ne se trouve-

raient pas au-delà du 62° de latitude, de sorte que'
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Werkhoïansk
,

Iakoutsk et le confluent de l’Aldan et

du Lëna représenteraient pour eux le point le plus bo-

réal en Sibérie. Cependant Pallas mentionne dans un

autre passage (Zoogr. I, p. 158), que M. Merk a ob-

servé des Sousliks près de l’embouchure de la Kolyma

dans la mer Glaciale , ainsi à peu près sous le 66 ou
67” de latitude.

En Europe les Sousliks ne se montrent pas dans des

latitudes aussi boréales, car les provinces baltiques de la

Prusse ,
la partie la plus septentrionale de la Pologne ,

les provinces baltiques de la Russie , une grande partie

de la Russie européenne centrale
,

ainsi que toute sa

partie boréale et arctique sont tout-à-fait privées de ces

animaux. En Europe
,
les environs de Posen et le gou-

vernement de Kazan sont les lieux les plus au nord qui

ont livré des Sousliks
5

ainsi en Pologne
,

c’est le 54°

et dans la Russie européenne le 56° de latitude qui pa-

raissent , à peu près , fixer les limites boréales des

Sousliks.

Sous ce point de vue , la patrie des Sousliks en Eu-

rope est beaucoup plus limitée vers l’occident
, tandis

que c’est tout le contraire vers l’Asie.

Chacune des espèces paraît avoir ordinairement son

habitat séparé des autres. Ainsi le vrai Zisel (Sper-

mophilus Citillus, ou Citellus) n’a été observé qu’en

Pologne, en Silésie et en Autriche. — De]mis les en-

virons de Kiev jusqu’en Bessarabie et jusqu’aux bords

occidentaux du Volga on a trouvé le Spermophilus gut-

tatus. — Depuis la mer d’Azov jusque sur le Cau-

case et peut - être encore au sud du Caucase , on ren-

contre le Spermophilus musicus. — Le Spermophilus

rufesceus vit depuis le 49 ou 50° latitude boréale jus-

qu’au 56°, et se trouve notamment dans les gouverne-

ments de Kazan et d’Orenbourg. Le Spermophilus ful-

vus est observé depuis le 49 ou 50° lat. dans le voisi-

nage du fleuve Oural jusqu’aux montagnes Mougosarsk

,

et le Spermophilus mugosaricus dans les steppes des

Kirghises et dans les montagnes de Mougosarsk. Dans

les différentes contrées de l’Altaï on rencontre le Sper-

mophilus Eversmanni ,
erytbrogenys et brevicauda.

Le Kamtschatka et les colonies russes en Amérique

possèdent également une espèce particulière (Spermophi-

lus Parryi).

Les Sousliks de la Sibérie occidentale ne sont pas

encore assez connus et offriront probablement ([uelques

espèces distinctes.

Par rapport à l’Amérique
, la forme des Sousliks pa-

raît être répandue presque dans tout l’hémisphère bo-

réal. L’espèce la plus australe qu’on connaisse jusqu’à

présent est le Zisel du Mexique
,

qui fut décrit par M.

Lichtenstein. Mais on trouve en Amérique des Sousliks

sur la côte occidentale de ce continent jusqu’à l’île Mel-

ville et de là sur toute la côte boréale de ce continent

jusqu’au détroit de Bering. Ainsi en Amérique les

Sousliks habitent , depuis le Mexique jusqu’au delà du

cercle arctique
5

ce qui ne paraît pas être généralement

le cas en Asie au moins pour ce qui regarde la par-

tie occidentale de ce continent.

Si l’on compare les différentes espèces de Sousliks de

l’Europe et de l’Asie avec les Sousliks de l’Amérique

,

on observe que l'Europe et l’Asie n’offrent que des es-

pèces à oreilles très courtes, et n’ont plus que deux es-

pèces (Sperm'. Parryi et Eversmanni) à queue assez al-

longée. Les Sousliks de l’Europe et de l’Asie ,
observés

jusqu’à présent, se rapprochent par conséquent plus des

Marmottes
,
tandis que le plus grand nombre des Sous-

liks de l’Amérique appartient aux espèces à queue al-

longée, plus ou moins distique, et qui, pour la plupart,

ont les oreilles plus ou moins développées et plus ou

moins pointues , comme les .Spermophilus Beei heyi, ma-

crourus
,

Douglasii
, lateralis , Clarkii

,
grammurus et

mexicanus.

Ainsi donc les Sousliks de l’Amérique se rapprochent

d’avantage des Tamias et des écureuils . et c’est aussi le

^as par rapport à la structure de leurs molaires.

Il me reste à faire observer, que notre division C du

Sous-genre Otocolobus se rapproche du Sous-genre Olo-

spermophilus
,
à cause de la plante velue de ses pieds,

tandis que notre division B du Sous-genre Otocolobus

paraît plus voisine du genre Otospermophilus
,
eu égard

à la longueur et à la structure de la queue.
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BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Seance du 22 décembre 18^3.

(3 janvier

Lecture ordinaire.

M. Peters lit un mémoire intitulé: Resultate aus Beobach-

tungen des Polarsterns am Ertelschen Vertical-Kreise der Pul-

kowaer Sternwarte.

Lectures extraordinaires.

M. Kupffer lit une iVb^e relative à la fondation d'un obser-

vatoire physique à l'institut des mines de St.-Pétersbourg.

M. Brandt lit un mémoire intitulé; Observations sur les dif-

férentes espèces de Souslik de Russie, suivies de remarques sur

l'arrangement et la distribution géographique du genre Sper-

mophilus et de la famille des écureuils (Sciurina') en général.

Le même Académicien lit une note: lieber mehrere in der

Nähe St. Petersburgs im Sommer des Jahres 1845 beobachtete

Infusorienarten. Ein Nachtrag zum Petersburger Infusorien-

Verzeichniss des Herrn Dr. W e i s s e.

Mémoires présentés.

Le Secrétai re perpétuel présente de la part de M. Jacobi
,

de Königsberg, et lit une note intitulée ; Nouveau principe de dy-

namique,

M. Struve présente de la part de M. le docteur Sabler,

Astronome adjoint, un mémoire manuscrit intitulé: Neue Me-
thode zur Bestimmung des Brechungsverhältnisses durchsichtiger

Körper aus dem homogenen weissen Lichte, olute Zerlegung des-

selben in Farben. La Classe charge M. Lenz de lire ce travail

et de lui en rendre compte.

Correspondance.

M. le Vice-Président adresse à l’Académie un flacon avec

des insectes nuisibles ramassés dans le village de lourdino, gouver-

nement de IVijegorod, district de Vassil, et envoyés à M. le

Ministre de l’instruction publique par celui de l’intérieur dans

le but d’apprendre à quelle espèce ces insectes appartiennent.

La Congrégation municipale de Milan adresse à l’Académie

plusieurs exemplaires d’un programme sur l’emploi d’une somme
de 10,000 livres autrichiennes

,
offertes par la dite ville pour

fournir aux frais de certaines expériences à instituer durant le

congrès scientifique, qui doit y avoir lieu en 1844.

Rapports.
M. Struve rapporte les tables de précession calculées par M. le

Professeur Weis se de Cracovie, et fait observer à la Classe que,-

n’offrant qu’un intérêt tout spécial par rapport au catalogue des

étoiles fixes calculé par le même auteur et que publie l’Académie,

ce travail, considérablement abrégé et modifié, peut trouver une

place convenable dans l’introduction du dit catalogue, et il s’ofifre

en conséquence de se concerter à ce sujet directement avec M.

W e i s s e , ce que la Classe approuve.

M. Peters rapporte le mémoire de M. Mâdler, intitulé;

Untersuchung der Bahn des Doppelsterns | Ursae majoris et fait

observer que ce mémoire étant déjà publié, il n’y a pas lieu,

selon lui , d’en faire l’objet d’un rapport.

Communication.

M. L en Z annonce à la Classe qu’après avoir institué, il y a

quelques années, une série d’observations sur les lignes foncées

que présente le spectre de la lumière d’une bougie passant par

les vapeurs d’ïode, de brome ou d’acide nitrique, il avait ren-

contré un fait, jusqu’alors inconnu et paraissant en contradiction

avec la théorie ingénieuse de M. Wrede sur ces sortes de phé-

nomènes, savoir qu’un certain nombre de ces lignes obscures,

voisines de la ligne D de Fraunhofer, paraissent doubles. Or,

les mesures instituées alors par M. Lenz, faute d’un appareil

suffisamment exact, n’ayant pas eu, à ses yeux, le degré de pré-

cision nécessaire pour être publiées, il consulta M. Girgen-

sohn et lui suggéra l’idée d’un nouvel appareil propre à cet

effet, idée que cet habile mécanicien a développée avec son tact

accoutumé. L’exécution de cet appareil fut ajourné jusqu’à l’a-

chèvement de la nouvelle machine à diviser le cercle, dont la

construction, d’après un principe particulier, occupait alors M.

Girgensohn. A présent que cette machine est achevée et que

la construction de l’appareil en question touche à sa fin, M.

Lenz croit devoir en rendre compte à la classe. C’est un in-

strument astronomique universel, muni d’un cercle horizontal de

11 et d’un cercle vertical de oi pouces de diamètre, selon le

principe imaginé par M. Struve, mais avec quelques modifica-

tions justifiées par les plus grandes dimensions de l’appareil. La

partie verticale peut être enlevée et remplacée par l’appareil op-

tique proprement dit, qui rend l’instrument propre à fournir

les mesures les plus exactes dans les phénomènes de la réfrac-

tion et de la dispersion de la lumière au moyen des prismes;

car le spectre ,
moyennant la lunette de 16 pouces de distance

focale, devient parfaitement visible, avec toutes les lignes de

Fraunhofer nettement tracées. Dès que le nouvel instrument

sera entièrement achevé, M. Lenz le fera voir à la Classe; il se

propose également de l’entretenir , dans une séance prochaine,

de l’ingénieuse machine à diviser de M. Girgensohn.

Emis le 8 mars 1844.
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OBimil OT^IETT>
OBT)

4BEIII1A4I1:AT0MT. nPIICJ'aiAEHIH

4EMH^0BCKHX1> HArPA^I».
COCTABJEHIILIli

HEnPEMBHHI>lI\n> CEKPETAPEME

nMOEPATOPCKOIf AKA4EM1H HAyEK
n qDTAIIHblU

6« nyäMmKOMh Co6pamu ceii Ä.KadeMiu

15-ro Main 184^3 roAa.

K.1, 1 Hoa5pa '1842 ro^a Qbiao sanacaao nocrynaB-

uiQX'B OTT> coananTeaeö aa coacKaaie 4eiMa40BCKaxT>

npeiviiB 26 coaaBeaii , kt. KOTopwAii ca'fi.iyeTT. apaau-
CviHTb 04Hy ocxaBaiyioca ott. apoaj.ioro4aaro KoaKypca
Kuary, OT.ioaieaayio kt. HbiataiaeMy KOHKypcy ao apa-
auHt Hey40BjeTB0paxe.ibB0CTa BoayaeaHoa xox4a oöt.

Heil peueasia , aa Koxopoa p^aiaxeabaaro aparoBopa
ocflOBaxb 6bi40 ae bosmokbo. PaacMOxp'baie ceä Kaara
npaaaaT. aa ceöa Iloaexabia Haeax. AKa46Mia A4Mapa4T.

A. C. rpeiutt.

O4BO coaaaeaie ao apocböfi asropa , BOSBpaaieao

eay 40 apacyjK4eaia apeiviiü a acKaioaeao asx. Koa-

Kypca.

3a x-tMT. aacao bc^xt. coacKaxeababixb coanaeuiii

26, a aMeaao:

Ho MaxeMaxaaecKaMT. a BoeaabiMT. aayiîaMT. 7.

Ilo Hcxopia a 4peBaocxaMT. 5.

Ilo CxaxacxaKli 3.

Do reorpao)in a Faaporpaibia, ropabiMT. aayKawi u

HOBtaaiaiviT. asbiKaMT. ao 2.

Ilo «PasBKt, BpaaeÖHbiMT. aayKaMX., CeAbCKOMy Xo-
sancxBy

, ApxaxeKxypfi a ^axepaxypaou Hcxopia ao

04HOMy.

Hsi aaxT. aa PyccKOMT. asbiK'fe: aeaaxabixT. 20, py-
KOBBCBbixT. 2, Bcero 22.

Ha <I>paaay3CKOiviT. asbiKt aacxiio bt. aeaaxa, aacxiio

BT. pyKoaaca 1

.

Ha HtMeuKOMT. asbJKlB aeaaxabixT. 2, pyKooacb 1,

Bcero 3.

Bb caMoii AKa4eMia 4*acxBaxe4babiMa ea HaeaaiviB

pascMOxptüo 18 coaBaeaiii
,

ocxa^bawa 4pyraMa yae-
BbiMB coc.ïOBÎHMa B BsöpaaabiAia oxt. AKa40Mia aaaaMa.

Oaao coaaaeaie , oxapaBaeanoe aa paacMOxpKaie

IlMBErAxopcKAro MocKOBCKaro OömecxBa CeabCKa-

ro XosaacxBa, sa aeaoAyaeaieAix. ao cie apewa oxsbiBa

oöt. homt., oxAoaieao kt. catAyiomoMy KOBKypcy.

Hst. ocxaiouiaxca sa xKmt. 25 coariaeaia y40cxoeabi

BxopocxeaeaabiXT. apemiâ 46Baxb a aoaexaaro oxsbiBa

aiecxb; ocxaababia 10, apasBaabi ae sacayataBaioaiBMa

BaaAiaaia.

IIpe44arae»iT. S4'tcb oömee oGosptaie 40CxoaacxBa

coaaaeaia, KOxopbiMT. apacyaiAeabi oxt. ÄKaAeiaia bxo-

pocxeaeBBbia apeaiia.

I.

PyK0B04CXB0 KO BceoöuTeü Hcxopia , coaaaeaie F.

fl^pudpiixa Aopemtfa, aacxb I. C. Ilexepöyprx. 1841 r.

Peaeasia F Bayiyia, Ilpoo)eccopa apa 4epaxcK0Mb Yaa-

BepcBxex'fe, O4O0peaaaa HcxopaKO-fPaaoaoraaecKaMT. Ox-

4'fe4eaieMT. ÄKaAeiviia.

«Rt. aoc4'É4aia AecaxüAtxia yaeabia asbiCKaaia bt.

oöaacxa Hcxopia a ocoöeaao 4peBnocxea, apBaa-ia co-

Bepaieuao aoBbii bb4t. Gt. 04aoä cxopoabi apo6y4aB-

uiiäca B0BCK)4y 4yxb nbiXAüBocxa apoao^KBAT. ceö'K ao-

Bbie ayxa, oxKpbi.iT. aoBbie acxoaiiHKa, apaaeAaiie ae-

BOcpe4CXBeaao BT.caivioe cßaxa.iaujie 4peBnocxa; ct. 4py-
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roil CTopoHti ocTpoyiwie 40 Toro nsompiuocb ynpaaiee-

HieMTj KpiiTüKH, MTo npnHopoB^eHie ea kt. yaie cyui,e-

CTByiomeiviy HSBbCTiioiviy ,
11 AaJ^e MiioronpaTHO nj)e4'i»

T'tM'B oöpaöoTaHHOMy, npüBOAiiao hobbimt., qacro co-

BOpUieUHO HSyiMUTeAbllblMl. BblB04aMT>. Ho BT. OCOSeilHO-

CTii uoBËüiuee Bpewa, bi. öbicrpoMT. nocalSAOBaniu npo-

nsiJuecTBiu, o nepeBopoTT. bc'ëx'b OTHouieHÜi MipcKiixx,

nocraBUAu HaöaiOAaTeaa na Tai;yK) Toany spfeHia
, ct>

KOTopoö HMetiHO OTKpbi.ica emy Bar.iaAij na /Kiiaub n

cocToaiiie napoAOB-b , npeatAO eaiy bobco HOBpasyMii-

TeAbUbia.((

» HoAtiTi/iaeCKiiiviii coSbiTiaMii, osnaMenoBaBminiu nc-

XOA^ noCAl>Anaro CToyilsTia ii iia'^iaao Hbiiitojimro . no-

KOAeÖAeiibi öbun CTapmiiibie oöboiaii
,

npaea u öbiTi.

l ocyAapcTBT., KOTopbiM-b no BHAHMOMy MOîKeo öbuo npoA-

Btinaxb cyiuecTBOBaiiie B^KOBtniioe ;
to, qxo Kaaa.iocb

Bcero npo'iH'fee ti iie3b!5Aeivi'fee
,

(ibuo HiicnpoBeprayTO a

BCÈ A'fcaa aeAOB'tnecKia noAHniiaAiiCb iiSiM'Sneniio, koto-

poe Ma.io no ma^y npocxepAOCb ii na MupHbia aauaxia

HayKaMM. ÜAnaKO ate MbicAauiiu Ayx'b ne .iioöuxx. pas-

pyuiaxb: ero A'feao aanpoxiiBb xoro xBopuxb, coaiuaxb

0 oatuBAaxb iiobok) aîiiaiibio. HocpeAu KO.ieöaiiia 11 pas-

pyiiienia öesancAeiiribixb oxiiouieniü bx> h;u3hii napo-

AOBx. OUT., no tieiipeoAOAHMOMy KaiiOMy xo Biiyxpenneiiiy

B.ieaeiiiio, ucKa.ix. ce6b xnepAbïXb xoaoKx. onopa. Oiix>

AOMoraAca nocAtAnuxx> iipiiauHTj ii nepBoöbixnbixT> iia-

qaax. Bemeii ,
Kaitx. 6bi na itacb aanxii xaMx> npoaiioe

ocHOBanie, Koxopoe SAfeCb yrpoaîaao usaesnyxb hoatj ero

HoraMM. Uixb CAnaaAx. öbixb iiacxoamaro Bpeiaeim cx>

cocxoanieiMTj bIikobb iiepBoobixiibixx.. YnpeatAeiiia, npa-

Ba H saKOHbi (îbiAii npecAtAyeMbi ao caiNiaro iixx> iicxoa-

HUKa. lib o6.iacxn iiaynx. ecxecxBemibiXb oxo npiiBeao

ero Kb HCTopiaivib nponsxoaiAeaia 11 pa3BHxia. Kaa^Aaa
Hayna CA'feia.iacb cawa no ce<5t ncxopiinecKOio u oxAa-
Baaa ce5b oxaexb Bb coöcxBeunoMb CBoeMb pasBiixin,

—

Q Bce 3X0 ecxecxBenno AOAaaio öbiAO o5paxnxbca Bb
noAb3y ncxopnaecKon naynii. «

»II xaKb MeavAy xbMb KaKb co BCbXb cxopofib Bb
03o6nAin cxeKa.incb Kb neii Maxepiaabi, OHa nonyBCXBO-

Ba.ia ce()a cnopo yBAeaeniioK) Aa.ieKO 3a opeaiAe eü

npeAHanepxauubie npeAlJ.ibi. HucbMenobie naMaxiiuKii

npouieAuiaro ßbun ya<e Aia nee noAOCxaToanbi. Hpu
Ha.incb peBHOCxHO paspbinaxb cawyio no4By scmau Bb
cxpanaxb, rAl& aiHAii n AtncxBOBaAn 3uaMennxbie uapo-
Abi ApeBnocxn, qxoöbi nnxaxb Bb neu, naKb Bb pacnpbi-

xoü Kunrb, o aabho MunyBiuiixb nepeBopoxaxb cyAböbi.

Htivibia pa3BaAHHbi SAaiiiii , conpoxiiB.iaBiniaca ne3ana-
MaxHOMy Bpeivienn

, npnsBanbi 6biAu Bb CBHAfexeAn A-ia

HOATBepaiAenia cooöpaaieniii CMbAbixb ymoEb, Koxopbie
Bb HBXb yr.iy6AaAiicb. 4aa<e asbinn nornöuinxb napo-
AOBb öbiAii BonpoiuaeiMbi n napbaia, asbuo ncnesnyBuiia,

CHOBa Bbi3Baubi U3b MornAb, qxoöbi oxbiCKaxb Bb nuib
xb HHxn, nocpeACXBOMb Koxopbixb onn CBaaanbi cb na-

poAaMH, Hbüib a<iiByiun!\in Bb coBepmenno Apymxb qa-
cxaxb CBbxa. 4a, caMoe iiapyaKnoe oöpaaoBanie n nnbxb
Tbaa qe.iOBbqecKaro öbiAu npnuaxbi Bb noAXBepaiAeuie

ncxopuqecKuxb Aaenocxen , 0 Koxopbixb MO.iqaAa caM|

Hcxopia.« (I

»Hpu xanoMb uanpaBAeniu nbixAiiBaro y»ia HOAbsf; (i

y’AHBAaxbca , qxo <I>paHuy3bi no BiiAiiMOMy 3aBoeBaA|l

Erunexb Aaa xoro xoabko, qxoöbi Mbic.ianiiü yivib Morjl ^

B03C03Aaxb nsb yitbAbBiuiixb xawb paaBa.innb saraAoqp (?'

Hoe uapcxBo ‘l^apaonoBb. 3a naa^AbiMb nyxeuiecxBeHHo|! •

KOMb, Koxopbiü oxBaaaiBaAca nponxii Bb onycxouienHbi|l

oÖAacxii cxpam. nepeAueü Asiu, CAbAOBaao yqacxie 0^1
pasoBanuaro CBbxa , n naAeiKAa no cabAaMb ero np<^| s

HiiKiiyxb Bb nepBoöbixHbia KO.ibiöeAU Bbicmaro oöpasojjj 0

Baiiia. EABa Bpnxarmbi ne iwiioro noycxpoiiAucb Bb cbojI w

uxb loaaio-AsiaxcKiixb saBoeBaniaxb ,
Kanb ya<e Aioöoi' ?

3uanie, ne AOBO.ibCXByacb nacxoauinnib BpeweneMb, yrayt'j ï

ÖHAOCb Bb xeivuibia npeAania u oxpbiBoqiibia CBbAbnij'ij

coxpannBUiiaca nanib U3b KAacciiqecKOÜ ApeBiiocxii, qxo|ij '

öbi nocpeACXBOMb CAnqenia iixb Cb xbMb, qxo npeACxa'j f

BAHAU Bb ocooeiiHocxu naMaxiiHKU nncbMenHOCxii n 30,

qecxBa, pasraAaxb ApeBinoio ncxopiio xoro Kpaa.a i

)) HurAb a^e ne öbiAO naiiAeno cxoAbKO coKpoBnm|i

KaKb iiMeiiHO TaMb, rAb oaiUAaAii xoro naiiMenbe, noxc|

My qxo ya<e AaBiio nponaBOAiiAucb AbaxeAbiibia pa3bij4

CKauia nocpeAii pasBaaniib Epeuin u PiiMa. CKOAbK|(|j|j

CBbxa CO BpeMenu nocAbAnuxb qexbipexb AecaxuAbxi;i'i
^

pa3AiiAocb na npeaaiiii öbixb 3xn\b Aßyxx> seweAb,

Ayqiue cnaaaxb iixb napoAOBb, cb xbxb nopb naKb oH|M

öbiAii iiSBbAaiibi BO BCbxb iianpaBAeniaxb rAyöoqaHuiuM!i

E

MbicAiixeAHMU, BeAiniafliunMii 4>nA0A0raMu 11 ocxpoyMiibH^i

uihmii npaBOBbAuaiMU repManiii! Cb FeAAeunaMOMb BeABi

Karo, HCxuHHO KAaccnqecKaro BpcMenn Mbi ao xoro cÖAHi

3UAnCb, qxo ya;e npiiBbiKAU noqnxaxb ero iianiuMb

cxBeiiHbiMb 11 npenpacnbünniMb AOCxoaiiieMb, noqepna|

H3b nero BcerAa noByio a^iisiib n iiOBbia ciiAbi. 4peBnaj

ncxopia PiiMa cöpociiAa Cb ceöa Aoaaibia ynpaiuemii

Bb Koxopbia ona öbiAa oÖAenena eme caMiiMn PuMAHHaj

Mil, II npaBa yqpea<Aenia u ynpaBAeiiia AOCxoiiaMaxHar

napoAa, na KOxopoMb KaKb öbi iia npoqnbniiieMb cbocm'*

ociiOBaniu eme noKOiixca öoAbmaa qacxb naiueii amsni'

Bbicxynaioxb Bce öoAbe u öoAbe pbSKUMii u HBCXBemTfei! !

Mii oqepKaMu ii3b Mpana BpeMeub.((

»MxaKb HHKorAa Momexb öbixb ucToqnaKn Aan nc|

snaiiia ncxopiu ApeBHOCxn ne paaAimaAncb Bb xaKOM]
f,

pOCKOIHHOMb I130ÖUAiu, KaKb Bb Haiue BpeMH. Ho 3X0X 1 Uf

caMbiii öoraxbii'i pasAUBb ii npeuaöbixoKb AbaxeAbnocx^ * u

oxb xoro npoiicxoAamen ,
Moamo noqecxb npiiqiinoic m

noqemy eme nonbinb ne cocxaBAeiio CBaanoü iicxopi!

ApeBHOCxn, HbKoxopbiMb oöpasoMb cooxBbxcxBeniioo bm
coKnMb xpeöoBaniaMb namero BpeMemi. M 3xoro mii

XbMb Meiibe BopaBb oainAaxb, qbMb öoAbmyio noxpeö

iiocxb ÖAecxamin CBbxb, yate oaapiiBmiü oxAbAbiibia M’i^

cxa ApeBueii iicxopin, B03öyAUAb Kb npoacneniio qacxe^

eme ocxaiomuxca bo Mpanb. HanpoxoBb me xoro py
KOBOACXBO Kb usyqeniio ApeBnen Hcxopiii Momno nq

qecxb coBepmenno cooöpaaubiMb noxpeönocxaMb BbKä

eCAD OHO XOAbKO HBAHeXCH KaKb qUCTblH oxHeqaxoKj

yqeuMXb oxKpbrrin Bb axoii oÖAacxH.u I

I)'

lUEI
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» KaKT. TaKOBoe to ABjenie mm MOHiOMT. npnBtTCXBO-

BaTb npe44eaiaiuee pvkobo4Ctbo , Koxopoe oöi.eMaex-b

Hcxopiio 4peBH0Cxn 40 uapcTBOBania IlMnepaxopa Aary-

cxa ,
nau .lyAuie CKasaxb 40 PojK4ecxBa XpncxoBa.

Cnaouib oÖHapyaiDBaexca bt. homij SHaKOMCXBO F-ua Ab-

Topa CT. BaH^H'feiiuiuMB iiOBbiMu nsbiCKaHiaMO uau uxt>

pesyabxaxaMU bxi xoü M'fept , KaKx. onn othocatca kx.

I 4peBflei iicTopiu. KopoxKO snaKOMMU cx> qacxHOCxaMu,

OHX. yMteXT. BiMlJCTt CX> X-tMT. n04B04HTb OX'b n04X> OÖ-

mie B3raH4bi. Koxopbie EnponeMij oxHK)4b ne BbiöpaiiM

no 04H0My npou3Boay , ho ocHOBaubi Ha peBHOCxnoMx.

Dsyxenin o ray6oKOMT> caM03HaHiu. - Ohi. caMi U3ba-

ceaexcfl oSx. oxomt. bt. BB04eHiu Cb 6aaropo4CïBOAi'b 11

ocMOxpuxeabHOCxiH). OpiiHUMaa 3a ocnoBaHie 4yxoBHoe

pa3Buxie po4a HeaoB'BxecKaro, a umohho ocymecxBaeH-

eoe 0X4'fcabHbJMU npeo64a4aiouj,nMu Hapo4aMUj, iioonepe-

4H0 C4'Ë4yiomuMU 04UH b 3a 4pyniM'b, oht> aerKo n ecxe-

CTBOHHO rpynnnpyex'b hxt> bi. xaKOMT> nopaaKtj no ko-

TopoMy KaH\4biii Hapo4x> HBaaexca bt. ßbixoniicaHiu

I HMOHHO xaMx>, Fa'S BOo6ui,e BnepBbie Bbicxynaex'b na no-

npuHie BCCMipHOH ncTopiii.((

»Haxaao cocxaBaaexx» ncxopia apoBHiixT. FocyaapcxBX.

Bb Asia H Enmx'fe (J. exp. 13 73), Koxopbia no-
" TOMb Bcb EMbexb HoraomaiOTca nepciiacKUMb uap-
’ CTBOMb. Kox4a Hie oxo 40CToraexx> Bbicoxbi CBoero mo-

rymeexBa , xo Bb npoxnBOooaoaiHOcxn Cb miMb pa3Bn-

Baexca Fpeuia. IloceMy 34fecb ecxecxBenno npiiMbiKaexb

ncxopia ea a 40B04iixca 40 paBataenia iMaKe40HCK0H

MOHapxin (II. exp. 73 — 372). Ho FpeaecKia cxpaHbi

Maao no Maay 40cxaiOTca Bb Hacat4ie PuMy, Cb coBop-

ineaieMb axoro coöbixia ncxopia rixb xepaexb cbok)

caMoexoaxeabHoexb u ycxynaexb Mbexo Piimckoh Hcxo-

pin (III. exp. 373 — 687).«

»Yaie ii3b axoro öbraaro oösopa 00400, axo F. Ab-

Topb no4aoHnab CBoe naaoHienie BcemipHbiXb coSbixiû

BbiCHiHMb xooKaMb sptaia, He>KeaD KaKOBbia aaexb xpo-

Hoaoria, coHxpoHocxoKa nao axHorpaouaecKaa o6pa6ox-

Ka. H cyaa no ubiHbrnneMy cocxoaiiiio HayKo OHb ko-

HexHO OMbab noaaoe npano noexynoxb xaKb. ((

Catayiomia 3a coMb HOMHoria KpoxnaecKia aaMtaa-

eia F. PeaeHaeaxa oxHOcaxca 40 xaKoxb njHKxoBb

apcBaeo uexopio , 0 Koxopbixb BOo5me MabHia aoBbo-

mnxb oexopuKOBb paBataenbi a Koropbie no ecxecxBy

j

CBOOMy Moryxb 6bixb npeaMoxoMb yaoHbixb npenin -, a

nocoMy OHO ne Bpeaaxb aocxonncTBy xpyaa. /Ipyron

Soa'fee cyuiecxBeHHbiH neaocxaxoKb BaMtaaexca bx caorlî

QcnoaHOHHOMb repMaHiiBMOBb n iieaoBKOXb oöopoxoBb,

BO, n axo oöcroaxeabcxBO ne Morao 6w anmiixb F.

tlpoo». Jlopenna npaoa na noauyio /leMoaoBCKyio npe-

aiio, ecanöb xpyab ero 6biab OKOnaoHb TaKb KaKx OHb
îocxaBaaexb nonbinlB 04oy xoabKO nepeyio aaexb Bb-

j)oaxHO noaearo pyKOBoaexoa ko ßceo5men Hexopiu, xo

^KaaoMia npeaoexaBaaexb ceöb oubnuxb Bb CBoe BpoMa
10 aocxonacTEy n ocxaabubia aaexn cero xpyaa u npn-
îyaiaaexb Aoxopy na ceü pa3b fioaoBnunyio npoMiio,

I

II.

GxaxiiCTnaecKoe onncaHie KnxancKon Huinepin
, Bb

2-Xb aaexaxb, ex npnao/KenieMb reorpa<uii'iecKnxb Kapxb
na .ä-Tii auexaxb, — iiaaaHHoe HBBbcxHbiMb opienTaao-
exoMb HauiHMb MOnaxOiMb laKUHeoMZ», — öbiao paac.ao-

XpbHO Bb IlMnEPATOPCKOMb KaSaHCKOMb yHHBep<-n-

xexb , xaMouiHnMb Ilpoa)eccopoMb KnxancKaro a3biKa

ApxriMaHapnxoMb 4aHÎiuoMb.

Maxepiaabi Kb onncaHiio KiixaficKou Ihinepin Aoxopb
Hoaepnaab ii3b caMMXb aocxoBbpiibixb ncxoamiKOBb,
Cioaa npHHaaaeatnxb Meatay npoauMb CxaTocxnaecKoe
n FeorpaonaecKoe onncanie KoxaiiCKon IIwHepin (4'iö-

nnHb-n-TyHb-aaui)
,

iiaaaHHoe HeKiuicKoio AKaaeMieio
HayKb Ha KuxancKOMb aabiKb bx xoiviaxb

,
iisb

Koxoparo sanMCXBOBaubi iipenMyrnecTBeniio cxaxncTnae-
CKia n reorpa<i>naecKia CBbabnia. OaepKb KiiTancKon

iiCTopin, noMbu^eoHMÜ Bb nepBon aacxii Kiinrn oxna la-

KHHoa, BOCb oCHOBaHb Ha nsEbCTHOu Bb Kiixab Bceo5-

meü ncxopiii anaMeHiixaro KiixaiiCKaro ncTopiorpa<i)a

Haiy-cu (Il,3bi-aain-TyHb-n3aHb raHb-my)
; a ocHOBania

rocnoacTByiomiixb Bb Kuxafe peanrio3Hbixb cncxeMb d3-

aoaiOHbi HO KanoHiiaecKHMb KuiiraMb, na KOxopbixb Kaa:-

aaa enexoMa yxoepajaaexb cboii aonviaxbi u oöpaabi.

FpaaiaaHCKia n BoeHHbja yaaKOHenia noaeprinyxbi H3b

noaoaro naaoatenia KnxancKnxb aaKoiiOBb (4an-nui!b-

x3Ü-4aHb,, naaaHnaro npn HacxoauiOMb npaBaenin /|a-

oryaHb Bb 48 xowaxb, ii3b yaaKOnenia 6-xu HeKuiiCKOxb

naaaxb nan MiiHncxepcxBb (./Iio-6y-n33-.in), a no aaexn

BoeHHOÜ Bb MonroabCKHXb AnwaKaxb, Aoxopb npeumy
meexBOHHO pyKOBoacxBOBa.ica y.ioaienieMb Haaaxbi BHb-

UIHUXb CHOUJeHÜi (J(u-'baHb-H)aHb-n33-Jin).

KpoM-É cnxb noaanHHbixb, n Moa<no CKasaxb o<i>nni-

aabObixb nexoauHKOBb ,
öbiBUinxb aocxynHbiMn Aoxopy

no uBBtexHOMy ocHOBaxeabHOMy sHaKOMCxoy ero Cb Kn-
xancKHMb aabiKOMb, oiib He npeiieöperb BoenoabaoBaxb-

ca xaKJKe EBponencKHMU nneaxeaaMn 4iore4b40Mb,

A60axoMb Fpocbe, 4aBiicoMb n apyiiiMn. Kb coataab-

aiio xpy4H HOBbiimaro nab nneaxeaeü o Knxab, Mnc
cioHepa FionaaBa, npn coexaBaenin een Kimm, öbian

eme iienaBbCTHM Aoxopy. Hanöoabe aie pyK0B040.Ba ero

coScTBeimaa ero Ha0aiO4axeabHOCTb Bb reaeriie mhoi'o-

abxnaro ero npeSbiBania Bb IleKimb n xo , axö OHb
npiiB04UTb U3b anano umx BUAbKiiaro, cabimaHnaro nan

ncHbixaimaro, no CB04bxeabCTBy T. Penensenra coeep-

meimo cooöpasHO uexnab n un waao ne npeyoeanaeno.

Hpn coexaBaenin naxn Kapxx, npnaoateuHbixx kx KHorb

oxna laKOHoa, npoHaxb aa oöpaaenx 4enBnaeBb Axaaex,

a 4aa Tnöexa Kapxa Pnxxepa. F. PenenaeHXb noaa-

raexb, axo aßxopx CxaxncxnaecKaro OnncaHia Knxaii-

CKoii SlMHepin, öesx coMHbiiia, BOsnoabaoBaaca n xbivib

AxaacoMb, Koxopbin rpaBnpyexca bx HeKonb 4'ia Bceü

HMoepin Booöine n 4aa Ka?K4on ryöepoin oxababuo.

Cßepxb xoro bx Kapxaxx cocxaBaenubixb namuMx Cn-

HoaoroMb , KpoMb nenpaBaenia noao Kenia HbKoxopbixx

Mbcxb n OMena OHbixx, KaKx Booßme n bx caMoii khu-
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r'Ë HaaeaHifl paaribixT, npeAMeTOBT.^, nepeaoîfîeHbi ea Pyc-

CKifl öyKBLi cooöpasHO ItiuTaiiCKOMy BbiroBopy, n

pasptuiaiOTca iwuorie cuopbi u H64oyMl)Hia, BosauKmie

OT-b MiioropasaiiaHbiX'b u upoTiiByp'taaiii.ax'b Meanly co-

6ok) ftiexoAT» npaBonucaaifl KuTaHCnuxi. cjobti Eßponeü-

CKUNU nucbMeaaMü.

HaKonem. OTHOCiiTe.ibuo ciiCTeiMbi 034OM;enia pas-

CMaxpiiBaeMbiXT. bx ceö kiiux'è npe4MexoBx, !\ AKa4,e-

RuiKx Kenneax oxsbiBaexca o rieii cx coßepuieuHbiMx

OAOöpeiiiewx. KpoMb xoro noApoßaoe or.iaB.ienie ii 4ßa

asöy'inbixx yuasaxe^a oô.ieraaioxx npincKUBaaie ny>K-

Hbixx 4^ia Kaai4aro niixaxeaa cxaxeö.

m.

Onbixx Teopiii Cxpaxeriu ,
Kopnyca lÏHjKenepoBx

Hyxefl CooSmema rioaKOBoiiKa ßsbiKoea.

Peueiisia o ccrix yqeonoMX pyKüBoacxBt
, uaniicaH-

Haa ü3Bt>cxiibiMx nauuiMx BoeunbiMx niicaxeaeMx P. Op-
AiiaapiibiMx AKaaeiviiiKOMx reuepaax-.IeäxeaanxoiMx \lu-

xaäaoBCKiiMx-^aaiueBCKHMx ,
C04epjKiixx aa lO-xa .m-

cxaxx no4po6abiii pasöopx Bcero coxopajaaia Kaaru, cx

yaasaaieMx aa x'è Mfecxa, bx Koxopbixx Aßxopx oxcxy-

naexx oxx Bp84iuecxB0BaBaiuxx emy CxpaxeniaecKaxx

nacaxe.iea cx 0o4biaaMx uaa McabiauMx ycnbxoiux. ÎSax

ceü peueasiu BbïB04axca C4l;4yK)u),ia o5mia 3aK4ioaeaia

o AOCxoïiacxB’É Kaarii P. U3binoBa; l-e) Teopia Cxpa-
xeria pascwoxptua cx aoBoa xobkii aptaia Gen B3X4a4x

cnocoöcxByexx oxaeraaßocxu naaoîaeaia. — 2-e) PaaB-

Boe 40CT0tuicxB0 coHaaeaia IIo.iKOBaiiKa HabiaoBa co-

cxoüxx BX onpea'Èaeaaocxii aaaoaieaia, aljivix ycxpaaa-

loxca cymecxBOBaBuiia coMB'baia. 3-e) lIo.iKOBaaKx /l3bi-

KOBx nepBbia H3x nncaxeaeii oöoaaaaiuT. oxaexanBO

CxpaxeruaecKie aaeweaxbi, a bx o5aj,nxx oaepKaxx oöx-

acBH4x CBoncxBO Baiaaia Kaai4aro aaeivieaxa , npucoBo-

KyaaBX 04aano>KX, axo 4aa noaaaro H3c.ilJ40Baaia aje-

MeaxoBx aoxpeöabi BfiKa. Cxoab oxAaaeaabia cpoax P.

PeueB3eaxx Bapoaesix aaxoAUxx atcKoabKO npeyßeau-
qeaubiMx, aöo Boeaabia nayam Aaßao yaie nepeuiaii ne-

pioAx CBoero maaAeaaecxBa. ^-e) Xoxa Aßxopx ii öbwx
uaBCAeax npeAiuecxßOBaBiauMH nncaxejiaiwa aa Mbicab bx
nsaoaîeaia CxpaxeroaecKiixx ncxiiax

, oxaoca nxx kx
cooxBtxcxByiouuiMx 34eMeoxaiMx , OAaaaoaie Bbinoaneaie

ceö Mbican npaaaAaeatüxx iicoioaiixeabao Aßxopy. —
5-e) Oax oapeA^aiiax npeAfcax xeopui Gxpaxerin , bx
xoMX aeaoaaoMx pasBiixia^, KaKx oaa cyoiecxßyexx axi-

u CHMX criocoöoMX BbiKaaaax oxqexanBo aacxoamee
no.ioateaie aayKii. 6-e) üpeAiviexbi A'feöcxßiö paacMOxp'È-

Hbi cx HOBOÖ X04KII aptbia . Koxopaa Becbwa cnocoS-
cxByexx oxaex^aBOcxu noaaxiö. 7-e) Gxaxbii o cxpa-
xeraqecKO-reorpafbU'iecKtixx nyaaxaxx, o cxpaxeraae-
CKHxx cBoöcxBaxx Kpljnocxeö a ynplsn-ieaabixx 4arepeö,
o cxpaxernqecKBXx ^aaiaxx , o aiej'Èaabixx Aoporaxx
BX cxpaxeruaecKOMX oxaouienia, coAepaiaxx iwaoro ao-
Bbixx Mbicaeö, coöcxBeaao Aßxopy npnaaA4ea;autiixx, n
u34oa<eabi cx noxBaJbaoio oxaex.iBBocxbio. 8-e) üchob-

aoe npaBH40 xeopin Peaepa^a TKoMonn pascMOxp-Éaj

cx BOBOÖ xoBKa sptaia, ascatAOBaaia noacaaK)ui,ia bo'

ijpocx 0 MlJCXBbiXb onepaaioaabixx .laaiaxx a 3aKJio|

qeaia
, noacaaioaj,ia Boapocx o Bayxpeaaaxx a Bataï

aaxx oaepaaioaabixx anaiaxx
, saciyainBaioxx xaKatj

BaaMaaie aaaxoKOBx ßoenaaro Ataa. IlaKoaeax ßo Bceivi

coaaueaia Bbipaaiaexca aoBbia ßsraaAx a caMOßbixabi

Mbicaa Aßxopa.

IV.

liai

IlcxopaaecKoe onncaaie OAea^Abi a BOopya<eaia Poç
ciaciîaxx boöckx, cx pacyaKaRia; cocxaß^eaaoe no Bbiï

coaaaiueMy noBeataiio. ^acxb l a. G. II. B. 18M '

(Goanneaie Kanaxaaa Buchoeamoea). I

»llaaaao MaoroxoMaaro xpyAa, - roBopaxx P. Ycxpj^
;

40BX BX CBOeii peaeaain, ~ xpyAa o6xei\uioai,aro npoij

cxpaacxBO Bpeweaa oxx aepBbixx acxopaaecKaxx naMai

xBBKOBx AO aacxoaai,aro cocxoaaia PocciüCKoa apniiE

paacMaxpaBaeMoe coanaeaie 3aK4ioaaexx bx ce6t CB’feA't

aia OÖX OAea^Alj a Boopyaicaia boôckx , cymecxBOBam
aiaxx BX Poccia ao ßpeivieax Ö e x p a Be.iaKaro. Oa
pasAlJ iaexca aa 7 c.itAyioaaaxx oxAtaoBx: l-e) o aapoAi

aoa rpaauaacKoa OAcaiAb; 2-e) o Booiayaieaia ßpeMee!'

abixx BoilcKx; 3-e) oôx OAe;aA't a Boopyaieaia aenpe

RiXaabixx BoacEix: 4-e) o wyabiKlj; 5-e) o aaaMeaax'}

6-e) o saaKaxx oxaaqia-, 7-e) o aapaAl> aaa apxBAAG

pia. GßlJAl&Hia o Apeeaeö Pyccaon OAea^AlJ, no CAOBaivii

Aßxopa, cxaaoBaxca oapeA'fe.nixe.ibabi cx XI Btaa, a oa
onacbiBaexx ee ocaoBbiBaacb aa a3o5paa<eaiaxx ,

apiii

aoîKeaabixx kx GôopaaKy 4epaaroBCKaro Kaasa Gßji

xocaasa, 1073 roAa, xpaaaaieMyca bx Mockb*, bx oa

xpiapaieô paanaalî. Ilo canix aaoôpaateaiaivix CA't-'iaaii

a xpa 4axorpa<i>npoBaaabie pacyaKa, npa.iojKeaabie Ki

onacaaiio. Ilpa axonix cayqal; oôxacaeabi aaaqeai;

C40BX IxôpsHo (ixoHb, Koii,h) B lIpùGOAOKa, Bcxp-fiaaïc

ai,axca bx cxapaaabixx .i’6xoancaxx.(( i

))GKa3aBx 0 ôlfeABOCxn acxoqaanoBx, b3x Koxopbixi

MOîKao Obi.îo 6bi noaepnayxb yAOBAexBopaxe^bBbia CBt

Abaia o PyccKoa OAeatA* bx XII a XIII cxoa'txiaxx,

no4TBepH<Aaa CBoe ivarfeaie, axo oaa, no 3aaMCTBOBaaii

ea oxx PpeKOBXi, ae aaM'baaJiacb bx raaBBbixx aepxaxi

CBonxx, Aßxopx roBopaxx axo aa aee ae aMtAO BAiaai

npoA04a;axe4baoe rocnoACXBO Taxapx
,
oxx Koxopbi»

(no ero caoBawx) aaina npcAKa Moraa xoabko npanai

aasBaiiia a atKoxopbia aacxa OA'feanifl.((

»GxXlV BtKa CB'feA'bnia At^aioxca ya;e aecpaBneaa

acHifee, a Aexopx, npa noco6iu nyxeniecxBOBaBraaxx ß

Poccia: PepSepnixeana, <I>4exaepa, PBaabBaa, Ilexpei

Oaeapia, Meaepöepra, JlaaeKa, Taaaepa, Keivinfi>epa
j

Apyraxx, a paBHo pyiîOBOACXByacb oxenecxoenabuvia 4l

xonacaMB, rpaMOxaiaa, yKaaaiviB, aanacaMa, onacaMB bmj

utecxBx, BbixoABbiMB KaaraMB ,
ABopaoBbiiwn sanacKaw

a Apyraivia, ae noA-ieniaainMa coma'baiio aKxamn, nOApo( •

eo onacbîBaexx aoaxa BCb Bcxp'taaioniiaca bx cbx

acxoqaaKaxx aa3Baaia ne xoabko OAea»Ax, ao a nacTej

I
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0XT. ,
orpaiminBaacb oab/Kjoio coSctbchho MyaiCKOH).

BcfeMT» onncaHHLiM’B B'B cen KHor* aacTHMi> apeBHefl

PyccKoa oj,eai4bï npu-ioaienw acHwe, anTorpaa>npoBau-

Hbie pncyHKU, BaaMCTBOBaHHwe hst. yuta'fcBiuHX'b aobbi-

et, BT. He5o.ibUïosn> KO.iuaecxB't, CTapnHHbixT> PyccKiixi.

KapTDH'b, naMaTHHKOBT>, «DaMnabUbiXT. nopTpeTOBi> n nso-

6pa/Kefliii, npu ioateHHbixx. kt> oyTemecTBiflMX. noctmaB-

raoxx. PoccÎK) uHocxpaHBieB'B. — Bx. npu.iO/Kef!iaxx>, sa-

enMaiouïuxx. Qoabiuyio noaoBnuy khiitu, ABXopx. npoBO-

4Qxx> cpaBHUxea^HbiH BbinacKü iisii iicxo'mnKOBx>, »a ko-

BXi> onx. ocHOBa.ica, pascwaxpiiBaa oHbie ü3x> hiixx> Kpo-

THaecKii u yKasbiBaa ea ycMOxp-feHUbia umx> bx. hux b ue

EtpHOCxu u ouiu6kii.((

PasoopaBx. sa ciimx. bx. no^poÖHOcxu bcé r.iaBbi khii-

rn r. BocKOBaxoBa, F. Peaensenxx. bbiboæuxx. usx. cero

pasöopa ca’tx.yiomee saK.iiOHeHie: npascMoxpfenHaa nepBaa

aacxb ncxopuxecKaro omicaaia 04,eai4,bi o Boopyaieaia

PocciiicKHXx. BOHCKx., cx. npnna4-iea<aiimMU kx. hcii 156

pocyoKaivio u 8 nopxpexasin uapeii (oxx. loaaaa Bacii.ib-

eBuaa Fposaaro 40 loaaHa AaeKCfieBnaa) , xoxa u c.iy-

a<uxx. eaaa.iOMx. , KaKx. Bbiine saivröaeHO , Maoroxownaro

xpy4a , HO no co4epa<aHÎio CBoewy npeACxaB.iaexx. ox-

4t.ibHoe coHUHOHie, coBepuieHHO hoboo bx. cboomx. po4b.

tlonoauaa co6ok) Becbwa BaaiHbiii ue40cxaxoKx> ^ cyine-

cxBOBaBUiin y Haci no aacxn otpuaro onncania Pyc-

CKOÛ 04eai4bi n opyatia, 40 Bpeaienx. II e x p a BeaiiKa-

ro, coqnnenie F. BiiCKonaxoBa C4yainxx> neo6xo4iiMbiMx.

BOcoSieMx. 4'ia xy4oatnnKOBx., nocBauiatomuxx. cboii 4a-

poBania Pyccuon tlcxopin n 40 cero BpoMenu Kpaune

Hyai4aBuiHxca b^ no4o6noMx. ii34aniu. — OxeaecxBenuon

Hcxopiu xpy40Mx. cumx. OKasana yc.iyra bx. xomx. oxho-

aienin, nxo onx. 4taaexx. nonaxnbiMX. nasBania, BCxp'È-

laiouiiaca bx. 4'fexomicaxx. n 4pynixx. ucxoHHiiKaxx., u

tocea'fc ocxaBaBUiiaca xeivinbiivm n He40CxynnbiMH. Ha-
I îonenx. , coaiinenie axo BOSBpamaexx. oxeaecxaennoMy

i3biKy MHoaieexBO caobx., Koxopwa U4u bobco 44a nero

)bun yxpaaenbi, nan nomiMaancb bx. npeBpaxnoMx. CMbi-

F. BncKOBaxoBx. xpy404ca 4o6pocoB"6cxno , xuta-

’eabHO BHOKaax. bx. HCxoanuKH, cooSpaataax. , nscatao-

laA-b, n no Baainocxn CBoero xpy4a, cxoab ate noBaro
‘ :aKx, e ocnoBaxeabnaro, Bnoant sacayaiQBaexx. noompu-
eabnyio npeMiio.((

V.

OcHOBania Acxponowio, Hponeccopa TlepeeomiKoea.

locKBa 184^2 r.

Hsaannsia F. Hpooeccopowx. HepcBomuKOBbiivix. »Ocno-

ania AcxponoMin(( na cxpannnaxx. bx. fJoabiuyio

I exBepxKy, co4ep;Kaxx, noanbin Kypcx. AcxponoMi'n, ko-

opun 0XHK)4b ne 4oaaino CMÈmoBaxb cx. n34anHbiMx.

tMx. Hie ABxopoMx. BX. 1832 ro4y PyKoeodcmeoMT> Kti

fcmpoHOMiu. 9xn 4Ba iisaania ne hm'èioxx. iweai4y co-

9H) nnaero o5maro , nn oxHOCiixeabno naana n ntan,
JTopyK) CoaiiHoxeab niwtax. bx. BH4y. — H xani, xoxa
)ea;Hin xpyax. MocKOBcnaro Acxponoiwa e 6biax yaie

pascMOxp'fenx. n yaocxoenx. AKaaoMieio Bxopocxenennon

4eMH40BCK0Ü npeiviiu , xtMx. iie »lenBe Aßxopx. ßbiax.

BnpaBt npeacxaBHXb na coucKanie n uoBoe CBOe coan-

nenie. Ono 6biao paacMOxpBno no npiiraanieniio F.

AnaaeMUKa CxpyBe, F-nx. 4onxopoiwx. CaBtiaeiMx., Hpo'bec-

copoMX. AcxpoHOMiii npii salSuineiMx. yeüBepcnxex'E
,

ko-

xoparo ocHOBaxeabnaa u 4o5pocoBlJcxHaa penensia Bnoa-

Ht oaoôpena KaKx. F -mx. Cxpyse, xaKx. u <I>ii3UKO-Maxe-

MaxoqecKHiMx. oxataeniewx. AKaacMiii.

CnpaBoaauBO sawtaaoxx. F. Peuenaenxx., axo bx. u3-

aoaienin cxoab coBepiuennon naynii KanoBa Acxpono-
ftiia, — nayKH oôpaôoxbiBaeivion bx. xeaenie Muornxx. cxo-

aiixin My;Ka»iu
,

oxaacxii oaapeuHbiau ncoObiKiiOBennoH)

cuaoK) renia, — neB03iMO>Kuo xpeooBaxb ocooemioü opu-

rnnaabHOCxii. Ecan aBaeiiia onucanbi yaoBaexBopnxeabno,

Bbiöopx. cnocoöoBx. Bbiaiicaenia yaaaenx. ,
ecaii cyme-

cxBennaro nnaero ne onymeiio n BO'S aacxu xBopenia

cocxaBaaîOxx. cxponnoe, aoruaecKoe ulsaoe, xo oxx. khu-

rii, aoajKGHcxByiomen cayaiuxb pyKOBoacxBoax. 44a nay-

aeuia ceii uaynii, ne aoaaaio u xpeooBaxb ôoafce, n ein

xo KaaecxBa bx. (xoabuieii nan Menbuien Mtpl;, coeaniiaexx.

BX. ceöfe Kypcx. AcxpoiiOMiii F. OepeBomiiKOBa; 1160, xo-

xa Aßxopx. H nasBaax. ero OcmeaninMii AemponoMiu, B'B

H6MX. oanaKO 40aH\H0 ucKaxb nsaoajenia 04.HOÜ xoabKO

xeopexiiaecKon aacxu ceii nayKii, no oöpaany nepBbixx.

4Byxx. xoMOBx oBBtcxHaro coauiienia nauiero AKaacMiiKa

Hlyôepxa , Koxopojiy F-nx. llepeBomiiKOBX. npenwyme-
cxBenno caliaoBaax. npu coexaBaeniu CBoero xpyaa. Bo-

o6me pyKOBOacxBOBaaca onx. Kypcaain Aeaawöpa, Hly-

6epxa u oxaacxn Fioxa
,

n xoxa sawBaeuo bx. xpya*
ero H-tKOxopoe npucxpacxie kx. tPpaimyscKiiMX. oöpas-

naMx., oanaKO bh4ho axo 11 coauiienia AcxponowoBx. apy-
ruxx. iianin ewy ne ayaiabi, h axo oiib n usx. nuxx. sa-

UMCXBOBaax. xo, axo eiviy iiasaaocb npeanoaxnxeabtibiMi.

3a ciiMx. F. npo<i>eccopx. CaBuax. pasSopaexx. no-

po3Hb II KpuToaecKii coaepmanie Kamaoii raaBbi Knnrn

F-na ITepeBoaiiiKOBa, n xoxa bo Mnornxx. nyiiKxaxx. onx.

ne oaoöpaexx. Bbi'opa iwexoab u nsaoînenia öbiBinaro

CBoero nacxaBHHKa
,

n, cx. CBoilcxBennbiMii eMy ocnoBa-

xeabiibiMX. snanieMx. ataa ii cKpoMnocxiio
,

yKasbiBaexx.

na iicxoamiKH, nsx. Koxopwxx. Aßxopx. bx. ciixx. cayaaaxx.

Morx. 0bi cx. Goaboieio noabsoio noaepnaxb cboii maxe-

piaafai, saKaioaaexx. oanaKoaie, axo iinnry F. Hepeßo-

muKOBa, no Bceù cnpaBeaaiiBOCxn, aoaaino npiisnaxb sa

04H0 U3X. ayaiunxx. pyKOBoacxBx. kx. Acxponoiviiu, iisaan-

iibixx. na oxeaecxBennoMx. asbiKife. 05miipebia iiosnania

Aßxopa, snaaiiTeAbebiii xpyax., Koxoparo xpeöoBaao co-

cxaBaeiiie cxo4b noanaro iiypca ,
cnocoQx. iisaoaienia

npeaMexoBx. npoexon, yaoôonoiiaxnbuï u iiep-feaKO 113am-

Hbiii, iiaKonenx. neocnopuMaa no.ibsa, Koxopyio npone-

eexx. 3xa Kiinra aaa Bamaro pacnpocxpaneiiia ocnoBa-

xeabnaro nsyaenia bx. iiaiueM'B OxeaecxBt bktcokuxx.

iicxtiHx. nefiecHoii MexantiKU , BO'S ein KaaecxBa aaioxx

Aßxopy, no Mn-Éniio Penensenxa, noanoe npano na bhu-

Manie AKaaeaiin.
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VI.

HaMa^bHbifl ocHOBaoia FeoMeTpiii, coa. Tamapumea.
IIstj bcIîxt. oxpacaen MareMaTHaecKiixT. HayKx., HtxT>

MO/Kexx» öbixb HU OAHOÜ, KOTOpofi 6hi ajcMeuxapHoe H3-

.îOHtenie conpaaîeHO 6buo C'b CTo.ibKHMu 3aTpy,i,HeiiifiMn,

KaKx> reoMexpifl. IIpeAcxaBUTb bx. hchomx., coBepmeueo
onpeAt^uTejbHOiMx. bha'ë nepBOnauajibHbiH, ii, mo/Kho CKa

3axb, BecbMa oxBaeaeiuibia nouaria o npocxpaHCXB’fi
, o

T'Èaaxx., nOBepxHOCxaxx. u aiiHiaxTj, coxpauuxb bx. h3-

joaKeniu FeoMexpin aoruaecKiu nopa^oRx. ae xoabKO bx.

raaBHbixx. paaA'taeniaxx,, ho bx. caMbixx. nO'ipa34’taeniaxx.

u ooApoÖHOcxaxi., HO oxcxynaxb aura's oxx. cxporocxu

aoKaaaxeabcxBx., oöpaauoBoü aaa bc'Sxx, apyruxx. uayKx.,

u Koxopoii, no npoBOCxoacxBy, upucBoeiio aaaio nauMe-

HOBaeie feoMempuHecKoa, — boxx. iieoCîxoauMbia ycaoBia

aaa xopouiaro pyKOBoacxBa no axoii nayKfc. Co npe-

MOHx. BBKauaa, coaunnxeaa nepBoii Feoaiexpin u 40 ua-

uiero BpeMOHu, xo ecxb bx npoivieaîyxoKx 4Byxx xbicaub

atxx, nanucano mooîkocxbo coannenin oöx axoMx npea-
Mox’fe; xoxa HiJKOxopbia U3x nnx'i. neocnopuMO uw'feioxx

BbicoKoe aocxonncxBO , no hu oano no yaonaexBopaexx
6e3yc40BH0 ucaucaeHisbiMx naivui xpeSoBanianix. Faannbiü

neaocxaxoKx bcèxx cyniecxByionjuixx pyiiOBoacxBx co-

cxoHTx BX xoMx ,
Hxo uayiia ua.iaraexca bx huxx bx

nopaaK'S öoa'fee uan Meii'te npon3BoabHOMx, no'iemy BO'S

FeoMOxpiu nocaxx Ha ceSt Baux öbi oxneaaxoKX cSop-

KUK067, npea ioaieiiiu , a ho caiviocxoaxeabHon nayKU,

cxporocxb II aocxouHcxBO Koxopori xpeöOBaau <5bi bx
B03Moauion M-spS uaaoHieuia cncxoMaxuaecKaro. llpanaa,

H'tKO'ropbie niicaxean cxapaancb uaaaraxb Feowexpiio bx

nopaaK-È öoa'fee yaoBaexBopuxeabiiOMX co cxopoHbi ao-

ruaecKoü CBaau npeawexoBx, no aoaaiiio coanaxbca,

npu 31XÏXX noobixKaxx naaomeiiie Booöme xepaao bx

oxHomeHiu cxporocxu aoKaaaxeabcxBx.

Cx xaKUMii MbicaaiMU Peneusenxbi, AKaaeMUKU <I>ycx

n ByiiaKOBCKiu npucxynuan kx paaöopy llaHaAhHux'ö

OcHoeaniu feoMempiu f. Tamapumea. Hafea nenpe-

cxaiuio BX Buay noaxii uenpeoaoauMbia aarpyanenia, ko-

TOpbia xaKx aacxo aoan;nbi öbsaii upeac'raBaaxbca Co-
annuxeaK), ohu coaau cuucxoauxeabnocxb kx ero xpyay,

cnpaBeaauBOK) cx nxx cxopoubi oöaaaHUOcxiio. Gx axoii

TOUKD, no nxx yötaiaeniio e aoa^KHO öbiao CMOxp'fexb

ua coaniieHie F. TaxapunoBa.

Hxoöbi oöfiaxb B'b oöuieivix oaepK'fe aocxouiicxBa n

HeaocxaxKu paaöupaeivioü Kunru
,

bx peneiisiu npeaao-
aieubi cnepBa aaH’feHaiiia KpnxuKOBx öesx aoKaaaxeabCXBx;

BX ocoöoii aie cxaxb'fe, noM'femennou bx kohu^ aouece-
nia, OHU cxapaaucb onpaBaaxb cbou yxBepaiaenia ociio-

BaxeabUbiMu aoBoaaMu.

Bx aaKaioaenie CBoero pasöopa PenenaeiiTbi noaara-

loxx, axo aornaecKÜi nopaaoKx, bx KOxopoMx uaaoaiena

BX KHurt F. TaxapunoBa Bca nayKa, cxporaa nocatao-
BaxeabHOcxb oxa'feabiibixx npeaaoaieniu , cncxeMaxuae-
CKaa oxa'feaKa aaaie MeaKuxx noapoönocxeü

, B'fepuocxx

B3raaaa ea npeaMexbi, — BC'fe 3xu aocxouucxBa, apesBbi-

aanno BaaiHbin, HecoMHt.nno CBna’fexeabCXByioxx o6x opQ-|

ruuaabHOcxu n oöayaaiiuocxn coauneuia, u BbiKynaioxx

BX noanoii arfep'fe HCMnorie ero ueaocxaxKU n axo ecao

öbi CoauHuxeab uaölirHyax aaMfeaenubixx cxporoio Kpu-,

xuKOio, oxaacxu MaaoBaauibixx, oxaacxu aie uponcxeK-J

uiuxx oxx xpyanocxeu nayKu, u noxoMy oöinuxx eiwy b

npeauiecxBeiiHUKaiux ero, neaocxaxKOBx, coauneuie ere

aacayaiUBaao 6bi noauyio 4eMuaoBCKyio narpaay. Bx

uacxoauieiMx Ena'S ouu npuanaioxx PyKOBoacxBo kx Fe^

OMexpiu F. TaxapuHOBa , KaKx coauneuie caMOÖbixiioei

BHoau'fe aocxoÜHbiMX noompuxeabHou npeiuiu.
|

VII. I

Awapanxoex uan po3bi Boapoaiaeunou 9aaaabi. Dpo»
iiaBeaenia napoauon noaaiu ubiH'feuinnxx 3aauuoBX, ne-

peBeaoHHbia n inaanubia cx noaauuuuKOMx
, npeancao- -

BieMx ,
a>uaoaoruaecKUMu 11 ucxopuaecKuniu 3ai>i’£aaHiaA '

MU. — PyKOUucb cocxaBaeuiiaa TeopiieMh Ee^ajuiiiocoM^i

CooömaeMx nsx peneHain F-iia AiiaaeMUKa Fpeaxi t

oanu xoabiio oGuiia aaMtaaiiia o cöopnuiiaxx cero poa; i

Booöuie u 0ÖX Auxoaoriii F. EBaaMuioca bx ocoGchho i i

exu: »Moaiiio npu3uaxb ueonpoBcpraeMOK) ncxuuoio, axi

ayxx Hapoaa Bcero ncirfee u aume npoaBaaexca bx en *

nepBoöbixuou noaain u MyawKB, nenpunyaiaeiiHo u Gesx-

iiCKycxBenno uaauBineiica ii3x camou rayGuubi ayuin '

Bx xaiiiixx iiapoaiibixx ntenaxx n CKaauaxx Gepeaun ii

coxpanaioxca xaKiKe ocxaxiiu apoBHuro npocxoayuinan

H3biKa, yaie aaBno uaraaanBiuieca iiax Bbicuieu uoaaiu 1!
;

Öoa'fee paaBuxaro oGpaaa Bbipaaienia ubiH'femnaro CB'fexa^

IlenpepbiBHbie ycn'fexu oGpaaoBaHia, Baiauie uiioaeMUbix'j

coauHeniu, u nep’feaKO aoBoauMoe ao Kpaunaro GeayMij .

noapaaianie ayaiUMx oGpaauaMX, Geaupeexanno ncKaaia

K)xx u coBpamaioxx cx ecxecxBeunaro nyxn khkx «Bop: _

Mbi aabiKa, xaKx n Bbipaaieuie Kaaiaaro ayacxBa, uaaoi 1

aieuie Kaaiaou yMCXBCHHOii iiaeu CaacxauBx no 3xom;

napoax , BX KOxopoMx eme aiUByxx apeBHia napoanbii «1

ntCHH, — 3X0 aepKaao ero Boapoaiaeiiuaro ayxoBean >

Ml pa , Koxopoe aaexx OMy BoaMoainocxb cpaBHUBaxb ct i

nepBoöbixubiMx BuaoMx Hbinfeuiiiiu ero oGpaax Mbicaefii n

iibiH'feniHKuo cxeneub ero pa-aBuria, - 3xn cxepeoxuni ,«

Hbie oGpaaauiiU noa-mnnaro ero caoBa, cx KOxopbiMU oai
^

Moaiexx cauaaxb iibiu'feiuHiu aabiKx CBoil. PaBnyio ai( -

U'feny OMlaoxx napoaubia n'fecnu n ciiaaKU aaa yxenar^

ucxopiiKa H aaa 3XHorpa<i>a, aaBaa umx cnocoGx rayGaii

ca'feauxb ocoGeiiubia oxauaia napoaa bx 3xuxx HCBoab!

H 1. 1XX oxKpoBeniaxx ero BHyxpeuHeu aiuann, n cyanx|

cx Goabuieio cnpaBeaauBOCXbH) o ero npupoanoMi- pac,
j

noaoaieniu u HaKaoiinocxaxx. ((
j

nHo He BcaKOMy napoay cyaiaeuo oGaaaaxb xaKOM ^
coKpoBHuieMx H yGepoMb ero ao noaaH'feuinaro BpeMeanj ,

KaKon HeonfeneuBon Baaiiiocxii Gbiax Gw nanpuMfep']
^

paax Foxckuxx napoaHbixx n'fecenx aaa HtMeuKar

aabiKa n airrepaxypbi, - Moaiexx Gbixb BaaiH'fee caMOi

n'fecnu HaGeayuroBx! CaacxauB’fee na 3xoxx caexx Caa

BaucKia naeMena, Koxopbia oxaacxo noabayioxca Gora
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Ttöinaivi^ K.ia40M'B HapojHOQ noasin, a bi> ocoöeHHOCTo

Cepöbi , xoTü ntCHü hxi. h hg OTHOCHxca kx. Becbwa

0T4aaeHH0o xpeBHocxn. M, ckojbko mbi büxhmx, Koreiwabi

4opoa<axx. HewHoraMii , cxpaiinoH) urpoio caynaa yu1&-

x'ËBiiiaMu oxx. paspyiuenia BpeMeen ,
catAaiMu xpeBuea

CBoeü HapoxHOÜ iioaaia, naameHHO samumaa uxb noMua-
Hocxfa oxx> Bctxx. Haaa4K0Bx> coMateia, axoSbi cx> rop-

AOCXbK) yxtaiaxbca, no^oöao apyraaib BaeMeHaMx>, boc-

noMuaaaieM'b BoaxaaecKOB CBoeii iobocxb. Tyxxi ae xpe-

öyexca BnpoaeM'b BpamtpoEx., b5o H'fexx. noaxa hb oaho-

ro BjeMCHB, öyxexx. 4b oho bo^bko bxb »laxo
,

Koero

eapo4Hbix’b ntccH'h ho Haaaaa 6bi coÖBpaxb bb hob^b-

luee Bperna cx> öoabianMx. uaa MOBboJUMB ycnlsxoMXj, xo-

xa Kx. coata.ilJHiio aaorxa caumKOMx. bosxho, koi 4a yaie

AparoBtHatBuiee noroöao bjb npaniao bx> saÖBeHie bx>

noxoKt BpeMCHB. Ho CK04bK0 xaKBXx. aBxo.ioria un no-

aBjaioxca bx, ayaiaxx. Kpaaxx>, Kaai4oe hoboo coöpame

cx. axBHfeBBieio BOXBajïoio B 04o5penieMx. npiîB'ÈxcxByioxx>

D pcBHOCXHO pacnpocxpaeaioxx., ho xo.ibko untymaa sa-

HUMaxeabHOCxa nyöJOKa, ho caMbie CBlJaymie KpBxaKB.u

»HeocnopBMyio BaatHOCXb aiMtexx. no ceay, KaKx>ca-

Mo BO ceô'È, xaKx. yate b bo öaaronpiaxHOiviy BpeaieHB

noaBaenia CBoero, npe4aeaiamee kb cya«4eHiio Hataeay

coSpaHie HOBO-rpeaecKBXx. Hapo4HbiXB ntcenx. a caa-

30Kb, Koxopbia r, reopriö EBaaaniocb, yaoBBBb usb

ycxb BCKOHB öoraxaro nliCHaan napo4a CBoero ^ xma-

xe.iBHO sanHca.ib aa xoab caaoab aaptaia^ na aoxopoab

OHU Boioxca , B Boxoab nepexaab naab aa Pyccain

aabBib Bb BOSMOHiHo EtpaoMb nepeB04’È ,
Cb oOaiBaa

BcxynBxeJbBbiMB a aaorBan aacxabian noacanxeabHbian

saMtxaaiaMH
, no4b apnanaabiMb uBtxHBKy nbceab a

CKasoKb HasBaaieMb; AaapaHxocb.((

D/ïocxoHHcxBO 3X0X0 cöopHHKa, caMO BO ceöt Bsaxoc,

oxeBB4HO 3aK4H)aaexca KaKb Bb xoab, axo oab 4apaxb

3acb ncxBHHOK) 4peBHe-Hapo4HOK) noaaieio, EtpHO cxea-

leHHOio B3b caaoB /Kushb, a ae a.i04aMn cyexaoB X04b-

«0 oauxasin aoBtaiaaxb noaxoBb; axo axa noasia, oöb-

iMja BCK) a?03Hb napo4a , ae orpaHaauBaexca 04aliMH

iHuib Boeaabian nBcaaaH , KaKOßbixb bmohho usb bo-

ataaeü bohhbi 3a ocBo5ojK4eaie Fpeuiu 40bo4Bho b3-

aao 0X4't.ibHbiMB <î>H.ie4.inaaMB Bb Fepaaeia b tFpaa-

;iii; B axo Aaxo.ioria, no40(ÎHaa npe4*iea3auj,eH , Be34'fe

yaexb na'fexb naxepecb aoBii3Hbi ,
aoxoay axo b'èchb

J b HOB noM'Èaieaabia, eute hbxä'B ae 6bi40 nepeBe4oabi,

Meate Bcero aa PyccKiä asbiKb; xaKb h bb xoMb, axo

I Ct 3XB nlîCHH B CKa3KB HO X04bK0 HO C04epJKaXb Bb

1 iöt HBaero coMHüxeabaaro bb apaBCXBeaaoMb oxBoaie-

^

iii, HO aaapoxBBb xoro HBaaioxb aaab aapo4b sioxb

I

3axB Bb B4ea^bH0Mb cB’ÈX'Ë; axo Bb oxHomeaiii kb ae-

1 paaecKon oopa'b, CKoab oaa aa Aaaeua oxb K4accHae-

I ;aro coBepaieacxBa ,
0Ka3biBaexca paanxoabaoe b api-

i ratBiaee pasaooöpaaie, b aaKoaeub, axo asbiKb, aa

j

»TopoMb oat HHcaabi ,
ape4CxaB4aexb apeaBbiaaiao

' loro oparoHaabaaro , a npn bcomb cboomb pasauain

i
X. 4peBHe-FpeaecKaro a abia't aoBOo6pa3yioai,aroca bb

1 »Haaxb rocy4apcxBeHHaro asbiKa , npoaBBaexb ayaa

j

CBtxa aa apoBaifi KaaccBaecKio asbiKb, aBaaa aeptaKO
•bopMbi, KaKia 04Ba mohvHO öbiao apeayraaaxb nsb apeB-
e'feiiainxb aaptain, uaKb aanpaMXpb aocxoapnivi'Baaxeab-

Hbie aMeHBxeabHbie b SBaxeabHbie aaaaaia aa «/?. —
TaKOBbi aocxonacxBa cbxb aapoaHbixx, nt.cenb

, koxo-

pbia öyayxb aeocaopuMu apiiSHaabi bcIîmh Booöa^e aa-

poaaMB Bb CB'Èx'Ê Ho KpoMt xoro oat HMtiOTb eate

ocoöeHayio Baaiaocxb aaa Poccia, cxoab conpaKOcaoBea-

HOB BaauacKOMy niipy cBoeio Bfepoio, a eaie öoate asbi-

KOMb , oxaacxB eanaonaeMeaabiivib yaie no cpoacxßy,

a CBopxb xoro enie bo BceMb, axo Kacaexca 40 aepKEU,

nepoB04a Gb. Hacaaia
,

aepKOBHbixb o6pa40Bb b xep-

anaoaorin. XaKb b bo bcèxb sxhxb a Bcaaxb, aacaioxcfl

an oafe Boceabixb nan aeaaababixb coöbixiö ceMeaaoH
/Kbbbb

,
Bcxptaaioxca MHoropa3anaobia c5anaieaia Cb

Poccieio, Koxopbixb F. EBaaRiaiocb cxapaaca aoBcioay

BbicxaBaaxb aa bh4b. HpBxoMb ae aoaaiao aaöbixb,

axo Bca HbiH'feBiaafl Fpeuia, bb pasabia BpeMeaa, cxoab-

KO no4Bcpraaacb BaiaaiaMb CaaBaaCKaro Mipa , axo no
Mataiio BHbixb, coaepjnnxb bb ceöB 4a>Ke öo.iie Caa-
BaacKOB

, aejaean EaaaacKon KpoBu. Ho CKO.ib 3xo n

HB npeyBeanaeHO <l>aabMepeaepOiMb, aecoMHlsano xo, axo

Bb no34HlJBiHia Bpemeaa aapoaaaa /Kiishb Fpeuia apo-
HBKHyaacb CaaBaacKHMB CTUxiaMu u axo Poccia

, npa-

HBiMaa HiBBoe yaacxie bb I peuiii, a aapya aoBCioay, a

BMeHHO Bb lOBKBbiXb CBouxb Kpaaxb, rocTenpinniulJHUiin

npijoxb MHoroancaeaHOMy aaceaeaiio FpeKOBb
, xoabKO

noaaexb x'èmb pyKy aoMoajiu öpaxcxBeanoMy aapoay.H

F. AiiaaeMBKb YcxpaaoBb, paacMaxpaBaBiuiu xpyab
F-aa EeaaiMnioca bb oxHomeaiB kb PyccKOMy asbiKy ea-

meab, axo axo coöpaaie, cxoab me aoBoe Kaub n aio-

öonbixHoe, aauioaaabHbiXb a'feceab hoboB Fpeuin, HM'feexb

BCÈ 40CxoBHCXBa xpy43 xataxeabaaro a oxaexanBaro.

Oho oxanaaexca caoroMb ancxbJMb ,
apaBaababîMb , ae

P*4K0 BSaiUHblMb, BiBBOCXbK) OÖOpOXOBb , CÜJOIO Bbipa-

Bieaia n CBtaiecxiio Koaopnxa, — ycaoBiuMii aeoöxoaa-

Mbiivin 4aa B'ÈpaocxB nepeßoaa BCHKaro aarepaxypaaro

apoBBBeaeaia, xtnib Soate usb oöaacxn aapo/iaoH aoasin.

KpoMlS aooaipBxeabiiou 4eivia40BCK0Ü opeiviiii bb 2500

pyö. AKaaeiviia npncyauaa Aßxopy cero xpyaa aa b3-

aepa^KB usaaaia 1000 pySaea accnraauiaMB.

VIII.

Necrolivonica x. e. ApeBaocxn JaaaaHaiH, Bcxaaa-

4in B Kypaanain 40 BBeacaia XpacxiaacKoa Btpbi bb

cnxb npu-BaaTincKHXb ryöepaiaxb, coöpaaabia Üokto-

poMb (PpudpuxoM'b Kpyse, Hpo<i>eccopoMb apn HiMnE-

PAxopcKOMb AepnxcKOMb yaBBepcHxex'Ê, a acxopuae-

CKB oöbflCHeHHbia Bb oOiueMb aoaeceuin, apeacxaBaea-

HOMb BMb F. Maaucxpy Hapoaaaro IIpocB'tai.eHia 0 co-

BepmeimoMb bmb ao PbicoaaBnjeMy aoBca'feaiio Apxe-

oaornaecKOMb nyxeuiecxBin, cb apncoBOKynaeaieMb at-

Koxopbixb yaeabixb pascyntaeniä n mhoxuxb auxorpa-

afapoBaaabixb BSoSpaHieuin apeBaocxen , naaaoBb u

Kapxb.
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r. 4oKTopT. HannpcKÜi, 4‘^peKTop'B yqnjmij.'i. Jliia»-

jflH4CK0H ryôepHiu, yneHbiü snaxoKT. Ilcropin ii 4peB-

Hocrefl HauiMxi. BaaTincKuxa. rySepnia, no npiirjiauie-

eiio ïIcTopMKO-<i>iooaornnecKaro OTA^aenia, npnnaai. na

ce6a TpyAf. namicarb peuenaiio o ceivn. noBlSnuieMx

ïBopeniu HaBtcxnaro 4epnxcKaro Ilpoa>eccopa Kpyae.

Xoxa no MuXiiin) F-iia Kpyra, npoACxaBaenubiii F. Ila-

niipcKHiviA. pasSopi. coAepaiuxT. 6oafce nacxiibia noaoaie-

nia M saM b'iania, — Maxepiaaw 4.1a noauoii peueasin —

,

a ne CBasnoe u'feaoe ^ bt> KOxopoMx. oxA'fc.ibnbia aacxn
j

6bian 6bi coeAnneiibi ba. oahut. o6uj,iii pesyabxaxx ii n04-
]

BOAenbi no4x> oauht, oömiii nxori. , no co BCtaix. x'èmi>

qaeubi IIcxopuKO-'DiiAoaorn'HiecKaro oxAtaenia naniui

xpyAx. F. HannpcKaro cxoab ocnoBaxeabUbiM'b ,
ucnoa-

nennibiMT> cxoab Al^abHbixT. ii yMHbixi> aawlSaaiiiii n cxoab-

KO cooxBlîxcxByiomnnix. CBoeii utan, nxo onn OAoSpuaii

ero BO BC fixa. xacxaxT>, a Fr. Bapi. n ülerpem. CBepxi>

xoro npnöaBHAU kx. neiay iitCKOabKO CBOnxx, saMlJaaniii,

Koxopbia BMtcxt Cb caMOH) peueusieio GyayTt nane-

naxaiibi.

KaKt cayaau yine bo Mnornxx. oxKpbixiaxx. nrpaaii

neMaaoBaaiiiyw poab , xaKx, n bx 1837 roA,y cuAbnoe

Eeceanee paBAiixie ptKn 4BMUbi noAaao iioboax» kt> oi w-

CKaniio MHornxb aioöonbixubixx. ApeBuocxeii, oxnocanjux-

ca K'b AO-XpncxiancKOMy nepioay 4n«paanAin h Moaiexx>

6bixb Bcero BOo6ui,e G'tßepa. Bx. ca'ÉACxBÎe axoro naso-

AHonia, npoAoaaiaBUiaroca Aoaie o5biKHOBennaro, bx> uo-

Mtcxbii Peiviepcro<i>x>, iieAaaoKO oxx. AuiepaAencKaro na-

cxopaxa, na o0paöoxbiBaeMOMx> yate OKoao cxoa'fexia no-

a’6, Bcn.îbiao na Bopxx> Miioa^ecxBO Apeßnocxeü : utno-

qcKx., nepcxneu, aiemayry, Monexx., opyaiia u x. n. n

BCKpbixo MHoatecxBO Moruax., bx. KOxopbixx> nainan ocxan-

Kii yconinnxx. ,
noca'fe Moa^exx. 6bixfa xbicaaealJXHaro

ycnoKoeuia bx> nepBOnaqaabiiOMX) nxx. noaoa^enin, bm ëctIî

cx> npnAanHbiMX) omx> bx> Mornay opya<ieMx> n yöpan-

cxBOMx. HaoAennbia Beum, a ocoöeinio usx> Apai ouiai-

ubixx> MexaaaoBx., upeaîAe Bcero npiiBacKAu kb ccôè bso-

pfci EßpeeBx. BX. aeatameaix. na KypaanACKOii cxoponl.

pljKn (|>puApnxiiixaAX'È , 11 onn BOcnoabBOBaancb axiiMn

naxoAKaiMU, Kanx. bbicoahoio cxaxboio xoproBan; OAnaKO-

a«e n nayna ne npoMnnyaa BCKopt oSpaxiixb xyaa cbop

BHUManie 11 xorAaiuniß nacxopx. bx. AuiepaAenL , F.

HeÜHx.-Knpxenx., öbiax. nepßbin, Koxopbîii bx. noabsaxx.

ea cxaax. nponsBOAiixb BbipbiBania : on'fe Bosearpaanau

ero oôiiAbHOK) AoSbiaeK) ApeBnocxen u xXmx. BOOAyuie-

BMan ero peenocxh kx. Aaabn'feuuniMx. noncKaMx., kx. co-

ôupaaiio uaiiAenubixx. npeaiviexoBX. n uacatAOBaniio uxt>

ynoxpeôaeuia. CKopo pacnpocxpannaocb ynacxie bx. ca'è-

aannoMx. oxKpbixiu no BceMy Kpaio; BcnoMmian o 00406-

ubixx. npeaaiexaxx.
,

yaie npeatAe naHAennbîxx. bx. pas

Hbixx. Apyrnxx. M'fecxaxx. JlinKAanAÎn, ü npoöyanaocb yae-

Hoe cxpeMAeiiie ôaiiaie nsBlîAaxb oxo A'Ëao bx. oxHOine-

nin KX. ApeBHOCxoMx. Booôme n ncxopiii naniero oxeae-

cxBa BX. ocoôennocxn. 3xo cxpeMaenie ne ocxaaocb ne

BaM'feaeHHbiMx. co cxopoiibi OpaBiixeabcxBa namero, bg-

aoKOAyuino noKpoBuxeabCXByiomaro BcaKomy noaesnoiviiy

nayKlfe npeanpin riio, n ex. CBoncxBennoio emy meapoTo^
no AOKaaay F-na Mimncxpa Hapoanaro npocB'Èmenis,
llpooeccopy Hexopiu bx. /lepnxcKOMx. ynuBepcoxex'l^
F-ny CxaxcKOMy CoBXxniiKy 4- Bpyse, yaenoMy, yæ,-

saniiMaBUjeMyca bx. aya;uxx. npaaxx. apxeoaornaecKnMi
)

nBcataoBaniaMu cero poaa u aBUBoieMy na a'fea’È cboïI

cnocoÔHOCXb KX. axoMy aXiay
, ôbiao aano Bbiconanme'i'

nopyaenie;

»IIponSBecxb noapoOntiiniin pasbiCKania aah hG
cataoBania ex. ôoabuieio onpealîAeHBOCXbK) cocxobi

'

nia n BuXuiuaro Buaa apeBinixx. Moruax., n paacMC
*

xplîxb nanaenoLie bx. nux^b npeaMexbi aaa noacne

nia ncxopiiaecKuxx. osB^exin o MopcKOû xoproBa
3X00 ryôepuin bx. apeBnia BpeMena. u

Ha uenoanenie axoro npenopyaenia noABUsaaca I

Hpo'beccopx. Upyse Cb xaKOÜ pcBnocxbio u nocxoai i !

cxBOMx., KOTopbia AOCxaBUAu GMy o6Bü,ee nposHanie. Hpe
ËXaBX. CO BCGBOSMOHinOK) CKOpOCXbK) BGCb KpaÜ BX. paî

HLix b nanpaBaeniaxx. ^ onx. xoabKO ne Muorie aaM'feaa I'

xeabHbiG no cboumx. apeBuocxaMb nyiiKXbi ocxaBuax. nd-

nocl;ndennbJi\in ; bosa'S BbicnpainoBaax., naca’feaoBaax., pà
3bicKiiBaax, MlîcxHOCXH oô'fenraBmia apxeoaornaecKyio an
ôbiay, n no CBuafexeabcxBy ôesnpncxpacxnbixx. naôaHlF

Aaxeaeii ewy aaexo, ex. uayMiixeabHOH) ôbicxpoxoK), yaiî^
*

Baaocb A'taaxb naxoAKn u oxKpbixia xaivix., ra-fe no Bif
*

anMOMy xoro bobcg ne aaaan. Pesyabxaxbi cbohxx. n:*
™

cataoBanin u saarfeaanin onx. o6pa6oxaax. bx. ayx È nayK| ;®

U na nepBbiü pasx. nsaaax. npeaBapnxeabnoe coaunenl t

noax. xaraaßieaix. ; B03poa.aeuie BaparoBx. — 2(naftajjiî^

ber SBarager, ober ^robe imb 2(nfûnbigimg ^weier ‘^ßeijsr’

über bie @e[cl)icl;te ber 2(lteit^ûmer ber ^aifer(id;s9vu[ft[c|)|i|f'*

Oflfee'@ouoernementê imb ^iirianb, mit einen

lit^ographirten ©oppelblatte/ bie ^leibiing , ben @d;miiî|
unb bie ^eroaffnung ber alten ^arager^^Kuffen, ober tb

àlteften (^invüo^ner biefer ©egenben barftellenb. D\eoa( l8H|'f
XVI. kk unb h ©. gr. 8"

^ Koxopoe yaie 3acayaiiiJ>

ceô'Ë oaoôpenie yaenaro CBtxa. 3a chmx. onx. ii3aoa;u.. 1®
iJtiBX. ôoabuiuxx. pa3Ml6paxx. peayabxaxbi cbohxx. yaenb«'. ™

iiBcataoBanin bx. coannenin, nbinX naivui paBöopaeMoail

iVlemay xIîmx. u co cxopoubi lIpaBuxeabCXBa aapoBai» *

GMy ôbi.io MiioroRpaxHO B03MG3aie 3a ero xpyabi u yce|-

aie, n onx. 6e3x. coMHljnia exaadaexx. xaKare npiianan!

yaenbixx. nacataoBaxeaeii, paBno KaKx. n oôpaaoBannbij.

HiHxe.ien cnxx. npoBiinuin, sa cbog anxepaxypnoe np!-

Homenie.

Besb BCHKaro cnopa Aßxopb ôoabiuiiMx. xpyaoMx. {i

xmanieMx., nocBanrennbnMx. na o6pa6oxKy axoro coannj-

nia II MHornivin noaesni.îMii CBtatnioMU , bx. neivix co^- Ü

panHbiMii, iiBiiax. ce6n aocxonubiMx. npeMin. Ho ecau ivli

npuMGMx. BX. cooôpaarenie , axo no coöcxBeniiOÄiy e) ''f

npnseaiiiio, coannenie axo aoamno caymoxb xoabKO np-

roxoBaenieMX. xpyaaMx. nosan'feninnxx. osbiCKaxeaen , cj-

oômaeMbiH omx. ncxopuaecKia CB'fca'fenin xoabKO HaM'fcK'- f»

MH , a apxeoaorîiaecKÎn xoabKO oenoBanieMx. aaabH'fej-

innxx. nsca'ÉaoBaein, — axo ivinoroe sa'tcb eme neaoBej.V'*

nieno, nepasBiixo n 6oate caerna yKaaano, neaiean
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oitAbi ötr.iocTH, jerKOBtpia u cjuuikomt. HiHBOii

xasifl n uuoe oceoBauo ua sbiökuxt. 3TUM04oriaxT>
, 0

HaKoeem>, axo axo conneenie bt> npe^ ieaiauteMT. cbogiMi,

B04 ’fe He ecxb cucxeMaxuxecKu ycxpoeaHoe utaoe, a bx. h-è-

KoxopbixTi xacxaxx., KaKi. nanpoM'tp'b bx> onpeA’fiaeHiax b

B-tcoBT. 0 bt> axaact, . eme ue coBctoix, Bbinoaneno ; xo

MOHtHO eiviy npuroBopuTb xo.ibKO noaoBUHoyio npeMiH)^

KaKOByio Aßxopx., no eauieMy mh^hIio, sac-iyaiUBaexx, bx.

04H0U Mtpt o no Bcefl cnpaBe.xauBOCxn.

IX.

jjpbrogcapbte beô 9\uffifd)en 9îeicl)eê, ober fopographifd);

ftatifUfdje ^efd;reibimg feiner fd;iff^ unb flof^bareu ii»b

@een, nebfl: einigen D^ad)rid)ten über bie nmgebenben 97ceere,

beren Jjdfen unb îfnfiirten unb über einige ©ewd^er 9Jiittel=

Tljlenê/ uon 3* @* 'Stud en berg. PyKonucb, pascwo-

xptnnaH Fr. AKaAeMiiKaMU HopoMx. n Kennenonix..

OrpoMHaro n ainoroatmaro xpy^a F-na UlryKen-
6epra 0 rnAporpa<i>iu Poccin Meubinan xacxb, oxnoca-

uiaacfl Kx. ncKycxBennbiMx. nyxaMx>-cooöinenia Ilwnepin,

6bua y40cxoeea noaoBiinaoH ,4eMU40BCKOii npeiviin 4Ba

ro4a xoMy ea3a4'b llwirfi naivix. npe4neaiUTX. npon.xnecTb

name cyai4enie 0 raaenon aacxn Fn4porpa‘i>in: Onnca-
aie BClJxx> ecxecxBenabixx. B04anbixx. nyxeii Poccin.

ripea{4e Bcero mbi ne Moaieivix, ne oöpaxuTb Biinma-

eie na Baatnocxb xpy4a, oo4'i>axaro F-nx. IlIxyKenöep-

roMx>, nocxaBiiBuinMx» ceöt 3a4aaeio ne xoabKO codpaxb

BO 04000 n oöpaöoxaxb bi 04HO utaoe npeacae n.XBbcx-

Bbie, HO pasSpocannbie bxi pasiibixx. ivitcxaxb iviaxepiaabi

00 CBooMy npe4Mexy, no eme aonoannxb nxx. CBlba'ftnia-

Mo , n3BaeaeuHbiMn n3x> MHoaiecxBa 40necenin , aocea'b

norpeôennwxx. bx. obian apxoBOBx,. llepeönpaa co bhii-

MaoieMXi nanin neaaxnbia reorpa<i>naecKia coannenia o

Poccin, Mbl nanaeMx., axo 40 nocatanaro BpeMeiin iian-

öoabuiaa aacxb coaepmania nxx. Bce eme noaepnnyxa
03X AKaaoMnaecKnxx. nyxemecxBin , coBopmeunbixx. bo

BpoMena HMnEPAxpnubi E k a x e p n n bi II n H3x. Fe-
oprieoa onncania PoccincKon HMnepin, Koxopoe n caino

raaBHibnme 3anMcxBOBano n3x. xoro me ncxoaniiKa. A
Memay xtMX. apxnBbi pa3Ubixx. ripaBnxe.ibcxBennbixx.

MÈcxTi npencnoaneubi MnomecxBOMx. no34H'fenmnxx. aone-
cenin, n annib bx. noBtiimee Bpeaa MnnncxepcxBO Fo-
cyaapcxBennbixx. IlmymecxBx., MnnncxepcxBO Ilapoanaro

ripocB-bmenia, 4enapxaMenxx. Bn'bninen ToproBan, Faaß-
Obiii lUxaöx., AaMnpaaxencxBo n apyria BtaoMCXBa, npn-
cxynnan kx. o5napo40BaniK) hobmxx. MaxepiaaoBx. n3x.

oencaepnaoMon coKpoBnmunubi CBonxx. apxnßOBx.. Mbi
BcxynaoMX. apesb xo, KaKX. 6bi bx. noByio apy nosnania

oamero OxeaecxBa, nöo atMx. ôoa'èo öyaexx. 034000 bx.

CB-fexx. xaKoxx. aooeceoin, x'tMx. Soalbe oon npiodptxyxx.

noaooxbi, aocxoBtpoocxn n ocMoxpnxeaboocxn. CKOab
viHoro yxpaaeoo opoaoamnxeabObiMx. , n eme 40 cnxx.

iiopb M'fccxaMn oe Boßce noKOoyxbiMx. xpaoeoieMb bb
raoH-b xaKOBbixx. CBlba'buin, oe xoabKO a-ia aaMooncxpa-

xnBObixx. ho n opoMbimaeoobiX'b noab3'b oxeaecxBa, axo
oaivix. ooaxb mneo opeacxannaocb opn npoaxeoin oöcy-
moBaoMon pyKonncn.

II raKx. aoamoo npnsoaxb BecbMa noaesobiMx. n Bam-
obiMx. , axo F. lUxyKeoöeprx. cx. CBoen cxopoobi cxa-
paexca cx. oeyxoMnivibiMb opnaemaoieMX. coönpaxb mho-
mecxBO aaoHOCxen o ptKoxx. n 0 noab30Baoin omo aaa
BoyxpeoHuxx. coomeoin

, n aoBoanxb nxx. 40 o6maro
CBtatoia , a nMeoHo bx. cncxeMaxnaecKn pacooaomeo-
ooMx. coanoeoin, oxKyaa oo'fe oe npeMnoyxx. nepenxn co
BpeMeooMx. BX. oömiü Kaonxaax. napoaobixx. no3oaoin.

Ho xoabKO comaatxb oaaoöoo , axo axo cxoab aocxo-
XBaabHoe cxapaoie Aßxopa nooraa nepepomaaexca , oo
BiiauiviOMy, BX. naanmoioio nocn'fcuioocxb u oxx. xoro oe-
p'taKO a'Éaaexca omyxnxeabObiMx. oeaocxaxoKx. cxporon
KpnxuaecKon paaöopanBocxo. Ecanöbi F. IllxyKeoöeprx.,

Cb oaaaemamuMb BooMaoieM'b ocxaoaBaoBaaca oa ox-
4'Éabobixx. aacxaxx. CBoero xpyaa, xo oox. ooapoöoo n bo
Bcefl noaHOxt nacataoBa-ix. 6bi nsEtcxobia oeaaxobia co-
anoeoia , n oe Boaaaax. 6bi bb ncKyioeoie noaepoaxb
004X. aacx. nax. oesoaanxe.ibobix^ n oeaocxoBtpobixx.

ncxoaoiiKOBx. xaMx., ra'fe oox. iiM bax. bx. cboom b paciiopa-

H^eoin ropaaao oouabofeomie n 6.iarooa4emHi3nojie Ma-
xepiaabi.

Bxopoe bx. aeMx. mbi aoamobi yKopnxb Aßxopa ecxb
xo, axo oox. aaacKO oepecxyonax. 3a rpaonobi opeano-
aomeoHaro hmx. npeaMexa, — opocxaro xoabKO onncania
plîKx.. Boyxpeooee cyaoxoacxßo no ptKawx. seaexx. ero
KX. xoproBat n kx. ooncaoiio MopcKiixx. iipnöpemin, kx.

ncxopin xoproBan n ucxopin reorpa<pnaecKnxb oxnpbi-

xin. 9x0 Kooeaoo aaexb ewy cayaaii coo5maxb Mooro
npeKpacHbixx. CB'ba'feoin bx oepBbin pa3x., nan ooKpanoen
Mtp-b ca'baaxb nxx. Soate n3BtcxobiMn. Ho xanoe oa-

'fe34onaecxBO bx. oöaacxn , ct. itoxopbiMx. mbi MomoMi
osoaKOMiixBca xoabKO opoaoamnxeabOBiMx. n3yaeoieMi,

4'baaexx. homx. x^mx. oiii.yxnxeabo'fce oeaocxaxoKx. Kpn-
XHKn. Beb axu npiiKpacBi öeax. coMoboia öyayxx. mvrbxb

aoBoaboo opHMaiiaußocxn 41a Moornxx. anxaxeaen , oo
oob paacxpoiiBaioxx. Maaoe ancao opnBbiKmnxx. kx. Kpn-
xnKb cyaen n Boaöyaiaaioxx. nxx. oeaoBbpaiiBOCxb aame
KX, xaKKMx. oxabaeoiaMx. Konrn, bx. Koxopbixx. coo6ma-
loxca onncania pbKx. ii3x. oexponyxbixx. eme nyöana-
HBIXX. HCXOaOHKOBX..

Ho MBI canxaeMx. aoaroMx. cnpaßeaanBOCxn npneoBO-
Kynnxb, axo cabaaooBia oaMii oopnoania oxoocaxca oe

KX. raasHofl aaaaab pyKonnen, onncaoiio pbKX., a xoab-

KO KX, paaoBiMx. npnaaxoaoBiMx. ea aaexanx,. 4xo me
Kacaexca 40 raaenaro, xo mbi MOaieMx, caoanxb ero xoab-

KO cx. noaodüBiMx. a<e onncaoieMX. bx. coauoeoin Feop-
ria, n bx. cpaBoeoin cx. hhmx. xpyax. F-iia UJxyKenöep-
ra oxanaaexca ropaaao öoabmoMx. öoraxcxBOMx. CBbaboin

n PenenaeoxBi ooaaraioxx., axo bx. axon c«i»epb ero co-

anoeoie Moarexx. caymnxb aßxopnxexoMx. , ocoöeaao bx.

xbxx, aacxaxx. , 4aa oSpaöoxaoia Koxopbixx. oox. Morx.

00 ibSOBaxbca CBbabiiinMO apxuBOBX., KaKx. xo: aaa Eepo-
neocKoü Poccin 11 xaiiaaooü aaexn Cndnpn.



10 —
lia ocHOBaHiH 3Toro cyBKAenia AKaAeMia ,

EMtenBi.

AßTopy BT. oôflsaHHOCTb, 40 iianeqaTaHia pyKonnca, no4-

Bepruyrb ee eme pasa. xmaxejibii'tHuieMy nepecMOxpy h

DonpaEKt, coraacHo ex. yKasaniaMU Fr. Bapa h Kenne-
Ha , n Mea<4y npo^iiivix. xaKHîe xoqufcômeü noBtpK'È

Bcxptxaioimixcîi mixaxoox., npncy4naa emy no.iOBUHHyio

4eMH40BCKyK) npe»iiK) h cyMiviy noxpeônyio iia HSAepm-
KH nsAaaia, ho ho CBbiuie 4^000 py6. acc. Ha H34anie

RuiiFH Bx. AKaAOMHMecKOÔ XHOorpaoiH npeAOCxaBJiaexcfl

Aßxopy AByxA^xHiß epoKx..

[loHemnaio omsuea ydocmoemi cAihdymWfifi coHuneni/i:

1) PyKOBOACXBO Kx,reorH03În ex, axJiacoMx,. CoKoao-
Ba. H. 1 H 2. C. II. B 18^^2. 8°.

2) YxeStioe pyitOBOAexBO kx. ApxiixeKxypt. CßiHae-

Ba. 4. 1 — h. MoeKBa, 18M. 8°.

3) HpaRXHieeKaa IVlopeKaa Apxu.iAepia. IlAbHHa.

k) PyKOBOAexBO kx, npousBOAexBy xo3auexBeHHoâ
ex.eMKH, MeateBaaia n uiiBeAAapoBaHia. BoAOxoBa. C. H.
B. 1842. 8“.

5) Geographie des Rus.sischen Reichs v. Aug. v.

Oldekop. S. Petersb. 1842. 8°.

6) PyKOBOACXBO KX, cpaBHHxeAbHOH CxaxmcxHK'fe

EBponeâcKoxx. FocyAapcxBx,. Bpyua. OAecca. 1842. 8®.

MedüÂU 3a coemaeAeme pexj^eH3iü iipucyjicdeHbi:

F. IlanupcKOMy, bx, 12 aepB. 3a peueuaiio Kaarn F.

Kpyse.

F . Bjyiviy
, bx, 8 aepo. sa peueasiEO KHara F. Jo-

peaaa.

F. CaBaay, bx, 8 aepB. sa peaeaaiio Kaara F. He-
peBomaKOBa.

Oxaexx, cea
, no npaMtpy npeaiHaxx. .ilbxx,

, KaKi
paBHO a oxAtAbHbia peaeusia no.iojKeuo aaacaaxaxb oeo-

ôoK) Kuaa;Koio.
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130. 137. 166. 241. 289. Observations magnétiques et géo-

graphiques instituées sur les côtes de la mer Blanche et

de la mer Glaciale, par M. Savélïev. 223. Voyage de

M. Kolenati dans le Caucase. Lettre à M. le Vice -Pré-

sident. 377.

Weisse — Catalogue de 133 espèces d’infusoires , observées à

St. - Pétersbourg. 19. Découverte d’un nouvel animal mi-

croscopique. 223. Monas Okeuii. 310. Deuxième catalogue

d’infusoires de St.-Pétersbourg. 333.

Wiedemann — obtient une mention honorable. Suppl.

Wulf — obtient une mention honorable. Suppl.

ZAVÉLÉïskY — obtient une mention honorable. Suppl.

Zernov — obtient un prix Démidov. Suppl.

ZmiNE — Des produits de l’action de l’ammonium sulfurique

sur quelques corps organiques. 129.
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^ 49. BULLETIN Tome III.

DE

LA CLASSE PHYSICO-MATHÉMATIQUE
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES

Ce journal paraît irrégulièrement par feuilles détachées dont vingt ^ quatre forment un volume* Le prix de souscription, par volume, est

de 2 roubles argent tant pour la capitale
,

que pour les gouvernements
,

et de 2 ecus de Prusse pour l’étranger. On s’abonne, à St.-Pé-
tersbourg au Comité administratif de l’Académie, place de la Bourse No. 2, et chez W. GRAEFF ,

héritiers, libraires, commission-
naires de l’Académie, Nevsky - Prospect No, 1. — L’expédition des gazettes d\i bureau des postes se charge des commandes pour les pro-
vinces, et le libraire LEOPOLD VOSS à Leipzig, pour l'étranger-

Le BULLETIN SCIENTIFIQUE est spécialement destiné à tenir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par les

classes I et III de l’Académie, et à leur transmettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles suivants:

i. Bulletins des séances dî l’Académie; 2. Mémoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volumineux; 5. No-
tes de moindre étendue in extenso; 4. Analyses d’ouvrages manuscrits et imprimés, présentés à l’Académie par divers savants; 5. Rapports;

6. Notices sur des voyages d’exploration
; 7. Extraits de la correspondance scientifique

;
8, Nouvelles acquisitions marquantes de la biblio-

thèque et des musées, et aperçus de l’état de ces étahlissements
;

9. Chronique du personnel de l’Académie; 10. Annonces bibliographiques

d’ouvrages publiés par l’Académie. Les comptes rendus annuels sur les travaux de l’Académie entreront régulièrement dans le Bulletin
,

et

les rapports annuels sur la distribution des prix Démidoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

sommaire. NOTES. 1. Remarque sur deux nouveaux oiseaux de la faune de Russie. Brandt. — CORRESPONDANCE.
1 Lettre de M. Nervander à M. Hess.

O T B S.

1 . Remarques sur deux oiseaux nouveaux pour

LA Faune de Russie; par J.-F. BRANDT.

(Lu le 23 février

Il y a plusieurs années, M. Schrader fit l’acqui-

silion d’un exemplaire du Limicola pygmaea Koch.

fNumenius pygmaeus Lath.) tué près de notre capitale;

ainsi cette espèce, en général assez rare, doit être consi-

dérée comme appartenant également à la Faune de Russie.

Dernièrement, M, Kolenati nous a envoyé plusieurs

espèces d'oiseaux du Caucase et dans ce nombre, plu-

sieurs exemplaires de \Accentor modular is, espèce qui

ne se trouve citée ni dans la Zoographie de Pallas, ni

dans les listes des animaux du Caucase.

L'ornithologie de notre pays s’enrichit donc, de celte

manière
,
de deux espèces très intéressantes d’oiseaux

dont l’une est devenue avec raison le type d’un genre

particulier qui manquait, jusqu’à ce jour, à la Faune de

Russie.

1. Lettre de M. le professeur NERVANDER,

DE Helsingfors a M. HESS. (Lu le 19 jan-

vier 184^t).

(Avec une planche.)

Monsieur,

Parmi les grandes masses de nos connaissances mé-

téorologiques, il n’y a qu’un très petit nombre de vé-

rités qui appartiennent à la Météoronomie proprement

dite. C’est-à-dire, que nous connaissons Thistorique de

l’état météorologique pour une quantité d’années et pour

les contrées les plus diverses, mais quant aux lois, aux-

quelles cet état est assujetti, nous n’en connaissons que

fort peu. Ainsi par ex. si nous nous bornons d'abord à

l’examen de la marche de la température, nous nous

trouvons ne connaître que deux équations de la chaleur

solaire; ce sont les équations annuelle et journalière. Les

observations lhermométriques ont prouvé, que la tem-

pérature est moins élevée en hiver, qu’en été, et

moins élevée la nuit que le jour. Mais voilà précisé-
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ment ce que tout le monde sait, et cela sans se servir

d’un thermomètre, à l'aide duquel on n’a determine'

que les limites des constantes de ces équations.

Il sera donc intéressant, à ce qui me semble, de dé-

montrer une troisième équation, dont l’existence, beau-

coup plus dérobée, que celle des deux premières, ne

peut être dévoilée que par des observations suivies et

scientifiques.

Au commencement de cette année, je vous ai déjà

fait, par écrit, l’annonce de cette découverte: maintenant

mes recherches sont avancées au point de rendre très

probable l’existence dune variation, jusqu’à présent in-

connue, de la chaleur solaire.

Voici, M., l’bistorique de celte découverte.

Je me suis occupé depuis plusieurs années, comme
vous le savez, à faire des recherches, ayant pour bul

de trouver une régularité cpielconcpie dans les change-

mens de température, que l’on comprend sous la déno-

mination générale à'irrégiilariLés. J’étais soutenu dans ces

recherches hasardées par une seule idée, que j ai aussi

émise il y a longtemps, savoir, cpie ces irrégularités n’é-

taient cpie des régvdarités d’un ordre supérieur('). Cette

idée n’est pas neuve; au contraire, tout le monde paraît

en convenir; mais il semble presque qu’elle ait ap-

partenu jusqu’ici à la classe des idées mortes, ou au

moins infructueuses; c’était une façon de parler dont

tout le monde se servait, sans jamais s’occuper de la

rappeler à la vie. En effet, lorsqu’il s’agissait de dis-

cuter des observations thermométriques, la plupart des

physiciens faisaient leur jîossible pour écarter ces «irré-

gularités» et pour arriver aux températures moyennes.

C’était le seul but qu’ils cherchaient à atteindre, soit par

le calcul des probabilités, soit en prenant des moyennes

de plusieurs années. Cette direction imprimée à la

science, a fini par rendre l’examen de ces irrégularités

extrêmement difficile; elle est cause qu’on négligeait, à

quelcjues exceptions près, la publication des observations

originaires in extenso, publication, sur la nécessité de la-

quelle il est temps d’insister. Si ces observations détaillées

ne sont pas dignes d’être publiées et rendues accessibles

à tout le monde, elles ne sont pas dignes non plus

qu’un homme de la science sacrifie son temps à les faire.

Pendant cjue je me livrais aux recherches, dont je

viens de parler, j’ai annoncé, il y a deux ans, à MM.
KupfferetLenz, la découverte d’une périodicité

(1) V. Bulletin scientifique T. VI, No. 13. 16.

bien constante dans la prise et dans la débâcle de la

Néva et de plusieurs autres fleuves de nos contrées.

Cette période est de 7 années à peu près, comme je le

prouverai ailleurs. Il était naturel, d’en chercher d’abord

la catise dans les températures moyennes des années en-

tières, arrangées d’après la période de 7 ans. Mais, quoique

je fusse arrivé à des résultats bien curieux, dont cepen-

dant je n’ai pas l’intention de parler ici, je m’aperçus

bientôt, cpi’il fallait renoncer à l’espoir de trouver cette

cause, là où je la cherchais alors. J’eus donc recours

aux périodes d’une durée plus courte que celle d’un an.

Parmi celles-ci la rotation du soleil autour de son axe

fixa d’abord mon attention. Des réflexions générales me
semblaient rendre probable, que la surface du soleil ne

pouvait être d’une chaleur partout égale. Dans ce cas

elle aurait été une exception à la loi commune de la

nature, qui autant que nous le savons, n’a créé aucune

chose parfaitement régulière. Il s’agissait donc de voir,

si les irrégularités supposées de la chaleur solaire étaient

assez grandes pour être perceptibles à la surface de la

terre. Ce qui me donnait l’espoir qu’elles le seraient,

c’étaient, outre le cas analogue des étoiles variables,

surtout les taches du soleil. En effet, puisque ces ta-

ches occupent seulement une zone du soleil
,
cette zone

doit être physiquement différente du reste du globe so-

laire, et cette différence, étant assez grande pour être

aperçue par nos yeux, pourrait bien aussi produire un

effet sensible sur nos thermomètres. Mes raisons, j’en

conviens très volontiers, n’étaient pas des plus fortes,

mais cependant je me disposais à ranger selon la rota-

tion du soleil et à calculer quelques séries d’observations

journalières, qu’on trouve dans les Annales de Chimie

et de Physique depuis 1816. Mais bientôt je m’aper-

çus, qu’il fallait renoncer à cette tâche. La durée de

la révolution du soleil était si peu connue , c[u’elle

restait encore affectée d’une incertitude d’à peu près

0,95 d’un jour, tandis qu’un examen préalable m’avait

prouvé, que si cette incertitude dépassait 0,1 d’un jour

il serait presque impossible d’arriver à un résultat quel-

conque. Cet examen m’avait cependant conduit à une

remarque importante. La durée de la rotation géocen-

trique du soleil était fixée par les astronomes entre les

limites de 27,0 à 27,5 jours
;

je me demandais donc,

quelle devrait être cette durée afin de donner pour quo-

tient un nombre entier de rotations, en divisant l’espace

de 7 années. Après quelques essais je trouvai 27,19. J’étais

d’abord tenté de croire
,

que telle serait en effet la vraie

durée de cette rotation; mais bientôt je me rappelai, que

27,21 jours font la péiûode de la latitude de la lune.
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Les nombres sont si rapprochés, que je vis bien qu’il

me faudrait, en tout cas ,
examiner l’influence de cette

périodicité
,

et en général l’influence de la lune sur la

température terrestre. Schuebler a prouvé que cette

influence se fait sentir sur la quantité de la pluie
5

il

était donc bien probable que cette influence s’étendît

aussi à la température, car il y a lieu de croire que la

température moyenne des jours de pluie ne pouvait être

la même que celle des jours sereins.

D’abord
,
j’examinai la période synodique

,
à laquelle

Schuebler attribue l’influence la plus prononcée. Encou-

ragé par le succès, je procédai à l’examen des autres pério-

des, et je trouvai des résultats tout aussi remarquables. L’ac-

cord avec les résultats obtenus par Schuebler est très sa-

tisfaisant. En général on peut dire
,
que dans les circon-

stances où il trouve que la lune augmente le nombre

des jours de pluie, j’ai trouvé que l’influence de cet

astre hausse la température. Ce résultat pourrait d’a-

bord pai’aîlre un peu paradoxe; mais il faut remarquer,

qu’il s’agit ici de l’Europe seulement
,

et qu’en Eui’ope

l’augmentation de la chaleur d’été est accompagnée d’une

augmentation de pluie. Il y a donc analogie
, sous ce

rapport, entre l’action du soleil et celle de la lune, en

ce que tous deux, en produisant une élévation de tem-

pérature, occasionnent aussi une augmentation de pluie.

Selon Schuebler, l’action de la lune augmente aussi la

fréquence des vents d’Ouest et de Sud-Ouest; mais ces

vents sont en général accompagnés non seulement d'une

augmentation de pluie
,

mais aussi d’un élévation de

température.

Pour arriver à ces résultats, on ne doit pas se contenter

de calculer seulement les points remarquables d’une

période lunaire; p. ex. les syzygies; il faut absolument

soumettre au calcul les observations de tous les jours sans

exception , et voilà ce que j’ai fait. Car de même que

le maximum et le minimum de la température journa-

lière produite par le soleil, ne tombent pas sur 0 et XII

heures, de même il peut arriver, que l’influence de la lune

ne montre pas son plus grand effet aux jours, où l’on

jiouvait le chercher, si on se laissait guider par la

seule théorie.

Dans peu de temps je vais publier ces résultats en

détail et assez minutieusement, pour que chacun puisse,

avec peu de peine, en contrôler la justesse. Cela me pa-

raît d’autant plus nécessaire, que l’influence de la lune

est évidemment beaucoup plus grande, que la plupart

des physiciens ne paraissent portés à le croire. C’est

pourquoi je pourrai me borner ici à l’exposition préli-

minaire, que je viens de donner de ces résultats.

Pendant que je m’occupais de ces calculs, j’ai vu le

rapport de M. Arago sur la détermination faite par M.
Laugier du temps de la rotation du soleil autour de
son axe. Selon M. Laugier ce temps comprend 25,34
jours, ce qui donne pour la révolution géocentrique 27,23

jours. Le rapport de M. Arago me donna l’espoir que
celte détermination serait juste au moins jusqu’à la j^re-

mière décimale. Quant à la seconde décimale, M. Lau-
gier, n admettant pas de troisième, ne paraît pas pré-

tendre cjue la seconde soit sûre. Les grandes différences,

qui existent entre les diverses séries de ses observations,

ne promettent guère non plus une certitude au delà de la

première décimale. Mais celle-ci étant sûre, c’est tout ce

qu’il me fallait, car je ne doutais guère, cju'on ne pût
trouver la seconde par les observations thermométriques

elles mêmes, si toutefois il existait une périodicité de
chaleur dépendant de la révolution du soleil autour de
son axe.

J’ai donc examiné d’abord les observations thermomé-
triques faites 4 fois par jour à Paris et publiées dans

les Annales de Chimie et Physique. Mes calculs, qui

embrassent les observations depuis 1816— 39, rendaient

probable c£ue la périodicité cherchée fut de 27,25 jours

au moins, au lieu de 27,23 comme elle devrait être

selon M. Laugier. Encouragé par ce succès, j’ai pro-

cédé à l’examen des observations faites à Inspruck, de-

puis 1777 — 1828. La même périodicité s’est manifestée

dans ces observations faites deux fois par jour, vers les

2 heures après midi et vers les 4 heures du matin.

La durée de la période a seulement été plus pré-

cisée par celte série plus considérable quant au nombre

des années, quoic^u’elle se soit montrée très inférieure

à celle' de Paris quant à l’exactitude.

Pour avoir une période de 27,25 années, j’ai procédé

de la manière suivante. J’ai rangé les observations dans

une série de 27 jours et à chaque quatrième révolution,

j’ai supprimé un jour. Ensuite, en comparant les ob-

servations de Paris et d’Inspruck entre elles, j’ai trouvé

qu’il était nécessaire de supprimer encore un jour tous

les 7 ans. Par ce moyen, l’accord entre la première et

la seconde moitié des observations d’Inspruck, ainsi

qu’entre les observations de Paris, s’établit de la ma-

nière la plps satisfaisante. En outre, la différence entre

le maximuin et le minimum devient ainsi la plus consi-

dérable. En cherchant quelle serait cette différence

lorsqu’on supprime un jour tous les 3, 4 ...

8

ans, je

suis parvenu aux résultats suivants.
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Âns Paris Inspruck.

3 332°,

8

4 272°,

7

5 283,0

6 395,4 323,8

7 389,2 327,1

8 228,4

0 343,2 243,1

La première colonne indique après combien d’annëes

une observation a été supprimée. Les nombres qui cor-

respondent à 0 sont les différences qu’on obtient, pour

la période nette de 27,25 années sans avoir supprimé

aucune observation.

On voit que les différences deviennent les plus grandes,

lorsqu’on supprime une observation tous les 6 ou 7 ans.

Une série de 60 années est encore trop peu considérable

pour permettre de décider entre ces deux alternatives.

L’accord entre les courbes, ainsi que les différences entrele

maximum et le minimum restent à peu près les mêmes;
j’ai donc choisi presqu’au hasard, la seconde alternative,

qui attribue à la révolution du soleil autour de son axe

une durée de 27,2607 jours, tandis que la première al-

ternative la rendrait égale à 27,2624. On voit que la

différence entie ces nombres n’est pas considérable.

Dans le tabl I annexé à celte lettre, la première colonne

contient les sommes à 2 heures a. m. pour Inspruck, la

seconde les observations à 4 h. du matin, la troisième les

observations a. m. depuis 1777 — 1804, la quatrième

celles de 1805 — 27 et la cinquième les sommes des 4

observations faites par jour à Paris depuis 1816— 27.

Les dernières sommes sont divisées par le nombre 2;
mais il faut encore les diviser par 2 X 322 pour obtenir

les moyennes. De même les observations de la pre-

mière et de la seconde colonne doivent être divisées par

684. Ainsi la différence entre les maxima et les minima
pour Paris devient 0°,604 G.; tandisque la différence

analogue pour Inspruck devient 0''’,48 Réaumur, c’est-à-

dire ~ 0°,60 G. Les observations de nuit à Inspruck

nous donnent une différence de 0°,49 G. Si I on prend
séparément les diflérences pour chaque heure d’obser-

vation à Pai is
, on parvient à des résultats qni sont

presque identiques. Ainsi ])Our XXI, 0, III et IX heu-
res, on a les différences respectives 214°,9; 203°,4;

222°, 1, 221,2. Or ||| et ||| ne diffèrent entre elles

que de 0°,06 G.

Toutes ces observations sont rangées de manière que

la première colonne horizontale corresponde au premier

jour de 1777 et aux produits de ce jour multipliés par

n.27,26, où n désigne un nombre entier. De même la

seconde colonne horizontale correspond au second jour

de 1777 et aux produits de ce jour multipliés par

«.27,26, et ainsi de suite.

En outre, j’ai extrait, pour les observations d’Inspruck

à 2 heures a. m., les 27 premiers jours de chaque mois

des tables annuelles sur lesquelles se fonde la première

colonne du tableau I. Dans ces extraits, les observations

de chaque jour gardent les mêmes positions où elles se

trouvent placées dans les tables annuelles. Ainsi les 51

années d’observations à Inspruck m’ont donné 51 révo-

lutions du soleil pour le mois de janvier, dont j’ai cal-

culé les sommes pour les 27 jours, qui composent cette

période de révolution
,
et de même pour les autres mois

de l'année.

Je n’ai pas trouvé nécessaire de donner ici les som-

mes ainsi obtenues pour chaque mois séparément, mais

dans le tableau II la première colonne contient les som-

mes des six mois d’hiver, à partir d’octobre, la se-

conde celles des six mois d’été; la troisième les sommes

des 6 premiers mois, la quatrième celles des six der-

niers mois de l’année; la cinquième celles des mois de

novembre, décembre, janvier, mai, juin et juillet; la

sixième enfin les sommes des mois de février, mars,

avril, août, septembre et octobre.

Un examen attentif des sommes de ces deux tableaux,

ou mieux encore leur construction graphique nous prouve

évidemment que la température a une pe’riode de 27.26

jours. Vers le 5me et 7me jour de la colonne verticale

cette chaleur a atteint son maximum vers le 7 au 12

il y a un abaissement de température a', vers le 11 au

13 jours on trouve un petit rehaussement yà' et vers le

15 jusqu’au 18 jour la courbe est à son minimum a.

La seconde partie de la courbe ne paraît être qu’une

répétition plus embrouillée de la première. Vers le 18

ou 20 jour il y a un maximum B, ensuite un abaisse-

ment de température b' suivi d’une élévation B' vers le

22 ou 24, et enfin vers le premier jour un minimum U.

- Les six courbes représentant la marche de la pé-

riode pendant des moitiés de l’année pour Inspruck,
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sont d’un accord qui, en quelques cas, paraît même

être trop grand, car les petites inflexions, qui ne peu-

vent guère être qu’accidentelles
,

correspondent aussi

l’une à l’autre. Nous pouvons donc conclure, que la

cause qui produit ces courbes, exerce son influence sans

interruption pendant toute l’année et que celte influence

paraît même être plus grande en hiver, qu’en été.

L’existence de cette périodicité est donc, autant que

je puis en juger, assez bien avérée; il s’agit maintenant

de lui assigner une cause.

Celte cause pourrait être cherchée dans l’influence

que la lune exerce sur la température de notre atmos-

phère-, seulement ce satellite n’a aucune périodicité de

27.26 jours. Sa latitude et sa déclinaison ont bien des

périodes, dont les durées ne s’éloignent que de quel-

ques centièmes de 27,26 jours, mais ces centièmes se

répétant plus de 13 fois par année, donnent dans deux

ans à peu près un jour, et par conséquent depuis 1777 jus-

qu’en 1839 beaucoup plus qu’une révolution entière. Donc,

les observations qui, selon la période de 27,26 jours, res-

tent toujours p. ex. dans la 27 colonne verticale, montent

d’une colonne au moins tous les deux ans, si on les

range selon la déclinaison de la lune. Or, ou il y a

une période de la lune, dont l’existence m’est inconnue,

ou la courbe mentionnée serait un effet d’une certaine

interférence entre les autres périodes de la lune. Une

telle interférence me paraît néanmoins peu piobable; au

moins je ne puis, pour le présent m’en former aucune idée.

En outre, les variations de température pendant les autres

périodes connues ne sont pas assez considérables pour

qu’on puisse admettre un résidu constant après leur de-

struction mutuelle; résidu qui présenterait une périodicité,

dont la différence entre le maximum et le minimum
va jusqu’à 0°,6 G. •

La seule circonstance, qui pourrait paraître favorable

à l’idée de chercher dans la lune la source de cette pé-
riodicité

,
c est que la variation de température

,
qui se

manifeste pendant sa durée, est plus prononcée en hiver

qu en été. Cependant il me semble, que cette variation,

même pour le cas qu’elle dépende du soleil, devrait

être la même pendant toute l’année. En effet, suppo-

sons qu’il y ait deux côtés ou deux points du soleil,

dont chacun soit doué d’une force calorifique difï'érenle.

Que leur forces respectives en été soient représentées

par A et a. Alors ces forces seront en hiver znA— n

et ~ a — n; d’où il suit, que leur différence sera tant

en hiver, qu’en été la même, c’est-à-dire ~A— a.

Reste encore l’objection, cpie cette variation paraît être

plus grande en hiver, qu’en été, et que la seconde

moitié de l’année présente aussi une variation plus re-

marquable cpie la première moitié. Il s’en suivrait que,

plus la chaleur moyenne de la saison diminue, plus cette

variation devient sensible. Mais d’a[)ord il faut remarquer,

que les diflérences entre le maximum et le minimum,

quoiqu’elles paraissent assez grandes dans les sommes des

observations, se réduisent à des dixièmes d’un degré,

lorsqu’on divise ces sommes par le nombre des obser-

vations. Ainsi pour les six derniers mois de l’année

nous avons une différence de 275°,5, qui divisée par

6 X 51, se réduit à 0°,9, et pour les autres six mois

nous avons 160° ou 0°,5 pour le terme moyen. Donc,

si la certitude de ces lésultats ne s’étendait pas jusqu’à

0°,2, cette différence pourrait devenir la même pour la

première et la seconde moitié de l’année. La ditférence

entre le maximum et le minimum de l’iiiver surpasse

celle de l’été d’une quantité encore moindre.

J’avoue volontiers que ces doutes ne prouvent rien par

eux mêmes. 11 faut leur donner un raisonnement pro-

bable pour appui. En voici un
,

qui me paraît être

de cjuelqiie poids. La temj)érature monte pendant la

premiv re partie de l’année, tandis qu’elle baisse pen-

dant la seconde. L’efl'et de la période annuelle, consi-

dérée seule, est donc de rendre la première partie de la

courbe des six premiers mois plus basse que l’autre

partie. Pour les six derniers mois, cet effet a sur la pé-

riode de 27,26 jours une tendance contraire. 11 abaisse

la seconde partie de la courbe. Nous avons vu que le

maximum, produit par la rotation du soleil, se trouve dans

la première partie de la courbe; donc, pendant les six

premiers mois, ce maximum est abaissé par l’eflét de la

période annuelle
;

dans les autres six mois , il est plus

élevé qu’il ne devrait l’être par l’effet de la seule ro-

tation du soleil. Or nous savons, que la différence de

chaleur entre le 15 janv. et le 15 juin monte, terme

moyen, jusqu à 16°,9 pour Inspruck; ce qui donne une

élévation de température de 0°,1 par jour. Depuis le

le 6me jusqu’au 15me jour de la courbe, qui coïncident

avec le maximum et le minimum, nous avons 9 jours
;
c’est-

à-dire 0°,9 de chaleur, qu’il faut ajouter à 0°,5, qui est la

différence trouvée ci-dessus. Donc l’effet de la rotation du

soleil pendant les premiers m us de l'année monterait à

1°,4; tandis que par une raison analogue, il se rédui-

rait à 0 pour les six derniers mois. Si l’on voulait em-

ployer un semblable calcul pour le minimum a en com-

paraison avec le maximum 5, 1 efi'et serait le contraire.
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Toutefois ces conclusions ne sont justes, que pour les

demi-années ou le 1 janvier coïncide avec le premier

jour de la colonne verticale. Si la courbe doit son ori-

gine a plusieurs demi-années, rangées de manière, que

leur premier jour, ne tombe pas sur cette première

place seulement, mais que les premiers de janvier soient

également distribués sur toutes les 27 places, tout effet

de la période annuelle disparaîtra et il ne restera que

celui de la rotation du soleil. Par malheur, 51 ans ne

suffisent pas encore pour cette distribution. Dans une

période de 27,26 jours, le premier janvier retombe tous

les 5 ans à peu près à la même place, car il avance si

peu, que nous voyons dans le tableau III, colonne 1 ces

premiers de janvier des 51 années encore séparés dans

divers groupes, distincts l’un de l’autre par des espaces,

où le 1 janv. ne s’est jamais trouvé pendant ces 51 ans,

lorsque nous les avons rangées selon la rotation du
soleil. Il y a même quelque ressemblance entre la

courbe, que nous supposons dépendre de cette rota-

tion, et celle cpi’on obtient en représentant graphique-

ment cette I colonne du tabl. I. On pourrait donc sup-

poser, que cette courbe n’est que l’effet d’une inter-

férence accidentelle de la période annuelle de la cha-

leur
,

sans que la rotation du soleil y entre pour rien.

Il y a cependant une méthode très simple pour prouver

que celte idée n’est pas juste. On classe les 51 années

dans deux groupes en rangeant dans l’un, toutes les

années, dont le 1 janv. tombe sur la 1 jusqu’à la 13

place; dans le second, toutes les autres années. Les ré-

sultats se voient dans la 2 et 3 colonne du tabl. HI et

nous jH’ouvent, que dans les deux cas, les courbes conser-

vent la plus parfaite ressemblance. Seulement la diffé-

rence entre le maximum et le minimum va
,

dans le

premier cas, jusqu’à 1°, tandisque, dans l’autre cas, elle

n’atteint que 0°,4; donc absolument le résultat qu’on

avait prévu.

Supposons donc, que l’influence de la période an-

nuelle ne soit pas tout à fait éliminée dans la courbe des

demi-années, et que ce reste d’influence agisse selon que
la chaleur annuelle augmente ou diminue pendant la

demi-année en cjuestion. Ces deux suppositions me pa-

raissent assez admissibles. La première est presqu’indu-

bitable. Quant à la seconde, elle me pai'aît aussi peu
douteuse, puisque les premiers de janvier se trouvent

disséminés sur presque toutes les 27 places et même en
plus grand nombre sur les places 1 — 13 que sur celles

de 14-— 27. Cela admis, nous avons une explica-

tion plus que suffisante du plus petit effet que paraît

exercer la rotation du soleil pendant la première demi-

année. On peut de droit employer ces conclusions à

expliquer la prépondérance, toutefois moins sensible de

cet effet en hiver sur celui en été, car la première

partie de l’hiver est moins froide que la seconde, ce

qui doit contribuer à augmenter en apparence la diffé-

rence entre le maximum et le minimum, et vice versa

en été.

De même, nous trouvons la cause pour laquelle la courbe

qui résulte des trois mois de printemps et des trois mois

d’automne, doit offrir la plus grande ressemblance avec la

courbe des six autres mois, cjuant à la grandeur de la diffé-

rence entre le maximum et le minimum. Enfin parmi ces

deux courbes c’est, selon notre théorie, la dernière qui doit

être le plus dégagée de l’influence de la période annuelle

et s’approcher le plus de la courbe, qui résulte de la seule

rotation du soleil. En effet, si l’on prend les moyennes

des observations à II et à XVI heures à Inspruck, qu’on les

transforme en degrés centigrades et rju’on les ajoute enfin

aux sommes des observations de Paris telles qu’elles se trou-

vent dans le tableau 1, on obtient une courbe, qui a

une ressemblance surprenante avec la courbe des six

derniers mois.

A la rigueur il faudrait calculer les moyennes pour

chaque jour de la période annuelle et les soustraire de

chaque observation respective pour ranger définitivement

celles-ci dans la période de 27,26 jours; mais nous avons

vu, que même dans les cas les plus défavorables, l’in-

fluence de la période annuelle ne surpasse pas

:z:0°,3 et
00,9 _ 00,3

2

d’où il suit, que la courbe que nous avons trouvée pour

les 51 années, disposées selon la période de 27,26 jours,

ne peut guère être assez affectée de cette influence,

pour qu’il resfe encore un doute sur la réalité du chan-

gement périodique cjue nous avons trouvé ci-dessus. —
11 ne sera pas superflu de remarquer que tous les nom-

bres des tableaux I — III sont probablement justes.

Chaque nombre a été soumis au moins à deux calculs

Indépendants l’un de l autre. La première, colonne du

tabl. I a été calculée trois fois.

L’inflexion a', ainsi que celle de b'. B' restent

encore Inexpliquées. Seulement je ferai remarquer

,

qu’il y a aussi dans la courbe journalière une in-

flexion indubitable
, celle du soir

,
qui pour les mois
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d’hiver dans les climats septentrionaux peut s’élever

même jusqu’à un maximum véritable. La cause de cette

inflexion est encore inconnue; mais cependant personne

n’hésitera jamais à proclamer le soleil comme la source

du changement journalier de la température. J’espère

donc que l’existence probable des inflexions a
,
A\ b'. B'

n’élèvera pas une difficulté insurmontable à attribuer la

périodicité de 27,26 jours à la rotation du soleil.

En supposant donc, que le soleil soit une étoile va-

riable, quant à sa chaleur, il faut aussi présumer une

variation, quoique problablement fort petite de sa lumière.

Par malheur nous n’avons pas d’observations suivies

sur la lumière du soleil. Les seules observations qui

pourraient conduire à admettre une variation dans sa

lumière, sont celles qui ont rapport à la variation de

son diamètre, que M. Lindenau a déduite des obseï'-

vations de Maskelyne. Mais quoiqu’il y ait une ressem-

blance entre la courbe de cette variation et celle du

changement périodique de la chaleur produite par la ré-

volution du soleil autour de son axe (voyez la planche)

on ne peut cependant y attacher aucune importance, vu

que l’existence de cette variation apparente du diamètre

du soleil reste encore très douteuse. Au moins ne sait-

on pas encore où en chercher la cause.

Je n’ai pas encore employé la méthode des moindres

carrés à la détermination précise de la marche des cour-

bes trouvées; mais pour peu qu’on soit habitué à cette

méthode, on ne doutera guère, qu’elle ne nous conduise

à une variation de température avec au moins deux maxima;
variation dont l’existence est prouvée, à ce qu’il me pa-

raît, tout aussi indubitablement par la seule inspection

des courbes elles mêmes. Mon seul but pour le moment
était de prouver l’existence de cette variation. Lorsque

j’arriverai à la détermination de la marche de cette

variation
,

il sera temps de se servir de cette méthode.

Cependant le dernier tableau ci -joint donne un exemple

des résultats qu’on obtient par cette méthode. Ce sont

les observations à II heures à Inspruck que j’ai calculées

selon cette méthode. Voici la formule ainsi obtenue :

—
-I- 0^,073735 sin (24° 19,'4 -j- x . 13° 20')

-1- 0°,079285 sin (280° 36,'3
-f- or . 26° 40')

-f 0°,023232sin (301° 18,'l -j- x . 40° O')

4-0°,08985 sin (257° 2,'4 ^

.

53° 20').

Elle donne quatre maxima et minima et les différences

entre les observations et les résultats calculés ne sur-

passent guère 0°,1 C. tandisque la différence entre le

plus grand maximum et le plus petit minimum monte

à 0°,6 C. à peu près.

Il me reste encore à remarquer que la période sept-

ennale de la prise de la Néva, dépend problablement

de la périodicité septennale de la latitude de la lune.

Aussitôt que d’autres devoirs me le permettront, je

hâterai la publication détaillée des calculs dont j’ai eu

l’honneur de vous entretenir dans cette lettre.

Table I.

I n s P r U c k In s P r U c k

jour II h. XVI h 1777—804 I80o — 27 Paris
1

jo'ir II h XVI h 1777—804 1803—27 Paris

1 7439,4 2580,9 4038,9 3400,5 7824,1 15 7293,7 2656,0 3884,5 3409,2 7746,6

2 7350,3 2713,9 3980,1 3370,2 7814,9 16 7371,8 2695,5 3940,8 3431,0 7646,7

3 7456,7 2613,2 4070,9 3385,8 7891,0 17 7469,5 2850,3 4008,0 3461,5 7646,7

4 7571,1 2717,0 4094,1 3477,0 8005,9 18 7529,8 2755,0 4012,3 3517,5 7616,7

5 7610,0 2768,1 4111,7 3498,3 8000,2 19 7454,3 2820,7 3954,0 3500,3 7754,3

6 7620,8 2896,5 4136,2 3484,6 7941,6 1 20 7362,3 2817,5 3888,8 3473,5 7859,7

7 7515,6 2901,1 4129,5 3386,1 7888,0 21 7417,7 2770,9 3918,0 3499,7 7845,6

8 7480,0 2752,2 4102,5 3377,5 7872,8 22 7532,4 2778,2 4008,6 3523,8 7776,1

9 7495,5 2742,0 4055,9 3439,6 7928,8 23 7416,3 2743,6 4027,6 3388,7 7782,9

10 7520,0 2748,1 4034,6 3485,4 7923,0 24 7523,4 2756,9 4068,7 3454,7 7866,8

11 7499,2 2839,3 4020,4 3478,8 7911,6 25 7445,2 2614,6 3973,7 3471,5 7857,3

12 7500,8 2994,9 4028,4 3472,4 7830,3 26 7446,6 2548,3 4009,7 3436,9 7814,6

13 7496,6 2722,7 4045,8 3451,3 7833,1 27 7371,1 2700,6 3998,1 3373,0 7789,0

14 7316,8 2635,7 3916,0 3400,8 7754,8
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Toutefois ces conclusions ne sont justes, que pour les

demi-années ou le 1 janvier coïncide avec le premier

jour de la colonne verticale. Si la courbe doit son ori-

gine à plusieurs demi-années, rangées de manière, que

leur premier jour, ne tombe pas sur cette première

place seulement, mais que les premiers de janvier soient

également distribués sur toutes les 27 places, tout effet

de la période annuelle disparaîtra et il ne restera que

celui de la rotation du soleil. Par malheur, 51 ans ne

suffisent pas encore pour cette distribution. Dans une

période de 27,26 jours, le premier janvier retombe tous

les 5 ans à peu près à la même place, car il avance si

peu, que nous voyons dans le tableau III, colonne 1 ces

premiers de janvier des 51 années encore séparés dans

divers groupes, distincts l’un de l’autre par des espaces,

où le 1 janv. ne s’est jamais trouvé pendant ces 51 ans,

lorsque nous les avons rangées selon la rotation du
soleil. Il y a même quelque ressemblance entre la

courbe, que nous supposons dépendre de cette rota-

tion, et celle cpi’on obtient en représentant graphique-

ment cette 1 colonne du tabl. I. On pourrait donc sup-

poser, que cette courbe n’est que l’efiét d’une inter-

férence accidentelle de la période annuelle de la cha-

leur
,

sans que la rotation du soleil y entre pour rien.

Il y a cependant une méthode très simple pour prouver

que celte idée n’est pas juste. On classe les 51 années

dans deux groupes en rangeant dans l’un, toutes les

années, dont le 1 janv. tombe sur la 1 jusqu’à la 13

place
5
dans le second, toutes les autres années. Les ré-

sultats se voient dans la 2 et 3 colonne du tabl. III et

nous prouvent, que dans les deux cas, les courbes conser-

vent la plus parfaite ressemblance. Seulement la diffé-

rence entre le maximum et le minimum va
,

dans le

premier cas, jusqu’à 1°, tandisque, dans l’autre cas, elle

n’atteint que 0°,45 donc absolument le résultat qu’on

avait prévu.

Supposons donc, que l’influence de la période an-
nuelle ne soit pas tout à fait éliminée dans la coiu’be des
demi-années, et que ce reste d’influence agisse selon que
la chaleur annuelle augmente ou diminue pendant la

demi-année en question. Ces deux suppositions me pa-

raissent assez admissibles. La première est presqu’indu-

bitable. Quant à la seconde, elle me paraît aussi peu
douteuse, puisque les premiers de janvier se trouvent

disséminés sur presque toutes les 27 places et même en
plus grand nombre sur les places 1 — 13 que sur celles

de 14 — 27. Cela admis, nous avons une explica-

tion plus que suffisante clu plus petit effet que paraît

exercer la rotation du soleil pendant la première demi-

année. On peut de droit employer ces conclusions à

expliquer la prépondérance, toutefois moins sensible de

cet effet en hiver sur celui en été, car la première

partie de l’hiver est moins froide que la seconde, ce

qui doit contribuer à augmenter en apparence la diffé-

rence entre le maximum et le minimum, et vice versa

en été.

De même, nous trouvons la cause pour laquelle la courbe

qui résulte des trois mois de printemps et des trois mois

d’automne, doit offrir la plus grande ressemblance avec la

courbe des six autres mois, quant à la grandeur de la diffé-

rence entre le maximum et le minimum. Enfin parmi ces

deux courbes c’est, selon notre théorie, la dernière qui doit

être le plus dégagée de l’influence de la période annuelle

et s’approcher le plus de la courbe, qui résulte de la seule

rotation du soleil. En effet, si l’on prend les moyennes

des observations à II et à XVI heures à Inspruck, qu’on les

transforme en degrés centigrades et qu’on les ajoute enfin

aux sommes des observations de Paris telles qu’elles se trou-

vent dans le tableau I, on obtient une courbe, qui a

une ressemblance surprenante avec la coui'be des six

derniers mois.

A la rigueur il faudrait calculer les moyennes pour

chaque jour de la période annuelle et les soustraire de

chaque observation respective pour ranger définitivement

celles-ci dans la période de 27,26 jours; mais nous avons

vu, que même dans les cas les plus défavorables, l’in-

fluence de la période annuelle ne surpasse pas

:=0°,3 et
00,9 - 00,t;

2

d’où il suit, que la courbe que nous avons trouvée pour

les 51 années, disposées selon la période de 27,26 jours,

ne peut guère êti’e assez affectée de cette influence,

pour qu’il reste encore un doute sur la réalité du chan-

gement périodique que nous avons trouvé ci-dessus. —
Il ne sera pas superflu de remarquer que tous les nom-

bres des tableaux I — III sont probablement justes.

Chaque nombre a été soumis au moins à deux calculs

indépendants l’un de l'autre. La première, colonne du

tabl. I a été calculée trois fois.

L’inflexion a\ A' ainsi que celle de A', B' restent

encore inexpliquées. Seulement je ferai remarquer

,

qu’il y a aussi dans la courbe journalière une in-

flexion indubitable
, celle du soir

,

qui pour les mois
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d’hiver dans les climats septentrionaux peut s’élever

même jusqu’à un maximum véritable. La cause de cette

inflexion est encore inconnue; mais cependant personne

n’hésitera jamais à proclamer le soleil comme la source

du changement journalier de la température. J’espère

donc que l’existence probable des inflexions.«
,
A\ h\ B'

n’élèvera pas ime difficulté insurmontable à attribuer la

périodicité de 27,26 jours à la rotation du soleil.

En supposant donc, que le soleil soit une étoile va-

riable, quant à sa chaleur, il faut aussi présumer une

variation, quoique problablement fort petite de sa lumière.

Par malheur nous n’avons pas d’observations suivies

sur la lumière du soleil. Les seules observations qui

pourraient conduire à admettre une variation dans sa

lumière, sont celles qui ont rapport à la variation de

son diamètre, que M. Lindenau a déduite des obser-

vations de Maskelyne. Mais quoiqu’il y ait une ressem-

blance entre la courbe de cette variation et celle du

changement périodique de la chaleur produite par la ré-

volution du soleil autour de son axe (voyez la planche)

on ne peut cependant y attacher aucune importance, vu

que l’existence de cette variation apparente du diamètre

du soleil reste encore très douteuse. Au moins ne sait-

on pas encore où en chercher la cause.

Je n’ai pas encore employé la méthode des moindres

carrés à la détermination précise de la marche des cour-

bes trouvées; mais pour peu qu’on soit habitué à cette

méthode, on ne doutera guère, qu’elle ne nous conduise

à une variation de température avec au moins deux maxima;
variation dont 1 existence est prouvée, à ce qu’il me pa-

raît, tout aussi indubitablement par la seule inspection

des courbes elles mêmes. Mon seul but pour le moment
était de prouver l’existence de cette variation. Lorsque

j’arriverai à la détermination de la marche de cette

variation, il sera temps de se servir de cette méthode.

Cependant le dernier tableau ci -joint donne un exemple

des résultats qu’on obtient par cette méthode. Ce sont

les observations à II heures à Inspruck cjue j’ai calculées

selon cette méthode. Voici la formule ainsi obtenue :

yx— 0°,91 -I- 0^,073735 sin (24° 19,'4
-f- . 13° 20')

-f-
0°,079285 sin (280° 36,'3

-f-
or . 26° 40')

-f 0°,023232 sin (301° 18,'l + x . 40° O')

-H 0°,08985 sin (257° 2,'4 -f- x . 53° 20').

Elle donne quatre maxima et minima et les différences

entre les observations et les résultats calculés ne sur-

passent guère 0°,1 C. tandisque la diOférence entre le

plus grand maximum et le plus petit minimum monte

à 0°,6 C. à peu près.

Il me reste encore à remarquer que la période sept-

ennale de la prise de la Néva, dépend problablement

de la périodicité septennale de la latitude de la lune.

Aussitôt que d’autres devoirs me le permettront, je

bâterai la publication détaillée des calculs dont j’ai eu

l’honneur de vous entretenir dans cette lettre.

Table I.

I n s P r U c k I n s P r U c k

jour II h. XVI h 1777—804 180o — 27 Paris
i

jour

i

II h XVI h 1777—804 1803-27 Paris

1 7439,4 2580,9 4038,9 3400,5 7824,1 15 7293,7 2656,0 3884,5 3409,2 7746,6

2 7350,3 2713,9 3980,1 3370,2 7814,9 16 7371,8 2695,5 3940,8 3431,0 7646,7

3 7456,7 2613,2 4070,9 3385,8 7891,0 17 7469,5 2850,3 4008,0 3461,5 7646,7

4 7571,1 2717,0 4094,1 3477,0 8005,9 18 7529,8 2755,0 4012,3 3517,5 7616,7

5 7610,0 2768,1 4111,7 3498,3 8000,2 19 7454,3 2820,7 3954,0 3500,3 7754,3

6 7620,8 2896,5 4136,2 3484,6 7941,6 20 7362,3 2817,5 3888,8 3473,5 7859,7

7 7515,6 2901,1 4129,5 3386,1 7888,0 21 7417,7 2770,9 3918,0 3499,7 7845,6

8 7480,0 2752,2 4102,5 3377,5 7872,8 22 7532,4 2778,2 4008,6 3523,8 7776,1

9 7495,5 2742,0 4055,9 3439,6 7928,8 23 7416,3 2743,6 4027,6 3388,7 7782,9

10 7520,0 2748,1 4034,6 3485,4 7923,0 24 7523,4 2756,9 4068,7 3454,7 7866,8

11 7499,2 2839,3 4020,4 3478,8 7911,6 25 7445,2 2614,6 3973,7 3471,5 7857,3

12 7500,8 2994,9 4028,4 3472,4 7830,3 26 7446,6 2548,3 4009,7 3436,9 7814,6

13 7496,6 2722,7 4045,8 3451,3 7833,1 27 7371,1 2700,6 3998,1 3373,0 7789,0

14 7316,8 2635,7 3916,0 3400,8 7754,8 1
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Table III.

I ab 1 e 11.
Le Ir ianv.

tombe Le Ir janvier tombe

jour Oct.— Mars Avr. — Sept. Janv. — Juin Juil. — Déc.
Nov. — Janv.

Mai — Juil.

Fevr. — Avr.
Août — Oct.

sur le

jour fois

sui- le

t — ISjour
sur le

14—27jour

1 1487,5 5101,0 2902,0 3686,5 3024,6 3563,9 1 1 3468,6 3970,8

2 1514,5 5036,5 2873,5 3677,5 3015,9 3525,1 2 5 3416,1 3934,2

3 1569,0 5089,2 2929,9 3728,0 3074,6 3583,5 3 2 3485,3 3971,4

4 1616,7 5144,0 2958,1 3802,6 3106,7 3654,0 4 3 3545,0 4026,1

5 1634,4 5161,2 2966,9 3828,7 3104,8 3690,8 5 0 3578,0 4032,0

6 1704,8 5161,8 2998,0 3868,6 3175,9 3690,7 6 1 3562,1 4058,7

7 1704,5 5040,9 2933,9 3811,5 3121,8 3623,6 7 1 3552,7 3962,9

8 1664,0 5061,7 2856,3 3869,4 3150,3 3575,4 8 5 3529,0 3951,0

9 1644,2 5081,0 2911,5 3813,7 3108,8 3616,4 9 2 3507,9 3987,6

10 1598,9 5093,5 2887,6 3804 8 3130,4 3562,0 10 1 3529,6 3990,4

11 1581,1 5092,4 2904,3 3769,2 3152,7 3520,8 11 0 3490,5 4008,7

12 1579,0 5096,5 2942,2 3733,3 3094,8 3580,7 12 3 3550,8 3950,0

13 1619 8 5085,6 2997,5 3707,9 3099,4 3606,0 13 2 3491,9 4004,7

14 1523,3 5024,2 2954,4 3593,1 3045,6 3501,9 14 3 3403,2 3913,6

15 1474,8 4992,6 2838,0 3629,4 3003,5 3463,9 15 2 3350,7 3943,0

16 1568,7 5040,6 2904,2 3705,1 3042,6 3566,7 16 0 3364,9 4006,9

17 1603,5 5066,9 2911,3 3759,1 3078,1 3592,3 17 0 3442,4 4027,1

18 1599,1 5113,7 2958,4 3754,4 3161,6 3551,2 18 3 3467,1 4062,7

19 1608,3 5043,6 2912,4 3739,5 3114,7 3537,2 19 5 3424,0 4030,3

20 1542,4 5024,0 2839,0 3727,4 3094,3 3472,1 20 0 3422,6 3939,7

21 1590,1 5050,8 2911,4 3729,5 3099,5 3541,4 21 2 3446,6 3971,1

22 1630,4 5133,7 3034,9 3729,2 3128,7 3635,2 22 0 3469,6 4062,8

23 1515,2 5107,9 2908,2 3714,9 3100,0 3523,1 23 2 3476,3 3940,0

24 1591,5 5119,1 3007,2 3703,4 3124,1 3586,5 24 4 3505,9 4017,5

25 1505,3 5090,4 2983,7 3612,0 3073,6 3522,1 25 3 3477,9 3959,6

26 1453,6 5162,5 2918,9 3697,2 3053,3 3562,8 26 1 3463,2 3983,4

27 1452,9 5089,9 2945,3 3597,5 ' 3019,2 3523,6 27 0 3444,6 3926,5

Table IV. Irspruck: Observations à II heures.

1

Obs. R. Cale. R. Diff. Obs. R. Cale. R. Diff. Obs. R. Cale R. Diff.

0 10° ,88 10°,80 — 0,08 9 10°,99 10°,97 — 0,02 18 10°,90 10°,90 0,00

I 10,75 10,82 — 0,06 10 10,96 11,04 + 0,08 19 10,76 10,84 + 0,08

2 10,90 10,91 + 0,01 11 10 97 11,00 + 0,03 20 10,84 10,85 + 0,01

3 11,07 11,03 — 0,04 12 10,96 10,86 — 010 21 11,01 10,90 — 0,11

4 11,13 11 13 0,00 13 10,70 10,72 + 0,02 22 10 84 10,95 + 0,11

5 11,14 11,13 — 0,01 14 10.66 10,70 + 0,04 23 11,00 10,95 — 0,05

6 10,99 11,03 + 0,04 15 10,78 10,79 + 0 01 24 10,88 10,00 + 0,02

7 10,94 10,92 -0,02 16 10,92 10,91 -0,01 25 10,89 10,86 — 0,03

8 10,96 10,90 — 0,06 1 17 11,01 10,94 — 0,07
1
26 10,78 10,82 + 0,04

Emis le O mill's 1844.
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1 . Bemerkungen über die bis jetzt bekann-

ten W IRBELTHIERE We ST- SiBIRI ENS , VOn

J. -F. BRANDT. (Lu le 8 mars 1844-).

(Extrait).

1

Als Hr. V. Tschichatschev von seiner Altaischen

Reise zurückgekehrt war, forderte er mich auf, die von
ihm mitgebrachten Reste fossiler Säugethiere näher an-

zusehen und zu bestimmen, gleichzeitig äusserte er den

Wunsch über die Thiere Sibiriens für seine Rèisebe-

beschreibung Mittheilungen von mir zu erhalten, dessen

Erfüllung ich zusagte.

Die fossilen Reste wurden in kurzer Frist bestimmt,

wogegen mich die Realisirung seines zweiten Wunsches
mehrere Monate neben vielen andern Arbeiten beschäf-

tigte. Deberhaupt konnte ich ihm nur Miltheilungen

über die Abtheilung der Wirbelthiere versprechen , da

die Wirbellosen, mit Ausschluss der meinen Studien

fern liegenden Käfer und Schbietterlinge, bis jetzt fast

gar nicht gesammelt wurden ,, und zum grossen Theil

auch solchen Thierabtheilungen, wie z. B. der Classe

der Weichthiere, angehören, die ich zeilher nicht spe-

ciell bearbeiten konnte. ’

Die Mittheilungen über die Wirbelthiere Westsibiriens,

worunter Sibirien bis zum Jenissei zu verstehen ist, habe

ich unter dem Titel: «Bemerkungen über die bis jetzt

bekannten Wirbelthiere Westsibiriens» zusammengestellt.

Als erster einleitender Abschnitt derselben dient eine

üebersicht der wissenschaftlichen Reisen und Arbeiten,

wodurch die Kenntniss der Fauna Sibiriens bisher ge-

fördert wurde.

Der zweite Abschnitt enthält allgemeine geographisch-

zoologische Bemerkungen über die Wirbelthiere West-

sibiriens in Vergleich mit denen von Ostsibirien und

Europa.

Den dritten Abschnitt bildet eine systematische Auf-

zählung aller bisher bekannt gewordenen Westsibirischen

Wirbelthiere (Enumeratio aninialium 'verlehratorum Si-
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biriae occidentalis), worin 105 Säugethiere, mit Aus-

schluss der Hauslhiere (11 an der Zahl), 323 Arten Fi-

sche mit m(iglichster Schärfe und. Sorgfalt bestimmt und

mit dem Namen des Autors, der die Species aufstellte,

versehen, übersichtlich aufgeführt sind.

Ein vierter Abschnitt enthält zoologisch - geographi-

sche Bemerkungen über die einzelnen Classen der Wir-

belthiere Westsibiriens mit stetem Hinblick auf Europa

und Nordamerika.

Im ersten Capitel desselben werden die Säugethiere

Westsibiriens betrachtet, im zweiten die Vögel, im drit-

ten die Amphibien und im vierten die Fische. Die bei-

den letztgenannten Classen liessen wegen unzureichenden

Materials nur kurze Bemerkungen zu.

Den Schluss der Arbeit machen die im fünften Ca-

pitel mitgetheilten Notizen über die von Hrn, v. Tschi-

chatscheff mitgebrachten Reste von Bos primigenius

(die obere Hälfte der linken ulna und das Fragment

einer Rippe der rechten Seile) und Rhinoceros Uchorhi-

nus (ein sehr wohl erhaltener Backenzahn), die er dem

Museum der Akademie überlassen hat, wofür ihm hil-

ligerweise ein Dank zusteht.

.
, - - y. -îV, -'.\{\ r —
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2. Verzeichniss von 155 in St-Petersburg

beobachteten Infusorienarten, nebst Be-

MERKUNGÉN ÜBER DIESELBEN’, VOH Dr. F.

WEISSE. (Lu le 8 décembre 1843).

I. POLYGASTRICA.
Iste Familie: Monadina.

1 . . .n

Iste Gattung: Monas. M. Guttula. M. Termo. M. En-
chelys. M. hyalina. M. scintillans.

2te Gattung : üvella. U, Uva. U. Atomus.

3te Gattung: Poljtoma. P. üvella.

4te Gattung : Microglena. M. monadina. M. vol-

vocina.

7te Gattung : Doxococcus. D. pulvisculus.

2te P’amilie : Crvptomonadina.

lOte Gattung : Crjptomonas. C. ovala. C. curvata.

13te Gattung: Lagenelia. L. euchlora(^).

(1) Eines Tages, im Sommer 1857, wo ich mehrere Hundert
dieser allerliebsten Geschöpfe betrachtete

j
fand ich viele unter

3te Familie : Volvocina.

16te Gattung : Gyges. G. Granulum.

17te Gattung : Pandorina. P. Morum.

18te Gattung : Gorrium, G. pectorale.

22ste Gattung: Eudorina. E. elegans.

23ste Gattung: Chiamidomonas. C. Pulvisculus.

24ste Gattung: Sphaerosira S. Volvox.

25ste Gattung: Volvox. V. Globator. A. stellatus.

4te Familie : Vibrionia.

27ste Gattung: Vibrio. V. Rugula. V. Lineola.

29ste Gattung : Spirillum (^). Sp. Undula. Sp. vo-
' '

‘ bilans. '

' )

5te Familie: GlosterinA. r : ;

3l6te Gattung: Closterümi. C. Lunula. G. acerosum,

6te Familie: Astasiaea.

32ste Gattung: Jstasial^). A. pusilla. A- flavicans.

33ste Gattung: Amblyophis. A. viridis.

34ste Gattung: Eugleiia. E. viridis. E. Acus. E
Spirogyi a, E. Pyrum. E. longicauda.

E. Pleuronectes. E. deses.

= •

. \-.\f. y'Wv'A' V- .: v'iji

ihnen mit einem kleinen Schwänzchen versehen, welches mir

aber nicht dem Thierkörper
.
sondern seiner Hülle anzugehören

schien, und auch eben so durchsichtig wie letztere war. Ich

hatte nur nöthig den in Ehrenberg’s zweitem Beitrage ver-

zeichneten Individuen ein v hinzuzufügen
,
um das von mir ge-

sehene Thier darzustellen.. lOb es ein jugendlicherer oder ein

entwickelterer Zustand war, konnte ich nicht ergründen.

(2) Eh r en be r g sagt in seinem grossen Infusorien - Codex

pag. 8S : „ Da diese starren Spirilla sämmtlich bei’m Trocknen

ihre Form und Breite behielten, bin ich schon angeregt gewe-

sen, sie für Panzer-Thiere zu halten, allein auf Platin- Blech

verbrannte Massen davon zeigten sicher keine Kiesel- Panzer

,

auch nichts Geformtes als Rückstand. Daher habe ich den

Gedanken für jetzt fallen lassen.“ — Im Sommer 1856 habe

ich dagegen zwei Exemplare eines gepanzerten Vibrio beob-

achtet, von welchen eines S, das andere 7 Windungen hätte.

Dass das Thier wirklich in einem Panzer, welcher von schöner

hellgrüner Farbe war, steckte, konnte ich daraus abnehmen',

dass Kopü und Schwanzende, welche durchsichtig weiss warenj

bei den Bewegungen des Thieres sich correspondirend verläti.i

gerleu und verkürzten, ohne dass die starren Windungen eine

Veränderung erhttep. Unter 290-facher Vergrösseruug erscliien

mir das fünffach gewundene Individuum von nachstehepder

Länge und Dicke : . Ich schlage

für dieses neue Thierchen den Namen Syringogyra (Bogenr

Böhrlein) vor und nenne das von mir entdeckte S. viridis.

5) Bei der so eben angezeigten Vergrösserung sieht man auch

ohne Trübung des Wassers sehr deutlich den hellen fadenför-

migen Rüssel der Asiasia.
’
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- 8le Familie: Amoebaea.

40ste Gattung; Amoeba. A. diffluens(^).

9te Familie: Arcellina.

42ste Gattung: Arcella. A. vulgaris.

lOte Familie: Bacillarla(^).

Navicula fulva. N. Amphora. N. flexuOsa. N. vi-

ridis. — Gomphonema acuminatum. G» truncatum.

G. rotundatum. —
llte Familie: iGïclidina.

^
>

80ste Gattung; Cjclidium, G. Glaucoma

81ste Gattung: Pantotrichum. P. Volvox. P. as-

perum.

12te Familie: Peridinaea.

85ste Gattimg; Peridinium(^y. P- cinctum. P. cor-

nutum
,

13te Familie: Vorticellina.

87ste Gattùng; Stentor (J). St. caerulescens. St. po-

lymorphus. St. Mülleri. St. niger.

88ste Gattung: T. Grandinella T.vorax.

89ste Gattung : Urocentirum. ü. Turbo.

90ste Gattxmg: Vovticella. Y. ! Gonvallaria. V. ci-

trina. Y. Gampanula.

.i 92ste Gattung: Epistjlis. E; vegetans (®).

14te Familie: OpiIrydina.

96ste Gattung: Tintinnus. T. ingenitus(®). T. in-

quilinus.

(4) Diesen alten berühmten Mùller’schen Proteus habe ich

nur ein einziges Mal gesehen; ich fand ihn in Wasser, worin

eine Kartoffel macerirte.

(5) Die aus 36 Gattungen von Ehrenberg zusammengesetzte

Familie Bacillaria kommt bei uns in den mannichfaltigsten Ge-

stalten vor4 die anderen lebendigem Infusorien haben mich aber

stets! von ihrer genaueren Untersuchung abgezogen; daher die

kleine Zahl der von mir genannten Bacillarien.

,

(6) In dem fast dintenschwarzen Graben-Wasser der Kasch-

tahnskischen Datscha unweit ïschesme gefunden.

(7) Alle hier bezeiebneten Stentor - Arten fand ich im Wasser,

Welches ich mir aus dem Teich« des sog. J uss up ow’ sehen Gar-

tens (wo gegenwärtig der Graf Kleinmich el wohnt) holen liess..

Sie lebten, in grosser Gesellschaft schöner Oscillatorien.

(8) In der Nähe des Forstcorps, in einem kleinen reinen

Wiesen -iTeiche. i n

I I M'ùller’s Trichodeu ingenita

^

welche Ehrenberg mit

Vaginicola, crystallina zusammenwirft Meiner Meinung nach mit

Unrecht. Beide Thierê; schienen mir wesentlioh verschieden zu

sein, so zwar ,
dass ich das von Müller und mir >gesehene zur

Gattung Tintinnus rechnen zu m;üssen glaubte. >

97ste Gattung: Va^inicola, Y. crystallina.

15te Familie: Enchelia.

99ste Gattung: Enchelys. E. Pupa;'

1 Oiste Gattung: Actinophrys. A. Sol.

105te Gattung: Lacrymaria. L. Olor. L. Gutta.

109te Gattung: Leucophrys. L. patula.

16te Familie: Golepüsa.

lOGte Gattung: Coleps. G. hirtus.
*

17te Familie: Traciielina.

llOte Gattung: Trachelius. T. Anas. T. Falx. T. La-

mella. T. trichophorus. T. Ovum.
Ulte Gattung; Loxodes. L. Gucullulus. L. Bursaria.

112le Gattung: Bursaria. B. Truncatella. B. ver-

nalis. B. Leucas.

114te Gattung: Phialina. Ph. viridis.
'

liste Gattung: Glaucoma. G. scintillans.

116te Gattung; Cliilodon. Gh. Gucullus.

117te Gattung: Nassula. N. ornata(‘°). N. aurea.

19te Familie: Aspidiscina.

119te Gattung: Aspidisca. A. Lynceus.

20ste Familie: Golpodea.
, ,

120ste Gattung: Colpoda. G. Gucullus. G. Ren(“).

121ste Gattung; Paramecium. P. Aurelia. P. Ghry-

salis.

122ste Gattung: Amphileptus. A Meleagris. A.Anser.

123ste Gattung; Uroleplus. U. Musculus. U. Piscis.

124ste Gattung: Ophryoglena. Ophr. flavicans. O.

atra (^^).

2lste Familie: Oxytrichina.

125ste Gattung: Oxytricha. O. Pellionella. O. Pul-

laster. 0. Cicada.

127ste Gattung: Kerona. K. pustulata.

I29ste Gattung: Stylonychia. St. Mytilus. St. Histrio.

22ste Familie: Euplota.

(10) Diese Zierde der Trachelinen fand ich in grosser Menge

im Graben vor Wolkowa.

(11) Auffallend war es mir immer, dass ich diese nierenför-

mige Colpoden-Form jedes Mal vorfand, wenn ich gewöhnliches

Heu infundirte.

(12) Dieses Thier diente mir zum Beweise, wie leicht es sei,

nach Ehrenberg’s kiuzen Definitionen ein zum ersten Male

gesehenes Geschöpf i in sein System einzureihen. Ehe ich näm-

lich im Besitz des dritten Beitrages von Ehrenberg, wo diese

Ophryoglena- Art beschrieben und auch abgebildet ist, war,

beobachtete ich dieselbe und nannte sie in meinem Notizen-

Buche Ophryoglena nigra. Ehrenberg’s Schrift beraubte mich

dieser Etüdeckung, und üun heisst das Thier O, atra.
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133ste GdiXixm,^: EuplqJ.es^. Patella.
;

j^Uaron.

E. Turritus (^®). „-.j
j

A n m. Nur aus der 7ten und 18ten der von Ehren-

berg gebildeten Familien der PolYgastvica sind

mir keine Individuen zur Ansicht gekommen.

II. ROTATORIA.
“

IsleFamilie: Ichthydina. -j

2te Gattung: Tchthydium. I. Podura.

3le Gattung: Chaetonolus. Gh. maximus. Cb. La-

rus(^^)/
'

: Glenophora. G. Trochus.

4te Familie: Floscularia.
,

Ute Gattung: Stephanoceros. St. Eichhornii (*^).

15te Gattung: F7osc«/ar^. F. ornata(^®). i,';i

5te Familie: Hydatinaea

17te Gattung: ffydatina. H. gibba. H. Sentaw

19te Gattung: Furcularia. F. gibba(^^). F.tTgracilis.

21 ste Gattung: Notommata{^^). N. aurita. N. Najas.

^
^ ^

p
(13) Dieses Thierchen, merkwürdig durch seine Gestaltung,

welche sehr einer Chinesenmütze sich nähert, habe ich nie in

grosser Gesellschaft angetroffen. i

_ /(14) Am Idten August 1838 beobachtete ich mehrere Individuen

dieser Gattung, welche zwar dem Ch. Larus sehr ähnlich wa-

ren, mir aber zwei ungefärbte, runde, zur Seite gleichsam her-

vorragende, Stirnaiigeu zu haben schienen. Herr Prof. Staatsrath

Eichwald, welcher gerade zugegen war, glaulye dasselbe zu

bemerken. Sollte es vielleicht das von Ehrenberg unter dem

Namen Lareüa piscis in Froriep’s Neue Notizen, 1840 (13ter

Band No. 20. pag. 31'2) bekannt gemachte Thier gèü'éseii sein?

(15) 'Dieses höchst meîrkwürdige Räderthier habe ich nur ein

einziges Mal gesehen und .viele Stunden lang bewundert. Ich

erhielt es aus dem J ussupo w’schen Garten, in Lemna-Wasser,

am 30sten Oct. 1837.
^ ^

i

(16) Die Jungen im Mutterleibe haben zwei deutliche rothe

Augenpunkte.

(17) Ehrenberg macht die Bemerkung, dass es auch mehrere

Raubthiere unter den Infusorien gebe. Zu diesen gehört auch

die Furcularia gibba. Eines Tages sah ich, wie eine solche ei-

nen Rotifer vulgaris, welcher noch einmal so grossi war, als sein

Feind, unablässig verfolgte,: endlich in die Seite packte und

durch Aussaugen tödtete.

(18) Die grosse Familie, der Hydatinaeen hat auch in St. Pe-

tersburg, so wie in Berlin, i viele zur Gattung Notommata gehö-

rige Repräsentanten. Bei ihnen beobachtete ich zuerst die merk-

würdigen zitternden
,

den Notenzeichen gleichende Organe,-

welche auch einige andere grössere Infusionsthiere besitzen
,
und

welche Ehrenberg zu dem Respiralionsapparate gehörig glaubt.

Die Meinung, als ob es Herzen seien
,
vèrwirft er; > seine Grunde

dagegen scheinen mir aber nicht triftig genug: zuh seih. Ich

4te Gattung

N. decipiens. N. saccigera. N. laci-

,, nulala.
T. » 1 ) 1

1

25ste Gattung: Diglena. D. Catellina.

26sle Gattung: Triartlira. T. mystacina('®).

27ste Gattung : Rattulus. R. lunaris.

29ste Gattung : Triophthalmus. T. dorsualis.

30ste Gattung : Eosphora. E. Najas.

32ste- Gattung : Cjclogena. G. Lupus.

6te Familie: Euchlanidota.

34ste Gattung: Lepadella. L. ovalis. L, lunaris.

35ste Gattung: Mouostjla. M. cornuta. M. quadri-

dentata.,

37ste Gattung: Euchlarns. E. dilatata.

38ste Gattung: Salpina. S. mucronata. S. brevispina.

40ste Gattung: Monura. M. Colurus.

* 41 ste Gattung: Colurus. C. uncinatus.

42ste Gattung: Metopidia. M. Lepadella. M. triptera.

43ste Gattung: Stephanops. St. lamellaris (^°).

44ste Gattung : Squamella. Sq. Bractea.

7te Familie: Philodinaea.

45ste Gattung: G. elegans.

48ste Gattung : Rotifer. R. vulgaris. R. tardigradus.

R. macrurüs. . i! .

49ste Gattung: Actinurus. K. neptunius(^^).

51ste Gattung: Philodina. Ph. erytrophthalma. Ph.

citrina. Ph. megalotrocha.
^

8te Familie: Brachiowaea.
^

- li t
-<

-

52ste Gattung: Noteus. N. Bakeri.

53ste Gattung : Anuraea. A. Testudo

54ste Gattung : Brachionus. B. urceolaris. B Bakeri.

’ 55ste Gattung; Pierodina. P. clyp' ata.

A n m. Auch unter den Räderlhieren fehlen nur zwei

Ehrenberg’sche Familien., aus welchen ich

, ; keine Individuen gesel)en habe. Andern Beob-

glaube sbgar ein -blitzschüelles Hinül)erschnellen von kleinen

durchsichtigen Kügelchen (Infusorien -Blut?) aus einem solchen

zitterndeü Reservoir in das andere bemerkt zu haben.

(19)

In einem recht schmutzigen Graben am Peterhof sehen

Wege /gefunden. '' ' ‘

> (20) Im Sept. 1838 und im August 1840 beobachtet. Einmal

aus einem Graben am Wege nach Pargolal- -c ii;

(21) Nur ein einziges Exemplar dieses überraschend interes-

santen Thieres mit seinem langen einschiebbaren i dreizackigen

Schwänze ist mir zu Gesicht gekommen. Die Freude wurde mir

am 16ten' Aug. 1838, als ich mir ein Fläschchen Wasser mit

Lemna au.s :einem sich Am Hofe des Isten Gymnasiums befin-

denden Teiche zur Untersuchung nach Hause mitnahm. ' ' >

1 11(22) Der ' schildkrötenartige Panzer dieser schwanzlosen Bra-

chionen nimmt sich gar lieblich aus. '
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achtern werden aber anch diese nicht entgehen,

indem ich nach meinen Forschungen, welche

nur auf wenige Gegenden gerichtet waren, über-

zeugtbin, dass die vielen Teiche, Sümpfe, Grä-

ben u. s. w., mit welchen St. Petersburg’s Um-
gebung gesegnet worden ist, die taeisten von

Ehrenberg bei Berlin aufgefundenen Infusions-

thiere gleichfalls beherbergen dürften.

Schlussbemerkungen.

1) Wenn man die in vorliegendem Verzeichnisse au‘-

geführten 155 Arten einheimischer Infusionsthiere

mit Ehreuberg’s 720 Arten vergleicht, welche

er in seinem grossen Werke beschrieben hat, könnte

man leicht versucht werden zu glauben, wir seien

viel ärmer an diesen interessanten Bewohnern der

Sümpfe und anderer Gewässer, als Berlin. Erwägt
man indessen, dass mir bei meinem sehr begränz-

ten Untersuchungsfelde dennoch nur aus zwei Fa-

milien, sowohl der PoljgasLrica^ wie der Rotatoria^

keine Individuen vorgekommen sind, so lässt sich

wohl mit Gewissheit schliessen, dass die Zahl der

bei uns lebenden Infusionsthiere sehr bedeutend

sein müsse. Das Seewasser in unserer Nähe ist

von mir noch gar nicht untersucht worden.

2) Ehrenberg sucht die Thierchen zuvor mit einer

Lupe auf. Ich verfuhr bei meinen Untersuchungen

auf folgende Art Hatte ich klares Wasser, ohne
Beimischung von Lemna, Uonfei ven u. dgl

, vor

mir, so trug ich dasselbe in einer wohl verkorkten

Flasche nach Hause und liess dieselbe ohne Kor-

ken die Nacht über unangerührt stehen Am an-

dern Tage fand ich dann gewöhnlich, dass sich

die Thierchen, um Luft zu schöpfen, aus ihrem

Oceane auf die kleine Oberfläche im Halse der

Flasche versammelt hatten. Waren aber genannte

i Pflänzchen dem Wasser beigemischt, so goss ich

dasselbe in eine flache Schüssel, um eine grossere

Oberfläche zu gewinnen. Von diesen Pflänzchen

brachte ich dann einige auf den Objectträger,

quetschte sie sanft mit der Klinge eines Federmes-

sers und hob sie hierauf mit der Spitze desselben

rasch von dem Glase ab. In der rückständigfen

Flüssigkeit fand ich alsdann jedes -Mal eine Menge
Thierchen, die an den Pflänzchen gesessen hatten.

3) Habe ich das vorliegende Wasser hinlänglich durch-

forscht, so giesse ich es vorsichtig aus der Schüssel

und untersuche auch den schmutzigen Rückstand,

in welchem ich nicht selten noch einen glücklichen

Fund, besonders in Betreff der Räderthiere, that.

4)

Schliesslich bemerke ich noch, dass unsere un-

sichtbaren Landsleute nicht nur eben so wohnen

und wirthschaften
,
wie die Berliner, sondern dass

sie auch genau so gross sind wie diese.

3. Ueber mehrere in der Nähe von St. -Pe-

tersburg IM Sommer de.s Jahres 1843

BEOBACHTETE I

N

F u

s

0 R 1 E

N

A R T EN

,

ein Nach-

trag zum Petersburger Infusorieii-Verzeichniss

des Hrn. Dr. Weisse; von J F. BRANDT.

(Lu le 22 décembre 1843).

Herr Dr. Weisse hat im vorstehenden, auf vieljäh-

rige Beobachtung (*) sich stützendem, für die geogra-

phische Vertheilung der Infusorien und das Vorkommen

derselben in unserer Hauptstadt wichtigen, ja als erste

Grundlage einer systematischen Infusorienfauna Peters-

burg’s anzusehenden Aufsatze 154, nach Ehrenberg’s

grossem Infusorienwerke bestimmte Arten derselben als

Bewohner der Gewässer St. Petersburgs namhaft gemacht.

Im Monat Juni dieses Jahres unternahm ich in Ge-

sellschaft unseres ausgezeichneten Conservators des Bo-

tanischen Museums Dr. Ruprecht eine kleine Excur-

.sion, etwa 40 Werst westlich von Oranienbaum nach

Ustinskaja und Dolgoi-Nos, zwei Punkten der Südküste

des Unnischen Meerbusens. Wir beabsichtigten dabei

an einen Punct zu gelangen, wo das Meerwasser einen

grössern Salzgehalt zeigt, so dass wir hoffen konnten

die eine oder andere Meeresalge Und einige thierische

Meeresbewohner zu finden. In der That wurden wir

auch in dieser Hoffnung nicht getäuscht, denn wir fan-

den dort Ceramium diaphanum festsitzend und üppig

wuchernd an günstigen Stellen in grosser Menge

Die genauere mikroscopische Untersuchung des mit-

gebrachten Wassers und seiner Algen wies überdies

mehrere jener Arten von Infusorien nach, die Ehren-

berg an der Meklenburgischen Küste, namentlich bei

Wismar, ebenfalls in Gesellschaft init der genannten

(*) Schon im Jahre 1829 fand Ehren berg- Hrn. Dr. Weisse
in Gemeinschaft mit Hrn Collegienrath Pander mit der Un-

tersuchung der Infusorien beschäftigt.
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Meeresalge entdeckt hatte, wodurch also auf die Aehn-

lichkeit der Infusorienfauna von Wismar und Ustinskaja

unverkennbar hingewiesen wird.

Die Zahl der von mir in den theils hei Ustinskaja,

theils bei Dolgoi-Nos geschöpften Wasser und zwischen

den Algen desselben beobachteten Infusorien beläuft sich

auf 16 nach Ehren berg’s grossem Infusorienwerk be-

stimmten, grüsstentheils zur Familie der Bacillarien gehö-

rige Formen, von denerr keine einzige in dem Verzeich-

nisse des Herrn Dr. W e i s s e vorkommt :

I. Farn. CrïPtomonadina.

Gen. 1. Prococentrum.

Spec.il. Prococentrum micans Ehrenh. Infus, p. 44.

n. 60.

II. Farn. Bacillaria.

Gen. 2. Podosphenia.

Spec. 2. Podosphenia abhreviata Ehrenh. Infus, p. 214.

n. 302., Tab. XVII, fig. 7.

Spec. 3. Podosphenia cuneata Ehrenh. ib. n. 303.

Gen. 3. Syiiedra.

Spec. 4. Synedra Gallionii Ehrenh. Infus, p. 212.

n. 297.

Spec. 5. Synedra ulna Ehi'enb. ib. p. 211. Taf. XVII.

fig. 1 .

Gen. 4. Striatella.

Spec. 6. Striatella arcuata Ehrenh. Infus, p. 231. n. 332.

Taf. XX, fig. 6.

Gen. 5. Gornphonema.

Spec. 7. Gornphonema minutissimum Ehrenh. Infus,

p. 217. n. 309. Tab. XVIII, fig. 5.

Gen. 6. Gallionella.

Spec- 8. Gallionella moniliformis Ehrenberg p. 168

n. 205. Taf. XXL
Gen. 7. Cocconeis.

Spec. 9. Cocconeis scutellum Ehrenh. Infus, p. 194.

n. 263. Taf. XIV. fig. 8.

Gen. 8. Bacillaria.

Spec. 10. Bacillaria tabellaris Ehrenh. Infus, p. 199.

n. 275. Taf. XV. fig. 7.

Spec. 11. Bacillaria seriata Ehrenh. Infus, p. 200.

n. 277. Taf. XV, fig. 8.

Spec. 12. Bacillaria pectinalis Ehrenh. Infus, p. 198

n. 271. Taf. XV, fig. 4.

Spec. 13. Bacillaria! elongata Ehrenh. Infus, p. 198*

Taf. XV, fig. 5. i
’ '

Gen. 9. Eunotia.

Spec. 14. Eunotia turgida Ehrenh. Infus, p. 190. n. 251.

Taf. XIV. fig. 5.

Appendix Baciixariorüm.

Gen. 10. Acineta.

Spec. 15. Acineta Lyngbyi Ehrenh. Infus, p. 241.

n. 345. Taf. XX, fig. 10.

Ein überaus sonderbares, ganz eigenthümliches Thier-

chen , welches alle von Ehrenberg angegebenen Ei-

genschaften zeigte. — Einmal glaube ich eine zitternde

Bewegung in den Theilen wahrgenommen zu haben,

welche die Magenzellen umgeben.

Farn. VORTICELLINA.

Gen. 11. Vorticella.

Spec. 16. Vorticella patellina MüU. Ehrenh. Infus,

p. 273. n. 392.

Die Fäulniss des mitgehrachten Seewassers und andere

Beschäftigungen verhinderten mich die Betrachtungen

länger als 6 Tage fortzusetzen
,
sonst würde die Ausbeute

an Artçn sicher noch viel reicher a\rsgefaUen sein. Spä-

ter fand ich noch bei Oranienhaum drei Infusorienformen,

die namhaft gemacht zu werden verdienen, da sie in

dem Verzeichnisse des Herrn Dr. Weisse vermisst

werden. Sie gehören sämmtlich zur zierlichen Gattung

MicrasLerias Ehrenberg. Ihre Namen sind.

Spec. 17. Micrasterias hepactis Ehrenh. Infus p. 156.

n. 185. Taf. XI, fig. 4.

Spec. 18. Micrasterias elliptica. Ehrenh. Infus, p. 159.

n. 190. Taf. XI, fig. 9.

Spec 19. Micrasterias Boryana Ehrenh. Infus p. 157.

n. 186. Taf. XI, fig. 5.

Im Ganzen kann ich also dem 155 Petersburger In-

fusorien zählenden Verzeichniss des Herrn Dr. Weisse
19 Arten aus dem Gouvernement Petersburg hinzufügen,

wodurch die Infusorien - Fauna unseres Gouvernements

auf 174 Arten anwächst. Bechnet man nun noch dazu

8 von Ehrenberg auf seiner Durchreise im Jahre 1829

am hiesigen Orte beobachtete, vom Hrn. Dr. Weisse
und mir nicht gesehene Arten, wie Bacterium Encheljs,

Bacterium punctum
,

B. termo , B. tremidans
,
Monas

polytoma , Monas volvox
j
Paramaecium ovatum und

Trichoda ? Paramaecium
, so steigt die Zahl der im

Gouvernement Petersburg bisher beobachteten Infusorien-

formen auf 182, eine Zahl die bei weiter fortgesetzten
|

Untersuchungen unstreitig sich noch bedeutend vermeh-
|

ren wird.
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Neue Beobachtung Ober Oscillarîa; von

F. J. RUPRECHT (Lu le 9 février 184-4').

Die Meinungen über die tbierische oder vegetabilische

Natur der Oscillarien sind noch dermalen so gétheilt,

dass eine Erweiterung der Kenntnisse in Bezug auf die

Lebensweise und den anatomischen Bau derselben nicht

unwillkommen seyn dürfte.

RAPPORTS.

1 . Rapport SUR une découverte récente de

M. NERVANDER concernant la Météréo-

logie(^), par MM. W. STRUVE, E. LENZ
et HESS. (Lu le 5 avril 18Ji4).

Bei einer mit Oscillaria aeruginosa zunächst verwand-

ten Form kann man ein deutliches und gleichförmiges

Vor- oder Rückwärtskriechen wahrnehmen, wobei in

1 Secunde gewöhnlich 2 Glieder von 0,00015 p. Zoll

Höhe unter dem Faden des Microscopes Vorbeigehen.

Dieses Vorschreiten kann im vorliegenden Falle nicht

Folge eines schnellen Wachsens, wie solches den Os-

cillarien allgemein zugeschrieben wird, seyn, da bei kur-

zen Stücken das andere Ende des Fadens stets in eben

demselben Verhältnisse nachfolgt und auch sonst keine

Veränderung der einzelnen Glieder durch Theilung öder

Verlängerung zu sehen ist. Jod hebt augenblicklich diese

Bewegung auf und bewirkt Ausdehnung der einzelnen

Glieder-Platten. Ich bemerkte ferner an dem stumpfen

Ende des Fadens zu beiden Seiten zwei kleine, symme-

trisch gestellte, runde und stark hervorstehende Augen-

punkte, oder wie man nun diese Organe nennen mag.

Diese Entdeckuhg ist jedoch, wie ich später bei Durch-

sicht dfer Litteralur über diesen Gegenstand fand, bereits

vor einigen Jahren von Corda gemacht, aber sehr in

Zweifel gezögen worden. Kein Beobachter aber erwähnt

nléines Wissens die'äusserst feinen Faserbüschel, wel-

che von diesen Augenpunkten entspringen, und dessen

einzelne Fäden sich in bogenförmigen Krümmungen
bewegen. Hr. Kützing fand zwar unlängst bei einigen

Oscillarien schleimige
,

sehr feine Haarböschel
5

diese

können aber mit den erwähnten nicht verwechselt wer-

den, da sie unpaarig sind, nicht aus Augenpunkten her-

vortreten und sich nicht bewegen, wie ausdrücklich

obiger

Beobachtung, welche ich im Sominer 1842 zu machen
Gelegenheit hatte, entschliessé.

bemerkt Wird
,
daher ich mich zur Mittheiluug

M. Nervander, professeur à Helsingfors et membre

correspondant de l’Académie, vient de lui communiquer,

sous forme de lettre, le résultat d’un travail sur la mé-
téorologie qui contient l’exposition d’un phénomène tel-

lement important, et si parfaitement ignoré jusqu’à ce

jour, que nous avons cru de notre devoir de le recom-

mander à l’attention de l’Académie.

Les travaux des météorologistes qui ont rapport aux

phénomènes de la chaleur dans notre atmosphère, ont

été toujours dirigés vers le but de trouver la loi qui

régit certaines variations dépendantes d’une cause mani-

feste, comme p. ex. les variations de température qui

résultent de la position de la terre par rapport au soleil,

ou de la rotation de la terre même autour de son axe.

Mais ces lois devaient être déduites de phénomènes va-

riables et constamment modifiés par l’influence de causes

perturbatrices qui les faisaient paraître irréguliers. Le

moyen dont on s’est servi pour découvrir quelque régu-

larité dans la masse des variations produites par les dif-

férentes causes perturbatrices, a été, comme on le sait,

l’application du principe des grands nombres.

Pour appliquer ce principe, on distribue les observations

en groupes qui embrassent une période déterminée,

comme p. ex. un jour, une année.

On prend ensuite la moyenne des observations cor-

respondantes au même mois ou à la même heure, selon

la durée de la période. En se servant d’un grand nombre

de groupes, les variations irrégulières se détruisent réci-

proquement et il ne reste plus d’apparent que les va-

riations essentielles provenant des causes qui agissent

dans le même sens. Dans cette sorte de recherches, qui

ont pour but la tnarche de la chaleur pendant une pé-

riode d’un jour, ou d’une année ,
on est toujours sur

de parvenir à un résultat déterminé; car il ne peut y

avoir aucun doute sur l’existence de la période. La loi,

("*) Voir la lettre de M. Nerv an der à M. Hess insérée au

Nü. 1. de ce volume du Bulletin.
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ou la marche cherchée de la température une fois dé-

terminée, on est convenu de considérer comme des ir- l

régularités ,
toute déviation de cette marche indiquée par

les observations isolées. Personne ne pouvait cependant

douter que ces irrégularités elles- mêmes ne fussent la

conséquence nécessaire de causes déterminées, comme il

en est pour le phénomène dont la régularité a été re-

connue. Les autres phénomènes ne nous paraissent ir-

réguliers, que par l’ignorànce où nous sommes, tant des

causes auxquelles il faut les attribuer que, par conséquent

aussi, des périodes que suivent ces irrégularités. On voit

par là qu’il n’y a d’autre moyen de parvenir à cette

connaissance, que celui de soumettre les différents phé-

nomènes de périodicité que présente notre système so-

laire, à un examen comparé avec les variations que pré-

sentent les phénomènes de la chaleur, détermmés par de

bonnes expériences. Mais on voit aussi que celte voie

pour parvenir au but, est très laborieuse, et il est

d’autant plus difücile de se résoudre à la suivre, qu’il

est impossible de prévoir si, parmi toutes ces recherches,

il en existe réellement une qui doive être couronnée de

succès. Quoi qu’il en soit, c’est le seul mode de pro-

céder que nous ofiVe la science. D’autant plus grande

est notre^ satisfaction en voyant se vouer à ce travail un

physicien aussi consciencieux et d’une perspicacité aussi

reconnue que l’est M. Nervander, et nous nous féli-

citons sincèrement de voir ses recherches couronnées

d’un succès aussi évident que celui qui résulte du pré-

sent travail.

M. Nervander avait découvert antérieurement, par

une recherche sur le temps de la débâcle de quelques

rivières, que ces époques manifestaient une périodicité

de 7 ans qui se reproduisait avec une assez grande ré-

gularité. Supposant que celte période devrait se retrouver

dans la marche des températures, il tâche de la rendre
évidente en groupant les observations par périodes de
sept ans. Le résultat ne répondit point à son attente;

en conséquence, il dirigea son attention sur des périodes

de plus courte durée, qui puissent diviser^ sans reste

l’espace de 7 ans. Cela le conduisit à examiner la pé-

riode d’une révolution du soleil autour de son axe. Le
temps de celte révolution, pour un observateur placé

au centre de la terre, ou le temps de la rotation géocen-

trique, a été fixé en dernier lieu par M. Laugier à 27,23

jours. M. Nervander ordonne les observations ther-

mométriques de Paris en groupes d’après cette période,

et obtient pour résultat, qu’il existait réellement une pé-

riode semblable pour les températures. La durée n’en

était pourtant pas absolument la même, en la modifiant

jusqu’à ce que la périodicité se manifesta de la manière

la plus prononcée par les températures, il obtient une

durée de 27,26 jours. Cette durée approche beaucoup

de celle 'trouvée par M. Ijaugier, et si l’on considère

que la détermination de cette durée au moyen d’obser-

vations astronomiques laisse toujours une incertitude à

cause delà mobilité des taches du soleil, on ne peut hésiter

d’admetire pour la durée, de la rotation du soleil, le

nombre fourni par le meilleur accord des observations mé-

téorologiques. Nous voyons donc, pour la première fois,

ce fait remarquable: qu’un phénomène appartenant à notre

système solaire, ait été déterminé, par la météorologie,

la plus vague des sciences physiques, avec une précision

plus grande que celle qu’il ait été possible d’atteindre

par des observations astronomiques.

La superficie du soleil offre donc des endroits qui

émettent plus ou moins de chaleur, de manière que se-

lon le côté que nous présente le soleil, la terre en reçoit

plus ou moins de chaleur et que pendant la durée de

notre été, la marche de la température est soumise, à la

surface de la terre, au moins deux fois à une élévation,

et deux fois à un abaissement. La limite de cette va-

riation et de 0°,6 C. Mais ce qui prouve que le résultat

obtenu n’est pas dû. à une cause fortuite, mais à une

cause bien déterminée, c’est:
,

1 . Que les observations de Paris, et les observations

faites pendant 50 ans à Inspruck, donnent la même
marche périodique.

2. Que la première moitié des observations d’Inspruck,

calculée de la même manière que la seconde moitié, offre

le même résultat.

3. Que si l'on combine ensemble les premiers semestres

de chaque année, et de même les seconds semestres de

chaque année, ils conduisent encore à la même marche

périodique.

L’importance du résultat obtenu pour la science mété-

orologique est évidente, et il ne nous reste qu’à émettre

le voeu de voir cette découverte publiée par M. Ner-

vander dans tous ses détails. Nous désiions le voir

étendre ses recherches à d’autres périodes; toutefois se-

rait-il indispensable qu’on lui fournisse les moyens ne-

cessaires pour éviter, dans un travail de cette importance,

celte partie fastidieuse et purement mécanique ,
mais

néanmoins absolument indispensable, comme lanange-

ment et la copie des nombres, leur sommation etc.

Signé: W. Strw^e. Hess, Lenz, rapporteur.
|

Emis le 13 avril 1844.
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5. Nouveau principe de Dynamique, par

M. G. -G. -J. JACOBI, DE Königsberg.

(Lu le 22 décembre 184^3).

Quand les forces motrices sont fonctions seulement

des coordonnées des mobiles qui composent un système,

et quand les fonctions dont il s’agit remplissent les condi-

tions nécessaires à l’existence des principes ou lois connues

de la dynamique, ces mêmes principes fournissent des

intégrales premières des équations du second ordre re-

latives au mouvement du système. Or, il existe un

principe très général qui suppose seulement que les for-

ces motrices soient indépendantes des vitesses des mo-
biles, mais elles peuvent être des fonctions quelconques

des coordonnées. L’application de ce principe exige que

l’on connaisse toutes les intégrales du problème, moins

deux, ce qui réduit le problème à l’intégration d’une

équation du premier ordre à deux variables. Or le prin-

cipe que nous annonçons fournit un facteur qui rend

cette équation intégrable, et par suite la solution du

problème est achevée.

Voici le théorème qui renferme le nouveau principe:

Soient m^, m
3

. . .

.

les masses de n mobiles

qui composent le système; x;, y;, z; les coordonnées

de la masse m;,

JTj:z: 0 , 11^— 0, JI
3

— 0 , II/^—O

les conditions qui définissent la nature du système et

dont les premiers membres sont des fonctions connues

des coordonnées des mobiles
;

t le temps.

Convenons de représenter par u la différentielle — >

relative au temps
,

d’une fonction quelconque u des

coordonnées.

Nous aurons d’abord entre 3n coordonnées et 3n

dérivées de ces coordonnées 2 /c équations suivantes

77, =0, 7/3=0, 7/3 =0,... .77^=0
77' -0, 77'3=0, 77'3=0,....77'^=0

il faut donc trouver 6 « — 2 /c relations, en intégrant les

équations du mouvement.

Soient

F
,
= et,

, 7^2= 0C3 , 7^3 — «3 . . . . 7^^— (2)

les &n — 2h — 2 zz {I intégrales
,

que le principe

exige.

^ i ’ ^2 ’
‘

étant des constantes arbitraires et F^, F^, F^.. ,F^\es
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fontions des coordonnées et de leur dérivées, qui ne

renferment pas les quantités a^, a^, a^,. . . .a^.

Cela posé, déterminons toutes les coordonnées et leurs

dérivées, à l’aide des 6« — 2 équations (1) et (2) par

deux quantités u et v qui, elles mêmes, seront des Ibnc-

tions des coordonnées et de leurs dérivées choisies de

manière à faciliter la déterniinalion dont nous parlons.

Les coordonnées et leurs dérivées étant fonctions de u

et V, on trouvera, en s’aidant s’il est nécessaire des équa-

tions différentielles du mouvement du système, les dé-

rivées et V en fonction de ii et v. Ainsi u et v ne

dépendront que des variables u et v. ür, en éliminant

dt des formules

du~udt, dv~v dt,

on trouvera l’équation

u dv— v'du

du premier degré à deux inconnues, la dernière qu’il

s’agira d’intégrer. Pour trouver le facteur propre à la

rendre intégrable, qu on désigne par iY le dénominateur
qu il taudrait former si l’on avait à trouver les différen-

tielles de toutes les coordonnées et de leurs dérivées

par les 6« équations

T

V

dn\

dx,- -b
dHy

dji -b
dn^

,7 _
^

)
~ 'in,

dji dz/
cC jô ^

dx/ -b
dn^

dji +
d TI2 d z-^ II

dji dz/

ci oc^ —j

—

dHj,

dji
dji +

dn/,

dz,-
d Z/ )=dIT,

/dn\
, ,

dn\
J ,

dn\ J ,

dn\
, ,

,

dn\
, , ,

dn\
,^ ^ ‘ <7;.

‘‘y ‘+T77‘^^ 0

(‘üL^dx- 4- dr- 4- ^ dz - 4- ^ dx' 4- dr 4- d'-''\

=: dn\

— d'H'

fdll'r J J dn'^
J

dH'h , ! dJJ'i
J / du' i I /\ , TJ,

dx,- -f djr

i

-f- dzi -f dx
i

-|- dj -b dz — dlJ
"y

\ dxi

7 I 7 I 7 .
^^1 J '

I J '
,
^^1 7 ' ^ JTZ

‘'yi + ^ ^ ^ “^y- + 4^
/ dF,

7 I

dF2
dx; -j- —

dji

+ =/ dF^

C dxi ‘ dji

/du ,
,

du , ,
du

dxi
‘

dji 'J' ' dzi

dF,
7«

dz/ -j-

E
i=\

\ dxj

Puis
,
qu’on

d V

dXi

forme la quantité

dx^

I

d 3

dj\

^-J} /' dv
,

dv , dv dv
+

~d^i + ~d^ + ~d7J

dv

Wi

d u
dz'/^

^

~ du
dz'/

d V
dz'^

^
ZZ dv

dz'/

__ 1 dHß
,

dHg dllß ,dJla dJlß'S
m- \d.x/ dxi dfi dj-, dz-,)
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et qu’on de'signe par M le de'nominateur qu’il faudrait

former si l’on avait à re'soudre les e'quations

/5=X-

Z
ß^l

ß=k
E

/
3=1

«J P
à ce qu’on voudra

«2,|3 ^|3
— ^ ce qu'on voudra

^
î /3

— à ce qu'on voudra
/3=1

^ ^

pour en tirer les quantités 1^, ès,--- -h-

Le quotient — sera le facteur qui rendra intégrable

l’équation

u' {iv— v' du ~ a
et nous aui’oiis

/-^(.'l'dv V dny ^r. Const.

6. ÜEBER DEN P L A T INR ÜCKSTA N D, VOn Dr. G.

CLAUS, Professor zu Kasan. (Lu le 19 jan-

vier IS^-ft).

Dem Platinrückslande bat man bisher nur wenig Auf-

merksamkeit geschenkt, denn Berzelius, Woehler
und Osann sind fast die einzigen Chemiker, welche

sich mit Untersuchungen desselben beschäftigt haben.

Ich nahm Gelegenheit bei einer Geschäftsreise in

St. Petersburg mir grössere Quantitäten dieser Rückstände

zu verschaffen, um diesen Gegenstand zu verfolgen und

Methoden aufzufinden, nach denen diese Reste mit Vor-

theil bearbeitet werden können. Mit ungewöhnlicher

Munifizenz wurde ich in meinen Unternehmungen von

Sr. Erlaucht dem Finanzminister, Grafen v. Can crin

und Sr. Excellenz dem Generallieutenant v. Tschefkin
unterstützt

,
und die von mir gewünschten Materialien

wurden zu meiner Disposition gestellt.

In Folgendem theile ich die Resultate meiner Unter-

suchungen und die Methode mit, deren ich mich be-

diente
,

aus dem Platinrückstande das Platin und die

übrigen Metalle zu gewinnen. Da diese Arbeit jedoch

noch nicht beendigt ist, so ist dieser Aufsatz nur der

Vorläufer einer vollständigeren Abhandlung über diesen

Gegenstand.

Die reicheren, platinhaltigen Proben wurden auf fol-

gende Weise behandelt: Feingepulverter Rückstand wurde

mit seinem gleichen Gewichte Kochsalz innigst gemengt

und in einer Thonröhre bei schwacher Glühhitze mit

Chlor behandelt. Es entwickelte sich hierbei sehr viel

üsmiumsäure, welche mittelst einer Glasröhre in Pot-

tachlösung geleitet wurde. Aus dieser Lösung wurde,

nach dem Uebersättigen mit Salzsäure, das Osmium
durch Schwefelh}'drogen als Schwefelosmium gefällt.

Die mit Chlor behandelte und darauf mit Wasser aus-

gezogene Masse des Platinrückstandes gab eine konzen-

trirte ,
fast undurchsichtige, braune, ins Purpurrothe

spielende Flüssigkeit, während ein grosser Theil des

Rückstandes unaufgeschlossen blieb. Die Lösung wurde
nun mit Salpetersäure stark angesäuert

, Chlorkalium-

Lösung hinzugethan und dann bis zu einem geringen

Volumen eingemengi. Hierbei fielen Kalium, Platin-

chlorid und Kalium-Iridiumchlorid krystallinisch heraus,

gemengt mit geringen Antheilen Kalium-Rhodiumchlorid,

w'ährend der grösste Theil des letzteren Salzes in Lö-
sung blieb. Aus der von dem Niederschlage ahfiltrirten

Lösung wurde nun das Rhodium mit Zink gefällt. Bevor

man jedoch die Fällung beginnt, muss man die Flüs-

sigkeit, welche viel Eisenchlorid enthält, und daher

gelhroth gefärbt ist, prüfen, ob das meiste Iridium ent-

fernt ist. Zu diesem Behufe wird die Flüssigkeit mit

feingepulverter Kreide neutralisirt, wobei alles Eisen als

Oxyd gefällt wird, das Rhodium aber gehjst bleibt. Hat

die Flüssigkeit nun eine schön rosenrothe ins Violette

spielende Farbe, so ist nur sehr wenig Iridium zurück-

geblieben
^

ist sie jedoch noch rothgelb, so enthält sie

noch Iridium und muss daher noch weiter abgeraucht

werden, bis sie hei obiger Probe die rosenrothe Farbe

zeigt. Nun fällt man mit Zink, oder Eisen ohne das

Eisenchlorid zuvor mit Kreide entfernt zu haben. Das

gefällte Rhodium digerirt man anfangs mit starker Sal-

petersäure, hierauf, nach dem Auswaschen, mit Salz-

säure. In diesem Zustande ist das Rhodium nicht ganz

rein, es enthält noch geringe Beimengungen von Iri-

dium, Osmium und Palladium. Um es rein zu erhalten

mischt man es mit seinem doppelten Gewichte Kochsalz

und erhitzt es in einer Glas- oder Porzellanröhre bis

zum schwachen Glühen, indem man feuchtes Chlorgas

darüber leitet. Die geglühte Substanz löst man in Was-
ser, thut etwas Königswasser hinzu, raucht bis fast zur

Trockene ah, zerreibt die Masse zu einem feinen Brei

und laugt mit Weingeist von 90 °/o Alkoholgehalte aus.

Der Weingeist löst die übrigen Doppelchloride auf, wäh-

rend Natrium -Rhodiumchlorid als ein rosenrothes Pul-

ver zurückbleibt. Dieses Salz ist aber nicht absolut

unlöslich im Alkohol ,
sondern ein d heil geht in die

Lösung, um so mehr, je grösser die Menge der anderen
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löslichen Chloride war. Aus diesem Salze lassen sich

nun leicht das Metall und die übrigen A^erbindungen des

Rhodiums darstellen.

Der früher erwähnte krystallinische Niederschlag des

Kalium-, Platin- und Iridiumchlorids wurde getrocknet,

mit einem ihm gleichen Gewichte kohlensauren Natrons

vermischt und schwach geglüht. Die geglühte Masse

laugte man mit Wasser aus und behandelte den unlös-

lichen metallischen Rückstand in der Siedehitze bis zur

völligen Erschöpfung mit Königswasser. Platin wurde

gelöst und Iridium blieb als Iridiumsisgnioxydul zurück.

Die Plalinlösung enthält jedoch noch namhafte Mengen

von Iridium und Rhodium und gab, mit Chlorammonium

gefällt, einen rothen unreinen Platinsalmiak. Zur Tren-

nung des Platins von diesen ßeiniengungen habe ich

mich zweier gleich guter Methoden bedient. Die eine

besteht darin, dass man die Lösung des unreinen Platins

in einer Porzellanschaale bis zur Trockene abraucht und

einige Zeit hindurch im Sandbade bei 180° C. bis 200° C.

erhitzt. Man löst nun eine kleine Probe von dem Salze

im Wasser auf; hat die Lösung die gelbe Farbe des

reinen Platinchlorids und gielit sie mit Salmiak einen

reinen hellgelben Niederschlag, so ist die Operation

beendigt und man löst alles Salz in Wasser und fällt

durch Salmiak; war jedoch die Lösung noch braunroth

gefärbt, so muss die Erhitzung so lange fortgesetzt wer-

den, bis jene angegebene Eigenschaft der Lösung ein-

tritt. Bei der Fällung einer solchen Lösung wird blos

das Platin niedergeschlagen, während Iiidium und Rho-

dium gelöst bleiben. Diese Methode beruht auf dem
Umstande, dass das Chlorid des Iridiums, schon bei ge-

ringer Erwärmung, besonders bei Gegenwart des Pla-

tinchlorides, in Chlorür übergehl, in welchem Zustande

es mit dem Chlorammonium ein sehr leicht lösliches

Doppelsalz bildet, während das Platinchlorid eine weit

stärkere Hitze erfordert um in Chlorür überzugehen.

Das Ivhodiumchlorid wird bei dieser Erhitzung zum
Theil in ein basisches unlösliches Salz verwandelt, theils

zu Metall reducirt und der unbedeutende Antheil un-

zersetzten Rhodiumchlorides bleibt in der Lösung.

Dass die eben angeführte Ansicht die richtige sei,

wird durch folgende Thatsachen ausser Zweifel gesetzt :

1 rennt man die Lauge vom gefällten Platinsalmiak, so

ist sie nur gelblich gefärbt, erwärmt man sie jedoch mit

etwas Salpetersäure, so wird sie braunroth und setzt so-

gleich einen krystallinischen Niederschlag von Amnio-
nium-fridinmchlorid ab, der dunkelbraun gefärbt ist undO
nur wenig Platinsalmiak enthält. Uebergiesst man Am-
monium - Tridiumcldorid mit AVasser, leitet schweflige

Säure hinein und lässt das Ganze in einer verschlosse-

nen Flasche einige Zeit stehen, so löst sich das Salz

unter Reduction mit gelbgrünlicher Farbe auf. Raucht
man diese Lösung bis zur Trockene ab, so erhält man
ein gelbgrünes Salz, das sich leicht in wenigem AVasser

löst; thut man hierauf zu dieser Lösung etwas rauchende

Salpetersäure, so verwandelt sich das Ganze unter Auf-

brausen in ein schwarzbraunes Mogma, bestehend aus

feinen Krystallen des Ammonium- Iridiumchlorids. Dass

ferner das Iridiumchlorid durch’s Erhitzen sehr leicht

in Chlorür übergeht, beweist folgender Versuch: Mög-
lichst reines blaues Iridiumoxyd wurde in Salzsäure ge-

löst, zur Trockene abgeraucht und dann einige Zeit im

Sandhade erhitzt Das dunkelbraune Iridiumchlorid ging

bald in gelhgrünes Chlorür über.

Ein anderes Verfahren das Platin aus der Iridium-

haltigen Lösung als reines Ammonium- Platinchlorid zu

fällen, besteht darin, dass man zu derselben Schwefel-

säure thut (auf drei Theile gelöstes Platin einen Theil

Säure) und bis zur Trockene abraucht, hierauf die gelb-

braune Masse in Wasser löst, liltrirt und mit Salmiak

fällt. Auch hierbei erhält man einen schönen, hellgel-

ben Platinsahniak als Niederschlag. Die Sclmefelsäure

wirkt hier vorzugsweise auf das Iridiumchlorid, es wird

unter Entwicklung von Salzsäure schwefelsaures Iridium-

Oxyd gebildet, während nur wenig Platinchlorid zer-

setzt wird. Aus dem schwefelsauren Iridiumsalze wird

durch Salmiak kein Ammonium -Iridiumchlorid gefällt.

Es versteht sich von selbst, dass diese beiden Metho-

den bei der Gewinnung des Platins aus den rohen Er-

zen mit Vortheil benutzt, werden können. Sie sind of-

fenbar allen bisher in Vorschlag gebrachten Reinigungs-

methoden, ihrer Einfachheit wegen, vorzuziehen. Die

Angabe, dass das Platin aus stark sauren Lösungen iri-

diumfrei gefällt werden könne, beruht unstreitig auf ei-

nem Ivrthum, denn es erfolgt gerade das Gegen theil.

Bei Gelegenheit der Reinigung des Platins habe ich

auch Doebereiner’s Methode anzuwenden versucht,

und zwar bei der Lösung des durch Chlor aufgeschlos-

senen Platinrückstandes. Für diesen Fall ist jenes Ver-

fahren nicht anwendbar, weil bei dem bedeutenden Ge-

halte der Lösung an anderen Metallen ,
namentlich an

Eisen, das meiste Platin durch Kalkmilch gelallt wird,

so dass nur wenig in der Lösung zurückbleibt. Es ist

eine von Doebereiner nicht beobachtete Thatsache,

dass durch den Kalk mit den Oxyden der anderen Me-

talle zugleich ein Antheil Platin als Oxyd gefällt wird,

selbst dann, wenn die Platinlösung von der Kalkmilch

noch nicht vollkommen gesättigt worden und noch stark
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sauer ist, und wenn die Operation auch in einem ganz

finsteren Raume vorgenommen wird. Die Menge des

gefällten Platmoxydes steigt mit der Menge der andern,

durch Kalk fällharen, Melalloxyde, namentlich des Ei-

senoxydes. Eine andere Thatsache ist die ,
dass die

übrigen Platinmetalle: Iridium, Rhodium, Osmium und

Palladium keinesweges vom Kalke vollständig gefällt

werden; die Fällung ist nur partiell und es bleibt ein

bedeutender Antheil derselben in der Lösung; dessen

ungeachtet ge\\ innt man aus einer mit Kalkmilch behan-

delten Platinlösung durch’s Fällen mit Chlorammonium
ein schönes, reines Ammonium-Platinchlorid. Dieser Um-
stand beruht auf dem Verhalten des Iridiumchlorids,

welches aus seiner Lösung nicht durch Chlorammonium
gefällt wird, v\enn es zuvor mit einem Alkali bis zur

basischen Reaktion behandelt worden war.

Zum Belege für das von der Doebereiner’scheu
Methode Gesagte führe ich folgende Versuche an:

Eine aus dem rohen Platinerze dargestellte unreine Pla-

tinlösung wurde mit Kalkmilch vermischt, doch nicht voll-

kommen gesättigt, so dass sie noch stark sauer reagirte.

Der gebildete Niederschlag wurde gesondert und voll-

kommen gut ausgesüsst, hierauf mit etwas Schwefelsäure

vermischt und mit Wasser verdünnt. Die Schwefelsäure

löste die gefällten Oxyde mit braunschwarzer Farbe auf,

und Salmiak fällte aus dieser Lösung eine namhafte

Menge ziemlich reinen Ammonium-Platinchlorids (*),

Reines Iridiumchlorid wurde mit einem Ueherschusse

von Kalkmilch vermischt, bis zur stark alkalischen Reak-

tion Es fällte sich hierbei nach dem Abklären Iridium-

oxyd als schwarzes Präzipitat, das mit dem weissen

Kalkniederschlage eine graue Farbe hatte. Die Lösung

(*) Die Beobachtung, dass das Platin bei der Behandlung der

Lösung mit Kalkmilch zum Theil als Oxyd gefällt werde, ist,

wie ich nachher erfaliren habe, von den Beamten, welche sich

mit der Darstellung des Platins beschäftigen
,

schon vor meiner

Untersuchung gemacht worden. Man hat nämlich in St. Peters-

burg angefangen das Platin nach Doebereiner’s Vorschlag

durch Kalkmilch zu reinigen. Die Platinlösung wird mit Kalk-

brei so lange vermischt, bis eine Probe mit Salmiak ein reines

Platinsalmiak giebt. Hierbei ist die Flüssigkeit immer stark sauer.

Hierauf fdtrirt man die Lösung, raucht sie bis zur Trockene ab

und glüht die Masse bis zur Reduction in einem Platintiegel.

Man laugt nun mit Wasser das Chlorkalcium aus und bearbeitet

das Platinpulver auf die gewöhnliche Weise. Der durch den

Kalk erhaltene Niederschlag der Platinlösung wird noch feucht

mit etwas konzenlrirter Schwefelsäure vermischt, wobei Erwär-

mung und Auflösung der gefällten Oxyde erfolgt. Aus dieser

mit Wasser verdünnten Lösung gewinnt man durch Fällung mit

Salmiak noch bedeutende Quantitäten Platinsalmiak.

war hell-gelbgrünlich gefärbt, enthielt noch viel Iridium

und gab heim Erhitzen einen reichlichen Niederschlag

von blauem Iridiumoxyde. Der Erfolg war derselbe

bei konzenlrirleu als auch bei verdünnten Lösungen

des Iridiumchlorides.

Vermischt man eine Lösung des Natrium-Rhodium-
chloricls mit einem Ueberschuss von Kalkmilch, so fällt

anfangs kein Rhodiumoxyd nieder, sondern die Flüssig-

keit klärt sich und der Kalk sammelt sich am Boden des

Gefässes als ein vollkommen weisses Pulver. NachA^er-

lauf einer halben Stunde wird die Lösung trübe, die

schöne purpurroLhe Farbe ändert sich in hellgelb um,

und es setzt sich hierauf eine Schicht citronengelben

Rhodiumoxydes auf dem Kalke ab. In der Flüssigkeit

bleibt jedoch etwas Rhodium gelöst.

Palladiunichlornv wird ebenfalls nur partiell von Aetz-

kalk gefällt, der niederfallende Kalk nimmt eine schmutzig

gelbe Farbe an und die Lösung wird ebenfalls gelb.

Kaliurnosmhimchlorid wird aus seiner Lösung durch

Kalkmilch anfangs nicht gefällt, es klärt sich die Flüs-

sigkeit, nimmt eine schöne citronengelbe Farbe an und

der Kalk setzt sich ungefärbt ab, nach ungefähr einer

Stunde wird jedoch die Flüssigkeit trübe, dunkler und

zuletzt schwarz; es setzt sich hierauf blauschwarzes Os-

miumoxyd ab, während Osmium in der Flüssigkeit ge-

löst bleibt.

Lässt man jedoch die mit Kalkmilch behandelten Lö-

sungen obiger Metalle einen Monat an der Luft stehen,

so fällt nach und nach alles Oxyd zugleich mit dem sich

bildenden kohlensauren Kalke nieder.

Aus diesen Versuchen geht hervor, dass die Platin-

metalle sich gegen Aetzkalk auf gleiche Weise verhalten.

Die Fällbarkeit derselben bildet folgende Reihe. Rho-

dium, Osmium, Iridium, Palladium, Platin.

Zur Gew'inuung der geringen Menge Palladiums, wel-

chè die Rückstände enthalten, bedient man sich des

Auskochens derselben mit Wasser, diese Auskochung

unternimmt man vor der Behandlung und Aufschliessung

mit Chlor. Die Lösung raucht man bis zu einem gerin-

gen A^olumen ab und lässt sie erkalten; hierbei krystal-

lisirt Kalium- Platinchlorid und etwas Gyps; darauf fällt

man die Lösung mit Salmiak und nach Absonderung

des Niederschlages präzipitirt man aus der nun übrigen

Lauge das Palladium mit Gyanquecksilber.

Enthält der Platinrückstand so wenig Platin, dass die

Gewinnung dieses Metalls keinen Vortheil darbietet, so

bediene ich mich eines anderen A^erfahrens das Rho-

dium von dem Iridium zu trennen. Bevor ich jedoch

zur Angabe dieser Methode übergehe , muss ich zur Er-
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läuterung derselben Einiges über das Verhalten des bor-

sauren Natrons zu den Lösungen der Platinmetalle vor-

ausscliicken.

Platincbloridlüsung und borsaures Natron wirken nur

W'enig auf einander, erst beim Abraucben färbt sich die

Platinlösung dunkel braungrün.

Natrium - Rbodiumchlurid mit Boraxlösung vermischt

erleidet anfangs keine Veränderung, es entfärbt sich je-

doch nach einiger Zeit die Lösung, wird gelb und trübe,

und es setzt sich nach mehreren Tagen ein reichlicher

hellgelber Niederschlag ab, der Rbodiumoxydh 3
clraL ist.

Die Fällung erfolgt sehr leicht und in kurzer Zeit beim

Erhitzen der Flüssigkeit; es bleibt jedoch ein Antheil

Rhodium gelöst.

Natrium Iridiumchloridlösung wird bei gewöhnlicher

Temperatur nirbt gefällt, die Flüssigkeit entfärbt sich

bedeutend und nimmt eine grünlich hellbraune Farbe!

an. Erwärmt man jedoch die Lösung, so wird sie trübe,

dunkelgrau, schwarz und zuletzt indigo-blau, indem sich

ein blaues Iridiumnxyd absondert, während noch viel

Iridium gelöst bleibt. Dieses Oxyd ist dem, durch Al-

kalien gefällten Iridiumoxyde ganz gleich.

Kalium -Osmiumchlorid wird durch Boraxlösung bei

gewmbnlicher Temperatur ebenfalls nicht gefällt, beim

schwachen Erwärmen fällt jedoch alles Osmium als

schwarzblaues Osmiumoxyd heraus.

Palladiumchlorür wird von Boraxlösung bei gewöhn-

licher Temperatur mil schmutziggelber Farbe als Palla-

diumoxydulhydrat gefällt; es bleibt jedoch ein bedeu-

tender Tbeil Palladium in der Lösunrr.

Dieses merkwürdige Verhalten des borsauren Natrons

zu den Chloriden der Plalinmetalle ist dem der Alka-

lien ähnlich, und die gefällten Oxj^de enthalten immer
einen geringen Antheil Borax

, der ihnen sehr hartnäckig

anhaftet, ebenso wie die Alkalien den durch sie gefällten

Oxyden. Um diese Erscheinung zu erklären muss man
annehmen, dass ein Tbeil des Natrons aus dem Boraxe

auf die Chloride einwirke und die Oxyde ausscheide, es

muss zugleich doppelborsaures Natron gebildet werden.

Gleich dem borsanren Natron wirkt auf die Chloride

der Platinmetalle das dreibasisebe phosphorsaure Natron

(Na2H + P>
Es kann demnach der Borax zur Ti’ennuna des Rho-O

diums vom Iridium benutzt werden, obgleich diese Tren-

nung nicht absolut und für die Analyse nicht anwendbar

ist. Sie steht aber tlennoch keiner der bisher bekannten

Trennungsmethoden, welche ebenfalls unvollkommen sind,

nach. Es wird demnach die Lösung des aufgeschlossenen

Platinrückstandes mit einer konzentrii ten Boraxlösung

vermischt und 2 Tage stehen gelassen Die Lösung

trübt sich allmählich und es sammelt sich ein volumi-

nöser schleimiger Niederschlag von dunkelbrauner Farbe,

w'elcber aus borsaurem Eisenoxyde, Rhodiumoxyde und

geringen Antheilen von Iridium und Osmiumoxyde be-

steht. Obgleich die reinen Chloride dieser beiden letz-

teren Metalle bei gewöhnlicher Temperatur durch Borax

nicht gefällt werden, so schlägt sich doch etwas von die-

sen Oxyden mit nieder, wenn sie mit Lösungen anderer

Metalle gemischt sind, welche von borsaurem Natron

gefällt werden. Die Flüssigkeit hat sich bedeutend ent-

färbt und eine gelbgrüne Farbe angenommen. Man sam-

melt den Niedersehlag auf ein Filtrura, süsst ihn gut

aus, löst ihn noch leucht in Königswasser und raucht

zur Trockene ab, wobei alles Osmium als Osmiumsäure

entweicht. Das rückständige Salz löst man in Wasser,

thut eine gehörige Menge Kochsalz hinzu (auf 1 Theil

des Chlorids IV 2
Theile Salz) und dampft abermals zur

Trockene ab. Die trockene Masse zerreibt mau zum
feinsten Pulver und digerirt sie mit Weingeist von 0,83

sp G. — Hierbei bleibt Natrium Rbodiumchlorid zu-

rück, während Eisen- und Iridiumchlorid gelöst werden.

Auf diese Weise erhält man ein reines Salz, das mit

Aetzkali und Boraxlösung ein schönes citronengelbes

Oxydhydrat giebt, während geringe Beimengungen von

Iridium und Osmium immer ein misfarbiges, giünlich

bräunliches Oxyd liefern, ein ähnliches, wie das, welches

in den meisten chemischen Lehrbüchern angeführt wird.

Die durch Boraxlösimg gefällte Lösung des Platinrück-

slandes enthält nun noch Iridium, etwa Platin und Spu-

ren von Osmium. Um das Iridium daraus zu gewinnen

kann man auf verschiedene Weise verfahren. Entweder

dampft man die Flüssigkeit bis zur Trockene ab, glüht

das Salz sehr stark, zieht die Masse mit Wasser aus

und jjehandelt den metallischen Rückstand mit Königs-

wasser, wobei etsvas Platin und Palladium gelöst wer-

den und Iridium zurückbleibt; oder man säuert mit Salz-

säure an und fällt durch Zink oder Eisen; hierbei gelingt

es aber nie alles Iridium zu fällen, eben so uenig kann

man es mit Salmiak fällen, denn auch hier bleibt eine

bedeutende Menge gelöst, selbst dann, wenn man es

mit Königsw^asser höher oxydirt oder vielmehr auf eine

höhere Chlorslufe gebracht hat(*). Auch kann man sich

aus der mit Borax gefällten Lösung ein schön blaugc-

färbtes Iridiumoxyd darstellen, w'enn man dieselbe in

Porzellanscbaalen bei gelinder Wärme einmengt. DerNie-

(*) Bei Behandlung des Iridiumch'orides mit Alkalien [und

Borax scheint ein Theil desselben in Chlorür verwandelt zu

werden.
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derschlag muss sehr sorgfältig ausgesüsst werden. Die

von ihm abgegossene Flüssigkeit enthält noch viel Iri-

dium, das man gewinnen kann, wenn man dieselbe bis

zur Trockene abraucht, glüht und die Masse erst mit

Wasser, dann mit Salpetersäure auslaugt.

Dieses sind die Methoden, d.eren ich mich bei Bear-

beitung des Platinrückstandes bedient habe. Gegenwärtig

beschäftige ich mich mit Aufsuchung anderer Aufsclilies-

sungsmittel als die durch Chlor.

Bei den Arbeiten mit dem Platinrückstande wurden

noch anderweitige Erfahrungen über das Verhalten der

Platinmetalle gemacht
5
doch da ich meinen Hauptzweck,

die Gewinnung dieser Metalle, zu verfolgen hatte, so

konnte ich mehreren interessanten Facten nicht die ge-

hörige Aufmerksamkeit schenken, und sie nicht durch

analytische Untersuchungen weiter aufklären. Die spe-

ziellen Untersuchungen der Art muss ich bis zur Zeit

aufschieben, wo ich mir grössere Quantitäten dieser sel-

tenen Metalle werde verschafft haben. Ich theile jedoch

einige dieser Thatsachen hier vorläuGg mit.

Es ist bekannt, dass das Ammonium -Platinchlorid sich

beim Erwärmen in Ammoniak auflöst; diese Verbindung

ist aber nicht untersucht. Uebergiesst man Ammonium-

Platinchlorid mit Aetzammoniakflüssigkeit, so löst sich

bei gewöhnlicher Temperatur nur wenig auf, bringt man

aber die Flüssigkeit zum Sieden
,

so entsteht plötzlich

eine vollkommene Lösung ,
welche eine grünlich gelbe

Farbe hat. Diese giebt heim Abdampfen regenerirten

Platinsalmiak und ein Gemenge von hellgelben und weis-

sen Salzen, welche Platin enthalten und leicht löslich

sind. Vermischt man jedoch diese Lösung, bevor man

sie abdampft ,
mit vielem Weingeiste von 0,83 sp. G.,

so erhält man einen weissen Niederschlag , welcher ab-

gesondert, mit Weingeist ausgesüsst und getrocknet, ein

weisses etwas gelblich gefärbtes Salz giebt, das höchst

schwerlöslich in Wasser ist und sich bis zu 180 C. er-

hitzen lässt ohne zersetzt zu werden. Es enthält viel

Ammoniak und besteht wahrscheinlich aus Platinchlorid

und Platinoxydammoniak. Es enthält in 100 Theilen

58,45 Platin und 15,85 Chlor — Thut man zu der Lö-

sung des Ammoniumplatinchlorids in Aelzammoniakflüs-

sigkeit verdünnte Säuren, als Schwefel-, Phosphor-,

Bor-, Oxal- und Weinsäure hinzu, so entstehen schwer-

lösliche ^Verbindungen von weisser oder gelblicher Farbe.

Salpetersäure giebt ein weisses krystallinisches Salz, Salz-

säure anfangs einen weisslichen Niederschlag, der jedoch

bald die Farbe des Platinsalmiaks annimmt. Diese Ver-

bindungen sind Salze, welche denen von Gross ent-

deckten ähnlich zu sein scheinen; sie werden nämlich

nur wenig von Schwefelhydrogen affizirt und erst nach

längerer Zeit der Einwirkung färben sie sich orangen-

roth. Bei einem bedeutenden Gehalte an Ammoniak
wird doch nichts davon entwickelt, wenn man sie mit

Aetzkali erhitzt; nur beim anfangenden Glühen entweicht

eine grosse Menge Ammoniakgas. Diese Verbindungen

unterscheiden sich aber von den Gross ’sehen Salzen

durch ihre Zusammensetzung
;

sie enthalten nämlich

mehr Platin und weniger Chlor als jene, während der

Gehalt an Ammoniak und der Säure jenen Salzen sehr

nahe kommt. 100 Theile des schwefelsauren Salzes ent-

halten 49 Platin, 9,35 Chlor und 10,15 Schw'efelsäure.

Ammonium- und Kalium- Iridium -Chlorid zeigen ein

ganz merkwürdiges AVerhalten; dampft man nämlich die

Lösung dieser Salze in siedendem Wasser bis zu einem

geringen Aolumen ein, so färbt sich die Lösung, unter

Abscheidung von Krystallen jener Salze, intensiv chrom-

grün und man erhält, wenn man die Lösung von den

Krystallen vorsichtig abgiesst und weiter bis zur Trockene

abraucht, ein nicht krysiallisirbares Salz von schmutzig

grauschwarzer Farbe, das sich sehr leicht in Wasser mit

chromgrüner Farbe auflöst, mit Salpetersäure übergossen

in die ruthbraunen Chloride übergeht.

Löst man Natrium -Iridium -Chlorid in wenig Wasser
und thut eine koncentrirte Aetzkalilösung hinzu, so er-

folgt eine Trübung und Absonderung eines fleischrothen

Niederschlags, der grosse Aehnlichkeit mit dem Nieder-

schlage hat, welcher in einer Palladiumchloridlösung

durch Ammoniak entsteht. Er scheint eine Verbindung

von Kalium- Iridiumchlorür mit Iridiumoxydkali zu sein.

Er lässt sich nicht mit Wasser auswaschen, sondern zer-

fällt dabei in eine gelbgrüne Lösung und in ein grau-

weisses Präzipitat. Bei seiner Darstellung muss man da-

her das auf dem Filtro gesammelte Präzipitat durch’s

Drücken zwischen mehrfach zusammengelegtes Seihe-

papier von der Lauge zu befreien suchen und zuletzt

mit Weingeist auswaschen. Die von dem Präzipitate ab-

fihrirte Flüssigkeit zeigt einen Dichroismus, beim auffal-

lenden Lichte erscheint sie chromgrün, beim durchfal-

lenden schwach purpurfarben. Erhitzt man sie, so wird

sie dunkelgrün und lässt zuletzt blaues Iridiumoxyd her-

ausfallen. Vermischt man sie jedoch vor dem Abdam-

pfen mit Alkohol, so erhält man einen weissen Nieder-

schlag, der mit Weingeist gut ausgesüsst und getrocknet

ein weissgrünlich graues Salz darstellt, das sich mit gelb-

licher Farbe in Wasser löst.

Das durch Borax aus der Iridiumlösung gefällte Iri-

diumoxyd ist in seiner Zusammensetzung dem blauen

Oxyde gleich, das durch Kali und Ammoniak erhalten
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werden kann. Es hängt ihm stets etwas Borax an, so
j

wie jenen Kali und Ammoniak. Es ist nicht, wie man !

bisher geglaubt hat, eine Oxydationsstufe, welche in der
!

Mitte zwischen Oxydul und Sesquioxydul liegt, sondern
|

höchst wahrscheinlich das bisher noch nicht dargestellte

Oxyd nzlr. 0 2, denn mehrere Analysen dieses schwer

zu untersuchenden Oxydes gaben nahe an 14- procent

Sauerstolf. Es ist ein Hydrat und enthält 2 aequivalent

Wasser. Sein Verhalten ist sehr merkwürdig. In noch

feuchtem Zustande löst es sich leicht in Salzsäure, in

trockenem schwieriger zu einer indigoblauen Flüssigkeit,

die beim Erwärmen unter Entwicklung von Chlor erst eine

grüne dann hraunrothe in’s Purpurrothe spielende Farbe

annimnit und sich nur dem Iridiumchloride ähnlich verhält

Man erhält das blaue Iridiumoxyd von verschiedenen

Farbennuanzen ,
vom Schwarzen in’s Indigohlaue bis zum

Lichlldauen , unter Umständen, die noch nicht gehörig

bestimmt werden konnten. Einen Umstand habe ich

jedoch bemerkt, dass je koncentrirter die Iridiumlösung

ist, das l'räcioitat desto dunkler wird, das man durch’s

Fällen mit Borax oder Alkalien erhält. Diese verschie-

denartig gefällten Oxyde scheinen doch eine gleiche

Zusammensetzung zu haben. Sie enthalten gewöhnlich

etwas Osmiumoxyd von dem sie schwer zu trennen sind.

Um das Oxyd möglichst rein von dieser Beimengung zu

erhalten
,

löste ich das aus der Lösung des Platinrück-

standes dargestellte blaue Iridiumoxyd nochmals in Kö-

nigswasser und rauchte, zur Entfernung des Osmiums,

bis zur Trockene ab. Aus diesem gereinigten Iridium-

oxyde stellte ich mir das Oxyd zur Analyse dar.

Die Analyse wurde auf folgende Weise veranstaltet;

In einer kurzen Glasröhre mit einem zur Spitze ausge-

zogenen zugeschmolzenen Ende, wurde eine bestimmte

Quantität des bei 100° C. getrockneten Oxydes abgewo-

gen
,
indem zugleich das Gewicht der Röhre bestimmt

wurde. Diese wurde in zwei metallene Schienen, welche

mit Magnesia ausgefüttert waren, befestigt, und das ol-

fene Ende mit einem Chlorkalciumrecipienten versehen.

Hierauf wurde sie in einem Liehig’schen Ofen ganz so

mit glühenden Kohlen erhitzt, wie bei der organischen

Analyse verfahren wird. Nachdem die ganze Rrdire ei-

nige Zeit loth geglüht hatte, liess man erkalten, brach

die Spitze ah und zog mit dem Munde durch die Ghlor-

kalciumröhre einen schwachen, trockenen Luftstrom. Hier-

bei bemerkte man keinen Geschmack nach Osmiumsäure,

während hei einem unreinen Oxyde der Geruch und
Geschmack dieser Säure wahrgenommen wird. Hierauf

wurde das Gewicht des Ghlorkalciumrezipienten bestimmt

und seine Zunahme als Wasser in Rechnung genommen.
|

!

Das Iridiumoxyd in der Röhre hatte mehr am Gewichte

j

verloren als dieses Wasser betrug. Man verband nun
das offene Ende der Röhre mit einer anderen, längeren,

in der sich Chlorkalcium befand, und brachte die.«e mit

einem Apparate in A’erbindung, aus dem sich Wasser-

stoffgas entwickelte. Die Reduction erfolgte schon bei

gewöhnlicher Temperatur, doch wurde sie durch äussere

Erhitzung unterstützt. Hierauf wog man die Röhre mit

der abgebrochenen Spitze und bestimmte das Gewicht

des zurückffehliehenen Metalls. Man hatte demnach alle

Data zur Bestimmung der Zusammensetzung des Oxydes.

Die Menge des Wassers, des Metalls und des Verlustes

als Sauerstoff. Das Metall war jedoch nicht ganz rein,

es enthielt noch Antheile des ,
bei der Darstellung des

Oxydes angewendeten Fällungsmittels; es wurde daher

aus der Röhre geschüttet, mit siedendem Wasser aus-

gesüsst und das Wasser in einer tarirten Porzellanschaale

abgeraucht und der geringe Rest stark erhitzt und ge-

wogen. Zugleich wurde das Gewicht des reinen Metalls

bestimmt. In dieser letzten Bestimmung liegt die Haupt-

schwierigkeit der Analyse, in ihr können mehrere Feh-

lerquellen vorhanden sein. Die Beimengung an Alkali

und Borax betrug 3 bis 5 Procent.

Ich habe auch ein einfacheres Verfahren zur Analyse

anzuwenden versucht, und zwar nur Wasserstoffgas über

erhitztes Iridiumoxyd geleitet, und das sich dabei bil-

dende Wasser io einer Chlorkalciumröhre aufgefangen.

Der Ueberschuss, den die Summe des erhabenen Ge-

wichts des Wassers mit dem zurückbleihenden Metalle

im Verhältniss zum angewendeten Oxyde giebt, muss

dem gebundenen Wasserstoffgase gleich, folglich dem

im Oxyde enthaltenen Sauerstofie äquivalent sein. Es

ergab sich aber nach dem Versuche, dass dieser Ueber-

schuss viel zu gross war, dass demnach an der Bildung

des Wassers der Sauerstoff der Luft in der Röhre An-

theil genommen hatte, durch den Einfluss des Iridiums.

Wenn man Palladium aus einer Lösung, welche viel

Kupfer enthält
,
mit Cyanquecksilber fällt, so eihält man

einen schön himmelblauen Aiederschlag, der beim Trock-

nen eine dunkle schmutzig blaue Farbe annimmt. Dieser

Körper scheint eine Verbindung von Cyaokupler mit

Cyanpalladium in bestimmten Verhältnissen zu sein. Es

löst sich nämlich in Ammoniak vollkommen auf, zu ei-

ner schwach blau gefärbten Flüssigkeit, aus der heim

freiwilligen Verdampfen sich schuppige Krystalle von

lasurblauer Farbe absondern, welche Cyan, Kupfer,

Palladium und Ammoniak enthalten.

Emis le 28 avril 1844.



o2. BULLETIN Tome III.

J\f k.

DE

LA CLASSE PHYSICO-MATHÉMATIQUE
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES

mm

Ce journal paraît irrégulièrement par feuilles détachées dont vingt -quatre forment un volume. Le prix de souscription, par volume, est

de 2 roubles argent tant pour la capitale, que pour les gouvernements, et de 2 éciis de Prusse pour l’étranger. On s’abonne, à St.-Pé-
tersbourg ,

au Comité administratif de l’Académie, place de la Bourse No. 2 ,
et chez W. GRAEFF ,

héritiers, libraires, commission-
naires de l’Académie, Nevsky - Prospect No. 1. — L’expédition des gazettes du bureau des postes se charge des commandes pour les pro-
vinces , et le libraire LEOPOLD VOSS à Leipzig

,
pour Vétranger.

Le BULLETIN SCIENTIFIQUE est spécialement destiné à tenir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par les

classes I et III de l’Académie, et à leur transmettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles suivants ;

1. Bulletins des séances dî l’Académie; 2. Mémoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volumineux; 3. No-
tes de moindre étendue in extenso; 4. Analyses d’ouvrages manuscrits et imprimés, présentés a l’Académie par divers savants; 5. Rapports;

6. Notices sur des voyages d’exploration
; 7. Extraits de la correspondance scientifique

;
8. Nouvelles acquisitions marquantes de la biblio-

thèque et des musées
,

et aperçus de l’état de ces établissements
;

9. Chronique du personnel de l’Académie
;

10. Annonces bibliographiques

d’ouvrages publiés par l’Académie. Les comptes rendus annuels sur les travaux de l’Académie ’entreront régulièrement dans le Bulletin
,

et

les rapports annuels sur la distribution des prix Démidoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

SOMMAIRE. NOTES. 7. Observations sur les faisans de Russie. Brandt. 8. Sur la machine à diviser les cercles de M.
Girgensohn. Lenz. VOYAGES. 1. Rapport des Commissaires de Vexpédition de Sibérie. BULLETIN DES SÉANCES.
CHRONIQUE DU PERSONNEL

HOTES.

7. Observations sur les différentes espè-

ces DE Faisans (Phasianus) de la Faune de

Russie; par J.-F. BRANDT. (Lu le 19 jan-

vier 18 ^1 ^.)

Pallas, dans sa Zoographie (Vol. II, p. 83) a décrit

trois espèces de faisans
,

savoir le Faisan commun

(Phasianus colchicus)
,
le Faisan doré (Phasianus pictus)

et une espèce qu’il propose de nommer Phasianus auri-

tus. Ces deux dernières espèces ne se trouvent pas en

Russie à l’état sauvage, mais elles sont originaires de la

Chine
,

et ne peuvent par conséquent pas être placées

parmi les espèces russes.

Le célèbre zoographe
,

en parlant du Phasianus col-

chicus , a livré
,

p. 84 ,
la description d’un faisan sous le

nom de Karietas mongolica, où il dit (p. 85) : « Dubius

haereo an hanc avem pro varietate Phasiani colchici vel

pro distincta specie tradam. » Le Muséum de l’Académie

possède deux exemplaires mâles adultes de cette variété

mongole qui proviennent de l’Altaï
, et dont l’un nous

a été acquis par les soins de M. Gebier.

Un examen exact prouve cependant que cet oiseau ne

peut guère être considéré comme une simple variété, mais

doit plutôt former une espèce distincte qui diffère non

seulement du Faisan commun
,

mais également du Fai-

san à collier (Phasianus albo-torquatus Bonnat., Ph. tor-

quatus Temm.)
,
quoique offrant des rapports sensibles

avec ces deux espèces.

J’ai donc cru convenable de donner ici les caractères

qui distinguent la variété soi-disant de Mongolie du Pha-

sianus colchicus et du Phasianus torquatus.

1. Phasianus colchicus Linn.

Mas adult.

Vertex cum occipite e suhfuscescente et lutescente

viridia. Pennae occipitales omnes ultra medium in scapo

fusco-alrae. Pennae cervicales rotundatae
,

hasi atrae,

apice pogoniis parum villoso-laceris ,
violaceis inslructae.

Colliim totum cum gula violaceo et viridi nitida ,
magis

tarnen violascentia. Pennae jugulares posteriores superio-

res ultra medium aureo-fuscae ,
nilidae, apice nigro-vio-

laceo dentato - marginatae. Jugulares anteriores ejusdem

coloris ,
sed magis purpurascentes

,
in apicis medio pa-

rum emarginatae
,

vix virescentes ,
margine apicali satis

late nigro- violaceo dentato -marginatae. Pectorales supe-
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riores ejusdem coloris et formae. Hypochondriorum pen-

nae pectoralibus concolores
,

sed magis flavicantes et

apice fascia triangulari alro-violacea notatae. Pennae dor-

sales anteriores et humerales ultra medium castaneae

,

fasciis duabus angustis
,
longitudinalibus

,
acute angulatis,

atris
,
plus minusve violaceo micantibus

,
fasciam fusces-

cente-albidam, pariler angulatam et arcuatam includenti-

bus insiructae , ante apicem et in apice castaneo - seu

cupreo-purpureae
,

nitidae
,
margine apicali angustissime

vel obsolete atro dentato-limbatae. Pennarum uropygia-

lium pogonia apicalia elongata, lacera, cuprea
,
purpureo

micantia. Tectrices alarum minores et mediae ultra me-

dium canae fusco et flavo irroratae.

Habitat in provinciis Caucasicis.

Spec. 2. Phasianus mongolicus mihi.

Mas adult.
t

Vertex cum occipite pure obscure viridia
,

sericeo ni-

tentia. Pennae occipitales apice valde lacerae
,
juxta sca-

pum album ante apicem taenia longitudinali alba notatae.

Pennae cervicales apice parum rotundalae
,

pogoniis vil-

losis viridi micantibus. Gula cupreo-fusca, vix virescens.

Collum sub gula capiti concolor
,

fascia circulari
,
lateri-

bus laLiore, Candida ornatum. Pennae jugulares posterio-

res superiores ultra basin castaneo -fuscae, apice nitidae,

rufescentes et viridi mirantes
,
medio fascia longitudinali

angusta ,
angulata nigra

,
simplici

,
instructae , apicali

margine taenia alro -viridi angustissime dentato’-limbatae.

Jugulares anteriores ultra medium fusco - cupreae
,

vix

flavicantes
,

viridi mirantes
,

apice modice vel parum

emarginatae
,
angustissime atro - viridi dentato - limbatae.

Pectorales su])eriores ejusdem coloris et formae. Hypo-

chondrioruin pennae pectoralibus concolores
,

apice fas-

cia triangulari atra
,

viridi-micante notatae. Pennae dor-

sales anieriores et humerales ultra medium castaneae
,

fasciae longitudinali atra simplici instructae, apice cu-

preo-castaneae, viridi mirantes et angustissime atro-viridi

dentato - marginalae. Pennarum uropygialium pogonia

apice elongata, villosa
,

lacera, purpureo et viridi mi-

cantia. Tectrices alarum minores et mediae ultra medium

albido- cinereae.

Habitus et magnitudo Phasiani colchici. Penicilli super-

ciliares et linea superciliaris alba in mare non conspicua.

- Palria regiones altaicae et Mongolia.

Pour comple'ter la caractéristique du Phasianus col-

chicus et mongolicus il faut ajouter encore les caractères

du vrai Phasianus albo-torquatus de Bonnaterre En-

cyclopédie méthod. Ornitholog. p. 144, n. 3, seu Pha-

sianus torquatus Tetum. gallin. II, p. 326 et II, p. 670,

Leach zool. mise. II, tab. 66, originaire de la Chine.

Spec. 3. Phasianus albo-torquatus Bonnat.

Phasianus torquatus Temm.

Vertex cum occipite e fuscescenle lutescenle et.'ca-

nescente viridia. Pennae occipitales basi ultra medium
usque fusco-nigrae

,
scapis albicantibus. Pennae cervica-

les apice satis lacerae viridi et violaceo micantes. Gula

colli superior! parti concolor, viridi et violaceo fortiter

niicans. Collum sub gula fascia lata

,

circulari
,

Candida

instructuni. Pennarum jugularium posteriorum superiores

totae medio fusco-atrae, juxta scapuni angusle albo lim-

balae , ultra medium flavo-ochraceae
, apice aureo-niten-

tes et margine atro-viridi dentato-marginatae
, inferiores

I
seu ])osteriores ejusdem coloris, sed fascia pallide ochra-

cea

,

angulata
,

siuqdici vel duplici in medio instructae.

Pennae jugulares anteriores fusco et cupreo aurantiacae
,

apice profunde emarginatae et in lateribus emarginatio-

nis acuminatae
,

anguste atro - viridi et violaceo micante

marginatae. Pectorales superiores ejusdem coloris. Hypo-

chondriorum pennae ochraceae
,

apice fascia dentata
,

subtriangulari atra
,

viridi et violaceo micante instructae.

Pennae dorsales et humerales medio fuscae
,

alho tenui-

ter adspersae
,
fascia longitudinali angulata, fusco-albida,

a fascia simili atra
,

viridi micante inclusa instructae

,

apice castaneae et cupreo-rufo micantes, saepius ol)Solete

atro marginatae vel macula parva triangulari atra medio

tantum instructae. Pennarum uropygialium anteriorum

pogonia lacera
,
grisea , subvirescentia

,
posteriorum basi

grisea, apice ferrugineo - castanea. Tectrices alarum mi-

nores et mediae ultra medium cinereae
,
subalbidae.

Phasiano colchico paulo minor penicillis supraciliari-

bus distinclis et linea supraciliari alba instructus.

Patria regnum Chinense.

Le faisan commun (Phasianus colchicus) et le faisan

de Mongolie sont ainsi les seules espèces du genre

cju’on peut considérer comme appartenant à la Faune

de Russie.

8. ÜEBER EINE K RE I STH E I LM A SC II I N E DES HrN.

Girgensohn, AIechanicus der Kaiserli-

chen Akademie der Wissenschaften; vom

Akademiker. E. LENZ. (Lii le 24 février 1844.)

Bereits bei einer früheren Gelegenheit Rabe ich vor

der Classe einer neuen Kreistheilmaschine erv\'ähnt. die
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sich unser Mechaniker, Herr Girgensohn, consLruirt

hat. um die von ihm angefeiiigten astronomischen und

physikalischen Instrumente mit einer möglichst richtigen

Theilung zu versehen
;

ich erlaube mir jetzt einen et-

was ausführlichem Bericht über dieselbe vorzulegen.

Unter den bisher bekannten Theilmaschinen kann man

zwei Arten unterscheiden : entweder es ist ein richtig

getheilter Kreis angefertigt , dessen Theilung man ver-

mittelst Mikroskope auf dem zu iheilenden Kreise co-

pirt ( B eichenbach
) ,
— oder man giebt dem Kreis

der Theilmaschine eine Bewegung um seine Axe ver-

mittelst einer Schraube ohne Ende um eine zuvor be-

stimmte Grösse
,

die genau dem gewünschten Theile

,

z. B. einem Grade, entspricht (Ramsden, Gamhey).

Die erste Methode ist ohne Zweifel die sicherere, denn

eine einmal richtige Theilung kann sich nicht ändern
,

während hei der zweiten die Gänge der Schraube ohne

Ende ohne Zweifel Aenderungen unterworfen sind. Da-

gegen bat die zweite Methode, hei sonst gleichen Um-
ständen, den Vortheil

,
dass sie hei der Theilung die

Aufmerksamkeit des Theilenden bei Weitem weniger in

Anspruch nimmt und daher von den Fehlern der Ein-

stellung unabhängiger ist. Die Theilmaschine des Herrn

Girgensohn hält die Mitte zwischen beiden Methoden,

sie hat eine richtige Normaltheilung auf dem Limbus

des Theilungskreises
,

copirt aber diese richtige Thei-

lung auf mechanischem Wege
;

ihr Princip wird aus

dem Nachfolgenden verständlich werden.

Ein Kreis von zwei Fuss Durchmesser ist um eine

verticale Axe drehbar
;
auf der obern Verlängerung die-

ser Axe sitzt zuvörderst eine Messingalhidade , an wel-

cher das Beisswerk befestigt wird. Diese Alhidade mit

dem Reisswerk kann sich um die Axe drehen , wird

aber durch ein Gewicht dadurch in einer bestimmten

Lage fixirt, dass eine an ihr befestigte kleine Stahlplatte

sich gegen den Stahlkopf einer Schraube andrückt. Der

K reis der Theilmaschine hat auf dem Silberstreifen

seines Limbus eine Eintheilung von 360'^, die bis auf

eine Secunde richtig ist
^

an seinem äussersten Rande

aber befinden sich eben so viel Einschnitte, welche die

Form der Lager für die Axen der Meridiankreise haben.

In diese Einschnitte oder Zähne fällt ein gehärteter Stahl-

cylinder ein, der sich selbst excentrisch um eine verticale

unwandelbare Axe dreht; auf diese Weise wird der

Kreis in 360 verschiedenen, genau um einen Grad von

einander abweichenden Stellungen fixirt, wovon man sich

dadurch überzeugen kann
,

dass ein auf die Theilung

gerichtetes unbewegliches Mikroskop , bei jeder Einstel-

lung des Kreises durch den Stahlcylinder
,

mit dem

Parallelfaden seines Mikrometers auf einen Theilstrich

des Kreises einspielt. — Wird also der zu theilende

Kreis ebenfalls auf der Axe des Kreises der Theilma-

schine über der Alhidade) fixirt in einer Stellung , dass

sein Limbus unter dem Messer des unbeweglichen Reiss-

werks zu stehen kommt
,

lässt man den Stahlcylinder

nach einander in alle 360 Einschnitte einfallen und zieht

jedesmal mit dem Reisswei k einen Strich
,

so erhält

man 360 Theile oder Grade auf dem zu theilenden

Kreise.

Um die Unterahtheilungen eines Grades zu bekom-

men , z. B. eine Theilung von 5 zu 5 Minuten
, wird

die Alhidade, die das Reisswerk trägt, um 5 Minuten

verstellt
,

indem die oben hezeichncte Slahlplatte an

demselben gegen einen andern Schrauhenkopf angedrückt

wird, der um so viel gegen den früheren vorsteht, und

dann w^erden wiederum 360 Theilungen gemacht
;
dann

wird die Alhidade um 10, 15, 20 etc. Minuten von der

ursprünglichen Stellung verstellt und jedesmal der volle

Umgang des Kreises vorgenommen
,

so dass also hei

Theilungen mit dieser Maschine, wenn man von irgend

einem Theilstrich ausgeht
,

der nächstfolgende der Zeit

des Ziehens nach, immer erst der 361 ste ist.

Es ist eine in neuerer Zeit mehrmals gemachte und

ausgesprochene Erfahrung , dass der Contact zw'eier me-

tallischer Flächen mit einer Sicherheit geschieht, welche

die Genauigkeit aller unserer Messungsmittel übertrifft
;

namentlich hat Bessel dieses gezeigt bei seiner Reguli-

rung der preussischen Maasse. Herrn Girgensohn ’s

Maschine
,

deren genaue Einstellung in die gewünschte

Lage nach dem Obigen ebenfalls durch den Contact des

stählernen Cylinders gegen die messingenen Einschnitte

bew'irkt wird
,

giebt einen neuen Beweis dafür
;

bei

wiederholter Fixirung des Kreises
,

durch Einfallen des

Cylinders in denselben Einschnitt, giebt das etwa 120

mal vergrössernde Mikroskop durchaus dieselbe Einstel-

lung fies Theilstriches ,
auf welchen die Parallelfäden

desselben gerichtet sind. Dieselbe Genauigkeit w ird auch

bei Einstellung der Alhidade des Reisswerks erreicht,

da sie ebenfalls durch den Contact zwischen einer Stahl-

platte und dem abgerundeten Kopf der stählernen S 'hrau-

ben bewirkt wird.

Der schwierigste Theil der Anfertigung der Theilma-

schine war die Ausführung der ursprünglichen Theilung

des Kreises in 360 gleiche Theile. Das hiefür angewen-

dete Verfahren war das folgende. Die erste vorläufige

Theilung auf dem silbernen Limbus wurde durch einen

Fühlhebelapparat bewirkt, nach einer der Reichen-

bach’ sehen ähnlichen Methode; dann wnurden die Ein-



5655 Bulletin phystco mathématique

schnitte am Rande des Kreises durch eine besondere

Vorrichtung so bewerkstelligt, dass bei Einstellung des

Cylinders immer ein Theilstrich mit dem darüber fixir-

ten Mikrometer des Mikroskops zusammenfiel. Hierauf

wurden an den Tbeilstrichen 0 und 180 zwei solche

Mikroskope fixirt und die Parallel laden der Mikrometer

auf diese Tbeilstriche genau eingestellt; spielten sie bei

der Umdrehung um 180° ebenfalls beide zugleich ein,

so waren sie richtig und gehörten einem und demselben

Durchmesser an. Dann wurde ein Mikioskop auf 0, das

andere auf 90° eingestellt und ein Quadrant nach dem
andern gemessen

;
waren sie nicht gleich

,
so wurde an

den Einschnitten so lange nachgeholfen
,

bis die mit

den berichtigten gezogenen Striche genau um 90° von

einander abstanden; auf diese Weise waren also 0, 90,

180 und 270 richtig. Es wurde nun der Quadrant auf

ähnliche Weise halhirt
,
und die um 45 abstehenden

Tbeilstriche berichtigt; die Berichtigung geschah immer
an den Zähnen

,
die Prüfung an den mit den berich-

tigten Zähnen gezogenen Strichen. Hierauf wmrden die

Quadranten in drei Theile getheilt, so dass man alle

Tbeilstriche, die ein Vielfaches von 15° sind, und

durch die Theilung in drei Theile alle Tbeilstriche von

5 zu 5° erhielt. — Hierauf ward der ganze Kreis in 5

gleiche Theile getheilt, wodurch also jeder Theil 72°

umfasste
,
deren Combination mit den frühem Theilun-

gen zu 5° alle einzelnen Grade lieferte. Die Genauigkeit

ward hierbei so weit getrieben, bis kein Fehler von

einer Secunde mehr vorkam
;

weiter zu gehen
,

sagt

Herr Girgensohn, erlaubten der geringe Durchmesser

des Kreises so w'ie auch andere Umstände nicht , die

nicht mehr beseitigt werden konnten
,

die aber hei ei-

ner neuen Theihnaschine der Art beseitigt werden könn-

ten. Diese Gränze entspricht einer Lineargrösse von etwa

2 ö‘ö 5
Linie. — Mil den völlig berichtigten Zähnen wurde

nun die letzte Theilung auf dem Limbus gezogen , de-

ren Striche um keine ganze Secunde mehr falsch sind
;

sie giebt ein leichtes Mittel sich in Zukunft davon zu

überzeugen
,
dass keine Abnutzung der Einschnitte statt

gefunden hat, was Herr Girgensohn vor jeder auszu-

führenden Theilung zu thun nicht unterlässt.

Die Besichtigung dieser Theilmaschine und der ver-

schiedenen sehr sinnreichen Einrichtungen, die zur Er-

reichung grösster Genauigkeit und grösster Bequemlich-

keit der Manipulation an dieser Maschine angebracht

worden sind ,
— die Ansicht des ebenfalls von Herrn

Girgensohn ausgeführten und mit mehreren neuen

Ideen bereicherten Universalinstruments
,
— endlich der

Umstand
, dass unser Mechaniker diese neue Maschine

auf seine Kosten (die für ihn etwa 5500 Rbl. B. betra-

gen) ausführte
,

obgleich ihm die Benutzung der Copie

der Reichenh ach ’sehen Maschine im technologischen

Institute frei stand
, blos weil er glaubte durch dieses

neue Princip seine Zwecke vollständiger zu erreichen

,

— Alles dieses muss, glaube ich, bei der Classe die Ue-
berzeugung hervorrufen

,
dass in unserm Mechaniker

eine glückliche Erfindungsgabe und genaue Kenntniss
aller Hülfsmittel seines Faches mit dem Bestreben ver-

bunden ist
,

Alles möglichst vollkommen zu liefern

,

auch wenn dieses mit äussern Unkosten verbunden ist,

und dass die Akademie sich Glück wünschen kann
, die

Stelle ihres Mechanikers durch Herrn Girgensohn be-

setzt zu sehen.

TO TA® ES.

1. Rapport adresse a la Classe par la

Commission chargee de diriger les tra-

vaux DE l’expédition DE SiBERiE; par M.

BAER. (Lu le 23 février 1844,)

Bei Enlwerfung des Planes für die Expedilion nach

Ost - Sibirien hatte die Unterzeichnete Commission den
Wunsch ausgesprochen, dass Herr von Middendorff,
nachdem die Arbeiten am Brunnen zu Jahutsk eingelei-

tet worden
,
den Sommer zur naturhistorischen Explo-

ration irgend einer östlichen Gegend verwenden möge,
entweder der Mündung der Lena, oder, da diese Ge-
gend nicht sehr von dem Taimyr - Lande verschieden

seyn möchte, der Umgebung von Ochotsk. Als uliimuni

desiderium wurde aber die Gegend von Udskoi jeder

andern vorgezogen
,

da sie
,

ebenfalls am Ostrande des

alten Continents gelegen , zugleich an der Gränze von

dem naturhistorisch unbekannten
,
und wohl für lange

Zeit noch verschlossenen Chinesischen Mittel-Asien sich

befindet. Da aber keine gebahnten Wege von Jakutsk

nach Udskoi führen
,

die Benutzung der Flüsse Strom-

aufwärts viele Zeit erfordert , die Reise mit Packpferden

nicht nur beschwerlich
, sondern auch sehr kostbar für

die Bagage eines Naturforschers ist , so wurde Herr von

Middendorff aufgefordert, nach Durchsicht der Be-

richte und Tagebücher des Major Kosmin, der im

Aufträge der Amerikanischen Compagnie vor einigen

Jahren in Udskoi gewiesen war

,

nähere Erkundigungen
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über die neueren Verhältnisse und die nothwendigen

Kosten durch Correspondenz in Jakiitsk einzuziehen
,

und hierher zu berichten
, ob er glaubte , Zeit zu einer

erfolgreichen Expedition nach Udskoi zu gewinnen, und

welche Geldmittel er dazu gebrauchen würde. Herr von

Middendorff hat nun die erforderlichen Nachrichten

bei seiner Rückkehr vom Eismeere in Taruchansk vor-

gefunden
, und seinen Wunsch ausgesprochen , die Ex-

pedition nach Udskoi zu unternehmen. Durch die Mu-
nificenz Sr. Majestät ist die Akademie auch mit den

Geldmitteln dazu bereits versehen.

Die Commission schlägt der Akademie vor, dass dem
Reisenden für diese Expedition keine besondere Instruc-

tion ertheilt werde, da die Art der Hinreise nothwen-

dig von der Zeit , in welcher derselbe abreisen kann
,

und von den Mitteln
,

die er in Jakutsk vorfindet
,

ab-

hängen muss. Ja , sie proponirt sogar
,

dass Herr von

Middendorff ausdrücklich autorisirt werde, eine Reise

nach Ochotsk vorzuziehen, wenn er glaubt, dass für ei-

nen ergiebigen Zug nach Udskoi die Zeit nicht mehr

genügen werde. Leider wird nämlich die Geldsendung

acht bis vierzehn Tage später nach Jakutsk kommen

,

als der Reisende bestimmt batte
,

weil sein Brief aus

Turuchansk ungewöhnlich lange unterwegs gewesen ist.

Diese acht bis vierzehn Tage können aber schwer ins

Gewicht fallen
,

da aus den kurzen Mittheilungen des

Herrn v. Middendorff hervorzugehen scheint, dass er

darauf gerechnet hat
,
wenigstens den Anfang des nicht

unbedeutenden Weges noch mit der Schlittenbahn zu-

rückzulegen.

Es würde aber dem Reisenden gar keine Instruction

weiter nachzusenden seyn
, w enn er nicht selbst in sei-

nem Berichte einen Theil der Expedition — den Besuch

der Schantarischen Inseln in Frage ge.'tcllt hätte. Die

Commission glaubt
,

dass ihm auch dieser Besuch ganz

anheim gestellt werden müsse. Die Pflanzen- und Thier-

welt dieser Inseln selbst wird von der Pflanzen - und

Thierwelt des Küstenstriches bei Udskoi kaum wesent-

lich verschieden seyn. lieber die Baum- Vegetation und

die Jagdthiere sind sogar einige Notizen bekannt
;
jeden-

falls werden beide Verhältnisse, auf dem Festlande un-

tersucht
,

weit reichhaltigere Anhaltspunkte zu Verglei-

chungen geben. Dagegen lassen die Buchten dieser In-

seln eine viel reichere Ausbeute an Seethieren und Tan-

gen des Ochotskischen Meeres erwarten, als die Küste

des Festlandes
, wenigstens an der Mündung des Ud.

Um die Seeproducte zu erhalten , würde es also
,
wenn

man auf dem Festlande bleibt , nothwendig seyn
,

die

Mündung dieses Flusses zu verlassen, und eine oder die

andere der östlichen Buchten aufzusuchen
, welche un-

sere Karten angeben
, was ungefähr denselben Zeitauf-

wand kosten möchte, als der Besuch der Scha/itarischen

Inseln. Auf der andern Seite ladet aber auch das Gränz-
gebirge gegen das Chinesische Reich zur Untersuchung
ein. Dieses Gebirge ist von der Gorhiza bis zum Ocbot-
skischen Meere als völlig unbekannt zu betrachten. In

geologischer Hinsicht diese ganze Ausdehnung zu berei-

sen , ist völlig unmöglich
,

da nach Jakutsk zurückge-

kehrt werden muss, allein der Besuch eines kleinen

Theiles derselben würde über die Vegetationsverhält-

nisse und die Thierwelt Auskunft geben und gehört
ohne Zweifel zu den Vorsätzen des Reisenden.

,
Die Commission findet also nur nothwendig, ihren

Wunsch auszusprechen, dass Herr von Middendorff,
wie er im Taimyr- Lande gethan hat, die Expedition in

eine residirende und eine wandernde Section theile, wo-
bei sie keinesweges für räthlich hält, die wandernde so

weite Wege machen zu lassen, als von der Boganida
zur Erreichung der Küste nothwendig w'ar. Für die re-

sidirende wird ohne Zweifel Udskoi selbst als der pas-

sendste Ort angesehen werden. Es ist der Commission

zwar nicht unbekannt, wie äusserst gering die Russische

Bevölkerung oder vielmehr Besatzung in Udskoi ist
,

al-

lein wenn die kleine Ansiedelung an der Boganida
Subsistenzmittel genug geboten bat, so lässt sich hoffen,

dass Udskoi dieselben auch bieten werde. In dieser re-

sidirenden Section wird Herr von Middendorff ohne

Zweifel die wichtigsten Aufzeichnungen über das Wet-
ter und die Veränderungen in der organischen Welt
machen lassen. Allein die Wünsche der Commission

gehen noch weiter, indem sie diese Reise benutzen

möchte
,
um ein Maass für die Jahrestemperatur zu er-

halten, und andere wenigstens summarische Nachrichten

über den Gang der Witterung dieser Gegend ein oder

wo möglich zwei Jahre hindurch zu sammeln. Es wür-

den dadurch die anderweitigen meteorologischen Beob-

achtungen
,
welche im Umfange des Russischen Reiches

angestellt werden’, eine sehr wesentliche Bereicherung

erhalten, da wir von der gesammten Ostküste des alten

Continentes nur aus Peking meteorologische Beobach-

tungen besitzen
,
indem Kamtschatka

,
von wo es nicht

ganz an solchen Beobachtungen fehlt
, ein Insel - Klima

hat. Udskoi ist für die Vergleichung der Temperatur

des Ostrandes der alten Welt mit dem Westrande ein

ungemein günstig gelegener Punkt. Deswegen wäre sehr

zu w ünschen
,
dass man daselbst eine zu solchen Beob-

achtungen brauchbare Person willig machen könne
,

im

Falle es nicht möglich ist , auf anderem Wege eine re-
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gelmässige meteorologische Station in Uclskoi einzurich-

ten; leider aber ist hierzu wenig Hofihung
,
da die sehr

kleine Russische Besatzung nach den Berichten des Hrn.

Kosmin, bei ihrer Abgeschiedenheit von der übrigen

Welt ,
in so grosse Unthätigkeit versunken seyn soll

,

dass sie nicht einmal ein Boot hält. Wir möchten da-

her die Aufmerksamkeit des Herrn von Middendo r i f

auf die Frage richten ; oh nicht in Jahutsh^ wo die Be-

völkerung regsamer ist
,

ein Mann für die gewünschten

Beobachtungen in Udshoi sich gewinnen liesse ? Udskoi

ist für den Aufkauf von Zobelfellen, die vorherrschende

Leidenschaft der Bewohner von Jakutsk
,

günstig gele-

gen. Es scheint daher nicht unmöglich ,
dass es Herrn

von Middendorff hei seiner Rückkunft nach Jakutsk

gelingen könne ,
einen zuverlässigen Mann zu finden

,

der gegen einen angemessenen Ersatz von Seiten der

Akademie auf ein bis zwei Jahre nach Udskoi zu ziehen

Willens wäre. Wird einem solchen Manne aufgetragen,

ausser der Temperatur auch den Stand des Barometers

und die Richtung der Winde zu notii'en
,
so gehen diese

Notizen schon in sich einige Controlle über die Zuver-

lässigkeit der Beobachtungen. Derselbe Mann liesse sich

vielleicht unterweisen
,

auch einiges Naturhistorische zu

sammeln.

Dass Herr von Middendorff die Werkzeuge zu as-

tronomischen Ortsbestimmungen zurückgelassen hat, kann

nicht anders als gebilligt werden, da Herr Kosmin be-

reits eine Menge Ortsbestimmungen gemacht und Kar-

ten über die Zuflüsse des Aldan und der Maja ange-

gefertigt hat , die nur der Publication entgegen sehen.

Allein die Commission kann nicht umhin, nachdrück-

lich darauf aufmerksam zu machen
,

wie wichtig auch

die Kenntniss der Bodentemperatur auf dem Wege von

Jakutsk nach Udskoi seyn würde. Sollten die \"erhält-

nisse nicht erlauben
,
den Erdbohrer ,

der leider schon

seine Nachgiebigkeit gezeigt hat, mitzunehmen , so wäre

wenigstens auf Ersatzmittel zu denken, ln Amginsk
,

wo eine Russische Colonie seit längerer Zeit mit dem

Feldbau beschäftigt ist
,
würde

,
auch wenn der Bohrer

nicht bis hier mitgenommen wird, während des Som-
mers leicht ein Brunnen sich graben lassen , in dessen

Boden der Reisende auf der Rückkehr Beobachtungen

anstellen könnte. Weiterhin ist hierzu wenig Hoffnung
,

aber selbst die gewöhnlichen Beobachtungen mit Brech-

stangen würden einigermaassen Ersatz gehen, wenn die

Zeit nicht erlaubt den Erdbohrer zu gebrauchen.

Endlich ist noch ein kleines Geschäft in Tuvuclumsk

zu ordnen. Es ist nämlich unserm Reisenden gelungen
,

wie er in einem Privatbriefe an eins der Commissions-

glieder berichtet
,

einen jungen Mann lür die meteoro-

logischen Beobachtungen in Turuchansk zu gewinnen.

« Er macht die Beobachtungen recht gut und ist sehr

eifrig», wird von ihm gesagt. Es ist Michael Os-
sipovitsch Rudakov, Dirigirender der Postabthei-

lung in Turuchansk. Middendorff hat ihm ein Spi-

ritusthermometer für den einstweiligen Beginn hinterlas-

sen, konnte ihm aber kein Barometer abgeben. Ein Preis

für seine Bemühung ist noch nicht abgemacht. Es bleibt

nun übrig
,

ihm baldigst eine officielle Aufforderung

nebst Instruction für die Beobachtungen und noch einige

Instrumente nachzusenden
,

auch die Zahlung abzuma-

chen. Es wird ferner räthlich
,
dass die Berichte monat-

lich hierher gesendet werden, um Unzweckmässigkeiten

in den Aufzeichnungen so schnell als möglich zu be-

merken
,
und Umänderungen zu bewirken. Herr von

Middendorff schreibt nämlich nicht, in wie weit er

ihn schon selbst instruirt habe, oder oh ihm ein Exem-

plar der gedruckten Instruction hinterlassen ist.

23sten Februar 1844-.

Brandt.

E. Len z.

C. A. M e y e r.

B a e r ,
rapporteur.
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Séance du 19 (31) janvier 184'4'.

Lecture ordinaire.

M. Zagorsky présente, pour s’acquitter de son tour de lec-

ture, la continuation de son Dictionnaire anatomique et physio-

logique.

Lectures extraordinaires.
M. Brandt lit une note intitulée: Observations sur les dif-

férentes espèces de faisans (Pliasianus) de la Faune de Russie.

M. Jacobi lit une note Ueber galvanische Messingreduction
,

et fait voir plusieurs objets recouverts de laiton par la voie gal-

vanique.

Mémoires présentés.

M. Hess présente de la part de M. le professeur Cl aus s à

Kazan un mémoire intitulé : Ueber den Platinrückstand.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. P.

Tchebychev, un mémoire intitulé: Méthode générale pour

intégrer des différentielles rationelles par rapport à une va-

riable et à une racine carrée d'une fonction rationelle de cette

variable , au moyen des fonctions algébriques et logarithmiques.

M. Ostrogradsky est chargé de lire ce mémoire et d’en

rendre compte.

Correspondance.
M. le Vice - Président annonce à l’Académie que Sa Ma-

jesté l’Empereur, sur le rapport fait à S. M. I. par M. le

Ministre de l’instruction publique, a daigné approuver le projet

de publier un rapport circonstancié sur l’expédition chronomé-

trique de l’année dernière et de le dédier à S. M. le Roi de Da-

nemark. M. le Ministre a déjà écrit à ce sujet à notre Envoyé à

Copenhague.

M. le Directeur de la Chancellerie du Ministère de l’ins-

truction publique envoie
,

par ordre du Ministre
,
un livre inti-

tulé ; Systema materiae medicae vegelabilis Brasiliensis
,

et que

l’auteur, M. le professeur Martius de Munich, prie de pré-

senter à S. M- l’Empereur. M. le Ministre désire au préalable

en connaître le jugement de l’Académie. Commissaire : M. Meyer.

Le Département des manufactures et du commerce intérieur

adresse à l’Académie
,

sur la demande de la Classe , deux ex-

traits de rapports de l’agent du Ministère des finances à Pans

relativement aux expériences faites en France sur la machine à

filer la soie de M. Graf. Ces rapports sont aussi favorables que

les témoignages reçus directement de France.

M. le docteur Middendorff envoie au Secrétaire perpétuel

la première partie du rapport sur son expédition dans le Nord-

Est de la Sibérie, durant l’été dernier. On voit par ce rapport,

qui ne contient que le récit historique
,
que le voyageur

,
après

avoir laissé une partie du personnel de l’expédition sur les bords

de la Baganida
,

s’est avancé , avec un petit nombre de ses cou-

rageux compagnons, jusqu’à l’embouchure du Taimur, et, après

avoir bravé des périls presque inouïs, a heureusement regagné

Touroukhansk. Un second rapport que M. Middendorff se

propose d’expédier avec la prochaine poste, c.-à-d. dans un

mois, renfermera un aperçu des résultats scientifiques dont l’a-

bondance a surpassé l’attente même du voyageur
, et doit être

attribuée à l’heureuse idée d’une séparation de l’expédition.

Dans sa lettre le voyageur revient sur son ancien projet de vi-

siter Oudskoï et les îles Chantar et supplie l’Académie de lui

en donner la permission , et d’obtenir à cet effet une allocation

supplémentaire à l’état de l’expédition jusqu’à la valeur de 2000

roubles arg. La Commission
,
après avoir au préalable pris con-

naissance de ces notices
,
appuya

,
dans un rapport

, le nouveau

projet de M. Middendorff, et pria la Classe, de porter la

subvention à demander à dOOO roubl. arg.
,
car alors il sera pos-

sible aussi à Oudskoï de partager l’expédition en deux branches,

ce qui en garantirait beaucoup le succès. La Classe y ayant con-

senti, le Secrétaire est autorisé de faire, de concert avec la Com-

mission
,

les démarches nécessaires sans attendre la prochaine

séance, vu que le temps presse, et que M. Middendorff doit

désirer quitter Iakoutsk (où il se trouve à présent) dans les pre-

miers jours d’avril. Son rapport sera inséré au Bulletin. M. Baer

se charge en outre de dresser un article plus étendu sur cette

partie de l’expédition
,
pour la Gazette.

M. Cru se 11 communique au Secrétaire perpétuel un procédé

imaginé par lui pour opérer la division du courant galvanique,

procédé cp’il croit pouvoir être utile dans plusieurs applications

pratiques du galvanisme. Commissaires: MM. Lenz et Jacobi.

Communications.
M. Kupffer, chargé d’extraire des archives météorologiques

dont il est le dépositaire
,

tout ce cjui peut être utile au 5me

département du Ministère des domaines pour le tracé des lignes

isothermes dans l’atlas général des domaines de l’empire
,

pré-

sente à la Classe un tableau dans lecjuel il a non seulement ré-

uni les moyennes des observations
, dont les résultats n’ont pas

encore été publiés, mais encore compulsé les différents mémoires

et résumés cjui ont été publiés par lui relativement aux tempé-

ratures moyennes de l’empire de Russie. Résolu d’envoyer au

3me Département des domaines une copie du tableau dressé par

M. Kupffer.

M. Struve rend compte à la Classe des observations de la

nouvelle comète à courte période découverte par M. Faye à

Paris. Il présente le tracé de son orbite dans le système solaire

et communique à la Classe ses éléments elliptiques, déduits des

observations de Poulkova.

M. Hess communique à la Classe une lettre que lui a adres-

sée M. Nervander de Helsingfors sur un travail étendu de mé-

téorologie qui l’a conduit à la découverte d’une périodicité dans

la marche de la température et de la cause
,

qui
,

selon toute

apparence, détermine cette péridiocité. M. Struve, selon le dé-
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sir de l’auteur
,

se charge d’examiner ce travail avant qu’il ne

soit livré à la publicité.

Seance du 9 (
21

)
FEVRIER

Mémoires présentés.

M. Meyer présente de la part de M. Ruprecht, conserva-

teur du Musée botanique, une ,note intitulée ; Neue Beobachtung

iiher Oscillaria.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. Nord-
mann, membre correspondant à Odessa, un mémoire manuscrit

sous le titre: Nersuch einer Monographie des Tergipes Edwar-

dsii
, ein Beitrag zur Natur- und Entwickelungs- Geschichte der

Nacktkiemer,

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. Clau-

se n
,

astronome de Dorpat , une note intitulée ; Ueher die Be-

stimmung der Lage der Hauptumdrehungsaxen der Körper.

R apports.
M. Brandt rapporte que les insectes nuisibles recueillis dans

le gouvernement de Nijegorod et qui lui ont été transmis, vu

le mauvais état de conservation dans lequel ils se trouvent, n’ont

pas pu être déterminés avec certitude. M. Brandt croit deviner

cependant que ce sont des chendles d’une, ou peut-être de

deux espèces de papillons de nuit dont l’une pourrait être le

Bombyx monacha ou quelque espèce analogue. Le baril conte-

nait eu outre un fragment de chrysalide d’une espèce de Te-

thredo
,
peut-être de Tethredo pini.

M. Helmersen, en renvoyant la note de M. de Medici
Spada de Rome, relative à l’échange des minéraux, fait ob-

server dans son rapport que
,

bien que le Musée de l’Académie

possède la plus grande partie des minéraux russes demandés par

M. Spada, cependant comme il ne s’en trouve qu’un seul échan-

tillon au Musée ,
l’Académie ne peut guère accepter les propo-

sitions du savant Italien
;

son Musée
,
en outre

,
conserve des

suites nombreuses
,

bien ordonnées et instru< tives des roches

,

surtout volcaniques, de l’Italie méridionale et de la Sicile, et il

ne lui manque tout au plus que Ls échantillons de Latium
,
de

la Sardaigne et du Piémont, lesquels, après tout, sont d’une

valeur fort inférieure, par rapport au minéraux russes demandés

par M. Spada. M. Helmersen joint à son rapport un catalo-

gue des minéraux dont on peut se procurer des échantillons au

magazin minéralogique de l’école des mines à St. - Pétersbourg

avec indication des prix.

Communications.

M. Baer annonce à la Classe que l’envoi d’un échantillon du

Delphinus Phocaena qui lui a été adressé des bords de la mer

Blanche, l’a mis en état d’achever un travail, entrepris depuis

m
long -temps et relatif à l’anatomie de cette espèce de cétacé. —
Il prie la Classe de l’autoriser à faire dessiner sur pierre les

planches qui appartiennent à ce mémoire, de le faire insérer en-

suite au Recueil des mémoires et d’en faire tirer une centaine

d’exeinplaii as à part. — Approuvé.

M. Meyer annonce à la Classe cjue le Musée botanique a reçu

du 3me Département des domaines neuf caisses de plantes sé-
j

chées
, venant de différentes provinces. Le nombre de ces col-

lections s’élève maintenant à 58 et embrasse la Flore de l’em-

pire depuis les bords du Volga jusqu’aux provinces baltiques,
;

et depuis Arkhangel jusqu’à la mer Noire. M. Meyer a déjà

commencé la révision de ces herbiers et la détermination des

plantes qui les composent, travail qui lui coûtera plus de temps

et de peine qu’il n’a pensé. Car il s’agit de déterminer plusieurs

milliers d’échantillons, souvent très incomplets et mal condition-

nés, ne consistant parfois qu’en une feuille isolée, de sorte qu’il

faut être bien versé dans la Flore du pays pour pouvoir tirer

parti de ces matériaux. Cependant M. Meyer se charge de ce

travail avec plaisir
,

prévoyant que la connaissance des végétaux

indigènes s’en trouvera considérablement avancée.

Le Secrétaire perpétuel communique à la Classe une

lettre par laquelle M. Gauss à Göttingue lui annonce que son

adjoint, M. Goldschmidt, a calculé les éléments de la comète

de Faye, d’après une suite d’observations faites à l’observatoire

de Göttingue entre le 24 novembre 1843 et le IS janvier 1844

,

et il lui en transmet les résultats s’accordant assez bien avec :

ceux qu’on a déduits des observations de Poulkova.
j

M. le docteur Berendt de Danzig adresse à l’Académie les i'

sept premières feuilles d’un ouvrage étendu qu’il publie sur

l’ambre jaune. Il prie l’Académie de lui communiquer des échan-

tillons d’ambre trouvée en Sibérie, au Kamtchatka et sur les bords

de la mer Caspienne, renfermant des insectes ou autres corps j:

organiques. Or on sait qu’en Russie l’ambre n’a été trouvé qu’en ['

très petits morceaux et que les pièces renfermant des corps or-
|

ganiques sont généralement très rares
;
cependant, pour satisfaire

au désir de M. Berendt, la Classe prie M. Helmersen de

lui fournir les données de la réponse à faire à M. Berendt.

CtSHOniQTTS DTT PEJtSOXTXTEIi.

Membre décédé, M. le conseiller d’étal Trinius, i

académicien ordinaire pour la botanique , le 29 février.
;

Décorés: de l’ordre de Sie. -Anne 2de classe M. '

Lenz, et de l’ordre de St.-Slanislas 2de classe, avec la

couronne impériale
,
M. Baer. !

Emis le 26 avril 1844.
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9. Sur la division du courant galvanique, lettre de

M. GRUSELL a M. FÜSS. (Lu le 1 9 janvier

N’ayant trouve' dans la littérature aucune mention de

l’usage de la division du courant galvanique, et que la

dite division puisse être utile dans plusieurs applications

pratiques du galvanisme, je prends la liberté de Vous

adresser, Monsieur, la note suivante, en Vous suppliant

de la présenter à l’Académie Impériale des sciences.

a a a a a

Depuis quelque temps, j’ai été souvent dans le cas de

conduire, pendant des heures entières, le courant à travers

un grand nombre de malades. L’intercalation de plusieurs

personnes, l’une après l’autre, dans une chaîne, dimi-

nuant la force du courant proportionnellement au nombre

des personnes intercalées, je me trouvais dans la né-

cessité de traiter chaque malade à part, ce qui me cau-

sait une perte de temps très considérable. Cet inc vé-

nient me conduisit à l’idée de diviser le courant, \ i

comment je l’ai réalisée.
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AA ei BB sont deux barres en cuivre, fixe'es hori-

zontalement dans un cadre en bois, leur servant de sup-

port. Chaque barre est munie de vis, a', «, h. La

vis a joint Tun des fils conducteurs d’une batterie de

M. Daniell avec la barre AA^ l’autre étant attaché à

la barre BB par la vis h'

,

Chaque malade communique

avec la barre AA par un fil conducteur, et par un

autre avec la barre B B, ce qui se fait commodément

au moyen des vis mentionnées.

Dans tous les cas les tangentes des arcs de déviation,

observées sur une boussole de M. Nervander, inter-

calée entre la batterie et la barre AA, étalent en raison

directe du nombre des malades, participant au courant;

donc chaque malade était pénétré par un courant d’une

force égale, soit qu’il se trouvât seul dans la chaîne

galvanique
,

soit qu’il y eût en même temps d'autres

tuaiades.

10. Ueber die Stärke der Ströme in einem

Systeme neben einander verbundener

galvanischer Ketten, von E. LENZ. (Lu

le 5 Avril i^kh).

Es mögen A\K, A2K, A'iK, etc. bis AnK, gal-

vanische Batterien vorstellen, deren Anzahl n ist, und

die ich der Kürze wegen mit 1, 2, 3 . ..« bezeichnen

n

'A K

will; die Anoden derselben sind sämmtlich in A, die

Kathoden in J{ verbunden; die electromotorische Kraft

der ersten Kette sei ACj, der Leitungswidersland

für die zweite Kette seien diese Grössen und 2,

u. s. f. bis für die letzte die Kraft und der Wider-
stand ist — Es fragt sich, welcher Strom wird in

jeder dieser Ketten stattfinden?

Aus der Theorie der galvanischen Leitungen ist bekannt:

1
)

dass der Leitungswiderstand einer beliebigen An-

zahl m Nebenschliessungen, deren Widerstände

durch Aj ^2 ausgedrückt werden, gleich

zu setzen ist der Grösse

1 _ 1

3 i 3 I 3
/.y /tj

wenn der Kürze wegen

^2. A..

gesetzt wird.

2) dass wenn ein Strom F sich zwischen m Leitern

theilt, deren Widerstände ~ X^, X^.

.

sind,

durch irgend einen der Leiter, z. B. X^ (wo

eine ganze Zahl zwischen 1 und in ist), ein Strom

hindurchgeht, der ausgedrückt wird durch

A ^

— ^-/j.

+

+ ' + [£]
Betrachten wir nun in unserm Schema zuvörderst die

Kelle 1, so geht durch sie hindurch: erstlich der ganze

von 1 selbst erregte Strom und dann ein Theil sämmt-

licher in den andern n— 1 Kellen erregter Ströme,

indem für jede Kette sämmlliche andere als Neben-

scbliessungen unter sich anzusehen sind. Nennt man
nun die Richtung des Stromes, wie ihn jede Kette in

sich erzeugt, von K nach yl, positiv, die Richtung von

A nach K aber negativ, so ist der Strom In der Kette 1,

erzeuot durch:O

die Kette 1 :

A 1 1
(£+£+•••£)

die Kette 2:

1

A

AS

1

A

/c

/C

(£+£+£••+£)
die Kette 3:
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die Kette u'.
K,.

Folglich der ganze Strom in 1 oder

Ganz eben so ergicbt sieb der Strom für irgend eine unserer, zwischen 1 und n gelegenen, Ketten, z. B. für

die Kette rn

(^>
H“t

JiT.70—1 a:
• * Â

704-1

^•/o4-l

)

Aus dieser allgemeinen Formel für den Strom in

irgend einer der zu Nebenschliessungen verbundenen

Ketten, werde ich nun einige Folgerungen ziehen:

I.

Die in dem vorangehenden Aufsatze von Herrn

Dr. C rusell gemachte Erfahrung, dass er für jeden

Kranken denselben Strom erhält, er mag ihn nun ein-

zeln mit den Electroden seiner Daniell’schen Batterie

verbinden, oder sämmtliche Kranken zugleich als Ne-

benschliessungen, ist oftenbar als besonderer Fall in un-

serer Formel enthalten. Eine unserer Ketten, z. B.

1
,

ist hier die Daniell’sche Batterie, wir wollen ihre

Kraft daher mit K~h^ und ihren Widerstand mit

L zu bezeichnen; die anderen Ketten 2, 3 . , . bis n

sind die durch die verschiedenen Kranken gebildeten

Nebenschliessungen, deren electromotorische Kraft durch

die Polarisation der von ihnen mit benässten Händen be-

rührten Kupferhalter ersetzt wird. Die von den pola-

risirten Platten erregten Ströme gehen dem von der

galvanischen Batterie erregten Hauptstrome entgegenge-

setzt, also in unserer Figur sämmtlich von K nach A,

wir haben also ganz unsern in der Formel A betrach-

teten Fall. Da die Polarisation der Platten unabhängig

ist von der Stärke des Stromes, so wie von der benetz-

ten Oberfläche, und nur von der Natur des Metalls und

der benetzenden Flüssigkeit abhängt, so wird

^2 ^ 3 — ^ 4

und wir erhalten für den Leiter F„ den Strom:

F — ^ ^'2 ^V/7— 1 ^7774-1 Zri V ' ^-2 ^-3

oder

F..~

'2

K

Das Zeichen — zeigt an
,

dass der Strom durch den

Kranken m in der Richtung von A nach K geht, was

an sich klar ist. Sind die Widerstände X^....X„

jeder sehr gross gegen den Widerstand L der Kette,

{*) Erst nach vollendetem Satz dieser Note wurde ich durch

Hrn. Jacobi darauf aufmerksam gemacht, dass Poggendorf
bereits im Bande 34

,
pag. 278 eine ganz ähnliche Combination

von galvanischen Ketten behandelt hat, was meinem Gedächtniss

entfallen wai’; natürlich musste ich von denselben Prinzipien aus-

gehend zu denselben Formeln gelangen. In der That wird meine

(was für den Widerstand des menschlichen Körpers

gegen den Widerstand der von Dr. Crus ell gebrauch-

ten Daniell’schen Kette wirklich der Fall ist), so kann

in diesem Ausdruck

Formel {A) den Formeln (III) von Poggendorf identisch, so-

K IC
bald man ihr im Zähler ^ hinzufügt, die Bedeutung

^772

der Buchstaben ändert und in Poggendorf’

s

Formeln den

Widerstand i = OO selzl, da diese Rette bei ihm durch einen

Leiter ersetzt wird, und also in meinen Formeln wegfälll.
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V,
0r-+r)'•2 '^3

gesetzt werden und wir erhalten den Strom ^
ohne Rück-

sicht auf die Richtung

^

Fm X *

^ni

Wenn aber der Kranke m allein mit der Batterie ver-

bunden wäre, so hätten wir den Strom

J ni \

erhalten
,

welcher Ausdruck für einen sehr grossen

Werth von in

fn.

K-

F,- *a+.v-+i)-^a+^-+x)

übergeht. Man sieht also, dass oder dass

es einerlei ist, ob der Kranke allein, oder in der Ne-

benschliessung mit sämmtlichen anderen Kranken, be-

handelt wird.

Wollen wir den Strom in der DanieÜ’schen Batterie

selbst (also F^ bestimmen , wenn sie durch alle n— 1

Kranke geschlossen wird, so bekommen wir aus A

I

.t L K-p

Der Strom ist hier positiv, geht also von K nach A
in unserer Figur. Für den Fall der sehr grossen X^,

A, etc. gegen L wird unsere Formel

^>=0^+1, + ••••+ £)
{f-p),

die Ströme für jeden einzelnen in die Kette gebrachten

Kranken würden aber sein

Â
K— p

/3 = K-
.3 Â_ «:-p

^

,X„ übergehen in

f —K-pJn—^—

J

welche Ausdrücke für sehr grosse A^Aj

/ P f K—P
J 2. : ’ Ji j,

•^2 •'•3

woraus wir ersehen, dass

•^1 —J2 -\-fi -{-Jn

ist, dass also innerhalb der galvanischen Batterie der Strom

bei n Kranken eieich der Summe ist sämmtlh her StrömeO

der einzeln in die Kette gebrachten Kranken. Wären
diese Ströme gleich, so würde also in diesem Falle

der Strom innerhalb der Batterie bei n Nebenschlies-

sungen der Kranken n mal so gross sein als für jeden

einzelnen Kranken; dies ist eigentlich die unmittelbar

von Dr. Grusell gemachte Erfahrung.

II.

Man pflegt galvanische Batterien, besonders die für

Vorlesungen und daher für sehr verschiedene Versuche

bestimmten, so zu construiren, dass man die einzelnen

Paare auf verschiedene Weise hinter oder neben einan-

der verbinden kann, doch so, dass immer alle Paare

in Thätigkeit sind. Wenn z. B. eine Batterie von 12

gleichen Paaren vorhanden ist, so richtet man es so ein,

dass man entweder alle 12 Paare hinter einander ver-

bindet, — oder je zwei Paare neben einander und dann

die auf diese Weise erhaltenen 6 Doppelpaare hinter

einander, — oder je 3 Paare neben einander und die

dadurch gebildeten 4 dreifachen Paare hinter einander,

u. s. w. Diesem Verfahren liegt die A^oraussetzung zum
Grunde, dass n gleich construirte galvanische Ketten,

jede von q Paaren, neben einander verbunden, auf ei-

nen Leiter eben so einwirken, wie eine einzige Kette,

ebenfalls von q Paaren, wo aber jedes Paar eine n mal

so grosse Oberfläche hat; der Beweis dafür findet sich

bisher nicht angegeben: er ist eine sehr einfache Folge-

rung unserer Formel.

In der That nehmen wir an, in unserer Formel (^A)

seien alle Ketten ganz gleich construlrt, nur die Kette

m sei ein Leiter und, zu grösserer Allgemeinheit, ein

Leiter mit einer sich zersetzenden Flüssigkeit, so dass

ein hindurchgehender Strom eine Polarisation p hervor-

ruft, so haben wir

— A'j — ^'3 • • • — _ 1 — 4. 1
• • •— — K

A — A A,...z=A
5 /i

^rn P

1 -f-

1

• • •

A (der Kürze wegen)

Unsere Formel (^A) glebt dann

F=
n — 1 n — i rp-~,~p K

r
- —— A

L /t — 1

Hätten w'ir aber eine Kette von n— 1 Paaren, W'O

jedes Paar n — 1 mal grösser wäre, so würde der Wi-

derstand jedes Paares rz;——^
sein und, mit Berück-

sichtigung der Richtung wie in unserer Figur, der Strom

F-P

“T+ *-

woraus sich ergiebt, dass F~f
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III.

Es sei eine bestimmte Anzahl ganz gleich construir-

ter Wasserzersetzungsapparate gegeben, so wie eine be-

stimmte Zink- und entsprechende Kupferfläche zu ei-

ner beliebigen galvanischen Anordnung, es fragt sich,

wie muss diese Anordnung getroffen werden und wie

müssen die Zersetzungsapparate in der Kette angebracht

werden (hinter einander oder als Nebenschliessungen)

um den grösstmöglichen Strom in jedem Apparat zu

erhalten, also auch die grösstmögliche Wasserzersetzung?

« —2
P~Ä~

Denken wir uns in unserer Figur die Kette n als die

eigentlich galvanische, dagegen die übrigen n— 1 als

die neben einander verbundenen Wasserzersetzungs-
apparate und bestimmen aus unserer Formel den
Strom Zu dem Ende haben wir

^1— ^2— -
— - A

K — K~L
(w'O p die Polarisation der Zersetzungsapparate bedeutet)

so giebt die Formel (^)
K
~T K — p

(n- l)-f-
/I -f (« — 1) Z

; i

oder, im Fall n Apparate vorhanden wären, der Strom

in jedem ;

F— K~p
À n L

Dagegen wäre der Strom in jedem Apparate für n sol-

cher Apparate hinter einander

y.
K — np

J —
wo die Zeichen — fortgelassen w'erden können ,

da sie

nur die Richtung des Stromes bezeichnen.

Sei nun die uns zu Gebote stehende Zinkoberfläche

ZZ z und bilden wir aus ihr x Paare, so ist offenbar

dF

K~x und L~ l

wenn l den Widerstand der Flä-

cheneinheit der galvanischen Paare bedeutet und die

electromotorische Kraft eines Paares als Einheit gilt.

Diese Grössen in unsere Ausdrücke für F und f ge-

setzt, erhallen wir:

F— X — p
zÄ^nlx^ ' nÀz

X — It p

Um nun die vorlheilhafteste Anordnung in Bezug auf

die Anzahl der angewendeten Paare zu bekommen

,

setzen wir die Differentialquotienten von F und J" in

Wir erhalten

^ ~ 0 ~ nlx^— 2pnlx — zX

X

Bezug auf x 0 und bestimmen x.

und ~ “0 —
dx

X :

Ix'^' — 2nplx — nzX

(B)

folglich den Strom für die vortheilhafteste Anordnung

in beiden Fällen

_ 1

JK
nl(pJ^Vp^ + -A

^ ^
(C)

Man sieht aus (U), dass bei der vortheilhaftesten An-

ordnung dev Strom in beiden Fällen gleich ist; dass es

also gleichgültig ist
,
ob die Zersetzungsapparate hinter

oder neben einander angewendet werden, wenn nur in

jedem Falle die Anzahl der Paare der galvanischen Bat-

terie demgemäss nach der Formel (5) bestimmt wird.

Man bemerkt aus ÇB) dass für die Anordnung neben

einander eine n mal kleinere Plattenanzahl erfordert

wird, als für die Anordnung hinter einander. Der für

F{max)

(/'+G'+^)
1

alle galvanische Ketten, in denen die Leiter keine Po-

larisation erleiden, gültige Satz, dass die vortheilhafteste

Anordnung dann stattfindet, wenn der Widerstand der

Batterie gleich ist dem Widerstande des die Kette

schliessenden Leiters, — findet, wie man sicht, hier

nicht statt.

H. Notice sur la découverte d’ouvrages

INÉDITS d’Euler, par M. FUSS, Secrétaire

perpétuel. (Lu le 8 mars

Dans la «Notice sur la vie et les écrits d’Euler» que

j’ai fait précéder à la Correspondance entre ce célèbre

géomètre et Goldbach (v. Corresp. mathém. tome 1

p. XLVII) j’ai dit entre autres, qu’il y a plus de vingt

ans, j’avais dressé, pour mon propre usage, une liste
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sy.^'leiiialhjtie tie ses ouvrages imjtriinés, lisle qui m’a

reiiclu de grands services en me facilitant la recherche

de tel travail tl’ Euler dont, dans mes études, je me
trouvais momentanément avoir besoin, et que, par cette

raison et pour satisfaire au désir de plusieurs géomètres,

j’ai publiée dans la même Correspondance^ à la suite de

la Notice ci-dessus mentionnée. Jamais, je l’avoue, l’idée

ne m’était venue de me servir de ma liste pour aller à

la découverte de quelque manuscrit inédit d’Euler dont

je soupçonnai d’autant moins l’existence, cpie le nombre

des ouvrages publiés de ce génie si prodigieusement

fécond était déjà si considérable, qu il n’y avait guère

lieu de supposer, qu’il put y avoir encore quelque ou-

vrage posthume, échappé à l’attention de son biographe

qui, le premier, nous a donné une liste chronologique

de ses travaux publiés et inédits. Il est vrai que, dans

les papiers de mon père dont j’ai hérité, il se trouvait

un paquet assez considérable d’autographes de son illustre

maître, paquet que je ne m’étais jamais donné la peine

d’examiner que superbciellement , n’y croyant voir, à ce

simple coup d’oeil
,
que des fragments décousus ou tout

au plus quelques manuscrits d’ouvrages imprimés portant

les empreintes visibles des mains des com])ositeurs par

lesquelles ils avaient dii passer. En tâchant de compléter

ma liste avant de la livrer à l’impression, je m’aperçus,

pour la première fois
,
que celle publiée par mon père

n’était point complète, que 21 mémoirés, dont la plu-

part publiés dans la Collection de l’Académie, après

la mort d’Euler, y manquent; que, par contre, 9 piè-

ces citées dans l’ancienne liste ne se trouvent ni aux

archives, ni dans aucune collection inqarimée (*); qu’enlîn,

mon père n’a évidemment voulu comprendre dans sa

liste que les travaux (manuscrits alors) présentés par

Euler, de son vivant, à l’Académie. Dès lors, il m’a

paru important de voir, si les papiers posibumes d’Eu-
ler, dont la plus grande partie devaient se trouver aux

archives de l’Académie ne recèlent quelque ouvrage im-

portant et dont la publication serait encore bien vue des

géomètres de nos jours. Efïéctivement, j’y ai découvert

le traité de Mécanique céleste que j’ai signalé à l’attention

des géomètres à la fin de ma liste, mais rien de plus.

En soumettant ensuite ma propre collection à une revue

soignée, quelle fut ma surprise d’y trouver — non jias

seulement de simples ébauches d'ouvrages que le grand

géomètre méditait, mais des traités dune certaine éten-

(fr) Deux de ces mémoires cependant pourraient être identi-

ques avec deux autres, cités dans ma liste sous des titres dif-

lérpnts.

due, inconnus jusqu’à ce jour, tout rédigés, et en grande

partie déjà copiés au net de sa propre main, et un

nombre considérable de mémoires sur toutes les bran-

dies des sciences matbémaliques, en partie ébaucbés

seulement, et qui n’ont également jamais vu le jour.

Toutes ces pièces, sans exception, sont autographes, de

sorte que, pour l’authenticité, il ne peut y avoir aucun

doute. D'auties croquis de mémoires, plus ou moins

détaillés, également inédits, datent d'une époque posté-

rieure, car ils sont écrits de la main de J.-A. Euler,

de Krafft et de Lexell. Us se trouvent dans les grands

livres de minutes intitulés Adversaria malhenialiCa, et

qui me viennent également de la succession de mon père.

Je me contenterai à présent de vous citer seulement

les fragments volumineux et linalement rédigés de grands

ouvrages
,

et les mémoires de moindre étendue dont je

me suis déjà convaincu, par un examen soigné, qu’ils

renferment des recherches inconnues encore, et peuvent

être inqirimés sans le moindre changement.

Fragments de grands ouvrages.

1. Manuscrit sans litre, contenant les chapitres 1 à 16

d’un Traité de la théorie des nombres. 587 112

pages in 4to. En latin.

2. Manuscrit sans litre, sur l’application du calcul diffé-

rentiel à la géométrie des courbes, destiné à ce qu’il

paraît, à former la troisième partie des InsLituliones

Caleidi dijferentialis. L’enveloppe contient la table

des cbapitres 1 à 6, mais le 6ème et la fin du Sème

manquent. 179 §5’ ^04 pages in 4to et 8 feuillets

de figures. En latin.

3. Manuscrit intitulé: Station. 18 5S notions préli-

minaires, et 193 §5 l’écpiilibre des forces appli-

quées à un point. 68 pages in 4to. En latin.

4. Manuscrit intitulé: Aslronomia mechanica. Cbapitres

1 à 7; 219 SS et un appendice; le tout 182 pages

in 4to et 4 feuillets de figures. En latin.

5. Manuscrit sans titre
,

renfermant les chapitres 1 à 7

d’un ouvrage de Dioptrique. 141 S§> 88 pages in 4to

et 3 feuillets de figures. En français.

6. Manuscrit intitulé : Théorie générale de la Dioptrique,

186 SS 5 '^8 pages in 4to et 2 feuillets de figures.

En français.

NB. Ces deux dernières pièces paraissent entièrement

différentes et du grand ouvrage sur la Dioptrique, publié

en latin en 3 volumes, et du Précis d'une théorie gé-

nérale de la Dioptrique., inséré dans les Mémoires de

l’Académie de Paris de l’an 1765. — Tous ces manu-

scrits en général, quoique fragments, ne sont cependant
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pas des brouillons (à l’exception peut-être du N. 3),

mais des copies nettes, très serre'es, et tellement soignées

qu’on peut les lire sans la moindre difficidté.

Mémoires.

1 . Theorema arithmeticum ejusque demonstratio.

2. Considerationes circa analysin Dioplianteam.

3. Vera aestimatio sortis in ludis.

4. Réflexions sur une espèce singulière de loterie nom-

mée loterie Génoise.

Ces quatre mémoires, je le répète, ne forment qu’une

petite jîai'tie de la collection cpie je possède; je ne pré-

tends pas même avoir choisi les pièces les plus impor-

tantes. Ayant eu en vue la publication prochaine de ces

oeuvres posthumes par ordre systématique, en commen-

çant par les doctrines les plus simples; je me suis as-

treint à ce même ordre dans le travail de la révision,

et les quatre mémoires cités sont donc ceux par lesquels

j’ai commencé ce travail; j’en puis dire avec certitude

qu’ils sont inédits, et que la rédaction en est telle que

tout changement y serait déplacé.

J’ai l’honneur de présenter à l’Académie

1. Les fragments des cinq grands ouvrages posthumes

et inédits d’Euler, renfermés, avec \Aslronomia me-

chnnica, dans le paquet yJ.

2. Les quatre mémoires revus et cités ci-dessus (pa-

quet B).

3. Le reste des manuscrits de ma collection particu-

lière, mis en ordre et accompagné d’une liste complète

(paquet C).

4. Trois in-folio renfermant les ébauches des mé-

moires d’Euler, datant de l’époque de sa cécité et écrits

de la main de son fils, de Krafft, de Lexell, et de

mon père, —

-

et je la prie de vouloir bien en agréer l’hommage. Il

est plus convenable qu’une pareille succession littéraire

appartienne au Corps qui, pendant 56 ans, a possédé

l’auteur, et, un demi -siècle après sa mort, a encore ho-

noré sa mémoire par l’érection d’un monument, que de

la laisser entre des mains privées où elle peut être ex-

posée à de nombreuses chances de destruction.

Avant d’aborder la question de savoir s’il convient, ou

non, dé publier ces manuscrits, je me permettrai de

faire observer à la Classe qu’une nouvelle édition des

Oeuvres complètes d’Euler est non seulement vivement

désirée et attendue avec impatience par les géomètres

de tous les pays, mais qu’on la considère, en quelque

sorte, comme un hommage naturel que la Russie doit
,

à la mémoire du grand génie qui en a fait sa patrie

adoptive, comme une obligation tacite, non acquittée,

envers le monde savant. Déjà une société de géomè-

tres belges a essayé de nous prévenir sous ce rap-

port; mais l’entreprise a échoué après l’émission du

Sème volume. Dans le voyage que j’ai fait l’année

dernière, je n’ai pas rencontré de géomètre cjui
,

à

la première entrevue , ne m’ait adressé la question

de savoir si l’Académie ne Songeait pas à une édition

des oeuvres d’Euler? Je ne vous nommerai que

les coryphées de la science, MM. Gauss, Bessel,

Jacobi. Le dernier surtout a tant de fois renou-

velé ses vives instances à ce sujet
,

que je lui ai

donné ma parole d’en faire la motion à l’Académie.

M. Grelle, en annonçant, dans la dernière livraison de

son journal, la Coi’respondance matliémaliqne

,

exprime

publiquement ce même voeu. Il est juste de dire ce-

pendant, que si, jusqu’à ce jour, rien n’a encore été fait

à cet égard, ce n’est nullement faute d’oubli de notre

part. Au contraire, notre savant collègue, M. Ostro-
gradsky, presque dès son entrée à l’Académie, a sou-

vent soulevé cette idée dans des cercles privés d’aca-

démiciens, et toujours c’était la question d’argent qui

s’opposait à toute démarche, et commandait rajournemcnt

indéfini du projet favori de notre géomètre. A la vérité,

on n’a qu’à jeter un coup d’oeil sur la liste annexée à

la Correspondance, pour se dire que les frais de cette

publication seront très considérables, et qu’en les répar-

tissant même sur 8 à 10 ans, ils seront encore trop forts,

pour que l’Académie, sans porter préjudice à l’accom-

plissement de ses devoirs plus immédiats, puisse s’en

charger. Or, l’utilité d’une pareille édition une fois

reconnue, il ne nous reste, pour la mettre en oeuvre,

que l’a])pel à la munificence de notre Gouvernement

éclairé dont le secours n’a encore manqué à aucune en-

treprise utile.

Je propose donc à la Classe physico-mathématique de

nommer une Commission qui serait chargée 1° de pré-

ciser le plan d’une nouvelle édition des oeuvres com-

plètes d’Euler, 2° d'en évaluer les frais, et 3® de

minuter une présentation, dûment motivée, à faire à ce

sujet à M. le Ministre et Président. Cette même

Commission serait chargée, en outre, 4” de décider si

les ouvrages posthumes que je viens d’ofirir à 1 Aca-

démie, — ou lesquels d’entre eux, — doivent être pub-

liés; s’il convient de procéder à cette publication aux

frais de l’Académie, dès à présent, ou d’attendre le ré-

sultat de la démarche relative à l’e’dition complète et de

les faire entrer dans celle-ci?
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Je me plais à croire qu’aucun des membres de la

Section mathe'matique ne voudra s’exclure de cette

Commission.

La proposition du Secrétaire perpétuel est adoptée unani-

mement. Commissaires: MM. Fuss, Ostrogradskj, Struve,

Lenz, Bouniakovsk y, Jacobi.

Fuss, secrétaire perpétuel.

2. Nachträgliche Instruction für Herrn

Magister GASTRÉN, von K. E. v. BAER.

(Lu le 8 mars

Herr Magister Gastrén wird denjenigen Theil des

Russischen Reiches zu ethnographisch - linguistischen

Zwecken bereisen
,

welcher nächst den Kaukasischen

Provinzen für die vergleichende Anthropologie oder die

Kenntniss von den Menschen -Stämmen und ihre Ver-

zweigungen von der grössten Wichtigkeit ist. Im Fluss-

gebiete des Jenissei wohnen eine Menge Volksreste,

welche dem Aussterben nahe sind. Es ist daher drin-

gend zu wünschen, dass diese Gelegenheit benutzt werde,

um unsere Sammlungen für die physische Anthropologie

zu bereichern, die leider noch so dürftig sind. Wir
wissen aus Erfahrung, wie schwierig es ist, das wich-

tigste Desiderat für die vergleichende Anthropologie,

authentische Schädel der verschiedenen Völker zu erhal-

ten. Günstigere Verhältnisse für diesen Zweck als die,

in welchen Herr Castre'n sich befinden wird, können

wir nie finden. Um die Sprachen der verschiedenen

Völker kennen zu lernen, wird er längere Zeit unter

ihnen verweilen und mit einzelnen Personen vertraut

werden. Er wird also auch leichter als Reisende, wel-

che andere Zwecke haben und meist auf den grossen

Strassen sich bewegen, und nur in den Städten längei'e

Zeit verweilen, von den Grabstätten der Eingeboi'nen

Kunde einziehen und sie aufsuchen können. Dazu kommt,

dass im Gouvernement Jenisseisk noch Völker sind, w^el-

che ihre Todten über der Erde bestatten, indem sie sie

blos mit Reisig bedecken, oder, was jetzt häufiger ge-

worden ist, indem sie einen einfachen Sarg zusammen
schlagen, weswegen die Leichname leichter aufzufinden

sind als gewöhnlich. Dazu komntt noçh, dass viele die-

ser Völker-Bruchstücke sich noch nicht zur christlichen

Kirche bekennen, ihre Knochenreste also auch nicht

durch geweihte Erde beschützt werden. Bei denjenigen

Stämmen, w'elche ihre Todten über der Erde bestatten,

scheint nicht einmal die Gesinnung der Völker gegen

Spoliationen der Gräber zu sein, denn nach dem Ver-

modern der Särge werden die Knochen ein Spielzeug

der Raubthiere.

leh trage daher darauf an, dass die Akademie Herrn

Magister Gastre'n ersuche, jede Gelegenheit zu benutzen,

um uns Schädel der verschiedenen Völker zu verschaf-

fen. Dass er über die Authenticität sich nii'.glichst ver-

gewissern wird, lässt sich von seiner Gründlichkeit vor-

aussetzen. Unterdrücken möchte ich dabei die Bemer-

kung nicht, dass ganze Skelette von jedem Hauptstamme

noch erwünschter wären. Die Kosten wird die Aka-

demie gern tragen, und den Fonds der ])hysiologischen

Anstalt biete ich zunächst an. Herrn Magister Gastre'n

selbst werden diese Documente der physischen Beschaffen-

heit für seine Forschungen künftig sehr wichtig werden.

Ich kann mein Bedauern darüber nicht verhehlen,

dass Herr Gastre'n seine Reise nicht von hier angelre-

ten hat. Es wäre ihm leicht geworden, hier das Ab-

fornien der Gesichtsbddungen in Gyps zu erlernen, wie

es Regul y gelernt hat. Vielleicht trifft aber Herr Ma-

gister Gastrén mit diesem Reisenden zusammen, wobei

er Gelegenheit hätte, das Versäumte nachzuholen. Gyps

könnte man ihm nachsenden, wenn er in Krasnojarsk

nicht zu haben ist.

Kleidungen, Hausgeräth und andere Utensilien der

besuchten Völker würden unsern Sammlungen gewiss

auch willkommen seyn. Es scheint nicht überflüssig,

den Reisenden darauf aufmerksam zu machen, dass der

eigene Fonds der ethnographischen Sammlung ihm die

solche Gegenstände anzuschaffen, sondern auch seine

beschränkten Reisemittel zu vermehren.

Ich will nicht unterlassen der Gonferenz anzuzeigen,

dass ich Herrn v. Reguly aufgefordert habe für die

Akademischen Sammlungen, Kleidungsstücke, Utensilien,

besonders aber Gyps- Abdrücke von Kopf- und Ge-

sichtsbildung und wo möglich Schädel der von ihm be-

suchten Völker einzusenden. Dass die Akademie die

dadurch veranlassten Ausgaben ersetzen würde, glaubte

ich ohne vorherige Anfrage voraussetzen zu können.

Baer.

Emis le 20 mai 1844.
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2. Ueber die Bestimmung der Lage der

Haüptumdrehungsaxen der Körper; von

Dr. CL-/\USE]V, Observator an der Sternwarte

zu Dorpat. (Lu le 9 février 184-4.)

Obgleich die Bestimmung der Lage der freien perma-

nenten Axen schon längst gelehrt ist, so scheint doch

Einiges zu einer vollständigen, alle Fälle in aller Strenge

umfassenden Auflösung zu fehlen. Die alte Art, nach

der die Tangente eines die Lage der ümdrehungsebene

bestimmenden Winkels durch eine cubische Gleichung

bestimmt wird, ist darum nicht völlig scharf, weil sie

ohne Beweis voraussetzt, dass diese Gleichung in allen

Fällen eine reelle Wurzel habe, welches für den Fall,

dass der Coefficient des ersten Gliedes verschwindet,

nicht erwiesen isl. Die zweite Art, nach der die drei

Hauptmomente als Wurzeln einer cuhischen Gleichung

gefunden werden, und die in Lagrange’s Mécanique

analytique vorgetragen ist, scheint an Eleganz nichts zu

wünschen übrig zu lassen
;
dennoch, ist der Beweis, dass

alle drei Wurzeln der Gleichung reell seien, weniger

einfach und einleuchtend. Lange bemühte ich mich.

einen kürzeren und einfacheren Beweis zu finden, ver-

geblich; bis es mir endlich gelungen ist. Es ist dieser

letztere hauptsächlich, wodurch ich veranlasst bin, die

Auflösung der Aufgabe nach der letzteren Methode als

ein selbstständiges Ganzes darzustellen, und zugleich alle

besondere Fälle genau zu erläutern.

Nach den Principien der Mechanik ist die Axe der z

der rechtwinklichten Coorclinaten x, y, z. deren Anfangs-

punct im Schwerpuncte des Körpers ist, nur in dem

Falle eine freie permanente Axe, wenn die Integrale

fxzdmzu fyzdr)iiZL(i sind, wenn sie über den

ganzen Körper ausgedehnt w’erden: dm bedeutet das

Element der Masse des Körpers
,

dessen Coordinaten

X, y, z sind. Es lässt sich leicht zeigen, dass wenn

eine solche Axe vorhanden ist, es deren wenigstens

drei auf einander senkrechte gebe. Denn es sei

jxxdin— A, fyydm—B, fyzdm—^,
fzxdni— a, /xydm~C,

in welchen Beziehungen die Integrale ebenfalls über den

ganzen Körper ausgedehnt sind; so wird, wenn die

Axen der x\ y' mit den Axen der x, y in derselben

Ebene liegen, und resp. den Winkel ö bilden, die Axe

der x' mit der Axe der x, und die Axe der y' mit der

Axe der y:

/
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X zzi cos ö -j- sin 0

,

j' —— X sin Ö
-j- JT

cos Ô;

folglich

fx'y' dm ~ sin d cos d (B ~ -j- c (cos 0^— sin 0^) ZT

sin . 2 Ö H“ ^ ^

Setzt man demnach

cotg-2özi:^-^,

welches für 0 immer mögliche Werthe giebt, so erhält

man :

f x'y' dm~ 0
, J'y z dm~0

, Jzx' dm~0.
Folglich sind in diesem Falle alle drei Coordinatenaxen

der x\ j', z' freie permanente Axen.

Da also in dem Falle, dass es eine freie permanente

Axe giebt, zugleich zwei andere auf einander und auf

jene senkrechte vorhanden sind
,
und wenn man dieselbe

als Coordinatenaxen der x'
,
y', z betrachtet,

fy' z dmzz: f z' x'dm~x j' dm~^ wird;

so wollen wir, um das Dasein oder Nichtdasein einer

solchen Axe in jedem beliebigen Körper nachzuweisen,

untei'suchen : oh es allgemein für jeden Körper eine

solche Lage der Coordinatenaxen' x'\ y', z! giebt, die

den drei letzten Bedingungsgleichungen genügt. Beim

ersten Anblick scheint dieses weit schwieriger, als hlos

zweien von diesen Bedingungen zu genügen; es zeigt

sich aber, dass man durch die Gleichförmigkeit in Be-

ziehung auf alle drei Axen an Zierlichkeit und Einfach-

heit der Auflösung weit mehr gewinnt, als auf der an-

dern Seite verloren wird.

Es sei in Beziehung auf ein beliebiges Axensystem,

wenn die Integrale über

werden :

den ganzen Körper ausgedehnt

/XX .dmzzi M

,

fyzdmznm, '

1

fyy . dmzzz JAl'

,

fzx dm~ in , (
1
)

f z z . dm ~ M"

,

f ocy dm~ m"
, J

1

Die Coordinaten auf die drei freien parmanenten Axen,

wenn es solche giebt, seien x' y' z\ und

fx'x'dm~N, fy' z' dm~{i
, \

fy'y'dm~N' f z' x' dm~(i

,

i (2)

f z'z' dm~N" fx'y'dm~0,
)

ist:

(4)

(3)’

•^^-j-jy+zz:=xx -j-yy -f

aa -|- a'a' ci"a" zi 1 ,

f y + / / + y"r" := i

,

ßr + =0,
y a y"a" ~ 0,

aß -i-a ß'-\-cc"ß" =0,

Mulliplicirt man die Gleichungen (3) der Leihe nach,

I. mit a, a
,
a"; IL mit ß, ß\ ß" III. mit y, y', y";

addirt je drei Producle und berücksichtigt die Gleichun-

gen (4) , so erhält man :

x' zz.ax -\- a' y -j- a" z

,

y '=:ßx +ß'y -^ß"z,

z' = yx -i- y'y y"z,

Aus dem bei den Gleichungen (3) angeführten Grunde
wird ebenfalls hier:

a a -h ß ß -fyy =1,
a a Ar ß ß +yy =1,
a a ß ß +yy — l ,

a a" -f ß' ß" -\-y y" —0
,

a"a ß"

ß

+ y"y ~ 0,

a a ß ß' A- y y
— 0 ,

Substituirt man nun in die Gleichungen (I) die Werthe
von X, y, z aus (3) und bc lücksichtigt dabei die Glei-

chungen (2), so folgt:

1) M —a a IV-\- ß ß N' ^y y N\ x

M' —a'aN-{-ß'ß’N'-^yy'N'\ J
M" — aaN-A ß”ß"

N’
-f- yy"

N"
,

m — a' a!' IV
ß'

ß"N' y' y" N"

,

m' ~a a N ß"

ß

N' A-
y"

y N'\ \

m" zu a a' /Y-\- ß ß' JV' -\~7 y'
i

Multiplicirt man I. 1) mit a, 5) mit 6) mit a',

II. 2) mit a', 4) mit a", 6) mit a; III. 3) mita", 4) mit

a', 5) mit a; und addirt die Producte zu je dreien, so

erhält man mit Berücksichtigung der Gloichungen (4):

a Af
-f- a' m" -f- a" m' ~ a JV,

a m" ß- a' M' -j- a m ~ a JV,

a ni a' m -j- a"N,

und ähnliche Gleichungen für ß ,
ß'

,
ß", iV';

y, y', y", N'[

statt «, à , a, JV

2)

3)

4)

5)

6)

(5)

(6)

Es seien die Relationen zwischen den Coordinaten

x',y, z und x',y', z' folgende:

xzzia x' ß y -\-y z'
,

\

y= a'x'-^ß'y + r'^'^ (3)

2 Z= a"x' ß"y' 4- y"z '
, )

Daraus folgt, da allgemein
" ”

Eliminirt man a, a, a" aus diesen drei Gleichungen,

so ergiebt sich:
’

(iY—Af)(iV—Af')(iY— A/")— A/)— "

Af')— A/")—
'

2m.m'.m"zz:0 (7)

eine Gleichung vom dritten Grade in Beziehung auf JV.
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Man übersieht ohne weiteres, class man dieselbe Glei-
chung in Beziehung auf N und iV’ erhält, wenn man
sie aus Gleichungen ableitet, die aus den Gleichungen

(5) durch Multiplicalionen mit ß, ß', ß"
; y, y

'

statt

ß, ß', ß" sich ergeben. Es sind also iE, JV', N" die drei

Wurzeln der cubischen Gleichung:

{x— M) (x— M') fjc — A/") — — M)—
{x M'

)
— m {x —M '^

)
— 2 m ni' . ni ~ 0 (8)

Ist m~m zz;m^'’~0, so sind il/, M" die drei

Wurzeln der Gleichung. Im entgegengesetzten Falle sei

m nicht verschwindend, welches man immer durch

Vertauschung der Goordinaten erlangen kann. Seien u
und u die beiden AVurzeln der Gleichung

{x — il/) (x— ßl') — ~
0,

die reell und verschieden sind, und von denen die eine

u kleiner als ßl und ßl ist, die andere il grösser, da
der Werth der Gleichung für x— — oo positiv, für

X
^— d/und ßl negativ, und fürx ~ -f- 00 wieder posi-

tiv ist. Setzt man in die Gleichung (8) für x den Werth
u, so wird ihr Werth, da M—u und M'— u positiv

sind, und m"— ± Y{ßl— — ist:

rirtßiM— u) -\-m — u) Zjl 2mm^]/ [ßl—u) {^ßl' — i/,)
—

^m yßl—uZ^ m Y'ßY —
den einzelnen Fall, wo myßl~ u ijz m YM'— m= 0
ist, ausgenommen

, eine positive Grösse. Für x— u wird
der Werth der Gleichung, da u — ßl und u — ßl' po-

sitiv und m" — ± Yiii'—ßl) ßl') wird:

— m® {ii — ÆT) — m'^ («' — A/')

Ifl 2mm' Y {ii — ßl) {ii — ßlß —
— ^myu'— ßj^ m y u' — ßl'

den Fall, wenn m y«' — ßj-ß^ ffi' Yu — ßl'— 0 aus-

genommen, eine negative Grösse.

Da demnach, wenn man die beiden Fälle ausnimmt,

wenn m VAf— « ^ m' y Ai'— u— 0 und

m yn' — ßlßzni' y«'— ßl'
—

0

,

die Gleichung (8) für o:
— — 00 negativ, für x~u po-

sitiv, für xzr.li negativ, und für x— -j- 00 positiv

wird; so hat die Gleichung, die erwähnten Fälle ausge-

nommen, drei verschiedene reelle Wurzeln, eine

kleiner als m, eine zwischen u und u und die dritte

grösser als u'.

Ist m Y u ßl ßz Tx! Y u' — ßl'
—

0, nicht aber

n^YM u-\rTti'YM'— «, so hat die Gleichung eine

Saint-Pétersbourg.

reelle Wurzel kleiner als cc, die zweite n'; so dass also

auch die dritte reell ist.

1st viY ßl u -+- m' Y ßl' — H ~ 0, nicht aber

m Yu' — ßl± m Yu'— ßl'
;

so ist u eine Wurzel der
Gleichung (8), und da überdies eine reelle Wurzel
grösser als u' ist; so muss auch die dritte reell sein.

Dasselbe gilt auch von dem Fall, wenn beide Grössen

m Y ßl— u m' Y M' — u — ^ und m Y^' — ßl ßz

m Yu — ßl — 0 sind, da beide u und ii' EEurzeln
der Gleichung (8) sind, mithin auch die dritte Wurzel
reell wird.

Sind zwei Wurzeln der Gleichung (8) einander gleich,

welches wie eben gezeigt ist, nur Statt finden kann,

wenn die eine Wurzel derselben zugleich eine Wurzel
der Gleichung {^x — A/) {x - ßl'

)

— m" .m" — 0 ist,

vorausgesetzt, dass m" nicht verschwindet, so sind jene

beide Wurzeln dieser Wurzel gleich. Denn es sei die-

selbe u, so hat man, da

(x — A/) {x — ßl')— m" . m" zr.x— uß{x— u)

ist, und die Gleichung (8) durch u theilbar sein muss :

{x — ii) {x— u') {x — ßl") — ' min m' in) Çx — n) ~ 0.

Die l)eiden übrigen Wurzeln der Gleichung (8) sind

demnach die Wurzeln der Gleichung:

(a: — u') {x — ßl") — in in — in' m' ~ 0,

die, wenn nicht m~m'rrO, immer verschieden sind.

Es muss also, wenn in diesem Falle die Gleichung (8)

zwei gleiche Wurzeln hat, eine der u gleich sein. Ist

m~ni' so sind u' und ßl" die beiden übrigen;

da u und u' aber unter den angenommenen Bedingungen

immer verschieden sind, so muss, wenn die Gleichung

(8) zwei gleiche Wurzeln hat, ßl" mit u oder u glei-

che Grösse haben. Die beiden gleichen Wurzeln der

Gleichung (8) sind demnach immer einer Wurzel der

Gleichung (x— ßl) {x— ßl') — m"
. in"~ 0, oder der

beiden analogen, durch Vertauschung der Coordinaten-

axen entstandenen Gleichungen
,
in denen in" nicht ver-

schwindet, gleich: wie zu Anfänge des Satzes behauptet

wurde.

Alle drei Wurzeln der Gleichung (8) können nur

gleich sein
,
wenn in~ in zr in"n 0 sind : da

, wie schon

gezeigt ist, wenigstens eine dieser Wurzeln von den

beiden übrigen verschieden ist, wenn nicht alle diese

Grössen verschwinden.

Je drei zusammengehörige Hauptmomente in Bezie-

hung auf drei auf einander senkrechte freie permanente
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Axen, die immer, wenn eine vorhanden ist, zugleich

Statt finden, haben also in jedem Körper drei bestimmte

reelle Werthe. Es muss noch gezeigt werden, wie die

Richtung einer jeden derselben bestimmt werden kann.

Die Richtune der Axe der x wird durch die Grössen

a, a bestimmt, die, wie nach der Theorie der recht-

wirdilichten Coordinaten aus den Gleichungen (3)* er-

hellt, die Cosinusse der Winkel derselben mit den Axen

der JT, j, z bezeichnen. Eben so bezeichnen /?, ß\ ß" die

Cosinusse der Wfinkel der Axe der >

' und y, y\ y die

Cosinusse der Winkel der Axe der z mit denselben Axen.

Die Grössen a, a , v!' findet man unmittelbar aus den

Gleichungen (fi) mit Zuziehung der Gleichung

aa a'a' a"
a" ~ l. Es konnte scheinen als wären

die drei Grössen durch vier Gleichungen überbestimmt;

allein die Grösse A^ist mittelst der cubiscben Gleicbung so

bestimmt worden, dass eine der drei Gleicbuugen in den

beiden andern entbalten ist. Die vier Gleichungen gelten

demnach nicht mehr als drei von einander unabhängige

Alle aus den Gleichungen (fi) zur Bestimmung von

a, a' , a" abgeleitete in Beziebung auf diese Grössen

lineäre Gleicbuugen, lassen sieb unter folgende Form

darstellen :

a
^

fl (T/— JV) fl' m" -f fl" in'
^

-|-

a '^fi in" -|
- fl' (JS'l' — N)-\- fl' in

^ +
a"

^
fl in' -j- fl' m -f- fi" {ßl" — iV

) ^
~ 0 , (9)

in der /r, fi ^ fi willkürliche Grössen bezeichnen. Sie

entsteht, indem man die erste der Gleichungen (G) mit

,it, die zweite mit fi ,
und die dritte mit fi multiplicirt,

und die Producte addirt.

Diese Gleicbung bestimmt die Relation zwischen «und

wenn man die Grossen /z, fi' , fi" so bestimmt, dass

der Coef.hcient von a" verschwindet. Die allgemeinsten

Formen von fi, fi', fi ,
die dieser Bedingung genügen,

sind: fi~vin —-v' (^M"— iE); fi' ~v" [3l"— iV) — rm";

fl ~v'm' — v" in, wo v, v', v" beliebige Grössen be-

zeichnen. Die daraus folgende allgemeinste Form der

Relation zwischen ß und a' ist:

(x,'^{in{ M-—N') - in in"')— p'
{ (M—N)

( M"—N)— in' m'^

v" {in {M"— N'] — nim'^
^

—
a^p{m' {

M'—N)m m ""j p (in" {M"— iF)'

—

mni')

_ /'(( M'— N'){M" — N) — mm)\- (10)

Die allgemeinsten Formen der Grössen fi, fi, fi\ für

die der Coefficient von a' in der Gleichung (9) ver-

schwindet, sind:

fl (^M' — iV") — v^' Ulf
1 // //

fl Vj m— m
;

" 1 11 11 r ir'
fl in — r'j [3J — A),

und die daraus folgende allgemeinste Relation zwischen
1 11

^ °
a und a :

«
J
-Vi{(M-N){M'-N) -m"m'i) -f vß[iit(M-N)

— JV)

a"
j
Vy zV, — mm") vyßm"{M"— N) - mmi)

Vy" ((^/'-N {M"~ JV) - m m).

Endlich sind die allgemeinsten Formen derselben Grössen,

für die der Coefficient für a verschwindet: ii=v^m"—vßm\

fl in —V

—

N)-, p"= vß{J\I— JS) —vß m"-, und die

daraus folgende allgemeinste Relation zwischen a' und ct" :

a^— V2 {yJ\I—JS){M'
—N)— m"m") -\-vß(m {M—JSr)—m'm”) -|-

vß (»ö (:W - JT) - m m")~
a''^v^{in{ßI-N)-in'm")-vß{ßM"-N)(M-N)-m' m')^ ^

vß‘ {ill' (AI"—N) — min').

Es ist leicht ersichtlich, aus den Gleichungen ( 10 ), (
11 ),

(12), dass die Verhältnisse der Grössen a, a, a", und

mithin diese Grössen selbst, sich nicht durch die drei

Gleichungen (G) bestimmen lassen, wenn alle folgende

6 Grössen verschwinden:

P —{3Ï - N)(^M" N)— in in,

P' ~{M" N) (d/ — N) — ni in
,

P"—{M ~N){J\f' -N) — ni"iii", .

p
~ in [31 — -IS') — m' in"

.

p' ~ III [31
'— N)— iii" m

,

p"— in" [3l "— A^) — in 111

Umgekehrt sind die Grössen a, a
,
a" völlig bestimmt,

wenn diese 6 Grössen nicht alle verschwinden; denn

setzt man in die Gleichungen
(
10), (11), (12), v~Vy

V V
^
so iindet man;

A a 'zjivp' -\-v p"— v" P,

Aa ~v p — V p' v" p"

,

(14)

A a 'Jiz VF ß- V p 1' p ,

A — V[Aa)^ -j- .f (Ja")^

woraus dieses sogleich ersichtlich ist. Die beiden Werthe

von A beziehen sieb auf die beiden einander gegenüber-

stehenden Richtungen jeder Axe. Die Axe der x' hat in

diesem Falle also nur eine Richtung. Ganz dasselbe gilt

von der Axe der j-
,

die man erhält, wenn man in die

Gleichungen (13) .IV' statt JY

;

und von der Axe der z,

deren Richtung durch die Wurzel N" bestimmt wird.

Der Fall, wenn die 6 Grössen (13) in Beziehung auf

eine der Grössen N, /Y
, N" verschwinden, erfordert

eine besondere Erklärung, da die Lagen der Axen nicht

durch die Gleichungen (G) in diesem Falle bestimmt

werden können.

Zuvörderst bemerke ich, dass wenn in Beziehung auf

die Wurzel IS die drei Grössen P, P' ,
P" verschvvin-
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den ,
zugleich die übrigen drei p, p'

,

^
~ 0 werden.

Denn es sei 1 keine der Grossen m, m
,
m verschwin-

dend. Substiluirt man P zz 0 in die Gleichung (8), so

findet man :

— (iV— M) — (iV— M') — 2 mni m" — 0,

und wenn man diese mit N— A/ multiplicirt, und statt

— M')[N— M') den Werth substituirt:

— — M'Ÿ — ni~ — 2 mm in {N— M') “
•— ^

m (iV— A/) -{- m m"^'^ ~ — p~ ~ 0,

Ebenso wenn man mit JV— M' multiplicirt :

— m"^ — (_N— 3J’Y — 2 inm in (iE— M^') ~
— '^m (iV— M'^ m' 0.

Auf gleiche Weise erhält man durch Substitution der

Gleichung zz d, p'~^, und ^zzO; und durch Sub-

stitution der Gleichung PzzO, p'znO, p"~0.

Sei 2) eine der Grossen m, m', in' verschwindend,

z. B. mzzO. Es ist in diesen Falle, wenn P~0, ent-

weder N zz. M'

,

und also auch daP^^zzO, m^^zzO: oder

N~M\ und da P zz 0, auch n/zzO. Da also immer
unter den gegebenen Bedingungen zwei dieser Grössen

gleichzeitig verschwinden, seien diese mzzn/ziO und
m nicht verschwindend; so ist N— 3l"

^

wodurch alle

drei Grössen p, p, p" verschwinden.

Da 3) wenn m~in'— in"~0, diese drei Grössen

P~f~p ~0 werden, so sieht man, dass diese drei

Bedingungen immer mit rlenen P~P'zzP'~Q zu-

gleich Statt finden.

Wenn alle diese Grössen verschwinden, und die drei

Grössen n, a , in Beziehung auf die Wurzeln N un-

bestimmt kssen; so ist eine der beiden übrigen Wur-
zeln N oderiV \ oder beide, der Wurzel iE gleich. Denn
dieses findet in dem Falle Statt, wenn zugleich das Dif-

ferential der tileichung (8):

(W— M) CA'— 3f) + (iV— M") {N— M) -b

{N— M~) (ZT— 3l’') — m3 — in~' — m3" zz 0,

oder P P^ + rz 0 ist.

Und umgekehrt ,Wenn zwei Wurzeln der Gleichung

(8) sich gleich sind^so sind in Beziehung auf dieselben!

a, a" unbestimmt oder P~P'~P'zzQ. Denn

1) verschwindet keine der Grössen m, m\ m'\ so müs-
sen, wie schon erwiese\ fst, diese beiden Wurzeln ei-

ner Wurzel jeder der \}leichungen P z; 0, P' ZZ 0,

P —0 gleich sein. Sei eine dieser Grössen mZiO,
so wird, da die Gleichung «) und P' zz 0 diese Wurzel
gemeinschaftlich haben

, — A/')zz0 sein, da iT|

aber nicht zr A/' ist, weil für diesen Werth P "—— m " in"

wird; so muss zugleich m'z:0 sein, wodurch sich die

Gleichung (8) in folgende verwandelt:

{jc — it) (^x— u') (x — 3J") — 0.

Weil n und u'

,

w'enn in' nicht verschwindet, immer
verschieden sind, so muss 3l'' eine der beiden gleichen

Wurzeln sein, wodurch Pz;P'iz0 wird. Sind 3) alle

drei Grössen m zz in' zz in' ~0 und zwei der Wurzeln

31, 31', 31 sich gleich, so verschwünden ebenfalls die

Grössen P, P', P . Also ist es allgemein erwiesen,

dass P ~ P'zz P"iz0 ist, w^enn Nzz N', oder NzzN"

.

Da, W'enn zwei der Wurzeln der Gleichung (8) sich

gleith sind, die La^en der zw^ei Axen unbestimmt blei-

ben, so könnten Zweifel entstehen, ob in diesem Falle

die dritte Axe, die sich auf die dritte Wurzel bezieht,

wirklich eine freie permanente Axe sei. Um dieses zu

erweisen, bemerke ich, dass, w'enn man die sechs Grös-

sen 31, 31'
,

31," m
,
m , m" auf ein anderes Coordina-

tensystem bezieht, die Gleichung (8) dieselben Coeffi-

cienten, und also auch diesellien Whirzeln erhält. Man
verificirt dieses am leichtesten, indem man zuerst die

eine Axe beibehäll; ist es nämlich für die Aenderung

von zwei Axen erwiesen, so folgt die Richtigkeit von

selbst für jede beliebige Lage der drei Axen; da man

durch successive Drehung des Axensystems um die drei

I

Axen es in jede beliebige Lage bringen kann. N^icht so

einleuchtend ist es, dass man für die Richtung dieser

Axe dieselbe erhält, w'enn man sie in Beziehung auf

zwei verschiedene Coordinatensysteme bestimmt. Indessen

bemerke ich, dass diese Axe zugleich diejenige ist, in

Beziehung auf welche das Integral J'x'x' dm ein Maxi-

mum oder Minimum wiid. Dift’erentiirt man nämlich

diese Grösse (3)* in Beziehung auf a, a', a"

\

so erhält

man, wenn man das Differential zz 0 setzt:

Ozz fipoc -}- a!y Cf" z) (x da-\-jda' -[- zda") dm
0 ZZ {a3I-\- a' m" a!' m'')da-\- [am"-\-d 3Ï -\-a" iii)da'

[ani -b a' in -f- a 3'l") da"

.

Da zugleich ada a'da' a" da" zzd ist, so müssen

die drei Goefficienten von da, da, da , den dreien

Grössen a, a'
^ a"

,

proportionirt sein, welches mit den

Gleichungen (6) übereinstimmt. Die Lage der Axe der

x' für die das Integral fx' x' dm ein Grösstes oder

Kleinstes ist, ist demnach in beiden Fällen, wenn man

sie auf zwei verschiedene Coordinatensysteme bezieht,

eine bestimmte, und muss daher dieselbe sein.

Nimmt man nun diese Axe ,
die der Wurzel der

Gleichung (8) entspricht, welche keiner der beiden an-

dern Wurzeln gleich ist, und die daher völlig bestimmt
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ist, als Axe der x an, und bestimmt in dieser Voraus-

setzung die 6 Grössen A/, M\ 3l'\ m, m\ in\ so fin-

det man aus der cubiscben Gleichung (8) wieder zwei

gleiche Wurzeln und die dritte von ihnen verschiedene,

die N sei. Die Richtung der Axe der x wird aus den

angeführten Cjründen mit der Axe der x zusammenfallen

und also a—l, a' — O, a'~0 sein; welches, wie aus

(14) erhellet, nur dann Statt findet, wenn alle 6 Grös-

sen (13) bis auf P verschwinden. In diesem Falle wird

m'm^ P~0, folglich muss m' oder m verschwinden.

Sei to' 0 ,
so muss, weil P'~0 ist, N~M oder

N'ZzM" sein; im ersten Falle ist, da auch

im zweiten würde, da yöZzO, to“ 0, welches

absurd ist, da P nicht verschwindet, oder N~M und

also auch m" ~Q. Sei m"~^, so muss, da P'~^ ist,

jy—M, oder N~ 3V sein; im ersten Falle ist, da

P' — 0, to'~ 0: im zweiten Falle, da p~0, entweder

to:t: 0, welches absurd ist, da P nicht verschwindet;

oder N—3I^ und also auch, da P'~ 0, to'
~

0. In

beiden Fällen ist demnach /«' — to'^ — 0, und N— M,

oder die Axe der x ist eine freie permanente Axe.

Die Gleichung (8) wird in diesem Falle

— A/')(x — M"^ — mm
^
(x — yl/) ZZ 0.

Da die Wurzel M von den beiden übrigen verschieden

ist, so müssen die beiden gleichen Wurzeln die Wur-
zeln der Gleichung {x — 31') (x — 3l") — mm zz 0 sein.

Diese sind aber immer verschieden w^enn to nicht ver-

schwindet. Daher ist zugleich to zz 0 in jeder Lage der

Coordinatenaxen f und z, und demnach jede in der

auf der Axe der x senkrechten Ebene liegende Axe

eine permanente freie Axe.

Sind alle drei Wurzeln sich gleich, in w'elchem Falle

TO :z; to' zu TO^^— 0 ,
und 31— 31'— 3l

"
ist; so ist, wie

man leicht aus den Gleichungen (4)*" und (5) ersieht,

jede beliehige yVxe des Körpers eine freie permanente

Axe.

n O T E s.

12. U EBER DIE Arme der bisher zu den arm-

losen Grinoiden gezählten EcHINO“En-

crinen; von Dr. Alex. VOLBORTH. (Lu

le 5 Avril 1844).

(Mit einer Tafel.)

In meiner Abhandlung über die Echino-Encrinen (^)

stellte ich die Vermuthung auf dass die, im Umkreise

(1) Bull, scient, publié par l’Académie Impériale des sciences

de St.-Pétersbourg T. X. pag. 293.

der Mundöflhung befindlichen, 5 Vertiefungen, wohl

Articulationsfiächen vorhanden gewesener weicher Ten-

takel seyn möchten.

Bei der grossen Zartheit dieser Theile war es aber

kaum zu erw'arten, dass dieselben sich jemals wdrklich

nachweisen lassen sollten
;
um so grösser w'ar daher

meine Ueherraschung als
,

hei genauer Sichtung einiger

vergangenen Herhst in Pawlow-sk gesammelten Verstei-

nerungen, mir ein Exemplar mit wohl erhaltenen deut-

lich gegliederten Armen aufstiess.

Auf beifolgender Tafel habe ich den ganzen Kelch mit

den Armen in nalürlicher Grösse und daneben vergrös-

sert, abbilden lassen. Fig. 2 und 1. Schon mit blossen

Augen sieht man die Grenzen der einzelnen
, fast eine

halbe Linie hohen, hornartigen Glieder.

Mit der Loupe hetrachtet erscheint jedes einzelne Glied,

an der etwas eiiigekerbten Dorsalfiäche, durch eine in

senkrechter Richtung vorlaufende Sutur, in zwei seitliche

Hälften getheilt. Fig. 10. Diese scheinbar einem und dem-
selben Gliede gehörigen Hälften sind aber etw'as gegen-

einander, in perpendiculärer Richtung, verschoben, so

dass die horizontale Fläche der einen Hälfte über die der

anderen herüberragt. Die Glieder bilden hier auch, wie

hei den fossilen Gattungen Encrinus, Platjcrinus
,
Ac-

tinocrinus und Dimcrocvinus
^

nebeneinander liegende

alternirende Reihen, welche in der Mitte zickzack förmig

ineinander greifen. Die zickzackförmige Nalh ist indes-

sen nur an den untersten
,
dem Munde zunächst kegen-

den Gliedern, deutlich zu sehen, weiterhin nitimt sie

eine immer gestrecktere, zuletzt gerade Richtung an und

sendet dann horizontale, aber freilich immer alternirende,

Zw^eige nach beiden Seiten hin.

J. Müller (^) erklärt diese alternirende Zveizeiligkeit,

Distichie der Armglieder, sehr sinnreich arß zunehmen-

der Verkürzung von ursprünglich keilförmgen Gliedern,

die aber die entgegengesetzte Seite nicht nehr erreichen,

so dass hier Glieder auf einander zu ruhen kommen,

die um ein ganzes Glied getrennt sein sollten. Er ver-

Aveisst dahei auf die Comatulen, bei tenen die Glieder

oft an einer Seite niedriger sind als ander andern, so dass

die Glieder abwechselnd keilförmig auf einander liegen.

Die Rückenfläche der Arme »er Echino-Encrinen

zeichnet sich noch durch besond'i’e Forisätze aus, wo-

von jede Gliedhälfte, an ihrer aloralen Seite, einen auf-

zuw^eisen hat. Fig. 1, a. Denkt nian sich daher die bei-

den Hälften der Glieder dure) elastische Interartikular-

suhstanz verbunden und Mus-elfibern zwischen den ge-

(2) Ueber den Bau des Penicrinus Caput medusae von'Joh,

Müller Berlin 1843. ...
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genüber liegenden Rückenfortsälzen, so wäre dadurch

die Möglichkeit der seitlichen OeflPnung der Ventralen

Hohlkehle der Arme gegeben-, ein ^ erhalten, was frei-

lich bis jetzt den Echino-Encrinen ganz eigenthümlich

wäre, da hei allen übrigen lebenden und fossilen Cri-

noiden nur eine Beugung und Streckung der Arme durch

Muskeln angenommen wird.

Die ventrale Hohlkehle der Arme ist zu beiden Sei-

ten mit akernirenden , krausenartig an einander geleg-

ten Tentakeln besetzt, wmvon 2 bis 3 auf jede Glied-

hälfte kommen. Fig. 9, a. Pinnulae sind nicht zu be-

merken und eben so w'enig eine Bifurcation der Arme.
Was nun die Zahl der Arme anlangt, so scheint der

E, E. granatum deren 6 zu haben
, wie aus Fig. 1 er-

sichtlich. Damit stimmen aber die 5 Tentakelrinnen

nicht überein, welche sowohl der E. E. sranatum als

auch der Angidoms, auf ihrer kleinen ventralen Scheibe,

deutlich zeigen. Fig. 3 und 4. Um diese Schwierigkeit

zu heben, lassen sich zw'ei Fälle denken: entw'eder der

sechste Arm ist nur ein Bruchstück der 5 ursprünglichen

Arme, oder es sind 10 Arme gewesen, wovon 4 ver-

loren gegangen sind; gleichviel ob diese Arme unmittel-

bar paarw'èise auf den 5 Vertiefungen der Scheitelasseln

gesessen oder von 5 gegliederten Armstämmen gestützt

wurden. Da indessen von den Gliedern der Armstämme,
die doch grösser sein mussten als die Armglieder, nichts

zu bemerken ist und 10 Arme kaum auf der kleinen

Scheibe Platz finden würden, so glaube ich berechtigt

zu sein den ersten Fall, als den richtigen, anzunehmen.

Wie verhalten sich aber die Arme der übrigen Arten

dieser Gattung? Der E. E. ajigulosus unterscheidet sich

vom Granatum nur durch die geringere Zahl von Poren-

Rauten; sein Scheitel ist durchaus identisch mit dem des

granatum, er zeigt dieselben 5 Tentakelrinnen und muss

daher auch eine gleiche Anzahl Arme gehabt haben.

Bei E. E. stniatus verhält es sich aber ganz anders-

Schon lange war es mir aufgefallen, dass diese Art fast

niemals mit gut erhaltenem Scheitel vorkommt; was

wohl daher rühren möchte, dass die Scheitelasseln hier

fast um das Doppelte länger und im Verhältniss schmä-

ler sind, wodurch der rüsselartig zugespitzte Scheitel

wiel zarter und zerbrechlicher wird. Die wenigen, in

dieser Hinsicht besser erhaltenen Individuen lassen aber

nur die ziemlich grosse centrale Mundöffnung, nichls

von den 5 Tentakelrinnen oder Vertiefungen bemerken,

W'elche die beiden anderen Arten charakterisiren.

Hier half mir eine Sammlung ausgeschossener, zum
Wegw'erfen bestimmter Bruchstücke. Ich war so glück-

lich darunter ein paar Scheitelstücke, mit noch daran

festsitzenden Armgliedern, aus dem umgebenden Ge-
stein zu fördern, welche den Bew'eis liefexm, dass der

E. E. striatus

,

unter allen Crinoiden, die geringste Zahl

Arme hatte; nämlich nur zwei.

Fig. 6 ist ein solches Scheitelstück mit einigen daran

festsitzenden Armgliedern abgebildet. Jeder Arm stützt

sich auf ein radiale axillare und zugleich etwas auf

die beiden angrenzenden interaxillaria. Der Raum ist

zugleich ringsum so geschlossen, dass durchaus für einen

dritten Arm kein Platz da wäre. Die Armglieder, Fig. 8,

9, 10, sind von Hause aus halbirt alternirend, zeigen

deutlich die Zickzacksutur, sind überhaupt um vieles

grösser als die früher beschriebenen und unterscheiden

sich auch von jenen durch ihre mehr knochige Struktur.

A^on Armstämmen ist hier auch nichts zu bemerken;

eben so wenig finden sich Andeutungen von pinnulae

oder von hifurcation. Die krausenartig zusammengeleg-

ten Tentakel der ventralen Seite sind aber schon mit

blossem Auge sichtbar. Fig. 8.

Nachdem nun Arme an der ganzen Gattung nachge-

wiesen worden sind, müssen auch alle Echino-Encrinen

in Zukunft die Abtheilung der armlosen Crinoiden ver-

lassen und einen eigenen Platz unter den Tesselata der

gestielten mit Armen versehenen Crinoiden einnehmen.

Die Charakteristik der Gattung würde jetzt folgender-

massen zu modificiren sein :

Alle Echino-Encrinen haben getrennte, ziemlich weil

auseinander liegende Mund- und Afteröflnung.

Abgesehen von der charakteristischen Streifung der

Oberfläche, zeichnet sich ihr Kelch durch besondere, an

bestimmte Gegenden gebundene Poren-Rauten aus. Diese

Poren -Rauten fehlen keinem Individuum; sie sind we-
sentliche Bestandtheile ihrer Organisation und wenigstens

drei an der Zahl. Die einzelnen Poren münden sich in

gerade, tief ins Innere dringende Kanäle.

AGer basalia nehmen den runden Stiel, zwischen sich,

in eine viereckige Oeffnung auf. An dieselben schliessen

sich alternirend zwei Kreise von Parabasen an (^) zwi-

schen denen die runde , verhältnissmässig ziemlich grosse,

Afteröffnung, befindlich ist. Jeder Parabasen-Kreis be-

steht aus 5 Asseln. Der Kelch wird endlich geschlos-

sen durch 5 kleinere mit den Parabasen wdeder alter-

nirende Scheitelasseln [i'adialia axillarid), auf deren,

zu einer kleinen Scheibe veibundenen, A^entral-Tbeilen,

(3) Nimmt man mit Philipps {GeoL of Yorkshire') beim Po-

teriocrinus 2 Parabasenkreisc an
,

so müssten die Echino Encri-

nen zwischendem gestielten Poteriocrinus und dem ungestielten

Marsupites ihren Platz finden, welches letztere Crinoid auch 2

Parabasenkreise hat.
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die freien xArnie die centrale Mundofl’nung umgeben. Die

Armglieder sind balhirt alternirend, zweizeilig, auf ih-

rer ventralen Hohlkehle 7uit Tentakeln besetzt und zei-

gen weder Pinnidne noch Bifurcation.

Was nun die Arten dieser Gattung hetrifl’t, so erhält

ihre Characterisii ung in der verschiedenen Zahl der

Arme einen wichtigen Beili’ag. Denn wenn auch die

Arme sich nur höchst selten finden werden, so gveht

doch die Beschaffenheit der Scheitelasseln und das Feh-

len oder Vorhandensein der 5 Tentakelriunen einen

wichtigen Anhaltspunkt zur Unterscheidung des E. Ei.

striatus von den ührioen Artej). Der erstere zeichnet
O

sich üherdem durch ein besonders starkes Hervordrän-

gen der Aftergegend über die Kelchperipherie aus, wie

es auf Fig. 5, n zu ersehen ist. Die 3 Asseln des er-

sten l’arabasen - Kreises reichen daher auch nicht hin

um den hiedurch so sehr vergrösserteu Raum zu schlies-

sen und eine der Basal-Asseln verlängert sich hedeutend

nach oben hin, um diese Schliessung zu vermitteln. Aus

diesem Grunde bilden auch die hasalia des E. E. .<;trinliis

kein Pentagon
,
wie bei den übrigen Arten, sondern die

Figur nähert sich mehr einem Hexagon, wie beim He-

micosmites. Es finden sich nicht selten Individuen die-

ser Art, an denen die Zerklüftung der Asseln sehr deut-

lich zu sehen ist, weil ihnen die verworrene Streifung

fehlt; das ist aher keinesweges eine Folge des Rollens

im Wasser, indem sonst die Centra der Asseln, welche

am meisten vorspringen, und die Ecken bilden, auch

am meisten gelitten haben müssten; was aber durchaus

nicht der Fall ist.

Während die übrigen Arten immer die den Siluri-

schen A^erstein erringen eigenthümliHie graue Farbe zei-

gen, findet sich der E. E. striatus immer von gelb-

röthlicher Farbe. Vielleicht gehört er daher schon De-

vonischen Schichten an, welche ich um so mehr in der

Nähe von Pawlowsk, anzunehmen mich berechtigt glaube,

als ich auch einzelne, dieses System charakterisirende

Fischschuppen aus derselben Gegend besitze.

Den von mir früher (^) von der Zahl der zur After-

Bildung concurrirenden Parabasen hergenommenen Un-

terschied gehe ich jetzt um so williger auf, da meine

um das dreifache vergrösserte Sammlung einige Wider-

sprüche darin zeigt. Von E. E. striatus kann ich zwar

bestätigen, dass zur Bildung des Afters immer nur 3

Parabasen (2 untere und eine obere) beitragen; hei den

übrigen vlrten finden sich aber Abweichungen von der

angegebenen Norm. Vom U. u/zgu/o5ns namentlich sind

75 p. Cl. noimal, die übrigen 25 p. Gt. abnorm gebildet.

Die Entdeckung der Arme ist aber nicht nur für die

Echiuo-Encrinen , sondern auch für alle übrigen arm-

losen Crinoiden von höchster Wichtiokeit. An allen in
C*

den Petersburger Hügeln vorkommenden Gliedern dieser

Abtheilung lassen sich Articulatiunsflächen für Arme
und Teiltakelrinnen am Scheitel nachweisen, aus denen

man nicht allein mit Bestimmtheit auf die Anwesenheit,

sondern sogar auf die Zahl der jeder Gattung zukom-

menden Arme, schliessen kann. Unter allen zeichnet

sich in dieser Hinsicht Sphaeronites pomum aus, von

dem wir jetzt eine so schöne xAbbildung Sr. Kaiserl.

Hoheit dem Herzoge von Leuch tenher g verdanken
(
*).

I Die sich über ein Dritlheil der Kugel erstreckenden und

am Munde zusammenkommenclen 5 Rinnen sind die

Tentakelrinnen und die warzenartigen starken Erhöhun-

gen, von denen sie ausgehen, sind die Ansatzpunkte

der Arme gewesen; deren Zahl also, bei dieser Gattung,

mehr als dreissig betragen hat.

(i>) Beschreibung einiger neuen Tliicrreste der Urwelt von

Zarskoe-Selo
,
von Maximilian, Herzog von Leuchtenberg,

St. Petersburg 1843. Tab. II. Fig. 19,

Erklärung der Tafel.

Figur 1. Kelch von Echino - Encrinus granatum mit

den Armen, vergrössert

a) Spitzige Fortsätze an der Rückenfläche

der Arme.

« 2. Derselbe in natürlicher Grösse.

« 3. A^entrale Scheibe des Echino-Encrinus angu-

losus mit den 5 Vertiefungen zum Ansätze

der Arme und den 5 kurzen, mit der cen-

tralen Mundöffnung commurficirenden Tenla-

kelrinnen, vergrössert.

«, 4. Dieselbe in natürlicher Grösse.

« 5. Kelch vom Echino - Encrinus striatus, ver-

grussert. Am Scheitel sieht man die ersten

Glieder der Arme; zugleich erkennt man das

Fehlen der Streifung auf einigen Asseln und

das starke Hervordrängen der Afteröffnnng a.

« 6. u. 7. Scheitelstück desselben
,
vergrössert und von

andern Seiten gesehen.

« 8. Armstück desselben in natürlicher Grösse.

« 9. Dasselbe vergrössert um die Tentakel (a) der

ventralen Hohlkehle zu zeigen.

« 10 Dasselbe von der Rückenlläche aus gesehen

mit der Zickzacksutur.

Emis le 1 mai 1844.
(4) Bull sc. loc, cit. pag. 299.
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13. G HARAKTERISTIR DER VON Hn. D R. Schrenk

IN DEN Jahren 1842 und 1843 in den Step-

pen derDsungarei gefundenen neuenGo-

LEOPTEREN - .\rTEN ; VOH Dp. GEBLER. (Lu

le 19 avril iSkk.)

1

)

Cicindela Kirilowii Fisch.

Fischer de Waldheim in litt. C. descendens, ejusdem

Catalogus Coleopterorum Karelini
,
pag. 3,

Sub-cylindrica
,
supra virescenti-aenea

, sub-obscura,

tborace obsolete impresso
,

elytris puncto humerali
,

al-

tero ante medium
, fascia oblique descendente

,
sinuata

medii lunulaque apicis subangulata angustis, albis, pedi-

bus viridi-aeneis.

Long. — 5 lin.
, latit. 1| lin.

Subtus pectore cupreo-aeneo
, abdomine coeruleo-ae-

neo. Statura C. gracilis ; valde affinis G. descendenti

Fisch. Bulletin de Moscou VIII, pag. I 6O
5

hinc color

smaragdinus, thorax profundius impressus
, elytrorum

profundius punctatorum fasciae minus anguletaa
,

tibiae

et tarsi rufo-picei.

Manibus beati Kirilowii, botanici indefessi (socii D.

Karelini in ilinere Dsungarico) dedicata.

Lecta a Dis. Karelin , Kirilow et Schrenk ad lacum

Balchasch.

2) Cymindis rufescens.

Oblonga ,
rufo-picea ,

nitida
,
pilosa

,
tborace angiisto ,

cordato ,
ad latera punctato ,

margine vix reflexö
;
elytris

punctulato-striatis
,

interstitiis sübtilissime et parcè punc-

lulalis.

Long. 4| lin.
;

lat. Ij lin.

Statura C. miliaris
;

colore , nitore
,
puncturaque dis-

tincta.

Unicum specimen in desertis ad lac. Balchasch lectum,

cui elytra medio late longitudinalitef impressa
;

forsan

casu ?

3) Cymindis ruficollis.

Fusca
,
obscura

,
griseo - pubescens ,

subtiliter et con-

fertim punctulata, antennis
,

pectore thoraceque ferrugi-

neis
,

hoc lateribus depresso
,

postice angustato , denti-

culo obsoleto, angulis omnibus obtusisj elytris depressis,

postice latioribus ,
sublus pedibusque testaceis.
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Long. 3| lin.; lai. lin.

Thorax C. miliaris
,

at lateribus ante apicem magis

dilatatus
;

ceterum similis G. melanocephalae et G. ruü-

pedi.

Specimen captum ad fl. Tschui (in monticulis Ghan-tau.

4)

Cyrnindis (Glycia Chaud. ?J tricolor.

Nitida, capite, abdomine femoribiisque atris, antennis,

collo
,

tborace
,

tibiis tarsisque rufis
,

elytris linearibus
,

apice truncatis
,

antice rufis
,
poslice laete cyaneis

Long. 2i lin.
;

lat. 1 lin.

Statura G. Andreae et G. vittatae Zubk. Supra pilis

fulvis adspersa. Thorax cordatus, angulis posticis promi-

nulis
,

acutis
,

supra subtilissime punctulatus. Elytra

oblongo-quadrata, ante apicem sub-dilatata, striata, inter-

stitiis punctulatis.

Ad littora lac. Balchascb duo specimina lecta.

5) Sphodrus Schreiihii.

Niger, tborace transverso, sub-cordato, transversim-

ruguloso
,

lateribus apicem versus parum reflexo
,
angu-

lis basalibus acutis, elytris oblongis, supra punctato-

striatis
,
punctis profundioribus, confertis, interstitiis pla-

nis
,

late transversim rugulosis.

Long. 11 — 12 lin.; lat. 4— 4i lin.

Affinis S. laticolli , distinctus vero thoracis margine

antice minus reflexo, elytris angustioribus, striis eviden-

tius punctatis
,

interstitiis magis inaequalibus. A S. Go-

liatbo differt magnitudine
,

tborace breviore
, angulis

posticis acutis
,

elytris rugulosis.

In districto kirgisico Karkaruli rarus.

6) .Atnpedus suturalis.

Elongatus
,

rufus
,

capite
,

antennis
, Scutello

,
elytro-

rum sutura
,
subtus thoracis medio

,
pectore pedibusque

nigris
,

tarsis piceis
;

capite subimpresso
,

tborace punc-

tulato
,
elytris punctato-striatis.

Long. 4 lin.
;

lat. 1 1 lin.

Statura fere A. tristis. Affinis /orsan A. ! coccineo Fi-

scheri (Gatalogus insectorum pag. 8) ,
mibi inviso. An-

tennae compressae
,

extrorsum crassiores
,

arliculis bre-

vioribus
,
obconicis

,
ultimo ovato.

Dua specimina ibidem capta. ' ’

1) Malachius fulvicollis.

Viridi-aeneus
,
antennis serratis

,
extrorsum sub-cras-

sioribus , arliculis 6 baseos
,
tborace, abdominis segmen-

torum marginibus
, tibiis tàrsisque fulvis

;
elytris depla-

natis
, apice singulatim rotundatis.

Long. 2 lin.
;

lat | lin.

Statura M. viridis. Gorpus subtus nigro-virescens
,
ni-

tidum.

Duo specimina in desertis ad lac. Balchascb capta.

8) Hister fasciolatus.

Late ovatus
,

ater
,

thoracis lateribus
,

elytrisque basi

et ultra medium punctulatis
,

stria suturali abbreviata
, 4

dorsalibus obliquis, ad medium usque produclis, aequa-

libus
, fasciola suturam non altingente , medio ulrinque

unidentata
,
lulea.

Long. 2| lin.
;

lat. li lin.

Valde affinis H. externo et biguttato Fisch.
;

differt

statura angusliore, fascia dentata interrupta ,
nec macula

rotundata elytrorum
;

a H. intenupto Payk. differt ma-

gnitudine, forma fasciae slriacjue tertia elytrorum longiore.

Forsan idem, ac H. interruptus Entomograpbiae Rossicae

II
,
pag. 207 ,

tab. XXV
,

fig. 7.

In deserlo specimen unicum ledum.

9) Scarabaeus quadri-dens.

Oblongus
,
punclalus

,
clypeo antice rotundato , denti-

bus acutis, 2 approximatis inter antennas, 2 reflexis api-

cis armalo
,

thoracis lateribus valde dilalatis.

Long. 8^ lin.
;

lat. 4| lin.

Affinis S. punctato
;

at minor, piceus
,
nitidus, subtus

ferruginous
,

oblongus
, nec oblongo - ovatus

, denlibus

clypei basi angustioribus, thoracis lateribus magis dilatatis.

Specimen unicum ad fl. Tschui lectum.

10) Zophosis nitida.

Oblongo - ovata
,

nigra
,

nitida
,
convexa

,
capite apfce

bi-impresso thoraceque laevibus, elytris apice angustatis,

supra subtilissime ruguloso-punctatis.

Long. 2i lin.: lat. lin.

Statura Z. sub - melallicae
;
Z. minutae angustior. Ga-

put antice late rotundatum, inter antennas utrinque im-

pressum
,

fronte sub-canaliculata.

In deserto ad fl. Tschui lectum specimen ët dua si-

millima
,
sed duplo minora.

11) Capnisa? Schrenldi.

Oblongo-ovata
,
nigra, nitida, tborace transverso, basi

leviter bi-sinuato, subtilissime punctulato
,

elytris evi-

dentius punctatis
,
modice convex is.

Long. 4 lin.
;

lat. 2 lin.

Insectum dubium, statura Z. ovuli, G. Karelini miçus

dilatatum et minus convexum. Palporum maxillarium ar-

ticulus ultimus latior, fere securiformis. Antennae tenues,

filiformes, extrorsum suhcrassiores ,
articulo penultimo

globoso ,
ultimo acuminalo. Elytra ultra medium sub-
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dilalata. Pedes validiusculi, tibiis sub-triangulaiibus, iner-

mibus , apice bi-spinosis. Corpus subtus convexum.

Duo specimina in deserto ad fl. Tschui lecta.

12) Pimelia punctata.

(
Velanostolae Dej. spec, teste Com. Mannerheim.)

Obscura
,

nigra , thoracis disco laevi
,

lateribus antice

dilatatis
,
baseos medio sub-sinuato, elytris ovatis , late-

ribus rotund atis, disco sensim dehiscenlibus
5
supra sub-

tiliter rugulosis ,
singulo seriebus 8 ,

apicem non attin-

gentibus e punctis impressis
,

latis
,
remotis

,
anterioribus

basi aciculo parvo
, depresso teclis.

Long 13 lin.; lat. 6 lin.

Statura fere P. cephalotis
;
sed elytrorum discus con-

vexior etc.

Habitat in dese to ad fl. Tschui.

13) Trigonoscelis Schrenhii.

Sub - nitida
,

ihorace medio remote granulate
,

postice

laevi; elytris albo-pruinosis
,
granulis majoribus, nitidis,

ad suturam seriatim
,

ad marginem vagis tectis
, inter-

stitiis laevibus.

Long. 9i lin.
;

lat, 4| lin.

Statura T. echinatae. Nigra. Difiert ab ilia thorace

parce granulate
,

elytrorum disci granulis majoribus

,

globosis Affinis videtur T. mirabili Fald. (Bulletin de

Moscou, T. IX, tab. VII, fig. 5); at thorax parce punc-

tulalus ,
non canaliculatus, ad basin et apicem laevis etc.

In deserto inter lac. Balchasch et fl- Tschui duo spe-

cimina lecta.

14) Adesmia Gehleri C Mannerheim in litt.

Obovata
,
thorace brevissimo, laevi; elytris dorso for-

nicatis ,
costa disci abbreviala acuta alteraque marginis

acute serrata
,

interstiliis et subtus foveis rugisque inae-

qualibus.

Long. 5 — 6 lin
;

lat. 3— 3^ lin.

Statura A. Karelini. Nigra, nitidula. Ad fl. Tschui. D.

Karelin eandem in Turcomannia detexit et nomen jam

occupatum (v. Bulletin de Moscou , 1841 ,
N. IV.) A.

Karelini dédit
,

qua re nomen D. Comitis a Manner-

heim conservavi.

15) Akis truncata.

Thorace apice angustato
,

profunde exciso angulis

acutis, margine laterali reflexo, basi truncate, supra con-

vexo; elytris convexiusculis, ruguloso-punctatis
,
lateribus

carinis duabus apicem non attingentibus.

Long. 9^—12 lin.; lat. 4— 5| lin.

Nigra, nitidula. At A. Zablotzkii et aliis differt prae-

cipue thoracis mediae ;convexiore , angulis posticis non

prominulis , antice parum acutis
,

margine parum rugu-

loso
,

angusLiore
, elytris minus deplanatis

, evidentius

punctatis. Valde similem
,
majorem

,
thorace basi latiore,

leviter emarginato angulisque obtusis
,

lateribus anguste

marginatis
,
elytrorum carina postice longiore

,
ad littora

maris Caspici lectam absque nomine communicavit D.

Karelin.

Fréquentât littora meridionalia lac. Balchasch et sep-

tentrionalia fl. Tschui.

16)

Tentyria laevicollis.

Nitida, thorace transverso, rotundato, lateribus me-
dio dilatato

,
basi anguste reflexo

, angulis omnibus acu-

tis , supra cum capile vix punclulato
, elytris oblongo-

ovatis
,

convexis
,

postice modice dehiscentibus
,

supra

subtilissime rugulosis.

Long. 7— 7| lin.
;

lat. 2| — 3 lin.

Nigra. Media inter T. gigantem et T. sibiricam, differt

ab ilia magnitudine
,

thorace antice profundius emargi-

nato
, lateribus medio

,
nec ante medium dilatato

, ab

hac thoracis basi magis reflexa
,
angulis acutis

, ah utra-

que punctura thoracis subtiliore
, oculo armato tantum

visibili
,

elytris minus dehiscentibus.

Fréquentât desertum ad fl. Tschui

17)

Analolica tatarica.

Nitida
, clypeo lateribus rotundato

,
ulrinque impresso,

capite thoraceque confertim punclulatis
,
hoc transverso

,

subquadrato
,

lateribus ante apicem latioribus
;

elytris

oblongo - ovatis
,

supra dense punclulatis et transversim

rugulosis
,
dorso late impresso.

Long. 4| — lin.; lat. 1| — 2| lin.

Nigra. Statura T. angusticollis m. (T. constriclae Stev.),

a qua differt thorace breviore, elytris impressis, densius

punclulatis ,
clypeo longitudinaliter

,
nec transversim

impresso.

In desertis ad lac. Balchasch et fl. He.

18)

Blaps transversalis.

Oblonga ,
thorace quadrato

,
depresso

,
parce punctu-

lato
,
margine reflexo ;

elytris dorso parum elevalis ,
la-

teribus et postice abrupte dehiscentibus
,

apice breviter

mucronatis, supra punclulatis, late transversim undulato-

rugosis.

Long. 10 — 12f lin.
;

lat. 4^ - 5| lin.

Nigra
,
parum nitida. Rugis latis

,
transversis

,
undula-

tis ,
marginem non attingentibus ab omnibus , mihi cog-

nitis
,

differt. Mucro feminae brevissimus ,
maris duplo

longior.

In montibus Chantau et ad lac. Balchasch saepius oc-

currit.
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19) Blaps caudata

Oblongo- ovata , thorace transverso, sub-quadrato
,
de-

presso ,
confertim pun dato , elytris granulato - rugosis

,

margine humerali reflexo, medio sub-clilatatis, apice ab-

rupte dehiscentibus
,
mucrone

,
maris elongato

,
armatis.

Long. 10| - 12 lin
;

lat. lin.
;

long, mucro-

nis maris I 5
— 2 lin; feminae ^ lin.

Nigra , sub - opaca. Slatura B. reflexicollis
;

affinis B.

granulatae m. (Hummel essais entomologiques IV
,
pag.

47) difFert thorace magis depresso
,

minus confertim

punctato
,

elytris obsolelius granulatis ; a B. granulosa

Me'nétr. (teste C. a Mannerheim) thorace apicibus trun-

cato
,
femoribus anticis inermibus

;
ab utraque mucrone

maris elongato.

In montibus Ghantau et at fl. Tschui frequens.

20) PrD'iodes brevis^

Oblongo - ovata
,

fornicata
,

thorace transverso, con-

fertim punctulato , elytris brevibus, coriaceis
,
ultra me-

dium sublatioribus
,
margine inflexo

,
apice obtusis.

Long. 5^ — 6 l lin.
;

lat. 2\ — 3^ lin.

Slatura fere Platyscelis hypolilhi. Nigra
,
nitidula. Fe-

mina dilfert statura laliore
,

punctura profundiore , an-

tennis tarsisque nrevioribus.

In desertis ad fl. Ajagus a D. D. Karelin et Schrenk

détecta.

21 )
Mylahris Mannerheimii.

Antennis brevibus
;
nigra, hirta nitida, thorace convexo,

non foveolato , elytris ruhro -luteis
,

rugosis, macula su-

turali ad scutellum et basin producta, altera sub- hume-

rali, duabis approximatis, saepius coniluentibus ad apicejii

fasciaque dentata medii nigris.

Long. 4^ — 5 lin.; lat. 1| lin.

Nigro - pilosa. Slatura M. pusillae
,

affinis M. calidae

individuis minoribus
;
sed nitidior

,
brevior, thorace non

foveolato
,

elylrorum sutura antice et basi nigris
;

a M.

sibirica difFert colore et maculis posticis approximatis.

In deserlis ad fl. Ajagus a D. D. Karelin et Schrenk

lecta
,
congeneribus minus copiosa.

22)

Cleonus Samsonowii.

Antennarum articulo tertio secundo breviore
,

rostro

bi-sulcato
,

carinato
,

crasso
, medio compresso

,
oblon-

gus niger
,

supra plagiatim fusco - alboque squamosus
,

capite non constricto
, thorace elytrisque granulis denu-

datis nigris confertim adspersis
,

illo basi truncato, his

subtiliter striatis, subtus dense albo- sericeo- squamosus ^

nigro - tuberculatus.

Lung. 8— 9 lin.; lat. 2| — 3 lin.

Statura C. cenchri; ab eo et C. marmorato difFert

magniludine
,
granulis densioribus

,
thorace truncato etc.

ln deserto et in montibus Alalau lectus a D. D. Sam-
sonow , mercatore

,
entomologiae cultore

,
et Karelin.

23) Cleonus elougatus. (Bothynoderes.

)

Rostro sensim attenuato
, apice rotundalo

,
elongatus

,

niger
,

dense albo - tomentosus
,

thorace antice utrinque

impresso
,

dorso late impresso et medio carinulato
,

fo-

vea profunda sculellari
;

elytris apice abrupte acumina-

tis, antice transversim impressis, subtiliter punclato-stria-

tis
,

maculis parvis, fuscis
,

subtus abdominis segmento

secundo puncto basali
,

nigro.

Long. 7| — 8 ^ lin.; lat. 2^ — 3 lin,

Statura C. brevirostris
,

a quo difFert forma thoracis
,

striis elylrorum etc.

Duo specimina in deserto lecta.

24) Cleonus Sehren hit ( Bothynoderes )

Rostro sensim attenuato
,
apice sub-rotundato

,
crasso

,

brevi
,
oblongus

,
niger

,
dense albido-squamulosus

,
tho-

race recto, ante apicem abrupte angustato, remote punc-

tato
, impresso, dorso fusco, elytris brevibus, apice sjn-

gulatim rotundatis, ad basin transversim sub -impressis
,

subtilissime punctato-strialis
,
abdomine puncto nigro.

Long. 7 lin.
;

lat. 2| lin.

Statura fere B. brevirostris
;

at brevior et multo latior.

In desertis ad lac. Balchasch 4 specimina lecta.

25) Otiorhjnchus ursus.

Articulis antennarum intermediis brevibus, apice trun-

catis . femoribus dentalis
,
nigro-brunneus

,
nitidus

,
gri-

seo pilosus
,

capite laevi
,

rostro ruguloso
,

thoiace an-

guslo , convexo
,

remote et profunde punctato
,

elytris

oblongo-ovatis ,
laleribus parum dilatatis

,
postice rotun-

datis
,

supra planiusculis
,

striato - punctatis
,

jinterstitiis

remote punctatis, antennis pedibusque ferrugineis.

Long. 3 lin.
;

lat. 1 lin.

Statura O. brunnei ,
at thorax angustior. Totus pilis

longis
,

griseis hirtus.

In deserto districLus Karkarali 4 specimina lecta.

26)

Clytus quinque-inaculatus.

Subtus pallido — supra flavo-virescenti — pubescens,

thorace convexo
,
laleribus rotundato

,
maculis 2

,
elytris

oblique truncatis, macula humerali, altera ante medium,

duabus medii
,

quinta ceteris majore ante apicem nigris.

Long. 5 lin.
;

lat. 1 1 lin.

Affinis C. Verbasci et C. Faldermanni Dej. ;
mihi in-

viso
,
diversus tarnen thorace latiore , forma numeroque

macularum et colore pedum.

Unicum specimen ad fl. Tschui lectum.
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Toxotus? tomentosus.

Teslaceus, dense griseo-tomentosus, antennis compres-

sis , sub - serratis ,
corpore longioribus ,

thorace acute

spinoso
,

elytris remote punctatis
,
apice rotundatis.

Long. 6 lin.
5

lat. 2 lin.

Statura T. meridiani. Forma antennarum ab omnibus

congeneribus dilFert.

Ad fl. Ajagus et Tschui a D. D. Schrenk et Karelin

lectus.

28) Stenura nehulosa.

Nigra, obscura ,
elytris indeterminate nîgro - testaceo-

nebulosis
,
alutaceis

,
tri-strialis

,
apice rotundatis, anten-

narum articulis et femoribus basi tibiisque anterioribus

medio testaceis.

Long, maris 6 lin., feminae 9 lin.
5

lat. maris 1|, fe-

minae 2| lin.

Statura St. thoracicae. Mas antennis fililormibus , ab-

dominis segmentis rufo-testaceis
5
femina antennarum ar-

ticulis apice sub-crassioribus, elytris abdomine brevioribus.

Ad fl. Ajagus capta.

29) Lema quadri-macidata.

Coeruleo - virescens , nitida, thorace foveola profunda

disci impressa
,
elytris remote seriatim punctatis ,

ano ti-

biisque testaceis, singulo maculis 2 coeruleo-virescentibus.

Long. 2 lin.
5

lat. 1 lin.

Statura L. paracentheseos vel potius L. 10-punctatae m.

Cum ea orcurrit alia
,

tota coei uleo-virescens, ceterum

simillima
;
mihi videtur varietas ejus. A L. 10-punctata

difï’ert elytris profunde punctatis et aliter coloratis
,

co-

lore tibiarum etc.

30) Cassida apicalis.

Nigra, ubscnra, elytris linearibus , disco convexo, tri-

costato , interstitiis rugulosis , macula lateral! , thoracis

apice
,
antennarum basi pedibusque flavis;

Long. 2| lin.
^

lat. 1| lin.

Statura G. atratae
,
at minor et multo angustior. Tho-

rax basi late canaliculatus
,
utrinque fovea impressa.

Semel in deserto capta.

31)

Chrysomela unicolor.

Oblonga-ovata , nigro-aenea, nitida, thorace subtilis-

sime punctulato ,
margine incrassato

,
elytris punctulatis,

punctis majoribus per paria seriatim dispositis.

Long. 3^ lin.: lat. 2| lin. et songaricae m. , differt ab

hac colore, thorace elytrisque suhtilius punctulatis, illius

margine toto incrassato^ a Ch. morione Dej. thorace an-

gu stiore , margine minus incrassato
,

elytrorum punctis

minoribus
,
minus distantibus.

Unicum specimen in vicinis fl. Tschui captum.

32) Gastrophjsa rußceps.

Oblongo-ovata
,
capite, thorace pedibusque fulvis, ely-

tris subtilissime vage punctulatis.

Long. 1 ^ lin.
;

lat. 1 lin.

Affînis G. Polygon!
5

difiert colore capitis et thoracis

fulvo , nec rufo, ani coeruleo, punctura elytrorum mul-

to subtiliore

33) Chrjsochus punctatus.

Virîdi-coeruleus , aeneus
,
punctatus

,
thoracis lateribus

sub-rectis.

Long. 6 — 7 lin.
;

lat. 3 — 3| lin.

Statura Ch. aurati; differt ab omnibus colore et punc-

tura capitis
,

thoracis et elytrorum
, ab asiatico thoracis

lateribus vix dilatatis , a pretioso thorace minus forni-

cato
,
ab aurato magnitudine.

Habitat ad fl. Tschui.

34) Coccinella 'viltata.

Sub-hemisphaerica ,
nigra, nitida, confertim punctu-

lata
,

thoracis lateribus ,
elytrorum lunula postica

,
an-

trorsum angustiore , anlennaruiu basi, tibiis tarsisque

rufls.

Long. 2 lin.
;

lat. lin

Statura G. 6-pustulatae.

Specimen unicum in deserto captum.

ik . Diagnoses Gompositarum novarum, a cl.

Al. SCHRENK anno 1843 in Songaria

LECTARUM. (Lu le 3 mai 1844.)

Artemisia Santolina Schrenk.

A. ÇSej'iphidium) caulihus basi fruticosis ramosissimis

foliisque junioribus incano-tomentosis demum glabra-

tis; foliis inferioribus elongatis pectinato-pinnatisectis:

segmentis numerosis abbreviatis inciso-denlatis foliis-

que superioribus subsessilibus obtusis subintegerrimis;

panicula ramosissima divaricata
;

calathidiis oblongis

canescentihus : squamis obtusis scarioso-marginatis.—
Species foliis suis, Santolinae squarrosae similibus, in

genere distinctissima. — In ripa fluvii Ile, locis are-

nosis, initio August! m. nondum florentem, inventa. 1&

Artemisia leucodes Schrenk.

A. (Seriphidium) biennis ,
tota albo - lanata subsericea

5

caulibus erectis ramosis
\

foliis inferioribus petiolatis
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palmato-multipartitis
,

mediis tripartiüs
,

relitjuis ses-

silibus indivisis lineari-lanceolalis laciniisque foliorum

inferiorum acuminatis integerrimis
5

calathidiis in fo-

liorum axillis sessilibus 1 — 4 albo-lanatis : squamis

oblongis
,

iutimis scariosis glabriusculis. — !n locis

arenosis, versus fluvium He.

Ghamaegeron Schrenk.

(^Euasterea
^
prope Henriciarn collocanda.)

Calathidia radiala. Periclinium ovatum
,
discum ae-

quans : squamae biseriales, adpressae
5

exteriores

foliaceae. Clinanthium planum
,
nudum. Flosculi

radii foeminei
,

fertiles ,
ligulati

,
uniseriales

;
flos-

culi disci hermaphroditi ,
fertiles

,
tubulosi

,
quin-

quedentati. Achaenia conformia
,

pilosa, compressa,

erostria
,

papposa. Pappus simplex
,

uniserialis
,

persistens : setae aequales , liberae
,

capillaceae ,

scabrae. - Genus bene distinctum, acbaeniis pap-

poque cum Erigeronte conveniens
,

sed clinanthio

nudo, nunquam alveolato et flosculis ligulatis pau-

cis uniseriatis diversum; — characleribus ad Hen-

riciam accedit
^

acbaeniis compressis (non cylin-

draceis)
,

clinanthio piano (non couvexo) aliisque

forsan notis satis differre videtur.

Ch. oligocephalum Schrenk. Plantula humilis

,

glabra, apice glandulosa; caulis simplicissimus vel ramulo

uno alterove instructus
;

folia alterna (infima opposita)

,

anguste oblonga
,
obtusa , integerrima

,
subsessilia

;
cala-

thidia parva
,

solitaria
5

flosculi radii ligulati
,

breves
,

coerulei
;

disci tubulosi, flavi
;
achaenia cum pappo Eri-

gerontis. — Hab. in collibus montium Maidschalyrgon.

Saussurea coronata Schrenk.

S- {Laguranthera Mey. ,
Lagurostemon *** DC Prodr.)

glabriuscula
5

caulibus subsimplicibus basi fruticulosis

nitentibus ;
folds utrinque viridibus oblongis acumi-

natis , inferioribus basi sinuato-dentatis, superioribus

lanceolatis subintegerrimis
;

calathidiis (3 — 8
)
subco-

rymbosis ovato - oblongis glabriusculis : squamis ad-

pressis glandulosis acutis ,
intimis coloratis ;

acbaeniis

apice submarginalis
;

pappi exterioris setis
^

interiori

subtriplo brevioribus. — Hab. in vallibus montium

versus fluvium Kysilagatsch. .

Cousinia dolicholepis Schrenk.

C. (51- t)C. Prodr.') caule lahato apice ramoso; folds

supra arachnoideis subtus dense albo-lanatis : radica-

libus bipinnatdidis
,

caulinis sessilibus profunde pin-

nalifidis
,

superioribus ovatis subdecurrentibus , om-

nibus spinoso - dentatis
5

calathidiis ovatis (20 — 30-

floris) subsolitariis
5

periclinii arachnoidei squamis su-

bulate - triquetris spinosis : inferioribus patentissimis,

mediis elongatis erecto - patulis
,

intimis subscariosis

lanceolatis acuminatis subinermibus
5

acbaeniis apice

submarginatis edentulis. — Hab. in montibus Chan-

tau , locis arenosis.

Cousinia mollis Sebrenk.

G. (5 1.) tota albo-lanata
;
caule erecto apice corymboso-

ramoso
\

folds decurrentibus
,

inferioribus profunde

pinnatipartitis : laciniis foliisque superioribus subli-

nearibus elongatis mucronatis
^

calatbidus subcylin-

draceis 3 — 5-floris in ajdce ramulorum sessilibus ag-

gregatis folds involucratis : squamis densissime lanatis

linearibus mucronatis : exterioribus elongatis patulis
,

interioribus ereclo-conniventibus
5

acbaeniis compres-

sis apice glandulosis immarginatis. — Hab. in mon-

tibus Chantau^ sub fine Junii m. fructus maturat.

Cousinia triflora Schrenk.

G. (53 * DC. Prodr.
)

glabra
^

caule erecto ramosis-

simo ; folds radicalibus petiolatis ovatis subtus arach-

noideis sinuatis dentatis inermibus
,

caulinis semide-

CLirrentibus spinuloso-dentatis
,
summis spinoso- cilia-

tis
;

calathidiis aggregatis folds involucratis cylindra-

ceis trifloris : squamis appendice foliacea spinoso-ci-

liata patula terminatis
,

intimis acuminatis margine

inermibus. — Hab. in montibus Ghantau.

Cousinia platylepis Schrenk.

C. (5 3.
**

-ÖC. Prodr.) lomentoso - canescens
-,

caule

erecto apice ramoso
,
ramis monocephalis

;
folds pin-

natifidis sinuatis spinoso-dentatis
,
caulinis decurrenti-

bus
;

calathidiis subsessilibus ovatis (30

—

50-floris) :

squamis foliaceis ovato - lanceolatis spinosis integerri-

mis patulis disco longioribus, intimis appendice (ma-

gna) scariosa ovata inermi terminatis
;
acbaeniis com-

pressis apice immarginatis. — E serie C. cynaroidis

et C. macrocephalae
,

calathidiis longe minoribus ab

affinibus prima fronte distincta
;
— C. arachvoideaa

tota facie similis
,

sed squamarum conformatione

facile distinguitur. — Hab. in montibus Ghantau et

in promontorio montium Alatau.

Plagiobasis Schrenk.

Galathidium homogamum, multi- et aequaliflorum.

Periclinii squamae imbricatae
,

inappendicidatae.

Clinanthium planum, fimbrillis setosis liberis onus-

turn. Corollulae tubulosae, glabrae, apice quinque-
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fidae
,
hermaphrodilae. Filamenta glabra. Anlhera-

rum appendices terminales longae , corneae
5

basi-

lares hyalinae
,

connatae ! apice incisae. Stigmata

libera. Acbaenia compressiuscula
,
areola insertionis

lateral!. Pappi setae subbiseriales
,
inaequales

,
libe-

rae
,
rigidae

,
scabrae

,
caducae. — Genus e Carli-

nearum sérié, cbaracteribus ad Cousiniam accedens,

habita tarnen
,
antherarum appendicibus basilaribus

concretis et acbaenii areola insertionis lateral! (in

Cousiniis basilari) bene distinclum;

—

facie externa

Centauream vel Chrjseïn simulât
,

facile ab illis

distinguitur radii defectu et pappi confirmatione
;

— pappi structura cum Lappa non male convenit,

reliquis cbaracteribus autem longe distat.

PI. cen tauroides Schrenk Herba biennis, subbi-

pedalis, apice ramosa
;
folia crassa , indivisa

,
mucronato-

serrata
,

inermia
,

inferiora obovata
, superiora ovata

,

subdecurrentia
;

calalhidia Chrjseïdis

,

praeter radii de-

fectum
;

corollulae pallide purpureae. — Lecta in locis

arenosis montium Tscbingildy
,
medio August! mensis

fructibus maturis instructa. t

.

Jurinea robusta Schrenk.

J, glabra; caule ramisque monocepbalis ad apiçem usque

foliosissimis
;

foliis coriaceis oblongis acutis integerri-

mis
, caulinis decurrentibus

; calathidiis sessibbus :

squamis scabris ereclis : apice elongato linear! - subu-

lato incurvato
,
intimis elongatis redis

;
achaeniis lae-

vissimis
;

pappo subplumoso. — Hab. in vallibus

montium Cbantau. ^

.

Serratula suffruticulosa Schrenk.

S. (^Klaseci) glabra
;

caulibus basi fruticulosis petiolorum

reliquiis membranaceis tectis
, superne ramosis ; ramis

paucis elongatis monocepbalis
;

foliis coriaceis mar-

gine scabris crebre serratis, inferioribus oblongis basi

subruncinatis, superioribus lanceolatis
;
calathidiis ob-

longis glabriusculis: squamis mucrone brevrssimo pa-

tulo apiculatis
,
intimis elongatis subscariosis

;
pappo

partem tubi corollae conslrictam paulo superante
;

clinantbii fimbrillis achaenio brevioribiis. — Hab. in

montibus Bektautu. ^ .

Echinops subglaber Schrenk.

E. (^Bi(ro) foliis caideque subglabris vel (inferioribus:)

subtus subcanescentibus subpinnatilobatis spinis vali-

dis armatis
;

calatbidii penicillo mcdiocri
;

periclinii

squamis liberis glabris subulato-acuminatis: ciliis rne-

diocribus mollibus. — Hab. ad lacum Balchasch. ^

.

BÜLLETirV DES SÉANCES DE LA CLASSE.
Séance du 23 février (6 mars) 184' 4'.

L e c t U r e e X t r a O r d i n a i r e.

M. Brandt lit des Remarques sur deux oiseaux, nouveaux

pour la Faune de Russie.

M. Lenz lit une note sur la machine à diviser les cercles,

imaginée et construite par M. Girgensohn, mécanicien de l’A-

cadémie. Il invite les Académiciens qui s’intéressent à ces sortes

d’instruments, à passer, après la séance, au caWnet de physique

pour examiner l’ingénieux appareil de M. Girgeiisohn et pour

le voir fonctionner.
I I!

- ' 'no

Correspondance.
1 ,

M. le Vice -Président' annonce à l’Acadétnie
' que S. M. le

Roi de Danemark a daigné agréer la dédicacç du rapport sur

l’expédition chronométrique de 1843 ,
ayant eu pour but de dé:-

terminer la longitude géographique de l’observatoire central par

rapport au méridien d’Altona.

M. le Vi ce - P ré si de nt annonce à l’Académie que S M.

l’Empereur, sur le rapport qui lui en a été fait par M. le

Ministre de l’instruction publique
,

à la suite de la présentation

de la Classe physico-mathématique, a daigné très gracieusement

ordonner au trésor de l’état de mettre à la disposition de l'Aca-

démie encore cinq mille roubles argent
,

à titre de supplément

à l’état des frais de l’expédition de Sibéiie.

M. Middendorff adresse au Secrétaire perpétuel la seconde

partie du rapport sur son expédition arctique
,

renfermant les

observations géognostiques et météorologiques. Une troisième par-

tie
,

qui doit contenir les résultats des recherches botaniques

,

zoologiques et ethnographiques des voyageurs
,

sera mise à la

poste d’Iakoutsk. Dans sa lettre , M. Middendorff annonce

qu’il a déposé à la poste de Krasnoïarsk 23 caisses d’objets

d’hi.stoire naturelle (dont la spécification est jointe à sa lettre et

dont six ont même déjà été reçus et déposés au Musée zoolo-

gique).

Le 3me Département des domaines adresse à l’Acadé-r

mie la copie de différents certificats, venant de France et rela-

tifs à la machine à filer de l’organsin directement des cocons ,

inventée par M. Graf, savoir 1® une lettre de M. Wöhrmann,
employé russe à Paris, 2® une lettre de M. Beauvais à M.

Wöhrmann et 3® une lettre de M. Robinet à M. Graf. —
Tous ces témoignages s’accordent sur les grands progrès que la

nouvelle machine doit faire faire à l’industrie de la soie.
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Rapports.
M- Meyer, charge d’examiner l’ouvrage de M. Martins in-

titule : Systema materiae medicae vegetabilis Brasiliensis
,
adressé

à M. le Ministre pour être présenté à S. M. l’Empereur, ex-

pose
,
dans un rapport écrit , le but que l’auteur a eu en vue

en publiant cet ouvrage et la manière distinguée dont il s’est

acquitté de cette charge. En résumé, le travail de M. Martins

est aussi digne de l’attention des savants que de l’honneur d’être

mis sous les yeux de Sa Majesté Impériale.

M. Kupffer, chargé de rendre compte à la Classe d’un pro-

jet d’organisation de deux nouvelles stations météorologiques dans

les gouvernements d’iékaterinoslav et de Grodno
, à proximité

de grandes forêts
,

projet qui a été présenté au Ministère des

domaines
,

rapporte que ce projet appuie avec raison sur l’im-

portance d’une série d’observations météorologiques dans de pa-

reilles localités ,
uniques peut - être dans le monde

,
et dont

l’occasion ne se présentera guère de sitôt. — L’une de ces lo-

calités est un pays de steppes
,

au centre duquel on plantera

une forêt
;

l’autre est le centre d’une des forêts les plus éten-

dues de l’Europe II n’y a pas assuniment de localité plus fa-

vorable que la première
,

pour constater l’intluence des forêts

sur le développement des phénomènes météorologiques, nommé-

ment sur la distribution mensuelle des températures et sur la

quantité de pluie et de neige
,
question qui a été agitée si vive-

ment à l’Académie, lorsqu’il s’..gissait de l’influence que la de-

struction des forêts a pu avoir sur la quantité d’eau ciiariée par

le Volga. En comparant les observations tirées de localités dif-

férentes, l’une couverte de forêts, l’autre environnée de steppes,

il restera toujours quelques doutes
,

que les différences qu’on

remarque soient produites par la différence des positions géo-

graphiques ,
des terrains etc. , tandis que dans la localité citée

,

l’observation devient une véritable expérience, faite sur une très

grande échelle , une expérience
, où toutes les circonstances

étrangères à la question ont été soigneusement éliminées, comme

dans nos expériences de cabinet. Quant à la deuxième localité

,

il est évident, qu’elle est tout-à-fait propre à nous fournir un

tableau exact d’un climat forestier , s’il est permis de s’expri

mer ainsi
,
en opposition du climat des steppes. Cette localité

réunit à un haut degré toutes les conditions exigées pour la so-

lution du problème ; l’occasion doit être saisie avec d’autant plus

d’empressement, que ces localités deviennent de plus en plus

rares en Europe
,
où les progrès de la population font disparaî-

tre les forêts dans une proportion si rapide. La proposition; de

l’auteur du projet ne contient aucun détail sur son exécution,

il veut que l’Académie des sciences donne des instructions aux

observateurs; et c’est cette lacune, que M. Kupffer s’est sur-

tout proposé de remplir dans son rapport. En se référant à ses

instructions imprimées, dont il prie d’envoyer un exemplaire au

Ministère des domaines
,

il indique l’organisation
,

qu’on peut

donner à ce nouveau système d’observations
,

organisation pour

laquelle celle des observatoires météorologiques peut encore ser-

vir de modèle. Il faut, avant tout, avoir de bons observateurs;

pour les former
,

on créerait à l’école forestière de St. - Péters-

bourg un obseinfatoire météorologique normal : Ce peut être tout

simplement une salle
, ou , comme à l’institut des mines

, une

maisonnette séparée
,
construite à une petite distance de l’école.

L’observatoire normal doit être muni de tous les instruments

nécessaires et entièrement semblables à ceux, qu’on emploiera

aux stations météorologiques. Dans cet observatoire, les officiers

destinés à surveiller les observations aux stations météorologiques,

recevront les instructions pratiques nécessaires. Aux stations

mêmes
,

les observations se feront d’après un ordre uniforme et

rigoureusement établi ; elles seront pul)liées annuellement, en

français et en russe
,
dans un supplément annexé au journal du

Ministère des domaines. M. Kupffer termine son rapport en

priant la Classe de bien vouloir engager M. le Ministre des

domaines à étendre peu à-peu le réseau des ol)servations sur un

plus grand nombre de points, et d’établir, si cela se peut, une

station météorologique d.ms chaque vice-in.spection forestière. La

Russie est appelée à résoudre plusieurs problèmes météorologi-

ques qui ne peuvent être résolus ailleurs. D’après des recher-

I elles récentes
, les phénomènes se développent avec plus de ré-

gularité au centre du grand continent composé par l’Europe et

l’Asie , et c’est dans les observations russes que la .science a

trouvé et trouvera des éclaircissements qu’elle chercherait vai-

nement ailleurs. i

M. Meyer annonce à la Classe qu’il a achevé la révision des

plantes du gouvernement de Tambow
,
envoyées par le 3me Dé-

partement des domaines de l’empire. Il y a trouvé trois espèces

dont il désire avoir de meilleurs échantillons et en plus grand

nombre. Ce sont les plantes nommées par les nationaux Eüca-

poBa/i Tpaea (verderie de Morchansk)
, anacB et aMteBHKi (ver-

derie de lélatomsk). M. Meyer fait observer en outre que la

révision d’aus.si nombreuses collections, exigeant un temps assez

considérable , il a pensé rendre un service agréable à la Classe

russe , en lui communiquant au préalable
,
pour en faire usage

dans son Dictionnaire, les dénominations locales des plantes qui

sont déjà déterminées. A cet effet, M. Meyer joint à son rap-

port une liste des noms de plantes, usités dans le gouveine-

ment de Tambow
,

avec indication à côté de chaque nom
, de

celui qui est adopté dans le système.

Communications.

Le Secrétaire perpétuel communique à la Classe la pre-

mière livraison d’une Flore illustrée de la Russie
,

ouvrage en-

trepris par M. le professeur Trautvetter à Kiew, membre

correspondant, à ses propres frais et d’après le plan qu’il a

soumis, il y a quelques années, à l’Académie. Les planches sont

lithographiées à Munich sous les yeux de M. Ledebour, et le

texte russe s’imprime à Kiew; M Meyer se propose d’eû ren-

dre compte à la Classe
, lorsque l’ouvrage sera un peu plus

avancé.

Emis le 3 juin 1844.
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15. N EUER Fall von Zwillingen, die an den

Stirnen VERWACHSEN SIND
,
mit ähnlichen

Formen verglichen; von BAER. (Lu le

19 avril iSkk).

(Hierzu eine Tafel mit Abbildungen.)

Unter den Doppelbildungen der menschlichen Frucht,

welche in unserer Sammlung aufbewahrt werden, ist

eine, die einer besonderen Erwähnung werth ist, da

sie einer Form angehört, von der wir eine leider nur

zu mangelhafte Nachricht aus dem Uebergange des 15ten

Jahrhunderts in das 16te haben, und dann keine wei-

tere, als dass bei dem College of surgeons in London

eine Zeichnung derselben Form Vorkommen soll.

Es ist eine sogenannte Verwachsung mit den Stirnen.

Ohne hier in eine Untersuchung über die Genesis die-

ser Missbildung einzugehen, welche meiner grösseren

für die Memoiren bestimmten Arbeit Vorbehalten bleibt,

will ich nur mit wenigen Worten diese Doppelbildung

beschreiben und sie mit früheren Beobachtungen ver-

gleichen.

Von wo und wann sie in unsere Sammlung gekom-
men ist, habe ich bisher nicht auffinden können. In

dem alten gedruckten Cataloge geschieht ihrer nicht Er-
wähnung, auch nicht in einer handschriftlichen Fort-
setzung, die im anatomischen Museum sich findet.

Die Zwillinge sind weiblichen Geschlechts, und noch

lange nicht ausgetragen, etwa vom 8tcn Monate. Beide

sind wohlgebildet bis auf die Vereinigung oder Ver-

schmelzung an den Stirnen, und eine dadurch hervor-

gebrachle geringe Verbildung der beiden Gesichter.

Die Vereinigung an den Stirnen ist nämlich nicht eine

gerade, sondern eine schiefe, so dass die rechten Slirn-

hälften beider Individuen von dem obein Rande der-

selben ^^bis fast an die Nasenwurzel versclunolzen sind.

Der übrige Theil des Gesichtes, dessen Mittellinie durch

den Nasenrücken so bestimmt angedeutet wird, ist da-

durch nach links und etwas nach unten gedreht, und

nähert sich mit dem Munde dem rechten Ohr des ge-

genüberstehenden Individuums. Die linke Hälfte beider

Gesichter ist vollkommen wohlgebildet, die rechte aber

ein wenig verkürzt. Auch sind sich die rechten Hälften

beider Gesichter, weil die rechten Stirnhälften vereint

sind
,

so genähert
,

dass die beiden rechten Augen

,

kaum 3 bis vier Linien von einander entfernt, sich ge-

genüberstehen. Die linken Augen sind dagegen ziemlich

frei nach der Seite gerichtet. Wäre diese Doppelbildung

zu weiterer Ausbildung gelangt, und hätte sie nach der

Geburt noch fortgelebt, so würde also jedes Individuum

mit dem linken Auge die Aussenwelt haben beobachten

können, mit dem rechten Auge aber immer nur in das

dicht davorliegende rechte Auge der Zwillingsschw'esler

haben sehen können. (^)

; I) Mau sieht sie in Fig 4 der beiliegenden Tafel abgehildel.
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Man hat öfter die Frage aufgeworfen, ob in dem vor

mehr als drei Jahrhunderten beobachteten Falle die

Verwachsung nicht vielleicht ganz oherllächlich und nur

in den weichen Theilen Statt fand, und scheint verwun-

dert, dass die nach dem Tode der einen Schwester unter-

nommene künstliche Trennung für die lebende tödlich

wurde. Höchstwahrscheinlich war aber jene Missbildung

der unsrigen ganz ähnlich, und dann musste die Ope-
ration nothwendig tödlich werden. In unserem Falle ist

nämlich nicht nur die rechte Hälfte des Stirnbeins ganz

verkümmert, wodurch eine sehr grosse Lücke im Schä-

delgewölbe jedes Individuums entsteht, sondern durch

die Lücken hindurch sind die rechten Hemisphären des

grossen Hirns beider Individuen zu Einer Masse mit

einander verschmolzen.

Diese Form von Doppelbildung scheint in der Klasse

der Vögel häufiger vorzukommen als beim Menscheü.

Von den übrigen Säugethieren ist mir gar kein Beispiel

dieser Art bekannt.

Was aber die Vögel anlangt, so hat Tiedemann
zwei Enten mit verwachsenen Stirnen beschrieben, die

lebend zur Welt kamen, aber bald darauf starben('). Die

Schnäbel und also die Mittellinien der Gesichter waren

für beide Individuen nach links gerichtet und eben so

waren, wie in unserem Falle, zwei gegenüber liegende

Hemisphären des grossen Hirns zu einem Körper ver-

schmolzen , alle übrigen Hirnmassen aber getrennt.

(Tiedemann’s und Trev.’s Zeitschrift für Physiologie

Bd. Ill, S. 5). Eine sehr ähnliche Form, ebenfalls von

Enten
,

findet sich im Berliner anatomischen Museum
und ist von Barkow beschrieben (^). Nur sind hier die

Schnäbel nach rechts gedreht, der üebergang des Hirns

lässt sich also auf der linken Seite erwarten. Eine Zer-

gliederung ist nicht vorgenommen, auch bleibt es zwei-

felhaft, ob ein bestimmtes Besultat sich gewinnen liesse,

da ein Hirnhruch (Eucephalocele

)

durch den Scheitel

dagewesen zu sein scheint. (Barkow Dissert, de mon-

stris duplicibus , perticibus inter se junctis, Tab. 4-). Ich

zweifle auch nicht, dass ein von mir aus dem dritten Tage

der Bebrütung beschriebener Doppel-Embryo des Hühn-
chens sich zu dieser Form ausgebildet haben würde (^).

Gehen wir aber nun zum Menschen über, so ist be-

kannt, dass Cardanus, Pare', Aldrovand, Lice-
tus und Andere von zweien Mädchen erzählen, die

im Jahre 1495 in der Nähe von Worms mit ver-

wachsenen Stirnen geboren wurden
, und 10 Jahre alt

geworden sein sollen. Die späteren Schriftsteller über
angeborne Bildungsahweichungen haben dieses Falles

(1) Fig. 2. (2) Fig. 3 (5) Fig. 1. unserer Tafel.

entweder nach Paré oder Licetus Erwähnung gethan,

ohne, bis auf Isidore Geoffroy St. -Hilaire, einen

ähnlichen Fall aus neuerer Zeit Ijinzufügen zu können,

und ohne für jenen
,
nun fast viertehalh Jahrhunderte

vor unserer Zeit vorgekommenen, auf die Originalheol>-

achlung zurück zu gehen, denn alle jene Compilatoren

haben ihn nicht seihst beobachtet. Sehr richtig hemeikt

der eben genannte Gelehrte, dass sie sämmtlich aus

Sebastian Münster geschöpft haben.

Es verlohnt sich also wohl, anzuführen, was Mün-
ster erzählt. Er sagt in seiner Cosniographia universalis

Fol. 1552, Lih. III, p. 625. «Am lOten Sept. 1495

wurden in dem Dorfe Bierstadt hei Worms zwei Mäd-

chen geboren, die übrigens wohlgehildet. aber vom
Scheitel bis zur Stirn untrennbar verwachsen waren,

und sich gegenseitig ansahen. Ich, Münster, habe sie im

Jahr 1501 in Mainz gesehen, als sie 6 Jahr alt waren.

Sie mussten zu gleicher Zeit gehen, schlafen und auf-

stehen
5
wenn die eine vorwärts ging, Ijewegte die ari-

dere sich rückwärts. Beide Nasen berührten sich fast.

Die Augen konnten aber nicht grade aus, sondern nur zur

Seite gerichtet werden, {oculi vero non in directum sed

ad latera tantum torqueri pnterant), weil etwas über den

Augen die Stirnen zusammen hingen. Ihr Lehen ver-

längerte sich bis zum lOten Jahr. Als um diese Zeit

die eine Schwester starb, und von der lebenden Schwe-

ster durch einen Schnitt getrennt wurde, starb auch die

andere bald, entweder von der Verwundung, oder den

Folgen derselben». Was nun von der Veranlassung zu

der Entstehung dieser Missbildung erzählt wird, dass

die Mutter mit einem anderen Weibe im eifrigen Ge-

spräche hegrilFen gewesen, und ein drittes plötzlich da-

zwischen getreten und die Köpfe der Sprechenden ent-

weder gegen einandei-
, oder mit dem ihrigen gestossen

habe, darf man unbedenklich als später hinzu gekom-
mene Sage betrachten.

Wichtiger ist wohl die Frage, in wie fern der Ver-

fasser dieser Mittheilung seihst Glauben verdient. Seba-
stian Münster ist keinesweges durch scharfe Kritik aus-

gezeichnet. Er bildet sogar in seiner Gosmographia, wenn
auch ungläubig, doch gutmüthig, nach Solinus die Men-

schen in Indien ab, welche nur einen Fuss, aber diesen so

gross haben, dass sie mit ihm gegen die brennende

Sonne den ganzen übrigen Leib beschatten, ferner die

Einäugigen, und was dergleichen mehr ist. Es ist der-

selbe Münster, auf dessen Autorität gestützt, Herr

Hibl^ert den Cervus euroceros als eine noch im IGten

Jahrhunderte Vorhände Hirschart in Preussen gegründet

hat, von der kein anderer Schriftsteller weiss, und die
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ofifenbar nur auf einer schlechten Ahbilclung vom Elen

beruht, die fossilen Documente abgerechnet.

Aber Sebastian Münster wurde 1489 in Ingelheim

geboren, er war später Professor in Heidelberg und

starb in Basel. Er war also io der Umgegend dieser

unglücklichen Mädchen einheimisch, und konnte wohl

von ihrem Leben und ihrem Tode Nachricht haben.

Er versichert, sie im Jahr 1501 gesehen zu haben. Da-

mals war er seihst 12 Jahr alt. Daher ist die Unvoll-

ständigkeit seiner Beobachtung leicht erklärbar. Doch ist

diese hinreichend um zu erkennen, dass die damalige

Missbildung der unsrigen sehr ähnlich war. Der Aus-

druck, dass sie die Augen nur zur Seite richten konn-

ten, scheint bestimmt anzudeulen, dass die Gesichter

ebenfalls etwas zur Seite gedreht waren, und Aldro-

vand’s Bemerkung, dass sie nur sich selbst sehen

konnten, ist ein ganz willkührlicher späterer Zusatz,

so wie seine Umänderung der Münster ’sehen ro-

hen Abbildung in eine mit grad zugekehrten Gesich-

tern ebenfalls eine willkührliche ist. ln der Münster’-

schen Abbildung ist das Gesicht des einen Mädchens

nach links gekehlt, das Gesicht des andern freilich

nicht, was aber wohl davon abhängt, dass die Abbil-

dung, nach damaliger Sitte, nur nach der Erinnerung

gemacht ist.

Mir scheint die Angabe, dass beide ihre Augen nur

nach der Seite richten oder drehen (tor quere) konnten

hinreichend, um die Uebereinstimmung mit unserm Falle

zu erkennen. Dann wird aber auch die Halbkugel des

grossen Hirns auf einer Seite gemeinschaftlich gewesen

sein, und die gewaltsame Abtrennung der todten Schwe-

ster musste für die lebende tödlich werden. Obgleich

das grosse Hirn bedeutende Verletzungen ertragen kann,

so musste doch die völlige Entblössung des Hirns eine

Entzündung erregen, derer Niemand Meister werden

konnte. Um so mehr muss man aber bedauern, dass

über das Lehen beider Schwestern und ihre j^eistige

Entwickelung gar keine Beobachtungen uns hinterlassen

sind. Sie müssten von einem unmessbaren Werthe sein

zu einer Zeit, in welcher man aus geringen Verschie-

denheiten in der äussern Form des grossen Hirns, so

weit sie durch den Schädel kenntlich sind, auf die gei-

stigen Anlagen und Neigungen schliesst Diese lang ge-

zogene Doppel-Hemisphäre einer Seite müsste alle Aus-

bildung des geistigen Menschen völlig unmöglich machen,

oder zu einer ganz neuen Form des geistigen Lebens füh-

ren, wenn unmittelbar aus der Gestalt und Stärke der

Hirnfasern die psychischen Thätigkeiten hervorgingen.

Einen zweiten Fall dieser Art glaubt Isid. Geoffroy

St. -Hilaire in der Abbildung eines Doppelschädels,

die ihm mitgetheilt wurde, erkannt zu haben. Allein

seine eigenen Angaben, dass Stirn-, Scheitel- und Hin-

terhaupts-Beine zweier Köpfe mit einander verwachsen

waren, lassen erkennen, dass diese Abbildung einer

Verwachsung an den Scheiteln angehörte, die öfter vor-

gekommen ist, obgleich sie immer zu den Seltenheiten

gehört.

Allein derselbe Schriftsteller führt noch einen dritten

Fall auf. Unter den Zeichnungen nämlich, welche im
College of surgeons in London aufbewahrt werden, soll,

nach einer Mittheilung von Blain ville eine sein, welche

eine Doppelbildung, gleich der Münster ’sehen darstellt.

Das Original zu derselben soll im Jahr 1682 bei Brügge zur

Welt gekommen sein. Durch unsern eifrigen und ge-

fälligen Gollegen Hamei liesse sich vielleicht eine Copie

dieser Zeichnung erhalten.

So weit mein Bericht an die Akademie.

Kaum war er abgedruckt, und bevor er noch publicirt

werden konnte, war schon der am Schlüsse desselben aus-

gesprochene Wunsch in Erfüllung gegangen. Mit der zu-

vorkommendsten Gefälligkeit hatte unser College Hamei,
gleich nachdem er von meinem Wunsche in Kenntniss

gesetzt war, mit Hülfe der Herren Owen und Clift die

Mappen des ehemaligen Hunler’schen Museums im Col-

lege of surgeons durchsucht, auch endlich, da sich keine

Vereinigung an den Stirnen vorfand, das Corpus delicti

nach dem von Herrn Isidore Geoff St. -Hilaire mit-

getheillem Datum der Geburt unzweifelhaft aufgefunden,

und mir eine genaue Copie in Linearumrissen mitge-

tbeilt. Es ist ein Kupferstich, der ein bei Brügge am

6ten Mai (1682?) gebornes Doppelkind, das zur Zeit der

Beobachtung noch lebte , darstellt. Diesen Geburtstag

nennt die Unterschritt. Sie fügt noch hinzu, dass zuwei-

len das eine Kind schlief, wärend das andere w'aehte

oder schrie. Es ist aber keine Verwachsung an den

Stirnen, sondern an den Scheiteln, die hier dargestellt

wird, eine Form, von der wir sogleich noch etwas mehr

sagen werden. Sie unterscheidet sich von anderen be-

kannt gewordenen Fällen dieser Art nur darin, dass die

Kinder mit ihren Flächen etwas weniger gegen einander

gedreht sind, als gewöhnlich. Ich bedauere, dass die

hier beiliegende Tafel schon beendet war, als der Brief

meines Freundes ankam, es mir also unmöglich wurde,

diese Zeichnung auch noch mit aufzunehmen. Doch hoffe
O

ich sie für die Memoiren zu benutzen.

Hiernach gehören beide Fälle, welche Herr Isidore

Geoffroy St.-Hilaire als Seitenstück der Münstefschen
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Beobaclilung in die Rubrik a Metopagesyt bringt, nicht in

sie. Es ist vielmehr der von uns oben beschriebene

Fall, so viel wir wissen, der erste, der nach Münster

beschrieben ist.

Indem ich diesen neuen Fall von Verwachsung an

den Stirnen durch das Bidletiti zur allgemeinen Kennt-

niss bringe
,

geschieht es nicht ohne den lebhaften

Wunsch, dass, ausser dem oben angeführten Zeugnisse

von Sebastian Münster, noch andere Nachrichten

oder wenigstens Beglaubigungen der Münster’schen über

die beiden eben so verwachsenen Mädchen vom Ueber-

gange des ISten Jahrhunderts in das 16te aufgesucht

und bekannt gemacht werden mögen. Diese Zwillinge

wurden in der Mitte vom Verlaufe des Rheines und zu

einer Zeit geboren, in welcher schon viel geschrieben

wurde, in der man auch wohl auffallende Missbildungen

als Zeichen des göttlichen Zornes über die Sünden der

Menschen, oder als schreckende Vorzeichen böser Zei-

ten in die Stadtchroniken aufzunehmen pflegte. Freilich

kamen diese unglücklichen Mädchen nicht in einer

grössern Stadt zur Welt, und ich weiss nicht, ob

Bierstadt oder Birstadt noch zu dem Weichbilde von

Worms gehört. Aber Münster will sie in Mainz ge-

sehen haben. Sie blieben also nicht in ihrem Geburts-

orte verborgen, sondern wurden mehr oder weniger

umher geführt. Wenn sie nun bis ins zehnte Jahr leb-

ten und ein so unglückliches Ende nahmen, dass, nach

dem Tode der einen Schwester, ihr Leichnam von der

lebenden getrennt wurde, wodurch auch diese ihr Le-

ben verlor, so wäre es doch sehr auffallend, wenn in

keiner alten Chronik der Rheingegenden ihrer Erwäh-

nung geschähe. Ich möchte daher an Geschichtsforscher

der Rheingegenden die Bitte richten, auf jede Erwäh-

nung dieser Zwillinge in Schriften aus dieser Zeit auf-

merksam zu sein, und auf einem von Naturforschern und

Aerzten betretenem Wege bekannt zu machen, was sie

etwa aufgefunden haben mögen.

Was sich von einer solchen Nachricht für Gewinn

erwarten lasse? Zuvörderst wäre es schon nicht ohne

Interesse, wenn die Münster’sche Angabe eine Bestä-

tigung erhielte. Niemand wird wohl diesen Sebastian

Münster für einen sehr kritischen Schriftsteller halten

wollen. Allein er spricht hier auch nicht nach Hören-

sagen oder nach der Autorität eines andern Schriftstel-

lers, sondern stellt sich selbst als Zeugen dar. Zwischen

Mangel an Kritik, dem Character der Zeit, und einer

offenbaren Lüge ist ein weiter Zwischenraum. Auch

kommt die Erzählung nur ganz gelegentlich vor, in

einem Buche, das Münster erst in seinem Alter her-

ausgab, und für das er sein ganzes Leben hindurch ge-

sammelt haben muss. Auch erschien dieses Buch zu

einer Zeit, in der noch viele Personen lebten, welche

wissen mussten, ob in Mainz im Jahr 1501 eine sosehr

auffallende Zwillingsbildung zu sehen gewesen ist. Wäre

die Liebe zum W underbaren allein die Quelle dieser

Erzählung, so wäre der Ort wohl in weitere Entfernung

gesetzt und nicht in die Nachbarschaft vom Aufenthalte

des Berichterstatters. Da überdiess nun ein neuerer Fall

derselben Missbildung vorgekommen ist, so habe ich

der Müuslerschen Erzählung den Glauben nicht versagen

mögen.

Nicht uninteressant wäre es ferner, wenn irgend eine

zweite Nachricht einen Wink gäbe, ob durch die Ver-

wachsung wirklich die Gesichter beider Schwestern etwas

nach der Seite gewendet waren, wie ich aus dem etwas

undeutlichen Ausdrucke von Münster, dass die Augen

nur nach der Seite gedreht werden konnten, vermuthet

habe. Nur wenn diese Deutung richtig ist, kann man

auf die Uebereinstimmung der damaligen Form der Ver-

wachsung mit der unsrigen schliessen, und darf glauben,

dass auch ebenso die gegenüberstehenden Halbkugeln

des grossen Hirns mit einander verwachsen waren.
O

Wenn man zu dieser Annahme berechtigt wird, so

muss aber jede Nachricht, die sich etwa über die Le-

bensverhältnisse noch auffinden liesse, von grosser Wich-
tigkeit sein. Ich erwarte zwar keinesweges sehr aus-

führliche Schilderungen des geistigen Lebens und über-

haupt keine positive Erweiterung der Physiologie des

Hirns, aber wohl könnte eine negative, w^enn man so

sagen darf, sehr wichtig werden. Für eine Erkenntniss,

die von so grossem und allgemeinem Interesse ist, als

die vom Leben des Gehirnes, für welche aber die si-

cher begründete Basis zugleich so ausserordentlich klein

ist, wuchert nur zu leicht auf der schmalen Grundlage

des Erweisbaren ein weiter Bau von Hypothesen, wel-

che zu beschränken um so mehr eine Aufgabe der Wis-
senschaft ist, je weniger es ihr bisher gelungen ist, die

feste Grundlage zu erweitern.

Deswegen möge hier noch einiges Nähere über den

Bau des Doppelbirnes gesagt werden. Leider kann ich

eine vollständige Beschreibung desselben nicht geben,

da ich es schon in einem sehr erweichten Zustande fand.

Auch war schon früher die Vereinigungsstelle der Köpfe

untersucht und ein Schnitt tief in das Doppelhirn, fast

bis auf die Basis desselben fortgeführt^ Neben diesem

Schnitte war sogar ein ganz unregelmässiger und durch-

gehender Riss, offenbar durch gewaltsame Entfernung

beider Schädel hervorgebracht, der eine genaue Unter-
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suchung selbst bei vollständiger Erhärtung desselben ge-

hindert haben M'ürde. Doch kann ich mit voller Sicher-

heit sagen, dass 1) die grosse Sichel jeder Schädelhöhle

auf diese beschränkt blieb
,

beide aber wenig von

einander abstanden (Figur 4 a, 1, l' und 2, 2 );

2) dass auch schon in den von einander abgewandten

Theilen, in den hintern Lappen also, beide Hemisphä-

ren des grossen Hirns sehr ungleich waren, viel unglei-

cher als man nach der Gestalt der Schädel hätte ver-

muthen sollen, indem die linke Hemisphäre von gehöriger

Gestalt und Ausbildung, die rechte aber viel schmaler

und länger war; 3) dass dagegen die rechten Hemis-

phären beider Individuen zu einem Körper verbunden

waren, der in der Mitte zwar verengt war, auch auf der

untern Fläche eine Einkerbung, in welche eine Falte

der weichen Hirnhaut einging, als Zeichen der Abgrän-

zung hatte, an dessen oberer Fläche aber die Windun-

gen beider Hirne ununterbrochen in einander übergingen.

Diese Doppelhemisphäre sass auf beiden Seiten auf ei-

nem Hirnschenkel ("Crus cerehriJ. Es fehlten also die

vordersten Windungen gänzlich. Da man nun Grund

zu der Ueherzeugung hat, dass der Wille für die Bewe-

gung aus dem grossen Hirne durch die Hirnschenkel und

das Rückenmark auf die willkührlichen Muskeln wirkt, so

wäre einige jAuskunft über die Abhängigkeit oder Unab-

hängigkeit der beiderseitigen Willensbestiuimungen in

dem ältern Beispiele wohl von höchstem Interesse. Auch

war die seitliche Ungleichheit der Hemisphären nach dem
neuern Beispiele zu schliessen, wohl grösser als in irgend

einem der bekannten Fälle, in denen, ohne Störungen

der geistigen Functionen, Ungleichheiten beider Hirn-

hälften in einzelnen Menschen beobachtet wurden.

Allein die Doppelbildungen können uns schon jetzt

lehren, dass eine starke Abweichung des Hirnes von

seiner regelmässigen Gestalt Vorkommen kann, ohne

auffallende Abweichung in seinen Functionen, wenn wir

hei dieser Gelegenheit an verwandte Formen erinnern,

in denen wohlgehildete und übrigens getrennte Zwil-

linge mit andern Gegenden ihrer Köpfe Unter sich zu-

sammenhingen. Wir geben auf der beiliegenden Tafel

Copieen der früher bekannt gemachten Abbildungen.

Eine Verwachsung (*) an den Scheiteln, obgleich im-

(1) Ich gebrauche das Wort „Verwachsung“ nur weil es für

diese Verhältnisse durchaus eingebürgert ist, ohnö damit saget!

zü wollen, dass zwei ursprünglich von einander getrennte In-

dividuen wirklich einst zusammen gewachsen wären. Ich halte

vielmehr die Einheit für ursprünglich, und wende daher auch

das Wort Zusammenhang lieber an, obgleich auch dieses die

ursprüngliché Einheit nicht ausdrückt.

mer selten, scheint etwas häufiger als die an den Stir-

nen vorzukommen, denn seit weniger als einem Jahr-

hunderte sind wenigstens drei völlig beglaubigte Fälle

dieser Art beschrieben, zu denen noch ein vierter kommt,

in welchem nur das eine Individuum völlig ausgebildet

war, von dem zweiten aber nichts weiter als der Kopf
und der Hals. Eine solche Zwillingsbildung ist auch im

ehemaligen Wilnaschen (jetzt Kievvschen) anatomischen

Museum befindlich. Ferner gehört hierher der im Kupfer-

stiche des Hunterschen Museums abgebildete Fall aus dem

vorvorigen Jahrhunderte. Endlich hat man noch von einer

Doppelbildung Nachricht, die aber, wenn auch von einer

Abbildung begleitet, doch so oberflächlich ist, dass sich

nicht bestimmen lässt, ob sie hierher gehört oder nicht.

Beide Zwillinge liegen, wenn sie an den Scheiteln

verwachsen sind, mehr oder weniger genau einander

grade gegenüber, so dass, wenn man das eine Indivi-

duum mit den Füssen auf den Boden stellte, das andere,

völlig umgekehrt ihm auf dem Kopfe stehen und die

Füsse gegen den Himmel richten würde, wenn eine

solche Stellung für die Dauer überhaupt möglich wäre.

Zugleich waren in allen bisher bekannt gewordenen

Fällen die Gesichter und damit nothwendig auch die

übrigen Flächen der Leiber etwas gedieht Es stand

nämlich niemals das Gesicht eines Zwillings grade über

dem Gesichte des andern, sondern die Nase, die Mittel-

linie des Gesichtes bezeichnend, stand entweder über ei-

nem Auge, (in dem im Hunterschen Museum abgebildeten

Falle), oder einem Ohre, oder über dem Hinterhaupte des

andern. Dem entsprechend waren nothwendig auch die

Flächen der Brust, des Bauches, des Rückens gelagert.

Ueberhaupt also waren die einzelnen Individuen um ei-

nen bestimmten Winkel oder einen halben Kreis in Be-

zug auf ihre Flächen, gegen einander gedreht.

Von solchen Doppelbildungen wurde eine im Jahr

1752 in den Niederlanden völlig ausgetragen, aber todt

geboren und von dem Arzte Sannie beschrieben {Ver-

handelingen van het Maatschap te Haarlem. IV. 376.

Deutsch in den Abhandlungen zur Naturgeschichte u.s.w.

aus den Schriften der Harlemer- und anderer hollän-

discher Gesellschaften, Bd. I. S. 282). Die Nase des ei-

nen Mädchens stand über dem rechten Ohre des an-

dern. Wir haben die damals bekannt gemachte Abbil-

dung in Fig. 5 wiederholt.

Im Jahre 1799 kamen im Würtembergischen zwei Kna-
ben unreif, doch lebend zur Welt, von denen einer

nach vier Stunden, und der andere eine halbe Stunde

später starb. Bei ihnen standen die Nasen über den



123 Bulletin physico -mathématique 12^

linken Ohren. (Klein in Harless Jahrb. der deutschen

Med. u. Chirurgie, Bd. HI, S. 17.) Fig. 7 unserer Tafel.

Zwei an den Scheiteln verbundene Knaben wurden

im J. 1829 in Paris reif aber Lodt geboren. Sie waren

noch mehr gedreht , so dass das Gesicht des einen über

dem Hinterhaupte des anderen stand. Sie sind von jDr.

Villeneuve in einer eigenen Schrift; Description d’une

monstruosité consistant en deux foetus humains accolés

en sens inverse par le sommet de la tête, 4. Paris 1831

beschrieben und abgebildet. Eine Copie dieser Abbil-

dung giebt nach Geoffroy St. -Hilaire unsere Tafel

in Fig. 8.

Von den, ehemals in Wilna, jetzt in Kiew aufbewahr-

ten Zwillingen lebte der eine zwei Tage, der andere ei-

nen Tag. Sie sind jedenfalls wenig gegen einander ge-

dreht (^Facies idem latus obtineni, pariterque occipita.

Museum anal Vilnense N. 2731.)

Alle diese mit den Scheiteln verwachsenen Zwillinge

starben, nach dem Gesagten, entv^eder schon vor der

Geburt, oder während derselben, oder gleich nacliher,

und konnten also keine Gelegenheit zu Beobachtungen

über die Ausbildung ihrer geistigen Anlagen geben. Sie

mussten aber auf solche Beobachtungen sehr begierig

machen, da alle diese Fälle in den Schädeln eine be-

deutende Abweichung von der gewöhnlichen Form zeig-

ten, welche nothwendig mit einer Veränderung in der

Gestaltung der Hirne verbunden sein musste. In allen

waren nämlich die .Schädelknochen ,
statt sich im Schei-

tel zur Scbädeldecke zu wölhen, nur wenig eingebogen,

wodurch beide Schädelhöhlen, ohne von einander durch

Knochenmasse getrennt zu sein, zusammen einen Gy-

linder mit geringer mittlerer Einschnürung darstellten.

An den von San nie beobachteten Zwillingen erlaubte

der Vater die Zergliederung nicht. Klein fand aber in

seinem Falle eine Verbildung des Hirns
,

die noch viel

grösser war, als man nach der äussern Gestaltung des

Schädels hätte vermuthen sollen. Beide Hirne waren

durch die harte Hirnhaut von einander getrennt, aber

so gebogen, dass sie vorherrschend in der linken Seite

ihres Kopfes lagen und mit den vordem Theilen in die

rechte Seite gedrängt waren. In dem von Dr. Ville-

neuve beobachteten Falle war ebenfalls das Hirn norm-

widrig gebaut (^). Die im Hiinterschen Museum abgebil-

deten Zwillinge werden auch wohl nicht lange gelebt

haben, weil im entgegengesetzten Falle man wohl mehr
von ihnen gehört haben würde.

(1) Nälieres kann ich von dieser Beobachtung nicht angeben,

da ich die kleine Originalschrift von Villeneuve niclit zur

Hand habe. Das Hirn des Wilnaschen Falles ist nicht beschrieben.

Nun gehört aber ein Kind, das 1783 in Bengalen ge-

boren vMirde, und auf dessen Kopfe ein zweiter Kopf
mit einer kleinen Verlängerung, gleich einem Halse, um-
gekehrt aufsass

, und zwar,, wie in dem von Sannie be-

schriebenen Falle, mit dem Gesichte über dem linken Ohre
auch hierher. Der Doppel-Schädel dieses Kindes ist jetzt

in London. Man sieht, dass er eben so verbildet ist, wie

in jenen neugebornen Doppelkindern
,

von denen der

Indische Knabe nur dadurch sich unterschied
,

dass

hier dem zweiten Individuum Rumpf und Gliedmassen

lehlten. Es wird also auch das Hirn des Indischen

Knaben wesentlich verbildet gewesen sein. Dennoch ist

an seiner geistigen Anlage nichts Auffallendes bemerkt
worden, obgleich er drei Jahr alt wurde, und erst im

Beginne des vierten durch den Biss einer giftigen Schlange

starb. Jeder auffallende Mangel, oder auch jede bedeu-

tende Abweichung in den Hirnfunctionen dieses Knaben

wäre aber wohl kaum unbemerkt geblieben, da man ihn

in Calcutta viel beoliachtete, um über die Sympathie

oder Unabhängigkeit zwischen beiden Köpfen einige Ein-

sicht zu gewinnen {f). Die anatomische Unteisuchung

(2) Was über die Lebensverhältnisse dieses parasitischen Ko-

pfes beobachtet wurde, gehört zwar nicht unmittelbar in den

Kreis unsrer Betrachtungen. Doch möge hier Einiges angeführt

werden. Die Scliädelhöhlen fand man von einander durch die

harte Hirnhaut getrennt. Folglich waren auch beide Hirne ge-

schieden. Der parasitische Kopf halte seine Kiefern, Augen,

Ohren, seine Nase und Zunge, die bei Ermangelung eines

ihm zugehörigen Rumpfes von dem andern Rumpfe aus er-

nährt werden mussten. Einige Sympathie zwischen dem para-

sitischen Kopfe und dem ausgeliildelen Kinde, scheint auch

aus den Beobachtungen hervorzugehen. Wenn das Kind an der

Mutterbrust sog, so glaubte man auch den Ausdruck des Beha-

gens an dem andern Kopfe zu bemerken. Aber wenn das Kind

lächelte bemerkte man nicht den entsprechenden Ausdruck in

dem andern Kopfe, und wenn es weinte
, wenigstens nicht im-

mer. Wenn das Kind schlief, schienen die Augen des andern

Kopfes, die übrigens nie ganz geschlossen waren, daran keinen

Theil zu nehmen. Wenn man aber das Kind plötzlich aus dem

Schlafe aufweckte, so bewegten sich die Augen beider Köpfe;

während aber die Augen des eigenen Kopfes bald einen Gegen-

stand fixirten, rollten die des parasitischen zwecklos umher.

Ueberhaupt konnte man nicht bemerken, dass diese Augen je-

mals einen Gegenstand fixirten. Ausdrücklich wird gesagt, dass

die Augen des parasilischen Kopfes nicht geschlossen wurden,

wenn mau einen Gegenstand rasch auf sie zubevVegte, doch

scheinen die Augenlieder beweglich gewesen zu sein, wie auch

der Unterkiefer. Plötzlich einfallendes Licht brachte eine Ver-

engerung der Pupille hervor. Ueberhaupt lässt sich aus den

Beobachtungen wohl ableiten, dass in diesem Kopfe kein eige-

nes Selbstbewusstsein sich entwickelt hatte. Die Beobachtungen



125 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 126

nach clem Tode hat gelehrt, dass auch hier beide Hirne

durch die harte Hirnhaut von einander getrennt waren.

(Home: Leclures on comp, anatomy. Vol. Ill, y- 334.

und Philosophical Transact. 1790, p. 296). Fig- 6 unse-

rer Tafel.

Wir haben oben bemerkt, dass die Verwachsung an

den Scheiteln die beiden Individuen einander gegenüber

stellt. Indessen bilden sie, ausser der Drehung um ihre

Längen -Axen, nicht immer mit diesen letztem eine

grade Linie ,
sondern zuweilen einen merklichen Winkel.

Ein solcher Winkel ist kenntlich in der Abbildung der

Doppelkinder aus Brügge. So würde auch an dem Indi-

schen Knaben, das zweite Individuum, wenn es voll-

ständig gewesen wäre, mit dem ersten einen Winkel

gebildet haben.

Deswegen bin ich zweifelhaft, ob ein Doppelkind, das

im Jahr 1733 im Mainzischen geboren wurde, nicht

auch hierher gehört. Ein Dr. Albrecht sah es, als es

über 2 Monat all war, und machte eine nur allzu kurze

Beschreibung mit einer wahrscheinlich aus der Erinne-

rung entworfenen Zeichnung in dem Commerc. litterar.

ad rei med. et scient, natur. incrementum
,

ann. 1735,

p. 321 bekannt. In der Beschreibung wird leider nur

gesagt, dass die Zwillinge an den Köpfen verwachsen

waren, und zwar so, dass das eine Kind auf dem Ge-

sichte lag . wenn man das andere auf den Bücken legte,

und dass sie, am 29sten December 1739 geboren, am

5ten März des folgenden Jahres sich w'oIjI befanden. Die

Abbildung zeigt die Zwillinge in einem schenkelförmi-

gen Bette, von dem jeder Schenkel einem Kinde zur

Buhestätte diente, und mit dem andern einen rechten

Winkel bildete. Man darf daher wohl glauben, dass

die Art, wie beide Kinder verwachsen waren, zu dieser

Form nöthigte. Auch hei den von Villeneuve be-

schriebenen Neugebornen musste der eine auf dem Ge-

sichte und dem Bauche liegen, wenn man den andern

auf den bücken legte. Es ist aber ohne Zweifel darin

ein Fehler in der Zeichnung des Dr. Albrecht, dass

der Scheitel des einen Kindes an die rechte Seitenwancl

des Schädels vom andern angefügt scheint. Dergleichen

kommt nie vor. Jede sogenannte Verwachsung von zwei

Individuen findet sich immer nur in gleichnamigen Thei-

waren aber nicht praecise genug um zu bestimmen, wie weit die

Sympathie mit dem andern Kopfe ging. Vielleicht bezog sie sich

nur auf das vegetative Leben
,

nicht auf das animalische. Die

Augen des parasitischen Kopfes ergossen immer Thränen, die

Augen des andern nur wenn das Kind weinte. Reizung der

Haut des parasitischen Kopfes brachte einen Ausdruck des Schmer-

zes im Gesichte hervor.

len, und selbst wenn sich die Individuen gegen einan-

der gedreht haben, ist wenigstens in der Mitte eine

Linie von Vereinigung gleichnamiger Theile. So sass

zwar in dem Villeneuveschen Falle das Gesicht des einen

Kindes über dem Hinterhaupte des andern, in der Mitte

aber war genau die Gegend der Pfeilnath (Mittellinie

der Schädeldecke) beider Individuen einander zugekehrt.

Wir zweifeln nun nicht, dass Dr. Albrecht diese Zeich-

nung nur nach der Erinnerung und ungenau entworfen

hat, wissen aber nicht, ob wir in diesem Falle eine

Verwachsung an den Scheiteln mit ungewöhnlich star-

kem Winkel, wobei die beiden Schädel eine andere

Form haben müssten, oder eine Verwachsung an den

Seitenwandbeinen, wie wir die Abbildung Albrechts

mit geringer Veränderung in Fig. 10 wiederholt haben,

annehmen sollen.

Endlich kommen auch Verwachsungen der Köpfe an

den Hinterhäuptern vor, wobei die beiden Individuen

gewöhnlich nach einer Seite einander mehr genähert,

in seltenen Fällen mit den Bückenseiten einander voll-

ständig entgegengekehrt sind, und ahgekehite Gesich-

ter haben.

Hinten und zugleich seitlich verwachsen waren zwei

Mädchen, die im Jahr 1820 in Münster lebend gebo-

ren wurden, beide die Mutterbrust nahmen, nach 9 Ta-

gen aber starben. Professor Bar kow hat sie in seiner

Inauguraldissertation
(
Dissert, de monstris duplicibus,

verticihus inter se junctis Berol. 1821) beschrieben. Wir
haben seine Abbildung in Fig. 9. w'iederholl. Die bei-

den Hirne waren getrennt. Ein ähnlicher Fall scheint

der gewesen zu sein, der in Blois vorkam, und in der

Hist, de l'.Acad. de Paris 1703, p. 39 ganz kurz mit-

getheilt würd, und der, welchen Dauh en ton aus der

Königl. Sammlung zu Paris beschreibt. (^Bujfon et Daub,

histoire nut. gén. et part. Fol. 111. p. 65. Deutsche

Uebers. Bd. Il, Th. I. S. 44).

Mehr entschieden ahgekehrt waren die Gesichter in

einem Falle, den Dr. Dethardiug in den Nov. Act.

Acad. N. Gur. X. p. 695 beschrieben hat. Diese Mäd-

chen kamen 1816 in Bostok mit grossen Wasserköpfen

todt zur Welt.

Dagegen wurden zwei Knaben derselben Bildung, die

zur Schau herumgeführt wurden, wenigstens über 10

Jahr alt. Der Wundarzt Anel, derselbe, dessen feine

Spritze noch jetzt in der Augenheilkunde in täglichem

Gebrauche ist, sah sie in Deutchland um das Jahr 1710,

als sie ungefähr 10 Jahr alt waren. Er erhielt auch noch

später von ihnen Nachricht. Wie alt sie aber geworden

sein mögen, habe ich noch nicht auffinden können. Wir
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erhallen über sie aus der Zeit, in der Anei sie beobach-

tete, ziemlich umständliche Nachricht in den Mémoires

pour l'histoire des sciences et des beaux arts, de l'im-

primerie à drévoux. jin. 1716 Jan. p. 168. Die Kna-

ben waren gross und stark, befänden sich vollkommen

wohl, und waren noch nie krank gewesen. Ihre Gesich-

ter waren nicht ähnlich und noch verschiedener waren

ihre Gharactere, Der eine war ernst und sprach wenig,

der andere aber heiter, dabei, wie es scheint, übermüthig

und neckend. Da es dem andern nicht an Verstand,

sondern nur an Neigung den Streit zu erregen fehlte,

so scheint er durch die N eckereien des Bruders sehr er-

bittert worden zu sein. Es wird nämlich erzählt, dass,

obgleich der eine ursprünglich ein artiger und sittsamer

Knabe gewesen zu sein schien, sie doch so erbittert

gegen einander geworden seien, dass man sie stets un-

ter Aufsicht halten musste, weil man fürchtete, dass sie

einander tödten könnten. Auch unter Aufsicht gaben

sie sich häufig heftige Schläge und man hatte viele Mühe

sie zu besänftigen, ln der That lässt sich wohl kein

grösseres Unglück denken
,

als mit dem Kopfe an ein

anderes Individuum angeheftet zu sein, dem man nicht

einmal jemals ins Auge schauen kann, um sich mit ihm

zu versöhnen, dessen Willensbestimmung aber man hei

jeder Bewegung des Kopfes entweder sich fügen, oder

sich opponiren muss. Gegen eine solche grausame Ver-

kettung war das Schicksal der berühmten Ungarischen

Mädchen, welche mit dem untersten Theile der Bücken

verwachsen waren, die Köpfe aber frei bewegen konn-

ten
,

Glück und Unabhängigkeit zu nennen. Es fällt

schwer, an das Forlleben so gefesselter Menschen zu

glauben, doch sagt uns der Verstand und die Wissen-

schaft, dass gar kein Hinderniss dagegen sei, da die

Athmungswerkzeuge und überhaupt das vegetative Leben

ungestört ^war. Ungefähr gleichzeitig mit den Ungari-

schen Mädchen, wurden diese unglücklichen Knaben

in der Welt umher geführt. Anei sah auch sie in

Deutschland. Der mehr ausgelassene Knabe musste dem

Publicum allerlei Possen vormachen, der stillere aber

Thiere nachahmen (^^),

(1) Es ist merkwürdig, dass diese interessante Doppelbildung,

über deren Lebensverhältnisse so umständliche Nachrichten auf-

bewahrt sind, wie kaum über andere, den Anatomen und Phy-

siologen noch gar nicht bekannt zu sein scheint. Haller,
Meckel, Barkow, Geoffroy Vater und Sohn, Tiedemann
(in der Zeitschrift für Physiologie Bd. III. S S) erwähnen ih-

rer nirgends bei Aufzählung der Doppelbildungen oder bei Be-

schreibung ähnlicher Fälle. Nur Bur dach (üebersicht von pa-

rasitischen und gedoppelten Menschenkörpern) muss irgendwo

über die Beobachtung Anel’s Nachricht gefunden haben, ohne,

Die seitlichen Verwachsungen des ganzen Kopfes, die

mit Verwachsungen des Halses und Bumpfes verbunden

sind, gehören nicht mehr zu dieser kleinen Zusammen-

stellung.

wie es scheint, diesen Bericht selbst vergleichen zu können,

denn er führt bloss an: „N. (282) Journal de Trévoux 1710

und 1716“. Nun habe ich aber in den Mémoires de Trévoux

vom J. 1710 gar nichts von Doppelbildungen finden können, im

Jahrg. 1816 steht der obige Bericht noch ausführlicher als wir

ihn hier gegeben haben. Ich wurde auf ihn aufmerksam durch

ein älteres deutsches Buch, in welchem allerlei Curiosa aus ver-

schiedenen Zeitschriften zusammengelragen sind und dessen Titel

ich jetzt nicht mehr genau angeben kann.

Die Uebergehung bei früheren Zusammenstellungen beruht

also offenbar nicht auf einem Zweilel, zu dem auch die Erzäh-

lung selbst eben so wenig Veranlassung giebt, als der Ernst der

Mémoires de Trévoux, oder Anel’s Name, sondern auf Nicht-

kennlniss. Das lässt erwarten, dass noch gar manche Nachricht

von Missbildungen hie und da unbenutzt liegen mag. Vor allen

Dingen möchte ich fragen, ob über diese Zwillinge selbst nicht

mehr Erwähnung aufzufiuden ist. Als sie in Europa umher-

geführt wurden, gab es schon Zeitungen. Leider wird der Ort

nicht genannt, in welchem Anei diese Kinder beobachtete.

Üebersicht der Abbildungen.

Fig. 1 . Ein von mir beobachteter Doppel -Embryo des

Hühnchens vom dritten Tage der Bebrütung,

stark vergrössert.

Fig. 2 Ausgehildete Doppelente, von Tiedemann be-

schrieben und abgebildet. Fig. 2, a Hirn der-

selben.

Fig. 3. Doppelente, von Barkow beschrieben und ab-

gehildet.

Fig. 4. Umrisse menschlicher Embryonen , an der Stirn

verwachsen. Aus der Akademischen Sammlung.

Fig. 4, a. Schädel derselben. Die punktirten Linien (1,

1 ' und 2, 2') deuten die Anheftung der beiden

Sicheln (^Processus falcisor. maj.) an. Die Hin-

terhäupter sind mit a, a
,
die Scheitelbeine mit

b, b', die Stirnbeine mit c, c' bezeichnet.

Fig. 5. Doppel-Kind von San nie beschrieben.

Fig. 6. Doppel-Kind von Klein beschrieben.

Fig 7. Doppel-Kind von Villeneuve beschrieben.

Fig. 8. Indischer Knabe, nach Home. 8. a Schädel

Fig 9. Doppel-Kind von Barkow beschrieben.

Fig. 9. a. Schädel derselben, Bezeichnung der Knochen

wie in Fig. 4, a.

Fig. 10. Doppel-Kind von Albrecht beschrieben.

Emis le 7 juin 1844.
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le. ÜE BER DIE PrODUCTE DER EINWIRKUNG DES

Schwefelammoniums auf einige organi-

sche Körper und über die copulirten

Säuren der Ghlornaphtalinverbindun-

GEN
;
von Hrn. Dr. N. SININ. (Lu le 5 avril

Das Nitronaphtalese löst sich ziemlich leicht in mit

Ammoniak gesättigtem Weingeisle zu einer schön dun-

kelkarminrothen Flüssigkeit auf
;
welche

,
mit Schwefel-

wasserstoff behandelt
,

allmälig ihre rothe Farbe ver-

liert und bei der vollkommenen Sättigung grünlich-

braungelb wird. — Kocht man diese Flüssigkeit
,

so

schlägt sich aus derselben feine verhältnissmässig grosse

Quantität Schwefel in Pulverform nieder
;
— bei der

Destillation muss man folglich die Maassregeln beobach-

ten, welche bei der Darstellung des Naphtalidams vor-

geschrieben sind.

Sobald aus der Flüssigkeit sich kein Schwefel mehr

abscheidet
,

setzt man zu derselben Wasser und kocht

ein mal gut auf, filtrirt schnell die kochendheisse Auf-

lösung durch Papier und lässt erkalten
;

es krystallisirt

aus derselben eine reichliche Menge langer, dünner,

glänzender Nadeln von kupferrother Farbe. In der Re-

torte bleibt eine dunkelbraune, fast schwarze, harzige,

in der Hitze zähe Masse
5
— man kocht diese mehrmal

wiederholt mit reinem Wasser so lange aus, bis in dem
abgekühlten Absude sich keine Krystalle mehr bilden.

Jetzt wird alles Herauskrystallisirte von dem Wasser

durch Filtration getrennt, wieder in reinem Wasser auf»

gelöst, — die Auflösung, im Falle es nöthig ist, schnell

filtrirt und in einem gut verschlossenen Gefässe erkal-

tet *,
— hier krystallisirt der Körper ganz rein aus. —

Die nadelförmigen Krystalle sind fast metallglänzend
;

ihre Farbe ist gelb ins Kupferrothe spielend. — Sie

lösen sich schwer in Wasser
,
jedoch leicht in Alkohol

und Aether auf. Die wässrige Lösung ist schwach

bräunlich - rothgelb gefärbt
,

die weingeistige und die

ätherische viel dunkler. — Alle diese Auflösungen ,
be-

sonders die weingeistige ,
verändern sich schnell an der

Luft
,
— sie werden trübe und braun

,
geben beim Ab-

dampfen nur wenige dunkelbraune Krystalle und lassen

ein braunes Pulver fallen.

Im trockenen Zustande lässt sich der Körper gut auf-

bewahren
,

selbst an der Luft
5

bei 100° G. verändert

er 'sich nicht, bei 160° C. schmilzt er zu einer gelb-
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braunen Flüssigkeit und es sublimirt sich ein wenig;

über 200° G erhitzt kocht er, ein Theil destillirt über,

der andere zersetzt sich
,
— in der Retorte hleibt viel

Kohle
,
im Halse der Retorte haben sich wenige nadel-

förmige Krystalle sublimirt. Der sublimirte wie der de-

stillirte Körper ist immer braun und durch die Producte

der Zersetzung verunreinigt
;
beim Erhitzen auf einem

Platinhleche an der Luft brennt er mit gelber
,

stark

russender Flamme ,
und verbreitet einen naphtalinarligen

nicht unangenehmen Geruch.

Dieser Körper ist eine neue organische Base
,

vs eiche

der Zusammensetzung und der Enlslehungsweise nach

Seniinaphtalidam genannt werden könnte. Diese Sub-

stanz
,

in trockenem Zustande
,
mit concentrlrter Schwe-

felsäure übergossen, löst sich zu einer dunkel -violettro-

then Flüssigkeit auf, die monatelang unverändert bleiht;

beim Zusatz von Wasser erstarrt sie aber gleich zu ei-

ner röthlichweissen
,

kryslallinischen Masse. Die wein-

geistige Auflösung des Seminaphtalidams entfärbt sich

mit allen wässrigen Säuren
;
— ist sie concentrirt

,
so

erstarrt sie mit Schwefelsäure
,

mit Phosphorsäure , so

wie auch mit .Salzsäure
,
zu einem weichen

, krystallini-

schen Magma
,
das aus mikroskopischen weissen Nadeln

oder Blättchen bestehet Durch Ammoniak wird aus ei-

ner wässrigen Auflösung dieses Magma das unveränderte

Seminaphtalidam in röthlichen
,

nadelförmigen Krystal-

len niedergeschlagen. Mit starker Salpetersäure verwan-

delt es sich in ein violettbraunes Pulver
, indem es

scheinbar dieselbe Veränderung erleidet, welche in dem
Aufgelösten an der Luft vor sich gehet

;
auch mit ver-

dünnter Salpetersäure konnte ich keine Verbindung her-

vorbringen. Das salzsaure Seminaphtalidam in Wasser

aufgelöst und mit Chlorgas behandelt
,
verwandelt sich

in ein roLhbraunes Pulver, das im Wasser fast unlöslich

ist
,
— im Weingeiste löst es sich mit dunkler

,
karmin-

rother Farbe und setzt sich beim Abkühlen der heissen

Auflösung unverändert ab. Mit chlorsaurem Kali wird

das Seminaphtalidam in ein ähnliches Pulver verwandelt,

dessen Farbe etw^as heller ist.

Das möglichst gereinigte und in trockener Luft hei

100° C. entwässerte Seminaphtalidam wurde analysirt :

0. 300 Substanz mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt,

gaben 0.833 Kohlensäure und 0.171 Wasser, folglich

in 100: 75.72g Kohlenstoff und 6.33g Wasserstoff.

0. 305 gaben 0.844 Kohlensäure und 0. 173 Wasser,

folglich: 75.47g Kohlenstoff und 6.30g Wasserstoff.

0.535 gaben nach der Methode von W. und V. 1.517

Platinsalmiak, entsprechend 0.0963 Stickstoff, folglich

enthält der Körper 18. 00g Stickstoff.

Die einfachste Formel
,

welche am besten mit den

gefundenen Zahlen übereinstimmt, ist Cj,, Hjq N^, denn

man hat :

berechnet gefunden

Cio — 750.00 — 75.79 — 75.72 — 75,47

H,o — 62.50 — 6.31 - 6.33 — 6.30

N^ — 177.04 — 17. 90 — 18.00 — 18.00

989.54 100.00 100.05 — 99.77.

Das schwefelsaure Salz der Base wird nur auf fol-

gende Weise für Analysen rein genug dargestel t : zu

einer concentrirten , kalten Auflösung des Seminaphtali-

dams in Weingeist setzt man w ässrige , nicht zu sehr

verdünnte Schwefelsäure
,
doch nur so viel

,
dass noch

etwas freie Base in der Flüssigkeit bleibt
, W'as leicht

an der Farbe der Flüssigkeit zu erkennen ist; den ge-

bildeten weissen Niederschlag wirft man auf einFiltrum

und wäscht ihn mit kaltem Weingeist aus, bis dieser

ziejiilich farblos durchläuft. Jetzt presst man die Masse

zwischen Fliesspapier gut aus und trocknet sie erst un-

ter der Glocke der Luftpumpe über Schwefelsäure, und

dann in einem trockenen Luftstrome bei 100° G. , io

stärkerer Hitze färbt sich das Salz roth und zersetzt sich.

Das getrocknete Salz ist ein weisses ,
mattes Pulver

;
in

diesem Zustande verändert es sich nicht an der Luft
;

in Wasser und Weingeist löst es sich
,

unter partieller

Zersetzung, nur schwer auf, — die kochendheisse Auf-

lösung setzt beim Erkalten bräunlich gefärbte Blättchen ab.

0 . 430 von dem Salze gaben 0 . 388 schwefelsauren

Baryt, folglich enthält das Salz 31.00g Schwefelsäure.

0 . 451 mit chromsaurem Bleioxyd analysirt
,

gaben :

0 . 779 Kohlensäure und 0.195 Wasser, diess entspricht

in 100 : 47 . 09g Kohlenstoff und 4 . 80g Wasserstoflf.

Das Salz ist also auf folgende Weise zusammengesetzt:

berechnet gefunden

^10 750 . 00 — 46 . 78 — 47.09

H,. - 75.00 — 4.67— 4.80

N. - 177.04

f

0 - 100 .00

1

SO3 - 501 . 16 — 31 . 26 — 31 .00

1603.20

und enthält wie die Sauerstoffsalze aller organischen

Basen ein Aequivalent Wasser.

Das phosphorsaure Salz, wie man es beim Zusammen-

giessen der weingeistigen Auflösung der Base mit einer

wässrigen Auflösung der Phosphorsäure bekommt, bil-

det weisse
,

glänzende
,

krystallinische Schüppchen
;

es

ist beständiger als das schwefelsaure Salz , löst sich

schwer in Wasser und Weingeist auf und kiystallisirt

aus diesen Auflösungen fast unverändert.
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Das weinsteinsaure Salz
,

auf dieselbe Weise darge-

stellt wie das vorige, krystallisirt in feinen Nadeln, die

um verschiedene Puncte sich radienförmig gruppiren.

Die Nadeln sind weiss ,
ziemlich leicht löslich in Was-

ser und Weingeist ,
schwerer im Aether. Das Salz zer-

setzt sich im aufgelösten Zustande, im trockenen verän-

dert es sich nicht so leicht.

Das oxalsaure Salz ist ein weisses , krystallinisches

Pulver
,

schwerlöslich in Wasser
,

noch schwerer in

Weingeist und Aether. Die abgekühlte heisse Auflösung,

lässt weisse
,
glänzende Blättchen fallen.

Um die reine salzsaure Verbindung darzustellen, wird

zu einer kalten ,
concentrirten ,

weingeistigen Auflösung

des Seminaphtalidams, ziemlich starke Salzsäure tropfen-

weis zugesetzt und die Flüssigkeit dabei ahgekühlt, da-

mit sie sich nicht »rhitze Das Gemisch erstarrt zu ei-

nem weissen ,
consistenten Brei von silberglänzenden

Blättchen-, man wirft ihn auf ein Filtrum, wäscht mit

etwas Weingeist, presst zwischen Löschpapier gut aus

und trocknet anfangs in luftleerem Raume über Schwe-

felsäure und Aetzkalz ,
hierauf

,

gut zerrieben
,
in einem

Strome trockener Luft bei 100° G. Das erhaltene Salz

ist ein weisses, krystallinisches Pulver, schwerlöslich

im Wasser und Weingeist Die Auflösungen färben sich

an der Luft braun
^
in feuchtem Zustande verändert sich

die Verbindung leicht
,

in trockenem aber ist sie gut

aufzuhewahren. Sie lässt sich nicht sublimiren und wird

beim Erhitzen zersetzt.

0 . 248 des Salzes gaben : 0 . 469 Kohlensäure und

0 . 115 Wasser, folglich 51 ,57g Kohlenstoff und 5.14g

Wasserstoff.

0.294 gaben 0.561 Kohlensäure und 0.140 Wasser,

folglich 52.04g Kohlenstoff und 5.28g Wasserstoff.

0 . 325 mit reinem Kalk geglühet gaben 0 . 402 Chlor-

silber : dies entspricht 30 . 51 g
Chlor.

Dieser Analyse zufolge muss man die Zusammen-

setzung des Salzes durch die Formel ausdrücken :

berechnet gefunden

Cjo - 750 . 00 — 51 . 91 — 51 . 57 — 52 . 04

Hjj, — 75.00 — 5.19 — 5.14 — 5.28

Nj — 177 . 04 — —
Gig — 442 .65 - 30.63 — 30. 51 — 30, 51

1444.69.

Es wurde zur Contrôle des Atomgewichtes der Base

das Platinsalz dargestellt und analysirt. Dieses Salz ist

ein gelblich braunes
,
schwerlösliches Pulver. —• 0 . 327

der gut getrockneten Verbindung lassen nach dem Glü-

hen 0.113 Platin
5

dies giebt für das Atomgewicht der

Base 995 . 00 ;
es ist also noch um 2 Aequiv. Wasser-

stoff leichter als das Atomgewicht des Nicotins.

Mit Quecksilberchlorid giebt das salzsaure Salz eine

leicht lösliche Verbindung, welche in weissen, silber-

glänzenden
,
ziemlich grossen Blättchen krystallisirt.

Das Seminaphtalidam scheint mit Blausäure sich nicht

verbinden zu können : in wässriger Blausäure löst es

sich nicht leichter, als in reinem Wasser auf; aus einer

weingeistigen, mit concentrirter Blausäure versetzten Auf-

lösung krystallisirt es unverändert; die wässrige Schwe-

felblausäure jedoch löst das Seminaphtalidam sehr leicht

und in beträchtlicher Menge auf, besonders beim Er-

hitzen
;

in der ahgekühlten Auflösung bilden sich weisse,

glänzende Blättchen des schwefelblausauren Salzes.

Nimmt man an
,

dass die Zusammensetzung des Ni-

tronaphtalese durch die Formel CgQ Hj^ N^ Og auszu-

drücken sei, so muss hei der Bildung der beschriebenen

Base aus diesem Körper das Atomgewicht des letzteren

sich halbiren
,
den statt N^ bekommt man G^g

Hxo N,.

Der Nitronapbtalese löst sich in dem mit Ammoniak-

gas gesättigten Weingeiste sehr schwer und in geringer

Menge zu einer rosenrothen Flüssigkeit auf
;

bei dem
Sättigen derselben mit Schwefelwasserstoff gehet ihre

Farbe in Gelblichrothbraun über, indem sich eine be-

trächtliche Quantität des im Ueberschusse zugesetzten

Nitronaphtalise auflöst. Diese Auflösung wird beim Er-

hitzen rein grün , lässt aber keinen Schwefel fallen. Di-

stillirt man die Flüssigkeit fast bis zur Trockene ab und

behandelt den Rückstand mit kochendem Wasser
, so

wird dieses karminroth gefärbt und lässt beim Abkühlen

ein rothbraunes Pulver fallen
,

welches keine basische

Eigenschaften zu besitzen scheint.

Nachdem die Einwirkung des Schwefelammoniums auf

Nitronapbtalese untersucht war ,
schien es auch interes-

sant zu wissen
,
wie sich andere Körper mit demselben

Reagens verhalten. Jetzt kann ich aber nur etwas Vor-

läufiges darüber mittheilen.

Behandelt man die weingeistige Auflösung des Bini-

trobenzids mit Schwefelammonium und destillirt dann

die Flüssigkeit , so bildet sich
,
beim Ausscheiden einer

grossen Menge Schwefel
,

ein harziger
,
gelblichbrauner

Körper. In Wasser scheint er vollkommen unlöslich zu

sein
,

in Weingeist und Aether löst er sich mit gelber

Farbe
,

aber nur schwer und in geringer Quantität auf ;

die Auflösungen verändern sich bald an der Luft
, wer-

den dunkler gefärbt und lassen ein grünliches Pulver

fallen. Aus einer kochenden
,
vor der Einwirkung der

Luft geschützten ,
weingeistigen oder ätherischen Auflö-
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sung setzl sich der Körper beim Abkühlen in gelben

Flocken ab
;

in Berührung mit der Luft
,
besonders in

feuchtem Zustande ,
färben sie sich bald grünlich ;

in

siedendem Wasser schmelzen sie zu einem zähen bräun-

lichen Liquidum. Dieser Körper, den ich Semibenzidam

zu nennen vorschlage, verhält sich wie eine Base: er

giebt mit Schwefelsäure und mit Salzsäure gelbe ,
in

Wasser, Weingeist und Aether fast unlösliche Verbin-

dungen ,
welche ihrer leichten Zersetzbarkeit und der

Schwerlöslichkeit des Semibenzidams wiegen, sich schwer

rein darstellen lassen; denn nimmt man eine kalte wein-

geistige oder äthei'ische Auflösung des letzteren ,
so ist

fast nichts von demselben darin
;
nimmt man hingegen

eine heisse Auflösung und setzt wenig Säure zu, so

wird mit der Verbindung auch etwas Semibenzidam aus-

gefällt : setzt man aber zu einer heissen Auflösung mehr

Säure als in Verbindung eingehen kann, so bildet sich

ein grünlicher Niederschlag, in welchem ein Theil des

Körpers sich schon in verändertem Zustande befindet.

Das Semibenzidam und seine salzsaure Verbindung

wmrden analysât: das Verhältnis des Kohlenstoffs zum

Wasserstoff ist bei mehreren Analysen immer gleich

ausgefallen ,
— nämlich Cg : Hg im Semibenzidam und

Cg : Hjg in der salzsauren Verbindung, stets wnirde aber

in der letztem 1 bis 1,5 Procent Kohlenstoff weniger

gefunden als die Formel Cg H^^ Ng Clg verlangt. We-
gen Mangel an Substanz konnte ich den Stickstoffgehalt

nicht bestimmen und musste daher die genauere Unter-

suchung des Semibenzidams bis auf weiteres aufgeben.

Vorläufige Versuche machen es wahrscheinlich
,

dass

auch das Nilrobenzoen eine Base zu geben vermag.

Verschiedene organische Säuren, besonders die mit Sal-

petersäure copulirten
, werden durch die Einwirkung

des Schwefelammoniums verändert
;
auch einige indiffe-

rente stickstofffreie Körper zersetzen sich bei dem Be-

handeln mit diesem Reagens in mannigfaltige Verbin-

dungen
;

so z. B. bekommt man aus Benzyl zwei oder

drei verschiedene Körper. Bis jetzt wurde nur einer im

Zustande der gehörigen Reinheit erhalten und analysirt;

dieser ist in Wasser unlöslich
,

sehr leicht löslich in

Weingeist und Aether, krystallisirt aus diesen Auflösun-

gen in concav-convexen Linsen von weisser Farbe
;

die

einzelnen Krystalle wachsen zu schraubenförmigen Drü-

sen zusammen
;

sie schmelzen beim Erhitzen auf C.

zu einer farblosen Flüssigkeit ,
welche sich unverändert

destilliren lässt und bei 42° G. zu einer krystallinischen

Masse erstarrt. Der Körper hat einen bittermandelölarti-

gen Geruch
,

einen süsslichen , heissenden Geschmack
;

in concenlrirter Schw'efelsäure löst er sich leicht auf und

wird aus dieser Auflösung durch Wasser abgeschieden;

aus salzsäurehaltigem Weingeiste krystallisirt er in plat-

ten ,
dünnen Nadeln

,
wird aber in der Zusammenset-

zung nicht vei'ändert
;

in starker Salpetersäure löst er

sich leicht mit rother Farbe auf
;
kocht man diese Auf-

lösung
,

so verwandelt er sich in eine gelbe
,

harzige

Verbindung, die aus ihrer Auflösung durch Wasser

nicht vollständig gefällt werden kann. Eine wässrige

Auflösung von Aetzkali greift ihn nicht an
;
in Kalitinc-

tur löst er sich auf, scheint aber selbst beim Kochen

und Abdampfen fast zur Trockene wenig verändert zu

sein; von Chlorgas wird der geschmolzene Körper auch

sehr schwer angegriffen. Mit Kalihydrat geschmolzen

,

gaben die Krystalle kein Ammoniak
,

sie enthalten also

keinen Stickstoff. Der ganz weisse
,
zwei Mal in Aether

umkrystallisirte Körper wurde analysirt.

0 . 2339 mit Kupferoxyd verbrannt gaben : 0 . 7355

Kohlen.'-äure und 0.132 Wasser, folglich enthält der

Körper 85 . 75g Kohlenstoff und 6.27g Wasserstoff :
—

die Formel C,^ Hj
2 O verlangt 85 . 71g Kohlenstoff und

6 . 12g Wasserstoff
,

sie drückt also die Zusammenset-
zung des Körpers aus. Die Art und Weise

,
wüe dieser

Körper aus Benzyl entstehet
,

ist leicht einzusehen.

Schliesslich w^erde ich noch zw'ei copulir te Säuren be-

schreiben, die der Naphtalini’eihe angehören. Diese Säu-

ren können Chlornaphtalasunterschwefelsäure und Chlor-

naphtalesunterschwefelsäure genannt werden
;

sie bilden

sich bei der Einwirkung der Schwefelsäure auf die ent-

sprechenden Verbindungen des Naphtalins mit Chlor.

Werden zwei Vol. englische Schwefelsäure mit einem

Vol. gereinigter Chlornaphtalase ("’^) zusammengegossen

und beim beständigen Umrühren etwa eine Viertelstunde

in einem auf 140° G. erhitzten Oelbade gehalten, so

verbinden sie sich und geben eine durchsichtige, bräun-

liche Flüssigkeit
, welche beim Abkühlen unverändert

bleibt
, aber mit einigen Tropfen Wasser vermischt

,
zu

einer bulterarligen
, kaum krystallinischen Masse von

weisser Farbe erstarrt
;
diese breitet man auf einem po-

rösen Ziegelsteine aus
, von welchem die überschüssige

Schwefelsäure gröstentheils aufgesogen wird. In Wasser
und Weingeist löst sich die gebildete Säure leicbt auf :

beim Erhitzen schmilzt sie erst zu einer bräunlichen

(*) In einem früheren Artikel (Bull. T. X , No. 18) habe ich

angegeben, dass bei der Einwirkung der Schwefelsäure auf Chlor-

naphtalase sich Chlornaphtalise abscheidet; später fand ich aber,

dass es nicht immer statt findet, und dass mein Chlornaphtalase,

welches ich zu den ersten Versuchen verwendet hatte
,

wahr-

scheinlich nicht rein gewesen ist ;
— der letzte Körper war in

demselben schon fertig gebildet.
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Flüssigkeit, dann verbreitet sieb ein naphtalinartiger Ge-

ruch und die Säure zersetzt sich
5

ihr Geschmack ist

säuerlichbitter
,

zusammenziehend. Mil Baryt giebt sie

ein schwerlösliches, in mikroskopischen Nadeln kry-

stallisirtes, mattweisses Salz
;
dieses wurde möglichst ge-

reinigt
,
bei 150^ G. getrocknet und dann analysirl.

0.514- des Salzes gaben 0.201 schwefelsauren Baryt,

folglich enthält es 25 . 66g Baryt.

0 . 5085 gaben bei der Bestimmung des Schwefels

0-380 schwefelsauren Baryt, folglich 10. 31 g Schwefel.

0.560 gaben 0 .254- Chlorsilber, folglich 11.18g Chlor.

0 . 754- gaben 1 . 072 Kohlensäure und 0 . 14-5 Wasser,

folglich 38. 77g Kohlenstoff und 2.13g Wasserstoff.

Diesen Analysen zufolge ist die Form el des Salzes :

berechnet gefunden

L20 1500.00 — 38 . 69 — 38.77

H,, - 75.00 — 1.93 — 2.13

Gl, - 442 . 65 — 11.41 - 11 . 18

S2 - 402 . 33 — 10 . 37 - 10.31

Os - 500 . 00 — — — —
BaO — 956 . 88 — 25.68 — 25 . 66.

Das Kalisalz in ein matles , weisses in Wasser und

Alkohol schwerlösliches Pulver. 0 . 566 des Salzes gaben

0.175 schwefelsaures Kali, folglich 16.71g Kali. Die

Formel Cl^ O
5
-|- KO verlangt 16 . 80g Kali.

Das Ammoniaksalz ist eine weisse ,
leichtlösliche

,
un-

krystallinische Masse
;

die Auflösungen der Eisenoxydul

und der Silberoxyd -Salze bilden in der Auflösung die-

ses Salzes weisse
,

flockig - käseartige ,
lösliche Nieder-

schläge; das Silbersalz zersetzt sich schon bei 100° G.

—

Das Kupferoxydsalz der Säure ist bläulich
,
leichtlöslich

;

das Bleioxydsalz ist ein weisses, fast unlösliches Pulver.

Chlornaphtalese verbindet sich mit Schwefelsäure bei

denselben Bedingungen wie das Chlornaphtalase, zu ei-

ner weissen in Wasser leicht löslichen Säure; diese ist

butterartig
,
nur wenig consistenter als die vorige

;
sie

giebt mit Baryt und Kali schwerlösliche, in kleinen Na-
deln krystallisirende

, weisse
, silberglänzende Salze. Das

Ammoniaksalz ist sehr leicht löslich; das Silbersalz schwer-
löslicher

,
krystallisirt in weissen

,
glänzenden Blättchen.

0.306 des bei 150° C. getrockneten Barytsalzes gaben

0 . 103 schwefelsauren Baryt, welcher 22 . 07g Baryt

entspricht.

0 . 34-5 gaben 0 . 24-0 schwefelsauren Baryt
, folglich

9 . 59g Schwefel.

0.362 gaben 0.302 Chlorsilber, folglich 20.57g Chlor.

0 . 385 gaben 0 . 491 Kohlensäure und 0.0525 Wasser,

folglich enthält das Salz 34.77g Kohlenstoff und 151g
Wasser.stoff.

0 . 3947 gaben 0 . 5055 Kohlensäure und 0.0531 Was-
ser, dies entspricht 34 . 92g Kohlenstoff und 1 . 49 Was-
serstoff.

Die Formel des analysirten Barytsalzes ist also die

folgende: Hjq CÉ S„ -f- BaO ,
denn man hat:

berechnet gefunden

C,o — 1500.00 — 34.82 — 34.77 — 34.92

Hio — 62 . 50 — 1 . 45 — 1.51 — 1 . 49

Cl^ — 885 . 30 — 20 . 55 — 20 . 57 — —
S2 — 402 . 33 — 9 . 34 — 9 . 59 — —
O, — 500 . 00 — — — — — _
BaO — 956.88 — 22.21 — 22.07 — —

4307 .01.

0 . 554 des bei 120° G. getrockneten Kalisalzes, gaben

0.151 schwefelsaures Kali, folglich 14.75g Kali; nach

der Formel G^g Gl^ S^ 0^ -|-KO hat man 14.97g Kali.

0.460 des bei 100°G. getrockneten Silbersalzes gaben

0.170 Ghlorsilber
,

folglich enthält das Salz 29.89g

Silberoxyd
;
die Formel Gj^, Gl^ Sg O

5 -f AgO verlangt

30.23g Silberoxyd.

Was die Einwirkung des Ghlors auf Naphtalinunter-

schwefelsäure anbetrifft, so haben mich die Versuche

noch zu keinen entschiedenen Resultaten geführt.

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
Séance du 8 (20) MARS 1844.

Lecture ordinaire.
M. Fuss lit une Notice sur la découverte de plusieurs ouvra-

ges inédits d’Euler. Cette collection appartient personnellement

à M. Fuss et se compose de six fragments assez volumineux de

grands ouvrages et d’un nombre très considérable de mémoires.

Tous CCS manuscrits sont autographes ; les fragments des grands

ouvrages et une partie des mémoires sont même complètement

rédigés et mis au net. Le tout, muni d’une liste spécifiée et ac-

compagné de trois in-folio renfermant les minutes et les ébau-

ches de mémoires d’Euler, écrites de la main de ses élèves, est

offert en don à l’Académie. — La Classe accueille avec recon-

naissance la donation de M. Fuss, elle adopte unanimement sa

proposition de soumettre au Gouvernement le plan d’une édition

complète des oeuvres d’Euler, et nomme Commissaires, pour

rédiger 'ce plan, outre le Secrétaire perpétuel, MM. Ostro-

gradsky, Str,uve
,
Lenz, Bouniakovsky et Jncobi.
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Lecture extraordinaire.
M. Baer lit une note intitulée lieber doppelleibige Missge-

burten.

M Brandt lit une note intitulée Bemerkungen über die bis

jetzt bekannten Wirbelthiere West-Sibiriens.

Mémoires présentés.
M. Boiiniakovsky présente de la part de M. Popoff,

maître supérieur de mathématiques à l’un des gymnases de Ka-

zan , un mémoire manuscrit intitulé : O eoAHcniu otctidKocmeü. La

Classe charge M. Ostrogradsky de l’examiner et d’en rendre

compte s’il y a lieu.

Le Secrétaire perpétuel présente de la part de M.Clau-

sen, astronome observateur à Dorpat, une note intitulée lieber

die J^etvollknmmnung der Pendeluhren. La Classe charge M.

Struve de l’examiner et de lui en rendre compte.

Correspondance.
Le Secrétaire perpétuel communique à la Classe, de la

part de M. le Vice-Président
,
une lettre adressée à Son Excel-

lence par M. Kolénati, datée ée Ghendcha le 10 février. La

Classe charge M. Brandt d’en faire un extrait pour le Bulletin.

Rapports.
M. Struve lit un rapport dans lequel il fait observer à la

Classe qu’en plaçant
,

ainsi qu’on est convenu de le faire
, le

point zéro des longitudes terrestres à l’observatoire de Green-

wich, le plus ancien de tous les établissements astronomiques de

-l’Europe, vu que dans l’espace de 160 ans, il déploie une ac-

tivité non - interrompue ,
— la longitude de Poulkova

,
par rap-

port à Greenwich ,
devait être le produit de deux expéditions

chronométriques ,
l’une anglaise de 1824

,
l’autre russe de 1843;

Or il est notoire à présent que ces deux expéditions sont très

différentes l’une de l’autre par rapport à l’exactitude des résul-

tats qu’elles ont livrés. Il s’en suit que la longitude de Poulkova

ne pourra passer pour parfaitement déterminée qu’après une vé-

rification soignée de la jonction entre Altona et Greenwich. Ceci

ayant été reconnu même par MM. Airy et Schumacher, ces

deux Astronomes se sont empressés d’y concouiir, et Sa Majesté

le Roi de Danemark, à qui M. Struve a eu l’honneur d’en faire

un rapport oral , l’été dernier , a daigné y donner au préalable

son assentiment et permettre à son astronome, M. Schumacher,
de prendre part à la seconde expédition projetée et de lui prê-

ter toute assistance possible. M. Struve ajoute que le but uni-

que de cette expédition étant de fournir une base solide à la

géographie de l’empire russe
,

il lui a paru juste et conforme à

l’honneur de notre pays que ce soit une expédition russe, c. à d.

que les opérations soient conduites par des astronomes russes

,

aux frais de notre Gouvernement et d’après le plan approuvé

par l’Académie. 11 propose en conséquence d’y employer trois

mois de l’été prochain
,

en profitant de la communication par

bateaux à vapeur qui existe entre l’Elbe et la Tamise , et de

demander les fonds nécessaires à cet effet au Gouvernement.

Approuvé.

M. Brandt rapporte à la Classe que l’envoi de M. Sédakoff

d’Irkoutsk qui lui a été annoncé dans l’une des dernières séan-

ces
,

contenait un échantillon d’un poisson très rare du Baikal
,

nommé Elaeorhoïs baicalensis et plusieurs échantillons de Cobi-

tes taenia-, en outre, 82 espèces en 228 échantillons de Coléop-

tères de la Sibérie orientale.

Communication s.

M. Baer offre à la Classe un crâne de Karagasse qui lui a

été rapporté de Sibérie par M, Hofmann, et dont l’acquisition

doit être d’autant plus agréable à l’Académie, que la nation ka-

ragasse appartient au nombre de celles qui sont à la veille de

s’éteindre, et que le crâne en question est authentique, M Hof-

mann l’ayant lui-même retiré du tombeau. Le type mongol y
est fortement exprimé, aussi les Kargasses, au dire de M. Hof-

mann, parlent-ils celte langue. Klaproth les met au nombre

des peuplades samoyèdes dont la formation de la figure et du

crâne se rapproche, en effet, beaucoup de celle de la race mon-

gole. L’ofifre de M. Baer est acceptée avec reconnaissance, et le

crâne en question est déposé au Musée anatomique.

M. Gottlwnd de Helsingfors, adresse à l’Académie une col-

lection de champignons séchés d’après une méthode particulière»

pour être conservés dans des vues scientifiques. Ces cryptogames,

par ce mode de préparation
,

demeurent non seulement recon-

naissables dans leur forme primitive, mais conservent même leur

couleur et peuvent
,

par l’humectation
,

être rendues propre à

l’analyse. La Classe charge M. Meyer d’examiner cette collec-

tion et de lui en rendre compte.

Séance du 5 (IT) avril \^ hk .

Lecture extraordinaire.
M. Meyer lit une note intitulée Diagnoses plantarum nova-

rum in Songaria, anno 1843, a Cl. jilex. Schrenk lectarum.

Elle sera insérée au Bulletin de la Classe.

Mémoires présentés.
Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de Mme.

T ri ni us, deux manuscrits de feu son époux, concernant le

Musée botanique
,

et qu’elle croit pouvoir être utiles à l’Acadé-

mie. L’un de ces manuscrits est intitulé: Zur Geschichte des botani-

schen Museums
(
des Herbariums und der Bibliothek ) bis Ende

des Jahres 1833 (10 Jahre nach meinem Eintritt in die Akade-

mie). L’autre renferme la liste des acquisitions successives du

Musée botanic^ue depuis sa réorganisation par feu M. Trinius,

Ces deux manuscrits seront déposés où il convient, et le Secré-

taire est chargé d’en remercier Mme. Trinius au nom de l’A-

cadémie.

M. Brandt présente, de la part de M. le ilocteur Vo Ib or th,

un mémoire intitulé : lieber die Arme der bisher zu den arm-

losen Crinoiden gezählten Echino - Encrinen , et il en recom-

mande l’insertion au Bulletin.

M. Hess présente, également pour le Bulletin, de la part de

M. Zi nine de Kazan, un mémoire intitulé; lieber die Producte

der Entwickelung des Schwefelammoniums auf einige organische

Körper und über die copulirten Säuren der Chlornaphtalinver-

I bindungen. La Classe en ordonne la publication.



DE l’Académie de Saint-Pétersbourg. 142—
Correspondance.

M. le Vice-Présid ent transmet un baril avec des échantil-

lons d’animaux rongeurs qui
,

le printemps dernier
,

ont détruit

le blé dans les champs de la province Caspienne. Ces échantil-

lons ont été transmis par le Ministre de l’intérieur à celui de

l’instruction publique , avec la prière de les faire examiner par

l’Académie des sciences et de déterminer l’espèce à laquelle ils

appartiennent. La Classe en charge M. Brandt.

M. le Vice-Président annonce à la Classe que, sur le rap-

port fait à l’Empereur par M. le ministre de l’instruction pu-

bhque
,
Sa Majesté impériale a daigné hier, le 4 avril, ap-

prouver l’expédition chronométrique entre Altona et Greenwich

et allouer à cet effet
,

sur le trésor de l’état
,

la somme de

B212 roub. arg. conformément au devis des frais
,

dressé par

MM. Fuss et Struve. Résolu d’en informer le comité adminis-

tratif par un extrait accompagné d’une copie du devis
,

et de

charger M. Struve de procéder aux préparatifs nécessaires.

M. le lieutenant-général Tchevkine, chef de l’état-major du

corps des ingénieurs des mines
,

transmet pour l’Académie dif-

férents objets collectionnés en Perse par M. Voskoboïn ikoff,

colonel au dit corps
, savoir : 73 espèces de plantes

,
4S espèces

d’oiseaux
,
un jeune échantillon à’Jntilope subgutturosa et un

baril avec des punaises de Perse {Argus persicus Fisch.?) M.

Brandt accuse, dans un rapport, la réception de ces objets,

parmi lesquels il a trouvé
,

entre autres
,

quatre espèces d’oi-

seaux qui, non seulement manquent au Musée, mais sont même
encore à déterminer. Il propose d’en adresser à M. Tchevkine
les remercîments de l’Académie. La Classe en charge le Secrétaire.

M. S truve. Ministre de Russie à Hambourg, adresse à l’Aca-

démie le prospectus d’un ouvrage qui se publie à Bruuswic sous

le titre de Lehrbuch der chemischen Technologie, von Dr. F,

Knapp, — L’éditeur, M: Vie weg, libraire à Brunswic
, s’est

offert de céder gratis les clichés des nombreux dessins qui or-

nent cet ouvrage
,

si on avait le désir d’en publier en Russie

une traduction. Résolu de transmettre cette offre au départe-

ment des manufactures et du commerce intérieur.

Rapports.
MM. Ostrogra dsky

,
Struve, Lenz, Bounia kovsky

,

Jacobi et Fuss, rapporteur, présentent à la Classe: 1° le

plan de l’édition des oeuvres complètes d’Euler; 2° l’évalua-

tion du volume de cette édition; 5® le devis des frais, et 4® un
exposé succinct de l’importance des travaux d’Euler et de la

nécessité de les recueillir dans un même corps d’ouvrage, ex-

posé rédigé par M. Ostrogradsky. Cette collection se compo-

sera de 2S à 28 voL grand in - 4to de 80 à 90 feuilles chacun

,

et la publication en sera repartie sur dix années. Les frais an-

nuels se monteront à 8902 roub. 70 cop. arg. Les manuscrits

inédits offerts par M. Fuss entreront dans la nouvelle édition

aux endroits convenables. La Classe approuve toutes les disposi-

tions de la Commission et autorise le Secrétaire à les mettre

sous les yeux de M. le Ministre -Président.

MM. Struve, Hess et Lenz font à la Classe un rapport

très favorable sur la découverte d’une loi de météorologie an-

noncée par M. Nervander de Helsingfors dans sa lettre à M.

Hess. La Classe décide de publier ce rapport et d’en adresser

un exemplaire à M. le Comte d’Armfeldt, Ministre-Secrétaire

d’état du grand - duché de Finlande
,
avec la prière d’accorder

à M. Nervander les secours dont il aura besoin pour continuer

ses recherches importantes et pour les publier in extenso.

M. Lenz, chargé d’examiner la note du docteur Cru sell sur

la division du courant galvanicjue, annonce à la Classe cjue l’au-

teur, dans sa lettre à M. Fuss, rapporte le fait suivant: qu’en

assujettissant plusieurs malades à la fois à l’action du courant

galvanique
, ce courant agit sur chaque individu isolé avec la

même force que s’il n’y avait qu’un seul malalade. M. Lenz re-

connaît la justesse de ce fait et en admet l’utilité dans l’applica-

tion thérapeutique du galvanisme
;

mais
, comme il ne renferme

rien de nouveau, il ne pense pas que la note de M. Crusell

mérite d’être publiée dans le Bulletin. — M. Jacobi, de son

côté, chargé également de dire son avis sur l’observation de M*

Crusell, prétend que le corps humain, dans cette observalion,

doit plutôt agir comme appareil décomposant que comme simple

conducteur. Cette objection a engagé M- Lenz à chercher la dé-

monstration théorique du fait observé par M. Crusell, ce qu’il a

tâché de faire dans une note intitulée : Ueber die Kraft des

Stromes in einem System neben einander verbundener galvani-

scher Ketten. Il prie la Classe de publier dans le Bulletin l’ob-

servation de M. Crusell et de la faire suivre immédiatement de

sa note.

Communications.
M. Baer, en rappelant à la Classe, l’oukaze de Pierre-le-

Grand du 6 février 1718, oukaze qui enjoint sous peine d’a-

mende aux autorités locales de tout l’empire de se faire rendre

compte de tous les cas de formations anormales ou monstrueu-

ses d’hommes et d’animaux
,

et d’envoyer ces sortes de mons-

truosités à l’Académie
,

fait observer que cet oukaze ,
bien qu’il

n’ait jamais été rappelé, ne s’observe plus. — M. Baer en se

référant aux exemples des autres pays
,
nommément aux régle-

ments qui
,

à ce sujet
,
existent en Prusse

,
prie la Classe ,

de

faire des démarches pour obtenir une nouvelle injonction de cet

oukaze en faveur de l’Académie. La Clasee charge le Secrétaire

d’écrire à ce sujet à M. le Ministre et Président.

Séance du 19 avril (1 mai) 1844 .

Lecture extraordinaire.
M. B aer lit une note intitulée Fall einer Verschmelzung von

Zwillingen an den Stirnen.

Mémoires présentés.
M. Brandt présente de la part de M. le docteur Gebier à

Barnaoul, membre correspondant, une note intitulée Charakteristik

der von Herrn Doctor Schrenk, in den Jahren 1842 und 1845

in den Steppen der Songarei gefundenen neuen Coleopterenarten.

II en recommande l’insertion au Bulletin de la Classe.

Le Secrétaire présente, de la part de M. le docteur Avé-

Lallemand, attaché au jardin botanique impérial, un mémoire

intitulé: Tulbi.ghiac species, quae hucusque innotuerunt M.
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Meyer, ayant connaissance de ce travail, en recommande l’in-

sertion au Bulletin de la Classe.

Rapport.
M. Meyer fait un rappoi't très favorable sur la méthode d*^

sécher les champignons, imaginée par M. Gottlund à Helsing-

fors. Il y trouve effectivement tous les avantages que l’auteur

y a attribués dans sa lettre.

Communications.
M. K up ffer présente un tableau de la distribution des sta-

tions météorologiques d’après les arrondissements universitaires,

et fait observer qu’il n’existe qu’un petit nombre de ces stations

au centre de l’Empire , c. à d. dans les arrondissements de

Moscou et de Kiev — lacune bien sensible à la science et qu’il faut

tâcher de remplir. A cet effet M. Kupffer prie l’Académie

de renouveler la correspondance
,

dans laquelle elle est entrée
,

pour le même sujet, avec l’université de Moscou, lorsqu’il s’a-

gissait d’établir plusieurs stations magnétiques dans l’étendue de

l’Empire, et de l’engager à foiider quelcjues observatoires météo-

rologiques dans les gymnases et les écoles
,

qui lui paraissent

les plus propres à cet objet, et de créer à Moscou même un

établissement central de ce genre
,
où les observateurs de l’inté-

rieur puissent en même temps puiser les instructions
,

qui leur

seront nécessaires. — Un appel semblable adi-essé à l’université

de Kiev amènera peut-être une connaissance plus exacte des re-

lations climatologiques d’un pays
,

qui par sa position sur la li-

mite de la culture de la vigne , est un des pays les plus inté-

ressants sous ce rapport. La Classe charge le Secrétaire perpé-

tuel d’écrire à ce sujet à MM. les Curateurs des arrondissements

universitaires de Moscou et de Kiev.

Séance du 3 (15 mai)

Lecture extraordinaire.
M. Meyer présente une note intitulée; Diagnoses composita-

mm iiovumm ci CL j4.L Sclir^nh anno 184o ui Son^urici lecta-

rum. Elle sera publiée dans le Bulletin de la Classe.

Mémoire présenté.
M. Struve présente, de la part de M. son fils, un mémoire

intitulé ; Beobachtungen des oon Herrn Faye entdeckten Conie-

ten am grossen Refractor der Pidkowaer Sternwarte
, mémoire

que 1 auteur désire publier dans les Astronomische Nachrichten.

G O r r e S P O n d a n ce.
M. Komovsky transmet au Secrétaire perpétuel, par ordre

de M. le Ministre de l’instruction publique
,
une lettre adressée

à S. E, par M. Louis de Levezow, docteur de Vienne, et

accompagnée de quelques thèses relatives à la théorie du mag-
nétisme terrestre. Ces thèses sont remises à M. Kupffer pour
qu’il les lise et qu’il en rende compte à la Classe.

M. Komovsky envoie également au Secrétaire perpétuel neuf
liviaisons de 1 ouvrage intitulé; PiicynKii C. IlemepffypzcKOu <î>ao-

phi
, HjdaeacMbie .leeuiibiMn, M. le Ministre désirant connaître

le sentiment de l’Académie à ce sujet. M. Meyer est chargé
d’examiner cet ouvrage et d’en rendre compte.

m
M. Gaïevsky, directeur du Département de l’instruction pu-

blique, transmet par ordre de M. le Ministre, pour être examiné

par l’Académie un traité élémentaire (manuscrit) de géométrie
,

composé par M. Busse, directeur du troisième 'gymnase, et

adapté à l’enseignement de cette science dans les écoles moyen-

nes. La Classe en charge MM. Fuss et Bouniakovsky.

M. le Vice - Président de la Société impériale des natura-

listes de Moscou transmet de la part de cette Société une col-

lection de coléoptères provenant du voyage de M. Karéline à

l’Altaï et en Songarie. Cette collection est remise à M. Brandt,

pour être déposée au Musée, et M. Fischer de 'V’aldheim

sera prié d’en témoigner à la Société les remerciments de l’Académie.

Deux lettres d’invitation, l’une signée par MM. Murchison

et Sabine, pour la I4ème réunion de l’Association britannique

qui aura lieu à York depuis le 26 septembre
,
l’autre signée par

MM. le Comte Borromeo et Bassi, pour le Cème congrès

des savants d’Italie ayant lieu à Milan à commencer du 26 septembre.

Rapports.
M. Brandt annonce à la Classe que les échantillons de ron-

geurs qui, dans la province Caspienne, ont mangé le blé, ap-

partiennent à l’espèce nommée Aroicola aroalis , ou par d’autres

Hypudaeus arvalis. Le seul moyen de s’en défendre
, c’est de

leur faire donner la chasse par des hommes
, des chats et des

chiens. Leur nom russe est Uo.ieean Mbiutb.

Communication s.

M. Kupffer annonce à la Classe qu’il vient proposer au Dé-

partement médicinal du Ministère de l’intérieur d’établir un réseau

de stations météorologiques dans plusieurs hôpitaux, au nombre de

dix; le Directeur de ce département, M. le docteur Richter,

convaincu de l’importance de ces recherches pour l’art médical

,

a bien voulu soumettre ce projet à la confirmation de M. le

Ministre de l’intérieur. M. Kupffer pense néanmoins que la re-

commandation d’un corps savant, comme l’Académie, serait d’un

très grand poids auprès du Ministre de l’intérieur , et facilite-

rait beaucoup l’affaire qui
,

appuyée par l’Académie
,

pourrait

être présentée sans crainte à la sanction suprême. L’Académie

peut d’autant plus entrer dans ces vues
,

qu’il existe dans les

réglements de l’administration médicinale de l’Empire un article

qui ordonne à l’administration des hôpitaux
,

d’avoir soin que

les relations physiques du pays — dans lesquelles les observa-

tions météorologiques jouent sans doute un grand rôle — soient

explorées; c’est l’article 30 des réglements cités (Tome XIII de

la Collection). M. Kupffer prie en conséquence d’écrire à ce

sujet à M. le Ministre de l’intérieur.

M. Jacobi fait part à la Classe, dans une note, d’une nou-

velle construction de pompes à feu inventée par M. Repsold à

Hambourg, pompes qui sont mises en action par un mouvement

de rotation continue
,
ou à manivelle. M. Jacobi ayant eu l’oc-

casion de voir une pareille pompe ici

,

l’a trouvée très digne de

l’attention dé l’Académie et s’offre de l’examiner avec plus de

soin et d’en faire l’objet d’un rapport, si la Classe veut bien

l’y autoriser. La Classe y engage M. Jacobi.

Emis le 25 juin 1844.
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ANNONCES BIBLIOGRAPHIQUES.

H O 7 S S.

17. U EBER DIE Vervollkommnung der Pen-

deluhren; vom Herrn Dr. CLAUSEN in

Dorpat. (Lu le 8 mars 184V)

( Mit einer Kupfertafel. )

Es wurden schon mehrere verschiedene Methoden

vorgeschlagen
,

die Ungleichheiten der Schwingungszei-

ten bei grossem oder kleinern Amplituden des Pendel-

schwungs aufzuheben
, aber

, wie es scheint
,
ohne den

erwünschten Erfolg zu gehen. Da diese Ungleichheit

die Hauptursache der noch bestehenden Unregelmässig-

keit des Ganges der astronomischen Pendeluhren ist, so

wird die Darlegung eines neuen Mittels, diesen Isochro-

nismus herzustellen
,

vielleicht nicht ganz ohne Nutzen

sein.

Seitwärts vom Pendel M, das um den Punct A
schwingt

,
hängt ein kleineres Pendel m

,
das um C

schwingt
,
und an dessen Aufhängestange Cm der Arm

aC befestigt ist, der auf dem Stift oder der Rolle a, die

auf der Stange des grossen Pendels AM befestigt ist

,

ruht. Während der Schwingung schleift dieser Stift

längs dem Arm aC, und zwingt dadurch das kleine

Pendel m mitzuschwingen. Dieses sei von der Länge

,

dass es frei schwingend in derselben Zeit doppelt so

viele Schwingungen macht, als das grosse Pendel. Also

würde es
,
wenn es mit dem grossen Pendel verbunden

in der Mitte seines Schwunges senkrecht, oder in der-

selben Lage wäre
,

in die es vom grossen unabhängig

im Gleichgewicht ist
,
nachdem es den ersten Anstoss

bekommen
,

fast keinen andern Einfluss auf das grosse

Pendel äussern, als der von der Abnahme der Schwin-

gungen durch den Widerstand der Luft und der Rei-

bung herrührt. Das grosse Pendel würde also in diesem

Falle nur eine äusserst kleine Störung durch das kleine

erleiden. Sei das grosse Pendel in der Lage M im Gleich-

gewicht
,
und das kleine mit demselben verbunden in

der Lage m. Sei dieses zugleich die Lage des freien

Gleichgewichts
,

unabhängig vom grossen Pendel ,
und

die Grösse des Schwungs dieses Pendels /- MAM'~ 6,

wodurch der Punct a nach a' versetzt wird. Das Perpen-

kel von a' auf Ca, a! a" ~ ^10^, wenn man Aa ~ l

setzt, folglich aa" ~ 2
«'«" — ^ ^ und Z. a C a"

— „ zz. — , , ::r; Z. ptCm. Um das kleine— 4Ca" 4(Ca-|-/e) ^

Pendel in der Lage Cgt zu erhalten, wäre eine Gewicht

Tt, in h an einem Arm Cb befestigt, erforderlich, dessen

Gewicht durch die Gleichung 7t . Cb ~ p . fim bestimmt
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wird ,
wenn p das Gewicht des kleinen Pendels

,
und

m dessen Schwerpunct ist
;

also 7V . Ch zu

Der Druck, den das kleine Pendel fortwährend auf das

grosse ausüht
,

ist der Wirkung eines solchen Gew ichts

sehr nahe gleich, oder w enn man diesen Druck JT setzt,

und die hohem Potenzen von ö vernachlässigt, II . Ca

— P- , lolglich 11 ~ ^ ..y -• Nun ist, wenn— 4 . Ca ° 4 {Cay

g' sin r das Moment der Kraft bedeutet , das in jeder

beliebigen Elongation x das Pendel um den Punct yl zu

bewegen strebt
,
und P das Gewdcht

,
L die Entfernung

des Schw'erpuncts von A bezeichnen
:
g' ZZ PL + III.

Ist ö die grösste Elongation, und T die Zeit einer

Schw'ingung, so ist

I—^
Eg'. 74 „r

I

pl-e^-Cm
^ t/PZ pfPO'KCm

^ 4(Ca)2 a PL {Cay

Ist demnach PL {Cay zz 2 p P. Cm , so verschwindet

das Hauptglied aus der Reduction auf unendlich kleinen

Schwingungen. Ist l nahezu gleich L
,
und Ca — Cm

zr 4 L -,
so wird p — I

P.

Es ist leicht ersichtlich
,
dass es hier w^esentlich dar-

auf ankommt, dass die Puncte a und C bei ungleichen

Temperaturen genau in gleicher Höhe erhalten werden.

Um dieses zu bewirken und einer Drehung
,
der Wand,

wodurch die Idnie A A' eine verschiedene Neigung

gegen den Horizont erhält
,
entgegenzuwirken ,

sei eine

starke Querstange A' A" mit dem Aufhängepuncte A
fest verbunden. Der Stift oder die Rolle a sei auf dem

Querstücke angebracht
,

das die beiden äussern Stangen

der Compensation verbindet, und eine Stange von

gleichem Metall und gleicher Dicke als die eben erw’ähn-

ten Stangen. Behielte die Stange AA' genau ihre wage-

rechte Stellung
,

so würden die Puncte a und C genau

ihre relative Stellung in Beziehung auf ihre Höhe er-

halten. Um der Drehung von AA entgegenzuwirken,

werde in A" in gleicher Entfernung auf der andern

Seite ein ganz gleiches Pendel angebracht. Es ist klar

,

dass durch diese Einrichtung bewirkt wird
,

dass die

Wirkung des einen Pendels durch Drehung von AA'
um so viel vergrössert, als das andere verkleinert wdrd.

Es wird kaum nöthig sein zu bemerken, dass in diesem

Falle jedes der beiden Pendel blos die Hälfte des Ge-

wichts des obigen hahe'.~
~

18. A S T E R O S T I G M A
,

EINE NEUE PfLANZEN-

GATTUNG AUS BRASILIEN
;

beschrieben von

F. E. L FISCHER und G. A. MEYER. (Lu

le 31 mai 18^Y.)

In diesem Frühjahre hlühete im Kaiserlichen botani-

schen Garten zum erstenmale eine AroiJe aus Brasilien,

die sich durch mehrere Kennzeichen so wesentlich aus-

zeichnet
, dass man sie nicht nur keiner von den be-

kannten Gattungen dieser Familie unterordnen kann,

sondern auch genöthigt ist, den Charakter der SuhLri-

bus
,
zu welcher

,
wde wir glauben, unsere Pflanze ge-

hört, etwas zu modificiren. Vergleicht man den Blü-

thenkolhen dieser Aroide
,

und die Vertheilung der

Blümchen auf demselben, mit andern Aroiden, so kann

man über die nahe Verv^ andtschaft dieser Pflanze mit

Dieff'enhachia wol nicht in Zweifel bleiben
,
und w ir

glauben daher
,

dass unsere Pflanze zu der Suhtrihus

der Spathicarpeae gehört
,

obgleich der Fruchtknoten

nicht ein- sondern drei- und vierfächerig ist. Dieser

etw'as abweichende Bau des Fruchtknotens kann uns

aber um so weniger dazu bestimmen
, unsere Pflanze

nicht den Spathicarpeen znzuzählen, oder uns gar dazu

verleiten
,

für diese neue Gattung eine besondere Sub-

trihus aufzuslellen
,
da die

, den Spathicarpeen parallele

Suhtrihus der Richardieeu gleichfalls Gattungen mit ein-

und mehrfächrigem Fruchtknoten umfasst, und da Dief-

fenbachia höchst w^ahrscheinlich oft
,
wenn auch viel-

leicht nicht immer, gleichfalls einen zweifächrigen Frucht-

knoten hat, von denen jedoch das eine Fach, wde es

scheint immer, unfruchtbar bleibt.*) Wir ziehen es da-

her vor
,
den Character jener Suhtrihus etwas zu ver-

ändern und unsere neue Gattung , die wir wiegen der

sternförmigen Narbe Aslerostigma nennen, neben Dief-

Jenbachia einzuschalten, von der sie sich übrigens nicht

nur durch die Gestalt der Narbe und der Staubbeutel

,

sondern auch durch den Habitus ,
wesentlich unter-

scheidet.

*) So gebildet habe ich , schon vor mehrern Jahren
,

den

Fruchtknoten bei Caladium Seguinum beobachtet und in dem er-

sten Bande der Mémoires dé la Soc. des Naturalistes de VUni-

versité lmp. de Moscou, p. 215, beschrieben und auf TaJj. XIV

abgebildet. F. -

i
. . I

'

’

'
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Ordo AROIDEAE.
Endlicher Gen. plantar, p. 232.

Tribus Anaporeae.

Endlicher 1. c. p. 238.

Subtrihus S p a L h i c a r p e a e.

Spadix spathae adnatus. Ovaria uni-, plurilocularia :

loculis uniovulatis.

Asterostigma Fisch., Me y.

Spatha involuta. Spadix androgynus, undicjue flo-

ril'erus . inferne spathae adnatus
,
foemineus

;
apice

masculüs, liber; genitalihus rudiraentariis apiceque

sterili nullis. Flores masculi nudi. Antherae sex
,

columnae apice pulvinatae adnatae . verticillatae

,

discretae
,

uniloculaies , apice rima transversali dé-

hiscentes. Flores foerninei numerosi. Ovarium an-

nule carnoso truncate - quadrilehe cinctum
,

tri -
,

quadrileculare : leculis unievulatis. Ovula hasi allixa,

erecta. Stigma subsessile
,

peltatum , sex -
, ectera-

diatum. Fructus — Genus characteribus

dalis eptime distinctum.

Asterostigma Langidorjfianum Fisch., Me y.

Radix l’hizema tuheresum, depressum. Scapi radicales,

praececes
,

nudi, hasi squamis 4 erectis aculis cincti,

crassi ,
teretiusculi, suheempressi , subpedales. Spatha

hasi spadici adnata, eblenga
,
abrupte acutata, erecta et

circa spadicem arcte cenveluta ,
derse viridis apiceque

angulata ; facie interna hasi viridis
,

apice purpurascens.

Spadix lengitudine spathae
, 6 pell. cire, lengus

,
inferne

spathae adnatus
,

apice liber
,

teres
,
penna anserina vix

crassier
,
ebtusus

,
viridis

,
a hasi ad lertiam partem fle-

ribus feemineis, caeterum ad apicem usque flerihus mas-

culis (in apice sj)adicis abertientibus) ebtectus. Flores

foerninei magis distantes
,

sparsi
,

sessiles. Marge annu-

laris circa evarii basin
,

carnesus
,

ceccineus
, truncate -

tri - vel quadrilebus : lehi lati truncati
, apice rima dé-

hiscentes et massa alba spengiesa repleti (num antherae

abertivae
,

steriles?). Ovarium sessile, subglebesum

,

apice in cellum crassum
,
brevem sensim attenualum et

stigmate dilatate peltate 6- vel 8-radiate terminatum tri-

vel quadrileculare : leculis unievulatis. Ovula hasi affixa

,

erecta. Flores masculi nudi. Celumna carnosa
, teretius-

cula, inferne purpurea, apice pulvinule cenvexo llaves-

cente (ovario abertiye ?) lerminata et ad basin pulvinuli,

circa ejus marginem
,
antheras plerumque sex, distantes,

subrotundas
,
uniloculares , apice rima transversali déhis-

centes gerens. — Felia seretina
, selitaria vel due, laete

viridia
;
petielus semipedalis

,
teres

,
laevis, hasi squamis

2 vel 3 tenuissimis marcescentibus acutis cinctus -, lamina

diamètre cire, semipedali
, subpedate-pinnatipartita ; seg-

mentis 7 ;
duebus inlimis eppesitis petielulatis , altere

ad basin usque bipartite , altere apice bifide
;

segmenlis

reliquis (5) alternis sessilibus et basi plus minus decur-

rentibus
;
emnibus eblengis vel eblenge -lanceolatis u-

trinque attenuatis acutis integerrimis et margine plerum-

cjue undulatis.

Hab. in Brasiliae previncia Mattegresso. ^

.

T O T A C? S S.

3. Bericht über die Expedition in das

NORDÖSTLICHE SIBIRIEN WÄHREND DER

Sommerhälfte des Jahres 1843, von

Dp. A. Th. v. MIDDENDORFF. (Lu le 23

février 1844.)

II. Ergebnisse. Erster Artikel.

Geographie.

Herr v. Baer hat in seinen «Neueste Nachrichten etc.»

die Beweggründe
,

welche unsere gegenwärtige Expedi-

tion ins Leben riefen, veröffentlicht; eben daselbst wa-

ren nun auch für uns die authentischsten
,

auf officiel-

lem Wege eingezogenen und kritisch beleuchteten Nach-

richten über die Art und Weise «wo» und «wie» die

Reise durchzuführen sei
,
zu suchen

,
und das Gewicht

derselben musste natürlich bedeutend dadurch gewinnen,

dass ich in Turuchansk erfuhr
,
man habe einen Theil

dieser Mittheilungen directen Nachrichten zu verdanken,

die ein für diesen Zweck insbesondere hinheorderter Ko-
sake auf der Tundra und an der Chätanga eingeholt.

Wenn
,
wie sich aus dem historischen Theile meines

Berichtes ergiebt, der Gang unserer Expedition verschie-

dene Aenderungen gegen den ursprünglichen Plan er-

litt
, so wurden diese Modelungen theils durch den

Zwang der Gegenwart
, theils aber durch anderweitige

Vorstudien bedingt.O
Herr v. Baer macht in oben erwähnter Schrift aus

eigener Ueberzeugung darauf aufmerksam, wie wenig die

bisherigen Auszüge aus den Tagebüchern der grossartigen

und vieljährigen Bemühungen Prontschischtschef’s
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und Laptef’s demjenigen genügen dürften, der das

Taimyrland zum Ziele seiner Reise hat
;
— er war es

auch , der mir in dieser Überzeugung die handschriftli-

chen
,

umfangreichen Originale dieser Reisen
,

gleich

nach meiner Ankunft in St. Petersburg ,
in die Hände

gab.

Trotz fleissigen, über zwei Monate fortgesetzten Stu-

diums der mehr denn hundertjährigen, oft blos von ge-

meinen Matrosen in seltsamen Schriftzügen geführten

Tagebücher, musste ich dennoch die Hauptstadt verlas-

sen
,
ohne volle Einsicht in die von mir angefertigten

Auszüge gewonnen zu haben ,
und erst in Turuchansk

fand ich einige Musse, letztere von Neuem zu mustern.

Gegen die herrschende Ansicht ergab sich mir nun

hiebei die Ueberzeugung, dass Laptef mit seiner Mann-

schaft damals seine Bestimmung vollkommen erreicht

habe
,
und dass nur dadurch in den neuesten Zeiten

die Zweifel über vollständige Umfahrung beider Tai-

niyrvorgebirge erzeugt wurden ,
dass unseren neuesten

Autoritäten in diesem Punkte
,

bisher ein Anhängsel

der Originalmanuscripte entgangen war. So kam es nun,

das Spassky, Stepanof und namentlieh autoptische

Autoritäten, wie Wrangell und Baer die nördlichsten

Grenzen Sibiriens für unbestimmt hielten.

1) Es ist höchst erfreulich
,

die mit schweren Opfern er-

kämpften Verdienste unserer Marine-Officiere vom vorigen Jahr-

hunderte von dem neuesten Reisenden in vollem Maasse aner-

kannt zu sehen. — Ich erhalte bei dieser Gelegenheit von mei-

nem Freunde eine kleine Berichtigung, von der ich die eine

Hälfte mit Dank annehme, die andere aber doch mit ihm theilen

möchte, oder wenigstens nicht ganz, auf mich nehmen kann. Es

ist richtig, dass Stepanow die ganze Küste des Taimyr-Landes

(oder vielleicht mehr noch) als uoch nicht aufgenominen be-

trachtet, was ich schon fur offenbar zu weit gehend erklärt habe

(Beiträgez.K. des Russ. Reiches, Bd. IV, S. 278). Admiral Wran-

gell spricht, so viel ich jetzt finden kann, nirgends einen be-

stimmten Zweifel aus. Er macht aber darauf aufmerksam
,

dass

Tscheljuskin von dem letzten Theile des östlichen Taimyr-

schen Vorgebirges keine Breitenbestimmuugen
,
nicht einmal von

der äiissersten Spitze, mitgebracht habe. Dass ein Marine- Officier,

wenn er, nach mehrfachen vergeblichen Versuchen, endlich

den letzten Punkt erreicht, nicht so lange an ihm verweilt, um

eine Breitenbestimmung zu machen
,
war mir sehr auffallend

,

und ich habe allerdings nicht angestanden (a. a. O. S. 27o) die

Vermuthung auszusprechen, dass Tscheljuskin, um endlich

dieser Versuche überhoben zu seyn
,

die letzte Spitze erreicht

zu hallen berichtet haben möge
,

ohne bis ans Ende gelangt zu

seyn. Nach Herrn v. Middendorff ist nun gerade Tschel-

juskin der beharrlichste und genaueste unter den Theilneh-

mern jener Expedition gewesen. Wir wollen ihn also gern voll-

ständig ia integrum restituiren
,
und müssen annehmen

,
dass

Konnte ich schon bei aufmerksamer Durchlesung des

Tag für Tag fortgeführten Journales von Tscheljus-

kin^), während seiner Eisfahrt um das östliche Taimyr-

er bei der ausserordentlichen Seltenheit eines unbewölkten Him-

mels in diesen Gegenden keine Beobachtung an der äussersten

Spitze habe abwarten können. Meine damaligen Zweifel beruh-

ten aber nicht auf Einsicht der Manuscripte. Vielmehr wusste

ich diese letztem gar nicht zu finden
, da sie in der öffentli-

chen Bibliothek, wo sie nach einer Druckschrift seyn sollten,

sich nicht vorfanden. Erst später gelangte ich durch Vermitte-

lung des Admirals Wrangell zur Ansicht derselben. Eine ge-

nauere Durchsicht der für mich zu schwierigen Handschrift

blieb aber Herrn v. Middendorff Vorbehalten, von dem ich

gern seine Ansicht über die Umfahrung der Ostspitze erfahren

hätte. Herr v. Middendorff konnte aber, wie er selbst oben

im Texte sagt, in St. Petersburg noch zu keiner bestimmten

Ansicht gelangen. Erst aus Turuchansk schrieb mir derselbe

,

nach Durchsicht und Zusammenstellung sämmtlicher mitgenom-

menen Auszüge aus den Manuscripten habe er sich überzeugt,

dass nicht nur beide Spitzen auf dem Eise umfahren seyen

,

sondern überhaupt die lobenswertheste Beharrlichkeit von die-

ser Expedition vor hundert Jahren bewiesen sey. Jetzt habe

die Eisfahrt daher für ihn ihren Reiz verloren. Auf Aeus-

serung meines Zweifels hatte nämlich Herr v. Middendorff
selbst den Wunsch ausgesprochen

,
in einem spätem Jahre

diese Eisfahrt zu unternehmen
,

für welche wir ein vorzube-

reitendes Fischmagazin am Taimyr als wesentlich nützlich be-

sprochen
, da Laptef’s Expeditionen aus sehr weit entfernten

.Standquartieren ausgefahren waren und deswegen mehrmals vor

Erreichung des Zieles umkehren mussten. Da ich nun
,

trotz

der Versicherung von der vollen Gültigkeit der alten Berichte,

dennoch um Vorschläge, wie die Küste am Sichersten neu auf-

zunehmen sey
,

bat

,

scheint der Reisende geglaubt zu haben

,

dass ich seiner kurzen Versicherung nicht vollen Glauben schenke.

Diese Bitte war aber nur Folge des Interesses, welches der Ad-

miral Lütke an der neuen Expedition nicht nur, sondern an

einer künftigen neuen Aufnahme des, jetzigen Theils der Sibiri-

schen Nordküste nahm, der im lOten Jahrhundert nicht wieder

befahren ist, nämlich der Strecke vom Obischen Busen bis zur

Lena. Von Peilungen, die mit geographisch bestimmten Punkten

in Verbindung stehen müssen, um den Verlauf einer Küste zu

zeigen
,
wusste ich nichts und hatte ich auch früher nichts von

Hrn. V. Middendorff erfahren. Jetzt ist jeder Zweifel bei mir

gehoben. Baer.

2) Von der Chatanga aus begann Tscheljuskin seine Eis-

fahrt das Meeresufer entlang gegen Norden. Am 6. Mai bestimmte

er astronomisch die Polhöhe zu 77*^ 27^
;

konnte nach seiner

Schätzung am 7. Mai blos 10 Werst in der Richtung WNW
zurücklegen; lag bösen Wetters wegen am 8. völlig stille, und

nachdem er am 9. Mai wieder 7 Werste in verschiedenen Peil-

richtungen (ihr Mittel ist NzW) zurückgelegt hatte ,
begann das

Ufer sich nach Süden umzubiegen. Einen von der letzten Ruhe-

stelle mitgeführten Balken richtete er hier als Denkzeichen

(MaaKn) auf und fuhr nun vor- und südwärts. Am IS. Mai be-
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Vorgebirge herum
,

nicht im Geringsten mehr an der

Wahrheit seines Berichtes zweifeln , so schwanden nun

vollends die letzten Scrupel, als ich alle Peilrichtungen

nebst den dabei angeführten Entfernungen zu Papier

brachte und diese, im Vereine mit wenigen Vorgefun-

denen Ortsbestimmungen
, nunmehr dieselbe Figur er-

gaben
,

die wir auf der PosujakoTschen
,
vom topo-

graphischen Depot im Jahre 1835 herausgegebenen Charte,

verzeichnet . sehen , von der sie auch durch die Wei-
land’ sehen Charten ins Ausland übergegangen ist.

Meine diesjährigen Fahrten beweisen
,

dass die vom
Gapt. van Des in nach den verschiedenen Originalauf-

nahmen im Manuscripte zusammengestellte Charte der

gesammten Russischen Küsten des Eismeeres (sie hat

wahrscheinlich jener Circumpolar - Charte zum Muster

gedient, deren Herr v. Baer erwähnt), nur durch eine

unkritische Benutzung der alten Manuscripte entstanden

ist. Es ist der schon in den 3an. A/i;m. gerügte Fehler.

Prontschischtschef und Laptef sahen die Thad-

däusbucht für die Taimyrbucht an. Letzterer zählt je-

doch im Tagebuche ausdrücklich seine vier Gründe für

solch’ eine Vermuthung auf, Gründe
,

deren Gewicht

bei dem gegenwärtigen Ueberblicke über gesammte Lei-

stungen in der Taimyrgegend von selbst zusammen fällt.

Der Fehler in der Posn jakof’schen Charte, den

schon Herr v. Baer rügt, dass sie nämlich das östliche

Vorgebirge von Prontschischtschef umsegeln lässt,

scheint denselben Ursprung zu haben.

Auf meine nach diesen Manuscripten angefertigten

,

durch einige Breitenbestimmungen berichtigten Marsch-

routen Laptef’s und Tscheljuskin’s bauend — be-

gann ich unsere Reise nach früher angegebener Richtung.

gegnete ihm ein von dom Taimyrflusse aus entgegengeschickter

Jakute u. s. w. — Das Ufer besteht meist aus Abstürzen von

Lehmufern , nur die Spitze selbst beschreibt er als sehr steile

Felswand. Tscheljuskin war bei seiner grossen Beharrlichkeit

unter den Theilnehmern an diesen Expeditionen der Genaueste

und Pünktlichste in seinen Angaben; Prontschischtschef,

ein Muster an ünerschütterlichkeit. Laptef verstand seine Un-

tergebenen trefflich zu nützen, ja Alles, was nur zu erreichen,

Christen und ünchristen, schonungslos in Bewegung zu setzen.

Minin war nicht mit Neigung bei seiner Aufgabe und Tsche-
kin verdiente geschmäht zu werden. Durch Tscheljuskin’s

Umfahrung ist es mithin ausser Zweifel gestellt, dass das östli-

che Vorgebirge des Taimyrlandes
, also auch Asien

,
nicht über

77|° n. Br. hinaufreicht. M.

3) Das Innere des Landes stimmt aber in der Posnjakow’-
schen Charte nicht mit Middendorff’s Reisebericht, sondern viel

mehr eine erst später aufgefundeue Charte vom Jahr 1738. Baer.

An der «Nowaja» batte ich meinen unkundigen jaku-

tischen Führer richtig gemeistert.

Von den Quellen der Logala an
,

fand ich fortwäh-

rend unseren Cours zu sehr westlich und äusserte täs-

lieh wiederholt meine Besorgniss darüber
, musste aber

der sicheren Führung unseres Dolganen weichen; — bis

endlich
,

als wir allein und hülflos dastanden
, es sich

ergab, dass der verschmitzte Kerl, unsere Schneeblind-

heit nutzend, aus Liebe zu seinen Rennthieren es sogar

gewagt hatte, ein ansehnlich welliges Terrain für den

gesuchten Taimyr-See auszugeben.

Mit Schrecken sahen wir später
,

dass meine Charten

abermals Recht gehabt hatten.

Diese Sicherheit in einem völlig unbesuchten Land-

striche, die mir das grösste Zutrauen meiner Mannschaft,

bei den Samojeden aber, nächst den glücklichen Curen,

den Titel des «grossen Schamanen» verdiente, leitete

mich nun auch ferner vom Taimyr-See zum Meere.

Man stelle sich aber mein Erstaunen vor
,

als von nun

an, gerade im entscheidenden Momente, gar nichts ein-

schlagen wollte. Die Manen der Unerschrockenen wer-

den es mir verziehen haben
,

dass ich sie schon für

Lügner hielt: nach Tscheljuskin zählte ich 83 Werste

von einer Insel im Taimyr - See bis zum Meere. Der

Inseln gab es zu viele um die gemeinte wieder zü er-

kennen, aber wir fuhren eine drei Mal grössere Entfer-

nung ab, bis wir das Meer ‘erreichten !

Diese Missverständnisse hatten
, wie ich jetzt es ein-

sehe
,

einen doppelten Grund: Erstens hatte Laptef,

vielleicht durch das Täuschend-Ebene einer hochnordi-

schen Winterlandschaft irre geleitet, einen anderen weit

kleineren See ,
durch den der Taimyrfluss gleichfalls

fliesst, für den Taimyrsee genommen.^) Zweitens aber,

waren in jenen Zeiten
,
wie alte Leute hiesiger Gegen-

den mich versichern, hier sogenannte «ce.MucoTBia » und

« TticauHtia » (d. h. 1000 Faden lange) Werste im Ge-

brauche. Daher bald genaues
,

bald schlechtes Ein-

treffen
,
je nachdem ich mich bald an Orts - und Rich-

tungsbestimmungen hielt
,

bald den Entfernungen der

Marschrouten folgte. Erst auf der Rückreise vermochte

ich mich hinlänglich zu orientiren
,
da ich nunmehr die

Hütte am Ausflusse als sicheren Ausgangspunkt benutzen

konnte.

Dieses Alles bin ich gezwungen gewesen vorauszu-

schicken
,
um einsichtlich zu machen

,
wie im Ganzen

4) Das Verwechseln der Seen liess iin Jalire 1742 ihren vor-

ausgeschickten Mundvorrath an einen ganz anderen Ort, als ge-

meint war, gelangen. M.
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die geographischen Ergebnisse unserer Expedition kei-

nesweges durch grosse Neuerungen Aufsehen erregen

können ,
sondern nur die grossarligen Bemühungen und

schon völlig bezweifelten Erfolge meiner Säcular-Vor-

gänger bestätigen und ergänzen ,
— und wie ich mithin

durch Zusammenfassen der Beobachtungen von Fedo-

rof und liansteen im Süden, im Norden aber derje-

nigen Minin’s, Sterlegof’s, Prontschischtschef’s,

Laj)tef’s und Tsch Ij us k in ’s, im Verein mit unseren

Breiteilbestimmungen, Ortsaufnahmen und Marschrouten,

so wie auch mit allem dem, was den Eingeborenen hat

abgefragt werden können — vermag
,

ein allgemeines
,

der Wahrbeit sich nach Möglichkeit annäherndes Bild

der ungeheuren Landstrecke zu geben
,
welche von den

Flüssen ; Jenissei^ untere Tunguska, der Chatanga und

von dem Eismeere umgränzt wird, und die an Aus-

dehnung der ganzen Spanischen Halbinsel gleich kom-

men mag.

Dass die Speciaiia jener unerforschten Gegenden neu

seyn müssen ,
versteht sich von selbst

,
zumal sie bis-

her noch nie im Sommer von gebildeten Menschen be-

treten worden
;
beispielsweise will ich blos eines Flus-

ses von mehr als einer halben Werst Breite erwähnen
,

den ich im Gebirge entdeckt habe.

Unter fortgesetzter Control le von meiner Seite sind

durch den Topographen Waganof nahe 400 Werste

des Endlaufes vom Taimyrflusse nebst den anliegenden

Umgebungen und einem Theile des Taimyrsees, ver-

mittelst liüchtiger Triangulirung aufgenommen worden
;

das innere der grossen Tundra ist nahe drei Breiten-

grade hindurch, vom Taimyrflusse bis zu unserem Haupt-

sitze an der Boganida
,
durch eine nach dem Laufe der

Rennthiere berechnete Marschroute durchschnitten;

auf dieselbe Weise verband ich die Boganida mit der

Chatanga, grösstentheils dem Laufe der Cheta folgend,

auf nahe 250 Werste, und der Topograph durch eine

flüchtige Triangulhung
, die Boganida mit der Dudjpta,

auf einer Strecke von 150 Wersten.

Die Manchem vielleicht peinlich scheinende Aufnahme

des Taimyrflusses
,
die mir vielen Aufenthalt verursacht

ä) Völlig bezweifelt, ausser einigen Ausländern, vielleicht nur

von Stepanow. Mein Zweifel bezog sich nur auf die äusserste

Spitze des ösllichen Vorgebirges.

6; Ich hatte vorläufig sechs verschiedene Grade des Renn-
thierlaufes ermittelt. Unbegreiflich ist mir

, wie bisher das Ho-
dometer noch von Niemandem im Norden angewandt worden ;

es eignet sich hier nicht weniger als in «len Steppen. Die Feder
eines kleinen Instrumentes der Art zerbrach mir leider nach

kurzem Gebrauche. M.

hat
,

setzt mich allein in den Stand , die Lagerungsver-

hältnisse jener Gegenden in Zukunft vor den Richter-

stnhl der Geognosten zu zwingen
, und war , abgesehen

vojn geographischen Interesse
,
unumgänglich

, um für

die Zukunft (schon die magnetische Frage allein
, wird

hoffentlich jenen Gegenden einen baldigen Wiederbe-
such gönnen), die Hindernisse zu hintertreiben

, die mir

den Weg so oft vertraten.

ln Betreff nun der von der Kaiserl. Akademie ver-

langten Aufschlüsse über die Art und Weise, wie eine

völlige Umfahrung der Tainivrvorgebirge zu veranstal-

ten ist ,
kann ich mich nicht enthalten die Ueberzeu-

gung zu äussern
,

dass es wohl nicht absolut unmöglich

sey, selbige zu Wasser zu umschiffen
,

ja, ich hege die

Ueberzeugung , dass
,

abgesehen von den in diesem

Jahre heftigen
,
uns widrigen Stürmen

, und von der

Unbekanntschaft mit dem Fahrwasser
,

die uns grosse

Umwege zurücklegen liess
,
sogar meine freilich kecken

geheimen Hoffnungen in Erfüllung gegangen VAären
,

wenn der betrügerische Dolgane uns nicht 150 Werste

weiter vom Meere , als es abgemacht v\ ar , ahgeworfen

hätte , eine Strecke ,
die doppelt hin und zurückgelegt

werden musste
,
mithin einen Umweg von 450 ersten

mach te.

Von dem nördlichsten Punkte
,

den wir erreichten
,

konnte ich mit dem Fernrohre, so weit mein Auge

reichte
,
nur offenes Meer sehen und keine Spur von

Eis oder Eisnebel entdeken
^

folglich betrug die in Be-

zug auf das Eis fragliche Strecke bis zur Nordspitze

gewiss nicht einmal 150 Werste.

Dass das Meer selten eisfrei seyn mag
,
beweisen zur

Genüge die vor einem Jahrhunderte sieben Jahre lang ,

von West und von Ost unermüdlich fortgesetzten und

dennoch stets missglückten Versuche
;

dass grössere

Fahrzeuge
,
wie sie danials in Jakutsk gebaut w'aren

,

dem vorliegenden Zwecke nicht entsprechen, ist offenbar.

Den unzweideutigsten Beweis dafür, dass offene Com-

munication zwischen der Taimyrbucht und dem übrigen

Eismeere vorhanden sei ,
und keine unbew'egliche Eis-

brücke ,
kann ich dadurch liefern, dass ich woh'erhal-

tenes Treibholz von Lärchen ,
Tannen und Espen *)

7) Ich mache
,

wie man .sieht
,

keine Ansprüche
,
nur ein

Viertel so weit zu sehen, als es nach Hedenström iin Norden

möglich ist. Er sähe vom Ausflusse der Indigirka die Holzberge

Neu-Sibiriens. Freilich war es auch im April
,
wo die Strahlen-

brechung ungleich bedeutender ist. M.

8) Ein grosses Brett von Pi« Cemhra, das offenbar zum Bord-

brette eines hier so genannten ,,Ha6ofiKa‘' (Kahn, Boot) gedient
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vorfand, das nur einzig aus dem offenen Eismeere von

aussen eingedrungen seyn konnte, denn es war weit

frischer als das vorzüglichst erhaltene Noahholz.

Wie schon gesagt ,
halte ich die Umschiffung nicht

gerade für unmöglich ,
allein offenbar für sehr zweifel-

haft. Die Umfahrung mit Hunden ist jedenfalls nicht

nur als ausfühi har ,
sondern auch als sicher gelingend

anzusehen. An Rennthiere darf, wie schon Herr v. Baer

bewiesen hat
,
gar nicht gedacht werden.

Sind naturhistorische Zwecke
,

ja sogar blosse Be-

kanntschaft mit dem Habitus jener Landstrecken das Ge-

wünschte ,
so können die Eisfahrten nicht im Gering-

sten genügen. Die Sommerreisen können es aber
,

wie

ich erfahren habe
,

unmöglich machen ,
die verlangten

Ortsbestimmungen anzustellen
,
die nicht weniger wün-

schenswerth sind. Ich würde also dafür stimmen ,
dass

solch’ eine Expedition im Frühjahre von dem letzten

für Rennthiere erreichbaren Punkte mit Hunden den

Taimyrbusen entlang, Behufs der Ortsbestimmung bis

zur äussersten östlichen Spitze und dann weiter süd-

wärts bis zum Thaddäus - Cap zöge und sich hier

niederliesse
,

den Sommer hindurch naturhistorischen

Zwecken genügend, um im August das eisfreie Wasser

nutzen und zur Ghatanga segeln zu können. Das Jahr

vorher müssten dann von der Seite der Ghatanga zu

Wasser zum Thaddäus - Cap Vorräthe, Fellwände zu

einem Zelle und eine grosse Baidare, so wie auch gleich-

zeitig Vorräthe in einer Baidare den Taimyrfluss hinab,

an dessen Mündung geschafft werden.

Auf Verlangen der Kaiserl. Akademie bin ich gewär-

tig
,

hierüber die detaillirlesten Aufschlüsse zu geben.

Alle verschiedenartigen Zwecke könnten so vereinigt, der

Erfolg für alle nur erdenklichen Fälle gesichert
,
und

die Reise sogar (versteht sich : relativ) mit einer gewis-

sen Bequemlichkeit zurückgelegt w^erden.

Geognosie.

Eine grosse Tundra
,

hiess es ,
bedecke den ganzen

Landstrich
;

die Geognosten vermutheten Glieder der

Kohlenformation in dem Gebirge
,

das man auf dem
nördlichsten Ausläufer des Taimyrlandes gesehen.

Von einer Höhe dicht bei l'uruchansk erblickt man

in OzS auf einer Entfernung von etwa 70 Wersten ei-

nen nackten Bergrücken ,
hier unter dem Namen «Cu-

BepubiH KaMeiiB» bekannt. Es ist ein , den in die un-

tere Tunguska sich ergiessenden Gebirgsbach «ClsBepiiaa))

hatte
,

mochte vielleicht vor hundert Jahren den Winterweg

von der Ghatanga auf die Insel am Ausflusse gemacht haben. M.

begleitender Ausläufer eines schroffen Felsengebirges

,

dessen Mitlelpunkt ein Blick auf die Charte schon nach

O von Turuchansk und nördlich von der untern Tun-
guska erwarten lässt. Hier entspringen , radial auseinan-

derlaufend, die Zuflüsse des Jenissei und derTunauska,O

hier entspringen die Päsina und die Ghatanga mit ih-

ren Zuflüssen.

Nackte, schauerlich -schroffe Klippen reichen (so er-

zählten die Tungusen) weit über den allmälig verkrü])-

pelnden Waldwuchs hinaus. Hier lebe das Moschusthier,

hier auch ein Adler
,

der sich sogar an Kindern ver-

greife (Bartgeier??). Löffel aus den Hörnern des Argali,

auf denselben Hohen erbeutet , tauschte ich selbst von

den Tungusen ein.

Unbezweifelt war es ein anderer Ast desselben Ge-

birges, den ich vom Jenissei aus, in der Höhe der Mün-

dung des Flusses «Kureika» (an 100 Werst nordwärts

von Turuchansk) sähe.

Weiter nordwärts scheint sich der Gebirgszug mehr

vom Jenissei zu entfernen
,

bis wieder von dem Kirch-

dorfe «Dudina» (etw^a 69J°) aus, man auf nahe 80 Werst

den Gebirgszug von Neuem zu Gesichte bekommt Es

ist der sogenannte « Hopii.^bCKofi KaMenba. —
Später batte ich Gelegenheit , ihn vom Päsina - See

deutlicher zu sehen. Die äussere Gestaltung erinnerte

mich an die Kreuznacher Porphyrgebirge. Gerölle der

Päsina
,
die der Vermuthung nach von dort herstamm-

ten
, bestanden aus mehr oder W'eniger krystalllnischen

Kalksteinen
, Thonschiefer

,
basaltischem Dolei’it und ei-

nem Mandelsteine mit erbsgrossen, durch Kalkspat h und

Chalcedon gefüllten Blasenräumen in einer Wacken-

grundmasse.

Am Päsina-See bricht jedoch dieser Gebirgszug voll-

ständig ab, und mit L^nrecht beschreibt daher Stepa-

nof eine den Jenissei fortlaufend begleitende Kette.

Von Dudina bis an das rechte Ufer des Taimyrflus-

ses aber war die ganze Oberfläche ein bald mehr hoch-

ebenes, bald und meistens ein mässig gewelltes 1 errain,

dessen Wellenberge nur ausnahmsweise sich zu einem

fortlaufenden Höhenzuge («xpeÖTbi, oft auch irreleitend,

KaMiiH» genannt) aneinanderfügen
;

allein nirgends an-

stehender Fels, — selbst da nicht, wo Höhen sich

mehrere 100 Fuss über die angränzenden Thalsohlen

erheben.

Es ist zweifelsohne eine der ausgedehnte.sten Dilu-

vialflächen unseres Erdballes-, um so mehr als sie höchst

wahrscheinlich drei Viertel der gesammten Nordküste

Asiens bedeckt.
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Ein bräunlicher Lehm, bald minder bald mehr tbon-

oder kieselhaltig, ja an manchen Oertlicbkeiten Diluvial-

sand — mit fast gleichen Theilen von höhnen- bis

handtellergrossen Geschieben durchsetzt, — das ist der

Boden ,
den ich auf mehr denn 1000 Werst in fast ge-

rade fortgesetzter Richtung ,
ohne Unterbrechung ,

be-

trat. Auffallend vsar mir gleich anfangs das Fehlen

grösserer Gerölle. In der That giebt es deren nur an

wenieen Oertlicbkeiten, und auch dann seihst von unhe-

deutenden Dimensionen.

Erst an den Ufern des Taimyrflusses beginnt das Re-

vier w ahrer erratischer Blöcke
,
und sie bezeugen dort

,

dass vor Zeiten
,
und zwar w'ährend einer längeren Pe-

riode ,
der Stand des Wassers um einige 50 Fuss höher

gewesen als jetzt, wo wahrscheinlich in Folge eines

Durchbruches durch die Felsen, die Wassermassen ah-

geflossen
;
eben so deutlich bezeugen diese aber auch

,

dass sie nicht der Diluvialperiode seihst, sondern erst dem

darauf folgenden Zeiträume ihre Ortsversetzung verdanken.

Als Zeugen dafür
,

dass jene Geschiebe
,
jener Sand

,

jener Thon, der Diluvialperiode angehören, führe ich

die an verschiedenen Oertlichkeiten darin getroffenen

Schalen von Molluskenspecies an
,

welche noch in der

Jetztwelt das Eismeer bewohnen
5

es sind : Fusiis anü-

(juits, Buccinum glaciale
,
Mya arctica, Fenns fj'agilis,

und Fenns minuta Fahr.

Sonderbare, kleine und spitze Hügel sähe ich wieder-

holt auf den Thälern des Diluviums sich erheben : Sie

waren dem Gesammtcharakler jener Gegenden so fremd,

dass ich nach dem ersten Eindrücke
,
den sie auf mich

aus der Ferne machten
, sie für Kurgane ansprach.

Noch in diesem Sinne hat ich Herrn Branth nach un-

serer Trennung brieflich
,

in einem solchen Hügel
,
den

ich früher
, 9 Werste von unserem Sitze an der Boga-

nida
,
bemerkt hatte

,
graben zu lassen und das Gefun-

dene aufzubewahren. An dem Flusse «HoBaa» hatte

ich indessen selbst Gelegenheit
,

einige derselben ge-

nauer in Augenschein zu nehmen.

Werke von Menschenhänden konnten sie nun freilich

auf keine Weise seyn. Nach genauerer Besichtigung be-

zweifelte ich aber nicht mehr
,

dass sie Alluvionen

seyn müssten, vielleicht Zeitgenossen der oben erwähn-

ten erratischen Blöcke.

Sie bestanden grösstentheils aus einem feinen Sande
,

der mitunter in dünnen söhligen Schichten mit Lehm
wechselte. Weder eine Spur von jenen Geschieben,

noch von den angeführten Muscheln , war hier zu tref-

fen
,

nur ab und an kleinere fossile Holzstämme (ho-

eiîiHHHa).

Nach meiner Rückkehr an die Boganida wurde ich

in meiner Meinung nur bestärkt. Hr. Branth hatte hier

mit germanischer Genauigkeit den Hügel zu Plan ge-

nommen und die Vorgefundenen Mineralien in ihrer

Aufeinanderfolge aufgehoben. Eine Local inspection voll-

endete meine Einsicht in die Sache. Der Hügel war

eine von den oben angeführten Bildungen
,

die wohl

erst nach Abfluss des Meereswassers sich gebildet ha-

ben. Er bestand aus einem blasig-porösen
, theils durch

aufgesinterten, theils durch eingesprengten und die Masse

durchdringenden Eisenocher rothgefärbten Süsswasser-

quarze
,

in der Form also, die man gewöhnlich «zer-

fressenen Quarz« zu nennen pflegt
5

tiefer zeigte sich

dieser Quarz zwar noch poröse aber w'eiss und deutlich

geschichtet
5

die Schichtflächen enthalten Abdrücke von

Stengeln oder Aesten
,

der Quarz bat das Ansehen ei-

nes Kieseltuft’es gew^onnen. Tiefer abwärts erscheint die

Kieselerde unter der Form eines feinkörnigen horizon-

tal geschichteten Sandsteines, dieser verliert endlich sei-

nen Zusammenhang
,
und unter und in dem nun sich

zeigenden Sande liegt ein Lager horizontal geschichteter

Pechkohle
,
das mit 3 Fuss Tiefe noch nicht durchsenkt

werden konnte. Weiter liessen sich die strenge gefrore-

nen Massen nicht durchbrechen.

Die Steinkohlen
,
welche der Akademie eingeschickt

worden
,

nicht minder die als kleine Gerölle überall

auf der Tundra verbreiteten Steinkohlen , hiessen mich

dem Ursprünge derselben nachspüren. In der That fand

ich auch in einem mächtigen 60 Fuss hohen Absturze

des rechten Taimyrufers, grosse Massen von Pechkohle.

Der ganze Abstui’z bestand aus Diluvialsande mit ein-

gestreuten Geröllblöcken. In ihm lagerte in grossen Ne-

stern Pechkohle, meist mit noch erkennbarer Holzstruc-

tur, theils in äusserer Form noch deutlich ganze Stämme

mit ihren Hauptwurzelverästelungen darstellend.

Ich möchte durch das oben Mit^etheilte nur bewiesen
O

haben
,

wie wenig die Kohle des Taimyrlandes mit ei-

ner wirklichen Kohlenformation zu thun hat

,

was ver-

muthet wurde und vorausgesetzt werden musste ,
da

eine solche nunmehr für das euro[)äische Russland vom

Schw^arzen bis zum Eismeere hinauf, ja in Sibirien selbst,

vielfach nachgewiesen worden.

Die Kohlen des Taimyrlandes sind neuerer Bildung

und führten mich folgendergestalt auf eine der wichtig-

sten Fragen
,
die in der neuesten Zeit w iederholt ange-

regt worden
,
zurück.

Ich fand nämlich an anderen Stellen desselben Ab-

sturzes
,

in dem die Koblennester steckten ,
einzelne

Baum - und Wurzelknollen, welche je nach der ümge-
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bung, in welche sie gerathen waren, vollständig in

Brauneisenstein
,
andere in Sandstein verwandelt waren.

Einige waren es durch und durch
,
andere zeigten im

Centro nur erst halb verwestes Holz u. s. w. ,
alle aher

beweisen auffallend deutlich
,

dass das Holz , welches

oft Spuren starken Gerolltseyns an sich trug, in natura

an den Fundort gelangt w ar
,
und erst hier

,
schon als

gerolltes Treibholz, je nach den verschiedenen Umstän-

den
,

die verschiedenen ümwandelungen in Holzstejn
,

Brauneisenstein und Pechkohle eingehen musste.

Selten jedoch findet man das fossile Holz hier unter

den ehen erwähnten Formen , meist sind es noch wohl

erhaltene
,

nur (im Diluvialsande
;

gleich dem Lösch-

papiere der Herbarien in seiner Wirkung auf das Holz)

leichter gewordene, oder bituminöse (im Diluvialthone an

feuchten Stellen) Holzstämme
, welche das Innere des

ausgedehnten Tundrabodens füllen. Dieses fossde Holz

ist es nun, das unter dem Namen« Noahholz» (iioeBmu-

na) seit unbekannten Zeiten den Samojeden, Jakuten, Dol-

ganen und Tungusen während ihres Sommeraufenthaltes

auf der Tundra jenseit der Waldgränzen an den ausge-

spülten Flussufern gelesen wird , um als Feuerungsma-

terial zu dienen.

Schon vor hundert Jahren bemerkt Laptef (Manu-

script): « Nach Aussagen des Pelzjägers (i(poMbijn.iemiHK'L)

«Suchoi findet man an den Flüssen Gorbita und Mura,

«die aus der Tundra entspringen, Treibholz (!!) ,
Tan-

« nen
,

Birken und Lärchen von einer halben Arschin

« im Durchmesser und von verschiedener Länge
,

mit

« ihren Wurzeln. Mit jenem Holze heitzt oben erwähn-

«ter Suchoi seine Winterhütte und baut aus ihm seine

« Fallen. » — Es geht hieraus hervor
, wie gross die

Menge des begrabenen Holzes seyn muss
,
da sie dem

Bedarfe mehrerer Jahrhunderte genügt hat
, ohne sich

bis jetzt zu erschöpfen.

Eine treffliche Beschreibung der Kennzeichen dieses

Holzes (in seiner bituminösen Form) hat Anjou (Giio.

B'ëct.) gegeben. Ich sehe hieraus , dass die Balken der

Holzberge ( 4epeBamii.ia ropti) auf Neu - Sibirien
,

ganz

dieselben wie im Taimyrlande sind. Lebrigens benannte

sie schon Hedenström «bituminöses Holz».' — Figu-
rin (Ch6. Biscth.) sähe solches Holz in der Tundra zwi-

schen dem Olonek und der Indigirka, vorzüglich aber an

der Jana
;
einen üferabhang am Ausflusse der Lena be-

schreibt Figurin als Sandstein mit horizontalen Streifen

Steinkohlen und Enden von vorspringenden (also lie-

gend !!) verwesten Balken Man könnte in Versuchung
gerathen zu glauben, er habe den von mir l)eobachteten

I

Absturz des Taimyrufers beschrieben
, so sehr ähneln

I

sich die Verhältnisse !

Hieher gehört auch der See Tastach
,

der nach He-
denström bituminöses Holz und Lärchenharz auswirft;

nicht minder in der Tundra die fossilen Birken
,

dort

Adamsholz (A^aMOBmuna). genannt, Pschenizyn fand,

auf der Kesselinsel (KOTe-ibiiLin) ganze I.agen versteiner-

ten Holzes. — Dass solche Diluvialhölzer aber nicht

nur auf der öden Tundra, sondern auch unter üppigem
Waldwuchse stecken, lehrt die von Spassky (Cnö. B.)

und Georgi (Topographie) mitgetheilte Thatsache, dass

Schmiede in Jenisseisk bips vereiserntes ®) Holz verar-

beiteten u. s. w.

Dieses Holz an Ort und Stelle gewachsen, und durch

Aenderung des Klima’s getödtet seyn lassen
,

die bis

jetzt gänge Ansicht
,

scheint mir
,

nach diesen Ausein-

andersetzungen
,
völlig beseitigt. So oft ich dieses Dilu-

vialholz an seinen Fundorten untersuchte, wozu sich

fortwährend Gelegenheit fand, habe ich es immer nur

auf die verschiedenste Weise liegend getroffen; ent-

astete Stämme mit ihren Hauptwurzelstrünken, grössten-

theils stark abgerieben und gerollt, vollständig den ver-

stümmelten Gestalten gleichend
,

w'elche gegenwärtig an

den Ufern des Eismeeres als Treibholz umherliegen.

Als ein Mitleizustand zwischen dem jetzigen Treib-

holze und dem fossilen
,

erscheinen mir jene Wälle

halbvermoderten Treibholzes
,
die in einiger Entfernung

vom Meeresufer
,

parallel dem frischen Treibholze
,

an

sämmtlichen niedrigen Nordküsten Sibiriens getroffen

werden, nach Hedenström’s und Dm. Laptefs Zeug-

nissen. Letzterer fand selbiges (nach Wrangell) sogar

in der Gegend der Indigirka über 30 Werste vom Meere.

Offenbarer Beweis ' einer bedeutenden Niveau - Verän-

derung.

Ich zweifele nicht im Geringsten daran, dass vom Ob
zur Kolyma durchlaufend die Mammulhstosszähne ganz

unter denselben Verhältnissen gefunden werden wie im

Taimyrlande.

Das einzige vollständige Skelett eines (wenig mehr als

halbwüchsigen) Mammuthes, das ich fand, lag horizon-

tal ausgestreckt ebenfalls im beschriebenen Diluvialge-

röllsande; nahe bei ihm ein paar Stämme wohl erhalte-

nen nicht bituminösen Diluvialholzes. Bei genauester Un-
tersuchung ergab es sich

,
dass ringsum die Knochen

des Skelettes durch einen mit Sand vermengten
, zwei

Finger dicken dunkelbraunen Mulm
,
von dem übrigen

9) Niehl unigewandeltes fossiles Holz wird in bewaldeten Ge-

genden übersehen
,
da seine Gegenwart nicht auflällen kann. M.

11
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Sande, getrennt waren. Nach Analogie der knochenfüh-

renden Höhlen konnte ich nicht umhin
,

denselben für

etwas Anderes als die Reste verwesten Mammuthflei-

eches zu halten

In den von mir für Alluvialgebilde gehaltenen An-

häufungen
, so wie in den nachweisbar unbezweifelten

Alluvionen, fand ich öfter Zähne und Knochen vom
Mammuth , auch Schädel vom bos canalicidatus (mo-

schatus?

J

und ebenfalls Diluvialhölzer, doch gab es hier

immer nur vereinzelte Knochen, keine vollständigen Ske-

lette, und ich bin überzeugt davon, dass diese Knochen

und Holzer nur secundär und durch Alluvialthätigkeilen

aus dem Diluvium gewaschen und zerstreut worden sind.

Es sey mir nun erlaubt, wäre es auch nur um gründ-

liche Beobachtungen an den schon häufig besuchten

,

aber höchst mangelhaft untersuchten Lagerstätten unse-

rer fossilen sibirischen Riesenthiere anzuregeu, das oben

Auseinandergesetzte folgenderweise zusammenzustellen
;

1) Das Noah - oder Adamsholz ist nicht an Ort und
Stelle gewachsen

,
sondern vom Meere verschüttetes

Treibholz. Die Brauneisensteinknollen und die Pechkohle

Nord -Sibiriens sind nur Formveränderungen desselben.

2) Gleich ihm, und mit ihm gleichzeitig, wurden die

Mammuthe aus den südlichen Gegenden Sibiriens durch

die Flüsse hinabgetrieben.

3) A^ollständige Mammuthskelette werden blos im Di-

luvio
,
nicht aber im Alluvio getroffen. Im Diluvio sind

sie von wohl erhaltenem Fleische
,

oder von einer er-

kennbaren Schichte besonderen Ansehens, als Ueber-
bleibsel verwester Weichtheile, umgeben.

Die Zeit der Transportperiode kann wohl nicht be-

rechnet werden, da die Versuche über die Zeitdauer,

der Holz zum Verkieseln, A'^ereisernen, oder Verkohlen
bedarf, so verschiedenartig ausfallen. Es geschah wohl
in einer nicht zu fernen Periode

, während Sibirien ein

dem jetzigen sehr ähnliches oder gleiches Klima hatte :

Wie jetzt noch bewohnten Lärchen das Land, und das

Meer nährte dieselben Mollusken (s. oben). Meiner Mei-
nung nach läge, wenn man (was nicht fehlen kann)
wieder ein wohlerhaltenes Pachydermencadaver fände

,

das Sicherheitbringende darin , dass man über den Ma-
geninhalt herfiele

,
und dann müsste die Pflanzengeo-

graphie entscheiden. Ein geringeres Unding als es Man-
chem scheinen möchte : ich verweise nur auf den be-

kannten versteinerten Mastodonten-Magensack, der noch

genwärtig in Virginien wachsendes Schilfrohr enthielt

,

Das Hauptstreichen der Gebirgskette, deren südlichem

Abhange der Taimyrfluss mehr oder weniger unmittel-

bar folgt fcôtoie J , ist , wie es scheint
,
von SSW gen

NNO. Erst am nordwestlichen Ende des Taimyrsees

und bei seinem Ausflusse aus diesem verändert der Tai-

myrfluss seine Hauj)trichtung in die von SO gen NW

,

und giebt , so bis zum Meere sich durch die einengen-

den Felsmassen Bahn brechend, einen vielleicht etwas

diagonalen Queerdurchschnitt des gesammten Gebirgszu-

ges ,
der nicht 1000 Fuss Höhe über der Meeresfläche

erreichen mag.

Die Reihenfolge der anstehend beobachteten Felsarlen

war ,
von S nach N vorschreitend

,
folgende : 1) Grau-

wacke in ihren zu Phonolith
,

Sandstein und Conglo-

mérat hinüber führenden Formen. — 2) Grauwacken- und

Thonschiefer
,
gangartig mit der vorigen wechselnd. —

3) Mandelstein
5

in einer Wackengrimdmasse mit Clial-

eedon gefüllte Mandeln
,
und mit bedeutenderen Kalk-

spathausscheidungen gefüllte Klüfte
;
— 4) Dolerit

j
—

5) Kalkstein in allen möglichen Gestalten
,
doch stets

versteinerungsleer : auf einen bituminösen folgte krystal-

liniscber
,

dichter
,
dann einer , der wohl Dolomit seyn

mag, ferner ein mergeliger, dann wieder ein dichter

Idauschwarzer, mit einem Gange der auffallendsten ku-

gligen Absonderungen (bis über ein Arschin im Durch-

messer !). Endlich traten im Kalksteine häufiger und

häufiger mit Quarz und Hornstein gefüllte Adern auf,

die Masse selbst schien nach und nach innig von Kie-

selerde durchdrungen zu werden
,
und stellte nun die

verschiedenartigsten hornsteinartigen Gesteine dar. In

diesen letzteren fand ich einen Serpentingang und zwi-

schen ihnen etliche Gijjfel, in denen sich die Kieselerde

wieder als selbstständiger Quarzfels ausgeschieden. Die-

ser machte den Uebergang zu Chloritschiefer, theils rein,

theils mit Quarz
,

innigst schieb ig durchflochten
,
und

die Insel am Ausflusse endlich, bestand aus Syenit und

Gneus.

Ueber das Alter eines Kalksteines, welcher wahr-

scheinlich der Grauwacke südlich anliegt
,

den ich je-

doch blos aus Geiöllen kenne, die der Taimyrfluss von

seinem Ursprünge bringt , werden die zahlreichen in

ihm enthaltenen Versteinerungen den Geognosten hof-

fentlich Aufschluss geben. Dieser Kalkstein enthält vor-

zugsweise eine mit parallelen Querlamellen besetzte 3-

nus
5

ungleich seltener findet sich ein grosses Pecten ,

eine Gryphaea, zwei Spec. Terebrateln , ein sehr gros-

ser Belemnit, u. s. w. Die mir wohlbekannten, für die

europäischen Kohlengebirge Russlands charakteristischen

Petrefacten sind dort nicht zu finden
,
dennoch finde

ich bis auf die Kalksteine eine grosse Uebereinstimmung

der Felsproben mit denen, welche Dr. Ruprecht von

der Kanin-Halbinsel und Kolgujef mitgebracht.
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An dem rechten Ufer der Cheta fand ich einen nur

selten festen
,

meist (durch üherhandnehmenden Glim-

mergehalt) zerfallenden Schieferthon
;

in ihm den un-

deutlichen Nucleus einer Modiola (?). Aus den Uferab-

stürzen der Cheta rührt auch der der Akademie über-

schickte Bernstein her. Der tiefe Schnee liess keine nä-

here Untersuchung zu.

Noch muss ich eines trefflichen Stückes Steinsalz er-

wähnen ,
das mir in die Hände gekommen. Es war aus

einem mächtigen Lager gehauen
,
das durch Abstürze in

den Ufern eines Flüsschens biosgelegt worden. Der

Fundort ist nahe dem Eismeere, zwischen der Chatanga

und dem Anäbar. Oh auch eine der neueren Bildungen ?

— Mir fällt dabei das Wiluische Steinsalz und das Wi-

luische Rhinoceros ein.

Ueberall spürte ich nach dem brennenden oder gar

feuerspeienden Berge, den Herr v. Baer aus Georgi

citirt.

Nach Georgi fand er sich am rechten Ufer der Cha-

tanga heim Einflüsse der Nowaja. Allerdings zeigen die

alten Charten die Nowaja als den letzten Zufluss der

Chatanga von der rechten Seite. Die Nowaja ergiesst

sich aber in die Chatanga von Westen
,
so dass der ge-

meinte Fleck unbestimmt bleibt.

Ich finde hei mir in einem Auszuge aus W i t s e n

auch blos die folgende vage Angabe Isaac Massa’s:
«. . . iioost waerts heeft zy (de Vliet Jenisea nämlich)

hooge Bergen waer ander eenige die Vuur en Zidphiir

uilwerpen y> . . . . — aus Strahlenberg wird man gar

nicht klug : « an voit deux volcans en Sibérie
,

l'un est

« prés de la rivière Chatanga à l'est et prés de Vembou-

« chure du Lena dans la mer glaciale: on ramasse dans

« ses cendres beaucoup de sel ammoniac » . . — .... il j
« a encore en Sibérie entre la ville de Tomsk et celle

« de Krasnojarsk une montagne d'où il sort de temps en

« temps du feu et de la fumée. » —
Eine vollständige Versinnlichung von Georgi’ s und

Strahlenberg’s (freilich falschen) Angaben giebt das

Manuscript einer in dem Archive der Admiralität zu St.

Petersburg aufhewahrten und im Jahre 1741 aus ver-

schiedenen handschriftlichen Quellen zusammengestop-

pelten Charte. Neben dem hingezeichneten Berge steht

geschrieben : » ropa KaMeiuiaa nai. KOTOpon aumts mi>

« uu(e.ieH H/^eTX) h öpajii bt> ohoh ropu namaTwpio Kor^a

« rop'fi.ia
, a HI1413 ii'fiT'b. n Offenbar eine Stelle ,

die aus

dem Berichte über eine topographische Aufnahme auf

die Karte übertragen worden. ^°)

Diesem Allen zufolge gab es mehrere ältere Zeug-

nisse für vor Zeiten brennende Berge. Die Möglichkeit

ist durch die häufigen Kohlenlager gegeben
,

und sie

mögen im Laufe der Zeiten schon verlöscht seyn, denn

nirgends fand ich auch nur eine Erinnerung an derglei-

chen vor. Jedoch wollte ich keinesweges mit Erman
diese Nachrichten durch die Hypothese niedergeschlagen

haben, dass es hlos Dampf gewesen sey, der im Win-
ter aus Quellen aufgestiegen.

Gegenwärtig erfahre ich von Tungusen und Kosaken,

dass an dem Flusse « Tamura » etwa 50 Werste von

seinem Einflüsse in die untere Tunguska allerdings ein

Berg noch dampfe und sehr heiss sey, daher auch von
den durchstreifenden Tungusen zum Trocknen ihrer

Kleidungsstücke dann und wann benutzt werde. Befrie-

digend ist es mir, in einer von den oben angeführten

Quellen, Wit sen nrämlich
, auch zu dieser Mittheilung

den historischen Beleg zu finden. Es heisst dort: uTai-
« mura of Tanmoera is een Rider welke valt in de Ri-
« viere Tunaus (früher glaubte ich, Wit sen sey schlecht

über den wirklichen Taimyrfliiss berichtet gewesen)
« ^en de Oever van deze Rivier

, wil men
,
een bran-

(c dende Berg te zijn. »

Gleich den Beispielen in Europa brennt dieser Berg
mithin schon über zwei Jahrhunderte. Zweifelsohne also

wohl ein wirkliches und mächtiges Steinkohlenflötz.

Als Belege, vielleicht auch als corpora delicti behufs

einer heilsamen Berichtigung
,
habe ich die Ehre

,
der

akademischen Sammlung drei Kisten mit geognostischen

Musterstücken zu übersenden.

Meteorologie.

Das Hanpterforderniss für genaue meteorologische Un-
tersuchungen ist Ruhe und Regelmässigkeit

;
diese aber

sind unvereinbar mit den Zwecken einer Expedition

,

^

neuden Berge, Sli ahlenberg berichtigend, Gmelin in seiner

Reise
,
Bd. II

,
S. i>26. Uebereinstimmend mit einem im Akade-

mischen Archive noch befindlichen Aufsatze erklärt er
,

dass an

der Chatanga
,

10 Werst oberhalb des Einflusses der Nowaja

ein Steinkohlenflötz, der an einigen Stellen drei bis vier Faden

mächtig ist, brenne; Gmelin will seine Nachrichten von Per-

sonen eingezogen haben
,

die in diesen Gegenden gewesen sind.

Ob nun Gmelin ungenaue Nachrichten über den oben erwähn-

ten Zufluss der Tunguska, der den Namen Tamura führt, in

Bezug auf die Localität missverstanden habe
,

oder ob nicht

wirklich, wenn auch nicht ein Steinkohlenflöz, doch bedeutende

Nester von mehr oder weniger verkohltem Holze einige Zeit an

der Chatanga gebrannt, bleibt ungewiss. Die letztere Alternative

scheint mir durcii die Notiz auf der Karte, dass der Brand auf-

gehört habe, wahrscheinlich. Baer.10) Umständlich spricht auch über die Sage von dem bren-
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welche die Aufgabe hatte
,
dn der Sommerhälfte eines

Jahres, noch von Turuchansk aus, nahe 5000 Werst

auf ungebahnten Wegen zurückzulegen. Man muss lie-

gen bleiben wo nichts zu holen ist
,
und muss aufbre-

chen wo es gerade zu beobachten gälte. Der schönste

und grösste Theil der Zeit vergeht mit Fahren
;
man

hält freiwillig nur wegen Unwetters an, und hat dann

oft Mühe sich das Zelt über dem Kopfe zu erhalten
,

geschweige denn physicalische Aufgaben im Kopfe zu

behalten
,
oder etwas Mehreres über die Wärmetbeorie

und Praxis, als sich gerade auf ein erwärmendes Feuer-

chen bezieht. — Anfangs Septembers stellte icb mein

bestes Thermometer fünf Schritte von meinem Zeltchen

an einen Steinblock. Vier Tage darauf war es so tief

mit Schnee überweht, dass ich mich nicht mehr durch-

graben konnte. Schlacken und Schnee hatten mit einan-

der wetteifernd den Winter eröffnet, ein Wirbelsturm

fegte von den Höhen des Gebirges die Massen an die

geschützte Stelle
,

die ich mir zum Asyl erkoren
,

zu-

sammen
,
nun folgten auf einen Regen 12 Grade Frost,

und später war all’ unser vereintes Mühen mit Beil und

Spaten das Thermometer aus der 9 Fuss tiefen eisigen

Schneemasse herauszufinden
,
vergeblich.

Möge diese Einleitung unseren nomadisch -meteorolo-

gischen Leistungen die grösste Nachsicht erwerbeö.

Vom Isten bis zum 22sten März wurden von uns

in Turuchansk thermometrische
,
barometrische und hy-

grometrische Beobachtungen drei Mal täglich angestellt.

Dieselben Beobachtungen
,
wozu sich noch die der

Windrichtungen geselllen, wurden am 13ten April in

unserem Standquartiere an der Boganida
,

ziemlich in

der Breite des Nordcaps wieder aufgenommen und hier

von Herrn Branth nur mit zwei Unterbrechungen re-

gelmässig bis zum 5ten August durchgeführt. An diesem

Tage zerbrach das Barometer und konnte nicht mehr

benutzt werden. Die übrigen Beobachtungen liefen re-

gelmässig fort bis zum 14ten October.

Während meines Zuges zum höchsten Norden konnte,

wie sich von selbst versteht
,

an keine regelmässigen

Beobachtungen gedacht werden
,
und nur ab und an

habe ich das Thermometer zu Rathe gezogen ,
um ei-

nige Vergleiche mit unseren regelmässigen Beobachtun-

gen an der Bauingränze möglich zu machen.

Die speciellen Angaben übersende ich gleichzeitig

Herrn v. Baer. Hier werde ich mir blos einige allge-

meine Rückblicke auf die Temperaturverhältnisse des

von uns besuchten Nordens erlauben. Dem hoben Nor-

11) Ueberall alten Styles. M.

den ki'mnen bekanntlich mit Fug blos zwei Jahreszeiten,

Winter und Sommer zugeschrieben werden. Die hiesi-

gen Be «obner der Polarzone unterscbeiden freilich Früh-

jahr und Herbst gleich uiis
,
doch bezieht sich diese

Eintheilung vorzüglich auf den Haushalt.

Der Frühling beginnt nach ihnen mit der Zeit, wo
die Sonne schon nahe so lange über als unter dem Ho-

rizonte verweilt
, wo die Kälte erträglich wird

,
und

man wieder dem winterlichen l’hierfange obliegen kann.

Er wird gerechnet bis zum Aufgange der Flüsse ,
und

begreift einen Zeitraum von viertehalb bis vier Monaten

in sich. (Ein langer Frühling !) Das oflene Wasser be-

zeichnet den Sommer
,

der drittehalb bis drei Monate

anhält. Nun folgt der Herbst bis zum Ende Octobers

d. h. bis zu der Zeit wo anhaltende Dunkelheit (xeM-

naa nopa ) ,
Stürme mit Schneegestöber und grimmige

Kälte die arktischen Bewohner in ihre Behausungen

treibt. Der Rest ist Winter
,
die Zeit des Pfotensaugens

am berbstlicben Fette, die Zeit der Feste, Hochzeitge-

lage, Tänze — und des Schamanismus.

Werfen wir einen Blick auf die drei von mir mitge-

machten Jahreszeiten.

Schon Han Steen bestätigte das, worauf Saussure
aufmerksam gemacht hat, dass nämlich der Temperatur-

unterschied zwischen Licht und Schatten dann und dort

am grös,sten
, wann und wo der Stand der Sonne am

nierlrigsten
, also im Winter und im Hochnorden. Bei

30 Grad Frost im Schatten tröpfelt es, sagt Ha ns t een,

im Norden von den Dächern.

Dieser Satz möge uns einen Begriff von der Eigen-

thümlichkeit des hier sogenannten Frühjahres geben und
erläutern

,
wie bier wirklicb schon mit dem März der

Schnee sich zu sacken beginnt
,

wie im Mai
,
unter-

dess die mittlere Temperatur noch weit unter 0 seyn

mag
, schon das Wasser unter dem Schnee (auf dem

Eisboden!!) sich sammelt, indem die durch die hefti-

gen Stürme fast schneeentblössten Gipfel der Hügel und

12) Man möge mir erlauben
,
als Erläuterung ein kleines spe-

cielles Beispiel aus jneinera Tagebuche hier beizufügen : Am 16

Mai setzte ich in 72|.o n. Br.
,
um 6 Uhr Abends

,
bei hellem

Sonnenscheine, ein Saussure’sches Heliothermometer auf die

Sclinecfläche. — Auf 2i Fuss Höhe zeigte mein gewöhnliches

Quecksilber-Thermometer im Schatten — 2°,0 ; dasselbe auf der

Schneefläche von der Sonne abgewandt -f- 1°,2; dasselbe eben-

daselbst, aber der Sonne zugewandt nach i Stunde -|-5°2, und

das Heliothermometer war in derselben Zeit bis auf -j- 19*^ ,8

gestiegen!! — Einstweilen war auf Fuss Höhe im Schatten

blos ein Unterschied von — 0°,1 eingetreten ,
d. h. das Ther-

mometer auf — 2®,1. M.
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die ausgerissenen schroffen Erdfälle sich mächtig in der

Mittagssonne erhitzen
5
ja wie endlich schon gegen Ende

der ersten Hälfte des Juni (die mittlere Temperatur

zeigt immer noch Frost an) am Taimyrflusse
,
nahe

74° n, Br.
,

nirgends mehr an der Sonnenseite Schnee

liegt, man im Lehme bis zur halben Wade versinkt,

ringsum Giesshäche rauschen
,
die geschwollenen Flüsse

sich drei bis sechs Klafter über den winterlichen Was-
serstand erheben — und das Eis fort muss.

Dann muss es ja auch schon bald grünen? wird Man-

cher fragen. Freilich wäre dem so, doch gönnen wir

nun auch der Kehrseite eine flüchtige Aufmerksamkeit.

Nur eine Decke von zwei Zollen moosigen Rasens

und der zu unerreichbaren Tiefen frosterstarrte Boden
,

bleibt im Schatten seihst von der sommerlichsten Wir-

kung der nie versinkenden Sonne unberührt. Und nun

die unglaublichen Wechsel ! Man traue der Wärme des

Frühjahres nicht, und lasse sich nicht gleich mir verlei-

ten, zu glauben: Am 24. März (wir waren noch nicht fern

vom Polarkreise) thaute es um Mittagszeit. Die Renn-

thiere waren so matt
,
und wir rückten daher so lang-

sam vorwärts, dass ich beschloss, aufSchneeschuhen bis

zur nächsten 35 Werste entfernten Winterhülte voraus-

zuschieben
5
bald ward mir aber zu heiss , so

,
dass ich

umkehrte und nicht nur meinen Rock abzog
,
sondern

auch Halstuch und Mütze zurückliess. Rasch ging es nun

vorwärts und immer rascher
, denn mehr und mehr

fror mich
, wie sehr begreiflich

,
da der Südwind in ei-

nen scharfen Nordwind umgeschlagen war. Glücklich

angelangt, zog ich das Thermometer zu Rathe: wir

hatten fast 20° Frost.

Am ersten April hatten wir am Jenissei noch bis 30°

Frost und später an der Boganida noch bis 20° Frost,

denn erst in den letzten Tagen dieses Monates trat

Thauwetter ein.

Am 15ten Mai überfiel uns unter 72i° ein Frost von

mehr als 18° bei südlichen Winden
;
und es ist merk-

würdig
,

dass diese also von der Seite der Boganida

uns anwehten
, wo derselbe Wind im Tagebuche ange-

geben worden und dennoch nur die Hälfte jenes Frostes,

obgleich wir damals wenig mehr als einen Breitengrad

nördlicher in der Tundra lagen.

Am Taimyrflusse sank das Thermometer vom 6ten

Juni an nicht mehr unter den Gefrierpunkt
,
und erst

nach zwei vollen Monaten zeigte sich am 8ten August

der erste Nachtfrost; um anderthalb Wochen folgten

Tagfröste.

Als Kern des Sommers müssen die beiden letzten

Wochen dei^Juli und die ersten Tage des August an-

gesehen werden. Die höchste beobachtete Temperatur

im Schatten betrug 9°,2.

Am 22sten Juli liefen wir unter 74|° barfuss und in

Unterkleidern den Schmetterlingen nach ,
das Thermo-

meter stieg in der Sonne bis auf -j- 16° ^^)
,
und dicht

am Boden bis auf 24°. — Die Hitze ward uns beschwer-

lich und sogar die Mücken. Man zog das Pelzhemd über

und wagte sich aus dem Bereiche des schützenden Ab-

hanges in das Gebiet des Nordostes
,
— und fröstelte.

O

Den August möchte ich mit dem Juni in rückschrei-
O

tender Reihenfolge vergleichen. — In den ersten Tagen des

Septembers stellten sich die Flüsse
,
und in der Mitte

desselben Monates hatten wir nahe 15 Grad Kälte. — Der

October brachte plötzlich sehr ansehnliche Temperatur-

sjnüiige, so dass unter dem 71sten Grade am 18ten Oc-

tober auf -j- 0°,4 noch in derselben Nacht über 30°

Frost folgte.

.Während des Schlusses des Octobers und der ersten

Hälfte Novembers hielt sich zwischen dem 70sten und

69sten Grade das Thermometer constant zwischen 24

und 28° Frost bei steten südlichen Winden. Mit der

zweiten HäKfe Novembers aber war die Kälte völlig ge-

brochen und wür hatten nunmehr in Turuchansk höchst

unerwarteter Weise, bis zum Isten December, blos von

6° bis — 8,7°, dann bis zum 6ten December von

— 7° bis— 15°,4 ;
ferner bis zum 9ten von— 3,5 bis 10°

und nun erst wieder strengeren Frost
,
der blos w^enige

Stunden lang bis — 33°,0 sank
,

aber schon am 18ten

December w'ieder — 9°, 3. Der Januar ist noch gelin-

der als der December und es scheint als wolle dieser

Winter
,

in anomaler Thätigkeit
,
[den Kälteruf Sibiriens

untergraben.

Die Feuchtigkeit der Luft war im höchsten Norden

exemplarisch. Tagtäglich füllten im Mai dicke Schnee-

uebel (itönoTL der Sibirier) die Luft, so dass man dann

nicht ein Mal den Standort der Sonne bestimmen konnte«

Erschien die Sonne
,

so war es Abends und gegen die

Nacht: dann aber senkte sich regelmässig senkrecht von

ihr bis zur Erde eine lichte Säule herab
,
die am Hori-

zonte sich ausweitete und hier die Form und den Schein

einer der Erde eutsteigenden kolossalen Argand’schen

Lampenflamme annahm
,

wde sich diese etw a in einem

Dampfbade ausnimmt. Original und Copie hatten ge-

wöhnlich gleiche, die Augen wenig blendende Helligkeit.

Nebensäulen der Sonne gehörten dann aus demselben

Grunde zu den alltäglichen Erscheinungen. Sie stiegen

•13) Bei den gewöhnlichen Angaben des Thermometers sind

24 Fuss Höhe über dem Boden su verstehen.
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geradlinig senkrecht hinauf, spielten immer in schönen

Regenhogenfarhen ,
und weiteten sich in der Mitte zu

einem Paare Nebensonnen aus. Nur einmal sähe ich sie

bei hohem Stande der Sonne zum Zenithe convergiren.

Meist schienen sie fern zu seyn
,

ein Mal aber war die

Eine kaum mehr als eine Werst von mir, da ich eine

nahe Anhöhe durch sie durchscheinen sähe
;

der Win-

kel ,
den die Richtung mit der Sonne machte ,

war ein

sehr stumpfer, doch leider konnte ich ihn nicht messen.

Tages entzogen fortwährende wallende Schneenehel

bald die nächsten Gegenstände den Blicken, bald näher-

ten sie ferne Gegenstände, vergrösserten sie ungewöhn-

lich
,

zeigten sie tanzend u. s. w. Wiederholt sähe ich

selbst durchs Fernrohr schwarze Hügelgipfel, Zelte und

dgl. m. heim Nebel vor mir, und mehr vergrössert als

meinem kleinen Rohre zukam. Der Nebel wallte vor-

über und die Gegenstände waren verschwunden
,

bis

ich mich in derselben Richtung bedeutend dem (lese-

henen genähert und nun erst in die wirkliche Sehweite

und Sehhöhe gelangte.

Der Schneenebel ward im Juni zum Dunstnehel, wel-

cher täglich von Zeit zu Zeit seinen Ueberfluss in Ge-

stalt eines Staubregens fällte, üebrigens glaube ich kei-

nen besseren Begriff von diesen Nebeln geben zu kön-

nen als durch das Notat aus meinem Tagebuch : «wenn

man in die Ferne sieht
,
so sieht es aus wie Petersbur-

ger Chausse estauh. )) — Auch jetzt waren die Nächte

(zumal von 11 Uhr ah) vorherrschend heiter.

Als Ersatz für diese ewige Feuchtigkeit ward uns

aber auch nur ein einziger wirklicher Regen zu Theil
5

dieser währte aber unter heftigem Nordoststurme über 24

Stunden. Sonst war es, wider mein Vermuthen, auch hier

Regel, dass das Wetter sich aufklärte, sobald der Wind

von N durch O gieng
,
im entgegengesetzten Falle aber

von Feuchtigkeit strotzte. Endlich mag es die Begriffe

genauer fixiren
,
wenn ich erwähne ,

dass im Verlaufe

des panzen Mai, Juni und der drei ersten Wochen des Juli,
O

trotz meiner steten Aufmerksamkeit ,
nur drei Tage zu

finden waren, an denen ich Sonnenhöhen nehmen konnte.

Der September und Anfang Octobers ähnelten dem Mai an

Schneeneheln, nur waren diese vorzugsweise verfinsternd

und die Täuschungen fielen weg. Von nun an gab es

schon mitunter sternklare Nächte.

Herr v. Baer hat jüngst gegen Arago bewiesen, dass

es in der arktischen Zone allerdings gewittere
,
obzwar

selten. Letzteres haben wir auch erfahren. Während

Herr Brantli an der Boganida am Slsten August ein

starkes Gewitter erlebte und über dieses noch ein zw^ei-

tes, aber ein schwaches, hatten wir im höchsten Norden

gar keines.

Bemerken muss ich, dass nicht selten Wolken täu-

schend den Farbenton eines frisch mit dem Finger ver-

wischten Tintenfleckes führten, eine Farbe, die ich an

ihnen früher noch nirgends gesehen.

Sehr auffallend war die stete Bewegung der Luft. Die

Sonne brauchte nur hinter Wolken zu treten, um Stoss-

winde hervorzurufen. Beweise genug für die sehr un-

gleiche Erwärmung.

WNWwinde herrschten im Juni: während des Juli

und August aber stürmte es mit wenigen Unterbrechun-

gen aus NNO. Vom Beginne des Juni an, hatten wir

zwei Monate lang nicht das kleinste Lüftchen aus der

Südhälfte der Himmelsgegenden. Das Ende des Juli gab

uns im Kleinen ein Vorbild von dem, was Ende Au-
gusts eintrat: Am 20slen August hatten wdr NNW

;
er

verstärkte sich im Laufe des Tages mehr und mehr,

blieb dann aber gegen 5 Uhr Morgens fast plötzlich aus;

kaum zw ei Stunden dauerte eine ziejnliche Ruhe
,

als

der diametral entgegengesetzte Wind hereinhrach
, und

mit steigender Gewalt 24 Stunden wüthete. Am folgen-

den Tage trat wieder der Gegner auf, und so wechselte

das Spiel regelmässig eine Woche lang
;
doch gleich

zweien ringenden Riesen wuchsen die Kraftäusserungen

von Tag zu Tage, bis zuletzt die Stürme so arg waren,

wie ich sie mir früher nie habe vorstellen können. Doch

dort gieht’s keine Wälder zu verwüsten, und trotzig

starrten uns schützend, die Felsenmauern.

Sollte man aber nach dem von uns erlebten Sommer
auf die übrigen schliessen w ollen

,
so möchten die Far-

ben vielleicht zu stark aufgetragen werden
;
denn ein-

stimmig wunderten sich die Samojeden über die anhal-

tenden Stürme , so w ie über die Stetigkeit der Nord-

winde. Dass es nicht hlos Worte waren , bewies ihr in

diesem Sommer nicht wenig beeinträchtigter Fang.

Ueber die Menge des im höchsten Norden jährlich

herahfallenden Schnee’ s, lässt sich nicht einmal ein ap-

proximatives Urtheil fällen. Unbedeutend mag sie nicht

seyn, w enn man die Macht und das Reissende der Früh-

jahrswässer erwägt.

Gipfel
,

Bergrücken und den herrschenden Winden

die Flanke bietende Abhänge bleiben stets völlig schnee-

los
,

dagegen werden alle Thäler ausgeglichen. Gross

war meine Verwunderung, als ich anfänglich auf der

l’undra selbst gegen den Schluss des Winters mehrere

Tagereisen hindurch hlos ^wei Zoll höchstens einen hal-

ben Fuss Schnee fand: überall guckten die vertrockneten

Stengel der nordischen Zwergpflanzen iftch aus ihm
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hervor. Es war die Folge der zügellos über die unbe-

wachsenen Oeden streichenden Stürme : diese fegen den

Schnee auf Hunderte von Quadratwersten ab, diese peit-

schen ihn in eine dichte gleichsam zusammengestampfle

Masse zusammen
,
die Vieh und Menschen trägt

;
diese

bilden die Schneewellen (sacTpyrul, den Compass

der Nordländer, kurz, sie bedingen das ganze Geheim-

niss des arktischen wegelosen Reisens.

Dass übrigens jährlich, je weiter von der Waldgränze,

eine desto geringere Schneemenge zu Boden fällt, scheint

mir sehr wahrscheinlich, obgleich mir wohlbekannt ist,

dass in der Meeresnähe mehr Feuchtigkeit niederge-

schlagen wird als im Inneren der Landstriche.

Erstens stütze ich mich hierin auf die directe Aussage

eines Samojeden, den ich aufsuchte um ihm mancherlei

abfragen zu können. Dieser Unglückliche war vor etwa

30 Jahren durch Verlust seiner Rennthiere gezwungen

gewesen, mit seiner Familie einige Jahre nach der Reihe

unter dem 73sten Grade zu überwintern. Er behauptete

mit Zuversicht
,

der Schneefall sei bedeutend geringer

als an der Waldgränze.

Zweitens aber, stütze ich mich auf eigene Beobachtun-

gen : Lange widerstand am Taimyrflusse, dicht um unser

Hauptzelt herum
,

der im Abhange zusammengewehte

,

bis 10 Fuss tiefe Schnee dem Einflüsse der Sommer-
Wärme

5
als ich aber am 15ten Juli dahin zurückkehren

musste, war die letzte Spur verschwunden. Nun reisten

wir nordwärts — und nirgends mehr lag Schnee
5

wir

durchfuhren das Gebirge — und selbst hier salie ich

auf der gesammten Strecke von gewiss mehr als 2000

Quadratwersten
,
nur etwa ein Dutzend kleiner Schnee-

triften.

Die Beschreibung einer der grössten unter diesen

,

möge genügen
,
um zugleich das abzuthun

, was über

die vermeintliche Schneegränze an den Polen zu sagen

wäre: Sie war (am 2ten August, nahe 75° n. Br.
,)

14-5

Schritte lang
,

bis 30 breit und nur an wenigen Stellen

6 Fuss tief, zum Rande hin sich abllacbend. Dass das

14) Der Ausdruck „ Schneewelle“ giebt einen falschen Begriff’,

dem selbst Stepanof nicht entgangen ist. Man denke sich die

bei uns durch Stiemwetter auf Flächen erzeugten , durch Wel-

lenlinien begränzten
,

keinesweges aber plastisch Wogen darstel-

lenden , Unebenheiten des Schnee’s dermassen vergrössert
,
dass

der auf der ünlerwindseite befindliche Absturz die Höhe von

einer halben bis einer ganzen Arschin gewinnt — und inan hat

die wahren „aacTpyru“ der Tundra vor sich. Es ist eine Reihe

sehr unsanft rüttelnder Treppenstufen
,
und nicht das Wogen-

meer unserer Poststrassen. M.

Ursächliche solcher bleibenden Schneetriften vollkom-

men alles Zusammenhanges mit der Isotherme erman-

gelt
,
wurde dadurch ersichtlich

,
dass die so eben ge-

nauer beschriebene in einer tiefen Schlucht lag , deren

Richtung von O nach W ging und sogar der Sommer-
sonne mehr ausgesetzt war, als viele andere, in welche

aber der herrschende NNO den Schnee von gesammten

umgebenden Höhen zusammentreiben musste.

Alpenforscber würden wahrscheinlich solch’ eine

Schneetrift einen kleinen Glätscher nennen
;

ich stehe

damit an
,

da ich nicht im Geringsten daran zweifele

,

dass ein oder gar zwei nur wenig wärmere Sommer
selbst diese geringen Ueberreste schneereicher Winter

völlig vernichten. Uebrigens stimmte die Beschaffenheit

dei selben vollkommen mit der Beschreibung , welche

Agassiz jüngst so sehr genau von der der Alpenglät-

scber entwarf
^

nur sey mir erlaubt daran zu erinnern
,

dass so etwas nicht als eine Eigenthümlichkeit der Glät-

scher angesehen weiden kann: es ist die Weise, in

welcher die physicalischen Gesetze des Aufthauens von

Schneemassen sich äussern, sobald dieses nicht zu plötz-

lich und auf noch gefrornem Boden vor sich geht. Ich

kann versichern, dass der im Frühjahre unter dem Schat-

ten livländischer Wälder aufthauende Schnee lauter sol-

che Glätscher-Miniaturportraits darbietet.

Dass überall die Masse selbst in der Tiefe genau 0°,0

zeigte, versteht sich von selbst. Die Grösse der primären

Eisgraupel körner betrug im Diameter 0^05 engl. Andere

grössere , die
, wie es schien

,
aus dem Verschmelzen

von mehreren herrührten
,

hatten 0^08.

Von einer bis zum Meeresniveau herabsteigenden

Schneegränze kann wohl selbst auf der äussersten Spitze

des Taimyrlandes nicht die Rede seyn. Es mag übrigens

die Wäümeabnahme nach der Höhe anderen Gesetzen

als im gemässigten Klima folgen. Auf eine Höhe gestie-

gen
,

die in der Schweiz das Thermometer bald um 1°

zum Sinken gebracht hätte
,

sähe ich es etwas steigen
;

die grosse Strahlung von den dunkelen Felsen vereitelte

meinen Versuch, den zu wiederholen ich keine Gelegen-

heit fand. Doch muss ich daran erinnern . dass Parry
auf der Melville-Insel auf 400' Höhe noch dieselbe Tem-
peratur beobachtete, als unten.

Jedenfalls bestätigt sich hier, dass die Schneegränze

vorzugsweise durch die mittlere Temperatur des Som-
mers

,
nicht aber des ganzen Jahres bestimmt wird. Ist

aber die Dichte der Luft nicht auch dabei von grosser

Bedeutung? Fällt der Kältepol hier auf Land, wie vor-

ausgesetzt werden muss
, so bin ich überzeugt , dass
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selbst auf diesem keine Schneegränze im Meeresniveau

existirt.

Schnee fällt im Winter, Graupeln im Frühjahr, Ha-

gel im Sommer, nach Dove. Wir hatten recht häufig

Schneegraupeln, unter Anderem, Ende Octobers bei an-

haltendem Froste von 27° ß.

Wenden wir uns jetzt zu dem nordischen Eise.

Ganz unerwartet war es mir, als ich überall die Dicke

des Eises maass und nirgends
,
sowohl auf Seen als auf

Flüssen, selbst unter dem 74sten Grade nicht, mehr

als 8 Fuss Dicke fand, zuweilen hlos dass die ver-

schiedene Temperatur der Gewässer nicht die einzige

bedingende Ursache war ,
ergab sich von selbst aus der

Gleichheit der Erscheinungen an Flüssen
,

die im Sü-

den oder Norden ihre Quellen hatten
,
namentlich aber

aus der verschiedenen Dicke des Eises an dem einen

und demselben See
,
je nachdem derselbe tief oder nur

wenig mit Schnee bedeckt war. Ich sträubte mich An-

fangs
,
diesem einfachen Schutze bei jenen ungeheueren

Frostgraden so viel Gewalt einzuräumen
, es ist aber

Thatsache , die jeder Samojede kennt -, denn braucht

man Wasser
,
so wird das Loch immer an der schnee-

tiefsten Stelle angelegt.

Diese unerwartet geringe Dicke des Eises kann auf keine

Weise daher rühren
,
dass das Wasser durch Compres-

sion verhindert wird, wie Agassiz oderBischoff (ich

weiss nicht mehr
,
welcher von beiden

, ) es hei den

Glätscher - Seen zu erklären suchen
,
denn den ganzen

Winter hindurch entsteigt Wasser aus den grossen Eis-

spalten
;
— sie gieht vielmehr den Ausschlag in der

Beantwortung einer Frage, die mir Herr v. Baer aus

geothermischen Gründen insbesondere an’s Herz gelegt

hatte : « Wie tief sind die Seen
,
die ganz ausfrieren ? »

«

Alle Seen können ausfrieren, die unter 8 Fuss

engl. Tiefe besitzen, die übrigen frieren nie aus. Diese

Beantwortung hängt innig mit dem interessanten Resul-

tate der ebenfalls durch Herrn v. Baer meiner beson-

deren Aufmerksamkeit empfohlenen Untersuchungen über

die Temperatur der Seen zusammen. Das Sjiecielle hier-

über
, so wie über Bodentemperatur

,
habe ich demsel-

ben eingeschickt.

Das Gefrieren der Flüsse zeigt sich von den Tempe-
raturverhältnissen des jedesmaligen Standortes abhängige

lä) Aus Vorsicht kann man ja, gilt’s eine Zahl auszuspreclien,

doch höchstens nur lO' setzen. Ich habe nicht uher 8 Fuss er-

lebt, noch von mehr gehört. M.

das Aufgehen derselben aber
, mehr als hievon

,
von

denen der Gegend
,

aus welcher die HauptHüsse sich

herschreiben. Die Bäche des Nordens versiegen
, wie

begreiflich, im Sommer mit dem Abflüsse des Schnee-

wassers zum grossen Theile
5

nur wenige fliessen
,

be-

deutend geschmälert
, fort. Die Quellen selbst aufzulin-

den ist mir aber nicht gelungen
;

dieses bedürfte be-

sonderer Musse während des Spätsommers.

Der Unterschied zwischen Ebbe und Fluth betrug

auf der Insel
,
am Ausflusse des Taimyr

,
36' engl.

.

wie grossen Antheil Flussströmung und Wind daran

gehabt
,
vermag ich nicht anzugeben.

Meine leider sehr kärglichen und zerrissenen magne-
tischen Beobachtungen

,
werde ich die Ehre haben

,
der

Kaiserl. Akademie zuzustellen. Die grösste von mir be-

obachtete Inclination betrug 82° 16^ (unter 74° 27' n. Br.)

bei 22°,5 Declination.

A. V. Middendorff.

Turuchansk im December 1843

und Jenisseisk am lOten Januar 1844.

IG) Mir sehr unerwartet
,

ich weiss nicht
,
ob den Physikern

bekannt, finde ich in einem vor Jahren aus einem Briefe Mer-
cator’s gemachten Auszuge, dass schon damals angestellte ma-

gnetische Beobachtungen Mercator vermuthen Hessen, der ma-
gnetische Pol falle auf das Taimyrland.
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H O T S S.

19. V ERGLEICHUNG EINES VON HeRRN ObRIST

Hofmann mitgebrachten Karagassen-

Sc H ADELS MIT DEM VON HeRRN Dr. Ru-

PRECHT M ITGERRACHTEN S A M O JED E N - Sc H Ä -

DEL. Vom Akademiker von BAER. (Lu le

31 mai 18^4-.)

Ich habe der Classe schon die Anzeige gemacht, dass

Herr Ohrist Hofmann der Akademie mit einem au-

thentischen ür<irag:fl55en- Schädel, den er auf seiner Reise

nach Sibirien sich verschaffte, ein sehr iverthvolles Ge-

schenk gemacht hat Es wird aber, bei den sehr weni-

gen Nachrichten, die wir über die Karagassen besitzen,

nicht überflüssig scheinen , die kleine Notiz über dieses

Volk
, welche der Geber seinem Geschenke beigefügt

hat
, nicht verloren gehen zu lassen, imd einige Bemer-

kungen daran zu knüpfen, welche mir bei Vergleichung

dieses Schädels mit andern entgegengetreten sind.

Für sehr werlhvoll müssen wir dieses Geschenk hal-

ten
,

da die Karagassen zu den kleinen Völkerresten

gehören ,
die , im Gebiete des Jenissei umherziehend

,

allmälig verschwinden ,
so dass wir von Zeit zu Zeit

durch Reisende, die ihre Wildnisse besuchen, erfahren,

Völkerstämme ,
welche unsere geographischen und eth-

nographischen Werke nach den frühem grossen akade-

mischen Reisen noch aufführen
, seien nirgends mehr

zu finden. So sind nach Stepanow die Assanen und

Kotten verschwunden
,

wie früher schon die Arinzer.

Herr Sjögren wirft in der für Herrn Castre'n entwor-

fenen Instruction die nicht unbegründete Frage auf : ob

nicht auch die Karagassen und Sojoten jetzt schon aus-

gestorben sind ? In Bezug auf die ersteren muss die

Frage nach dem nachfolgenden Auszuge aus einem

Briefe des Obristen Hofmann an mich verneint werden,

da dieser Reisende selbst mit diesem Volke zusammen

getroffen ist. Nach unseres Collegen Köppen Abhand-

lung : über Russlands Gesammtbevölkerung (Mém. de

VAcad. Ç»ème série, Sciences politiques, Tome VI, p. 236)
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soir tile Zahl derselben nach den letzten Berichten an

das Ministerium der Reichsdomänen sich noch auf 204-

îndividuen männl. Geschl. belaufen. Diese Zahl ist un-

erwartet gross, da Georgi in seiner Beschreibung aller

Nationen des Russischen Reiches sagt: Gegenwärtig'o o o

(1779) steuert dieser Stamm nur für 22 Männer, die

Familie haben.
i !

Herr Obrist Hofmann schreibt mir: « Die

bew'ohnen die felsige Taiga (Morastwald, Urwald) zwi-

schen den Flüssen Uda und Kan
,

d. h. zwischen dem
Î Urten und“ llSten Grad der Länge, südlich vom ,55sten

Grade der Breite. Im Winter schlagen sie ihre runden;,:

spitzen, mit Rinde bedeckten Zelte in den niedrigem

Bergen, näher den Städten Nishne- Udinsk und Kansk,

auf, und versammeln sich zur Zeit der Jassak- Zahlung

etwa 50 Werst von erstiuer Stadt
,

in einem grossen

Lager, zu welchem die Gerüste fortwährend stehen blei-

ben. Im Sommer ziehen sie sich zu den Quellbergen

der Birussa und noch höher hinauf in die schneebedeck-

ten Vorberge des Sajanischen Gebirges, weil ihre Renn-

thiere dort nicht von Mücken und Mosquiten geplagt

werden, gegen welche diese Thiere besonders emplind-

lich sind. Aussèr der Nahrung, die sie von diesen Thie-

ren oder durch die Russen erhalten
,

ist ihr hauptsäch-

lichstes Lebensmittel die Zwiebel der Sarana , welche

getrocknet, gestossen und dann wie Mehl zu Brei ge-

kocht wird. Die Kuragassen sind ein kleiner Menschen-

schlag
,
und so leicht

,
dass sie im Sommer auf ihren

Rennthieren reiten
;

ich habe selbst solche Gavalcaden

gesehen. In der Gesichtsbildung gleichen sie den Burii-

ten und sie sprechen auch deren Sprache, aber unter

sich sollen sie einen andern Dialect (wohl eigene Spra-

che? B.) reden. — Den Schädel nahm ich aus einem

Grabe, etwa 70 bis 80 Werst südwestlich von Nishne-

Udinsk
,
zwischen der kleinen und grossen Jerma, w el-

che beide in die rechte Seite der Biiussa fallen. Es wa-

ren an dieser Steile zw^ei Gräber. Diess sind über der

Erde aus rohen Balken schlecht gezimmerte Kasten. In

dem einen lag ein Kindersarg und i.mr wenige Knochen,

in dem andern war keine Spur von Sarg zu sehen.

Ausser dem Schädel , den ich übersende
,

lagen im

Grabe noch Fetzen von ledernen Kleidern, und einige

Stücke hölzerner Ghamuten
, w'ie sie den Rennthieren

auigelegt zu werden jiliegen. Beide Gräber schienen von

wilden Thieren besucht worden zu sein. »

Meint Georgi diese überirdischen Gräber, wenn er

von den Karagassen sagt: «Heutiges Tages beerdigen

sie ihre Todten», oder hatte dieses Volk schon die Sitte

einer wirklichen Beerdigung angenommen ?

Die Nachricht , dass die Karagassen die Sprache der

Buräten im Umgänge mit diesen , unter sich aber eine

andere sprechen, war mir, so einfach sie an sich auch ist,

und so häullg aucli dasselbe fast überall, wo wir kleine

Stämme in Berührung mit grössern sehen
,

vorkomrat

,

für den vorliegenden Fall doch sehr willkommen. Be-

kanntlich hat Stepanow in seiner Beschreibung des

Jenisseischen Gouvernements sich höchlich darüber ge-

wundert, dass Klaproth und frühere Schriftsteller,

wie Fischer, die Koihalen und andere Volksreste des

Jenissei-Gebietes zu dem Samojedischen Stamme rech-

nen, da sie doch rein Tatarisch sprächen und alle Welt

in Sibirien sie für Tataren halte. Diese Widersprüche

werden sich wohl . eingeschlichene Irrthümer abgerech-

net
,
ganz einfach so lösen

,
dass die kleinen Volksreste

,

des Verkehrs wegen
,
die Sprache der grössern ,

umge-

benden gelernt
,

und nach einigen Generationen ihre

eigene völlig vergessen haben. So fand ja Wrangell
nur noch einen Omolen

,
der einige Wörter der eige-

nen Volkssprache kannte. So leben in dem Gouverne-

ment Olonez sogenannte Russen
,
welche nur Russisch

sprechen
,

aber nach der geistigen und körperlichen

Bildung ganz entschieden zu den West-Finnen gehören,

und noch jetzt das Russische so sehr mit Finnischem

Accente ausspreclien
,

dass ich auf meiner Reise nach

Archangel schon aus der Ferne, und ehe ich ein Wort
verstehen konnte, auf diese Finnischen Töne aufmerksam

wunde, ja dass sie noch jetzt die Zischlaute der Russi-

schen Sprache nur als Sauselaute aussprechen. So spre-

chen ja die Zigeuner meistens nur die Landessprache.

Die Karagassen w'erden also wohl auf einer Uebergangs-

stufe stehen
,
und könnten nach einigen Generationen

dieselbe Verwunderung erregen. Ich kann nämlich nach

Vergleichung des Schädels nicht umhin die Karagassen

für Samojeden zu halten
,
und möchte

,
wenn ich un-

sern, von Hrn. Dr. Ruprecht mitgebrachten Samoje-

den -Schädel für völlig typisch nehme, im Karagassen-

Schädel nur einige Beimischung von Burätischem Blute

vermuthen.

Nimmt man für die Uebersicht der Varietäten des

menschlicben Geschlechtes grössere Hauptstämme (oder,

mit einem unedlen Ausdrucke
,
sogenannte Rassen) und

untergeordnete grössere und kleinere VerzvAeigungen an,

wie zur klarem Einsicht in den mannigfachen Grad der

Modificalionen durchaus räthlich, ja nothwendig scheint,

so gehören allerdings die Samojeden auch zu dem Mon-

golischen Stamme, w'cnn man nicht, mit Bory de St.-

Vincent, einen eigenen hyperboräischen Hauptstamra,



181 182DE (Li’ACADÉlVflE DE SAINT-RÉTERSBOURG.

der aber dre Lappen nicht umfassen dürfte ,
aufstellen i

will. Die Samojeden haben , ausser dem schwarzen

schlichten Haare
,

der dunkeln Farbe der Augen und

der gelblichen. Haut
,

das breite abgeflachte Gesicht der

Mongolen und vor allen Dingen das Auge des Mongo-

lischen Stammes. Von diesem Auge ist aber nicht so-

wohl das Höhersteheu des äussern Winkels der Augen-

lieder- Spalte über dem innern Winkel das Characteri-

stische', sondern der Bau des obern Augenliedes und

sein Verhältniss zum Augapfel. Der Augapfel, wie es

scheint
,
kleiner in seinen Dimensionen als im Europäi-

schen Stamme, liegt tiefer in der Augenhöhle, und das

obere Augenlied steigt wie ein herabgclassener Vorhang,

ohne Einfaltiing, vom obern Augenhöhlen -Rande bis zu

den Wimpein herab, üeberdiess ist auch die Augenlie-

derspalte
,

besonders in der äussern Hälfte , eng
,
und

ini innern Winkel weniger ausgeschweift als beim Euro-

päer. Deswegen hat der xAusdruck dieses Auges für uns

etwas Schläfriges
, oder erinnert an eine Halblähmung

des M. Les’ator palpehrae siiperioris

,

ist aber ganz ver-

schieden von dem Ausdruck des Europäischen Auges

,

wenn ,
nach langem Krankenlager, das Fett der Augen-

höhlen abnimmt
,
und der Augapfel tiefer in die Höhle

tritt
,

er nähert sich vielmehr dem Ausdrucke des Au-

ges in vielen Alfen
,

in denen auch das obere Augen-

lied wie ein Vorhang ohne Einfaltung ausgespannt ist.

Das Höherstehen des äussern Augenwinkels ist dagegen

in den Samojeden gar nicht auffallend
,
und man kann

mehr als einen Europäer sehen in dem viel entschie-

dener die Augenliederspalte nach aussen und oben ge-

richtet ist
,

ohne dass der so auffallende Mongolische

Ausdruck der Augen dadurch hervorgebracht würde.

Ich kann nicht umhin, diese Gelegenheit zu benutzen,

um mich nachdrücklich gegen das Zusammenstellen der

Lappen und Samojeden in den Uebersichten der Varie-

täten des Menschengeschlechtes zu erklären, wie sie z. B.

noch in Heusinger’s Grundriss der Anthropologie, S.

116, vorkommt
,
wo beide Völker zu dem sogenannten

Kaukasischen Stamme gezählt werden. Wenn von Rei-

senden und andern Personen, welche ein weniger rei-

ches Material zur Vergleichung besitzen
,
solche Zusam-

menstellungen gemacht w erden
, so darf man sich dar-

über nicht wundern. Sie sind theils E’olge der Nähe

der beiderseitigen Wohngebiete, theils des Umstandes,

dass beide Völker vorzüglich durch die ältern Holländi-

schen Reisenden und durchW i t s e n im westlichen Europa

bekannt geworden sind. Auch mochten die Holländer, wel-

che nur West-Europäische Gesichtshildung gewohnt wa-

ren, wenig Unterschied finden. Anders ist es, wenn man
die Finnische Gesichtsbildung schon in mannigfachen

Abstufungen gewohnt ist. Daun fiillt die Laj)pläudische

wenig auf, desto mehr aber erkennt man den Unter-

schied zwischen den Samojeden und den Lappen. So

ging es mir auf der Reise nach Lappland.

Lappen habe ich an mehreren Punkten des insbeson-

dere sogenannten Russischen Lapplands bis an die Nor-

wegische Gränze ,
dann aber auch in Finnmarken ge-

sehen. Sie tragen sämmtlich das Gepräge des Finni-

schen Gharacters ,
keiuesweges aber des Mongolischen.

Man darf wohl nicht in Zv^elfel sein, dass Blumen-
bach Unrecht hatte, die Finnischen Völker zu dem
Mongolischen Hauptstamme zu zählen. Unterscheiden

sich auçii die Finnischen Völker ganz merklich von

den Wöst-Europäischen
, so habe ich doch nie bezwei-

feln können, dass .wenn man, nach Blumenbach’s
Vorgänge, def physischen Bildung, ohne Rücksicht auf

die Sprachen , folgend
,

nur wenige Hauptstämme sta-

tuirt,.die Finnischen Völker als Zweige' des Kaukasi-

schen oder, Indo - Europäischen Stammes zu betrachten

sind. Mir scheint besonders Guviei'.’s kurze Zusammen-
stellung, nach der die Finnischen und die Türkischen

Völker zusammen einen Haupt-Ast dieses Stammes bil-

den
,
der Wahrheit zu entsprechen

,
da die Ost-Finnen

ganz allmälig in die Türkischen Völker übergehen. Diese

Ansicht scheint ja auch durch die Resultate der neuern

Geschichts - und Sprachforschung bestätigt; zu werden ,

und wir dürfen hoffen
,

dass sie noch mehr befestigt

werden wh’d, wenn die Ost-Finnischen Sprachen näher

studirt sein werden. — Alle Finnischen A^ölker nun ha-

ben allerdings stark nach der Seite vorspringende Backen-

knochen
,
wenn wir sie mit den West- Europäischen

Völkern vergleichen, und sie sind daran so kenntlich,

dass man in Gegenden, wo sie mit andern Völkern un-

termischt aber nicht in der Abstammung gemischt Vor-

kommen
,

leicht die Individuen Finnischen Stammes

herausfinden wird. Auch sind ihre Augenlieder - Spalten

wohl gew'öhnlich enger als in den West - Europäischen

Völkern
;

wenigstens hebt sich das obere Augenlied

nicht so weit auf als meistens bei den Germanen. Aber

damit ist noch lange keine Aehnlichkeit mit den Mon-
golen gegeben. Das obere Augenlied hängt nicht wie ein

Vorhang herab und das Gesicht ist nicht flach
,
sondern

Nase und Kieferrand treten stark vor- Das seitliche Vor-

treten der Wangenbeine, veibunden mit dem Vortreten

der Kiefern, erzeugt einen scharfen Wechsel von Licht

und Schatten, wodurch das Gesicht der Finnischen Völ-
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ker sich nicht nur von den meisten West-Europäischen

Völkern ,
sondern auch von den unvermischten Slawen

auffallend unterscheidet. Auch scheint der Uehergang

von der vordem Fläche der Wange in die seitliche mehr

winklich und weniger gerundet als in den letztem. So

schien es mir wenigstens in denjenigen West -Finnen,

die ich gesehen habe
,
nämlich in den Esthen

,
Karelen,

Finnen
,

Lappen. So mag die Wangenbildung auch in

den Ost-Finnen sein
,
'wenn man auf die Abbildungen

,

die man hin und w ieder findet
,
sich verlassen darf.

Wenden wir uns nun von diesen allgemeinen Bemer-

kungen zu den Lappen
,

so muss ich gestehen
,

dass

die ersten Lappen, welche ich an der Südküste und

Nordostküste des eigentlichen Russischen Lapplands oder

der Halbinsel Kola traf, zwar den allgemeinen Finni-

schen Character in der Gesichlshildung zeigten
,

aber

wenig von den Karelen verschieden zu sein schienen.

Mitunter sah man wohl kleine Gestalten mit ganz schwar-

zem Haar ,
dunklen Augen und etwas engen Augenlie-

derspalten
,

aber nur mitunter
,
und oft musste ich fra-

gen : sind diese Leute Lappen? Besonders schienen mir

die Weiber
,

bei denen in allen Finnischen Stämmen

der üebergang der vordem Fläche der Wangenbeine in

die seitliche mehr gerundet ist
,
und die oft hellblaue

Augen mit hellem Haar hatten, wenig Gharacteristisches

zu haben. In Ehstland würde ich sie für Ehstinnen ge-

halten haben. Jüngere Lappinnen dieser Gegenden sind

zuweilen ganz hübsch und nicht besonders klein. Die

erste Lappin, die ich sah, würde sogar in andern Län-

dern für lang gegolten haben. Dazu kommt
,
dass auch

die Tracht in diesen Gegenden für beide Geschlechter

viel Karelisches oder Russisches hat. Fellkleider sieht

man nirgends. Erst jenseit Kola, in der Motowsker-Bucht,

wo ich auch zuerst Lappen in Fellkleidern, aber noch

nicht ganz allgemein sah
,

schien mir die xVehnlichkeil

mit Karelen oder Ehsten zurückzutreten Das Haar war

meist dunkel, der Wuchs kleiner, der Oberkiefer kür-

zer
, wodurch die Wangen mehr vorzuspringen schie-

nen
,
aber immer traten die Nasen gut hervor und wa-

ren zum Theil selbst dünn. Unter acht Ruderknechten,

die uns einmal begleiteten
,

hatte einer sogar eine Ad-
lernase. In Finnmarken endlich war die Fellkleidung

allgemein und die Gesichtsbildung von der Karelischen

auffallend verschieden. Der Oberkiefer war noch kürzer,

wenigstens schienen die Backenknochen noch mehr her-

vorzutrelen. Aeltere Weiber, bei denen der Oberkiefer-

rand schon in Folge des Alters noch mehr zui ückgetreten

war, erschienen abschreckend hässlich, und rechtfertigten

die Schilderungen der frühem Reisenden. Den Schädel

eines alten Weibes an welchem diese Verhältnisse sehr

stark ausgeprägt sind, hat Blumenbach auf der XLIII

Tafel seines bekannten Werkes abgebildet
,
und man

kann kaum zw eifeln
, dass er nach diesem oder ähnli-

chen T.appen - Schädeln die Finnischen Völker in den

Mongolischen Stamm versetzt hat. Aber andere Finni-

sche Völker weichen von diesem Typus merklich ab, und

man w ürde sehr unrecht thun
,

das Volk der Lappen

als den unmittelbaren Ausdruck des Typischen in den

Finnischen Völkern zu betrachten
,

obgleich Geschichte

und Naturwissenschaft nicht mehr im Stande sein dürf-

ten nachzuweisen, ob diese starke Abweichung der west-

lichen Lappen von der Grundform dem Einflüsse des

Klimas und der Lebensart, oder vielleicht einer Ver-

mischung mit einem zurückgedrängten Reste der Urbe-

wohner Scandinaviens
,
wenn diese nicht etw'a die Lap-

pen selbst w aren
,

zuzuschreiben ist. Dass die Lappen

östlich von Kola auffallend verschieden von den Finn-

märkischen aussehen
,

darf jnan gewiss nicht dem Ein-

flüsse des Klima’s zuschreiben , sondern unbedenklich

der Beimischung Karelischen Blutes. Ja
, ich zweifle

nicht, dass wenn sie nicht Lappisch sprächen, sie mehr

Karelen als Lappen zu nennen wären. Aber auch die

Russen
, welche in einigen Dörfern in Lappland ange-

siedelt sind, und die ganze Westküste des weissen Mee-
res besetzt halten

,
haben eine sehr starke Beimischuns

Karelischen Blutes. Wenn man eine grössere Anzahl

dieser Küstenbewohner versammelt sieht
,

glaubt man
zweierlei Völker vor sich zu haben

, so sehr weichen

die Gesichter dieser Russen nach zwei verschiedenen

Typen aus einander. Die Finnische Gesichtsbildung ist

sehr viel häufiger als die andere
,

die man die ächt-

Russische nennen kann. Erkundigt man sich nach den

Individuen, an denen diese letztere Gesichtsbildung be-

merklich ist, so erfährt man oft, dass sie oder ihre Vä-

ter aus dem Innern des Reiches eingewandert sind. An-
dere sind aus Familien , die länger hier wohnten. So

v\ei'den die wenigen und abgebrochenen Notizen, wel-

che die Geschichte über die Hesetzung Lapplands auf-

gehoben hat, durch die Gesichtsbildnng der Menschen

erläutert. Karelen waren es vorzüglich , w'elche von

Osten her die Lappen zurückdrängten, und diese Kare-

len standen wahrscheinlich unter Russischen Führern,

da die Russen damals schon eine Oherherrschaft über

die Karelen erlangt hatten
,
und ihre Angrifl’e von den

Skandinavischen Schriftstellern auch zuw'eilen Russische

genannt werden. Schon iin l,3ten Jahrhundei te erscheint

das östliche Lappland in den Urkunden des Freistaats
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Nowgorod als abhängige Provinz
,

in welche die Gross-

fürsten ihre Beamte nicht schicken durften. Im ISten

gab es schon Klöster und Kapellen, die irn IGten sich

mehrten. Von den eingedrungenen Karelen nun ver-

mischte sich ein Theil, — so lassen jetzt Sprache und Ge-

sichtshildung vermuthen, — mit den Lappen und nahmen
ihre Sprache an

, ein anderer aber
,
in den w^eniger un-

günstigen Gegenden
,

vermischte sich mit den Russen

,

welche nach dem Aufhören des gewaltsamen Vordrin-

gens, neuen Zuwachs von ihrer Nation aus den innern

Provinzen erhielten. Nur an sehr wenigen Orten , wie

in Kereti
, erhielten sich die Karelen unvermischt , so

dass sie noch jetzt sich Karelen nennen.

Doch kehren wir zu den Samojeden zurück !

Von allen Formen nun, unter denen ich die Lappi-

sche Gesichtshildung gesehen hatte
,

schienen mir die

Samojeden
,

die ich in Archangel und später in grösse-

rer Anzahl auf einer kleinen Insel des Weissen Meeres
sah

,
wo sie unter Russischen Aufsehern zum Fange

der Robben und des weissen Delphins (^Delphinus Leu-

cas) sich verdungen hatten, sehr auffallend verschieden,

und wie Pallas von den Mongolen sagt, sie sähen alle

einander sehr ähnlich
, so möchte ich von den Samoje-

den sagen, sie schienen mir alle einerlei Gesicht zu ha-

ben. Eine solche Behauptung bedeutet aber nichts an-

ders, als dass die typische Verschiedenheit von den For-

men der Gesichter , die wir zu sehen gewohnt sind
,
so

auffallend ist

,

dass w ir bei diesem auffallenden Unter-

schiede die Verschiedenheiten , welche die neuen Ge-

sichter unter sich zeigen , nur wenig bemerken. Ich

habe schon oben die Grundzüge dieses Tj^pus in Worte
zu fassen versucht. Es bleibt jetzt uns nur noch übrig,

den Karagassen - Schädel mit dem Samojeden - Schädel
,

von dem wir nur das von Dr. Buprechl mitgcbiachte

Exemplar besitzen
,

und mit Mongolischen Schädeln zu

vergleichen.

Leider ist der Karagassen -Schädel, von dem wir aus-

gingen , im Gesichtstheil stark verletzt. Der IJnterkleler

fehlt ganz, auch die rechte Wange l'ehlt mit dem gröss-

ten Theile des Oberkiefers dieser Seite. Auf der linken

Seite fehlt auch das Wangenbein
, aber das Oberkiefer-

bein ist hier vollständig
,

ausser dass der Alveolarrand

und die Anfügung an das Wangenbein von den Zähnen

der Raubthiere benagt sind . deren Spuren man auch

am obern Augenhöhlenrande erkennt. Die eigentliche

Scbädelhöhle ist vollständig, und was von dem Gesichte

geblieben ist

,

reicht hin um
, nach unsern Materialien I

zur A ergleichung
,

eine viel grössere Uebereinstimmung
mit dem Samojedischen als mit dem Mongolischen Ty-
pus zu erkennen.

Vergleiche ich den Karagassen -Schädel mit Buräten-

Schädeln
, von denen wir 9 Exemplare besitzen , so ist

eine allgemeine Aehnlichkeit zwar unverkennbar ,
weil

eben die Samojedischen Völker mit den Mongolischen

einen Hauptstamm zu bilden scheinen
,

allein der Schä-

del ist bei den Buräten noch kürzer und breiter
,

die

Seitenwaudbeine sind sehr stark nach aussen gew'ölbt

,

es sind wahre Tuhera parietalia da. In ein Paar Schä-

deln scheint wirklich die grösste Querdimension dieser

Gegend anzugehören
,

in den meisten fällt die grösste

Breite freilich tiefer, in die Gegend der Schuppennatb,

aber diese grösste Breite ist nicht viel grösser als der

Ahstand der Tuhera parietalia. Anders ist die Forma-

tion in den Samojeden und dem Karagassen - Schädel.

In beiden hat der Schädel seine grösste Breite ganz un-

ten , über dem äussern Gehörgange
,
und diese wird

dadurch noch vermehrt
,

dass eine stark entwickelte

Leiste — eine Fortsetzung des Jochbogens ,
über dem

Gehörgange weg bis über den Warzenfortsalz sich er-

streckt. Nur in zwei Buräten - Schädeln sehe ich diese

Leiste und zwar schwächer. Nach oben zu nimmt die

Breite des Schädels ab
,

die Tuhera parietalia ragen

weniger vor, und von hier an steigt die Wölbung des

Schädels gegen die Pfeilnath allmälig in die Höhe
,

so

dass diese in der Mitte eines merklichen Rückens liegt.

Der Höhensinn tritt vor, würde Gail sagen müssen,

obgleich diejenige geistige Anlage, die mit diesem Worte

bezeichnet werden soll, wohl schwerlich bei den Samo-

jeden entwickelt ist. Die Längen - Dimension des Schä-

dels kt im Samojeden auffallend grösser als in den Bu-

räten. Manche dieser Verhältnisse sind im Karagassen-

Schädel w'eniger von den Buräten-Schädeln verschieden,

als im Samojeden-SchâdeÉ diess gilt besonders von der

Längendimension des Schädels. In der letzten Bezie-

hung könnte man in dem Karagassen schon Beimischung

von Burätischera Blute vermuthen
,
wenn es nicht zu

gewagt w^äre ,
aus einem einzelnen Schädel solche Fol-

gerungen zu ziehen ,
denn bei einem grössern Vorrathe

von authentischen Schädeln findet sich immer grössere

Differenz ,
als man gewöhnlich zu glauben geneigt ist. *)

Im Samojeden - w'ie im Karagassen - Schädel ist der

Warzen fortsatz nur wenig entwickelt. Bei der Breite,

*) So besitzen wir einen Buräten -Schädel
,
der gar nicht den

flachen und breiten Scheitel der übrigen hat.
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den der Schädel nach unten gewonnen hat , liegen die

Felsenbeine fast der Quere nach. Vergleiche ich die

Gesichter, so weicht der Karagasse noch mehr von dem

Bux’äten ab, und nähert sich entschieden mehr dem Sa-

mojeden. Obgleich auch in jenen das Gesicht breit und

flach ist, so mag es doch nicht so flach sein als im Sa-

mojedischen Hauplasle. Der Abstand zwischen beiden

Augenhöhlen i't im Samojeden und Karagassen noch

breiter als in dem Buräten und die Nasenbeine liegen

flacher ,
als in irgend einem unserer Buräten - Schädel.

Der Umfang der knöchernen Nasenöffnung {apertura

nasi) ist im Samojeden ziemlich breit, im Karagassen

aber sehr weit. Trotz des hreilen Mongolischen Gesich-

tes haben alle unsre Buräten - Schädel eine deutliche

Fovea maxiUaris
,

in einem Schädel ist sie sogar von

ansehnlicher Tiefe
,
im Samojeden ist sie sehr flach

,

und im Karagassen fehlt sie ganz. Die vordere Wand
der Oberkieferbeine ist flach wie ein Brett. *) Ich finde

diese letztere Form nur noch in ein Paar Aleuten-Schä-

deln von Unalaschka und in einem ausgegrabenen Scha,-

del
,

der von früherer Zeit her unserer Sammlung an-

gehört , und über dessen Fundort ich gar keine Nach-

weisung habe erhalten können. Sollte er zu den in

neuesten Zeiten in Skandinavien viel besprochenen Schä-

deln gehören
,
die man mit Steinwerkzangen verbunden

gefunden und mit Esquimaux verglichen hat ? Indessen

scheint diese flache Bildung des Oberkieferbeins vielen

hochnordischen Völkern
,

die sonst nicht sehr gleich

unter sich sind, gewöhnlich zu sein., in der Kürze des

Schädels stimmen unsere Aleiüen-Schäclel aber viel mehr

mit den Buräten als die eigentlichen Esquimaux
,

deren

Schädel noch mehr in die Länge gezogen ist
,

als in

dem Samojeden. So finde ich wenigstens den Schädel

eines Grönländers und den Schädel eines E.^quimaux

von der Beringsstrasse. Ich möchte daher die Samoje-

den und die Esquimaux als einen Ast des Mongolischen

Stammes betrachten
,

der hei noch grösserer Flachheit

des Gesichtes als die eigentlichen Mongolen, einen mehr

in die Länge gezogenen Schädel hat. Indessen wären

noch mehr Schädel von Samojeden wünschenswerth

,

denn bei dem Karagassen ist
,

wie gesagt , der Schädel

doch schon ziemlich kurz

*) Nur der äii.s.sersle Alveolarraud
,

der leider ahgeuagt ist

,

mag sich etwas aus dieser Flache erhöhen haben, wie in eini-

gen unserer hochnordischen Schädel.

20. Sur une espèce de Perdrix-geants, nou-

velle POUR LA Faune de Russie. Note

servant de COMPLEMENT À MES OBSERVA-

TIONS SUR LES Perdrix - GEANTS du Cau-

case ET DE l'Altaï, lues le 3 mars 184-3 ;

par J. -F. BRANDT. (Lu le 14 juin 1844.)

Dans mon mémoire sur les perdrix -géants de Russie,

j’ai fait mention de la Perdix (Megaloperdix) Nigelli-,

comme d’une espèce encore douteuse provenant de la

Perse et des Indes boréales, et comme ayant de grands

rapports avec la Perdix (Megaloperdix) caitcasica.

Ces doutes sont maintenant tout-à-fait levés, car M.
Kareline nous a envoyé

,
il y a quelc^ues mois

, une

espèce de perdrix qu’il a observée dans les monta-

gnes d’Alataü et qui ne diffère en rien de l’oiseau dé-

crit et figuré par MM. Jardine et Selhy et par M.
Gray sous le nom de Lophophorus ou Tetraogallus Ni-

gelli. Cette découverte très intéressante qui livre à la

Russie une troisième espèce du sousgenre Megaloperdix

me met à même de mieux spécifier, que je ne l’avais

fait
,

les caractères comjaaratifs des espèces.

Après un examen plus exact
,

les trois espèces du
sousgenre Megaloperdix me paraissent pouvoir être dis-

tinguées et classées de la manière suivante.

A. Colluin et capitis latera fasciis arcuatis destiluta.

Hypochondi iorum pennae albo. Dorsi medii pennae

,

nec non tectrices alarum alhae limhatae.

Spec. 1. Perdix (Megaloperdix) altaica.

Rectrices 22 — 24 supra cinereae, apice nigrae, sor-

dide ferrugineo pallide et tenuissime limhatae. Nucha

cinerea
,

fascia latiore alba et dein alia angustiore pos-

teriore atra terminata. Pectoris superior pars pallide ci-

nerea
,
alho nigroque transversim maculata, inferior cum

abdominis anteriore et media parf,e alba.

B. Collum et capitis latera (in adultis) fascia duplici

arcuata ferruginea ornata. Pennae hypochondriorum et

dorsi nec non tectrices alarum ferrugineo limhatae.

Spec. 2. Perdix (Megaloperdix) Nigelli.

Caudae rectrices 22, exceplis duabus exterioribus ultra

basin pogonio externo ferrugineae, tenuissime nigro un-

dulatae
,
apice satis laete ferrugineae

,
ante apicem fascia
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nigra, transversa instructae. Nucha ferruginea
,

fascia

pallide subfusco - cinerascenle
,

nigro tenuissime et sub-

obsolete punctata et undulata cincta. Jugulum cum pec-

toris superiore parte pennis apice albidis
,

dein fascia

transversa latissima atra instructis obsessa. Pectoris su-

perior pars fascia alba distincta. Pectoris inferior pars

cum abdomine subnigricaiite cinerea, pallide ferrugineo

punctulata et frequentissime transversira undulata.

. A rostri apice ad caudae apicem 23^^

Tarsi longitude 2" 5'".

Calcaris longitude

Spec. 3. Perdix (Megaloperdix) caucasica.

Rectrices 18 ,
supra inde a medio in pogoniis extCrnis

fusco-nigrae, ferrugineo ex parte undulatae, apice ferru-

gineae. Nucha subgriseo - ferruginea
,

efasciata
,

postice

pennis nigris albido transversim anguste
,

sed distinctis-

shne undulatis terminata. Pectoris superior pars pennis

albido nigroque transversim fasciolatis instructa. Pectoris

inferior pars cum abdomine subnigricante cinerea
,

pal-

lide ferrugineo striata et tenuissime punctulata et undu-

lata.

La perdrix - ge'aot de Nigelli së rapporte à l’espèce

de TAltaï non"‘ Seillement par la taille
,

mais encore

par quelques autres caractères, tels que la poitrine ter-

minée de blanp et parseinée de grandes taches noires, et

le nombre des reclrices. D’un autre côté la partie supé-

rieure- de la queue, les côtés du ventre et du cou of-

frent une très grande ressemblance avec le Tetnao caa-^

câsicwi. La perdrix de Nigëlli doit ainsi être placée' entre

la Perdix altùica et caucasica.

Enfin
,
je ferai observer que M. Fischer de W al d h e i

m

nous a fait part, il y a plus d’une tlixaine d’années, de

quelques observations sur" la Perdix caucasica qu’il dé-

signa aloi’s comme Perdix alpina\ voyez ses obser\"a-

tions sur le Sym du Caucase
,
Mémoires d. natur. de

Moscou, T. IV, p. 2^r0.

oSïî^jMr —

BÜLLETm »ES SEANCES DE LA CLASSE.

Seance du 17 (29) mai i ^kk .

Lecture ordinaire.

M. Struve lit la seconde partie de sou rapport sur l’expédi-

tion chronométrique de 1843 ,
contenant les détails

,
les calculs

et les résultats définitifs.

Lectures extraordinaires.

Le même académicien lit une notice Sur la, comète à courte

période, découverte par M. Paye a Paris, d'après les obser-

vations faites à Vobservatoire de Poulkova, Elle sera publiée

dans le Bulletin de la Classe.

M. Baer lit une note intitulée : üeber die Vegetationsperioden

der Gerste in verschiedenen geographischen Bre ien.

M. Peters lit une note intitulée Von den kleinen Ablenkun-

gen der Loth'inie und des Niveaus, welche durch die Anziehun-

gen der Sonne
,

des Mondes und einiger terrestrischen Gegen-

stände hervorgebracht werden. Elle sera publiée dans le Bulle-

tin de la Classe.

Correspondance.

M. le lieutenant-général Tcbevkine, chef de l’état-major des

mines
,

fait tenir au Secrétaire perpétuel
,
pour l’Académie ,

un

second envoi d’objets d’histoire naturelle provenant de Perse, de

la part du lieutenant-colonel Vosk oboïniko ff Cet envoi, com-

posé de plantes séchées et de peaux d’oiseaux, est déposé au

Musée où MM. Brandt et Meyer l’examineront, et le Secré-

taire perpétuel en témoignera à M. le général Tchevkine les

remercîments de l’Académie.

M. M i dde n dor f f adresse à l’Académie le second rapport sur

les résultats de son expédition de l’été dernier et relatifs à la

botanique et à la zoologie. Il annonce en même temps que les

travaux dans le puits d’Iakoutsk ont commencé, et queM. Cher-
guine lui a remis, pour l’Académie, un fragment de mâchoire et

deux fragments de crâne de Mamouth. Ensuite M. M i dde ndorff
rend compte des démarches qui ont été faites, à son invitation, pour

organiser, dans la Sibérie orientale, un système régulier d’observa-

tions thermométriques près des hôpitaux, si l’Académie veut bien

fournir les thermomètres nécessaires à cet effet. Il demande enfin

qu’on l’autorise à confier la rédaction des matériaux de botanique

de l’expédition à son ancien collègue, M. Trautvetter à Kiew,

membre correspondant de l’Académie* Résolu 1° de publier le
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rapport de M. Middeiidorff dans le Bulletin, 2'^ de remercier

M. Cherguine des objets dont il a fait don au Muse'e
,
5® de

charger la Commission de l’expédition d’examiner le projet re-

latif aux observations thermomélriques en Sibérie et d’en rendre

compte à la Classe, et 4° d’agréer la coopération de M. Traut-
vetter pour la rédaction de la partie botanique de l’expédition.

Communications.
M. Struve communique à la Classe une lettre qu’il a adres-

sée à M. l’aide-de -camp général de Berg, quartier-maître gé-

néral
,
pour l’engager à faire continuer jusqu’aux bords de la

mer Noire les opérations de haute géodésie qui ont pour but la

détermination de la figure de la terre
,

par la mesure des de-

grés du méridien qui traverse les provinces occidentales de l’em-

pire depuis la Baltique jusqu’au Pont - Euxin. Dans un rapport

adressé à la Classe, M. Struve annonce que la partie de ces

opérations qui est confiée à sa direction immédiate
,

savoir la

mesure de la portion du niéridien depuis l’île de Hochland dans

le golfe de Finlande, jusqu’à Tornéo, touche à sa fin, et que M.

Woldstet est déjà parti pour Uléaborg pour mesurer, dans les

environs de cette ville
,

quatre angles qui manquent encore

,

pour y déterminer un azimut
,
pour choisir ensuite le terrain

propre à la mesure d’une base, et pour établir enfin les signaux

qui doivent joindre les triangles avec la base. Une autre base

à mesurer est confiée à M. Sabler qui, à cet effet, doit se

rendre en août sur les lieux. Or les fonds assignés à ces travaux

étant presque épuisés, M. Struve prie la Classe de demander

l’autorisation d’y employer le restant de la somme allouée
,

en

1856, à l’expédition Caspienne. La Classe charge le Secrétaire

d’écrire à ce sujet à M. le Vice - Président
;

elle approuve éga-

lement l’idée énoncée par M. Struve dans son rapport, d’invi-

ter le gouvernement suédois à se charger, à ses frais, de l’espace

qui sépare encore Pahtawara (qioint de jonction de notre réseau

avec celui de l’ancienne mesure suédoise) du cap Nord et du

Grand -Océan, espace qui, par rapport à la portion du méri-

dien, achevée en Russie, n’est qu’insignifiant, bien qu’il offre en-

core quelques difficultés locales assez graves, mais non insurmonta-

bles. La Classe autorise, en conséquence, M. Struve à pren-

dre, eu revenant de son expédition chronométrique, son che-

min par Stockholm
,
pour se concerter à ce sujet avec les au-

torités scientifiques de cette ville.

M. l’Académicien extraordinaire Jacobi, en revenant encore

une fois à l’explication théorique que M. Lenz a donnée des

expériences de M. Cru sell, souleva de nouveaux doutes, non

sur l’utilité pratique de l’observation
,

mais sur la justesse de

l’explication. Il y a dans les sciences d’observation des faits

,

prétend M. Jacobi
,
qui ne sont vrais qu’à peu près et qu’il ne

faut pas vouloir démontrer rigoureusement par la théorie. Dans

ces cas ,
l’accord parfait entre le phénomène et l’explication est

forcé, et prouve plutôt cpie l’un et l’aulre sont suspectes. L’igno-

rance dans laquelle nous nous trouvons à l’égard de la résis-

tance qu’oppose le corps humain au courant galvanique, fait que

nommément les observations du docteur Crusell doivent être

classées dans cette catégorie. Ni M. Pouillet, ni M. Ptchel-

iiikoff n’ont eu égard, dans leurs expériences, aux phénomènes

de polarisation; et M. Lenz lui-même, d.ms son rapport sur le

travail de ce dernier
,

dit
,

que la résistance du corps humain

est, en grande partie, une résistance de transition, et appuie sur-

tout sur le fait qu’une petite égratignure a été cause d’une aug-

mentation considérable du pouvoir conducteur de l’individu. Or

la résistance de transition peut
,

on le sait
,

être exprimée par

la polarisation
;

donc la formule tout en restant la même
,

il

faudrait y faire d’autres substitutions, également arbitraires, pour

qu’elle s’accorde avec l'observation. 11 est enfin à observer en-

core que les expériences du docteur Crusell ayant pour but

l’examen de l’effet physiologique que produisent les décomposi-

tions électro-chimiques des secrétions organiques
,

il est d’autant

moins permis d’augmenter ou de diminuer indéfiniment la valeur

des constantes
,

que la batterie employée n’avait apparemment

qu’une petite surface, n’était que faiblement chargée et avait

dû opposer, conjointement avec le fil du multiplicateur, une assez

forte résistance. Sur cela, M. I^enz fit observer d’abord, qu’en

parlant, dans son rapport sur le travail de M. P t cb e Ini koff

,

de résistance de transition, il a dit expressément qu’il entendait

\e passage du courant, du liquide dans le corps et vice versa,

en faisant allusion au mauvais pouvoir conducteur de l’épiderme,

ce que personne ne voudra confondre avec la polarisation. Pour

justifier, en second lieu, les expériences de M. Ptchelnikoff

contre le reproche de M. Jacobi qui prétend qu’elles ne prou-

vent rieti
,

parce qu’on n’a pas eu égard aux phénomènes de

polarisation, M. Lenz remarque que, si dans le passage du

courant galvanique par le corps humain , il y a polarisation (ce

que M. Jacobi ne fait que supposer, sans le démontrer) ces

expériences mêmes prouvent suffisamment que l’influence de la

polarisation est très insignifiante par rapport à celle de la résis-

tance
,

vu que, dans le cas contraire, celle-ci n’aurait pas di-

minué à peu près en proportion de la surface plongée. Cette

expérience ainsi qu’une autre, citée par M. Lenz, conduisent de

la manière la plus naturelle et sans le moindre effort,

à la conclusion que la résistance du corps humain est très grande

par rapport à celle d’une pile de Daniell avec le multiplica-

teur ;
elles ju.stifient aussi l’explication qu’il a donnée de l’ob-

servation du docteur Crusell, explication à laquelle d’ailleurs

il n’attache aucune valeur
,

n’y voyant qu’un simple corollaire

des lois généralement connues et adoptées
,

et qu’il n’aurait ja-

mais pensé à publier, si les doutes de M. Jacobi ne l’y avaient

engagé. M. Lenz ajoute en terminant que la dernière objection

de M. Jacobi paraît ne lui être venue que plus lard, et que

s’il l’avait faite d’abord, M. Lenz n’aurait pas manqué d’y ré-

pondre dans sa première note.

ERRATA.
Page 123 ligne 2 Fig. 6 au lieu de Fig. 7.

- - 1 12 Fig. 7 Fig. 8.

•— 128 — 11 d’en bas Proc, falci/orw. au lieu de

Proc, falcisor.

Emis le 7 juillet 1844.
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3. Sur quelques expériences, tentées dans

LE BUT DE RENDRE LA POUDRE DE GUERRE

INEXPLOSIBLE PENDANT SA CONSERVATION;

par M. A. FADE [EF, Capitaine de l’artillerie

des gardes. (Lu le 31 mai 184^^.)

- (Avec une planche.)

On connaît assez ge'néralement le danger qu’il y a à

conserver de grandes quantités de poudre de guerre.

Jusqu’à ce jour l’administration a mis toute sa sollicitude

à éloigner toutes les causes qui pourraient produire l’in-

flammation, et l’on sait, que les précautions mises en

usage n’ont pas toujours été suffisantes.

Ce n’est que de nos jours qu’on a songé à diminuer,

s’il est possible, l’effet même de l’inflammation.

C’est dans ce but, que j’ai entrepris, dans le cours de

l’année 184-1, une ?érie d’expériences, basées sur l’ob-

servation de M. Piobert, savoir: que la vitesse de la

propagation du feu entre les grains de poudre diminue

rapidement, selon qu’il se trouve plus ou moins de

poussier dans les interstices qui les séparent.

On pourrait donc espérer arriver au but proposé en

mêlant la poudre avec une substance pulvérulente. Une

condition essentielle venait pour lors s’imposer d’elle

même: c’était de pouvoir séparer le mélange par un ta-

misage. Il fallait encore que la petite portion de sub-

stance additionnelle, qui restait après le tamisage, n’eut

pas d’influence sensible sur la qualité de la poudre.

Le prix modique de la substance additionnelle était

encore une condition à réaliser.

Une série d’expériences, que je fis sur différents corps

terreux me prouva, qu’iî y aurait un grand inconvé-

nient à les mêler avec la poudre; quelques unes de ces

substances formaient à la longue avec la poudre des

masses compactes; d’autres favorisaient trop l’attraction

de l’humidité, d’autres enfin, pouvaient amener des sui-

tes fâcheuses pendant le tamisage.

A la fin je trouvai qu’un mélange de charbon de

bois et de graphite, le tout bien pulvérisé, que je nom-
merai par abréviation, carbo-graphite, répondait parfai-

tement au but.

Quoique le mélange de poudre et de c-arbo-graphite

mis en tas, mais sans être comprimé, brûle sans explo-

sion, néanmoins la combustion en est encore assez vive.

J’ai donc essayé de comprimer ce mélange, en l’em-

ployant à la confection d’une fusée d’après les procédés

ordinaires des artificiers. Le résultat de cette expérience

a été très satisfaisant.
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On pourrait objecter, que la poudre seule, sans au-

cun mélange, et par le seul effet d'une forte compres-

sion, brûle aussi très lentement, comme dans la fusée;

mais il ne faut pas oublier, que la poudre exige une

compression assez forte, qui lui fait perdre la forme

granuleuse et la transforme en pulvérin; ce qui rend

ce moyen d’éviter l’explosion impraticable, dès qu’il

s’agit de conserver la poudre de guerre qui, comme on

le sait doit nécessairement conserver la forme granuleuse.

D’un autre côté, si pour éviter de fractionner et de

déformer les grains de poudre, on ne la comprimait

que laiblement, un baril de poudre présenterait pour
j

lors une fusée formidable ,
dont l’impulsion pourrait

amener les suites les plus fâcheuses

L’expérience m’a prouvé qu’une certaine quantité de

carbo-grapbite ,
fortement comprimée

,
ne se trouve pas

j

sensiblement diminuée de volume après le tamisage; les

grains restent purs et intacts, seulement, la poudre perd

un peu de son poids, mais dans une proportion très

minime.

Si je ne me suis pas contenté d’employer comme sub-

stance additionnelle à la poudre le charbon seul, et si

j’ai préféré le mélanger avec le carbo-graphite, c’est que

l’expérience n’a pas tardé à m’indiquer que la poudre,

mélangée avec le poussier ou le charbon de bois; ne

produit pas, par la compression, une masse assez com-

pacte; eu sorte qu’au moindre choc, les grains de poudre

se séparent du mélange, ce qui a lieu même au moment

où on le comprime.

L’addition d’une certaine quantité de graphite confère

à toute la masse des propriétés plastiques, qui rendent

le mélange plus compact, de sorte que les grains de

poudre ne se séparent qu’avec une grande difficulté par

le choc.

Un autre avantage
,
que présente le graphite

,
c’est

que, supposé même un accident fâcheux, la combustion

par exemple d’une masse considérable de poudre et de

carbo-graphite, ce dernier comme corps absolument ré-

fractaire, ne subirait aucune altération.

Toute la partie recueillie pourrait aisément servir une

seconde fois; il ne s’agirait, que de lui faire subir un
lavage à l’eau, pour enlever la cendre produite par la

combustion du charbon de bois.

J’espère pouvoir, l’été prochain, communiquer, le ré-

sultat de quelques essais sur la poudre ainsi conservée

pendant deux hivers, en magasin.

Avec les moyens, que m’ont fournis nos officiers-su-

périeurs d’artillerie, j’ai pu faire des expériences sur

des quantités de poudre très considérables; j’expose ici

les résultats qui m’ont paru les plus remarquables.

En augmentant peu à peu la quantité du mélange de

poudre et de carbo-grapbite. je suis enfin parvenu à en

brûler une masse entassée et comprimée dans un baril

de la grandeur de ceux, qui servent à conserver la

poudre dans nos magasins et qui peuvent contenir de

49 à 50 kilog. de poudre en grains.

Avant de passer à la description des résultats de mes

expériences, j’exposerai en peu de mots la manipula-

tion et les ustensiles dont je me suis servi pour charger

les barils et y comprimer la poudre et le carbo-graphite.

1) Un baril de la grandeur ci-dessus mentionnée.

2) Un refouloir de bois, dont suit plus bas la descrip-

tion. (fig. 3.)

i 3) Une masse à main du poids de h};
^

kilog.

j

Le refouloir consistait en un disque de bois, d’envi-

ron deux pouces d’épaisseur, au centre duquel était as-

sujetti verticalement un manche en bois dur et plus

large par en bas que par en haut.

Pour que le manche ne fût pas endommagé par les

coups qu’on devait frapper sur sa partie supéiieure, je

le fis maintenir dans le cercle au moyen de quatre pe-

tits contre -forts taillés en bois et disposés sur le cercle,

en l'orme de croix (fig. 3). Sur toute la surface du disque,

ainsi que sur les contre-forts, je fis coller du gros pa-

pier, pour que le mélange combustible ne pût ni s'in-

troduire, ni se loger dans les fentes, formées par les

jointures des différentes parties du refouloir. Si l’on

n’emploie qu’un refouloir d’un seul diamètre, alors, à

cause de la convexité des barils au milieu de leur hau-

teur, il y aura un intervalle produit par la difïerence

de diamètre du refouloir et de barils; or comme, pendant

qu’on frapperait sur le refouloir pour comprimer le mé-

lange, celui-ci pourrait s’échapper par cet intervalle, pour

éviter cet inconvénient on fait bien de donner à la

partie intérieure des barils la forme régulière d’un cy-

lindre, en ne laissant de convexité qu’à leur parois ex-

térieures, vers le milieu de la hauteur des tonneaux

afin de pouvoir les cercler plus solidement.

L’expérience m’a prouvé, que la proportion la plus

satisfaisante entre la poudre, le graphite et le charbon

était à égalité de volume.

Un baril, qui peut contenir jusqu^à 49 kil. de poudre

sans mélange, n’en peut contenir que 33 avec le mé-
lange après la pression.

Pour faire des trois substances mentionnées un mé-

lange bien homogène il suffit de les faire frotter plu-

sieurs fois dans les mains.
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Le mélange ainsi préparé je chargeai les barils. L’ex-

périence montra que, si l’on commençait à charger]

avec le carbo-graphite mêlé de poudre, de manière à

ce que le mélange se trouvât immédiatement en contact

avec la surface intérieure du baril, il s’ensuivait toujours

une petite détonation vers la fin de la combustion. Pour

éviter cet inconvénient, je commençai la charge par une

couche de carbo-graphite sans poudre, de deux pouces

d’épaisseur et comprimée par un certain nombre de

coups de masse sur le refouloir, placée bien verticale-

ment; fort de cette précaution, je fis introduire le mé-

lange avec la poudre, en le comprimant de la même
manière.

Les couches ne doivent pas être trop épaisses, si l’on

veut obtenir un degré de compression convenable et

uniforme.

Le baril étant presque rempli on ne met, pour der-

nière couche, que du carbo-grapliite sans poudre. C’est

ainsi que furent remplis tous les barils sur lesquels
j
o-

pérai, en me plaçant dans toutes les circonstances qui

peuvent être prévues pendant la conservation de la

poudre en magasin.

La quantité de poudre seule employée dans mes ex-

périences sans compter la cpantité de carbo-graphite

n’était jamais au dessous de 32 kilogrammes.

J’ai fait jusqu à vingt expériences, mais je n’exposerai

ici que celles ,
dont les résultats sont de quelques im-

portance.

Première Expérience.

Un baril chargé de la manière ci-dessus mentionnée

fut placé par terre, privé de son couvercle supérieur:

la surface du mélange, que je voulais enflammer pré-

sentait une circonférence d’un pied et demi de diamètre.

Je ne pus parvenir à enflammer le melange au moyen

d’une lance à feu, par le simple contact.

Pour inflammer ce mélange, il fallait le remuer assez

long-temps avec le bout de la lance a feu jusqu a ce que

quelques grains de poudre vinssent à se détacher du carbo-

graphite et s’agglomérer ,
alors seulement la masse prit

feu et continua à brûler. Pour accélérer ensuite l’in-

flammation du mélange, il me fallait saupoudrer de pul-

vérin la surface à enflammer (jui alors prenait feu subi-

tement rien qu’à l’approche de la pointe pétillante d’une

mèche ordinaire. La combustion du mélange continuait

d’une manière uniforme de sorte qu’une masse de 32

kilog. de poudre (le carbo-graphite excepté) était consu-

mée entièrement au bout de 67 à 75 secondes.

La longueur de la gerbe de feu, qui s échappait de

l’orifice du tonneau était de 5 à 6 pas. On pouvait se

tenir à côté du J;aril sans aucun danger, et la combu-

stion achevée, le baril fut jugé encore capable de service.

Seconde Expérience.

Pour savoir, si le baril n’éclaterait pas par l’elfet des

gaz produits pendant la c.imbustion du mélange, dans

le cas où l’on y mettrait le feu par l’ouverture cari'ée,

pratiquée exprès dans le couvercle supérieur du baril,

j’en fis charger un de la même quantité de poudre

(32 kil.) avec la proportion convenable de carbo-gra-

phite.

La combustion fut un peu plus lente, mais accom-

pagnée d’un bruit plus fort, que lors de la première

expérience. Vei’S la fin de la combustion, le couvercle

supérieur, attaqué par le feu, sauta; mais le tonneau

n’en fut pas endommagé et put servir encore.

Troisième Expérience.

La troisième expérience fut faite dans le but de voir

si l’on pouvait arrêter la combustion avec une petite

pompe à feu

A cet effet je fis charger un baril d’une quantité de

mélange, qui contenait outre le carbo-graphite U/^

poudre pure. Le baril étant couché par terre, j’y mis

le iéu avec la mèche. La flamme fut éteinte quelques

instans après au moyen d’une petite pompe à feu, et la

moitié de la poudre resta intacte, en devenant seule-

ment tant soit peu humide.

Ayant répété cette expérience sur une plus grande

cjuantité de poudre, je n’obtins pas les mêmes résultats,

parce que le jet de feu qui avait pied de dia-

mètre, se trouva plus fort, que le jet d’eau de la petite

pompe; mais avec deux ou trois grandes pompes dirigées

dans l’intérieur de ce même tonneau, le succès de l’ex-

périence eût été infaillible.

Quatrième Expérience.

Pour comparer la vitesse de combustion de deux mé-

langes différents, je plaçai deux barils l’un à côté de

l’autre, et chargés de la même quantité de poudre, mais

avec cette différence, que l’un contenait la poudre mêlée

avec du carbo-graphite, tandis que l’autre ne contenait

que de la poudre et du charbon de bois sans graphite,

La combustion du mélange fait avec du charbon de

bois fut beaucoup plus vive et plus prompte.

Cinc£uième Expérience.
Pour répéter cette expérience avec des mélanges non-

comprimés, je plaçai en deux petits tas, deux mélanges

dont l’un contenait kil. de poudre avec une proper-
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lion convenable de carbo -graphite
,
et l’autre kil. de

poudre, mais avec le double de son volume de charbon.

Le premier melange mit à brûler 7 secondes

Le seconde melange en mit 4- secondes.

On voit, par ces deux expériences, que la poudre mêlée

avec le carbo-graphite brûle lentement, sans même être

comprimée, mais que, pour conserver la poudre en

grande quantité, la compression est indispensable, car

d’un côté, les grains de poudre, dans un mélange non-

comprimé, s’accumuleraient très facilement sur un point,

ce qui détruirait le principe fondamental, sur lequel re-

pose le moyen proposé, et d’un autre côté une quantité

donnée de ce dernier mélange, occupant un bien plus

grand volume, exigerait indispensablement un emplace-

ment beaucoup plus vaste.

Sixième Expérience.

Pour voir quel effet peut produire un baril de

poudre brûlant dans un magasin, je fis un assez grand

nombre d’expériences, en ayant toujours soin de dis-

poser les tonneaux différemment.

Voici les deux résultats, qui m’ont paru les plus re-

mai’quables.

En chargeant deux tonneaux, chacun de 32 kilog. de

poudre mêlée avec la quantité convenable de carbo-

graphite et bien comprimée, je les fis coucher par terre

de manière à ce que leui’s axes fussent sur la même

ligne
;

le fond du premier tonneau était à la distance

d’un mètre de celui du second. Fig. 2.

Le feu fut communiqué au mélange au moyen d’un

long fil d’étoupe, par une petite ouverture carrée pi’ati-

quée dans le fond du premier tonneau.

La moitié du mélange du premier tonneau brûla uni-

formément, sans autre effet remarquable, mais alors, le

fond du second tonneau, attaqué par le large jet de

flamme du premier fut embrasé
,

et communiqua le

feu au mélange contenu dans l’intéiieur du tonneau; dès

ce moment, il y eut deux courants de feu, placés tout à

fait run vis-à-vis de l’autre; les deux tonneaux, par l’effet

de ces courants, s’éloignèrent doucement l’un de l’autre

jusqu’à une distance assez grande pour que la force des

deux courants opposés ne pût plus surmonter les poids

des tonneaux
,

qui continuèrent à brûler lentement jus-

qu’à la fin.

L’opération terminée, les deux tonneaux furent trouvés

en assez bon état pour pouvoir servir encore.

Septième Expérience.
Comme les barils de poudre sont ordinairement dis-

posés dans les magasins sur deux rangs, le premier placé

verticalement et le second superposé horizontalement sur

le premier, comme le représente la fig. 1
,

je plaçai

deux tonneaux de la même manière.

Le feu fut communiqué au premier tonneau au moyen

de l’étoupille par une petite ouverture carrée pratiquée au

couvercle supérieur. La flamme commença à s’échapper

par cette ouverture avec un bruit, semblable à celui

d’une fusée montante, et toucha une des parois du se-

cond tonneau, en la carbonisant un peu, mais une ving-

taine de secondes après, le fond supérieur du premier

tonneau, étant consumé et ne pouvant plus tenir dans

les parois du tonneau, fut jeté dehors; alors le second

tonneau déplacé par la force du courant tomba près du

premier sur son fond inférieur sans avoir pris feu et

n’ayant essuyé, comme je viens de le dire, qu’une légère

carbonisation sur l’un de ses côtés.

Huitième Expérience.
Pour comphûer ces expériences, je voulus encore com-

parer la faculté bydrométrique de ces différents mélanges.

A cette fin, je chargeai trois grandes fusées en carton

et de dimensions égales

La première était chargée de l’-'^kil. de poudre pure.

La seconde était chargée de îV^ kil. de poudre mêlée

d’une quantité suffisante de charbon.

La troisième était chargée de îVj kil. de poudre mê-

lée de carbo-graphite.

Les trois fusées furent exposées à 1 influence de l'air

pendant quatre jours dans un endroit très humide mais

protégé par un toit.

Le cinquième jour, je fis passer par un tamis les mé-
langes No. 2 et No. 3, après quoi je les dégageai en-

tièrement de la poussière, qui pouvait encore adhérer

aux grains de poudre; puis, ayant pesé sur une balance

très sensible, la poudre des trois numéros, j’obtins les

résultats suivans.

La poudre No. 1 avait absorbé 8,53 grm. d’humidité

No. 2 3,198 grm.

No. 3 2,132 grm.

D’où il est facile de conclure, que la poudre seule, ab-

sorbe, quatre fois plus d’humidité, que lorsqu’elle est

mélangée avec le carbo-graphite, et qu’en conséquence

ce dernier mélange n’offre aucun genre d’inconvénient.

La poudre No. 1 devint tellement faible qu’on pou-

vait l’écraser entre les doigts, celle No. 2 l’était beaucoup

moins
;

enfin celle No 3 l’était encore moins que la

poudre No. 2.

Les essais que j’ai faits dans ce même but, mais sur

une plus grande quantité de poudre, m’ont fourni les

mêmes résultats.
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Qu’il me soit permis, avant de terminer cet article,

d’indiquer les moyens qu’on pourrait facilement employer,

pour appliquer le procédé dont il s’agit à la conserva-

tion de grandes masses de poudre.

Toute poudrière, sans que cela entraîne à des dépenses

quelconques, possède tout ce dont elle a besoin pour

préparer les barils avec le mélange dont il a été question.

Le graphite et le charbon doivent être pulvérisés le

mieux possible ce qui peut se faire avec les mêmes

meules dont on se sert dans les poudrières pour la tri-

turation des ingrédiens de la poudre.

Pour mélanger la poudre avec le carbo -graphite on

peut employer le procédé des tonnes.

Il ne resterait donc qu’à préparer une presse, et même
au besoin une presse hydraulique

,
dont le pilon fût ex-

actement en rapport avec l’orifice du tonneau à poudre.

Pour n’avoir que des pilons d’un seul calibre
,

on

pourrait très bien donner à la partie intérieure des ton-

neaux la forme régulière d’un cylindre, en ne laissant de

convexité qu’à leurs parois extérieures
,

vers le milieu

de la hauteur des tonneaux, afin de pouvoir les cercler

plus solidement.

IT O T E S.

21. TuLBAGHIAE species, quae HUCUSQUE INNO-

TUERUNT, EXPOSITAE A J. E. L. AVE-LAL-
LEMANT, Med. Dr. (Lu le 19 Avril

Tulbaghia quaedam
,

anno 1842 in horto botanico

Impérial! Petropolitano florens observata, ansam mihl

praebuit in species hujus generis, florùm elegantia inter

Asphodel eas eminentis, diligentius inquirendi. Qua occa-

sione quum apud auctores Tulbaghiarum historîàm mul-

tis numeris adhuc imperfectahr, erroribusque nonnullis

intricatam, deprehendere mihi visus essèm
5
omnes Tul-

baghiae species hucusque détectas, pro opportunitate vi-

ribusque illustrare in pagellis sequentibus periclitatus sum.

Praemonendum habeo tantum hoc, me in appendice di-

lucidalurum ea, quae in specierum expositione forsan

arbitraria lectori benevolo videri possint.

SPECIERUM EXPOSITIO.

1. Ti/lba&hia alliacea Lin. fil.

T. foliis linearibus^ floribus nutantibus; perigonii limbo

tubum paene aeqnante: segmentis linearibus, coronam

tubuloso-cyathiformem subintegram 6-crenalam, superne

antheriferam, paulo superantibus^ stylo longiore ovario

globoso. — T. alliacea. Lin. fil. (non reliquorum aucto-

rura, excepto probabiliter Thunbergio. Vide sis appen-

diceni.) Suppl, plant, p. 193. Thunh.? Prodr. Fl. cap.

p. 60. Idem Fl. cap. ed. Schult, p 306. Idem in Rom.

et Schult. S)'st. 7. p. 994., in notis ad Tulbaghiam al-

liaceam. — T. affinis? Link. Enum. ait. 1
. p. 310 Rom.

et Schult. Sjst. 7 p. 994. Spr'. Sjst. 2. p. 27. Dietr.

Synop.s. 2. p. 1090. Kunth. Enum. 4. p. 482.

Radix luberosa, sed bulbo similis, simplex, ut videtur,

et unum tantum foliorum fasciculum promens. Basis fas-

ciculi foliorum, vix lineam unam lalorum, proxime et

undique fibris radicalibus longis crassis circumdala. Scapi

in uno foliorum fasciculo 1 — 3 : unus centralis : reliqui

axillares; omnes |— 1-pedales, 3 — 7-flori. Flores fere

3| lin. longi. Perigonium (corona plerumque excepta)

viridulum: tubo subtriplo longiore quam crasso, supra

ovarium plerumque leviter constricto : limbi (passim sor-

dide lilacini) segmentis tribus alternis
,

per spatinm so-

ldo longius, coronae adnalis. Corona antheras 3 supe-

riores prope marginem, 3 inferiores Ima basi gerens ;

in planta siccata exquisite crenata; colore varians. ple-

rumque rufo- aut olivaceo-ferruginea, passim sordide

violacea. Haec observantur in speciminibus exsiccatis, a

cl. lieber sub nomine Tulhaghiae alliaceae (Fl. capens.

exsicc. No. 262.), et a cl. Ecklon sub nomine T. affinis

divulgatis. In Promontorio bon. Spei mense Aprili flo-

rere dicitur.

2. Tulbaghia cernua m.

F. foliis sublinearibus; floribus cernuis; limbo perigonii

paulo aut vix duplo breviore tubo: segmentis linguifor-

mibus, coronam subdoliiformem subintegram, breviter

6-crenatam, superne antheriferam, paulo superantibus;

stylo breviore ovaiio ovoideo. — T. cernua Lallem. in

Indice semin. h. Petr. 9. Append, p. 25. — F', alliacea

a Drege; secundum Kunth. Enum. 4. p. 483.— T. Lud-

wigiana Haro., forma macrior Kunth. Enum. 4.^3.483.

Radix tuberosa multiceps. Folia 1 — 3 lin. lata, integra

sauciataque inodora. Scapi complures, 10—20-pollicares,

3— 14-flori, e foliorum fasciculis exclus!, ad horum lalera

surgentes, basi aut folio nullo, aut rarius uno, brevissimo

quidem (circiter pollicem unum longo) stipati. Pedicelli

inaequales
,

in planta culta ^ — 1 i pollices longi. Flores

3i— 6| lin. longi, odorern alliaceo-melleum spirantes,

sub anthesi fere penduli, mox post foecundationem erecti.

Perigonium, excepta corona, dilute viride: tubo paene

sesqui aut vix duplo longiore quam crasso, supra ova-

rium non constricto: limbo horlzonlali- patente, segmen-

tis margine sordide roseis , alternis basi sua coronae
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adnatis. Corona violaceo-rufa, maxime carnosa, in spe-

cimine quod vivum observavi, vix usque ad quinLam

partem in lobos 3 obsoletos divisa
^

iu planta siccata ob-

solete crenata. Antberae omnes corunae insertae; 3 su-

pra; 3 infra medium. Capsula oblonga, leviter trigona,

4 — 61 lin. longa. Semina subcompressa lanceolato-

linearia sublriangularia rugosa atra opaca, 3 — 4 lin.

longa, linea una paulo laliora. Ex hac adumbratione

colligi posse opinor, Tulbaghiam cernuam valde affinem

quidem T. alliaceae Lin. ßl. esse . sed pro specie di-

stincta merilo baberi. Florentem observavi T. cernuam

Petropoli, mense Julio. Praelerea ejusdem specimina

nonnulla siccata examinavi, e quibus uuum, in liorto

Kewensi anno 1823 decei])tum, et duo alia, a cl. Drège

in Prom. b. Spei lecta, mentionem merentur.

3. Tni,B.\GHiA Ludwigiana Harv.

T. folds ensiformi-loriformibus; lloribus arreclis; pe-

rigonii limbo tubum aequante: segmentis ovalis, coronam

subglobosam, vix ad medium usque 3-fidam, breviter

6 - crenalam (basi antberiferam?
)

paulo superanlibus
;

stylo breviore ovario ovoideo. — T. Ludwigicma Harv.

Mss. Hook, in Bot. magaz. t. 3547. Dietr. Sjnops 2.

p. 1090.

Folia plus duplo laliora quam in 2\ cernua. Perigo-

nium viride: tubo paene longiore <|uam crasso: limbi

segmentis margine purpurascentibus
,

alternis basi sua

coronae adnatis. Corona Hava, ultra trienlem in lobos

3 distinctos divisa, mullo minus, ut videtur, carnosa

quam in T. cernua. Antberae 3 inferiores tubo peri-

gonii, 3 superiores probabiliter coronae insertae.

Obs. In Tulbaghiae Ludwigianae definilione, quae in

cel. Kunth. Enwn. 4. p. 482 exstat, haec cum T. cer-

nua confusa esse videtur.

4. Tulbaghia Dregeana Kunth.

T. folds linearibus-, floribus erectis; perigonii limbo

triplo breviore tubo : segmentis obtusiusculis, coronam

subannularem subintegram, non antberiferam, fere duplo

superantilms. — 71 Dregeana Jiimth. Enum. 4. p. 483.

Hujlis specie! unum tantum specimen vidi, nempe

inter plantas Dregeanas, jNo. 2658 inscriptum, quod se-

quent! modo se habet. Folia 1 — 1^ liu- lata. Scapus

7i-pollicaris, 6-llorus. Perigonium 4^ liu. longum, vi-

ridulum: segmentis lanceolato- linearibus, omnibus libeT-

ris, ut in T. cepacea Lin. ßl., nec alternis basi sua co-

ronae adnatis, qualia in T. alliucea, cernua, Ludwigiana

et putchella observanlur. Corona tlava, leviter repanda,

•2 lin. longa, limbo dimidio paulo brevior. Flores alio-

quin non leviter variare videntur. Nam cel. Kunth in

alio specimine specie!, sine dubio ejusdem, observavit

coronam limbo perigonii tantum ibreviorem, urceolatam,

obsolete trilobam: lobis truncate- rolundatis relusis.

5. Tulbagiiia hypoxidea Smith.

T. folds 1 nearibus", floribus nulantibus; perigonii limbo

tubum aecpiante: segmentis acuminatis: corona mono-
phylla brevissima (3-loba, lobis indivisis?). — T. hy-

poxidea Smith in Bees. Cyclop. Bom. et Schult. Sjst.

1. p. 995. Dietr. Sjnops. 2. p. 1090. Kunth. Enum. 4.

p. 482. — T. brachjstemma? Kunth. Enum. 4. p. 483.

Folia quadruplo angusliora quam in T. alliacea (T.
pulchellaj: Smith; ergo paene lineam unam lata. Peri-

gonium viride.

Obs. Ah hac specie mihi quidem non satis differre

videtur Tulbaghia brachjstemma Kunth., quae secundum
auctoris verba, loco citato consignata, nonnisi folds 1^

lin, lalis
,

floribus erectis, et perigonii limbo ^ breviore

tubo, a T. hjpoxidea Sm. recedit. Flores autem in iis

Tulbaghiae speciebus, ubi sub anlhesi cernui sunt, mox
post foecundationem erecti fieri videntur; et proportio-

nem limbi ad tubum, in diversis speciminibus ejusdem

Tulbaghiae speciei valde variare, cum equidem saepius

experlus sum, turn Jacquinus (^Hort. Vindob. 2. t. 115.)

testatus est, cjui in T. capensi (pulchellaJ; ubi limbus

perigond jrassim paulo tantum brevior tubo observalur;

limbum triplo breviorem tubo non solum pingi cura vit,

sed talem etiam descripsit.

6. Tulbaghia pulchella m.

T. folds lineari - loriformibus
;

floribus nutantibus; pe-

rigonii limbo paulo aut duplo breviore tubo, coronam,

non antberiferam, in lacinias 6 sublanceolatas partitam, ae-

quante aut paulo superante. — Tulbaghia (character ge-

neris, in nullam aliam quam hanc Tulbaghiae speciem

quadrans.) Lin. Mant. 2. p. 148. — T. capensis Lin.

Mant. 2. p. 223. Jacq. Hort. Vinci. 2. t. 115. — T. ce-

pacea (quoad definitionem el Synonyma, excl. descrip-

lione; vide sis appendiceni.J Lin. ßl. Snpplem. p. 194.

T. alliacea (non Liu.) Hit. Hort. Kew. ed. 1. tom. 1.

p. 408. Edit 2. tom. 2. p. 213. Willd. Spec. 2. p. 33.

Idem. Enum. h. Berol. p. 349. Gawl. in Bot. magaz.

t. 806. Poir. Encjcl. 8. p. 132. Smith in Rees. Cyclop,

Rom. et Schult. Syst. 7. p. 993. (exclus, synon. Thunb.

Prodr. et Flor. cap.). Spreng, Syst. 2. p. 27. Dietr.

Synops. 2. p. 1090, Kunth. Enum. 4. p. 481 (exclus,

synon. Thunb. Prodr. et Flor. cap.).

Scapus in foliorum fasciculo centralis (Jacq. Gawl.),

Perigonii limbus modo paene (Gawl.), modo triplo bre-
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vior tubo (Jacq ). — De speciminibus a me examinatis,

uno ex horlo Loddigesiano, altero sponte nalo, sequentia

observare forsan non superfluum est. Scapus usque ad

15 pollices altus, 8— 13-florus. Flores 6 lin. longi.

Perigonium viridulum: limbo tiiente aut duplo breviore

tubo': segmentis sublinearibus, alternis basi sua coronae

nonnihil adnatis. Corona rufa carnosa 3-secta, segmen-

lis 2-partitis. Antherae tubo perigonii inserlae: 3 su-

periores in fauce: 3 inferiores paulo supra medium.

Stylus subaequans ovarium ovoideum. — Haec memo-

rabilis species, cui Linnaeus suum Tulbaghiae genus su-

perstruxil, earn singulärem sortem nacta est, ut ab ulro-

que Linnaeo nomen diversum, et a recentioribus lertium

acceperit, quorum nullum, nisi graviter fallor, commode

retineri potest. Pulchellam nominare banc Tulbaghiam

propono, consulto quasi Linnaeo, qui ejus flores pul-

chellos esse dixit.

Obs. 1. •— Earn plantam, cujus notae bic expositae

sunt, pro Tulbaghia capensi Lin. babendam esse, om-

nes auctores merito inter se conveniunt. Nam character

generis Tulbaghiae Linnaeanus [Lin. Mant. 2. p. 148.),

a 2\ capensi sola depromlus, nulli alii quam antece-

dent! Tulbaghiae convenit. Documente sunt haec Lin-

naeî verba, e charactere generis Tulbaghiae I. c. ex-

cerpta «Nectarium monopetalum: limbo 6-parlito, su-

bulato». — «Petala.... longitudine nectarii». — «Sta-

mina 3 in fauce; 3 intra tubum». — Quae hoc loco

praesertim ad eum fînem commémoré
,

ut postea in

appendice, nomen Tulbaghiae capensis, tanquam nulli

dubio obnoxium, licet inconveniens sit, in usum ver-

tere possim.

Obs. 2. — Quoniam cel. Kunth {^Enum. 4. p. 481.)

eandem plantam, quam hie Tulbaghiam putchellam no-

minavi, sub nomine Tulbaghiae alliaceae Thunb. intel-

ligat (quamquam ipse dubitet, an planta Thunbergiana

eadem cum sua sit), inlerrogari possit, cur cel. Kuntb

in appellanda hac specie non secutus sim? Ratio est,

quod pro ejus synonymo Tulbaghiam alliaceam Thunb.

îgnoscere non possum ; imprimis ob verba sequentia,

quibus Thunbergius in sua descriptione Tulbaghiae allia-

:eae usus est: «Nectarium obsolete 6-dentatum .... lon-

ptudine fere limbi.» — «Antherae 3 superiores nectario

)Ub apice
, 3 inferiores infra superiores adnatae». —

Talem florum structuram tantum in T. cernua et alia

ipecie, quam pro T. alliacea Lin. fil. habeo, observavi.

*ro posteriore plantam homonymam Thunbergianam fa-

de sumerem, nisi omnium partiUm magnitudine ab ea

limis abhorrere videretur.

7. Tulbaghia cepacea Lin. fil.. Smith.

T. folds sublinearibus; floribus erectis; perigonii limbo

paulo aul vix duplo breviore tubo, subduplo superante

coronam, non antheriferam, triphyllam: foliolis sublan-

ceolatis, integerrimis aut emarginatis, basi distantibus.

—

T. cepacea (quoad descriptionem, exclusis definitione

synonymisque
;

vide sis appendiceni) Lin. fil. Suppl,

p. 194. Thunb.? Prodr. FI, cap. p. 60. Ait, Hort. Kew.

ed. 2. tom. 2. p. 213. Smith in Bees Cyclop. Bom. et

Schult. Syst. 7. p. 995. Spr. Syst. 2. p. 27. Bietr.

Synops. 2. p. 1090. Kunth. Enum. 4. p. 484. — T. in-

odora? Gaertn. De fruct. et semin. 1
.
p. 57. t.n.fg3.

— T. violacea Harv. Mss. Hook, in Bot. magaz. t. 3555.

Dietr. Symops. 2. p. 1090. Kunth Enum. 4. p. 485.

In 5 speciminibus hujus plantae variabilis exsiccatis, a

cl. Sieber [Flor. cap. exsicc. No. 238.') et a cl. Drège

collectis, sequenlia observavi. Folia 1— 3 lin. lata. Sca-

pus 8— 28-pollicaris, 4 — 13-florus. Perigonium ame-

thystinum
,
5 i — 7 lin. longum

,
texturae tenuioris cpiam

in ulla alia Tulbaghiae specie a me examinata: limbi

segmentis ovalibus obtusis, 1 — 11 lin. latis. Corona mi-

nus carnosa quam in T. pulchella (passim fere limbi

textura), limbo fere concolor, eoque modo triplo, modo

triente tantum brevior; in herbariis plerumque fuscescens

aut flavescens (quo colore etiam perigonii limbus in spe-

ciminibus exsiccatis plus minus alteratur), rarius colorem

nativum servans: foliolis variis, plerumque linear!- aut

subulato-lanceolatis
,

passim autem subovatis, Antherae

tubo perigonii insertae: 3 superiores paulo infra faucem

(nec in fauce ipsa): 3 inferiores paene infra medium.

Ovarium plerumque ovoideum, rarius globosum, sed

indiscriminatim, et passim in eadem umbella. Stylus

ovario brevior.— De uno specimine Dregeano speciatim,

sequens perigonii indoles commemoratu digna esse vi-

detur: Perigonii limbus ^ brevior tubo: segmentis ova-

libus, \\ lin. latis: corona colore (amethystine) et tex-

tura limbi, eoque triente tantum brevior. Hac plantae

meae rautabilitate considerata, limites inter earn, T. ce-

paceam Lin., Sm., et T. violaceam Harm, plane nullos

invenire possum, proplereaque omnes pro una eadem-

que specie habeo.

APPENDIX;
ubi de discriminibus cpiibusdam gravioribuSj quibus ex-r

positio praemissa a recentiorum placitis recedit
, ratio

redditur.

Quum in Tulbaghiis quibusdam nominandis earumque

synonymis disponendis a recentioribus multum discesse-
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rim, non possum non harum mutalionum publico bota-

nico rationem reddere. Quern ad tinem ejus judicio se-

quentia submitto. Fere omnes auctores qui post Linnaei

filium de Tulbaghiis egerunt, praeeunle cl. Ailon, in-

tellexerunt sub nomine T. alliaceae Lin. ßl. Tulha-

ghiam capeiisem Lin. pair, et Jacquini; qua in re eos

errasse evidenter demonstrari potest. Nam, ut alia mi-

noris momenti taceam
,
Linnaeus Tulbaghiatn capensem

(Vide s. V. Obs. 1. ad calcem descriptionis T. puichellae)

non pro T- alliaceae sed T. cepaceae synonymo ipse

agnovit, et situm antberarum in T. alliacea diversissi-

mum ab eo qui in T. capensi observatur, claris verbis

descripsit. Quum antherae in Tulbaghiae capensis ce-

paceaeqiie floribus essen tialiter eundem locum occupent,

proptereaque id, quod hoc respectu de T. cepacea va-

let, etiam de T. capensi verum sit; Linnaeus autem

situm antberarum in T. cepacea et T. alliacea tarn di-

versum descripserit , ut ejus plantas potius genere quam
specie diflene putaveris; jam ex hac circumstantia con-

cludi potest, Tulbaghiani alliaceani a T. capensi neces-

sario diversam esse. Quod ut clarius perspiciatur, liceat

Linnaei verba, situm antberarum in Tulbaghia alliacea

et cepacea diversum spectantia, e Suppleniento plant,

pag. 193 et 194 buc transcribere:

1. Tulbaghia alliacea. — «Nectarium ori tubi (co-

Vollae) impositum, 6-dentatum: Antberae 6: superiores

3 alternae, sub apice nectarii: inferiores 3 in nectario,

infra superiores».

% Tulbaghia cepacea. —• «Nectarium tripbyllum».

—

«Antberae sessiles, infra os tubi; ties superiores alternae »

Quiconque nunc situm antbeiarum in Tulbaghia capensi

examinaverit, aut iconem laudabilem tantum consuluerit

(ex. gr. Bot. niagaz. t. 806 et Jacq. Hort. Vind. 2.

1. 115.), convenientem eum fere cum No. 2. (T. cepaceaJ,

diversissimum autem a No. 1. (T. alliacea) facile in-

veniet. Hinc spero fore, ut nemo miretur, me pro Tul-

baghia alliacea Lin. supra agnovisse plantain, recentio-

ribus parum cognitam, in quam Linnaei descriptio, cum

tota turn observatio de antberarum situ, bene quadrat.

Si quis mibi objiciat, speciminibus berbarii Linnaeani,

a cel. Smith in Bees Cyclopaedia recensitis, praecesso-

rum meorum sententiam probari, meam labefieri; quia

in berbario Linnaeano non planta, a me pro T. alliacea

sumta
, sed ejus loco T. capensis reperiatur

;
facillime me

expediam. Planta enim
,
quam pro T. alliacea Lin.

equidem babeo, potuit viva a Linnaeo observari, vel sic-

cata ex ejus berbario casu deperdi. Quod autem nibilo-

minus duae Tulbaghiae species, quae numéro quidem

speciebus a Linnaeo descriptis respondent, cepacea sci-

licet, et capensis., berbario Linnaeano insunt; dum vi-

deri possit, ac si secundum meam opinionem una tantum

inesse deberet; hoc tantum abest quominus meam sen-

tentiam infringat, ut potius confirmet. Supra enim (in

specierum eæpositione') statui, Linnaeum sub T. cepaceae

nomine T. capensem cum T. cepacea Smith recentio-

riimque confudisse; quod ergo Linnaei berliario non mi-

nus quam ejus verbis probatur. Etenim, si recte video,

ex iis quae Linnaeus de Tulbaghia cepacea disseruit,

definitio et Synonyma ad T. capensem., descriptio vero

ad T. cepaceam Sm. et recent, pertinent. Quae con-

jectura etiam inde probabilis fit, quod ambae in her-

bariis sibi invicem passim satis similes evadunt; et quod

descriptio Tulbaghiae cepaceae Linnaeana, me quidem

judicante, sine magno negotio, etiam Tulbaghiae ca-

pensi adaptari potest. Quae quum ita sint, nondum li-

quere videtur
,

an noinen Tulbaghiae cepaceae Lin.

plantae homonymae Sniithii recentiorumque magis quam
T. capensi conVeniat? De hac posteriore tractare volens,

illam incaute Linùaeus descripsit. — Quibus in angustiîs

factu optimum esse duxi, ut recentiorum vestigia legens,

nomen T. cepaceae Lin. ßl. ad plantam, a cel. Smith

sub hoc nomine in Rees Cyclopaedia adumbratam, re-

stringerem; Tulbaghiam capensem Lin. pair, autem, sic

anonymam redditam
,
jam quarto nomine, pulchellam

scilicet, salutarem. Nam primum nomen, a botanicorum

coryphaeo buic plantae impositum, jam dudum rejectum

est, nec commode restitui potest; quia multae, omnes-

que Tulbaghiae species, hucusque detectae, Promonto-

rium b. Spei inhabitant. Linnaei filius alterum nomen,

cepaceae scilicet, dédit; quod praecedente non magis va-

let, quum sub hoc titulo plantam, a T. capensi diver-

sam, descripserit. Recentiores denique
,

praeeunte cl,

Ailon
,

tertio nomine (T. alliaceae) eandera plantam

appellabant; quod multo minus adeo prioribus duobus.

sanciri posse, e supra dictis elucet. Quam ob rem no-

vam appellationem proposui. Restât tantum ut moneam,

optimum veritatis documentum meis adsertis de Tulba-

ghiae speciebus Linnaeanis inde accedere
,
quod textus

de Tulbaghiis, qui Linnaei blio debetur, integer, secun-

dum meam explicationem facillime, secundum praeces-

sorum meorum sententias autem, omnino non intelligi

potest

Emis le 14 juillet 1844
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Allium stenopbyllum Schrenk.

A. fSciadoprasum

J

glabrum; bulbis aggregatis oblongis:

tunicis lirmis laevissiniis nervis distantibus simplici-

bus nolatis
;

scapis teretiusculis basi foliatis folia

anguste linearia obtusa vix superanlibus
5

spathae

valvis metnbranaceis ovatis cuspidatis umbella sub-

globoso-lastigiata brevioribus; perigonii laciniis ovato-

oblongis subacutis filamenta subaequalia e basi dila-

lata subulala paulo superantibus
;

capsulae subglo-

bosae loculis dispermis. — A. rubello M. B., facile

proximum.

Hab. ad fluvium Kalpar-Karassu. %.

Ephedra lomatolepis Schrenk.

E. suffruticosa, erecta; amends foemineis aggregatis ad

apicem ramuli nudi; squamis late marginatis ,
intimis

vix ima basi coalitis.

Adlacum Balcbasch, Junio m. florentem, lecla. %

Populus pruinosa Schrenk.

P fLeuceJ foliis basi biglandulosis pruinoso-glaucis

subvelutinis integerrimis retuso-reniformibus subre-»’

niformibus ovatisve; petiolo teretinscnlo.

Hab. ad fluvium Ile'. ^

.

HOTES.

22. Dr AGNOSES PLANTARUM NOVARUM, IN SoN-

GARIA ANNO 18^l3, A CL. A L. SCHRENK
LECTARUM. (Lii le 5 Rvril 184^).

Triticum fibrosum Schrenk.

Tr. fxégropyrum 5- 6 Koch, sjn.) caespitosum, erectum,

glabrum-, radice fibrosa; foliis subplanis; spica disti-

cha, racbide scabra; spiculis approximatis subtrifloris;

glumis subaequalibus Irineryiis subulato-acuminatis;

flosculis gluma longioribus breviter subulato-acumi-

natis; callo barbato.

In montibus Karkaraly, Julio m. florens, lectum. %.

Typha stenophylla Fisch., Mey.

T. foliis caulinis elongatis anguste linearibus; spica foe-

minea demum elliptica, spatio nudo spica plerum-

que aequilongo a spica mascula separata.

Hab. ad Wolgam, nec non in regione soogoro-

kirgisica ad lacum Balcbasch et ad fluv. Ile. .
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Pterococcus leucocladus Schrenk.

P. alis (mollibus) planis laevissimis subintegerrimis ob-

tusis: apicibus liberis a stylorum basi sibi invicem

incumbentibus erectis contiguis.

Hab. ad lacum Balchascb; in litore orientali maris

Caspii banc speciem legit cl. Karelin. &

.

Statice leptophylla Schrenk.

S. caulibus (basi) fruticosis^ cauliculis floriferis berba-

ceis ramosis subaphyllis: squamis acutis scarioso-

marginatis; folds semileretibus, vaginis apice Irun-

cato-rotundatis (exauriculatis); florura. fasciculis con-

geslis uni-bifloris tribracteatis; bracteis ovatis sca-

rioso-marginatis: intima obovata obtusissima calycem

glaberrimum aequante; calycis limbo brevi : lobis

ovatis obtusis erectis, denticulis interjectis. — St.

sulFruticosae proxima.

Hab in vallibus montium Chantau et in deseiiis

arenosis versus fl. Tscbu.

Arthrophytum Schrenk.

Flores hermaphroditi, bibracteati. Sepala 5, dorso

transverse gibba (inappendiculata ?). Stamina 5,

cyathulo hypogyno inserta. Styli 2 ,
brevissimi.

Utriculus depressus, subchartaceus. — Chenopodin-

cea ex Anaha>ieararn tribu, utriculo depresso uli el

seminum situ horizontali insignis.

Arthrophylum subulifolium Scbrenk.

Planta habitu Bracbylepidis, radice crassa lignosa,

cauliculis herbaceis 2—3 poll, altis, folds subulatis

mucronato-acuminatis
,
lloribus parvis axillaribus op-

positis sessilibus.

Hab. in vallibus montium Dscbambyl. t,

Eremostachys affinis Schrenk.

E. ebracteata; caule calycibusque lanatis; folds ovatis

oblongisve dentatis; calycis limbo subdilalato quin-

quespinoso tubo longe breviore. — E. tuberosae

proxima.

Lecta in desertis a sinistra ripa fluvii Atassu,

medio Maji m. florentem.

Ech inospermum omphaloides Scbrenk.

E. setis adpressis incano-subsericeum
,
multicaule; folds

obtusis subspathulatis
; calycibus fructiferis erectis

pedicello sublongioribus; corollae tubo calycis lon-

gitudine, limbo (explanato) tubo longiore; carpidiis

laeviusculis ala coronatis cymbiformi latissima mem-
branacea aculeolis glochidiatis brevissimis distantibus

ciliata.

Hab. in ripa fluvii Atassu. d*.

23. Von den kleinen Ablenkungen der Loth-

LINIE UND DES NiVEAu’s, WELCHE DURCH DIE

Anziehungen der Sonne, des Mondes und

EINIGER TERRESTRISCHEN GEGENSTÄNDE HER-

VORGEßRACIlT WERDEN; VOH G. A. F. PE-

TERS, Dr. (Lu le 17 mai 18^)^).

Bei der grossen Genauigkeit der Mericlianbeobacbtungen,

welche in der neuesten Zeit zur Bestimmung der Con-

stanten der Aberration und Nutation und der Parallaxen

der Fixsterne angestellt sind, ist es, wie ich glaube,

nicht überflüssig zu untersuchen
, ob die Ablenkungen

des Niveau’s, die durch die Anziehungen der Sonne und
des Mondes entstehen, für diese Beobachtungen zu be-

rücksichtigen sind.

Nennt man die Masse des Gestirns, dessen Einwir-

kung auf das Niveau zu bestimmen ist, die Ent-

fernungen desselben vom Mittelpuncte der Erde und

vom Niveau r und r
;

seine Zenithdistanzen, vom Mit-

telpuncle der Erde und vom Niveau aus gesehen
,

z

und z : so ist der Tbeil der auf die Flüssigkeit im Niveau

wirkenden Anziehungskraft des Gestirns, welcher (in der

Ebene, w'orin die durch das Niveau geführte Vertical-

linie und das Gestirn sieb befinden) senkrecht auf die

Verticallinie gerichtet ist,

c- ’m -
7j Sin z .

r

Die beschleunigende Kraft, welche, von demselben Ge-

stirne ausgehend, auf die, gegen die Oberfläche der

Erde unbewegliche. Bohre des Niveaus wirkt, ist be-

kanntlich, wegen des Zusammenhanges der Theile der

Erde, der beschleunigenden Kraft gleich, die auf den

Schwerpunct der Erde gerichtet ist. Der Tbeil dieser

Kraft, dessen Richtung senkrecht auf die Verticallinie,

ist folglich

m— Sm z.
ip.3
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Subtrahirt man diese Kraft von der vorhergehenden, so

erhält man
m c. f m
—üf oin z bin z

für die Kraft, mit welcher die Flüssigkeit im Niveau,

relativ zur Röhre desselben, nach einer Richtung, deren

Azimuth dem Azimuthe des anziehenden Gestirns gleich

ist, angezogen wird.

Diese, durch die Sonne und den Mond hervorge-

brachten
,
Ablenkungen sind , wie sich gleich zeigen

wird, so geringe, dass ihre Producle in die Abplattung

der Erde und in das Verbältniss der Centrifugalkraft an

der Oberfläche der Erde zu der Schwerkraft daselbst,

nicht in Betracht kommen. Vernachlässigt man daher

diese letztem Grössen, und nennt man die Masse der

Erde M, ihren Halbmesser q, die Horizontalparallaxe des

Gestirns, in Secunden, —h-, so ist die Grösse der An-

ziehungskraft der Erde, die auf das Niveau wirkt

folglich der Winkel, um welchen die Lothlinie oder

das Niveau durch das Gestirn abgelenkt wird

^ Sin 2 z (Sin \"y.

Der Theil dieser Ablenkung
,

der auf eine Richtung

fällt, deren Azimuth —a\ wenn das Azimuth des Ge-

stirns ist folglich

— Sin 2 z Cos id— d) (Sin l'V.

I
Setzt man die Masse des Mondes ~ — der Erd-

81,24

masse, wie sie aus der Nutations-Constante 9^^2231 folgt,

die Horizontalparallaxe desselben rrp.57
;

so ist die

Ablenkung, welche der Mond hervorbringt

~ 0^^0174./?^. Sin 2z Cos {a — d).

Für die Ablenkung, welche die Sonne verursacht, er-

hält man, wenn die Masse der Erde ~ der Son-
o89oSl

nenmasse, und die Horizontalparallaxe der Sonne n
8^58 angenommen wird

0^0080 Sin 2 z Cos [a — d).

Die durch den Mond erzeugte Ablenkung wird man,

ihrer kurzen Periode wegen, in den meisten Fällen ver-

nachlässigen können. Da aber die Ablenkung, welche

durch die Anziehung der Sonne entsteht, eine viel län-

gere Periode hat, so verdient sie, obgleich sie kleiner

ist, als die vorhergehende, doch eine etwas genauere

Untersuchung.

Es sei die Schiefe der Ekliptik ~o, die Polhöhe des

Orts, an welchem beobachtet wird die Rectascen-

[

sion der Sonne :zza, ihre Declination~ d, Länge ~0»
j

ihr StundenWinkel, wenn ein Stern, dessen Rectascen-

I

sion ~ 5, culminirt, (~ <x — x) ~T, ihr Azimuth zu der-

selben Zeit, vom Südpuncte an gerechnet, ~a\ dann

wird die Blase des Niveaus, wenn es in der Richlunsr

des Meridians aufgestellt ist, zur Zeit der Culmination

des erwähnten Sterns, nach Norden abgelenkt werden,
um die Grösse:

ti— 0'''0080 Sin 2z Cos a \

— 0^^0160 (Cos <p Cos d Cos T Sin Sin 8) (Sin 9 Cos 8 Cos t— Cos 9 Sin ö) j— 0^^0010 [(1 -t- Cos 25-1-3 Cos 2(0— Cos 25 Cos 2co) Sin 29 — 4 Sin 5 Sin 2 co Cos 29] > (a)

-j- 0,0010 [(3 -j- 3 Cos 25— 3 Cos 2o -f- Cos 25 Cos 2co) Sin 29 4 Sin 5 Sin 2a Cos 29] Cos 2 © I

4- 0,0040 [Sin 25 Cos to Sin 2cp — 2 Cos 5 Sin o Cos 29] Sin 2 0. )

Versteht man unter Polhöhe eines Orts die Höhe des

Pols über der Ebene, welche senkrecht auf derjenigen

Richtung der Schwere ist, welche allein durch die An-
O

Ziehung der Erde und die Centrifugalkraft an der Ober-

fläche der Erde entsteht (oder auf derjenigen Richtung

der Lothlinie, welche Statt findet, wenn man von den

Ablenkungen derselben durch die Anziehung der Ge-

stirne abstrahirt); so ist v die Correction, welche man

an eine Declination eines Sterns (dessen Rectascension

n:5) anzubringen hat, wenn sie aus der Verbindung

dieser Polhöhe mit dem beobachteten Abstande des

Sterns, in seiner obern Culmination, von der durch die

Anziehung der Sonne abgelenklen Lothlinie gefunden ist.

Für die auf der Pulkowaer Sternwarte angestellten

Beobachtungen ist 9~ 59° 46,^3. Substituirt man diesen

Werth von 9 in obige Formel, so wie 23° 27,^5 für o;

so erhält man :

V— 0>027 -1- 0''0014 Sin 5 0"0003 Cos 25

-f (0,0008 - 0,0014 Sin 5 -f 0,0032 Cos 25) Cos2©
-f (0,0032 Sin 25 -f- 0,0016 Cos 5) Sin 2 0.

Diese Formel gilt auch für Beobachtungen, die mit

einem Passageninstrumente im ersten Verticale angestellt

sind, wenn man darin für 5 die Sternzeit des Nivelle-

ments substituirt.

Da diese Formel keine Glieder enthält, welche mit

den Sinussen oder Cosinussen der einfachen Sonnen-
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länge mulliplicirl sind
5
so vereinigt sich kein Theil der-

selben auf solche Art mit den aus den beobachteten

Declinationen abzuleitenden Wertben der* Aberrations-

Constante und Parallaxe, dass der Einfluss auf diese

Grössen unabhängig von der Art sein könnte, Avie die

Beobachtungen im Laufe des Jahres vertheilt sind, und

die Formel würde selbst keinen Einfluss auf diese Wer-
tbe haben, wenn die Beobachtungen durch das ganze

Jahr gleichförmig vertbeilt wären.

Dass zu den Zeiten der Maxima der Aberration in

Declination, diese Ablenkung des Niveaus sehr geringe

ist, ersieht man schon aus der Foi’mel

O^'^OOS Sin 2z Cos a.

Diese Maxima linden nemlich Statt, wenn der Stern

in den Morgen- oder Abendstunden culminirt, folglich

für die Sonne die Werthe von 2z in der Nähe von

180°, und die Werthe von a in der Nähe von 90° lie-

gen; so dass aus doppeltem Grunde das Product von

Sin 2 3 Cos« in die ohnehin schon kleine Grösse 0,008

immer so klein ausfallen wird, dass es selbst hei den

•genauesten Beobachtungen vernachlässigt werden kann.

Man kann daher annehmen
,

dass die von dem Herrn

.Staatsrath von Struve, aus seinen Beobachtungen am

.Passageninstrumente im ersten Verticale
,

abgeleitete

Aberrations -Constante frei von dem Einflüsse solcher

AHenkungen ist.

Den grössten Werth erlangt die Ablenkung meistens

” 0^0160 Sin 2 Cos z Sin «

~ OjOlGO (Sin d Sin 9 -f- Cos 8 Cos
~ — 0^^0020 [(1 Cos 2(o) Cos 9 Sin

— 0,0020 [(3 Cos 2(o) Cos 9 Sin

— 0,0080 [Sin CO Sin 9 Sin s — Cos

Setzt man hierin wieder 9 ~ 59° 46,3, o~23° 27,^5,

so wird für ein auf der Pulkowaer Sternwarte aufgestell-

tes Mittagsfernrohr, die Correction, welche an die vom
Niveau angegebene Neigung anzuhringen ist, wenn man

diese Neigung positiv annimmt, wenn das westliche

Ende der Achse höher ist, als das östliche

— 0"0025Cos.«— 0"0003Sin2s
j— (0,0025 Cos5 -l- 0,0037 Sin 2.y) Cos20 > .... (b)

— (0,0028 Sin s— 0,0037 Cos 2s) Sin 20. )

Als Beispiel werde ich den Einfluss dieser Ablen-

kungen auf die Rectascensionen des Polarsterns ent-

wickeln. Wird eine solche Rectascension aus der A^er-

einigung zweier zu den Zeiten der entgegengesetzten

Culminationcn beobachteten Durchgänge dieses Sterns

und aus den beobachteten Culminationszeiten einiger

Fundamentalsterne so abgeleitet, dass der Collima-

tionsfehler des Instruments, die Neigung der Achse in

zu den Zeiten der Maxima der Parallaxe der Fixsterne

in Declination; da aber die wegen dieser Ablenkung an

die beobachteten Deelinationen anzubringenden Correc-

lionen eine Periode von 6 Monaten haben, wie man
aus der Formel («) sieht; so haben sie auch keinen

Einfluss auf den aus den Beobachtungen abgeleiteten

Werth der jährlichen Parallaxe, wenn der Stern gleich

oft zu den Zeiten der entgegengesetzten Maxima der

Parallaxe beobachtet ist. Ist der Stern aber so schwach,

dass er sich in der Nähe der Zeit des einen Maximum,

wenn er nahe beim Mittage culminirt, nicht beobachten

lässt; so dass die Parallaxe also nur aus der Verglei-

chung der um Mitternacht angestellten Beobachtungen

mit denen, welche in den Morgen- und Abendstunden

gemacht sind, al)geleitet werden kann: dann wird es,

wenn die dritte Decimalstelle der in Theilen einer Secunde

ausgedrückten Parallaxe mit angegeben werden soll, nö-

thig sein, auf die durch die Anziehung der Sonne hervor-

eebrachten Slörunpen des Niveaus Rücksicht zu nehmen.
0 O

Ist das Niveau in der Richtung von Osten nach We-
sten aufgestellt, wie beim Nivelliren der Achse eines

Mittagsfernrohrs; so findet man für die Grösse, um
welche die Blase des Niveaus, durch die Anziehung der

Sonne, nach Osten ahgelenkt Avird, wenn man die Stern-

zeit des Nivellements x, das Azimuth der Sonne zu dieser

Zeit, von Süden nach Westen gerechnet, a nennt,, und im

Uebrigen die vorhin gebrauchten Bezeichnungen heihehält,

9 Cos t) Cos 8 Sin t

2s— 2 Sin 2 ca Sin 9 Cos 5]

2 x -j- 2Sin2ta Sin 9 Cos i] Cos 2 O
ca Cos 9 Cos 2s] Sin 2 ©.

beiden Culminationen (aus Nivellirungen, die zu den

Zeiten der Culminationen des Polarsterns selbst ausge-

führt sind) und der Unterschied zwischen den Azi-

muthen des Instruments
, welche für die Zeiten der

obern und untern Culmination des Polarsterns gellen

(aus Ablesungen der Miren
) als bekannt angesehen

W'erden; so ist die Verbesserung A.?, AA^elche an die ge-

fundene Rectascension s des Polarsterns anzubringen ist,

wenn zu den angenommenen Neigungen der Achse für

die obere und untere Culmination âi und Ai' hinzuzu-

fügen sind, die Declination des Polarsterns d genannt

wird, und man den Einfluss dieser Ablenkung, auf die

Uhrcorreclionen, welche die Fundamentalsterne gegeben,

als eine kleine Grösse höherer Ordnung vernachlässigt,

Sin (97 -j- (7) Cos (ip—d Ai—

C

OS Sin ((p— d)Ai'
— . ...... I . •

Cos cp Sin

Nun ist nach der Formel (i):
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M — 0"0025 Gos 5 - 0"0003 Sin 25

— (0,0025 Cos 5 + 0,0037 Sin 2 v) Cos 20
— (0,0028 Sin 5 — 0,0037 Gos 2s) Sin 2Q
— 0^025 Cos 5— 0,0003 Sin 25

-}- (0,0025 Cos 5 — 0,0037 Sin 25) Gos 20
+ (0,0028 Sin 5 -f 0,0037 Cos 25) Sin 2 Q-

Substituirt man dieses in die vorhergehende Formel und

nimmt man für die heclascension und Declination des

Polarsterns die für I8i3,00 geltenden Werthe

5— 15°45'3, ^/= 88°28'3,

so wird die Correction der geraden Aufsteigung des Po-

larsterns, wenn die entgegengesetzten Culminationen die-

ses Sterns so nahe zusammenliegen, dass die Aenderung

der Sonnenlänge für die Zwischenzeit hier vernachläs-

sigt werden kann,

— 0^^077 — 0^081 Gos 2Q — 0^018 Sin 2Q (in Bogen).

Diese Correction kann auch nur dann in Betracht

kommen, wenn man aus den Rectascensions- Beobach-

tungen des Polarsterns die jährliche Parallaxe dieses

Sterns auf drei oder mehr Decimalstellen ahleitet, und

der Stern zu der Zeit des einen Maximum viel öfter

beohachtet ist, als zu der Zeit des entgegengesetzten

Maximum.

Bei dieser Gelegenheit dürfte es nicht unpassend sein,

darauf aufmerksam zu machen, dass, nach einer Bemer-

kung des Herrn Staatsraths von Strüve, die Dichtigkeit

der Erde mit Vortheil bestimmt werden kann, wenn an

den entgegengesetzten Ufern solcher Canäle oder Mee-

resbuchten, in welchen die Eluth eine heträcbtliche Höhe

erreicht, der Unterschied zwischen den Richtungen der

Lothlinie, welche zu den Zeiten des höchsten und nie-

drigsten Wasserstandes Statt finden, beobachtet wird.

Hiezu würde sich uhter andern der Canal von Bristol

eignen, weil die Fluth darin 30 Fuss und darüber steigt,

und er ausserdem beinahe die Richluug von Osten nach

Westen hat. Wird nemlich sowol am nördlichen, als

am südlichen Ufer dieses Canals ein Passageninstru-

ment im ersten Verticale aufgestellt, so erhält man den

auf deu Meridian projicirten Theil der Ablenkungen der

Lothlinie (welcher, weil der Canal nahezu von Osten nach

Westen gerichtet ist, beinahe eben so gross ist, als die

Ablenkung selbst), wenn in der Nähe der Zeiten des

höchsten und niedrigsten Wassérstahdes, mit diesen In-

strumenten gleichzeitig die Meridianzenithdistanzen eini-

ger $Lerne, die nahe beim Scheitel culrriiniren, gemes-

sen werden.

Man hat bekanntlich schon früher die Dichtigkeit der

Erde aus den durch die Anziehungen der Berge her-

Vüi'gebrachten Ablenkungen der Lothlinie, die sich in

den Meridian- Zenithdistanzen der Sterne aussprechen,

welche an der Süd- und Nordseile des Berges beob-

achtet werden, zu bestimmen versucht; aber auf diesem

Wege keine sehr sichere Resultate bekommen können

j

sowol wegen der Schwierigkeit die Dichtigkeit der

Massen zu bestimmen, aus denen ein Berg besieht, als

auch weil es möglich ist, dass die Richtungen der Lolh-
linie, an den verschiedenen Stellen am Fusse eines Ber-

ges, nicht allein durch die Anziehungen des Berges selbst

verändert werden, sondern wegen dei’ immer beträcht-

lichen Entfernungen der Stalionen von einander, auch

durch die verschiedene Beschaffenheit der Massen, die

sich in der Nähe der Stationen unter der Oberfläche

der Erde befinden. Während es aber in den Fällen,

in welchen diese Methode bisher angewandt wurde,
nöthig war die Anziehungen grosser Massen zu beob-

achten, ohngeachtet der so eben erwähnten damit ver-

bundenen Nacbtheile, damit nämlich die Fehler der

beobachteten Zenithdistanzen keinen zu beträchtlichen

Einfluss auf die aus den Beobachtungen abgeleitete

Dichtigkeit der Erde hatten, so wird es jetzt, da die

Zenithdistanzen, namentlich mit dem erwähnten Passa-

geninstrumente im ersten Verticale, mit einer so sehr

grossen Genauigkeit gemessen weiden können, vortheil-

hafter sein, die Anziehungen solcher Massen zu beob-
achten, deren Anziehungskraft sich mit Genauigkeit be-

rechnen lässt, wenn diese Massen auch bedeutend kleiner

sein sollten. Das von dem Herrn Staatsrath v. Struvh
vorgeschlagene Verfahren bat den doppelten Vorzug,

dass die Dichtigkeit der ahlenkenden Niasse mit grosser

Schärfe bestimmt werden kann, und dass man die Ab-
lenkung ganz frei von dem Einflüsse sonstiger Local-

Attractionen bekommt.

Durch obige Bemerkung des, Herrn Staatsrath^ von

Struve wurde ich veranlasst einen genäherten Werth
für die Ablenkung zu suchen, welche die Anziehung

eines solchen Wasserquanturns hervorbringt. Nimmt
man an, da es sich hier nur urn eine genäherte Bestim-

mung handelt, dass das .Wasser die Form eines Paral-

lelepipedum hat, dessen Länge ~2h, Breite —
Hohe zziG, und liegt der angezogene Punct dergestalt

in der Ebene des Parallelogramms, welches die obere

Begrenzung des Wassers bildet, dass eine von diesem

Puncte nach dem Mittelpuncte des Parallelogramms gezo-

gene gerade Linie, senkrecht auf denjenigen Seiten ist,'

deren Länge ~2h, und bezeichnet man seine Entfernung

von der nächsten dieser Seiten mit f, die Masse eines
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Würfels, dessen Seilen ~1, und dessen Dichtigkeit der

Dichtigkeit des Wassers in dem Canale gleich ist, mitm;

so ist der Theil v der Anziehungskraft des Wassers auf

ein in dem erwähnten Puncte behndliches Niveau, wel-

cher senkrecht auf die Verlicallinie und nach dem Mit-

telpuncte der obern Fläche des Wassers gerichtet ist

V — 2m

c

lag. nat.
( i+ c2 4-/)2 4- t-2

-f- 2 mZ> lag. nat.

—“2mf arc. tg.
b c

fVb^ -
1

- c" 4-/2

-}- 2 m(a 4-/)arc. tg.
b c

Ist das Niveau nicht, wie hier angenommen worden,

in der Ebene der obern Fläche des Wassers selbst auf-

gestellt, sondern in einer Höhe zuh über dieser Ebene
5

so erhält man den auf der Verlicallinie senkrechten Theil

der Anziehungskraft, wenn man in obigen Ausdruck für

c successive c 4~ A und h substituirl, und den letztem,

der auf solche Art für v gefundenen Werthe, von dem
erstem subtrahirt.

Sind c und f gegen a und b so klein, dass die Qua-

Q Q ^
drate und Producte von — j vernachlässigt

a b a b °

werden können, so kann man setzen

U ZZ 2WC log. nat.
2ab

(b 4- Va^J^b'^) V'c2 4-/2

Q

^ 2WC— 2w/ arc.

Nimmt man an, dass der Canal in der Richtung von

Osten nach Westen eine Länge von 8 geogr. Meilen

habe, dass seine Breite in der Richtung von Süden nach

Norden zz 4 Meilen, und der Höhenunterschied zwischen

dem niedrigsten und höchsten Wasserstande 30 Engl.

Fuss betrage, so wird, nach obiger Formel, die Kraft,

mit welcher das zwischen diesen beiden Wasserständen

enthaltene Wasser das Niveau in der Richtung des Me-
ridians anzieht, wenn man y’ zz 0 setzt,

zz0,02!92. w,

und wenn/— 100 Engl. Fuss gesetzt wird,

ZZ 0,01045. w.

Hierin bezeichnet w die Masse eines Würfels Meerwas-=

ser, dessen Seiten die Länge einer geographischen Meile

haben.

Ist der Aequatoreal -Halbmesser der Erde zz«, der

Polar-Halbmesser zzA, das Verhältniss der Centrifugalkraft

zur Scbwerkraft unter dem Aequalor <lie Masse
eines Würfels, dessen Seite —1, und dessen Dichtig-

keit der miltlern Dichtigkeit der Erde gleich ist, zzA/,
die Länge des einfachen Secunden- Pendels, an einem

Orte, dessen Sinus der geocenlrischen Breite ZZ/u,

worin P und P'

,

nach meiner Abhandlung: Numerus
constans nutationis etc. S. 46, die Werthe haben:

P= 0,005233, P'zz— 0,000334;

so ist die Schwerkraft an demselben Orte

^TtMVa'^b
[1 -U + P + P'

Setzt man hierin jitzzSin5I°, «ZZ 859,44 (geogr. Mei-

len)
,

b zz 856,58
, X — '1 erhält man für die

Schwerkraft

* 3592,8 . A/.

Nun ist, wenn die mittlere Dichtigkeit der Erde nach

Bally zz 5,67, die Dichtigkeit des Seewassers Zi 1,02

angenommen wird,

A/zz^ m— 5,56. w,

folglich die Ablenkung des Niveaus, wenn es dicht am

Ufer aufgestellt 1st,

0,02192— 3392,8 X i>,3G X Sin 1'' ^ ’

und wenn es 100 Engl. Fuss davon entfernt ist,

— 5392,8 X 3,36 X Sin
^ '

Man ersieht hieraus
,
dass diese Ablenkung mit der Ent-

fernung des Niveaus vom Ufer nur langsam abnimmt,

und dass die Winkel zwischen den gleichzeitigen Rich-

tungen der Lothlinien, in der Nähe der entgegengesetz-

ten Ufer, reichlich um 0^^4 variiren: eine Grösse, wel-

che sich, mit den Passageninstrumenten im ersten Ver-

ticale, bis auf den 50ten Theil ihres Werthes wird be-

stimmen lassen. Man wird auf diese Art die Dichtigkeit

der Erde zwar nicht mit einem so kleinen wahrschein-

lichen Fehler bestimmen können, als es Herrn Bai ly
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durch seine vortrefflichen Beobachtungen mit der Dreh-

wage gelunge.n ist; aber dafür scheint das obige Verfah-

ren etwas directer zu sein; und wenn auch hierauf kein

Werth zu setzen wäre
,
so ist es doch gewiss von Wich-

tigkeit, dass auch für die Bestimmung dieses Elements

mit den Bepbachtungs - Methoden gewechselt wird.

Mit eben so gutem Erfolge, als aus den Beobach-

tungen am Canale von Bristol, möchte sich die Dich-

tigkeit der Erde aus den Anziehungen der grossem

Aegyptischen Pyramiden bestimmen lassen, wenn, auf

die vorhin erw'ähnte Art, gleichzeitig mit zwei verschie-

denen, an der Nord- und Südseite der Pyramide auf-

gestellten, Instrumenten beobachtet wüude. Um aber in

diesem Falle die constanten Fehler der Instrumente zu

eliminiren, würde es nöthig sein, für die eine Hälfte

der Beobachtungen die Instrumente zu vertauschen; so

dass das Instrument, welches hei der halben Anzahl der

Beobachtungen an der Nordseite aufgestellt war, bei der

andern Hälfte an der Südseite aufgestellt würde und

umgekehrt.

Ist die Grundfläche einer solchen Pyramide ein Rechteck

und senkrecht auf der von ihrem Mittelpuncte nach der

Spitze gezogenen Linie
,
und nennt man diese Höhe

der Pyramide ~h\ die Seiten der Grundfläche 2A tg a

und 2/itg^, den Winkel, welchen eine der Seiten

2 /i tg/î mit der Diagonale der Grundfläche bildet rz 6,

den Winkel einer Kante der Pyramide mit der Diago-

nale so dass

lg ö“ und Sin tp~
ö tg/3

^
Vi tga2-f tg/32

nimmt man ferner an, dass der angezogene Punct in der

Ebene der Grundfläche der Pyramide liegt, und dass die

von diesem Puncte nach dem Mittelpuncte der Grund-

fläche gezogene gerade Linie senkrecht zu den Seiten

2 A tg/î ist, und nennt man den Abstand dieses Punctes

vom Mittelpuncte der Basis ~Atgy, von der ihm am

nächsten liegenden, mit 2 h tg ß bezeichneten Seile,

ZzAtg/Stgl, von der entferntem, eben so bezeichneten

Seite zzAtg/îlgl'; die Masse eines Würfels, dessen

Seite zz 1 ,
und dessen Dichtigkeit gleich der Dichtigkeit

der Pyramide, zz w ;
setzt man ausserdem, um abzu-

kürzen

Cos (y — a) Sin yi

^
Cos a Cos y

Cos (y -f- o) Sin f
Cosa Cos y

tg y Cos i ZZ tg Ç3

tg y Cos ZZ tg <p'

tg ^ Cos y ZZ Cotg 1
]

tg Cos y ZZ Cotg 7/',

so ist die Kraft v, mit welcher der erwähnte Punct nach

dem Mittelpuncte der Basis der Pyramide angezogen

wird

~2mhlgß Cos k log. nat

— k' log. nat.

(
1 -j- Cos y) Cos I

[1 — Cos (0 1) Cos Cos y tg/3

(l-|-Ä'Cos7)Cosr

[1 — Cos (0 — I') Cos p] Cosy tg/3

+ (tg « log. nat. tg 1 ^ -1- 9— 7J )
fg I

+ (tga log. nat. Igi^'— 9 +V')

Wird der Winkel, den die mit 2Alga bezeichneten

Seilen der Grundfläche mit der Miltagslinie bilden, a

genannt, so ist der Theil dieser Kraft der die Richtung

der Mittagslinie hat

ZZ V Cos a.

Ist die Höhe der Pyramide zz 73 Toisen und ihre

Grundfläche ein Quadrat, dessen Seite zz 116 Toisen,

(welches nahezu die Dimensionen der Pyramide von

Memphis sind), so wird nach den obigen Formeln die

Lothlinie, dicht beim Fusse der Pyramide, um 0,76,

und in einer Entfernung von 10 Toisen von der Grund-

fläche um 0^53 ahgelenkl
,
wenn man annimmt, dass die

Dichtigkeit der Pyramide halb so gross ist, als die mitt-

lere Dichtigkeit der Erde. Die Projectionen dieser Ab-

lenkungen auf die Mittagslinie haben fast dieselbe Grösse,

da die Aegyptischen Pyramiden sehr nahe orientirt sind.

Wenn die Dichtigkeit der Pyramide hier nahezu richtig

angenommen sein sollte, so werden, wegen der klei-

nen Höhlungen im Innern derselben, die Anziehungen

zwar etwas geringer sein; aber dennoch wird an den

entgegengesetzten Seiten ein Unterschied in den Rich-

tungen der Lothlinien von mehr als einer Secunde zu

beobachten sein. Die Dichtigkeit der Pyramide wird

man, wenn auch nicht so genau, als die des MeerWas-

sers, doch mit grösserer Sicherheit bestimmen können,

als die eines Berges, und der Einfluss sonstiger Local-

Attractionen wird sich
,
wenn solche überhaupt dort vor-

handen sein sollten
,

nahezu bestimmen und ziemlich

unschädlich machen lassen, wenn in verschie<lenen Ent-
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fernungen an dor Nurd und Südseite, und auch an der

Ost- und Westseite beobachtet wird.

2. Decouverte d’un nouvel animal micro-

scopique. Lettre de M. le d octeur WEISSE

A M. BRANDT. (Lu le 31 mai mk).

Die so günstige Aufnahme meines St. Petersburgi-

schen Infusorien- Verzeichnisses von Seiten der Akademie
j

hat mich zu ferneren A achforschungen angeregt, weil ich
j

nach dem, was ich lüsher gesehen, sehr wohl fühlte,

wie mangelhaft dasselbe noch sei. Ich beschältige mich

deshalb seit zwei Monaten wieder mit diesen harmlosen

und so lieblichen Bewohnern der stehenden Wässer und

habe schon jetzt eine nicht unbedeutende Ausbeute von

neuen — d. h. in meinem vorjährigen ' Verzeichnisse

noch nicht angegebenen —- Thierchen gemacht. Das

Resultat dieser Untersuchungen, welche den ganzen

Sommer hindurch fortgesetzt werden sollen, werde ich

der Academie zum Herbste mitzutheilen die Ehre haben.

Unter dieser Beschäftigung in meinen Mussestunden

ist mir vor einigen Wochen die Freude zu Theil ge-

worden, ein vielleicht neues Thier zu entdecken, worüber

ich vorläufig Nachstehendes mitthelle: Dasselbe sieht,

wenn es sich vollkommen entwickelt hat, einem Poly-

pen ähnlich und ist mit einer derben, häutigen Hülle

versehen, in welche es seine Tentakeln zurückziehen

kann. Diese, 16 an der Zahl und an beiden Seiten

dicht bewimpert, dienen nicht zum Fangen des Raubes,

sondern das Thierchen erzeugt mit ihnen , nach Art der

Räderthiere, wirbelnde Bewegungen im Wasser und

zieht sich so die Nahrung herbei. Sie sind nicht steif

ausgeslreckt, sondern biegen sich hin und her und

hängen auch nicht selten mit ihren Spitzen nach abwärts

gerichtet,- in den häutigen Sack zurückgezogen, lagern

sie sich so neben und über einander, dass man un-

willkührlich an den Tractus intestinorum erinnert wird.

Das Merkwürdigste an diesem Thiere ist aber
,

dass

es stets in Verbindung kleiner
,

länglicher .Schalen vor-

kommt, deren beide ungleiche Hälften ohne Schloss

auf einander liegen oder an einander kleben. Diese

Schalen, y" lang, und j]j"' breit, sind mit blossem

Auge als kleine schwarze Körnchen zu sehen, welche

unter Lemna auf dem Wasser schwimmen. Die halben

Schalen erscheinen unter dem Microscoj^e als kleine

längliche Schüsselchen mit abgeflachtem, netzartig fa-

cettirlem und scheinbar durchlöchertem Rande
;

die

ausgehöhlte Mitte ist von braun-röthlicher, der ziemlich

breite Rand von dunkel -schwarzer Farbe. Die Scha-

len, die jederzeit, wenn ein Thier zum Vorschein ge-

kommen ist, aus einander klafl'en, kann ich nur als dem

Thiere angehörig ansehen.

Ich habe an dem neuen Thiereben überdiess noch

folgendes wahrgenommen : 1) dass es überaus tj-äge

ist und oft Stunden lang w'arten lässt, ehe es die Ten-

takeln hervorstrgekt ,
welche auf einem kegelförmigen

mit Längsmuskeln versehenen Körper in einen Kreis

gestellt sind, in dessen Mittelpunkt sich der Mund zu

hefinden scheint. Die Anal-Oefl’nung aber zeigte sich

mir deutlich vorn und seitwärts, indem ich hier grosse

Stücke Unrathes abgehen sah
,
während das Thier seine

Arme so weit wie möglich hervorstreckte — gleichsam

um Platz zu machen; 2) Dass es gleichzeitig mit dem
Hervorstrecken der nicht selten gebogenen Arme die

^

sackartige Hülle zurückzieht
, w ozu mehrere deutlich

wahrzunehmende Muskeln dienen
; 3) Dass die Arme,

wenn ich sie durch Druck, oder mit einem feinen Messer

vom Thiere trennte, ein eigenes Leben fortführten: sie

drehten sich unaufhörlich um ihre Längsachse, während

sie ein lebhaftes Wimpernspiel unterhielten. Sie haben

so fast das Aussehen kleiner behaarter Raupen und

können von Unkundigen leicht für besondere Infusorien

gehalten werden.

Sobald meine Forschungen w'eit genug gediehen sein

werden, sollen Sie eine von Zeichnungen begleitete Mo-

nographie dieses Geschöpfes erhalten, welches ich, wenn

es neu ist, Concliularia paradoxa laufen würde.

«

OH^OÜTIQIT-E DU PEHSOlTHBLi.

Distinction littéraire. Le directeur de l’Observatoire

.astronomique central, M. Struve, a été nomme' docteur

en droit, honoris causa, par l’ université d’Oxford.

Emis le 25 juillet 1844.
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MÉMOZIISS.

k . Magnetische Beobachtungen und geogra-

phische Orts-Bestuwmungen, angestellt

IM Jahre 18M, wahrend einer Reise an

DIE Küsten des Weissen und Eismeeres,

VON Alexander SAWELJEV. (Lu le 31 mai

184 A-). (Extrait).

Die Polargegenden des europäischen Russlands sind

noch wenig in Hinsicht ihrer magnetischen Kraft er-

forscht: die einzigen genauen magnetischen Beobachtun-

gen, die uns aus diesem Theile bekannt geworden, sind

die der Inclination und Intensität, angestellt auf einigen

Puncten Lapplands von den HH. Lütke und Reinecke
und auf Nowaja Semlja von den HH. Lütke, Pach-
tussov und Ziwolka. Auf den östlichen Küsten des

weissen Meeres, der Ilaliunsel Kanin, der Insel Kolgujev

und auf der Timanskischen Küste des kleinen Samoje-

den-Landes kennen wir nur einige Orte, wo die Decli-

nation der Magnetnadel von den See-Oftizieren, welche

sich mit der hydrographischen Beschreibung dieser Kü-
sten beschäftigten . beobachtet wurde. Uebrigens ist zu

bemerken, dass diese letzten Beobachtungen, sowie die

Karte der Eismeer -Küsten, vom Gap Kanin bis zur

Mündung der Petschora, welche im Jahre 1826 von

dem Steuermann Bereshnych angefertigt wurde, bis

jetzt noch nicht puhlicirt sind.

Während einer Reise im Sommer 1841 , die ich mit

Herrn Dr. F. Ruprecht in diese Gegenden zu machen

Gelegenheit hatte, stellte ich auf zehn Puncten magne-

tische Beobachtungen an und bestimmte die geographi-

sche Breite von drei Orten. Diese Beobachtungen nebst

den Breitenbestimmungen habe ich jetzt die Ehre der

Akademie vorzulegen.

Der in diesem Jahre besonders ungünstige Sommer

und hauptsächlich der Mangel an Ankerplätzen, in wel-

chen wir vor heftigen Winden geschützt, hinlängliche Zeit

hätten verweilen können, waren die Haupthindernisse,
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welche mir nicht erlaubten, auf allen von uns besuchten

Puncten Beobachtungen anzustellen, oder dieselben noch

mit grösserer Genauigkeit zu machen. Aus den zehn

Orlen meiner Beobachtungen gehören 8 den Polarge-

genden an, indem sie sich zwischen dem 66° und 67°

N. Br. und zwischen 44° und 49° 15' östlicher Länge

von Greenwich befinden : die zwei andern sind die

Städte Cholmogorj (64° Br., 42° L. )
und TVytegra

(61° Br., 36° L.). Aber von diesen zehn Puncten sind

nur vier, wo ich alle drei Elemente der erdmagnetischen

Kraft bestimmen konnte, drei wo nur die Beobachtun-

gen der Inclination und Intensität angestelll sind und

drei, wo die Inclination allein beobachtet wurde.

Die Instrumente, mit welchen ich meine Beobachtun-

gen anstellte und w'elche uns von der Kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften anvertraut wurden, waren

folgende: 1) ein Sextant von Troughton mit einem künst-

lichen Horizonte und einem Stative; dasselbe Instrument,

welches Hr. Akademiker Wisniewsky vor 30 Jahren

zu geographischen Ortsbestimmungen in Russland anw en-

dete; 2) ein Ghronometer von Pennington; 3) ein

Declinatorium ,
conslruirt nach der Angabe des Hin.

Akad. Lenz nach dem Princip des Hrn. Akad. Kupf-
fer; 4) ein Gambey’sches Inclinatorium; 5) ein klei-

ner Gauss ’scher Apparat nach Webers Angabe zur

Bestimmung der ab'oluten magnetischen Intensität; 6) zwei

Barometer von der Construction des Um. Parrot und

7) einige Thermometer.

Die Breite habe ich durch die Beobachtungen einiger

nicht weit von dem Meridiane entfernten Sonnenhöhen

bestimmt. L’Or die Zeitbestimmungen konnte ich immer

das Mittel der correspondirenden Sonnenhöhen anwen-

den. An einem Orte

,

nändich an der Mündung des

Flusses Shemlchushnaja habe ich einige Dislanzen des

Mondes von der Sonne beobachtet, aber die daraus be-

rechnete Länge des Punctes ist wiegen Mangel an hin-

reichender Genauigkeit der durch Umstände erschwerten

Beobachtungen nicht als fehlerfrei anzusehen. Jedoch

habe ich sie aus der Zahl der anderen nicht ausgeschlos-

sen, indem ich bemerkte, dass die aus jeder der sieben

Distanzen berechnete Länge mehr beträgt als 46° östl.

von Greenw. und im Mittel 46° 22', mithin beinahe

mit der Lütke ’sehen Karte übereinstimmend, aber ab-

weichend von der Karte des Steuermannes Beresh-
nych, auf welcher dieser Fluss unter 46° 0' gezeich-

net ist (^*).

Alle Puncte auf der Bereshnych’sclien Karte sind auf

mehr als 20' im Vergleiche zur Lütke ’sehen Karle nach We-

Die Declination der Magnetnadel ist, wie oben

erw^ähnt, mittelst des Declinatoriums nach der Construc-

tion des Hrn. Akademikers Lenz bestimmt worden. Das

Instrument erlaubte die Lage der Nadel genau bis 20^^

zu beobachten.

Die Inclination ist auf allen Puncten 'ausser dem
Cap Kargowsky aus den Beobachtungen der Lage der

Nadel in drei um 60° von einander entfernten Azimu-

then des Vertikalkreises berechnet. Auf dem Cap Kar-

gowsky erlaubten mir die Umstände nur, die Lage der

Nadel in zwei rechtwinklig zu einander stehenden Azi-

muthen zu noliren.

Die horizontale magnetische Intensität ist nach

Gauss bestimmt worden. Diese Beobachtungen, nach

dieser Methode sind, so viel ich weiss, die ersten, wel-

che in so hohen Breiten angestellt wurden.

Zu den Resultaten meiner Beobachtungen, welche hier

unten folgen, setze ich noch die Werthe der Declination,

Inclination und Insensilät ncah der Gauss’schen Theorie

berechnet hinzu, um mit den beobachteten verglichen

zu werden.

1) Stadt Mesen.

Breite ~65° 50^ 19^^7 t aus den Beobachtungen des Hrn.

Länge — 46° 16^21^^
) Akad. Wisniewsky.

Declination, beobachtet den ^ Juni ~ 3° 52^ 42^^0 östl.
30

berechnet ~ it 0° 0^

Difierenz “ — 3° 6^

Die Declination der Magnetnadel betrug im Jahre 1757

nach der Beobachtung des Sleuerniannes Belajev an

der Mündung des Mesen -Flusses bei dem Dorfe Sem-

scha 1° 31^ östl. und im Jahre 1830 bestimmte der

Marine - Offizier Krotov die Declination in Mesen
~ 3° 15^ östl.

y
Inclination, beobachtet den — Juni ~ 74° 7,2

berechnet ~74°22^

Differenz üz -j- 15'.

sten gezeichnet. Dass diese Längen nicht richtig sind, ergiebl

sich schon daraus, dass die Länge von Kanin Noss, welche

durch die Beobachtungen der HH. Lütke und Reinecke genau

bestimmt wurde, ebenfalls um 34' westlich auf der Beresb-
nych ’sehen Karte von dem wahren Werthe differirt.
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Horizontale Intensität (absolute)

IS
beobachtet den — Juni ~ 1,4597

Mi

17
beobachtet den — Juni

berechnet

1,4528

1,458

Differenz ~ -|- 0,002.

2) Cap Kanin-Noss.

Breite 68° 40^ lO^^O, aus der Beobachtung des Herrn

Dr. Ruprecht.

Länge 43° 32^ aus der Bestimmung des Herrn

Capit. Rein ecke.

Declination, beobachtet den — 4° 9^ 28^0 östl.
12 Juli

berechnet 0° 27^ westl.

Differenz ~— 4° 36'.

Herr Capit. Reinecke fand auf dem Cap Kanin im

Jahre 1828 die Declination 4° 0' östlich.

Inclination, beobachtet den — 75° 53,^7
11 Juli

berechnet ~ 76° 8^

Differenz ~ -f~

Horizontale Intensität (absolute)

beobochtet den .,., -
1
7- ~ 1,3141

12 Juli

berechnet 1 310

Differenz ~ — 0,004.

3) Mündung des Flusses Wasskina (Insel Kolgujev).

Breite 68° 42' 50"3 aus meinen Beobachtungen.

Länge 49° 5' aus der Lütke ’sehen Karte.

7 . r

Inclination, beobachtet den— Juli ~ 76° 19,3
19

berechnet “76° 20'

Differenz “ -}- P.

Horizontale Intensität (absolute)

beobachtet den ^ Juli ~ 1.3097
25

berechnet 1,302

Differenz “ — 0,008.

4) Mündung des Flusses Indega (Czernoi Noss).

Breite 67° 39' 12^6 aus meinen Beobachtungen.

Länge 49° 15' aus der Lütke’schen Karte.

Declination, beobachtet den
20 Juli

, ,
rz 7° 24' 33> Östl.

1 Aug.

berechnet zr 2° 18' westl.

Differenz 5° 6'.

Auf dem nicht weit von dem Flusse gelegenen Swia-

toi Noss (67° 58' Br., 49° 0' L.) fanden im Jahre 1736

die Marine -Offiziere Skuratov und Malygin die Ab-

weichung des Compasses zz 12° 0^ östl.

Inclination, beobachtet den ~75° 32^8
2 Aug. ’

berechnet “ 75° 42'

Differenz iz -f- 9^

Horizontale Intensität (absolute)

27 Juli
beobachtet

S Aug
1,3062

berechnet zz 1,3253
6 Aug.

berechnet zz 1,361

Differenz zz 0,045.

5) Mündung des Flusses Shemtschushnaja.

Breite 67° 49' 13''5)
. o

T ^ , // t ^us meinen Beobachtungen.
Länge 46° 21' 57 )

^

Declination beobachtet d. ^ Aug. zz 5° 52' 49^'0 östl

U Aug. zz 5° 48' 7"5

berechnet ~ 0° 59' östl.

Differenz zz— 4° 51'.

Inclination, beobachtet d. — Aug. z: 75° 41^6

berechnet zz 75° 42'

Differenz zz dz 0'.

Horizontale Intensität (absolute)

beobachtet — August zz 1,3121

^ August zz:i,3179

berechnet rz 1 ,352

Differenz z: + 0,037.

6) Cap Kargowskj (Mündung des Flusses Kuloi).

Breite 66° 12'

Länge 43° 45'

Inclination, beobachtet den zz75° 0'5

I

aus der Karte des Herrn Re in ecke.

5 Juli

berechnet ZZ 74° 36'0

Differenz zz — 24'.
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Horizontale Intensität (absolute)

beobachtet den — 1,3852
o Juli

berechnet ~ 1,438

Differenz ~ 0,053.

IT O î’ E S.
'

24. Neue Methode zur Bestimmung des Bre-

cnuNGs ver'hältnisses durchsichtiger Kör-

7 )
Stadt f^yteg ra.

Breite 61° 0' t aus den Beobachtungen des Herrn

Länge 36° 29 ’
1 Wisniewsky.

27 Mai r

Inclination, beobachtet den ——^ “71° 30,6
8 Juni

berechnet “ 70° 58,^0

Differenz ~ — 32^

Horizontale Intensität,

Q
beobachtet den — October “1,6513
< 21

berechnet zz: 1,701

Differenz “ -(- 0,050.

8)

Stadt ChoLmogory.

Breite 64° 12'
)

, ,, ir t r i

, . „ / > aus d. alleem. Ivarte nussl.
Länge 41° 50 )

^
f

Inclination, beobachtet den — Juni “ 73° 27,'6
lo

berechnet “ 72° 52'

PER DURCH WEISSES FARBLOSES LiCHT, OHNE

Hülfe des Prismas, von Dr. G. SABLER.

(Lu le 22 déceniltre 1843.)

(Avec une planche.)

Es ist bekannt, dass das Brechungsvermögen durch-

sichtiger Kör[)er nicht nur dem Optiker ein wichtiges

um] unentbehrliches Element, sondern auch dem Phy-

siker, Chemiker und Mineralogen als charakteristisches

Kennzeichen der zu untersuchenden Stoffe von grossem

Interesse ist. Aus diesem Grunde ist für die genannten

Naturforscher auch die Bestimmung des Brechungsver-

hältuisses ein so häufig vorkommendes Geschäft, dass

es nicht überflüssig erscheinen würd, wenn ich zu den

bekannten Methoden der Bestimmung desselben noch

eine neue hinzufüge, die sich nicht nur durch Genauig-

keit und praktische Leichtigkeit der Ausführung, son-

dern auch ausserdem durch einen \ ortheil auszeichnet,

der den früher gebräuchlichen Methoden nicht eigen

ist, worauf die Ueberschrift dieses Aufsatzes hindeutet

Dift’erenz “ — 35'.

9)

Müudimg des Flusses Gussinaja (Insel Kolgiijev).

Breite 69° 26'

10 '

f

aus der Lütke’schen Karte.
Länge 49°

14
Inclination, beobachtet den — Juli “76° 39,'7

berechnet “ 76° 37'

Differenz “ — 3'.

10)

Miuidung d<.es Flusses Kambalniza.

Breite 68° 19'
)

i t -»i ’ i u ^
^ A aus der Lutke sehen Karte.
Länge 45° 57 i

Inclination, beobachtet d. — Aug. :zz75° 39,2

berechnet “75° 58'

Differenz “ -j- 19'

Es kommt nämlich in den meisten Fallen auf die Be-

stimmung des mittleren Brechungsverhältnisses an. So

ist, um einen hierher gehörigen wichtigen Fall aus der

Dioptrik anzuführen, die Keniitniss des mittleren Bre-

cbungsverhältnisses der zu verwendenden Gläser bei der

Berechnung achromatischer Objective, für die Correction

der sjihärischen Abweichung unumgänglich nöthig. Das

beste der bisher gebrauchten Mittel zu dieser Bestim-

mung bleibt immei' das Prisma. Da durch dasselbe der

Lichtstrahl aber nicht nur gebrochen, sondern auch in

Farben zerlegt wird, so entsteht die Frage, w'elchen von

den zerlegten Stralilen wir als den von mittlerer Brech-

barkeit ansehn sollen. Müssen wir uns an die Mitte

des, an seinen Gränzen immer so unbestimmten Spec-

trums halten, oder sollen wdr die Stelle der grössten

Intensität vorzugsweise berücksichtigen, welche Stelle

aber auch, da die Intensitätscurve bei ihrem Maximum
keine scharfe Wendung, und ausserdem in verschiede-

nen Stoffen eine verschiedene Form hat, elnigermassen

unbestimmt bleibt. Zwar ist durch Fraunhofer's
grosse Entdeckung der festen Linien im Spectrum die

Bestimmung der Brechbarkeit dieser Linien einer aus-
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serordentlichen Genauigkeit fällig geworden, aber den-

noch dadurch für die Kenn Iniss des niittlern Brechungs-

verhältnisses wenig gewonnen. Man begnügt sich ge-

wöhnlich damit, beim Prisma eine gewisse mittlere Farbe,

z. ß. das Grün als die der mittleren Brechbarkeit an-

zunehmen, welche Annahme aber, wie ich aus eigener

Erfahrung weiss, immer noch eine bedeutende Unbe-

stimmtheit und Unsicherheit in den erhaltenen ßesul-

taten zurücklässt.

Könnten wir uns ein einfaches Prisma denken, das

den weissen Lichtstrahl jbloss bräche ohne ihn in Far-

ben zu spalten, so würden wir durch dasselbe das mitt-

lere Brechungsvermögen des Stoffes, woraus das Prisma

besteht, worauf es uns ankommt, mit aller Schärfe er-

halten. Mit welcher Genauigkeit lässt sich z. B. nicht

in einem achromatischen Doppelprisma die Ablenkung

des Lichtstrahls beobachten! Ein solches einfaches Prisma

ist freilich undenkbar
5

es giebt aber ein anderes Phä-

nomen der Brechung, wobei zwar auch eine Zerlegung,

stattfindet, die aber auf die Beobachtung von unmerk-

lichem Einfluss ist, und! das dennocb in seinem Resultate

beträchtlich genug ist, juui uns das gewünschte mittlere

Brechungsverhältniss mit grosser Genauigkeit zu geben.

Es ist dies die Brechung durch parallele Flächen.

Denken wir uns von den Endpunkten eines Gegenstan-

des AB divergirende Lichtstrahlen BC^ BD und AtC^ AD
ausfahrend, welche von der Linse CD (die auch das

Ange| repräsentiren ^kann) aufgefangen, ein verkehrtes

Bild des" Gegenstandes ab formiren. Setzen wir alsdann

den durchsichtigen Körper EF mit parallelen Flächen

zwischen den Gegenstand und die Linse, so werden

die senkrechten Strahlen BC, AD ungebrochen durch-

gehn; .ß ZI und AC aber in G nach K gebrochen, tre-

ten parallel mit ihrer ursprünglichen Richtung heraus,

und beschreiben die Wege KD\ KC. Die Spitzen

der Strahlenkegel fallen nur nach B\ A und der Ge-

genstand AB hat daher durch das Zwischensetzen des

Körpers. EF eine scheinbare Verrückung BB’~AA'
erfahren. Soll jetzt das Bild ab in derselben Grösse

und Distanz von der Linse als früher erscheinen, so

muss letztere offenbar um dieselbe Quantität CC'—AA'
~GL verrückt werden, wodurch das neue Bild a b'

entsteht (*). Die Grösse dieser Verrückung C C\ die

(*) Der einfacheren Betrachtung wegen habe ich hier den

Lichtstrahl von G nach K unzerlegt gebrochen angenommen;

allerdings findet hiebei nun zwar auch eine Zerlegung Statt, die
[

wir mit a bezeichnen wollen, hängt ab von der Dicke

des durchsichtigen Körpers GH~ ß und von seinem

Brechungsvermögen — /j, und es findet zwischen diesen

drei Grössen folgende einfache Relation Statt:

Nennen wir, um dieses zu beweisen, den Einfalls-

winkel iI/G/Z~e; den Brechungswinkel KGH~q^
so haben wir:

HM\HK~ HG : HL~ ß : (ß — a)~ lang e ; tang q.

Aber sin f~ sin p

,

daher tang s
~

;
und tang o — ——

*

® cos £
^ ^ fl COS Ç

ß fi^ sin p.cos p
Also r ZZ : — •

ß — a sin £ .cos £

Suhstituirl man in diesem Ausdruck für sin c seinen

Werth zzz/isinq, so erhält man:

ß cos p—-— ZI fl .

ß — a cos £

und ßL— —^ .

ß — a \cos p/

Den Ausdruck in der Parenthese können wir aber un-

bedenklich ~ 1 setzen, denn der Einfallswinkel braucht

in der Praxis nie grösser als U und kann nach Belieben

noch kleiner genommen werden. Alsdann differht der

Factor Yon der Einheit erst in der fünften Deci-
cos p

male, die wir beim Brecbungsverhälsniss doch nie sicher

angeben können. Für die Praxis genügt daher voll-

kommen die einfache Formel:

Ich will jetzt die Anwendbarkeit dieser Methode zu-

nächst für den am häutigsten vorkommenden Fall, bei

Glasarten zeigen, obgleich ihrer Anwendung bei übrigen

durchsichtigen Körpern, auch Flüssigkeiten und Luft-

arten nichts im Wege steht, wenn man sie nur in geeig-

neten Behältnissen, w'elche mit kleinen sich gegenüher-

stehenden parallelen Glasscheihchen versehen sind, ein-

gefärbten Strahlen treten bei K parallel mit der ursprünglichen

Richtung heraus, und es entstehn eine Menge kleiner hinter-

einander liegender, gefärbter Bilder a' h\ Sie liegen aber so

nahe hinter einander
,

dass der Effect der einer einfachen

Brechung ist, welche die mittlere aller Brechungen repräsentirt,

worauf es uns ankommt.
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schliesst. Es kommt also nur darauf an , die Grössen

a und ß mit Genauigkeit zu messen. Man übersieht so-

gleich, dass die unvermeidlichen kleinen Fehler dieser

Messungen einen desto geringeren Einfluss haben wer-

den
,

je grösser a und ß selbst sind. Hat man daher

eine Glasscheibe, deren Brechungsverhältniss man be-

stimmen will, so ist es immer am vortheilhaftesten
,
an

den schmalen Kanten derselben, zwei sich gegenüber-

stehende parallele Planflächen anzuschleifen, die übri-

gens nur einige Linien gross zu sein brauchen. Ja man

pflegt ohnehin schon solche Facetten zum Behuf der

Untersuchung der Reinheit und Wellenlosigkeit der

Glasarten, die man zu guten achromatischen Objectiven

verwenden will, an denselben anzuscbleifen, und sie

können so einen doppelten Zweck erfüllen. Hierzu kommt

noch, dass die optischen Künstler häufig nur eine ein-

zige grössere gute Scheibe von den Glassorten, wie sie

in den Verkauf kommen
,

besitzen und diese nicht

gerne durch die immer gefährliche Absprengung ei-

nes Stückes ,
um daraus ein Prisma zu formen, ver-

derben und verkleinern werden. — Die Messung der

Grösse ß, oder der Dicke des Glases von der Mitte der

einen kleinen Planfläche bis zur andern , hat keine

Schwierigkeit und geschieht am besten mit Hülfe eines

Tasterzirkels mit feinen Spitzen, und eines guten ein-

getheilten Massstabes. Zur Messung der Grösse a be-

diene ich mich mit Vortheil eines Microscopes, das keine

zu kurze Sehweite haben darf. Ich finde hierzu am

zweckmässigsten ein kleines achromatisches Objectiv von

etwa 3 Zoll Brennweite, das 4 Lin. Oelfnung haben

kann, mit einem stark vergrösserndcn astronomischen

Ocular durch ein verschiebbares Auszugsrohr verbunden.

Stellt man letzteres so, dass das Objectiv vom Ocular

7,5 Zoll absteht, so beträgt die Sehweite des Microscops

5 Zoll, was für die meisten Messungen an Gläsern bis

5 Zoll Durchmesser passend ist. Hat man noch grössere

Gläser zu messen, so kann man durch Verminderung

der Länge des Microscops seine Sehweite verlängern.

Es ist aber immer vorlheilhaft diese Sehweite so kurz

als möglich zu machen , weil die Einstellung eine desto

schärfere ist. Hat man sich nun ein solches Microscop vor-

gerichtet, so stelle man es horizontal gegen eine gutbeleuch-

tete senkrechte weisse Fläche, auf der man ein kleines

schwarzes Object, etwa 1 Lin. im Durchmesser oder et-

was kleiner gezeichnet. Man verstelle jetzt das Micro-

scop, bis man den Gegenshand mit möglichster Deut-

lichkeit erblickt, und bemerke sich diese Stelle. Setzt

man jetzt das zu untersuchende Glas zwischen das un-

verrückt stehende Object und das Microscop, so muss

man letzteres um die Quantität a von der Fläche ent-

fernen, um den Gegenstand wieder deutlich zu sehn.

Die Grösse dieser Verschiebung a kann man auf der

horizontalen Unterlage mit einem Zirkel messen, besser

und genauer aber erhält man sie, wenn man das Mi-

croscop so einrichtet, dass es sich durch eine Microme-

terschraube, mit eingetheiltem Kopfe verschieben lässt,

und den Linearwerth dieser Schraube, die keine zu

feinen Gewinde haben muss, bestimmt.

Ich habe nach dieser Methode das Brechungsverhält-

niss für mehrere Glasscheiben von 1,5 bis 4 Zoll Durch-

messer bestimmt und sehr gut stimmende Resultate er-

halten. Als Beispiel will ich hier die Messungen einer

vierzolligen Krön- nnd Flintglasscheibe aiiführen:

1) Schweitzer Kronglas, schwach grünlich

(spec. Gewicht ~ 2,476).

ß a (I

I Messung 3,845 Zoll 1,302 Zoll 1,5116

II « 3,840 « 1,300 « 1,5118

III a 3 837 « 1,295 « 1,5094

lA* « 3,845 « 1,300 « 1,5108

V « 3,835 « 1,295 « 1,5099

Mittel n
—

1,5107

wahrscheinlicher Fehler“ 0,0003

Aus einem Stückchen desselben Glases hatte ich mir

früher ein Prisma gemacht und fand das Brechungs-

verhältniss für den gelbgrünen Strahl ~ 1,5097.

2) Schweitzer Flintglas, weiss

(Spec. Gew. n; 3 497).

ß a fl

I^ Messung 3,915 Zoll 1,475 Zoll 1,6045

II

III

IV

V

3,915

3,920

3,915

3,920

1,477

1,480

1,475

1,475

« 1,6058

« 1,6066

« 1,6045

« 1,6033

Mittel /t~ 1,6049

wahrscheinlicher Fehler ~ 0,00035

Vermittelst eines Prisma von demselben Glase fand ich

das Brechungsverhältniss für den gelbgrünen Strahl

— 1,606.

Man sieht aus diesen Beispielen, wie genau sich die

Brechungsverhältnisse so erhalten lassen. Ich glaube da-
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her, dass diese Methode besonders praktischen Optikern

willkommen sein wird, da die Beobachtung und Rech-

nung hierbei so einfach ist, und man dazu nur ein klei-

nes Fernrohr braucht, ohne weder der Bearbeitung von

Prismen noch eines getheilten Kreises zu bedürfen.

Auch bei der Bestimmung des Zerstreuungsverhältnisses

der beiden Glasarten die man zu einem Objectiv ver-

wenden will, wird man, wie ich aus Erfahrung weiss,

mit Prismen nur ein genähertes Resultat erhalten, und

dieses immer viel sicherer durch das Objectiv selbst

bestimmen.

Zum Beschluss muss ich noch anf ein Paar Fehler-

quellen aufmerksam machen, wèlche die nach dieser

Methode erhaltenen Resultate etwas afficiren können,
wenn nämlich die Bedingung der parallelen und planen

Flächen nicht vollkommen erfüllt ist. Ein kleiner Feh-

ler im Parallelismus hat zwar wenig zu bedeuten, und
das Bild erleidet dadurch nur eine kleine seitliche Ver-

stellung, während seine senkrechte Entfernung von der

Ebene, worauf der Gegenstand gezeichnet ist, ungeän-
dert bleibt; doch ist es immer gut, wenn man diesen

Parallelismus so genau als möglich zu erreichen sucht,

damit auch über die Dicke des Glases kein Zweifel übrig

bleiben kann. Wichtiger dagegen ist ein Fehler in der
Ebenheit der kleinen Flächen, weil dadurch das Bild in

eine falsche Entfernung fällt. Auf folgende Art kann
man indessen diesen Fehler, wenn er vorhanden ist,

erkennen, und seinen Einfluss in Rechnung tragen.

Man nehme ein etwas grösseres gutes Fernrohr etwa

von 12 Zoll Brennweite mit keiner zu starken Vergrös-

serung zur Hand, imd verdecke das Objectiv, so dass

in der Mitte ein kleiner Kreis von 3— 4 Lin. frei bleibt.

Darauf richtet man es gegen ein weit entferntes Ob-

j et, und stellt das Ocularrohr möglichst scharf ein.

Hält man alsdann das zu untersuchende Glas mit seinen

kleinen Parallelflächen vor das Objectiv, und sieht wie-

der nach dem Gegenstände, so wird man diesen nur

alsdann vollkommen deutlich erblicken, wenn die bei-

den kleinen Flächen vollkommen plan sind. Im entge-

gengesetzten Fall muss man, um das deutlichste Bild

zu erhalten das Ocular etwas hineinschieben, wenn die

Flächen eine kleine Convexität, oder herausziehen, wenn

sie eine kleine Goncavität haben. Misst man diese Ver-

schiebung rz a (positiv wenn das Ocular hineingescho-

ben wurde) und die Brennweite des Objectivs ~ ö, und
nennt man die Brennweite der Linse, welche durch die

Sphäricität der beiden kleinen Flächen gebildet w'ird,

zz: jc, so ist

b .{b — a)

a

Es sei nun die Entfernung des Mittelpunktes des nach
oben beschriebener Methode zu messenden Glases von
dem kleinen Beobachlungsobjecte — d, so können wdr
uns, weil die Dicke des Glases ß gegen cc immer eine

sehr kleine Grösse ist, die Sache so denken, als ob
zwischen dem Microscope und Objecte eine Linse von

der Brennweite jc stände, deren Wirkung eine schein-

bare Versetzung des Objectes in die Entfernung d* ist.

Alsdann ist:

d'— xd
X— d

und die Correction
, welche wegen der Sphäricität der

kleinen Flächen an die gemessene Quantität a anzubrin-

gen ist ~d' — d.

Folgendes Beispiel wird die Sache erläutern:

Das oben erwähnte Kronglas wurde vor das Objectiv

eines Fernrohrs von 11,9 Zoll Brennweite, das für ein

entferntes Object eingestellt war, gehalten; es fand sich

dass das Ocular alsdann etwas eingeschoben werden

musste, und zwar um 0,020 Zoll
;
also war a ~ + 0,02;

Ä~ll,9; folglich

11,9 X 11,88 r, „
a:
— -•

Bei der Beobachtung des Brechungsverhältnisses betrug

die Entfernung der Mitte des Glases vom Object sehr

nahe 3 Zoll ~d, also ist:

j, 7067,0 X 3,0 „= 7omfl

und d' — c?~-|-0,0013 Zoll.

Bringt man diese Correction an die oben gegebenen ct

an, so erhalten die dort gegebenen n die entsprechende '

Correction ~ + 0,0008 und das Brechungsverhältniss

des Glases wird ~ 1,5115. —
Für das Flinlglas fand sich a~ + 0,025 Zoll; hier-

aus xzz. 5652,5 Zoll und endlich nz 3,0016 Zoll; also

beträgt die Gorr. der gegebenen a zz -j- 0,0016 und das

Brechungsverhältniss des Glases wird ~ 1 6059. —
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BULLETIN BES SEANCES DE LA CLASSE.
Seance du 31 mai (12 juin)

Lecture ordinaire.

M. B a er lit une note intilulée Einige Bemerkungen über den

vom Hrn. Ohristen Hofmann mitgebrachten KaragassenschädeL

Lecture extraordinaire.

M. Meyer presente de sa pari et de celle de M. Fischer,

directeur du jardin botanicpie, et lit une note intilulée: Astero-

Stygma
,

eine neue Pflanzengattung aus Brasilien. Elle sera in-

sérée au Bulletin de la Classe.

Mémoires présentés.
M. Hess présente, de la part de M. Fadéïev, capitaine

d’artillerie de la garde impériale
,
un Mémoire sur quelques ex-

périences tentées dans le but de rendre la poudre de guerre in-

explosible pendant sa conservation
,
et il en recommande 1 inser-

tion au Bulletin de la Classe.

M. Lenz présente, de la part de M. Savéliev, un mémoire

intitulé Magnetische Beobachtungen und Ortsbestimmungen ,
an-

gestellt im Jahre 1841 ,
während einer Reise an die Kïisten

des TVeissen und des Eismeeres. Ce mémoire étant trop volu-

mineux pour pouvoir trouver place dans le Bulletin, la Classe

charge M. Lenz de l’examiner, pour voir s’il se prête à la

publication dans le Recueil des savants étrangers, et d inviter

l’auteur à en livrer un extrait pour le Bulletin.

Correspondan ce.

M. Komovsky envoie au Secrétaire perpétuel, par ordre de

M. le Ministre et pour être examiné par l’Académie , un mé-

moire intitulé ; Das Licht, der unzertrennliche Begleiter der

Kraft, par M. George F unk, inspecteur de l’école noble de

Piogatchev. La Classe charge M. Lenz d’examiner ce mémoire

et de lui eu rendre compte.

Le Département du commerce exiérieur adresse à l’Acadé-

mie le tableau des observations laites à Bakou, au bureau de la

douane
,

sur les changements du niveau de la mer Caspienne.

Ce tableau fut remis à M. Lenz.

M. le conseiller d’état actuel, docteur Weisse, écrit à M.

Brandt pour lui rendre compte de ses recherches ultérieures

sur les infusoires et de la découverte d’une nouvelle espèce à

coquille de cette famille remarquable d’animaux microscopiques,

espèce qui manque dans l’ouvrage de M. Ehrenberg et que

M. Weisse pi’opose de nommer Conchularia paradoxa. La let-

tre de M. Weisse sera publiée dans le Bulletin de la Classe.

Rapports.
M Meyer, chargé d’examiner l’ouvrage de M. Levin intitulé:

PiicyiiKii C. HemepffypzcKOu ip.iophi
,

fait observer
,
dans un rap-

port
,

que le premier volume de cet ouvrage est très médiocre

tant sous le rapport du texte que de l’exécution des planches, et

que
,

bien que dans les livraisons subséquentes on remarque

quelques progrès, le travail néanmoins n’est d’aucune valeur pour

les botanistes. De simples amateurs qui
,

dénués de toutes con-

naissances en botanique
,
désireraient s’instruire sur la Flore du

Nord de la Russie européenne, piourront peut-être en tirer quel-

que avantage. Une copie de ce rapjjort, approuvé par la Classe,

sera mise sous les yeux de M. le Ministre.

G O m m U n i c a t i O n .S.

Le Secrétaire appelle l’attention de la Classe sur une notice

nsérée dans le No. H6 de la gazette russe sur la découverte

du squelette complet d’un grand animal fossile, en Podolie dans

le district de laïpol sur la rive gauche du Dniestre
, vis-à-vis la

ville de Soroki en Bessarabie. Le squelette occupait un espace

de 2 sajènes (14 pieds angl.) de long et une de ses dents avait

i archine de long
, 3 vereboks d’épaisseur et pesait 10 livres. —

La Classe autorise le Secrétaire à demander au gouverneur de

la Podolie quelques renseignements plus détaillés sur cette trou-

vaille ainsi que l’envoi des ossements exhumés-

M. Péter s présente une instruction détaillée pour la levée

approximative des districts du gouvernement d’Arkhangel. Une

copie de cette instruction sera communiquée au 3me Départe-

ment des domaines; et comme cette instruction renferme un

exposé des méthodes les plus simples pour exécuter ces sortes

d’opérations, en peu de temps et à peu de frais, la Classe ar-

rête de la rendre publique par l’organe du Bulletin.

M. Baer, en revenant encore une fois sur sa note relative

aux jumeaux accollés l’un à l’autre par le front
,

d’après un

échantillon qui se conserve au Musée anatomique de l’Académie,

annonce à la Classe qu’il doit à présent à l’obligeance de M.

l’Académicien Hamel et de M. le professeur Owen, membre

correspondant de l’Académie , des renseignements plus précis

sur le prétendu échantillon semblable qui, au dire de M. Isi-

dore Geoffroy St. -Hilaire, se trouve au College of sur-

geons de Londres. M. Hamel a bien voulu prendre une copie

exacte de la gravure dont parle le savant français avec l’inscrip-

tion qui indique au juste le lieu et le jour de naissance cité

aussi par M. Geoffroy, de sorte qu’il ne peut y avoir aucun

doute quant à l’identité, bien que M. Geoffroy parle d’un

dessin et non d’une gravure. Or il se trouve que ces jumeàux

sont accollés non par le front, mais par le haut de la tête, ce

qui fait voir que l’échantillon de notre Musée est le premier

qui ait été ob.servé depuis ISOl. A cette occasion M. Baer fait

observer encore que
,
vers 1804 à 18H , un enfant à deux têtes

naquit dans le gouvernement de Mohilev
;
les deux têtes étaient

accollées entre elles par le vertex et les visages tournés du même

côté. Ce cas n’a été observé qu’une seule fois dans les Indes

orientales, et MM. Banks et Home en font mention. M. Baer

prie la Classe de lui procurer quelques renseignements sur la

monstruosité de Mohilev. Le Secrétaire est autorisé d’écrire à ce

sujet au gouverneur civil de cette province.

Emis le 12 septembre 184'^-
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( Continuation. )

Botanik

Schon kannte ich aus genauen heimischen Untersu-

chungen die ausgedehnten baumlosen Moosmoore Liv-

3and’s , deren interessante Beziehungen zur Erdgeschichte

nur eines beschreibenden Forschers harren
5

ich hatte

die trockenen und nassen Moosflecken des baumlosen

Theiles von Lappland bis zum Ueberdrusse durchwan-

dert; — doch die charakteristische, schwappende Tundra

Asiens kannte ich nicht. Im Uehermaasse ward sie mir

im Taim}^’ - Lande verheissen. Hiess ja doch von der

Waldgränze an
,

bis in das Unerreichbare hinein
,

der

ganze Landstrich «die grosse nordische Tundra», ja

auf einer der hundertjährigen Charten hatte heissender

Weise die Inschrift «der breite Weg» (rnnpoitaa 40-

pora) daselbst Platz genommen..

Gross war sie, und nordisch wohl, aber eine Si-

birische Tundra war sie nicht, w'enigstens keine solche,

wie sie bisher in unseren Charakteristiken figurirte.

Benannte man im Inneren des waldigen Lapplands

die nackten dürren Kuppen, die Felsen «Tuntur»,

w'elche durch absolute Höhenlage über den Baumwuchs

hinausragten, heisst das Taimyrland Tundra, ist das

von Sujev beschriebene auch eine Tundra, — so er-

giebt sich der Fehler der bisher gangbaren Ansicht und

als das Wesen der Tundra nur allein : Mangel an

Baumwuchs, bedingt durch zu arktische Lage oder

Erhebung über die Meeresfläche.

Pallas führte nach Sujev die Tundren des nördli-

chen Ob als schwappende Moosseen in die lesende Welt

ein. Seine Beschreibung w’ard um so mehr als gültige

Darstellung des Normalcharakters angesehen, da Sary-

tschev, Hedenström, Kyber, Figurin nur das-

selbe von der gesammten Meeresküste gen Ost von der

Lena miltheilten
,
da neuerdings auch Schrenk den

Westabhang des Ural vollkommen von derselben Be-

schaffenheit fand.

Ganz anders sähe es im Taimyr-Lande aus
,
und mir

scheint der Unterschied im äusseren Habitus dadurch
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bedingt, dass die bisher genauer gekannten Ufer des

Eismeeres — sehr niedrig und auf Breitengrade kaum

merklich abgedacht, ja als nicht minder niedriger, un-

tiefer Ufergrund sich unter das Meer hinziehend — erst

kürzlich dem Meere entstiegen sind
,
während das un-

vergleichlich höher über dem Meere gelegene Taimyr-

Land schon in einer bedeutend früheren Periode, w'ahr-

scheinlich gleichzeitig mit Nowaja - Semlja und folglich

auch gleichzeitig mit dem nördlichen Ural ,
sich erhob.

Die frei abfliessenden Gewässer stürzten gegen die na-

türliche Mole (so möchte ich das Taimyr- Gebirge nen-

nen), höhlten sich hier ein Belte, und nach dem durch

das Gebirge genagten Durchbruche blieb der jetzige sehr

ausgedehnte aber seichte Taimyr-See als ein armseeliger

Best der früheren Wasserfläche zurück.

So kam es denn, dass wir zu unserer grossen Ueber-

raschung in der Taimyr - Tundra statt unendlicher Mo-

rastflächen nur ü'ockene Höhenzüge und Hochebenen

durchwanderten , und erst an den Ufern des starkver-

schlämmten Taimyr -Sees auf etlichen Alluvial - Inseln

und Alluvial-Ufern, Sujev’s Tundrabildungen im Klei-

nen studiren
,

ja in ihrer Entwickelungsgeschichte ver-

folgen konnten.

Die allgemeine Fläche aber lag erhaben, und auf trok-

kenem festen Boden fusste eine karge Pflanzenwelt,

nicht vermögend den zum Grunde dienenden Geröll-
ö

sand zu verdecken — geschweige denn den sommerli-

chen Sujev - Schrenk’schen Schlittenparthien der Sa-

mojeden den Weg zu bahnen, oder gar Kähnen, mit

denen, nach Hedenström, die Tundren befahren

werden.

Die Abflüsse der Höhen sammeln sich theils in Ka-

nälen
,

die sich in jährlich nachstürzende Ufer eingeris-

sen haben und in Flüsse münden ,
theils in Seen

,
de-

ren Niveau- Veränderung allerdings ungemein stark ist,

und die
, zurücktretend

,
jene ausgedehnten Flächen zu-

rücklassen
,
hier bekannt unter dem Namen «Laida»,

die von Bennthieren gesuchten Flächen des Grasw'uch-

ses und ärmlichen Weidengestrüppes.

Es möge jetzt ein Bild der Vegetation unserer Irok-

kenen Tundren am Taimyrflusse folgen, die ich, schon

früher gewonnenen Ansichten gemäss
,
mit dem Namen

« Polytrichum-Tundra w (auch Bryum und Hypnum neh-

men
,

glaube ich
,

Theil)
,
zum Unterschiede von Su-

jev’s nassen (Sphagnum-) Tundren, belegen will.

Moos und Gras ^) ,
ziemlich zur Hälfte

,
bilden im

1) Zwei Arten Eriophorum (poljstachium? und capitatum?)

und eine Luzula.

Taimyr-Lande einförmig die Bedeckung der Oberfläche

jener mit schwachen Hümpeln besetzten hohen Tun-
dren

;
A on dem schmutzig - gelbbraunen Moose stechen

nur wenig die abgestorbenen gelben Grasspitzen ab

und rfur unrein , wie durch einen Flor
,
schimmert die

noch grüne untere Hälfte der Grashalme hervor. Auf
gleichförmigen Flächen gewinnt dieses hässliche Aeussere

eine ertödtende Einförmigkeit
;
nur auf den unmerklich

tieferen Stellen jener Flächen
, über welche das Früh-

jahrswasser sich abwärts senkt
,
nimmt das Gras und

ein frischeres Grün die Oberhand , die Halme werden

nicht nur länger
,

sondern sie stehen auch dichter und

eine Grasdecke von drei, ja bis vier Zoll Höhe verdrängt

auf den Hümpeln das Moos, das blos in den z^^ischen-

liegenden Gängen sich hält.

Dieser abgetragene Teppich ist ab und an
,

etwa ein

Zehntel bis ein Zwanzigstel der Oberfläche, mit kleinen

Flecken von Dryas octopetala oder der Anär. tetragonœ

geblümt und noch seltener sieht man spärliches Benn-

thiermoos
,

oder gar als Ausnahme eine kaum zii ent-

deckende Pflanzenkarrikatur in Form eines Chrjsosple-

liium alternifolium ,
Ran. pjgmaeus

,
einer Draha oder

dergl. mehr.

So erschien mir die Tundra, ein ertödtend-öder An-
blick

5
ich war auf ihn gefasst: so schilderten ihn ja

einstimmig alle nordischen. Beisenden
,
und wir forsch-

ten zwischen dem 73sten und 76° n. Br. ! — Gähnen

wirkend ist der Gesammteindruck für den Mahler t

ein auf Papier geschmierter schmutziggrüngelber Pinsel-

aus wisch !

Nicht minder aber als mich die Nätur überraschte

wird es nach so traurigem Anfänge Jeden befremden

W’enn ich hinzufüge, dass die Vegetatioi» jener Gegen-

den mich andrerseits durch ihre Ueppigkeit in Wrwun-
derung setzte.

Unendlich verschieden von jenen Tundraflächen sind

die verschiedenen Abhänge und Abstürze
, insbesondere

diejenigen, die gegen das Wasser des Taimyr - Flusses,

oder Sees schauend
,
durch diesen Begrdator vor deit

Früh - und Spätfrösten beschützt werden. Hier sind

ganze Flächen mit lebhaftem Grüne , mit Farben aller

Arten bedeckt, hier prangt das Geum (^Sievcrsia ?) mil

seinen üppigen hochgelben Blumen, vom üppigen Laube:,

noch mehr gehoben , die zierlichen Oxjtropis- und Pe-^

dicularis - AîXoo ,
das Polemonium

,
die frischen Farben;

der gelben, blauen und w^eissen Saxifragen., die rolhen?.

Knöpfe der Armeria vulgaris und PofgonuniBisiorta,,

die hübschen Formen von Pjrethrum (^ambigninn ?),

Ej'igetvn und anderen Compositen ,
ein ausgezeichneê
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schönes Delphinium^ Papaver nudicaiile u. a. m. Und,

wie gesagt
,

nicht kümmerlich vegetirend kommen sie

vor
,

nein
,

sie wachsen üppig
5

nicht zusammenge-

schrumpfte Zwergpflanzen sind es ,
denn Polemonien

,

Sisymbrien
,

Polygonen
,
Papwev von bis ein Fuss

flöhe zieren die Abhänge, ja eine Insel im Taimyr-See

fand ich gleich einem Saatfelde dicht bedeckt mit einem

Senecio ; ich holte mir Einige heraus . die es den An-

'deren zuvorthaten : sie waren über 1 ^ engl, hoch

,

bis vierzig Blumen AOn einem Zoll im Durchmesser

zählte ich an derselben Pflanze
,

der Radius des Blü-

thenstandes betrug fast vier Zoll, der Stengel war unten

über ein Zoll dick — und das Alles unter 74^2
° Bi’-

Hätte ich nicht w ieder und wieder den Maassstab an-

gelegt
, so w ürde ich nicht w'agen

,
dergleichen zu be-

richten, doch ich führe die corpora delicti mit mir und

cs ist wahr
,
und mag denn immerhin als Arabeske da-

stehen für die Charakteristik eines Continental -Klima’s,

das unter der Breite von Madrid in Chiwa’s Steppen

seinen verderbenden Wintern gleich treu bleibt, w ie un-

ter dem Kältepole (??) den schaffenden Sommern ge-

anässigt-borealer Erdstriche. Ja sogar, gegen den Charak-

ter des höchsten Nordens, gah es äuch treffliche Rasen-

stücke, jedoch nur unter besonderen Umständen, d. h.

an früheren Zeltstellen der Samojeden
, oder auf -den

Hügeln
,
w eiche Baue des Eisfuchses enthielten

;
diese

waren immer aus grosser Ferne an dem trefflichen üp-

piggrünen Grasw'uchse zu erkennen und mochten gleich

viel durch Ventilation des Bodens
,

thierische Wärme
,

abscheuliche Ammoniakausdünstung und Düngung mit

-den Ueberbleibseln vom Raube, gewinnen. Wie begreif-

lich waren es denn auch nicht mehr Eriophoriim oder
j

Luzida
,
sondern die Gattungen Phleian

,
Aïra

,
Festu-

«:a(?) die hier wucherten. — Dass die ((.Laidy» an den

Ursprüngen der Flüsse
(
circa 72°

)
nicht minder reich

bewachsen seyn mussten ,
bewiesen die Anschwemmun-

gen des ausgetretenen Taimyr-Flusses. Bei dem Zurück-

Critte des Wassers hielten in geeigneten Buchten die

Weiden gleich Rechen in ganzen Strecken, deren Breite

von zwei bis zwanzig Schritten wechselte , eine fast

bandhohe Heuschichte zurück. — Fragen wir nach den

^^uelien solcher Ueppigkeit
,

so können allerdings die

Angaben der Liifttemperatur ( s. früher
)

uns nur sehr

mangelhaften Aufschluss geben und folgende Tempera-

turbeobachtungen dazu als Supplement dienen. Sie wur-

den in der Weise angestellt, wie sie vom Herrn Akade-

miker Me}^er gewünscht wurden. Die Resultate dersel-

ben können nur einen dunkelen Begriff geben
,

da die

JVatur der Sache es von mir verlangte
,

dass ich gegen

die Gewohnheit der Physiker in der unbeschatteten Tun-
dra das Thermometer nicht im Schatten beobachtete,

sondern gegen die Sonne kehrte, gleichwie es die Pflan-

zen dort sind. In diesem Falle sind aber die Resultate

zu schwankend
, um bei Reisemitteln einigermaassen

genau genannt werden zu dürfen
5

ja es fehlen uns,

glaube ich
, wohl noch Versuche ähnlicher Art im Be-

reiche physikalischer Laboratorien, die zun; Ausgangs-
punkte dienen könnten.

Das Thermometer wurde an einem dünnen, senkrecht

in den Boden gepflanzten Stabe bald höher bald tiefer

geschoben. Um eine Correction möglich zu machen

,

liess ich auf 2k" Höhe ein anderes Thermometer ohne
Verrückung, während der ganzen Beobachtungsdauer,

ebenfalls der Sonne zugewandt
,
hängen :

Beob. I. Juli 1 auf 2 (13 auf H), etwa n. Br^

Nach einem schönen sommerhellen Tage blieb das Wet-
ter in der Nacht zwar still; und daher dem Gefühle

nach warm, nach 11 Uhr Abends w'urde jedoch die

Sonne von Cirrostratis
,

die den ganzen Horizont bezo-

gen verdeckt
,

so dass man ihren Stand kaum ahnen

konnte
;

die Luft blieb still und nur dann und wann
ein Lüftchen aus WNW. Begonnen um 12| nach Mit-

ternacht und beendigt um 2^ Uhr.

Höhe über dein

Moose der Tundra

Bewegliches

//gthermometer

Fixes Spir. Thermo-

meter auf 24 Zoll

Correction 0'=:0,3 Correction 0 = 0,1

0 0
24 engl. -1- 3,8 -1- 34

12 3,7 3,35

6 3,4 3.2 .

3 3,1 3,1

1 3,2 3,25

2" tief in der Erde 1,8 2,9

4" tief in der Erde 1,1 3,1

Tiefste Wurzeln c er Kräuter 1 Zoll über dem gefröre-

nen Boden.

Beob. II. Juli 21 (Aug. 2), 74°, 17' n. Br. Die Beob-

achtung wurde bei hellem w'armem Sonnenschßin um 2

Uhr Nachmittags begonnen und von 5 bis 5' das beweg-

2) Wendet sich die Sonne merklich während der Beobachtung,

und der Einfallswinkel
, wird ein spitzer

,
zieht ein Wölkchen

vorüber
,

ist die Einfassung des Thermometers eine andere
,
der

Reflexgegenstand von anderer Art u. s. w.
,
so sind die Störun-

gen ansehnlich genug.
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liehe Thermometer verschoben
^

nur für beide Beob-

«achtungen in der Erde wurde zu 10' Zeit gelassen.

Höhe über dem

Moose der Tundra

Bewegliches

Ägtherinometer

Fixes Spir. Thermo-

meter auf 24 Zoll

Correction 0 = O.o Correction 0 = 0,1

0 0
24 + m 18,8

12 20,6 19,2

9 20,2 19,0

6 22,0 19,1

4 23,0 59,5

2 23,8 19,2 '

0 24,4 19,0

2" tief in der Erde 11,6 58,8

h!' tief in der Erde 6,2 18,8

Auf H" Tiefe war der Boden gefroren.

Beob. Î1L Aug. 2 (14), etwa 74|° n. Br. Begonnen
bei hellem Sonnenscheine um 1 Uhr 30 Minuten nach
Mittag und von 10 zu 10 Minuten das bewegliche Ther-
mometer verschoben

, die letzte Beobachtung erst nach
20' Min. notirt.

Höhe über dem
Moose der Tundra

Bewegliches

//gthermoineter

Fixes Spir. Thermo-

meter auf 24 Zoll

Correclion 0 = 0,o Correction 0 = 0,1

to + I6?5
0

-j- 1 6,

1

12 20,4 17,7

9 21 9 16 6

6 22,1 16,5

4 22,5 17,1

2 25,9 17,9

0 21,6 17,7

2" tief ln der Erde 14,8 17,7

Aus der ersten Beobachtung hätte ich folgern wollen,

dass im Beginne des Juli, wie zu erwarten, die Luft-

temperatur bei verdeckter Sonne ansehnlich höher steht

als die der Erdoberfläche
5
— aus der zweiten glaubte

ich Einsicht zu gew innen
,
woher im Allgemeinen die

empfindlicheren Kräuter, insbesondere aber die Weiden,
sich möglichst dem Boden anlegen

;
aus der dritten :

warum der Wuchs arktischer Pflanzen sich meist zwi-
schen 4 und 12'^ Höhe hält. Aus allen dreien möchte

24a

ich aber gegenwärtig den Schluss ziehen
, dass derglei-

chen Forschungen vielleicht mehr als der Rest der Tem-
peraturbeobachtungen

,
einer gehäuften Zahl von Beob-

achtungen bedürfen , um Schlussfolgerungen zu erlau-

ben. Sollte aber nicht vielleicht ferner sich erweisen

lassen
,

dass ein wesentlicher Hebel für das ungestüme

Keimen, Wachsen, Reifen, welches in den arktischen,

Gegenden das am meisten Auffallende an der Vegeta-

tion ist , darin zu suchen wäre
,
dass die Differenz zwi-

schen den Temperaturen , denen der unterirdische und.

der oberirdische Theil jeder Pflanze ausgesetzt ist, dort

so höchst bedeutend ausfällt
;

es W'äre eine Parallele für

die ungewöhnliche Triebkraft derjenigen Gegenden , die

am meisten der Extreme eines Continentalklima’s theil—

haftig sind
,

eine Erscheinung
,

die mich gegenwärtig

mehr als jemals in Anspruch nimmt ,
da ich Beweise

vor Augen habe
,

dass in Jakutsk sogar Sommer - und

Winterkorn mit Nutzen gebaut werden kann.

Herr von Baer schrieb mir nach Turuchansk, dass;

Ross ein Actinometer mit sich geführt habe. In Folge'

dessen richtete ich eines von den Spiritusthermometern,

das für den Sommer keine Bestimmung halte, zu einem

Saussure ’sehen Heliothermumeter ein
5
die Beobachtun-

gen stellte ich nach der von Kämtz vorgeschlagenen Me-
thode an. Da diese Beobachtungen vorzüglich in Bezug

zur Vegetation stehen
,

so will ich sie hier folgen

lassen.

Beobachtung I.

Minute Beschattet Minute Unbeschattet

3 sie
0

+ 1,2 2te
0

+ 2,7

3 3.8 4 4,1

5 4,0 6 5,5

7 5,4 8 6,9

9 6,7 10 7,9

11 7,6 12 8,8

13 8,4 14 9,5

15 9,0 16 10,1

17 9 3 18 10,6

19 9,7 20 10,7

21 9,8 22 10,9

etwa 72^° n. Br. — Das Keliothermometer stieg über-

haupt zuletzt bis 19°,8. — Beobachtungstag Mai IS

5) Bei allen drei Beobachtungen stand das Heliothermometer

unmittelbar auf der Erdfläche.
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(28) i
Anfang 6^ 25' Abends. — Himmel unbewölkt

5

die Sonne vermag jedoch den Nebel nicht vollkommen

zu zerstreuen.

Beobachtung II.

Minute Beschattet Minute Unbeschattet

Iste
0

+ 6,3 2te
0

+ 8,4

3 8,3 4 10,5

5 10,3 6 12,1

7 11,9 8 13,6

9 13,3 10 14,5

11 14,2 12 15,4

13 15,0 14 16,2*

15 15,8 16 16,6

17 16,0 18 16,6

19 15,9 20 16,7

21 16,0 22 17,0

23 16,3 24 17,1

25 16,5 26 17,2

27 16,7 28 17,5

etwa 73^° n. Br. Juni 21 (Juli 3). — Heller Tag, aber

ziemlich lebhafter Oslw'ind, — Vor die Sonne zogen

während der Beobachtung leichte cirri vorbei. — Das

Heliothermometer stieg überhaupt bis 26°, 4, worauf es

einhielt.

Beobachtung III.

Minute Beschattet Minute Unbeschattet

Iste -f 13^0 2 te -f 15?0

3 15,2 4 17,0

5 17,0 6 00

7 18,5 8 20,0

9 19 8 10 21,1

11 20,7 12 21,7

13 21,3 14 22,6

15 22,0 16 23.0

17 2^ 3 18 23,2

etwa*ft4|°. •^uli 21 (Aug. 2). Heller Sonnenschein; der

Himmel ganz unbewölkt. — Beobachtungsort geschützt

gegen den ziemlich scharfen NNO. — Das Heliother-

mometer stieg his über -(- 32° hinaus, und da das Ther-

mometer nicht weiter reichte
,
konnte ich nicht beob-

achten , wie weit es steigen w’ürde.

Der Fortschritt der Vegetation ist unglaublich rasch-

mit Riesenschritten schiesst Alles hervor und wenn je-

mand Gras w achsen sehen will
,
mag er nur an den

Tairayr reisen
;

das kaum aufgehlühte Blümchen findet

er morgen schon verblüht. Nach Martius, glaube ich,

« ahnt es den nahen Herbst. » Am 18. (30.) Juni wurde

das Grün am Taimyrflusse dem oberflächlichen Ueber-

blicke bemerklich ,
am 20sten fand ich das erste blü-

hende Blümchen , eine kleine Draha
,

ausser dieser Ei-

nen aber kein anderes Exemplar. Wie ich Tages darauf

hinausgehe
,

blühen verschiedene Arten von Draha

,

Mj'osolis
,
Getim

,
Bumex

5
diesen folgten bald Chrjso-

spleninm alternif.^ Ltojdia, Cardcmine (Parrya?J, Ba-

7uincidus pjgmaeus am Isten Juli Dryas octopet.

,

am
ylndr. tetr., am 7ten Betula nana, dann die Reihe

der Pediciilaris. u. s. w.

Die späteste Pflanze war Sansiurca (July 25 im ersten

Aufblühen) ; ist es die Saus, alpina
,

die in Lappland

seihst auf dem Umptük- Berge anderthalb Fuss hoch

wmrde, so wäre der Unterschied grell genug, denn hier

guckten die grossen Blumen meist unmittelbar aus dem

der Erde anliegenden Schopfe hervor
,

die Pflanze war

also auf ein Achtzehntel der Lappländischen reducirt.

Schon am I5ten Juli w'ar der Tross der Geum abge-

hlüht, verschiedene Draben und Gardamine hatten Schöt-

chen antresetzt. u. s. w. Am 7ten und 8ten Auç^ust W'ar

Alles in den Kalkgebirgen schon hochrolh, dagegen am
Meeresbusen, freilich am 14ten August, Mjosotis, Saxi-

fraga ßagellai is und bulbifera ,
Lychnis

,
Senecio in

voller Blüthe
,

ja ich fand am I7ten August, dass die

grössere Hälfte der Delphinien in voller Blüthe stand

,

und wenige erst kleine Schötchen angeselzt hatten; frei-

lich war auch diese Pflanze wohl erst im Anfänge und

im Laufe der ersten oder gar zw^eiten Woche des Au-

gust aufgeblüht.

Die Himmelsrichtung der Abhänge, auf denen die

Pflanzen wuchsen
,

schien im Ganzen wenig Einfluss

auf deren Ueppigkeit , Frühzeitigkeit u. dgl. m. zu ha-

ben. Die Abhänge in der Umgegend unseres Haupfstand-

ortes am Taimyr-Flusse sahen gegen N, NW und W,
dennoch w aren es die frühzeitigsten in der ganzen Um-
gegend und namentlich ansehnlich besser als andere

,

die ich verglich, und welche gegen SW und SSW [schau-

ten
;

doch möchte ich damit nur gesagt haben
, dass

hier, wo der Licht - und Wärmequell ohne Untergang

kreist

,

der Unterschied in Bezug auf Wellgegend un-

gleich geringer ist als bei uns.

Augenscheinlich ist ferner der Grad der Erwärmung

nicht die einzige Bedingniss
;

es gehört hieher noch ein
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jungfräulich unberührter Boden, wie einerseits die Reich-

haltigkeit schwarzer, jährlich nachstürzender Erdabstürze

bewies, — oder künstliche Düngung, wozu andrerseits

die sehr bemerklichen Zeltstellen und Fuchsbaue den

Beweis lieferten. Ein Umstand, der freilich in den ark-

tischen Gegenden nirgends sich lange suchen lässt
,

ich

meine hinreichende, ja reichliche Feuchtigkeit, möchte

aber ebenfalls nicht wenig Licht auf den Ackerbau in

Jakutsk werfen: Dürre, die so häufige Plage des Land-

mannes
,

ist selbst in den drückendsten Sommern dem

Eisboden völlig unbekannt^ es ist ein gänzlich undurch-

lassender Untergrund
,

der

,

nach Maassgabe grösserer

Hitze
,
mehr und mehr Wasser liefert.

Ich komme wieder auf meine arktischen Gegenden zu-

rück. Die Oertlichkeiten der Lage machen sich jedoch

in dem Maasse geltend
,

dass man zu den verschieden-

sten Jahreszeiten an verschiedenen Stellen das Frühjahr

trifft
,
und wirklich auffallend war es

,
als ich am 26sten

August unter 74|° herumschlich ; es war der Boden

schon steif gefroren
,
mit Schnee bezogen, und dennoch

guckten aus ihm die Blüthen von Saxifraga hulhifcra

und einer andern gelben und grossblumigen Saxifraga

im Maiglanze hervor; für die Einbildungskraft eines

hungrigen Magens, voll Analogie mit den falschen Blu-

men, die einer zuckerbestreuten Torte entspriessen. Die-

Erstlinge (des Frühjahres oder auch der Oertlichkeit)

zeichneten sich immer durch zwergig - verkrüppelten

W^uchs aus.

In Bezug auf den Untergrund war es in die Augen

fallend, als wir vom 5ten August an, zwischen Kalk-

gebirgen fuhren, wie plötzlich alle Pflanzen weit ver-

krüppelter erschienen ,
der Herbst ungleich vorgerückter

war
,
und Alles namentlich sehr rolh aussah

,
dagegen

selbst nördlicher auf Chloritschiefer, Gneus u. s. w- die

Pflanzen offenbar (î2ter bis 14ter August!) vom Froste

noch nicht gelitten hatten
,
und wollte man dieses auch

auf die Nähe des Meeres schieben
,

was eines Theiles

gewiss richtig seyn mag
, so blieb doch selbst bei der

Rückreise der Unterschied zwischen dem Kalk - und

dem später berührten Dolerit - utid Grauwackengebirge,

auffallend genug
;

die Arten blieben aber sowohl hier

als dort
,

dieselben.

Einen merklichen Einfluss der Höhenlage auf die A e-

getation war ich nicht im Stande zu entdecken. Dieses

mag damit Zusammenhängen
,
was ich früher über die

Temperatur der Höhen berichtet habe
, so wie mit der

Schneelinie
, die

,
als den Isotheren ziemlich gleichlau-

fend
, hier allerdings durch die verhältnissmässig heis-

seren Sommer des Gontinentalklima’s um so mehr zu-

rückgedrängt werden muss, als im Taimyr -Lande in

der That nur wenig Schnee zu fallen scheint.

Herr Akademiker Meyer hat mich auf die Wurzel

-

und Saamerihildung hochnordischer Pflanzen aufmerksam

gemacht
;

höchst charakteristisch für die arktischen Ge-

genden ist es allerdings , dass man oft gesellige Pflan-

zen vor sich zu haben glaubt
,

w'elche aber bei genaue-

rer Untersuchung sich als die engsten Wurzelverwandten

ergeben. Aus einer senkrechten Pfahlwurzel ents|)i'ingen

quirlförmig mit kleinen dicken Wurzelstielen 15 ja 20

Pflanzen (z. B. f Papar. Jiudic

,

verseil. Drahae der ei-

nen Spec. Myosotis
)

deren jede mit einem dichten

Schopfe von Wurzelblättern umkrönt ist. Dergleichen

Familien sehen um so sonderbarer aus
,

als noch hei

jeder Pflanze überall die Stengel
,

die Schoten - und

Kapsel- Rippen des vorigen Jahres sich erhalten. Wenn
nun freilich jene AVeise eine an Zahl bei weitem unter-

geordnetere ist
,
und hauptsächlich jenen Geschlechtern

eigenthümlich zu seyn scheint, so ersähe ich daraus,

dass wenigstens im vorigen Jahre eben so gut wie in

dem gegenwärtigen alle Geschlechter ihre Früchte zur

Reife gebracht hatten, obgleich natürlich nicht alle In-

dividuen
,
da, wie oben gesagt, gerade im Norden die

Zeit des Aufblühens so sehr von Localverbältnissen ab-

bängt. Die liedeutenden AAhirzelbildungen sind bekannt,

und ich habe die Ehre
,

der Akademie interessante Be-

lege in dem Gesammelten beifolgen zu lassen.

In Bezug auf Pflanzengeographie ergiebt sich aus un-

serer Expedition das interessante und zweifelsohne auf

Eieenthümlicbkeiten in klimatischer Beziehung hinwei-O O

sende Factum, dass die von uns am Taimyr-Flusse bo-

tanisch durchlaufenen Strecken vom 73|® l)is 75i° in

sich verhältnissmässig nur sehr unbedeutende A^ersebie-

denheiten blicken las'^en, während die A'egetationsunter-

schiede zwischen dem l'if und dem 7U 12 (Fl uss

Boganida
;

ein Breitenunterschied von noch geringerer

Grösse) mir so bedeutend scheinen
,

dass sie vielleicht

die Begründung eines neuen pflanzengeographischen Zo-

nenabschniltes innerhalb der arktischen Polarzone
,

in

sich enthalten dürften.

Während nämlich der 75ste Grad eine in Zukunft

noch in vielen Stücken zu sondernde Erstreckungs-

scheide nur für Betula jiaua
,
eine oder zwei Weiden,

Sisymbrium, Ledum, Gagea f?J ,
Claytonia „

Tussiltgo

Cfrigida?) abzugeben scheint, ist es auf den ersten

Blick auffallend, wie sehr die Flor des Taimyr-Flusses

von der der Boganida abw'eicht.

Beiden gemeinschaftlich sind etw'a 33 durch gleiche

Arten repräsentirte Geschlechter ,
meisfentheils solche

,
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(lie überhaupt einen ansehnlich ausgedehnten Verbrei-

tungsbezirk haben: wie Chrysospleninm (^alternifol.')

,

Pyrola (minor')
,
Ledum {pal.')

,
Andromeda (tetrag.)

,

Rumex
,
Stellaria

,
Polygonum (yirip. u. bistort.)

, Fa-

leriana
,

Myosotis ,
Ranunculus (^Pall. u. pygm.)

,
Car-

damine (^Pariya?)
,
Taraxacum , Tussilago (Jrigida ?) ,

Polemoniiim
,
Stellaria

,
Cerastium

,
Potentilla

, Senecio,

Sisymbrium
, Saxifraga . Lychnis

,
Draba

, Armeria
,

DryOS (octop.)
,
Pyrcthrum {ambig.)

,
Phaca

, Salix
,

Retula und einige mir gänzlich unbekannte
, überdiess

aber noch etliche Geschlechter Gramineen,

Unser vollständiges Register weist aber für den Tai-

myr-Fluss an Phanerogamen etwa 70 Arten, enthalten

in ungefähr 51 Geschlechtern, (hierunter 9 bis 10 Ar-

ten Gräser und 6 Sträucher) nach ; für die Boganida

aber ungefähr 82 Arten in etwa 56 oder 57 Gattungen

(ziemlich eben so viele Gräser, aber schon Î 1 Sträucher).

Wenn ich nun gerne zugeben will
,

dass es der nur

sehr lokalen Durchforschung an der Boganida zuzu-

schreiben ist , wenn für letztere das geringe Ueberge-

wicht allein durch den Zuschuss strauchartiger Pflanzen

bedingt wird
, so ist doch die bedeutende Verschieden-

heit in die Augen springend : — dieser zufolge haben

wir zwischen der Boganida und dem Taim/r-Flusse die

nördliche Endgränze von etwa 19 Geschlechtern
,

als :

Epdobium., Arbutus., Empetrum
,

Veronica, Faccinum,

Rubus
,
Menyanther

,
Parnassia

,
Com arum,

,
Corollaria,

Ainus
,
Ribes

,
Rosa

,
Larix und einiger mir unbekann-

ten zu suchen
,

so wie auch einzelne Arten der Ge-

schlechter Pyrola
,
Saxifraga ,

Andromeda
,
Pediciua-

ris u. a. m.

Am Taimyr-Flusse
,
ferner, tritt eine namhafte An-

zahl (etwa 15) neuer Geschlechter auf, wie z. B. Oxy-

tropis
,
Saussurea, Delphinium, Gagen (^?) ,

Artemisia,

Erigeron
,
Geum (?) ,

Claylonia, Alyssum, Papaver

u. s. w. , so wde auch einzelne Arten von Saxifraga,

Pedicularis
,
Cerastium, entgegen^).

Nur ein Equisetum wuchs am Taimyr
;

auch eines

4) Vielleicht steht dieses in nächster Beziehang zu einer Er-

scheinung, die mir an den Quellen der Logata
,

(eines Neben-

flusses des Taimyr) in den Weg trat. Bei unserem Zuge nach

Norden hatten wir gegen Ende des Mai
,
wie früher erwähnt

,

schon etwas Regen erlebt , überall sähe man schwarze Kuppen

und Gehänge aus dem Schnee hervorschimmern
,

ja schon zeig-

ten sich recognoscirende Zugvögel ; so wie wir aber (wenig über

den 72sten Grad hinaus) jene Zuflüsse der Logata im Rücken

hatten
,

waren w.'r von einer vollkommenen Winterlandschaft

umgeben, eine Erscheinung, die mir die Samojeden als ge-

wöhnlich Torhergesagt hatten.

blos an der Boganida
,
aber von jenem verschieden. Als

Ersatz für das einzige Farrenkraut
,

das ich am Taimyr
fand

,
hat die Boganida ein Lycopodium (annotin ?). —

Drei Arten Süssw^asseralgen, und eine marine
, habe ich

eingesammelt. Bedenken wir nun noch, dass uns sicht-

lich alle marinen Formen fehlen , von denen doch ei-

nige bei längerem Aufenthalte am Meere gefunden wer-
den müssten

,
als z. B. Cochlearia

, Plantago
, Pulmo-

naria, Triglochia, so möchte die Taimyrflor an Reich-
thum die von Spitzbergen

, Ostgrönland
, der Melville-

Insel, ansehnlich übertreffen. Dennoch vermisste ich

sogar einige
,

die ich dort vorzufinden erwartet hatte

,

wie Castilleja Sibirien
, Azalea

, Pinguicola u. s. w.
Auffallend ist es, dass gleich wie Gebier den Haema-
tococcus niualis ^) im Kalunja - Gebirge nicht aufzufin-

den im Stande war, so auch ich ihm im Norden nicht

begegnete.

Es sei niir eilaubt, gegenwärtig noch Einiges über
die Bäume und Sträucher

,
diese Gegenstände meiner

besondern Neigung, hinzuzufügen -, möge es gleichzeitig,

(obwohl die forstlichen Beobachtungen einstweilen noch
keinen Platz finden dürfen) meinem verehrten Freunde,
Prof Ratzeburg, Dank sagen, für die gütigen ((me-
mento ))

,
die er mir in die Wüsten nachgeschickt.

!) Pin. sylvestris: Bis zum GOsten (irade erstreckt

sich die Zone des Wohlbefindens dieser Baumart. Der
dickste Stamm, den ich sähe, halte h-h-" im Schafte®),

was nahe die Gränze des Ausdehnungsvermögens zu
bezeichnen scheint. Bald nördlich vom 66sten Grade

schneidet dieser Baum ab.

2) Pin. Cembra : Diese treffliche Holzart ist leider

meist nur untergeordnet und reine Bestände derselben

sehr selten. Untermischt
,

mit Picea obovata und Ab.
sibir. grösstentheils den Standort theilend

,
ist

, abgese-

hen von der grossen directen Nutzung seiner Zapfen ^),

abgesehen von den durch letztere bedingten Eichhorn-

jahren
, dieser Baum einer der gesuchtesten als Bau -

und Nutzholz
,
und wird sogar zu Kähnen verarbeitet

,

da die Leichtigkeit ihm einen Vorzug vor den Lärchen

giebt
;
doch laugt er für den W asser- und Erdbau nicht

ä) Aus alter Gewohnlieit ist er dieses Mal wieder unter die

Pflanzenwelt gerathen.

6) Auf 2^ Höhe gemessen, wo keine weitere Angabe hinzu-

gefügt ist.

7) Die Cedernüsse waren im Sommer 1842 unvergleichlich

gerathen
,

so dass der Preis für ein Pud derselben auf 80 Kop.
Silh. sank. Gegen die gewöhnliche Annahme ist der lelztverflos-

sene Sommer yl843) den Zapfen nicht minder günstig gewesen.

Die Lärchen kamen ihnen an seltener Fruchtbarkeit gleich.
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im Geringsten. Der bedeutendere Kronenwuchs gewährt

den Vortheii
,

dass die Gember gegen die Gränzen ih-

rer A'^erbreitung nicht so gipfelspindiig wird, wie die

anderen Holzarten.

Noch unfern Turuchansk sähe ich eine von 14" iin

Schafte und verhältnissinässigem Hölienwuchse; erst bei

68 n. Br. hört sie auf.

3) Ab. sihirica ; Einer der zahlreichsten und am

meisten verbreiteten Bäume Sibiriens , das treue Gefolge

von Pin. sjlv. So vortheilhaft die stets im schönsten

Schlüsse aufwachsenden Bestände sich auch durch Wuchs

und Laub auszeichnen
,

so kann man sich doch bei ei-

ner praktischen Durchmusterung nicht enthalten
,
diesen

Baum während des gegenwärtigen Zustandes von Sibi-

rien
,

als Forstunkraut anzusprechen. Seine Spröde und

Brüchigkeit ist so bedeutend
,

die Belaubung so dicht

,

dass nirgends dem Schneedrucke mehr Spielraum gelas-

sen ist
5

derselbe Grund ist es auch , woher schwerlich

irgendwo mehr Zwiesel
,
Dreisel

, A iersel gesehen wer-

den mögen als an diesen Bäumen.

Das AA achslhum in die Breite scheint unter den Na-

delhölzeru das Begränzteste zu seyn
;

mir sind sogar

keine Bäume über 2 im Schafte zu Gesichte gekommen,
dagegen sieht man überall Flaggenstangen von nur star-

ker Armesdicke hei 40 bis 50^ Hohe.

Unter 67i*^ n. Br. ist die A^erbreitungsgränze dieser

Holzart zu suchen.

4) Picea obovata\ vollständiger Repräsentant, wie es

scheint
,
von Pic. anilg.

;
zwar etwas sparriger

,
doch

von gleicher Brauchharkeit. Noch zwischen 66 und 67°

n. Br. sähe ich sie dichte AA^aldungen bilden
,

aber die

Bäume waren schon nicht viel über 30 Fuss hoch, nicht

mehr als schenkeldick und ül)erhaupt verkümmert. Den-

noch Hessen sich die letzten selbst bei 69i° n. Br. be-

trelFen.

5) Larix sihirica Ledeb. und europaea : die Lärche

übertrilFt, wie bekannt, in Sibirien alle übrigen Nadel-

hölzer an Ausdauer. Unabhängig von subalpiner Erhe-

bung des Bodens über der Meeresfläche
,

scheint ihre

Verbreitungszone in der Nähe des 60sten Grades zu

beginnen und nun gegen Norden sich auszudehnen.

Noch weit jenseits Jenisseisk mass ich Stämme von 50"

im Schafte
;
unter 67° sogar noch einzelne Stämme von

22" (sie sollen sogar noch stärker werden). — Gleich

den anderen Nadelhölzern aber veikleinert sie sich all-

mälig kaum merklich gegen Norden hin ; bei Turu-

chansk (66°) , wo dieses an dem übrigen Holze schon

stark in die Augen fällt , erhält sie sich noch ziemlich

gesund, und geht so allmälig, in allen Dimensionen ab-

nehmend, hinauf bis fast 715°, hier schneidet der Wald
mit Bäumen von immer noch 7 ja bis 10' Höhe plötz-

lich und völlig ab. Nordwärts folgte nun eine Fläche

,

die unbewaldel erschien
, ( wahrscheinlich fehlte der

Schnee) ich fand jedoch später noch bis über den 72*^

hinaus völlig strauchartige Lärchen.

Als ich diese letzteren, Behufs einer etwanigen A^er-

schiedenheit von der noch baumartigen unter 71^° wach-

senden
,
genauer betrachtete, war ich nicht wenig er-

staunt (nach den Zapfen) die Lar. europaea der Lede-
hour’ scheu Diagnose vor mir zu haben

;
derselben Art

gehörten nun auch alle baumförmigen
,

bis südlich vom
70° 11 . Br. an. A^on hier bis in die Gegend von Turu-

chansk (66°) brachte der Reiseweg eine Lücke. Zwischen

Turuchansk und Jenisseisk war es ülierall wiederum

Lar. sibiriza.
,
und ein Ritt in die Umgebung von Ja-

kutsk liât mich neulich davon ülierzeugt, dass hier wie-

derum Lar. europaea wächst. Man wird cs mir nach

solchen Erfahrungen wohl nicht verdenken
, wenn ich

glauben muss
,

dass Lar. europaea und sihirica w'ahr-

scheinlich nur A^arieläten derselben Species sind
,
wor-

über übrigens unsere Preise gen Süden, im bevorstehen-

den Sommer Sicherheit schaffen muss. Dass der arkti-

sche Baum und Strauch nicht specitisch verschieden sind,

scheint mir ausgemacht.

6) Junipej'us nana-. Am Jenissei kannte man ihn noch

ein paar hundert Werste unterhalb Turuchansk. An der

Boganida wurde er (71j°) nicht gesehen; dennoch be-

haupteten die Bewohner von Chatangskij Pogost (72°),

er wachse bei ihnen.

7) Betula alba : Abgesehen davon
,
dass die Birke in

den ilir entsprechenden Klimaten aus gar vielfachen am
Tage liegenden Gründen die Vorhand, ja Alleinherr-

schaft dort gew'innt
, wo Ackerbau den Wald zurück-

gedrängt hat, mag dieses in Sibirien noch durch eine

besondere Gelegenheitsursache begünstigt w^erdeu, ich

meine die Aschendüngung der absichtlichen und gross-

artigen unabsichtlichen Waldhrände Sibiriens. Das Um-
sichgreifen der Birke ist eine Thatsache

,
die nach Jahr-

hunderten den Einfluss des Menschen auf den Charakter

der Physiognomie unserer Erdoherfläche in dem gross-

artigsten Maassstabe darlegen wiid. Unter dem 60° n. Br.

soll sie
,
obgleich verjüngt

,
noch ziemlich gesund ,

ve-

getiren. Bei 69-2° ich noch Birken von Manns-

höhe und 4 Zoll Durchmesser, jedoch so morsch, dass

der leichteste Anstoss solch’ einen Stamm durchbricht.

Es scheint durch die strengen Frostgrade
,
wie bei uns,

der Kern vorzüglich zu leiden
,

abzusterben und um
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dieses abgestorbene Innere herum sich nur der Splint

mit der Rinde am Leben zu erhalten.

8) Sorbus aucuparia sähe ich noch jenseits Turu-

chansk
;

bei Turuchansk Viburnum und Prunus padiis
5

Ainus incana
,

Ribes rubrum und eine Rose waren

,

nächst den Weiden, diejenigen Slräucher , die noch an

der Boganida (71 i°) wuchsen.

Schliesslich wage ich es noch einen Rückblick auf die

Sibirischen Waldungen zu werfen.

Der Anblick jungfräulicher Urwälder , den ich mir

In Sibirien versprach
,
war für mich einer der verlok-

kendsten Gegenstände : ich dachte an die schönsten al-

ten Bestände des Solling
,
des Hoizischen

, des Spessart,

ich hoffte dasselbe, nur in weit mächtigeren Verhält-

nissen, ich hoffte die Natur in ihrer grossartigen Werk-
stätte wirken

,
schaffen zu sehen

,
fern von aller Rlein-

krämerei des Menschen. Die Physiognomie der nordisch-

sibirischen Waldungen ist aber eine völlig andere. Der

grösste Theil jener Waldungen erscheint dem Pveisenden

jung : fast überall möchte man ihnen kaum mehr als

ein halbes Jahrhundert geben
, nie über ein ganzes.

Diese scheinbar jugendliche Physiognomie nimmt zu

,

je mehr man dem Norden entgegenreist
, bis plötzlich

der Bart die vorzeitigen Greise verrätli. Einzelne stärkere

•Stämme , wie ich deren Maasse noch oben angegeben

,

l)egegrien uns freilich auch hier in der Südhälfte der

laorealen Zone
,
doch sie verschwinden als Einzelnhei-

ten gänzlich im Totalhabitus
,
und was sind sie end-

lich , wenn man gleich mir, nach Posteis’ durch

Bongard veröffentlichter Mittheilung, dieselben Baum-

arten (Pin. sylv. u. Pic. obov.) der Urwälder Sitcha’s

von 160 Fuss Höhe und 7 bis 10 Fuss Durchmesser

vor xUuffen hat !

Sucht man nach einer Erläuterung
, so ist die Kürze

der Sommer allein schon hinreichend. Durch ihre jähe

Hitze genügt sie der Triebkraft der jungen Schüsse

wohl noch, schon fehlt aber die zur Holzbildung nöthige

Dauer. Diese Art, in der sich die Temperaturverhältnisse

kund geben, reicht im Allgemeinen selbst bis über den

Polai’kreis hinaus
;
bis hieher sind die Waldungen nicht

nur dicht bestanden
, sondern sie zeichnen sich sogar

durch diesen dichten Bestand aus
5
man hat in den Nie-

derungen Mühe sich durch die Dickichte durchzuwin-

den
5

Ab. sibirica sähe ich selbst nahe zu ihrer nördli-

chen Verbreitungsgränze, oder um lieber den entgegen-

gesetzten Weg zu wählen, fast gleich nach ihrem er-

sten ikuftreten, schon die Lärclien sichtlich überragen

8) Als eiliger Durchreisender durch die Gegenden zwischen

dem Polarkreise und dem TOsten Grade, vermochte ich freilich,
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Rücken wir nun aber noch weiter gegen Norden vor

,

so scheinen Luft und Bodentemperalur mit einander in

Streit zu gerathen : die Zopftrockniss wird zu einer en-

demischen Krankheit
,
man möchte sagen

,
sie gehöre

zur Constitution
;
überall Erscheinungen verfehlter Knos-

pen und Schüsse , und je mehr man sich der letzten

Waldgränze nähert, desto sichtlicher springen zweierlei

Ausgangsformen (der Lärchen) in die Augen ; die Eine

bilden fast astlose
,
gipfelspindelige und gipfeldürre , oft

selbst zwei bis drei Faden hohe Stämme : statt derAeste

umgiebt sie ein Gewirre vertrockneter Stammsprossen ;

die Andere hat ein besseres Klima zu finden gewusst :

der Stamm selbst ist weit kürzer als bei jener
,

aber

auf zw^ei bis fünf Fuss Höhe treibt er einen oder meh-

rere horizontallaufende Aeste ,
die der ganzen. Länge

des Baumes gleichkommen. Eine Menge verfehlter Knos-

pen
,

die Widersinnigkeit der Aestchen bew'eisen auch

hier
, wie oft der Baum fruchtlos gekämpft. Mit diesen

verkümmerten Zwergen schneidet der Wald ab, und

zwar, wie gesagt, sichtlich plötzlich. Die Kälte der

Luft hat entschieden gesiegt
;
man sieht die Dryade —

nur kümmerlich im Schoosse der Erde fristet sie ihr

Leben. Unterirdisch, vom Moose bedeckt, krümmt sich

der Stamm eines greisen Strauches
,
kaum über einen

Zoll dick
,

nur wenige lang
;

er gabelt sich nun
,

der

längste Ast kriecht an der Erde unter dem Moose dem
Auge noch immer völlig unsichtbar, höchstens zwei

Spannen, und nur kleine einjährige Nebenästchen (von

kaum über zwei Zoll) gucken mit ihren Spitzen verstoh-

len aus dem Moose hervoi"
,

den Strauch verrathend.

Es sind, durch dieselben Principien der Wärmeverthei-

lung hervorgerufen, ganz dieselben Formen, wie w'ir

sie in den stufenweisesten Uebergängen an den strauch-

artigen 'Weiden werden sehen
;

keinesweges berechti-

gen sie uns zu der Annahme einer neuen Art.

Nächst diesen erörterten Verkümmerungen ist ein fort-

während gegen Norden zunehmender lichter Rand das

xUuffallendste. Jen seit des 69sten Grades sähe ich von
einer unbew'achsenen Höhe in ziemlicher Ferne den

scheinbar dichten Wald : ich gieng auf ihn los und
suchte ihn noch, als ich schon lange in ihm herumgieng.

Dort
,
am Polarkreise noch

, konnte der Mensch kaum

überdies durch Schnee und Entfernung der Ufer des Jenissei

behindert
,

keine genaue Einsicht in die Veränderungen zu ge-

winnen
,

welche jede Baumart hei ihren nördliclieu Ausläufen

annimnU. Bei dem Nutzen der grösseren üehersichtlichkeit und
Vergleichbarkeit, mochte mir die Eile daher wohl den Schaden

bringen
,

dass mir manche Veränderungen als zu plötzlich auf-

tretend erschienen.

i
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sich durchwinden
,

hier fährt der Tunguse bequem mit

einem Dreigespanne ;
etw a auf je 6 bis 8 Quadratfaden

kommt nur ein einziger Baum. Seihst die verkümmerten

Bäumchen
,

ja jene unterirdischen Sträucher tragen voll-

ständige Zapfen mit völlig ausgehildelen Saamen
^

sie

waren mit Zapfen übermässig behängt
5

vielleicht eine

Folge des minder geilen Blattw'uchses.

Das Holz der arktischen Lärche ist ungewöhnlich

biegsam
,

dabei im höchsten Grade brüchig und spröde

(scheinbarer Widerspruch) ,
ältere Stämme sind regel-

mässig kernschälig und harzgallig (M03r i> der Russen)

,

die Rinde gefleckt mit den Bohrlöchern der Boslrjchi.

Trotz dem bleibt sie ihrem Rufe der Dauerhaftigkeit

auch hier treu, und wenn man die Frische der Stämme

sieht, die schon ein Jahrhundert als Fundamente im

Boden gelegen
, so begreift man

,
woher nur Lärchen

als Noahholz Vorkommen.

Man wird leicht bemerkt haben
,

dass die von mir

angegebenen Gränzen jeder Holzart nicht ganz mit den

von Ledebour auf dem Altai beobachteten Höhengrän-

zen übereinstimmen
;
bis auf die Lärchen bleiben jedoch

die wesentlichen Unterschiede dieselben.

Nicht hätte ich es gew'agt ,
die Geduld der Kaiserl.

Akademie für das wissenschaftliche Nachbargebiet, dem
ich nicht gewachsen seyn kann

,
in Anspruch zu neh-

men
,

W'enn ich es nicht aus Erfahrung für Pflicht ge-

halten hätte, gerade die frischen Eindrücke, die sich

insbesondere im fremden Gebiete so leicht durch neuere

verwischen lassen
,

festzustellen und so gegen spätere

,

leichter den Selbsttäuschungen unterworfene Feile
,
zu

sichern.

(Fortsetzung folgt.)

5. Bericht über den Schergjn- Schacht,

von Dr. A. Th. v. MIDDENDORFF. (Lu le

23 février 18^4.)

Unser schleuniger
,

durch die Jahreszeit gebieterisch

bedingter Aufbruch in die Gegend von Udskoi
,

die

vielartigen Vorarbeiten und Vorkehrungen
,
welche zu

dieser Reise unerlässlich waren, dazu noch die Arbeiten
1

der Gegenwart — erlauben mir nicht anders, als nur in

gedrängtester Kürze über unsere Leistungen im Scher-
|

gin- Schachte Bericht zu erstatten»

Am 13ten Februar Abends langten wir in Jakutsk an

und schon am I4ten konnten
,
Dank den von Herrn

Schergin getroffenen Maassregeln, die Arbeiten im
Schachte begonnen werden.

Nach Aufdeckung desselben ergab sich, dass in einer

Tiefe von kaum einem Faden das Lumen bis auf eirs

Viertel durch Eis verstopft war
;

dieses Eis halte sich

aus Tagew'ässern allmälig erzeugt , die von der NW-
Seite durch die Einfassung gesickert waren. Die Arbeit

begann mit dem Wegschafi'en dieser Eisbrücke, derers

Dicke über 9 Fuss engl, betrug. Bis zum Boden war
nunmehr freie Fahrt hier aber mussten abermals fast

fünf Viertel Kubikfaden Eis hinausgearbeitet werden „

bis der Schachtgrund erreicht wurde.

Meine erste Sorge ging nun darauf hinaus, die Sei-

tenöffnungen zu beginnen. Zu diesem Behufe wurde
eine bewegliche Diele erbaut

,
die so ziemlich in das

Lumen des Schachtes passte. Diese wurde an vier die

Ecken tragenden Tauen, je nach Bedürfniss, höher oder

tiefer befestigt
,

durch Keile gegen Seitenbewegungen

gesichert, und so konnten denn in zw'ei Eimern an der

Radw'elle die Arbeiter zur Zeit auf dieser Diele hinabge-

lassen w'erden ,
um in erforderlicher Höhe die Seiten-

öffnungen zu fördern.

Die Arbeiten zeigten sich anfangs so schwierig, dass

ich erst im nächsten Spätherbste Alles beendigt zu se-

hen hoffen konnte. Zu meiner grössten Freude hat nach

und nach die Sache eine beschleunigte Geschwindigkeit

angenommen
;
Arbeitsmethode und Arbeiter passten sick

den Bedürfnissen an, und ich bin gegenw ärtig im Stande,

der Kaiserl. Akademie schon zwei Thermometer- Able-

sungen vorlegen zu können.

Es sind in der Tiefe von 382 , 350 , 300 , 250 , 200 ,

150, 100, 50, 20, 15, 7 engl. Fuss, im Ganzen folglich

11 Seitenöffnungen, jede von 7| Fuss Länge {exclusive-

die Einfassung), in die Wände des Schachtes hineinge-

trieben worden. Die Richtung derselben wurde mög-

lichst horizontal, und als Fortsetzung der Diagonale des

Schachtlumens genommen.

In jeder diieser Oeffnungen liegt ein Stangenbrett (S.

die Figur) mit zwei hineingeschnitzelten Nischen für je
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•eines der Thermometer, deren Kugeln mit Talg umgos-

^en worden. Die Kugel des einen derselben sitzt auf 7

Fuss, die des anderen auf 1 Fuss engl, von der Wand
des Schachtes. Jede Seitenöft’nung ward sogleich nach

ihrer Beendigung (gleichwie auch am Abende jedes Ar-

beitstages) auf das Bestmöglichste mit Filz verstopft.

Die unterste Seitenöffnung kann allein vom Schacht-

srunde aus bestellt werden ; für die übrigen muss man

jedes Mal die Diele feststellen
,
da das Schwanken nicht

erlaubt ,
die Ablesung der Thermometer im Eimer vor-

zunehmen. Freilich verlangt, auf diese Weise, jede

Durchmusterung einen ganzen Tag, allein nur so ver-

mag sie mit gebührender Genauigkeit verrichtet zu

werden.

Nach A'ollendung der letzten Seitenöß’nung ward der

Schacht verdeckt und erst 34 Stunden darauf, um die

erste Thermometer-Ablesung vorzunehmen
,
wieder er-

öfinet. Die einzelnen Seitenöft’nungen waren aber
,

wie

^chon oben bemerkt wurde ,
abgesehen von dieser all-

gemeinen Absperrung, nach Maassgabe ihres Yorrückens,

gleich mit Thermometern versehen und durch Filz ge-

gen das Eindringen der Schachtluft geschützt worden :

«s halten mithin auf diese Art abgeschlossen gestanden:

Thermometer Dau er

der Seitenö ffnung des Verschlusses

in 382^ Tiefe .... 23 Tage

350 » . . . . . 17 ))

300 » 13 »

250 » 11 »

200 «

150 » 7 »

100 ))

50 » 3 »

20 ))

15 » ......

7 » ......

Die am 24sten März a. St. vorgenommene und inner-

Kalb des Zeitraumes von 6 Lihr Morgens bis 11 Uhr

Abends ausgeführte Thermometermusterung ergab :

Seiten-

öffuung.

Thermometer
auf 7' engl.

Thermometer
auf l' eugl.

Aeussere
Lufttempera-

tur im
Schatten.

Beol)ach-

tungsstunde.

382'

No. 526.

— 2°,

4

No. 514.

— 2°, 4 — 13°,

3

6^^' Morg.

350' 11
p No. 524.

— 2^6 — 7°,

2

2^‘ Nachm.

300'

No. 547.

— 3°, 15

No. 546.

— 2° ,95 — 7°,

9

250'

No. 531.

- 3°,45

No. 529.

— 3®, 4 — 8°,

6

K\.h

200 '

No. 515.

— 4°,0
"

No. 534.

— 4°,05 — 10°,1 71 /i

' 2

150'

No. 511.

— 4°,

6

No. 516.

— 4^55 — 10°,6

100
'

No. 532.

— 5°,45

No. 509.

— 5° ,65 — 11 °

50'

No. 510.

— 6 °, 4

No. 527.

— 6°,

9

— 13°,

6

8|^

20
'

No. 523.

— 8°,

8

No. 518.

— 9M — 14°,

5

15'

No. 517.

— Î0A05

N0 . 520.

— 8“,

8

— 14°,5

7'

No. 533.

— 14°,45

No. 528.

— 13°.l — 14°,7 lOf^'

Um 12 Uhr Mittags war die Lufttemperatur — 6 '^,8 .

Eine gleichzeitig im Nebenbohrioche angeslellte Be-

obachtung ergab :

auf T' Tiefe von der Erdoberfläche No. 508 rn — 14°,

7

Die am Islen April a. St. vorgenommene Thermome-
termuslerung (der Brunnen hatte 8 Tage verdeckt ge-

standen) ergab :
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Seiten-

Öffnung.

Thermometer
auf 7' engl.

rhermometer
auf l' engl.

Aeussere
Lufttempera-

tur im
Schatten.

Beobach-
lungsstunde.

No. 526. No. 514.

6|^' Morg.382' — 2°, 35 — 2°,

4

— 10 °, 0

A'o. 525. No. 524.

350' _ 2° ,65 2°,65
o l 25^Nach

No. 547. No. 546.
Mtg.

300' — 3°,3? — 2°,95 — 3°,9 Ol Ä
•“¥

\

No. 531. No. 529.

250' — 3°,4 — 3°,4 — 3°,9 4^

No. 515. No. 534.

200
' — 4°.0. — 4°,1 — 4°,6

No. 511. No. 516.

150' — 4° ,65 — 4°,65 ? 5|/'

No. 532. No. 509.

lOO' — 5°, 45 — 5°, 6 — 5°,1 7
/,

No. 510. No. 527.

50' — 6°,55 — 7°, 6 - 5^1 71 h
* 4

No. 523. No. 518.

20
' — 9°,l — 9°,

2

— 5°,6 7
* 4

No. 517. No. 520.

15' 10°,

5

— 10°, 3 — 5°, 8 7 4
^' gleich

No 533. No 528-
daran!

7' 13°,7 — 12°, 3 -5°,

9

8^ Abenc

beigefügt wurden. LTm der Einwirkung des äussereru

Luftzudranges einigermassen auszuweichen
,

stellte ich

hier die Beobachtungen erst an jedem zweiten oder

dritten Tage an.

Monat, Tag und Stunde
der Beobachtung.

Thermometer in

Talg No. o08 auf

Tiefe von der

Erdoberfläche.

Die gleichzeitig mit letzter Beobachtung im Nehenlo-

che angeslellte ergab auf ebenfalls 7^ Tiefe von der Erd-

oberfläche No. 508 iz:; — 13°,7.

Die äussere Lvtfltemperalur sank während dessen auf

^ 6^0,

Die Kaiserl. Akademie wird bemerken ,
wie in den

Distanzen der höchsten Seitenöftnungen einige Abw'ei-

chungen von der Instruction haben zugelassen werden

müssen
^
den Beweggrund gaben locale Hindernisse ab

;

auch bin ich überzeugt, dass die verlangten Beobachtun-

gen in 3, 5 und 7 Fuss Tiefe, genauer in einem Ne-

benbohrloche angestellt w'erden könnten
,

in welchem

die Temperaturen von weit einfacheren Facloren be-

dingt würden. In dieser Ueberzeugung habe ich in dem-

selben Hofraume und auf der Entfernung von mehreren

Faden vom Schachte ein Bohrloch bis 7 T.iefe treiben

lassen, dessen correspondirende Angaben schon oben

Temperatur der äusse-

ren Luft im Schatten

während der Beol)ach-

tung.

März 10. 0" Morg.

13. ll^Morg.

14. 5^' Abends

15. lO^Morg.

16. 5^^ Abends

19. 6 *^ Abends

21. If'^'Nachm.

22 . iD'Vorm.

’)24. lO|'’'Abds

27. lO^'Morg.

29. lO^Morg.

April 1 . 8 ^' Abends

— 16°,6

~ 16°,

3

— 16°,

3

— 16°,2

— 16°,05

— 15°,9

— 15°,4

— 15°,1

— 14°,

7

— 14,35

I4°,0

13°,

7

— Il°,5

— 8°,2 (früh um 6i hat-

ten wir — lü®
gehabt.)

— 6°,3 (am Morgen der
grösste beobach-
tete Frost - 13° ,6).

9° (auch um di Mor-
gens flatten wir
- 9°.)

— 3° (grösster beobach-
teter Frost am
Morgen — 7,2 ?

ist wol fiöchslens.

— 8° gewesen.)

— 9°,9 (Morgens nach
6 Uhr — 12,1.)

- 10°,8 (Morg. ld=,2.)^

— 14°,1 (früh waren-
- 19°,8 , und.

dieses gab sich,

erst allmälig, so,,

dass ^ Stunde
vor der Beob-
achtung- noch
— ld°,2 waren))

— 14°,

7

— 8°, 3 (Nachts waren
draussen in den
letzten Tagen bis.

etwa 20° Frost

gewesen.)

— 8°,

6

(Nachts waren
draussen in den
letzten Tagen bis;

etwa 14° Frost

gewesen.)

— 6°,0

Es möge mir erlaubt seyn ,
den oben vorgeleglen Ta-

bellen der von mir im Schergiu-Schachte angestelltett

Thermometer - Ablesungen ,
Nachfolgendes als berichti-

gende Erläuterung hinzuzufügen ;

*) Die äussere Luft zeigte März 23 früh — 19,2.

d^' Nachmittag — 9,6
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1) Leicht wird es ersichtlich
,

wie alle in grösserer

Tiefe als 50 angestellten Ablesungen beide Male gan2

übereinslimmen , was um so entscheidender ist , als die

zweite Musterung von mir ohne Bewusstseyn einzelner

Ergebnisse der ersten unternommen wurde. Die gerin-

gen Unterschiede in den einzelnen Angaben bewegen

sich noch ganz in den Gränzen der durch die Instru-

mente gestatteten Beobachtungsfehler. Als einzige Aus-

nahme steht die Beobachtung auf 300 da. Während das

Thermometer in U Entfernung beide Male völlig gleich-

lautet, findet sich ein Unterschied von 1°,5 zwischen

beiden Ablesungen des 1' sitzenden Thermometers. Der

Ablesung — 3°, 15 möchte ich unbedingt mehr Ver-

trauen schenken, denn nur hier konnte ich, meiner

Gewohnheit gemäss
,
mich selbst durch drei Male nach

einander wiederholtes Ablesen verificiren. Als ich aber

am Isten April die Beobachtung machte , entglitt mir

nach dem erstmaligen Ablesen auf 300' die Stange und
stürzte hinab. (Diese Beobachtung sollte also gar nicht

gelten).

2) Auf 50', 20', 15 und 7' zeigen sich aber Differen-

zen , die unabhängig von Ablesungsfehlern sind. Hier

stehe ich nicht im Geringsten an
,
das Störende für 50',

20 und 15 in der Einwirkung äusserer Temperatur,

des Grubenlichtes u. dgl. m. zu suchen. Gerade diese

Seitenöffnungen hatten- (mit Ausnahme der auf 7 ,
siehe

oben) erst höchstens 3 Tage zur Ausgleichung und Wie-
derherstellung ihrer wahren Temperatur gehabt. Für

die eben berührten Tiefen halte ich also die Angaben

des Isten April für die richtigen. Dass diese nicht fern

von der Wahrheit seyn können, ist mir wahrscheinlich,

wenn ich berücksichtige, dass auf 100' und 150' die

Seitenöffnungen nur fünf und sieben Tage hindurch ver-

stopft gewesen waren, als sie am 24sten März beobach-

tet wurden ,
und dennoch sind die Unterschiede im

Vergleiche mit dem Isten April
,
wenn welche ,

höchst

unbedeutend.

Die Thermometer auf T hatten schon bei der ersten

Beobachtung 26 Tage abgesperrt gelegen. Schon daraus

ginge hervor ,
dass hier eine andere Ursache den Diffe-

renzen beider Beobachtungstage zum Grunde gegeben

werden müsse ,
wenn die Sache nicht allein dadurch

sich aufklärte
,

dass einzig in der Seitenöffnung auf 7'

zwischen dem 24sten März und Isten April Erwärmung,

in den übrigen aber Abkühlung statt gefunden hat. Die

Uebereinstimmung mit den correspondirenden Beobach-

tungen im Nebenbohrloche erweist für 7' die höchst

kräftige Einwirkung der Insolation des Frühjahres.

3) Die Angaben für die verschiedenen Thermometer
sied : *)

Norm. Therm. + 00,1 — 30,93

Talg thermometer. No. 508. + 00,35 — 50,5

No. 509. 0°,0 — 60,0

No. 510. 00,0 — 6°,1

No. 511. 0°,0 — 6°

No. 513. 00,0 — 6M
No. 514. 0°,0 — 6°,0

No. 515. 0°,0 — 60,0

No. d16. 0°,0 —6°,05

No. 517. — OM — 6°,0

No 518. 0°,0 - 6M
No. 520. -f 0«,2 — 50,9

No. 523. 0°,0 —6M
No. 524. 0°,05 — 60,15

No. 525. — 0°,2 - 6°

No. 528. 0°,0 — 6°,1

No. 527. 0°,5 —60,15

No. 529. 0«,0 — 6M
No. 531. 0°,0 — 50,95

No. 534. 0^0 — 6°,1

No. 533. 00,0 — 60,0

No. 532. 0°,0 — 6°,0

Für das Normalthermometer ergab sich also im Gal

lertschnee -f- 0°,1, statt 0^,0, eine Correction, die mit-

hin bei der Angabe aller Talgthermometer auch in

Rechnung zu bringen ist.

4) Gleichzeitig mit den übrigen Ablesungen gedachte

ich auch noch die Temperatur der Schachtluft auf den

verschiedenen Stationen zu notiren. Da ich aber für

dieselbe Höhe kurz hinter einander Unterschiede von

bis 4° ablas, so unterliess ich dergleichen ganz, als fol-

*) Erst nachdem uns die Benutzung eines Normalthermome-

ters zu Gebote gestanden
,

konnte ich mich davon überzeugen

,

dass die Angaben der Talgthermometer im thaaenden Schnee

zwar constante Grössen geben, dass diese jedoch nie vollkom-

men dem wirklichen Thaupunkte entsprechen
,
sondern die An-

gaben nur als Yerhältnisszahlen der verschiedenen Thermome-

ter zu einander zu betrachten sind. Daher liess ich in Jakutsk

nach der zweiten Thermometermusterung von allen Therinome-

terkugeln die Käpselchen abschrauben, den Talg heraus schmel-

zen , und die nunmehr gefundenen Correclionen sind hier mit-

getheilt. Für No. o47 wurde früher Nullpunkt = -j- 0®,I ge-

funden. No. 346 wurde häufig auf der Reise gebrancht und war

im Nullpunkte immer richtig. Es freut mich
,

dass gegenwärtig

die Fehler geringer ausfallen und ich im Stande bin die Werk-

I

Stätte der Akademie zu rechtfertigen.
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gelos. Courant ascendant und descendant^ Nähe der

Schachtwand, der Laterne oder der Diele sind Störun-

gen
,
die sich nicht beseitigen lassen.

5) Vielerlei Schwierigkeiten in BetrelF des Praktischen,

insbesondere aber die ünanwendbarkeit irgend einer

Art von Bohrer erlaubten es nicht die Seitenöffnungen

so sauber und cylindrisch auszuführen als ich es gerne

gesehen hätte. Da sie nun zu Kegeln geworden sind
,

so fasst der innerste Filzstöpsel erst innerhalb der Ku-

gel des nähern Thermometers (auf 1 ); dennoch sind

die Angaben unten gar nicht, und erst in den höchsten

Regionen etwas abweichend von denen des tiefer einge-

senkten Thermometers. "Wollte man selbst diese kleinen

Unterschiede dem gegenseitigen Ünterscliiede in der

Lage (d. h. 6') beider Thermometerkugeln proportio-

nirt theilen
,
um so zu einer Correctur für das tiefer

sitzende Thermometer zu gelangen
,

so würde man of-

fenbar viel zu viel thun
,
da, wie gesagt, das obertläch-

lichere Ihermometer den äusseren Temperatureinflüssen

ganz unverbäitnissmässig mehr ausgesetzt ist, als das in-

nere. Freilich wäre seihst in solchem Falle das Facit

kein merklich anderes: auch hege ich die Ueberzeusun<y,

dass ein bedeutender Theil des Unterschiedes den Zei-

ten des Offenstehens während der Arbeit zuzuschreiben

ist und daher mit der Zeit schwinden werde.

Nachdem ich auf diese Weise mir die Ehre genom-

men
,

der Kaiserl. Akademie die Data sowohl als die

Suspecta in ihrer nackten Wahrheit vorzustellen
,

ent-

halte ich mich aller weiteren sich von selbst ereeben-

den Schlussfolgerungen und werde mir nur noch erlau-

ben, einige Worte über die hiesigen Erdarbeiten hinzu-

zufügen
,
um die Akademie in den Besitz eines Maass-

stabes zu setzen
,

der wichtig werden dürfte
,

sobald

Verfügungen zu neuen Bohrarbeiten uns im nächsten

Herbste hier in Jakutsk erwarten sollten. Zu meiner

nicht geringen Bestürzung konnte kein einziger Bohrer

dazu benutzt werden
,

die Seitenöffhung des Schachtes,

ja sogar das Nebenbohrloch zu fördern. Nachdem ich

fruchtlos meine eigenen Pfropfenzieher -
,

Löffel - und

Kronen - Bohrer in Bewegung gebracht
,

nachdem wir

uns mit den Schrauben - und Keil - Bohrern
,

die mil-

der Bau-Ingenieur gefälligst zur A'erfügung gestellt hatte,

ebenfalls fruchtlos abgemüht hatten , sähe ich mich ge-

zwungen
, Meissel von verschiedener Länge machen zu

lassen und nur so konnte die Arbeit vermittelst gewich-

tiger Hammerschläge
,

gleich einer Steinhauerarbeit
,

l)e-

fördert werden. Dabei ist nun aber zu bemerken
,

dass

kein Tag verging
,

an dem nicht ein Meissel zerbrach
,

durchschnittlich zerbrachen zwei, häufig drei, mitunter

sogar vier an einem Tage. Tragen nun die hiesigen

Schmiede einen Theil der Schuld
,

so hat den anderen,

unbezweifelt der Frost zu tragen^ nicht nur wird das

Eisen brüchig, sondern seihst lockerer Sandstein zu ei-

nem festen Felse
,
der schlimmer zu bearbeiten ist

,
als

etwa Kalkstein bei uns
,

da die Elasticität des Grundes

ausnehmend stark ist.

Dieses habe ich näher besprechen müssen , um zu

zeigen w ie wenig Hoffnung für das Gelingen eines Bohr-

loches vorhanden ist

,

das ich in der Entfernung von

etwa fünf Wersten von Jakutsk angelegt habe. W^ahr-

scbeinlich bricht eine der Stangen , und dass das Her-

vorholen mehr Schwierigkeit als das Bohren hat

,

ist

bekannt. Soll dennoch gebohrt werden
, so ist ein Boh-

rer von ansehnlich kräftigereni Baue in unseren Urali-

sehen oder Altaischen Hütten zu bestellen. Ein anderer

zu berücksichtigender Umstand ist der, dass nach unse-

ren Erfahrungen bei Quecksilberthermometern auf em
Yiertel der Zahl Verlust gerechnet werden kann: abge-

sehen von zufälligen Verlusten
,

erschien liei uns ein

conslanter Abgang durch die hohen Frostgrade und

durch die Trennung des Quecksilliers. Oh das gefrorene

Quecksilber einfach als liartes gewichtiges Metall wäh-

rend der Reisestösse die dünne Glaswand der Kugel

durchbricht
, wie mir sehr glaublich scheint

,
oder ob ,

wie Herr Schtschukin mündlich versicherte, die Aus-

dehnung des aufthauenden Quecksilhers eine so jähe

Volumvergrösserung mit sich führe
,
dass nur ein Theil

der Thermometer dem heftigen Drucke widerstehen

könne, lasse ich dahingestellt se}^.

Die Trennung der Quecksilbersäule lässt sich l)ei

vollkommen guten Thermometern wieder allgemach lie-

ben
;

in den nicht ganz luft- dampf- oder schmutzfreien

geht es aber nicht
,
sondern sie platzen eher. *)

Schliesslich bitte ich mir noch einige Worte über den

Zustand in dem ich den S c h e rgin - Schacht angetroßenO ö

zu oestatlen.
^

f

Die Totaltiefe haben wir nahe 2 tiefer gefunden,

als Herr Schergiu selbst sie angegeben, im Gan-

zen nämlich nahe 38I-' englisch. Da die Messhän-
O

der einer starken Reckung unterliegen
,

so ist es

schwer für einen kleinen Unterscliied aufzukommen.

Unserem Nivellement zufolge liefindet sich der Ein-

gang zum Schachte fast 36' über dem gegenwärtigen

(niedrigsten) Wassersjiiegel der Lena; mithin der Boden

*) Ddsselbe scheint selbst bei sorgfältig geariieileten Therjno-

nieteru
,

deren Piölire eia sehr enges Lumen hat, der Fall zu

seyn. Wenigstens sind wir nicht im Stande gewesen
,

die uns

überschickten Normallherinometer in Gang zu bringen.
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desselben über 300' unter dem Bette der Lena. Das

Geognostische befindet sich theils materiell in den Samm-
lungen der Akademie, theils ist es ausführlich im Wer-
den des Schachtes, von dem Herrn Oberhüttenverwalter

Slohin heobachtet und beschrieben worden. Ein paar

Ansichten der Schichtlagerung in den untersten Regio-

nen folsen anbei. Die obere Hälfte der Schachtwände

ist durch einen dichten Bau horizontal aneinandergefüg-

ter und in den Ecken wie bei Blockhäusern ineinander

befestigter Balken dem Auge entzogen und nur die un-

tere Hälfte frei. Der Schacht ist völlig senkrecht, nur

macht die Seele von unten bis oben eine halbe Windung.

Ich kann es mir nicht versagen darauf aufmerksam zu

machen , wie dieser Schacht durch seine kühne
,

gleich

sauber als correct ausgeführte Förderung einstimmige

Anerkennung verdient, die sich zum Staunen steigern

muss , wenn man die Hülfsmiltel der hiesigen Gegend

kennen gelernt hat. Der Kalkstein wurde mit Pulver
O

gesprengt
,

der Sandstein mit der Keilhaue bearbeitet.

Schade dass die gnädigen beglückenden Auszeichnungen

des Monarchen den unternehmenden Mann schon in

der Krankheit trafen, die seinem Leben ein Ende machte.

Die in dem begleitenden Rescripte enthaltene Aufmun-

terunff zu fernerem Wohlverhalten bezieht der Sohn

auch auf sich
,
und ich kann nicht umhin zu gestehen

,

dass ich den raschen Fortgang unserer Arbeiten ihm

verdanke. Nächst A. F. Schergin, jetzigem Commis-

sionär der Nordamerikanischen Compagnie, hat sich der

hiesige Kreisarzt, Herr A. I. Onufrow’ itsch ,
zum

Forlsetzen der Thermometermusterungen erbötig gezeigt.

Beide Herren führen ihre Dienstverhältnisse zuweilen in

die Ferne, doch hoffe ich, dass sie in Gemeinschaft im

Stande seyn werden
,

das Begonnene ein Mal wöchent-

lich fortzusetzen, falls die Gasentwickelungen noch lange

Frist gewähren sollten.

RAPPORTS.

2 Bericht über NORD MANN’S Mono-

graphie DES Tergipe s Edwardsii. (Lu le

23 août

Die Unterzeichneten w’aren beauftragt
,

eine Abhand-

lung des Herrn Professor Nordmann, die den Titel

führt :

270

Versuch einer Monographie des Tergipes Edwardsii,
ein Beitrag zur Natur- und Entwickelungsgeschichte

der Nacktkiemer
,

zu untersuchen. Nachdem dieses sorgfältig geschehen
ist

,
haben wir die Ehre

,
der Classe zu berichten

, dass

wir in dieser Arbeit eine musterhafte anatomisch - phy-
siologische Untersuchung über den Bau und die Ent-
wdckelungsgeschichte der genannten Mollusken - Gattung

gefunden haben. Die untersuchten zwei Arten von Tei-
gipes

,
die einzigen . Gymnobranchiaten

, w elche das

Schwarze Meer bietet
,

gehören zu den kleinsten der
ganzen Ordnung, denn die eine Art, lergipes adsper-

sus wird nur 1 1 Linien
, die andere häufigere, Tergipes

Edwardsii von dem Verfasser genannt, wird 2 Linien
lang

5
in der Breite erreichen sie kaum Linie. Forderte

nun diese fast mikroskopische Kleinheit von der einen
Seite die ganze musterhafte Ausdauer

, w’elche Herr
Professor Nordmann schon in früheren Arbeiten so

rühmlich bewährt hat
, und eine Beschäftigung von drei

Jahren
,
so gewährte sie von der andern Seite auch den

Vorlbeil einer mehr oder w^eniger vollständigen Durch-
sichtigkeit einiger Theile

,
und liess dadurch manche

Verhältnisse entdecken, welche bei grösseren Arten nicht

beobachtet werden können. So ist denn diese Monogra-
phie eine der voizüglichsten in der Literatur über die

Weichthiere und giebt vielfache Bestätigungen
, Berich-

tigungen und Erweiterungen von Arbeiten
, welche

,

nachdem Cuvier und Meckel die erste Grundlage ge-

legt, von Delle Chiaje, Edwards, d’Orbigny,
Troschel, Quatrefrages

, von Beneden, Oersted
jun.

,
Lund, Siebold, Love'n, Paasch und vielen

Andern geliefert sind Herr Professor Nordmann be-

gnügt sich nämlich nicht allein mit Vergleichung der

Resultate der Untersuchungen über die Ordnung der

Nacktkiemer, sondern geht, wie sich erwarten liess,

überhaupt in Vergleichungen mit der gesammten Classe

der Gasteropoden und der Weichthiere ein.

Einen vollständigen Auszug aus dieser Arbeit zu lie-

fern würde schon an sich einen werthvollen Beitrag für

die vergleichende Anatomie abgeben
,
doch dürfte es

schwerlich in den Wünschen des Verfassers liegen, dass

ein solcher vor dem Drucke der Abhandlung veröffent-

licht werde. Wir begnügen uns daher nur einzelnes be-

sonders Merkwürdige hervorzuheben. Auffallend ist es ,

dass der Verfasser häufig den Abgang einer dünnen

Oberhaut beobachtete
,

mit welcher aber die Cilien der

Oberfläche nicht abgingen. Diese Beobachtung scheint,

so sehr sie auch mit dem, was man bisher gesehen und

geglaubt hat, im Widerspruch steht, über allen Zweifel
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erhoben. Aut’ die meisterhafte Entwirrung der zarten

Mundtheile folgt eine
, wie es scheint ganz vollständige

Beschreibung des übrigen A'erdauungs - Apparates
, w'o-

bei auch eine Verzweigung in die für Kiemen gew'öhn-

lich angesprochenen Rücken - Anhänge sich zeigte
, w^ie

sie schon von Milne Edwards und Quatrefrages in

verwandten Formen beobachtet ist. — Aufgefalien ist

uns
,
bei der grossen A^orsichl

,
mit der sonst der Ver-

fasser jeden Ausdruck bewacht
,
was er vom Gefässsy-

steme sagt: «Die Hauptvenen, das Herz und die aus

«dem Herzen tretenden Arterien sind die einzigen Blut-

« gefässe, welche eigene Wandungen besitzen. Diese Be-

rt hauptung wird vielleicht sonderbar klingen , ist aber

« dennoch wahr. Alle Eingeweide werden nämlich aus-

« serdem von dem Blute oder Chylus umspült
,
ohne

«dass solches in eigenen Gefässen gesciiieht. » Herr Prof.

Nordmann scheint also fest überzeugt
,

dass selbst beim

ausgrewachsenen Thiere die ernährende Flüssigkeit nicht

in eine ihr gehörige Hülle eingeschlossen ist. Obschon

dergleichen hin und wieder von niedein Thieren be-

hauptet ist
,

und obschon wir nicht in Zweifel sind

,

dass bei der ersten Bildung des Blutes in Embryonen

,

dasselbe ohne eigene Hülle im Biidungsgewebe sich be-

wegt, so halten wir es doch für unmöglich, dass eine

solche Bewegung forlbestehen könne
, ohne dass sich

eine Umhüllung des Blutes bilde. Herr Prof. Nord-
mann beruft sich darauf, dass man in gewissen Regio-

nen die Bewegimg des Blutes ihre Richtung ändern

sieht , also keine Kanäle da sein können , die es einge-

schlossen hatten. Aber
,

abgesehen davon ,
dass in ei-

nem mit Flüssigkeiten gefüllten Raume die durch den-

selben verlaufenden Gefässe um so leichter Lage und

Richtung ändern können
,

darf man wohl daran erin-

nern : 1) dass schon in den kaltblütigen Wirbelthieren

die Stämme der Lymphgefässe in grosse Säcke erwei-
!

tert sind, wde in den Schildkröten und einigen Fischen,

2) dass die ernährende Flüssigkeit der wirbellosen

Thiere viel mehr der Lymphe als dem Blute der W ir-

belthiere zu vergleichen ist. Wird es hiernach nicht

auch wahrscheinlich, dass ein Blutbehälter den gesainm-

len Raum zwischen dem Verdauungs - Apparat und der

Haut ausfüllt, wobei seine Wandung unmöglich durch

das Mikroskop beobachtet werden kann.

Dass die erst kürzlich in mehreren Gasteropoden

nachgewiesenen Gehörorgane auch von Herrn Professor

Nordmann wieder aufgefunden sind, liess sich erwar-

ten. An der Spitze der gewöhnlich Kiemen genannten
i

Theile fand unser Verfasser besondere Secretions-Organe,

Der Geschlechts- Apparat
,
der in allen Gasteropoden so

viel Räthselhaftes und Unverstandenes enthält
,

zeigt

auch hier Spermatozoen in kleinen Taschen
,

w'elche

zum weiblichen Apparate zu gehören scheinen und mit

den Hoden in keiner Verbindung stehen. Nord mann
hat das Verdienst die Entstehung der Spermatozoen m
diesen Räumen verfolgt zu haben.

Zu den interessantesten und wichtigsten Resultaten der

musterhaften Darstellung der Entwickelung gehört es

wohl , dass häufig (nicht immer) einzelne Köinchen
von der gesammten Dottermasse sich ablösen und zu

einem Schmarotzer-Thierchen sich entwickeln, das un-
ser Verfasser Coi^niella hjdrachno'ides nennt. Da der-

selbe sich vollständig überzeugt hat
, dass die Substanz

aus der dieses Thierchen unter der Dotterhaut sich ent-

wickelt
, mit der übrigen Doltersubstanz

,
aus der sich

ein Tergipes ausbildet, identisch ist, so scheint hier die

Primitiv -Zeugung eines Schmarotzei -Thieres durch Be-

obachtung nachgewiesen zu sein
, was grade bei den

jetzt gegen die Primitiv - Zeugung erhobenen Zweifeln

von bohem Interesse ist. Es erinnert diese Beobachturm

an eine Bemerkung, die einer der Berichterstatter vor

Jahren gemacht hat
, dass mit und an den Eiern der

ßegenwiirmer schon im mütterlichen Körjier immer kleine

Parasiten sich entw'ickeln. Zu untersuchen wäre nur

noch
,

ob diese CosnieLta hydrachnoldes nicht auch als

äusserer oder innerer Schmarotzer an den ausgewachse-

nen Individuen von Tergipes vorkommt.

Die andern nachgew'iesenen merkwürdigen Momente
der Entwickelung, die Theilungen der Dotterkugel, das

^ oi’handensein einer Schaale mit Deckel und zweier

Fitmmerorgane i^Vihracida Loven ) ,
während eines frü-

hem Larvenzustandes
, s'nd schon hie unrl da an ver-

w'andten Thieren beobachtet, immer aber sehr willkom-

mene Bestätigungen.

ln der Darstellung der Entwickelung war es unver-

meidlich
,

melir oder weniger die Sprache der soge-

nannten « Zellentheorie » zu gebrauchen. Es ist höchst

erfreulich
,

dass dieses mit der grössten Umsicht und

genauer Unterscheidung des wirklich Geselienen aou

der abgeleiteten Deutung geschehen ist. Um so gewich-

tiger ist es
,

dass der Verfasser das Hervorbilden der

Muskelfaser aus Primitivzellen verfolgt zu haben ver-

sichert.

Brandt.

B a e r
,

rajiporleur.

Emis le 14 septembre 1844.
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DÉCOUVERTE PAR M. FaYE A PaRIS, d’aPRÈS

LES OBSERVATIONS FAITES A l’oBSERVA-

TOIRE DE POULKOVA, PAR M. STRUYE.
(Lu le 17 mai

(Avec une planclie.)

Deux branches de la science des astres, l’astronomie

stellaire et la come'tographie , ont pris un développement

rapide dans le courant de ce siècle.

Quant aux comètes, nos connaissances de ces astres

ont e'té considérablement avancées par la réapparition

fréquente des deux comètes à courte période. La

comète d’Encke, dont la période est de S'/g ans,

approche du Soleil, au périgée, jusqu’à une distance

q)lus petite que celle de Mercure. Dans l’apogée elle

n’atteint pas même la distance de l’orbite de Jujnter.

La comète de Biela, dont la période est de 6V
4

aus,

j

parvient
,

dans le périgée
,

à une distance du Soleil

moindre que celle de la Terre, mais dans l’apogée

elle s’en éloigne un peu au delà de l’orbite de Jupiter.

Les deux orbites ayant une inclinaison d’environ 13 de-

grés, ces astres se montrent seulement dans le voisinage

de l’écliptique
,

où ils deviennent visibles même à

l’oeil nu, dans des circonstances et positions favorables.

Depuis peu, nous connaissons une troisième comète à

courte période. Elle a été découverte par M. Faye
à Paris, le 22 novembre 1843, et a été observée, de-

puis, assidûment dans la plupart des observatoires de

l’Europe, munis de moyens propres à fournir des po-
sitions exactes des comètes. La première détermination

du lieu est celle de Paris, du 24 novembre. Déjà sous

la date du 2 janvier 1844, M. Gauss annonça, dans le

journal de M. de Schumacher, qu’il avait engagé

M. Goldsch mi dt, son adjoint, à entreprendre le cal-

cul des. éléments elliptiques de cette comète. Ce calcul,

quoique basé seulement sur des observations de 15 jours,

ne laissa aucun doute sur l’ellipticité de l’orbite et in-

diquait même la période d’environ 7 ans, avec assez de

précision.

Celte découverte importante, confirmée depuis par

toutes les recherches ultérieures, excita naturellement le

i
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plus grand intérêt, et engagea les astronomes à pour-

suivre le plus soigneusement possible la marche de cette

comète, par l’observation et par le calcul; ce dernier

devant fournir des résultats toujours plus exacts à mesure

du progrès des observations.

Eftèctivemenl l’observation de cette comète, c’est-k-

dire la détermination du lieu quelle occupait aux diiîé-

rentes époques sur la voûte céleste, a été continuée tant

«|ue les lunettes employées des astronomes ont été en

état d’en faire apeicevoir la lueur faible et nébuleuse

sur le fond du ciel.

A Paris, Goltingue, Altona, Hambourg, Padoue, Genève

etc. les observations ont cessé vers la fin du mois de

janvier. Quatre observatoires ont fourni encore des ob-

servations dans le courant du mois de février. La der-

nière observation de M. Encke à Berlin est du 13

février, celle de M. Argelander à Bonn du 15, celle

de M. de! Vico à Rome, faite avec un objectif de

Caucboix de 12 pouces d’ouverture, du 23 février. Enfin

M. Kay s er k Leyde a déterminé le lieu de la comète,

pour la dertjière fois, le 22 février, et c'est lui seul, qui

k l’aide de sa belle lunette de Municli de 6 pouces d’ou-

verture, ait revu encore la comète depuis le 7 jusqu’au

10 mars, mais sans en pouvoir déterminer le lieu, k

cause de l’extrême faiblesse de cet astre.

La série totale des observations fournies par ces

astronomes embrasse donc un espace de trois mois
exactement. Ce fut la distance toujours croissante

de la comète, tant du Soleil que de la Terre, qui la

rendit enfin invisible aux dift’érents astronomes, mais k

dift’érentes époques, selon la perfection du télescope, les

circonstances atmosphéricjues et la vue plus ou moins

sensible des oi)servateurs.

La nouvelle de cette comète parvint k Poulkova dans

la première moitié du mois de décembre, et la série

de nos observations commence dès le 15 de ce mois.

La force éminente du grand télescope de M. Mertz de

Munich, dont l’objectif a une ouverture libre de H p.

fr. , nous donnait l'espérance de pouvoir prolonger les

observations de la comète au delk du temps qu’elle était

visible aux autres observatoires de l’Europe, surtout si

l’astronome était secondé par une éphéméride
,

qui

donnât les positions de la comète k une ou deux mi-

nutes en arc près. Aussi M. O. Struve qui était chargé

de l’observation tie cette comète, l’a poursuivie avec la

plus grande assiduité et avec un succès très remarquable.

L’ellipticité de l’orbite de cette comète avait été

souptîonuée à Poulkova avant même que nous eussions

eu connaissance des calculs de M. Goldschmidt.

Ayant reçu deux bonnes observations, le 2l décembre

et le 21 janvier, qui étaient k une distance de temps

suffisante des premières observations de Paris, MM. Pe-
ters et O. Struve exécutèrent, en emploj^anl l’obser-

vation de Paris du 2G novembre comme troisième donnée,

le calcul des éléments elliptiques que
j
ai eu l’honneur

de présenter k l’Académie dans la séance du 9 février.

Mais la .série des observations de M. O. Struve a été

prolongée jusqu’au 10 avril, c'est-k-dire ))iès de 7 semaines,

au delk de la dernière observation du lieu faite ailleurs,,

et le crépuscule seul qui, dans cette saison, augmente

si rapidement, l’a forcé de fermer, alors, la suite de

ses observations
,

l’astre disparaissant non pas tant k

cause de la distance croissante, que dans les rayons so-

laires et par sa descente vers l’horizon occidental. Depuis

le 10 juscpi’au 10 avril, le ciel couvert ne permettait

aucune recherche ultérieure de la comète. Enfin le

17 le temps s’est de nouveau éclairci. M. O. Struve
reconnu encoie la comète, mais il lui a été impossible’

d’en fixer la position. Le jour suivaijl la comète était

déjk absolument invisible.

Les trente jours (jui ont fourni des observations de

la comète dans le courant de 4 mois, sont les suivants:

décembre temper. février tempér.

15 — P,7 R. 1

5

— 9^9 R.

IG — G,

9

18 — 20,7

18 -- 8,1 19 — 21,

G

19 — 12,0 22 - 23,2

21 - 12,4 23 — 22,8

25 - 1,8 mars

28 - 0,7 8 — 12,0

29 - 1,3 17 — 7,0

31 - 5,8' 20 — 12,0

jianvier 21 - 13,5

21 - 10,3 22 — 12,0

24 - 14,3 avril

février 5 0,0

8 — 10,0 G — 2,5

10 — 10,0 8 - 7,0

f2 — 18,

G

9 — G,0

13 — 19,4 10 — G,5..

ajouté les tenij)ératures de l’atmosphère pendant

vation de cha(|ue soir. La température moyenne:

série total e est — 9°,

8

R. Mais c’est surtout le

mois de février cpii était d’une rigueur de froid exces-

sive, et il me paraît digne de remarque que, par une tem-

pérature de — 23"^,2 R., il a été possible d’employer un

instrument aussi colossal que le nôtre, avec succès, dans

des observations <{ui exigent la plus haute précision.
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Il y a dans la série des lacunes. Elles sont en partie

la suite du mauvais temps, p. e. au mois de janvier,

mais plus souvent du clair de lune, vu que, surtout

vers la fin de la série, l’absence de la Lune était une

condition indispensable, pour que la comète fût visible.

Les observations ont été faites, à l’aide du micromètre

filaire, aux fils éclairés dans le champ obscur de la lu-

nette, tantôt par des distances et des directions, relatives

à une étoile fixe, tantôt par des différences en ascension

droite et en déclinaison
,
ou par la combinaison des deux

méthodes, selon les circonstances. Mais dès le commen-

cement du mois de mars, ces méthodes ont dû être

abandonnées. M. O. Struve les remplaça par une autre

méthode qui, quoique nouvelle, me paraît la plus avan-

tageuse dans des circonstances semblables, où il s’agit

de déterminer un astre d’une lumière aussi faible.

Effectivement la comète, a cette époque, n’était vi-

sible que lorsqu’on eut éloigné toute lumière, et que

l’oeil eut gagné la plus grande sensibilité, par une espèce

de repos dans l’obscurité. Dans cet état, l’astronome

pouvait voir la comète, même simultanément avec un

tli du micromètre très faiblement éclairé, à la condi-

tion que l’on éloignât ce fil vers le bord du champ

de la lunette ,
tandis que la comète en occupait le

centre. Mais comme la comète disparaissait toutes les fois

<ju’elle était en contact avec le fil
, il devenait abso-

lument impossible d’observer des distances entre la

comète et une étoile fixe, ou les passages de la comète

par le fil placé dans la direction du cercle de déclinai-

son. Il ne restait donc qu’une seule relation entre la

comète et une étoile fixe quelconque, qui fût encore

mesurable: l’angle de position. La direction de la ligne,

qui joint la comète à une étoile, peut être mesurée non

seulement par la bissection des deux astres
,
mais aussi,

«en cas de besoin, par une juxtaposition de cette ligne avec

le fil du micromètre, dans une distance suffisante pour

rendre la comète visible. Dans ce cas
,

la direction est

reconnue par l’estimation du parallélisme des deux

lignes à comparer.

Notre télescope, par sa grande force, nous fait décou-

vrir, sur le fond du ciel
,

des étoiles éparses mais mi-

nimes de la lime, 12me et 13me grandeur, et il a été

toujours possible de choisir deux ou trois de ces étoiles

minimes, dans une distance seulement d’une à 3 mi-

nutes en arc de la comète, et qui pouvaient servir à dé^

terminer la position de la comète, par les directions où

•celle-ci se trouvait par rapport aux différentes étoiles

pour un certain moment. C’est une espèce de triangu-

lation, pour fixer un point indéterminé à l’aide des di-

rections dans lesquelles il se trouve par rapport à deux

ou trois points connus qui sont représentés par les étoiles

fixes choisies. Il est clair que deux étoiles suffisent,

surtout si les deux directions se coupent à la comète,

sous un angle droit. Mais la méthode gagne en ex-

actitude par l’emploi de directions prises de plusieurs

étoiles, et elle offre un problème de l’application du calcul

de probabilité, surtout quand on répète les observations à

plusieurs reprises, et que toutes ces relations sont réunies

à une seule position finale, à l’aide du mouvement connu

entre la comète et les étoiles.

En faisant usage de ces principes M. O. Struve a

réussi, même encore en avril, de déterminer la p,osition

avec l’exactitude d’une couple de secondes en arc, exac-

titude qui est hors d’objection, parce que l’observation

est de nature à n’admettre aucune erreur constante d'une

espèce quelconque.

Quant aux petites étoiles il fallait en déterminer la

relation à d’autres étoiles plus luisantes et dont l’obser-

vation pouvait se faire à l’aide des instruments du mé-

ridien. Les comparaisons entre les petites étoiles et les

luisantes, de 7me, 8me, 9me grandeur à l’ordinaire, ont

été répétées assez de fois, pour mettre les relations dé-

sirées hors de toute incertitude.

Le calcul des positions relatives entre la comète et

les étoiles de comparaison, tant minimes que luisantes,

est entièrement achevé. Une partie des dernières étoiles

ont déjà été déterminées à l’aide des instruments du

méridien, pour d'autres nous avons pris les positions

dans les catalogues de M. Bessel et deM. Santini. Mais

toutes ces étoiles seront de nouveau observées à Poulkova,

l’automne prochain. Nous ne pouvons donc donner à pré-

sent que des positions préalables de la comète, pour les

jours, où il y a déjà des positions des étoiles de comparai-

son, c’est-à-dire pour 21 jours parmi les 30 jours de la

séi'ie totale. Voici les positions, qui quoique préalables,

seront déjà exactes à une ou deux secondes, pour la

plupart.

Date
temps moyen
de Poulkova

ascension droite

de la comète

déclinaison

de la comète

1843. déc, 15 9^ 46' 32" 78°31' 36''2 +3°29'29"6

16 9 7 38 78 24 50,4 3 24 56,3

18 9 52 31 78 11 14,7 3 16 49,9

19 9 22 36 78 5 4,1 3 13 33,3

21 9 10 41 77 52 57,3 3 7 54,8

25 11 22 22 77 31 43,4 3 1 18,1

31 13 20 53 77 10 18,7 3 2 25,2



213 280Bulletin physico-mathémâtîque

Date temps moyen
de Poulkova

ascension droite

de la comète
déclinaison

de la comète

3844. janv. 24 13'' 44' 59" 78'>14' 59"0 -1-4° 40' 36"5

févr. 8 9 7 58 80 53 24,4 6 18 6,1

ÎO 7 48 5 81 19 58,7 6 31 17,8

12 7 48 57 81 48 30,7 6 44 55,5

13 8 17 48 82 3 38,0 6 51 45,6

!5 7 53 43 82 33 46,8

18 7 32 35 83 21 17,1

19 7 23 32 83 37 43,4

22 8 14 12 84 29 Î5,8 7 51 31,7

23 8 5 9 84 46 40,6 7 57 58,9

mars 20 9 0 57 93 34 27,5 10 18 39.0

22 8 45 20 94 19 10,8 10 26 50,5

avril 5 9 25 51 99 46 19,4 11 12 32,9

8 9 53 20 100 58 35,2 11 19 50,0

Aa Ad

déc. 31 + 12,1 + 3,3

janvier 24 0,3 — 0,1

février 8 — 5,0 + 3,5

10 - 3,4 + 0,1

12 — 5,6 + LO

13 — 0,5 — 4,2

15 + 0,2

18 — 0,2

19 + V3

22 — OJ — 0,0

23 0,0 + L8

mars 20 ’ +41 0 +23,9

22 -j-44,2 +25,8

avril 5 +84,0 +27,8

8 + 80,1 +40,1

Tonies ces positions sont corrigées pour l’effet de la

réfraction, de la parallaxe et de l’aberration.

Au mois de février M. O. Struve a calcidé de nou-

veaux éléments de la comète, en les basant sur trois

observations choisies de Poulkova, du 15 décembre,

24 janvier et 22 février. Dans ces calculs il a été se-

condé par M. Liapounov de Kazan. Voici les éléments

trouvés.

Temps du périhélie 1843. oct. 16,32044 temps moyen de

Poulkova.
Mouvem. moy. diurne 480,9569

Log. du demi grand

axe. 0,5786006

Angle de l’excentricité 33° 45^ 0^98

Longit. du périhélie 48 54 33,52 \ à partir de l’éc|ui-

Longitude du noeud \ noxe moyen du

ascendant 209 45 !3,02j I janvier 1844,

Inclinaison de l’orbite 1! 22 56,90.

La comparaison de ces éléments aux 2l positions ci-

dessus donne le tableau suivant des corrections à appli-

c(uer aux positions calculées à l’aide des éléments donnés.

1843 décembre Ï5

Aa Ad

Ï5 - 2"0 — 0"f

16 — 1,8 — 3,2

18 + 0,4 - 0,6

19 + 6,2 + 2,9

21 + 4,4 — 0,9

25 + 1 4,3 + 6,6

Dans le dessin ci -joint j’ai représenté le système so-

laire jusqu’à Jupiter avec les trois comètes à courtes

périodes. On volt que l’orbite de la nouvelle comète

approche beaucoup plus de la forme circidaire, que les

deux autres, qu’elle touche de près l’orbite de Mars,

quand la comète est dans son périhélie, et que dans l’a-

phélie la comète dépasse l’orbite de Jupiter.

Il est évident que cette comète pourra être sujette à

des perturbations considérables par l’action de Mars.

Mais les perturbations que Jupiter peut exercer sur son

cours, dans certaines circonstaiices, pourront devenir énor-

mes, parce cpie le noeud ascendant de la comète se trouve

très près de l’orbite de cette grande planète. Il est donc

probable que la nouvelle comète, dans ses mouvements,

sera sujette à des changements semblables à celles qu à

éprouvés la fameuse comète de 1770-

26 . Observations sur le Cervus evgargus

DE Pallas, par J. -F. BPvÂNDT. (Lu le f4

juin Ï844. )

Pallas, dans son voyage (I, p. 97 et Append, p. 453)>

a
,

le premier
,

émis l’opinion que le chevreuil de Si-

bérie devait former une espèce distincte
, sous le nom.

de Cervus pygargu.s.
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Plusieurs auteurs ont e'te' de l’avis du célèbre zoologue

cjui cependant, en publiant la Zoograpbie
,

(Vol. I,

p. 219) changea d’opinion et proposa le Cervus py-

gargus comme simple variété (var. ß) du Cervus capreo-

lus
,
avec les synonymes suivants. Schieber, mammal. V,

tab. 253. — Cervus Abu Gmel. jun. Itin. III, p. 496,

tab. 56. — Tailless Deer Pennant bist, of quadr. I
,
p.

109 A
,

Ai'ctic. zool, 1
,

p. 33 A.

Les synonymes de Schreber et Pennant appartien-

nent réellement au Pygargus; mais quant au Cervus Abu
de Gmel in, observé dans les montagnes de Gilan et de

Masenderan en Perse
,

il faut croire que cette espèce a

été établie d’après un animal assez jeune, et que Gme-
lin n’a pas vu les cornes d’individus adultes. Aussi ne

puis -je le rapporter avec certitude au vrai Cervus py-

gargus de Sibérie ,
car il se peut bien que l’animal de

Gmel in n’était autre que le chevreuil ordinaire <jui

se trouve fréquemment au Caucase.

Le Muséum de l’Académie à dernièrement reçu de

l’Altaï quelques exemplaires (deux mâles adultes et deux

femelles du Cervus pygargus) que j’ai comparés avec le

Cervus capreolus pour décider la question sur l’identité

ou la différence du chevreuil de Sibérie et de l’espèce

ordinaire.

La description que Pallas donne dans la Zoographie

n’offre aucun autre caractère que la taille pour distin-

guer le Cervus pygargus du Cervus capreolus. Néan-

moins une comparaison exacte de nos chevreuils de Si-

bérie avec plusieurs exemplaires du Cervus capreolus de

Russie et de rAllemague d’âge et de sexe différents me
porte à croire que le Cervus pygargus doit être plutôt

considéré comme \ine espèce distincte que comme simple

variété du chevreuil ordinaire
;

au moins ,
d’après mes

recherches, on peut distinguer très facilement les mâles

des deux chevreuils en question par les caractères suivants,

Cervus pygargus mas.

Statm a Cervi Damae. Caput et cornua fere ut in Cervo

elapho formato. Cornua ima basi roseiformi inter se

distantia
, dein extrorsum versa et angulo satis acuto re-

clinata
, inde a medio fortiter extrorsum arcuata

,
apici-

bus summis valde
,
magisqne quam parte media distan-

tibus sursum
,

partis apicalis interna facie autem suban-

trorsum directa.

Labii superioris latera margine toto alba.

Ungulae latiores et breviores quam in C. capreolo.

Cauda paullo longior
,
quam in C. capreolo.

A rostri apice ad anum h-', l", 3'".

Partis anterioris corporis latitudo 2', II'".

Capitis longitudo l\ 3'

Cornuum longitudo \'
, l".

Distantia apicum cornuum
,

3'"

.

Cervus capreolus Linn. mas.
Stalura Cervo Dama inferior. Cornua pecularia

,
ima

basi roseiformi vix 2 vel 3 spatio disjoncta
,

saepe

adeo propriora
,

subrecta
,
parum inter se divergentia

,

supra basin sulqjerpendicularia
, dein parum reclinata et

inde a medio , ubi magis cpiam summis apicibus distant,

paulisper extrorsum curvata
,

apicibus summis parum

distantibus snbintrorsum directa
,

partis apicalis facie in-

tei’na introrsum spectante.

Labii superioris margines lateribus nigri.

Lingulae longiores
,
angustiores.

Cauda subnulla.

A rostri apice ad anum 3,10, 3'".

Partis anterio)'is altiludo ad humeros usque 2*, 10 , H'"'

Capitis longitudo II ^ 3'".

Cornuum longitudo 10 ^ 3'".

Distantia apicum cornuum 3,6 .

En général le Pygargue peut être considéré comme

un chevreuil à taille plus grande, ayant la tête et les

coines d’un cerf ordinaire, dont,- en outre, il se rap-

proche ,
en quelque sorte

,
par la forme de la queue

qui est un peu plus volumineuse qiie chez le chevreuil

ordinaire.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Séance du 14
(
26

)
juin 1844 .

Lecture ordinaire.

M. Brandt lit deux notes, l’une sur le Cervus pygargus de

Pallas, l’autre sur une espèce de perdrix -géant ,
nouvelle pour

la Faune de Russie; note servant de supplément aux observa-

tions du même auteur sur les perdrix -géants du Caucase et de

l’Altaï
,
lues le 3 mars 1843.

Ces deux notes seront insérées au Bulletin de la Classe.

Mémoires présentés.

Le magistrat de la ville de Schawl adresse à l’Académie un mé-

moire manuscrit sous le titre : Hcuycmeo .lemanib
,
avec la prière

de le faire examiner. La Classe en charge M. Jacobi.
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Correspondance.

M. le Ministre de l’instruction publique, Président

de l’Académie, envoie la copie vidimée de son rapport fait

à l’Empereur sur l’élection de MM. F r i t zs cli e et Meyer au

grade d’Académicien exli'aordinaire
,

élection qui a eu lieu dans

l’assemblée générale du 6 avril pas.sé. Sa Majesté Impériale

a daigné ratifier cette nomination à Tsarskoïé-Sélo le 8 juin par

l’apostille d’usage : Ainsi soit - il. Résolu d’en donner avis au

comité administratif par un extrait accompagné d’une copie du

rapport.

M. le Vie e - P r ési d e n t annonce à la Classe que le chef de

l’état-major de Monseigneur le Grand-maître de l’artillerie, prince

Dolgoroukov, a informé M. le Ministre de l’instruction publi-

que que le Comité scientifique militaire est chargé d’examiner

un appareil électro -balistique inventé par M. C on stan ti n o v
,

capitaine en -second de l’artillerie à cheval de la garde, appareil

qui doit servir à mesurer la vitesse des projectiles, et que S. A. 1.

a daigné énoncer le désir de voir prendre part aux travaux de

ce comité MM. Ostrogradsky
,
Jacobi, et Kupffer. Le Se-

crétaire ajoute qu’il en a sur le champ donné avis aux trois aca-

démiciens nommés, mais que M. Kupffer, étant en sémestre

,

ne pourra se rendre aux ordres de Monseigneur qu’à son retour.

Résolu d’en faire rapport à M. le Vice-Président.

Rapport.
M. Brandt fait un rapport sur le second envoi zoologique de

M. Voskoboïnik O V composé d’un mammifère et de 18 espè-

ces d’oiseaux en échantillons. Il propose à la Classe d’en

adresser au donateur les remercîmenîs de l’Académie. Approuvé.

G O m m U 11 i C a t i O n s.

Le Secrétaire dépose sur le bureau le programme des prix

proposés par la Classe physico - mathématique de l’Académie

royale des sciences
,

lettres et arts de Modène.

M. Baer fait observer à la Classe que le Musée anatomique

de l’Académie doit aux derniers voyages des académiciens et à

la correspondance active de M. Brandt un nombre considérable

de crânes de nationaux de différentes parties de l’empire. Cette col-

lection cependant ne laisse pas que d’être très insuffisante encore,

et celui qui voudrait étudier aujourd’hui l’éthnographie physique

de la Russie tromperait à Berlin des matériaux bien plus abon-

dants que dans notre patrie même. Qui plus est, grâce à la do-

nation du colonel Peitsch, nous avons des suites bien plus

complètes de crânes des insulaires des Indes que de nos pro-

pres compatriotes. Pour remédier à ce défaut sensiblp, M. Baer

invite la Classe à employer
,
dès à présent

,
tous les moyens qui

sont à sa disposition, et il propose d’écrire à ce sujet, pour la

Sibérie occidentale, au prince Gortchakov, pour une partie

de la Sibérie orientale, à M. Cherguine, pour les peuples du

Caucase, au général Neidhardt. Quant aux crânes de natio-

naux de l’ouest de l’Europe, M. Baer s’offre de donner des

commissions à M. Ménétriès. Il pourra peut-être, par ses liai-

sons en France, nous procurer des crânes de Basques et de

l’Algérie. La Classe approuve ce projet et autorise le Secrétaire

d’écrire aux personnes indiquées.

M. Middendorff annonce au Secrétaire qu’il s’est vu obligé,

sans attendre la notification officielle de l’approbation de son

plan de voyage ultérieur
,

de se mettre en route pour Oudskoï.

Il joint quelques détails sur les mesures qu’il a prises à cet effet

et sur le chemin qu’il se propose de suivre
,

ainsi que sur le

plan de ses opérations futures. La lettre est accompagnée en

outre d’un journal volumineux d’observations météorologiques fai-

tes à Iakoutsk depuis 1829 jusqu’en 1844 par M. Alexandre
Névérov. La Classe approuve les dispositions de M. Midden -

dorff et fait remettre à M. Kupffer les observations de M.

Névérov.

M. l’Académicien Baer présente à cette occasion un mémoire

que lui a adressé M. Middendorff sur lès observations faites

à Iakoutsk dans le puits Ch erguin e, sur la température du sol;

il communiqua à la Classe’ quelques passages d’une lettre qu’il

a reçue du voyageur relativement à ce même objet

,

et il ajouta

par écrit quelques observations que lui a suggérées cette lettre.

La Classe résolut de renvoyer le rapport de M. Baer à la Com-

mission de Sibérie. Quant au mémoire de M. Middendorff, il

sera publié dans le Bulletin.

Seance du 28 juin (10 juillet) 18i%.

Rapports.
MM. Fuss et Bouniakovsky, chargés d’examiner les Elé-

ments de Géométrie composés à l’usage des écoles moyennes du

Ministère de l’instruction publique par M. F. Busse, directeur

du orne Gymnase, rapportent cet ouvrage manuscrit et en pré-

sentent une analyse raisonnée dans laquelle ils le considèrent d’a-

bord sous le point de vue de la disposition systématique des

matières, ensuite sous le rapport de l’exposition, du style et de

la rédaction des détails conformément au but pédagogique de

l’ouvrage. Bien que les commissaires y aient trouvé quelques

légères imperfections à relever, imperfections qui d’ailleurs peu-

vent facilement être corrigées avant l’impression ,
ils le trouvent

cependant digne d’approbation et propre à remplacer d une ma-

nière avantageuse les cours de géométrie, actuellement en usage

aux Gymnases de l’empire. La Classe approuve ce rapport et

en adopte les conclusions, en conséquence de quoi une copie

en sera mise sous les yeux de M. le Ministre.

M. Hess, chargé d’examiner la demande adressée à l’Aca-

démie par le 3ine Département des domaines relativement à 1 a-

nalyse chimique des échantillons de terres du gouvernement de

Penza à l’effet d’y asseoir une nouvelle taxation des biens-fonds

de ce gouvernement, fait voir dans un rapport I. qu une pa-

reille analyse étant faite avec tous les soins et toute 1 exactitude

imaginables, les données, qu’elle fournirait, ne seraient encore

que bien imparfaites pour atteindre le but que le département

se propose, vu le manque de nos connaissances sur 1 action phy-
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biologique que les parties constituantes du sol exercent sur les

organismes des végétaux; 2. que vu l’état actuel de nos connais-

sances en chimie, il est absolument impossible de livrer des

analyses exactes des terres, la plupart des substances qui y en-

trent, n’étant pas même encore sulfisamment caractérisées, et les

terres mêmes se trouvant à l’état d’une décomposition conti-

nuelle; 3. que si^ non obstant ces objections, le Département

persistait à suivre cette route dans ses projets de taxation des

terres, les analyses à faire seraient si nombreuses, qu’il faudrait

engager un grand nombre de chimistes, établir de vastes labo-

ratoires et créer pour ainsi dire une nouvelle branche ou de

nouveaux organes de l’administration, ce qui entraînerait à des

frais immenses sans aucune chance probable de succès. La Classe

approuve ce rapport et en adopte les conclusions, en consé-

quence de quoi le Secrétaire est autorisé à en transmettre une

copie vidimée au directeur du 3me Département des domaines.

Seance du 9 (21) août 1844.

Lecture ordinaire.
M. Meyer lit une note intitulée; Diagnoses plantnrum a Cl.

.A- Schrenk anno 1850 in Songaria lectaruni. Manipuliis ulti-

mus. Elle sera insérée au Bulletin de la Classe.

Mémoire présent é.

M. Géorge Pétroll de Melenki, gouvernement de Vladimii-,

adresse à l’Académie une espèce de Calendrier en forme de
tableau et intitulé: XponocKom coôbiminMh cr. 1569 no 2001 zoc)»,

avec un mémoire explicatif. La Classe charge M. Wisniewsky
d’e.xaminer ce tableau et d’en rendre compte s’il y a lieu.

Correspondance.
M. le Président de l’Académie fait savoir au Secré-

taire perpétuel qu’en 1843, l’administration du pays des Ko-
zaques du Don a fait tenir â l’Université de Kharkov un aëro-

lithe tombé dans la stanitsa du Tschir supérieur {eepxiie-uupcnaji

cmnnuti,a). Cet aërolithe a été examiné sous le rapport géologique

par M. Borissiak, faisant les fonctions de professeur adjoint,

et sous le rap^jort chimique par M. Einbrodt professeur ad-

joint de la dite Université. M. le Ministre en adressant au

Secrétaire les mémoires de ces deux savants, avec un dessin de

1 aërolithe, le charge de les faire examiner par l’Académie et de

lui en rendre compte. La Classe noni77ie Commissaii’es, pour le

77iémoire de M. Borissiak, M. Hel7nerset7, et pour celui de

M. Einbrodt, M. Fritzsche.
Le Département des inanufactu7'es et du comi77C7’ce i77térieur

adi'esse au Secrétaire perpétuel une b7’ochure intitulée:

A description of the Dipleidoscope et acco7)ipagnée d’un rapport

fait au département sur ce 7iouvel instrument par M. Berkov,
chef du chantier marchand de St. - Pétei’sbourg. — Sur cela

M. Struve annonce à la Classe qu’il vient de l’apporter d’Ang-

leterre deux exemplaires de cet instrument même, inventé par

M. Dent et servant à la rectification des chronomètres et à la

détei’inination du tei7ips. Il promet d’en présenter un à la Classe

à la prochaine séance.

M. Gauss de Göttingue cominunique, dans U7ie lettre adressée

auSecrétaire perpétuel, les élérne7its de la dernière comète de

M. M auvais calculés par M. Goldsch7uidt d’après les obser-

vations de M. Mauvais lui-même du 7 juillet, de M. Ruine ker

du 16 juillet et de M. Gauss du 23 juillet, il y joint une

éphéméi'ide jusqu’au o septembi'e. Le Seci’é taire annonce qu’il

en a sur le champ do7iné avis à MM. les astronomes de Poulkova.

M. Bacheracht, consul - général de Russie à Hamboui’g,

adresse à l’Acadéiriie un échantillon de la 7nasse plastique in-

ventée par le sieur Sohn, sculpteur et mouleur bavarois à Paris,

ai 77 si que des empreintes faites de cette masse. La caisse' ren-

fermant ces objets est remise à M. Jacobi qui examinera cette

masse et en rendi’a compte à la Classe.

Correspondance.
M. le Comte Stroganov, Curateur de l’arrondissement uni-

versitaire de Moscou
,

annonce à l’Académie qu'il accepte avec

empressement les pi’opositions qu’elle lui a faites relativement à

l’établissement de dilfére7ites stations météoi’ologiqucs près des

gy 7iinases et écoles de son arrondissement, et qu’il a chargé M.

le professeur Péi évostchikov du choix des lieux les plus

convenables à cet elfet et de la rédaction d'un plan uniforme

des observatio7is à i7istitucr. S. E. eu transmettant le mémoire

que M. Pé r év os tch i k O V a l’édigé dans ce but, le soumet au

jugement de l’Académie et la prie fie l’informer si elle peut se

charger à ses frais de munir des instruments nécessaires, si non

les gyin7iases, au 7noins les écoles de district, ou si cette dé-

pense reste à la chai’ge de ces établissements mêmes. La Classe

approuve le mémoii'e de M. Pé révostchi kov, à l’exception

seulemc7it de l’article, lelatif à la simultanéité des observations;

elle n’entend pas non plus se chai'ger à ses fi'ais de la commande

des instruments. Cependant avant de réjioudre à M. le Comte

Stroga7iov, elle résolut d’attendre le 7’ctour de M. Kupffer

qui ti’ouvei’a peut-être encore quelques modifications à apporter

au mémoire de JL Pé r é vos t c h i kov.

M. S te in he il de Munich adresse à la Classe une lettre

ayant pour but de l’épondre à un article que M. Jacobi a fait

insérer dans le N. 157 de la gazette de St. -Pétei’sbourg. Cet ar-

ticle avait été provoqué par un article de la gazette d’Augsbourg

où l’on revendiquait, en faveur de M. Steinbeil, l’honneur

d’avoir découvert la faculté du teri’ain humide de donner pas-

sage au courant galvanique, ce <{ue M. Jacobi, dans un de ses

mémoii’es a fait semblant d’ignorer. Dans sa réponse, M. Jacobi

a fait voir que la découverte, dont on réclame la priorité pour

M. S teil! h eil, a été faite, long-temps avant lui, par d’autres

physiciens. A préserit le savant de Munich, dans sa lettre

adressée à la Classe
,

prétend avoir été le preniier à appli-

quer cette découverte aux télégraphes galvaniques
,

et que,

sous ce rapport, il aurait pu s’attendre à être cité par M. Ja-

cobi. Il prie la Cla.sse de prendre acte de sa l’éclamalion , ou

bien, si 31. Jacobi le désire, de la faire insérer dans la ga-

zette. Sur cela M. Jacobi ht ob.server qu’il n’aurait pas manqué
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de nommer M. Stein h eil à côté des autres physiciens si, par

ses expériences, il avait ajouté tant soit peu à ce que nous sa-

vions déjà sur ce sujet, ou si l’on avait pu conclure de son dis-

cours de 1853, que l’application de ce principe aux conduits té-

légraphiques avait effectivement en lieu; or, les passages cités de

ce discours ne font réellement mention que de la possibilité

d’une pareille application. En outre, bien qu’à l’endroit cité

M. Steinheil parle toujours de courants galvaniques, il est

clair néanmoins qui il ne s’est servi dans son télégraphe que

de courants magnéto -électriques, dont l’action, comme on sait,

est plutôt analogue à celle des courants de batteries à plusieurs

éléments, et que ses expériences ne garantissent par conséquent

aucunement l’emploi des batteries galvaniques à peu d’éléments

pour des télégraphes à conducteur simple.

M. le Professeur Muucke de Heidelberg communique au Se-

crétaire perpétuel quelques détails sur la nouvelle substance

simple, découverte par M. Schön b ein à Bâle et nommée par

lui Ozon. Ces détails, selon l’avis de MM. les Chimistes, ne

sont cependant pas de nature à mettre le fait hors de conte-

station.

M. Röttger, de Magdebourg, annonce à l’Académie qu’il est

parvenu à résoudre les questions d’optique qu’elle avait pro-

posées au concours des savants
,
en 182G. Or ce concours étant

fermé depuis long- temps, et la lettre n’étant d’ailleurs accom-

pagnée d’aucun mémoire, la Classe ne la jugea digne d’aucune

attention.

Rapports.
M. Lenz rapporte le mémoire de M. Savélïev et annonce,

par écrit, qu’il contient les observations astronomiques et mag-

nétiques instituées dans le voyage qu’il fit, en 1841, avec M.

Ruprecht, conservateur du Musée botanique, dans la pres-

qu’île de Kanine. En fait de magnétisme terrestre on a observé,

dans ce voyage, l’intensité absolue horizontale d’après la mé-

thode de M. Gauss et avec l’appareil de M. Weber, la dé-

clinaison magnétique, selon la méthode de M, Kupffer avec un

nouvel appareil imaginé par M. Lenz, et l’inclinaison magné

tique au moyen d’une boussole d’inclinaison de M. Gambey. On

a employé aux observations astronomiques le même sextant qui

a servi à M. Wisniewsky dans ses excellentes déterminations

des positions géographiques des lieux, plus un horizon artificiel,

un chronomètre
,

plusieurs baromètres et thermomètres. Bien

que, par suite de différentes circonstances défavorables, le nombre

des lieux où il a été permis d’observer, ne soit que fort petit,

cependant la haute latitude des lieux d’observation et le peu

de connaissances que nous avions de cette contrée font du tra-

vail de M. Savélïev un véritable enrichissement de la Géogra-

phie physique de notre patrie et en rendent la publication très

désirable. M. Lenz en recommande l’insertion au recueil des

mémoires et il présente à la Classe un extrait pour le Bulletin.

Communications.
M. Struve fait à la Classe un rapport préalable et verbal

sur le succès de l’expédition chronométrique de cette année

entre Altona et Greenwich, et sur l’accueil qu’a trouvé à Stok-

holm le projet de continuation de la mesure des degrés de mé-
ridien jusqu’au Cap-Nord, tant auprès des savants de cette ca-

pitale qu’auprès de S. M. le Roi à qui M. Struve a eu l’honneur

d’exposer ses idées à ce sujet. Il communique à la Classe une

notice écrite dont il a déposé des copies entre les mains de M.

le Baron de Wrede, aide-de-camp du Roi et membre de l’Aca-

démie, et de M. Sclander, astronome de Stockholm, et il prie

la Classe d’adresser à présent à l’Académie de Stockholm la

proposition formelle au sujet de cette continuation sur le ter-

rain suédois. La Classe en charge le Secrétaire.

M. Jacohi annonce à la Classe, que ses recherches électrochi-

miques l’ont conduit à une combinaison voltaïque qui, non seu-

lement offre un intérêt scientifique majeur, mais encore est sus-

ceptible d’une application technique. En remplaçant dans la pile

de Daiiiell l’acide sulfurique par une solution assez concentrée

de cyanure potassique, et le zinc par de l’argent, on obtient

un courant assez énergique par lequel l’argent se dissout rapi-

dement et le cuivre se réduit. Par ce moyen on peut obtenir

facilement des solutions d’argent très saturées et parfaitement

pures. Il est à observer que, dans cette expérience, on s’est

servi de nitrate de cuivre, et que, dans deux heures, 1-| zolot-

nik d’argent ont été dissouts. Au lieu du cuivré et du sel de
cuivre, on peut prendre aussi du charbon ou du platine et de l’a-

cide nitrique. M. J aco bi se propose d'essayer encore d’autres com-
binaisons de métaux et de tenir la Classe au courant des résultats

qu il obtiendra. Il fait voir enfin à la Classe une plaque d’argent

très ductile et réduit par l’action c’e courants très énergiques,

tandis qu autrefois il n’a pu parvenir à produire du métal de

cette qualité que par une action très lente. Il ajoute qu’il m’est

pas encore en mesure de fournir des données plus positives sur

les causes de ce phénomène.

M. Meyer annonce à la Classe que le Musée botanique vient

de recevoir I® de la part de M. Fischer, directeur du jardin

botanique, une collection de lOB espèces de plantes de la Chine,

dont plusieurs n’ont pas été fournies par M. Bunge et 2® de la

2
>art de M. Moritzi, les deux premières livraisons de plantes

de l’île de Java provenant du voyage de M. Zollinger. La

Classe adresse à M. Fischer les remerciments de l’Académie

tant de ce dernier que d’un précédent envoi de plantes de la

Chine.

M. Jacobi communique à la Classe une lettre datée de Vienne

et par laquelle M. le professeur Ettinghausen lui annonce

que M. Wagner de Francfort n’a pas avancé d'un pouce nos

connaissances de la théorie des machines électro -magnétiques,

qu’au contraire, il a dû se soumettre entièrement aux lois décou-

vertes par M. Jacobi et annoncées, depuis long-temps, aux

physiciens, et que ses essais ont complètement échoué. M. Ja-

cobi prie la Classe de prendre acte de cette lettre du savant

physicien de Vienne, de la déposer ad acta et de lui faire dé-

livrer une copie vidimée.

Emis le 17 septembre 1844.
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( Beschluss. )

Zoologie.

«Ihre Reise bringt uns gewiss einige neue Mäuse»,

rief mir zum Abschiede unser bewährter Kenner der

minutiösen Wirbelthiere nach. « Ich hoffe
,
» war meine

Antwort
;
und wenn im Uebrigen , wie sich von selbst

versteht, die Aussicht, auf einer arktischen Reise Neues

zu finden ,
nur einen desto günstigeren Maasstab für

Kenntnissnahme der Thiergeographie abgeben musste,

je geringer sie war, so berechtigte das litterärische

Schicksal der Mäuse ,
insbesondere das der Lemminge

,

vielleicht zu jener Hoffnung und musste jedenfalls mich

auffordern , den Ursachen nachzuspüren
,
woher dieses

Geschlecht sich dem allgemeinen Gesetze der polaren

Gleichförmigkeit entziehe.

Das polare Geschlecht der Lemminge hatte es in den

neuesten Zeiten bis zu 8 oder 9 Arten gebracht, und es

war hienach vorauszusehen
,
dass in den ausgedehnten

,

zoologisch völlig unbekannten arktischen Landstrecken,

welche unserer Reise als Ziel vorgesteckt worden, noch

neue Glieder dieses Geschlechtes uns entgegentreten

mussten.

In der That ist es aber nun ganz anders geworden
,

denn blos 2 Arten traf ich im Taimyrlande, und ich

freue mich, durch eine Reducirung auch in diesen Thie-

ren die grosse Gleichheit des gesammten höchsten Nor-

dens durch die Längengrade und Welttheile hindurch ,

für die zoologische Geographie wiedererobern zu können.

Gelegenheit zu der vielfachen Aufstellung verschiede-

ner Arten musste eine bisher unglaubliche Verschieden-

heit desselben Thieres an Grösse und Farbe je nach

dem Alter und der Jahreszeit bieten
,
und nur längeres

Beobachten in der Natur durch verschiedene Jahreszeiten

hindurch, so wie eine so reiche Reihenfolge (Suite) von

Exemplaren
,
wie die Sammlung unserer Expedition sie

bietet (mehrere Hunderte !), können in den Stand setzen,

hierüber ohne Zweifel zu entscheiden.
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Die beiden im Taimyrlande vorkummenden Arten sind

meiner Ueberzengung zufolge durchlaufend durch den

ganzen Norden Asiens und Amerika’s
,
und zwar :

1) Mjodes hudsonius Forst u. Richards. liieher sind

als Synonyme zu rechnen : Mus torquatiis Pall.
,

ol)-

gleichPallas sie namentlich beide für verschieden aus-

gieht (Nov. sp. glir.
)
und gesondert ahhandelt. Ferner

3Ius lenensis Grnel.., den Pallas ebendaselbst als zwei-

felhafte Species aufführt
-,
Lewnus uugulatus Euer

;
und

als schon früher bestätigtes Synonym auch M. groen-

landicus Traill.., in Scoreshy’s Reise.

Die ununterbrochene Verbreitung von der Ostküste

des Weissen Meeres an, gen Osten finde ich in : a) nach

Pallas bis zum Oh. h) Es ist zweifelsohne die eine

der beiden von Ruprecht auf der Kanin-Halbinsel ge-

troffenen Arten, c) v. Baer fand schon, dass die eine

der beiden Arten auf Novvaja-Semlja M. hudsonicus sei.

d) Im Taimyrlande, e) G me 1 in ’s 31. lenensis war aus

Shigansk. f) Zweifelsohne gehört hieher auch die Maus

die Hedenström (Cuo. BtCTU.) auf Neu-Sihiricn
,
und

Figur in ebendaselbst, so wie auch auf dem gegenüber-

liegenden Festlande
,

sahen, g) Endlich im Lande der

Tschuktschen nach Pall. Zoogr. Ihre Verbreitung durch

das arktische Amerika ist bekannt.

Es ist mithin ein Thier, welches die arktischen Ge-

genden des Erdballes vollständig umkreist
,
und reicht

von etwa dem Polarkreise bis so weit zum Norden als

nur Festland vorhanden ist. Ich traf diesen Lemming

noch bei 75° 3G'. Jedenfalls haben wir ihn vorzugsweise

als ein alpines Thier zu belrachten, das nicht bis zur

Baumgränze berabgeht, denn wo er diese vielleicht nach

Süden überschreiten mag
,

folgt er den unbewaldeten

Höhenzügen. So ist er also in der Lebensweise eng mit

seinem Gefährten, dem Eisfuchse verbunden und nimmt
auch gleich diesem und allen ächten arktischen Einge-

borenen im Winter das weisse Kleid an. Als solchen
,

und als Bewohner des Eisbodens , entbehrt ihn das ge-

sammte ausserrussische Europa gänzlich.

Der herbstliche Haarwechsel beginnt mit den Flanken,

und rückt gleichzeitig von den Seiten und vom Kreuze

nach vorn (in diesem Wechsel ist das Thier von Pal-
las als M. buds, beschrieben). Zuletzt erst weicht die

area parotica
;

sie ist dann auch die erste, die bei der

Frühjahrhärung wieder zum Vorscheine kommt
,
und

überdiess das constanteste Zeichen
, so dass allerdings

die Pallas’sche Benennung die passendste wäre. Es ist

das einzige in die Augen fallende Zeichen, wodurch es

möglich wird, die Jungen von denen der folgenden Art

zu unterscheiden
5

selbst die Doppelkrallen gehören in

ihrer vollsten Ausbildung
, wie es scheint

, nur alten

Männchen im Winteikleide an. Das Seidenhaar, auf das
Pallas aufnierksam macht, und die sanfte Gemüthsart,
die Herrn v. Baer auffiel

, sind sehr ausgeprägt; in

Letzterem sticht er ganz vom folgenden ab
,

der dem
norvégiens als Raufbold kaum nachsteht. Bei gegenwär-

tiger Species bricht im Affect (wahrscheinlich Furcht)

ein anhaltendes Zähneklappern ein
, worin kein Thier

eine ähnliche Fertigkeit besitzen mae.O ö

2) 3Ijodes obensis Brants. Synonyme sind : Mjodes
lemmus Pall. var. obensis et lapponica. (Letzteres ist

doch wohl ein Versehen; namentlich da Pallas meint,

die Kolaër Lemminge seien von den norwegischen ver-

schieden. Den L. norv. trafen wir in Kola und es ist

nicht gar w ahrscheinlich , dass L. obensis ebenfalls im
russischen Lapplande vorkomme.) Ferner Ujp. migra-
torius Lichtenstein nach Kais, und Blas.; Aiv. helvo-

lus Rieh, und Geor. luteus Eoei'sm., nach den Etiquel-

ten des zool. Mus. unserer Kais. Akademie, wenn ich

nicht irre
,

die Handschrift des Directors Herrn Akade-
mikers Brandt. ®) Diese Art theilt mit der vorigen

die Längenverbreitung durch das gesammte Asien und
Amerika.

Nach Pallas und Sujef vom Weissen Meere bis zum
Ob vorkommend

,
im Taimyr-Lande von uns getroffen

,

zählt ihn Figur in, verwechselnd, als Z. vulgaris unter

denThieren am Ausflusse der Lena auf. Im Museo der

Akademie sähe ich ihn aus Kamtschatka (von Kittlitz)

gebracht. ^°)

Diese Art ist eine südlichere als die vorige
,
und ich

habe sie nicht weit über den 74'° binaufgehen gesehen;

dafür ist sie aber auch ein Bewohner niedriger Flächen,

der selbst in den waldigen Ebenen sich fortpflanzt
;
da-

her mag dieser Lemming weder in Spitzbergen noch in

Neu - Sibirien Vorkommen. Die zweite Art Lemminge,

die Hedenström in Neu-Sibirien sähe, war wohl d/.

hudsonicus im Uebergangskleide.

Ob die zweite Species, die Herr v. Baer auf Nowaja-

Semlja entdeckt, hieher gezogen werden könne, vermag

9) Diese Art ist gar kein achter Lemming. Er besitzt nicht

die veiJängerten Krallen der Lemminge, sondern die Fusse der

Hypudaecn. Brandt.

10) Ist offenbar ein anderes Thier, denn er hat Hypu^

I

daeenfüsse. B ra n d t.
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ich ohne unmittelbare Vergleichung^ nicht zu entschei-

den. Ewersmann's Beschreibung seines Geor. liiteus

stimmt sehr mit dem Winterkleide überein (auch i«t

sein Exemplar im Februar gefangen !) und dann scheint

es, als wenn diese Species den gesammten Ural hinab,

bis zu seinen südlichen Verzweigungen bewohne.

Statt ihn
, wie sich den klimatischen Verhältnissen

nach wohl voraussetzen liesse , in Scandinavien anzu-

trelFen
,
haben wir hier an dem nahe verwandten M.

norwegicus eine äquivalente Form. Dieser Lemming wird

zwar (als südlichere Form) im Winter nicht weiss, doch

ist der Farbenwechsel sehr ansehnlich. In einigen Zu-

ständen nur mit Mühe von Arv. oecononius zu unter-

scheiden ^-) ; im vollen Sommerkleide dem M. norvégi-

ens gleichkomraend.

Ein sonderbarer Zufall führte sowohl Gmelin als

Pallas von beiden recensirten Arten blos halbwüchsige

Exemplare in die Hände; beide sind keinesweges so klein

wie Hyy>. arvalis ,
sondern darin dem M. norvégiens

gleich. Aus derselben Ursache fehlt uns bisher die Be-

schreibung der Normalsommertracht dieses Thieres.

Keyserling und Blasius zerfallen, der leichteren

Diagnose wegen
,

das Geschlecht der Lemminge in sol-

che mit einem scharf abgesetzten dunklen Rückenstreif,

und in solche
,

denen dieser fehlt : zu der ersten Ah-

thcilung gehört nach ihnen M. torqnat.us
,

zu der letz-

teren M. obensis und norvégiens. Dieses Eintheilungs-

princip ist unstatthaft
,

da die Jungen aller drei Arten

den Rückenstreif ausgezeichnet besitzen, die ausgewach-

senen der beiden Spec, des Taimyr-Landes aber je nach

den verschiedenen Kleidern
,

bald sehr entschieden
,

bald gar nicht.

Unterstützt durch die gelungenen Abbildungen
,

die

Herr Branth von den verschiedenen Farbenzuständen

beider Arten entw’orfen
, behalte ich mir vor

,
die ge-

nauere Beschreibung derselben
, der Kaiserl. Akademie

in Zukunft vorlegen zu dürfen.

Uebrigens w^aren die Beobachtungen
, die an den we-

nigen Säugethieren
,

welche uns begegneten
, angestelit

werden konnten
,
höchst unbedeutend :

Arv. oeconomus war die einzige Art dieses Geschlech-

tes
,

die an der Boganida (71i°) vorkam, jedoch häufig

41) Die Zeichnung hat der Maler offenbar schlecht ausgeführt.

12) Bei der häufigen Verstümmelung des Schwanzes leidet

'die gelbe Farbe der Zähne bei Arv. oec.

und als lästiges Ungeziefer. Am Taimyr - Flusse fehlt

sie aber seihst bei 73^ n. Br

Arv. amphibins
, die Landplage am Jenissei und dre

Lena so weit nur Anbau von Feld- und Gartenfrüch-

ten irgend einer Art vorkomml. Gleich wie am Ob nach
Pallas und an der Lena nach Figur in ist sie auch am
Jenissei bis fast zu dem 70sten Grade hinabgezogen.

Wahrscheinlich hat man aber die grössere nördliche

Verbreitung derselben an den bedeutenderen Flüssen

wohl nur als eine über die engeren Gränzen der geo-

graphischen Verbreitung hinaus fortgesetzte durch Zu-
fälligkeiten und Abwärtsschwemmung erzeugte Wande-
rung anzusehen.

Dass sie zum Gefolge des Landbaues gehört
, beweist

ihr Fehlen an allen Flüssen
,

die selbst an ihrem Be-

ginne keinen Ackerbau haben.

Mns mnscnlus bis nahe an den Polarkreis.

Seiurus vulg. verirrt sich den Zapfen nach bis an die

äusserste Baumgränze
,

geht aber nicht gerne aus dem
Bereiche des guten Schlusses der Waldungen hinaus.

Pteromjs volans geht kaum bis zum Polarkreise. Lepns

variab. Noch bis 75° sähe ich Spuren seines früheren

Daseyns. Eine Seuche hatte sie in den letzten Jahren

ausgerottet.

Sorex araneus
,
und noch eine andere Art (der ich

einstweilen keine Benennung geben will, um die in die-

sem Geschlechte eingetretene gründliche synonymische

Ausscheidung nicht zu trüben) fingen sich in den Fal-

len an der Boganida unter 71 1°. Ihre Gefrässigkeit ist

so gross ,
dess sie uns fortwährend über die Hälfte der

im Laufe einer Nacht gefangenen Myodes und Arvicola

anfrassen und verdarben
;
daher auch den Vorrathskam-

mern der Nordländer sehr schädlich. Sor. pygmaeus

wurde nicht beobachtet.

Canis lagopns ; Can. Inpns bis so weit Rennthiere

gehen.

Must. Sibirien. Eine Species ,
die

,
wie mir scheint

unserer Intreola entspricht. Pallas glaubte, sie gehe

nicht über den GOsten Grad hinaus , doch x^erschwin-

det sie erst innerhalb des Polarkreises.

Ursns arclos und Gnlo borealis machen Streifzüge in

die Tundra
,
der letztere um die Eisfuchsfallen zu revi-

diren
,
denen er sehr bedeutenden Schaden zufügt.

15) An der Dwina ist sie eben so sehr gefürchtet.
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Die Rennthiere stellen jährlich grosse Züge an; ihnen

nach hinauf und hinab rücken die Samojeden und die

Wölfe.

Der Seehund im Meerbusen ,
den ich der unruhigen

See wegen nicht zu treßen vermochte ,
ist wahrschein-

lich Phoca barhata Fahr, gewesen.

Reicher allerdings ,
aber natürlich auch nicht bedeu-

tend , war die ornithologische Ausbeute ,
die ich auch

grösstentheils nur dem Namen nach anführen will.

Aqu. albicilla, Falco islandicus u. Falco aesalon bis 75°.

Bnteo lagopas und Str. brachyotos bis an die äusser-

ste Waldgränze.

Str. funerea nahe bei dem Polarkreise.

yjlaiida aipe$tri<, Plectr. nivalis und calcarata.

Emberiza pusilla und Emb. sp. (vielleicht das Weib-

chen von hyperborea

,

von der so gut v\ie gar keine

Charakteristik existirt).

Fring, linaria ,
Loxia leucoplera ,

welche wohl glei-

che Verbreitung m\i pin. Cemlra haben mag; — Pa-

rus Sibiriens ,
Picus tridactj lus

,
Coro. Corax (wie vor-

auszusehen ,
war es ein Versehen, wenn Pallas meint,

er komme in Sibirien innerhalb ties Polarzirkels nicht

vor)

.

Coro, Coronc
,

pica und carjocatactes und infauslus.

Anihiis pratensis
,
Motac. alha

,
ciireola und ßava.

Sylvia suecica , Liisciola caligala. Saxicola oenanlhe.

Lagopus alpinus und albus. Erstere Art sähe ich noch

bei 75{-°
;

letztere geht blos bis 72^°, vielleicht mit

Empetr. nigr. gleichlaufend , dagegen denn jene mit

Dryas oclopetala zu parai lelisiren wäre.

G log er stellte bekanntlich die Meinung auf, dass

Lag. alpina im höchsten Norden vielleicht das Sommer-
kleid gar nicht bekomme

,
da man blos weisse Exem-

plare von der Melville - Insel habe. Diese Vermuthung

hat ihren Grund in einer höchst auffallenden Verschie-

denheit beider so nahe verwandter Arten Lagopus in

Bezug auf den Federwechsel. Dieser beginnt hei Lagop.

alb. um ein jiaar Wochen früher am Männchen als am
Weibchen

, umgekehrt aber bei Lag. alpinus am Männ-
chen um ein paar Wochen später als am Weibchen

,

so dass am Taimyr-Flusse ich noch den 22sten Juni ei-

nen Hahn schoss, der kaum einige braune Federchen

auf dem Scheitel hatte. Zu bemerken ist
,

dass dieser

Vogel eigentlich mehr I^og, islandicus Fab. ist, obgleich

nun auch Temminck in seinem neuesten Supplemente

diese Art als eine selbstständige anerkannt hat, so scheint

gerade das Taimyr-Land Gloger Recht geben zu wol-

len. Die hiesigen bilden
, w ie gesagt

, eine Mittelform

zwischen Lag. alp. u. isl., ihre Identität beweisend. Die

jungen Weibchen haben den schw^arzen Zügelslreif gar

nicht, die ganz allen, eben so ansgebildet wie die

Hähne Dass die Herbsimauser auf das Regelmässig-

ste vor sich geht und nicht etwa durch ein Abbleichen

der Federn, wie Gloger argwöhnte, habe ich auf das.

Ueberzeugendste beobachtet; ja sogar die Schwingen

werden gewechselt. Lag. ulpin. ist im Taimyr -Lande

während des Herbstes ein wahrer Zugvogel, denn er

zieht mit dem September in einem Zuge, 4 bis G Brei-

tengrade nach Süden. Lagop. bracliyd. Temni. ist ein

unbegreifliches Thier. Von Turuchansk bis Dudina (G6

bis 692°) unterschied man am Jenissei überall 3 Arten

Schneehühner: 1
) Ta.ioBi:a {Lag. alb.)

,

2) o.mxoBua

{I^ag. alpin.) und 3) oepcaoBua ,
die man so beschrieb

w’ie Temminck seinen Lag. bracliyd. — An der Cha-

tanga
,

Boganida
, Päsina w usste man nichts von dieser

letzten Art, und so genau auch immer die Beschreibun-

gen der Unterschiede waren

,

so ergab es sich doch

stets ,
dass die Anwohner des Jenissei mir junge Hen-

nen von Lag. alp. für öepeaoBKH brachten. Man hat mir

versprochen noch oepeaoBKH nachzuschicken, doch fürchte

ich
, es geht nach dem Allen.

Squatar. helvetica nicht minder nordische Form als

Char, pluvial.

Während aber letzterer ein Bewohner des Flachlan-

des ist

,

verleugnen Squat, helvet. und Char, morinellus

t
ihre alpine Natur selbst jenseit des 75° nicht. — —
Char, hia'icula.

Strepsilas inlerpres; Totanus J'uscus; Tolan, glareola

;

Phalarys cinereus und lufescensj Limosa rufa-, Mache-

tes pugnax
; Calidris arenaria ; Fringa islandica

; Fr.

maritima: Fr. subarquata
;
Fr. Temtninchii und minuta:.

Fr. alpina^ Scol. gallinago und gallinula.

Cygnus Bewichii
; ylnser segetum

;
Ans. albifrons ,

leiKopsis
,

breata (die Pallas irrthümlich im W. von

14) Gloger ist also im Verfolgen .seiner treflflichen Ansichten,

über Einwirkung des Klima’s zu weit gegangen, wenn er so to-

pische Färbungen
,

wie der Ziigelslreif es ist
,

aus allgemeinen

klimatischen Gesichtspunkten erläutern zu können hoffte. Nach

ihm war es wahrscheinlich
,

dass
,
wenn Lag. alpina in Russ-

land vorkomme
,

der Zügelstrcif fast auf Null reducirt seyn

müsse.
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(1er Lena nicht Vorkommen lässt). Ans. nißcollis. Dieses

zutrauliche schöne Thier W'ar bisher als äusserst scheu

verrufen, und als Anwohner des Meeres aufgenommen.

Am Taimyr kamen sie nicht vor ,
sondern blos im In-

nern an der Boganida
, so dass also ihre Erstreckungs-

gränze sich vorzüglich an die Temperaturen bindet.

Ein Tunguse brachte Herrn Branth aus den Wald-

seen an der Cheta ein verstümmeltes Exemplar einer

Gans
,

die dort unter dem Namen der grossen Saatgans

bekannt ist. Später erfuhren vOr, dass diese Gans sich

auch bei Turuchansk sehen lasse, und ich hoffe, dass

meine von Prämien unterstützten Bestellungen
,
durch

den von uns im Ausstopfen unterrichteten Turuchansker,

baldmöglichst vollständige Exemplare einliefern werden.

Nach Herrn Branth hat dieser Vogel vollkommen

das Aeussere und die Farbe von Ans. seget. gehabt,

bis auf die Grösse
,
w eiche der eines kleinen Schw'anes

nahe kam. In der That ist die Schnabelform
,

so wie

die Zeichnung desselben
,

nicht minder die Füsse (es

sind die einzigen Theile
,

die mir vorliegen) eine voll-

kommene Wiederholung dieser Theile von Ans. seget.,

aber in einem weit grösseren Maassstabe
,
namentlich ;

Länge des Schnabels auf der Firste . . 2^9 engl.

Bi’eite der Schnabelwurzel dicht an der

Stirnbefiederung 0,9

Tarsus 3,4-

Mittelzehe ohne Nagel 2^^6.

Anser grandis ist es nicht.

Anas acu’a
-,
strepera

-,

glocitans
;
nigra

ÿ
glacialis -,

—

An. spectabilis
;
dispar

; — Coljmhus arcticus, glaciu-

lis und seplentrionalis.

Lestris pomariaa und parasita ^^). Beide verhalten

sich ganz gleich in Bezug der vermeintlichen Anomalie,

dass sie bald schwarz - bald weissbäuchig sind. Diese

öfter besprochene Thatsache löst sich ganz einfach da-

durch, dass die völlig schwarzen Individuen Vögel sind,

die im zweiten Jahre stehen, mit dem Geschlechte und

mit dem Gefiederwechsel hat sie gar nichts zu thun

,

wie mich vielfache Untersuchungen gelehrt haben, eben

so wenig wie alle die Varietäten von Lestr. poni.

,

die

Temminck in seinem 4ten Bande aufzählt.

Io) Da unter die Leslres eine grosse Confusion gefahren ist,

und zwar so arg, dass selbst bei Temminck in*seiner Umar-

beitung und bei Keyserling und Blasius in ihrem Werke,
die beiden kleineren Spec, ihre Namen unter einander getauscht

haben
,

so bemerke ich
,

dass ich den letzteren beiden Herren

gefolgt bin.

Lestr. Cephas. Die Länge der Schwanzfedern ist wäh-

rend der Mauser
,
wie begreiflich

,
anfangs geringe und

oft nicht bedeutender als bei der anderen Art. Sehr

charakteristisch ist die abgeschnittene Bleifarbe der Füsse,

die sich auch an den Bälgen erhält.

Laras Salmei; Laras argentatns ; Lar. leacopte- us

Fab. ;
Sterna macroara.

Da der Drang der gegenwärtigen Geschäfte mir wei-

ter keine Zeit lässt, das Frühere zu bearbeiten, so will

ich mir nur erlauben auf Einiges hinzuweisen
, was mir

gerade gegenwärtig ist. Fürs Erste glaube ich auch in

der Thierwelt hinlängliche Begründung jenes Zonenab-

schnittes zu bemerken ,
den ich für die Pflanzen im

Taimyr-Lande unter etwas mehr als dem 72sten Grade

suchte
,

ja sogar in noch w eit auffallenderem Grade.

Sehen w ir nämlich ab von denjenigen Vögeln
, bei

denen man den Einfluss des Waldes irgend verdächti-

gen könnte
,

so ist der Unterschied zwischen Taimyr

und Boganida sehr bedeutend. Viele Arten, die am Tai-

myr fehlten, waren an der Boganida heimisch, wie Bu-

teo lag., Al. alpestr., Anth. prat., 5 Arten Motac. La-

gopus alb.. Fr. Temminchii, Scol. gallinago und galli-

nala
,
Ans. raßcollis

,
ylnas acuta, strepera, glocitaus

nigra u. dgl. m.
,
unter den Säugethieren Arv. oecono-

mus und beide Arten Sorex. Im Gegensätze hiezu hatte

der Taimyr - Fluss , und zwar auf mehrere hundert

Werste vom Meere
,
manche Arten , die an der Boga-

nida gar nicht
,

oder nur auf dem Durchzuge gesehen

oder erbeutet wurden ,
wie Tr. minuta, subarquata.

Streps, collar.
,

Laras Sabini
,

Lar. leacopterus
, Ans.

brenta u. s. w. Ferner ist es auffallend
, wie erst im

Osten des Taimyr -Landes die meisten eigenthümlichen

Sibirischen Formen sich finden lassen. Wenn es gleich

schwieriger ist
,
Gränzen der Längenverbreilung anzu-

geben, so möchte doch wohl die Lena eine auffallendere

Scheide bilden. So vermisste ich
,

z. B.
,
Passer arctous

(besonders befremdend, da gerade Pallas sein Vater-

land dort erw'arten Hess) ,
Sjlvia calliope, Mas rutilus.

Arct.hobak und andere, die Figurin am Ausflusse der

Lena fand. Die Brutörter von Strepsilas coli., von Fr.

Temminchii und minuta , und höchst wahrscheinlich

auch von Calidr. arenaria haben wir dieses Mal endlich

erreicht
;

Fr. islandica bleibt mir aber noch in dieser

Hinsicht ein Räthsel.

Unser Verzeichniss der arktischen Fi.sche ist im Gan-
zen nicht reich

,
da «ns die Meeresformen fehlen

j
es

sind :
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Coitus quadricoruis und gohio, Gasterosleus pungiiius^

^cerina vulgar., Perea flurialilis ,
Cyprin, leuciscus

,

imd erylhrophihalrnus , Esoclus
,
Gadus lota

,
Salmo

tlijmallus , A. Leuciontliys (offenbar durch ein Y*ersehen

behauptet Pallas, dass er iiu Jenissei nicht vorkomme),

S. fluvialilis ; S. Oniul
,
S. Pelet

, S. alhida (von vielen

neueren Schriftstellern ,
(die durch den russischen Na-

men « ceJiAi. 1) verleitet wurden
,
fur den wirklichen He-

ring ausgegeben)
;

»5, namtus.

S. microsLomus ; eine schöne, von Pallas nur ganz

flüchtig aufgeführte, nach ihm blos östlich von der Lena

vorkommende zlrt. An Gestalt ist dieser Fisch dem S.

Omul sehr ähnlich
,

auf den ersten Blick aber durch

den kürzeren Unterkiefer zu unterscheiden
, denn die-

ser steht beim Omul bedeutend vor dem Oberkiefer vor.

In der Cheta
,

Päsina
,

ja er soll sogar in der unteren

Tunguska Vorkommen.

S. siciis Cuv. flavaretiis Pall.J Pallas hat diesem

Fische in seinen Sibirischen Varietäten eine besondere

Aufmerksamkeit geschenkt
,

ja ihn mit dem der Balti-

schen Zuflüsse zu vergleichen Gelegenheit gehabt. Desto

auffallender war es mir, dass ich gerade den Sicus Cur.

allein im Norden getroffen habe, während nach Pallas

wieder S. oxyrhinchus L. sehr häutig am Ausflusse des

Jenissei und in der Chatanga Vorkommen soll.

S. sp. fholitschegor ), Mit wenigen Worten vermag

ich ihn zu schildern
,
wenn ich sage

,
dass er im Ver-

gleiche zum S. sicus das ist, w'as S. thymaUus latus

Bloch zum S. oxyrhinchus L.
,
nur in noch abweichen-

deren Verhältnissen. Ist über jene noch nicht entschie-

den , so wage ich es nicht, mit Reisehülfsmitteln dem

hohlscliezor seinen Platz zu vreisen : doch macht er be-

deutend ere Ansprüche auf specifische Verschiedenheit.

S. Miiksun. Eine deutlich geschiedene Art. Geg^en

Pallas, häufig im Jenissei.

N. Schohur. Erst jenseit des 74sten Grades fingen wir

einen Fisch, der wohl S. Schohur Gar. Pall seyn muss.

Er hält in der That völlig die Mitte zwischen S. Muh-

sun und S. sicus, doch möchte ich ihn lieber ersterem

zugesellen.

S. alpinus L. Linné benannte mit diesem Namen
den ihm persönlich bekannten Lachs der Lappländischen

Gebirgsseen und glaubte ihn auch auf die Lachse der

Alpen übertragen zu müssen.

Faber (Fische Islands) bemerkte, dass nach Bloch’s
Abbildung des Alpenlacbses, dieser von dem nordischen

alpinus verschieden seyn möchte
,
und proponirte für

den nordischen S. alpinus den Namen S. nivalis. Schon

aber hatte Cuvier (Règne animal) beide Species ge-

schieden , indem er den wahren Alpenlachs S. punc-

tatus taufte
, und im Einklänge mit dem geschichtlichen

Zusammenhänge die Benennung A. alpinus dem nordi-

schen Lachse üherliess.

Ob Oken (Naturgeschichte für alle Stände) nun mit

Recht oder minder den S. punctatus Cuv. nach Wart-
mann’s Beschreibung zu A. fario bringt, darüber mö-
gen Andere entscheiden, mir liegt nur daran, aus. dem
Gesagten zu folgern, dass S. nivalis zu unterdrücken ist.

Fahricius (Fauna Groenland.) beschrieb in Grönland,

ausser dem S. alpinus, noch den S- carpio L., und ist

in Zweifel, ob nicht beide zusammenzustellen wären ; in

einer Note bemerkt er, dass S. hundsha (Pall, itin
) ihm

mit S. carpio identisch zu seyn scheine. Faber bestä-

tigte von Island aus, die erste jener von Fahricius

wahrscheinlich gemachten Vermuthungen und nennt den

S. carpio eine Salzwasservarietät (nach Pallas allgemei-

nen Grundsätzen wohl eigentlich die Normalform!) des

S- alpinus, zieht auch den S. stagnalis Fahr, ebenfalls

als Synonym hieher.

Abweichend von Fahricius, behauptete in R.ussland

Lepechin (Reise), S. hundsha sei blos eine S. Trutta

juv. (!?? M.) und S. alpinus identisch mit der Palja aus

dem Onega -See, die ich leider nicht kenne, die aber

wohl eher S. fd imha L. seyn könnte.

Pallas führt (Zoogr.
)

den S. alpinus L. unter dem
Namen S. Erythraees in die Russische Fauna ein, be-

schreibt ihn aber nach einem Exemplare aus der Ge-

bend des Baikal-Sees, diesen Namen auch auf den Lachs

der Lappländischen Gebirgsseen ausdehnend. Allerdings

kommt dieser S. erythraeus selbst in dem ganzen Nor-

den Asiens vor. Sowohl S. erythraeus als auch S. leu~

comaenis Pall, habe ich im Taimyr -Lande häufig in

Händen gehabt, und bin zu der Ueberzeugung gelangt,

dass der nordische 5. erythraeus Pall, die von Faber

sogenannte Süsswasservarietät des wahren nordischen S.

alpinus L. sei, wozu S. leucomaenis als die dazu gehö-

rige sogenannte Salzwasservarietät zu ziehen ist.

Hienach stellt sich also die volle Synonymie dergestalt

heraus :

S. alpinus L. (sejuncto S. punctato Cuv.) ~ S. Car-

pio L. , S. leu omaenis Pall.
,
~ S. erylhrinus

Pall., S. Trutta juv. Lep., S. nivalis Faher und

wahrscheinlich auch S. stagnalis Fabric.



oOl DE L’Académie de Saint-Pétersbourg, 302

Diese Reductionen sind nun wolil ziemlich unfehlbar

,

doch möchte ich gerne noch weiter gehen
,

selbst auf

die Gefahr hin
,
für adstringirend erklärt zu werden.

Auffallender Weise und offenbar irrig giebt nämlich

Cuvier (Thierreich) gegen unsere (und auch seine)

Quellen: Fabricius und Faber, an, dass S.. alpinus

sich von S. salvelinus dadurch unterscheide
,

dass alle

Flossenstrahlen des letzteren gleich gefärbt seien. Gegen

diese Angabe citirt er ja zu seinem S. alpinus, Bloch’s

Abbildung des A salvelinus (Taf. 99), die einen wah-

ren S. salvelinus vorstellt. So wie aber dieses Unter-

scheidungsmerkmal wegfällt
,
ähneln die Beschreibungeu

von S. alpinus und salvelinus einander dergestalt, dass

ich glauben muss
,

es sei wiederum ein und dasselbe

Thier. Auf diese Weise wäre erklärlich, woher der

Alpen - Lachs der Baikalgegenden derselbe ist, der im

Eismeere verkommt, woher Cuvier zu seinem Salve-

linus Meidin ger ’s alpinus und umgekehrt citirt, ja

endlich w äre dann die letzte Analogie gefunden
,
und

gleich wie schon nach Bloch derselbe Fisch, je nach-

dem er in verschiedenen Gewässern die Farbe wechselt,

bald als S. salvelinus
,
bald als S. salmarinus erscheint,

so haben w ir oben nach denselben FarbenVeränderun-

gen bald S. alpinus und S. carpio
,
bald S. leucomaenis

und erjlhraeiis vor uns. Dass Pallas meinte, S. salve-

linus komme in Russland gar nicht vor
,

ist mir wohl-

bekannt. Nur durch A^ergleichung nebeneinanderliegen-

der Thiere wird man hierüber entscheiden können, oder

vielleicht, sobald Agassiz’ schönes Werk so weit ge-

diehen ist.

Hätte ich Recht
, so wäre also noch zu dem oben

Aufgezählten hinzuzufügen :

*5. alpinus L. ~ S. salvolinus und S. salmarinus aut.

Der S. alpinus umzingelt den Norden durch alle Län-

gengrade hindurch. In Grönland nach Fabricius, in

Island, den Faroern, Norwegen und Finnmarken nach

Faber; im russischen Lapplande von uns in Herrn v.

Baer’s zweiter nordischen Reise gesehen; auf Kolgujef

und Nüwaja - Semlja nach Lepechin (letzteres durch

Herrn v. Baer bestätigt), an der ganzen Sibirischen

Küste des Eismeeres nach Pallas, in unseren Nord-

amerikanischen Colonien, wie ich aus Dawydof (Aeynp.

nyreui.) sehe.

Faber giebt an, er gehe in seiner Verbreitung nicht

unter den 60° n. Br. hinab. Im Taimyr-Lande erreicht

er nur den TOsten Grad. Branchipus stagnalis und ^pus

produetus, eine Daphnia und ein Cyclops gehen so weit

hinauf als Land reicht
,
auch glaube ich in einer Pfütze

ein Trombidium unter 75° gesehen zu haben. Mit ihnen,

aber als grosse Seltenheit, Succinea amphibia, Gamma-
rus pulex und Dyt. marginalis in Seen unter etwa 70°.

Dass zu dem Bilde der Ueppigkeit arktischer Vegeta-

tion
,

das ich oben gegeben habe
,

eine reichere Insec-

tenwelt gehört
,

versteht sich von selbst, ylpis alpina

und noch eine nur halb so grosse Hummel umsummten
die Blumen

,
dreierlei Schmetterlinge flatterten umher

;

wir sammelten die Raupen auf der Tundra zu Dutzen-

den ,
doch schon war ihnen der Todfeind auf dem

Fusse gefolgt und aus der Mehrzahl krochen nur Ich-

neumonen hervor. Zwei Spinnen, etliche Fliegen, Mük-
ken und Tipulae, ein Curcalio, ein halbes Dutzend Ca-

rabi bildeten den Nachtrab , von denen wir zweifels-

ohne nur einen Theil zu Gesichte bekommen haben.

Schliesslich nehme ich mir die Ehre
,

der Akademie

ein übersichtliches Verzeichniss der materiellen Acquisi-

tionen unserer Expedition voizulegen.

1) Drei Kisten geognostisclier Belegstücke.

2) Pflanzen : • • 8300 Exempl.

3) Säugethiere
,
in Bälgen 445 ,

in Spi-

ritus 50 . . 495 1 )

4) Vögel in Bälgen 562 »

5) Fische, in Bälgen 155, in Spiritus 79 234 »

6) Eier 183 Stück.

7) Eine Sammlung an Fischbrut, Ento-

zoen
,
Epizoen

,
Larven

,
Raupen

,

u. dgl. m. in Spiritus
,

etw a . . 500 Stück.

Der oberflächlichste Blick auf diese Aufzählung führt

zwar zu dem Schlüsse
,

dass wir in Ermangelung eines

Besseren auch das Gewöhnlichere haben nehmen müs-
sen

,
doch hoffe ich, dass die « palria » unserer Etiquet-

ten manchen Stücken einen Werth geben w ird
,
den

sie sonst nicht hätten.

Ich mache die Akademie darauf aufmerksam, dass die

mir völlig unbekannten Pflanzen gewiss die beachtungs-

werlhesten seyn müssen , dass unter unseren Bälgen

volle Reihenfolgen des Lemm. hudsonicus und obensis,

alle Alters -
,
Geschlechts - und Jahreszeits - ^®) Kleider

des Can. lagopus
,

die nordischen Ammern
,

jdns. pul-

chricollis, u. dgl. m. zu finden sind. Die schönen Sal-

16) Bei diesem Vogel sehr ansehnlich.
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monen unserer Sammlung enüialten zweifelsohne wich-

tige Materialien zur Bearbeitung der von Pallas nur

angedeuteten Formen. Eine kleine Sammlung der Nest-

kleider nordischer Brulvögel, die gewiss sehr erwünscht

gewesen wäre
,
ging uns leider mit dem Kahne unter

;

allein unsere sehr zu empfehlende ovologische Sammlung

besteht aus einer Reihenfolge seltener Kabinelstücke

,

deren Werth durch die sichere Bestimmung dermaassen

gesteigert wird
,
dass jener V erlust minder fühlbar ist.

Herrn Branth’s Talente verdankt die Expedition 24

Portraits (darunter zwei in Oel) von Samojeden, Ost-

jaken
,
Tungusen, Dolganen und Jakuten des Turu-

chanskischen Kreises, 5 Lemminge und 18 Fische in

Aquarell, 25 nach genauen Messungen angefertigte Uni-

risszeichnungen nordischer Fische, 17 Eier in Oel, und

eine Reihe ethnographischer Zeichnungen der Utensilien

jener nordischen Völker.

Der Topograph Waganof hat seine, unter den miss-

lichsten Verhältnissen ausgeführten Aufnahmen mit ei-

ner seinem ausgezeichneten Fleisse gleichkommenden

Geschicklichkeit zu Papier und in’s Reine gebracht. Diese

Aufnahmen bilden zwei grosse Pläne, die in einem

Maasslabe von 10 Werst auf den Zoll mit der Dudypta

beginnen und bis zum Taimyrbusen hinauflaufen. Fer-

ner hat er eine ästhetisch ausgeführle Copie geliefert
, die

uns , als Tauschartikel
,

in den Besitz einer speciellen
,

halbvermoderten Originalcharte über die damaligen An-
siedelungen des Turuchanskischen Bezirkes gesetzt hat

,

einem Actenslücke in Bezug auf das allmäüge Veröden

jener Oeden. Ein Plan von Turuchansk, so w'ie einer

von Jakutsk
,

sind copirt worden
,
um unsere hineinge-

tragenen Bohrlöcher und Brunnen festzuslellen und ge-

genw'ärtig arbeiten wir beide daran
,

eine Charte des

Turuchanskischen Bezirkes mit allen uns zu Augen und

Ohren gekommenen Correctionen
, zusammenzustellen.

Die ungewöhnliche Schwierigkeit ira Erlangen der ver-

scliiedenen Sortimente des Pelzwerkes beruht darauf, dass

im Norden die Nomaden gewohnt sind, gleich an Ort

und Stelle die Bälge auf ihre Weise abzuziehen, denn sie

sind überzeugt davon, dass aller Fang verdorben werden

könne, sobald ein Anderer das gesammte Cadaver vor sich

habe : ferner in dem unsauberen Crédité
,
den sich alle

Bestellungen, die von Beamten ausgehen, erw orben haben;

in Folge dieser Misslichkeiten sind wir weit hinter mei-

nen Erwartungen zurückgeblieben, daher ich mich, (ab-

gesehen von privaten Bestellungen) formell an den Ver-

walter des Turuchanskischen Bezirkes und den Herrn

Gouverneur von Irkutsk gewendet habe. In Folge des-

sen haben alle überw internde K-osaken
,

die als Jassak-

einnehmer sich im Turuchanskischen Bezirke vertheilen,

Weisung erhalten, die namentlich aufgegebenen Thiere

nach Turuchansk zu schaffen
,
w o sie ein von uns im

Balgen abgerichteter und mit Conservirmitteln versehe-

ner Kosak in Empfang nehmen soll. Aehnliche - A'er-

ordnungen sind im Irkutskischen Gouvernement erfolgt :

die Thiere sollen mit dem ersten Herbstfrosle d. J. bei

Seite gelegt und dann nach Irkutsk geschafft werden.

Dort sollen sie von uns im Frühjahre 1845 in Empfang

genommen, berichtigt und lege arlis zugerichtet werden.

Dem zweifelhaften Erfolge sehe ich entgegen.
C!> DO
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27. D lAGNOSES PLANTARÜM NOVARÜM, A CL. Al.

SCHRENK, ANNO , IN SoNGARIA LEC-

TARUM. Manipulus ültimus. (Lu le 9 août

184^.

Triticum Schrenkianum Fisch., Mey. T. (Brach y po-
dium) glabrum

;
radice caespîtosa

5
foliis lato-lineari-

bus ; ligula truncata
;

spiculis approximatis congestis

unilateralibus
!

quinquefloris subulato-arislatis : subulis

patulis palea longioribus. — In monte Tarbagatai. %.

Carwn bitpleuroides Schrenk, C. (Bulbocastanum)
glabrum; radice cylindracea divisa; foliis supradecom-

positis: laciniis abbreviatis capillaceis mucronulatis sca-

briusculis
;
umbellis 10— 20-radiatis

;
involucris invo-

lucelhsque polyphyllis ; foliolis scariosis obovalis obtu-

sissimis nervosis umbellulam aequantibus. — Hab. ad

lacum Balchasch. % .

Lomatopodium Fisch. , . Mey. Calycis margo obsoletus.

Pelala sessilia
,

ovata
,

acuminata
,
acumine iucurvo.

Stylopodium depressum
,
planum

, marginatum. Styli

erectiusculi. Fructus oblongo-cylindraceus, apice trun-

catus
, sectione transversali teres. Mericarpia a dorso

compressa
,
subsemiteretia : jugis 5 solidis crassis ob-

tusis, lateralibus marginantibus, valleculis longitudinali-

ter perfossis. Nucleus compresso-semiteres
,

facie pla-

niusculus
,

vitlis plurimis notatus. Carpopborum life-

rum ,
bipartitum. — Genus Eriocyclae proximum.

Lomatopodium platyphyllum Schrenk. L. foliorum seg-

mentis (dilatatis) obovato- vel oblongo-cuneatis inciso-

dentatis. — L. Lessingiano *) omuino simile, sed

statura altiore et foliis magnis ,
illis Libanotidis sibiri-

cae similibus, abunde diflert. — Hab. in litore /luvii

Cbatynssu. %

.

’k) L. Lessingianum Fisch . ,
Mey. L. foliorum segmentis inciso-

pinnatifidis ; lobis (parvis) sublinearibus rachide vix latioribus.

— Bubon eriocephalus Less. Mss., Seseli Lessingia-

num Turcz. a, in Kar. et Kir. Enum. plant, an. 1840

in region, altaic. et confinib. collectar. ,
in Bullet,

de la Soc. lmp. des Natur, de Mosc. 1841. p. 429 No.

381 (excl. var. /3 ,
quae statura altiore et valleculis omnibus

univittatis differre videtur). — Valleculae dorsales bivittatae.

— In desertis Kirgisicis
,

adversus provinciam Orenburg
,

versus üisul-kara legit cel. Lessing. 2t.
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Seseli ? sessilißoriini Schrenk. S. glabrmn; radice multi-

cauli
;
caulibus erectis subrainosis •, foliis bi - tripinna-

trsectis : lacinulis (parvis) oblongo-liiiearibus aculis in-

legerrimis
;

vaginis superioribuç apbyllis
;

umbellis 4-

V. 5-i'adialis; involucre siibnullo; involucelli polypbylli

foliolis dislinctis ovatis acutis umbellula brevioribus
^

floribus sessilibus
;

fructibus puberulis calycis margine

elevato edentulo stylo podioque conico coronatis. —
Hab. in monlibus Chantau , locis arenosis

Astragalus niacropetaliis Schrenk. A. (Gaprinus?)

subacaulis
,

pilis bipartitis mollibus patulis cineras-

cens
;

stipulis distinctis herbaceis suboblongis •, foliolis

(23 — 33) oblongis subellipticisve obtusis supra gla-

briusculis
;

scapis folia subaequantibus assurgenlibus
;

floribus racemosis; bracteis herbaceis sublanceolatis

pedicello subbrevioribus
;

calycibus cylindraceis pilis

bipartitis crispatis pubescentibus
,

in fructu ruptis:

dentibus subulatis tubo sextuple brevioribus
5

vexillo

angusto calyce subtriplo
,

alls carinaque (subaequilon-

gis'i paulo longiore
^
leguminibus villosissimis stipitatis

ovatis .recurvato - mucronatis. — Species floribus suis

elongatis, ultra sescpipoliicaribus distincta, A. flexo*)

affinis. — Hab. in collibus versus fluvium Atassu.

Oxytropis Gebleriana Schrenk. O. subacaulis, sericea
;

stipulis distinctis villosis lanceolatis
;

foliolis (19 — 39)

oblongis lanceolatisve acutis-, scapis leretibus folia su-

perantibus
;
spica elongata interrupt?

;
floribus erectis

;

bracteis linearibus calyce brevioribus
5
calycis adpresse

sericei dentibus setaceis tubo vix duple brevioribus
;

alis oblongis vexilliun subaeejuantibus
;

leguminibus

sessilibus pilosis oblongo - cylindraceis acuminatis uni-

loeularibus — O songaricae similis. — Hab. in val-

libus Kuschoku-Koktasch.

Sophora songarica Schrenk. S.
(
P s e u d o - S 0 p b o ra

)

sub ericea
,

basi frutescens ramosa
5

foliolis (15— 39)
oblong'i - lanceolatis mucronatis

5
racemo terminali

;

alis dorso lamellato-corrugalis; carina oblusa; filamen-

tis 9 alte connaiis. — Hab. ad lacum Balcbasch.

D,) Astragalus ßexus Fisch. A. (Gaprinus) acaulis
,

pilis sirn-

pHcibus hirtulus
; radice filiformi repente

;
stipulis distinctis

scariosis sublinearibus obtusis ciliatis
; foliolis (lo— 19) sub-

orbiculatis emarginatis
; scapis (flexuosi.s) folio brevioribus

multi - et dissitifloris
; bracteis linearibus ciliatis calyce bre-

vioribus
; calycis dentibus tubo 4plo brevioribus

;
petalorum

glabrorum unguilius calycem excedentibus
;
vexilli lamina un-

gue suo duplo breviore
; carina alis longiore, vexillo breviore;

ovario stipitato glabro. — In Scythia (campis -Kirgisorum)

,

locis arenosis legit Dr. Pander. % .

'

.-‘08

Euphorbia sororia Schrenk. E. exstijmlata
,
annua

,
gla-

bra
5

caule erecto (brevi) superne irreg ulariter di - v.

tricbotomo
;

foliis omnibus conformibus oppositis ses-

silibus lanceolatis acutiusculis integerrimis; calatbidiis

(floribus) solitariis sessilibus in dichotomiis et laterali-

bus in foliorum axillis : appendicibus rotundatis -, cap-

sularum coccis distinctis rotundatis laevibus
5
semini-

bus angulatis corrugatis: caruncula stipitata. — Simi-

lis E. consanguin eae et Szovitsii, sed serninibus

diversa. •— Hab. in litore fluvii Bidshe. ©.

Euphorbia densa Schrenk. E. exslipulata
,

annua
,

gla-

berrima
^

caule a basi di - v. tricbotomo ramosissimo :

internodiis abbreviatis ; foliis omnibus conformibus op-

positis sessilibus subrotundis cuspidatis
5

calatbidiis in

dicbotomiis solitariis sessilibus : appendicibus rotunda-

tis
5

capsularum coccis dislinctis rotundatis laeviuscu-

lis
5

serninibus angulatis corrugatis: caruncula subses-

sili. E. Szovitsii et E. T urc.zanino vii affinis. —
Hab. in campis saisis ad Dscbambyl. ©.

Haplophyllum xersicolor Fisch., Mey. H. glabriusculum-,

foliis indivisis obovatis vel obovato- oblongis obtusius-

CLilis
;
inflorescentia dicbotoma divaricata

;
.sepali-- oya-

tis aculiusculis
;

petalis sublinearibus marginatis
;

fila-

mentis inferne connatis, parté filiformi basi dilatata

suiiobcordata duplo longiore^ capsularum co'cis gla-

bris rotundatis papilloso-tuberculatis. Aplo pbyllum

versicolor Karelin Enum. plantar., quas in

Turcomania et Persia boreali legit, in Bullet,

de la soc. Imp. des Natur, de Mose. 1839 p. 149

No. 192 — In deserlis (
campis

)
saisis montiuin

Dscbambyl legit cl. Sebfenk
,

in litore orientali maris

Caspii cel. Karelin. '4.

Zygophylluni steropterum Schrenk. Z. (Fabago) .pe-

renne
,

glabrum
;

caulibus herbaceis erectis
5

stipulis

scariosis; foliis petiolalis biloliatis : foliolis carnosis, li-

nearibus cum. petiolo continuis petioloque longioribus;

pelalis obtusis calycem paulo excedentibus; staminum

squamula bifida; capsula subovalaalata : alis latitudine

semin m. — Ad Z. furcatiim proxime accedit. —
Hab. in vallibus Dscbambyl, locis arenosis saisis.

Geranium gracile Schrenk. G. annuum
,
erectiusculum ,

setulis adpressis sursum versis scabrum
;

foliis 5 -par-

tilis : segmentis profunde trifidis in lobulos sublinea-

res acutiusculos subiutegei rimos
;

pedunculis bifloris
;

sepalis subovalis trinerviis longe arislatis petala emar-

ginata basi ciliala aequantibus,- filamentis glabris; cap-

sulis laevibus puberulis; serninibus reticulatis. — Af-
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fine G. dissecto et G columbino. - Hab. in mon-

tibus Cbantau. ©.

Isatis songarica Schrenh. I. anniia, glabra; caule a basi

ramoso ; foliis canlinis cordato - fagillatis integerrirtnis
;

siliculrs pubenilis subcymbt'bt mibiis linearr - cuneatis

latiludine 4-plo lon^ioribiis apice retusis, basi attenuata

pedicello hirto vix inerassato sublalioribns illoque sub-

triplo longioribus. — Hab. ad lacum Balcbasrh. 0.

Stubendorfßa Schrenk. Ovarium sessile
,

stigmate sini-

plici subsessili apiculalum
,

biloculare : loculis uni-

ovulatis
;
ovulis ex apice loculi pendulis oppositis. Sili-

cula a latera piano- compressa
,
(plerumque) obovalo-

obcordata, bilocularis
,

indehiscens
,
(plerumque) rrto-

Dosperma : valvulae naviculares
,
carina membranaceo-

alata
;
dissepimentom anguslum

,
completum: areolis

subovatis. Semen pendulum, oblongo - sublrigonum
,

apterum
,
laeve : colyledones bicrures

,
planae

,
disse-

pimento parallelae ;
radicula dorsalis

,
brevis , adscen-

dens
,

valvularum carina parallela. Funiculus umbili-

calis brevis, liber. — Genus Stroganoviae proxi-

mum.

Stubendorfßa orient alis Schrenk. Planta grandis
,

gla-

berrima
,
glauca ,

ramosa. Radix perennis. Folia cras-

siuscula, oblonga , obtusa ,
integerrima ,• radicalia in

petiolum attenuata
;

caulina sessilia. Inflorescentia e

racemis brevibus paniculata. Siliculae forma exterior

Thlaspidis Semina Stroganoviae. — Hab. in

montibus Cbantau ,
locis arenosis. .

Ranunculus Meinshauseni Schrenk. R.
(
Ranunculas-

trum) radice gruniosa : fibris clavatis
;

caule erecio

petiolisque patenter pilosis foliis radicalibus irisectis :

segmeiitis tripartito-multifidis
,
canlinis multiüdis ; la-

ciniis sublinearibus acutis
;

pe alis obovatis sepala pi-

losa patentia ovato - suborbiculala duplo superantibus;

stylis uncinatis. — Valde similis R. chaeropbyllo.

—

Hab. in collibus versus Attasu. %.

Ranunculus f>aucidentatus Schrenk. R (Ranunculas-
trum) pilis patentibus villosus; radice grumosa; caule

erecto ramoso
;

foliis omnibus canlinis , inferioribus

vaginato-petiolatis elliptico-oblongis apice tridentatis

,

superioribus sessilibus lanceolatis integerrimis
: petalis

obovatis sepala ovata patula subduplo superantibus
;

carpellis compressis suborbiculatis alatis ciliolatis: ros-

tro ensiformi uncinato. — Hab. in vallibus montium

Aktau. %

.

Saint-Pétersbourg.

28. Monas Okenii, von Dr. J. F. WEISSE.
(Lu le li octobre \%kk.)

Diese niedliche, rothe Stabmonade, welche bei Eh-
renberg nicht abgebildet ist

, fand er an dem Tage
der statutenmässigen Eröft’nung der 14ten durch Oken
gegründeten Versammlung der deutschen Naturforscher,

am 18ten Sejitember 1836, in der Gegend von Ziegen-

hayn unweit Jena, und benannte sie deshalb nach Oken.
Später ist sie von ihm auch häufig in der Umgegend
von Berlin gesehen worden , und im September d. J.

ward sie durch Herrn Prof. Eich wa Id bei uns aufge-

funden und mir gefälligst mitgetheilt. Da sich dieselbe

stets socialiter auf den Boden des Gefässes, in welchem
man sie aufbewahrt , aus dem Wasser niedersenkt und

daselbst kleinere und grössere Flecke von schöner Lack-

farbe bildet, kam ich auf den Gedanken, sie als Farbe

zu benutzen
,
um die hier vorliegende Gruppe mit den

noch lebenden Thieren zu coloriren. — Das heisst doch

im wahren Sinne des Worte.« : «mit lebendigen Farben

zeichnen. » —
Wenn man erwägt ,

dass die Thierchen unter einer

Vergrösserung von 290 mal im Durchmesser gezeich-

net worden sind , so bedarf es ihrer mehr denn 84,000

Stück ~ wenn sie alle gleich gross sind — um ein

einziges so vergrössertes Exemplar zu decken
, voraus-

gesetzt, dass sie sich genau an einander legten. Da nun

aber solches von ihnen nicht zu erwarten ist, und ich

drei Pinselstriche bei jedem Individuum angebracht habe,

um wo möglich ihre unter dem Microskope erscheinende

Farbe wiederzugeben, so wird es nicht übertrieben sein,

wenn wir annebmen
,

dass ihrer wenigstens 150,000

Stück, für jedes abgebildete Individuum verwendet wor-

den seien. Dass dieser \ erbraueb sich noch um ein Be-

deutendes vermehren dürfte, wenn man sie im getrockne-

ten Zustande anwenden wollte, ist natürlich. Und getrock-

net kann man sie doch eigentlich nur zum Zeichnen

brauchen ,
weil sie ,

wenn man sie lebend aufträgt

,

durch ihre Ortsveränderung Flecke bilden müssen, und

am Ende wohl gar davon laufen
,
wenn die Zeichnung

nicht schnell trocknet.

Ich stellte unter dieser Spielerei, welche indessen mit

der Zeit vielleicht einen Nutzen bringen könnte, fol-

genden Calcul an :

Nach Kurrer (Ersch u. Gruber’s allg. Encycl. d.

W. u. K. 21ster Bd. pag. 268) geben 70,000 Blattläuse

auf ein Pfund Cochenille, weil sie zwei Drittel ihres

Gewichts durch’s Trocknen einbüssen. Es gehen also
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uügefähr 10 Stück auf einen Gran. Ehrenberg hat

bei der Gallionella distorts, welche etwa um ein Drittel

kleiner als unsere Monade ist, berechnet, dass etwa 187

Millionen auf ein Gran gehen. Erwägt man nun, dass

diese Bacillaria mit einem Kieselpanzer versehen, unsere

Monade aber nackt ist , so können wir wohl dreist an-

nehmen
,

dass an 150 Millionen der letzteren auf einen

Gran gehen. Um also ein Pfund jenensischen Lacks (so

könnte die Farbe heissen) zu gewinnen
,
würde man

,

wenn die vorausgeschickte x\nnahme ihre Richtigkeit hat,

über eine Billion*) Oken’scher Monaden nöthig haben.

Und dennoch wäre die Sache nicht unmöglich
,
muss

aber den Homöopathen nicht verrathen werden !

*) 1.1Ü2000 000000.

aOHnESP01TDAlT(5E.

3. Découverte d’un nouveau metal. Lettre

de M. le professeur GLAUS de Kazan à M.

HESS. (Lu le 13 septembre

Endlich, nach zweijähriger, ununterbrochener Arbeit,

ist es mir gelungen
,

das von mir schon früher ange-

kündigte neue Metall in reinem Zustande darzustellen

und auf eine einfache Weise aus den Platinrückständen

zu ziehen. Ich eile Sie davon in Kenntniss zu setzen,

indem ich Ihnen zugleich einige Angaben über seine

merkwürdigen Eigenschaften mittheile. Das Metall habe

ich bisher nur als ein schwarzgraues Pulver darstellen

können
,

das bedeutend leichter als das Iridium ist. Es
gehört zu der interessanten Gruppe der Platinmetalle

,

und seine Chloride und Doppelchloride sind denen des

Iridiums sehr ähnlich. Die Aehnlichkeit des Kalium-Iri-

diumchlorides mit dem entsprechenden Salze des neuen

Metalles ist so gross, dass Berzelius, dem ich eine

Probe davon schickte
, mir in einem Briefe erklärte

,

dass es ein Iridiumsalz sei
5

allein acht Tage später er-

hielt ich abermals ein Schreiben von ihm , in welchem
er seine frühere Ansicht zurücknimmt, und es für das
Salz eines ihm unbekannten Metalls hält. Das Metall hat

aber so bestimmte und eigenthümliche Charaktere, dass
man keinen Zweifel über seine Eigenthümlichkeit he-
gen kann. Sein höchstes Chlorid hat nämlich eine schön
pomeranzengelbrothe Farbe und giebt

, mit Ammoniak
aus seiner wässrigen Lösung gefällt, ein schwarzes Oxyd

als Niederschlag*, während die Lösungen der Chloride

der übrigen Platinmetalle durch Ammoniak ,
bei ge-

wöhnlicher Temperatur
,

gar nicht gefällt werden. Die

Lösung dieses Chlorides wird erst nach längerer Einwir-

kung 'von H
2
S afficirt

,
es fällt ein anfangs braunes,

später schwarz werdendes Schwefelmetall heraus und

die Flüssigkeit färbt sich prachtvoll lasurblau. Diese Er-

scheinung ist davon abhängig ,
dass das H2 S das Chlo-

rid, unter Abscheidung von etwas Schwefelmetall in ein

blaues Chlorür überführt
,

das von H
2 S fast gar nicht

zersetzt wird. Thut man in die mit Salzsäure sauer ge-

machte Lösung des pomeranzenfarbigen Chlorides eine

Zinkstange , so fällt nach einiger Zeit ein schwarzes Me-

tallpulver heraus und die Flüssigkeit färbt sich dunkel-

indigohlau; später wird alles Metall gefällt und die Lö-

sung wird farblos.

Das Metall sowohl als alle seine Verbindungen geben

mit vielem Salpeter staik geglüht eine schwarzgrüne

Masse
, w elche sich in destillirtem Wasser zu einer

schön pomeranzenfarbenen Flüssigkeit auüöst. Diese Lö-

sung des metallsauren Kalis färbt organische Gegen-

stände schwarz und zersetzt sich durch Hinzuthun or-

ganischer Substanzen
, z. B. Alkohol ,

durch Wirkung

von Säuren u. s. w’. wobei ein sammetschwarzes Oxyd-

kalL herausfällt. Dieses letztere löst sich beim Sieden

mit Salzsäure vollkommen zu einer Lösung des ppme-

ranzenfarbenen Chlorides auf. Das Chlorid ist ungemein

leicht zersetzbar
, besonders in der wässrigen Lösung ;

unter Verlust von Chlor färbt es sich dunkelbraun ,
last

schw'arz
, manchmal kii’schroth und lässt ein schw'arzes

,

unlösliches Pulver fallen, ln diesem zersetzten Zustande

hat es eine ganz unglaubliche tingirende Kralt, so dass

ein paar Milligramme des Chlorides im Stande sind,

ein halbes Pfund Wasser fast undurchsichtig zu machen.

Fällt man das Chlorid mit Ammoniak ,
löst hierauf den

schwarzen Niederschlag in Salzsäure und raucht bis zur

Trockene ab
, so erhält man einen scbmutziggrünen

Piückstand
, der in vielem Wasser gelöst eine undurch-

sichtige
, schwarze, ins kirschrotb spielende Flüssigkeit

giebt, welche beim Abdampfen, mit etwas Salpetersäure

versetzt, die schönsten Farbenspiele zeigt, — sie wird

erst violett, lasurblau, roth, gelb, und zuletzt beim Ab-

rauchen bis zur Trockene
,

grün. Diese letzte Eigen-

schaft theilt das Salz mit der des Iridiumsesquichlorurs.

Die übrigen Eigenschaften aber, das Verhallen zum
Salpeter und Schwefelhydrogen

, sind so charakteri-

stisch , dass die Eigenthümlichkeit dieses Metalls so-

gleich in die Augen springt. Die Verbindungsfähigkeit

des Metalls mit Alkalien ist so gross, dass es sich beim
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Schmelzen mil Aetzkali darin vollständig auflöst und

mit Wasser vermischt eine ponieranzengelhe Flüssigkeit

giebt
,

welche ebenfalls metallsaures Kali ist. Daher

kommt es auch
,

dass man das Metall nicht auf die

Weise reduciren kann wie die übrigen Platinmetalle aus

ihren Chloriden, indem man sie mit Natron mischt und

stark glüht. ^ ermischt man Kalium oder M< tallchlorid

mit Natron und glüht, so löst sich der grösste Theil

der Masse mit pomeranzenrother Farbe in Wasser auf.

Ich will dieses Metall Ruthenium nennen
,

weil es in

geringer Menge in dem von Osann erwähnten weissen

Körper vorkommt
,

der grösslentheils aus Kiesel -
,
Ti-

tansäure, Eisenoxyd und Zirkonerde besteht, und von

Osann für ein eigenthümliches Metalloxyd, das er Ru-

theniumoxyd nannte, gehalten wurde. Die Entdeckung des

neuen Metalls ist Osann daher entgangen, weil er sein

rohes Rutheniumoxyd zu wiederholten Malen mit Salz-

säure auszog , diesen Auszug aber nicht untersuchte

,

sondern den unlöslichen Rückstand für das neue Oxyd

hielt. Bei meinen Arbeiten mit dem Platinrückstande

habe ich auch das Osann ’sehe Ruthenium erhalten,

begabt mit allen den Eigenschaften, welche dieser Che-

miker von ihm angieht. Aus diesem Oxyde habe ich

mit Salzsäure eine namhafte Menge meines Ruthenium-

oxydes mit etwas Eisenoxyd ausgezogen.

Nachdem ich bei kleineren Proben mich mit den Ei-

genschaften des Metalles bekannt gemacht hatte, war es

mir leicht, dasselbe aus dem Platinrückslande darzustel-

len. Bevor ich jedoch mit dem Ruthenium genauer ver-

traut geworden war, hatte ich meinen ganzen Vorrath

von Platinrückstand zur Aufschliessung einer einmaligen

Schmelzung mit Salpeter unterworfen (das Aufschliessen

mit Chlor im Grossen war mir doch zu umständlich

und zu sehr zeitraubend). Aus der geschmolzenen Masse

stellte ich mir, auf eine eigenthümliche Weise, die ver-

schiedenen A^erbindungen der darin enthaltenen Platin-

metalle dar, und erhielt dabei aus 15 Pfund Rück-tand,

an 4 Unzen Osmiummetall, Bei dieser Arbeit habe ich

schon früher als Fremy das Osmigsaure Kali aufgefun-

den , doch auf einem anderen Wege als er dargestellt.

Es ist ein sehr schönes Salz ,
in regelmässigen Oktaë-

dern krystallisirend , von schwarzer
,
granatrolher , oder

rosenrother Farbe. Die Farbe ist abhängig von der grös-

seren oder geringeren Schnelligkeit ihrer Bildung. Ha-

ben sie Zeit sich aus einer nicht zu gesättigten Lösung

,

bei langsamem Erkalten, zu regelmässigen grossen Kry-

stallen zu gestalten
, so sind sie schwarz mit granalro-

ther Farbe in den Kanten durchscheinend
;

schiessen

sie schnell aus einer gesättigten Lösung an
, so sind sie

5H
granatroth, und befördert man das Ausscheiden des Sal-

zes durch Umrühren
,

so werden die Krystalle pulver-

förmig und haben eine rosenrothe Farbe. Zu Pulver ge-

riehen ist das Salz fast weiss
;

es ist KO -f Os 0 3

-(- Aq 2. Es löst sich nun langsam in Wasser mit der

Farbe des Mangansauren Kali’s. Beim Abdampfen zer-

setzt sich die Lösung theilweise
, es entweicht freie Os-

miumsäure
, Os 0 4, es fällt schwarzes Osmiumoxyd.

Os O 2 -(- Aq heraus
,

die Flüssigkeit wird stark alka-

lisch und ein Theil des Salzes krystallisirt unzersetzt

heraus. Diese Zersetzung kann verhindert werden wenn
man zur Lösung des Salzes viel frpies Kali setzt, Säu-

ren zersetzen die Auflösung des Salzes sogleich zu

Osmiumoxyd und Osmiumsäure aus 2 (
Os O 3 )

wird

Os O 2 -f- Os 04. Auch dieses Factum habe ich früher als

Fremy beobachtet. Das Oxyd hat die merkwürdige Ei-

genschaft beim Erhitzen in einer Glasröhre unter gerin-

ger A^erpuffung in Osmiummetall und Osmiumsäure zu

zerfallen; aus 2 (Os 0 2) entstehen Os -f- Os 0 4.

Ueherhaupt habe ich die ganze Reihe der Osmiumver-

bindungen dargestellt. Osmigsaures Baryt BaO -j- Os 03
-{- Aq bildet sich in schönen schwarzen

,
diamantglän-

zenden Krystallen
,
wenn man die Auflösung der Os-

miumsäure mit einem Ueberschuss von Barytwasser ver-

mischt. Die gelbe Flüssigkeit setzt nach vier Wochen
das Salz ab. Ich stellte mir ferner aus diesen Auszügen

der ersten Schmelzung mit Salpeter eine bedeutende

Menge Iridiumsalze dar
;

unter andern bekam ich an 3

Unzen eines Iridiumsalzes, das sehr abweichende Eigen-

schaften hatte
,
das ich aber doch für Iridium hielt und

den andern Kalium Iridiumchloride zufügte. Damals war

ich noch nicht genau genug mit den Eigenschaften der

Rutheniumsalze bekannt; jetzt weiss ich, das es Kalium

Rutheniumchlorid war. Es blieb mir nun nichts mehr

übrig
,

als aus dem einmal mit Salpeter geglühten
, mit

Wasser und Säuren ausgezogenen Rückstände, den ich

zur weiteren Bearbeitung bei Seite gestellt hatte, zu ver-

suchen Ruthenium darzuslellen. Ich v%ar so glücklich,

aus diesem schon ziemlich erschöpften Rückstände nahe

anderthalb Unzen Kalium Rulheniumchlorid auf folgende

Weise zu gewinnen. Ich vermischte gleiche Theile Rück-

stand mit Salpeter und glühte in einem Hessischen Tie-

gel
, zwei Stunden hindurch

,
bei Weissglühhitze. Die

geglühte Masse wurde noch glühend heiss mit einem

eisernen Spatel herausgenommen und nach dem Erkal-

ten zu einem gröblichen Pulver zerrieben. Dieses zieht

man mit distillirlem Wasser aus, indem man es da-

mit stehen lässt, bis es sich klärt; hierauf dekanlirt man

die vollkommen klare Flüssigkeit
,

welche eine schöne
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Delisle de la Croyère et Kr assilnik ov. Us sont renfermés

dans cinq paquets volumineux in-4to sous le titre de Recueil

général des observations astronomiques de St.-Pétersbourg, mis au

net et parfaitement rédigés pour l’impression. — La Classe con-

sidérant que ce recueil n’est que d’un intérêt secondaire pour

l’observatoire de Paris et ne lui est d’aucun usage, autorise le

Secrétaire perpétuel de se mettre en rapport avec M. Ara go,

pour obtenir de lui communication de ces manuscrits.

M Struve présente à la Classe, de la part de ôir John

Herschel, un fragment d’une pierre météorique de constitu-

tion particulière tombée au Cap de Bonne- Espérance. Il est re-

mis à M. Helmersen pour être déposé au Musée, et M. Struve

se charge d’en remercier M. Herschel au nom de l’Académie.

M. Baer présente un ouvrage imprimé qui lui est parvenu ré-

cemment et qui porte le titre de Handbuch einer Geschichte der

Natur, von Bronn 2 vol — Après la lecture de cet ouvrage,

M. Baer a été tellement frappé de son importance, qu’il a jugé

convenable d’y appeler l’attention de l’Académie. Non seule-

ment ,
comme on pouvait s’y attendre , les rapports géologiques

et physiques de notre planète y sont exposés d’une manière

juste ,
lucide et parfaitement digne du nom de l’illustre auteur,

mais on y trouve développées ,
en outre , les questions les plus

générales de l’histoire naturelle ,
la génération primitive

,
la for-

mation et la variation des espèces ,
leur distribution géographi-

que ,
et en général

,
les rapports mutuels qui existent entre la

nature organique et le globe même Considéré sous ce point de

vue, M. Baer pense que cet ouvrage mérite l’attention de tout

homme éclairé qui désirerait s’instruire sur ces graves questions

et s’élever au niveau actuel de la science.

M Brandt présente, de la part de M. le docteur de Tschudi^

de St.-Galles, une collection d’objets anthropologiques du Pérou

qu’il offre en don à l’Académie. M. de Tschudi s’est déjà dis

tingué par plusieurs écrits zoologiques très remarquables. Un sé-

jour de plusieurs années qu’il a fait au Pérou l’a engagé de

choisir pour objet spécial de ses études la Faune de ce pays;

et d’excellents travaux sur les aborigènes ,
les mammifères et

les oiseaux du Pérou en ont été les fruits. Dans sa lettre adres-

sée à M. Brandt, M. de Tschudi dit entre autres: „La mo-

mie que je vous envoie est celle d’un enfant de 10 à 12 anS’

Veuillez faire attention au rapport singulier qui existe entre le

crâne et les os creux ;
l’attitude de l’enfant est celle de la plu-

part des momies ; les terminaisons sternales des côtes sont li-

bres et par là ,
le diaphragme , le péricarde et une partie des

intestins sont à découvert. Elle a été exhumée dans les Cordil-

lères à une hauteur de 14000 pieds au - dessus du niveau de la

mer ; elle est enveloppée d'une grande pièce d’étolfe tissue

par les aborigènes. J’y joins deux crânes de la tribu des Chin-

chas
,

ainsi que différents tissus
,

pots
,

sacs avec du maïs , du

quipo etc. ; objets que j’ai retirés des tombeaux des Indiens et

qui datent de long-temps avant la conquête du pays par les Es

pagnols.“ — La Classe chargea le Secrétaire d’en adresser à M.

de Tschudi les remercîments de l’Académie.

Le même Académicien annonce à la Clause que M. le docteur

Auguste Krohn , auteur de plusieurs ouvrages très estimables

d’anatomie comparée et de physiologie
,

et connu de l’Académie

par un envoi précieux d’animaux de la Méditerranée qu’il lui

adressa en 1842 ,
vient d’offrir en don au Musée deux nouvelles

collections de près de cent espèces de la classe des poissons

,

des crustacées
,
des échinodermes , des méduses, des mollusques,

des annélides et des zoophytes. M. Brandt en vante la rareté

des espèces et l’excellent état de conservation, et il prie la Classe

d’en témoigner à M. Krohn les remercîments de l’Académie, en

attendant que l’occasion se présente de lui décerner le titre de

Correspondant ou quelqu’autre distinction. Une coquille à deux

valves très rares, la Panojjaea Hldrovandi

,

qui se trouve parmi

les objets offerts, a été cédée par le docteur Aradas de Ca-

tane
,

qui désire , en revanche ,
obtenir quelques minéraux de

Sibérie. La Classe propose à M. Brandt de se concerter à ce

sujet avec M. Helmersen

M. Jacobi présente à la Classe plusieurs empreintes de cuivres

galvaniques produits , d’après une méthode particulière
,

par M.

Schôler à Copenhague. M. le Prince Grouzinsky, à qui M.

Jacobi est redevable de cette communication, lui a appris que

M. Schôler sait préparer par le mélange et la fusion de plu-

sieurs substances
,

des plaques artificielles sur lesquelles chaque

dessinateur, même peu exercé à l’art du graveur, peut facile-

ment graver au moyen d’une aiguille Ces plaques sont noires,

et avant de s’en servir, on les recouvre d’une couche très mince

d’argent chimiquement préparé
,

ce qui offre encore l’avantage

qu’en travaillant, on peut déjà en quelque sorte juger de l’effet

que produira la gravure
,

car les traits de l’aiguille deviennent

noirs sur le fond blanc d’argent. De cette plaque
, ainsi gravée

,

on prend
,

par le procédé ordinaire , une empreinte en cuivre

galvanique qui représente le dessin en bosse
,

et sert ensuite de

patrice pour produire la plaque en creux
,

ensorte qu’on peut

immédiatement la mettre sous presse. Le grand mérite de cette

découverte repose dans le choix de la substance dont se com-

pose la première plaque, car la stéarine dont on s’est servi jus-

qu’à présent, esi trop cassante pour la gra' ure. En même temps

M. Jacobi présente, de la part de M. Ferdinand Werner i

une brochure publiée par lui sous le titre : Die Galvanoplastik

in ihrer technischen Anwendung. — A la page 83 de cet opus-

cule, l’auteur fait mention d’un procédé qu’il nomme Galvano-

graphie encaustique et dont il joint un échantillon. Or pour

faire voir que ce procédé est applicable aussi à des estampes de

dimensions considérables, M. Werner en fait présenter à l’A-

cadémie une qui a 19^ p. de long sur 14 p. de large Ce ta-

bleau ainsi que les productions de M. Schôler furent accueil^

lies par la Classe avec une appn'bation unanime.

M. Meyer annonce à la Classe que le Musée botanique a reçu

10 de la part du Sème département des domaines cinq caisses

avec des plantes des gouvernements de Tambov, de Pskov et de

Viatka ;
2® de la part de M. Sc h u tt 1 ewort

h

de Berne 884 es-

pèces de plantes, principalement de l’Amérique septentrionale

j

30 de la part deM Boissierde Genève 440 espèces de plan,

tes de l’Orient et 4*^ de la part de M. Pinard 268 espèces de

plantes de la Caramauie.

Emis le 19 octobre 1844.
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U O T S S.

29. S UR LA TEMPÉRATURE MOYENNE d’Ir-

KouTSK, PAR M. STCHOUKINE. (Extrait

d’une lettre adressée à M. KUPEEER et lue

le 11 octobre 18^^.)

J’ai l’honneur de vous adresser un tableau contenant

les résultats de mes observations thermomélriques faites

à Irkoutsk à dater du 1 juillet 1830 au 1 juillet 1844

(vieux style). Ce tableau constitue avec celui
,
que je

vous ai déjà adressé (voyez Bulletin scientifique No. 2,

dans le 2 tome des Mémoires de l’Académie des Scien-

ces de St.-Pétersbourg, VI série, sciences math. phys.

et nat.) une série de 24 ans, d’observations non inter-

rompues. Les premières observations, celles de 1820 à

1830, ont été faites à du matin, 2^ après midi el
9^'

du soir, celles de 1830 à 1844 aux mêmes heures, ex-

cepté le soir, où l’on a observé à 10^ au lieu de 9^.

Il paraît qu’il y a un mouvement périodique dans

la marche des températures moyennes des mois d’hiverj

il n’y a pas
,
au moins, de changement brusque dans la

courbe, qui représente cette marche.

La ville d’irkoutsk a une élévation de 1330 pieds an-
glais au dessus du niveau de l’Océan.

On peut dire en général, que le climat d’irkoutsk s’a-

doucit peu a peu. Jusqu’en 1810, il y a eu de si fortes

gelées, que le mercure est resté solide pendant 3 jours.

Jusqu’à 1820, il y a eu tous les ans des nuits, pendant
lesquelles le mercure s’est gelé, mais il a dégelé pen-
dant la journée. Depuis 1820, ce phénomène ne s’est

pas présenté chaque année. Depuis 1830, les plus grands
froids n’ont pas dépassé — 28°,0.

La température de -f-
28° a toujours été la limite des

chaleurs d’été; mais en 1843, nous avons eu plusieurs

fois 29°, et une fois même 31°,6 à l’ombre. On a en-
core pu remarquer, que l’année a été d’autant plus fer-

tile, que sa température moyenne a été plus haute.
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Moyennes thermome'lriques, obseivées à Irkoutsk en’ Sibérie (lat. 52°17', long. de Paris).

Tbermomètre de Re'aumur
,

vieux style.

Mois Heure

1 8 3 0
•

1 .8 3 1 18
Tempe'rature à

l’ombre Moyenne de toutes

les observations

Température à

l’onibre
Moyenne de toutes

les observations

Température à ,

l’opibre

Max. Min. Max. Min. Max. Min.

7 - 7,0 — 32,2 — 21,3) — 11,0 — 31,0

Janvier • 2 2,5: 22,0 12,1 > — 17,5 3.6 23,0

10 8,2 30,0 19
,
1 ) 7,0 29,0

7 12,6 28,0 21,2) — 9,8 25,8

Février .2-' 1,4 13,0 7,6 >—15,1 + 1.6 10,2

10 9,8 24,2, 16,6 ) — 6,4 21,0

7 — 1,0 19,5 - 9,8) + 2,6 20,8
” Mars 2 + 12,0 9,0 + 3,2 - 4,6 13,1 5,0

10 2,6 18,0 - 7,1 ) 3,6 16,8

7 5,0 — 4,0 ± 0,0) 10,0 — 5,5

Avril 2 17,2 + 2,0 + 9,7 + 3,7 17,6 + 0,2

10 / 8,0 — 3,0 1 ,5 ) 10,0 - 3,0

7 11,4 — 1,0 6,2) 9,8 - 2,6
Mai 2 24,2 + 0,2 17,6

J + 10,7 23,0 + 2,4
10 13,2 ± 0,0 8 ,3 ) 11,2 *— 2,0

7
. 14,2 + 7,8 11,2) 13,0 + 5,6

Juin 2 26,6 8,4 21,0 > 4- 15 0 • 28,0 8,6
10 17,0 8,1 12 ,9 ) 17,4 7,0

-
. 7 + 16,5 4- 9,0 + 12,2) 15,2 4,8 10,3) 14,3 7,0

Juillet 2 28,0 9,0 19,4 + 15,1 25,0 9,0 19,0 J + 13,6 29,0 8,8
10 18,0 8,0 13

,
7 ) 19,5 7,0 11,6) 18,8 + 8,0

7 11,0 1,0 6,3) 13,2 2,0 6,4) 102 0,0
Août 2 22,0 6,5 14,8 + 9,8 22,4 7,2 15,9 > + 10,1 23,4 — 1,0

10 12,0 + 3,2 + 8 ,
4 ) 15,0 + 4,0 + 8 ,0 ) 11,4 0,6

7 6,0 — 6,4 - 0,7) 9,0 — 7,0 0.5) 6,3 2,5
Sept. 2 18,0 3,0 + 0,2 + 3,4 20,0 ± 0,0 + 8.8

J + 3,3 16,4 3,5
10 7,0 ' 6,0 + l,b) + 12,0 - 3,2 + L7) 6,3 0,5

7 1,9 11,2 — 5,2) - 1,0 22,0 - 9,7
)

1,5 10,0
üctbr. 2; 8,0 4,2 + 3,2 - 1,8 + 12,4 11,0 0,7 > ' 5,8 6,5 0,5

10 + 1,2 10,1 — 3 . 5 ) + 3,0 18 5 7,1 ) + 1,5 5,6

7 — 3,6 25,0 14,4x — 4,2 26,5 13,0) — 1.6 24,8
Nov. 2 + 4,4 18,0 7,3 —11,7 ± 0,0 15.2 7,0 > — 10,6 + 4,7 17,8

10 — 3,0 23,0 13
,3 )

— 5,0 25 4 11,8) — 0,6 23.2

7 — 6,3 31,9 18,0) 12,1 26;5 18,7) 7,5 32,4
Üéc. 2 + 0,5 ,

24.8 10,8 — 14,9 7,2 18,0 13,3 >— 16,6 8,6 25,0
10 - 4,2 - 29,8 - 16,0 ) — 8,8 — 24,0 - 17.9 ) — 12,4 — 29,5

Moyenne — 0,017 — 1,150

Moyenne de toutes

les observations

2 !, 1 \

12,8 >—17,9
19,9)

17,3

4,5

14,6

- 7,2
-j- 5,4

— 3,9

— 4,4

+ 3,7

— 3,2

— 14,1

8,3

12,6

21,0

13,9

29,2

12,1

1,9

+ 0 ,8
)

13.3 >+ 5,3

2 ,
8 )

3,6)
14,2 >+ 7,7

5,2)

9 4 \

19.5 1+ 13,4

11,4)

10,6 \

21 2j-f 148
12 ,

6 )

5,6)
14,7 9,3

7.5)

F!|,9)
11,1 >-j- 5,5

+ 3,4)

- 1,3

-11,7

— 18.0

0,57S
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18 5 6

Température à

l’ombre

Max. Min.

Moyenne de toutes

les observations

18 5 7

Température à

l’ombre

Max. Min.

— 11,0 — 27,0

5,6 16,0

11,4 21,0

— 7,0 21,0

4- 4,5 11,0
— 2,0 16,8

— 1,5 17,0

4- 5,0 7,0
- 1,0 13,0

4- 11,0 — 8,0

19,6 4- 1 ,^

4- 11,2 — 7,8

— 12,0 — 2,0

4-23,2 4~ 5,2

13,4 0,2

14,0 3,3

26,2 13,0

16,0 6,4

15,6 • 8,0

28,0 17,8

20,6 10,0

12,8 2,0
25,4 5,0
14,6 4- 1,2

5,0 — 8,0
20,4 4- 5,0

10,4 — 3,6

1,6 16,5

12,2 4,0

4- 3,0 15,0

— 1,0 29,2

4- 1,2 18,0— 2,0 26,0

— 2,4 30,0

4- 2,0 19,2— 3,5 — 29,0

Moyenne de toutes

les observations

18 5 8

Température à

J’ombre

Max. Min.

1— 14,0 — 32,4

6.0 21,0

10,0 31,2

- 3,6 23,4
-4- 1.2 6,0
— 3,0 16,0

4- 2,4 14.0

15,4 3,2

2,5 14,0

7,0 1,0

17,8 10,0

5,4 — 1,0

12,4 4- 1,0

24,0 7,8

14,4 1,6

14,2 6,8

28,0 7,6

17,6 6,4

15,4 6,2

28 0 11,0

17,0 6,4

14,0 3.0

24,8 16,0

14,9 4- 3,6

7,4 — 3,5

22.0 4- 3,0

8,9 — 2,0

2.0 24,5

10,0 14.0

4- 3,0 22,4

— 0,2 25,5
-1- 5,6 14,0
- 1,0 20,0

10,0 28.0

7,0 23,1
— 8,0 — 26,1

Moyenne de toutes

les observations

- 9,8

2,6

10,2

— 8,0

+ 3,2— 3,2

+ 10
12,0

1,8

3.4

14.0

5,3

11,6

24.0

13.0

14.0

26.0

14.2

15.2

29,6

17.5

15,0

24.5

15.6

5.5

19,8

8.6

1,5

12.3

+ 6.2

— 7,8

4.0

5.0

— 3,2

4- 1,0— 3,0

— 28,0

13.0

24.2

23.0

9.0

21.0

10.2

1.0

9.0

— 9,0

+ 2,6
~ 5,0

+ 2,2

8,6

3,2

4.0

7.0

6,8

9.0

6.0

8,8

1,5

6,0

+ 4,0

— 2,0

+ 1,0

0,6

— 24,0

12,0

18,6

27,6

15.0

25.0

30.0

20.0
— 26,0

17,6

8,6

15,4

16.9

4,5

13.9

13,9

11,8

- 3,7 \

f 4,5 - 0,7- 2,9)

- 0,1'!

+ 8,7 [+ 3,2

1,1 )

7.0 \

17,5 >-f 10,9

+ 8,3)

0,8)
19,3 >4-13,3
12,0 )

12 ,0 )

22.1
J
4- 15,7

13.1 )

7,3)
16,0

\ 4- 10,8

9,0 )

2
,
0

)

10,7 [4- 5,5

+ 3,7)

— 5,8

4- 2
,
0 ^— 2,6

— 4,1

16,8)
9,1 > - 13,7

15,3)

17,1)

9,8 f
— 14,2

— 15,6)

4- 0,208

18,9

10,1

17,2

14,6

5,4

112

15,4

— 10,4

5,9
9,5)
0,3 >

7.8)

— 0 , 1 )
2,9 >

1.9)

5,0)
15,0 >+ 8,7

6 ,2 )

9,9)
21.1 4-

10,9)

12 3)
22.3 >4- 16,1

13,8)

7,8)
17,8 4-

9,6.)

1
,
1

)

12.1 > 4-

4- 3,3)

— 6,3

4- 4,2
— 4,0

15,7

9,0

14,3

13,0

18,4)
9,4 >— l

16,8)

— 0,058

11,7

19,5

13 9
2,2

11,1

— 17,8

- 9,1

- 7,7)
4- 4,2 - 2,7— 4,6)

4- 1,7)
12.4 [4- 5,4

2,0 )

5.8)
16.0 4- 9,4

6,4)

11
,
1
)

21.4 [4- 15,1

12,7)

12.4)
21,7 >4-15,8
13.4)

7.8)
21.1 >4-13,0

4- 10,0 )

- 0,3)
4-11,9 4- 4,6

4- 2,2)

— 6 ,2 )
4" 2,1 > — 3,4— 5,9)

11,1

4,7

10,0

19,7)
12,2 >

17,1 )

8,6

16,3

4- 0,458
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30- Zweites Ye RZEICHNISS St. Petersburgi-

scHER Infusorien; von Dr. J. F. WEISSE.

(Lu le 11 octobre ISA-^-.)

Vorwort.
Indem ich hiemit der Akademie die Fortsetzung mei-

nes Infusorien -Verzeichnisses *) zu übergeben die Ehre

habe
,

kann ich nicht umhin
,

die Bemerkung zu ma-

chen
,

dass das Resultat meiner diesjährigen Durchfor-

schung unserer stehenden Wässer von der Art ist, dass

meine früher ausgesprochene Vermuthung als dürften

die meisten bei Berlin aufgefundenen Infusorien auch

bei uns anzutreffen sein , zur Gewissheit erhoben wird.

Meine Untersuchungen
,

welche ich sechs Monate hin-

durch
,
vom April bis zum October

,
fast täglich ange-

stellt habe ,
erstreckten sich nur auf Teiche und Süm-

pfe
,
welche in der Stadt selbst

,
oder höchstens sieben

bis acht Werst von derselben entfernt, gelegen sind:

dennoch ist die Zahl der früher von mir angegebenen

Infusorienarten mehr als verdoppelt worden. Das Meer-

wasser zu untersuchen
,
dazu hat mir bisher noch im-

mer die Gelegenheit gefehlt.

Leider ist die Synonymie der Infusorienkunde gegen

die der übrigen naturwissenschaftlichen Zweige nicht

nur nicht nachgeblieben
,

sondern leidet noch an grös-

serer Verwirrung, als diese. Die Ursache liegt in der

Kleinheit der Gegenstände
,

welche nur mit scharf be-

waffnetem Auge gehörig zu erkennen sind
,
und darin

,

dass es nicht Jedermanns Sache ist , unbefangen in’s

Microskop zu schauen. Von der andern Seile hat aber

auch das wissenschaftliche Fortschreiten in der Erkennt-

niss dieser winzigen Organismen Namensveränderungen

erheischt, welche für deren systematische Stellung noth-

wendig waren. Letzteres trägt die Schuld
,
dass in mei-

nem ersten A^erzeichnisse einige Thiere unter ihren vor-O

maligen, jetzt nicht mehr gültigen, Namen Vorkommen.

Daher sind in demselben folgende Verbesserungen an-

zubringen : Statt Microglena volvocina lese man Tra-

chelomonas 'vohocina
;

statt Lacrjmaria Olor — Tra~

chelocerca Olor -, statt Trachelius Falx — Amphileptus

Fasciola ,• statt Kerona pustulata — Stjlonjchia pustu-

lata. Loxodes Cuculluliis aber muss ganz gestrichen

werden ,
weil es als Chilodon Cuculluliis (wo durch ei-

nen Druckfehler iiCucullusu) steht) am richtigen Orte

angeführt ist. Diese Quiproquo sind entstanden, weil

*) S. Bulletin. Tom. III. No. 2.

ich bei meinen frühesten Notizen die ersten Schriften

Ehrenberg ’s zu Grunde gelegt halte, diese aber durch

sein letztes grosses Werk bedèutende Abänderungen er-

litten haben. Demselben Umstande dürfte es auch zuzu-

schreiben sein
,

dass der Herr Akademiker Brandt in

seinem Nachträge zu meinem A^erzeichnisse unter den

Infusorien, welche von Ehrenberg bei uns beobachtet,

von mir aber nicht gesehen worden ,
eines nennt

,
wel-

ches unter einem anderen
,
und zwar unter dem richti-

gem
,
Namen bei mir vorkommt, nämlich Mouas Poly-

toma — jetzt Poljtoma Uvella. Endlich habe ich noch

zu bemerken
,

dass in der Note zu Amoeba difßuens

(in dem ersten A^erzeiclinisse) die Worte: «in einer

Infusion» durch Versehen ausgefallen sind; denn der

sogenannte Proteus ist bei uns in allen stehenden Wäs-
sern in Menge zu finden.

Sämmtliche Thiere des vorliegenden Verzeichnisses,

welche nicht mit einem Sternchen bezeichnet
,
oder de-

ren Standort nicht ausdrücklich angegeben w'orden, fand

ich in verschiedenen Gegenden
;

das Sternchen aber

zeigt solche an
,

die in Infusionen
, welche mit Neva -

oder Fontanka- Wasser bereitet wurden
,
vorkamen.

I. POLYGASTRICA.
M o n a d i n a.

“Monas gliscens. * M. socialis. *M. simplex. M.
Okenii. — Vvella Bodo. — “Bodo socialis. B. saltans.

B. i>iridis. *B. grandis.

IX.

1) Zuerst am lAten April in einer Infusion von Ne-

wawasser auf Salvei in grosser Menge gefunden
;

später aber
(
im Mai

)
in stagnirendem New^awasser

eben so zahlreich gesehen. Dieses Thierchen steht

wohl mit Unrecht ln der Monaden-Familie
,
Avie auch

Ehren berg schon andeutet. Derselbe ist indessen

geneigt, die Drei- und Vierzahl der an einander

hängenden Individuen als Ausnahme anzusehen
;
mir

sind aber gerade dergleichen Exemplare am häufig-

sten vorgekommen.

2) In derselben Infusion. Sie hat schwarz erschei-

nende Ränder und eine wasserhelle Mitte
,
bewegt

sich sehr langsam vorw^ärts und dreht sich dabei zu-

weilen um ihre Längsaxe
, wo sie alsdann wie ein

schwarzer Strich erscheint. Auch ich meine
,
an ei-

nem Ende eine wirbelnde Bewegung im Wasser ge-

sehen zu haben.
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3) Diese zierliche rolhe Monade, welche bei Eh-
renberg nicht abgebildet worden ist, erhielt ich

durch Herrn Prof. Eichwald, welcher sie in einem

Teiche auf der YViburger Seite entdeckte.

4) In Salvei - Infusion mit Fontanka -Wasser.

2.

Cryptomonadina.

Ctyptomonas cjlindrica. — Trachelomonas nigricans.

T. crlindrica.

III.

3. V o 1 V o c i n a.

Gyges biparl.itus. — Sjnura Uvella. — Uroglena

Volvox. — Volvox aureus.

IV.

1 ) Im Garten des Grafen Kuschelew - Besbo-

rodko und in Katherinenhof.

2) In der Nähe der ersten Mineralwasser-Anstall.

—

Ehrenberg hat gegen die Trennung dieses Thier-

chens von dem vorigen Zweifel erhoben
,

weil er es

für möglich hält, dass er das Auge hei Sjnura Uvella

übersehen habe. Ich kann ihn aber versichern
,
dass

ich mit aller Aufmerksamkeit hei der Sjnura nichts

dergleichen habe bemerken können
,

während das

Auge bei Uroglena sogleich auffällt.

3) Auf dem vormals Kaschtalinsky’schen (jetzt

Afrossimo w’schen) Landgute, auf der achten Werst

der nach Moskau führenden Strasse. Mag wohl einer-

lei mit Volvox Globator sein. Ich fand immer beide

beisammen
;
jedoch nie die Notommata Parasita in

ihnen.

4. V i b r i o n i a.

Vibrio tremulans. *V. Bacillus. — *Spirocliaela

plicatilis. — * Spirillum tenue.

1) In Schneewasser, welches in den letzten Tagen

des März -Monats von einem hölzernen Dache aufge-

fangen ward
,
in Menge gefunden.

2) Diesen Vibrio habe ich im April zu Tausenden

in einer Infusion gesehen
,

welche ich mit Fontanka-

Wasser auf getrocknete Salveiblälter bereitet hatte.

Da fand ich denn auch die Behauptung der Encyclop.

me'thod.
,

dass sich das Thier sehr lebhaft winde

,

ganz richtig. Ich glaube aber, dass diese Lebendigkeit

nur alsdann Statt finde , wenn sich dasselbe theilt.

Ich fand nämlich damals die meisten derselben wie

die mit Gelenken versehenen Zollstäbchen gebogen

,

und es war deutlich zu sehen, wie sich die einzelnen

Abtheilungen von einander loszureissen bestrebten. Sie

hatten folgende Gestalt: Am andern

Tage waren sie alle wieder gerade ausgestreckt und
glitten ruhiger dahin.

5.

Closterin a.

Closterium moniliferam. C. Di nae, C. acerosum. C.

1rabecula. C. D gitus. C. attenuatunu C. Cornu. C. ro-

stratum. C. inaequale.

IX

NB. Alle hier genannten Closterien fand ich in ei-

nem und demselben Conferven-Haufen.

6 . Astasiaea.

Euglena Iriquetra. — Distigma Proteus.

H.

1) Ich habe nur ein einziges Exemplar dieses klei-

nen sonderbaren Thieres gesehen. Es stellt sich wie

eine Spindel oder wie eine sogenannte Schnurre der

Kinder dar

,

an welcher man sich aber das mittlere

scheibenartige Stück in fortwährendem Hin- und Her-

laufen von einer Spitze zur anderen denken muss

,

wodurch das Thierchen bald hier, bald da wie ange-

schwollen erscheint. Es fand sich in einem schwach

fliessenden Wasser in der Nähe der Mineralwasser-

Anstalt.

7.

Dinobryina.

Dinobrjon Sertulariu.

I.

1 )
Ein höchst überraschendes Infusorium. Ich fand

es den ISten Juni mit dem Distigma Proteus in dem-
selben Wasser und dann wieder am löten September

in Katherinenhof.

8

.

A m o e b a e a.

Amoeba radiosa. A. verrucosa.

II.

9.

Arcellina.

Difßiigia proteiformis. D. acuminata. *) — Arcella

aculeata. A. denlata. A. hjalina.

1 ) Auch mir ist eben so wenig wie Ehrenberg
das Thier dieser seltenen Difflugien-Form zu Gesicht

gekommen.

2) Ehrenberg hat Exemplare mit 3 ,
4 und 6

Stacheln abgebildet
5

ich sah auch eines ,
welches 8

hatte. Dass diese Stacheln jedoch, wie er meint, halbe

Cylinder seien
, unter welchen die weichen Fortsätze

hervorkämen , habe ich nicht finden können. Ich sah
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dieselben vielmehr sehr oit gerade zwischen zwei Sta-

cheln hervortreten.

3) Von dieser Art sind mir alle drei Formen, wel-

che Ehrenberg ahgehildet hat, vorgekommen. Die

sechsseitige lag gerade so, dass ich recht deutlich die

wasserhellen Fortsatze sehen konnte. Auch die zwölf-

kantige Form stellte sich mir zufällig von der unteren

Seite dar
,
indem ein ungeschicktes Paramecium cau-

datum durch iVnstosseu an die Schale dieselbe um-

wendete. Uebrigens bin ich der Meinung, dass diese

drei verschiedenen Formen durchaus nicht zu einer

Art gehören können.

4) In Katherinenhof
, wo sich auch die vorherge-

nannten fanden.

10.

Bacillaria.

11. Cyclidina.

Chaetomonas Glohulus
I.

1)

Aus einem in der Stadt gelegenen Küchengar-

ten. Selten !

12. Peridinaea.

Nichts Neues.

43. Vorticellina.

Stentor Roeselii. — Tricliodina Pedicidm. T-

tenlaculata.— Fort'cella nebulifera. V. microstoma. V.

Patellma. — Carchesium poljpinum. C. pygmaeum. *)

— Epistjlis plicatilis. E. grandis. E. Botrytis. E.

flavicans. E digitalis. ®) E. nutans. — Opercidaria ar-

licidota ?

XV.

Desmidium hexacerös. D. bißduin. — Staurastrum di-

latatum. St. paradoxum. — Tessararthra moniliformis.

— Xan'hidium difforme. — Xrihrodesmus quadricauda-

tus. A. peclinatus. yl. acutus. — Odontella ßliformis.

— Micrasierias tétras. M. hexaclis {Napoleon is). M.
lieplactis. M. Borjana. M. tricyclia. — Euastrum Rota.

E. Crux melitensis. E. verrucosum. E. ansatum. E. mar-

garüiferum. — Gallionella varians. G. distans. — Na-
vicula gracilis. N. Sigma. N. viridula. N. inaequalis.

N. Librile. — Eunotia Zebra. — Cocconeis Scutellum.

— Bacillaria vulgaris. B. pectinalis. B. elongata. B.

tabellaris. B. seriata. — Fragilaria rhabdosoma. F.

turgidula. F, diophthalma. — Sjnedra Ulna. S. fasci -

culata. S. lunaris. — Echinella capitata. — Cocconema

gibbum.

Appendix Bacilla riorum.

Acineta myslacina. A. tuberosa.

XLIV.

1) An Wurzeln der L. polyrhiza
;
gar nicht selten

und mit deutlich wahrnehmbarer contractiler Blase.

NB. So ansehnlich auch die Zahl der von mir ver-

zeichneten Bacillarien ist
, so will ich doch nicht be-

haupten
,

alle von mir gesehenen angegeben zu ha-

ben. Es fehlte mir oft die nöthige Musse
, solche ge-

nau systematisch zu bestimmen
,

weshalb ich ihrer

lieber gar nicht i rwähnte , es einer anderen Zeit oder

anderen Beobachtern überlassend , das Fehlende zu

ergänzen. Die meisten der hier genannten fanden

sich in Katherinenhof, auf dem Afrossimow’schen
Gute und auf der sogenannten Wiburger Seite.

1) Im vormaligen Jussupow’schen Garten.

2) Im August auf Hydra vulgaris {aurantiaca Ehr.)

gefunden
,

welche ich an den Wurzeln der Lemna
polyrhiza von dem Afrossimow’schen Gute ent-

deckte. (Bei 290maliger Vergrösserung ward die con-

tractile Blase im Innern derselben sehr anschaulich). Mit

einem feinen Haarpinsel kann man sie sehr leicht von

dem Polypen abstreifen, den sie übrigens auch selbst

zuweilen auf Augenblicke verlassen. Nie habe ich aber

bemerkt, dass sie sieb, in Ermangelung einer Hydra,

auf andere Infusionsthiere setzten.

3) Im Jussupow’schen Garten.

4) Am Schwänze eines lebenden Cyclops quadri-

cornis aus demselben Garten (im Juli) und an dem
Körper einer Wasserschnecke von Petrowsky (im Sep-

tember). Immer nur die vereinzelte Form.

5) Den IGten September beobachtet. Aus Katheri-

nenhof, an der Wurzel von Lemna polyrhiza. Es
präsentirten sich mir gleichzeitig vier niedliche Bäum-

chen mit 6 bis 10 lebendigen Knospen. Obgleich ich

den Wimpernkranz und ein deutliches Wirbeln im

Wasser sah, bemerkte ich doch kein Zusammenschnel-

len der Thierchen. Die von Ehrenberg erwähnten

schwarzen Pünctchen im Innern habe auch ich beob-

achtet.

6) Ebenfalls an einem Cyclops.

14. Ophrydina.

Vaginicula tincta. ‘) F. decumbens. ^) — Cothurnia

imberbis. ®)

III.

22



339 B U I. L ETI N P H YSI CO -MAT HÉMATIQUE 3^0

1) Zuerst im August au den Wurzeln der Lemna

minor aus dem Jussupow’schen Garten, alsdann im

September an Lemna polyrhiza aus Kalberinenbof

gefunden. Letztere entspraiben vollkommen den Ab-

bildungen bei Ehrenberg, erstere jedoch unterschie-

den sich auffallend durch die Ivlernheit ihrer Glocken-

panzer ,
indem sie nicht nur niedriger

,
sondern auch

nur halb so breit waren, als die anderen, seihst wenn

ihre Bewohner schon in der Selbst! heilung sich be-

fanden. Ich beobachtete wohl an hundert Exempdare.

2) Im August an den Wurzeln der Lemna polj-

rhiza von Afrossimow’s Gute.

3) An einem Gonfervenfaden eben daher.

15. E n c h e 1 i a.

Trichodiscus Sol. — Podoplirya ßxa. — Trichoda

pura. T. pjrum.— *Leucophrjs pjviforniis. L. Spathula.

VI.

1) Mehrere schöne Exemplare der weissen Abart

auf Stengeln und Blättern von Potamogelon perjblia-

tum im September gefunden. Petrowsky.

16. C o 1 e p i n a.

Coleps elongatus.

I.

17.

Trachelina.

Traclielim Meleagris. T. Analicula. — Bursaria Vor-

ttcella. B. aurantiaca. — Spirosthomum virens. S. ani-

higuum. — Chilodon uncinatus. — Nassula elegans.

VII!.

1) Nur zwei Exemplare der hellweissen Art sind

_ mir im September vorgekommen
,

die übrigen waren

stets gelb-grünlich gefärbt; jene erhielt ich aus Ka-
therinenhof

,
diese aus dem Jussupow’schen Garten.

18.

Ophryocercina.

Trachelocerca viridis. T. biceps.

II.

1) Zw^ei Exemplare dieses zweiköpfigen Infusoriums

sind mir im Juni vorgekommen und stammten aus

dem Garten des Grafen Kuschelew-Besborodko
her. Ich kann nur der Meinung sein , dass dieses

höchst interessante Wesen nichts weiter als Traclie-

locerca Olor im Zustande der Selbstlheilung sei.

Der gespaltene Hals war bei einem Individuum viel

kürzer als bei dem andern
,
und bei diesem sowohl

,

als bei jenem, waren beide Hälften von ungleicher

Länge, wie auch aus Ehrenberg’s Abbildung her-

vorzugehen scheint. Lebrigens fand ich es jedes Alal

in Gesellschaft von Tr. Olor.
19.

Aspidiscina,

Nichts IN eues.

20 G o
1 p o d e a.

Paramecium candatam. *P. Colpoda. P. ovatum. —
Amphileptus viridis.

IV.

21. O X y t r i c h i n a.

Ceratidium cunealwn. — Stjlonycliia Sylurus,

II.

1) Sehr selten! Ich fand ein einziges Exemplar den

25. April in dem Teiche eines Küchengartens. Seine

Bew^egung war aber so rasch
,

dass ich nur soviel

wahrnelimen konnte, dass sich die Stirn wie bebuscht

darstellte.

22. E u p 1 o t a.

Euplotes Cimex.
I.

II. ROTATORIA.

1.

Ichthydina.

Ptygura Melicerta.

1) Afrossimow’s Datscha, im Juli.

2.

O e c i s t i n a.

Oecistes crystallinus. *)

1) An den Wurzeln der L. polyrhiza

,

besonders

häufig im August. Ist das Thier jung
,

so kann man

nicht seilen noch ein Auge
,

ja zuweilen auch alle

beide sehen.

3.

Megalotrochaea.

Microcodon Clavus.

I.

1) Das erste Exemplar dieses liebli' h ausgeslatteten

Räderthiers fand ich den 23sten Mai in der Nähe der

Mineralw asser - Anstalt unter Liydrocharis morsus ra-

nae. Später, im Juli und August, habe ich jedoch

nahe an hundert Individuen beobachtet , welche un-

ter L, polyrhiza des Afrossi mow’schen Gartens vor-

kamen. Die von Ehrenberg gelieferte Abbildung

lässt Manches zu wünschen übrig.

4.

Floscularia.

LÄmmas Ceratophylli. - Melicerta ringens. *) —
Floscularia prohoseidea.

III.
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1) Könnte mit gleichem Rechte .• Lemnae poljrhi-

zae heissen ,
an deren Wurzeln es sehr häufig in Ge-

sellschaft mit Geeistes vorkommt.

2) Zu derselben Zeit ,
als ich Ptjgura Melicerta

fand, zeigte mir Herr Prof. Eichwald die schöne

Melicerta t ingens ^ welche er aus einem Teiche auf

Petrowsky erhalten hatte. Im September fand ich sie

auch in Katherinenhof an Wurzeln der L. poljrhiza.

Es ist wahr
,

die beiden Thiere haben eine so grosse

Aehnlichkeit mit einander, dass man wohl zu dem
Glauben hin neigen möchte

,
sie seien eine und die-

selbe Art. Indessen ist es mir doch auffallend gewe-

sen
,
dass weder Eichwald in Petrowsky, noch ich

in Katherinenhof die Ptygara . und dagegen ich wie-

der auf dem Afrossimo w’schen Gute die Melicerta

nicht angetroffen.

3) Hat ofi’enbar zwei Scblundköpfe
,
von denen der

untere zum Kauen
,

der über ihm gelegene aber nur

zum Aufspeichern der Speisen bestimmt zu sein scheint.

5 Hydatinaea.

Manocerca Rattus. M bicornis. — Noiontmata gibba

N. Felis, jy. longisetn. N. aequalis. N. forcipala. JY.

brachyota. — Scarirliuni long’caudatum. — Triarthra

longü auda.^') Ologlena papillosa.^)

XL
1) Im Jussupo w’schen Garten, wo auch fast alle

übrigen hier genannten Hydatinaeen in den Monaten

Juni
,

Juli und August vorkamen.

2) Auch dieses bei Ehrenberg nicht abgebildete

Räderthier fand sich in jenem Garten. Die beiden

dunklen
,
dem grossen Nackenauge zur Seite liegen-

den Flecke scheinen mit den beiden kleinen Stirnau-

gen in Verbindung zu stehen.

6. Euchlanidota.

Eachlnnis macrura. E. triquetra. — Salpina cen-

tralis. — Dinocharis Pocillum. *)

IV.

1 )
Die zarten wasserhellen Stacheln an der Fuss-

zange sind selbst bei einer Vergrösserung von 290mal

im Durchmesser mit Mühe aufzufinden. Ich konnte

ihrer meistens nur zwei sehen.

2) Unter Zemua poljrhiza von dem Afrossimo w’-

schen Garten ,
im Juli.

7. Philodinaea.

Callidina rediviva — Rotifer < itrinus. — Mono-

labis grac'lis. — Philodina roseola —- Anuraea sti-

pitata. A. acideata. — Brachionus Pala *) B. Amphi-

ceros. B. brecispinus. — Pterodina Patina.
)

X
1
)
An mehl eren Orten. S. Ehrenberg unter Phi-

lodina roseola.

2) Ein sehr unbeholfenes Thier mit strichförmigen

Triefaugen
,

welche aber zuweilen an beiden Enden

knopfförmig angeschwollen sind, so
,
dass es last aus-

siebt
,

als seien vier Augen vorhanden
,
von welchen

das untere hellere Paar weiter aus einander absteht,

als das obere, sehr intensiv roth gefärbte. Das plumpe
Thier rädert nur, wenn es sich mit dem Schwanz-

ende an einen Gegenstand festgesetzt hat. Dann ver-

gisst man seine Plumpheit über den wunderschönen

Anblick , welchen das grosse helle Räderorgan
, mit

dazwischen vorgestreckten Augen, gegen den schmuzig

gelben Körper darbietet. Wären die Augen nicht da
,

so könnte man im ersten Augenblicke glauben
, eine

werdende Linmias vor sich zu haben. — Bei Afros-
simow, im August.

3) Ein zartes Geschöpf mit nach hinten zugespitz-

tera walzenför migen Körper
,

dessen Rotationen um
die Längsaxe dadurch recht bemerkbar werden

,
dass

die kleinen klaren Stirnaugen sich fortwährend über

einander fortwälzen.

4) Ich sah beide Brachionen oft beisammen und bin

der Meinung, dass sie gar nicht mit einandér zu ver-

wechseln seien.

5) Bei Jussupow und Afrossimow.

Im Ganzen 157 Arten

Nachträgliche Bemerkungen

zu meinem ersten Verzeichnisse.

Nicht nur
,

dass ich bei der diesjährigen Beschauung

unserer Infusorienwelt die meisten der früher beobach-

teten Thiere wieder zu Gesicht bekommen
,

habe ich

auch mehrere derselben ,
welche mir nur in einzelnen

Exemplaren vorgekommen waren, jetzt in grosser Menge

gesehen. So namentlich Triarthra mjstacina und den

schönen Aclinurus neptimius. Bei diesem Wiedersehen

habe ich denn auch bei Einem und dem Andern Man-

cherlei bemerkt , was mir bei ihrer ersten Bekanntschaft

entgangen war. Diesem seien einige wenige Zeilen ge-

widmet
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schwimmt, und alsdann ist seine IBewegune auch sehr

lebhaft.

e) N o t e u s B a k e r i.

Ehrenberg hat neuerlich diesen iVo/'ejts nnt Bj'achio-

nns Bakeri zusammen geworfen
,

weil er der Meinung

ist, er habe früher wohl das Auge übersehen. Obgleich

mir nun zwar in diesem Jahre neben einer Unzahl von

letzterem kein einziges Exemplar von dem augenlosen

Noteus begegnet ist, so möchte ich ihn doch noch nicht

aufgeben, weil ich in dem zweiten Beitrage von Eh-
renberg bei’m iVofeu« die von mir vor ein gen Jahren

gemachte Randbemerkung finde : « durchaus keine Spur

von einem Auge. »

f. Pterodina clypeata.

Wahrscheinlich habe ich auch früher nur die Pter.

Pülina gesehen, da die clypeatä nach Ehrenberg nur

im Meerwasser vorkommt ,
dieses aber von mir noch

nie untersucht worden ist. Indessen ist es derselbe Fall

mit jlcineta tuheroaa
,
welche ich in diesem Jahre oft-

mals in stehenden Wässern, wo Ehrenberg sie nicht

gesehen
,
gefunden habe.

a) E p i s t y 1 i s vegetans.

Von diesem lebendigen Bäumchen fand ich viele schöne

Exemplare in einem schwach-fliessenden Wasser in der

Nähe der Mineralwasser - Anstalt
,
und habe mich wie-

derholentlich davon überzeugt
,
dass sich wirklich ganze

Böschen von den Zweigen ablösen
,
wie Müller und

Bory de St. Vincent gesehen zu haben behaupten,

Ehrenberg aber nie beobachtete. Vorher dreht sich

ein solcher Haufe rasch herum ,
reisst plötzlich vom

Zweige ab und rollt, sich seiner Freiheit freuend, be-

hende davon. Deshalb möchte wohl der Name JJvella

vegetans passender sein.

b) Trachelius trichophorus.

Ehrenberg spricht gar nicht von der Selbsttheilung

dieses berüsselten Infusorium’s, welche doch höchst in-

teressant ist, aber wohl seifen Vorkommen mag. Ich

habe sie nur zweimal, im Juli, zu beobachten Gelegen-

heit gehabt. Das Thier sieht alsdann folgendermaassen

aus , und erinnert an Trachelocerca biceps.

Trachelius trichophorus
vergr. 300 mal im Durchmesser.

c) Uroleptus Piscis.

Ich erinnere mich
,
sonst dieses Gescliöpf stets nur in

vereinzelten Exemplaren gesehen zu haben
;
im August

d. J. traf ich aber
,

bei Betrachtung eines gallertartigen

Schleimstückes ,
in welchem die Nais genistet hatte, auf

ein ganzes Budel. Sie hatten sich in alle schon leere

Eier einquartirt und mögen vielleicht
,

wie die Hyänen

den Heereszügen, diesem Tummelplätze der Nais nach-

ziehen. Ich muss noch hier bemerken
,

dass auch ich

die von Müller bereits verzeichnete grosse helle Blase

im Innern derselben bemerkt habe.

d) Uroleptus Musculus.

Ehrenberg sagt von der Bewegung: «nicht lebhaft

und steif» und fügt noch hinzu, dass Müller das

Thierchen von den Seiten abgeplattet gesehen habe. So

ist es auch in der That
,
wenn das Thier auf der Seite

Schlusswort.

Ich hatte bisher
,

wie man sich erinnern wird
,

aus

vier Familien der Infusorien noch keine Individuen ge-

sehen. Diese Lücke wird durch vorliegendes Verzeich-

niss ausgefüllt und wir wissen nun mit Bestimmtheit,

dass uns keine einzige derselben vorenthalten worden

ist. Daher düifte es jetzt wohl statthaft sein, einen ver-

gleichenden Blick auf die verschiedenen Gattungen und

Arten zu werfen. Ehrenberg vertheüt die Polygastrica

in 133 Gattungen
, von welchen allein 35 zu den Bacil-

larien gehören. Fassen wir meine beiden Verzeichnisse

zusammen, so haben sich bisher 90 derselben bei uns

gefunden , und es fehlen noch 43 ,
von welchen 18 zu

der so eben erwähnten Familie gehören. Die Räderthiere

hat derselbe in 55 Gattungen an einander gereihet und

von diesen sind durch mich schon 41 in unsern Gewäs-

sern ermittelt worden. Mithin sind von sämmtlichen 188

aufgesiellten Gattungen bereits 131 mit Sicherheit bei

uns anzunehmen
,
und bleiben nur noch 57 zur fernem

Nachforschung übrig. Was endlich die verschiedenen

Arten betrifft, deren sich beiEhrenberg 720 befinden,

so ist zuvörderst zu bemerken, dass mehr als der fünfte

Theil derselben nicht bei Berlin Vorkommen ,
sondern

theils im Seewasser
,

theils in fremden Ländern beob-
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achtet worden sind. Es sind ihrer circa 570 dort aufge-

funden worden und meine Untersuchungen haben bis

jetzt bei uns mehr denn 300 derselben, also schon über

die Hälfte ergeben. Dass mir bei dem so umfangreichen

Materiale und der nicht leichten Arbeit, diese kleinen

wesen systematisch zu bestimmen
,
gewiss viele dersel-

ben noch entgangen sind , lässt sich wohl denken. Sol-

che nachzubolen
,

soll meine Aufgabe für den nächsten

Sommer sein.

Indem ich hiemit meinen Aufsatz schliesse, muss ich

zu meinem grossen Leidwesen melden, dass meine Con-

chularia paradoxa*') nichts weiter, als die so eben aus

ihren Wintereiern hervorschlüpfende Æcjonella stag-

noriim gewesen. Errare est humanum ! praecipue in

microsc opicis.

*) S. Bulletin. Tom. III. No. 13 u. No. lä.

31. U EBER DIE Einwirkung der Alkalien auf

DAS Ghinon; von A. WOSKRESSENSKY.

(Lu le 25 octobre 184-^t.)

Zu der höchst interessanten Reihe von Chinonverbin-

dun^en , welche in der letzten Zeit von Dr. Wohler
beschrieben worden sind*), habe ich noch Folgendes

hinzuzuselzen :

I. Leitet man einen Strom von trockenem Ammo-
niakgas in eine mit Chinon gefüllte gläserne Röhre

,
so

erhält die Substanz nach und nach eine grünliche Farbe,

es scheidet sich Wasser aus, und nach wenigen Augen-

blicken erhält man eine schöne smaragdgrüne
,

krystal-

linische Masse, die mit Wasser in Berührung gebracht,

eine braune
, beinahe schwarze Auflösung giebt.

1) 0,<^'^.4095 dieser smaragdgrünen Krystalle lieferten;

0,'^'^*9474 Kohlensäure und

0,

^'’-1732 Wasser.

2) 0,^'"4483 Substanz gaben:

1,

^'^«0335 Kohlensäure und
0,^'^-2002 Wasser.

3) 0,^'^*2896 Substanz lieferten :

0^M338 Wasser.

Hiernach ergiebt sich folgende Zusammensetzung für

diese smaragdgrüne
,
krystallinische Masse ;

*) Annal, d. Ch. u. Pharm. LI. p 146 — 163-

I. H. lil.

Kohlenstoft’ g 63,1703 62,947.

Wasserstoff g 4,699 4,964 5,134.

Entsprechend der theoretischen Zusammensetzung :

= 1878,000 g 62,981

H24 149,754 5,0222

Og =; 600,000 20,1228

354,080 11,874

2981,834 100.000.

Wir finden also in dieser Substanz alle die Bestand-

theile von Chinon und 2 At. x\mmoniak, 2 At. Wasser

ausgenommen
,

folglich ist es eine Amydverbindnng ,

die
,

in Berührung mit Wasser gebracht , sich augen-

blicklich zersetzt und neue Prodnete bildet

II. Wenn man eine Chinonaullösung mit Aetzkali ver-

setzt, so tritt eine sehr lebhafte Reaction ein
;
die Flüs-

sigkeit absorbirt Sauerstoft aus der Luft
,

wird braun

und erhält am Ende eine tief schwarze Farbe
5
mit Säu-

ren versetzt giebt sie augenblicklich einen voluminösen ?

schwarzen , der Humussäiire ähnlichen Niederschlag

,

der nacli dem Auswaschen und Trocknen
,

sich schwer

in Wasser und Alkohol auflöst.

1) 0,^U2278 von dieser Substanz bei 115° C. ausge-

trocknet und mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt hin-

terliessen :

0,<?'’.4717 Kohlensäure und
0/’’ 0662 Wasser.

2) 0,'^'^-2497 Subst. lieferten :

0 ‘^'’0738 Wasser.

3) 0^'’-175 Subst. lieferten:

0,'^'’ 0560 Wasser.

Auf lOOTheile berechnet erhält man hieraus folgende

Zusammensetzung :

L II. III.

Kohlenstoff g 56,650

Wasserstoff 3,299 3,287 3,555

Sauerstoff 40,121

100,000 — —
und die theoretische Zusammensetzung von diesem|Kör-

per ist :

C25 = 1878,000 g 57,077

Hj
8 :r: 112,3155 .3,413

Oj3 =; 1300 000 39,310

3290,3155 100,000.

Die Bildung dieses Körpers aus dem Ghinon ist hier-

aus sehr leicht zu erklären : Bei der Einwirkung der

Alkalien auf die Auflösung des Chinons werden 4 Atome
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Sauerstoff aus tier Luft absorbirt, und es bildet sieb die

Chinonsäure ,
die mit Aetzkali verbunden in der Auflö-

sung bleibt und beim Zusatz von irgend einer Säure als

Hydrat sich aussebeidet

Dieselbe Substanz wird erhalten, wenn man das farb-

lose Hydrochinon, oder das grüne Hydrochinon mit Al-

kalien behandelt. Wo hier, in seinen üntersucbuugen

über das Cbinon ,
erwähnt*), dass die Lösung des Hy-

drochinons mit Ammoniak sich sogleich von der Ober-

fläche an braunroth färbt. Beim A^erdunsten bleibt eine

braune
,

huminäbnliche Masse
,

die er nicht untersucht

hatte.

Wenn wir nun alle die Cbinonverbindungen
,
die bis

zu dieser Zeit untersucht worden sind
,

in einer ßeihe

zusammenstellen wollen
,
so haben wir :

Cbinon

Chinonsäure

Chinonamyd

Grünes Hydrochinon

Farbloses Hydrochinon . .

Chlorbydrocbinon

Chlorchinon

Braunes Sulfohydrochinon . .

Gelbes Sulfohydrochinon .

Braunes Chlorsulfochinon
,

Orangeiothes Chlorsulfochinon

Gas H,s 0«

Gas H.e Oia +H,0
Gas Ha. Oe N.

Gas Hao Os

Gas Ha. Os

Gas Hao Os Gl.

Gas H. 'Os Cl,a

Gas Haa 0. S.

Gas Ha. 0. Sa

Gas Hie Os S, CI,

Gas H.a Os S. Gl,

*) Annal, d. Ch. u. Phann. LI. p. 1dl 1S3,

lElAPPOSlTS.

3. Anatomie und Physiologie des Fisch-

nervensystems
,

von dem Dr. med. et

Chirurg. 0. G. L. GÎIiGENSOHN Mit Î 5 Ta-

feln Abbildungen. Rapport de MM. BRANDT

et BAER, rapporteur. (Lu le 25 octobre 18^^).

Diese Schrift enthält die Resultate mehrjähriger, müh-

samer unr] genauer Untersuchungen übei das Nerven-

system der Fische des durch seine verwandten Unter-

suchungen über Bau und Entwickelung des Rückenmar-

kes rühmlichst bekannten Verfassers. Sie war für den

Demidow’schen Concurs bestimmt
,

konnte aber nicht

zu demselben zugelassen werden
,

da sie nicht in Rus-

3^
sischer Sprache abgefasst ist, nach der Sliftungsurkunde

dieses Concurses aber von Werken, die in andern Spra-
chen abgefasst sind, nur diejenigen berücksichtigt wer-
den sollen

,
welche das Russische Reich zur Aufgabe

ihrer Untersuchung machen.

Sie zerfällt in zvsei Hauptabschnitte, von denen der

erste die Organisation des Nervensystems der Fische

für sich betrachtet. Wir besitzen zwar über das Hirn
der Fische seit Haller verbältnissmässig ziemlich viele

Arbeiten^ allein, bei der grossen Manniefaltigkeil , wel-

che dieses Organ oder vielmehr dieser Oi ganen - Com-
plex grade in der Classe der bdsebe annimmt, ist unsre

Kenntniss doch noch sehr mangelhaft. Dazu kommt

,

dass die frühem Untersuchungen bis zu Gottsebe ei-

gentlich nur dazu dienten
,

die Gesichtspuncte für die

Vergleichung mit andern Thierclassen aufzutinden, und
dass mit Gotische erst eine genauere Untersuchung

des Fisebhirnes an sich begann
, ferner dass unterdes-

sen die Ansichten vom Typus des Nervensystems der

Wirbellhiere, zum Tbeil grade durch die Untersuchung

der Fische
, sich geändert haben. Noch weniger ist das

Rückenmark und am wenigsten sind die Nerven unter-

sucht. Der Verfasser
,

schon durch seine früheren Ar-

beiten mit der Literatur über das Nervensystem be-

kannt, zeigt eine völlige Veitrautbeit mit den bisherigen

Untersuchungen über das Nervensystem der Fische ins-

besondere
,

und benutzt sie
,
um an den Fischen Liv-

lands genau zu prüfen
, was von Andern schon gesagt

,

oder was von ihnen übergangen ist. Er geht
, mit

grösserem Detail als bisher geschehen ist, alle einzelnen

Tbeile an den Fischarten
,
die er zur Untersuchung er-

halten konnte, durch, das Rückenmark mit seinen Hül-

len
,

alle einzelnen Tbeile des Hirns und auch die ein-

zelnen Nerven. Jedermann wird die grosse Genauigkeit

und das Streben nach Vollständigkeit, so weit sie durch

die Fische Livlands erreicht werden konnte, anerkennen.

Von diesen speciellen Untersuchungen geht der Ver-

fasser aus, um ans ihnen, im zweiten Abschnitte des

Werkes, Folgerungen für die Classification der Fische

und für die Bedeutung der einzelnen Theile des Ner-

vensystems und seines Verhältnisses zur übrigen Orga-

nisation der Fische zu ziehen.

Sehr richtig hat der A^erfasser erkannt, dass mit dem
grossen Werke von Cuvier eine naturgemässe Classifi-

cation der Fische noch nicht aufgefunden sei, wde denn

auch gleichzeitig dieselbe Ueberzeugung Johannes
Müller zu neuen Bestrebungen für die Classiticalion

dieser Thiere mit grossartigen Hülfsmitteln veranlasst hat.

Sehr richtig
,

nach unserer Meinung
,

unterscheidet er
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auch unter den Fischen eine Hauptgruppe, die den Ty-

pus derselben am reinsten darstellt, und die er Mu-
stertische nennt, von andern Formen

,
wo die Organi-

sation über diesen Typus in mannigfacher Richtung hin-

aus geht
,

oder ihn nicht erreicht. Von dieser Art war

schon das Resultat von Cams’ Untersuchungen, und

es springt auch aus dem System von Cuvier von selbst

entgegen. Ob aber das Nervensystem und namentlich

das Hirn geeignet sei, die Verwandtschaften und Ver-

schiedenheiten der einzelnen Familien daran zu er-

kennen, wie der Verfasser glaubt, lässt sich bezweifeln.

Er wird Wenige überzeugen
,

z. B. die Cyprinus-Arten

nach der vollständigem oder mindern Entwickelung ein-

zelner Hirnlappen von einander getrennt zu sehen. Man
könnte umgekehrt aus dieser ^ ariation in den einzelnen

Hirntheilen den Schluss ziehen
,

dass das Hirn in dem
Gesammtleben der Fische eine untergeordnete Bedeu-

tung hat. Erinnert man sich
, dass die Abstufungen in

der Entuickelung der Geschlechtsorgane eine ganz an-

dere Reihe geben, als die Ahstufiingen im Hirnbau,

dass dasselbe von den Verdauungsorganen gilt, so dürfte

man wohl zu der Ueberzeugung geführt werden
,

dass

bei den Fischen mehr noch, als in andern Thierclassen,

die gesammte Organisation berücksichtigt werden muss ,

um eine naturgemässe Classiti cation aufzustellen.

Dem Versuche einer Eintheilung der Fische, der

eben nur als eine hingeworfeue Frage zu betrachten ist,

liegt eine Ghai acteristik ihres Nervensystems und der

Relation der einzelnen Abschnitte desselben zum Leibe

der Fische und zur Aussenwelt zum Grunde
,

über die

wir uns jedes Urtheils billig enthalten. Sie ist jedenfalls

geistreich und eigenthümlich
,
und verdient eben daher

der allgemeinen Prüfung unterworfen zu werden.

Ueberhaupt ist nicht zu zweifeln, dass die Publica-

tion dieses sehr fleissig ausgearheiteten Werkes den Zoo-

tomen sehr erwünscht seyn
, und vielfache Belehrung

bringen w'ird.. Da nun durch den Demidow’schen Con-

curs nicht die Mittel zum Drucke haben herbeigeschaß’t

werden können
,
scheint es wünschensw eith , diese Ar-

beit in die Mémoires présentés par divers savants auf-

zunehmen. *)

*) So eben kommt hier der XVIte Band der Mémoires cou-

ronnés par l'Académie de Bruxelles an, in welchem Guillol’s

schöne Untersuchungen über die Centraltheüe des Nervt nsystems

sich finden , in die ich nur einen Blick habe werfen' können.

Immer wird es nicht überflüssig seyn, ^auch die Arbeiten An
derer zu vergleichen. Isten Nov. B.

00:RIlESP01TDAlTaB.

h . Sur le genre d'oiseaux, nomme Dinornis.

Lettre de M. HAMEL à M. FÜSS. (Lu le 17

septembre 184^4-.)

London
,

den 7. (19.) Sept. 1844.

Vor einiger Zeit hatte ich mir für die Akademie der

Wissenschaften von Herrn Professor Richard Owen
allhier ein Exemplar seiner Abhandlung iiber die neu

ans Licht tretende, von ihm Dinornis benannte, Vögel-

gattung erbeten. Jetzt hat er mir auch , auf mein Ge-

such
,

Gypsahgüsse von den drei Hau])tknochen des

Fusses der grössten der sieben, bereits von ihm an-

genommenen ,
Species ,

nämlich Diuornis gignnteus ,

überlassen, und ich habe die Ehre, sowohl jene Ahand-

lung ,
als diese Abgüsse

,
der Akademie anbei in einer

Kiste
,
durch das Dampfschift’ Mermaid zu übersenden.

Die letztem repräsentiren ; 1) die , über ein und ein

Viertel Arschin lange ,
Tibia , 2) den Femoral - und

3) den Tarso-Metatarsal-Knochen des grössten Vogels

der Erde, der seinen Kopf eine halbe Sashen höher als

der Strauss getragen haben muss.

VS^ie früher Missionnäie in Grönland
,
Labrador und

anderwärts der Wissenschaft durchs Sammlen von na-

turhislorischen Gegenständen und das Uebersenden der-

selben nach Europa wesentlich gedient haben, so ist

jetzt die Ornithologie einigen Missionnären in Neuseeland

für das Aufsuchen und Remillii en der Nachbleibsel von

diesen, — wie man glauben muss
,
extincten — Riesen-

vögeln verpflichtet.

Im Sommer 1838 besuchte der bereits mehrere Jahre

in Neuseeland gewesene Missionnär W. Williams, in

Begleitung von Herrn Colenso, den Ost-Cap-District

,

wo sie die Eingeborenen zu Wajapu viel von einem

monströsen Thier ,
Moa genannt

,
das noch auf einem

Berge existiren sollte ,
sprechen hörten. Auch erfuhren

sie
,
dass ,

nach starken Regengüssen ,
oft Knochen von

ähnlichen ,
ausgestorbenen

,
Thieren gefunden würden

,

welche man ,
zerschnitten ,

beim Fischfang benutze.

Im folgenden Jahr (1839) besuchte Williams mit ei-

nem andern Missionnär, R. laylor, wieder den er-

w'ähnten District und der letztere fand ,
was für einen

Theil der Fusskralle eines grossen Vogels gehallen

wurde.

In demselben Jahre hatte ein gewisser Rule, der

auch etwas bei Missionen zu thun gehabt haben soll

,
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in London an melirei en Orten
,

zuerst im Brillischen

Museum, ein Knoclienf'ragment — es war der Mitteltheil,

die Röhre ,
eines Schenkelbeins — vorgezeigt ,

in-

dem er durch einen Biief, den er bei sich hatte
,
be-

legte
,

dass es ihm aus Neuseeland zugesandt sei, und

dass man dort behaupte
,

es komme von einer grossen

Adlerart, Movie genannt. Owen ersuchte den Bringer

das Fragment bei ihm zu lassen, um es untersuchen zu

können ,
und er kam zu der Ueberzeugung ,

dass es

nicht ,
wie Andre geglaubt hatten

,
von einem vierfüssi-

gen Thiere sei, sondern einem Vogel, etwa von der

Grösse eines Strausses und unfähig zu fliegen ,
angehört

haben müsse. Rule, der sein Knochenstück, nicht un-

richtig, für etwas höchst Wichtiges hielt, hatte zuerst

fünfzig Pfund Sterling dafür verlangt. Geldverlegenheit

machte ihn einwilligen , es für zehn Pfund zu lassen
;

die Uirectoren des Collegiums wollten aber nicht diese

Summe für eine solche Kleinigkeit geben und Rule hat

es später in Bristol an den seitdem verstorbenen Herrn

Bricht, in dessen Nachlass es sich befinden muss, für

zwei Guineen veräussert.

Man rieth Owen sein erstes Memoire vom 12. No-

vember 1839 über dieses Fragment nicht zu drucken
5

er w ar aber seiner Sache gewiss *) und er hat den Sieg

davon grtragen.

Im Sommer ISi'l besuchte Herr C ölen so abermals

Wajapu und acquirirte sieben am dortigen Flusse ge-

fundene, an ihren Extremitäten stark beschädigte Kno-

chen ,
von denen fünf Schenkelheine und einer ein

Schienbein war. Als er nach Turanga
,

in Poverty Bay,

zum Missionnär Williams kam, fand er diesen im Be-

sitz einer ziemlich guten Tibia ,
die er nach Oxford zu

senden gesonnen w ar ;
er üherliess ihm zu demselben

Zweck zwei der mitgebrachten Femoralknochen.

Da nun Herr Williams den Eingebornen gute Zah-

lung versprach ,
so erliielt er bald mehr am Wairoa-

Strom gesammelte Knochen, und schon am 28. Februar

1842 sandte er die erste Kiste an Dr. Buckland zu

Oxford, welcher den Inhalt Herrn Owen in London

zur Untersuchung iiberliess
,

W'as denn auch der Fall

mit einer zw^eiten , reicliern Sendung w^ar. In allem ka-

men 47 Knochen von Williams an Owen, drei an-

dere erhielt er von Dr. Richard son zu Portsmouth, der

sie von Oilicieren der antarctischen Expedition , die

solche aus Aeuseeland mitgebracht, erhalten hatte. Mit

Hülfe des erwähnten, aus fünfzig Knochen bestehenden

Materials hat er die Sache studirt und sein Memoire an-

gefertigt. Er nimmt jetzt nicht nur fünf oder sechs,

sondern schon sieben Species an
, welche der Grosse

nach so auf einander folgen
:

giganieus
,

i?igeiis
, stru~

ihioides
, dromioides

, didiformis
,
eine noch unbenannte

Art
,
und otidiformis.

Owen hat, ausser den erwähnten, später noch einige

Knochen benutzt, die der Geistliche W. Cotton aus

Neuseeland an seinen Vater nach London gesandt hatte.

Seitdem sind wieder mehrere Theile des Skelets von

Dinornisarten
,

sogar der Ohertheil eines Schädels (von

struthioide.^), angelangt und es werden bedeutende neue

Sendungen erwartet. Höchst interessant würde es natür-

lich seyn zu erfahren ,
bis zu w elchem Grade die Flu-

gelextremitäten ausgebildet oder angedeutet waren.

Ich werde mich bestreben der Akademie von Allem

Abgüsse zu verscbalFen, so dass wir vielleicht den gan-

zen Riesenvogel neben unserm sibirischen Mammuth
werden aufstellen können.

Ich kann nicht umhin hier beiläufig zu erwähnen

,

dass ich unter meinen Papieren zu Moskau Notizen über

vermeinte Reste grosser Yögel in Sibirien haben muss.

Noch will ich suchen der Akademie .Abgüsse von den

Fussstapfen (des Hitch cock’ sehen OrnithichnWs gi-

ganteus) im rothen Sandstein des Connecticut -Thals in

Amerika zu verschafi'en. Wenn sie sich auch nicht soll-

ten einem der Dinornis anpassen lassen
, so ist es doch

interessant sie neben demselben aufzustellen.

Da die jetzigen Eingebornen von Neuseeland so viel

von dem Riesenthier Moa und dem grossen Vogel Mo-
vei schwatzen, und da diese Insel nie ihr eigne, grosse

Mammalien
,

ja
,

ausser einer Ratze
,

fast gar keine be-

sessen hat

,

so darf man wol glauben
,

dass unter die-

sen Namen ihren Vorfahren der Dinoriiis gigantens be-

kannt gewesen, und dass dieser grosse Vogel, nebst den

von Owen supponirten kleinern Arten
,

von ihnen zu

ihrer Nahrung consumirt und
,

bei zunehmender Popu-

lation vertilgt worden ist, wde dieses erst späler der

Fall mit dem Dodo
(
Dronte

,
I)idiL<; inertus') gewesen,

welcher, als die Holländer 1598 auf der Insel Mauritius

anlangten
,
daselbst in Menge vorhanden war.

Ich lege noch in die Kiste für Collegen v. Brandt

drei Phalacrocoraxe
;

der eine ist aus Californien . der

andere aus A^an Diemens Land , der dritte von den

Falklands -Inseln
5
überdem auch eine Myriapode.

Emis le 7 novembre 1841.*) Es steht in Vol. III. P. I. der Transactions of the Zoolo-

gical Society p. 89, auch ist das Fragment da abgebildet.
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5. Fortsetzung der Untersuchung des Pla-

tinrückstandes, NEBST VORLÄUFIGER ANKÜN-

DIGUNG EINES NEUEN Metalles; Yon Herrn

Prof. G. CLAUS. (Lu le 25 octobre 184-4^.)

Die MiltheiluDg des Herrn F rem y {Comptes rendus

XVIII
, p, ikk— 147) über die Darstellung des Os-

miums und Iridiums aus dem Platinrückstande veran-

lasst mich
,
meine fortgesetzten

,
noch nicht vollendeten

Arbeiten über diesen Gegenstand vorläufig bekannt zu

machen.

Ich bin zu ähnlichen Resultaten als Herr Fremy ge-

langt, jedoch auf einem anderen Wege ,
der mich zur

Auffindung eines neuen Metalles
,

das ich Ruthenium

zu nennen gedenke
,
führte.

Ich gehe nun zur Erörterung meiner Untersuchungen

über. Es wurden 15 Pfund Rückstand auf einmal in Ar-

beit genommen, und dieser nicht, wie bei meinen frü-

hem Untersuchungen , mit Chlor aufgeschlossen weil

diese Methode, ungeachtet ihrer grossen Vorzüge, beim

Arbeiten im Grossen umständlich und schwierig ist,

sondern ich schmolz ihn mit Salpeter
, und zwar je 1

Plünd Rückstand mit 2 Pfund dieses Salzes in einem

geräumigen hessischen Tiegel
, bei starker Glühhitze 2

Stunden hindurch. Die geschmolzene Masse wurde in

eine eiserne Schale ausgegossen und bei der weiteren

Bearbeitung derselben ein von dem gewöhnlichen Ver-

fahren abweichender , mehr complicirter Weg einge-

schlagen, weil das von mir schon früher bemerkte neue

Metall aufzusuchen war. Die Masse wurde nämlich mit

Wasser ausgelaugt und die ganze Arbeit zerfiel nun in

zwei Hauptoperationen
,

in die Bearbeitung der wässri-

gen Lösung und des in Wasser unlöslichen Theils .ß

xl. Bearbeitung der Lösung.

Diese ist nach dem Abstehen und Klären braunroth
,

riecht etwas nach Osmiumsäure und enthält (der Menge
nach in folgender Reihe) Chromsaures

, Osmiumsaures

,

Kieselsaures Kali , Iridiumsaures
, Rutheniumsaures und

Tilansaures Kali
, ferner Salpetrigsaures Kali und freies

Kali. (Das Rutheniumsaure Kali hielt ich bei dieser er-

sten Arbeit für Iridiumsaures Kali). Setzt man etwas

Salpeter- oder Schwefelsäure hinzu, so wird viel Os-
miumsäure frei und es fällt ein grünlich -schwarzer vo-
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luminöser Niederschlag heraus, der Osmiumoxyd, Iri-

diumoxyd, und Rutheniumoxyd Kali, Chromsäure, Kie-

selsäure und Tilansäure enthält. Da ich bedeutende

Quantitäten
,

wohl ein Paar 100 Litres hatte
,

so ver-

dampfte ich sie , ohne zuvor Säure hinzugesetzt zu ha-

ben ,
in einem grossen eisernen Kessel bis zu einem

geringen ^^olumen ein. Hierbei setzte sich ein bedeu-

tender, schwarzgrüner Niederschlag ab, welcher dem

durch Säuren erhaltenen ähnlich war. Die Operation

zerfällt nun abermals in zwei 1 heile
,

in Bearbeitung

des Niederschlages d) und der Flüssigkeit b).

d) Der Niederschlag bestand aus einem feinen
,
volu-

minösen schwarzgrünen Pulver und kleinen granatrothen

Oktaedern. Diese Hessen sich durchs Sieden mit Was-

ser herausziehen, und krystalli.^irten beim Erkalten der

Lösung. Beim langsamen Erkalten bekam ich ziemlich

grosse schwarze glänzende Krystalle
,

schneller erkaltet

schossen kleine granatrothe Oktaeder an
,

und beim

Umrühren der in kaltes Wasser gestellten Lösung mit

einem Glasstabe , sonderte sich ein rosenrothes krystal-

linisches Pulver ab. Die verschiedenartig gefärbten Kry-

stalle hatten ein gleiches Verhalten; fein zerrieben ge-

ben sie ein weisses
,

ins Rothliche schielendes Pulver

,

hatten einen süsslich zusammenziehenden Geschmack und

lösten sich sehr langsam und schwer in kaltem Wasser

mit der Farbe des mangansauren Kali. In siedendem

Wasser .«ind sie leicht löslich, allein es zerlegt sich ein

Theil in Osmiumsäure und schwarzes Osmiumoxyd. Eine

vollständige Zersetzung erfolgt augenblicklich, wxnn man
zu der Lösung etwas S O* oder N^ Oj setzt

, w obei

eine grosse Menge Osmiumsäure frei wird und sich ein

sammtschwarzer
, voluniin 'ser Niederschlag absondert.

Dieses Oxyd schwindet sehr heim Trockenen und stellt

so eine znsammengebackene trockene Snhstanz
,

von

dunkel Umbrabrauner Farbe dar, welche einen schwa-

chen metallischen Schimmer hat. Es ist ein Hydrat und

zerfällt beim Erhit/en in einer Glasrölire in wässrige

Osmiumsäure und metallisch glänzendes Osmium. Es

löst sich leicht in Salzsäure mit dunkelbraun - grüner

Farbe; Salmiak bringt in dieser Lösung einen geringen

Niederschlag eines braunen krystallinischen Salzes fwahr-

scheinlich Osmiumsesquichlorür Chlorammonium) , der

grösste Theil bleibt gelöst mit dunkelgrüner Farbe. Die

Lösung des Oxydes in Salzsäure giebt beim Abdam-
pfen grünes lösliches Osmiumchlorür. Das Oxyd behält

Hartnäckig einen Antheil der Säure
, mit welcher gefällt

worden , zurück. Leitet man über das mit Salpetersäure

gefällte Oxyd beim Glühen Wasserstoff, so bleibt eine

messinggelbe metallisch glänzende Substanz zurück, wahr-

scheinlich Osmium Stickstoff. Die Ver.^uche dieses Oxyd

zu analysiren misslangen alle ,
W'eil dasselbe beim Er-

hitzen mit Hydrogen schw^ach verpufft und umherge-

schleudert wird.

Das Verhalten des granatrothen Osmiumsalzes brachte

mich auf die Vermuthung, dass es eine Verbindung

einer noch unbekannten Oxydationsstufe des Osmiums

mit Kali sei, und zwar KO -f- OsOg, allein die sehr

genau übereinstimmenden Resultate von mehreren Ana-

lysen kamen der Zusammensetzung des Osmiumsauren

Kali sehr nahe, so dass iih verleitet wurde es für dieses,

bisher noch nicht dargestellte Salz zu halten. Ich ei hielt

nämlich bei der Reduction des Salzes mittelst VN^asser-

stoffgas und beim Aul längen des gebildeten Wassers

immer 4- Atome W^asser auf 1 .(Vtom Metall und 1 Atom

kalihydrat ;
es musste also die Formel folgende sein :

KO. Os O4
-}- aq. *). In dieser Meinung wurde ich noch

*) Die Analyse des osinigsauren Kali ist etwas schwierig, und

giebt stets einen bedeutenden Verlust an Osmium, weil bei dem

Trockenen ein Theil des Osmium als Osmiumsäure entweicht,

und bei der Reduction mit Hydrogen ein geringer Theil unre-

ducirt bleibt, selbst bei der Rothgluhhitze. Das Salz wurde

nach dem Trockenen bei lOO« C. in einem Schiffchen von reinem

Silber abgewogen
,

in eine Glasröhre gethan , deren Gewicht

genau bestimmt war ,
diese wie bei einer organischen Analyse

mit einem Clilorcalciumrecipienten versehen und in mit Magne-

sia ausgefütterten Blechschienen im Liebig’schen Ofen geglüht,

während Wasserstoff hindurch geleitet wurde. Nach dem Ver-

suche wurde die Chlorcalciumröhre und die andere , das redu-

cirte Salz enthaltende Rölire gewogen
,
und so die Menge des

gebildeten Wassers und des Verlustes der Substanz bestimmt.

Die schwarze Masse in dem Silberschiffchen wurde mit Wasser

ausgelaugt. Die Lösung enthielt noch etwas unzersetztes osmig-

sauresKali, die Menge war aber höchst unbedeutend. Sie wurde

bei einem Zusatze von Schwefelsäure bis zur Trockene abge-

raucht
,

geglüht und das Kali als schwefelsaures Kali bestimmt.

Das Metall wurde auf einem gewogenen Filter gesammelt, gut

ausgewaschen ,
bei 100® C. getrocknet und gewogen. Auf gleiche

W^eise analysirte ich das Barytsalz. Die Analyse gab folgende

Resullale :

osmigsauresKali in RIO Theilen

I) 1,513 gr. gaben 0,678 Osmium 31,37 Os.

0,236 Oxygen 17,90 0.

0,625 Schwefelsaur. Kali 23,43 K.

II) 1,272 „ „ 0,637 Os. 31,80 Os.

0,220 0. 17,29 0.

0,617 K 's. 26,18 K.

III) 1,299 „ „ 0,672 Os. 31,68 —
0,231 O. 17,90 —

0,650 K S. 26,18 —
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mehr bestärkt, als ich mir das Salz direct aus Osmium

säure und überschüssiger Kalilosung beim Abdampfen

in einer Retorte darstellte. Es war hier keine Reduction

vorauszusetzen. Nachdem mir aber Fremy s Arbeit zu

Gesiebte gekommen war ,
und ich seine Versuche wie-

derholte
,
wurde ich von meinem Irrlhume überzeugt

und das Salz muss die Formel KO Os O3 -j- ^
aq. haben,

ich bemerkte nun, dass sich die Osmiumsäure mit Kali

beim Erhitzen ohne Concurrenz eines Desoxydations-

mittels zu Os O3 reducirt. Uehersättigt man nämlich

flüssige Osmiumsäure mit Kali und thut Säure hinzu,

so erfolgt keine Ausscheidung von Osmiumoxyd. Er-

hitzt man aber die Flüssigkeit einige Zeit
,

so färbt sie

sich braunroth ,
und nun erfolgt bei Säurezusatz ein

reichlicher schwarzer Niederschlag. Diese Desoxydation

der Osmiumsäure bei Gegenwart von Kali ist sehr merk-

würdig ,
da dem grade entgegen alle Oxyde des Os-

miums, auch selbst Metall, an der Luft sich höher oxy-

diren und Osmiumsäure ausdünsteu. Osmigsauren Baryt

erhält man
,
wenn man eine heisse Baryllösung zu flüs-

siger Osmiumsäure giesst
,
und in einer verschlossenen

Flasche längere Zeit stehen lässt. Anfangs bildet sich

ein grüner
,

flockiger
,
formloser Niederschlag welcher

IV) 1,320 „ „ 0,680 Os. 31,63.

0,228 0 . 17,-
0.628 K S. 23,43.

V) 1,982 „ „ 1.024 Os. 31,63.

0,339 0. 17,13.

0,940 K S. 23,63.

Die Formel K 0. Os O4 -(- 1 Aq fordert nach der Berechnung

33 02 Os.

17, 11 0.

23, 13 K 0.

—. 71 Aq.

Die Formel KO. Os O
3 -}- 2 aq. erfordert 32,34 Osmium.

osmigsaures Baryt in 100 Theilen

I) 1,063 gr. gaben 0,499 Os. = 46,93 Os.

0,163 0. 13,32 0.

0,603 Ba S. 37,13 Ba.

II) 0,830 gr. gaben 0,386 Os. — 46,34 Os.

0,128 0 . — 13,40 0.

0,472 Ba S. - 37,23 B.

Die Formel Ba O Os O 3 -f- O erfordert

47, 61 Os.

IS, 30 0.

36, 61 BaO.

0, 48 H.

nach und nach in sternförmige Krystalldrufen , die aus

schwarzen diamanlglänzenden Prismen bestehen
, sich

umwandelt. Das Salz ist unlöslich in Wasser Es gab hei

der Analyse 1 xAtom Baryt, 1 Atom Metall und 4 Atome

Wasser. Die Formel ist also Ba O. Os O3 >- Ilj O. — Die

Lösung des osmigsauren Kali gieht mit Metallsalzlösun-

gen schwarze oder braune Niederschläge.

Das von dem osmigsauren Kali befreite schwarze Prä-

cipitat a) wurde in einer Retorte mit Königswasser über-

gossen uml der Destillation unterworfen, wobei viel Os-

miumsäure überging. Der bis zur Trockene abdeslillirte

Retorteninhalt wurde mit Wasser und Salzsäure ausge-

zogen
;
er hinterliess unreine, Titansäure hallige Kiesel-

säure. Zur Lösung wurde viel Salpetersäure gethan und

nochmals destillirt, dieses Mal aber nur Spuren von Os-

raiumsäure gewonnen. Der Retorteninhalt wurde mit vie-

lem Chlorkalium vermischt , w obei ein Salz niederfiel
,

das ich damals für Kalium-Iridium-Chlorid hielt, wel-

ches aber bedeutende Antheile von Rutheniumsalz ent-

halten haben musste , wie mich spätere Untersuchungen

über das Ruthenium belehrt haben. Leider habe ich das

Salz einem bedeutenden Vorrathe von Iridiumsalz bei-

gegeben. Die von dem Iridium-Doppelchloride abfiltrirte

Flüssigkeit hatte eine tiefgrüne Farbe und gab mit Am-
moniak viel unreines kieselhaltiges Ghromoxydhydrat.

b) Diese sehr concentrirte gelbbraune Flüssigkeit wurde

in einer Retorte so lange mit verdünnter Schwefelsäure

vermischt, bis sie schwach sauer reagirte. Es entwickelte

sich hierbei unter starker Effervescenz Kohlensäure
,
sal-

petrige Säure und Osmiumsäure wurde frei. Bei der

Destillation ging sehr reine Osminmsäure über, welche

sich in sehr schönen weissen Krystallen in der Vorlage

sammelte. Die Destillation wurde so lange fortgesetzt

,

bis keine Osmiumsäure mehr überging. In der Retorte

blieb eine gelbe Flüssigkeit, welche chromsaures Kali

enthielt
, und ein schwarzes Präcipilat , dem Präcipitate

a in der Zusammensetzung gleich
,

mit Ausnahme des

Gehaltes an osmigsaurem Kali. Es wurde wie der Nie-

derschlag a behandelt.

Die bei dieser und späteren Bearbeitungen des Platin-

rückstandes gewonnene Osmiumsäure wurde aus ihren

Lösungen mit S als Schwefel - Osmium gefällt und
dieses als Hauptmaterial zur Darstellung der meisten

Osmiumverbindungen benutzt. Schwefelosmium mit glei-

chen Gewichtstheilen Chlorkalium gemischt und in ei-

ner grossen Porzellanröhre mit feuchtem Chlorgase be-

handelt, gieht Kalium-Osmiumchlorid, welches mit me-
tallischem Osmium gemengt in der Röhre bleibt, wäh-
rend Ghlorschwefel und etwas Osmiumsäure in das vor-
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geschlagene Wasser übergehen : Dieses färbt sich nach

einiger Zeit dunkelblau und enthält die blaue Verbin-

dung von Osmium und schwefeli;?er Säure. Kali fällt

aus dieser Lösung ein blaues Oxyd. — Laugt man den

Inhalt der Röhre mit siedendem Wasser aus , so bleibt

eine grosse Menge metallisches Osmium zurück und aus

der Lösung krystallisirt beim Erkalten und nachmaligen

Abdampfen das Osmiumsalz in schönen braunrothen Ok-

taedern. Aus der Mutterlauge fällt man mit kohlensau-

rem Natron beim Erwärmen schwarzes Osmiumoxyd.

So habe ich durch eine einfache Operation 3 Osmium-

verbindungen und metallisches Osmium gewonnen-, näm-

lich eine Unze Osmium, 2 Unzen Kalium - Osmium-

chlorid, 2 Drachmen Osmiumoxyd Os O^ und ^ Drachme

blaues Osmiumoxyd. Auch kann man sich aus dem
Schwefelosmium die Säure darstellen

, wenn man das-

selbe in einer Röhre
,
beim Glühen

,
mit Sauerstoff’ be-

handelt und die Producte in eine kleine stark abge-

kühlte Vorlage auffängt. Die Osmiumsäure geht in llüs-

siger Form über und erstarrt in dem Recipienten
,

zu-

gleich sammelt sich darin eine dunkelblaue Flüssigkeit
,

die schon erwähnte Verbindung der Osmiumsäure mit

S O^
;

diese höchst flüchtige
,

für die Gesundheit sehr

gefährliche Verbindung lässt sich leicht von der reinen

Osmiumsäure abgiessen. Diese Darstellungsweise ist je-

doch zur Gewinnung der Osmiumsäure nicht vortheil-

haft
, weil viel Säure in die blaue Verbindung ein-

geht.

B. Bearbeitung des in Wasser unlösli-

chen Th eiles der mit Salpeter ge-

schmolzenen Masse.

Je 2 Pfund desselben wurden mit 1 Pfund Königs-

w-asser und der gehörigen Menge destillirten Wassers

in einer Retorte der Destillation unterworfen bis der

Inhalt fast trocken war. Das Destillat enthielt viel Os-

miumsäure. Die Masse in der Retorte wurde mit sieden-

dem Wasser aufgeweicht und in grosse Zuckergläser

zum Abklären gegossen, und später von dem Boden-

sätze (c) decantirt, dieser noch mit Wasser bis zur Er-

schöpfung ausgelaugt. Ich vermischte nun die Flüssig-

keit bis zur alkalischen Reaction mit Potaschenlösung

und erhielt einen starken Niederschlag von gelbbraunem

Eisenoxydhydrat, den ich mehrere Tage in der Flüssig-

keit liess
, wobei er sich schwarzbraun färbte Diese

Färbung glaubte ich einem Antheile mit niedergefalle-

nen Iridiumoxydes zuschreiben zu können
,

vermutbete

aber auch darin etwas Rhodiumoxyd. Ich sammelte da-

her das unreine Eisenoxyd
, löste es in Salzsäure und

erhielt eine tief purpurrothe
,

fast schwarze
,
undurch-

sichtige Lösung. Diese Erscheinung war mir sehr auf-

fallend
,

da keines der mir bekannten Oxyde sich mit

einer solchen Farbe in Säure löst. Aus dieser Lösung

erhielt ich durchs Fällen mit Zink ein Metall
,
das sich

weder wie Rhodium noch Iridium verhielt. Es gab näm-

lich mit Kochsalz gemischt vmd mit Chlor in der Glüh-

hitze behandelt eine schwarze Masse
,

welche sich in

Wasser mit pomeranzengelber Farbe löste; diese Lö-

sung, deren Farbe sehr leicht von den Lösungen des

Rhodiums und Iridiums, so wie eines Gemenges beider

Metalllösungen
,
unterschieden werden konnte

,
gab mit

Ammoniak einen sammtschwarzen Niederschlag
,
und

färbte sich
,

mit H^ S . behandelt
,

unter Abscheidung

eines schwarzen Schwefelmetalls intensiv lasurblau. We-
der Iridium noch Rhodium zeigt ein ähnliches Verhal-

ten. Chloi'kalium und Ammonium geben mit der Lö-

sung dieses Metalles schwerlöslich krystallinische Salze

,

die nur schwer von den Doppelchloriden des Iridiums

zu unterscheidon sind
, wenn man sie nicht unter ei-

nem guten Mikroskop betrachtet. Diese grosse Aehn-

lichkeit verleitete mich anfangs
,
das Metall für unreines

Iridium zu halten
,

dessen ungewöhnliche Reactionen

von einem mir unbekannten Körper abhängig sein moch-

ten. Ich suchte nun diesen Körper von dem Iridium zu

trennen
,

allein meine Mühe war vergeblich. Ich fing

nun an
,
diesen Körper in allen möglichen Beziehungen

mit dem Iridium zu vergleichen, und fand dabei so

grosse Verschiedenheiten
,

dass mir über seine Eigen-

thümlichkeit kein Zweifel übrig blieb. Bei dieser Gele-

genheit wurde ich mit seinen Eigenschaften so vertraut,

dass es mir leicht wurde
,

eine sichere Methode aufzu-

finden
,

ihn aus dem Platinrückstande darzuslellen und

von den andern Metallen zu trennen. Ich halte bis jetzt

nur sehr wenig davon erhallen, weil es aus der Lösung

des unreinen Eisenoxydes weder durch Zink noch Schwe-

felhydrogen vollkommen gefällt wird. Später fand ich

noch eine namhafte Menge desselben in dem unlösli-

chen Rückstände (c). Ich werde später wieder auf dieses

Metall zurückkommen.

Die Lösung
,

aus der das Eisenoxyd mit Kalillösung

gefällt worden war, halte in den hölzernen Gefässen

,

in welchen sie längere Zeit gestanden hatte ,
fast gänz-

lich ihre braune Farbe eingebüsst ,
sie war fast farblos

,

nur ins Gelbliche spielend. Vermischte man sie mit ei-

ner sehr gesättigten Potaschenlösung ,
so entstand ein

weisser Niederschlag
,

der sich bräunte
,

grau oder ro-

senrolh wurde, beim Trockenen aber w ieder seine weisse

Farbe annahm. Dieser Körper hatte alle Eigenschaften
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des von Osann (Poggendorff’s Annalen B. XIV, p.

329. )
beschriebenen Butbeniumoxyds und ich babe mich

von der Identität beider Körper überzeugt. Salzsäure

zog ein Metalloxyd mit grünlicher Farbe aus , das mit

Salpetersäure gekocht eine pomeranzengelbe Auflösung

gab, die sich mit Schwefelhydrogen blau färbte. Es ent-

hielt also das neue Metall. Das Ungelöste bestand gröss-

tentbeils aus Titanhaltiger Kieselsäure , Thonerde und

wahrscheinlich auch Zirkonerde. Auch Osann hatte sein

rohes Butbeniumoxyd ,
um es zu reinigen

,
mehrere

Male mit Salzsäure behandelt
,
allein diese Lösung nicht

untersucht
;
so ist ihm die Entdeckung entgangen. Weil

dieses Metall in dem Osann ’sehen Butheniumoxyde in

geringer Menge vorkommt
,
wünsche ich es Buthenium

zu nennen
;

sollte aber im Verfolge meiner Untersu-

chung sich ergeben , dass mein Buthenium das Pluran

Osann’s ist, so könnte der von mir gewählte Name
doch bleiben, weil Osann anfangs die Absicht hatte,

das Pluran Ruthenium zu nennen. Es ist leicht möglich,

dass das Pluran Osann’s ein höheres Oxyd oder Chlo-

rid meines Rutheniums ist
;

leider wissen wir aber von

dem Pluran fast nichts. Es ist flüchtig und giebt in der

weissen Verbindung mit S ein graues Schwefelmetall.

Die oben angeführte Lösung, von der ich an 150 Litres

batte
,
wurde nur zum Theil zur Gew innung des Ru-

theniums benutzt
, w eil man auf diese Weise

, bei einer

sehr unangenehmen Arbeit, sehr wenig gewinnt, und

die Darstellung der übrigen Metalle sehr erschw ert wird.

Der grösste Theil wurde in einem eisernen Kessel bis

zu einem geringen Volumen eingeraucht
5
hierbei schied

sich viel blaues Iridiumoxyd ab
,

das von der Flüssig-

keit, welche salpetersaures Kali und Chlorkalium ent-

hielt, durchs Abseihen getrennt wurde. Das blaue Oxyd

löste ich in Königsw'asser
,

rauchte bis zu einem gerin-

gen Volumen ein und vermischte die Lösung mit Chlor-

kalium , wobei Kalium-Iridiumchlorid gewonnen wurde,

das durch öfteres Umkrystallisiren in grossen
, schönen

Oktaedern gewonnen wurde. Es war vollkommen rein.

Die Mutterlauge des Iridiumsalzes wurde bis zur Trockene

abgeraucht und mit Hydrogen reducirt. Das gewonnene
Metallpulver enthielt Iridium - Ruthenium und sehr we-
weuig Rhodium. Aus demselben stellte ich mir, auf die

später zu beschreibende Weise , durchs Schmelzen mit

Salpeter Ruthenium dar

Auf diese Weise waren die durch die erste Schmel-

zung mit Salpeter aufgeschlossenen Substanzen getrennt

und dargestellt worden.

C. Bearbeitung des nach der ersten Schmel-

zung und Ausziehung mit Wasser und

Säuren zurückgebliebenen Restes.

Er betrug lli Pfund und stellte ein feines, schw'arzes

Pulver dar
, in welchem keine metallisch glänzenden

Flitter von Osmium - Iridium zu bemerken waren. Er
W'ar fast frei von Osmium , enthielt aber noch viel Iri-

dium , Chromeisenstein
,

Silicate
, Ruthenium und Rlio-

dium. Dieses letztere Metall suchte ich besonders in

diesem Reste auf, da es bisher in kaum bemerkbarer

Spur vorgekommen war

,

während ich beim Aufschlies-

sen mit Chlor bedeutende Antheile desselben gewonnen

hatte. Ich fing meine Proben im Kleinen an, indem ich

eine Portion dieses Restes mit Chlor aufschloss
,

die

Lösung mit einer siedenden
,

concentrirten Boraxlösung

vermischte und den sich liierbei abscheidenden braunen

Niederschlag, der grösstentheils aus borsaurem Eisen-

oxyde bestand
,

in Salzsäure löste
,
und aus dieser das

Metall mit Zink fällte. Ein Theil des erhaltenen Metal-

les wurde mit Chlor und Kochsalz aufgeschlossen , die

Masse in Wasser gelost, fast bis zur Trockene abge-

raucht und dann mit Alkohol übergossen. Dieser löste

Natrium -Rutheniumchlorid und liess Natrium-Rhodium

zurück. Der andere Theil des Metalls wurde mit Salpe-

ter geschmolzen und hierauf mit Wasser ausgelaugt
,
es

blieb Rhodium zurück, Rutheniumsaures Kali wurde ge-

löst. Eine andere Portion des Restes wurde ein paar

mal mit Salpeter geschmolzen und mit Wasser ausge-

laugt. Der ungelöste Theil w urde mit Chlor aufgeschlos-

sen, die Lösung mit Borax gelällt. Hierbei entstand kein

brauner, sondern ein gelber Niederschlag, w elcher aus bor-

saurem Eisenoxyde und Rhodiumoxyde bestand. Die Auf-

lösung dieses Niederschlages in Salzsäure war nicht wie

früher
,
wo sie Ruthenium enthielt

, schwarzpurpurfär-

ben
,
sondern hellgelb, und gab, mit Zink gefällt, che-

misch - reines Rhodium
,

das keine Spur Iridium und

Ruthenium enthielt. Diese und frühere Versuche bewei-

sen, 1) dass das Ruthenium von schmelzendem Salpeter

in Rutheniumsaures Kali verwandelt wird , das sich in

Wasser vollkommen löst; 2) dass die purpurrothe Farbe

des unreinen Eisenoxydes von der Gegenwart des Ru-

theniumoxydes abhängig ist
; 3) dass das Rhodium und

Ruthenium vom Borax sehr leicht gefällt werden
,
das

Iridium aber nur unter gewissen Bedingungen
; 4) dass

das mit Salpeter geglühte Rhodium nur sehr wenig in

Säuren löslich ist; 5) dass das Natrium-Butheniumchlo-

rid in Alkohol löslich ist.
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Es war mir nun leicht, das in dem Reste (c.) vorhan-

dene Ruthenium auf eine einfache Weise zu gewinnen. Es

wurde der ganze Rest abermals mit Salpeter geglüht

,

jedoch nur gleiche Theile beider Körper genommen
,

und zwei Standen lang in einem hessischen Tiegel der

Weissglähhitze ausgesetzt. Die breiartige Masse wurde

noch heiss mit einem eisernen Spatel herausgenommen.

Nach dem Erkalten übergoss man sie mit destillirtem

Wasser (anderes Wasser taugt nicht dazu) und lässt die

Flüssigkeit durchs Abstehen sich klären -, man decantirt

vorsichtig ab, giesst frisches Wasser zu und laugt auf

diese Weise so lange aus, bis^ nichts mehr gelöst wird.

Die schön pomeranzengelbe Lösung enthält Ghromsau-

res. Rutheniumsaures und Kieselsaures Kali, keine Spur

Iridium, 'fliut man nur selir wenig Salpetersäure hinzu,

so entsteht ein voluminöser, sammtschwarzer Nieder-

schlag ,
der unreines

,
Kieselsäure haltiges Ruthenium-

oxydkali ist. Dieses übergiesst man mit Salzsäure, worin

es sich anfangs mit grüner
,

hierauf beim Erhitzen mit

schöner pomeranzenrother Farbe lost. Die Lösung raucht

mau fast bis zur Trockene ein
, wobei man aber Sorge

tragen muss ,
dass immer freie Säure vorhanden ist.

Beim Verdünnen mit vielem Wasser fällt die Kieselsäure

gallertartig heraus. Man lillrirt die Losung
,
engt sie bis

zu einem geringen A olumen ein, und vermischt sie mit

einer gesättigten Lösung des Chlorkaliums. Hierbei fällt

Kalium-Rutheniumchloi’id heraus. Die Lauge giebt beim

Abdampfen noch viel Salz. Dieses reinigt man durch

Umkrystallisiren. Dieses Salz ist das Material aus dem

man sich das Metall und seine noch wenig untersuchten

Verbindungen darstellen kann.

Weiter bin ich mit der Untersuchung des Platinrück-

standes nicht gekommen
;

mit dem Auffinden des Ru-

theniums blieb die ganze Arbeit liegen und ich beschäf-

tige mich gegenwärtig nur mit analytischen Untersu-

chungen seiner Verbindungsveihältnisse, wobei seine Ei-

genthümliclikeit noch evidenter wird.

Ich kann gegenwärtig nur wenig von diesem Körper

inittheilen ,
da mir der Gegenstand noch zu neu ist.

Das Metall ist pulverförmig schwarzgrau, wenig glän-

zend wenn es aus dem Chloridsalze reducirt wird
, me-

tallisch glänzend
,

weissgrau
,
wenn man es aus dem

Oxyde Ruj O
3
durch Reduction gewinnt, wahrscheinlich

sehr schwer schmelzbar. Es ist bedeutend leichter als

Iridium. 0,838 gr. desselben nehmen bei zweistündigem

Glühen 0,155 gr. Sauerstoff’ auf, indem es in ein blau-

schwarzes Oxyd verwandelt wird
, das in der Weiss-

glühhitze nicht reducirt wird. Wasserstolfgas reducirt

es beim Glühen. Beim Schmelzen mit saurem schwefel-

36'^

saurem Kali wird es nicht gelöst. Schmilzt man es je-

doch mit Salpeter
, so erhält man eine schwarzgrüne

Masse
,

welche sich in Wasser mit pomeranzengelber

Farbe zu Rutbeniumsaurem Kali löst, das einen schwa-

chen aber ganz eigenthümlichen Geruch hat. Säuren fäl-

len ein schwarzes Rutheniumoxyd heraus. Aetzkali lö.st

das Metall beim Glühen eben so leicht auf als Salpeter.

Schon diese Eigenschaften sind hinreichend
,
das Ru-

thenium von dem Iridium und Rhodium zu unterschei-

den
,

allein es hat deren noch mehrere Besonders aus-

gezeichnet sind die Reactionen der Losung seines Chlo-

rides gegen gewisse Substanzen. Schweleihydrogen z. B.

fällt das Metall nur zum Theil als schwarzes Sulphuret,

während das Chlorid in ein schönes lasurblaues Chlo-

rür übergeführt wird
,

welches von Schwefelhydrogen

sehr schwer zersetzt wird.

Thut man in die Lösung des pomeranzengelben Chlo-

rides eine Zinkstange, so färbt sich die Flüssigkeit nach

einiger Zeit ebenfalls lasurblau, sie entfärbt sieb aber

später und es wird metallisches Ruthenium gefällt, je-

doch nicht ganz vollständig.

Alkalien und Borax fällen das Chlorid mit schwarzer

Farbe, indem Alkalihaltiges Oxyd herausfällt.

Kaliumeisencyanür verändert die Lösung anfangs nicht,

später tritt Entfärbung ein und zuletzt nimmt dieselbe

eine Chromgrüne Farbe an.

Quecksilbereyanür bewirkt einen schwarzblauen Nie-

derschlag und blaue Färbung der Lösung.

Eines der vorzüglicbsten Reagentien für dieses Me-
tall und das Iridium zugleich ist das salpetersaure Sil-

beroxyd. Es fällt nämlich die Lösung des Ruthenium-

chlorides mit schwarzer Farbe. Der Niederschlag ist ein

Gemenge von Chlorsilber und Rutbeniumoxyd
;

er löst

sich nach 24 Stunden zum Theil auf, indem das Ru-

theniumoxyd (wahrscheinlich unter SauerstoffVerlust) sich

in der freien Salpetersäure mit kirschrother Farbe löst

,

während das Chlorsilber mit weisser Farbe zurückbleibt.

Thut man zu dieser Flüssigkeit Ammoniak im Ueber-

schusse, so löst sich das Chlorsilber und schw^arzes Ruthe-

niumoxyd fällt heraus. Eben so verhält sich das Iridium-

chlorid, nur unter anderen Erscheinungen. Es erfolgt beim

Zusatze des salpetersauren Silberoxydes ein Indigoblauer

Niederschlag, ein Gemenge von Iridiumoxyd und Chlor-

silber
5

dieser fängt jedoch schon nach einigen Augen-

blicken an sich zu entfärben
, und nach zwei Stunden

ist die Entfärbung vollständig
,

auf dem schwach gelb-

lich gefärbten Chlorsilber ist die Flüssigkeit farblos.

Thut man hierauf Ammoniak hinzu
,

so löst sich das

Chlorsilber
,
und das Iridium bleibt als eine gelblich
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weisse Verbindung ungelöst zurück. *) Dieses Reagens

ist für das Iridium so fein, dass die geringste Spur des-

selben in Gemengen von Lösungen anderer Metalle ent-

deckt vrerden kann.

Das Metall bildet unter gewissen Bedingungen Chlo-

ride von den verschiedenen Farben des Regenbogens

,

grüne ,
blaue , violette

,
purpurrolhe , kirschrothe und

pomeranzen gelbe. Das letztere ist wahrscheinlich das

höchste Chlorid und hat die Zusammensetzung Ru^Clg,

es ist das beständigste und lässt sich leicht auf die frü-

her angegebene Weise darstellen, besonders als Dop-

pelsalz des Kaliums und Ammoniums. Ersteres
~

2K CI
2 + Ruj Clg, bildet sehr kleine glänzende Krystalle,

welche Linie im Durchmesser haben, und deren

Form bei einer iOOmaligen Vergrösserung deutlich wahr-

genommen erden kann. Es sind pomeranzengelbe

,

durchsichtige Kuben, in denen die Octaëderform vorge-

zeichnet ist
,

mit ganz merkwürdigen Zeichnungen in

den Richtungen der Axen
;
oft kommen darin aber auch

Krystalle anderer Form und Farbe vor, welche ande-

ren Chlorstufen anzugehi'ren scheinen. Ohne Vergn s-

serung erscheint das Salz als ein braunes
,

in's Violette

spielendes
,

krystallinisches Pulver. Das neutrale Salz

zersetzt sich in der wässrigen Lösung sehr leicht , be-

sonders beim Erwärmen
,

die Lösung wird dunkler

,

zuletzt ganz schwarz und undurchsichtig
,
und es setzt

sich daraus ein schwarzer, voluminöser Niederschlag ab,

wahrscheinlich eine basische Verbindung, während die

Flüssigkeit noch tiübe und dunkelgefärbt erscheint. Bei

Gegenwart freier Säure erfolgt diese Zersetzung nicht.

In diesem zersetzten Zustande hat das Salz eine unge-

mein stark tingirende Kraft
, welche abhängig ist von

der grossen Zertheilung des schwarzen Niederschlages

,

welcher sich zum Theil schwebend in der Flüssigkeit

erhält und diese tingirt. Löst ihan nämlich ein Milli-

gramm Salz in 4 gr. Wasser und erhitzt die schwach

eelbgefärbte Flüssigkeit . so wird sie ganz schwarz wie

Tinte und kann noch mit 30 gr. Wasser vermischt wer-
den , ohne bedeutend an Intensität abzunehmen. Das

•) Dieses Verhalteu scheint mir für die Geschichte des Iri-

diums von nicht geringer Wichtigkeit
;
es deutet auf die Wahr-

scheinlichkeit
, dass das blaue Iridiumoxyd, so wie ich schon

früher in meiner letzten Abhandlung angedeutet habe
, Ir O2

ist
,

eine der beständigsten und bestimmtesten Oxydalionsstufen

des Iridiums
; ferner

, dass dieses Oxyd eine Säure ist , welche

sich nicht mit den SauerstolFsäuren ohne Verlust von Oxygen
verbinden kann. Der Verfolg einer genauen Untersuchung dieser

Reaction wird
,

wie ich hoffe
, bedeutende Aufschlüsse über die

Oxydationsstufen des Iridiums geben.

Salz enthält nur 28,9g Metall, also tingirt ein Theil des-

selben mehr als 100,000 Theile Wasser
,

fast mit der
Farbe einer blassen Tinte . die jedoch etwas ins Braune
schielt. Fällt man eine Lösun<r des 2K CL + Ru„ CL
mit Ammoniak

, so erhält man einen schwarzen Nieder-

schlag
, welcher Chlor und Ammoniak enthält und in

Salzsäure gelöst, hierauf bis zur Trockene abgeraucht,

eine schmutziggrüne Salzmasse zurücklässt. Löst man
diese in Wasser

, so erhält man eine undurchsichtige

,

schwarzkirschrothe Flüssigkeit
,
welche bei einem gerin-

gen Zusatze von Salpetersäure und beim Abrauchen ver-

schiedene Farben annimmt, und zwar violett, blau

purpurioth ,
kirschrolh , braun und pomeranzengelb. —

’

Das Salz ist ziemlich schwerloslich in kaltem Was.'ser

,

leichter löslich in siedendem Wasser, unlöslicli im Wein-

geiste. Es hat einen rein zusammenziehenden
,

nicht

metallisch bitteren Geschmack
,

während das Iridium-

chlorid ekelhaft bitter schmeckt. Das Salz zu Pulver ge-

rieben nimmt eine gelbbraune Farbe an.

Das Ru
2
Clg erhält man, wenn man das re^ucirte Me-

ta! Ipulver mit Königswasser erhitzt. Ein kleiner Theil

davon löst sich mit pomeranzengelber Farbe. Raucht

man die Lösung bis zur Trockene ab, so bleibt eine

gelbbraune, unkrystallisirte Masse zurück, welche Feuch-

tiokeit anzieht und zerlliesst. Sie löst sich leicht in Was-
o

ser ,
unter Zurücklassung einer gelbbraunen , basischen

Verbindung.

Aus dem Kalium -Rulheniumchloride kann das Metall

nicht durchs Glühen mit Natron reducirt werden, da

hierbei sich das Ruthenium oxydirt und mit dem Alkali

Rutheniumsaures Kali bildet, das sich in Wasser mit

pomeranzengelber Farbe lost.

Leitet man über schwachglühendes Ruthenium trocke-

nes Chlorgas ,
so verflüchtigt sich ein Chlorid

,
das als

gelber Rauch zur Röhre herausstromt. Der grösste Theil

des Metalls bleibt jedoch unangegriffen zurück.

Es folgen nun einige vorläufige analytische Untersu-

chungen, welche hinreichend beweisen, dass dieses Me-
tall kein Iridium ist.

Die Analyse der Hauptverbindung des Salzes 2K CIj

-f- Ru 2
Glg wurde nach zwei sich gegenseitig controlli-

renden Methoden bewerkstelligt. Es wurde in einer Röh-
renkug'el abgewogen und mit Wasserstoff reducirt, der

Gewichtsverlust bestimmt, und aL Chlor in Rechnung
genommen. Das Gemenge von Chlorkaliuni und Metall

wurde mit Wasser ausgelaugt und die Lösung in einem
Platinschälchen abgeraucht, und das trockene Salz schwach
geglüht und gewogen. Das auf einem sehr kleinen Filter

gesammelte Metall wurde in einem Platinliegel gethan

,
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das Filter zu Asche verbrannt, dem Metalle hinznge-

fügt ,
und in einem Strome von Wasserstoffgas geglüht.

Die andere Methode
,
welche die directe Bestimmung

des Chlors zum Hauptzwecke hatte, bestand darin, dass

man das in einem Platintiegel abgewogene Salz
, mit der

gehörigen Menge Aetzbaryt gemischt
,

mit Wasser an-

feuchtete ,
eintrockenen liess

,
und hierauf in einem

Strome Wasserstoff reducirte. Die reducirte Masse auf-

geweicht , wurde auf ein Filter gegeben
,

anfangs mit

siedendem Wasser gut ausgelaugt
,

später mit Salpeter-

säure haltigem Wasser. Aus der Flüssigkeit wurde das

Chlor auf die gewöhnliche Weise als Chlorsilber gefällt

und dieses nach dem Schmelzen gewogen; ferner das

Kali als schwefelsaures Kali bestimmt
,
indem man erst

das Silber durch Salzsäure
,
dann das Baryt als schwe-

felsaures Salz entfernte und die Flüssigkeit bis zur

Trockene abrauchte
,
das Salz glühte. Das Metall wurde

wie früher bestimmt.

Die Darstellung eines zur Analyse tauglichen Sal-

zes von bestimmter Zusammensetzung unterliegt vielen

Schwierigkeiten
,

welche in der leichten Zersetzbarkeit

des Rutheniumchlorides ihren Grund haben. Raucht man

nämlich die Auflösung des Rutheniumoxydkali in Kö-
nigswasser, mit Chlorkalium vermischt, ab

,
so krystalli-

,sirt ein Salz heraus
,

das nach dem Auswaschen und

Trockenen zwar ein gleichförmiges, krystallinisches Pul-

ver darstellt
,

an welchem man mit der Loupe keinen

I) 1,096 grm. dieses Salzes gaben 0,316 Metall.

fremdartigen Körper entdeckt; betrachtet man es aber

unter einer 400fachen Vergrösserung , so nimmt man
Krystalle von drei verschiedenen Formen wahr. Der
grösste Theil besteht aus orangefarbenen, durchsichtigen

Kuben
, weniger häufig sind gelbe, durchsichtige Octaë-

der mit ganz eigenthümlichen Zeichnungen im Inneren

der Krystalle, ferner eine geringe Menge dunkelblauer
Prismen und undurchsichtiger amorpher Körnchen. Die

drei Krystallformen gehören wahrscheinlich drei ver-

schiedenen Chlorstufen des Rutheniums an
;

der amor-

phe Körper ist ein basisches Chlorid des Rutheniums

,

welches sich beim Auswaschen des neutralen Salzes mit

Wasser bildet. Um das kubische Salz in möglichster

Reinheit zu gewinnen, übergiesst man das gemengte

Salz in einem Becherglase mit Wasser, welches mit

Salzsäure sauer gemacht worden. Hierbei löst sich das

octaëderische und prismatische Salz
,

und das basische

Pulver schlämmt sich in der Flüssigkeit auf, während

das kubische Salz als eine feste Schicht sich am Boden

des Glases ablagert, von dem die Lösung mit dem auf-

geschlämmten Pulver leicht abgegpssen werden kann.

Man spült die Krystalle ein paar Mal mit etwas saurem

Wasser ab und trocknet sie bei gewöhnlicher Tempera-

tur. Ein so gereinigtes Salz zeigt unter dem Mikroskop

nur kubische Krystalle ohne fremde Beimengung. Um
es zur Analyse gehörig zu trocknen, wurde es bei 200^C.

mit Chlorgas behandelt.

in 100 Theilen

28,96 Ru.

H) 0,990 grm. »

III) 1,003 grm. »

0,445 Chlorkalium

0,339 Verlust, als

Chlor berechnet

40,80 K CI
2

30,24 CI.

)) D )> 0,282 .... 28,48 —
0,409 .... 41,30 -

0,310 .... 30,22 -

u » » 0,290 .... 28,91 —
0,412 .... 41,08 —
0,301 . . . 30,04 —

Directe Bestimmung d es Chlors

I. 0,704 grm. gaben 1,364 Clorsilber

,

also 48,30g

II. 0,654 » )) 1,268 » » 48,95g

/ 21,45 K.

1 19,35 CI.

I
21,71 K.

119,6

49,59g CI.

60 CI.

j
49,78g CI.

59 K.

19,49 CI.
I

4.9 5ü Q\1

21,59 K.

Es war also noch etwas Wasser in dem Salze, doch

weniger als lg. A^ergleicht man die Resultate dieser Ana-
lysen mit denen, welche die Untersuchung des Kalium-

Rhodiinnchlorides gegeben haben (vid. Berzelius in

Poggendorff’s Annalen B. XIH. 1828, p. 442), so

ergiebt sich eine merkwürdige Uebereinstimmung, diese

wird aber noch grösser ,
wenn man die Zusammen-

setzung der Oxyde des Rutheniums mit denen des Rho-
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diums vergleicht. 0.838 gr. des pulverturmigen reducir-

ten Rutheniums oxydirte sich anfangs beim Erhitzen

sehr leicht und nahm in kurzer Zeit 15g Oxygen auf,

dann erfolgte die Oxydation langsamer. Nachdem beim

Glühen auf der Weingeistlampe mit doppeltem Luftzuge

das Oxyd nicht mehr am Gewichte zunahm , wurde es

in einem Windofen einer heftigen Glühhitze ausgesetzt,

wobei noch einige Millegramme Oxygen absorbirt wur-

den. Die ganze Menge des verschluckten Oxygens be-

trug 0,155 gr. ,
also auf 100 Theile Metall 18/r Oxygen.

0,752 gr. eines schwarzen Ruthenium - Oxydhydrates
,

das durch kohlensaures Kali aus der Lösung des Ru-

theniumchlorides gefällt, und darauf acht Tage hindurch

ausgewaschen worden war
,
gab hei der Analyse :

0,166 gr. Wasser.

0,102 Oxygen.

0,424 Metall.

0,060 Kalihydrat.

Das wasserleere, Kali freie Oxyd enthält also auf 75,9

Theile Metall 18 Theile Sauerstoff, nahe so, wüe Ber-

zelius die Zusammensetzung des Rhodiumoxydes ft

gefunden hat.

Es ist also das analysirte trockene Salz zn2KCl^ -|-

Ru^ C/g
,
das durchs Glühen erhaltene Oxyd— 3 Ru -f

ftu, das gefällte Oxyd in reinem Zustande ftu.

Hieraus ergieht sich ,
dass das Ruthenium ein merk-

würdiges Paarling des Rhodiums ist, das in seinen Ver-

bindungsverhältnissen dem Rhodium ganz gleich ist.

Man kann also mit grosser Wahrscheinlichkeit anneh-

men
,

dass es mit dem Rhodium isomorph ist und ein

ihm gleiches Atomgewicht, nämlich 651,387 hat.

Die grosse Uehereinstimmung der analytischen Resul-

tate konnte vermuthen lassen
,

dass das von mir aufge-

stellte neue Metall Rhodium sei
;
allein die anderweitige

grosse Verschiedenheit des Verhaltens beider Metalle,

welche ich hier besonders hervorheben will , ist dieser

Meinung entgegen.

1 )
Das Ruthenium mit Salpeter geschmolzen löst sich

mit orangegelber Farbe vollständig in Wasser auf, eben

so heim Schmelzen mit Kali
;

das Rhodium giebt bei

ähnlicher Behandlungsweise ein braungrünes Oxyd
, das

weder in Wasser noch Säuren löslich ist.

2) Das Ruthenium wird beim Schmelzen mit saurem

schwefelsaurem Kali nicht gelöst.

3) Das Rutheniumchlorid hat eine pomeranzengelbe

Farbe und giebt, mit Alkalien behandelt, ein schwarzes

Oxydhydrat. Das reine Rhodiumchlorid hat eine rosen-

rolhe Farbe und giebt mit Alkalien ein hellgelbes Oxyd.

4) Schwefelhydrogen, durch eine Lösung des Rulhe-

niumchlorides geleitet, verwandelt dieses unter Ahschei-

dung von Schwefelruthenium in ein dunkelblaues Ghlo-

rür *)
;
Rhodiumchlorid hingegen wird theils zersetzt

.

theils bleibt es mit rosenrother Farbe unzersetzt in der

Lösung.

5) Die Lösung des neutralen Rutheniumchlorides zer-

setzt sich ungemein leicht
, besonders beim Erwärmen,

indem sie in Folge der Bildung einer basischen Verbin-
dung, schwarz und undurchsichtig wird. Das Ruthe-

niumchlorid ist sehr beständig.

Schliesslich gebe ich noch ein Verfahren an, wie man
sich durch einen einfachen Versuch von der Eigenthüm-
lichkeit des Rutheniums überzeugen kann. Man braucht

hierzu nur ein Paar Milligrammen des Metalls oder ir-

gend einer seiner Verbindungen. Man schmilzt es näm-
lich mit einem grossen Ueberschuss von Salpeter in ei-

nem Platiulöfi'elchen bei starker Hitze so lange
, bis die

glühende Masse nicht mehr aufschäumt
, sondern ruhig

fliesst
;
dann lässt man erkalten und löst in wenigem

destillirten Wasser. Ein Paar Tropfen Salpetersäure

bringen in dieser pomeranzengelhen Lösung einen vo-

luminösen , schwarzen Niederschlag als Rutheniumoxyd-
kali hervor. Thut man zur Flüssigkeit mit dem Nieder-

schlage Salzsäure und erhitzt sie in einem Porzellan-

*) Dieses blaue Chlorür habe ich bisher nur in flüssiger Form
erhalten können, und zwar auf folgende Weise: Kalium-Ruthe-

niumchlorid wird in Wasser, dem etwas Salzsäure zugesetzt wor-

den, beim Erwärmen gelöst und hierauf so lange mit Hg S be-

handelt, bis die Flüssigkeit Indigoblau geworden ist. Hierauf

filtrirt man sie von dem schwarzen Schwefelruthenium ab und
leitet, zur Entfernung des darin enthaltenen freien Gases, ei-

nen raschen Strom Luft hindurch, bis jeder Geruch nach Schwe-

felhydrogen entfernt ist. Diese prächtig lasurblaue
,

in dichten

Schichten fast undurchsichtige Flüssigkeit ist bei gewöhnlicher

Temperatur* ziemlich beständig, sie giebt mit Ammoniak einen

violett blauen Niederschlag
,

der aber nach einiger Zeit grau

wird
;

die Flüssigkeit hat dann eine schmutzig gelbe Farbe.

Raucht man die blaue Chlorürlösung ab, so nimmt sie bei star-

ker Concentration eine schöne Chromgrüne Farbe an
,

so dass

die Flüssigkeit von Chromchlorür nicht zu unterscheiden ist.

Ammoniak giebt mit dieser einen dunkelgrünen Niederschlag,

welcher sich beim Erhitzen mit der Flüssigkeit zum Theil mit

kirschrother Farbe wieder auflöst, zum Theil in ein schwarzes,

unlösliches Oxyd übergeführt wird. Sowohl das blaue als das

grüne Chlorür verwandeln sich in das orangengelbe Chlorid

,

wenn sie mit Salpetersäure erhitzt werden. Ist das blaue Chlorür

etwas verdünnt und mit viel Salzsäure vermischt , so wird es

beim Erhitzen farblos. Auch schwefelige Säure bewirkt vollstäuv

dige Entfärbung.

24
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Schälchen
, so löst sich das Oxyd auf, und nimmt bei

der Concentration eine schöne , orangengelbe Farbe an.

Leitet man nun H^ S durch die Lösung
,

bis sie fast

schwarz geworden ist und filtrirt -, so läuft eine Flüssig-

keit von prachtvoll lasurblauer Farbe durch.

6. Ueber einige Cornus - Arten , aus der

Abtheilung Thelycrania. Von C. A.

MEYER. Extrait. (Lu le II octobre

Bei einer nähern Untersuchung der in Russland wild-

wachsenden Cornus - Arten
,

glaubte ich zwei neue ,
in

De Candolle’s Prodromus wenigstens nicht aufge-

führte Arten erkannt zu haben
,

die mich veranlassten

auch die amerikanischen Arten, so weit sie mir zugäng-

lich waren, genauer zu untersuchen. Diese Untersuchung

führte mich auf Kennzeichen , die bis jetzt in den Be-

schreibungen fast gar nicht berücksichtiget worden sind.

Dadurch sah ich mich aber genöthigt, mich auf die Be-

arbeitung der Arten einzuscbränken
,

von denen ich

Exemplare zu untersuchen Gelegenheit hatte; den Vor-

satz
,
eine vollständige Monographie der ganzen Gattung

zu geben
,
musste ich

,
als unausführbar

,
aufgeben.

Ich lasse hier eine analytische Tabelle der untersuch-

ten Cornus, und die vollständigen Diagnosen der neuen

Arten folgen.

TABULA ANALYTIC A.

Folia alterna C. alternifolia.

)) opposita . 1.

i

Folia subtus setis bipartitis adpressis scabra. 2.

» » setis bipartitis vel simplicibus

paten tibus hirta . . . , 9.

Folia subtus setis elongatis laevissimis

(rufescentibus) sericea. C. sericca.

» » setis brevibus tuberculatis

(albis) scabra .... 3.

^
t Discus depressus, calycis limbo humilior . 4.

l » pulvinatus
, calycis limbo altior . . 8.

Stylus apice clavato-incrassatus, parte in-

crassata laevi (non striata). . . 5.

» cylindraceus
, ad apicem usque (in

sicco) striatus 6.

Calycis dentes elongati lanceolati
,
cyma

pilis elongatis lanuginosa. C- sericea.

» » breves late ovati
,
cyma

selulis scabra. C. australis.

8

9

10

11

Folia basi rotundata, subtus setis biparti-

tis densissime obtecta. C. Drummondi.

» )) attenuata, subtus setulis bipar-

tites rar is adspersa ... 7.

i

Folia subtus tuberculato-sublepidota glau-

cescentia. C. paniculata.

» )) laevia
,
concolora. C. stricto.

Folia subtus glauca, calycis limbus 4-

dentatus. C. alha.

» » vix glaucescentia
,

calycis

limbus obsoletus. C. sihirica.

Stylus apice clavato-incrassatus, parte in-

crassata laevi ... 10

)) cylindraceus, ad apicem usque

(in sicco) striatus. 11.

Folia subtus setis patentibus simplicibus

hirta. C. sanguinea.

» » » » bipartitis

hirta, C. excelsa.

Folia apice sensim acutata
,

subtus setis

patentibus laevibus hirta. C. californica.

(( » abrupte acutata ,
subtus setis

patentibus scabris hirta. C. circinnata..

Diagnoses specierum novarum,

Cornus australis m, C. foliis oppositis late subovato-el-

lipticis breviter acutatis basi (saepe) rotundatis subtus

laevibus concoloribus setis (brevibus) sparsis adpressis

bipartitis scabris adspersis , nervis lateralibus utrinque

4 ;
cyma depressa setulis scabra

;
calycis dentibus disco

depresso longioribus late ovatis
;

stylo apice laevi ela-

vato
;

nuce subglobosa. — C. sanguinea M. Bieb.

fL taur. cauc. I, p. 112; Meyer Enum. cauc.

casp. No. 402; Hohenacker Enum. Elisabethp.

p. 217 et Enum. Talüsch. p. 266; Karelin

Enum. Turcoman. - Pers. No. 378; Eichw. pl.

nov. casp. cauc. p. 2; K och calai, plant., Lin-

naea XVI p. 366; Pall. fl. ross. I p. 50 (p. p.);

Ledeb. fl. ross. II p. 378 (p. p.). — Hab. prope

Byzantium, in Tauria, in provinciis caucasicis a Ponto

Euxino usque ad mare Caspium, in Persiae provinciis

caspicis Gilan et Astrabad.

Cornus Drummondi m. C. foliis oppositis late ellipticis

ovatisve acuminatis basi rotundatis, sublus tuberculatis

setis (elongatis) bipartitis adpressis scabris dense in-

canis, nervis lateralibus utrinque sub -5; cyma depressa

setulis incumbentibus scabra
;

calycis dentibus disco

depresso longioribus
;
stylo cylindraceo

;
nuce
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— G. alba, Hooker Drummond’s collections in

Hooker Gompan. to the bot. mag. I p. 485,

No. 366. — In New -Orleans legit Drummond,
in prov. Texas Dr. Wiedemann.

Cornus californica m. G. folds oppositis ellipticis ova-

tisve acutiusculis v. sensim acuminalis basi rotundatis,

subtus tuberculatis glaucis setis elongatis bipartitis sub-

iaevibus crispatis patentibus hirtis ,
nervis lateralibus

utrinque sub - 6 ;
cyma depressa hirsutiuscula

;
calycis

dentibus disco depresso sublongioribus ;
stylo cylin-

draceo
5
nuce subglobosa. — G. circinnata? Gham.

in Linnaea III p. 1 39 ^
G. alba ß Hooker Fl.

bor. amer. I p. 276; G. sericea ß? Torrey et

Gray. Flor of N. Amer. I p. 652; G. pubescens

Nutt. Mss. (non Willd.). — Hab. in Galifornia.

HOTES.

32. Bemerkung zu Laplace’s Mécanique cé-

leste. T. I. p. 306; von Dr. CLAUSEN in

Dorpat. (Lu le 22 novembre 18H.)

Die Integration des Systems linearer Differentialglei-

chungen ,
durch welche die Seculargleichungen der Ex-

centricitäten und der Längen der Perihelien bestimmt

werden
,

führt auf eine numerische Gleichung einer

Unbekannten, deren höchster Exponent, der Zahl der

Planeten ,
deren gegenseitige Störungen man in Rech-

nung zieht, gleich ist. Laplace behauptet a. a. O. ,

dass wenn diese Gleichung gleiche Wurzeln habe
,

so

enthalten die Ausdrücke der unbekannten Grössen Kreis-

bögen ,
die der Zeit proportionirt sind

,
und schliesst

hieraus ,
dass da diese Grössen innerhalb gegebener

Grenzen liegen ,
dieselben keine der Zeit proportionirte

Kreisbögen enthalten können
;
und also auch keine der

Wurzeln der erwähnten Gleichung sich gleich sein könne.

Es ist aber leicht
,

ein Beispiel anzugeben , in dem
ein solches System von Differentialgleichungen auf eine

numerische Gleichung führt, die zwei gleiche Wurzeln

hat. Es seien z. B. die Differentialgleichungen folgende,

die den Gleichungen p. 298 in der Méc. cél. ähn-

lich sind.

26 / — 6 — 10 ,•

dl

^ — 26A
-f-

6Ä' -j- lO/i";

- G/ + 2W - Kl" ;

6/i— 21Ä'
-f. ISA":

dt

— 10/ — 15/'
-f-

5/":
dt ’ ’

— — lOÄ -j- 15/i' — 5/i":
dt ’

Man sieht leicht ,
dass man hier eben so wie in der

Méc. cél. p. 305 folgende Gleichung hat

hdh h'dh! h" dh" Idl l'dl' tdl" __
1t ~dT '^'~dt dt’' dt dt

hh
-f- h'h' -h Ä"A" -f // -b

/7'
-f- tu' ~ Gonstante.

Keine dieser Grössen kann imaginär werden
, wenn sie

alle zu irgend einer Zeit reell sind, da in diesem Falle

der Zuwachs immer reell bleibt. Keine derselben kann

demnach absolut genommen , ohne Rücksicht auf das

Vorzeichen, der Quadratwurzel aus der Gonstante gleich

werden , oder sie übersteigen
;

eben so wie bei den

Laplace’schen Gleichungen («) p. 305 der Fall ist.

Setzt man, wie Laplace, p. 299,

h ~ N sin {gt ß) j
I zz N cos {gt -j- ß) ;

N — N' sin i§t ß) ;
/' = N' cos (gt

-f- ß) ; (H
)

h'' ~ JY ' sin (gt ß) ; l" ~ N" cos (gt -|- ß)

.

so erhält man aus den Gleichungen (I) zur Bestimmung

von iV, N" und g folgende Gleichungen.

g N — 26 iV — 6 iV' — 10 N" ß

g N' — — 6 ir -1- 21 V' — 15 iV''; (III.)

g iV"— — 10 — 15 iV' -}- 5 N".

Eliminirt man hieraus JV, N\ JV''
,

so findet man zur

Bestimmung von g folgende cubische Gleichung
: g^

52g* 420g -f- 7200 ~0. deren Wurzeln g~30,
30, — 8 und von denen zwei gleich sind.

Da nun aus dem oben angeführten Grunde in den
Wertheu von A, A, A", /, /' und /' keine der Zeit

proportionirte Kreisbögen Vorkommen können, und also

die Behauptung von Laplace; dass die Integrale, wenn
zwei Wurzeln der Gleichung zur Bestimmung von g
sich gleich sind

;
der Zeit proportionirte Kreisbögen

enthalten, irrig sein muss, leuchtet von selbst ein. Noch
einleuchtender wird es, wenn man die Integrale selbst

darstellt, und es sich zeigt, dass sie keine der Zeit pro-
portionirte Kreisbögen enthalten.

Betrachten wir zuerst die Wurzel g — — 8 , so er-

giebt sich zur Bestimmung von JV, JV' und JV" fol-

gende Gleichimgen :
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0 — 34 iV — 6 IV' — 10 N''
;

0 — 6 iV + 29 A'' — 15 IV";

0 — 10 iY — 15 iY' + 13 N"
,

woraus folgt :

iY z: 2/; IV' — 3 /; N" ~ 5f;
worin f unbestimmt bleibt.

Sei iz; 30 ,
so bat man zur Bestimmung der dazu

gehörenden Goefficienten JV
^ ,

N^' und iY/' die Glei-

chungen :

0 — 4 iYj — 6 iY/ — 10 /V/',-

0 — 6 iY^ -- 9 iY/ - 15 iY/';

0 n — 10 — 15 iY/ -- 25 iY/'.

welche alle einander gleich sind ; es bleiben also zwei
der Grössen iY|

,
iY/, IV^^" unbestimmt, und man kann

setzen :

^,-SA; <=5/-,'; IVr = -2A-3f:,
^

Giebt man nun den Ausdrücken von h, h'
,
h'\ l, l',

I
'

folgende Form :

h N sin (— 8 t) -f iYj sin (30 t)

-f iY^ sin (90°— 8t)
-f-

iYg sin (90° 30t)

li — N' sin (- 8.t) -f iY/ sin (30 t)

d- iY/ sin (90°— 8 t)
-f- sin

1
90° + 30 t),-

1i' ~ N'' sin (—

8

t) + iY/' sin (30t)

+ iY/' sin (900 _ 8 ^^ gjjj .

I — N cos (—

8

t) + iYj cos (30/)

+ iY^ cos (90°— 8 t) + N., cos (90° + 30t),-

— iY' cos (

—

8 t) + iY/ cos (30 t)

+ iY/ cos (90° - 8 t) + Nz cos (90° + 30 t)
;

l" — iY" cos (—8 t) + iY/' cos (30t)

+ N/' cos (90°—

8

t) + ,A^
3
" cos (90° + 30t).

so werden die Werlhe der Goefficienten :

iY =2/,- iY,=5/j,- A/= 2r,- iY
3 = 5/,,-

iY' -3/,- iY/zi5//,- iY/=; 3/',- N^'
-,

iY"=;5/,- iY/' = - 2/j-3//,- A'/'zz5/,- iY3"zz

-2/,-3//,
worin die Grössen C, /*', /j , //, +3 ^ /2

' willkürliche,

von einander unabhängige Gonstanten bezeichnen. Da

ihre Anzahl der Zahl der Differentialgleichungen gleich

ist
,
und da den Dilferentialgleichungen (I) durch Sub-

stitution der Ausdrücke von A, /?/, h'\ l. /" Genüge

geleistet \'vird, so sind diese die vollständigen Integrale

der gegebenen Gleichungen.

Die Gonstanten werden bestimmt durch die Werthe
von h

, h\ h'\ l
,

/', 1" zu einer gegebenen Zeit. Es seien

für t — 0 diese Werthe Äj , Ä/, Ä/', /^ , //, //' , so

hat man

K =2/' + 5.4,- 4 =2/+5+,-
A/ =3/'+5//, // =3/+5//,-

- 2/, - 3// ; = 5/- 2/, - 3/,'

,

woraus sich ergiebt

38 /' zz 2 Aj + 3 A/ + 5 7i/' ,-

38+ zz 2/j + 3// + 5// ,-

954 = 17
//i
— 3A/ — 5/r/',-

95 4 — ni^ — 3 7/ — 5//',-

190 //zz — 6A, + 29 7// — 15 7//',-

190 //=; — 67j + 29 7/ — 15//'.

Es lässt sich leicht zeigen
,

dass die allgemeine Glei-

chung für g bei einem ternären System solcher Glei-

chungen immer drei reelle Wurzeln habe
;
selbst wenn

die Planeten sich nicht nach einer Richtung bew'egen

,

indem man die Gleichung so behandelt, wie ich die

cubische Gleichung zur Bestimmung der Hauptumdre-

hungsmomente eines Körpers in T. III, N. 6, des Bul-

letin behandelt habe, und dass in dem Falle, dass zwei

Wurzeln gleich sind
, zwei der dazu gehörenden iY

v\ illkürlich bleiben
, w odurch die Anzahl der Gonstan-

ten vollzählig wird. Ob übrigens die Abhängigkeit der

Goefficienten der Differentialgleichung bei ihrer An-

wendung auf die Astronomie
,

die Gleichheit der Wur-
zeln der numerischen Gleichung unmöglich macht, oder

nicht
, will ich nicht entscheiden

,
da mein Zweck nur

der ist, zu zeigen, dass die Behauptung von Laplace:

die Integration eines solchen Systems von Differential-

gleichungen führe immer
,
wenn zw ei Wurzeln der nu-

merischen Gleichung sich gleich sind
,

auf Kreisbögen ,

die der Zeit proportionirt sind
;

wenigstens bei einem

ternären System ,
irrig sei. In unserm Planetensystem

kommt übrigens dieser Fall nicht vor, wie aus Pontd-

c oui ant’s schöner Arbeit in seiner Tliéor. anal, du

Systeme du monde., T. III., p 389 und 395 erhellet.

Es wäre noch zu beweisen, dass wenn bei einem Sy-

steme von vier oder mehreren solcher Gleichungen,

zwei oder mehrere Wurzeln der numerischen Gleichung

gleich wären ,
dass dann auch von den zu dieser Wur-

zel gehörenden iY eben so viele willkürlich bleiben,

wmdurch die Zahl der willkürlichen Gonstantei» voll-

zählig wird
,
und dass alle Wurzeln der genannten Glei-

chung reell sind
,
um von der periodischen Form des

Integrals eines solchen Systems von Gleichungen völlig

überzeugt zu werden.
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TOTALES.

7. Lettre de M. le Dr. KOLENATl a S. E.

M. LE Vice -Président de l’Academie.

(Lu le 8 novembre 184^4.)

Ghendscha d. 10 Februar.

Ew. Erlaucht wollen gewogentlich und nachsichtsvoll

entschuldigen , wenn ich erst jetzt mir erlaube , über

meine Reise und zeitherigen wissenschaftlichen Unter-

nehmungen einen gehorsamsten Bericht abzustatten.

Von Moskau aus bereiste ich im Monat April des

Jahres 1843 die an der Miindnng des Don gelegenen

Länd erstrecken und benachbarten Steppen
, und machte

am Asow’schen Meere Barometerbeobachtungen Se. Er-

laucht der Herr Graf Woronzow hatte die Gewogen-
heit meine Excursionen wesentlich zu fördern. Da die

Vegetation nur wenig vorgeschritten war
, so konnte

die botanische Ausbeute mir gering ausfallen. Interes-

sant war es mir
,

in der Steppe zwischen Rostow und
Nachilschewan eine im Kaukasus von Me'nétriès ent-

deckte Zieselart (Suslik) (^Spermophilus musicus) in Menge
anzutreffen. Sie kommt selbst in den Festungswällen

und Festungsgräben dort vor. Es gewährt einen komi-

schen Anblick, wenn man diese Nager vor ihren Erd-

höhlen kerzengerade in Reihe und Glied aufgerichtet

erblickt , wobei sie ihre zirpende Stimme vernehmen
lassen. Die Onthophagen (^Mistkäfer; der Steppe wurden
in gros.^er Zahl gesammelt. Den 5len Mai gelangte ich an

den Kuban und schloss mich einer militärischen Expe-

dition an. Am 25sten Mai befand ich mich Bjelome-

schetskoi gegenüber am linken Ufer des Flusses xAm

26sten botanisirte ich in einer pflanzenreichen, 300 Toi-

sen hoch gelegenen Steppe
,
von wo wir nach Verlauf

von mehreren Stunden in das Thal des grossen Selen-

tschuk anlangten und in mannshohem Grase uns lager-

ten. Am 27sten erreichten wir den Anfang des hori-

zontalgeschichteten Gebirges. Die mit Laubholz besetzten

Gebirge lieferten eine Menge interessanter, schöner Pflan-

zen und eine reiche Ausbeute an Insecten. Für Säuge-

thiere und Vögel konnte dagegen wenig geschehen.

Am 3ten Juni verliessen wir den grossen Selentschuk

und nahmen eine westliche Richtung. Ich schloss mich

einer tiefer in das Gebirge ahgeschickten Militärabthe«-

lung an, und hatte dadurch Gelegenheit dasselbe näher

kennen zu lernen.

Der Wald desselben besieht besonders aus Eichen

und Buchen. Es kommen indessen auch häufig sehr

hochstämmige Birken und Pappeln vor. Ich hatte Gele-

genheit eine Menge von Pflanzen einzusammeln.

Auf einer am 8ten Juni gemachten Excursion fand

ich unter einem 3Iogilos in einer anderthalb Arschin

langen und 1 Arschin breiten
,

mit gehauenen Quadern

ausgelegten Grube eine mit einem Deckel versehene

wohl erhaltene Urne, leider ohne Inhalt und Inschrift.

Am lOten und Ilten Jnni machte ich in Begleitung

einiger Abadzen und Kabardiner einige weitere Aus-

flüchte ins Hochgebirge, die manche Ausbeute gewährten.

Um weiter zu kommen
, schloss ich mich am IGten

Juni einem nach Newinnominskoi bestimmten Truppen-

detaschemeut an, wobei wieder Vieles gesammelt wnrde.

Am 18ten wurde der Bestimmungsort erreicht. Von da

gelangte ich am 27sten Juni nach Pätigorsk Die letzt-

genannte Stadt verliess ich am 5ten Juli um den Besch-

tau zu besteieen und Ausflüchte in seiner Pflanzen- und
O

Insectenreichen Umgegend zu machen In den schattigen

Wäldern des Beschtau fand ich unter Anderm auch den

schönen Proernstes caucasiens, eine Käferart, w'ovon

man in jener Gegend in jedem Hause ein Exemplar

findet, weil man glaubt, dass er vor Feuersbrunst

schütze.

Am Ilten Juli beherbergte mich Tiflis, wo ich durch

Seine Excellenz den Oberl)efehlshaber Kaukasiens von

Neidhardt dem damals anwesenden Persischen Mini-

ster Salley Mirza vorgestellt wurde. Von Tiflis aus

machte ich mehrere Excursionen in die westlich gele-

genen Gebirge und erbeutete namentlich viele Reptilien.

Im August bereiste ich in Seidenbauangelegenheilen die

Schekin’sche Provinz und die 2G Dörfer der Tatarischen

Rentschbaren. Eine Ausflucht nach dem Flüsschen Kisch

und ins Lesgische Hochgebirge , während welcher ich

den Ssalwat bestieg und die Achlisschen Lesghier be-

suchte, den Rückweg aber den Alasan entlang durch die

Schiraki -Steppe, über Karagatseb und Signach ,
durch

Kachetien nahm ,
lieferte eine reiche

,
naturhistorische

Ausbeute.

Interessant war mir besonders auf der gedachten Ex-

cursion ein 5 Werst von Signach bei dem Orte Bodbe

befindliches mächtiges Kieselguhrlager
,
wie die mikro-

skopische Untersuchung nachwies, besonders reich an

Gehäusen fossiler Naviculen. Vielleicht wird man in Zu-

kunft von dieser Entdeckung wichtigen Nutzen ziehen ,
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nnd den Kieselguhr zum Poliren oder zur Porzellanbe-

reitung benutzen. Am 2lsten August befand icb mich

wieder in Titlis , von wo ich nach einer Woche den

Kasbeck besuchte ,
eine Jagd auf Ture und Kaukasi-

sche Rebhühner anstellte ,
den gefährlichen Gletscher

besuchte und auf Mittel zur Ersteigung des Kasbeck

sann. Auf der angestellten Turjagd *) wurden einige

Thiere erlegt und gleichzeitig an der Schneegrenze in-

teressante Cryptogamen eingesammelt und meinem ver-

ehrten Landsmanne, Dr. Ruprecht, zur Bearbeitung

übersandt. Den Rückweg nahm ich durch das Gebiet

der Gudoschaurzen nach dem neuen Gebirgswege.

Nachdem ich von Tiflis aus 11 Kisten mit Naturalien

nach Petersburg abgefertigt hatte
,
bereiste ich das Akh-

kaja-, Besabdal- und Pamhack-Gebirge. Da die vorge-

rückte Jahreszeit keine sehr umfassenden Naturalien-

sammlungen mehr gestattete
,

so musste ich mich mehr

auf Cryptogamen, auf Sämereien und die Jagd von Säu-

gethieren und Vögeln beschränken. Gleichzeitig war

es mir aber auch vergönnt
,
dem Studium und dem

Einsammeln der Gehirgsarten eine grössere Aufmerk-

samkeit zu schenken.

Schon hinter der sogenannten rothen Brücke Sün-

nuch-Kerpi beginnt eine schöne Einleitung zum Auftre-

ten der verschiedensten vulkanischen Felsarten (Tra-

chyte ,
Analcimgesteine u. s. f.) , eben so am Tschoch-

as - tschai ,
wo ein fast senkrecht und isolirt stehender

Felsen Guazan ,
aus dem schönsten gehänderten Por-

phyrjaspis bestehend, wie ein Minaret hervorragt. Im

Akstafa-Thale sah ich basaltische Grünsteine den Ueber-

gang zum Basalt bilden
,

der sich in fünf - und sechs-

kantigen, riesenmässigen 80 - 100 Arschinen langen Säu-

len abgesetzt hat. Ausserdem bemerkt man aber auch

schlackigen Basalt
,

basaltische Wacke und in der Nähe

des Goktschai Obsidianporphyre und Obsidiane.

Meine geognostischen Forschungen führten bis in die

Gränzfestung Alexandrapol (sonst Humri)
,

welche in

einer grossen Thalmulde liegt, und theils aus grauer,

trachilischer Lava, theils einem erhärteten, kieselhaltigen

Thone erbaut ist, dem Kohlenstücke beigemengt sind.

Nachstehende Umstände bringen mich auf die Vermu-

thung ,
dass dort Steinkohlenlager aufgefunden werden

dürften 1) Man findet hier die Gränze zwischen Flötz-

gebirgsebenen und Massengebirgen und 2) eine becken-

artige Oberfläche. Eben so trifft man 3) Grauwacke und

'f') Speciellere Daten über die Turjagd und mehrere interes-

sante Benierbungen über sein Vorkommen und seine Lebensart

enthält ein besonderer, an den Akademiker Brandt gesandter

Aufsatz.

Rothliegendes mit rothem Sandstein an und bemerkt 4)

nicht allein Kohlensandstein
,
sondern auch sogar ein-

zelne Kohlenstücke. Die Neigung der Schichten ist ei-

nem gemeinschaftlichen Mittelpunkte zugekehrt. Da Herr

von Humboldt in St. Fe de Bogota noch Steinkohlen

in einer Höhe von 8000^ fand
,

das Becken von Alex-

andropol aber nur 400 Fuss über dem Meeresspiegel

liegt, so kann die hohe Lage des Terrains wohl keinen

Gegenbeweis liefern.

Zwischen den vulkanischen Gebilden am Alaghös

,

Lügpügar und andern Orten sind mächtige, schneeweisse

Travertinlager von höherliegenden, kalten Quellen abge-

setzt. Auf den Basalt - und Trachytmassen des Murgus

vtäcbst Juniperus und erreicht 3 bis 4 Fuss im Umfange.

Das wohlriecbende Holz wird zum Bau von Brücken

und Gewölben angewendet. Man fand beim Ausgraben

alter Gebäude, von deren Errichtung selbst die ältesten

Leute nichts anzugeben wissen , noch ganz unversehrte

Stämme dieses Holzes. In Elisabethpol überraschte mich

der Winter und ich schlug hier ein zoologisches Labo-

ratorium auf.

Folgende Sendungen mit Gegenständen, die ich wäh-

rend der Reise sammelte, wurden abgefertigt;

An den Kaiserlichen botanischen Garten 14 Kisten

mit 1230 NN. Phanerogamen, in etwa 6000 Exemplaren.

An die Akademie der Wissenschaften 72 NN. Crypto-

gamen in 700 Exemplaren, 400 NN. Säugethiere
, über

100 A^ogelarten in 200 Exemplaren; ferner 17 Kisten

mit Thieren niederer Ordnung und Belegstücken von

Felsarten.

Im November besuchte ich eine Lagerstätte von Ei-

senerz, die an der Quelle des Kotschkara-Tschai liegt.

Dieses Erz wird von den Gebirgsbewohnern ausgebeu-

tet und zum Verfertigen von Flintenläufen benutzt. Es

sind mächtige Gänge von Rotheisenstein und Eisen-

glanz, in denen auch Glaskopf vorkommt. An der Ober-

fläche setzen Quellen viel Eisenblüthe ab. Die Arme-

nier bauen diese Erze sehr roh und unvollkommen ab ;

bei dem Reichthum der Lagerstätte und hinlänglichem

Holzvorrath
,
der hier vorhanden ist , könnte von Sach-

verständigen ein vortheilbeilhafter Eisenbetrieb einge-

richtet werden ,
da das Eisen hier wohlfeiler erzeugt

werden würde
,

als das durch den weiten Transport

vertheuerte Russische; es würde also wahrscheinlich letz-

teres durch das Armenische verdrängt werden.

Sehr schöne Versteinerungen fand ich im Flussbette

des Gandscha-Uchai und am nordöstlichen Vorgebirge

I des Muroffdagh. Die geognostischen Verhältnisse der
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gauzen Gegend werde ich später erörtern und beschränke

mich jetzt nur auf die Aufzählung mehrerer Mineralien

aus Felsarten . die hier Vorkommen. Es sind : ßreccie

,

Bergseife ,
Obsidian

, Bimsstein
,

Quarzfels , Amethyst

.

Hornstein , Ghalcedon
,
Onyx

,
Halbopal

, Hyalith
,

sil-

berhaltiger Bleiglanz, Titansand, Flussspath
,

Blätter-

zeolith. Von allen diesen Vorkommnissen enthalten die

eingesandten Kisten Belegstücke.

BULLETiry DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Séance du 27 SEPTEMBRE (9 OCTOBRE)

Lecture ordinaire.
M. Fritzsche lit un mémoire intitulé: Chemische Untersu~

chung der Kaukasischen Mineralwässer
,
ausgeführt in den Jah-

ren 1842 und 1843 , mémoire qu’il prie la Classe de remettre à

sa disposition pour le présenter au Ministère de l’intérieur qui

l’avait chargé de ce travail.

Mémoires présentés.
M. Helmersen présente, de la part de M. le colonel des

mines Hofmann, un mémoire manuscrit intitulé: Ueher die

Goldwäschen in Ost-Sibirien , mémoire qu’il désire publier dans

les Beiträge. La Classe l’y autorise.

Correspondance.
Mi le prince Gortchakov, gouverneur général de la Sibérie

occidentale ,
annonce au Secrétaire perpétuel qu’il a chargé les

gouverneurs de Tobolsk et de Tomsk, ainsi que le chef des Kir-

ghises de Sibérie de faire pour l’Académie des collections des

crânes de dififérentes peuplades.

M. Hamel annonce qu’il a expédié à l’adresse de l’Académie

un exemplaire du mémoire de M. Richard O wem sur le nou-

veau genre d’oiseaux qu’il nomme Dinornis
, avec les plâtres

des trois os principaux du pied du Dinornis giganteus. La lettre

de M. Hamel contenant quelques détails curieux sur les décou-

vertes ornithologiques faites dans la nouvelle Zélande, la Classe

la pubhera dans le Bulletin.

Communications.
M. l’acdémicien Kupffer ayant appris qu’on fait des obser-

vations météorologiques à Ouralsk à la maison de police
,
prie la

Classe de bien vouloir faire écrire au gouverneur militaire d’O*

renbourg pour avoir une copie des observations faites jusqu’à ce

jour, et pour obtenir que celles qu’on fera dans la suite
,
soient

adressées régulièrement à l’Académie , tous les quatre mois. Il

serait â désirer que cette mesure soit étendue sur tons les points

dépendants du gouvernement d’Orenbourg où l’on fait de sem-

blables observations. La Classe en chargea le Secrétaire.

Le même académicien , après avoir pris connaissance de l’of-

fice du département médical au sujet des observations météoro-

logiques à instituer auprès des hôpitaux
,

désigna les lieux où

,

selon lui
,

il serait utile d’organiser des stations
,

selon les pro-

positions qu’il a faites au directeur de ce département. Ces lieux

sont: Piatigorsk
,
Schémakha

,
Kaménets - Podolsk

, Féodosia ou

Kertch
,
Voronèje , Astrakhan , Tambov

, Orenbourg
, Tobolsk et

Irkoutsk. Résolu d’en informer le département médical du Mi-

nistère de l’intérieur.

M. l’académicien Baer annonça à la Classe que M. le profes-

seur Nordmann accepte avec reconnaissance l’offre de l’Aca-

démie d’insérer son mémoire sur le Tergipes Edwardsii dans le

Recueil des savants étrangers. Il recommande
,
comme étant

digne du même honneur
,
un mémoire manuscrit volumineux

,

portant le titre ; Ueber das Nervensystem der Fische , von Dr.

Girgensohn. Or l’admisson d’un mémoire au Recueil des sa-

vants étrangers devant être dûment motivée par le rapport d’une

Commission académique, la Classe chargea MM. Baer et Brandt

de lui présenter une analyse raisonnée du travail de M. Gir-

gensohn.

M. Baer annonce à la Classe que M. Ouchakov a envoyé à

l’Académie cinq crânes qu’il a retirés
,
avec des pots et des têts

de pots cassés , de tombeaux du gouvernement de Novgorod.

Ces crânes non seulement diffèrent beaucoup de ceux qui pro-

viennent des provinces méridionales et ont été présentés
,

il y a

quelque temps, par M. Koppen, mais ils n’accusent en outre ni le

type de la race finoise, ni celui de la race germanique, qui cepen-

dant
,
dans les temps historiques

,
ont peuplé ces contrées con-

jointement avec les Slaves. M. Baer, faute de matériaux pour

faire des comparaisons
,

n’est pas encore en mesure d’en dire

davantage ;
il a cependant

,
en attendant

,
déposé ces crânes au

Musée
,

et prie de lui délivrer à ce même effet
,

les objets qui

ont été exhumés avec ces dépouilles, objets qu’on a transmis au

Musée d’antiquités. M. Graefe en sera averti par un extrait.

M. Jacobi présente un paquet cacheté qu’il prie de déposer

au Secrétariat. La Classe en accepte le dépôt.

M. Bràndt présente, de la part de M. Samsonov, marchand

de Sémipalatinsk, une pierre météorique tombée à quelques cen-

taines de verstes de la dite ville. M Samsonov promet de

fournir encore quelques détails sur la chute de cet aérolithe. En
attendant, M. Helmersen l’examinera et en rendra compte à la

Classe.

Le même académicien annonce à la Classe que M. le conseil*

1er d’état Dahl a offert en don au Musée un bel échantillon vi-

vant d’une brebis de la steppe des Kirghises, et il prie la Classe

d’en adresser à M. Dahl les remercîments de l’Académie.
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M. Struve annonce à la Classe que ,
depuis le 10 décembre

1841 ,
époque où il fit à l’Académie son premier rapport sur la

bibliothèque de l’Observatoire central, l’inventaire de ce dépôt

a été enrichi de 13 cartes célestes, de 872 ouvrages en 1161

volumes et de 783 dissertations, de sorte que le total actuel

de cette bibliotlièque se monte à 40 cartes célestes, à 1772 ou-

vrages en 3708 volumes et à 5383 dissertations, y compris 407

numéros de dissertations relatives aux comètes. Engagé par plu-

sieurs savants, nommément par MM. Hansen, Schumacher

et Airy, à publier le catalogue systématique de cette précieuse

collection, M. Struve s’est décidé de satisfaire à ce désir et

se propose de faire suivre ce catalogue à la description de

l’observatoire qui est sous presse. Or
,

pour le rendre plus

complet ,
il a dû le comparer avec celui de la grande Bi-

bliothècjue de l’Académie, et a trouvé dans ce dernier, à sa

grande surprise
,

plusieurs ouvrages anciens d’astronomie qui

manquent à l’observatoire et, dans ce nombre, 8 cartes célestes,

388 ouvrages en 402 volumes et 250 dissertations II propose de

réunir cette collection à celle de Poulkova et de considérer le

reste des ouvrages astronomiques de la Bibliothèque de l’Acadé-

mie comme doubles qu’on pourrait peut-être vendre avec avan-

tage au profit même de la bibliothèque
,

si l’occasion s’en pré-

sentait. — Quant aux ouvrages de mathématiques qui manquent

à Poulkova, ils pourront également entier dans le Catalogue,

tout en les laissant à la Bibliothèque centrale à St. -Pétersbourg,

et en les marquant d’un astérisque dans le Catalogue. Enfin M.

Stiuve prie la Classe de consentir à ce que les 17 volumes de

manuscrits de Kepler soient déposés et conservés à la Biblio-

thèque de Poulkova. La Classe consent à toutes ces propositions,

à l’exception toutefois de la vente des doubles, M. Baer se pro-

posant encore de prendre ce sujet en délibération spéciale.

Seance du 11
(
23

)
octobre 1844 .

Lecture ordinaire.

M. Meyer lit un mémoire intitulé; Ueher einige Cornusar-
ten aus der Ahtheilung Thelycrania

Mémoires présentés.
M. Brandt présente, de la part de M. le conseiller d’état ac-

tuel "Weisse, deux notes intitulées, la première: Zweites Fer-
zeichniss St. Petersburger Infusorien

, et la seconde : Monas
Okenii

,

notes dont il recommande l’insertion au Bulletin de la

Classe.

Correspondance.
Le Directeur du gymnase du gouverne ment d’Arkh-

angel adresse à l’Académie, de la part de M. Bogouslav,
maître supérieur à ce gymnase, un paquet de plantes, recueil-

lies dans les environs de cette ville.

M. Schtchoukine, ancien directeur du gymnase d’Irkoutsk,

envoie le résumé de ses observations thermométriques faites dans

cette ville
,

pendant les années 1830 à 1844 ,
résumé qui fait

Suite au tableau inséré dans le Bulletin. La Classe autorise le

Secrétaire d’y admettre aussi ce nouveau tableau.

M. Brandt communique à la Classe une lettre que lui a

adressée d’Elisabethpol
,
sous la date du 11 septembre, M. Ko-

lénati, pour lui rendre compte d’une ascension du Kasbek,

tentée par lui, le 14 août de cette année. Muni de deux baro-

mètres et accompagné de quatre guides, M. Kolénati est monté

jusqu’à une distance de 200 pieds de France environ de la

cime, où il a trouvé des obstacles invincibles pour continuer.

Pendant tout le temps de la montée, des observations corres-

pondantes barométriques ont été instituées à Titlis par M. Phi-

ladclphi. M. Kolénati promet d’envoyer sous peu un rapport

plus détaillé sur cette expédition.

Communications.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. l’aca-

démicien Hamel, un plâtre de la tête du Didus ineptus et les

empreintes de cinq planches daguériennes travaillées à l’eau

forte.

M. Baer annonce à la Classe que le Musée anatomique vient

de recevoir 1) de la part de M. Bonsdorff de Helsingfors deux

crânes propres à servir de type de la nation finoise; 2) de la

part de M. de Middendorff, étudiant en médecine, et de M.

le professeur Wehrmann, cinq crânes d’Esthons
, et 3) de la

part de M. le lieutenant - général Friderici, un crâne de l’île

de Nukahivva. La Classe charge M. Baer d’en remercier les do-

nateurs au nom de l’Académie.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. le Mi-

nistre et Président
,
un exemplaire de la Flora Rossica de M.

Ledebour, et annonce à la Classe que S. E. désire que cet

ouvrage soit examiné sous le rapport de l’ulilité qu’il peut avoir

pour les établissements de l’instruction publique. La Classe en

charge M. Meyer.

M. Brandt produit les pltâres des os creux du Dinornis gi-

ganteus envoyés par M. Hamel et annoncés à la Classe dans

sa séance du 29 seplembre.

Le Secrétaire perpétuel présente de la part du docteur

Crusell, la copie du journal des observations instituées, dans le

grand hôpital de la marine de Cronstadt
,
sur le traitement des

plaies syphilitiques au moyen du galvanisme. — La Classe ju-

geant les résultats dignes d’attention ,
communiquera ce journal

au conseil médical du Ministère de l’intérieur, et 1 invitera a

faire instituer de semblables observations à l’hôpiial Kalinkine

,

afin de mieux approfondir la matière
,

et d’olfrir aux membres

de l’Académie qui s’y intéressent, la possibilité de suivre ces cures.

Emis le 20 janvier 1848.
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Mit Genehmigung der Kaiserlichen Academie der Wissenschaften übergebe
ich hi emit dem wissenschaftlichen Publicum die Acten eines gegen mich
erhobenen Prioritätsstreites, damit Jeder, den die Sache interessirt, sich über
dieselbe ein selbstständiges Urtheil bilden möge.

St. Petersburg den 1 . (13.) Februar 18^5 .

Dr. M. H. Jacobi.

ir —

I.

Auszug" aus dem in der Beilage zur Augsb.
Allgemeinen Zeitung vom 24. Juni 1844

IVr. 176 enthaltenen Aufsatze: Electro-

magnetische Telegraphen.

.... Die uns aus Mainz in diesem Blatte angekün-

digte Entdeckung des Hrn. Farde ly, den einen metalli-

schen, die Endpunkte der Bahn verbindenden Leiter,

durch in gehöriger Tiefe sich überall vorfindendes, feuch-

tes Erdreich des Bodens selbst zu ersetzen, ist eine Ver-

besserung von ausserordentlicher Wichtigkeit, in Bezug

sowohl auf die Kosten der Anlage, als auch auf die Si-

cherheit des Signalements, und der bekannte Hr. Profes-

sor Jakobi in St. Petersburg benachrichtigt uns in einer

„vorläufigen Note über den elektromagnetischen Tele-

graphen zwischen St. Petersburg und Zarskoïe-Sèlo“ (ge-

lesen am 24. Nov. 1843) von seiner Entdeckung dessel-

ben Princrps. Im Bulletin de la Classe phjsicomathé-

matique Nr. 41 Tom. II Nr. 17 p. 259 erzählt er: „Bei

der Herstellung dieses Telegraphen konnte man sich nir-

gends nach dem richten, was bisher gethan worden, so

dass alles dazu neugeschaffen werden musste“ — und

fährt dann fort — „meine Versuche in den letzten Jah-

ren haben nachgewiesen dass die Erde selbst den 2ten

(metallischen) Faden der ganzen Leitung ersetzen kann.“

Nim gehört aber unglücklicherweise diese glückliche Er-

findung keinem der beiden genannten Herren, sondern

sie wurde von Conservator Steinheil zu München schon

im Jahr 1838 gemacht, bei seinem damals erbauten Te-

legraphen in Anwendung gebracht
,
und nicht nur in

seiner Rede „über Telegraphie, gelesen am 25. Au-
gust 1838“ S. 16 und 17, sondern auch im Schuma-
cher’schen Astronomischen Jahrbuche für 1839 S. 172 ff.

nach allen ihren wesentlichen Theilen theoretisch ent-

wickelt und erläutert Wir glaubten der Welt
diese Thatsachen nicht vorenthalten zu dürfen

,
damit

nicht etwa diese interessante Entdeckung gar noch zum
viertenmale gemacht werde.

Dr. S.

II.

Einige Bemerkungen zu obigem Aufsatze.

St. Petersburger Zeitung 1844 Nr. 147.

In Gehlers physikalischem Wörterbuche (n. A. 4. B.

2te Adîth. p. 938) stehen die Versuche beschrieben, die

vor mehr als 30 Jaliren von Erman in Potsdam und

von Basse in Hameln über die Fortleitung galvanischer

Ströme durch feuchtes Erdreich angestellt worden waren.

In seiner am 25. August 1838 gehaltenen Rede über

„Telegraphie“ sagt Herr Steinheil p. 17 ;

„Man wusste schon seit Winklers Versuchen in Lerp-

„zig, dass der Erdboden einen Tbeil des Entladungs-

„drathes für Reibungselectricität abgeben kann. Man

„weiss das jetzt auch für galvanische Ströme“

und weiter p. 23:

„In der neuesten Zeit habe ich gefunden ,
dass man



„das Erdreich als die eine Hälfte der Leitungskette

„benutzen kann.“

Der Unterzeichnete, der die oben erwähnten ältern

Versuche nicht ignoriren durfte, sagt in seiner, der Kai-

serlichen Akademie der Wissenschaften in der Sitzung

vom 8. Oct. 1842 präsentirten Note über galvanische

Leitungen {Bulletin de la Classe phjsico- mathématique

Tome I pag. 129, Poggendorff’s Annalen 58 B. p. 420).

„Es ist bekannt, wie schon vor mehr als dreis-

„sig Jahren Versuche angestellt wurden, welche

„zeigten, dass sich der galvanische Strom einer viel-

„plattigen Volta’schen Säule, auch durch Wasserstrek-

„ken fortpflanzen liess, wenn diese einen Theil der

„im Uehrigen isolirten Leitung bildeten.“

Weiterhin finden sich in derselben Note die genauen

messenden Versuche beschrieben, welche unter Benutzung

des Erdreichs, auf eine Entfernung von 9030 Fuss, vom
Unterzeichneten angestellt worden waren. Späterhin wur-

den diese Versuche ausgedehnt auf eine Entfernung von

31,500 Fuss und endlich bis auf 81,698 Fuss oder bei-

nahe 3^2 Deutsche Meilen, was einer Leitungskette von

7 Deutschen Meilen Länge entspricht. Hierauf bezieht

sich nun die Stelle in der Notice préliminaire {Bulletin

de la Classe physico -mathématique T. II p. 257)

„On s’est servi cette fois de deux fils conducteurs.

„Mais les expe'riences ante'rieures faites l’annëe dernière

„à une distance de 9 verstes et dont j’ai rendu compte

„à l’Acade'mie, ont démontré que la terre pouvait elle-

„même remplacer le second fil, même à de grandes

„distances etc.

„Les mesures préalables des effets de cette comhi-

„naison ont fait voir que la force transmise est deux

„fois plus grande, que dans les cas où l’on se sert de

„deux fils etc. . .
.“

Aus dem Obigen ersieht man nun ganz einfach dass

in der, im angeführten Artikel der A. a. Zeitung ausge-

sprochenen Behauptung, der Unterzeichnete habe Herrn

Steinheil einer glücklichen Erfindung berauben wollen,

eine Unbilligkeit gegen die Arbeiten der erwähnten äl-

tern Physiker liegt. Hiebei wird ausserdem von der, in

der Uebersetzung des oben angeführten Satzes beliebten

Sinnentstellung und Auslassung abstrahirt. Es heisst

nämlich diese Uebersetzung :

„meine Versuche in den letzten Jahren haben nach-

„gewiesen, dass die Erde selbst den 2ten Faden der

„ganzen Leitung ersetzen kann.“

Es ist gewiss Niemandem zu verdenken, wenn er hei

technischen Anlagen von Wichtigkeit, mit einiger Vor-

sicht verfährt und eine gründliche Ueberzeugung von

dem Werthe dieses oder jenes Systems, durch eigene

Beobachtungen und Messungen zu erhalten sich bemühtî

um so mehr, wenn solche Messungen wissenschaftliches

Interesse darbieten und nachhaltige Resultate liefern, auf

welchen man fortbauen kann. Leider konnte in diesem

Falle, eine solche Ueberzeugung, weder durch die vor

30 Jahren angestellten Versuche, noch weniger aber,

durch die obigen Stellen aus der Steinheil’schen Rede,

in dem Maasse gewonnen werden, um darauf hin das

Gelingen einer kostspieligen Anlage auf’s Spiel zu setzen.

Erwähnung verdient es
,

dass hei der hiesigen Anlage,

die nur mit Kautschuck bedeckte Drahtleitung
,

nicht

wie es an andern Orten geschehen ist, über der Erde

auf Pfosten, sondern im feuchten Erdreiche selbst, und
ohne Anwendung von Röhren foitgeführt worden ist.

Hierdurch entstehen, wie Sachverständige leicht begrei-

fen, manche praktische und bis jetzt noch nicht gelöste

theoretische Sclivsierigkeiten *)
;
denn leider ist das von

Hrn. Steinheil vor 6 Jahren verkündete Gesetz ifber

die Vertheilung galvanischer Ströme im Erdreiche noch

nicht bekannt geworden. Bei den hiesigen Anlagen, de-

ren vollständige Beschreibung vorläufig nicht bekannt

gemacht werden wird, und die überhaupt mannichfalti-

gen Bedingungen unterlagen, hat keine Benutzung des

Steinheil’schen S}rsteins, weder in der Hauptsache, noch

in der geringfügigsten Einzelnheit Statt gefunden, was

ich zur Beruhigung des Herrn Steinheil und seiner

Freunde ausdrücklich zu bemerken nicht unterlassen

will. Ueberhaupt gestatteten diese Bedingungen nur eine

äusserst geringe Benutzung des Wenigen, was bisher von

wirklich ausgeführten elektrischen Telegraphen bekannt

geworden war. Da nun der Unterzeichnete, bei voll-

kommenster Anerkennung fremder Leistungen, dem Triebe

unterworfen ist, bei seinen Arbeiten selbstständig zu ver-

fahren
,
so erlaubte er sich in der erwälinten Notice pré-

liminaire zu sagen:

„Dans l’établissement de ce télégraphe, on n’a pas pu
„se régler sur ce qui a été fait ail eurs, de manière

„que tout a dû être créé de nouveau. Aussi notre

„télégraphe n’a-t-il rien de commmi avec ceux qu’on

„a essayé d’établir en Allemagne et en Angleterre, sauf

„toutefois l’application des phénomènes connus du gal-

„vanisme, qui ont lieu dans l’un et l’autre cas.“

*) Herr Steinheil sagt in seiner Rede p. 22
:
„Vielfache Ver-

„suche, die Drähte zu isoliren und unter dem Boden fort-

„zuleilen, haben bei mir die Ueberzeugung begründet, dass

,,dies auf grosse Entfernungen unausführbar ist
,

weil un-

„sere besten Isolatoren doch immer nur schlechte Leiter

„sind.“
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Hierbei aber will der Unterzeichnete, um Niemand zu

nahe zu treten, lieber eine kleine Variante anbringen und

statt „on n’a pas pu se re'gler“ heber sagen „on na pas

voulu se régler.“

M. H. Jacobi.

III.

Schreiben desHn. Steinheil, in München, an

die mathematisch-physicalische Classe

der Kaiserl. Akademie der Wissenschaf-

ten in St. Petersburg- d. d. München den

26. Juli i^kk. Vorgetragen in der Sitzung

der Classe vom 9. (21.) Aug. 1844.

Herr Jacobi hat am 24. Nov. 1843 in der Classe vor-

läufige Nachricht über den electromagnetischen Telegra-

phen zwischen St. Petersburg und Zarskoïe-Sélo gegeben

in welcher er unzweydeutig ausspricht durch seine Ver-

suche gefunden zu haben dass bei solchen Telegraphen

die Erde selbst den zweiten Faden ersetzen könne. Diess

hat einen meiner hiesigen Freunde veranlasst in der A.

a. Zeitung vom 24. Juni 1844 nachzuweisen, dass der

Gedanke, die Leitungsfähigkeit des Erdreiches auf solche

Weise für galvanische Telegraphen nutzbar zu machen,

von mir schon vor 6 Jahren in mehreren Druckschriften

ausgesprochen und durch wirkliche Ausführung erprobt

worden sey. Herrn Jacobi’s Erwiderung hierauf in Nr.

147 der St. Petersb. Ztg. geht dahin, nachzuweisen, dass

die Leitungsfähigkeit des Erdreiches eine längst bekannte

Thatsache sey, daher eine Unbilligkeit gegen die Arbei-

ten früherer Physiker darin liege, sie mir zu vindichen.

Wenn es sich nun wirklich im vorliegenden Falle um
Priorität dieser Thatsache handelte, so hätte Herr Ja-

cobi vollkommen recht. Allein diess ist nicht der Fall,

sondern es handelt sich darum, wer diese bekannte

Thatsache zuerst nutzbar für galvanische Tele-

graphen gemacht habe und hierin glaube ich mir die

Priorität gesichert durch die gedruckten Allhandlungen

des Jahres 1838. Darauf beziehen sich auch die beyden

Stellen aus meiner Schrift über Telegraphie, welche

Herr Jacobi in seiner Erwiderung gleich anfangs an-

führt. Die erste erklärt die Thatsache als bekannt; die

zweyte bezeichnet die Anwendung zui- Ersparung der

halben Leitungskette bey galv. Telegraphen als meine

Erfindung. Denn Erfindung ist jede neue fruchtbrin-

gende iknwendung bekannter Thatsachen. Ist Galvano-

plastik doch auch bloss Anwendung der längst be-

kannten galvanischen xAusscheidung des Kupfers zur

Nachbildung in Kupfer, und ist sie deswegen keine

Erfindung? Eben so ist es mit der Anwendung der

Leitungsfähigkeit des Erdreiches auf Vereinfachung der

galv. Telegraphen. Ich glaube sie um so mehr als Er-

findung bezeichnen zu dürfen, als ich auch die Gesetze

entwickelte durch deren Beachtung man den Wider-

stand des leitenden Erdreiches beliebig klein machen

kann, diese durch Beobachtungen nachw'ies, die Vortheile

hervorhob und so immittelbar Jedem zugänglich imd

nutzbar machte.

Wenn daher Herr Jacobi bey der Herstellung seines

galv. Telegraphen diese Eifindimg benutzte, so hätte ich

wohl von seiner selbst hervorgehobenen Anerkennung
der Verdienste Anderer erwarten können, dass er

nicht das anderwärts Geschehene anfangs als unbrauchbar

erklärt, dann später berichtigend zugibt, dass er es nicht

benutzen wollte. Mag Herr Jacobi, wie er sagt, auch

noch so sehr dem Triebe unterworfen seyn bey seinen

Arbeiten selbstständig zu verfahren, so darf dieser Trieb,

vrie ich glaube
,
doch nie die Leistungen der Andern

vernichten.

Ich bitte daher diese meine Erklänmg auf die ange-

führte Erwiderung des Herrn Jacobi in das Protokoll

der nächsten Classeusitzung gefälligst aufzunehmen, oder

wenn es Herr Jacobi wünschen sollte, etwa auch in die

St. Petersburger Ztg. und zeichne mit vollkommenster

Hochachtung

Einer mathematisch physikalischen Classe

ergebenstes corresp. Mitglied

Steinbeil.

IV.

Auszug aus dem Glassenprotocoll vom 9.

(21.) August 1844 §. 209. S. Bull, de

la Classe physico - mathématique T. III.

Nr. g p. 286 f.

M. Steinheil, de Munich, adresse à la Classe une

lettre ayant pour but de répondre à un article que M.

Jacobi a fait insérer dans le N. 147 de la gazette de St.-Pé-

tersbourg. Cet article avait été provoqué par un article de

la gazette d’Augsbourg où l’on revendiquait, en faveur de

M Steinheil, l’honneur d’avoir découvert la faculté du

terrain humide de donner passage au courant galvanique,

ce que M. Jacobi, dans un de ses mémoires a fait sem-

blant d’ignorer. Dans sa réponse, M. Jacobi a fait voir

que la découverte
,

dont on réclame la priorité pour

M. Steinheil, a été faite, long-temps avant lui, par
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d’autres physiciens. A présent le savant de Munich, dans

sa lettre adressée à la Classe, prétend avoir été le pre-

mier à appliquer cette découverte aux télégraphes gal-

vaniques, et que, sous ce rapport, il aurait pu s’attendre

à être cité par M. Jacobi. Il prie la Classe de prendre

acte de sa réclamation, ou bien, si M. Jacobi le désire,

de la faire insérer dans la gazette. Sur cela M. Jacobi

fit observer qu’il n’aurait pas manqué de nommer M. Stein-

beil à côté des autres physiciens si, par ses expériences^

il avait ajouté tant soit peu à ce que nous savions déjà

sur ce sujet, ou si l’on avait pu conclure de son discours

de 1838, que l’application de ce principe aux conduits

télégraphiques avait effectivement eu lieu; or, les pas-

sages cités de ce discours ne font réellement mention

que de la possibilité d’une pareille application. En outre,

bien qu’à l’endroit cité M. Steinbeil parle toujours de

courants galvaniques, il est clair néanmoins qu’il ne

s’est servi dans son télégraphe que de courants magnéto-

électriques, dont l’action, comme on sait, est plutôt ana-

logue à celle des courants de batteries à plusieurs élé-

ments, et que ses expériences ne garantissent par consé-

quent aucunement l’emploi des batteries galvaniques à

peu d’éléments, pour des télégraphes à conducteur simple.

V.

Schreiben des Herrn Steinheil an S. Exc.

Hn. w. Geh. Rath von Ouvaroff, Präsi-

denten der Academie, d. d. München den

26. December 18 ^
1'^. Vorgetrag-en in der

Sitzung der Classe vom 10. (22) Januar 184-5.

Ew^. Excellenz!

Durch einen hohen Freund aus St. Petersburg ist mir

ein Blatt der St. Petersburger Zeitung vom 7. (oder 8.)

Nov. d. J. mitgetheilt worden, welches unter den Aus-

zügen aus dem Bulletin de la CL pàjs. math. N. 66

T. Ill N. 18 eines Schreibens von mir an die benannte

Classe erwähnt, worin ich Beschwerde darüber führen

soll, dass Herr Jacobi im Protokoll vom 24-. Nov. 1843

den galvanischen Telegraphen zwschen St. Petersburg

und Tsarskoïe-Sèlo betreffend, meines Namens nicht er-

wälme.

Nun enthält aber jenes Schreiben vom Juli 1844 nicht

nur diese Beschwerde, sondern, wie die Acten der Classe

beurkrmden können, den vollständigen Nachweis, dass

Herr Jacobi eine von mir im Jahre 1838 veröffentlichte

und in ihren Folgen sehr wichtige Erfindung, mit Um-
gehung meines Namens, sich angeeignet habe, und die

Bitte an die Classe diese Thatsache zu Protokoll nehmen

zu wollen, auch etwa mein Schreiben — wenn es Herr

Jacobi wünschen sollte — in der St. Petersburger Zei-

tung ahdrucken zu lassen, als Entgegnung auf seine

Rechtfertigung in Nr. 147 d. J. des benannten Blattes.

Statt dessen aber ist in den Bulletins niclit nur mein

Schreiben nicht abgedruckt, sondern es ist dem Sinnent-

stellenden Auszuge eine neue Entgegnung des Herrn J a-

cobi heygefügt. — Im vorliegenden Falle handelt es

sicli nicht um Ansichten, die verschieden gedeutet werden

können, sondern um die Priorität einer Thatsache, die

durch Druckschriften aus ihrem Datum nachgewiesen

werden kann. Ich werde letzteres jetzt thun.

Herr Jacobi sagt im Classenprotokoll vom 24. Nov.

1843 „Meine Versuche haben nachgewiesen, dass die

Erde selbst den 2ten Leiter ersetzen kann etc.“ Aber

schon im Jahre 1838 hatte ich dasselbe gefunden, durch

Versuche bestätiget und dieses drucken lassen in meiner

Abhandlung über Telegrapliie etc. wo Pag. 16 steht

„Ich habe gefunden dass man noch die Hälfte dieser

Kette (hin und zurück) entbehren kann, indem unter ge-

wissen Bedingungen der Erdboden die andere Hälfte er-

setzt“, und nachdem ich die Bedingungen und die Theo-

rie der Erscheinung vollständig gegeben habe Pag. 24

fortfahre „Versuche an dem hiesigen Probetelegraphen

haben dies völlig bestätiget.“ Die angeführten betreffen-

den Blätter aus meiner Abhandlung lege ich zur Einsicht

bey.

Herr Jacobi spricht also mit klaren Worten als das

Resultat seiner Versuche aus, was ich schon 6 Jahre

vorher durch meine Versuche bestätiget, habe drucken

lassen. In seiner ersten Rechtfertigung in der St. Petersh.

Ztg. Nr. 147 d. J., die wohl eher in der Augsburger

Allgem. Zeitung zu erwarten gewesen wäre, weil ihn

diese des Plagiates anklagt, bezeichnet er die Leitungs-

fähigkeit des Bodens als eine bekannte Thatsache, sucht

also davon ahzuhringen, dass es sich hier nur darum

handle, wer dieses bekannte Factum zuerst nutzbar für .

galvanische Telegraphen gemacht habe. Später will er

behaupten, dass erst durch seine Versuche die Ausführ-

barkeit factisch nachgewiesen wurde. Dies ist geradezu

unwahr. Denn in meiner Abhandlung über l’elegra-

phie etc. Pag. 24 sind die Versuche an dem hiesigen

Telegraphen angeführt, die schon im Jahr 1838 die Aus-

führbarkeit factisch beurkundet hatten. Endlich will er i

als eigenthüml ich bei seinen Versuchen hervorheben,

dass die Anwendbarkeit einer kleinen Zahl von Elemen-

ten erst nachgewiesen war, wobey er aber vergisst dass '

ich in Schumachers Jahrbuch f. 1839 den Gauss’-
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sehen Versuch anführe, wobey mit Einer Kupfer- und

Einer Zinkplatte ein kräftiger Strom durch die ganze

Göttinger Kette ging. Wenn aber auch die \ ersuche

des Herrn Jacohi zur Erweiterung der Kenntniss hey-

getragen hätten, so läge doch darin noch keine Entschul-

digung dafür, dass er sich auch das schon früher Ge-

leistete aneignen will- Zuletzt sagt er, meinen Namen

nicht genannt zu haben, weil ich nichts beigetiagen hätte

zur Kenntniss dieses Gegenstandes
,
während er es doch

nicht verschmäht sich dieses angebliche Nichts in wohl-

klingenden W^orten aneignen zu wollen und einen schwe-

ren Beweis zu führen hätte, sollte er nachweisen, dass

es nichts sey die Leitung galv. Telegraphen auf die

Hälfte und mehr herunter gebracht zu haben.

Aus allem diesem geht nun mit Evidenz hervor, dass

Herr Jacobi keine stichhaltige Entschuldigung seiner

Handlungsweise anzugeben vermag, und dass er, da er

selbst zugibt meine Arbeit nicht ignorirt zu haben
,

des

begangenen Plagiates überführt ist.

Da aber im Bulletin No. 66 T. III No. 18 diese That-

sache ganz umgangen ist, so stelle ich an Ew. Excellenz

die ergebenste Bitte gütigst Sorge tragen zu wollen für

die nachträgliche Vervollständigung der in dem Bul-

letin aufgenommenen Notiz und für deren Veröffent-

lichung durch die St. Petersb. Ztg. etwa nur mit den

für Herrn Jacobi gewiss sehr schonenden Worten „dass

ich der Classe meine Priorität der Erfindung den Erd-

boden als die Hälfte der Leitung bey galvanischen Te-

legraphen benutzen zu können
,
gegen Herrn J a c o b i’s

gemachte Ansprüche darauf, im Bulletin vom 24-. Nov.

1843, nachgewiesen habe.“

Von der Wahrheitsliebe einer weltberühmten gelehr-

ten Gesellschaft so wie von der Gerechtigkeit Ew. Ex-

cellenz ihres Präsidenten, hoffe ich in festem Vertrauen

die Genehmigung dieser Bitte
,

deren Bealisirung mich

zugleich veranlassen würde diesen Gegenstand nicht wei-

ter zu verfolgen, und verharre einer geneigten Antwort

'entgegensehend in tiefster Verehrung

Ew- Excellenz

gehorsamst ergebener

Steinheil

Corresp. Mitgl. der Akad. d. Wiss. zu St. Petersb.

VI.

Mein Bericht an die Classe über den Stand

der Angelegenheit. Vorgetragen in dersel-

ben Sitzung vom 10. (22.) Januar 1845.

Die so eben von der Classe vernonomene Beschwerde

des Herrn Steinheil, deren unangemessene Form ich

vorläufig übersehen will, ist, wie ich glaube, in der

Hauptsache, bereits durch die Gegenbemerkungen erle-

digt, die ich, wie Sie wissen, früher in der St. Peters-

burger Zeitung abdrucken Hess, und zwar als Antwort

auf einen xWtikel in der A. a. Zeitung
,
wodurch ich

mich einigermassen gravirt fühlte. Einen Separatabdruck

dieses Artikels, habe ich nicht ermangelt, sogleich, nicht

nur Herrn Stein he il selbst, sondern auch der Redaction

der A. a. Z. zuzuschicken. Dass dieser Artikel dort

nicht aufgenommen worden, ist nicht meine Schuld, kam

mir aber nicht unerwartet, da ich einen Praecedenzfall

vor mir hatte. Bald nach Schilling’s Tode, wurde ein

von mir abgefasster Nekrolog desselben, worin ich dessen

Verdienste um die electrische Telegraphie hervorgehoben

hatte, durch gemeinschaftliche Freunde, der A. a. Z. zur

Insertion übergeben. Die Aufnahme dieses Artikels wurde

aber wiederholt verweigert, ausdrücklich deshalb, weil

Herr Steinheil Anstoss daran nehmen könne. Schil-

ling’s Schwester, die Gräfin Banfy liess diesen selben

Aufsatz später in den Oesterreichischen Beobachter auf-

nehmen.

Um alle Weiterungen zu vermeiden, und diesen Ge-

genstand wieder vor das Forum zu bringen
,
von dem er

ausgegangen ist, halte ich es für das Beste, Herrn Stein-

heil aufzufordern, er möge die Redaction der A. a. Z.

zur Aufnahme jener meiner Gegenbemerkungen veran-

lassen, und sogleich, aber in demselben Blatte seine

Replik hinzufügen. Das Publicum erhielte hierdurch am

leichtesten einen Ueberblick der species facti. Ich ver-

spreche Herrn Steinheil diese Replik nicht wfieder zu

beantworten, und ihm das letzte W^ort in dieser Ange-

legenheit zu überlassen, wenn selbst dieses letzte Wort

die Schranken des litterarischen Anstandes überschreiten

sollte. Aber das mache ich zur Bedingung, dass Herr

Steinheil die Wahrheit nicht verletze, und nicht fort-

fahre die Beschuldigung des Plagiats, dessen er mich an-

klagt, auf verfälschte oder gar nicht existirende Docu-

mente zu basiren. Das Classenprotocoll vom 24. Nov.

1843, dessen Herr Steinheil erwähnt, enthält nur die

Worte
„M. Jacobi lut une note préliminaire sur le télégraphe

„électrique entre St.-Pétersbourg et Tsarskoïe-Sèlo.“
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Herr Steinheil meint also wahrscheinlich diese „Note

prëliminaire“, die er vielleicht gar nicht kennt, oder viel-

leicht sich von einem guten Freunde hat falsch über-

setzen lassen. In dieser „note pre'liminaire“
,
finden sich

aber folgende Worte;

„On s’est servi, cette fois, de deux fils conducteurs.

„Mais les expediences ante'rieures
,

faites l’anne'e der-

„nière à une distance de 9 verstes, et dont jai rendu

„compte à l’Academie, ont démontré, que la terre

„pouvait elle-même remplacer le second fil, même

„à de grandes distances. Pour réitérer ces expé-

„riences sur une plus grande échelle encore etc.“

Herr Steinheil aber übersetzt:

„Meine Versuche haben nachgewiesen, dass die Erde

„selbst, den 2ten Leiter ersetzen kann.“

Mein obiger Satz ist aber völlig unverfänglich und in-

volvirt gewiss kein Plagiat. Alle frühem Versuche wa-

ren mir ungenügend, ich erwälme selbst meiner eignen

nicht, die doch auf eine Entfernung von 9030 Fuss an-

gestellt waren. Aber, „les expériences antérieures, faites

l’année dernière“ gaben schon mehr Holfnung zu künfti-

ger Anwendbarkeit der natürlichen Erdleitung, denn die

Entfernung betrug doch schon 9 Werst oder 31,500 Fuss,

„déjà une grande distance“, verglichen mit allen frühem

Versuchen. Aber immer noch traue ich dem mysteriösen

Phaenomene nicht, ohschon ich ihm bereits durch Mes-

sungen näher getreten war. Ich nehme zur Zarskoer

Leitung immer noch 2 Dräthe, und erst da erhalte ich

volle Sicherheit eines künftigen Erfolges, als auch der

Versuch auf eine Entfernung von 24 Werst oder

deutsche Meilen gelingt. Also „il s’agit de grandes dis-

tances“. Es hat bei der Steinheil’schen Uebersetzung

dieses Satzes, absichtlich oder aus Unkenntniss des Tex-

tes, eine grobe Entstellung Statt gefunden, auf welche

hin mich Herr Steinheil eines begangenen Plagiats für

üherfülirt erklärt. Einer solchen Verfahrungsart gegen-

über, würde ich unter anderen Umständen, Stillschwei-

gen, als einzige Waffe gebraucht haben. Hier will ich

indessen noch einiges hinzufügen :

Von einer „note préliminaire“ kann man nicht verlan-

gen, dass daiin alles aufgeführt werde, w'as vorhergegangen

ist. Hatte ich doch schon in einem frühem Aufsatze er-

wähnt, dass Versuche über die Leitungsfähigkeit des

Wassers und des feuchten Erdbodens, schon vor mehr

als 30 Jahren angestellt worden waren
5
V ersuche, welche

den damaligen Mitteln und Zwecken vollkommen ent-

sprachen, die seitdem keinesweges in Vergessenheit ge-

rathen sind, sondern die vielmehr ihres hohen Interesses

wegen, in jedem nur einigermassen ausführlichen Lehr-

buche des Galvanismus, immer wieder von neuem an-

geführt werden. Es war damals unwiderleglich darge-

than worden, dass alle Phaenomene des galvanischen

Stromes, die Zersetzung des Wassers, das Verbrennen

von Kohle, die Ertheilung electrischer Schläge durch

Vermittlung des Erdbodens auf grosse Entfernung fort-

gepflanzt werden könnten. Die Ablenkung der Magnet-

nadel durch den galvanischen Strom kannte man damals

noch nicht. Herr Steinheil ignorirt diese frühem Ver-

suche völlig und sagt:

„Man wusste schon seit Winklers Versuchen in Lerp-

„zig, dass der Erdboden einen Theil des Entladungsdra-

„thes für Reibungselectricität ahgeben kann. Man
„weiss diess jetzt auch für galvanische Ströme.“

Es genügt diese Zusammenstellung ohne ihr eine wei-

tere Bezeichnung hinzuzufügen. Basse in Hameln, hatte

den galvanischen Strom durch eine Strecke von 4000^

fortgepllanzt, Steinheil nur auf 3000’, obgleich er län-

gere Leitungen zu seiner Disposition hatte. Es w'ar also

wohl billig auf die ältern Versuche zurückzugehen, und
Steinheil’s Namen konnte füglich umgangen werden,

da er gerade den wichtigsten Punkt, die grossen Entfer-

nungen nämlich, nicht gefördert hatte.

Aber Herr Stein heil hat zuerst gezeigt, dass die Mag-

netnadel durch einen galvanischen Strom abgelenkt wird,

der durch eine 3000' dicke Erdschicht gegangen isL

Also hat der galvanische Strom, diese besondere Qua-

lität, die seit 1820 zu seiner allgemeinen Phaenomaeno-

logie gehört, unterweges nicht sitzen lassen. Aber Herrn

Steinbeils Entdeckung ist dennoch übertroffen worden.

Wheatstone, oder vielleicht ich seihst, einer von uns

beiden gewiss, hat zuerst entdeckt, dass der galvanische

Strom, nachdem er durch eine Erdschicht von 81,700

Fuss Dicke gegangen, die Fähigkeit ein weiches Hufeisen

zu inagnetisiren
, unterweges — icJi wünschte er hätte

diese Fähigkeit sitzen lassen, denn das wäre in der That

eine interessante Entdeckung gewesen, während sich der

Effect, den wir erhalten hatten, voraussehen, ja ziemlich

genau vorher berechnen liess, und von mir wenigstens

nicht als eine Entdeckung angesehen wird.

Was die theoretischen Betrachtungen betrifft oder die

Erklärungen des Phaenomens, auf welche Herr Stein-

heil sich viel zu Gute zu halten scheint, so ist ihm

Fechner in seinem 1829 ei’schienenen Lehrbuche des

Galvanismus auch hierin vorangegangen, und zwar auf

eine so bestimmte, unzweideutige Weise, dass alles, was

Steinheil über diesen Gegenstand gesagt hat, nur als

reine Paraphrase der Fechner sehen Erklärungen anzu-

sehen ist. Aber jener Gelelute und Herr Steinheil,



gehen von verschiedenen Standpunkten aus. Fe eb-

ner erklärt kurz und bündig, auf Grund des Ohm -

schen Gesetzes ,
dem er selber eine grosse Ausbil-

dung gegeben hat, die paradoxen Erscheinungen, welche

die ausführlichen Versuche der ältern Physiker darboten.

Herr Steinheil paraphrasirt ausführlich diese einfache

Erklärimg, ist aber sehr kurz und bündig in Bezug auf

seine Versuche „Versuche an dem hiesigen Probetele-

„graphen haben diess völlig bestätigt“. Welche Versuche?

Die Physiker, oder diejenigen, welche überhaupt eine

Parthie der exacten Wissenschaften practisch anzuwenden

sich bemühen, sind häufig gerade in Bezug aufVersuche

äusserst exigeant und mitunter unangenehm peinlich.

Sie verzeihen hierbei eher das prolixe, als das zu con-

cise, und lieben nicht, sich so cavalièrement abgefertigt

zu sehen. Dagegen wissen sie auch Versuche zu schätzen,

weil diese oft schwer und mühselig anzustellen sind,

und immer entweder als Pfeiler in der Wissenschaft

gelten, oder wenigstens als Füllungsmaterial ihren Werth

haben. Wer hätte nicht lieber das Detail von Herrn

Steinbeils angeblichen Versuchen vernommen, als jene

theoretischen Betrachtungen
,

die nicht einmal über die

Sphäre des Bekanntesten hinausgehen. Gesehen zu ha-

ben, dass bei der Leitung durch die Erde die Magnet-

nadel keine kleinere Amplitude beschreibt, als die ge-

ringe, die er zum Telegraphiren bedarf, das nennt Herr

Steinheil eine Entdeckung und einen Versuch, der

seine theoretische Erklärung bestätigt . Könnte Herr Stein-

heil die kleinste vergleichende Beobachtung anführen,

die wirklich etwas bewiese, und die mit dem Magneto-

meter, das er doch, wie es scheint, zu einigen andern

Messungen benutzte, leicht anzustellen war, so könnte

ihm gern der Vorrang vor den ältern Physikern einge-

räumt werden
,
den er jetzt einbüsseu muss.

In seinem Schreiben an den Herrn Minister und Prae-

sidenten sagt Herr Steinheil „es handle sich nur darum,

„wer dieses bekannte Factum zuerst nutzbar für galvani-

„sche Telegraphie gemacht habe.“ Hierauf antworte ich:

derjenige, welcher schon seiner Stellung nach dieses be-

kannte Factum kennen musste, und der überhaupt die

Gelegenheit dazu, also zuerst eine galvanische Leitung

zu diesem bestimmten Zwecke zu seiner Disposition hatte

— der musste es. Schilling nicht, weil dieser in

der Geschichte der Physik nicht zu Hause war. Gauss
hätte es können, aber die Telegraphie war bei seinen

Untersuchungen nur Nebensache. Also Stein he il ge-

radezu, weil dieser den ersten electrischen Telegraphen
aber freilich nur auf eine kleine Distanz ei’richtet hat.

Aber Herr Steinheil ist hier in einer sonderbaren

Verwechselung der Begriffe befangen. Die Vereinfa-

chung jzu adoptiren
, welche die älteren Physiker bei

den galvanischen Leitungen entdeckt hatten, ist gewis-

sermassen eine practische NothWendigkeit, welche schon

durch oekonomische Vortheile geboten wird. Dieser

Nothw'endigkeit muss man so lange folgen, als sie von
der, durch die Länge der galvanischen Leitung bedingten
physikalischen Möglichkeit begleitet wmd. Die Grenze
dieser physikalischen Möglichkeit zu erweitern oder nur zu
ermitteln, hierzu hat Herr Steinbeil, wie wir oben ge-

sehen, nichts beigetragen, aber jene Nothwendigkeit an-

erkannt zu haben, das rechnet er sich zum grossen Ver-
dienst! Hierzu kommt noch, dass bis jetzt nur zu tele-

graphischen Zw ecken
,

galvanische Leitungen angelegt

W'orden sind. Ist also von Nutzbarmachen die Bede, so

ist auch dieses Nutzbarmachen eine Nothwendigkeit, das

aber seine wahre praktische Bedeutung, erst durch die

grossen Distanzen erhält. Das Veihällniss zwischen mir
und Herrn Steinheil wäi’e eigentlich so zu praecisiren:

Ich habe eine galvanische Leitung von 24 Werst Länge,
in der Erde selbst, vorläufig ohne bestimmten Zweck
angelegt, und nach Beendigung der Anlage, so wie auch
früher während derselben, häufig vergleichende Gasbe-
obachtungen theils von den beiden Enden, theils von
Zwischenpunkten aus

,
angestellt. Jetzt stelle ich einen

weitern Versuch an und sehe zu meiner Freude, dass

die Entdeckung der ältern Physiker, sich auch auf eine so

grosse Entfernung bestätigt, und sogar in diesem prekären

Falle, wo eine nicht vollkommen isolirte Lei-
tung, sich in der feuchten Erde selbst befindet-
päter wird bei mir angefragt, ob meine galvanische Leitung

wohl auch zur Telegraphie benutzt werden könne. Ich

nehme meine Gasbeobachtungen wieder vor, berechne

dieselben und sehe, dass man mit der übertragenen Stro-

meskraft, auch ein Hufeisen kräftig magnetisiren könne.

Ich beschliesse also, einen besondern, hierauf gegründe-

ten telegraphischen Apparat zu construiren, und von den
durch Herrn Steinheil erfundenen telegraphischen Me-
chanismen gänzlich zu abstrahiien. Welchen Antheil an

dem Gelingen meiner Arbeiten, vermeint also die Classe

Herrn Steinheil in München zugestehen zu müssen?

oder, ich bitte mir nur zu sagen
, bei welcher Stelle

der obigen Geschichtserzähkmg, wäre ich moralisch ver-

pflichtet, Herrn Steinheil’s Namen zu erwähnen. End-
lich, wenn ich in Bezug auf Herrn Steinheil, die Frei-

heit des Stillschweigens für mich in Anspruch nehme,

ist wohl dieses Stillschweigen als ein Ignoriren fremden

Verdienstes zu meinen eignen Gunsten zu betrachten?

Ein Plagiat zu begehen, lag wie die Acten erweisen.
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nicht in meiner Absicht, liegt überhaupt nicht in meiner

Natur, aber ich wünschte ernstlich von weitem Streitig-

keiten in dieser Angelegenheit dispensirt zu werden, da

ich in der That keine Zeit dazu habe, da solche Strei-

tigkeiten unerquicklich sind, da sie nichts vorwärts brin-

gen, xmd wirklich kein anderes Resultat haben als etwa

der müssigen Menge zur Ergötzlichkeit zu dienen.

Die Telegraphie durch den Erdboden
, ist aus einer

naturnothwendigen Entwicklung hervorgegangen, und ist

nicht das Eigenthum eines Einzelnen. Es ist eins der

grossartigsten Facta auf diesem ganzen Erscheinungsge-

biete. Nur unvollkommen vermittelt durch den Gedan-

ken und den Calcul
,
nimmt dieses Phaenomen

,
so oft

man ihm nahe tritt, immer von neuem die Phantasie in

Anspruch, erzwingt unwillkührlich eine tiefe Ehrfurcht

vor der geistigen Macht, die sich auch diese geheimniss-

vollen Kräfte dienstbar gemacht hat. Es scheint mir ein

Mangel an Pietät dieses wunderbare Phaenomen, durch

niedrige Streitigkeiten zu besudeln.

Den 10. Januar 1845. M. H. Jacobi.

VII.

Auszug aus dem Classen-Protocoll vom 10.

(22.) Januar 1845 § 1.

M. le Ministre de l’instruction publique, President de

l’Académie, envoie au Secrétaire perpétuel une lettre que

Lui a adressée de Munich, sous la date du 26 décembre,

M. Steinheil, et dans laquelle ce savant réitère ses ré-

clamations de priorité contre M. Jacobi, en protestant

contre le procédé de la Classe lors de sa première r^
clamation (voir le prot. du 9 août 1844 5 209). M.
le Ministre demande à être renseigné sur la nature de

la question litigieuse. — Après la lecture de la lettre

de M. Steinheil, M. Jacobi, à qui le Secrétaire l’avait

communiquée d’avance, demanda la parole pour donner

à la Classe un exposé exact de l’état de la question, et

exprima le désir de livrer à la publicité tous les actes

de ce procès, afin de mettre le public savant à même
de s’en former un jugement indépendant. La Classe l’y

autorisa volontiers, trouvant que c’est réellement la seule

réponse possible à donner à M. St ein h eil, vu les termes

par trop inconvenants dans lesquels est conçue sa lettre,

et qui s’accordent aussi peu avec le caractère d’une dis-

cussion scientifique, qu’avec la dignité du Corps auquel

il s’adresse par l’intermédiaire de son Président. Quant

à la prétention du savant de Munich de se voir cité

par M. Jacobi, la Classe admet comme principe, que

chaque auteur est libre de citer les autres, selon le degré

d’importance qu’il attache à leurs travaux, et que ce point

dépendant entièrement de l’opinion particulière de chacun,

la conviction ne saurait être forcée sur cette matière.

Le Secrétaire mettra sous les yeux de M. le Ministre une

copie de la réplique de M. Jacobi.

I

I
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OEl^m OT^T'E
0

TPimAÆUATOMl nPIK5'ffiAEH!Il

COCTAB.lEnHl>IH

HEnPEMBHHtlMT) CEKPETAPEMT>

nMOEPATOPCKOft AKAz^EMIH HAyin>
H qQTAHntm

6« ny^MiHiioMn €o6pamu ceii uduadeMiu

12 -ro Man ro^a.

K. l-My HoaSpa 1843 ro^a 6bun sanncanbi nocrynna-

inia OTT> coauHiiTe.ieft na coucKaaie At^MaAOBCKiiXT. npeAiiii

20 coanHeHiS.

Ka. HHM'b cj'fe4yeTT> npnancauxb:

1. O^Hy ocTaBuiyioca ott> nponi.ioroAHaro KOBKypcaKnii-

ry, OTAoaieimyio kt> HbinfeumeMy Kounypcy aa Heno.iyae-

HieMT> Bx> cpoKT» peiACHaiti.

2. IIpe^CTaBAeHHoe oxi IIcxopnKO-4>ii.io.iornaecKaro Ox-

4BjeHia, Ha ocHOBanin onpeAliaeflia OouAaro Co6paaia

AKaACJiiH HayKx>, iisAaflie OcmpoMupoea EeanieAiR P. Bo-

cmoKoea.

3. IIpeAcxaBaeHHbiH F-mx. AKa4eMHK0MX> FeccoM’s *I>n-

8HKO-MaxeMaxnaecKOMy Ox^Baeniio Hfpcô Fopnato IIc-

nyccmea F. ysamuca.

4. IIpeACxaBaeHObiu Fr. Ai;a4eMnKaMn E^poM’S n Epand-

moMZ IIoJiHbiu Kypcô IIpaKAadHOu ÀnamoMÜi UBAoewne-

CKaio nubAa, F. Ilupoioea.

5 n 6 . IIpe4cxaB.ienabia F. AiîaAeMnKOMT> UlëipenoAi'5

AbB pyKomiCHbia FpasiMaxiiKH 3bipaHcnaro asbiKa 0041.

saraaBiaMH Elemeata Grammatices Syrjanicae, auctore M.

A. Castvén n Versuch einer Grammatik der S 3
ajänischen

Sprache u. s. w. von Ferd. Joli. TFiedemann.

Hsx, npe4CxaB4eHHbixx> coHnHiixe.ia>in KHnrx> 04na öpo-

miopa, npn nepBOHx. BsrjaA'b oKaaaBuiaaca iieaacaymiiBaio-

meio BHiiMaüia, iicKAkOaeiia iiax. Kouitypca. 3a chmx> ocxa-

Baancb 4 .1a oöcy/K4euia 25 concKaxexbUbixx. coamiefiiS
, a

iimchho :

IIo MaxeMaxuaecKUMX. HayitaMx> 1 ; no Me4uniincKHMT>

nayi;aMX> 4; no ecxecxBennbiMib 11 ropnbiMx. naynaiHx. 4;

no ncxopnaecKHMij uayi;aMx>, co BitJio4eHieMX> Pyccisaxx.

4peBH0cxefi 5; no Feorpax-iii u noauxHnecKii.irb HayKaiMii5;

no <I>uAOAoriH 5 ;
no ceabcnoAiy xosaficxBy 1 ;

n xoro 25.

IÎ3X. nnxx> na PyccK. asbinli nenaxii. 17 pyKon. 1 Bcero 18,

na H 6m, — — 3 — 1—4,
na Aaxnn. — — 1 — 1 — 2,

jleKcnKOHi. nenaxHbiä 1 — — 1.

II xoro 25.

Bx> caMou AKaAemin , AlîâcTBnxeAbHbiAie ea Haenaivin

pascMOxp-feno 16 connneniu; ocxa.ibHbia nie Acnaxb conn-

nenin Apyrnnn ynenbinn coc.iOEiaMB ii nsöpannbiMH oxx>

AKaAewin nacxnbiivin n^^aAIn.

ÏÏO npo'ixeniti peoensin n ocnoBaxeJbHOM'b oöcyniAeein

oxBocuxe.ibnaro Aocxoimcxna BCfcx'b concKaxeAbnbixx> cona-

nenin, AnaAeMta bx> npesBbinaiinoiviXi coopaniii, öbinnieMi.
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17-ro ricTCKraaro Anp'feJia e^HHor^aceo noJOH;Hjia narpa-

4HTi> :

IIoAHbiMu npejÜHMu 60 5,000 py6. ace.

4li8cTBnTeji,Haro CTaTCKaro CoBt>THiii:a, hwhIIi 0p4n-

Hapnaro AKa^eMima BocmoKoea, aa na^auHoe iimt. Ocmpo-

Mupoeo EeamCAie 1056 — 57 ro4a, ct. npiiJOJKenieMx.

FpeHecKaro TCKCTa EBanrejiS ii ct. rpaMMaTHHecKUMu

oSiiacHeHiawii ;
— npoxoiepea llaecnaio aa ii34aniibia iinn.

tpuAOAoinnecKiii HaÔAwàeiiin nad^ cocmueo.m Pycchciio

nmtia, bt, xpexx. 'xacxaxT., h CxaxcKaro GoB'bxHima llpo-

.i.eccopa llupoioea, aa co'iimeHHbin rmt. Ilo.iHbiii Kjpcb

llpuKAadnou AnamoMm nsAoenuecKaio mn>Aa. Ho xaui.

KauT. 3X0X0 Kypca ua4aH0 nonbmli xojbKo naxb BbiiiycKOBi.,

TO r. Eiipoioey Bbi4aexcfl aa ceil past noaoBUHa no-mon

HpeMin.

BmopocmeneHHhiJnu npeju/uiu es 2,500 p. acc.

Kopnyca FopiibixT. IlHaienepoBi. lianiixaoa Vaatnuca, aa

cocxaB.ienfibiH umt. KypcTi Fopnaio IIcKyccniea, ct. axaa-

COMT.; — Mariicxpa Hmuepato pckaxo AjeKcau4poBCi;aro

yHHBppciixexa liacmpcna., aa coTimeuayio iisrb FpawMaxu-

Ky SbipaHciiaro aabiisa
,

npe4CxaBaeHiiy!o bt. pyi:onncn

3KCxpaop4iinapiibiMT. AKa4eMmîOMT. iüëipeHOMt.! no4T> aa-

raaßieMT. Elemenla Grainmalicae Syrjanicae. GoepxT. npe-

Mm, îia U34auie cero coTueeuia Bbi4aexca aBxopy 1,000

pyöaeß accu^Ha^i.TMIl.

ïïpo<i>eccopa IImhepaxo pckaxo MocKOBCEaro YimBcp-

Cßxexa Bepnoea.! aa ii34aHuoe iwrb /Ja^cpepeimiaAbiwe ebi-

MucAeide cz> npiuioowenieMb kz> VeoMempiu.

Cßepxi. xoro PeuenaeuxaMii .y40CToeiibi BxopocxenennoH

npcMiii ii34aeFiaa Bb AIockbIs CxapuniMT. yHnxeaeiMT. ByAi-

^omtj rpeuecKan FpaAuiamuna ,
ii co'jiiHeuHbin CxapiuiiniT.

yquxeJieMT. PcBeabCKoS Fnwnaaiii BiidejiaHiwAin ii npe4-

cxaBaenabiu btt pyKomicu F-mt. IJJëipenoMz, Omirm FpaM-
jnamuKii BbipnncKaio nabiKa. Ho tokt. Kaiix. iiepBaa nax.

chxt. KHiiFT. ne40KonHeHa, Bxopaa æe cahuikomt. Maaaro

00T.eMa, qxoGbi 6bixb 4onymeuHO!o bt. pyiionucii, 4a 11

40CT0tincxB0MT. miine xpaMmaxiiEH F. Hacmpena, xo Aita-

4eMia noaoiKnaa npe40cxaBuxb aBxopawx., nepEomy, no

OKoe'ianin, a Bxopoiviy, no nanenaxanin CBoero xpy4a Boa-

oönoEiixb npnxaaania cboii npn 04noivn. nax. ca'fe4yiomuxT.

KOHKypCOBT..

Uonemnaio omabiea y4ocToenbi ca1î4yi[on0a connnenia :

JeitTopa lÎMnEPATOPCKAro ^epnxcKaxo yenBepcnxexa

naeAoecnaio, Feorpa^.in PocciücKoö lîsmepin bt. 4Byxx.

»lacTnxT..

KoaaeæcKaro CoBtTHnita BaeeAihuciiaio , CxaTncTHKa

I^apcTEa Iloabcuaro.

KoaacîKCEaro CoEtxnniia Epaymueeuia, bet in

Dîii^Iaiib.

KoaaeniCKaxo CoB-fexHOKa dpmeAH, Dictionnaire complet

de Zoologie et de Botanique en langue française, russe

et latine.

HaiîonenT. 04110 connnenie, Bbixo4an^ee no npe4Mexy

CBoemy iiax. Kpyra aan.ixin caMon Ai:a4eMin n no axoMy

nepe4aHHoe Mcxopiii:o-*I»naoaornnecKnMT. Ox4l5aeHieMT. na

paacMOxplinie cxoponncMy Peuenaenxy, oxao/Keno 40 c.ï'fe-

4yioDaaro Koniiypca, h6o npe4CTaBaeniiaa oôb nenix. npo-

cxpaiman n yncnaa penenaia noi.aaaaacb nliKoxopbiMx. qae-

tiaMT. caiiuiKOMT. cxporoio n ncoôpamaioneeio 40Cxaxo4uaro

BiniMania na cneu,iaabnyio u'Isab kiiuiti. JIâh ocnoBaxeab-

nliBuiaro oocyjK4enin cero coHiinenia Aiia4eMia npuauaaa

cnpaBe4anBbiMT. nepe4axb ouoe BMbcx'fe ci. peueuaieio na

paacMOxp'Ënie 4pyraro naSpannaro eio anna, ii yase no

noayqeniii oxabiBa oxx. nero noaonuixb oKonqaxeabnoe CBoe

aaiiaioieuie.

HpiicxynaeiviT. kt. oon^ewy oßaopy co4epaiania n 40CTO-

iiucTBa yB^nnafmbixT. coquncniu:

I.

OcinpoMiipoeo EeanieAie, H34annoe BocmoKOôbiJtn. Bi.

1835 ro4y llMnEPAxopcKAfl Ai;a4eMia Hayiix. iipncy4naa

BxopocxcueHnyto 4c‘'n*4onciîyio npeMiio HoaHOBiniKy (qxo

nburli 4'b8cTBHxeabubin GxaxcKiil GobIixhiikt.) Uepinuoey’,

aa n34ainioe iimb bt. tomt. ro4y Oniicaine dpeemixn Pyc-

CKiiX'ô MOiiem'ô. lïoqxeuHbin aBTopx, ocxaBuab ciio npemiro

bt. pacnopaaîcniu AKa4ei«in na xoxx. Konenx., qxoßbi ona

öbiaa ynoxpeoaena eio na U34anie 4peBnen a-fexonncn nan

4pyraro itaKoro aii6o naMaxiniKa OxenecxBennou Ilcxopin

nau cxapuHbi, no Bbiôopy canion AKa4eiMiu. Bb 4eEa6p'È
1836 ro43, yqenbiS nainx. conaeni. •!>. IL Kpyi '5 npc4ao-

iKiiai. AKa4eMin ynoxpeôuxb npenîiio r. UepniKoea na na-

4auie EBanreaia, nncaniiaro bt. 1056 u 1057 ro4axi., bt.

HoB'I>ropo4'fe 4aa OcxpoMiipa, Hoca4niiKa IIoBropo4CKaro,

po4CXBeHnuKa Beainsaro Kanaa IlaacaaEa lIpocaaBuqa. Py-
;

Konucb cia, xpanamaaca bt. IlMnEPAXOPCKon Hyoanq-

noH BußaioxeKife n yKpamenoaa nao5pa;KeuiaMn Cb. Ano- Il

cxoaoBT. Ioanna, JyEii ii Alapiîa, 4aBiio ya;e obiaa npc4- i

MexoMT. aKjßoanaxeabHocxn nepBbixx. bt. EBpon-fe GaaBa-

nncTOBT. U yqeHbiXT. nabicr.aniK A. X. BocmoKoea, Koxopbiu,
;

no cay.KeniH) CBoeuiy bt. Hyoanqnon Bnoaioxeulj, 04nnT. 1

Mori. eio noabaoBaxbca. Hao4aMu cuxx. nabicitaniâ 6biaa

yæe bt. to spenia cocxaBaennaa F-mt. BocnioKOßbiMZ» Caa-
j

EancKaa FpaiviMaTni:a n no4roxoBaeHHbm umt. CaaBancEiS l

CaoBapb, BT. KOTopoMT. co4epiKaxca bcè BCxpljqaioiBiiaca
|
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BT> OcxpoMnpoBOMT> EBanre.iin c.iOBa h p-fe^enia. „HacTO

ya;e, roBopuTi> r. Hpyi^ Bt 40HeceHin cbocmi., n y HacB

H sa rpaHnacK) nyojuaeo n3T>aB.iKeMO ow.io /«e.iaHie bii-

4'feTb D34aHHWMT> Bl> CBtTTb CGU 4peBH'fcniniu U3'b naiviBT-

HnKOBT> Knpn.ioBCKaro nucbsia; ho co BpeMcnn KOHannw

rocy4apcTBeHHaro KaHUJiepa rpa<i>a PfMfiHqoea, hg öbuo

Bi> Pocciu HHKoro, KTo plimajCH 6bi »epTBOBaxb ii3b

coöcTBGHHaro 40CT0HHia CBoero noTpeÔHbiMn Ha ncno.ioeHie

cero HiG-iania cpe4CTBaMu
,

ii 40BepuiuTb T'fcsi'b nanaToe

noKOUHbiM'b KaHa.iepoJwb
;
noo nai4iiBeHie.M’b cero Be.ibMoa;n

6bbin yHie Bbiptaanu 70 paajH'inbix'b, Heynorpeoure-ib-

HblXl» HbIHlj 6yKBX> H 3HaKOBT>, BCTp'feHaiOmnXCa BT. OCTpO-

UHpoBOMi EBaare-iiu. Marpnubi OHbixx> Haxo4ii.iucb Bb

pyKaxb n. II. Kennena, Koropbul uabaBU-ib roTOBuocTb

npe40CTaBHTb uxb AKa4GMin, na caynau ii34auia, aepeab

ea nocpG4CTBO, cero Ba>KHaro na.ieorpa<j>uaecKaro 40ny-

MGHTa.“ r. Hpyi^ npe4.ioaiujb Ai;a4CMin npuriacuxb F.

BocviOKoea upuaaxb aa ceöa xpy4b cero H34aHia, cb

Hpe40cxaB.ieHieMb esiy na ceil Koaeub npeiMin Vepmnoea

Cb HapocmiiMH Ha nee npo4eHxaMu u cb Bb^aaeio e:«y

OCOÖO, HO ycnfeniHOiMb OKOiiHaHiu Bcero xpy4a, no.iiioii

4eMn40BCK0H npeMin, h0o Moa;no öbi.io npe4Bii4lixb, hxo

034epa;Kn neiaxania 4a.iei;o npeB30H4yxb xy cyMMy, ko-

xopaa Ha axoxb npe4Mexb HMhaacb Bb paciiopaa;eHiu.

À. X. BocmoKoe^ cb Beanaannieio roxoBnocxiio npiioa.ib

npnrjaineHie AKa4eMin, HeMe4.ieHH0 npucxynii.ib bb 4aBH0

yate no4roxoBjienHOMy iiMb xpy4y n oKoiniub ero eme

Bb 1841 ro4y, 40 coe4UHeHia PocciucKoil AKa4eMia cb

AKa4eMieio HayKb, 1160 yate Bb iiaaaa'fe 1842 ro4a pyKO-

nncb ero, npocMoxp-feHHaa n o4o6pennaa Kb HaneMaxaniio

4yxoBHOK) uencypoH), 5bi.ia npe4CxaBaeHa IIcxopuKo-tPn-

joaormecKOMy 0x4l>.ieHiio npn 40Heceniu F. Kpyia. IIpe4-

ooJiaraa, no cnpaBe4JmBocxii
,
qxo hg BcaKin o3b HaenoBb

0x4'fe4eHia 40Cxax04H0 yöfca44eHb Bb Baaaiocxn ceil 4peB-

Hen pyKonncn, hxoöm co BctHb ycep4ieMb, Koxoparo 40-

cxoHHO 3X0 4’feao, co4'feScxBOBaxb Kb HaucKoplalmeMy h3-

4aHiio ea
,

F. Kpyvs npnB04nxb HlsKoxopbia cya;4enia

3flaMeHHX1iHm0Xb EBponeäcKHXb CaaBaHocxoBb o ceiub

saMfenaxeabHOMb ocxaxiffe 4peBHeu nucbMeHHOCxn. Jfo6poe-

CKiU, Bb npe4HcaoBin Kb CBoen CaaBaHCitofi FpasiwaxHiife,

B34aHHOu Bb 1822 ro4y, HaabiBaa OcxpoiwnpoBO Eßanreaie

4peBH'feuumMb naMaxHHKOMb CaaBancKaro aabiKa, nsb-

HBaaexb aieaanie BH4lJXb ero n34aHHbiMb 6e3b Bcaiinxb

nepeMlJflb n xtiiib caMbisib mpn<E>xoMb, KOxopwMb oho nu-

caHO, n npncoBOKynaaexb, axo „canib OHb caeab öbi 3a

caacxie nocBaxurb cewy xpy4y, bo caasy n na noabay

BClfexb CaaBaucKHXb nacMenb, coöcxueKHbia ciiabi cboh,

ecaa 6b Haraeaca Meneuaxb, roxoBbia aiepxBosaxb no-

xpeÖHbiMn na xo 4eHe/KHbiMU cnoco6aMu.“ yaeHbiü Faniia,

no cayaaio H34aHia F. KennenoMz, Bb 1827 ro4y, Bb Co-

opaniii CAoeencKiiX'b naM/mimiKoeTi
,

4Bl>na4uaxii axenin

H3b OcxpoMiipoEa EBaiireaia, nyoauaiio nsbaBaaexb ewy
npnanaxeabnocxb oxb naenn Bcero CaaBaucKaro nipa, a

BMlicxli Cb xtsib coaiaa'fenie o xowb, axo 40ceafe neu34aHO

noanaro EBanre.iia, He CMOxpa na xo, axo Bb Pocciii

uMtexca nipH4*xb
, napoano BbipliaaHHbiu no oöpaany ceu

4peBiiei1 pyKonncii. IlaKOHeqb, naBtcxHun C.iaBanHCXb

Bb Blinli, F. Konumap^ , naneaaxaBb Bb cBoeMb Glagolita

Clozianus (1836 ro4a), CoopnuK^ no cniicKy F. Bocmo-
Koea H IlocArbCAoeie U3b OcxpoMuposa Eoanreaia no h3 _

4aHiio Kennena, aawliaaexb, axo cniicKaiab no34H'ferirauxb

Bpewenb no cnpaBe4aiiBocxn 4oa;KHo npe4noaccxb hmIjh)-

miaca Bb Poccin pyiionncH, n3b Konxb wnoria oxuocaxca

Kb noaoBHH'É XI BliKa, KaitOBO na npnialipb OcmpoMupoeo

EeameAie 1057 uCoopmim CeAmocjiac>a 1073 ro4a. „IIoKa

Mbi,‘‘ np040aa;apxb OHb, ,,noxtciMb na4b usbacneHie.Mb

plJ4Kuxb ox4babHbixb rpaaoxb, onu iiepeancxtiBaioxb xaMb

ntabia önoaioxenn xaiinxb coKpoBumb. Ilo, 4oaa;no npu3-

naxbca, axo onn n 40cxonnbi xanoro caacxia, uMba Bb

cpe4 'fe CBoea BoomOKoea ,
ae ycxynaiomaro ananieiab CBOiiMb

no ceil aacTii nnKony nab 3ana4Hbixb <i>naoaoroBb, hcxhh-

naro yaenaro SHaxoKa 4peBiie-CaaBaHCKaro a3bii;a.“ Bcab4-

cxBie cero IIcxopiiKO-*I>naoaornaecKoe 0x4baeiiie xoc4a

;kg pacnopa4naocb Bbi4aaeio F. Bocinonoey 4aa neMe4aeH-

iiaro npucxynaenia Kb 4'bay, npewin Vepmiioea cb npo-

neuxaMo, oxHOcnxeabHO Hie iiarpaHi4enia ii34axeaa ocoooio

npeiHieio no Bbixo4'b KHurn, noaoaieno iipe4CxaBnxb ua

ycMoxp-fenie Oomaro Goopania: ecan 6b naaiiaaenie F.

BocmoKoea 0p4HHapHbiMb AKa4e!HiiK0Mb AKa4GMin IlayKb

Bb 0i;xa6p1i 1841 ro4a, anuniao ero iipaBa na noayaenie

npeMin, xo He npnauaexb an Oomee Coopanie bo3MO/K-

HbiMb CKaoHiixb F. îlpe4C'b4axeaa Bb 0x4'ibaeHin PyccKaro

aabiKa n CaoBecuocxn oxnecxn pacxo4bi ii34aHia aii6o Ha

luxaxHyio cynay cero 0x4baenia, aiioo na caexb cocxoa-

men no4b ero Hie npe4cb4axeabcxB0Mb Apxeorpa-MiaecKOW

KoMMHCcin, Bb Koxopyio Meai4y npoaiiMb nocxynnaa cyMMa

23,000 p. acc., aaBbmaunaa noKonubiMbKannaepoMbFpa<i>oMb

PyMHiiiyjebiJiin Bb pacnopanienie AKa4eMin, hmchho na

H34aHia cero p04a. Ha cie npe4noaoHieme F. Hpe4C'b4a-

xeabCXByiomiu Bb 0x4'baeHiii Pycciiaro aabma 11 CaoBecnocxn

n Apxeorpa<i>nMecKoö Kommucchi oxo3Baaca, axo Kb co-

HiaalËHÎio
,
nn 0x4l>aenie hh KoMMuccia ne Bb cocxoaniii

npnnaxb na caexb cboh n34ep;Kn ii34auia OcxpoMiipoBa

Esanreaia. Oomee Hie Coöpauie, cooöpaanßb, axo xpy4b

F. BocnioKoea iiaaaxb n oiionaenb 40 onpe4"baeHÎa 113-

4axeaa Bb 0p4neapHbie AKa4eMniin, ue naiuao npenax-

CTBia Kb uarpa;K4euiio cero xpy4a, no Bbixo4'b ero Bb

CBliXb, 4eMH40BCKOK) npesiieio, xlJMb 6oalje, axo n npe4b

à-.
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CHMi> yjKC, npn coBepraenno OAnnaKOBBixt oßcToaTejb-

CTBaxi., yBlsHHaHO Cbuo 4e>ni40BCKOio npemieio oTitpbiTie,

C4l3aaHHoe o^iinMi. h3t. 4-feîicTBHTeabHbixb MjienoBi, Aba-

4eMin 40 onpe4'fejeiiia ero B-b cie 3Banie, niweHHO aie

rajBaHon.iacTiiiia F, JIkoôii Hbiirfc luacTUTbin uaiui. Hcto-

piutb, nopyqaa OKOH'ieHHbm Tpy4b F. BocmoKoea EiiiiMa-

eiio AKa4ewiii, npnB04UT'b o«>t. aewb Mfituie Koniunapa,

uancaaTaHHOC bi> nbml3iiiHeivn> ya»e roay 11 bt> liOTopoMi.

y'leiibiu CaaBaimcTii nasHBaeTt Ebiuie4uiee ubiHt 4aBno

aiCJiaHuoe upuTUHecuoe U34aiiie CaaBaucuaro yab<i>iubi,

TpyAaniii nepcaro aiiaroKa Al>eBne-CaaBauci:aro aabiiia,

Heou'fcHeHnb!iui> no4api;oi«'b 4aa bc'ïjx'l t1Iîxt>, KOTopbie a;e-

jiaioTb H3y^iiTb asbiKb ceil ii 3b 4peBiiLniinixb ero na>iJiT-

HMKOBb. F Kpyi'à saiiJiioBaeTb npe4CTaE.ieuie CBoe cat>-

4yioi4Uivm caoBasm: ,,Ecau Bb npeaiuiixb 40ueceuiaxb

Moaxij a Bb no4po6iiocTo u3.10aiu.ib npiuimibi, iio6y4UB-

Diia Meua upe4aoaiUTb Aiia4eMiu 06b 1134011111 OcrpoMiipo-

BOil pyiionucii, to ubiii ii 110 iicTimlj a moi y uo34paBin b

ce6a, 4T0 iipe4.io>KeHie Moe y40CToii.iotb 040opeuia Aiia-

4eMiii, — upe4aoaienie ,
itoxopoe a Bcer4a saai v ccöli

3a 3acayry.“ l!34anie OcipoMupoBa Euaiire.iia cb upn.io-

aieuieMb iioiepuHyrbiXb u3b iiero ate rpa.M.MaTuaecuuxb

upaniub 4peBuaro uiepi;oBHO-C.iaBaHci;aro asbiua, ii roa-

aaro caoBoyuasaTcaa cb oöbaciieiiiaMu, ecxb aiueiiie aa-

Mlixaxe.ibuoe Bb uoB biiuieri .mrepaxypli
,
iipuiiocamee aecxb

OxexecxBy uaiueiiiy, — Aiia4eMiii, ii04aBuiei1 ii0B04b lib

cemy H34aiiiio, — u cawoMy 11340x0 .no, cxojib 40»îpoco-

B'iicxuo HCiioaiiuBuiewy xpy4b cboiI.

II.

(IniAOJ^omuecKin HaÔAwdenia flpoxoiepea Fepacima Uae-

CKaio, nadr> cocinaeoMU PyccHcao nsbina, cocxoaxb 113b

xpexb pa3cyai4euiil, saiiaiouaiomiixca Bb xpexb laiuraxb.

yB'bpeubi 6y4y4ii, 4x0 iipe4i>iexb ceu u Bb 4acxuocxii

sauHRiaxeaeub 4aa iiamnxb cayiuaxeaeil , mbi B0Ü4eMb

Bb ulJKOxopbia no4po6uocxii
,

pyii0B04CXByacb y4eiioio

pei^enaieio A. X. Bocmonoea. 1-e pa3cyai4euie, o upo-

CTbixb a caoaiHbixb aByuaxb , cayiKamuxb ocuoBaiiieMb

PyccKOMy c.iOBy a o nncbMeuiioMb uxb iiaoopaaieiiiii,

saii.iioaaexb Bb xpexb nepBbixb r.iaBaxb n3CJi1>40Bauia

o uponcxoai4eHiii CaaBano-PyccKoü asôyuu
, o aiicab,

nopa4Hli n iiMOiiaxb 0yiiBb. Bb raaeb IV* coMuaiixeab

Bsaaraexb rpaMMaxu4eciiiri uopa4oiib öyKBb u pa34i(i-

jeuie axb aa pa3pa4bi. Oub apimuMaexb uaxb paspa-

40Bb 0ynBb. IlepBbiH pa3pa4b cocxaBJiaroxb ope4bixaaia

® H h. Oo4b c.iOBOMb npo4bixaaia (aspiraLioj pasyiwlj.in

40C0 vi1j Fpeaeciiia spiritus asper m JaxaHCKOe h. Ho F.

IlaecHui upnAaexb axoMy c.ÆOBy apyroe, oöiniipulülniee

saaaeuie. lio ero Miilfeuiio, y Bcauaro opraua ycxb ecxb

CBoe npii4bixauie. Fopxauaoe iipii4bixauie uaoopaaiaexca

ôyiîBoio 5 ,
ropxauHO-aößuoe öyiiBoio i» (i1), ryöiioe 6yit-

BOH) e, 3yoHoe öyiiBaMii c, p, asbiauoe öyiiBoio a, aocoBoe

oyiiBawu AI, H. Bxopofi pa3pu4b cocxaB.iaexca nab r.iac-

Bbixb öyiiBb; xpexiil U3b corjiaciibixb aucxbixb, iiasBau-

HblXb 41ICXbIM!l, Bb UpOXIlBOUO.lOaiHOCXb COr.iaCHbIMb 40X-

Bepxaro pa3p.x4a, Bb cocxaBb lioiixb Boin.io ayöuoe npu-

4bixauie c. Ciii uocxMiiia coraacabia, uaabiBaoMbia npii-

4bixaxe.ibnbiMii, cyxb oic, n, lu, llaiioiieub bb naxbia

pa3p;i4b Bii.iiü4eubi öyuBbi m, n, p, A, lioxopbia F. Ilae-

ciiili iiaabiBaexb noAycoiAacHUMu. Ha ccMb-xo pa34l5.ieaia

ociioBbiBaexb F. llaecKm cboio cucxoMy coaexaiiia oyKBb

ii.iii iiocxpoeui/i c.ioroBb, us.ioaieuiiyio ßb naxoü u aiecxoä

r.iaiiaxb Bb ce4bMofi r.iaB'fi roBopiixca 0 caMoyupaBCXBt

BbiroBopa, a Bb ocbmou 11 noc.i1>4iieii upe4.iaraioxca aacx-

iibia 3aMli4aiiia 0 npoiisiionieuiii iiaiii40 il oyKBbi Bb oco-

öeiiiiocxu. BbiB04 bi co4iiiiiixe.ia F. Peaeiiaeiixb upiisiiaexb

Booome BlipubiMii 11 y40BaeTBopiixe.ibiibiMii, xoxa Bb at-

Koxopbixb iiyiiiixaxb 11 iie Moaioxb cb niiMb cor.iaciixbca,

Kb peaeiiaiii upii.ioiKeiibi iia ocoöoMb .iiicxb aaiiiliaaiiia aa

xli cxaxbu liiiiirii F. Ilaßcnaio, lioxopua F. BocmoKoe^

iiaxo4iixb oiuiiöo4HbiwH. E/iie.iu 6bi upuBecxu BCb Mbcxa,

ocoöeiino saMbaaxe.ibubia Bb aao.iio4euiaxb F. IlaecKaio,

HO ociioBaxe.ibuocxH ii uoboctii uxb, xo upuiu.iocb 6bi

caiiuiBOMb paciipocxpaiiiixbca ;
a iioxoMy orpaauaiiMca irli-

lioxopbiiMu xo.ibiio aaM'lJxiiaMii. F. IlcißciAii oaeub xoponio

noiiaaa.ib npeiiRiymecxBa Kiipii.i.ioBCiion asöjMiii uepe4b

aaoyiiaMU 4pyriixb aabiiiOBb. IIpeuMymecxBa ciu cocxoaxb

Bb xoMb, 4X0 4.1a iiaai4aro 3Byita c.iyaiuxb ocoöaa 6ynBa,

Meai4y xljMb, nain> bb 4pynixb asöyiiaxb 04ua u xa aie

oyiiBa ii3o6pa;iiaexb pasubie sByiiii. cnpaBe4.iuB0

u ocxpoyMuo aaM baeiio ,
4x0 Bb aacxuali htI} , iipiicoe4H"

iiaeMOii Kb ueoiipe4b.iCHUbiMX> urbcxoiiMCuiaMb n aapb-

aiaiub, öyiiBa u ecxb eB<ionu4eci;aa, a iie cymecxBemiaa.

Haiua aacxiipa Tb uo saaaeiiiio n npoiicxoiii4CHiio CBoeay

04iiiiauoBa Cb Hbnieaiioio aacxaneio je. HbMeiiiiia cJOBa

jemand, jemals 04eEU4U0 cxo4hbi cb uaiaiiMii nriKmo, .

iiTbKOida, xaiib Kaiib niemand, niemals cxo4Bbi Cb nuKino, <

inmoida. — § 114 C04epjKiixb Bb ceoli cnpaBe4.'aiBbia

3aMt4aaia o6b yuoxpeC.ieain Bb OKOBaauiii upu.iaraxe.ib-

HbiXb oil, BM'bcxo bill. HepBoe OKOuaaiiie npuua4.ieaiuxb

apocTOMy PyccKoiwy, Bxopoe UepiiOBuo-cjiaBaucKOMy asBiity. !

uBb axoMb c.iyxalj, roBopuxb coauHiixeab, weai4y Hep- '

HOßno-caaBaaciiiiMb ii PycciiiiMb aapliaicMb rioaxii xaitaa

Hie pasîffli^a, uaiiaa Meai4y diaximciiUMb n FpeaeciiUMb

asbiiio.Mb, U3b Koxopbixb aepBbiS oiiaaaiiBaexb upa.iara-

xejbnbia n.yeaa aa us
,
Bxopoä aa og. UiiiiOMy U3b Fpe-
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KOBt ne npnxo4iiJo bi, ro.iOBj nncaTb ng, Kor^a onu ro-

Bopu.in og; TauHie Huitowy nai, JaTnui, hg npiixo^n.io iia

Mbic.ib micaxb OS, Kor/i.a omi roBopiun us; sa HtMb ine

Mbl numcMi, bin, 1:0x43 roBOpuMx, oh?» — Ha 3xo, ko-

eeMHO, woHiHO oxEljHaxb xtMx>, Hxo Pycci:iü asbiKX, csib-

ma.ica cx> U,epi:oBuo-c.iaBBHCi:nMi> ropasjo oo.ilie, Beaie.iii

jlaxuHCbiii CB rpeHecKHMX», 11 mxo xenepb e4ßa an riojkho

pa34'fe.iiixb ciu 4Ba H3bii:a. Bxopoe pa3cya:4eHie T. Ilae-

CKaio uMtexx. npe4>iexoMx> u>iena cymecxBuxeabubUî
,
pas-

Hbia lixx, OKOHMaHia ii npou3B04CXBO. Ohi, pa34'b.iaexx>

ein UMena na Haenubia n öesn.ienobia. H.iemibia cyxb xl;,

Kou OKomnBaioxca bi, mj/K. p. na b, u, bx, a:enci:OMb

na a, n, bx, cpe4n na 0, e, noxosiy hxo oKOiiMania 5, a,

0 aBxopx, CMiixaexx, yKasaxejbiibiMx, M.ienoMx,, cooxEfccxByio-

luinMX, MiJcxonMeiiiaMx, o/<5, oua, oho. Bea'i.ienubia iniena

cyxb OKansnBaiomi.xca bx, Mya». p. na a, n, ex, aiciici;. na

6, BX, cpe4H. na J\in, mn, n npon. Paaönpaa miioropas-

jnnubia OKonnania nweux, n nonasbiBaa uxx, auaaeiiie, co-

Mnnnxe.ib npe4.iaraexx, MHOaiecxRO ci]paB04-inEbixx, n oexpo-

yMHbix'b saMlfenanin o cocxaBlj a3bii:a, B4aexca bx. nsc.rl.-

40Bania o nponcxoai4enin caoBX, u oicomaHin, cpaBiniEaa

B'b axoMx, oxHouicnin Pycci;in asbiKX, cx> 4pyrnMn C.iaBan-

CKCMii n Ilii40-EBponenci:nMii ,x3biKaMn. Cie Bxopoe pas-

cyai4cnie P. JlaecKaio pa34'È!eno na 4GBaxb raanx,, bb

KonxB pascMaxpiiBaexca i I. 0npe4liaenie iimgiib eyu^eexBn-

xeabHbiXB n pa34'feaenie hxb na nepBOoopasHbia n npo-

n3B04Hbia. OöpasoBanie iimgiib npou3B04HbixB. II. Hpo-

H3B04CXBGHHbia ßyKBbI U CaOHl nMGHB HaGHDblXB n ÖG3-

MaeHHbixB. ISI. 3ua'ienie cor.iacubixB npon3B04cxBenubixB

öyisBB ryoubixB u neoobiXB. IV’. 0 npoii3B04CXBeHiibiXB

ßyKBaxB d, m, i(, c n ow, t, lu, m,. Y. 0 npon3B04CXBeu-

HbiXB oyiiBaxB ji, H, p, Ji. VI. IlMGHa öesaaenubia. VII.

0 cocxaBBbiXB n npe4aoa:nbiXB nMenaxB. VIII. 0 ci:ao-

HGnin HMGHB II na4ea:HbiXB OKOnaaniaxB. IX. Oöpaspbi

CKaonenia umghb cb pasannnbiMU yi:aoiieiiiaMn oxb hiixb.

IlsB paanuxB sainllJMaxeabnbiXB mIjcxb, yi;a>KGiMB na cali-

4yiomia; ocoöghho xopoinB ^ 15 n npiiMljHaHia kb onony

ooB oKoiinaniaxB be, ie, upon3BG4GHBbiXB oxb npii'iacxiii.

Bb § 24 npon3B04CXBO caona omaea oxb ./laxbiiucKaro al,

4peBHe-H'fcMeqKaro et, osiiaMaBiuaro noBbiii, cBfcKin, P.

BoemoKoeb iiaxo4iixB Becbwa B’fepoaxubiMb. Bb § 38 enpa-

Be4aHBo saiviliMeno
,
mxo noBlalmee npaBonncaBie nopjmiKn

npHHaxo EonpeKH rpaMMaxiiaecKiiMB saKonaMB. Ha4o6no

nneaxb nopfmmiKZ. Bb §§ 42— 51 4liabHo ii oxaexauBo

pasoöpano npsn3B04CXB0 cymecxBiixe.ibBbixB iKenciiaro po4a

Ha na. — Bb §§ 150— 158 ooui^iü esiAndz na ii.uena cy-

mecmeiimejibubiR npocmbin, cocmaeubin, npedjiooKHbin u

nepe oSpcsHhin u npouseodiibin npe4cxaBaaexB hobog ii

BtpHoe pacnpG4’JjaeHie cymecTBüxeabHbixB no qxb snaMe-

iii.xMB n OKOiiManiaMB. CoMnnnxeab ^PnaoaornMGCKnxB na-

oaio4enin npuunMaexB n.xxb CKaoiieiiin, cor.iacBO cb Jo-
MOBOCOBbiMB, xo.ibEo pacnpG4ljaaexB iixb iiHane. Cie

Bxopoe pa3cy;K4Gnie, ooiunpirliäinee 4pyxnxB 4EyxB no

ooBGMy, ecxb bb xojkg BpeMa Soraxlsninee no BbiB04aMB.

Oho ooBaenaexB y4onaexBopuxeabHO pasHbia nacxii caoBO-

npon3B04CXBa PyccKaxo 40ceali Maao nscaMoBannbiH.

TpexbG pa3cy;K4eiiie
, 0 i.iaioJiU), co4epÆnxB bb ceot :

Pa. I. Oomia CBoiicxBa r.iaroaa. II. 0 iieonpG4liaeuHoiviB

HanaoHeiiin, i;aKB ochobhob 4>opMli raaroaoBB n o npous-

B04CXB'b ero oxb niicxaro i;opna III. SuanGHie raaroaoBB

.nepBooopasHbiXB n iipoii3B04Hbixx,. IV. Paaroabi npG4-

lomiibie II cocxaB.ieiiiibie cb MbcxoiiMcnieMB cn. V. 0
iipii'iacxiaxB n.in raaro.ibiibiXB npnaaraxG.ibiibixB iiMeoaxB,

II BB iipnoaBaenin kb axoii r.iaßb: 0 neci:aoiiacMbiXB npn-

naexiaxB nan 0 r.iaroabni,iXB iiapfe'iiaxB. 4 1. 0 noauoMB

r.iaroalî, x e., 0 r.iaro.ili, coG4nHcuiioMB ex, aiiiiaMii n cx,

cyn;ecxBiixe.ibabiMi, iioMoi'axe.ii,nbiMB raaroaoMB. VII. Iloa-

HOG ciipaHiGiiie r.iaro.iOBb 4'fencxBiixeabHaro n cpe4iiaro

saaora. P. Hae,CKiu BpniiiiMaexB 40a cnpaiKenia, no okoh-

lauiaMB 2-ro anua eiiib n luub. Bb oxomb obb coraacGHB

CB JoMoiiocoBbiMB. Ilanix, penoHSGiixB naxo4iixB axy

cncxGMy cnpaHieiîin njiocxlinHiGH) 11 .lynmeio. ^Ixo Ka-

caexca 40 BB04HMaro P. llaeciui.H^ pa34'b.ieiii.x raaroaoBx, :

1 . Bb oxiiouieiiin kb BpcMGiiu 4lincxBia n aBaeiiia, na ;

a) juinoeennbie
, iiaiip. i\iGabi;nyxb; 6) npodoAMcnmeMuhie

HeonpedfbjeiiHbie
,
nanp. iweabKaxbj b) npodoJiowiane.ibnhie

daJibHbie »inxbiBaxb, Bn4bmaxb
;

r) npodoAowameAbHbie

npepbie’icmbie : noniixbiBaxi,
,

nora,x4biBaxb
; 4) nauiuia^

îiieAbHbie : coxhvxk
, MOKiiyxi,

; e) oKonuamejbHbie nan

prbummeAbHbie : koiimiixk, yiixn, npoMiixaxb
,

n. II. bb ox-

HOUiGHin KB npoexpanexBy, na; a) oditooopasiibie, 1:0x43

4tncxBie nponcxo4iixB no 04ii0My HanpaBaeniio nan co-

BGpniaexca bb 04unB npieMB, nanp. aexlixb, ckoiiixk
;

o) pa3Hoo6pa3Hb\e HeonpedtbAennbie
,
1:0x4a 4l3HcxBie npii-

niiMaexB pasHbia HanpaBaenia ii coBepmaexca bb pasHbie

npie.Mbi, nanp. .lexaxb, CKaKaxb; b) pa3nooopa3iibie duAb-

Hbie, K0X4a pasHooopasHoe 4l>ncxBie nponcxo4iiTB edo.m

(r4b-xo) iia iieonpG4'fe.ieHiioi«B npocxpaHCXBlb, nanp. æa-

oiciie.ainb, cnaKueamb. 3xo pa34l:./ieHie Kaaiexca ne cob-

c’bMB xoMiibiMx,. P. BoemoKoeb npe4no*inxaexB oHOMy em-

cxaBaGHHoe bb ero PpawMaxiiK-fe pa34i[îaeHie raaro.ioBB iia

HGOKonMaxeabUbie coBepmeHHbie u MHoroKpaxHbie
,

ii 1104-

pa34'baeüie neoKOHMaxeabnbixB na onpe4l:aeBHbie n hg-

onpe4'feaeHiibie , a coBepmennwxB na nannHaxGabHbie h

OKomaxeabiîbie, u cnxB nocat,4iinxB eme na 4aiixeabubie

n 04eoKpaxHbiG. — Xaowiimmb
,

CKtuiueamb oananaioTB

MHoroKpaxuoe AlslicxBie ne na npocxpancxBlj u iie eduAu,

a BO Bpe.MGHo, xoMHO xaKHiG KaKB Hiimbißamb, mdbteamh.
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Ha'iiinaTeJbnMMn F. BocmoKOû^ Ha3i.iBaeTT> rjarojM, no-

KastiBaiomie iiaia-io ^tiIcTBia
, Kaiit iianp. saioßopiimb,

noMinrnnb, ii npoB., a ne Taide, i:aK'i> coxuymb, MOKuynib,

Bt KOHXi> He HOKasaHo nanajo. 3th rjaroji>i cyxb ne-

OKOHMaTe.ibHi)ie ,
xaKi» Kaitb n MejibKanib. II ynoxpeöjien-

Hbiar. IlaecKiui'b HaiiMeuoBauÎH; paanoo^pasiibie, dcubmie,

n op. Heab3H nasBaxb y/^a'‘InbIMu. CoMiimiTc.ib (iia exp. 5)

HtKOxopbiMij oöpa30Mi> nonpaBj;iexx> uexoHHOcxb Bbiuieiic-

HHCjieHHbixx. paa/^taeniu cbohxx>, cjuibx. uxt> bmIjcxI;, ii

npiiHHBX) BX» raarojaxT. xoabKo xpii cxeneHii; nepBaa cxe-

nenb: rjaroabi odnoKpainmie

,

i;x. lioxopbiiui. oxiiocaxca

iurflOBemibie
,
piEiiuuxeabiibie

,
u nacxiio O4eooopa3iibie. Bro-

paa cxeneiib : raaroabi jiHoioKpanuibie ueonpedihAeuHbie,

Kx> KoxopuMb npiiHUcaaioxca npo,4oaauixe.ibHbie iieonpe^'fe-

4eHiibie, npepbiBiicxbie n pasiiooopasHbie. Tpexba cxeneiib;

raarojbi MuoioKpamubie daMime. Cio^a npnniic.iaioxca

npo^oaasHxejibHbie ^aabHbie u paanooöpaaHbie 4a.ibiibie.

Cero-xo pa34ll3aeiiia iia xpii cxenemi npn4epHiiiBaexca

aBxopx> npu 4a.ibii1iHnnixx> cboiixx> ii3CJil340BaHi;ixx> Bx>

raaBli Exopoii
,
xpexbeii ii 'lexBcpxoii iiaxo4iixca mho/Kccxbo

HOBblXX> Î1 B'l5pnbixi> 3aMl>'iaililI 0 I!p0I13B04CXB'I> X.iaXO.IOBTb,

o pa3Hbixx> 0yKBaxx> u OKOiinaHiaxb
,
BX04aipnxx> bi> co-

cxaBXj raaro.ia u np. Bx> xa0.iuii,i(> ciipaaieiiiil (iia exp. 185)

BbicxaBjenx. 51 npHMll>px>, ii3b koiixi> bt. nepBomy enpa-

Hieuiio npiina44eæaxT> 41, i;o BxopoMy 4ecaxb iipiiMlipoux,,

oxx) 42 40 51. Taöauua pa34'fcaeua B40Jb ua 4 b1j no.io-

BHHbi. Bi. nepBoS iio.iobuii1j noKaaanbi ueonpc4l>.ieHnoc

iiaiuoneiiie u npoii3xo4an4ia oxx> oiiaro OKOunaHia npo-

me4uiaro BpeMcau; bo Bxopoii iio-ioBimli 1-c aiipo naexoa-

maro BpeMenn, ex» 4pyrui«ii aiiuiaHii n oKOunaiiiaMii xoro

JK6 BpcMenii, u noBeaiixeJbiioe iiaiwioneHie. Ta6.iiiu,a axa

oaeiib y40oua 4aa uayneuia Pyccbuxb ciipaiKeuiu. IKeaa-

xeabBO, Hxo6bi nonxeiinbiS coHiimixeab *î>njoaoruHecKnxij

Ha0aK>4eHiö 40n0.1un.1x> couuiieuie cie ootmaunuMn iinxb

Bx> npe4ucjiOBia iix> l-ou nacxn 4ByMa nocal>4HHMii pas-

cya;4eHiaMn, IV o nacxun,axx> 11 V chucohx. uopueS Pyc-

cnaro aabHta, nau eme ayuiue, — nxoôbi ohb cocxaBii.ix>

noanyio I paMMaxnuy usx. npuroxoBacHUbixx> ni\ix> Maxepia-

aoBX.. Ho n xenepb «Pujoaoriinecida na6aio4eHia Hpo-

xoiepea llaecuaio ea4x> cocxaBOsix> Pycci;aro a3biKa npe4-

cxaBaaioxx> noaHlulmiu n y'ieHliniuiü rpaMMaxunecKiu oö-

3opx> iiaiuero aabiua, Kaiion Mbi 4ocea1i uMlieMX>, ii öora-

xyio coKpoEuinHiiay pasuooopasubixxj CBl>4l3nifi 4aa bc1>xx>,

saHUMaioii^uxca cumx> a3biK0Mx>.

III.

noAnbili Kjpcb FIpuKAadnoli Jiiamo.mii HeAoe,n>uecKcao

Ilpo<i>eccopa //npoioßa, — Koxopwsi, no uMtuiiorr.

Peneii3enxoBx>, 0p4!iHapnbixx> Ai;a4eMiiK0Bx> Eapa n Upand-
ma ii3 b BClJX'b iipe4ixaB.ieiiHbixx> kb 4oMn40BCKOMy koh-

uypey connneiiin, 6c3x> coiunfenia, 3acayauiBaexx> 04H0 h3x>

caiMbixx, nonexnbixx, mIjcxx., — npau4a eme ne OKOHHeHX>

II no ooiuiipiiocxn CBoero naaiia Moaiexx> eme npo4anxbca

HlîCKO.IbKO al3XX>, HO 33 BCl>MX> Xl>MX> Hîe.iaxeJbHO
, HXOÔbl

npii3Haiiie BbicoKaro exo 3H3HeHia bx> auaxoMnnecKOu an-

xepaxypli BOcnoc.xfc40Baao y nacx> ne canniKOMX. ho34ho , u

iibiHlnnuiii i:onKypcx>, KaiKexca, npe4CxaBaaexx> nx> xowy

caMbiH CaaronpiaxHbiH caynaii, noxomy nxo nn 04H0 H3X>

Boiue4Hinxx> bx. nero coBiineiiifi He npn3Haiio 40cxouHbiMX>

npemiii co exoponw 0x4liaeuia EcxecxBenHbixx> IIayKx>.

BcnoMnuBx>, cuo.ib Beanna Be34l5
,

X4'fe 4aa oöpaaoBama

Bpaneü xpeöyexca peryaapnoe naynenie anaxoMiii, noxpeö-

noexb anaxoMii'iecKHXx> naoSpameniS, neabaa ne coanaxbca,

Hxo Bx> Pocciii cx> ro4y na ro4x> Ha4aeaiaao o>Kii4axb U3-

4ania bx> cb 1I>xx> coöpania ayHinnxx> 40cealj ii3B'fecxnbixx>

nsoopaaieiiin cx> PyccKiiivix> noacnnxeabnbiMX. xeKCXOMX>.

Taiîoe coHuiieuie nenpoMnnyao 6bi, Kai;x> noaesiibiu xpy4x>,

npiiuecxii aBXopy CBoeiuy ananaxeabnyio npiiSwab n BMlJCX'fc

cx> x'fcMx> 4ocxaBHXb emy caaay oxaunnaro anaxoma bx.

oxeneexB-fe , Baux, xo ii obiao 4l>îîcxBiixcai>H0 bx. 4pyrnxx.

xocy4apcxBaxx. cb BoaaeimiaMii ./lo4cpa, Kaab4anii, IKioaa-

Kaoiiexa. IIo cx. n040OHbiMii coopiiiiBamu, ex. itoxopbixx.

Bca aacayra anxopa cocxoiixx. bx. Bbioopib, ct> npiioaE.ie-

uieivix. no niliplJ ero ycep4ia 11 iiCByccxBa eme nlîCBoab-

Biixx. HOEbixx. naoöpaaieHiu, nanaxoe F-wx. Ilpo^i-eccopoMX.

riupoio6biMZ> coxiiHeiiie ne iiurbexx. nii siaal^niuaro CX04-

cxBa. Ouo, nanpoxiiBX. xoro, ecxb ii04Biirx. iicxuiino xpy-

nteiiiiHecBon yneuocxn, noxomy nxo aBxopx. npe4noaoatuax.

oeöli u,1>abio aanoBO nepeii3ca1.40Baxb u bx. xouhocxh h3-

aoauixb Bccb coexaBx. xanx. naabiBaeMOu OniicaxeabiioH

AnaxoMiii, 11 unienuo bx. oxHomenin bx. npauxii'iecBoix Me-

4imiinib. II xaBx. npe4^ieatamee connuenie yme no CBoeu

3a4a'x1i coBepmeniio oxan'iaexca oxx. JanrenöeBOBa u oxx.

HOBtumiixx. npeBocxo4Hbixx. bx. cboomx. po4'b anaxoMU-

necBuxx. xaSaimx. Apnoab4a, Boxopbia xaitaie Bnoanli opn-

niiiaabubi, no umIsioxx. xo.ibBO a1.ab Mop<i>oaorunecByio.

ïaKiiiMx. oopaaoMx. Moarx., nonxii BOBce ycBoabsaiomiü oxx.
,

nenocpe4CXBennaro Baiania Bpana, bx. connnenin Ilapoio-
j|

ea, BlipoaxHO, iie nan4exx> xaitofi coauoö oöpaöoxBii Baux.

yApnoab4a, Mea»4y xIimx. Baux, ciicxeina Mbimecix., co BCfcMx.
'

BX. Sen oxiiocamuMca
,
ne Moaiexx. y Apnoab4a 6bixb npe4-

MexoMx. xaitoii cnemaabnofi o0paöoxKU ,
Baux, y Tliipoioea.

Eme necBoncxBenulje 0biao 0bi cpaBoiiBaxb paaßiipacMbiS

iiaMii xpy4x. Ci. oobmuoBenubiMii xiipyprmecKnriin anaxo-

MiaMii, Boxopbia nonxn Bcer4a 4aioxx> 04ny aiinib xono-

rpa<MH) XÏ5XX. BitcxHOcxeii, bx. Boxopbixb npoii3B04axca xn-

pyprn'iecKia onepapin Harax. aBXOpx. nanpoxiiBx. xoro

I

|x
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nocTaßn.n> ceo-fe CJ'fe4yïomia ropas^o oornnpnliiiniia 3a4a'«i :

1) Bt> tohhocth ns-ioHiHTb no.iOHteHie aacTen bi> otho-

ineniu kt. noßpeai4eHiaMi. u xupypruHeCKUMi. onepaaijiMi.,

SMt-CT-fc CT. noc.it4CTBiai\m oti. huxt., CMOxpa no pasHLisiT)

noaoæeHiaMT. a.ieHOBi,, (XupypriiiecKaa AnaTosiia)
; 2) Ha-

HTOonliBuie D3 Cji'fe40BaTb pacnpe4l3.ienie uepEBLixT. oxpac-

jeu, HToobi no axoMy cy4aTb o pa3Cjaô.ieniaxi, napa.in-

HCMT. n nepBnuxT) 5o.i/ixt>, npiiK.iioHaioui.uxca u.iu bc.i1>4-

CTBie oo.i'ÈsneiiobiX'b npnna4KOB'b u.in oti. pam. n xnpyp-

rnaecKnxT. onepauiü; 3) Tn^aTcabHbiM'b posbicKanieMt 40 -

cealJ ocxaBaBniuxca bt. nbKOTopoM'b npeneôpea;euiii otho-

menm ne to.ikko 4ono.iHUTb Mop<i>oaoriiHecKoe noananic

T'fcaa leJOB-fenecKaro, no u BnuKnyTb ray6a;e bt. cawbia

ycaoBia oprauiiaecKaro cxpoeaia, bt> tou Mbp'fc, Kam. oan

oonapyanißaioTca bt. xtafe aejoBtaecKOMT.. 3tii xpn xoaKii

apteia BM'tcxb Bsaxbia cocxaBaaioxb aa4aay a>u3io.iorn-

aeCKH-xupypruaecKaro ox4li.ia Kuiiru. 3a hiimt. noc.rfe-

4yex'b eme bo BxopoMx. ox41j.î1j pasoopx. ôojbsuenHbixi.

nsMliucniu aacxeö x'b.ia bt. oxnouienin Kb a>opMli n xj;a-

naMT>. Mbi iiMljeMx. 34'fccb nepc4'b r.iasa.an xo.ibKO 4.11310 -

jornaecKu-xnpypruaecKoe ox4fe.ieuie, Koxoparo y/KO bkiuijo

5 xexpa4eu bt. .iiicxt? ct> 25 usoopaaieniaMii, a iiaxo4iiM'K

BT. HHXT. xoaHocxb U no.iooxy u3ca1i40Bauia, Bl>puocxb n

nsanaecxBO iia.iojKeuia, ocxpoyMiibiu B3raa4'b ua aa4aan,

Koxopbia oôeaneaiiBaioxT. axoMy xEopeuiio npoarioe 400x0 -

HHCXBO BT. oouinpnou n, bt. noca'È4Hia xpn cxo.ilixia
,
cxo.ib

ôoraxon naoopajKeniaMu aiixepaxyplj anaxoMiu IJooöme

Mbi ne anacMT. coaunenia no axoü aacxn, Koxopoe Mor.io

6bi paBnaxbca u.in npeBOCX04u.io ôbi xpy4x. namero co-

oxeaecxBennnKa ;
11 mbi CKasaau öbi, axo Knnra F. Ilupo-

toea 44a npaKxnaecKoil utaii uMliexT. xaiioü aie Bt.cT. n

anaaenie, Kaiix. Apno.ib40Bbi xao.iimbi bt. aiicxo Mop4>04orn-

aecKOMT. oxHoraenin. Ho cewy BecbMa oiunôoano obi.io ôbi

noaaraxb, axo ona ncKJioauxe.ibno nasnaaeiia 4 .1a ynoxpe-

ôjenia oôyaaionnaroca lonomecxBa
;
nanpoxiiBT. xoro n*ana-

xoHQaecKH yase oopaaoBaunbiii iipaKxiiaecKin Bpaax. u xu-

pyprx. H3E4eKyxT. nax. ceii unuru mhoxo nosaro n no.ies-

naro. Cawo coôok» pasywlioxca ,
axo oxx. xupypra, oco-

ÖCHHO oxjnaaiomaroca anaxoMiiaecKOK) cßoeio Blbpnocxiio,

uoa;iio ôbKio yæe nanepe4T. npe4no.iaraxb
,
axo hmt. 44a

xnpyprnaecKHXT. ct'feaeü ôy4exb bt. xoaHocxii noKaaano,

KaK'b cKop'fee Haxo4iixb ox4lfejibHbia aacxn; no aero iwenËe

MOHiuo ôbiao o;K04axb, n axo npu4aexT. axoïviy coaHueniio

Bbicniee 40Cxohhcxbo bt. oxeomeniu kt. caïuon nayiife, axo

ecxb xoanoe u3C4'fe4OBa0ie npe4MexoBT., Koxopbie 40Hbm1.

ocxaBa.mcb Menifee ysanieHUbiMn uan BOBce 3anyii?eiiabiM!i,

no xou npuauH'Ë, axo foanfeilinee «xx. paacMoxpIfenie no-

anxa^ocb MaaoanaayinnMi., a umchho cbbsokt. n euîe ôoate

KoneanocxeS Mbimeux., oGoaoaeKx, ;KnjT., noaomenia oko-

neanocxen cycxaBOBT. bt. pasHbiXT. cnxyaniaXT. xtaa.

iiHbixT. cycxaBOBT. 3X0 noao/KCHÎe moikho obuo ct. 40B0.ib-

HOH) 40CX0BlfepH0CXbI0 yr«4aXb HST. 4>0pMbl llX'b IKIOCKOCXeil

n cyMom., no 4.1a 4pyrHXT) 3x0 6bU0 iiecpaBnenuo xpy4-

nte. ABXopT. axoro coaunenia, ne 40B04bCXByacb 04HUMn

4ora4EaMii, noiiajT. na ocxpoywnyio Mbic.ib, aaiaopoauBT.

0X4'fc.ibHbia aacxn xtaa bt. pasubixx. noaomeuiaxT., pacim-

.inxb cycxaBbi, axoobi x1>Mb xoaiîlfee onpe4 lfe4nxb u 11306-

pasuxb no.ioiKeuie Kocxeil. Taiix. ww no4alfe muoxuxt. U3-

oopajKeniu cycxaBOBX. aoKxa n pyi;u bt. pasiibixb no.io/Ke-

Hiaxb uaxo4nMT. u 3o6pa/KeunbiMT. pa34nanoe oxnoiueiiie

uo.iOJKeniil Kocxefi pyanon Kiicxn CMOxpa no pa3HbiMT.

criiôaMT. pyi;u, axù Moaiexb nocaymmb noyaeiiieMT. n ca-

Moiay oiibixHOMy anaxoïay. Tai:>Ke mojkbo 0Hiii4axb apes-

Bbiaaiiuoii Bbiro4bi 4.1a noanania aanonoBT, opranuaeci:aro

cxpoenia Booéine ii.in xaiib iiaabiBaeMon CpaBimxeabnon

AoaxoMiii OXT. 4a.ibHln1niaro paaïuixia npeiKuuxb ii3C4 lfe40 -

Baniii aaxopa oox. oKonoanocraxT. Mbnuenx.. F. Ilp04.ec-

copx Hiipoioe'ô 40Ka3biBaexT., axo auiaoBbia oôo.ioaKii ox-

4'I;.iaioxT. iwycKyvibi xai; b
,

axo xo.ibKO laycuyabi uecbMa

cxo4Haro 4.11310.10x1^100113x0 suaaenia BMtcxlb aaijjiioaaioxca

B'b o4noH xaiiou ooo.ioaKlJ, iiaii npoipe cuasaxb, axo 060-

aoaiîii II 3T. Bo.iOKnucraon xecbMbi, Koxopbia mu noccMy

naaBa.in ou Bo.ioKnncxuMii, saiî.iioaaioxT. Bb ce6fc xpyniiu

cp04nuxT. MycKy.ioBT., cayina bmt. oxaacxn Bcxannoio, u

axo, c.ilJ4CXBeHH0, 3x11 ooo.ioaKii onasuBaioxca niiaJjMT.

nnuMT., KauT. neoiiOCxenliJiuMn np0404iKeuiaMii Kocxanon

cncxeMu, no axo 6jiii3Kie no cpo4cxBy mycKy.iu 0x411.1a-

Kixca 11040ÜH0 cocy43MT. II nyanaMT. nepBOBx. xo.ikko c.ioaMii

aaencxoH xnanii, cocxaB.iaiomiiMu no4pa34luenia bo.iokhii-

cxuxT. ooo.ioaeuT.. 1Ï3T. 3X0X0-X0 pa34 liJieiiia na B0.10-

KHIICXUa o6o.lOaKH, KOXOpUXT. BT. pyixfe OXT. aoKxa 40

Kucxu naxo4uxca luecxb
,

ii3t. paciiojO/Kenia annapaxa

MycKyjoBT. u paaBliXBenia nepBOBT. no MycKy.iaMT., 1:0x0-

poe 34bcb BUBe4euo noanfee neaieau X4'b aiioo, anxop'b

Boooine aaiwiioaaexT., axo cxpoenie pyun paacauxaiio 44a

xpoaKOÜ x.iaBHOu pfean nan 44a xpoaiioü cncxeiwu 4011-

ineiiia. 3xumt. KopoxKUMx. oaepKOMx., npiicoBOKynaaioxT.

Fx. Peneiueiixu, mu xoxliau noKaaaxb, axo IIpiiK4a4Haa

Anaxoiviia F. Ihipoioea ecxb Bainnoe no CBocMy naany,

coBepiuenno opiixunaabnoe n caMOCxoaxeaiioe xEopenie,

axo OHO, oxBepxnyBT. oxx. ce6a orpaimaennyio 3a4aay

y40B4exBopaxb xoabiio oxeaecxseiinon noxpeönocxu, bu-

cxynaexx. ua Bcesiipiioe nonpimie aiixepaxypu bx. iî04homx>

yBlipeniii cxaniaxi. ce6lj 0 na neMx. casioe noaexnoe iissa.

^xo xaKoil xi04Biixx., bx. ycnlimnoM'b 40Bepineniu Koxopaxo

nlJxx. coMnlinia, ne MoxKexx. 6bixb oxanaeux. nnaifeMT.

UHUMx., KaKX. noanuMx. BbiiKOMX., 3x0 caMO coooîo pasy-

Mtexca. Ox'b OKonaauia oux. enîe oaenn 4a..ieKx., no bt.
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nflTu 4oce.i1î BLiine^ojuxT. TCTpa^axi 3aiî.iio»iaeTca oco6i>iü

0T4'feaT>, a iiwemio, Bcpxuaa okoucmhoctb Tfeja. II TaBi)

MM no.iaraeiUT>, hto Aua4ejiia MoaiCTT, y;KC Tencpb C4'fc-

jaTb npncy>K4e0ie, iiarpa4HEb aBTopa ubiut ;Ke no.iOBiin-

HOio npeMieu
,

ct» ooeaneaeiiieMi. ewy u'fcjiofi, ec.iu npo-

40.ia:euie, bt> neiMij mo/kho 0biTb uaHepe4i> yBßpeHiibiMT>,

6y4eTi> cooTB'IîTCTBOBaxb nana-iy.

IV.

Kypc^ Fopnaio llcnyccmGCi, KannTaiia Kopnyca Fop-

HbixT, llBHîeiiepoBb yaamuca, pascMoxpIsiiiibifi no nopy-

qeniio Ynenaro KoMiixexa Kopnyca FopnbiXB IIiuKcnepoBi»

rioxKOBHUKOM'b MeuhiueHUHbiMT, ,
cocxaBJCnx. no nopyqeniio

HaqaJbCXBa Fopnaro Uncrnryxa, nxoobi cxy;nnxb yneo-

nbiMX> pynoB04CXBOMT> npn npen04aBaiiin bx. 3xohx> sane-

4enin. ABxopi. ii3xonaux> axoxb nypci» bx» caIi4yromeM'b

nopa4K'b. riocafe npaxnaro BBe4enia, bx, KOxopoMx, npe4-

cxaBxeiibi HliKOXopbin npo4Bapnxe.ibHbm CBli4'fcHia o rop-

HOiMx, npoMMC.rUi Eoo0ui,e, aBxopx, npncxynu.ib kx> H3,io;«e-

niio Fopnaro Hcnyccxca, pa34'bjnBx> xpanxaxi. o6x> ncHX,

na XI r.iaBx>, cooCpasno ex, ccxecxBennbiMx, X040MX, ca-

Maro 4l3aa. OnepxiiBb bx> l-u r.iaBfe oopaa'ö HCixoowdeidfi

noM3Hbix^ MuiiepciAoe’ô 6 t> uopTh aejiitaio mapa, oux, ne-

pemeax», eo 2-ii raaEfe, kx> omicaniio pmoni’b u unempy-

Mcumoû’ô ,
nocpG4CXBOiuX) noxopbix'b Miinepa.ibnbui maccbi

4O0biBaioxcn. 3a chmx, bx> 3-n man'll, onx, naaO/Kiiax, npa-

Bfi.ia paaGThduu jirhcnwpooicdeniu nojesHbiXTi MiiHcpüAOG’ö,

a BX. raaB-fe 4-u onncaax, Miioroeaoninyio n xpy4nyio pa-

6oxy 3eM.innaio fypeiiin, cocxaB.iniomyio, nnponcMb, cne-

^ia.^bHyIo oxpac.ib pasB'Mo'inbixb paöoxx.. ,
bx.

r.iaB'fe 5-ii, oux. roBopuxx. 0 paapaoomufh Mncniupoaicdeniii

nojieaubix^ MunepciAOG^, x. e., 0 B04cnin nonepxnocxnbixx.

H n043eMHbixx. BbipaCoxoïîx. ,
cayaiamnxx. 4.10 nsBaencHin

Been Maccbi M'fecxopo;K4eniu ,
u-in xo.ibKO heb'ïicxhoh nxx.

qacxn. Bx. ocxaabubixx. raaeaxx., aexopx. nsaoJKiw'b Bcno-

MoraxeabHbin cpc4CXBu 1 opiiaro 4'lî.ia bx. ca'li4yiGmGMx.

nopu4K'lli ; BX, raaB'b 6-n
,

onx, roBopnxx, 0 cpedcmeax'ö

coo6ui,eHÏÏi no BMpaöoxKaMx,; o6r> 0C6rbW,eiiiii pydnuKOG^

H 0 pydnumibixt noxcapaxx>; Eb 7-lî, 0 npedoxpaHenin

GbipClSomOli'ö 0J,7> o6gCIJIOG7>\ bx. 8-11, OO& OCGOOOawdeHÜl

uxs otm Godbi ; ex, 9-q
,

o03 iixz npoGmnpmaniu ; bx,

raaBaxx. 10-n n !I-h, 0 docmaeurb dodbimbix’n Mimepa-

AOGb IÎ 0 MexamiHècKou oôpaSomurb pydb. Booou^e 40.1-

h;uo cnasaxb, nxo asxopx. ii3.ioiKfb«. Fopnoe IIcnyccxBO,

npe4Mexx. pasHoexoponnin, caiiBaioiMisIcn cx, Feornoaieio,

npauxunecKOio Mexannuon u cxpouxejbnbiMx. ocnyccxBOMX.,

xoxn iipaxKO, nanx, emy Bivilmeuo öbiao nanaabcxBOMi., no i

ncHo, oxnexjiiBo a coo^pasno cx. conpeMeHHbiMi, ero co-
|

cxoauicMb BX, EDpoii’li. Cxaxbu, cocxaBaniomia oco^ennyto i

BaiKiiocxb 4 jia Pyccnaro Fopnaro 4taa, uaao/KCUbi b-b na4-
^

.leaiauxen noauoxti. Mxoöm onpe4lianxb 4ocxohhcxbo jih-

xepaxypuaro xpy4a F. Yaamuca, 40.iaino oöpaxnxbca kx,

jnxepaxyp'b Fopnaro 4'Iiaa BOO0u],e. Bx, nocj'Maie 20 J'fexx,,

BX. Enpon'li ue iisdano hu odiioio noAnaio u cuemeMamu-

HecKcno mpanmama 0 FopnoMb IIcuyccmGib, ncnjioqaa

40B0.ibH0 04nocxopoHnaro connnenia <I>paHny3CKaro Fop-

naro lIuineHepa Epapa (Elemens praliques d’exploitation).

CoHiiucnie BuAbcßoca (Ue la richesse minerale), a x'IiMX.

öo.i'lie xpy4bi ero npe4uiecxBeneiiK0Bx. JleMyca, Tpedpbi,

4odwiiccoiia, Jejine ii 4pyrnxx,, bo MHornxx, oxnouieniaxx, '

oxcxaaii oxb nacxoanxaro coexoania Fopnaro 4'feja, koxo-

poe, no400Ho 4pyrnMx. oxpacaaMx. xexminecKHXx. noana-

iiin, BX, noca'Iî4Hee speMa ôbicxpo no4Eunyjocb Biiepe4X,.

04naKO asx,, iirbKoinopbin naemu Fopnaro Hcnyccxna, bx.

axo Bpcivia, 6bun cx. oonbuniMb iian MenbiuiiMX, ycn'lixoMX,

oopaôoxaobi bx. paxannubixb connueniaxx., U34aunbixx. u.ih

ox4'I).'ibno, naii noM'l[>E^ennblxx, bx, iicpio4HHecKnxx. H34a-

niaxx.
,

KanoBbi; Kapemena Archiv für Bergbau- und

Hüttenkunde, Annales des mines, Pyceniä Fopnbin îKyp-

naax, 11 npon. lUx. axnxb-xo uexonnnnoBx., a nacxiio n

I13X, coücxBenBbix'b cbohxx. na6.no4enii1 ,
Kanx. bx. uainnxx,,

xanx. II BX. nuocxpannbixx, py4nni;axx., anxopx. nonepnnyjx.

pasnooopasHbia CB'Ii4'tnia o noB-liniucMb cocxoaniii Fopnaro i

lIcnyccxBa n caiiai. nxb bx. 04110 nOvinoe n cncxeiwaxH-

neenoe u.'luoe. Aoainno ciiasaxb, nxo connnenie F. Yaa-

muca ne ecxb i;oMnn.iau,ia
,

ii.ni no4paJKanie nanoMy nn- 1

oy4b nriocxpannoMy conuneniio
,

no xpy4x. caMocinon-
\

mejihimii 11 opuinuaAbiibiü. ^oaiKiio Booönj(e ox4axb emy

cnpaBC4^iiB0cxb aa exporiü npiixuneciiiii Bbiöopx, npe4ivie-
j

xoBx., Koxopbie OHx. BBcax, BX, CBOii Kypex. u aa na4Je-

mamee paanuxie naiK4aro npe4i«exa nopoaiib. PneynKn
j

nnefpyMenxoBX,, luanniux. ii paaiibixx. py4HiiHnbixx. ycxpoucxBx, i

npe4CxaB.icnbi, ßö.ibineio nacxiio bx, y40B.iexBopnxeabHOMx.
i

EH4I1 II C4'l3jaiibi xoponio. Ko MnorniMb qepxejnaMx. npn-
|

ao/KCHM II MacmxaSbi. Bb ubKOxopbixb naexaxb CBoero

Kypea, aBxopx, npiio'Iirajii.
,

ajih ßoJbiuen xonnoexn, ux,
i

MaxeiuaxuneciiiiMx, npii.ioHxeHiaMx,, noxoiwy nxo imbie npe4-
;

Mcxbi, BX04amie bb coexaBb Fopnaro IIcityccxBa, öeax.
|

MaxeMaxii'ieciiaro ana.inaa ,
iie Moryxx. öbixb oxnex.mBO

!

najioiKeubi. Bx, 3xoMb aexopx. cxMoßajix. npo<beccopy
|

Fopnaro IIcnyccxBa napinncnon Fopuoü iuko.im IioMoy,
|

Koxopbin BX, eonimcniu CEoenix,, Ae'rage des mines, npe4-
j

cxaBiiaxi nperpacubie oopaau,bi npii-ioiKcnih MaxeMaxiineciiaro
j

ana.maa kb npe4Mexy Fopnaro 4'feaa. 4o-^'KHO eme aaM'fe-
j

xnxb, nxo ani'opx. naaoiiuiax. 40BOJifcno no4po0no Bce, ox- I

1 Hocameeca 40 KaMenno-yro.ibuaro uponaE04CXBa, Koxopoe



HaTOHacTii y eaci ôbiCTpo paaBBBaxLCfl h oô-femaeii Bt

nocj-fe4CTBi0 C4*viaTbca opy4ieivn, kt, Bammemy pasBariio

Hamen npoMbiuuenHoS 4liflTeJbH0CTH. F. Pei^eHseeTi, yB-6-

paeri., hto no4BeprHyBT, KHHry F. Yaamuca no4poÔHOMy

paacMOTp-feHiio
, ohi> ne OTKpbU’b bj, oeâ 3HaHume.ibHbixt

OlUUÔOKt. EcTb H'ËCKO.IbKO He40CMOTpOBX> H KOppCKTyp-

iibixi, OHiBÔOK'b, 0TB0CHTe.ibH0 Hecorjacia TencTa ci. pii-

cyHKaMH, HTÖ, He Bpe4H cymecTBy 4*.ia, HacKoibKo ne

yMCHbinaeTi. 4ocTonHCTBa xpy4a. Booôme me Kypcz
FopHOio Hcnyccmea KannxaHa Yaamuca, ecxb coHHHeHÎe,

Koxoparo bî. HameS .iHxepaxyp-fc ne 40CxaBa.io, h oxHbmt
Fopnbie riiimeHepbi 6y4yxi> HM-fexb bt. hcmt. KHHxy 4.1H

HHxi) Heooxo4HMyK)
, a ynpaBjflromie nacxabiMo 3aB04ajHu

Hail4yxi. BT. HeMi. no.iesHbie 4Ja hhxt. ypoKH. — Kpow'b

cero KpaxKaro oosopa AKa4eMia no.iyiHja en^e no4pooHyio

peneHsiK) kboxh F. Yaamuca
, cocxaBjenHyio x-èmi, me

yienbiMi. FopHbiMi. 0«i>HuepoMi.
, Koxopaa 6y4exi> naneia-

xana npa Oomeiwi. oxnext 0 HbiHl^niHeMi. npHcym4eHiH
^eMH40BCKHxi> npeMiu. Hanra F. Yaamuca y4ocxoena

BxopocxeneHHofi npeMÎH.

V.

Eleinenta Graramatices Syrjaenicae. (OcHOBauia 3bi-

pancKOH FpaiHMaxHKu, 220 cxp. HH-KBapxo).

3xa pyKOHHCb obiBHiaro npem4e MarHCxpoMi.-4oueHxoMi.

cfeBepHbixi. asbiKOBi. npu A.ieKcaH4poBCKOMi. yaiiBepcii-

xext BT. Fe-ibCHHr^opct MaxBta AjeKcaH4pa Kacmpena,

coHHHena bo BpeMa H3B-fccxHaro, coBepmeHHaro hmt. bi>

nponie4nieMi. ro4y, yneHaro nyxemecxBia kt. öeperaMi.

HeBopbi. Oôi> axoMb casn. aBxopi. B3i>acHaexca bt. npe-

4Hc.tOBiH ca'Ë4yK)mHMH CJOBaMH; , 5
Bce, ixo niHt y4aaocb

y3Haxb H HsyHHXb HO nacxH 3bipaHCKaro asbiKa bi> npo-

40JmeHie 4Byxi> MtcaueBi.
,

HeMe4-ieHH0 3anHCbiBaeMo

obijo MHOK) Ha nyxB, bi. ao4i;axi), bt. as^axi. n naaax-

Kaxi.. I]pHBe4eHie bi. nopa40Ki. b oôpaooxKa coôpanHbixi.

xaKBMi. oßpasoMi. MaxepiajoBî. noc4l>40Ba.iu bt. ô-fe4HO0

caiH0'fe4CK0H XBrnnH-fe b.ib xoiH-fie roBopa , no npHHiiHt

HecxepHHMaro bi> hcb 3Hoa, — bi. no4BaJt.‘‘ II xaKi.

paôoxa Moa
,
npo40.imaexi aBxopi. bt. lacxHOMi. nucbM'fe,

Cl. CBOHCXBCHHOK) eiwy myX-IBBOCxilO
,

bi. coocxbchhomi.

CMbic.i'B CviOBa no43eMHaa, ho xIimi. hc MCHte ona me-

jaexi. BbiHXH Ha CBtxi. 4HeBHbiä.“ Ha cnexi. CBoficxBa

H Bi'ËaQ CBoero cosHHenia aBxopi. 4aate roBopaxi. bi.

npe4HC.!OEm: „Gawo coooh) paayMtexca, hxo xpy4i, mob,
B03HBKmH Bl. XaKOMl. CXtCHCHin EpCMCHH B iWÉCXa, HC
Momexi, Dpe4CTaBBXb coSoto naiero coBepmcHHaro n
no.iHaro. H ôy4y aobo-ichi., ccjh ohi. nocaymaxi. xoxa
HtKoxopoK» no4MoroK) xtMi., Koxopwe nome.iaioxi. 4aj1ie

yr.iyÔBXbca bi. HayiCEie 3bipaHCKaro a3biKa.“ 3xa lïtjb,

ôesi. BcaKaro C0MBi;Bia, Cy4exi. 4ocxHrByxa aBxopoMi. b

eme Bi> xopa340 öö.ibnieH Mlipfe, Heme.iB Momno 01. 6bi.io

omH4axb HO BbiuienpHBe4enHbiMi> c-ioBawi. exo, hôo, ox-

B.ieiîaa 0x1. bobcc onymenHaxo 34'fecb cjiHxaKCBca, FpaM-
MaxBKa axa ne xo.ibKo npcB0CX04nxi. Bct efi npe4niecx-

BOBaBuiia Kai:i ooieMOMi., xani. b no.ieoxoïc, ho eme
cjymuxi. Kl. BcnpaB.ieHiK) HiKoxopbixi. npemHHXi, He40pa-

SyMtHilf B OHIHOOKX, Kl. pasptUlCHilO MHOXHXl, COMBtHlH
B Kl. H30ÔpameHÎio pasHbixi npe4MexoBi, bb coBepineHHO

HOBOMB BH4-È. Ec.îB aßXOpB H HC BO BCCMB CH^C HOnajB

Ha Ha4.iemamy50 cxesio, ocxaB.iaa ente me.iaxb, i;aKB xo

B ne Mor.îo 6bixb BBaie, Koe-KaKuxB nonpaBOKB, x-feMB

HC MeHte e«y HeoxBeM.ieMO npuHa4aemBXB bb sxomb
oxHOHieniB aac.iyra, mxo xpy4B ero no4aexB bobo4b kb
HOBbiMB B 4aabHliHninMB pasbiCKaiiiaMB. Ho CBepxB xoro
OHB, K3KB yme Bbime Cbuo CKaaaHO, oxhmb coBBaeHieiwB

BHaHBxe.ibHO no4BBHy.iB Bnepe4i. xoHH'bSniee no3HaHÎe

asbiKa, BB HCMB esiy He ma.io cnocoôcxBOBa.io 6aaro-

npiaxHoe no.ioaienie, bb KoxopoMB ohb Haxo4Haca bb
oxHomenin kb cbohmb npe4HiecxBeHHHKaMB. (puAunnz

FtoaAoez

,

3bipaHCKiB ceMHHapucxB, cooctbchho aBxopB

B34aHHOri J. (p.lëpOCbUlZ H04B CBOHMB HMeiieMB HCpBOB

3bipancKOH FpaMMaxuKH (3bipaHCKaa FpaMMaxHKa. Comb-

HH.iB (^ü) J. (iKiëpoez. C. HexepoypxB 1813, in-8.), 6bUB

vUmicHB DOxpeoBbixB KB coBepuieHÎio xaKoro 4livia nosna-

uifi. HoBl>üujiu me B034 b.ibiBaxe.ib 3bipaHCKOB FpaMMa-

XHKH, ^OHz-depz-ruôeAemi/Z, Çw.ib orpaHHHCHB bb cbobxb

nocooiaxB xo.ilko Bbime4[UHMB bb 1823 ro4y 3bipaHCKBMB

nepeB040MB EBaHxe.iia Cb. MaxBta, xox4a k3kb F. Ka-
cnipëm BB CBoe nyxeniecxBÎe hm1>v1b c.iyHafi noMepnaxb

B3B miiBaro po4EHKa, b3B ycxB caMaro Hapo4a, — cjy-

Haii, KOxopbiMB OHB, ôbiBB Ha4.ieman^iiMB oSpaaoMB npa-

roxoB.ieuB kb xoMy ocHOBaxe.ibHbiMB uayneHieMB npem4e

iianenaxaHHbiXB nocooiil, hc npe.MHByaB Bocno.ib30Baxbca

CB yMOMB, xmanicMB b ocMoxpHxe.ibHOCxiio, b Koxopbia

4a.iB CMy E03MomHocxb, HC B3Hpaa na orpaHiiHCHBOCTb

M'bcxa H BpeMCHH , COCXaBHXb 3X0XB OX.lHHHblB Xpy4B.

CoHHHeHÎe F. Kacmpena npioôp'bxaexB eme ocoôeHHyio

saHHMaxe.ibHocxb b 40cxonecxBO xIimb, mxo SHaKOMHXî.

HacB CB HaptsieMB a3i.iKa, ocxaEaBinaivica 40X0J’b noixa

BOBCe UeHSB'ÉCXHbîMB, HO BB KOXOpOMB , K3KB HbIH'b OKH-

sbiBaexcH, MHoroe aynme coxpanH.iocb, hIjmb bb 4pyrHXB

HaplniaxB, 0 Koxopoe cBcpxB xoro npe4CxaB.iaexB mho-

2



ria aaM’fe'iaTCJLHi.ia ocooenaocTii, ueMajioBaæawa 4aa;e

4ja oömaro caiineHia aswi^OBib. ,,MumMCKoe uap-fe'iie,“

roBopnTt caMi. aBTopi> bt. npe4ncjioüin, „TtMT> nanôo.il>e

npHM'feaaTejBHO, aro bt> HeiHT> eiue aifSBeTib Mnoroe, hto

yaic 4aBH0 ot;kii.io bi. 4pyrHXi> Hap'feaiax'B. Mbi naxo-

4K!M'i> BT> HCMt oo-iflyio CHcxeMy aacTimi» jîi*iHbixx» m^cto-

ïiiweaiiî, pasHwa •i>opnJbii r.iaroaoBT> u cymecTun-

Tej(bHbiXT>, KOTopwa BT. 4pyrKXT> iiapljaiax'b ya;e hr no-

na4aioTea, n.iii no Kpanaefi Mlspt hc öbuh eme aaMtaenbi

rpaMMaTiiKaMH. CeepxB Toro mhofo bt> 4pyniXT> uapli-

niaxt co^iHHTe.îbuaro, ct> noMomiio Iliuu>icKaro 4iaJ6KTa

MOHîeTTb 6biTb oöiwiCHeno h 004004000 0041. oSnue saKo-

Hbf. IlpeB0CX04CTB0 3TOFO oapljoia n obMO r.iaEoojo opo-

ODBOÎO, noôy4!iBuiOK) Moea iisöpaTb ero np04!V50T0MT) 4aa

paspaöoTKH.“ r. IllëipeH'ô ,
no npHB040Hio uliKOTopbixx>

opiiMtpoBT. BbunecBaaaHHbiX'b ocooohhoctoS OniHMCKaro

oap'feaia, CTaBOTt bi» HOiviaJOBajKHyio aac.iyry aexopy, qxo

OHx>, KaKx> H c^'fe4yexx>, B034IJ oôpaujia.ii> BHiiMaoie oa

<I»BHCKiH H »IanjaH4CKiü asbîKO, i;aKT> ôioaiiio it cpo40bie

cx> 3bipancKiiMx>, n h3x> no4poôiiaro ii3cal340Baüia aaKonoBx.

a 3 bii;a o rpaMMaxiioecKoxx» <i>opMX. cxapa.ica BbiBOCxii nxx.

CBa3b H cpo4CXBo, oonoiviy co'iuHcnie oro n 4.1a cpaBHii-

xeabHOH aHnrEiicTOKii npo4CxaBaaoxx. ooeyio aaoiiMaxeab-

Hocxb, ^xoobi ome acol&e nouaaaxb pas^moio it ocoooii-

HOCXH HiOBMCKaro oaptaia, aBxopx. be npnaoaiOHiii kx>

CBoeu rpasiwaxoKlj oepcBo.ix» 4 raasbi (IV' — VII) Eßaii-

reaia MaxBifea na ciiasaHnoe eaplioie, npiicoBOKynsiBi. oine

KpaxKui CJOBapb, aaKafonatomin bx. cool», KpoMl» ncnnc-

^ennbixT» yate bx> caMOMX» xoKcrlj FpaMMaxiiKii Mlicxoiiiwo-

HÎa 0 nacximx», canibia ynoxpooiixe.ibHbia iiMOiia cymocxBii-

xeabHbia h raaroabi. *Ixo nacaexca 40 iis.ioaieoia Kunni,

TO OHO COBOpniOHHO OCHO II Bpa3yMIIX0 .1bH0 ;
HO a3blKX>,

no coôcxBOHHOiwy coanaaiio aoxopa, ne B034li npaßiuenx»,

noxowy nxo eiwy no40CxaBajo BpoMOHii ynoxpeÖHXb n na

3xy cxopony 4oaatnoe panonie. Ho axoMy no40CxaxKy

BX> I’OpM'fe OHX) ^eXKO MOHiOXX» nOCOOHXb
,

ocail, B03Bpa-

Tacb 031. CBoero nyxeniecxBÎa, kt. Hocnacxiio npepBaaHaro

6o4't3Hiio, en^e pa3x. npociwoxpiixx. njn 430x1. npocMO-

xpliXb 4pyroMy cboio pyKonncb, KaKX. oin. ii caMx. aiOJia.n.

3X0X0 Bl. caynat, ecan (îbi oro coaimoHic 6buo Hanona-

xaHO B"b ero oxcyxcxBin. H34a!iie æe bx. CBlbxi. axoro

xpy4a BOCbnia jKOjaxeabHo bi. no.ibiaxi. aayKn, h noxoMy

r. Uieipem, nopynaa ero BHHiaaHiio AKa40Mia npoca^i.,

qxoöbi oaa, y4'fe.!0Bi. cysiwy noxpeßayio 41a Haneqaxaaia,

Harpa4H4a noompnxojibaoio npoMieio aacayæeaaro aexopa,

0X1. Koxoparo eme mohiho ci. 40cxoBtpHocxbK) oata4axb

MHoro no400Hbixi. coaHHoaia, ecan HpoMbicjy 6y4exi.

yro4HO 4apoBaxb esiy coBopnieHHoe ncnt^eaie oxi. aa-

CToameä ero öo.itaaa.

VL

A»fßfßepeHii,iaAbHoe ebiHucAenie cn npuAooweHÎeMt ks

reojiempiu, Opo-boccopa 5o/JH 06 a. — Peueasia F. Ocmpo-
ipadcKüio. — CoaiiHiixoab, oapo4li.iaa nocxoaHUbia ii

nepoMlJHHbia Be.iHqnnbi, yxBopaiiaoxi., nio Booßuie no-

iiHxie 0 nocxoaacxBl. ii iisMliHaoMocxii ecxb oxaocHxe.ib-

Hoe 0 4X0 Bcii no4.«e;«amin ii3C.it40BaHiio nauiewy BO.in-

40Hbi iisMliaaeMbi bx. oö.iinea ii.iii weabmeu Mlipli. Tan^

iiasbiBaoMbia nepoMlJUHbia Bo.niqiiHbi ooalje nepoivi bauw,

Hoaioaii Boaii'iHHbi npiuiiiMaowbia 3a nocxoaHiiwa; ou1>,

xai:x. CKasaxb, iiia-bioxi. iiaMbaaeMocxb Bxoparo nopa4Ka.

Bl. 4ii<i»i.epeHuiajbaoMi. ncMHC.ieiiiH pascMaxpoBaioTca ne-

poMliiiHbia xpexbaro nopa4Ka ii.iii xpexboa cxenonn, x. e.,

oe 3Kouo4HO Riaawa. On"b Moryxi. obixb npoasBO-ibiioa bo-

.iii40 Hbi, 4a«ie OHOHb BoanKH, ho xpeoyexca, Mxoöbi out

Moraii II yiHOHbinaxbca 431^6 Bcanaro npo4'bjia. Bx. 4h<i>-

<i.epeHuiaJbHO!vix. iiCHiicaeHin 6e3K0H04H0 Ma.ibia paacMaxpii-

Baioxca 10x43 xoabKO, K0X4a oat yaio 400x0x111 Kpauaaro

npo4bvia CBoero yac’abiuenia, x. e., Hy.ia; n npoa.

011x1. ocuoBHbiXi. no.ioaionin Moauio ßbi saK.no’iiixb
, axo

KHHxa F. 3epno6 (i ne aaoiymaBaexx. oooôoBBaro ßuii>iania
;

HO 3X0 öbi.io Ob! HecnpaBO4a0Bo. Eo.ifi BBe4en!e oiaoo,

TO 3X0 np 0IICX04HXX. 0x1. TOXO
,

4X0 BOOOlflO 40B01bH0

xpy4H0 H3.ioa\0Xb ooüOBaxeibHO aaaaia cxoib oxBieaea-

HoS iiayitii, KaKOBO 40<i”i>epeHnia.ibuoe iicaiioiOHie. Bnpo-

40M1., npe4BapHxe.ibHbia nonaxia bx. cxopoHy, mw ho

HaX04HMT* 004X0 0040 X0
,

BX. HOiMl. MOiKHO ÖbllO Öbl ynpO-

KHyxb oo4000xe,ia. OoKasaBi, no pyKOB040XBy Koimi,

40<i>'i'epeimnpoBanie «byaKnin, onepBa oox, 04000, a no-

xoM'b 0 iMHoxuxi. riepoMtHHbixi., OHi. nepoxo4Hxx. Kl. npu-

lO/KOHiaiwi. 0 03iaraexx> Baanitnuiia 031. niixi. naKi. oxho-

Oiixe.ibHo 400X3 X0 aHa.iH 3a, xai;i 0 FeoMoxpiii. Hepobia

H3 X. Hux-b naaiiaaioxoa H30i'b40BaHioMi. iieonpe4lueHHbixx,

<i>opMi., Bl. Koxopbia ooieitaioxca 000x4a «byiiKuin npo 03-

BtoxHbixi. BonniHHaxi. CBO0X1. nepoMbeobixi.. 3a oiimi.

0Jli4yexi. xeopia naiiooibuiiixB 11 HaHMeHi.niHxx.
, h310-

/KOHHaa 01. Ha4.ieaiamoio no.inoxoio, 3a iiCK.noaeaieMi,

xoibKO xtoi. ciyaaoBi., 110x43 «aoria nepoMtaiibia conpa-

JKoiibi M0JK4y 00ÔOK). Hotomi. F. Sepnoett xoBopiixi. 0

npoBpanxoaia «t>yiiKuiH bi. pa4bi, 0 pasioaioaiii pauioaaib-

Hbixi. 4po6eH II oöi. iisoopaiKoeiii oiiayooBi. h KoonayooBi.

Bl. Bn4t öesKOHeaabixi. npoii3Be4eBiH. nepexo4a aa

itMi. Kl. FeoMoxpiii, oo4uaiixeib iisiaxaexi, BOObwa npo-

oxpanao xeopiw conpHKOCHOBoaiä pasiiiaabixi. cxenenea

itpHBbixx. inaiü n noBepxaocxoH n onoooobi 41a onpo4l5-

lenia oooôenabixx. xo40 ki.. 34^0^ oax. bxo4hxx. bi. no4 -

poÖHOcxH, Koxopbia, 0031. coMHbaia, 6y4yxx. npiaiaw 41a

naaiiaaiomaxi.
, u Koxopbia et xpy40Mx. ua4.iea;a.io öi.i
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îiCKaTfc BO MHOrnxT. 0T4'feJbHbixi TBopeaiax^, hst. kohxi>

BifeKOTopbia BccbMa p'fi4Kn, KaKT. HanpHM-fepT), KpaMepa

aHaaa3i> a-ireopaHHecKaxt KpaBbixi jiqqîu. AßTopi., bos-

Bpamaacb onaTb ki> asa-iHsy, HS.iaracT'b HCaHcaeaie Kop-

HCH <*>yHKuiö no MeT04a:vn. snaMeHiiTaro asTopa MaTCMaxH-

^ecKou Tcopifî TenaoTbi, 4>ypbe 0 Cxypwa. HaKoeeui.,

BT. B04t npnoaBaeaifl acnncjieHbî ycJOßia cxoJK4eHia pa-

40BT>, npajoHioabi sawfeHaaia 0 pas-ioaienia paaioaaab-

abixB 4po6eö (KOTopbiXB, BapoacMB, ayaaie 6buo 6bi ae

îiOM'femaT'b) a aao.H04eaia F. Koma 0 pa34oa»eaia, no

MaiuopeacBon xeopeMt, <i>ynKniH, Koaxx> npoa3B04Bbia,

xpeoycMbia ceio xeopcMOio, acae3aioxb. Booome xpy4x>

r. SepHoea ae.ibsa ae npa3naxb saaanxcjibBbiMi» 0 40opo-

coBtcxabiMi., 40Ka3biBaiontHMX> aeocnopawo ycep4Îe coaa-

HBxeaa kb CBoeä aayK'fe a kb SBaaiio npeno4aBaxeaa.

CßepxB xoro cie coanaeaie ecxb nepsoe, bb KoxopoMB

Ha PycCKOMB a3biKlt ns.ioaieao 4o+‘*’epeayia4baoe acaac-

jseaie cb npn.ioaîeaieMB ero kb FeoMexpiu, cb aa4ae-

jKaaïeK) no.iaoxoio a oxaexjHBOcxiio, a cb npacnocoo^e-

aicMB MCX04B npasHaaabiXB 3a jiyamia. KypcB F. Ilepe-

eoiUfUKoea^ xoxa a sac^yaiHBaexB BcaKaro yBaaieaîa, ao

CJaaiKOMB coKpaa^eaB
; Kaara a«e Fypheea Becbiwa xaaieji®

BB H3JOHteaia; 04bo 40na3axeabCXBO Tea.iopoBon xeopeMbc

aaaaMaexB bb eeil 40 4Ba4D[axa cxpaeauB bb 4-io 4. a.,

HC^ea^peaablXB <i>opMy4aMH. Yaan^ieca 6y4yxB noabso-

Baxbca coaaaeaieMB F. 3epnoea cb ycn^xoMB KaKB bb

oxHoraeain kb oomaiWB noaaxiaMB, xaKB a kb bxb pas-

BHxiM). Kb coHîa.itaiio, aam-feaaexB F. Ocmpoipa^CKiü,

caorB F. Sepmea ae Be34'fe xoaeaB a hcchb, axö, Bnpo-

aeiwB
,

MOJKexB 6bixb saBacaxB otb la-fecxabiXB ocoöea-

aocxea. Ilo axoa npaanalb, kbkb a noxoMy, axo BBe-

4eaie aaaaioaaexB bb ceSt atKoxopbia aexoaabia, 4aa;e

npoxBBoplbaaniia Mea<4y coooio, bo bchkomb ate c^yaa'fe

xeiwao a aeo^biKaoBeaabiMB oopaaoMB Bbipaa^eaabia no-

aaxia, Kaar-fe F. Sepnoea npacya;4eBa Bxopocxeneaaaa

npeiwia.

ripoaia coacKaxeababia coaaHeaia, aenoaMeHOBaaHbia

BB oxaex'6 aameiMB, npasaaabi ae sacayaiHBaiomaMn bhh-

Maaia aaa ae oo4X04an«aMa no4B cmwcjib üoaoaîeaia a

4eMH4OBCK0XB aarpa4axB.
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Bulletin physico - mathématique. Supplément.

COMPTE RENDU
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES
POUR L’ANNÉE 18^3.

P i

SECRÉTAIRE

I. CÉLÉBRATION DU VINGT -^CINQUIÈME

ANNIVERSAIRE DE LA PRÉSIDENCE DE

M. OUVAROFF.

Le commencement de l’année académique qui expire

a été marqué, dans nos annales, par une solennité d’au-

tant plus significative que le mouvement qui l’avait dic-

tée avait été tout - à - fait spontané et unanime. Je veux

parler de la fête du 12 janvier de cette année ,
vingt-

cinquième anniversaire de la présidence de M. Ouva-

roff. On sait la manière dont l’Académie a célébré ce

jour
;

il ne s’agissait point alors de longs et laborieux

préparatifs. Dans une séance improvisée
,
solennelle par

le sentiment plutôt que par l’apparat
,

on s’est rappelé

l’état de délaissement dans lecjuel l’illustre Président, à

son entrée en fonction
,

avait trouvé l’Académie
;
on a

passé en revue les nombreux changements et les amé-

liorations opérées dans ce laps de temps; on s’est rendu

compte enfin de la signification actuelle de l’Académie
,

de la baute importance de sa mission et de la manière

dont elle tâcbe de s’en acquitter
;

et ce tableau , animé

par la richesse du sujet
,

a fini par devenir involontai-

rement un panégyrique indirect des plus éloquents en

l’honneur de celui qui
,

par le juste coup d’oeil dont il

a apprécié la portée de sa noble fonction, par l’influence

morale qu’il a exercée sur ce Corps savant
,

avait su

l’élever aux yeux du monde et maintenir en lui le sen-

timent de sa propre dignité. L’orateur de ce jour
, té-

moin oculaire lui-même de cette période de régénération

de l’Académie, dès son commencement, avait bien com-

R

V S S
PERPÉTUEL.

pris qu’on pouvait se passer de l’étalage des mots là
,

où les faits parlent. Organe de ses collègues depuis dix-

huit ans, jamais, comme dans ce jour, il n’a été plus

intimement convaincu d’avoir bien deviné leurs senti-

ments
;
jamais leur suflrage ne lui a causé une aussi

douce satisfaction. Le procès verbal de la séance 'dont

nous parlons
,

ainsi que les pièces qui y ont été lues

,

sont
,
depuis longtemps , sous les yeux du public

;
nous

pouvons donc nous dispenser de nous étendre d’avan-

tage sur cette journée: il suffit de l’avoir consignée dans

nos annales.

IL CHANGEMENTS SURVENUS DANS LE
PERSONNEL DE L’ACADÉMIE.

1. Nomination de M. Koppen.

Le personnel de la Confié! ence académique n’a subi

aucun changement quant au nombre des membres qui

le composent. Cependant, M. Koppen qui, depuis la

mort de notre respectable Storch, a, pour ainsi dire,

exercé les fonctions d’académicien ordinaire pour la Sta-

tistique et l’Économie politique, a été promu à ce grade

le 1er d’avril. Cette promotion
,

que les travaux nom-

breux et utiles de M. Koppen ont pleinement justifiée,

a obtenu la sanction suprême.

2. Décès.

Les listes ,
au contraire

,
de nos membres externes

ont subi quelque réduction par la mort de trois associés

honoraires et d’autant de correspondants. Les premiers
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Süll! : M. Olénine, conseiller privé actuel, membre du

Conseil d’état, président de l’Académie des beaux arts

et directeur en chef de Bibliothèque limpériale et pu-

blique; M. Adelung, conseiller d’état actuel et direc-

teur de l’Institut des langues orientales au département

asiatique du Ministère des aflaires étrangères
,

et M.

Engelhardt, général en retraite; — les correspon-

dants: M. Kaïdanoff, ancien professeur d'histoire au

Lycée impérial de Tsarskoïé-Sélo
,
M. Krug, conseiller

intime de S. M. le roi de Prusse et frère de l’acadé-

micien de ce nom, et M. Raucourt, autrefois colonel

au Corps des ingénieurs des voies de communication.

3. Démissions et nominations à des charges secondaires.

M. le conseiller d’état Slavinsky, directeur de l’Ob-
'

set vatofre et ancien professeur d'astronomie à l’Univer- I

sité de Vilna, a été, sur sa demande, admis en retraite

avec la conservation de son traitement comme pension
,

en récompense de vingt-cinq ans de service accomplis,

l.a direction de l’Observatoire a été commise ad inté-

rim à M. Hluszniewicz, astronome -adjoint

M. Zagorsky a résigné la fonction de directeur du

musée anatomique, et M. Alexandre Zagorsky, le

tils , celle de conservateur de ce musée
,

ainsi que du

musée zootomique. La direction de ces deux musées a

été confiée aux soins de M. Baer, et M. le docteur

Schulz en a été nommé conservateur et prosecteur. Ce

changement de personnel a eu pour suite une nouvelle

organisation du service de ces deux établissements et la

fondation d’un laboratoire zootomique.

III. TRAVAUX DE L’ACADÉMIE.

1 . Ouvrages publiés.

La publication des Mémoires de l’Académie
,

quoique

naturellement fort ralentie par suite de la fondation du

Bulletin scientifique
,

a été cependant considérablement

avancée dans le courant de cette année. Il en a paru

trois livraisons de la section physico - mathématique ‘)

,

deux de celle des sciences naturelles
,

quatre de celle

des sciences historiques et philologiques et une du
Recueil des savants étrangers

,
en tout dix livraisons

formant 133 feuilles d’impression. Le Bulletin qui, par

son caractère de feuille périodique, olFre un moyen plus

rapide à la propagation des idées et découvertes
, est

devenu le dépôt presque exclusif pour certaines spéciali-

tés , telles que les mathématicjues
,

la physique
,

la chi-

i) III. I. 2. 3. — V. I. 2. (IV. 6 manque encore). —
VI, 1. 2. 3. (V. S. 6. manquent) et VII. I. (VI. 4. S. 6

manquent). — *) IV. S.

mie
,
où

,
quelquefois

,
des travaux même d’assez longue

haleine admettent une certaine concision dans l’énoncé
,

:

[et.

d

édaignent géüéraRraent le Iburd attirail qui fait l’at-

tribution des études historiques et philologiques. Par

cette raison
,

et pour faciliter l’abonnement de notre

feuille ,
on a décidé de la séparer en deux journaux '

distincts et indépendants
;

l’un
,

spécialement consacré
|

aux travaux de la Classe physico -mathématique ,
l’autre,

destiné à servir d’organe à la Classe d’histoire et de

philologie. Ce nouvel ordre de choses a été introduit

dès l’achèvement du dixième volume de l’ancienne suite

du Bulletin : la Classe physico - mathématique a publié
,

depuis, 39 feuilles ou numéros, la Classe historique 18.

Les actes des deux séances annuelles et publiques de

1841 et 1842 ,
ainsi que ceux de la séance solennelle

tenue en l’honneur de M. le Président de l’Académie, le 12

janvier ]>assé
,

et dont nous venons de parler
,

ont été

recueillis en un même corps d’ouvrage et distribués aux

membres de l’Académie et aux sociétés savantes de tous

les pays. L’Académie voit avec plaisir que les journaux

les plus répandus de la France et de 1 Angleterre s em-

pressent de reproduire ses comptes rendus immédiate-

ment après leur publication.

Le rapport sur la douzième distribution des prix-Dé-

midoIF, formant, avec les analyses des ouvrages cou-

ronnés
,
un volume assez étendu

,
a paru également.

Outre l’influence salutaire que cette belle fondation exerce

incontestablement sur la direction et l’esprit de notre
j

jeune littérature nationale , la publication annuelle d’un >

grand nombre d’analyses raisonnées d’ouvrages mar-
'

quants
,
— analyses parmi lesquelles il y en a souvent

|

de fort sensées et savantes,— promet d’imprimer, avec !

le temps
,
à notre criticpie littéraire ce cachet de rigueur

I

impartiale et de bienveillance à la fois
,

qui doit carac-

tériser tout jugement en matière de littérature et de

sciences. — A côté de ces publications qu’on pourrait i

nommer régulières et officielles
,
parce qu’elles émanent

de l’Académie comme corps, et se rapportent à sa sphère !

d’activité ordinaire, il y en a encore d’autres, dues éga-
j

lement au patronage de l’Académie
,
mais dont le nom- ^

bre et l’étendue ne sont astreints à aucune règle. On
,

devine que je veux parler des grands travaux qui for-

ment le sujet des ouvrages détachés publiés de temps à r

autre par divers académiciens^ Cette année a été assez
|

productive sous ce rapport, et bien que, dans nos comp-

tes rendus précédents ,
lorsque ces ouvrages se prépa- i

raient encore, ou n’existaient qu’en manuscrit, nous en i

ayons fait mention déjà, il convient cependant d y reve-
|

' nir encore à présent que ces ouvrages sont devenus pro- I
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priété publique, et destine's à rendre témoignage de la

part qu’a notre Académie an mouvement général qui se

manifeste dans le monde intellectuel et à l’avancement

successif des sciences qu elle est appelée à cultiver.

Nous commencerons notre énumération, qui d’ailleurs

ne sera pas longue, par un recueil de morceaux de criti-

que et de haute littérature doni les plus anciens ont valu

à leur auteur le titre de membre de notre Académie
,

longtemps avant sa nomination au fauteud de piesident

de ce Corps savant. Il était juste de recueillir en un

même corps d’ouvrage ces écrits épars
,

publiés à de

longs intervalles
,

soit à un très petit nombre d’exem-

plaires ,
soit dans la collection de l’Académie même.

L’illustre auteur, en accordant son assentiment à la pu-

blication de ce recueil
,

sous le titre modeste à'FMides,

a bien voulu mettre à la disposition des éditeurs deux

pièces non-imprimées encore : « Les vîtes generales sur

la philosophie de la littérature)) et une lettre du célèbre

auteur des «Soirées de St. - Pétersbourg )) relative au

« Projet d’une Académie asiatique )) et écrite lors de la

première publication de cet ouvrage. La première de ces

pièces surtout donne un charme particulier à cette édi-

tion, en ce quelle prouve que l’homme érudit, absorbé

même par les devoirs d’une haute charge administrative,

ne se laisse pas tout-à-fait éloigner de ses goûts littérai-

res ,
et se plaît à leur consacrer ses rares loisirs

,
dût-il

même les dérober à ses heures de repos.

La Correspondance mathématique d<^s célèbres géo-

mètres du siècle dernier, d’Euler, de Goldbacb et

des Bernoulli, publiée par l’Académie, a élé accueillie

avec transport par les savants de tous les pays. Quand

on pense combien ces noms doivent être chers à notre

Académie
,

par l’éclat qu’ils lui ont prêté lors de son

premier deLut ,
on verra dans le patronage qu’elle a

bien voulu accorder à cette publication, non pas seule-

ment l’accomplissement d’un pieux devoir, mais encore

un service essentiel rendu aux lettres -, car
,

si ce recueil

ne peut et ne doit pas prétendre enrichir la science de

faits nouveaux ,
la lumière qu’il fait jaillir sur une épo-

que des plus marquantes de l’histoire des mathémati-

ques ,
et sur l’enchaînement des idées qui ont conduit

aux plus belles découvertes, les traits biographiques qu’il

révèle
,

et l’intérêt presque dramatique qu’il offre
,

en

rendent la lecture aussi attrayante qu’instructive. L’édi-

teur y a joint des notices biographiques et littéraires sur

les auteurs de ces lettres et un article plus étendu sur

la vie et les écrits d’Euler, suivi d’une liste systématique

de tous ses ouvrages tant imprimés qu’inédits. Dans un

voyage qu’il a fait l’été dernier , il a été assez heureux

pour acquérir
, à Paris

,
une collection précieuse inédite

de lettres d’Euler à Lagi'ange
, et une correspondance

entre ce dernier et d’Alembert ayant pour objet prin-

cipal les travaux de notre immortel géomètre
5

et à

Bâle, un supplément de la correspondance entre celui-ci

et Nicolas Bernoulli, du plus haut intérêt.

Dans nos deux derniers comptes rendus nous avons

parlé d’un grand travail de quinze mois
,

exécuté par

nos astronomes de Poulkova, et qui a eu pour objet

une révision de l’hémisphère céleste boréal par rapport

à toutes les étoiles fixes jusqu’à la septième grandeur

inclusivement. La riche moisson de nouvelles étoiles

doubles et multiples qu’a fournie cette révision, a été

consignée dans un catalogue
,
semblable à celui de Dor-

pat de l’an 1827, et publié au commencement de cette

année.

MM. Baer et Helmersen ont émis, dernièrement,

deux volumes
,

le fième et le Sème
,

de leur intéressant

Recueil pour servir à la connaissance de la Russie et

des pays limitrophes de l’Asie. Le premier de ces vo-

lumes contient la suite du voyage fait par l’un des édi-

teurs , M. Helmersen, de 1833 à 1835, à l’Oural et

dans la steppe des Kirghises. 11 est consacré exclusive-

ment aux observations barométriques et psychrométri-

ques et à la mesure des hauteurs
;
une carte géognosti-

que et quelques coupes verticales de montagnes lui sont

annexées. Le 8ème volume renferme trois mémoires de

M. E ichwald ,
membre correspondant, relatifs à la

géognosie de l’Estonie
,

de la Finlande et de la Suède ,

et le rapport de M. Middendorff, sur les résultats

ornithologiques de son voyage en Laponie, en 1840.

Le 7ème
,

ainsi que le 9ème et le lOème volumes sont à

la veille de quitter la presse.

M. Vostokoff a publié son édition critique et phi-

lologique du livre des évangiles dit d’Ostromir
,

que

nous avons signalé ,
dans notre dernier compte rendu

,

comme étant le plus antique de tous les monuments

connus de l’écriture cyrillique - slavonne ,
et dont 1 origi-

nal, offert, on ne sait plus par qui, à l’Impératrice Ca-

thérine II, se conserve, depuis 1806, à la Bibliothè-

que impériale et publique. Nous ne trouvons rien à

ajouter à ce que nous avons dit antérieurement sur ce

précieux document paléographique
,

si ce n’est que le

travail du savant éditeur
,

la comparaison des textes sla-

von et grec et les nombreuses notes grammaticales et

philologiques
,
répondent parfaitement à ce que l’Acadé-

mie et le monde savant étaient en droit d’attendre de

sa profonde érudition. On sait d’ailleurs que ce travail

de notre docte confrère n’a rien de commun avec sa

à
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qualité actuelle d’académicien; qu’il a été appelé par

l’Académie à l’entreprendre longtemps avant sa nomina-

tion à cette charge honorable
,

et que
,

par cette raison

aussi, nous sommes en droit de mentionner son ou-

vrage dans ce compte rendu et d’en revendiquer ainsi

une partie du mérite à notre Classe historique.

Enfin M. Schmidt a terminé la publication de son

dictionnaire de la langue tibétaine et 1 édition du texte

tibétain du Dzangloun
,

avec la traduction allemande en

regard. Ces deux ouvrages forment
,

avec la grammaire

de la langue tibétaine, publiée en 1840, l’appareil com-

plet nécessaire à l’étude de cette langue. C’est ainsi rpie.

par six ouvrages qui se sont suivis à courts intervalles
,

notre laborieux confrère a , le premier ,
ouvert à 1 ex-

ploitation des savants, deux littératures de 1 x4.sie cen-

trale qui, avant lui, passaient presque pour inaccessibles.

2. Mémoires lus dans les séances.

Les Classes pbysico- mathématique et bistorico-pbilo-

logicjue ont tenu ,
chacune vingt et une seances. Le

nombre des articles traités dans la première a été de

331, dans la seconde de 184. Nous en extrairons, comme

à l’ordinaire ,
ceux qui se rapportent aux travaux de ca-

binet destinés à la publicité, ou en partie imprimés déjà,

soit dans le Bulletin
,

soit dans le recueil des Mémoires,

soit enfin séparément
,
comme ouvrages détachés. Dans

l’énumération de ces articles, nous suivrons, comme par

le passé

,

l’ordre des sections et des sciences ,
et nous

commencerons par les sciences mathématiques propre-

ment dites.

a) Malhématique.s.

M. Ostrograd sky, dans ses recherches de balistique

qui l’occupent depuis plusieurs années
,

a été conduit à

traiter la question du mouvement du pendule dans l’air,

en adoptant les hypothèses sur la résistance et le frot-

tement de l’air que l’on admet généralement dans le

mouvement des projectiles de l’artillerie. Le but de ce

mémoire est la détermination des trois ooelficients que

les hypothèses dont il s'agit, introduisent dans la théorie

de ces projectiles, et dont l’un seulement est à peu près

connu. Il résulte de l’analyse de M. Ostrogradsky

que le temps d’une oscillation entière est presque le

même que dans le vide; mais les amplitudes décroissent

de plus en plus
,

et , au lioul d’un temps considérable
,

finissent par décroître en progression géométrique. La

même question a déjà été traitée par Poisson qui a

tenu compte des troisièmes puissances des amplitu-

des. Notre géomètre n’a pas jugé nécessaire de pous-

ser plus loin l’approximation. Mais Poisson a omis plu-

sieurs termes du troisième ordre
,

ce qui fait que sa

formule est incomplète
;

elle a
,
en outre

,
l’inconvénient

de contenir le temps en dehors du signe des fonctions

continuellement décroissantes
, ce qui rend l’approxima-

tion fautive au bout d un temps un peu considérable.

Le même cas se présente, comme on sait dans la théo-

rie des planètes, et donne naissance aux inégalités sécu-

laires
;

il se présente , en général
, dans toutes les ap-

plications de la méthode des apjiroximations successives.

M. Ostrogradsky s’est aussi servi de cette méthode,

mais avec les modifications qu'il y a ap[)ortées en 1835;

il a évité les arcs de cercle
,

c’est à dire
,

le temps en

dehors des fonctions périodiques
,

et il n’a omis aucun

terme du troisième ordre qui est celui auquel il a porté

l’approximation. La comparaison des formules contenues

dans ce mémoire , avec l’observation
,

doit fournir à M.

Ostrogradsky l’un des coefficients cherchés. Pour

trouver l’autre
,
notre savant collègue s’occupe à présent

de recherches sur les oscillations tournantes des verges

élastiques. L’expérience à faire que ce travail suppose ,

consiste à attacher un projectile d’artillerie à une verge

métallique
,
de fer

,
par exemple

,
et après avoir tordu

cette verge
,

à observer les oscillations tournantes qui

en résultent. A côté de ces travaux, M. Ostrogradsky
continue de surveiller l’impression de son Calcul diifé-

rentiel qui touche à sa fin. — M. Bouniakovsky

,

dans

un mémoire intitulé « Considérations sur les principales

démonstrations de la théorie des parallèles,)) nous a fait

voir l’insuffisance des démonstrations de cette doctrim'

,

imaginées jusqu’à ce jour
,

et qu’on trouve exposées en

détail
,
par Legendre

,
dans le tome XII des Mémoires

de 1 Académie de Paris. En réduisant toutes ces métho-

des au plus grand degré de simplicité, M. Bounia-
kovsky montre qu’elles sont loin de satisfaire à la ri-

gueur qui doit caractériser toute spéculation géométrique,

et il termine son mémoire par quelques vues nouvelles,

relatives à cet objet. Le même académicien a ,
en outre,

achevé un manuel d’arithmétique en langue russe qu’il

se propose de publier prochainement. Il est à espérer

([ue les changements que le savant académicien a cru i

devoir apporter à l’exposition usitée de cette branche

des mathématiques
,

en facilitera l’enseignement. Pour

ce qui concerne l’ouvrage sur le calcul des probabilités,

commencé par M. Bouniakovsky, et dont nous avons

])arlé dans nos derniers comptes rendus , il avance au '

fur et à mesure que d’autres occupations permettent à

l’auteur d’y travailler : la seconde partie cependant, celle '

([ui traite de la détermination des probabilités a poste- '

riori

,

a été commencée. Enfin, le même savant a pu- '

blié, dans un journal russe, une analyse assez détaillée ’



de la Correspondance malhématique. — Le ce'lèbre as-

tronome de Königsberg, M. Bessel, associé étranger

de notre Académie, nous a communiqué un résultat gé-

néral et intéressant de ses recherches très compliquées

sur les changements cp.ie la pesanteur fait subir à un

cercle dhisé ,
établi verticalement Quelle que so t la

densité et la flexibilité des diflerentes parties de ce cer-

cle
,

quelles que soient les tensions qui ont lieu entre

ces parties, M. Bessel trouve une expression fort simple

pour le déplacement d’un trait de division quelconque, ex-

pression moyennant laquelle on peut afî’ranchir de toute

influence de la pesanteur tant les observations instituées

à l’aide de ce cercle que l’examen de ses divisions. L’il-

lustre géomètre soupçonne, que sa formule n’est qu’un

cas particulier d’un théorème général de la statique des

corps élastiques, théorème qui établirait peut-être cpae la

figure de chaque corps élasticpie. assujetti à l’action de la

pesanteur
, est exprimée par trois fonctions dépendantes

uniquement de sa constitution, et non de sa position. —
Un autre membre honoraire de l’Académie, résidant

dans la même ville, M. Jacobi, nous a annoncé, dans

xine note
, la découverte d’un nouveau principe de dy-

namique
,

très général. Quand les forces motrices sont

fonctions seulement des coordonnées des mobiles qui

composent un système , et quand les fonctions dont il

s’agit, remplissent les conditions nécessaires à l’existence

des principes ou lois connus de la dynamique
,

ces

mêmes principes fournissent des intégjales premières

des équations du second ordre
,

relatives au mouvement

du système. Le nouveau principe établi par M. Jacobi

suppose seulement que les forces motrices soient indé-

pendantes des vitesses des mobiles
,

mais elles peuvent

être des fonctions quelconques des coordonnées. L’appli-

cation de ce principe exige que l’on connaisse toutes les

intégrales du problème
,
moins deux

,
ce qui réduit le

problème à l'intégration d’une équation du premier or-

dre à deux variables. Or, le principe même de M. Ja-

cobi fournit un facteur qui rend cette équation intégra-

ble et, par suite
,
achève la solution du problème. Dans

une seconde note , le même géomètre distingué a bien

voulu nous communiquer la démonstration d’un nouveau

théorème relatif à la théorie des fonctions abéliennes

,

et qui n’est que le développement ultérieur d’un autre

théorème découvert par le même auteur. L’énoncé de

ces théorèmes est impossible sans l’emploi des signes

de notation
5

l’article dont nous parlons est d’ailleurs

publié dans notre Bulletin. — Dans le 22ème volume du

journal des mathématiques de M. Grelle, les géomètres

ont remarqué avec intérêt un article dans lequel M,

Minding, actuellement professeur à Dorpat, donne une

règle nouvelle pour déterminer
,

entre deux équations

algébriques à deux inconnues, le degré de l’écjuation en

une de ces inconnues résultant de l’élimination de l’au-

tre. Cette règle ,
bien qu’elle ne laisse rien à désirer

pour la facilité de l’application numérique . s’est pour-

tant trouvée sujette à un défaut
,
pour ainsi dire théori-

que, puisqu’on n’y voit pas entrer, d’une manière sy-

métrique
,

les éléments tirés des équations données et

qui composent l’expression du degré final. Or, par la

nature de l’objet , il doit y avoir une expression qui sa-

tisfasse à cette condition de symétrie, et M. Minding
lui-même est parvenu à la développer dans un mémoire

qu’il a adressé à notre Académie et qui doit prochaine-

ment paraître dans le Bulletin. Enfin M. Borenius. de

Finlande, nous a communiqué des recherches théoriques,

tendant à déterminer l’influence que l’attraction d’un

pays d étendue donnée exerce sur la forme de la mer

environnante. Quant à ce mémoire, nous y reviendrons

plus tard, lorsque M. Ostrogr adsky, chargé de l’exa-

miner
,
nous en aura rendu compte.

b) Astronomie et Géographie.

On sait déjà, par une notice préliminaire que nous

avons mentionnée dans notre dernier compte rendu, que

M. St ruve s’est servi avec succès de son admirable

lunette de Repsold, établie dans le premier vertical, pour

donner une nouvelle détermination
,

aussi exacte que

possible , du coefficient constant de l’aberration de la

lumière des étoiles fixes. Ce travail est à présent achevé,

et forme le sujet d’un mémoire , lu au commencement

de cette année et qui se trouve même déjà entre les

mains des astrononies. Le résultat final fixe la valeur du

coefficient cherché à 20'',445 avec l’erreur probable d’un

centième de seconde. La vitesse de la lumière déduite

de ce chiffre serait de 41518 milles géographiques par

seconde
,

avec une incertitude de 22 milles seulement

en plus ou en moins
, et le temps qu’emploierait la lu-

mière pour parcourir la distance moyenne du soleil à

la terre serait de 8'17",8. En outre, les observations

font voir qu’il n’y a pas lieu d’admettre une différence

cpielconque dans la vitesse de la lumière des différentes

étoiles fixes. — C’est donc ainsi que l’astronomie prati-

que doit déjà à notre Observatoire central la détermina-

tion nouvelle des trois éléments principaux qui servent

à la réduction des lieux des étoiles fixes

,

savoir de la

précession des équinoxes
,

de la nutation de l’axe ter-

restre et de l’aberration de la lumière. On pouvait s’at-

tendre à voir bientôt ces nouvelles valeurs fondamenta-
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les adoptées généralement par les astronomes
,

aussi se

propose -

1

- on
,

à Poulkova même, de procéder inces-

samment au calcul de nouvelles tables de réduction

,

basées sur ces valeurs
,

et qui remplaceront les célèbres

Tables de Königsberg. En attendant, M. Nicolaï, astro-

nome de Mannheim, a calculé, sur ces nouveaux éléments,

des tables générales qu’il a publiées dans le journal as-

tronomique de M. Schumacher. — Outre le mémoire

sur l’aberration
, M. Struve a préparé à la publication

la troisième et dernière partie de son vaste et impor-

tant travail sur les étoiles doubles et multiples
,

obser-

vées à Dorpat. On sait que ce travail commença , dans

cette ville
,
par l’édition

,
en 1827 ,

d’un nouveau cata-

logue plus complet des étoiles composées. Plus tard
,

la

mesure micrométrique des positions relatives de ces étoi-

les devint l’objet d’un second ouvrage étendu, publié

en 1837, déjà par notre Académie II restait encore,

pour couronner l’oeuvre
, à déterminer les positions ab-

solues moyennes de ces astres
,

ou plutôt de l’étoile

principale de chaque groupe isolé
,

et c’est là le but du

troisième ouvrage dont nous parions et qui est déjà sous

presse. Remarcpiez d ailleurs qu’il ne s agit ici que des

étoiles composées ,
enregistrées au catalogue de Dor-

pat
5

or, on a vu que l’inventaire de ces groupes re-

marquables n’est pas clos
;

qu’il s’est
,
au contraire

, en-

core considérablement accru
,
depuis

,
grace aux moyens

puissants dont dispose l’Observatoire central. Les systè-

mes nouvellement découverts à Poulkova, et dont nous

avons annoncé le catalogue, seront soumis à une pareille

discussion, et fourniront un supplément important à une

partie de l’astronomie dont Herscbel, le père, a jeté

les premiers fondements, et qui, de nos jours, a reçu

les plus amples développements à deux observatoires

de Russie.

M. Peters nous a lu un mémoire sur la latitude

géographique de l’Observatoire central, déduite des ob-

servations de l’étoile polaire. Le but de ce travail était,

d’abord
,
de déterminer le degré d’exactitude dont le

grand cercle vertical d’Ertel, instrument de construction

particulière, était susceptible dans l’observation des dis-

tances zénithales des astres. Cet examen repose sur 289

observations de la polaire
,

instituées dans l’espace de

quatorze mois ; il a prouvé que l’observation d’une cul-

mination isolée
,
prise dans un état d’air favorable peut

fournir des distances zénithales dont la valeur ne soit

affectée que d’une erreur probable de 0,12 de seconde,

ce qui assignerait déjà à notre instrument une place

éminente parmi ceux qui servent à la détermination des

hauteurs du pôle et des déclinaisons. La latitude de

l’Observatoire, trouvée par ce moyen, est de 59°46'48",78,

et l’erreur probable de ce résultat ne va pas au delà de

0,04 d’une seconde. En outre
, le travail de M. Peters

fournit une détermination très exacte de la déclinaison

moyenne de la polaire et, par la recherche de sa varia-

tion annuelle
,
une valeur indépendante pour l’aberra-

tion et une valeur positive pour la parallaxe annuelle

de cette étoile. Cette dernière ne se monte, à la vérité,

qu’à 0,08 d’une seconde, mais ce chiffre est encore sept

fois plus grand que son eireur probable. Euler, dans

sa Théorie du mouvement des corps solides
,

en déve-

loppant
,

avec la clarté et la sagacité qui caractérisent

tous ses immortels ouvrages
,

les lois de la rotation de
la Terre, a prouvé théoriquement que la position de

l’axe terrestre , dans l’intérieur du globe
,

pouvait être

sujette à une certaine variabilité. En vertu de ces chan-

gements de position de l’axe terrestre
,

les lieux succes-

sifs du pôle vrai décriraient
, autour du pôle moyen

,

un petit cercle dont la période serait de 309 jours. On
n’avait pas tenté juscju’â ce jour de constater

,
par

1 observation
,

l’existence de ce phénomène remarqua-

ble qui
, évidemment

,
devrait se manifester par des

cbangements périodiques
, fort minimes

, dans la la-

titude d un lieu. M. Peters a distribué par groupes,

au nombre de dix - huit
,

les valeurs de la hauteur

du pôle qu’il a déterminées dans l’espace de qua-

torze mois
,

et il les a soumises à un examen très

rigoureux
,

pour voir s’il ne s’y découvre pas quelcjue

trace de cette périodicité. Effectivement
,

il résulte de

cet examen, que les petites vaiialions des hauteurs du

pôle obser\ées s’expliquent en admettant, que les pôles

correspondants aux différentes observations
,

décrivent

autour du pôle moyen un cercle dont le rayon est

de 0^^08
,

chiffre qui surpasse de 4 à 5 fois son er-

reur probable. Le phénomène en question ne serait

donc plus sujet à aucun doute
,

s’il n’y avait pas encore

lieu de supposer que, peut-être, une petite périodicité

dans la réfraction
,
échappant au calcul et dépendant de

la période annuelle
, y fût pour quelque chose. Gq

soupçon , heureusement, peut être écarté par des obser:-

vations prolongées
,

la période des changements dç la
|

hauteur du pôle n’étant que de courte durée
, et dans '

six ans au plus, la question doit être définitivement dé^ 1

cidée. — M. Màdier, de Dorpat, nous a adressé ses
!

recherches sur l’orbite de l’étoile double | de la Grande- '

Ourse, travail qu’il a publié depuis, et M. Weisse, de
|

Cracovje
, des tables de précession

,
calculées par lui >

pour l’an 1825 et pour les déclinaisons de — 15 à -j- 15
;

degrés. — M. Struve, le jeune, nous a communiqué;,
:



dans un mémoire , la détermination des positions géo-

graphiques de Novgorod, de Moscou, deHiazan, de Lipetsk,

de Voronèje et de Toula. Le voyage entrepris par l’auteur,

l’année dernière
,

pour l observation de l’éclipse du so-

leil
,

et dans lequel il a parcouru 3500 verstes dans 39

jours ,
lui a fourni le résultat géographique qui fait le

sujet du mémoire dont nous parlons. Ce travail peut

encore être considéré comme premier essai heureux de

l’emploi des chronomètres pour la détermination exacte

des longitudes dans de longs voyages par terre. En ou-

tre ,
le mémoire de notre jeune astronome a cela de

particulier qu’on y trouve
,
pour la première fois , les

valeurs respectives des chronomètres qui ont servi au

transport du temps, ou si l’on veut leur poids respectif,

déduit de h iir comparaison journalière
,
procédé qui est

très utile toutes les fois qu’il n’est pas permis de calcu-

ler ces valeurs par la détermination réitérée de la lon-

gitude d’un même lieu.

c) Physique.

MM. Jacohi et Lenz ont communiqué à l’Académie,

dans un second et troisième mémoire
,

les résultats ul-

térieurs de leurs recherches sur les lois de la force

électro-magnétique. Après avoir, dans leur premier mé-

moire, envisagé le magnétisme d’induction
,
en tant qu’il

est déterminé par le courant galvanique, et montré com-

ment, pour un cylindre de fer donné, il fallait disposer

la pile et les circonvolutions des fils
,

afin de pro-

duire le plus grand effet possible
,

ils traitent
,

dans la

suite de leur travail
,

la question de savoir en combien

la force magnétique
,

excitée dans le fer , dépend des

dimensions du cylindre même. A cet efï'et, ils exami-

nent d’abord l’influence que l’épaisseur du noyau exerce

sur l’intensité du magnétisme induit , et ils trouvent

que
, dès que cette épaisseur va au delà d’un tiers de

pouce , toutes choses d’ailleurs égales
,

la quantité totale

du magnétisme décomposé croît en raison du diamètre.

Ensuite
,
on a mesuré la force magnétique

,
excitée clans

des barreaux de fer de même diamètre
,

mais de lon-

gueurs différentes, ou plutôt l’intensité magnétique des

pôles d’un tel électro-aimant
,

ce qui est le plus impor-

tant en pratique , et l’on a trouvé la loi remarquable

que l’action polaire des barreaux de fer, aimantés par

des courants galvaniques de même force
,

esl indépen-

dante de la longueur de ces barreaux, et se manifeste

seulement en raison du nombre des circonvolutions de

l’hélice électro - magnétique dont ces barreaux forment

le noyau. En combinant cette loi avec la précédente, on

en tire la conséquence importante , savoir
,
que le mag-

nétisme des pôles des cylindres électro -magnétiques est

en raison du produit de la longueur de l’hélice par la

force des courants. Nos physiciens soumettent ensuite à

un examen soigné les lois de la distribution du magné-
tisme libre dans les barreaux de fer recouverts, sur toute

leur longueur
,

de spirales électro - magnétiques
, ce qui

est une question importante lorscpi’il s’agit d’employer

de pareils aimants électricpies à l’induction de courants

magnéto-électricjues. Ces expériences, faites sur des bar-

reaux de sept longueurs différentes
,
depuis 4 pieds jus-

qu’à un pied, ont fait voir cpi’en prenant pour abscisses

les différentes portions des barreaux, et pour ordonnées,

les quantités de magnétisme, correspondantes à ces por-

tions , la loi de la distribution du magnétisme sera re-

présentée par une parabole dont le sommet, répondant

au maximum de la force magnétique
, esl situé au mi-

lieu du barreau. Ce dernier problème a été plus ample-

ment développé par M. Jacobi seul, dans une addi-

tion qu’il a fait suivre aux deux mémoires en question.

— M. Lenz a, en outre, institué des recherches sur

les lois du dégagement de la chaleur par l’action du
courant galvanique

,
et nous en a rendu compte dans

deux mémoires qui
,
bientôt

,
seront suivis encore d’un

troisième. Le premier article, lu déjà en 1842, mais

dont
,

alors
,
nous n'avons pu que citer le titre

, était

consacré à la description des appai'eils qui ont servi à

ces recherches , et des méthodes de leur rectification.

La force du courant a été mesurée par le multiplicateur

de M. Nervander, les résistances de la pile, par l’a-

gomèf.re ,
nouvel instrument dû à nos physiciens. La loi

qui règle les rapports entre les déviations de l’aiguille

du multiplicateur et les forces du courant qui opèrent

ces déviations
,

a été déterminée par trois méthodes

différentes connues qui, toutes, ont donné pour résultat,

que les foi’ces du courant sont en raison directe des

tangentes des angles de déviation , toutes les fois que

ces angles ne dépassent pas 40'^. Ensuite
,
M. Lenz a

tâché d’éclairer un point qui, pour le dégagement de la

chaleur dans les liquides, esl de la plus haute impor-

tance. Depuis cpe M. Feebuer avait publié ses travaux

de mesurage de la pile galvanique
,

excellents pour l’é-

poque d’alors, il était généralement reconnu, du moins

en Allemagne
,

qu’un courant galvanique
,

passant par

un liquide, est sujet à deux espèces différentes de ré-

sistance
;

l’une
,

en dedans du liquide
,

l’autre
,
au pas-

sage du conducteur solide au liquide
,
ou ivce 'l’ej sa ,

au passage du conducteur liquide au solide. Celte résis-

tance de passage fut donc ajoutée aux autres résistances

de la pile. Bien qu’autrefois, M. Lenz eût aussi partagé

cette opinion si généralement accréditée
,

ses recherches
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ultérieures lui ont prouvé
,

qu’il n’y a pas lieu d’avoir

égard à cette résistance ,
vu que

,
si elle existe

,
son ac-

tion se combine tellement avec ce qn’on nomme la po-

larisation des plaques
,

que nos expériences ne sont

guère en état de l’en séparer. Le second mémoire de

M. L e n Z
,

lu cette année , a pour objet le dégagement

de la chaleur dans les tils métallicjues par la même ac-

tion du courant galvanique. Ses expériences lui ont con-

firmé, d’une manière très péremptoire, l’existence des

deux lois suivantes, savoir, que la production de la cha-

leur s’opère en raison directe, et des quarrés des forces

du courant
,

et des puissances simples des résistances

,

indépendamment des qualités des fils. Notre physicien

en a tiré diverses conséquences dont la plus frappante

est peut-être que, pour une surface de zinc donnée,

on peut , moyennant la disposition la plus favorable de

la pile, quelle que soit d ailleurs la masse du métal em-

ployé
,

produire toujours la même quantité de chaleur

,

et pas au delà
,

en sorte cju’ici ,
également ,

la masse

morte du métal ne fait que donner passage à la force

du courant de la pile galvanique. Pendant que M. Lenz
était occupé de ces dernières expériences

,
des recher-

ches analogues ont été publiées simultanément à Lon-

dres et à Paris, par MM. Joule et Edmond Becque-

rel. Ces deux savants, poursuivant des routes toutes

différentes, ont été conduits absolument aux mêmes ré-

sultats
,

ce qui constate non seulement la justesse des

lois découvertes , mais piouve encore le haut intérêt du

jour qui s’attache à ce sujet. — Les autres recherches

de M. Jacobi, renfermées dans deux notes et un mé-

moire qu’il a préparé pour la séance d’aujourd’hui
, se

rapportent à ses travaux de télégraphie électro- magnéti-

que tjui ont été couronnés du plus brillant succès. Comme
il doit, lui -même, vous en rendre compte, je m’abs-

tiens d’en dire davantage. Le même académicien nous a

lu encore un article intéressant du Prince Pierre Ba-

gration, lieutenant des pionniers à cheval de la garde,

sur la propriété que possèdent les cyanures potassique

et ferroso - potassique de dissoudre les métaux
,

article

que l’Académie s’est fait un plaisir de publier dans son

Bulletin. Il nous a rendu compte enfin , dans une note
,

de l’invention fort remarcjuable d’une ])lle galvanicjue à

effet constant, due à ce même jeune et habile officier,

et qui promet de simplifier beaucoup les nombreuses et

importantes applications d’une force qui , de jour en

jour, devient d’un usage pratique plus étendu. M. Cru-
se 11 qui, comme on sait, s’occupe, depuis nombre

d’années
,

et non sans succès, d’expériences intéressantes

sur les vertus curatives du courant galvanique dans cer-

taines maladies d’yeux, est parvenu à construire un sys-

tème parfaitement astatique d’aiguilles aimantées, tel quil

lui en faut pour éviter les trop fortes secousses dans ses

opérations. M. Sabler, astronome-adjoint de l’Observa-

toire central
,

a imaginé une méthode pour déterminer

le pouvoir réfringent des corps transparents
,
par la trans-

mission de la lumière blanche
,
homogène

,
c’est à dire,

non décomposée en rayons colorés. Outre ce dernier

avantage, par lecpiel cette méthode se distingue de tous

les procédés connus jusqu’à ce jour, elle a encore celui

d’être facilement applicable en pratique et de fournir

des résultats d’une précision suffisante. M. Sabler, pour

atteindre à ce but, n’a fait que remplacer le prisme par

des surfaces planes parallèles. M. Knorr, de Kazan,

nous a adressé ses remarques sur l intéressante décou-

verte de M. Moser de Königsberg et sur une méthode

particulière de produire des thermographies. M. Knorr‘

comme on le voit par ce mot

,

ainsi que d’autres phy-

siciens avant lui , attribue les phénomènes, observés

pour la première fois par M. Moser, à l’action de la

chaleur plutôt cju’à celle de la lumière. — M. Kupffer

qui, à l’Académie, doit être considéré comme le repré-

sentant de la physique du globe, a présidé, comme par

le passé
,

aux travaux relatifs à la météorologie et au

magnétisme terrestre, travaux qui s’exécutent, dans toute

l’étendue de l’empire
,

sur une échelle vraiment impo-

sante. Aussi M. Kupffer, outre une note qu’il a lue

à l’Académie sur l’inclinaison magnétique de Pékin
,

a-

t-il, en sa qualité de directeur en chef des observatoires

magnétiques et météorologiques des mines, publié, cette

année ,
le Recueil des observations livrées par ces éta-

blissements. Or
,

ces travaux purement mécaniques et

matériels, une fois réglés, notre académicien a dû natu-

rellement porter son attention sur le côté scientifique de

ses études de prédilection: les méthodes d observation

>

par exemple
,

étant encore
,
même après les vues nou-

velles, ouvertes par un génie tel que celui de M. Gauss,

susceptibles de bien de perfectionnements. M. Kupffer,

adonné à ces ti avaux ,
s’est bientôt vu arrêté par le

manque d’un emplacement convenable. A 1 observatoire
,

magnétique central , l’urgence des observations courantes ;

ne permet pas d’établir
,

pour quelque temps ,
d autres

instruments magnétiques dont les aiguilles pourraient

,

par leur attraction
,

introduire de grandes erreurs dans

les observations absolues. Dès lors, l’utilité dun établis- 1

sement spécialement consacré à toutes les recherches qui

se rapportent à la phj^sique de la terre ,
sans entrer

piécisément dans le système des observations journaliè-

res , s est présentée à son esprit ,
et il en a suggéré 1 i-j



dëe à ses chefs e'clairés
, M. le général Tchefkine,

chef de l’état-major des mines, et à M. le Comte Gan-
crin, ministre des finances. Ce haut fonctionnaire, du-

rant son long ministère
,

a doté la Russie d’un si grand

nombre d’institutions utiles qui immortaliseront sa mé-

moire dans les annales des sciences
,

qu’on ne doit pas

être étonné de le voir saisir avec ardeur cette nouvelle

occasion pour satisfaire aux besoins si variés des études

physiques ,
dans la plus large acception de ce mot

,
en

fondant, avec l’autorisation de S. M. l’Empereur, un

Observatoire physique dont nous ne pouvons mieux énon-

cer le caractère, qu’en vous communiquant ici un extrait

de la lettre par laquelle l’illustre fondateur lui-même a

annoncé à M. de Humboldt les intentions gracieuses

de S. M. Impériale: «Cet Observatoire, écrit M. le

Comte Cancrin, sera placé dans un bâtiment construit

à cet effet avec les salles et cabinets nécessaires. Un di-

recteur, avec un conservateur et un personnel subalterne

suffisant, seront logés dans l’établissement. Celui-ci sera

muni des instruments nécessaires à la culture des prin-

cipales branches de la physique . surtout dans ses rap-

ports avec le travail des métaux
,

la mécanique et l’é-

lectricité, ainsi qu’avec la météorologie et le magnétisme

terrestre
,
qui au reste , conserveront comme succursale

,

l’observatoire magnétique existant actuellement. L’éta-

blissement sera doté de façon à pouvoir se compléter

des instruments nouveaux
,

indiqués par le besoin de la

science
,
et à satisfaire aux frais des expériences couran-

tes. En un mot, l’observatoire physique de l’institut des

mines, établi sur une échelle large, mais dénué de faste,

sera à même de satisfaire au triple but: 1° d’étendre, par

des recherches approfondies, les limites de la physique et

de ses applications utiles
;
2° de réunir et d’utiliser pour la

science les découvertes et expériences partielles
,

faites en

physique dans l’étendue de l’empire
;

3° de propager et

de perfectionner l’étude de cette science par un cours su-

périeur
,
principalement à l’usage des élèves de l’Institut

des mines
,

et d’autres personnes suffisamment prépa-

rées. » — On sait que , depuis quelques années
,

l’Aca-

démie fait instituer des observations régulières des ma-
rées sur la côte Nord-Ouest de l’Amérique, au moyen
d’un appareil qu’elle a fait construire à cet effet et en-

voyé à Sitkba. Le résultat satisfaisant qu’ont déjà fourni

ces observations, a engagé l’Académie, sur un rapport

de M. Lenz, d’offrir un semblable appareil à un offi-

cier de la marine qui serait chargé de diriger ces sortes

d’observations à Arkbangel, sur la côte de la mer Blanche,

Le directeur éclairé du Département hydrographique du

Ministère de la marine, M. le général Willamoff, a

bien voulu entrer dans nos vues, et nous pouvons nous

attendre
,

sous peu
,

à une suite également instructive

d’observations de ce port de mer septentrional. En at-

tendant
, M. le vice - amiral Lutke qui, le premier, a

suggéré l’idée de Xhjpsalographe *)
,
a recueilli plusieurs

observations de marées tant de nos colonies en Amé-
rique

,
que de la mer Blanche et de la mer Glaciale

,

les a discutées en physicien habile, et en a déduit quel-

ques résultats intéressants qu’il a bien voulu nous com-

muniquer , accompagnés de deux cartes représentant la

marche de la marée dans les parages indiqués. L’au-

teur , en compulsant
,

dans ce mémoire
,

des observa-

tions dont les Anglais n’ont tiré aucun parti, tâche d’ex-

pliquer les phénomènes de la marée de l’océan Pacifi-

que et de la mer Glaciale, Il nous fait voir comment les

ondes se propagent le long de la côte occidentale de

l’Amérique, et comment, près des îles Aléoutes, elles se

tournent au Sud. Il fait observer ensuite que
,
dans des

lieux assez rapprochés les uns des autres
,
on remarque

de grandes irrégularités dans le phénomène
,

causées

vraisemblablement par l'interférence. Mais ce qui sur-

tout mérite l’attention des physiciens
,
c’est que les pré-

tendues inégalités journalières ont lieu
,
non seulement

dans la hauteur de la marée, mais encore dans le temps,

ce qui, avant M. Lutke, n’a guère été observé Cette

inégalité tient, comme on sait, à la distance de la

lune à l’équateur
5

or
,

théoriquement
,

l’influence de

cet élément sur la hauteur des marées du matin et du

soir est facile à comprendre, ainsi que Newton déjà l’a

fait voir ,
tandis que les inégalités dans le temps exigent

encore une explication -,
elles dépendent entièrement de

la localité, et ne s’observent, par ex., pas dans le ca-

nal Lamanche. Une conséquence naturelle de l’existence

de cette inégalité est que le temps d’un port, déduit

d’une seule observation, n’offre aucune certitude. Enfin

ce mémoire discute encore le phénomène de la Manikha,

dont l’auteur, dans ses voyages antérieurs, a signalé, le

premier ,
l’existence dans la mer Blanche à l’embouchure

de la Dvina ,
et qui consiste en un état stationnaire

,

même en une rétrogradation
,

dans la marée montante

,

ayant lieu à l’époque de sa hauteur moyenne pendant

une demi -heure environ
,

tandis que la marche du re-

flux procède sans interruption. Ce mémoire intéres-

sant a été publié dans le Bulletin. — Un autre

phénomène dont l’étude ,
depuis peu , est fort en

vogue dans l’Ouest de l’Europe
,

je veux dire le phé-

nomène des glaciers
,

vient d’attirer récemment 1 atten-

*) De vtjiog', haut, et àÀç

,

la mer.

2
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tion de I’Acade'mie. Au retour de son voyage au Cau-

case, M. Fritzsche nous apporta la nouvelle, que cette

chaîne remarquable re'cèle aussi des glaciers semblables

à ceux des Alpes, et nous signala particulièrement un

glacier situe' au pied du Kasbek
,

et qu’un jeune officier

des voies de communication, M. Bakhmèteff, re'sidant

dans ces lieux
,

serait de'sireux d’examiner
,

si l’Acadé-

mie consentait à le munir des instructions nécessaii’es à

cet effet. Ceci étant fait moyennant l’envoi des ouvra-

ges de MM. Agassiz, Forbes et Hugy, l’Académie

espère obtenir bientôt un premier rapport de M. Bakh-

méteff. En attendant, un jeune naturaliste autrichien,

M. Kolénati, voyageant dans ces contrées avec le se-

cours de l’Académie
,

a visité le glacier en question , et

nous en a adressé quelques notices préalables qui, non

seulement constatent l’existence du phénomène ,
mais

encore en donnent une idée assez nette ,
étant accom-

pagnées d’une petite carte levée à coup d’oeil. Nous

pouvons citer enfin, comme appartenant à celte partie

de notre rapport, un mémoire manuscrit qui nous a été

adressé de Dresde
,

et dans lequel un physicien alle-

mand
,
M. Petzhold, expose ses vues sur la formation

des glaciers
,

faisant opposition aux théories établies jiar

M. Agassiz de Neufchatel et M. Forbes de Londres.

d) Chiitiie.

M. Hess, en poursuivant avec ardeur ses expériences

relatives à la therimchimie
,

a préparé, en outre, à la

publication la fième édition de son traité de chimie en

langue russe. M. Fritzsche a tâché de compléter la sé-

rie des combinaisons cristallisées du soufre avec l’am-

monium. H avait déjà découvert antérieurement le hep-

tasulfure et le pentasullure
j à [;résent

,
il vient d’ajou-

ter à ces deux combinaisons, une troisième, le létrasul-

fure
,

dont il a décrit
,

dans un mémoire ,
la formation

et la composition. En outre, M. Fritzsche, dans une

note, a appelé l’attention des chimisles sur l’analogie

qui existe entre le Ghloranil et le Chlorquinoyl
,

deux

substances qui, n’ayant aucun rapport entre elles relati-

vement à la formation
,
paraissent cependant

,
d’après la

théorie des substitutions, a^ipar tenir à une même série.

e) Botanique.

M. Meyer nous a communiqué, dans un mémoire,

ses remarques sur les genres des Daphnacées dénués

d’écailles périgynes
,

remarques qui lui ont fourni la

base d’ ne nouvelle distribution systématique de celte

famille. Il a établi et précisé, dans un second mémoire,

les caractères des genres Monolepis Schrad.
,
Oligandra

Less., et Nanophjium Less. Il a livré, de plus, dans

trois notes, les diagnoses d’un grand nombre de plantes

nouvelles, ou insuffisamment décrites, que M. Schrenk,
voyageur du jardin impérial botanique, a recueillies dans

ses vo^^ages , et principalement sur le fleuve Tchnu, en

Songarie
;

l’une de ces notes se rapporte spécialement

aux Ghénopodées et aux Statices. Enfin, le même acade'-

micien a rédigé le texte de la 7ème et de la Sème dé-

cades de l’ouvrage commencé par feu Marschall - Bi-

berstein sous le titre latin de Gentaine de plantes ra-

res de la Russie méridionale, particulièrement dé la

Tauride et du Gaucase
,

ouvrage dont l’illustre auteur

n’avait publié que la moitié, loi’sque la mort l’enleva, et

à l’achèvement duquel l’Académie s’est engagée à pour-

voir. Une entreprise fort utile, et dont M. Meyer a

fourni la première idée, consiste à faire recueillir, dans

tout l’empire
, les plantes qui croissent spontanément

dans les différentes provinces, et à les envoyer ici mar-

quées chacune de sa dénomination locale. Cette mesure

va nous fournir , un jour , les matériaux compjlets d’un

dictionnaire botanique russe qui manque encore à notre

littérature. En attendant, elle est déjà d’une grande uti-

lité au dictionnaire général de la langue russe
,

publié

par notre seconde Classe, et auquel plusieurs membres

de la Classe physico - mathématique ,
nommément MM.

Wisnievsky, Bouniakovsky et Meyer prennent

une part fort active. Le troisième département des do-

maines a bien voulu prêter main forte au projet louable

de M. Meyer. Ce même académicien nous a lu un ar-

ticle tiré de sa correspondance avec M. Bastener, et qui

donne un aperçu succinct de la végétation automnale

des côtes du lac d’Aral et du khanat de Khiwa , con-

trées qui, comme on sait, appartiennent au nombxe des

plus difficilement accessibles. Enfin, M. Bunge, mem^

bre correspondant
,

nous a adressé de Dorpat un mé-

moire sur Pedicularis comosa de Linné, et les espèces

qui lui sont analogues.

f) Zoologie et Physiologie.

Les occupations littéraires de M. Brandt ont eu pour

objet les mammifères et les oiseaux de Russie. Il noos .

en a rendu compte dans deux mémoires et huit articles

de moindre étendue qui tous , à l’exception de deux

seulement, sont déjà publiés dans le Bulletin. Par ces

travaux, la classe des mammifères a été enrichie de
^

deux nouvelles espèces de Spermophile dont la descrip-

tion forme le sujet d’üne note. Deux mémoires assez

étendus sont consacrés à l’histoire naturelle dés Gerboi-'

ses et des Sousliks sous le rapport de leuï elassrficatioà '

systématique, de la structure du crâne ,
de l’affinité desi

I
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espèces entre elles et de leur distribution ge'ographique.

A cette occasion , notre zoologue a e'tabli un nouveau

genre et six nouveaux sous -genres de cette famille d’a-

nimaux rongeurs
5

il a e'tendu et rectifié, en outie, par

de nouveaux critères, la caractéristique de la famillé des

Dipodes et des écureuils. L’ornithologie de la Russie

lui doit des éclaircissements sur un nouveau sous -genre

des perdrix -géants
,

établi par lui
,

et de nouvelles re-

cherches sur le Passer arctous de Pallas
, espèce à la-

quelle notre zoologue a cru devoir assigner une autre

place dans le système. Il a livré, en outre, la descrip-

tion de huit espèces nouvelles d’oiseaux de Russie. Il a

publié enfin
,

dans le journal russe des haras et de la

chasse
,
un mémoire sur la perdrix - géant du Caucase

,

et dans les Annales anglaises d’Histoire naturelle^de M.

Jardine, des remarques sur plusieurs oiseaux de Sibé-

rie ^ peu connus aux ornithologistes étrangers
, et sur

lesquels M. Strickland lui avait demandé des rensei-

gnements. Deux travaux d’anatomie comparée dont s’oc-

cupe notre zoologue
,
ont pour objet le musc mâle et le

Coïpus
,

espèce très rare dont l’autopsie n’a été faite

qu’une seule fois. — Quant à M. Baer, nous nous fé-

licitons de pouvoir annoncer qu’il a repris ses impor-

tantes l echerches sur l’évolution des animaux
,

recher-

ches qu’au plus grand regret des physiologistes , il avait

depuis long - temps
,

abandonnées. Il nous a livré
,
en

outre
,

quelques nouvelles preuves constatant l’émigra-

tion des renards blancs vers le Sud
,

et une notice in-

téressante sur des os d’homme d’une grandeur extraor-

dinaire. La comparaison de ces os avec les analogues du

squelette de Bourgeois, garde-du-corps de Pi erre- le-

Grand, fait conclure que l’individu auquel ces os ont

appartenu a dû avoir près de 9 pieds de hauteur. Or
ce fait surpasse tous les exemples connus et dûment

avérés. — M. Ewersmann, de Kazan, nous a adressé,

dans un mémoire, ses souvenirs zoologiques de la mon-
tée Sud-Ouest de l’Oural, renfermant plusieurs obser-

vations intéressantes et peu connues de la faune de

cette contrée; et M. le docteur Weis se, le catalogue de

155 infusoires observées par lui à St. - Pétersbourg
,

tra-

vail d’autant plus intéressant que M. Weis se est, tant

qu’on sache , le seul savant en Russie qui s’occupe de

cette partie de la zoologie microscopique. Enfin, M. Mé-
nétriès a décrit les caractères d’un nombre assez con

sidérable d’insectes provenant d’un envoi de la côte

Nord-Ouest de l’Amérique.

g) Paléontologie.

La Paléontologie n’est encore représentée , cette fois

,

que par un seul mémoire
;
— mais par un mémoire

émané du Palais de nos Empereurs
;

car il a pour au-

teur un auguste Membre de la Famille impériale que

nous comptons avec orgueil au nombre de nos Asso-

ciés
, et dont nous avons déjà eu l’occasion de citer le

nom dans nos comptes rendus précédents. Je veux par-

ler de la Description de quelques restes d’animaux fos-

siles des environs de Tsarskoïé - Sélo
,
publiée, en lan-

gue allemande
,
par Son Altesse impériale Monseigneur

le Duc de Leucbtenberg. On sait le haut intérêt que

les géologues, surtout depuis le beau travail de M. Pan-
der, attachent au terrain de Pavlovsk et de ses environs

les pétrifications variées qu’il récèle et qu’il offre en

abondance à quiconque veut se donner la peine d’y

fouiller. L’auguste Auteur du mémoire dont nous parlons

n’a pas dédaigné d’aller lui-même à la recherche
,
et ce

sont des échantillons de sa propre collection dont II

nous livre la description et les figures. De vingt - huit

espèces décrites dans ce mémoire et appartenant aux

Trilobites
,
aux Testacés

,
aux Crinoïdes et aux Coraux ,

il n’y en a pas moins de dix qui sont tout-à-fait nou-

velles
;
les autres le sont par rapport à la localité. L’O-

bolus ingricus, espèce de Testacé, établie par M. Eich-
wald

,
a été décrit et figuré ici d’après le seul exem-

plaire complet, c’est à dire à deux valves, qui existe, et

que l’auteur lui-même a découvert dans la couche jaune-

clair du grès de Podolova.

h) Histoire.

On sait le grand nombre d’opinions diverses, les unes

plus hasardées que les autres, qui, successivement, ont

été établies sur l’origine du mot russe grima. M. Krug,
ne pouvant s’accorder avec aucune de ces opinions

,
a

essayé de trouver une nouvelle étymologie de ce mot
qui puisse éclaircir, à la fois, les deux acceptions diffé-

rentes que lui attribuent les plus antiques documents

slavons
,

savoir celles ééornement et de poids. A cet

effet, il a porté d’abord son attention sur la traduction

slavonne de la bible qui existait déjà lorsque les Rus-

ses , sous Vladimir
, se convertirent au christianisme

,
et

y a recherché tous les endroits où se rencontre le mot

grima. Cette traduction ayant été faite . comme on sait,

sur celle des Septante dont s’étaient déjà servis les

Evangélistes et les Apôtres
,

il s’en suit que les diffé-

rents mots grecs qui
,
en slavon

,
se trouvaient rendus

par grima, devaient conduire à l’exydication du sens

que les Slavons attachaient à ce mot. Or. tous ces mots

grecs, sans exception, renferment l’idée de quelque chose

qui entoure, embrasse ou enceint, tels que colliers, bra-

celets, anneaux, quelquefois aussi agrafes, boucles, au

II
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moyen desquelles on atlaciiait le vêtement de dessus.

L’auteur croit donc
,

qù’originairement le mot grivna

signifiait un ornement en me'tal et en forme d’anneau.

Il fait voir ensuite
,

par un grand nombre de citations

,

que chez les différentes nations de l’antiquité, ainsi que

plus tard, au moyen âge, chez les Anglo-Saxons, les

Scandinaves ,
les Byzantins

,
etc. la coutume se maintint

de récompenser le mérite par ces sortes d’ornements

,

oü d’en marquer certaines dignités accordées. La même

chose se rencontre chez les Russes; car nous retrouvons

encore le mot grivna dans la chronique de Nestor ab-

solument dans la même acception que lui attribue la

bible slavonne. De même que dans celle-ci. Pharaon

attache au cou de Joseph la torquem aurearn
,

rpHBny

3Jary , de même
,

pour n’en citer qu’un seul exemple
,

tiré de la chronique
,
Boris

,
fils de notre grand - prince

Vladimir
,

accorde un ornement semblable au Hongrois

George, à qui ses assassins coupent la tête pour s’empa-

rer plus tôt de la grivna d’or qui donc ,
évidemment

,

était un collier. Ensuite , notre historien
,
en s’appuj^ant

de plusieurs passages tirés soit de la Bible ,
soit de dif-

férents auteurs, romains et autres, fait voir que cés col-

liers et bracelets avaient un poids déterminé. Des pesées

soignées
,
instituées par lui sur différents échantillons de

ces anneaux, et qui toutes ont donné soit exactement le

poids d’une livre, soit la moitié d’une livre, ou lés mul-

tiples de cette moitié
,

lui ont encore confirmé ce fait.

Des anneaux du poids d’une livre se nommaient grivna'^

ceux qui ne pesaient qu’une demi - livre s’appelaient

grivenka. Faute d argent monnayé, on se servait des uns

et des autres dans le paiement de fortes sommes
;

ainsi

qu ' cela se pratiquait aussi chez plusieurs peuples de

l'antiquité, nommément chez les Bretons qui, selon le

témoignage de César r utuntur aut acre aut annul is fer-

reis
,
ad certum pondus eæaminalis

,
pro nummo. *) Par

la suite pour plus de commodité dans le commerce, on

substitua la forme de lingots à celle d’anneaux. Or

,

cela nous mènerait trop loin
,

si nous voulions suivre

pied à pied le savant historien dans ses doctes argu-

mentations. Hâtons nous donc d’arriver à l’étymologie

même qui
,

par ce que nous venons de dire
,
nous pa-

raît déjà suffisamment corroborée. Le mot allemand

Ring, anneau, est commun aussi à l’ancienne langue

du Nord, à l’anglo-saxon et à l’ancien haut -allemand,

avec la seule différence que, dans ces idiomes, 1’/’ est

encore précédé d’un h aspiré; or, on sait que le a russe

s’emploie aussi bien pour le g que pour Vh aspiré. Ef-

fectiv^ement les Bohemes écrivent hriwna
, mot dont

l’identité avec hringa ne paraît, dès lors, sujette à au-

cun doute. — Nous avons dit
,

dans notre dernier

compte rendu, que S. M. l’Empereur, sur le rapport

de M. le Ministre de l’instruction publique
, a daigné

ordonner d’admettre M. Oustrialoff aux archives de

l’empire
,
pour y extraire les matériaux relatifs à une

histoire authentique de Pierre-le-Grand dont s’occujje

ce savant. Notre collègue a commencé par l’exploration

des archives du Ministère des affaires étrangères
,

les

plus riches en documents historiques, parce que tous

les papiers trouvés dans le cabinet particulier de Pierre-

le-Grand y ont été déposés dans le temps. M. Ou-
strialoff a examiné, dans l’espace d’un an, soixante

in -folio renfermant chacun près de 1000 pages
,
dont

chacune, à son tour, appartient à l’histoire. Car, écrites

pour la plupart, de la main du 'l’sar, en forme de mi-

nutes, elles rendent le plus éloquent témoignage de l’u-

niversalité étonnante de ce génie-réformateur
,

et jettent

une vive lumière sur ses immortelles actions, comme
sur ses projets les plus secrets. Le grand nombre d’ex-

traits
,

tirés par M. Oustrialoff de cette précieuse col-

lection
,

et qu’il a mis sous les yeux de l’Académie

,

font espérer le plus beau succès à sa noble entreprise.

— M. Brosset a expliqué, dans une note, la significa-

tion de deux noms propres qu’on l'encontre dans les

chroniques géorgiennes, et dont l’un, Savalla, a été

pris à tort pour le nom de la ville où se retira, dit-on,

le fils du grand - prince André Bogolioubsky avant d’é-

pouser Thamar
,

reine de Géorgie. M. Brosset y voit

le nom défiguré de Vsévolod. L’autre nom de ville,

Sevindch
,
où se réfugia plus tard le même prince

, est

peut-être la ville lusse de Svinetsk
^

mais plus proba-

blement, selon M. Brosset, le nom d’un prince Qip-

tchak. Le même académicien nous a lu une note sur

une série de dix - sept Catholicos d’Aphkhazie dont le

plus ancien est Arsène, installé en 1390, et le dernier,

Maximé
,
mort à Kiev, en 1795. Comme il n’existe ni

histoire ni liste connue de ces Catholicos, l’auteur a tiré

ces noms des chartes géorgiennes dont les copies exis-

tent au musée asiatique , d’inscriptions d’images mingré-

liennes et de divers matériaux. Quant aux dates
, il les

a fixées
,

pour la plupart
,

en s’étayant des synchronis-

mes fournis par les monuments. En outre
, notre orien-

taliste a continué la traduction de la chronitjsae dite de

Wakbtang dont il nous a présenté la seconde moitié,

ainsi que l’histoire du Karthli, faisiait partie de celle de

Géorgie
,

depuis 1469 jusqu’en 1734, par WakLoucht.

En mettant ce travail sous les yeux de l’Académie
,

il

1
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l’a accompagné d’une note
,

ayant pour but de prouver

que le roi Wakhtang VI n’est point l’auteur de la chro-

nique de Géorgie qui lui est vulgairement attribuée , et

qu’il n’a fait que réunir en un seul corps les annales

existant avant lui, et où, tout au plus, il aura ajouté quel-

ques faits tirés des historiens des nations voisines. Nous

trouvons encore, dans le Bulletin, trois articles du même
auteur

,
savoir , une histoire des Bagratides géorgiens

,

d’après les auteurs arméniens et grecs
,

jusqu’au com-

mencement du Xle siècle
,
— une notice extraite de la

chronique de Wakhtang, sur le mai'i russe de Thamar,

reine de Géorgie
,

et une autre sur un manuscrit géor-

gien appartenant à l’église de Mtskhéta et communiqué

à l’Académie par Mgr. l’Exarque de la Géorgie
,

ma-

nuscrit qui a fourni à M. Brosset la solution de quel-

ques questions de chronologie. Enfin cet académicien

nous a lu récemment une notice sur Pharsadan Giorgi-

djanidzé
,

historien géorgien du 17ème siècle, nouvelle-

ment découvert par M. Jossélian, et dont l’ouvrage

historique commence à la conversion de la Géorgie au

christianisme et finit avec le 17ème siècle inclusivement.

— M. Do rn nous a livré la cinquième partie de son

Recueil de matériaux relatifs à l’histoire des pays et des

peuples du Caucase
,

renfermant des notices géographi-

ques tirées des historiens et géographes arabes peu ex-

ploitées sous ce rapport. Lui et M Erahn nous^'ont

rendu compte
,

en outre
,

dans trois articles raisonnés
,

de différentes acquisitions importantes de monnaies orien-

ales
,

rares ou inédites
,
dont s’est trouvé enrichi notre

musée asiatique
,

grace au soin de son ancien directeur

et à l’intérêt bienveillant que M. le comte Cancrin,

Ministre des finances
, se plaît à vouer à cet établisse-

ment. Un autre travail de numismatique de M. Dorn a

pour objet quelques monnaies
,

inconnues jusqu’à ce

jour, d’Hormisdas 1, troisième roi Sassanide. MM. Dil-

tej et Bérézine, anciens élèves de l’université de Ka-

Zçin ,
voyageant en Orient avec des instructions de nos

orientalistes ,
nous ont adressé une note sur le défilé

nommé Tsow par Procope
, et Dchor ou Tchogh par

les historiens arméniens
,

et une autre
,

sur les popula-

tions géorgiennes de la Perse, accompagnée de copies

de quelques inscriptions tumulaires.

i) Philologie et Archéologie.

M. Graefe a discuté, dans un premier mémoire,

certaines formes du verhe grec qui ne peuvent guère

s’expliquer
,
qu’en ayant recours à leurs analogues dans

le sanscrit Dans un second article
,

rédigé en forme

de discours
, et lu dans la séance solennelle du 12

janvier , il a soutenu la thèse
,

que les nations les

plus civilisées et les plus puissantes de la terre se

trouvent jointes entre elles par le lien commun des

langues indo-européennes. — M. Böhtlingk, dont

nous avons annoncé la nomination dans notre der-

nier compte rendu
,

a débuté d’une manière distin-

guée
,
par des recherches grammaticales sur le sanscrit

,

fruit d’une étude assidue et consciencieuse des anciens

grammairiens des Indes
j

car en Europe
,

les sources

classiques de cette langue
, vu les grandes difficultés

dont elles sont hérissées
, n’ont guère été dûment ap-

profondies. M. Böhtlingk médite une grammaire dé-

taillée et philosophique du sanscrit dont ses travaux ac-

tuels, renfermés dans trois mémoires étendus et autant

de notes
,
ne sont que les préliminaires. Ces travaux

,

du reste, sont déjà imprimés, soit dans le recueil des

Mémoires
,

soit dans le Bulletin
, et offrent le premier

exemple d’impression sanscrite en Russie. Le beau ca-

ractère dont se sert notre typographie
,

a été gravé ici-

même , sous la direction de notre jeune orientaliste. —
M, Edouard Murait nous a adressé une note sur

Dénys l’Aréopagite
,
premier évêque chrétien d’Athènes

du 1er siècle de noire ère, et sur les ouvrages de théo-

logie mystique qu’on lui attribue
,

d’après un manuscrit

qui se conserve à la Bibliothèque de l’Académie
;

dans

une seconde note , le même savant a décrit quelques

manuscrits grecs nouvellement découverts, de la Biblio-

thèque impériale et publique. Un mémoire, qui nous a

été adressé par M. Köhne, jeune archéologue de Ber-

lin , a pour objet deux antiques monuments inédits re-

latifs au mythe d’Actéon. Enfin nous nous félicitons de

pouvoir annoncer ici, que nous venons de faire l’acquisi-

tion de la riche succession littéraire inédite de notre cé-

lèbre archéologue, feu Köhler, succession qu’on avait

cru périe dans l’incendie du palais d’hiver
, et qui non

seulemeut renferme
, au milieu d’autres manuscrits

,

l’ouvrage sur les pierres gravées dont l’impression a été

brusquement interrompue par la mort de l’auteur
, mais

encore une collection précieuse d’un grand nombre de

dessins , supérieurement exécutés et représentant les

pierres gravées et les monnaies du Bosphore les plus

rares, des célèbres musées de l’Europe que l’auteur avait

visités à différentes reprises.

k) Statistique.

Notre statisticien, M. Koppen, a visité, cette année,

les gouvernements de Riazan
,
de Tambov

,
de A^oronèje^

de Kharkov, de Koursk
,

d’Orel
, de Toula et de Ka-

louga. Ce voyage
,

avec celui qu’il fit en 1840 ,
lui a



fourni le sujet d’un ouvrage e'tendu
,
embrassant la par-

tie centrale de la Russie européenne , et qu'il prépare

à la publication. Outre les matériaux ,
recueillis ainsi

par l’observation immédiate
,
une vaste correspondance

,

soit officielle , soit privée
,

fait affluer dans nos archives

statistiques un grand nombre de renseignements impor-

tants que M. Koppen se fait un devoir de compulser

et de rédiger avec son assiduité accoutumée. G est ainsi

qu’il nous a lu ,
cette année

,
un mémoire sur la distri-

bution des habitants de la Russie
,
selon les conditions

,

dans les difi'érentes provinces, et un autre, sur la po-

pulation non - russe des domaines d’apanage. Il nous a

communiqué ,
de plus , dans une note

,
des renseigne-

ments fort curieux sur la partie Nord-Est du gouverne-

ment d’Arkhangel
,

d’après le rapport d’un marchand

d’Oust - Syssolsk
,
nommé Latkine, qui le premier a

franchi les monts Ouial à une latitude aussi élevée
;

et

dans une seconde note ,
il nous a fait voir que les Ka-

rataï, peujalade dont parlent certains auteurs orientaux

et que Lépékhine a encore visitée dans ses voyages,

sont une tribu des Mordvas, et existent encore
,
en très

petit nombre , dans le gouvernement de Simbirsk.

On voit
,

par ce rapide aperçu
,

que
,

sans compter

les H ouvrages de date antérieure et dont seulement

l’impression a été achevée en 184-3, le nombre des ma-

nuscrits présentés
,

et lus en partie
,
dans nos quarante

deux séances de cette année
,

s’élève à 96
,

parmi les-

quels on peut compter 13 articles assez volumineux pour

former des ouvrages détachés, 32 mémoires et 51 notes.

La section ])liysico - mathématique
,
proprement dite

, y
est représentée par 36 articles

,
celle des sciences natu-

relles
,
par 26, et la Classe d’histoire, de philologie et

des sciences politiques
,
par 34. Vingt académiciens ont

livTé 71 articles, y compris les 13 ouvrages étendus, 7

autres articles ont pour auteurs six membres honoraires

ou correspondants
, 2 mémoires nous ont été présentés

par des employés attachés au service de l’Académie

,

sans être membres , et le reste
,

savoir 16 articles
,
ont

été soumis au jugement de l’Académie par quinze sa-

vants étrangers.

IV. VOYAGES.
Nous passerons sous silence l’imjwrtante expédition

scientificpre de M. Middendorff, bien que nous ayons

eu de ses nouvelles de Touroukhansk. Nous aimons

mieux vous présenter, plus tard, un ensemble plus com-

plet des résultats marquants dont ce voyage d’explora-

tion promet d’enrichir la science. Il en est de même

des courses pénibles
,
non terminées encore , de notre

zoologue-préparateur Woznessensky, dans les lointains

tarages des mers du Kamtchatka et d Okhotsk. Mais

nous ne saurions nous dispenser de dire quelques mots

d’une expédition commencée et heureusement accomplie

dans le courant de cette année, et qui a eu un but tout

spécial.

La géographie mathématique d’un pays peut être avan-

cée de deux manières diftérentes , d’abord, par les le-

vées trigonométriques ,
ensuite

,
au moyen de la déter-

mination astronomkjue des lieux. Une institution parti-

culière
,

le dépôt militaire et topographique de l’Etat-

major de Sa Majesté, organise et surveille des opéra-

tions trigonométriques d’une étendue imposante
-, des

travaux analogues par rapport au littoral de la mer Bal-

tique ont été entrepris et habilement exécutés par le

département hydrographique du Ministère de la marine.

Ce n’est que dans des cas exceptionnels, et nommément

lorsqu’il s’agit de recherches relatives à la figure de la

Terre
,
que des opérations trigonométriques peuvent être

du ressort de l’Académie et de son établissement astro-

nomique. Or, non obstant le développement qu’on a

donné, jusqu'à ce jour
,
aux triangulations, celles-ci ne

peuvent cependant s’étendre que sur une partie seule-

ment du vaste empire, et il se passera encore bien des

générations avant qu’un réseau trigonométrique continu

ne vienne embrasser la Russie européenne entière. On
voit donc que sans l’appui des déterminations astrono-

miques des lieux
,

la géographie de la plus grande par-

tie de l’empire manquerait de fondement
,

et c’est avec

raison que l'Académie, dès sa fondation, a constamment

envisagé comme une de ses missions principales , les

travaux tendant à l’avancement de la géographie de l’em-

pire. Aussi peut-elle le dire avec orgueil : la géographie

mathématique de la Russie repose presque uniquement

sur des opérations dirigées par elle. Désormais
,

l’ob-

servatoire central doit être le centre et le point de dé-

part de toutes les opérations de ce genre. Or ,
à cet

effet il était indispensable
,
avant tout

,
de bien détermi-

ner la position de cet établissement même
,
par rapport

aux points fixes de la terre. Sa latitude
,
que nous ve-

nons de citer
,

e.st exacte à de seconde près
;

mais

sa longitude était affectée d’une incertitude de 3" en

temps, ou de 45'' en arc. Il eût été déplacé de vouloir

augmenter encore la confusion provenant déjà de l’ac-

ception de plusieui s premiers méridiens
;

il s’agissait

plutôt de fixer la longitude de Poulkova par rapport au

méridien de l’observatoire de Greenwich, le plus ancien

qui existe et que les astronomes de tous les pays sont
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convenus de considérer comme le vrai point zéro des

longitu'fes terrestres. Le transport du temps par de bons

chronomètres paraissait être le moyen le plus propre à

ce but
,

vu la grande facilité de communication qu’of-

fraient les bâteaux à vapeur. Une jonction immédiate

entre Poulkova et Greenwich nous eût
,

il est vrai
,

le

plus promptement conduit au but; mais la rareté des

communications directes entre ces deux lieux, et les longs

intervalles de temps entre les arrivées et les dép>arts des

pyroscaphes anglais, ont fait préférer de choisir un point

intermédiaire plus rapproché, savoir Altona, dont d’ailleurs

la longitude par rapport à Greenwich devait être supposée

exactement connue par l’expédition chronométrique an-

glo-danoise de 1824. L’Académie mit donc sous les

yeux de M. le Ministre de l’instruction publique
,

son

président
,

le plan d’une suite de voyages à faire
,

sur

les bâteaux à vapeur de Lubeck
,
durant une saison en-

tière, dans le but de déterminer au juste, par le trans-

port réitéré du temps
,

la différence de longitude entre

les observatoires de Poulkova et d’Altona II fut facile

d’intéresser à ce projet aussi M. le Ministre des finan-

ces et d’obtenir
,

par la puissante coopération des deux

Ministres, l’assentiment de S. M. l’Empereur à ce

projet, et les moyens nécessaires pour le mettre en oeu-

vre. L’opération commença donc en mai de ceHe an-

née et fut terminée
,

après dix-sept trajets
,
au mois de

septembre L’appareil de l’expédition consistait d’abord

en 35 chronomètres appartenant soit à l’observatoire

,

soit à l’état-major ou à l’amirauté
,
soit à des personnes

privées. L'astronome d’Altona, M. Schumacher, eut

l’extrême obligeance de mettre sur le champ à la dis-

position de nos astronomes plusieurs beaux chronomètres

de son observatoire ,
et les artistes - horlogers les plus

distingués de tous les pays, tels que MM. Hauth de

St.-Pétershourg , Kessels d’Altona, Tiede de Berlin,

Dent et Muston de Londres et Breguet de Paiis

,

s’empressèrent à l’envi de suivre l’exemple donné par

l’astronome danois
,
en envoyant à ce concours les pro-

ductions les plus parfaites de leur art, de sorte que le

nombre des chronomètres au service de l’expédition s’é-

leva bientôt à 86. M. Struve lui-même se chargea de

la direction du premier voyage
,

tant pour initier les

jeunes astronomes à la conduite de cette importante

opération, que pour s’aboucher avec M Schumacher
et arrêter

,
de concert avec lui

,
les nombreux détails

de l’opération
;

les trajets subséquents furent confiés à

la direction de MM. Struve, le jeune, et Sabler, se-

condés successivement par MM. Peters , George Fuss,

Savilch, Schidlovsky, Liapounoff et Woldstedt

et par les astronomes danois MM Petersen etNehus.
Pour ne pas perdre le huit d’un voyage, dans le cas

d’un retard accidentel, deux stations auxiliaires furent

établies à Lubeck et à Cronstadt. M. Nehus, capitaine

du génie au service danois
,

fut chargé de la direction

du jietit observatoire temporaire de Lubeck
,

pendant

toute la durée de l’expédition, tandis que MM. George
Fuss et Savitch se relevèrent alternativement à Gron-
stadt pour y faire les observations nécessaires à la dé-

termination du temps
;

il n’était d’ailleurs pas hors de
propos

, a cette occasion
,

de réunir le port principal

de 1 empire directement avec l’observatoire central. La
longitude de l’observatoire de Poulkova

, telle qu’elle

résulte définitivement des dix-sept voyages chronométri-

ques, est de 1^21^ 32’’ 50 à l’Est de l’observatoire d’Al-

tona
, et cette détermination

, n’étant affectée que d’une
erreur probable de quelques centièm<' s de seconde, doit

a juste titre etre considérée comme étant plus rigoureuse,

qu aucune autre détermination de longitude qui existe.

En outre , notre expédition a prouvé de la manière la

plus irrécusable l’immense utilité cju’offrent les chronomè-
tres , lorsqu il s agit de pousser au dernier degré d’ex-

actitude les déterminations géographiques, et cela, même
dans le transport de ces instruments délicats à des dis-

tances très considérables
,

aussi bien par mer que par

terre. Elle a livré enfin une échelle infaillible pour l’ap-

préciation de la valeur ou du poids respectif des chro-

nomètres. Sous ce rapport
,

le premier prix appartient

à M. Dent à Londres, le second, à notre horloger de

St.-Pétersbourg
, M. Hauth; les chronomètres de MM.

Kessels, Tiede et Muston occupent le troisième, et

ceux de M. Breguet le quatrième rang. En général,

le succès brillant de celte expédition est dû, en grande

partie , à la haute protection qu’a daigné lui accorder

S. M. le Roi de Danemarc, et à la coopération empres-
sée de son célèbre astronome, M. Schumacher. Ces
dispositions bienveillantes nous font espérer la réussite

prochaine d’une autre opération chronométrique, indis-

pensable pour compléter notre oeuvre
,

je veux dire

d’une vérification soignée de la différence de longitude

entre Altona et Greenwich, le résultat de l’expédition

de 1824 s’étant trouvé, pour la précision, inférieur au

nôtre et, par consécjuent , n’offrant jvoint les garanties

désirées. M. Struve nous a déjà présenté la relation

complète sur l’expédition chronométrique de 1843, et

l’Académie en a ordonné la publication.

Nous pourrions encore ajouter bien des choses sur le

vaste champ qui s’ouvre à présent à la géographie de

\
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I’empbe et aux recherches ultérieures sur la figure de

la Terre
,
par la mesure des degre's de longitude

5
et

bien que ,
sous le premier rapport

,
il y ait déjà un

projet tout arrêté pour l’année suivante
,

ce serait tou-

jours anticiper sur les travaux à veniri que de vouloir

en parler à présent. Nous aimons donc mieux en re-

mettre la relation à notre compte rendu prochain.
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DESÜSTÜRT UND INSBESONDERE DESSEN ÖST-

LICHEN Abfalles zum Aral- See; von G.

VON HELM ERSEN. (Lu le 3 Novembre

184A)

(Mit einer Steiudrucktafel.)

HeiT Basiener, Reisender des hiesigen botanischen

Gartens, begleitete bekanntlich im Jahre 184-2 den Obrist

Danilewsky auf dessen Reise von Orenburg nach Cbi-

wa und sammelte auf diesem Wege nächst botanischen

Gegenständen auch Felsarten und Versteinerungen, die

er mir nach seiner Rückkehr zur Untersuchung und Be-

schreibung mittheilte.

Ueher die nördlichen Gegenden des Ustürt und des-

sen westlichen Abfalles zum Kaspischen Meere, haben wir

durch frühere Reisende
, ‘ wie Eichwald, Sosi, Völk-

ner, Gerngross und Kowalewsky manchen Auf-

schluss erhalten; der östliche. Abfall aber dieses merk-

würdigen Hochlandes, das einst der stunune Zeuge der

vielbesprochenen Bifluenz des Oxus war, ist zum ersten

Male von Herrn Basiener geognostisch untersucht wor-

den. Wenn auch diese Untersuchung Iheils durch die

Sclinelligkeit der Reise
,

die kein längeres Verweilen

gestattete, theils durch ungünstige, winterliche Jalireszeit

auf der Rückkehi’, nur unvollkommen ausgeführt w’erden

konnte, so ist sie für die Kenntniss jenes Landes doch

von Wichtigkeit und Interesse.

Der Zug der Reisenden ging von Orenburg ül)er den

Ilek, die obere Emba, den Aty-Dschaksi und Tschegan,

zum Vorgebii'ge Karatamak, am Westufer des Aral-Sees^)

und von hier auf der Höhe des Ustürt im Angesichte

des Sees zum Vorgebirge Uiga. Bei Kara Umbet-) stie-

gen sie in eine grosse iS iederung herab
,

die zwischen

Kara Umbet und Koskadschul liegt
,
und einen Theil

des westlichen Ufers der bekannten Erweiterung des

An in Darja bildet, in die der Laudon fliesst, eine Nie-

derung die in jedem Jahre zur Zèit des Hochwassers

von den Fluthen des Amu Darja mehr oder weniger

angefüllt wird. Bei Kuskadschul (^Kus Kadjul bei Zim-

mermann) erstieg der Zug dann den Ustürt abermals

und stieg endlich bei Ai Bugir in die Ebene von Ghiwa

hinab. Auf dem Rückwege, im Januar 1843, besuchten

t) Siehe Z i mme rin a n n ’s Entwurf des Kriegstheaters Russ.-

lands gegen Ghiwa. Berlin, fSlö, .

Kara Gumbet der Zim in er mä u u’schen Karle.
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die Reisenden den niedern Gebirgszug Scliicliodscheili

(Scliischdescheri Koh? bei Zimmermann) am rechten

Ufer des Amu Darja und in dessen Mündungsgegend,

setzten über die Eisdecke des Stromes und gewannen

so das Westufer des x'Vral-Sees wieder.

Einige Proben von Felsarten des Scbicbodsclieili, von

dem Ackerboden des Gbanats Gbiwa, vom Detritus des

Amu Darja und einige Muscbeln aus den Alluvionen

des Laudan bilden eine willkommene BeGabe zu Herrn
O

Basieners Sammlung vom üstürt.

Ich lasse nun die Besebreibunj^ der Gegenstände in

der Ordnung folgen
,
wie sie an den verschiedenen Or-

ten gesammelt wurden.

1) Aus der Gegend des Flüsschens Aty Dscbaksi, ei-

nes linken Zuflusses der obern Emba, 20. Ang. 184-2.

a) Belemnites mucronatus (Fig. 1 der Tafel). Die

mitgebrachten Exemplare diesse Belemniten sind zwar

nicht vollständig erhalten, doch zeigen sie sehr deut-

lich gerade einige der Eigenthümlichkeiten
, durch

welche diese Art sich von andern mit gespaltener Ba-

sis unterscheiden lässt.*) Auf der etwas rauhen Ober-

fläche nämlich bemerkt man am Rücken, dem Spalt

gegenüber
, zwei glatte

,
breite und etwas vertiefte

sich genäherte Längs - Streifen
, die sich gegen die

Spitze hin von einander entfernen, sich verschmälern,

jeder in eine vertiefte Doppellinie auslaufen und end-

lich, ehe sie die Spitze erreichen sich verästeln und
ganz verlieren. Der zwischen ihnen liegende Theil des

Rückens ist, (wie Bronn diess an einem Mastrichter

und einem Amerikanischen Exemplar beschreibt
, Le-

thaea 2. Aufl. Taf. 33. Fig. 10 und 11) im Anfänge

kielartig erhöht, verflächt sich aber gegen die Spitze

hin. Ausserdem bemerkt man noch an jeder Seite, un-

gefähr in der Mitte zwischen dem Spalt und jenem
kielartig erhöhten Theile des Rückens eine andere,

schuiale, wenig eingedrückte Linie
,

die mehr schief

nach der Bauchseite hin vorläuft, und, sich ebenfalls

verästelnd, die Spitze nicht zu erreichen scheint. Zwei

der mir mitgetheilten Exemplare sind braun und dureb-

scheinend, ein drittes grösseres ist hellgelb, undurch-

sichtig und sehr rauh an der Oberfläche.

b) Goeloptychium agaricoides Goldlüss. Das genus

Coeloptychium wurde von Goldfuss aufgestellt (Abb.

u. Beschreib, d. Petrefact. etc. Divisio prima, pag. 31,

Taf. IX.) und wie folgt besebrieben: Stirps agaricifor-

mis, stipitata, cava, lapidiscens, e fibris reticularis. Pi-

i) S. Bronn, Lethaea geogn. 2 Aufl. 2. Band, Pag. 717. und

d'Orbigny; Paléontologie française Tome I. Pag. 63. PI. 7.

leus profunde umbilicatus, poris reticulatis radiatim

pertusus, inferne plicatus, plicis mammillato-tubercu-

latis.

An dem von Herrn Basiener mitcrebrachten Exem-
O

plare ist die hutförmige, oben am Scheitel vertiefte,

unten aber faltige Scheibe zwar nur unvollkommen

erhalten; wenn ich es aber mit der von Goldfuss

gegebenen Zeichnung (Taf. IX fig. 20 c.) vergleiche,

die einen Querschnitt darstellt, so glaube ich es der

Art Coel. agaricoides beizählen zu dürfen, (Siehe fig.

2 der Tafel) da es sich nur durch geringere Grösse

davon zu unterscheiden scheint. Die Vertiefung des

Hutes ist zum Theil mit feinkörnigem, gelblichem, kal-

kigem Sandstein angefüllt, wo seine Oberfläche aber

frei liegt bemerkt man unregelmässig vertheilte, aber

dichtstehende, rundliche, oben gerade abgeschnittene

Erhöhungen, die wie Mündungen von Poren aussehn,

die den Hut durchstechen. Der Stiel hat die Dickç

eines kleinen Fingers, verschmälert sich nach unten,

ist mit rundlichen, unregelmässig vertheilten Poren be-

setzt und zeGt an einer Seite eine breite
,

nach der
o

Länge des Stiels verlaufende Yertiefung, die den Hut

nicht erreicht und zum Theil von dem oben erwähn-

ten Sandsteine angefüllt ist; eben diese Substanz er-

füllt auch die Höhlung des Stieles.

Nach Goldfuss gehören die von ihm beschriebenen

Coeloptychium-Arten der Kreidebildung an, so z. B.

Coel. agaricoides dem verhärteten Kreidemergel bei

Coesfeld in Westphalen. Auch soll sich in Belgien

dieses genus finden.

Neuerlich hat Fischer von Waldheim (Bullet d. la

Soc. Imp. des natural, de Moscou, Tome XVI. 184-3.

sur quelques polypiers fossiles du Gouv. de Moscou)

drei Arten beschrieben, G. verrucosum, C. confluens

und C. variolosum, die aber nicht in anstehendem Ge-

stein
,

sondern als Geröll e im Sande der Sedunka in

Moscau, und an der Protwa gefunden worden sind.

Auch das Coeloptychium vom Aty Dscbaksi stammt

zwar nicht aus anstehenden Schichten, da es aber mit '

Belemnites mucronatus, also einem bezeichnenden Kör-

per der Kreideperiode, zusammen angetroöen wurde,

so wird es in hohem Grade wahrscheinlich, dass zwi- '

sehen der am Ilek verbreiteten Juraformation und den

Terüairgesteinen das üstürt Schichten der Kreidepe-
!

riode eingeschaltet sind,. ein Umstand der bisher nicht

bekannt war.

c) Ein Steinkern, den man nach seiner herzförmigen Ge- i

staltund den weit auseinanderstehenden, nach vorn etwas
|
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spiralgebogenen Buckeln zum genus Isocardium zählen

darf.

2) Von den Hügeln , am nördlichen Abhange des

Ustürt. Vom Flusse Tschegan, 26. August.

a) Hellgraue, sehr feinkörnige Sandsteinplatte, in der

man sehr kleine Schüppchen silberweissen Glimmers

erkennt.

b) Gerölle von schwarzgrauem Hornstein.

c) W eisser, derber Quarz.

d) Conglomérat, bestehend aus abgerundeten, selte-

ner eckigen, Bruckstücken von Hornstein, Kieselschie-

fer und weissem Quarz
,

die durch Kieselmasse und

Brauneisenstein verbunden sind.

e) In derselben Gegend, nämlich 30 Werst nördlich

vom nördlichen Abhange des Ustürt und etwa 10

Werst südlich vom Flüsschen Aras-Kulj wurde als

Gerölle eine Voluta gefunden, die, nach der Substanz

zu urtheilen, die ihr Inneres erfüllt, in einem fein-

körnigen, thonigen, grauen Sandsteine gelegen haben

muss. Ihre Schale ist abgerieben und die Art lässt sich

nicht genau bestimmen, doch ist sie jedenfalls der Vo-

luta ambigua aus dem Londonthon, bei Barton Cliff

und der Voluta crenulata, die im Londoner und Pa-

riser Becken vorkommt (Bronn Lethaea geogn. Taf.

4-2. fig. 4-. pag. 1106) nahe verwandt. (Siehe fig. 3.)

Sie ist spitzeiförmig
,

zeigt Spuren von Längsrippen

und an der Basis eine körnige Kerbung durch einge-

schnittene Querstreifen. Die Umgänge sind oben , in

der Nähe der Naht rechtwinklich gekielt, setzen daher

treppenförmig ab. Der letzte Umgang erweitert sich

unterhalb des Kieles bauchi» und scheint am KieleÖ

mit Dornen besetzt gewesen zu sein. An der Spindel

erkennt man 5 bis 6 Falten
;

die Basis ist deutlich

«usgerandet.

In derselben Gegend fand Kowalewsky Cassis texta.

3) Aus den obern, zunächst unter dem Alluvialboden

des Ustürt liegenden Schichten am Aral-See, 60 Wei’st

»üdlich vom Busen Kara Tamak, 31. August 1842.^)

a) Weisser, mürber, etwas thoniger, von kleinen Höh-

lungen durchzogener Kalkstein, die mit Kalkspathkry-

«tallen ausgekleidet sind.

b) Hellrother mürber, dichter Kalkstein mit einzelnen,

undeutlichen Muschelfragmenten.

c) Derselbe mit zierlichen Mangandendriten.

4) Ich erinnere hier daran dass die mittlere Höhe des Ustürt

nach den barometrischen Messungen von Anjou und Duhamel
(im Winter von 1823 auf 1826) 98 Toisen oder 388 Paris. Fuss

beträgt. Das Minimum der beobachteten Höhen ist 83 T. das Ma-

ximum 112. (Humboldt. Asie centrale Tome I. pag. 424.)

d) Weisser, dichter, kreideartiger Mergel.

e) Hellgrauer, weicher Kalkstein; löst sich in Säure

vollständig auf.

f) Röthlich weisser, dichter Kalkstein mit Mangan-

dendriten.

4) Vom Ustürt, am Aral-See, etwa 47 Werst weiter

südlich als der vorhergehende Punkt, aus der Gegend

des Brunnens Akti Kandi, 1. Sept. 1842.

a) Hellziegelrother
,

poröser Kalkstein aus kleinen

Körnern und unzählig vielen, bis ly, Linien gros-

sen, meist zerbrochenen Muscheln bestehend, die nur

schwach durch weniges Kalkcement verkittet sind, und

den Geschlechtern Trochus, Marginella und Buccinum

oder Cyclostoma anzugehören scheinen.

Hin und wieder bemerkt man auch Abdrücke grös-

serer Körper, z. B. von Gardium und Trochus.

b) Hellziegelrother, feinkörniger Rogenstein mit einem

Abdrucke einer in die Quere gestreiften Bivalve, die

zu Venus gehören könnte. W^enn man die überaus

kleinen , oft ganz kugelrunden Körner mit einer feinen

Messerspitze zerspiengt und durch die Lupe betrach-

tet, so sieht maji dass einige von ihnen hohl, die iuei-

sten aber ganz angefüllt sind. Einzelne
,

aber nicht

näher bestimmbare Fragmente zweischaliger Muscheln

liegen sparsam zwischen den Körnern vertheill.

c) Röthlichgelber, mergeliger Kalkstein, mit dem Slein-

kern einer nicht näher bestimmbaren Bivalve, vielleicht

Venus.

d) Röthlichweisser
,

poröser Rogenstein mit vielen

Fragmenten und Abdrücken von Muscheln, unter de-

nen man kleine Cardien und eine Venusartige erkennt.

e) Röthlichgelber, poröser, tuffartiger Kalkstein mit

vielen Muschelabdrücken. Die Schalen der Muscheln

scheinen ganz zerstört zu sein ,
wie auch in manchen

der vorhergehenden Stücke, und man sieht nur deren

äussere und innere Abdrücke. Die von den Mu-

scheln hinterlassenen Höhlungen liegen nahe zu paral-

lel zu einander.

f) Hellziegelrother, feinkörniger Rogenstein.

5) Zwischen dem hohen Kalksteinplateau des Ustürt

und dem Ufer des Aral-Sees erheben sich in eben die-

ser Gegend, etwa 60 Werst südlich vom Busen Karata-

mak, 150 bis 200 Fuss über die Oberfläche des Sees,

Hügel welche bestehen aus:

a) Gelblichgrauem Mergel, der Paludinen, Corbulen

und Cardien enthält.

Paludina. (Fig. 4. der Tafel.) Es ist die von Des-

ha y es unter dem Namen Palud. achatinoides be-

schriebene Art (Verueuil Me'm. geol. sur la Crimée
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Cardium. Die vorliegende Art (Fig. G.) ist etwas gros-

ser als das lebende Cardium edule, fast lA Zoll lang,

steht ihm aber jedenfalls so nahe, dass man sie nur

als eine Varietät desselben betrachten muss. Sie ist

genau von derselben Grösse und Bescbalfenlieit (kal-

cinirt) wie das von Sowerby Th. 3. Tab. 283 ab-

eebildete und bei St. Austle in Cornwall vorkom- i

O
mende Cardium edule.

b) Ein zweites Gestein, das auf diesen Hügeln ange-

troffen wurde ist ein etwas sandiger, grauer Thon mit

kleinen silberweissen Glimmerscliüppclien. Er enthält i

zerbrochene , kreideweisse und sehr mürbe Schalen

einer Bivalve, die dem Genus Mactra oder Yenus an-

geboren mag.

6) Ustürt, am Aral-See, bei der Ruine Dawlet Gerei,

etwa 88 Wei’st weiter nach Süden als der vorhergehende

Ort. 5. September.

a) Hellgelber, tuffartiger, mergeliger Kalkstein, beste-

hend aus einer Anhäufung von Steinkernen und be-

schädigten Schalen von Cardium plicatum? einer Mac-

tra? und Solen. Das kalkige Cement, durch das diese

Trümmer verbunden sind, ist an manchen Stellen ro-

gensteinartig, und bei der Betrachtung mit der Lupe

bemerkt man darin auch kleine Univalven ,
die dem

Genus Marginella und Gyclostoma angehören mögen.

b) Dasselbe Gestein von blassrother Farbe und mit

Fragmenten und Steinkernen eines feingerippten Car-

dium.

c) Blassrother, weisser Kalkstein ohne organische Reste.

d) Röthlichgelber Kalkstein, ähnlich dem unter Lit. a.

beschrielienen
\

fast ganz aus Steinkernen und zertrüm-

merten Muschelschalen bestehend
,

mit wenigem Bin-

demittel. Unter den Muscheln sind feingerippte, kleine

Cardien und Steinkerne von Venus? und Mactra am
häufigsten. Dieser Kalkstein hat eine auffallende Aehn-

lichkeit von einem in Podolien bei Brailow, am Flusse

Row vorkommenden, von welchem das Museum des

Berginstituts durch den Obrist Bloede Stücke erhal-

ten hat, in denen A^enerupis dissita enthalten ist.

e) Gelblicher, poröser Rogenstein mit dem Abdruck {I

eines Troclius und Cardium.

f) Eisenschüssiger, brauner Sandstein mit sehr klei-

nen Glimmerblättchen.

Pag. 64. Taf 5. Fig. 6 und 7) die der jetzt leben-

den P. vivipara nahe verwandt ist. Herr Le Play

fand die Palud. achatinoides Desh. in einer aus san-

digem Thon bestehenden Süsswasserbildung bei Ta-

ganrog, 10 Meter über dem Meeresniveau. Er hält

sie für identisch mit der heute im Don lebenden

P. vivipara. Y"on dieser besitzt er eine grosse Samm-

lung von Individuen verschiedenen Alters, und sagt

die mittlern seien vollkommen identisch mit Des-

hayes P. achatinoides, der diese neue Species viel-

leicht nicht aufgestellt haJien würde , wenn er eine

grössere Menge von Exemplaren besessen und die

kleinen A^ersebiedenheiten hätte sehen können, die

nur eine Folge des verschiedenen Alters der Thiere

sind. Diese Süsswasserbildung liegt gleichförmig auf

einer älteren Tertiairbildung bei Taganrog, die ein

Meeresniederschlaof ist. Paludina achatinoides kommt
O

auch im AVesten des Asow'schen Aleeres, bei Ka-

mysch Bouroun vor. (Demid off: Wyage d. 1. Rus-

sie merid. etc. Tom. 4. Pag. 169. Atlas. Mollusca

Tab. 3. Fig. 5 und 5 a.

Corhula, nov. sp. In ihrer Gestalt kommt diese Cor-

bula derjenigen am nächsten, welche Deshayes in

der Descript. d. coquilles foss. des env. de Paris Tab.

Vm. Fi^. 4. abffebildet und eine A^arietät der Cor-

liula exarata genannt bat. Sie unterscheidet sich

aber sowohl von dieser als von allen andern aus

dem Tertiairsebirpe ,
durch mehrere Eioenthümlich-

keilen und man darf sie daher für eine neue Art

halten (Fig. 5.)

Sie ist dreieckig, gleichschalig
,

ehen so hoch als

lang, stark gewölbt. Der untere Rand ist gebogen,

läuft aber nach hinten gerade und aufsteigend zum
bintern Rande, mit dem er unter rechtem AVinkel

zusammentrifft. Die stark eiimeboa-enen AVirbel lie-

gen ungefähr in der Mitte. YVn jedem derselben

läuft eine scharfe, gebogene Kante nach dem untern

Ende des Hinterrandes. Diese Kanten schliessen eine

vertiefte, herzförmige area ein. Der V^orderrand ist

ebenfalls vertieft. Die Schalen sind dick
, concen-

trisch schwach gestreift; die Streifen sind an den

Rändern der Area rechtwinklich gebrochen. In jeder

Schale befindet sich ein langer, konischer Zahn und
neben ihm ein tiefes Grübchen für den Zahn der

Gegenschale. Ungefähr in der Mitte der linken

Schale bemerkt man zwei undeutliche, stellweise

unterbrochene verticale Rippen, die den untern Rand
nicht eireichen.

Laniark (Ï. 6. 1-re 'partie pag. 12.) giebt Card, rusticum

mit 2.5, C. edule mit 26 Rippen an. Chemnitz, in der Fort-

setzung von Martini’s Conchylien-Cabinet 6. Band, Pag. 201, Car-

dium rusticum mit 20 bis 22 Streifen
, C. edule (Pag. 198) mit

2G bis 50 Rippen. Auch hält er C. rusticum, edule, tubercula

tum und Islandicum für Varietäten derselben Art.
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7) Üstürt, am Aral-See, bei dem Brunnen Ak Bulak.

(>. September.

a) Gelblic'h weisses Muscbelkonglomerat aus Trüm-

mern und Abdrücken von Cardien und kleinen Tro-

chiisarten bestehend.

8) Vom Westufer des Aral-Sees, aus der Gegend von

Kara Umbet. 8. September 1842.

a) Zertrümmerte Schalen und Steinkerne von Venus

und Venerupis , Modiola und kleinen Trochusarten

durch Rogenstein zu einem gelblich grauen tuffartigen

Kalkstein verbunden.

Die Körnchen des Rogfensteines sind bohl.

b) Dichter, gelblichweisser Kalkstein.

c) Dichter, gelblich weisser, etwas abfärbender Kalk-

stein ohne organische Reste.

d) Rogenstein mit vielen Abdrücken eines Cardiuni.

e) Gelblicbweisser
,

poröser Kalkstein mit Cardium

plicatum? und Abdrücken einer andern Cardiumait,

eines Solen und emer Mactra? Das Gestein gleicht auf-

fallend dem von Mobilew in Podolien.

f
)
Weisser

,
dichter

, weicher Kalkstein mit undeut-

lichen Steinkernen von Turritella und von zweischali-

gen Muscheln.

g) Weisser
,

kreideartiger Kalkstein ohne organische

Reste; zu den tiefsten Schichten des Ustürt gehörig.

9) Ans der Niederung zwischen Kara Umhet und

dem Busen Koska - Dschul. 9. September 1842. Diese

A iederung wird all jährig vom Amu Darja überschwemmt,

Ihr Boden besteht ans einer lockern, im trockenen Zu-

stande pulverförmigen
,

grauen Substanz (ein feiner

Schlamm) die mit Säuren befeuchtet ziemlich stark auf-

braust, und aus mikroskopischen Theilchen von Quarz

Kalk und Glimmer zusammengesetzt ist. In diesem

Schlanune liegen wohlerhaltene Schalen von Neritina

liturata, Mytilus polymorphus, Cardium rusticum, Gly-

cimeris vitrea^) und Lymnaea.

Nach Herrn Eichwald’s Mittheilungen kommen Ne-

ritina liturata , Cardium rusticum und Glycrmeris vitrea

noch jetzt lebend im Gaspischen Meere vor
,

erstere im

Fucus des Ufers (Fauna Caspio-Caucasica pag. 207.) C.

rusticum bei Tjuk Karagan ( Zool. spec. pag. 217. ) und

Glycim. vitrea im Busen von Astrabad (Zool. spec. pag.

279.). Von diesen Muscheln sollen, nach Herrn Basie-

ners Angabe, Cardium rusticum, Glycimeris vitrea und

Karelin (Ermann’s Archiv 1843. Heft 2.) schreibt Tüp-

Karagan und nicht Tjuk Karagan, wie dieses Vorgebirge fast von

allen andern Schriftstellern über jene Gegend genannt wird.

Neritina liturata ebenfalls noch heute im Aral-See leben

ein Umstand der offenbar für die Annahme eines ehe-

maligen Zusammenhanges beider Seen spricht. Eine Be-

stätigung dieser Annahme liegt aber auch noch darin,

dass der oben beschriebene Boden jener merkwürdi-

gen Niederung augenscheinlich gleichzeitiger Entstehimg,

gleichsam nur das Aetjui valent einer jungen Tertiairfor-

mation ist, die Eichwald am Gaspischen Meere beob-

achtete (Fauna Caspio Caucas. pag. 215) und deren

Hauptmasse aus kleinen Quarzkörnern und Muschelfrag-

menten besteht und die Neritina liturata, Gardien, Ris-

soen, Mytilus polymorphus und Didacue crana enthält.

V^on diesen Muscheln kommen im Boden jener Aral-

N iederung Neritina liturata und Mytilus polymorphus

ebenfalls vor; und man darf daher annehmen, dass beide

Bildungen gleichzeitig, und nur mineralogisch verscliie-

den sind.

10) Ustürt. In der Gegend von Ak Tscheganak.

10 und 11 Sept. 1842.

a) Weisser, feinkörniger, sehr mürber Kalkstein, ohne

organische Reste.

b) Hellziegelrother, sehr poröser Kalkstein, ganz aus

Muschelfragmenteu bestehend; man erkennt darin Gar-

dien- und eine halbe bis eine Linie grosse Trochus,

Turbo- und Buccinum- (?') Arten.

c) Gelblich weisser, sehr feinkörniger Rogenstein. Die

Körnchen sind theils hohl, theils gefüllt und concen-

trisch-schalig, die innern Schalen mit schwachem Perl-

mutterglanz.

d) Weisser, dichter Kalkstein mit ebenem Bruche;

ohne or«panische Reste.

e) Hellziegelrother Rogenstein mit nicht näher be-

stimmbaren Muschelfragmenten.

f) Desgleichen mit Abdrücken von grössern Muscheln,

die zu den Geschlechtern Cardium, Venus (?), Mac-

tra (?) und Trochus gehören.

11) Aus der obern Erdschicht in dem angebauten

Theile der Niederung des Cbanates Cbiwa, in der Ge-

gend von Ai Bugir.

a) Ferner, grauer Thon mit kleinen Quarzkörnchen

und Glimmerblättchen, gemengt mit vegetabilischer

Substanz; bildet den über das ganze Chanal verbrei-

teten Ackerboden.

12) Detritus des Amu Darja, zwischen Pilnäk und

Urgentsch.

Dies ist ein sehr feiner Sand von bräunlich- grauer

Farbe, zum grössern Tbeile bestehend aus eckigen, sel-

tener abgerundeten Körnchen weissen, grauen und gelb-

lichen Quarzes, nächstdem aus weissen Glimmerschüpp

-

i
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cheu, fleisclirothen Körnchen, die mari für Feldspath

und dunkelgrünen, die man für Hornblende halten

mochte. Hiernach muss man vermuthen, dass in den

ohern Gegenden des Stromlaufes des Amu Darja kry-

stallinische Gesteine vorhanden sind, die aus Quarz, Glim-

mer, Feldspath und Hornblende bestehn und aus deren

Zerstörung dieser Sand hervorging.

13) Von den Bergen Schichodsheili, die sich ober-

halb der Mündung des Amu Darja, an dessen östlichem,

rechtem Ufer, von NNW nach SSO hinziehen

a) Feinkörniger, sehr feldspatlireicher Diorit mit ein-

zelnen Quarzkörnern. Er enthält eine geringe Bei-

mengung von kohlensaurem Kalk, imd braust dalrer

an einigen Stellen mit Säuren.

b) Ein Gestein, dem vorhergehenden nahe verwandt,

besteht aus grünlichgrauem Felsit mit einzelnen ein-

gesprengten Flecken von röthlichem, kohlensaurem

Kalk.

c) Weisser Quarz, bildet Gänge in den unter a und

b beschriebenen Dioriten.

d) Weisser, grobkörniger Marmor.

e) Thoneisenstein mit eisenschüssigem Sandstein. Be-

deckt die Gesteine des Schichodsheili am Fusse des

Zuges.

Aus den von Herrn Basiener mitcrebrachten Fels-Ö

arten und Petrefakten geht hervor, dass derselbe auf

seinem Wege von Orenburg nach Chiwa drei verschie-

dene Gehirgsformationen beobachtet hat, nämlich Kreide

und Tertiairschichten und krystallinisches Gebirge. Zu
erstem (Kreide) gehören die Versteinerungen aus der

Gegend des Flusses Aty Dschaksi, Belemnites mucrona-

tus und die Koralle Goeloptychium; zu den zweiten die

Schichten der Hochebene und des an ihn grenzenden

Tieflandes von Chiwa. Zu den auf feurigem Wege ge-

bildeten Massen haben wir endlich die Gesteine des Ilü-

gelzuges Schicliodscheili am untern Oxus zu zählen.

(Durch die Beobachtungen von Gerngross und
Kowalewsky') wissen wir aber, dass zwischen dem
Russischen Fort Akbulak und der Emba, und am llek

überdies auch Schichten der Juraperiode weit verbrei-

tet sind.)

Eine genauere Betrachtung dieser Sammlung lehrt

ferner, dass die Tertiairschichten des Ustürt und seiner

Umgehung nicht ein und derselben, sondern verschie-

denen Bildunçrszeiten anaehören.O Ö
1

)

So darf man die Schichten, aus denen am Tsche-
gan, am nördlichen Abhänge des Ustürt, die oben be-

schriebene V oluta (Siehe 2, e) und die von Kowa-

lewsky gefundene Cassis Texta herrühren, zu den ä 1-

tern Tertiairschichten dieser Gegend zählen. Cas-

sis texta ist aber sehr bezeichnend für die mittlere oder

Miocene Tertiairgruppe Europa’s; sie kommt in Volhy-

nien und Podolien, im Wiener Becken und bei Bor-

deaux vor.

2) Eine zweite, jüngere Abtheilung bilden die Ge-
steine der Hochebene selbst; hier walten helle, oft röth-

lich gefärbte Kalksteine '), Rogensteine und Muschelkon-

glomerate vor, mit Resten von Cardium Venus, Mactra,

Solen, Turbo, Trochus, Turritella, Marginella, Bucci-

num, Gyclostoma, die eine aulfallende Aehnlichkeit ha-

ben nicht nur von manchen Schichten am Üstufer des

Kaspischen Meeres, sondern auch von den Gesteinen des

V olhynisch-Podolischen Hochlandes und sehr wahrschein-

lich ebenfalls der Miocengruppe angehören.

3) Wesentlich von der zweiten Abtheilung verschie-

den durch mineralogische Beschaffenheit, organische Reste

und ungleichförmige Lagerung erscheint eine dritte

Abtheilung in den Schichten, welche südlich vom
Busen Karatamak zwischen der Hochebene und dem
Aralufer sich in Hügeln erheben und Cardium edule,

Corbulen und Paludina achatinoïdes enthalten. Diese

Schichten sind den Gesteinen des Ustürt angelagert

und würden schon dadurch allein für eine jüngere

Bildung gelten müssen. Man kann mit Wahrschein-

lichkeit annehmen, dass sie schon der Pliocenperiode

angehören.O

4) Zu den jüngsten Bildungen dieser Gruppe müs-

sen wir endlich eine vierte Ahtheilung zählen, zu der

jene Alluvionen gehören, die am F'usse des Ustürt in

den JNiederungen verbreitet und offenbar noch in der

Fortbildung begriffen sind. Sie enthalten Cardium rusti-

cum, Glycimeris vitrea, Neritina liturata, Mytilus poly-

morphus und kleine Lymnaeen, Muscheln, die noch jetzt

in den süssen Gewässern der Kaspischen Niederung

leben. '

Wir haben sonach in der vierten Abtheilung eine

wahre Strandbildung, in der Bewohner seichter Meere

und des Strandes mit Sumpf- und Süsswasserbewohnern

zusammen Vorkommen: in der dritten ebenfalls ein

Gemenge von Bewohnern süsser oder brakiger Wasser

und von Seemuscheln. Die zweite Abtheilung ist aber

ihrem Hauptcharakter nach eine Meeresbildung, wiewohl

auch in ihr, jedoch nur untergeordnet, Landbewohner

1) Nach einer chemischen Untersuchung, die Herr Ilimow
die Gefälligkeit halte aazustellen, rührt die rosen- und hellzie-

1
gelrothe Färbung dieser Gesteine von Eisenoxyd her.1) Gornoi Journal 1840. No. IIL
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Vorkommen. Die erste endlich ist ebenfalls eine Mee-

resbildung, so weit man nach dem Wenigen, was wir

über sie wissen, urtbeilen darf. Fragen wir uns nun zu-

nächst, ob die hier aufgeführten Kreide- und Tertiair-

formationen auch auf der westlichen, Kaspischen Seite

des Ustürt Vorkommen, so können wir hierfür manches

Zeugniss, wiewohl von sehr verschiedener Beweiskraft,
O

anführen.

So spricht Karelin (Erman’s Archiv für wiss.

Kunde von Russland 1843, 2tes Heft pag. 214) von ho-

hen Kreidehügeln an den Ufern des Baklanji oder

Karahai-Golf an der Ostküste des Caspischen Meeres.

Man kennt zwar keine Kreidemuscheln aus diesen Hü-

geln und es könnte der Name auf weisse, kreideähnli-

che Tertiairschichten angewendet worden seyn. Da aber

organische Reste, wie Belemnites mucronatus, die Exi-

stenz von Schichten der Kreideperiode in der Gegend

der obern Emba erweisen, so w äre es möglich, dass sich

dieselben bis zum Kaspischen Meere erstreckten
,
und

dass die von Karelin beschriebenen Hügel der Kreide

wirklich angehören. Wenn dieses Vorkommen ungewiss

bleibt, so können wir dagegen mit Bestimmtheit anneh-

men, dass die Tertiairgesteine des Aral am Caspischen

Ufer des Ustürt wieder erscheinen. Dies erweist ein Ver-

gleich der von mir beschriebenen Sammlung mit Fels-

arten von der Ostküste des Caspischen Meeres, welche

die Bergoffiziere Sosi und Völkner*) in dem Museum
des Bergcorps zu St. Petersburg niedergelegt haben.

Sosi brachte vom Kisil-tasch (türkisch: der rothe Stein

oder Fels) am Busen Mertwoi Kultuk, rosenrothen Kalk-

stein mit Abdrücken einer Venus mit, der von ähnli-

chen Stücken der Basienerschen Sammlung nicht zu un-

terscheiden ist. Dasselbe gilt von einem Rogenstein von

Aktschahasch und einem andern aus der G egend des Cap

Rakuschnoi, zwischen der Kinderlinschen und der Ale-

xanderbay.

Herr Staatsrath Eichwald beobachtete auf seiner Ga-

spischen Reise an der Landspitze Tjuk-karagan einen

rosenrothen, muschelführenden Kalktuff der neuesten

Tertiairzeit mit Steinkernen von Venus. Am weitesten

verbreitet fand er einen groben, ziemlich festen Kalk-

stein, der ganz und gar aus Abdrücken von venusartigen

Muscheln besteht
5
auf der Höhe des Plateaus seihst

gelblichen Mergel mit Gardien, dem edule auffallend

ähnlich, und kleinen Paludinen, oft nur drei Linien lang.

I) Sosi untersuchte bekanntlich das Nordostufer des Casp.

Meeres im Jahre 1833. und Völkner mit Karelin, die ganze

Ostküste 183&

wie sie noch jetzt im Kaspischen Meere leben. An eini-

gen Stellen gesellen sich zu diesen Cardien und Palu-

dinen kleine Am])ullarien, wie sie sich im Volhynischen

und Podolischen Tertiairkalke häufig finden^). Die Aehn-

lichkeit dieser Gesteine mit einigen der unter No. 4, 5

und 6 beschriebenen ist zu aufi’allend, als dass man sie

nicht für identisch mit ihnen halten sollte. An beiden

Meeren wird die Lagerung der eigentlichen Ustürtschich-

ten als horizontal angegeben und es ist klar, dass hier

ein und dieselben Gebilde, wahrscheinlich in ungestör-

ter Continuität vom Westufer des Aral zum Ostufer des

Caspischen Meeres gehn und sie wurden mithin in ei-

nem gemeinschaftlichen Meeresbecken einer erst jüngst-

verflossenen Tertiairperiode gebildet.

Was endlich die neuesten (pleistocenen) Niederschläge

beider Meere anhelangt, so habe ich auf ihre Identität

schon oben hingewiesen. Wie an den Caspischen, so an

den Aralufern findet man Schichten mit Neritina litu-

rata, Mytilus polymorphus, Glycimeris vitrea, Cardium

rnsticum. Sie bilden sich noch heute fort und die Thiere,

die in ihnen begraben werden, leben zum Theil noch

in beiden Meeren.

Die Wichtigkeit der hier angeführten Tbatsachen für

die Geschichte der Kaspischen Niederung leuchtet ein.

Man hat in älterer sowohl als besonders in neuerer Zeit

oft die Vermuthung ausgesprochen, es müsse der AraU

See einst mit dem Kaspischen nicht nur durch die ehe-

malige, nicht mehr zu bezweifelnde Bifluenz des Oxus

(Amu Darja), sondern durch einen Meeresarm zusam-

mengehangen haben. Man ist, aber freilich mit ungenü-

genden Gründen, so weit gegangen anzunehmen, dieser

Zusammenhang habe noch in historischer und zwar zur

Zeit Alexanders des Grossen^) und so vollständig statt-

gefunden, dass der grosse Raum, den gegenwärtig das

Hochland des Ustürt einnimmt, damals noch Meeresbo-

den war. Diese Ansicht versetzt also die Erhebuncf desö
Ustürt und die Trennung des Meeres in zwei verschie-

dene Becken, in die gegenwärtige Periode der ErdbiU

dung. Wäre nun dieses Ereigniss wirklich so neu, so

müssten, wenn auch nicht alle, so doch die oberstfen

Schichten des Ustürt organische Reste der Jetztwdt ent-

halten. Dies aber ist nicht der Fall-, die Schichten

welche das insulare Hochland seihst oder seinen eigent-

lichen Kern bilden, enthalten auch keine einziere V!h-

schel, von der sich erweisen liesse, dass sie der Species

nach zu den jetzt in jener Gegend lebenden gehört:

1) Ka rstens Archiv 2ter Band p. S3.

2) Lewschirt in seinem Werke über die Kirgisen. Sielie

Humboldts Asie centrale Tome 2 pag. 143.
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Selbst dann, wenn eine genauere Untersuchung zeigen

sollte, dass dergleichen Muscheln in ihnen vorkoninien,

bleibt es gewiss, dass die Ustürtschichten (die Schichten

unserer zweiten Abtheilung) schon hoch über das Ni-

veau der Nachbarmeere erhoben waren, als jene Nieder-

schläge der dritten Abtheilung mit Cardium edule und

Paludina achatinoïdes (vivipara), also Muscheln der Jetzt-

welt sich bildeten und den Straten des Hochlandes

ungleichförmig anlagerten. Aber auch diese Schichten

wurden zweihundert Fuss über das jetzige Niveau des

Aral erhoben, ehe an ihrem Fusse die Bildung der vier-

ten Ahtheilung begann, die ausschliesslich jetzige Be-

wohner des Aralsee’s und seiner Ufer enthält.

Es ist klar, dass zwischen den Schichten der Hoch-

ebene und denen der dritten und vierten Abtheilung

ganz derselbe wichtige Unterschied gemacht werden muss,

wie zwischen den Schichten des Volhjmisch-Podolischen

Hochlandes und denjenigen, die das Nordufer des Schwar-

zen Meeres umsäumen imd gewöhnlich mit dem Namen

Steppenkalk belegt worden sind. Herr von A'erneuil

(Mem. geol. sur la Crimée) sah im Steppenkalk (terrain

des steppes ou terrain tertiaire récent) bei Tschaurbasch,

in der Nähe von Kertsch, eine ungeheure Menge kleiner

Paludinen, Gardien, Mytilus polymorphus und andere

Bivalven, von denen einige noch heute in den süssen

Wassern der Dnestermündung leben.

Bei Kamisch- Bunin, auf der Halbinsel Taman fand

V erneu il in dieser jungen Steppenformation nächst My-

tilus, Modiöla und Cardium ähnlichen Muscheln auch

Paludina, Neritina, Melanopois, Limnaea und Ampulla-

rien und folgert daraus eine Süss- oder Brakigwasserah-

lagerung.

Seite 16 in dem angeführten Memoire sagt er, die

Steppenformation sey bisweilen ungleichförmig aufge-

laeert auf eine ältere Tertiairformation, die offenbar eine
'O

Meeresbilduna ist. Es ist dies die von Herrn Dubois

beschriebene Tertiairformation des Volhynisch-Podoli-

schen Hochlandes. Diese ältern Tertiairschichten zeigen

sich nach Verneuil in der Krym bei Jenikale, Kertsch

und Sympheropol. Er fand in ihnen Cai’dien, Modiola

marginata, ein Gerithium und Trochus. Verneuil

konnte im Steppenkalk auch nicht eine Species der

Volhynisch-Podolischen Schichten finden. So findet sich

umgekehrt in der Formation des Ustürt, die eine Mee-

resbildung ist, keine Species der dritten und vierten Ab-

Î) Wenn diese Muscheln auch jetzt iin Aralhusen nicht mehr

lebend angetroffen werden , so leben sie heute doch au andern

Orten.

theilung, die aus brakigen Wassern niedergeschlagen

wurden.

Es giebt nach demselben Beobachter (pag. 10. c. 1.)

in der Krym ein sehr junges, noch jetzt vielleicht sich

bildendes Tertiairgebirge
,

das Reste jetzt im Schwarzen

Meere lebender Muscheln enthält.

Indem ich nach diesem Vergleich mich wieder zur

Kaspischen Niederung wende, und nochmals auf die

Identität der Formationen an ihren beiden Wasserbecken

und einiger jetzt in ihnen lebenden Muscheln aufmerk-

sam mache, glaube ich annehmen zu dürfen:

1) Dass zur Zeit, als die Ustürtschichten abgesetzt

wurden, das Kaspische Meer und der Aralsee ein ge-

meinsames Binnenmeer bildeten.

2) In der Mitte dieses Meeres erhob sich der Boden

allmälig zu einem inselartigen Hochlande (dem Ustürt),

dessen Schichten durch mehrere Kennzeichen lebhaft an

die Formation der Volhynisch-Podolischen Hochebene

erinnern.

3) Sodann begann am Fusse des Ustürt die Bildung

von Mergel und sandigen Thonschichten, in denen See-

muscheln zusammen mit Süsswasserthieren begrabenO
wurden.

4) Auch diese Absätze, die den untern Schichten des

Ustürt angelagert sind, stiegen allmälig mit dem
Hochlande zusammen zu ihrer gegenwärtigen Höhe em-

por, ohne dass dadurch eine völlige Trennung der bei-

den Meere bewirkt worden wäre.

5) Diese communicirten vielmehr noch miteinander

durch einen Meeresarm') und behielten daher eine ge-

meinschaftliche Fauna. Es begann nun die Bildung der

Schichten der vierten Abtheilung, die sich noch jetzt

fortbilden und Reste auch jetzt in beiden Meeren leben-

der Thiere enthalten.

Endlich verschwand dieser Meeresarm und es trat eine

vollständige Trennung des Kaspischen Meeres vom Aral-

See ein. Die Ursachen dieses Ereignisses zu besprechen,

durch das eine wirkliche Bifluenz des Oxus sich erst

entwickelte, gehört nicht hierher; ich verweise in dieser

Beziehung auf Herrn von Humboldt’s Discussion de.sO

Gegenstandes im zw'^eiten Theile der Asie centrale, und
O

führe hier nur die Ergebnisse derselben an, um zu zeigen,

dass die geologischen Thatsachen zu denselben Resul-

taten führen, zu denen der gefeierte Verfasser jenes Wer-
kes auf anderem Wege gelangte.

1) Herr von Humboldt glaubt, dieser Meeresarm habe im

Süden des ü.stürt den Golf Karabogas (am Kaspischen Meere)

mit dem Südende des Aral verbunden.
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Herr von Humboldt spricht sich am Schlüsse der!

Discussion (Tome II. pag. 295) folgendermassen aus:

On peut déduire, je crois, de l’ensemhle des recher-

ches auxquelles je viens de me livrer:

1) Qii’avant le temps que nous appelons histori-

que, à des époques très-rapprochées des dernières ré-

volutions de la surface du globe, le lac Aral peut avoir

été entièrement compris dans le bassin de la mer Cas-

pienne et qu alors la grande dépression de l’Asie (la con-

cavité du Touran) peut avoir formé une vaste mer in-

térieure qui communiquait d’un côté avec le Pont-Euxin,

de l’autre par des sillons plus ou moins larges, avec la

mer Glaciale et les lacs Telegoul, Talas et Balkhache.

2) Que même dans les temps historiques, il ne faut

pas admettre trop généralement que le sol ait suivi les

changements successifs, que semblerait indiquer la série

chronologique des opinions émises par les historiens et

les géographes de l’antiquité etc.

3) Que très -probablement du temps d’Hécatée et

d’Hérodote, comme à l’époque de l’expédition macédo-

nienne, l’Aral ne formait qu’un renflement latéral
,

(ap-

pendiculaire) de l’Oxus, et qu’il ne communiquait avec

la mer Caspienne que par le bras que le golfe Scythi-

que*) de cette mer étendait au loin vers l’est et dans

lequel se jetait l’Oxus même.

4) Que, soit par le simple phénomène de l’accrois-

sement de l’aridité, soit par des atterrissements et des

soulèvements plutoniques, le golfe Scythique (le Kara-

bogasl s’est resserré progressivement dans des limites

plus étroites, et que par la retraite du golfe, la bifur-

cation de rOxus s’est développée, c’est-à-dire, qu elle est

devenue de plus en plus manifeste, etc. etc.

Ferner pag. 145.

Je ne pense pas que les faits conduisent «à la con-

clusion nécessaire que du temps d’Alexandre-le-Grand,

le lac Aral ait été compris dans la somme de la surface

de la mer Caspienne^)«. J’incline plutôt à croire que

l’ignorance dans laquelle paraît avoir été toute l’antiquité

classique sur l’existence du lac Aral ne piouve pas que

les deux bassins étaient réunis, mais que cette ignorance

peut être attribuée à d’autres causes. La position du

plateau de l’Oust-Oust, quelcpie récente que soit la

formation des roches sédimentaires qui le composent,

doit avoir empêché cette réunion au-dessus du parallèle

de 42°. Au sud de ce parallèle le golfe Scythique de

la mer Caspienne s’est peut-être avancé par un sillon

1) Karabogas.

2) Levchine, sur les Kirguiz-Kazals 1840, p. 4o0.

jusqu’au contact, soit avec l’Aral même, soit avec un

système hydraulique réunissant par bifurcation les deux

bassins etc. etc.

Dies sind aber im Wesentlichen dieselben Schlüsse,

die man aus den geologischen Thatsachen ziehen kann.

Es bleibt mir nun noch übrig, auf das oben erwähnte

Ufergebirge des Amu Darja, den Schichodscheili, auf-

merksam zu machen. Es kommen in demselben Diorit

mit Gängen weissen Quarzes und körniger Kalkstein vor.

Am Fusse liegen sedimeiitaire Schichten von eisenschüs-

sigem Sandstein. Seine Richtung ist nahezu eine nord-

südliche und es liegt genau im Meridian des Gebirges

Kara Edyr Tau, jener östlichsten Kette des Südural, die

sich im Norden an das Ilmengebirge, im Süden aber,

eine südwestliche Richtung annehmend, an die Mugod-
scharherge anschliesst. (Siehe die Karte in Herrn von
Humboldts Asie centrale.) Bisher glaubte man, dass

die Diorite des Ural sich nicht über die Mimodschar-
* Ö

berge und den Bergknoten von Airük hinaus nach Sü-

den aushreiten (Asie centr. tome I. pag. 430) und nahm
daher jene Höhen für den wahren geognostischen Aus-

läufer des Ural an.

Betrachten wir aber die geognostische Beschaffenheit,

die Richtung und geographische Lage des Schichod-

scheili, so wird es sehr wahrscheinlich, dass dieses kleine

Gebirge, ungeachtet der langen Unterbrechung durch

den Aralsee und der Entfernung vom Airük, doch noch

dem Erhehungssysteme unseres grossen Meridiangehirges

angehört, das dadurch bis zum 44° N. B. verlängert

würde.

Auch würden sich hei einer genauen geognostischen

Untersuchung des ganzen Raumes zwischen dem nördli-

chen Ufer des Aralsees und den Mugodscharbergen, viel-

leicht noch einige Zwischenglieder auffinden lassen, die

bisher könnten ühersehn worden seyn und die die Lücke

geringer machen würden.

T © 7 jfe. G E S.

1. Expedition de Sibérie. Voyage de iVl. MID-

DENDORFF a Oudskoï; lettre à M. Fuss (lu

le 13 décembre 1844.)

Westcap der Tiigur-Buclu.

„Nichta“ ain Idten August 1044.

Bei dem gegenwärtigen Drange des Sonderns, \ erpak-

kens und der verschiedenartigsten Anordnungen behufs

schleunigen Aufbruches unserer Expedition nach We.sl

2
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und. nach Ost, würde ich es nicht wagen, die Feder zu

ergreifen, wenn ich nicht voraussähe, dass Herr Branth

um ein paar Monate früher im Bereiche des Postganges

seyn wird, als ich, und wenn es nicht daher meine Piliclit

wäre, ihm wenigstens diese Meldung für die Kais. Aka-

demie mitziigehen, die nichts mehr zum Zweck haben

kann, als die Aachricht, dass der Himmel uns den schwie-

rigsten TJieil glücklich, obgleich nicht ohne manche

Fährlichkeiten, zorücklegen liess.

Wir erreichten von Jakutsk aus Amefinskaja-sloboda

in Averse!) iedenen Ahtheihingen mit der Bauernpost, wäh-

rend das Gepäcke auf Ochsen hingeschalft wurde. Den

Aufenthalt, den uns hieseihst Zurüstung und Vertheilung

der Lasten verursachte, benutzte ich zu genauer Einsicht

in den hiesigen, so überaus merkwürdigen Ackerbau; es

ist unhezweifelhar, dass hier auf ewigem Eise der Korn-

bau ergiebiger gedeiht, als in unseren Ostseeprovinzen.

Die A.ufnahme des Amga-Thales durch den Topographen

gewährt deutliche Einsicht, wie wenig locale Bedingun-

gen hier das Bedingende sind und giebt zugleich einen

Begriff von den hiesigen Olhaty, von denen einer der

Bedeutendsten «Miorö«, durch Wrangell zu wissen-

schaftlicher Theilnahme angeregt hat, gleich wie diese

Seen für die Oeconoinie der Jakuten von bedeutender

Wichtigkeit sind.

Am Ilten April brachen wir endlich mit 72 Pferden

auf, langsamen Marsches so lange wir noch in den heu-

reichen Thälern dahinzogen, die sich Ins zum Aldan er-

strecken. Der Aldan bildet eine Grenze, die für den

Staatswirthen in Zukunft von grosser Bedeutung w'^erden

mag; jenseit desselben beginnt das der Ansiedelung un-

zugängliche Ge])irgsgel)iet der Pelzthiere. Ani27sten April

gingen wir ül)er das schon gehobene Eis des Aldan, das

in der ersten Woche des Mai sich in Gang gesetzt ha-

ben soll. Ann eilten wir über Hohenzüge, die noch bis

ly. Fuss mit Schnee bedeckt waren, wurden sogar auf

dem Gebirge durcli neuen Schneefall und eingetretenen

Frost für ein paar Tage abges^ierrt, erreichten aber den-

noch am 15len Mai glücklich das Litschurthal.O

Acht untauglich gewTjrdene l^ferde blieben bier unter

Obhut von Tungusen, noch fünf andere wurden gegen

frische vertauscht, wir liessen einiges Gesammelte, auch

Pro^ision zurück, und dermaassen erleichtert begannen

wir am 18ten das Ersteigen des eigentlicdien Stanowoi-

gehirges. Mich l)eschäftigten die denkwürdigen Eisthäler,
j

die Baumgränze; w'ir machten fortlaufende Barometer-
j

beobachtungen : die zoologische Sammlung füllte sich mit !

zahlreichen Exem]daien weniger, aber sehr erwünschter

Durchzügler; die Pflanzenwelt aber bot kaum verdorrte
[

Stengel des vergangenen Jabres unseren mehr und mehr

magernden Rossen. Der Marsch ward immer beschwer-

licher: wild durcheinander geworfenes Lagerholz, steile

Höhen, Haufen von Blöcken und Geschütte matteten

unsere Lastthiere nicht weniger ab als Moore, in denen

sie versanken, bis Menschenkraft ihnen heraushalf, als

Pfützen, in denen sie aufschwammen, als tosende Berg-

ströme, deren eisiges Wasser mit unwiderstehlicher Ge-

walt gegen ihre Brust gleich wie gegen einen Damm
aufschäumte. A^or allem stiegen aber diese Beschw'erden

o

als der Ujan und die Solnrnaja geschwollen uns den

Durchgang wehrten: wir mussten den seit Alters ge-

bräuchlichen Pfad vei'lassen, die Axt fand nun keine

Ruhe melir, und die Pferde mussten mit einer Last von

drittehalb hundert Pfunden gleich Ziegen v'on Felsblock

auf Felsblock klimmen. Mit einem Worte: wer an be-

deutende Verbesserung der jakutischen Pferdezucht denkt,

hat sein Augenmeik auf etwas dem V ollkommenen sehr

Nahes gewandt. Man denke sich in jene angeführten

Schwierigkeiten hinein, man denke sich Schachtelhalm,

Lärchenrinde, Weidenzweige und verjährte Grasstengel

als Haber dazu — oder man fahre den Postweg bis Ja-

kutsk und erfahre, dass den Pferden, die so eben 40

Werste ohne zu verschnaufen, im Rennen zurücklegten,

nur Heu vorgeworfen wird, und man sehe dann diese

von Schweiss durchnässten beschäumten Thiere ohne ir-

gend eine Decke bei 40° Frost draussen stehen, so wird

man mir gewiss Recht geben.

Nachdem wir von Tungusen in Kähnen über die un-

gemein reissende Polowünnaja gesetzt worden, langten

wir glücklich am 9ten Juny in Ldskoi Ostrog an. Un-

sere Reiseunfälle beschränkten sich glücklicher Weise

darauf, dass Herr Branth, dessen Pferd beim Durch-

setzen durch den geschwollenen reissenden Bach Ka-

nunnaja stolperte und umgestürzt wurde, etwa 20 Schritte

weit fortgerissen, aber glücklicher Weise auf eine flache

Stelle ausgeworfen wurde, dass dem Topographen durch

das Wasser der Schnappsack mit Instrumenten fortgeris-

sen wurde, der sich aber glücklicher Weise, weit abwärts

in einen herabragenden Baumgijjfel verwickelt, wieder

finden liess, und dass trotz der wasserdichten \ ermachung

doch \ ielerlei durchnässt wurde; minder glücklich ver-

loren unsere Jakuten drei Pferde, unter denen eines mit

Belastung von mehr als zweihundert Rubeln an Werthe,

vom M asser überwältigt und fortgerissen ward.

In Udskoi - Ostrog setzte ich Alles daran, den Bau

des Lederbotes zu beschleunigen, um so mehr als die

Umgegend zoologisch fast völlig todt war, luid nur die

botanischen Sammlungen forderte. Schon zum 25sten
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Juny konnte der Bau beendigt werden: zum zweiten

Male durch Allerhöchste Vergünstigung ermuthigt,

begingen wir genau ums Jahr unsere Doppelfeier.

Heftige Gewitterregen begünstigten uns, der Fluss trat

aus seinen Ufern, wir stiessen am 27sten ah, passirten

glücklich alle Stromschnellen des jähen Flusses, der mit

laut vernehmlichem Knistern auf dem Boden seines Bet-

tes die Gerolle hinab ins Meer schleift, und landeten am

Ausflusse, etwa 90 Werste vor Udskoi-Ostrog, da wi-

drige Winde das Auslaufen ins Meer verhinderten. Hatte

ich möglichst geeilt an das Meer zu kommen, so ergab

es sich nunmehr, dass selbst unter dem 55sten Breiten-

grade es mir beschieden sey, mit Eise zu kämpfen: von

der Höhe betrachtet begrenzte, so weit das Fernrohr

reichte, Eis den Meereshorizont. Sehr schätzenswerthe

Acquisitionen für imsere ornithologischen Sammlungen

versüssten einigermassen 13 regnerische Tage, bis am 9ten

July der Wind sich wandte und v\ir mit mehr als hun-

dert Centnern Last beladen, die Segel spannten. Ausser

nus Vieren, hatte ich noch acht Mann als Matrosen in

Dienst genommen. Das Eis kreuzte unser Fahrwasser;

wir landeten bei einem Cap gegenüber der Westspitze

der Bäreninsel. In Begleitung des Topographen unter-

nahm ich von hier, auf dem mit einem Bordhrette be-

schlagenen Kahne, den ich hatte machen lassen, einen

Abstecher von etwa 20 Werst zum Fluss Ala, wo Tun-

gusen zum Fischfang hingekommen waren.

Am 15ten July stachen wir wieder ins Meer und er-

reichten Abends die Ostspitze der Bäreninsel, an der wir

landeten. Nachdem diese Insel durchforscht war, lirachen

wir am 18 ten wieder auf. Wir waren an 20 Werste ge-

rudert, bei günstiger Strömung, als uns plötzlich eine an-

dere Strömxmg ergriff, die uns mit der reissendsten Ge-

walt, trotz des kräftigsten Ruderns, gerade ins hohe Meer

fortriss. In einem Augenblicke verschwand das Ufer aus

dem Gesichte, dichter Nebel umgab uns und verkündete

die unmittelbare Nähe des Eises. Glücklicher Weise

gelang es mir, in eine andere Strömung hineinzulenken,

die zwischen der Bären- und Siwutsch- (Seebären-) In-

sel durchbricht; diese brachte uns bald mit derselben

Wucht zu einem steilen Cap des Festlandes, Angesichts

dessen wir zwischen zwei Strömungen uns vor Anker

legten. Nach einigen Stunden erst vermochten wir bei

Segeln und Rudern mit genauer Noth der nunmehr schwä-

cher gewordenen Strömung die Stirn zu bieten. Dichter

Nebel verbot mir, das Land aus dem Angesichte zu las-

sen, denn durch das Fernrohr hatten wir überall un-

durchdringlicbes Eis gesehen, obgleich wir l^isher es bloss

mit einzelnen grossen Blöcken zu thun hatten. Denl9ten

July segelten wir mit gereeften Segeln bei heftigen Stoss-

winden gen Ost; kaum konnten wJr noch Segel halten imd
dennoch riss uns die Strömung mitunter zurück; plötz-

lich ging es mit günstiger Fluth pfeilgeschwinde vor-

wärts, als wir auch schon vor uns dichtes Eis in querer

Richtung mit einer Geschwindigkeit von 8 Werst die

Stunde vorbeitreiben sahen. Ich hielt so viel möglich an

das Ufer und warf Anker auf 12 Klafter Tiefe. Wir wur-
den geschleift. Alle 36 Klafter unseres Ankerlaues löste

ich nun, wir wurden noch geschleift, und wie ich schon
wieder heben liess, als die Baidara schon in den Bereich

des Eises zu treten begann — fasste er zum Glücke. Un-
sere Lage war zu misslich: der heftige Stosswind dauerte

fort und wir lagen in einer Strömung von mehr als 10
Werst die Stunde, die allein uns von Anker reissen

konnte; dicht vor rms, und mit den Stossstangen zu er-

reichende, gigantische Eisblöcke, krachend und donnernd im
reissenden Strome fortgerissen, ja sogar der Strom, in

dem wir lagen, begann einige Schollen zu treiben. Wäh-
lend ich auf der Baidara blieb, liess ich nun allmählig

die Hälfte der Mannschaft und einige Provisionen ans Land
setzen, wo zwischen jähen Felsenufern nur mit Mühe
Vorsprünge gefunden werden konnten, die vor der Fluth

sicherten. Endlich ward es am Abende vor uns lichter

und lichter; wir eilten den Anker zu heben, was end-

lich gelang, als wir schon die Hoffnimg dazu verloren

hatten, und zogen uns mm in eine tiefe Bucht zurück.

Mit eingetretener Fluth verfolgte uns aber auch bis hie-

her das Eis und wir entkamen ihm bloss, nachdem wir

die Baidara entladen und auf den Sand herausgezogen.

Bis zum 27sten mussten wir so eingeschlossen hier auf

der Lauer liegen; einstw^eilen unternalunen wir mit dem
Topographen einen Abstecher von gegen 30 Werst in

die Schwanenbucht (jeünHîba), wobei wir zugleich unse-

ren zurückgelassenen Proviant abholten. Ueberall war

das Meeresufer mit Reihen von gestrandeten bis 4 Klaf-

ter hohen Eisblöcken bedeckt, überall Treibeis und auf

dem Meere selbst sahen wir, so weit das Auge reichte,

dichte Eisfelder. Von dieser Ausflucht zurück sjekehrt,

unternahmen wir wieder niit dem Kahnbole eine Reise

nach Osten, um einen günstigeren Hafen füi' die Baidara

aufzusuchen. Es ergab sich, dass auf 30 Werste im Um-
kreise jener Platz der einzig rettende gewesen war, denn

überall starrten uns nur schroffe Felsenufer entgegen.

Wir fuhren weit in die Tugurbucbt bis zum Ujakonflusse

über 60 Werste hinein und kehrten, die Strömungen

nutzend, schon am dritten Tage heim, obgleicli wir Ei-

ses wegen fast einen ganzen Tag hatten abwarten müs-

sen. Den 27sten gingen wir mit der Baidara, da das Eis
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sich lüftete, in den neugefnndenen Hafen der Tugur-

bucht. Hier lagen wir ini Angesichte der chinesichen

Küste bis zum ,'lOsten July, und nachdem wir Sammlun-

gen und einen grossen Theil des Proviantes zurückge-

lassen, ruderten wir auf eine bisher namenlose und seihst

von Kosmin nicht gesehene Insel hinüber, die etwa 20

Werste vom Festlande liegt. Hier schob sich nämlich

das Eis bloss zur El)bezeit zwischen, wie ich mit dem

Fernrohre von den Höhen aus bemerkt hatte, und wir

schmuggelten uns glücklich
,
obgleich durch die nunmehr

seitliche Strömung über 15 Werste aus unserem Cours ge-

rissen, hinter diesen Pdegel, bevor er sich wieder schloss.

Als der Aebel, der uns Land und Insel aus dem Ge-

sichte gebracht, verwallte, erhob sich starker A^ordwest-

wind, und nur dem Inselschutze hatten wir es zu ver-

danken, dass wir nicht gezwrmgen wurden, zurückzu-

gehen.

Eine undurchdringliche Aebelwolke lag auf dem Meere

und hüllte uns dermassen ein, dass wir oft nicht auf

zehn Klafter Sehweite hatten, geschweige denn eine An-
sicht von der Erstreckung des Eises und der Richtung,

welche dasselbe einschlug, gewinnen konnten. Das Meer

war sehr arm und die Insel, auf der wir an Säugethieren

bloss Bären und Füchse bemerkten, war bald durchmu-

stert und zu Papier genommen; nicht wenig beglückte

uns daher am 4ten August ein lichterer Augenblick, der

uns zeigte, dass das Eis nach Osten rückte, in Folge des-

sen wir abstiessen, und, umgeben vom dicksten N^ebel,

auf die grosse Schau tar-Insel steuerten. Nachmittags klärte

das Wetter sich auf und wir fanden uns vor dem Süd-
j

cap des grossen Schantar; wir waren im Nebel dicht bei

einer kleinen, ebenfalls bisher unbekannten Insel vorbei-

gekommen, konntei] jedoch die wenigen Werste, die uns

bis zum Cap Idieben, nicht erzwingen, da uns die Strö-

mung zwischen Schantar und Feklist ins Meer riss. Ich

warf daher Anker, und erst spät am Abende des 5 ten

erreichten wir die Jakschina-Bucht der grossen Schantar-

Insel. Bis zum Uten blieben wir hier, durchforschten

einen Theil der Insel
,

besuchten zu Boote die Gebirgs-

bäche ((grosser und kleiner Anäur», und machten mit

dem Topographen für drei Tage eine Fussreise in das

Gebirge des Inneren der Insel. iNun ward ein günstiger,

aber zu heftiger Wind zur schleunigen Rückkehr Jje-

nutzt; wir mussten zwar Schutz suchen, langten aber den-

noch am Aljende des liten glücklich hieselbst an.

Morgen hoffe ich Herrn Branlh mit den Sammlungen

in dem Lederbote auf nunmehr genau bekannte gün-

stige Strömungen zu geleiten. Mannschaft und Gepäcke

werden vom Ausflüsse der Uda bis nach Udskoi- Ostrog

in Kähnen ahgehen, und dann wird Herr Branth mit

den ihn erwartenden Pferden auf das Schleunigste nach

Jakulsk aufbrechen, um wo möglich dem zu tiefen Schnee-

falle des Stanowoi-Gebirges noch zuvorzukommen. In-

dessen breche ich allein in der Begleitung des Topogra-

phen von hier in einer kleinen Lederbaidarka, die ich

habe anfertigen lassen, nach Osten auf; wir werden eine

Specialrecognition bis zmn Ujakon - Flusse vornehmen,

dort die Höhen besteigen, um heiteres Wetter für die

uns noch wichtigen Peilungen
,

insbesondere zur F est-

stellung des chinesichen Caps (cSegneka«, ahzuwarten.

Einstweilen müssen daselbst Rennthiere eintreffen mit den

Jakuten, die ich am Ujan bedungen. Etwa bis 4

Monate wandern wir dann den Tugurfluss hinauf, die

chinesiche Gränze entlang bis zur Festung(( Gorbitschins-

kaja» und von dort benutzen wir die amtliche Commu-
nication, um über Nertchinsk nach Irkutsk zu reisen.

Der Präparant Michael Fuhrmann ist laut \^^erfü-

gimg in Udskoi zurückzulassen
,
wo er den meteorologi-

schen Beobachtungen obliegen wird, und gleichzeitig na-

turhistorische Gegenstände zu sammeln hat. Genau um
ein Jahr wird er die Rückreise antreten.

Nachtrag.

Die Zeit gestattet mir noch Einiges über die Ergeb-

nisse meiner Reise nachzutragen.

Geognostich waren die von mir durchreisten Gegen -

den höchst einförmig. Von Jakutsk bis fast an den Ujan

hinaus überall bloss die Kalk- und Sandsteine der Koh-
lenformation {$ic /e/’lurly des Lena-Beckens. Im Inneren

sind sie nicht minder einförmig als rni Aeusseren
;
Schich-

ten mit Sphärosideriten
,

Ueberbleibsel verkohlter Aeste

bildeten die einzige Abwechselung; Pelrefacten Hessen

sich nirgends entdecken. Ueberall lagert der Sandstein

auf dem Kalksteine. Den eigentlichen Kamm des Stano-

woi-Gebirges bildet Granit, den auf dem Ostabhange

Doleritgänge durchsetzen; dieser Dolerit bricht bei Uds-

koi-Osting in selbstständigen bedeutendem Massen durch-

Ain Meere und auf den Inseln einförmig Grauwacken-

quarzgesteine in Wechsellagerung mit mehr oder minder

kieselhaltigen, jedoch stets sehr untergeordneten Thon-

schiefern. Diese Massen werden in den verschiedenartig-

sten Richtungen von Granitgängen durchzogen und in

einigen Punkten tritt das Granitgestein sogar mas.sig selbst-

ständig hei'vor, überall zahlreiche Einknelungen in sich

tragend, die es beim Hervorbrechen den Grauwackenge-

steinen abgerissen; auch ist dann die durchl)rochene Fels-

art an den Berührungsflächen verändert, und zwar meist
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diinnschieferig geworcleu. Aile Gesteine sind hier deut-

lich geschichtet (das Einfallen fast immer gen SSO. ge-

richtet), dahei aher in den verschiedenartigsten Krüm-

mungen verworfen. Bald betritt man söhlige Lager
,
hald

steigert sich das Einschiessen his zum Senkrechten. Nur

an einem Pimkte fand ich im Thonschiefer Muschelkerne.

Die grosse Schantar- Insel besteht fast ganz aus weissem

Quarzfelse; auch durch diesen brechen Granitgesteine,

die theilweise sehr dem \ erwittern ausgesetzt sind und

dann als Kaolin die Grundlage der durch ihre Ueppig-

keit überraschenden Thäler bilden.

Der grösste Theil der Küsten des Festlandes erhebt

sich in schroffen, viele hundert Fuss hohen, senkrechten

Abstürzen aus dem Meere hervor; jedes Cap dehnt sich

als Riff vorwärts, hald untei'meerisch, bald fern vom Ufer

als ein wartthurmähnliches Felsengehäu hervorspringend.

Die Gegend ist unendlich reich an den pittoreskesten An-

sichten. Die kleineren Inseln stürzen sich durchgängig

schroff ins Meer, dem ich daher anfangs 'eine grosse

Tiefe zudachte. Das Bleiloth hat mir aher bisher noch

immer unter 100^ Tiefe gewiesen, und da nächst den

durch die Inseln gebildeten engen Durchgängen, das

Reissende der Strömungen nur der geringen Meerestiefe

zugeschriehen werden kann, so hin ich überzeugt, dass

seihst dort, wo es die reissende Fluth unmöglich machte,

mit dem Lothe Grund zu finden, die Meerestiefe nur

sehr unbedeutend sey. Die Fluth erreicht his drei Klaf-

ter Höhe, wobei die Strömungen unwiderstehlich reissend

sind, und his 12 Werst in einer Stunde zurücklegen.

An den Gaps brausen wahre Stromschnellen.

Je mehr die Unbekanntschaft mit der Richtung der

Strömmigen und insbesondere der zahlreichen Rückströ-

mungen, uns oft in die peinlichsten Lagen versetzte,

desto mehr war es meine Pflicht, mir einen genauen

Ueberhlick derselben zu verschaffen
,
der mir durch un-

seren Widerpart, das Eis, bedeutend erleichtert wurde,

und das A^erzeichnete wird für die Zukunft die hiesigen

Fahrwasser um einen ausgezeichneten Hebel bereichern.

Mit Benutzung der Strömungen ist man im Stande, die

grössten Strecken mit Leichtigkeit zm-ückzulegen
,
und

da ich nicht umhin kann, die Schantaren als einen Nord-

westausläufer der Curilo-japanesichen Insel-Kette zu be-

trachten, so möchte wohl Aehnliches weit nach Südost

obwalten, wenn gleich in geringerem Grade. Sehr uner-

wartet sind nun wohl die ungeheuren Eismengen, welche

sich den Sommer über in so südlicher Breite erhalten.

Wenn gerade dieses Jahr reicher als gewöhnlich daran

ist, so ist es dennoch eine normale Erscheinung, die

nicht ohne den auffallendsten Einfluss auf die Gestal-

tung der klimatisclien V erhältnisse seyn kann. Das Meer

ist weit unter die Temperatur des Lappländischen Eis-

meeres ei'kaltet; in den Strömungen zeigte das Tliermo-

meter nicht mehr als -|- 2*^,3 his 2’’,4 R. ,
an den Rän-

dern derselben um einen Grad mehr; und in den Rück-

strömungen augenblicklich tun wenigstens 2° mehr, so

dass das Thermometer für den Seefahrer neben dem
Chronometer das trefflicliste Instrument wird, um den

Cours zu berechnen, zumal es hei den verfinsternden

Nebeln oft nicht möglich ist, zu bestimmen, wohin man

fortgerissen wmd. War es niclit Rückströmung, so deu-

tete die Temperaturerhöhung auf Nähe des Ufers.

Fast der ganze Sommer vergeht mit lauter Regen, und

der Regen Jiat hier eine von mir bisher noch nicht er-

lebte Beständigkeit, indem er fast ohne Pause durch Tag

und NacJit fortgie.sst; ihn lösen die dichtesten Nebel ab,

die sichtlich dem Eise sowie auch der Wasserfläche der

Strömungen entquellen. Vom 28sten Juny his zum Isten

August liatten wir hlos 8 regenfreie Tage, und wenn
auch an diesen in geschützter Bucht und hinter mächti-

gen Felswänden die Sonnenwärme sich dergestalt häuft,

dass das Thermometer im Schatten his zu 18® sich er-

hebt, so verchwinden doch diese lichten Momente ge-

gen das tagtägliche Resultat von -|- 3® his -|- 5® im July!!

Der August verspricht nichts Besseres. Selbst die Erd-

wärme scheint schwächer anzukämpfen und die Quellen

ergaben bloss von -}- 0®,4 his -j- 1®3.

Sehr erklärlich ist nunmehr, woher der Kornhau in

Udskoi-Ostrog bisher nimmer hat aufkommen wollen,

trotz der über ein Jahrhundert fortgeführten Anstren-

gungen der Regierung, über deren ganz besondere Be-

mühungen während der ersten Hälfte des vorigen Jahr-

hunderts ich genaue Aktenstücke in den Udskoischen Ar-

chiv-Ruinen vorgefunden habe. Die Aleutischen Schantaren

in Ost, das Stanowoigehirge in West müssen die Tem-
peratur auf eine für den 55sten Breitengrad unverhält-

nissmässige Weise deprimiren, die Luft über die Maassen

feuchten. Es ist unhezweifelt
,

dass die auf Verfügung

der Akademie von mir hier zurückgelassene meteorolo-

gische Station höchst auffallende Resultate gehen muss .

Dass aher nichts desto weniger noch in Udskoi der

Kornbau wegen des siebenfach vertheuernden Transpor-

tes mit sehr augenscheinlichem Vortheile betrieben wer-

den kann und muss, w^erden meine Berechnungen ins

Licht stellen. Dass er bisher nicht aufgekommen, be-

ruht auf verschiedenen Missständen, welche sogar die

\ iehzucht nicht haben aufkommen lassen, für welche

die Gegend eine wahre Schweiz ist.
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Am Meere lässt sich bei solchem Klima wenig erwar-

ten, und wider Hoffnung und Wunsch begegneten mir

eine Menge norchscher Bekannte. Rubus arcticus und

chamaemorus^ ßmpetrum nigrum, Arbutus uva ursi, Vac-

cin. 'vit. id. Polygonum vioiparum und bistorta. Ledum

(breilhlättrige spec.), drei Saxifragen u. s. w. felilten be-

greiflich nicht; ganz lappländisch hegiüssteu mich aber

übei’all am Ufer Pisum maritimum. Cornus suecica,

Trientalis europaea, Linnaea horeahs, Veratr. album. Epi-

lobium angustifolium, Pulmonaria maritima, Arenaria pe-

ploides, Rbodiola rosea, Elymus arenanus. Ranunculus

Pa llasii. Primula (an Einnmarchica ?), Pyrethrum ambi-

guum, eine Pedicularis, Tofieldia ,
Azalea, Pingnicula,

obgleich die Letztem wohl spezifisch von den Lapplän-

dischen verschieden seyn mögen. Die Geschlecliter

Rosa, Tanacetum. Achillea, Solidago, Campanula, Spiraea,

etc. mahnten mehr an die sechziger Grade und Aconite,

ein paar Lilien, die wir ausser der Korun (Sarana) noch

sammelten, ein sonderbares die Aloe nachäffendes Fel-

sengewächs und noch viele Andere erinnerten an unse-

ren wahren Standort, noch mehr aber durch ihr spätes

Aufblühen an die aus ihrer Stelle gerückten Jahreszei-

ten. Mit einem Worte, bis zum August gab es fast nur

Gosmopoliten, und erst der August charakterisirt die hie-

sigen Gegenden.

Scheinliar unverändert, ist der Wald dennoch hier ein

ganz anderer geworden und nur Larix Sibirien der ein-

zige früher gesehene Baum. Das hier aejit« genannte ist

keinesweges Picea obovata, die «nnxTaw nicht Abies sibi-

rica, der «KeApoBniiKi» ein halbes Strauchgewächs und

nicht Pin, Cembra. — Ausser der daurischen Strauch-

birke komm t hier noch eine Betula als Baum vor, der

treffliches Nutzholz liefert und unserer alba nahe steht.

Unsere Sorbus aucuparia wird durch einen naheverwand-

ten Strauch repräsentirt, Ainus incana durch eine sehr

naheverwandte Species. — Füge ich noch hinzu, dass

wir ausser zweien Loniceren, Ribes rubr. nigr. alpin und

Rubus fruHcosus

,

noch zwei mir völlig unbekannte Sträu-

cher getroffen, so glaube ich, deren wenige vergessen

zu haben.

Indessen bin ich überzeugt, dass unsere sehr vielhal-

tigen Sammlungen den Botanikern manches sehr Er-

wünschte mitbringen, ja Gelegenheit zum Taul'en geben

werden.

Obgleich das Meer so eisig, so hat es uns dennoch

fast täglich etwas Neues geliefert. Die Algen erwarten

Dr. Ruprecht’s geübtes Auge. An niedern Seetbieien

und Mollusken hat sich so Mancherlei gesammelt.

An radiären Tliieren ist das Meer hier recht arm.

Zwei Actinien, eine Tubularia, mehrere Sertularien, Dis-

copora, Eschara, bilden die ganze Polypenwelt. Von
Medusen ist uns bloss eine Cyanea begegnet; Herr
Branth hat von der Baidara wahrscheinlich eine Bere-

nice gesehen; von Echinodermen bloss drei Species

kleiner Aslerien und gar kein Echinus.

Weit reichhaltiger waren indessen die Mollusken: das

Gefundene gehört zu den Geschlechtern Limax
,
Clio

Limacina, Pleurobranchus, Trochus, Littorina, Paludina,

JVassa, Turbo, Buccinum, Fusus, Patella, Clnton, Myti-

lus, Cardiunt, Tenus, Alya, Tellina, Terebratula , Corio-

cella, Botryllus. An Gliederthieren besitzen wir ; Baia-

nus, Serpula, Spirorbis, Terebella, Thalassema, Nereis, eine

riesige Phyllodoce, Aphrodite, Lumbricus, MalacobdellaQ)

unddarmateranCrustaceeu: Maja, Pagurus,Crangon,Gam-

marus, Stenosoma, Idothea, Caprella, Caligns ; dafür fiel

aber am Meere, wie sich erwarten lässt, che Insekten-

äindte ganz weg, die schon im Juny auf dem Stanowoi-

gebirge recht interessant zu werden begann.

Für Ichthyologie gab es vielerlei von Bedeutung.

Ausser dem phänomenischen Salmo lagocephalus, der

seinem Untergange ohne Rast entgegenstürmt, selbst

wenn die wasserarmen Gebirgsbäche ihm das Element

versagen, führen wir Salmo coregonoides
, S. proteus, S.

callarU, S. eperlano-marinus
, S. sicus, S. ßuviatilis

mit uns.

Ueberdieses noch einen ausgezeichnet schönen neuen

Lachs, den Pallas fälschlich mit S. leucomaenis zusam-

mengezogen; es ist der Dshuktscha der hiesigen Tungu-

sen.— V on Seefischen besitzen wir Ga ius gracilis, Pleu-

ronectes stellatus
,

Pleuronectes n. sp. (?), Ammodytes,

Ophi iiiini ocellatum, viele Blennii und Cotti, unter de-

nen ehier wohl neu ist.

Amphibien fehlen fast gänzlich. Lacerta crocea. Pipera

berus, Rana temporaria und Rana cruenta sind die ein-

zigen, die wir gesehen und erbeutet.

In ornithologischer Beziehung ist das Meer hieselbst

unerklärlich leer an Brutvögeln; man möchte mir kaum
trauen wollen, wenn ich sage

,
dass Lunda, arctica und

cirrhata, und Uria carbo die einzigen Brutvögel unter

den Schwinunvögeln sind, dass kein einziger Stelzer hier

nistet, und dass selbst das Ufer nur Aquila pelagica.

Coro, corax und caryocatactes

,

hie und da einen Accen-

tor alpinus

,

ein paar Sylvien zeigt; nur Motacilla boa-

rula begegnet man überall, seltener Motac. albaj wenige

cosmopolitische boreal e Singvögel Hessen sicli ganz ver-

einzelt sehen. Oftenhar ist ausser dem Thermometer

nocij das Hygrometer zu Rathe zu ziehen, wenn man
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unsere diesjülirigen Befundnisse auf ornitliologisohe Geo-

graphie anwenden will.

Unter solchen Umständen müssen wdr uns glücklicho
schätzen, während imseres Reilerzuges über das Stano-

woi-Gebirge und schliesslich noch am Ausflusse derUda
den Durchzug mit allen Kräften benutzt zu haben. Er

setzte uns in den Besitz wünschenswerther Acquisitionen

und vielzähliger gesuchter Tauschartikel für das Mu-
seum, wie z. B. 7'urd. rußcollis und atrigiilaris, Ewb.

rustica^pusilla., pithjornis, aureola^ rcierica (j'utihi i?')) und

einer hei meiner Abreise noch unbenannten Eniberiza,

die ich aber in Moscau unter Sendungen vom Altai be-

merkte, Anas glocituns, Anasfalcata (auch fern), Sylvia

cyanura, calliope, Hirundo riistica var. rußrientrU, Limosa

cinerea, Totanus guttifer (?) ,
Ihtan. sp. (wahrscheinlich

neu), Charadrius mongoliens
,
Sterna longipennis

,
Uria

carho u. s. w.

Tetrao canadensis ziert unsere Sammlungen nicht wenig.

Eine Ombria habe ich zwar gesehen, aber sie ist mir

entgangen *).

Ueber die hiesigen Säugethiere vermag ich nur zu sa-

gen, dass das Meer voller Robben steckt, deren wir aber

nicht habhaft werden können, da die herbstliche Lager-

zeit derselben noch hevorstelit. Delphinus leucas sehen

wir täglich schaarenweise
5
am 13ten Jvdy zogen deren

bei unserem Standorte über tausend vorbei; Schaar auf

Schaar folgten sich den ganzen Tag; sie folgten den Zü-

gen des Salmo lagocephalus in die Udabucht unter mäch-

tigem Stöhnen. Wir verloren im Eifer einige zwanzig

Kugeln, schossen zuletzt vereint auf dasselbe Thier und
mussten uns schliesslich doch mit der Aussicht zufrieden

geben, dass das Strandrecht dieses Jalir die Tungusen
im Fette schwelgen lassen wird. Unsere Matrosen lies-

sen sich nicht ahhalten, sie den Rest des Tages mit Stei-

nen zu werfen.

Am seihen Tage unternahmen die Wallfische auch

eine Wallfahrt, deren Ursache in der Ferne sichtbare

Orca-Delphine zu seyn schienen; diese hielten das Hohe
und die Wallfische drängten sich dergestalt dicht an das

Ufer, dass einige derselben sich schon in den Riffen ver-

irrten. Ueber 4V2 Stunde dauerte ununterbrochen ihr

Zug; wir zälilten deren mitunter dreissig zu gleicher

Zeit und mussten die Gesammtzahl auf gegen 800 schätzen.

*) Bei dieser Gelegenheit muss ich erwähnen, dass ich jetzt

zu der Ueberzeugung gekommen bin, wie unsere Beute aus dem
Taimyrlande eine neue Emberiza enthält, wenn es nicht die

bloss dem Namen nach bekannte Emb, hyperhorea aus dem
Lande der Tschuktschen ist.

Als wir im Auslaufen aus der Udabucht waren, erhielt

ich die -Nachricht, dass einer gestrandet sey; da es

unmöglich war hinzufahren, traf ich die gehörigen Ver-

fügungen zur Aufbewahrung des Schädels und einiger

Batten in der gingiva. In tier Kopftörm ähneln die Ge-

sehenen vollkommen der Bai. mjsticeius, doch spricht

die Geringfügigkeit der von uns gefundenen ausgewor-

fenen Barten für eine andere Species; — dass kein Was-
ser ausgespritzt wird, war evident.

\ on Landsäugethieren haben wir bloss Rennthiere ge-

gesehen und den Herrn dieser Gegenden, den Bären.

Obgleich dieser uns an verschiedenen Landungsplätzen

begrüsst hat, so fehlte es ihm überall an IMuthe, uns

nahe genug kormnen zu lassen
;

ohne ihn wäre es un-

möglich, nur einigermassen in das Innere zu di’ingen,

denn die Abhänge werden von so unzwingharem Ge-

strüppe umstrickt, dass man bald den \ ersuch aufgehen

muss, anders vorztirücken, als auf den tief eingelretenen

Fusssteigen der Bären, die wir scherzw^eise die hiesigen

Postroulen benannten. Des Dickichts wegen ist der

ganze Küstenstrich trotz des Reichlhumes an Wild fast

ganz unhesucht, im Sommer aber völlig öde.

Ti’otz der angeführten Feigheit der hiesigen Bären

führen wir aber dennoch mehrere Schädel mit uns, die

beweisen werden, dass, falls Evers ma nn’s Unterschei-

dung specifische Begründung hat, der liiesige Bär der

Urs. formicarius ist, und gegen Eversmann’s Vermu-

thung folglich wohl ein Gehirgsthier ist, und auch weit

gegen Osten verbreitet.

Uiverra atterrima wxidi Sciitrus ater von Pallas schei-

nen ganz aus der Liste gestrichen werden zu müssen.

Wenden wir uns schliesslich zu dem Menschen. Sehr

verfehlt war meine Hoffnung, die nordischen Tungusen

mit den hiesigen in Bezug auf ihre Identität vergleichen

zu können; statt dessen begegnete mir die auffallende

Erscheinung einer Nationalität, die alles Benacld>arte ver-

schlingt. War es mir nicht wenig aufgefallen, überall

seit Betretung des Jakutskischen Gebietes Russen zu

trefl’en, die es bloss dem Namen nach und hei jakuti-

scher Gesichts- und Körperhildung, nur der jakutischen

Sprache mächtig waren, hatte es sogar in der acker-

bauenden, ursprünglich russichen Colonie « .Amginskaja »

Schwierigkeiten gemacht, mir einen des Russichen einiger-

massen mächtigen Führer zu schaffen — so musste ich

dennoch erstaunt seyn, hier in den lernsten Oeden nicht

nur Männer und Weiber der Tungusen fertig jakutisch

sprechen zu hören , sondern seihst unter meiner Mann-

schaft einen Tungusen zu haben, der bloss jakutisch und

nicht das Geringste Tungusische versteht.
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In jeglicher Hinsicht begabt, zu allen Handwerken ge-

schickt, che sie rasch ihren russischen Meistern ahseheia,

üben die Jakuten, nomadisch genügsam, an diesen das

verdrängende Vergeltungsrecht, dessen der zünftige Wes-

ten letztere anklagt. In ihren Neigungen
,
ihrer sddauen

Gewandheit, ihrer Unverschämtheit erinnerten sie, ins-

besondere die städtischen, mich oft an die Juden.

Dass eine Menge Laster auf dem Fusse nachrücken,

versteht sich von selbst, und das ’S'Vlk hat die nachsich-

tige Duldiuig herkömmlicher Naturrechte, deren es gleich

den üJjrigen unverdorbenen Nomaden geniesst, schon

längst verscherzt. Die Jakuten des Taimyrlandes sind

ein weit verschiedenes Volk^ zu ihnen scheint auch der

zu Jakutsk gehörige Norden gezählt werden zu müssen.

Liess sich im Norden der Wunsch nicht unterdrücken,

es möge mit der Zeit sich mehr Communication eröfi-

nen, so sind die hiesigen Tungusen durch den jakuti-

schen Speculationsgeist his in die äussersten Schlupfwin-

kel bis zum Uehermasse verfolgt, imd nur Hemmung ist

das, was allein Heil bringen kann. — Während des be-

vorstehenden Jahreschittheiles hoffe ich in genaueste Be-

rührung m it den Nomaden dieser unhetretenen Gegen-

den zu kommen und sie in ihrem Seyn genau zu stu-

diren. Kann man doch nicht anders dazu gelangen, als

wenn man eleich ihnen zum Nomaden wird.O'
Schon his jetzt gewährt mir der ^"ergleich mit dem

Norden die unerwartetsten Resultate, und man wird nicht
|

wenig in Erstaunen gesetzt, nach so einfacher Sitte in

der Polnähe aussprechen zu müssen, dass die Nähe der

Grenzen China’s selbst imsere eremitischen Tungusen

vermittelst eines Luxusartikels ruinirte, der die ganze

Welt beherrscht. Mein Gast, der Samojede, spie den

Thee als ungeniesshar aus; der hiesige Tunguse zahlt für
,

jedes Pfund 25 Ruhe!, vertrinkt seine reiche Zohelheute

und kennt dann kein grösseres Verlangen als das nach

Butter, von der er jedes Plünd mit einem Rubel

bezahlt !

Doch das sind nicht die einzigen Zeichen, die daran

erinnern, wie stark vor Alters das Drängen und Wan-
dern der Völkchen Sihiiiens war, und wie Jakuten und

Tungusen durch Strecken, die tausende von Wersten

betragen, in neue Heimathe einzogen.

BULLETirS DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Seance du 25 octobre (7 novembre)

Lecture ordinaire.

M. Peters lit un inéinoire intitulé; Die jährlichen Paral-

laxen von a Lyrae und 61 Cygni
,

abgeleitet aus den Beohach-

tungen am grossen Er tel' sehen Vertikalkreise der Pidkowaer

Sternwarte.

Mémoires présentés.

M. Hess presente deux mémoires, l’un, de la part de M le

professeur Claus de Kazan, portant le titre; Fortsetzung der

Untersuchung des Platinrückstandcs ,
nchst vorläufiger Ankün-

digung eines neuen Metalles
;

l’autre
,
de la part de M. le pro-

fesseur Voskressensky

,

intitulé; Ueher die Einwirkung der

Alkalien auf das Chinon
,

et il en recommande l’insertion au

Bulletin.

Correspondance.
M. le professeur Nordmann d’Odessa, en témoigtiant â l’A-

cadémie sa reconnaissance de l’accueil favorable qu’elle a fait à

sa Monographie du Tergipes Edwardsii, lui annonce qu’il sera

très flatté de la voir publiée dans le Recueil des savants étran- !

gers le plus tôt qu’il sera possible. Quant aux planches , il dé-
;

sire lui-même en revoir les épreuves.

M. le docteur Stubendorff, dans une lettre datée du Priisk
;

Velikonikolsky
,

rend compte à l’Académie du tremblement de ;

terre qui a eu lieu le .51 août à li-k h. du matin , dans le dis-
'

trict des lavages d’or du système de Biriouzinsk, et qu’il a eu

l’occasion d’observer.

Rapports.
MM. Brandt et Baer font à la Classe un rapport très favo-,

rable sur le mémoire de M. le docteur Girgensohn, intitulé-.'

Anatomie und Physiologie des Fischnervensystems, et en recom-j

mandent l’insertion au Recueil des savants étrangers. La Classe

adopte la conclusion de ce rapport. L’analyse des commissaires'

sera insérée au Bulletin.

Emis le 28 février 184S.
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lÆBMOinSS.

2. Sur le mouvement des fluides; par M. OSTRO-

GRÀDSKY. (Lu le 13 décembre Extrait.

Les ge'omèires qui se sont occupés, depuis Lagrange,

du mouvement des fluides, ont tous admis une équation

qui ne leur paraissait pas se rattacher à la théorie ma-

thématique des fluides, et qu’on introduisait uniquement

pour limiter une trop grande généralité du problème,

par l’exclusion de certains mouvements très compliqués.

L’équation dont nous parlons est celle qui assujettit

les molécules fluides à ne jamais passer de la surface

dans l’intérieur, ni à sortir de l’intérieur pour se placer à

la surface. Elle exprime donc qnela surface est composée des

mêmes molécules pendant toute la durée du mouvement.

Lagrange paraît être le premier qui introduLsit cette

condition dans la théorie du mouvement des fluides.

Au moins, je ne l’ai rencontrée dans aucun écrit antérieur

à celui de cet illustre géomètre. En la donnant, La-
grange s’exprime ainsi:

«Si rdn veut que les mêmes particides qui sont une

«fois à la surface, y demeurent toujours, condition qui

«paraît nécessaire pour que le fluide ne se divise pas,

« et qui est reçue généralement dans la théorie des flui-

«des, il faudra que l’équation de la surface libre ne

«contienne point le temps.»

J’établis la condition dont il s’agit, très simplement

et presque sans calcul: je fais xmir quelle est une suite

nécessaire de la continuité du fluide et des formes que

l’analyse mathématique prête pour représenter la portion

limitée de l’espace à trois dimensions.

3. Méthode pour la détermination des quantités de

CHALEUR DEGAGEES, PAR VOIE HUMIDE
j

pai’ M. HESS.

(Lu le, 13 décembre

1
)
Depuis que la question des quantités de chaleur,

dégagées par les combinaisons chimiques, eut acquis un

nouveau poids par l’attention dont l’Académie des scien-

ces de Paris l’a trouvée digne, personne ne pouvait se

trouver plus que moi intéressé à vérifier d’une manière

rigoureuse la première loi que j’avais énoncée sur les

proportions multiples de la chaleur. — Je la soumis

à de nombreuses épreuves dont le résultat fut une
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mëtliode generale pour la de'termination des quantités

de chaleur, de'gage'es dans les combinaisons, par voie

humide.

2)

Supposons avoir pour point de de'part une sub-

stance susceptible de plusieurs degre's d’hydratation,

comme l’acide sulfurique. Prenons de chacun de ces

hydrates un poids ou un volume tel, qu’ils renferment

chacun une même cpiantite' d’acide anhydre. On de'ter-

minera ensuite la quantité' d’eau ne'cessaire pour ramener

chacun de ces hydrates à un titre fixe, et qui soit le

même pour tous. Ces pre'paratifs e'tant faits, nous suppo-

sons que les formules c£ui sont jointes par le signe -j-,

repre'sentent les quantite's et la nature des substances

destinées à être combinées, et que ces substances se trou-

vent à la même température.

il s + 2IH chaleur qui se de'gage A

lU s -
1

- 2oii (( (( (( B

lU s -f- 19H « U G

ru s 161Ï « (( U D

Si nous désignons par M le mélange ou la combinaison

résultante, par c la chaleur spécifique du liquide, et par

t l’augmentation de température, nous aurons pour les

quantities de chaleur A , B ,
G .

M . c . t ~ A .

M . c . t, — B .

M . c , t^ ~ G .

et comme dans les conditions où se fait l’expérience, les

valeurs M et c restent constantes, nous avons:

A : B : G t : tj : t^ .

ce cjui revient à dire que les quantités de chaleur dé-

gagées sont proportionelles aux accroissements des tem-

pératures.

Pour obtenir les valeurs de A, B, C (qui sont les

quantités de chaleur) il faut connaître la valeur de c,

ou la chaleur spécifique. Voici comment on y parvient :

M se trouve composé, dans chaque écjuation, de deux

cpiantités dont l’une est l’acide que nous désignons par

a, l'autre est l’eau cjue nous désignons par ß . Nous

aurons pour la chaleur dégagée A. ,
en supposant que

a et ß soient à la même température initiale

(« -j- /?) t . c ~ A
Si maintenant on répète l’expérience en variant la tem-

pérature de ß ,
on ajoutera ou l’on retranchera à vo-

lonté une quantité déterminée de chaleur. Soit ßr cette

quantité. Nous aurons, en supposant que l’acide a soit

pris à la même température que dans l’expérience pj"é-

cédente

(a -|- /3) c . P ~ (o: -j- /3) c . t — ßv .

Gomme t et P sont les différences entre la température

initiale de l’acide et la température finale du mélange,

on aura:

c = t
(« + ^) • (t — t')

On ne doit pas se borner à déterminer c pour la seule

valeur de A
5

il faut la déterminer séparément pour

chaque équation. Toutes ces valeurs doivent s’accorder

et fournir ainsi la démonstration de l’exactitude des ré-

sultats obtenus, en même temps qu’elles servent à trou-

ver la limite probable des erreurs.

3) Si nous traduisons l’expression (a -|- /?) t . c. — A

par (iPS
-I- 19 il) t . c — M . t . c

on remarque que la chaleur spécifique des éléments n’a

point été indiquée. La chaleur spécifique de l’eau n’a

pas besoin de l’être, puisqu’elle est représentée par l’u-

nité; mais nous indiquerons celle de l’acide par c'.

Nous venons de voir comment on pouvait déterminer la

valeur de c; nous supposerons donc que l’expression

(H^^S . c' -f- 1311) t . c soit~ A et ne contienne que la

seule inconnue c'. Il faut bien se garder de tirer de

cette éc£uation algébriquement la valeur de c\ car cela

impliquerait une hypothèse. (Une faute semblable a été

commise par M. Rudherg, sans c£u’elle ait été relevée;

Poggendorff xYnnalen XXXV p. 474). Ici l’expérience

était disposée de manière à faire M ~ lU^S; mais si

nous la disposons de manière à ce que M soit en dé-

finitive bU’S, nous aurons par ex. (H®Sc" -j- 6H) t'c'~ A'.

On déterminera alors la valeur de c', comme cela vient

d’être indiqué. On remontera ensuite à c"

,

tant que

le comportera la facilité de l’exécution, et l’on parviendra à

trouver avec une exactitude connue la relation c£ui existe

entre c, c', c"

,

c’est-à-dire la relation entre les chaleurs

spécifiques d’un acide à différents degrés de concen-

tration.

4) Si les f£uantités d’acide et d’eau indiquées par les

formules dans l’article 2
,
sont choisies de telle manière

cju’en opérant convenablement on obtienne des quantités

de chaleur multiples; en nommant a la quantité la

plus faible, nous aurons en regard de chaque acide les

multiples suivants:

H S . 5a

H-S — 3a

H'S 2a

H«S a .

Supposons maintenant qu’au lieu de prendre justement

la quantité d’eau nécessaire, on en ait pris plus ou moins.
|
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Dans le premier cas, nous aurons ajouté une certaine

quantité de chaleur x à la quantité a. Mais d’après les

conditions même de l’expérience, cette quantité reste la

même pour tous les degrés d’hydratation que nous ve-

nons d’indiquer, et nous aurons 5a -|- x
,

3a x

,

2a -}- X et a -f- X, de façon qu’en comhinant, deux à

deux, les équations qui en résultent on pourra toujours

déduire les valeurs de a et de x. Mais comme on doit

obtenir toujours la même valeur pour x, elle servira à

vérifier l’exactitude des expériences. Cette mé-

thode de vérification est moins laborieuse que celle des

chaleurs spécifiques.

Comme on le voit, il est de rigueur d’opérer

de manière à ce que le mélange définitif soit

toujours au même titre. S’écarter de cette règle est

une faute grave, à laquelle le calcul ne peut plus re-

médier.

On observera donc que, quand la quantité d’eau était

plus forte qu’il ne le fallait pour obtenir des quantités

de chaleur exactement multiples, toutes les quanti-

tés de chaleur, fournies par l’expérience, sont

trop fortes par rapport à celles qui suivent, à

partir de l’acide le plus faible. L’inverse a lieu

si la quantité d’eau est trop faible.

Il est inutile d’insister sur ce qu’une méthode ana-

logue à celle que je viens d’exposer s’applique aussi aux

quantités de chaleur dégagées par les acides avec les al-

calis
,
pourvu qu’on prenne pour point de départ un

acide dont les différents degrés d’hydratation soient bien

étudiés.

Je place ici le résumé de quelc£ues expériences, dans

le but d’y rattacher plus tard quelques considérations

essentiellement liées à ce sujet.

t c chaleur dégagée,

HS + 21

H

37,2 205,01

H^S + 20H 22,4 123,44

H®S 1

~r 1911 15,1 0,8642 83,181

ii®s + 16H 7,5 0,8645 41,33 .

Remarque. La chaleur dégagée est rapportée à un gr.

d’acide supposé anhydre. On a fait M nz 44-81, gr. et

M . c zi; 3874. Le vase en verre réduit à sa valeur

en eau zzz 285.

Dans une autre série d’expériences que j’avais faites dans

le but spécial d’étudier la méthode proposée, mais que

je ne crois pas assez exactes quant à la quantité absolue de

chaleur, parce que l’acide employé contenait un peu

d’oxyde d’azote, j’avais obtenu 41,21 comme unité pour

l’acide H®S et la chaleur spécifique suivante:

. ... . ...
c

pour H^S ramené à IP^S 0,8907

H®S « (c 0,8937

idem « « 0,8916

H«S (c « 0,8925

il^^S « « 0,8943

idem « « 0,8943

moyenne 0,89286 .

Je crois que les résultats obtenus peuvent être em-
ployés dans les calculs thermochimiques en toute sécu-

rité. Et si, comme je suis tenté de le croire, les expé-

riences de M. Ahria avec l’acide anhydre, ne renfer-

ment point d’erreur trop grave, on peut admettre que le

premier équivalent d’eau dégage trois fois la quantité de

la chaleur, dégagée par le second: pour lors, les nom-
bres sont

S
-I- H 247,98 .

H S + H 82,66 .

H^S -f- H 41,33 .

jPS 4- 3H 41,33 .

S + 6H 413,30 . = 10 . 41, 33.

Mon but, en publiant' cette méthode, étant de faire

voir que toute recherche sur les quantités de chaleur,

pouvait être soumise, au moins par la voie humide, a

une vérification rigoureuse, il est à désirer que dorén-

avant chaque nouveau travail contienne les données né-

cessaires pour établir son degré d’exactitude.

HOTES.

1 . Remarques SUR la méthode de déterminer le temps

AU moyen des observations des passages des étoiles

PARLE vertical DÉ L ETOILE POLAIRE; par M. SA-

VITGH. (Lu le 22 novembre 1844.)

Parmi les divers procédés pour avoir l’heure, que l’on

a proposés à l’usage des voyageurs, munis d’un pe-

tit instrument transportable des passages, un des plus

commodes et des plus exacts

,

consiste à ammener la

lunette dans le vertical de l’étoile polaire (oc Ur^ae mi-

noris), et ayant fixé l’instrument, d’observer d’abord le

passage de l’étoile polaire par le fil moyen, et ensuite,

sans changer l’état de l’instrument, les passages d’une au-

tre étoile plus éloignée du pôle par tous les fils verti-

caux, qui se trouvent dans la lunette. En observant

dans les deux positions de l’instrument, on éliminera,
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par le renversement de l’axe horizontal de rotation, l’in-

fluence des erreurs constantes. Très peu de temps suf-

flra pour finir toutes ces observations.

Cette me'thode a été expliquée par notre célèbre as-

tronome, M. Struve, de manière à ne rien laisser à dé-

sirer de plus; nous revenons à cette c£uestion pour con-

sidéier seulement une circonstance qui arrive souvent

dans les vo3^ages. Notre but est demontier, comment on

panvendra
,
par un calcul facile à déterminer le temps,

l’azimut et l’erreur de la collimation de l’axe optique

de l’instrument, qui n’est qu’à peu près vérifié.

Supposons que l’on connaisse préalablement, jusqu’à 1

ou 2 minutes près, la latitude géographique et l’heure

sidérale; ces données seront suffisantes pour réduire au

fil moyen tous les passages observés aux fils latéraux.

Nous admettons cpie dans la 1ère position de l’instru-

ment on a obsesvé le temps p' du chronomètre à l’ins-

tant du passage de l’étoile polaire par le fil du milieu,

et que p est la même chose, en terme moyen, pour une

autre étoile; soit de plus U AU et f/ les corrections

qu’il faut ajouter k p' et p pour avoir les temps sidé-

raux correspondants; a et a les ascensions droites, d' et

ô les déclinaisons de la pjolaire et de l’autre étoile; c

l’erreur de la collimation de l’axe optique, qui sera po-

sitive, quand le fil du milieu se trouve à l’orient du

grand ceicle perpendiculaire à l’axe de rotation de la

lunette; N, I et M les distances orientales de ce grand

cercle au prjle céleste, au zénilb et au point culminant

de l’équalenr; il est évident que I est l’inclinaison de

l’axe de rotation et — 90° — M \angle horaire du

point qui correspond à l’extrémité orientale de cet axe,

en comptant les angles horaires positifs quand ils sont

occidentaux, et négatifs quand ils sont orientaux.

La marche diurne du chronomètre étant connue, ap-

proximativement, on aura AU

^

ou sa marche pendant le

court intervalle p — p\ avec une exactitude suffisante.

Cela posé, la théorie de l’instrument des passages con-

duit aux équations suivantes

Sincm— Sin/VSinô—CosiVCosS Sin(ih-|-p-4- —a)

Sinc~— SiniVSin(5^—GosiVCosô’Sin(A/-j-p'-\-U-j-4U— a')

Si l’on ne connaît pas c, et que l’instrument est à peu

près rectifié, on supposera d’abord c ~ o, et l’on ob-

tiendra de cette manière les valeurs approximatives de

iV, M et t/, que nous désignerons par «, m et u. Ainsi

on aura

Cot n Sin (a — p — m — u)
~ Tangô

;

Cot n Sin (a — p'— m — Aii)
~ Tangi5'

En prenant D ~ a — a — (p — P A//)

X ~ n — p — m — M,
I

D sera une quantité connue, et pour déterminer x on

aura les équations

. c-„ T, O TangS'— CosD.TangS
Cot« binx Tango, Cotu Cos a::“ -

g. ^
en prenant Tang^~Tang5 Cos Z? ,

!.. 1 rri TangS . Si'ni> . Cos^'. Cos/3
obtiendra .... 1 anga:— 5— .on

Sin (5 — jS)

Puisque .r est un petit arc et que l’on sait de quel côté

du méridien on a observé
,

il n’y aura aucun doute
,

si

X et n sont positifs ou négatifs.

Pour avoir m, nous avons l’équation

Sinm ~ Sin 7^ Sin n Sec y — Tangç» . Tang«
,

cp est ici la latitude géographique de l’observateur; comme
I ne va pas au delà des quelques secondes et que m
est aussi un arc assez petit, on calculera m facilement

par les formules suivantes:

Sinm'~— Tangç) Tang«; m~ni-^ / Sec« Sec tp Secm'

Avec X et «I, nous trouverons :

u ~ a — p — m — X
,

ce qui réduit en temps donnera la correction approxi-

mative du chronomètre par rapport au temps sidéral.

Un calcul semblable des observations faites après le

renversement de l’instrument, ou dans sa seconde posi-

tion, nous conduira à une autre valeur ~ « de cette

correction, C£ui abstraction faite de la marche du chro-

nomètre, doit s’accorder parfaitement avec sa valeur trou-

vée dans la première position de l’instrument. Si cet

accord n’a pas lieu, nous pourrons supposer que les tou-

rillons cylindriques de l’arc horizontal, ne sont pas d’é-

gale épaisseur et que l’hypothèse de c “ o ne peut

être admise. Quant à la première source d’erreurs, il est

évident que, dans une position de l’instrument, elle aug-

mente l’inclinaison de l’arc de rotation, ou 7, dans l’au-

tre, elle diminue d’autant; les erreurs des diverses

\ aleurs de U, provenant de cette source , seront à très

peu près constantes et s’élimineront sensiblement dans

le résultat moyen. On peut dire autant de toute autre

cause qui agirait de la même manière sur 1. Pour ce qui

concerne la seconde source d’erreurs, provenant de ce

cjue c n’est pas nul, on s’en débarrassera en déterminant

c, ce que l’on pourra facilement faire au moyen des va-

leurs approximatives des x
, «, rn et u qui sont déjà

connues
;

entre ces quantités et leurs valeurs exactes X,

N, M et U existent les relations suivantes:

Q’

Cot N . SinA^~Cot« Sina: -j- g.^— Secô (a)

Cot N . CosX~ Cot« Cosjî

j_ jSecô'-SecôCosZzl
* Sin N Sin 7> I )
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En prenant la somme des quarrés des ces équations, et

négligeant Sin^c comme une quantité très petite de se-

cond ordre, nous aurons

Got — Got -f
2 Sin c

Sin N Sin D X

X Got n
I
Sec 8' Gosor — Sec 8 Gos (x -1- D)

|

Supposant que N — « est égal à dn
,

nous aurons à

très peu près:

N—nzz.dn~— c .
g‘^ Gosa:— Secô Gos (x-|--D)^ .

L’équation (a) nous donne

GosiVSinra SinAf— Gos « Sin iESin x~ Sine Sin « Sec 5 .

Soit X ~ X dx-, les quantités dn^ dx et C sont si

petites, que l’on pourra négliger les produits de Sin dx

par Sin prendre les arcs au lieu de ces sinus et

l’unité au lieu des cosinus-, ainsi on trouvera

dx ~ c . Secô Seen Seca: dn . TangôSec^n Seca:.

Nous avons encore

Sind/ ~ Sin/' SeciESecçi — Tangç) TangiV

Sin w ” Sin/ Seen Secy — Tangy . Tangn .

Faisant M ~ m dm, mettant n -}- dn pour iE et

négligeant le produit de la très petite quantité Sin/ par

Sindn, nous aurons

dm ~ — dn . tangy Secm Sec^n

Si l’on prend enfin U ~ u dn, on trouvera u du

— a — P — X — m — dm — dx
,

ainsi

du — dx — dm et

du —— c Secô SecnSeca:-}-d7tSec*n(TangySecm—TangôSeca:)

.

Chacune des quantités m et a: ne s’élève qu’à un petit

nombre de degrés; m parvient seulement à 6° vers les

disgressions de la polaire sous la hauteur du pôle de 60°
;

dans la plupart des cas, il est plus petit, ainsi que x-,

on ne fera donc pas une grande erreur dans le calcul

du second terme de la deuxième partie de la dernière

équation, en prenant Seca: pour Secm,- alors

du~ — SecôSeen Seca: (c— dn . Seen Secy Sin(y— 5))

“ — c . Sec 8 Sec n Sec x fi Sec y X

X Sin (y — ô) (Secô' Cosa: — Secô Cos (a: Z>)^

La quantité Sec 8 Seen Secx est la même que l’on

emploie pour réduire les passages observés aux fils la-

téraux, à celui du fil moyen; c’est donc une quantité

connue. Les logarithmes de toutes les autres quantités,

excepté Sin (y

—

8) et Gos (a: -(- D), sont aussi connus

par le calcul de u, et comme les logarithmes à quatre

décimales sont ici suffisants, un calcul très facile déter-

minera du.

Dans la seconde position de l'instrument, l’erreur de

collimation, ou c, changera de signe. Ainsi, en expri-

mant par u et u les corrections du chronomètre obte-

nues dans l’hypothèse de C — o, par les observations

qui correspondent à la I et à la II positions de l’instru-

ment, et en désignant par w la marche du chronomètre

par rapport au temps sidéral dans l’intervalle de ces deux

séries d’observations, nous aurons

du — du -f- w ~ — u .

Cette équation donnera c, car en mettant au lieu de du

et du leurs valeurs exprimées en C, tout sera connu ou-

tre C. Après avoir obtenu C, on trouvera du et du'

,

et

par conséquent U~u^dii-, on aura aussi N~n-\-dn
et l’on calculera, si l’on veut, l’azimut de la lunette

X du Nord à l’Est par la formule Sin^/ ~ SinA^ Sec y
— Sin / Tangy.

Si l’on vordait prendre en considération l’aberration

diurne, on devrait diminuer les temps d’observations de

0^021 . Cosy Secô . Gos {s — a), et augmenter les dé-

clinaisons de 0,3 Cosy Sind Sin (s— a); s est le temps

sidéral de l’observation.

Exemple. Le 17 août n. st.
,

1843 nous avons fait à

Cronstadt les observations suivantes à l’aide d’un petit

instrument des passages, qui avait 5 fils verticaux dans

son réticule; le tourillon qui porte le cercle vertical étant

tourné à l’occident, les distances des fils latéraux à ce-

lui du milieu étaient, pour une étoile équatoriale à sa

culmination supérieure :

+ 34''40; -f 18"74; — 16''l4; 33^33 en temps

les signes positifs se rapportent aux passages qui pré-

cèdent l’instant quand l’étoile mentionnée passe par le

fil moyen.

Le chronomètre retardait en 24 heures de 1^^71 sur

le temps sidéral, et il fallait ajouter à peu près 0^0,̂ 7 au

temps du chronomètre pour avoir le temps sidéral de

Cronstadt, dont la hauteur du pôle est 59°59,5 m y.

/ Position. Le cercle vertical à l’occident.

L’inclinaison de l’axe de rotation, corrigée de l’erreur

provenant de l’inégale épaisseur des tourillons, était

/ — -)- 9^9 en arc; positive, parce que le tourillon oc-

cidental était plus élevé que le tourillon oriental
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Passages aux fils en temps du chronomètre.

a Ursae min.

ß Draconis

I

38,0

II

3"9

III

17^23T0>
17 28 35,0

IV

A f'
f

1,4

V

29"3

réduit au fil

moyen
17^23' 10^00

17 28 34,76

II Position. Le cercle vertical à l'orient.

L’inclinaison de l’axe, corrigée, ou / ZI -T
2^'^4 en arc.

Passages aux fds en temps du chronomètre.

a Ursaemin.

y Draconis

I

8^1

II

35,8

III

17^52'45''5

17 55 1,4

IV

31 "6

V

57,1

réduit au fil

moyen
17^52'45"50

17 55 1,62

Pour le 17 août n, st. à 17^4-0' du t. sid. de Crons-

tadt, on trouve dans le NauVcal Almanach pour l’an

1843 les positions apparentes des étoiles:

Ascens.dr. appar. Déclin, boréales appar.

a Ursae min. . .
1^' 3'45,70 ~ a . . 88°2824^2 ~ 8'

ß Draconis. ... 17 26 55J3 zu a . . 52 252.5,5 ~ 8

y Draconis. ... 17 53 0,35 51 3051,0

Le cercle vertical étant à l’occident, on a ainsi les pas-

sages au fil moyen

pour a Ursae min. à 17'^'23 10^^00

aberration diurne -j- 0,20

P
— 17''23'10"20

pour ß Drac. à 17''28'34;'76

aberr. diurne — 0,02

P
— 17^34;'74

La marche du chronomètre, par rapport au temps sidé-

ral, dans l’intervalle de 5', est à très peu près nulle;

ainsi du 0 et ZI — 16^17'45''47 zz — 244»2G’22"0;

Ô — -I-
52°25"25"5; 7 zz -f 0"9

; y zz 59°5‘/5.

logSin D ~
9,95527 logTang ß zz 9.74876^^

logTang 8
— 0,11382 ß — — 26"1G'52"

log Cos D zz 9,G3494„ zi -f 88 28 24

log (^SinT) . Tang) iz 0,0G909 .. 8 — ß — 114°45TG

log Cos 8' zz 8,42557

log Cos ß zz 9,94063

Gompl.logSin(ô'~^)z 0,05308

log tang X zz 8,48837 . . . logSinzc zz 8,48816

logTang ÔZZ 0,11382

.r = -h lH5'48j3 logTang Tzzz 8,37434

« zz: 1”2U23^^0 logTang^zz 0,23841

m zz — 2»20'39> logSinm'zz 8,61275

a — p
— — 0^1'39"01 rrl

— — 2°20'58"5

m -|- u: zz — 0^2'19^38 /Seen Seem ^Secç) ... .-f- 19,4

u ZZ -}- 0''0'40'"37 nt zz — 2«20'39^'l

Par un calcul logarithmique à 4 décimales, on trouve

du — + c X 2,076.

Un calcul semblable des observations faites après le

renversement de l’instrument dans sa seconde position

donne

u' zz -f- 0^0'4l"67
;
du' zz — c x 2,084

Dans l’intervalle de 0^'28’ le retard du chronomètre sur

le temps sidéral est w zz 0,03; ainsi l’équation de con-

dition du — du w ~ u' — U donne

4,16.czzl"30; c— 0"305; z: 0"G3
;

=— 0^34

ainsi /7zzu -|-^/mzz -|- 0^'0'41^''00 U

\

c.-à.-d. le chronomètre est en retard du temps sidéral

de- 41^00 à 17^'28\ et de 41^03 à 17^53', ce qui s’ac-

corde parfaitement avec la marche du chronomètre. L’er-

reur de l’axe optiqiie de la lunette est ici 0,305, posi-

rive quand le cercle vertical est à l’orient, et négative

quand il est à l’occident.

2. Ueber dîe IM Jahre 1845 auszüführeinde Chrono-

meter-expedition INS Innere Russlands; par W.
STROVE. (Lu le 7 février 1845.)

Im Jahre 1845 herieth sich der Herr Generallieutenant

von Schubert mit mir über die Möglichkeit für die

grossen geodätischen Operationen des Reichs in der astro-

nomischen Bestimmung einzelner Puncte zuverlässige

Cont rollen zu erhalten. Die Nothwendigkeit solcher

Prüfungen geht daraus hervor, dass wenn ein Dreiecks-

netz, z. B. von Pulkowa bis Moskwa geht, und die geo-

graphische Position A'on Pulkowa als bekannt vorausge-

setzt wird, die abgeleitete Position von Moskwa theils

von der Figur der Erde abhängig, theils durch die An-

häufung der Messungsfehler, mehr aber noch durch die

Möglichkeit eines Fehlers der sehr complicirten Rech-

nung gefährdet wird.

In Bezug auf die Breite unterlag die Controlle keiner

Schwierigkeit, da sie sich, selbst mit tragbaren Instrumen-

ten, innerhalb einer Secunde genau bestimmen lässt. An-

ders war es bisher mit den Längen. Durch Sternhedek-

kungen bis auf die Genauigkeit einer Zeitsecunde zü kom-

men, erforderte Beobachtungen mehrerer Jahre, und diese

Genauigkeit genügt nicht. Irdische Signale sind nur auf

kleine Entfernungen anwendbar. Das Mittel hinreichend,

d. h. bis auf kleine Theile der Zeitsecunde genaue Län-

gendifferenzen zu erhalten, konnte nur im Gebrauch der

Chronometer gefunden werden. Die Reise des Adjunclen

O. Struve im I. 1842, nach Lqaezk, hatte die Brauch-
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barkeit der Chronometer auch bei weitem Landtransport

ausser Zweifel gesetzt.

Ich schlug daher vor, für den angegebenen Zweck ei-

nige wichtige Puncte chronometrisch mit Pulkowa zu

verbinden , wobei zugleich tlie Polhöhe genau ermittelt

werden sollte. Aach Uebereinkunft mit Herrn v. Schu-

bert wurden Moskwa und Warschau als llauptpuncte,

und Waldai, Kowno und Kiew als Zwischenpuncte an-

genommen.

Ueber die Art der Ausführnnsf arbeitete ich ein Pro-

ject aus und ühergab es dem Herrn v. Schubert. Aach

demselben sollten:

1) die pecuniären Mittel der Arbeit vom Generalstabe

gegeben werden
;

2) die wissenschaftliche Leitung der Arbeit dem Di-

rector der Hauptsternwarle anvertraut sein;

3) die Hauptsternwarle mit ihren vvdssenschaftlichen

Hülfsmilteln die Arbeit fördern , so wie mit ihrem

Personale, in sofern eine specielle Leitung des Ge-

schäfts erfordert war;

4) der Kaiserliche Generalstah andere persönliche As-

sistenz durch Zukommandirung einiger Officiere leisten.

5) die Expedition sollte auf den 3 Hauptlinien Pul-

kowa— Moskwa, Pulkowa— Warschau, und Moskwa

bis Warschau getrennt bearbeitet werden.

Dies Project wurde vom Kriegsministerio zur Kennt-

niss Sr. Majestät gebracht, und erhielt die Allerhöchste

Bestätigung nebst Bewilligung einer Summe von circa

5500 Silberrubeln zur Ausführung.

Ich musste aber dem Chef des Generalstabes erklären,

dass die Ausführung der Arbeit erst unternommen wer-

den könnte, nachdem ’die Operationen, welche für die

Festsetzung der Länge Pnlkowa’s eingeleitet waren, zur

vollständigen Ausführung gebracht sein würden.

Es ist der Academie bekannt, dass diese 1844 geschlos-

sen sind, und so kann die Hauptsternwarte im Jahr 1845

zur Ausführung der neuen im Interesse der Geographie

des Reichs so wichtigen Arbeit schreiten.

Die beiden Expeditionen von 1843 und 1844 hat-

ten uns den hohen Werth bedeutender chronometri-

scher Hülfsmittel kennen gelehrt. Die Hauptsternwarte

kann über 10 Chronometer verfügen. Der Generalstab

besitzt zwar eine grössere Zahl Chronometer; aber die

Reisen von 1843 haben gezeigt, dass sie für unsem Zweck
unbrauchbar sind, bis auf einen einzigen, Berthout 141,

so dass wir auch 1844 alle alte Chronometer des Gene-
ralstabes, bis auf diesen, ausgeschlossen hatten. Das ver-

anlasste mich im Anfänge 1844, den Chef des Generalsta-

bes darauf aufmerksam zu machen, dass es nöthig sei den

Vorrath der Chronometer des Chartendepots zu erneuern,

und es ist auf meinen Antrag dazu die Summe von 3000

Silberrubeln bewilligt worden.

Um die besten Chronometer auswählen zu können, hat

Herr Deut in London sich erboten, 21 Chronometer,

die im Sommer 1844 zwischen Altona und Greenwich

gebraucht wurden, mit nach Pulkowa gehen zu lassen und
dieselben zu meiner Verfügung gestellt, um bei unserer

Landexpedition gebraucht zu werden; ausserdem hat er

kürzlich noch versprochen, mit dem ersten Dampfschiffe

1845 eine Sammlung von Glironometern, die, alle, 8 Tage

lang gehen, uns zuzusenden', um unsre Hülfsmittel auf

diese eise noch zu erhöhen. So sind wir mit allen

Hülfsmitteln versehen, die den Erfolg sichern, da die

Erfahrimg dreier Jahre mis über die Methode der Aus-

führung ganz ins Klare gebracht hat.

Ich beabsichtige, Herrn Adjunct O. Struve die im-

mittelhare Leitung des Geschäfts zu übertragen, indem

ich ihm Herrn Döllen zuordne. Eine dritte Person

ist in Lieutenant Alexandrov gegeben, der bei mir

den Gnrsus der practischen Astronomie mit Erfolg durch-

gemacht hat.
O

Die Mitwirkung der Moskwaer Sternwarte für die Auf-

stellung unserer Instrumente ist mir zugesagt. In Bezug

auf Warschau rechne ich auf die Theilnalime des Herrn

Astronomen Baranovsky, und der Herr Minister hat

schon seine Zustimmung gegeben, dass dieser sich un-

verzüglich nach Pulkowa verfüge
,
um mir die nöthige

Auskunft über die Warschauer Sternwarte zu geben, da-

mit ich die Beobachtungen daselbst gehörig anordnen könne.

Ich erwarte in den Monaten Mai bis Juli dieses Som-

mers die 2 Linien Pulkowa — Moskwa, imd Pulkowa

bis Warschau fertig bearbeitet zu sehen. Die dritte Linie

Warschau bis Moskwa ist dem Jahre 1846 Vorbehalten.

Ich hoffe, dass die Academie diese Unternehmung, als

ganz dem Plane der Thätigkeit der Hauptsternwarte in

Bezug auf Geographie entsprechend, gut heissen wird.
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BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
Seance du 8 (20) novembre \^kk.

j

Lecture ordinaire.
M. llelinerseii lit un mémoire intitulé: Ueher die geogno-

stische Beschajfenheit des Ustiirt y und insbesondere dessen öst-

lichen Abfalles zwn Aralsee,

Lecture extraordinaire.
M. Baer lit une note intitulée: Ueber mehrfache Formen von

Spermatozoon in demselben Thiere.

Rapports.
M. Meyer rapporte la Flora Rossica de M. Ledebour et en

fait un rapport très favorable
,

qu’il termine en disant que c’est

un ouvrage aussi important par son sujet que distingué dans son

exécution
,
ouvrage dont quiconque s’occupe de la Flore de Rus-

sie ne peut guère se passer. Par cette raison, M. Meyer en re-

commande l’acquisition pour toutes les bibliotlièques des gym-

nases.

G O m ni U n i c a t i O n.

M. Brandt présente, pour le Bulletin, les extraits de deux

lettres de M. Kolénati, l’une adressée à M. le Vice-Président,

datée de Geridcha le 10 févr. et lue dans la séance du 8 mars,

l’autre adressée à M. Brandt lui -même, d’Elisabethpol le 11

septembre et lue dans la séance du 11 octobre.

Séance du 22 novembre (3 décembre)

Lecture extraordinaire.
M. Ostrogadsky présente et lit un mémoire intitulé: De

Vintégration des fractions rationelles.

Mémoires présentés.
M. Struve présente, de la part de M. le professeur Sa-

vitch, et recommande pour être insérée au Bulletin, une note

intitulée : Remarques sur la méthode de déterminer le temps au

moyen des observations des passages des étoiles par le vertical

de l'étoile polaire.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la partdeM.C lausen
de Dorpat, une note intitulée: Bemerkung zu Laplace’s Mécani-

que céleste, T. I. pag. 306, et il en recommade l’insertion au

Bulletin.

Correspondance.
M. le Vice-Président adresse à la Classe un flacon renfer-

mant des échantillons d’un insecte qui vient de détruire les se-

mailles d’automne dans les districts de Ranenbourg, de Mikhai-

lov et de Dankov du gouvernement de Riazan, et dont M. le

Ministre de l'Intérieur désire connaître l'espèce, La classe charge

M. Brandt d examiner ces insectes et de lui en rendre compte
I® Vice-Président annonce à la Classe que, sur son rap-

port, M, le Ministre a confirmé les Astronomes-adjoints de l’Ob- 1

servaloire central MM. Othon Struve, Sabler et Peters,}
dans cette fonction

, à dater de leur entrée en fonction
,

savoir

respectivement du 12 avril, du 1er mai et du 11 octobre 1839, !

M. le Directeur de la Chancellerie du Ministre de l’Instruc-

tion publique transmet, par ordre du Ministre, un mémoire du

docteur Kolénati, intitulé: Die Ersteigung des Kasbek im Jahre

1844 den 14. (26) August, et accompagné d’une carte. La Classe

charge M. Kupffer de lire ce mémoire et de lui en rendre compte.

M. Berzelius, Secrétaire de l’Académie des sciences de Stock-

holm, annonce qu’il a mis sous les yeux de l’Académie le désir

de la nôtre de voir exécutée, aux frais du gouvernement Sué-

dois
,

la mesure des quatre degrés de latitude dans la partie

septentrionale de la Laponie qui restent encore pour compléter

l’arc de méridien entre le Danube et le Cap Nord. L’Académie

de Stockholm, sur le rapport de deux de ses membres, MM. le

baron de W rede et Sel a nder, en appréciant l’importance de

cetle entreprise, a proposé au gouvernement d’envoyer, le prin-

temps prochain , des personnes dûment qualifiées en Laponie, à

l’eft'et d’y l'aire la reconnaissance du terrain et d’indiquer au

gouvernement les mesures à prendre pour la mise en oeuvre du

projet en question.

Le Directeur des écoles du gouvernement d’Archangel adresse

à l’Académie un second envoi de plantes recueillies par M.

Bogouslav dans les environs de la ville d’Arkhangcl. Cet en-

voi est accompagné, comme le précédent, d’une liste des plan-

tes qui y sont contenues.

G O ni m 11 n i C a t i O n S.

MM. Kupffer, Brandt et Meyer annoncent à la Classe que

le Secrétaire perpétuel de l’Académie des Sciences de Bruxelles,

M. Quetelet, s’est adressé à eux pour faire connaître en Rus-

sie l’existence d’une association, qui s’est formée en Europe,

pour observer la floraison et la fructification de quelques plan-

tes, le départ et l’arrivée de quelques oiseaux de passage, en un

mot, les phénomènes périodiques que nous présentent le règne

végétal et le règne animal, et dont la connaissance exacte jette-

rait un grand jour sur quelques questions intéressantes de la

physiologie végétale et animale, et qu’il les a engagés à répan-

dre en Russie les instructions de cette association. MM. les Aca-

démiciens croient ne pas pouvoir faire mieux que de mettre

cette entreprise utile sous la protection de l’Académie des scien-

ces. En lui présentant une traduction de ces instructions, aug-

mentée d’un registre des plantes et des animaux, sur lesquels

l’observateur russe doit surtout diriger son attention, ils prient

la Classe de bien vouloir les faire imprimer, et les adresser aux

personnes suivantes ; aux directeurs des jardins botaniques des

Universités, aux préposés des jardins de la Couronne, qui sont

du ressort du Ministère des domaines; à M. le Conseiller d état

Steven à Simphéropol; à M. Hartwiss à Nikita; à M. le Doc-

teur Gebier à Barnaoul; à M. le Dr. Stubendorf à Omsk,

à M. Bogouslav à Arkhangel; à M. Conrad! à Piatigorsk; à

M. T ou r t c h a n i no f f à Krasnoïarsk: à M. N or d man n à

Odessa; à M. Sédakof à Irkoutsk et à toutes les personnes qui

j

pourront être désignées par la suite. La Classe approuve cette

I

mesure et charge le Secrétaire de pourvoir à sa mise en oeuvre.

Emis le 13 mars 1846.
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BULLETIN DES SÉANCES.

MÉMOIRES.

k. ÜEBER Dinornis und Didus, zwei

AUSGESTORBENE Vogelgattungen; vom Âka-

demiker lïAMEL. (Présenté le 10 janvier

1845.)

Ich habe die Ehre der Kaiserlichen Akademie der

Wissenschaften Abgüsse von den Hanptknochen derFnss-

Extremitäten des Dinornis giganteus und von dem Kopf

des Didus ineptus zn übersenden, und mache mir zur

Pfliclit, einige Bemerkungen darüber mitzntheilen.

Von der Gattung Didns sind, bekanntlich, nicht nur

schriftliche Nachrichten und Ahbildunoen da, sondernO

es werden auch einige, ohschon sehr germge, Nachhleib-

sel von lebendig gekannten Individuen aufliewahrt
;
über

die Gattung hingegen, weldie Professor Owen in Lon-
don mit dem Namen Dinornis belegt hat, scheinen keine

bestimmten Urkunden vorhanden zu sein, und man hat

erst ganz kürzlich durch fossile Ueherbleihsel Kenntniss

von der frühem Existenz derselben erhalten.

Eine Species dieser Gattung: Dinornis giganteus, war
bedeutend grösser als der Strauss, welcher allgemein für

das grösste, wirklich gekannte, befederte Thier gegolten

hatte. Dieser, für uns nun neue Vogel muss, dem Maass

seiner Fussknochen nach, den Kopf anderthalb Sashen'

(
10 Fuss) hoch von der Erde getragen haben

;
sein

Schienbein allein ist nicht weniger als U /4 Arschine (2

Fuss 11 Zoll) lang. Ich übersende sowohl eine solche

Tibia, als auch ein Femur und einen Tarsonietalarsus

.

Bis jetzt sind fossile Beste dieser Vogelgattung nur

auf N euseeland gefunden worden, wo sie meistens durch

Wasserströme aus der Erde gewaschen werden. Britti-

sche, dort befindliche, Missionaire haben solche Knochen

nach England gesandt und Professor Owen hat nicht

nur, mit dem ihm eignen Talent, nach dem ersten von

ihm untersuchten Fragment, dem Milteltheil eines Fe-

murs, festzusetzen gewusst, dass es von einem Vogel

käme und zu welclier Familie dieser gehört haben

müsse, sondern hat es später gewagt, nach dem ihm, im

Verfolg, übergebenen fernem, keineswegs aber sehr be-

deutenden Material, sieben verschiedene Arten der von

ihm nun aufgestellten Gattung zu bestimmen. Sie sind

nach ihrer respectiven Grösse, in herabsteigender Ord-

nung, folgende: giganteus
,
ingens, struthoides. dromae-

oides, didiformis. noch unhenannt, und otidiformis.

Die bis jetzt eingegangenen Knochen von diesen ver-

schiedenen Dinornis-Arten sind grösstentheils von den



51 Bulletin physico-mathématique 52

hintern Extremitäten
5
von Rutliinenten tier vordem hat

man noch keine Spur aufgefunden, das Becken ist nicht

ganz vollständig, etliche Wirbelheine sind vorhanden

und vor kurzem ist auch der Scheiteltheil eines Schädels

angelangt. Herr Owen hat, was er bis jetzt vom l)i-

nornis ^iganteus erhalten, im xMuseum des Chiriu’gen-

CoHegiums in London zusammengesetzt und Jedermann

wird wohl wünschen, dass dieses interessante Skelett

möge completirt werden können.

Die Auffindung von unbestreitbaren Beweisen der frü-

hem Existenz eines so grossen ' ogels in der südlichen

Hemisphere, kann nicht fehlen an Marco Polo’s «Kuc»

oder «Ruch» aus dem dreizehnten Jahrhundert zu er-

innern.

Es darf kaum bezweifelt werden, dass Polo, als er

in China war, wirklich von einem ausserordentlich eros-O

sen N'ogel gehört habe, der auf gewissen Inseln gesehen

worden sein sollte. Das muss nun wohl ein Struthio-

nide gewesen sein, und zwar entweder ein Erneu
^ (spä-

ter Casual' genannt), oder der Strauss, oder aber viel-

leicht gar der anderthalb Klafter ' hohe Dinornis gi-

ganteus.

Merkwürdig ist, dass das erste, nach Europa gebrachte

Neuseelandsche fossile Knochenfragment, die schon er-

wähnte Röhre eines Femurs, der Sage nach, von einem

ungeheuer grossen Adler «T/oive» herstammen sollte,

eben so wie der grosse Vogel ((Äic», von welchem

Marco Polo hörte, zu einem Adler gemacht wurde.

Dass die Personen, welche damals dem Gross-Chan von

diesem Vogel erzählten , ihn einen Elepbanten in die

Luft heben Hessen, beweist dass sie, als aus weiter Feme
kommende Reisende, von ihrem Privilegio Gebrauch

machten; dass man ihnen aber Gehör und Glauben

schenkte, zeugt von der so allgemeinen Hinneigung des

Menschen zum Wunderbaren und Unmöglichen. \ 011

dem ersten, im Jahr 1597 nach Europa gebrachten Erneu

erzählte man weit und breit
,

dass es glühende Kohlen

unbeschadet verschlinge. Glusius sogar schreibt, dass

dieser Erneu in des Grafen Solm’s Garten, wo er sel-

ben in Gesellschaft des Grafen besah, einen Baum von

der Dicke des Schenkels eines Mannes zur Erde gewor-

fen habe.

Man hat in der letztem Zeit, zumal in Italien (Bossi

etc.) Polo’s Vogel für den Strauss gehalten, weil die

von ihm angegebene Benennung «Riic» sich in mehreren

Sprachen in der des Strausses vorfindet. Da wir aber

nicht wissen, wo namentlich der \ogel, von dem Polo

Meldung thut, ursprünglich Ruc genannt wurde und

welcher Nation des Gross-Chans Abgesandter war
,

der

von demselben erzählte, so ist auf diesen etymologischen

Schluss nicht viel zu geben. Wollte man bloss Aebn-

lichkeit von Benennungen im Allgemeinen berücksich-

tigen, so konnte bei dieser Gelegenheit Edrisi’s, schon

im zwölften Jahrhundert erwähnter Insel «Raka» gedacht

werden
,
wo \ ögel wieder Adlern ähnlich beschrieben,

aber roth von Farbe seyn sollten, welche zu bekommen

ein Frankenkönig ein SchifI’ abgesandt haben soll
, wel-

ches aber verunglückte. - Waren dies wohl Fla-

mingo’s?

Das Archiv der Erde muss nun consultirt werden, um
weitere Aufschlüsse über die frühere geographische Ver-

breitung der interessanten Sijipe von N ögeln, welche

die grösste Art der ganzen Thierclasse in sich schloss,

zu erhalten. Möchten doch die in Neuseeland so er-

folgreich begonnenen Nachsuchungen nach fossilen Kno-

chen auch auf andern Inseln der südlichen Hälfte unse-

rer Erde, und auch im südlichen Tbeil des Afrikanischen

Continents mit Eifer unternommen werden.

Von dem Dodo {Diido^ Dtidu, IJronte; Didus inep-

tus) welcher noch in der ersten Hälfte des siebzehnten

Jahrhunderts auf einer östlich von xVfrika gelegenen In-

sel in Menge vorhanden war, sind jetzt, in Europäischen

Sammlungen, zwei abgehackte Köpfe und zwei Füsse

die einzigen Ueberbleibsel.

Wenn in der gegenwärtigen Periode geologische For-

schungen uns fast täglich neue, früher vom Menschen

nicht pcsehene Thiere aller Art und Form aus der Vor-
O

zeit vorlegen; wenn unsere Gedanken jedesmal stille

stehen ,
sobald wir die Epoche berechnen möchten, in

welcher jene Organismen Leben besassen ,
deren fossile

Reste wir nun gelegentlich ausgraben, und deren wir

sogar in den geologisch tiefsten Depositen auf unserm

]^,rdkorper vorfinden, wenn wir uns in den meisten Fäl-

len fruchtlos bemühen, die Ursache mit Bestimmtheit

festzustellen, warum irgend eine Art oder Gattung jetzt

nicht mehr vorhanden ist, so hat es wohl einiges Inter-
,

esse, das unlängst stattgefundene Verschwinden des er-

wäbnleu merkwürdigen \ ogels etwas näher zu berück- ^

sichtigen und das, was vor und zur Zeit seiner ^ ertil-

gung von ihm hin und wieder notirt worden, zusammen,

zu stellen.

Wirklich haben sich mehrere Zoologen in der letztem ,

Zeit mit diesem Gegenstände beschältigt. Herr Professor'

de Bl a in ville zu Paris las darüber am 30. August
|

1830 im Institut ein Memoire, worin er sagt, er habe

seit lange gewünscht, über den Dodo Forschungen an-

zustellen ,
einerseits um darzuthun, dass es Vögel, unfä-

hig zu fliegen, in andern Familien als der der Echas-i
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siers geben könne, uml zweitens, nni zu zeigen, class ein

Thier hat aus der Zahl der gegenwärtig lebenden We-
sen A erschwinden können und das «zu unserer Zeit, bei-

nahe \or unsern Augen». Er erklärt ferner, dass diese

Untersuchung eine der Hauptsachen gewesen sei, die er

auf seiner letzten Reise nach England vorzunehmen be-

schlossen hatte ^).

Ein geschätzter britischer Zoolog, der für die, nun

vollendete Penny-Encyclopedia manche sehr gute Arti-

kel geliefert hat, wodurch dieses Werk, das auch viele,

und zwar recht getreue, Abhildungen enthält, zu einem

häufig von Zoologen consultirten Compendium geworden

ist, hat bei Bearbeitung des Artikels «Dodo» sich, wie

er selbst sagt, Mühe gegeben, das Historische über die-

sen Vogel zusammen zu biingen, und Professor Owen,
der diesen Artikel seines Freundes in der Penny-Ency-

clopedia lobt, hat solches auch verschiedentlich, obgleich

nicht in derselben Ausdehnung, gefhan.

Indem ich mich veranlasst finde, mein Scherflein zur

Geschichte dieses \ ogels darzidiringen
, wird es unver-

meidlich sein, manches des frülier von Amlern Geliefer-

ten zu modificiren, denn es sind in Frankreich und in

England unrichtige Ansichten verbreitet worden.

Herr Professor Bl a in ville in Paris sagt: die erste

Notiz, welche man auf den Dodo beziehen könne, finde

sich in der Geschichte von der durch die Portugiesen

im J. 1497 gemachten Entdeckung der Passage nach Indien

durch Umschiffung des N orgebirges der guten Hoffnung.

Vasco de Gama habe jenseits des Caps eine Bucht: xAn-

gra de San Blaz an einer Insel (auprès dune île) ent-

deckt, wo er eine grosse Zahl Vögel von der Form ei-

ner Gans, aber mit Flügeln wie die der Fledennäuse,

sah; die Matrosen hätten sie Solitaires gehiessen. — Herr

von Blain ville meint, diese \ ögel seien Dodo’s gewie-

sen, die Insel, auf der man sie angetroffen, habe man,

wie es ihm scheint, ihretwegen, Schwanen-Insel (///u; de

cisnes') genannt und sie sei die jetzige Insel Mauritius*).

Hier ist also der Dodo in Verbindung gebracht mit

der so erfolgreichen, und daher auf immerhin in dei

Weltgeschichte ausgezeichnet bleibenden, Entdeckungs-

reise, durch welche derW esten und der Osten der, erst

kurz vor dem — durch die Hülfe der Magnetnadel

1) Nouvelles Annales du Muséum National ^d’Ilisloire Natu-

relle. Ï. IV.

Dies steht im Franzö .ischen so: (Vest à ce qu’il paraît la

grande quantité de ces gros oiseaux, qu’ils comparèrent à tort

ou à raison à des cygnes, qui les détermina à donner à cette île

le nom de llha de cisnes, c’est-à-dire d’îlc aux cygnes. En lo98

Van Neck lui donna le nom d’île Mauritius.

von ihrer IS'ichtalleinheit üherführten
,
alten Welt in di-

recte Berührung gekommen und sich gegenseitig so wun-
derbar nützlich gew'ortlen sind. — Um so mehr verdient

der Umstand geprüft zu werden.

Wäre Herrn Blainville’s Behauptung, dass die von
\ asco de Gama gesehenen \ ögel Dodo’s waren, gegrün-

det, so gehörten diese geradezu Afrika an, denn die am
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts von den Portugiesen

nach St. Blasius benannte Bucht befindet sich weder
an der damals lange noch nicht entdeckten Insel Mauri-

tius, noch an einer andern Insel, sondern am Festlande

Vfrika's, östlich vom Cap.

In diesem Hafen ankerte \ asco de Gama, nach Um-
schifl’ung der südlichsten Spitze Afrika’s am 24. Novem-
ber 1497^), um sich mit frischem Wasser und mit Pro-

vision zu versehen.

Tief in der Bucht ist eine kleine Insel, damals, und
lange noch nachher, ohne allen Namen, auf welcher,

ausser Seehunden, die erwähnten \ ögel vorgeftmden

wurden. — Die Insel war in der Bay, nicht diese an ei-

ner Insel.

Herr von Blain ville schreibt ferner, die Portugiesen

hätten auf der Rückfahrt 1499 Blaz wieder «berührt»

und daselbst eine grosse Zahl dieser Thiere — was er

auf Dodo’s bezieht — eingenommen.

Der Verfasser des Arlikels Dodo in der Penny-Ency-

clojiedia wiederholt, gleich im Anfang, Professor Blain-

ville’s Ansichten, ohne ihn dabei zu nennen; er sagt:

Gama habe eine Bucht in der Nähe einer Insel (riear an

island') entdeckt, wo er \ ögel mit Fledermausflügeln,

Solitaries (heissend) sah
,
und bei Erwähnung der Zu-

hausefahrt setzt er: sie (Gama und seine Leute) berühr-

ten St. Blaz wieder, wo sie eine grosse Zahl dieser Vö-

gel einnahmen und da sie sie mit Schwänen verglichen,

nannten sie die Insel llha des aCfsnes'i) Schwaneninsel ^),

Letzteres ist aber der Name, den man erst ungefähr

ein Jahrhundert später der Insel Mauritius, wo der Dodo

sich vorfand, heigelegt hat, und überdem ist es gewiss

Jedermann auffallend, dass beide erwähnte Zoologen

V öirel «mit l liff eln wie die der Fledermäuse» für Do-O O

Sogar das Jahr wird oft unrichtig angegeben. Murr
(Kunstgeschiclite B. Vi) hat 141>6 und (in Histoire diplomatique)

1499., Flitter (.Erdkucde B. L sciireiht 1498 u. d. m. Lich-

tenstein (Reise) setzt December.

4) Der letzte Salz heisst im Englischen so: — touched again

at St. Blaz, where tliey took a great number of these birds and

comparing them to swans, called the island ,, //Aa des Cisnes^

Isle of Swans.
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dos halten konnten, die statt Flügel, nur einige wenige

Federn hatten.

Untersuchen wir daher näher, 1) was für Vögel

G am a gesehen und 2) wo dieses der Fall war.

Da wir, leider, von Gama selbst kein Journal seiner

Entdeckun ofsreise haben, so müssen wir uns an das hal-

len
,
was der früheste lleschreiber derselben im Bezug

auf den vorliegenden Gegenstand mittheilt. Dies ist

Gas tan he da, der seihst längere Zeit in Indien gewe-

sen, und dort, so wie im Vaterland, von Gamas Gefähr-

ten, deren, als er sein "VVerk herausgah, noch vier am

Lehen w^aren
,

auch anderw eitig , Notizen und hand-

schriftliche Materialien gesammelt hatte. Er schreibt

1552, dass in der jenseits des Caps befindlichen Agoada

de Sam Bras, in welche Gama am Sonntag, den 25sten

November (St. Catherinentag) 1497 eingelaufen war, etw^a

drei Armbrustschüsse weit vorn festeir Land eine Insel,

auf derselben aber eine grosse Menge Seewölfe — die

beschrieben werden — und ausserdem A ögel, genamrt

{que chamano) Sotilicayros

,

so gross wie Enten, vorge-

funden wurden. Letztere konnten nicht fliegeir, weil sie

keine Federn in ihren Flügeln hatten; sie machten ein

Geschrei, welches mit dem der Esel verglichen wuirde ^).

Gastanheda’s Uehersetzer ins Französische, Nicolas

de Grouchy nennt, 1554, den Hafen rafraichissement

de Saint Blaise und von den Yögeln sagt er, dass sie

solilicaires, genannt wurden®).

Der englische Uehersetzer, N. L. (Nicholas Liche-

fild) setzt 1582, für die Agoada de Sam Bras: Wate-

ring of Saynt Blaze, die Insel macht er — obgleich nicht

so ganz unrichtig, jedoch, als Uebersetzung, falsch — zu

einem Felsen und die V^ögel nimmt er sich die Freiheit:

Stares zu nennen’).

Hmsichtlich Gama’s zweiten Besuchs, auf der Nach-

hausefahrt aus Indien, sagt Castanheda, er sei am 3ten

März 1499 in die Agoada sam Bras eingelaufen, wo er

Wasser, Seew'^ölfe und Solilicaires eingenommen habe®).

Grouchy setzt hier wieder, wie zuvor, für agoada

sam Bras : rafraichissement saint Blaise und für die Vö-

gel solilicaires^').

Lichefild aber sagt an dieser Stelle seiner engli-

schen Uebersetzung: Gama sei zur Insel Saint Blase

o) Historia de descobriinento et conquista da India pelos Por-

tugueses L. I. c. 5. p. 7.

6) L’histoire des Indes de Portugal contenant comment l’Inde

a este decouverte p. 8 (Rückseite.)

7) The first hook of the historié of Discovery etc. p. 8.

8) 1. c. p. 60.

») 1. c. p. 70.

gekommen’®). Dies ist nun wieder auffallend unrichtig.

Die Bucht (der Hafen, der Ankerplatz) war nach St.

Blasius benannt, nicht die in derselben befindliche kleine

Insel
,

w'elche Lichefild selbst früher”) bloss einen

Felsen genannt hatte. — Lichefild lässt sich an ei-

ner andern Stelle dieselbe Entstellung zu Schulden kom-

men, indem er schreibt”): Der General (er meint den

Admiral Jean de Nuovo, 1501) kam glücklich zur

Insel St. Blaze, und früher hatte er doch Agoada mit

watering und Angra mit harbour (Hafen) übersetzt.

Osorio, Bischof von Sylves, verdient, obgleich er im

Bezim auf Gama’s Reise im Grunde Castanheda nach-
O

schreibt, doch auch angeführt zu werden, 1) weil er den

A amen der Vögel im Wesentlichen eben so wie Ga-
stanheda gegeben und 2) weil er ausdrücklich erwähnt,

dass es der sei, den ihnen die Eingebornen, also die

Hottentotten, geben. Er setzt, 1571, für die Bay latei-

nisch aqualio Saiicti Blasii und bemerkt, dass auf einer

kleinen, tief in derselben befindlichen, Insel, ausser ei-

ner erstamilichen Menge boshalter Seehunde, \ ögel von

der Grösse der Gänse waren, die die Eingebornen

{iucolae) Solilicarios nannten, und welche keine Federn»

Flügel aber wie die der Fledermäuse, hatten. Fliegen

konnten sie nicht, aber die ausgebreiteten Flügel halfen

ihnen zum schnellem Laufen”).

Osorio’s französischer Uehersetzer S. G. S.(S. Gou-
lart) schreibt, 1581: aiguade S. Blaise, petite Isle, veaux

marins und sotilicares ’^).

Bei Gama’s Besuch im Hafen St. Blasius auf der

Rückreise erwähnt Osorio der Vögel nicht namentlich.o

De Bar ros, 1552, Galvano, 1555, und Ma ffei, 1589

erwähnen auch bloss des Hafens.

Manoel de Mesquita Perestrello, welcher 1575

vom König von Portugal (Dom Seliastian) beauftragt

wurde, die südafrikanisclie Küste vom Vorgebirge der

guten Hoffnung an bis zur Lagoa Bay genau zu unter-

suchen und zu beschreiben, welches er auch auf eine,

für jene Zeit, vorlielHiche Weise that, meldet ebenfalls,

dass in der Blasius Bay, wo er Anfangs Januar 1576

war, sehr grosse Seewölfe und eine Art A ögel, unge-

fälir so gross und gestaltet wde Enten seyen. Ihre Flü-

gel seien ohne Federn und bloss mit leichten Daunen

besetzt; sie dienen ihnen im Wasser, wo sie Fische fan-

10) 1. c. p. 67 (Rückseite).

11 )
1. c. p. 8.

12) I. c. p. 96.

13) De rehus Emmanuelis, Regis Lusitanici, p. 33.

14) Histoire de Portugal p. 29.
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gen zu ihrer iValirung unci zum Füttern ihrer Jungen

in Nestern, bereitet aus Gräten von Fischen, so die See-

wölfe ans Land bringen und daselbst zerlegen

Faria, der erst 1G66 seine Asia Portuÿiiesa, nach

den hier im Bezug auf Gama’s Pceise cjuotirten, und ei-

nigen andern Autoren herausgab, beschreibt T. I. p. 30

die \ ögel wie Osorio imd lasst ihnen auch den zuerst

von Castanheda gegebenen Namen, den dieser vielleicht

auf seiner indischen Reise kennen gelernt hatte. Wahr-
scheinlich durch einen Fehler des Schreibers, oder Druk-

kers, liest man aber aSoliiicairosn statt Sotilicairos und

Faria’s englischer Uehersetzer, der Capitän Stevens,

setzt, 1695, unvorsichtig, vielleicht durch Lichefild

verführt: sie berührten xAngra de San Blas, welche

nahe bei der Insel ist, wo die Vögel, genannt ÿoliti-

caiii, gefunden werden^®).

In den von mir angeführten Stellen über Gama's
Aufenthalt im Hafen St Blasius in den Jahren 1497 und

1499, so wie über Mesquita Perestrel lo s Untersu-

chung dieses Hafens in 1575 — 1576, werden also die

dort Vorgefundenen Vögel Iblgendermassen benannt:

portugiesisch, für hottentottisch.U Sotilicajros (und So-

tilicairos') von Castanheda, gedruckt 1552; lateinisch,

für hottentottisch: Solilicarios

,

von ;Osorio, gedruckt

1571; portugiesisch, für hottentottisch.'’: Sotilicarios von

Mesquita Perestrello, notirt 1576.

Diese Benennungen werden von den Uebersetzern

wiedergegeben, französisch: Sotilicaires von Grouchy,
1554, zweimal nach Castanheda, Sotilicares von Cou-
lait, 1581, nach Osorio, Sotilicarios von d’Après de
Manneville 1745 — 1776 nach xMesquita Peres-

treilo; englisch, einmal: Solitarius, das andere Mal:

Stares von Lichefild, 1582, nach Castanheda. Der

Sammler Faria hat, 1666, Soliticatros, und sein engli-

scher Uehersetzer, Stevens, 1695, Soliticairi.

Aus dieser analytischen Uebersicht erhellt unter An-

derem, dass der englische Uehersetzer von Castan-

heda, Lichefild, "statt des nach Osorio, hottentolti-

schen Wortes: Solilicayros (und Sotilicairos) seines Ori-

ginals, sowohl Stare, als auch Solitärins für ein und

denselben V ogel zu setzen sich die Freiheit genommen

13) Neptune oriental par d’Après de Mannev ille p. oi,

welchem ich folgen muss, da ich das portugiesische Original

nicht vor mir habe, hin daher auch weniger im Stande zu ur-

theilen, ob Mesquita den Namen bloss Osorio (und Castan-

hed'a) nachschreibt, oder ob er die Vögel hat an Ort und

Stelle so nennen hören. Bei Thevenot fehlt die Passage über

die Vögel. I

16) The Portuguese Asia etc. V. I, p 37. 1

hat und dass er (übrigens der Natur der Sache nach

nicht so ganz unrecht) die kleine Insel einen Felsen,

ein anderes IMal aber wieder diesen Felsen: die Insel

St. Blasius nennt.

Die anonymen Compilatoren der, nun vor hundert

Jahren, nämlich 1745, zu London für Thomas Astley
gedruckten Reisesammlung: A new general Collection

of Voyages and Travels, haben in der Beschreibung

von Gama’s Fahrt nach Ost - Indien — wobei sie sich

wie man sieht, vorzüglich der Li che fildschen englischen

Uehersetzung von Castanheda bedienten — Solitarius

und Stare für verschiedene Vögel gehalten, und ohne der

Sache auf den Grund zu kommen zu suchen, mischen

sie alles untereinander und setzen, Vol.I. p.23, erstens:

dass Gama zur Angra de San Bras kam, nahe bei der

Insel (nach Faria’s englischem Uehersetzer) wo die V ö-

gel sind, genannt Solitarios (nach Castanheda’s engli-

schem Uehersetzer Lichefild, welcher Solitarius hat)

geformt wie eine Gans (Osorio sagt: gross wie die

Gänse); zw'eitens: dass auf einem Felsen (nach Gastan-
heda’s englischem Uehersetzer) in diesem Hafen viele

Stares (nach demselben) waren von der Grösse der En-
ten (wieder nach demselben Lichefild und gleichlau-

tend mit Castanheda’s Oiiginal) die ein Geschrei wie

Esel machen, aber nicht fliegen, da sie keine Federn in

ihren Flügeln haben (ebenfalls nach Lichefild und

richtig nach dem Original).

In der ersten, Pariser, Ausgabe der französischen,

freien Uehersetzung dieser anonymen Reise-Sammlung,

allgemein bekannt unter dem Namen: Histoire générale

des f’oyages^^) hatte der Uehersetzer, der Abbe' Pré-

vost, den letztem Satz im englischen Original über die

Stares, w'ahrscheinlich weil er ihm wiedersinnig schien,

weggelassen; in der bald darauf, 1747 erschienenen Haa-

ger Ausgabe, in welcher man Prévost überall zu tadeln

Gelegenheit sucht und wo man die von ihm abgeänder-

ten Stellen wieder dem englischen Original gleichlautend

giebt, ist denn T. I, p. 27 dieser zweite Satz, nebst dem

ersten gegeben, wde in der englischen, anonymen Com-
pilation. Solitarios ist in dem ersten Theil unverändert

gelassen, |nur setzt Prevos L von sich hinzu, die Portu-

giesen hätten die V ögel so benannt, aber für das eng-

lische Wort Stares in der zweiten Hälfte setzen die Be-

sorger der Haager Ausgabe den französischen Namen:

Etourneaux. Dieses sind nun gewöhnliche Stare, Sturni

'Vulgares.

17) Vol. I bis X p. 70 entbäll die üebersetzung der erwähn-

ten englischen, anonymen Sammlung von 17^3; dann folgen Ue-

bersetzungen von andern Reisen.
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Auf fliese Weise sind, durch unbedachtsames Benutzen

schlechter Uebersetzungen, die von den Beschreihern der

Reise Gama’s von 1497 — 1499 erwähnten, und von

Mesquita Perestrello 157G bestätigten Vögel, die,

nach Osorio, hei den Hottentotten Solilicarios (nach

Castanheda; Solilicairos'^ genannt sein sollen, bei den

Engländern und Franzosen, bereits vor hundert Jahren,

in von Niemand gekannte Solüarios und zugleich auch

in sehr wmld bekannte Staare umgewandelt. Durch die

beschriebene Unvorsichtigkeit und Unordnung sind in

der Histoire gehiehale des Aloyages von 1747, S' are auf-

geführt, so gross wie Gänse oder Enten mit Fleder-

mausllügeln, die nicht fliegen können und schreien wie

die Esel.

Das zu meinem Zweck nöthige Ergehniss meiner Ana-

lyse, und namentlich das, weswegen ich dieselbe unter-

nommen habe, sind aber nicht diese Stare, sondern es

ist das Wort Solitarios. Mit diesem Namen sind, wie

gezeigt, die Ijei Gelegenlieit von Gamas Aufenthalt

in der Blasius Bay erwähnten \ ögel in der Pari-

ser, vom Abbé Prévost besorgten, Ausgabe der His-

toire geue'rale des A oyages belegt, und dies W orl muss

es seyn, welches Herrn Professor Blainville verleitet

hat, diese Vögel für Dodo’s zu halten.

Es sind nämlich, lange nach Gama, zu zwei veischie-

denen Zeiten, von zwei verschiedenen Franzosen, auf

zwei verschiedenen, östlich von Afi'ika gelegenen Inseln.

Vögel unter dem Namen Solittäres beschrieben worden,

die, wenn sie nicht die eigentlichen Dodo’s, Didns inep~

lus
,
w^aren

,
’Varietäten derselben oder andere Arten der

Gattung gewesen zu seyn scheinen ,
daher man ihnen

denn auch den systematischen Namen Didns solitarins

gegeben hat Der erste französische Beschreiher von So-

litaires (Einsiedler, w^eil nie mehrere beisammen gesehen

wurden) war Carré und der zweite Léguât. Ersterer

war 16G8 auf der Insel Bourbon und Letzterer 1G91 —
1G9J auf der Insel Rodrigues; also 171 und 193 Jahr

nach Gama’s erster Landimg an Afrikas Küste.

Ich werde auf die von Carré und Leguat gesehenen

Solitaires weiter hin zurückkommen. Hier war es nothig,

ihrer zu erwähnen, um zu zeigen, dass, nach der Auf-

stellung in ornithologischen Werken von Solitaires^ als

einer Species von Didns Herr von Blainville vermu-

then konnte, dass die Solitaires (oder Solitaries') in der

Pariser Ausgabe der Histoire générale des Voyages sich

auf diese beziehen. Nun habe ich aber gezeigt, dass die-

ses Wort, 1582, durch einen unverzeihlichen Fehler von

Lichefild, dem englischen Uehersetzer Castanheda’s

vors Publikum gebracht worden, dass es von den ano-

nymen Compilatoren der englischen Sammlung von Rei-

seheschreihungen
, 1745, in dieselbe aufgenommen und

dass es, gleich darauf, vom Abbé Prévost in die von

ihm angefertigte Uehersetzung dieses fehlervollen Sam-

melwerks unter dem Titel Histoire générale des Voya-
ges^ übertragen worden ist.

Der hochgeschätzte Herr von Blainville — so wie

auch der V erfasser des vVrtikels Dodo in der Penny-En-
cyclopedia — wird daher, nach dieser Auseinandersez-

zung wohl zugehen, dass dieses Wort: Solitarios kei-

nesweges auf die Dodos bezogen W'erden kann, und dass

also der Dodo nicht, wie diese Herren glaubten, von

Nasco de Gama beobachtet worden sei.

Ehe wir die Sotilicairos {oder SoLilicat ios^ näher ken-

nen lernen, wollen wir untersuchen, oh sie an der In-

sel Mauiitius, oder wo sonst, gesehen worden.

Die Bay des heiligen Blasius, welche V asco de

Gama, 1497 und 1499, zum Hafen an der Südküste

Afrikas gedient hatte, wrude nach seinem Beispiel, von

Andern,, zumal in der ersten Zeit, auf ihren Fahrten

nach und aus Indien gewöhnlich angethan und diente

daher auch, wie nachgehends die jetzige Tafelhay, als

ein Depot für Briefe zur Mittheilung von Nachrichten an

später anlangende Chefs von Flotten^®).

ühgleich einer der Befehlshaber von den drei Flotten,

jede zu drei Schiffen, welche 1503 von Lissabon abgin-

gen, nämlich Antonio de Saldana, nicht in die Bla-

siiis-Bay gelangen konnte, und diesseits des Caps, in der,

nach ihm benannten Aguada de Saldana, jetzt aber Ta-

fel-Bay heissenden Bucht zu ankern genöthigt war, so

hliel) doch die Blasius- Bay fast das ganze sechzehnte

Jahrhundert hindurch der vorzugsweise am Cap besuchte

Hafen.

Da die Beschreibungen von Gama’s und der andern

frühen Indiafahrers Reisen erst so lange nachher im

Druck erschienen sind, da wir keine, während der er-

sten Fahrten seihst geschriebene Journale besitzen, auch

die von diesen Reisen handelnden Autoren ihre Quellen

nicht angehen, so ist es an vielen Stellen nicht möglich

18j So ist aus den Bescliieibungen dieser Reisen bekannt,

dass schon IdOl Gama’s zweiter Nachlblger, Jean de Nuova,

der aut dieser seiner Fahrt die Ascensionsinsel und die Insel

St. Helena entdeckte, einen von dem in Cabrais Gefolge (aus-

gelaufen IdOO, wo er, durch Zufall, der Entdecker Brasiliens

ward) zuriickkehrenden Capitam Peter d’Atayde an einen

Baum aulgehängten Schuh bemerkt und in demselben ein für

ihn wesentlich nützliches Schreiben, zur Ergreifung von Maass-

regeln gegen den Zomorin von Ralekuth gefunden habe. Son-

derbar genug trifft es sich, dass jetzt grade an diesem Ort ein

Poslhaus sich befindet.
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zu bestimmen, was von Benennungen, ja auch selbst von

verschiedenen Dingen, zur Zeit der Reise schon bekannt

war, und was später, oder bei Herausgabe der Beschrei-

bungen hinzugefügt ist, so könnte man auch glauben,

die Benennung der Bucht St. Blasius möchte erst nach

Gamas Aufenthalt in derselben aufgekommen sein,

denn es wird nirgends erwähnt, von wem sie den Na-

men bekommen.

Castanheda, 1552, sagt geradeweg: die agoada de

sam Bras, de Barros, ebenfalls 1552, schreibt aber: die

jetzt (pro) St. Bras genannte Bay. Osoiio, 1571, setzt:

die unsrigen (wsi/'i) nennen sie Bucht des heiligen Bla-

sii. Maffei, 1589, hat bloss: welche heisst (cjuae dici-

ütr) und der Sammler Faria bedient sich, 1G6G, im Ca-

stillanischen
, wieder der Phrase von de Barros (py se

IJama.')

Es ist mir daher angenehm, einen Beweis aufgefunden

zu haben, dass sechs Jahr nach Gama’s Zurückkunft

und sieben und vierzig Jahr vor der Herausgabe von

Castanheda’s Beschreibung derselben, nämlich 1505 —
in welchem Jahr die grösste Zahl Schiffe, es waren ih-

rer dreissig, aus Lissabon nach Indien ahgingen — nicht

nur der Name St. Blasius-Bay, oder wie die Portugie-

sen sagten: St. Bras, bekannt war, sondern dass sie un-

ter diesem Namen damals allgemein für den Hafen am

Cap galt, in welchem die Indienfahrer anzulegen hatten.

Es ist eine kleine Druckschrift, betitelt: Den rcchteJi
\

Weg auszufahren von Lissbona gen Kallahuth von mey l

zu mejl u. s. w. Der Autor muss in Lissabon, viel-

leicht als Handelsmann ansässig gewesen sein und scheint

dieses Schriftchen in Nürnberg gedruckt zu haben. Es

ist ohne Datum und vielleicht aus diesem Grunde nicht

in Murr’s Sammlung früher Nürnberger Schriften auf-

genommen worden. Ich finde aber, <lass es muss nach

Mitte Novembers und wahrscheinlich noch vor Ende des

Jahres 1505 geschrieben worden sein. \ ielleicht hatte I

°
I—
I

19) Der Rest de,> Titels ist; Auel) wie der ku'iij' von Porti- !

gal yetz newlich vil guleen und tialjen wider zu ersuchen und

bezwingen newe land unnd insellen durch Rallakuth in Indien

zu faren. Durch sein hauhtinan also bestellt als hernach ge-

truckt stett gar von seltzsainen Dingen.

Auf der ersten Seite ist eine Sphere und darüber steht:

Diese Spei’e nach Ptholoineus heschreil)ung des ertrichs

wirt euch lernen und under weyssen die gelegenhait der lan-

den bei welcher linien und gradus. Auch ist die nachgesetzt

figur, in yt halten alle voigeschriebne Ding von newen insein

und landen die man yetz in kurtz gelüiiden hat , das dan den

philozophi lange Zeit verporgen ist gewesen. Man wird auch

darin verzeichnet Nurinberg Lisswona undKallakuth mith punc-

ten und ainzalig puchstaben in diser figur.

den \'^erfasser ‘die im October des genannten Jahres zu

Lissabon ausgehrochene Pest veranlasst in sein Vaterland

zurückzukehren, und da benutzte er dann die Gelegen-
heit, seinen Landsleuten den, etwa sechs Jahr vorher,

bekannt gewordenen Weg von Portugal nach Indien

mitzutheilen und sie üherdem von den neuesten Unter-

nehmungen in Kenntniss zu setzen.

Bekanntlich hatte der Nürnberger Martin Behaim,
der 1484 Diego Garn an die Afrikanische Westküste
begleitet, seinen Landsleuten 1492 einen von ihm ange-
fertiglen Globus, der sie mit den bis dahin in der Erd-
kunde gemachten Entdeckungen bekannt machen sollte,

zum Andenken hinterlassen; über diesen werde ich wei-

terhin Einiges zu sagen haben.

Das Schriftchen hebt an:

Item die fart von Lisswona nach Kalenkuth fert

man aus zu lisswon auff dy konnarien das seynd 300

meyl von lisswona, unnd kahawerd zweydiundert meyl,

do nyunpt man Wasser und vert dan über den gros-

sen golff.

Item von kahewerd über den grossen golft an ka-

hedespranza sindt 120 do ist kainn landt under we-
gen unnd zu kahewerde vacht an das schwartz \olck,

Item kahe de hanstprantzsa sind XL meyllnss aqua

de .Sandprass dregt das volk kein kleider an den

schaid zu iren geschir.O
Iteju apss de saut p/ a s 225 mel in zappal

, unnd
dü vonn sindt 135 meil gen mansawick.

Item von mansawick sindt gen mellina 100 meyl

und dar von vert man über den grossen golff sindO O
40 meyl gen agendina.

Item von Agendina canuare sindt 33 meyl do wechst

der ynaher fast vel von da sindt 12 meyl gen kalla-

kut, von kallakutli sint 35 meyl gen gudschin da la-

den unser schiff allerley sjaetzerey.

Item von gudschin sint 25 meyl gen collan, do wo-
nen vil von sand Paulus glauben, do laden auch et-

licli schiff.

Item von dan gen Mellacka sint 700 meyl, wechst

negelein und muskat*®).

20) NacI) der i in Text gegebenen Reiseroute kommt folgendes:

Ilern zu wissen ist das auff den 19 tag Novembers, sinnt von

Lissvvoua 2 karff'ol und ein scliiff*) nach india, die sollen aus-

richten als hernach geschriben stet.

Item zuin ersten Sollen Sie versuchen ob man nun allezeyt

*) Faria hat bloss zwei Fahrzeuge, deren Kapitäne waren

Sebastian de Barbeeda o cid Barbosa und Pedro Qua-

r e s in o s
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Aus diesem Document, von einem Deutschen so bald

nach Gama’s Entdeckungsfahrt nach Indien geschrieben

und gedruckt, ersehen wir dass die Bay in welcher er

in der Nähe des Caps landete, damals wirklich Blasius-

ßay hiess. Nun entsteht eine neue Frage. Wurde sie

von ihm benannt, wie Mehrere schreiben, oder war sie

mag von Lisswona nach Indien faren. Als sy dan vor zu einer

Unrechten zeit sint ausgef'aren dann zu andern Zeitten.

Item zum andern Sollen sie alle port aus lauffen von der

gantzen kost und piss gen Sant Thoma piss zu der gaba des-

prantz t'unden sie etlich susse wasser, und wan das geschee,

das sy susse vrasser finden so wil der kunig alle tludt 400 qui-

tun spelzerey dester nier laden lassen, Dann sie müssen albeg

zu Kallakuth susse wasse fachen das sy genung haben byss gen

kababerd. oder faren sy zu kallakuth so faren sy zu niansabigk.

Item so sollen alle und ieglich ynsel ausslanfen unnd porten

am meer ob sie mochten erfahren wo die zwey grosse schiff

sinnd hin kommen die under der Fluth sind hin körnen und

auss belyben do man zeit loOd und sind die grosten schilt die

under der fluth sind gewessen *). Darumb wollen sy alle porten

vom nier ob sy es mochten finden ob sy verdorben sind oder

otwe auf dem sand liegen, das sy uit von stat mochten komen

so sollen sy das volck zu inn nemen und mit sampt dem pesten

gut das im scbiff ist, und finden dan sy das nit do got vor sey

sollen sy III jar auss sein, und sollen in indien und alle ding

aussuchen ,
und darnach sollen spetzerey laden als andre

schiff thun.

Item zu wissen ist dass dy grosse fluth wird faren ob

schiffen in Indien. Das wart im April ld06 darumb sind etliche

schif gar wol zugericht die sollen ausrichten als hernach ge-

schriben stet ellich sollen ausbeleyben 6 iare und etliche 3 iar,

und wan in got hin ein hilft so sollen sy die schiff am land

pessern als dazu gehört aulf das aller pest was dan darzu ge-

hört und darnach sollen sie segellen mit dem kapideniger, der

haist der amarandt der ist vor zwo reyss in india gewessen und

ist die gantz vart von kallakut piss gen kayl auss gefaren die

wil er bezwingen
,

ya er wirt faren gen Yllahasserland ist ein

inseil, die wi! er auch bezwingen, ya ob er wirt mugen, und

darnach wil er faren geen sebarmarttar ist ein inseil die grost

die man in der weit mag finden und legt nit ver von terra

ferma des lauds mossa , und wan sy dan dy selbigen insellen

alle bezwingen, darnach wollen sy faren gen mellicka, und wol-

len da dy schiff mit koslerlichen gütceren laden und wollend

darnach weder haym faren, zu solcher zeyt wil er haben VII

jar, Aber was er wirt zu Ion haben ist mir nit wissent, und er

ist ein dapfer man und ist wol habend ann güt, und ist ein

man ob 40 jaren
,
und man schelzt in wol funff kunigreich die

soll er in india haben gewoneu^^'^i).

Dies war Francisco d’ Albuquerque, ausgelaufen ld03,

und Pedro de Men dosa, gesegelt 1S04.

**) Es liefen 22 aus.

**«) Dies bezieht sich auf den berühmten Alfonso Albu-

q u e r q u e.

schon vor Gama’s Reise mit diesem Namen Belegt ge-

wesen.

Ich glaube den bestimmten Beweis gefunden zu ha-

ben, dass sie schon von Gama’s \ orläufer Bartholo-

me y Diaz auf seiner Entdeckungsreise im Jahr 1486 —
1487 — oder wenigstens in Fol^e derselben — den Na-

Item er ist vor ein armer edelman gewest So maint man wan

im got herausshilflft mit seiner gesellschafft das er die rayss

recht verpringt und im glücklichen get, er soi wol 300000 kron-

nen reich werden, dan er ist ein kuner heit. Als in der kunig

an seinen hoff hat under allen seinem kapitaniern, auch sagt

mau von im er sey ein heldt auff dem mer.

Item so ist auch zu wissen das in kurtz sind men gen Liss-

wona kumen das die Venediger vill volcks schicken gen mel-

lacka in arabia durch alexandrin dem Soldan zu hilff, alls zy-

merleut unnd ander hantwercksleut
,

die man muss haben dar

zu schill machen, und wollen galeen macben und wollen in irein

sin den porligaiischen in india grossen schaden thun, dan die

grossen fluth die auss india ist komen die haben woll XIIII

grosse schiff verprent dem kunig von kallakuth die sind alle mit

spietzerey geladen gewest die selbigen spetzerey wer alle den

Venediger worden, darumb wollent sy sich auch nicht saumen

und wollent den soldan helffen andre schiff’ pawen. Aber die

portigalischcn haben wenig glauben daran nach dem als arabia

und die käst auf der seyten in aff'rica des peden inerss wenig

oder nichts holtz hat es ist alles sandig und als man sagt so

mugen sy nicht aussrichten auff' dem wasser zu schiff’ung dan

es ist kain holtz da.

Item vermerckt wy alle spetzerey in india wechst pfeffer

weclist trauben weiss gleich wie die holderper , sy pringen zu

zeitten grüne gleich wie er von pawin kumpt gen lisswona.

Item kanel sind gross pawm als hie die felberpawm und ha-

ben pletter sind praitter dan die felberpawm, und wan dan die

zeit ist so schellend sich die rinden herab und dorent
,

das ist

zymment rinden und darnach muss der pawm 2 jar stan biss

er wyder rinden gewindt die lugent hat der kanell.

Item so wechst der maystail Ingwer zu kandinor uit weit von

kallckuth den pringen sy zu zeytten auch gen lisswona sind

wurtzel und habent kraut als praitz grass ich habs wol gesehen.

Item so pringt man die negelein und muschkaplüt auss mel-

lacka leit 700 meyl hinter kallakuth dy spetzerey wissen selbs

uit wies wechst Auch kompt do her der maisteyl droperey und II

edell gestaiu.

Item perlein sieche man in einer insell leyt immerrvonn per-

sia haist armosa, Mer so sucht mauss in einer stat haist kay

leit auf terra firma, daselbst her pringt man vil seltzsammer

dingk als haydenisch docken und bundt und katzen die haben f

linder iren schwantzen wol riechend ding wan manss von in i

wil nemen so muss mans zornig machen , und gross nuss pringt

man auch daher haist man metzen sind gar gut zu essen. Auch

sindt die grossen fluth etlich katzen katzen komen hayst man

katz vonn alcaldy die nympt man hindeu auss in wol riechent '

ding haist zitwer. !
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men bekommen hat. Gastau lieda meldet (T. I, p. 4)

dass bei der Abfertigung Gama’s aus Lissabon der Kö-
nig Emmanuel ihm, unter anderem, befahl, das klei-

nere, von Ayres Correa befehligte Fahrzeug, welches

bloss Provision führte, im Hafen von St. Bras nach

Aertheilung der Lebensmittel auf die drei andern Schifi'e

zu verbrennen, was denn auch wirklich geschehen.

Besässen wir aher auch niclit diesen directen Beweis,

so hätte doch geschlossen werden müssen, dass der A ame

1497 schon existirte, dann wäre es G am a zugekommeu,

der Bay einen Adamen zu gehen, so würde er sie ohne

Zweifel St. Catharina’s Bay genannt haben, weil er am
Tage dieser Heiligen daselbst anlangte. Da nun, ausser

Bartholomey Diaz, niemand aus Portugal, vor Gama,
an der Südküste von Afrika gewesen, so muss man

schliessen, dass er, Diaz, sie 1487 besucht und dass sie

entweder sogleich von ihm
,
oder in Folge seines Besu-

ches, ihren Namen bekommen hat^^). Er, der auch die

Reise mit Gama bis nach der Insel St. Jago gemacht,

hatte die Blasius Bucht gewiss schon in Lissabon als die

beste der von ihm östlich vom Gap rmtersuchten em-

pfohlen und sein, Diazes früherer Lootsmann, Pedro

d’Alanquer, den Gama die ganze Fahrt durch bei sich

hatte, konnte ihn in diesen Hafen, der ihm schon be-

kannt war, einbriugen. Wäre dies nicht schon früher

eingeleitet oder befohlen gewesen, und hätte Gama sich

nicht in dieser Hinsicht d’Alanquer’s Leitung zu über-

lassen gehabt, so würde er gewiss in die Falco Bay wel-

ches doch wohl die als gross beschriebene Bucht, so er

im Vorbeisegeln gesehen haben soll, war, eingelaufen

sein, wenigstens um sie näher zu untersuchen, und da

sich, wie wir nun wissen, an ihrer Westseite ein Anker-

platz — die jetzige Sinionsbay — hetindet, so wäre er

vielleicht auch da gebliehen. A^och verdient hier er-

wähnt zu werden, dass Gastanheda (T. I. p. 8) erzäh-

let, Gama habe sich in der Blasius-Bay gewundert, dass

die Hottentotten keine so grosse Furcht bezeugten und

von ihm Sachen annahraen, weil Diaz ihm gesagt habe,

sie hätten, als er da gewesen, ihm nicht nahe kom-

men wollen.

Einen zweiten Beweis, dass die Blasius Bay im Anfang

des sechzehnten Seculi und ein halbes Jahrhundert vor

der Herausgabe der Beschreibung von Gama’s Reise

21)

Es wäre nicht unmöglich, dass die Blasius Bay dieselbe

sei, welche Diaz anfäglich dos ^'aqueros, nach dem daselbst

gesehenen Vieh benannt hatte und dass man ihr erst später,

vielleicht in Lissabon, den Namen B.iy des heiligen Blasius ge-

geben habe, nach Anleitung des Tages, an welchem Diaz sie

zuerst angethan hatte.

wirklich diesen Aamen führte, verdanken vvir ebenfalls

einem Deutschen, der zu derselben Zeit, als die von tnir

angegebene Reise-Route von Lissabon nach Indien, deutch

gedruckt ward, eine Karte von den bis damals von Por-

tugal tind Spanien aus gemachten geographischen Ent-

deckungen darstellt. Dies ist die nicht hoch genug zu

schätzende Arbeit von Johann Ruysch, welche der Rö-

mische Buchhändler Tosin us seiner 1508 fertig gewor-
O O

denen Ausgabe von Ftolemeiis zugegeben hat und wofür

er sich die Geographen zu Dank ver])llichtet hat. Auf
dieser Karte ist Afrika für jene Zeit recht gut darge-

stellt, an der südwestlichen Spitze steht G. de Bona
Spe und etwas östlicher G. de S. Bras.

Ira Bezug auf meine Vermuthung
,

dass schon Diaz
1487 der Blasius Bay ihren Adamen gegeben, untersuchte

ich natürlich das, was mir ül)er den bereits erwähnten,

von Martin Behaim 1492, fünf Jahr nach Diaz’s Reise,

angefertigten Gilobus (Apfel) zu Gebote stand, vorzüg-

lich Doppelmayr--) und Murr-^).

Von Behaim, der, vor Diaz, mit Diego Gam 1484

— 1485 an der Westküste Afrika’s gewesen, hat man
Recht zu erwarten

, dass er auf seinem Globus wenig-

stens alle bis 1492 längst Afrika’s Küste gemachten,

geographischen Entdeckungen angegeben habe. Man fin-

det sich aber hei Untersuchung desselben getäuscht.
C» O

Nicht einmal das Vorgebirge der guten Hofhuing findet

sich da, viel weniger Rio Infante, oder gar etwa die St.

Blasius Bay. Man sielit deutlich, dass Behaim diesen

Theil so zu stellen gesucht hat, dass seine Landsleute

sich einhilden möchten, er sei so weit wie sonst jemand

nach dem Süden und um die südwestliclie Spitze Afri-

ka’s herum gewesen. Zu diesem Zweck hat er die Orte,

I welche in der Nähe des 22sten Grades südlicher Breite
! .... .

i
gelegen — als bis wohin sich Diego Gams Reise er-

streckt — gegen den 34sten oder 35sten Grad — wo
sich der Gap befinden sollte —^ herairgezogen, hat ferner

die Westküste Afiika’s heim Gap Aegro abgebrochen,

hat den südlichen Rest nordöstlich gewandt, und da,

wo etwa Diazes S. Bras und Rio Infante, der wahren Fi-

gur Afrika’s nach, sein müssten, hat er Schiff gemalt und

dabei mit ^^orsicht zweideutig geschrielien : « Bis an das
O O

Ort sindt die Portogalische Schiff kommen und liaben

Ir seul aufgericht». Weder Diaz, noch Diego Gam
mit welchem letztei’n er doch reiste, erwähnt er. — Sel-

ten ist wohl jemanden so viel über das was ihm reclit-

22) Historische Nachricht von Niirnbergischen Mathemati-

kern; 1750.

23) Journal zur Kumtgeschichte 177o — t“80 B. VI. Recueil Jes

l>ieces intéressantes 1787 und Histoire difilomati(/ue 1802.
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mäs-sig gehört, zugeschrieben worden, als Martin Be-

hai m, den man, nach einer während seiner Anwesen-

heit zu iNürnberg daselbst abgeführten, Stelle in Sche-

del’s Chronik (1493) sogar zum Entdecker Aiuerika’s

und der Magellanischen Meerenge hatte machen wollen,

da er sich doch nur hei Diego Cam’s Expedition an die

Westküste Afrika’s befand und zwar, wie es den An-

schein hat, zur Einleitung des Handels, wie er denn auf

dem Globus schreibt: «Man gab uns allerlei Muster Spe-

zerey zu zeigen den Mohren wobei sie verstehen mög-

ten
,
was wir in ihrem Land suchen wollten». Auch

gibt er die Orte an, wo Zucker gewonnen, wo Paradies-

körner, wo Pfeifer und wo Zimmetrinde vorhanden.

Es ist Behaim wirklich gelungen glauben zu machen,

das \ orgehirge der guten Hoffnung und die südliche Küste

Afrika’s «bis zum jetzigen Sùius Lagoa-» sei auf seinem

Globus angegeben. Nicht nur ist Murr^^) bestimmt die-

ser Meinung, sondern auch Andere. Alexander von

Humboldt^^) hält das von Behaim zur südwestlichen

Ecke Afrika’s gemachte Land — etwa Cape Negro —
für das Vorgebirge der guten Hoffnung, und den Ort,

wo der Signalstein aufgerichtet worden, für die Tafelhay.

Hätte Diaz länger gelebt, so besässen wir vielleicht

ausführlichere Nachrichten über seine Reise und jetzt

mangelnde Daten. Man liest bloss dass er im August

1486 von Lissabon aussefahren und im October 1487

dahin zurückgekommen sei. Mir scheint es jedoch man
könne die Zeit von zwei der interessantesten Punkte sei-

ner Reise fest stellen. Da St. Blasius-Tag der Ute Fe-

bruar ist, so ist es wahrscheinlich dass er an diesem

Tag 1487 in der Blasius Bay anlangte, nachdem er die

Cap-Spitzen Afrika’s, ohne ihrer gewahr zu weiden, um-

segelt hatte. Aach weiterer Recognoscirung der östlich

gelegenen Küste und Buchten, war er bis zum Fluss,

jetzt der grosse Fischfluss genannt, gekommen und dies

war der östliche Terminus seiner Fahrt. Dieser Fluss

bekam seinen Namen; Rio d’Infante nach Joanno Infante

dem Capitän seines zweiten Schiffes, genannt Panta-

lone, wahrscheinlich weil dieser zuerst an denselben

gelangt war. Westwärts zurückkehrend, kam Diaz end-

lich an die südwestliche Ecke Afrika’s, die er, wie wohl

bekannt, damals Capo tormentoso nannte. Da er nun

hier ein Kreuz zu Ehren des heiligen Philips aufrichtete,

so muss dies, aller Wahrscheinlichkeit nach, am Tage

dieses Heiligen beschlossen worden oder geschehen sein.

welches der erste May ist, daher dann wohl angenom-

men werden kann, dass Diaz an diesem Tage 1487 da-

selbst aneelangft sei.o O

Wir hätten auf diese Weise Daten für die wichtig-

sten Punkte der nie zu vergessenden Seefahrt des 1500

von den Wellen, ohnweit der früher von ihm erforsch-

ten Orte, verschlungenen, und von Camoens in seiner

Liisiade besungenen Entdeckers der Südspitzen und Ost-

küste Afrika’s, von wo aus G am a dann weiter nach In-

dien zu segelte. Der eilfte ï’ehruar 1487 wäre der Tag

der ersten Ankunft der Europäer in der jenseits des

Caps gelegenen Blasiusbay und der erste May 1487 wäre

der merkwürdige Tag an welchem das Vorgebirge der

guten Hofl'nung von ihm, Diaz, entdeckt worden.

Feststelkmgen die Entdeckungsreise desDiaz betreffend,

dürften nicht zu verachten seyn, da dieselbe auch noch

in den neuern Zeiten nicht selten sehr verstellt wird

und zwar von Männern die man besser belehrt glauben

sollte. D’Après de Manneville sagt auf Seite 2 der

Yorrede zu seinem Neptune Oriental, dédié au Roi

(1745, 1766 und 1775) D iaz sei bloss bis zum Cap

gekommen. Murr schreibt (Kunstgeschichte B. VI S. 113

und Hist, diplom. p. 100 und 101): «Diaz entdeckte

nebst seinem Bruder Pedro und dem Infanten Jo-

hann das Vorgebirge der guten Hoffnung, segelte aber

nicht herum. Barrow sagt in seiner Südafrikanischen

Reise i^An account of Travels, IL p. 229), Diaz hätte

1487 das südliche Vorgebirge von xYfrika erreicht und

erst nach A^asco de Gam a sei der portugiesiche Ad-
miral Rio (!) d’Infante gekommen u. s w. Barrow
scheint diesen Admiralen Rio d’Infante aus der schon

von mir angeführten, englischen, Sammlung von Reise-

heschreibungen, herausgegehen 1745, kennen gelernt zu

haben, wo T. III S. 325 sogar der Grund der Annahme

des Beinamens Rio zum Besten gegeben wird. Seine

Beschreibung ist, 1819, weiter copht in ein Werkchen

über die Cap-Colonie {An account of the Colony etc-

p. 160); auch erfahren wir durch Admiral von Kru-
sensterns Einleitung zu Kotzebue’s Reise 1815— 1818.

dass Barrow ebenfalls der Yerfasser eines Artikels im

Quarterly Review No. 18 sei, von welchem ein Theil,

als vorzüglich zum damaligen Zweck unsers würdigen

Admirals geeignet, ausgehohen ist und^ wo es heisst,

Diaz sey zurückgekehrt ohne jenseits des Caps ge-

wesen zu sein.

24) Journal zur Kunstgeschichte B. VI. und Histoire diplomatique.

2iî; Examen critique de l’Histoire de la Géographie, 1836 p. 281.
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IT O T H S.

3. VoRLÂCFiGE Anzeige über neue galvanische Bat-

terieen; von MAXIMILIAN, Herzog von
Leuchtenberg, Ehren-Mitgliede der Kaiser-

lichen Akademie. fLu le 7 mars 184-5.)

Vor einigen Monaten errichtete ich hier in St. Peters-

bürg eme Anstalt, in welcher Gegenstände aller Art

galvanoplastisch verfertigt werden. Der Zweck dieser

Anstalt ist, die in Russland gemachte Erfindung der Gal-

vanoplastik, mit allen, seit ihrer Geburt gemachten Fort-

schritten, in ihrem 4 aterlande zuerst im Grossen anzu-

wenden, und auf die höchste Stufe der artistisch-indu-

striellen Vollendung zu bringen. Bei den deshalb man-

nichfach angestellten 4 ersuchen und Arbeiten zeigte sich

aber, dass das bisher beobachtete Aerfahren, welches bei

Anfertigung von kleineren Gegenständen so vortreffliche

Dienste leistete
,

hei grösseren nicht mehr dieselben Re-

sultate gewährte. Ich sah mich daher gezwungen,

in dem bisherigen bekannten Verfahren, versuchsweise

Aenderungen eintreten zu lassen. — Indem ich mir Vor-

behalte, über den ganzen Gang dieser Anstalt Einer

Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften später einen

vollständigen Bericht zu geben, erlaube ich mir dieselbe

vor der Hand von dem Resultate einiger ^ orl mir ange-

stellten A ersuche, die ich in Aenderung der bisher üb-

lichen galvanischen Batterieen vorgenommen, in Keuntniss

zu setzen.

Bei Anwendung der Dan iell schen Battei'ie im Grossen

zeigten sich einige Missstände. Die Amalgamirung des

Zinkes ist im Grossen beschwerlich und kostspielig, und

ohne diese verbraucht sich das Zink in einer zu bedeu-

tenden Masse, besonders, wenn man, wie es am häufigsten

geschieht, verdünnte Schwefelsäure anwendet. Ausserdem

liefert diese Batterie eine grosse Quantität Zinkvitriol,

eine Substanz, die zum allgemeinen Gebrauche in gros-

ser Menge wenig anwendbar ist, und daher nur gerin-

gen V ortheil darbieten wäirde.

Um also ein nutzbares Product zu erhalten, versuchte

ich das Zink durch Eisen zu ersetzen, und vergrösserte

die Oberfläche sowohl, wie die Stärke der Säure. —
Gleich die ersten A^ersuche gelangen, und bis jetzt sind

diese Ehen-Batterieen im Grossen in Anwendung, und

das zurückbleihende Eisenvitriol verwendet sich mit

Vortheil.

Zur V ergoldung brauchte ich jedoch bis jetzt noch

die Bagration’sche Erdhatterie. Bei Herrn Oherstlieu-
Ö

tenant Jevreinoff fand ich eine von ihm dahin verän-

derte Bunsen’sche Batterie, dass er die theuern Koh-
lencylinder durch Goaks ersetzte. Ich versuchte diese

Coaks-Zink-Batterie während 24 Stunden, und fand bei

zwei, als Kette verbundenen Paaren mit einem gewöhnlichen

Galvanometer Anfangs 37° Abweichung, und nach 24 Stun-

den noch 33°. Da aber diese Batterie, im Grossen ano^ewendet.

so schön sie auch wmkte, mir dieselben Uebelstände zeigte,

wie die Daniel Ische, so veränderteich auch hier das Zink

und ersetzte es durch liess aber, wde in derBun-
sen’schen Batterie und in jener des Herrn Oberstlieute-

nants Jevreinoff, die verdünnte .Salpetersäure und die

Schwefelsäure. Mit dieser Coaks- Eisen-Batterie aus zwei

Paaren zeigte der Galvanometer 28°. Ein Versuch auf

4 ergoldung gelang in Stunden ganz vorzüglich,

und nach 24 Stunden zeigte die Alagnetnadel noch 26°.

Doch auch diese Batterie hatte in meinen Augen Nach-

theile, die ich zu beseitigen wünschte. Die durch die

Salpetersäure erzeugten Gase sind unangenehm, und
müssen im Grossen sogar schädlich werden. — Es ergabo o
sich durch eine Analyse, dass das Eisenvitriol eine nicht

unbedeutende Quantität Salpetersäure enthielt, welche

den 4 erhrauch des A^itriols erschwerte, oder eine Zer-

setzung der Flüssigkeit bedingte.

Ich kam daher auf den Gedanken die Salpetersäure

ganz wegzulassen, und hlos Schwefelsäure anzuwenden.

Dadurch entstand eine neue Batterie, eine Coaks-Eisen-

Batterie mit einer Flüssigkeit. Ich versuchte mit zwei
O

Paaren, und erhielt eine Abweichung der Magnetnadel

von 28°, und nach 24 Stunden 17°.

Bei allen hier erw älinten 4 ersuchen waren Quantum

und Stärke der das positive Metall umgehenden Flüssig-

keiten, so wie Oberfläche der Elemente gleich. Ich wollte

die Stärke der letzten Batterie noch vergrössern, und

versuchte mit drei Paai’en, wobei die Säure der Goaks

27° und die des Eisens 10° nach Baume zeigte. Die

Magnetnadel zeigte 50°, und ein Gegenstand vergoldete

sich (^im wahren Sinne des AVortes) augenblicklich.

Diese Batterie, die ich hinsichtlich der ihr noch man-

gelnden Stärke zu verbessern hoffe, hat gegen die bisher

üblichen Batterien den grossen 4örtheil, dass deren ün-

terhalt weniger Kosten verursacht, da Schwefelsäure und

Eisen ein Product hervorhringen, welches seine eigenen

Kosten hinlänglich deckt, und Goaks stets den A4 erfh

als Brennmaterial behalten.

Ich hin nun im Begriffe mit allen bisher bekannten
O

Batterieen genauere Versuche zu machen, und werde

nicht ermangeln, diese seiner Zeit Einer Kaiserlichen
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Akademie der Wissenschaften zur Kenntniss zu bringen.

Ich ülauhe übrigens bemerken zu müssen, dass dieseO O

^"ersuche mehr tecbnisdi-praktisclie als rein wissenschaft-

liche sein werden.

k . Einige Bemerkungen über die Gattung Pime-

LEA Banks; von G A. MEYER. (Lu le 25 jan-

vier 18lt5.)

Es sind fast zwei Jahre verflossen, seitdem ich die

Ehre hatte der Academie eine Abhandlung, «.über die

fjattiingen der Daphnacee?i
,

ohne perigfiiische >bcbitp-

pen'i), vorzulegen, die freilich noch nicht im Druck er-

schienen ist, da ich wünschte derselben vorher noch

mehr Vollständigkeit zu gehen und die Gattungscharak-

tere nochmals streng zu prüfen, zu diesem Zwecke aber

die Entwickelung der Blume und der Frucht an leben-

den Daphnaceen sorgfältig zu beobachten. Um diese

Beobachtungen anzustellen, hot mir der hiesige Kaiser-

liche botanische Garten, in welchem zahlreiche Daphna-

ceen, besonders Pimeleen cultivirt werden, eine treffliche

Gelegenheit dar, und ich habe jetzt meine Lntersuchun-

gen auch auf die Gattung Pimelea ausdehnt, deren Ar-

ten ich damals, als der kurze Auszug aus meiner Ab-

handlung in dem Bulletin de la classe phjsico-mathé-

rnatiqiie de l'académie Impériale des sciences de St

Pétersbourg I'onie I, No. 23 ahgedruckt wurde, noch

nicht hinreidiend kannte. Es soll daher dieser kleine

Aufsatz gleichsam einen ergänzenden Nachtrag ^zu jenem

Auszuge bilden.

Alle zu der Gattung Pimelea gerechnete Arten zeich-

nen sich durch ein gemeinschaftliches Kennzeichen,

nämlich durch diandrische Blumen, von den andern

Daphnaceen — bei denen entweder eine, den Blumeu-

abschnilten gleiche, oder doppelte Anzahl Staubgefässe

Vorkommen — allerdings wesentlich aus. Es kommen

aber hei den verschiedenen Pimeleen bedeutende und

nicht weniger wesentliche \ erschietlenheiten in dem Blu-

men- und Fruchlhau vor, die, wie ich glaube, nicht un-

herücksichtiget bleiben dürfen, hlos weil alle diese Ar-

ten diandrisch sind. Ich glaube vielmehr, dass eineThei-

lung der Gattung Pimelea, wie sie jetzt besteht, in meh-

rere Gattungen fexmer nicht zurückgewiesen werden kann.

Als Typus der Gattung Pimelea muss P. prostrata

angesehen wei’den, die von Gaertner (I. tab. 39 fig. 1)

sehr gut analysirt worden ist. Ich habe Originalexeni-

plare (leider aber nur eine einzige reife Frucht) dieser

.seltenen Art untersuchen können, und ich muss Gaert-
ner s Angaben als vollkommen lichtig bestätigen. Die

charakteristischen Kennzeichen der Gattung Pimelea sind

1) eine kurze Blumenkrone, die in der Frucht ganz ste-,

hen bleibt; 2) eine trockne, von der stehen bleibenden

Blume ganz bedeckte Frucht-, 3) ein Embryo mit hi'ei-

ten Saamenhlättchen, der nur von einer dünnen, kaum
bemerkbaren Einweiss-Schichte befleckt wird.

P drupacea untei’scheidet sich von P. prostrata

1) diu’ch die leicht abfallende (ungegliedeite) Blumen-

krone; 2) durch die nackte, saftige Fi'ucht; 3) diii’ch

den reichlichen Eiweisskörper, der die hi'eiten Gotyledo-

nen bedeckt. Diese und zwei andere Arten bilden meine

Gatlixng Gymnococca, die in Australien gleichsam die

Gattung Daphne vertiitt, von welcher sie sich hau])t-

sächlich durch zwei Staubgefässe und einen langen Grif-

fel unterscheidet.

P. decussaia, diosniaejblia
,

spectabilis und einige an-

dere Arten zeichnen sich diu’ch folgende KennzeichenO
aus 1

)
durch die lange, ungegliederte Blumenkioue, die

auch in der x'eifen Frucht vollständig stehen bleibt;

2) durch die trockne Frucht, die von der ganzen Blu-

menkrone bedeckt wird; 3) durch einen dicken Eiweiss-

köi']xer, der den, fast cylindrischen Embryo, mit schma-

len Cotyledonen, von allen Seiten einschliesst. Diese Gat-

tung mag IJeterolaena heissen,

P. hypericina syhestris und einige andere Ai’ten se-

hen im blühenden Zustaixde der Heterolaena ähnlich und

sie haben auch dieselbe Frucht- und Saamenhildung; sie

untei'scheiden sich jedoch leicht durch die gegliederte

Blumenröhre, deren ohei'e Hälfte, gleich nach dem \ er-

blühen, ahfällt, während der untere Theil stehen bleibt

und, in Gestalt eines kleinen Mützchen, die trockne

Frucht bedeckt. Daduich gewinnen die Arten dieser

Gattung, — die ich Calyptrostegia nenne, und die in

Australien gleichsam die Stelle der Arthrosolen, Stellera

und Diarthron vertritt — gleich nach dem VerJilühen

ein ganz anderes Ansehen.O

ln dem Bulletin I. No. 23 habe ich eine Tabula ana-

lytica Passerinearum et Daphnearum gegeben, zu

deren \ ervollständigung ich hier eine kurze analytische

Tabelle der Pimeleen folgen lasse.

Tribus PiMEi.EAE. Stamina duo, ad faucem tubi inserta,

limhi laciniis exterioi’ihus opposita.

Perigonii tubus articulatus. Calyptrostegia.

« « continuus. N.

i

Perigonium in fructu totum deci-O

duum
;

fructus succulentus

drupaceus Gymnococca.

(( in fructu totum persistons;

fructus siccus. B.
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/ Perigonii titbiis brevis; albumiiiis la-

l « mina tenu issima
;
cotyledones

! ovatae Pitnelea

J
(C lubns elongatus; cotyledones

r sublineares, albumine crasso

\ cinctae Heterolaena.

INDEX SPEGIERUM.

Gymnococca.

/. Melanococca. Friitex altns; folia membranacea, di-

stantia, latitucline sua multo loiigiora. Ümpae

nigrae.

G. drupacea m. Pim. drup)acea Labill. T3pus.

II. Leucococca. Frutices humiles; folia coriacea, ap-

proxima, rellexa, latitudine sua vix duplo lon-

^
giora -, drupae albae.

G. microcarpa Fisch., Mey. Hab. in iVova-Zeelandia.

G. arenaria m. Pim. arenaria Cunuingh.

PiMELEA.

P. prostrata W. Typus.

Heterolaena.

H. decussata m. Pim. decussata R. Br. Typas.

diosmaefolia. Pim. diosmaelolia.

H. rosea m. Pim. rosea R. Br.

H. nivea m. Pim. nivea Labill.

H. inc an a m. Pim. incana R. Br.

H. hispi.da m. Pim. hispida R. Br.

II. iiendersouii m. Pim. iiendersonii Book.

H. spectabilis m. Pim. spectabilis Lindl.

Calyetrostegia.

/. Calyplridium. Folia opposita; flores capitati, tubo

recto; antherae lima snblaterali déhiscentes, con-

nectivo angusto; pericarpium liberum; semen

pnnctidato-striatum.

C. hypericina m. Pim. hypericina Hook. Typirs.

G. lig'ustrina m. Pim. ligustrina Labill.

C. linifolia m. Pim. linifolia Sm.

C. glauca m. Pim. glauca R. Br.

C. spatbalata m. Pi'm. spatludata Labill.

C. intermedia m. Pim. intermedia Lindl.

C. sylvestris m. Pioi. sylvestris R. Br.

Species non examinatue.

C. angustilolia m. Pim. angustifolia R. Br.

C. brevifolia m. Pim. brevifolia R. Br.

G. cernua m. Pim. cernua R. Br.

II. Malistachjs. Folia opposita; flores axillares, tubo

recto; pericarpium perigonio adhaerens; semen

squamuloso-asperum.

G. argen tea m. Pim. argentea R. Br.

III. Epallage. Folia sparsa; flores fasciculato-subspi-

cati, tubo curA-ato; antherae introrsae, connectivo

crasso; pericarpium laeve.

G. curviflora m. Pim. curviflora R. Br.

BULLETir^ DES SÉAJ^CES DE LA CLASSE.

Seance du 13
(
25

)
décembre 18Ü,

Lecture ordinaire.

M. Wisniewsky lit un mémoire intitulé: Découverte du

système réel de l'analyse mathéotatique.

Lectures extraordinaires.

M. Ostrogradsky lit un mémoire intitulé: Sur le mouve-

ment des ßuides.

M. Jacobi lit un mémoire intitulé: Galvanische und elektro-

magnetische Versuche. Erste Reihe-. Ueher elektro- telegraphi-

sche Leitungen.

M. Hess lit un mémoire intitulé: Méthode pour la détermi-

nation des quantités de chaleur dégagée, par voie humide.

Mémoires présentés.
M. le Conseiller de cour Zysewsky adresse au Secrétaire

perpétuel un ouvrage intitulé: CuemeMa eyjiKatweh, qu’il prie de

soumettre au jugement de l’Académie, prétendant y avoir exposé

la véritable théorie des volcans. La Classe en commet l’examen

à MM. Lenz et Helmersen.

I

Le Secrétaire présente, dans le même but, de la part de

M. Nikiforov, enseigne du corps des ingénieurs de la marine,

un ouvrage manuscrit intitulé: HjmKinimecKia npaoiiJia daa evi-

uHc.ienia paa.^tjbpcnih napoewx» .iiauiuns, La Classe cliaige M.

Jacobi de lire ce travail et de lui en rendre compte.

Correspondance.

M. le Vi ce-Président annonce à l’Académie que Sa M a je s t é

l’Empereur, a daigné, sur le rapport de M. le Ministre de l’in-
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structiori publique, autoriser I’Acacleinie à appliquer à l’achève-

ment de la mesure des degre's de méridien en Finlande, le res-

tant de la somme assignée, en 1836, à l’expédition Caspienne.

— En outre. Sa Majesté Impériale a daigné autoriser M. le lieu-

tenant-général Tenner, chargé des opérations géodésiques dans

les provinces occidentales de l’empire, d’extraire de ses journaux

toutes les données relatives à la détermination de la figure de

la terre et de les mettre à la disposition de M. Struve, pour

être rédigées et présentées à l’Académie. Quant à la continuation

de ces opérations géodésiques au Sud, à travers la Bessarabie et

jusqu’aux bords de la mer Noire, Sa Majesté Impériale a

daigné charger M. le Ministre de se mettre en rapport avec M.

le Ministre de la guerre, ce que Son Excellence a fait aussitôt.

M. le Vice-P résident annonce à l’Académie que M. le Mi-

nistre de l’instruction publique a eu l’honneur de faire à Sa Ma-
jesté l’Empereur son rapport sur l’heureux achèvement de

l’expédition chronométrique entre Altona et Greenwich, et' que Sa

Majesté a daigné consentir à ce cpie le rapport imprimé sur cette

expédition soit dédié à S. M. la Reine de la Grande-Bretagne,

de même que celui sur la première expédition a été dédié à S.

M. le Roi de Danemark. S. M. l’Empereur a daigné, en même
temps, récompenser les services distingués, rendus à cette expé-

dition et à celle de l’année dernière par les astronomes danois,

MM. Schumacher et Petersen, en leur conférant, au pre-

mier, l’ordre de Ste. Anne de la llde classe avec les insignes

en diamants, et au second, l’ordre de Si. Stanislas de la Illme

classe. Ce même ordre a été accordé aussi à M. Othon Struve

pour la conduite habile de la dernière expédition, et M. le Mi-

nistre, en rendant témoignage, a fait observer à Sa Majesté

l’Empereur que cette grâce accordée au fils, sera en même

temps une récompense pour le père qui a organisé et dirigé les

deux expéditions. Enfin Sa Majesté reconnaissant les services de

M. Dent, qui a mis à la disposition de nos astronomes, durant

deux étés, un nombre considérable d’excellents chronomètres, a

daigné l’investir du litre de Faiseur de chronomètres de S. M.

l’Empereur de Russie.

M. le lieutenant-général Willamov, dirigeant le département

hydrographique du Ministère de la marine annonce au Secré-

taire que, selon le désir de l’Académie le Capitaine du Corps

des pilotes Matsérovsky a reçu l’ordre de se rendre à St.

Pétersbourg pour faire remonter ses instruments et recevoir ses

instructions ultérieures.

Le Secrétaire perpétuel lit une lettre datée du cap oc-

cidental de la baie de Tougour le 15 août, par laquelle M. M i d-

dendorff lui rend compte de von voyage d’Iakoutsk à Oudskoï,

de sa visite aux îles Schaiitar et de sou projet d’aller à Nert-

chinsk, après qu’il aura envoyé son aide, M. Branth, à Ia-

koutsk. Cette lettre, qui ne contient que le récit historique de

ces courses périlleuses
, est accompagnée d’une notice sur la

constitution physique des pays visités et sur les différentes ré-

coltes qu’ils ont rapporté aux voyageurs. L’une et l’autre seront

publiées dans le Bulletin.

Le Secrétaire perpétuel lit une lettre datée de Vihourg
le 8 (20) décembre et par laquelle M. le Comte de Manner-
beim, membre correspondant, lui annonce la mort de M. Bill-

fa erg de Stockholm arrivée le 26 novembre, et le prie, dans le

cas où il s’agirait de remplacer ce membre correspondant, d’ap-

peler l’attention de l’Académie sur M. Sahlberg, professeur

émérite de l’ Université de Helsingfors.

Rapports.

M. Struve fait un rapport préalable sur le résultat approxi-

matif de la dernière expédition chronométrique. Le calcul
,
ab-

straction faite provisoirement du poids relatif des chronomètres,

a donné pour la différence des longitudes d’Altona et de Green-

wich, 0^'39^46 24 en temps avec l’erreur probable de 0^^06. —
Cette valeur diffère de celle qu’a fournie l’expédition anglaise

de 1824 , de 0"33. Combinée avec le résultat final de l’expédi-

tion de 1843, elle fournit la longitude de Poulkova par rapport

à Greenwich 2^Ul8^^,76, et par rapport à Paris 1%US7'''16. —
M Struve ajoute que les calculs ultérieurs marchent de front

avec la rédaction du rapport général sur cette expédition, et

qu’il sera, sous peu, en mesure, de livrer ce dernier à l’impres-

sion. La Classe l’y autorisa.

M. Baer annonce à la Classe que M. le docteur Bredow lui

a procuré l’occasion d’examiner un enfant hermaphrodite né

dans le district de St -Pétersbourg. Cet enfant lui ayant été ap-

porté le soir, et la mère n’ayant pas voulu rester jusqu’au len-

demain, il a été impossible de faire un dessin des parties géni-

tales, ce qui est d’autant plus à regretter que cette formation

appartient aux cas rares où le sexe prédominant n’est accusé

par aucune marque extérieure. A cette occasion M. Baer rap-

pelle à la Classe qu’en 1743, en vertu de l’oukaze connu de

Pierre le Grand, on amena à St. Pétersbourg, de la Sibérie,

quatre garçons hermaphrodites
, décrits et figurés dans le tome

1er des Novi Commentarii

,

et que le mémoire qui s’y rapporte

est encore cité de nos jours comme ayant contribué essentielle-

ment à éclairer nos connaissances sur les formations hermaphro-

dites. M. Baer prie en conséquence, en vertu de ce même ou-

kaze
,

de lui procurer encore une fois l’inspection de l’enfant

dont il parle. Le Secrétaire est chargé d’écrire à ce sujet à M.

le Gouverneur civil.

M. Meyer annonce qu’il a fait un choix de quelques doubles

de la bibliothèque du Musée botanique qu’il désire offrir, en

guise d’indemnité, à M. Bogouslav, maître supérieur au gym-

nase d’Arkhangel, pour les deux envois de piantes qu’il a adres-

sés à l’Académie et qui, renfermant près de 500 espèces, for-

ment une acquisition Intéressante pour la connaissance de la

flore du pays. La Classe y autorise M. Meyer.

MM. Baer, Brandt et Helmersen, chargés par la Classe i

de prendre connaissance de la succession de feu Alexandre

Lehmann et d’aviser aux moyens de la faire fructifier pour la

science, rapportent qu’ils en ont fait l’objet d’un examen soigné,

et présentent à la Classe un inventaire complet des manuscrits i

et des collections dont elle se compose, à l’exception toutefois

de la partie botanique dont la rédaction a été immédiatement

confiée à M. Bunge de Dorpat. Les Commissaires rappellent à

la Classe ]a courte carrière de M. Lehmann pour faire
,

I
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mieux ressortir l’iinporlance de ses portefeuilles. Pendant quatre

années consécutives, de 1839 à 18'i3, 11 a visité l’Oural méridio-

nal depuis Orenbourg jusqu’à Zlalooust, la nouvelle ligne mili-

taire d’Orenbourg, et le step des Kirghises jusqu’au fort

Novo-Alexandrovsk, sur la côte nord-est de la mer Caspienne.

Il a pris part ensuite à l’expédition de Khiva et s’est associé,

plus tard, au Colonel Bouten:ie,v chargé, en 1841, d’une mis-

sion pour Boukhara. Là, il a trouvé moyen, avec deux autres

membres de l’expédition, MM. Bogoslovsky et Khanykov,

non seulement de visiter la ville de Samarkand
,
jadis si célèbre,

mais encore de pénétrer dans le pays des Alpes, situé au-delà

de cette ville. Considérant que les pays explorés par M. Leh-

mann, bien qu’ils eussent été visités avant lui par des voyageurs

européens, ne sont cependant qu’imparfaitement connus, et que l’A-

cadémie elle-même, dans une expédition antérieure
,
a eu l’occa-

sion de mettre à l’épreuve les connaissances solides et l’ardeur

de ce jeune savant, les Commissaires pensent que les matériaux

rassemblés par lui sont une véritable acquisition pour la science

et méritent, à tous égards, d’être publiés aus.sitôt et "aussi com-

plètement que possible. Ils signalent surtout le haut intérêt qui

s’attache au voyage à l’ancienne résidence de Timur, vu le peu

de connaissances que nous avons de cette célèbre métropole

de l’Asie occidentale qui, depuis trois siècles, n’a été visitée par

aucun européen instruit.

Communications.

M- Struve présente le manuscrit des Tabulae Pulchvienses^

ou des tables de réduction des lieux des étoiles, calculées par

MM. Peters, George Fuss et Liapounov, d’après les nou-

velles déterminations des trois élémeiits: de l’aberralion, de la

précession et de la nutation, et il prie la Classe d’en autoriser

la publication. La Classe y consent.

M. Baer annonce à la Classe qu’il s’est engagé, vis-à-vis de

l’Académie médico-chirurgicale, de publier en langue russe une

histoire de l’évolution de l’homme et des animaux, eu égard aux

défauts de formation qui s’y rencontrent. Cet ouvrage est évalué

à deux volumes de texte et à un atlas de dix planches
,

au

moins. La rédaction et la traduction en ont commencé.

M. Lenz annonce à la Classe un travail qu’il vient de ter-

miner conjointement avec M. Savéliev et qui aura pour titre;

Ueher die Gesetze der galvanischen Polarisation der Electroden,

und über die elektroniotorische Ki-aft der Hydroketten.

Le même Académicien présente à la Classe, de la part de

M. Ja strjembovsky à Varsovie, une carte lithographiée mé-
téorologique de la capitale du royaume de Pologne, accompagnée

d’un Kxposé manuscrit indiquant la manière de s’en servir. La

Classe charge M. Kupffer d’examiner cette carte et de lui en

rendre compte.

Seance du 10 (22] janvier 184-5.

Mémoires présentés.

Le Secrétaire présente, de la part de M. l’Académicien Ha-
mel, un mémoire manuscrit intitulé; lieber Dinornis und Didus,

zwei ansgestorbene Eogelgattungen. La Classe charge M. Brandt
de lire ce mémoire et de lui en rendre compte.

M.Bae r présente, de la part de M.leProfesseur Nordmann d’O-

dessa, membre correspondant, trois notes intitulées; Mittheilungen

ans dem Gebiete der Ornithologie Südrusslands. 1 . lieber das ge-

meinschajtliche Nisten der Rosenstaare- 2. lieber eine in Russ-

land bisher ncch nicht wahrgenommene Falkenart Circus pal-

lidus Sykes. Z. Per Tannenheher Nuc ij'rag a Coryacatactes,
gesehen und geschossen 1844 bei Odessa

,
et il en recommande

l’insertion au Bulletin.

Le Secrétaire perpétuel présente, de la part de M. Théodore
de Pauly, lieutenant en retraite, une note manuscrite intitulée:

Anfertigung chemischer Lichtbilder auf Papier, et accompagnée

d’un portefeuille renfermant 14 photographies faites sur papier

d’apiès son procédé. La Classe charge M. Jacobi d’examiner la

note de M. Pauly et de lui en rendre compte.

Correspondance.
M. Romovsky, Directeur de la Chancellerie de M. le Mi-

nistre de l’instruction publique
,

envoie par ordre de Son

Excellence, une lettre que lui a adressée de Munich M. Stein-

heil, et dans laquelle ce savant réitère ses réclamations de prio-

rité contre M. Jacobi, en protestant contre le procédé de la

Classe lors de sa première réclamation. M. le Ministre demande

à être renseigné sur la nature de la question litigieuse. Après

la lecture de la lettre de M. Steinheil, M. Jacobi, à qui le

Secrétaire l’avait communiquée d’avance, demande la parole pour

donner à la Classe un expo.ié exact de l’état de la question, et

exprime le désir de livrer à la publicité tous les actes de ce

procès, afin de mettre le public savant à même de s’en former

un jugement indépendant. La Classe l’y autorise volontiers, trou-

vant que c’est réellement la seule réponse possible à donner à

M. Steinheil, vu les termes par trop inconvenants dans les-

cpiels est conçue sa lettre et qui s’accordent aussi peu avec le

caractère d’une discussion scientifique, qu’avec la dignité du corps

auquel il s’adresse par l’intermédiaire de son Président. Quant

à la prétention du savant de Munich de se voir cité par M. J a-

cobi, la Classe admet pour principe que chaque auteur est hbre

de citer les autres, selon le degré d’importance qu’il attache à

leurs travaux
,

et que ce point dépendant entièrement de l’opi-

nion particulière de chacun, la conviction ne saurait être forcée

sur cette matière.

Rapports.
M. Kupffer rapporte le mémoire de M. Kolenati sur son

ascension du Kasbek, et en recommande l’insertion au Bulletin,

sauf les détails du calcul des hauteurs qu’on peut aisément

supprimer.
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G O in 111 U 11 i c a t i O 11 s.

M. B raiidl annonce à la Classe qu'un M, Hilger, marchand

de New-York, a offert en don au Musée, au nom de Mme Say,

veuve du célèbre professeur de zoologie de ce nom, une collec-

tion de coquilles d’eau douce de l’Amérique Septentrionale, ren-

fermant espèces en 1Ü6 échantillons et accompagnée d’une

description imprimée.

M. Brandt annonce à la Classe qu’à la ménagerie du châ-

teau impérial de Gatchina se trouvent deux échantillons vivants

du Djighétaï {Equus hemionus) et il prie la Classe, vu la rareté

de cette espèce, de faire des démarches à temps pour que, en

cas de mort de ces animaux ,
leurs dépouilles soient sans délai

acquises pour le Musée de l’Académie. La Classe charge le Se-

crétaire d’écrire à ce sujet à l’intendance générale des châteaux

impériaux.

M. Meyer annonce à la Classe que le Musée botanique a

reçu successivement, de la part du Ferdinandeum à Inspruck,

les dix premières centaines de la Flora tirolensis exsiccala, et il

prie de l’autoriser à adresser à cet établissement, en revanche,

une collection des doubles du Musée botanique. Approuvé.

M. Jacobi produit plusieurs feuilles galvanographiées par le

procédé de M. Kobell et qu’un ami vient de lui rapporter de

Munich. La Classe reconnaît unanimement la beauté et le fini

de ces estampes.

Le Secrétaire présente de la part de M. le Professeur Muncke
de Heideihera membre honoraire, un voile tissé par Tinéa coo-

nymella ou Tinea padella d’après le procédé imaginé par M.

Hehenstreit à Munich et dont il a été fait mention dans le

tome 28ième de la Bibliothèque universelle. Ce voile est déposé

au Musée et M. Muncke en est remercié.

Ouvrages offerts:

M. Doubowitsky, professeur à l’Académie médico-chirurgi-

cale de St. Pétersbourg, adresse à l’Académie, de la part de M.

le docteur Thibert de Paris, deux brochures intitulées: Ana-

tomie pathologique avec modèles en relief, P i. 1839. 8. Musée

d’Anatomie pathologique. Paris 1844. 8, et accompagnées d’une

boîte renfermant des échantillons de ses préparations anatomi-

co-pathologiques. Résolu d’en adresser à M. Thibert les remer-

ciments de l’Académie.

M. Baer présente de la part de M. le Professeur Purkinje

de Breslau , membre correspondant
,

plusieurs dissertations de

Physiologie publiées sous ses auspices.

Seance du 25 janvier (6 février) \^ kk .

^
L e c t U r e or d i n a i r e.

M. Kupffer lit une Note relative à la température moYenne

de l'air aux limites de la culture des céréales.

Lectures extraordinaires.
M. Meyer lit une note intitulée: Einige Bemerkungen über

die Gattung Pimelea Banks.

Mémoires présentés.
M. Brandt présente, de la part de M. Méné triés, une let-

tre que lui a adressée de Vibourg M. le comte de Manner-
heim, membre correspondant et qui contient des observations

critiques sur quelques espèces de Carabiques de Californie. Elles

seront publiées dans le Bulletin.

M. Hess présente, de la part de M. le professeur Osann de

Würzbourg, un mémoire manuscrit intitulé: Analyse des in Sal-

petersalzsäure unauflöslichen Rückstandes des Uralschen Platins.

Neue Bearbeitung
j

et il en recommande l’insertion au Bulletin.

Correspondance.
M. le Vice-Président adresse à l’Académie, de la part de

M. le Ministre de l’intérieur, des échanlillons d’un insecte qui

a ravagé les champs de blé dans le district de Biisk
,
gouverne-

ment de Tomsk, à l’effet d’en faire déterminer l’espèce. La

Classe en charge M. Brandt.

G o m m ti n i C a t i O n S.

M. Brandt annonce à la Classe que parmi les objets, en-

voyés dernièrement à l’Académie par son voyageur Voznes-
sensky, s’est trouvé, entre autres, un objet très précieux et

unique dans son genre, savoir un crâne complet de la Rytina

Stelleri, espèce éteinte, comme on sait, et dont il n’existe d’au-

tre reste qu’une plaque palatine qui se conserve à notre musée

et dont M. Brandt a livré la déscription
,

il y a quelques an-

nées. Après avoir soumis ce crâne à un examen soigné et com-

paratif, M. Brandt en a fait le sujet d’un mémoire qu’il pré-

sente à la Classe sous le titre Ohservationes ad structuram

cranii Rytinae Stelleri spcctantes. Il fait voir eu même temps

plusieurs dessins faits d’après nature et qui accompagnent ce

mémoire.

Le Secrétaire perpétuel présente une note du P. Hya-

cinthe ayant pour but de rectifier les indications du Calendrier

de Î84u relativement aux poids et mesures de la Chine. M. Pe-

ters annonce qu’il a puisé ses données à la source olficielle,

c’est-à-dire dans les tableaux comparatifs publiés, sous la di-

rection de M. Kupffer, par la Commission russe des poids et

mesures. Résolu de remettre la notice du P. Hyacinthe à

M. Kupffer pour en faire usage s’il y a lieu.

Le Secrétaire communique à la Classe une lettre dans la-

quelle M. le Dr. Berendt de Danzig, en renvoyant les échan-

tillons d’ambre de Sibérie qui lui avaient été communiqués sur

sa demande, adresse à l’Académie ses remercîments de cette

communication et promet de présenter sous peu la premiere

partie de son ouvrage sur les corps organiques renfermés dans

l’ambre.

Emis le 28 mars l84o.
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5. Note relative a la température du sol et de

l’air aux limites de la culture des CEREALES:

par M. A.-T. KUPFFER. (Lu le 25 janvier

18îl5.)

I.

Plus on s’avance dans l’inte'rieur des continents, plus

la différence entre les températures moyennes de l’été et

de l’hiver devient grande; c’est une loi connue depuis

longtemps et tju’il est facile de démontrer maintenant,

que nos stations météorologiques s’avancent, vers l’est,

jusqu’au delà du centre du grand continent que compo-

sent l’Asie et l’Europe.

Le tableau suivant l’établit d’une manière non dou-

teuse pour tous les points situés en Russie, entre les pa-

rallèles de 50 et 60°

Nom des lieux. Latitude. Longitude

à

l’est

de

Paris.

Elévation (approxiniat.)

I
pieds

angl.

Température

moyenne.

Differ

d.

temp,

moy

de

l’été

et

de

l’hiver.

St. Pétersbourg 27 39 0 + 5,2 18,8
Moscou iîd '53 33 17 400 4- 5,6 22,0
Kusaii 33 48 46 48 130 l 1,7 24,3
Catherinen bourg 36 30 3« 14 820 4- 24,9
Bogoslovvsk 39 43 37 59 600 — 0,7 26,8
Tomsk 36 30 82 30 500 — 0,5 27,3
Barnaoul 33 20 81 7 400 - 0,5 28,3
Irkoutsk 32 17 101 13 1300 — 0,3 26,6
Nertchinsk 31 18 117 1 2000 — 3,2 34,6
Iakoutsk 62 1 127 24 — 8,2 43,7

La conséquence de cette variation énorme des tempé-

ratures de l’air, est que, dans le sol, la température con-

stante ne peut s’établir qu’à une pxofondeur plus consi-

dérable que cela a lieu sur des points plus rappro-

chés de l’Océan et qu’à une profondeur de plusieurs

pieds, les variations peuvent encore bien être très con-

sidérables.

Quoique nous sachions que la température moyenne

du sol, à sa surface, n’est pas toujours égale à la tem-

pérature moyenne de l’air, et que celle-ci est ordinaire-

ment, dans les climats froids, inférieure à l’autre, nous

pouvons cependant admettre que leur différence n’est

I
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pas très gjande, et que la température du sol à INert-

chinsk à sa surface est au dessous de zéro. Mainte-

nant, nous savons aussi, que la température moyenne du

sol s’accroît avec la profondeur
;
donc à une certaine pro-

fondeur, la température moyenne du sol doit devenir

égale à zéro. Si cette profondeur est assez grande, pour

que la température du sol y soit constante, l’eau, qui s’y

rencontre sera conslamment gelée : et s’il y a là des amas

d’eau, ils doivent se présenter sous la forme d’une couche

de glace. Au dessous de cette couche, les eaux, qui pé-

nètrent le sol, seront toujours à l’état liquide
5

car la

température s’accroît toujours, à mesure qu’on descend,

et comme elle est constante à cette profondeur, elle ne

pourra jamais baisse' au dessous de zéro.

Au-dessus de cette couche de glace constante, la tem-

pérature moyenne est au-dessous de zéro, mais la tem-

pérature est variable de sorte que la température actuelle

est au-dessous de zéro pendant xme partie de l’an-

née, et peut s’élever au-dessus de zéro pendant une au-

tre. Ici, les phénomènes deviennent plus compliqués:

pour fondre la glace, ce n’est pas assez de l’élever à la

température zéro, mais il faut encore lui fournir une

grande quantité de chaleur, qu’elle puisse rendre latente.

On comprend facilement que la chaleur de l’été qui se

propage dans le sol avec tant de lenteur, sera absorbée

complètement à une certaine profondeur par la glace

qu’elle aura fondue; et que le froid de l’hiver qui suc-

cède à la chaleur de l’été, ne pourra pas non plus pé-

nétrer si profondément, parce que l’eau, qui se gèle, dé-

veloppe une assez grande quantité de chaleur; ce froid

ne pourra traverser le sol dégelé
, avant de l’avoir gelé,

et pendant ce temps, la chaleur de l’été ’sera revenue.

La couche du sol, où il est constamment gélé, sera donc

beaucoup plus épaisse, quelle ne le serait sans cette cir-

constance. On trouvera partout, à JNertchinsk et dans

tous les lieux, où la température moyenne de l’air est

considérablement au-dessous de zéro, le sol constamment

gelé à une petite profondeur, et il faut traverser une

couche considérable de terre gelée, pour rencontrer de

l’eau à l’état liquide. Dans les mines au contraire, la

couche de glace constante se trouvera à une profondeur

beaucoup plus considérable; ce n’est pas un sol humide

et sujet à se geler, qui propage la chaleur, mais une ro-

che compacte, qui n’en absorbe point; les quantités

d’eau, t[ui s’amassent dans les fentes, sont trop petites,

pour pouvoir altérer la marche des températures.

L’expérience confirme tout à fait la tliéorie cpie je

viens de développer. Il y a près des mines de Nert-

chinsk sur l’Argoun une ferme, où l’on cultive avec suc-

cès toutes les céréales, et surtout du seigle d’été et de

l’orge, quoiqu’il n’y ait que deux mois et demi ou tout

au plus trois mois, pour ensemencer et pour récolter.

J’ai fait creuser dans le sol, au milieu d’un champ, et

j’ai déjà trouvé le sol complètement gelé à la profon-

deur de 7 pieds. Ce n’était pas une couche de glace,
|

mais l’eau, qui consitue l’humidité du sol à cette pro-

fondeur, étant gelée, la bêche n’entamait plus le sol, il i

fallait, pour s’avancer, se servir d’un bâton de fer pointu.

C’était la moitié du mois d’aoùt par une journée très

chaude. Il m’a été impossible de faire creuser plus pi’o-

fondément encore pour reconnaître l’épaisseur de la cou-
'

ehe gelée. Je ne doute pas que, si nous avions creusé

plus tard, au mois d’octobre par exemple, nous aurions

rencontré à une plus grande profondeur le sol gelé,

quoique dans cette saison, le sol recommence à se geler

à la surface.

Les mines de Nertchinsk présentent des phénomènes
semblables, mais sur une plus grande échelle. Les mi-

nes des Trois-Saints (Trekhsvétitelski) qui, d’après des

observations barométriques correspondantes, ont une élé-

vation de 470 pieds au-dessus de l’observatoire magné-

tique de Nertchinsk, et dont la température moyenne,

immédiatement au-dessus du sol, doit différer de 0,8 en-

viron de celle de N ertchinsk, ont été visitées par moi peu

de jours avant mon départ de Nertchinsk, qui a eu lieu

le 18 août. Ces mines n’ont pas une grande profondeur,

elles ne vont que jusqu’à 25 sagènes ou 175 pieds. On
n’y rencontre pas une goutte d’eau, tout est gelé; les

;

parois des puits et des galeries sont couverts de vapeurs ,

d’eau condensées en cristaux
;
ces cristaux, des tables hexa-

gones, très minces et d’une ligne de largeur quelquefois,

ressemblent tout-à-fait à ceux dont la gelée blanche est

souvent composée dans nos climats ‘). J’ai placé mon .

*) La neige qui couvre le sommet des plus hautes montagnes

dans des régions placées au-dessus de la demeure habituelle des

nuages, u’a-t-elle pas une origine semblable ? les vapeurs, que les

courants ascendants amènent des vallées, ne se condensent-el-

les pas souvent sur les rochers, lorsque la température de ceux-

ci est au-dessous de zéro, sans s’amasser auparavant en nuages, '

de sorte qu’il se fait ici une espèce de destillation continue, et

d’autant plus vive que le ciel est plus serein ? A St -Péters- 1

bourg, lorsqu’au milieu de l’hiver un vent de nord-ouest nous

amène tout d’un coup de l’air chaud et chargé d’humidité, ou

voit souvent les monuments, et surtout ceux de granit et de

marbre polis se couvrir de magnifiques cristaux d’eau. Cette ge- '

lée blanche ou rosée cristallisée se dépose premièrement et en

plus grande quantité sur les arêtes et les angles, et ensuite sur

les plans; sans doute, paree que la chaleur pénètre eu plus ,

grande quantité par les angles et les arêtes. Ce phénomène
|
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thermomètre en plusieurs points clans la poussière qui

recouvre le roc, la température e'tait partout au-dessous

de zexo; n’ayant pas avec moi les instruments ne'cessai-

res, pour forer le roc même, j’ai seulement pu juger de

sa température à la surface.

A 150 pieds de profondeur, on rencontre des couches

de glace, superposées l’une sur l’autre, et séparées par

des couches minces de poussière; les couches de glace ont

plusieurs pouces d’épaisseur; je n’en ai compté distincte-

ment que deux, elles se trouvent au fond d’une excava-

tion; on en avait fait découvrir une partie, pour me les

faire voir; mais il se peut, qu’un plus grand nombre en

était caché sous nos pieds. On m’a dit, qu’il se formait

chaque année une nouvelle couche, séparée de la précé-

dente par une couche de poussière
;
mais il est évident,

que ce ü'avail n’a pu continuer pendant des siècles; dans

ce cas, toute la cavité en serait remplie; il est probable,

qu’il s’en forme seulement de temps en temps, lorsque

dans des années très chaudes, l’eau de dehors peut pé-

nétrer jusqu’ici. Je pense aussi que cette glace doit dis-

paraître peu à peu par l’évaporation, si elle n’est pas re-

nouvelée. Si l’on ne rencontre, dans les mines des Trois-

Saints, aucune source vive, c’est, je n’en doute pas, parce

que les mines ne sont pas assez profondes, pour qu’on

puisse arriver à des points, où la température du roc soit

au-dessus de zéro; mais dans les mines de Yosdvigensk,

qui sont situées à une distance de quelques verstes seu-

lement de Nertchinsk, on rencontre à une profondeur de

42 sagènes ou 200 pieds de l’eau, qui coule en abon-

dance, et dont la température, dans les conduits, dans

lesquels elle est versée par les pompes, est de 2°,1 R.

A cette profondeur, l’eau ruisselle de tous les côtés,

comme dans la plupart des mines, placées dans les cli-

mats moins rigoureux; mais jusqu’à une profondeur de

40 à 50 pieds, le puits, dans lequel les échelles pour

descendre sont placées, est parfaitement sec. C’est à

cette profondeur que la couche, dont la température

moyenne est égale à 0°, paraît être placée; cependant

je n’ai pu vérifier ce point, parce que le puits, par le-

quel on descend, est revêtu de bois, de sorte qu’il est

impossible d’examiner le roc ou d’en observer la tempé-

rature. On m’a dit, qu’en creusant le puits, on n’y avait

point rencontré des couches de glace constante
;

mais

que le puits commençait à la profondeur indiquée à

devenir humide, ce qui est un signe certain qu’au des-

sous de ce niveau commence une température constam-

peut aussi être produit artificiellement, en introduisant dans une

chambre chauffée un parallélépipède métallique (p. ex. de cui-

vre rouge) refroidi jusqu’à — 20® ou 2S'’ R.

ment élevée au-dessus de 0®. Si cette profondeur a été

exactement évaluée, nous avons environ 250 pieds pour

un accroissement de 2®,1 R., ce qui s’accorde assez bien

avec ce qu’on a observé ailleurs.

Pourquoi ne s’est -il pas formé une couche de glace

constante dans les mines de Yosdvigensk, comme dans

les mines des Trois- Saints? C’est apparemment parce

que dans les mines de 4 osdvigensk, la couche dont la

température moyenne est 0®, n’est pas assez éloignée de

la surface pour que les variations de la température ex-

térieure ne pénètrent jusque là, de sorte que la glace,

qui s’y est formée pendant la saison froide, y disparaît

pendant la saison chaude.

Si les accidents et la nature du terrain n’avaient

pas une influence très prononcée sur la température

moyenne du sol, la couche où cette température est

égale à 0®, devrait se trouver au même niveau sur toute

la ligne isogéotherme qui passe par les mines de Nert-

chinsk, les différences de latitude entre ces divers points

étant tout à fait insignifiantes.

Or, des observations barométriques correspondantes

m’ont donné 708 pieds, pour l’élévation des mines de Vos-

dvigensk (à la surface du sol) au-dessus de l’observa-

toire de Nertchinsk. Nous aurons 238 pieds pour la dif-

férence de niveau entre les mines de Yosdvigensk et

celles des Trois-Saints, dont les premières sont plus

élevées que les secondes.

L’élévation de l’observatoire de Nertchinsk au-dessus

du niveau de la mer est environ de 2000 pieds; les

élévations des mines des Trois-Saints, et de Yosdvigensk

sont par conséquent respectivement de 2470 et de 2708

pieds, et la couche d’une température moyenne de 0® a,

dans les mêmes mines, une élévation respective de 2320

et de 2658 pieds; c’est-à-dire, cette couche se trouve

à des niveaux très différents dans ces deux mines. Il

serait intéressant de savoir, si les températures moyen-

nes de l’air, sur ces deux points, réduites au même ni-

veau, ont aussi une valeur différente; mais nous man-

quons d’observations sur cet objet. Dans un pays très

accidenté où les rayons du soleil frappent les versants

des collines sous des incidences très différentes, la tem-

pérature moyenne du sol, à de petites profondeurs, pour-

rait varier davantage, que celle de l’air, dont les por-

tions différemment échauffées se mêlent continuellement.

J’aurai soin d’éclairer ces doutes par des observations sur

la température moyenne du sol à de très petites pro-

fondeurs, que je ferai instituer sur les points en question.

Il sera intéressant de comparer les observations faites

à Nertchinsk à des observations faites en d’autres locali-
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tes en Sibérie. Tout le monde connaît les observations

d’Iakoutsk faites dans un puits, qui seront continuées

encore
5
on y a rencontré des coucbes de glace à de très

grandes profondeurs. D’après les observations de Cher-

guine de l’année et IS^ygg, dont j’ai publié tous

les détails dans l’Annuaire magnétique et météorologi-

que du Corps des Ingénieurs des mines de Russie^ an-

née 1839, la température moyenne d’Iakoutsk est de

— 8°2 R.; la différence entre les températures moyen-

nes de l’été et de l’hiver est de 43°7. Ces données ce-

pendant ne reposent que sur deux années d’observa-

tions. Peut-on s’étonner qu’on rencontre le sol gelé à

une très grande profondeur? M. Erman a déjà dirigé

l’attention des physiciens sur cet objet-, il a prouvé,

qu’entre les coucbes, où la température du sol est con-

stante, celle dont la température est au-dessus de 0°, ne

peut se rencontrer qu’à une profondeur de 7 ou 800

pieds. Et cependant, on a fait à Iakoutsk des essais de

culture, sur une très petite échelle en vérité, et on a

réussi en plusieurs points. C’est qu’à l’été, le sol se

rammollit à la surface et devient propre à développer

les germes, qu’il a reçus
5

la température moyenne se

tient au-dessus de zéro pendant quatre mois; cet espace

de temps est suffisant pour mûrir les céréales, dans un

pays, où la faiblesse de l’action du soleil est compensée

par sa continuité. La neige tombe souvent sur les dernières

gerbes; mais enfin on récolte. Dans mon dernier voyage,

j’ai vu dans les envùons de Krasnoïarsk (latitude 56°U)

la neige tomber sur la récolte, et cependant la récolte

fut très abondante.

H.

L’étude des températures moyennes
,

et surtout de

celles des mois d’été devient éminemment intéressante

lorsqu’on l’applique à la culture des céréales. Quelle est

la température moyenne de l’été, sous laquelle cette cul-

ture est encore possible? quelle est l’influence, que les

variations de cette température exercent sur l’abondance

des récoltes? Quelles sont les autres causes climatériques,

qui influent sur l’abondance et par consécpient sur le

prix des céréales? Voilà des questions bien importantes

pour l’administration qui, dans les districts des mines,

est obligée de fournir de grandes provisions de blé pour

secourir ses ouvriers. Dans une contrée rapprochée de

la limite de la culture des céréales, une petite variation

dans la température des mois d’été, un peu trop ou trop

peu de pluie, et quelques autres circonstances fortuites,

peuvent diminuer et même détruire les récoltes. La Si-

bérie nous ofi’re un vaste champ d’étude sur cet o]>jet

et je tâcherai de l’exploiter autant que cela est possible

dans l’état actuel de nos connaissances relatives à cette

contrée. Voici d’abord quelques données, sur lesquelles

nous établirons nos raisonnements:

Iakoutsk (lat. 62°2' long 127°2' à l’est de Paris.)

Elévation inconnue.

Mois.
Température moyenne.

18ÔS 1856 18.37 1838 moyer

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin

Juillet

Août
Septembre
Octobre

Novembre
Décembre

iî,2

25,0
53 2

33.6

26,2

13.7

9,0

1.7

10,4

13,7

8.7

6.8

3,2

-f- 11,5

4- -5,0

— 8,3
— 24,9
— 26,2

OOjO

27.9

18,3

4,9

2,7

15.0

17.0

14.9

04.0

27.1

17.1

7,0

2,2
-- 11,9

16,4

11,6

8.4

6.5

24.2

29,7

moyenne — 8,2

Température moyenne de l’hiver - 30,4; du prin-

temps — 7,3; de l’été -[- 13,3; de l’automne — 8,4.

Bogoslovsk (lat. 59°45'; long. 57°39'.)

Elévation 600 pieds.

Mois.
Température moyenne de K matin et 10^ soir.

1838 1839 1840 1841 1842 1845 moyen.

Janvier - 1 1,0 — 12,7 - 13,3 — 13,8 — 9,}i — 12,6
Février - 13,1 - 16,3 - 16,1 — 12,7 - 8,7 — 15,2
Mars - 11,1 — 9,7 - 6,7 — 9,3 — 3,3 — 8,3
Avril - 0,9 + 1,8 -f“ 8,3 — 5,2 - 2,4 - 1,1

Mai

-f- 12,3

- 9,6 4- 6,6 -f- 3,8 + 4,4 + 6,0 + 6,3
Juin - 12,9 - 12,8 + 11,8 + 12,3 + 12,3
Juillet À 12,6 - 16,2 + 18,4

-t- 11,2

- 13,3 -f 16,6 -j- 14,3 4- 13,1

Août i- H 8 - 12,3 4-12,8 + 18,2 4- 8,8 + 11?8
Septembre -j- 5,9 r 4,9 + 4,5 4~ + 4,9 + 8,8 + 8,4
Octobre - 0,2 - 0,4 - 4,0 4- 8,3 - 1,1 4~ ,ï,8 - 8,1
JNovembre — 3,9 - 9,5 — 12,1 - 8,3 - 6,8 - 8,5 — 8,3
Décembre — 14,1 - 20,8 — 17,8 - 12,7 — 1.3,1 — 12,9 — 13,6

moyenne - 1,0 - 1,8 - 0,3 1,5 + 8,9 - 8,7

Température moyenne de l’iiiver — 13,8, du

temps — 1,0; de l’été -j- 13,0; de l’automne —
Cathérin enbourg (lat. 56°50'; long. 58°14').

Elévation 820 pieds environ.

prin-

1
, 1 .

Température moyenne.

1837 1838 1839 1840 1841 1842 1845 moy.

Janv. - 15,6 — 13,0 — 10,0 — 12,1 - 14,2 — 11,9 - 9,3 - 12,3
Févr. - 116 — 12,0 — 10,8 -13,0 - 12,9 — 9,0 - 4,3 -10,8
Mars - 8,1 — 8,2 — 8,2 - 8,0 - 6,7 — 6,9 - 4,4 - 6,8
Avril - 0,9 + 5,1 - 8,0 + 1,4 - 0,8 - 0,2 - 0,4 - 0,3
Mai - 7,7 ^ 7,1 + 9,2 + 7,9 h 7,4 + 8,3 - 8,1 - 7,6
Juin - 12,9 + 11,5 + 12,4 + 15,8 r 12,3 4-11,1 -12,7 -12,4
Juillet -12,7 fl- 12,4 + 13,7 + 18,0 h 14,8 + 13,7 -13,0 h 14,8

Août -11,9 -j- 12,2 —j— + 12,1 4- 9,9 h 8,7 hH,6
Sept. - 3,9 + 8,2 + 6,7 + 4,9 - 3,6 + 3,1 h 8,9 h 6,0
Oclob. - 0,2 + L’7 4- 8,8 — 1,8 h 8,0 - 0,2 4- 8,1 - 1,2

Nov. - 4,3 - 5,7 — 6,9 - 8,.3 - 6,4 - 4,7 - 6,0 - 3,8
Déc. - 13,0 — 11,7 - 19,1 — 13,1 - 10,8 — 11,7 - 10,0

moy.
fl
- 0,1 + 0,2|+ 0,5 - 0,4 - 8,1 + 8,2 + 2,0 + 8,7

Température moyenne de l’hiver — 12,1 ;
du prin-

temps -j- 0,4; de l’été j- 12,8; de l’automne -f- 0,5.
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Depuis le mois de mars inclusivement, on a observé les observations. Précédemment, on a pris la moyenne
chaque'' heure, jour et nuit, et les moyennes indiquées entre les observations de 10* mat. et 10* soir,

dans le tableau précédent, sont les moyennes de toutes

Tomsk (lat. 56°30'5 long. 82°50)

Elévation approximative oOO pieds.

Mc|s. 18Ö0 1831 1852 1833 1834 1833 1836 1837 1838 moyenne

Janvier - 13,0 - 13,1 — 13,9 - 14,7 — 10,9 “ lo,3 - 14,0 — 14,2 - 14,3
Février — I4,.t - 16,1 - 12,8 — 13,3 - 12,6 — 8,6 - 11,2 - 10,9 — 12,7 - 12,3
Mars - 8,9 - 10,6 - 6,0 — 8,8 - 8,0 — 7,1 - 6,2 - 8,4 - 9,1 - 8,1

Avril — 2,6 - 2,4 - 0,4 — 2,3 - 0,6 - 1,0 - 0,2 - 4,3 _ - 1,7

Mai -f- 6,2 - 4,3 -f- 4,3 b 3,8 -1- 6,2 h 3,9 ~ 3,0 “ 3,3
Juin -f- 12,8 - S2,7 - 9,8 -f 10,3 - 10,6 4- 10,6 h 12,3 - 10,7 -b 11,9 - 11,3
Juillet -h 14,6 - 13,8 - 14,7 -f- 15,3 h 13,7 -h 14,4 h 14,3 - 14,8 + 13,0 - 14,4
Août -f 12,6 - 10,4 - 1.3.1 13,0 + 11,2 -b 13,2 h 12,0 - 12.6 -h 12,3 h 12,3
Septembre

-I- 6,1 - 3,2 - 7,6 + 7,0 - 6,8 -f 6,3 h 8,3 - 6,9 4- 6,1 - 6,7
Octobre - 0,4 - 1,6 - 2,-? -i- 0.2 - 5,5 - 1,2 -b 2,9 - 0,9 — 1,3 -b 0,3
Novembre - 6,2 - 6,9 - 7,7 — 3,6 - 2,4 - 7,3 - 6,1 - 3,7 — 3,3 - 6,0
Décembre — 11.0 - n,7 - 16,6 — 12,2 - 9,0 — 12,1 - 13,0 - 12,4 - 9,9 - 12.0

moyenne - 1,3 - 0,3 — .0,8 -h 0,3 0,2 -H 0,3
1

- 0,6 - 0,3

Température moyenne de l’hiver — 12,9

du printemps — 1,5

de l’été -}

de l’automne + 0,4

Les observations de Tomsk ont été calculées

d’après le vieux style, et les chiffres contenus

dans le tableau précédent sont les moyennes

entre les moyennes consécutives des mois, comp-

tés d’après le vieux style. Ainsi, le chiffre qui

appartient au mois de janvier, a été trouvé en

prenant la moyenne entre le chiffre c£ui con-

vient au mois de janvier d’après le vieux style,

et le chiffre qui convient au mois de décembre

précédent, aussi d’après le vieux style. De cette

manière (comparez mon mémoire sur la température

moyenne de plusieurs points dans l’Empire de Russie,

inséré dans les Méni. de VAcad, des Sciences de St. Pé-

lersbourg Fleme série Tome IV^ on parvient à des ex-

pressions assez exactes pour les températures moyennes

des mois, comptés d’après le nouveau style, à l’exception

des mois de janvier et de juillet, dont les températui'es

moyennes calculées de cette manière, sont un peu trop

faibles-, cependant cette erreur dépasse rarement la va-

leur d’un demi-degré.O
Depuis 1839 on a observé d’après le nouvreau style;

voici le tableau de ces observations.

Mois 1859 1840 184!
1

1842 1843
1

moy.

Janvier — 16,4 12,9 — 20,6 — 14,9 — 14,2 — 13,8

Février - 11,4 13,8 - 12,3 — 14,0 — 11,2 — 12,9

Mars - 10,7 9,3 — 9,9 — 6,0 — 7,1 — 8.8

Avril — 1,9 -H 0,8 — 4,5 + 1,1 — 0,2 — 0,9

Mai + 4,2 4- 8,7 -t- 6,6 + 7,2 -b 6,0 + 6,3

Juin -h I3,iî 12,4 + 11,2 -h 12,6 + 11,3 + 12,2

Juillet -f 13,7 14,8 -f 14,2 + 14,3 - 14,9 -f 14,8

Août
-f- 12,3 11,4 + 11,4 11,6+ 12,6 + 11,9

Septembre
-t-

6,6 4,2 -t- 3,1 + 8,5 + 7,2 6,3

October - 1,1 1,7 -h 0,2 1,1 4,0+ 0,3

Novembre - 12,3 13,4 — 12,6 8,3 9,6 11,3

Décembre - 19,3 14,1 - 16,1 — 13,7 — 10,0 - 14,7

moyenne — 1,9 1,2 — 2,3 — 0,1 + 0,3 — 0,2

Température moyenne de l’hiver — 14,5

du printemps — 1,1

de l’été -f- 13,0

de l’automne — 1,5

Barnaoul (lat. 53°20'; long. 81®7'.)

Elévation approximative 400 pieds.

Mois ' 1838 1859 1840 1841 1842 1845 moyen*

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin

Juillet

Août
Septembre
OctobrCj

Novembre
Décembre

— 21,3
— 13,8
— 14,4
— 2,4

H- 8,0
-j- 12,7

-f 17,5

-h 12.7

-h r>,7

Jf- 2,4
— 3,8
— 12,3

— 18,9
- 12,6
— 13,7

+ 0,1

-f 6,3

4- 13,3

-P 16,1

-1-11,0

7,3

— 2,0
— 11,8
— 19,7

— 13,2
— 13,1
— 9,8

+ 2,7
-- 10,2
-- 14,7

-i-16,2
-b 14,3

-p 6,5
— 3,8
— 11,8
— 14.4

— 18,0
— 11,1
— 11,3
— 5,9

-P 8,5

-P 12,1

-P 13,8

-p 12,7

-P 7,0

+ 1,9— 10,0
— 16,8

— 13,3
— 10,3
— 3,3

-P 3,9

-p 7,9

-P 12,6

-P 14,0

-P 11,4

-p 8,2

-P 1,2
— 7,2
— 10,5

- 13,5
- 10,7
- 6,1
-- 5,4
-- 9,1

-- 15,3
-- 13,3
— 13,4
-- 8,8
-- 4,6
- 7,7
— 11,0

— 16,7
— 12,3
— 10,1
4- 0,6
- - 8,5
--13,2
--13,8
--12,6
-- 6,9
-- 0,7
- 8,2
— 14,1

moyenne - L1 - 2,0 — 0,3 +1
-P 1;6 — 0,3

Température moyenne de l’hiver — 14,4

du printemps — 0,4

de l’été -}- 13,9

de l’automne — 0,2
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A Barnaoul les observations horaires n’ont commence

que le 10 juillet, de sorte que les moyennes des pre-

miers six mois ont été trouvées, en prenant la moyenne

de 10^ dxi matin et 10^ du soir. Pour le mois de juil-

let, on a été obligé de calculer la moyenne d’après les

deux méthodes à la fois, c’est-à-dire, on a pris 9 fois la

moyenne des observations faites à 10^ du matin et à 10*

du soir, depuis le 1 jusqu’au 9 inclusivement, et on a

pris 22 fois la moyenne de toutes les observations, faites

d’heure en heure jour et nuit, et on a divisé par 31 la

somme des deux produits.

Irkoutsk (lat. 52^17'; long. 101°15.)

Elévation approximative 1300 pieds.

Mois.
Température moyenne.

1821 1822 1825 1824 1828 1826 1827 1828 1829 1830 1831 moyen.

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin

Juillet

Août
Septembre
Octobre
Novembre
Décembre

— 14,87
— 9,94
— i>,76

4- 1,00

6,40
-j- 9,28

-I- 12,41

4- 12,78

-j- 6,98
— 0,88
— 7,11
— 1,3,46

— 17,68
— 15,89
— 4,21

+ 2,08
— - 6,56
-j- 10,90
-1- 13,87

4- 12,88

+ 7,48
4- 1,82
— 6,90
— 14,80

— 18,95
- 18,00
— 8,87
— 0,69

4- 8,70

+ 11,02

-f 14,08

-i- 12,04

4- 6,91

+ 0,20
— 8,95
— 13,92

— 16,75
— 12,45
— 7,08
-}- 1,20

+ 7,82

-f- 11,84

-f 14,06

4- 12,80

4- 7,69

-f- 1,74
— 8,18
— 10,27

— 13,10
— 13,88
— 8,81

0,00

+ 7,37

4- 12,80
— - 13,02
-- 11,17

-- 7,88

4- 1,88
— 4,88
— 13,24

— 17,68
— 18,24
— 8,49

+ 1,40

+ 7,31
4- 12 20
4- 14,62

4- 12,17
-- 7,69
-- 2,04
— 8,38
— 12,16

— 14,99
— 12,44
— 8,34

4- 0,74

4- 6,76
4- 12,72

4- 13,76

-j- 12,80

+ 7,86

4- 1,81
— 8,28
— 13,04

— 18,88
— 16,26
— 7,73
— 0,33

+ 8,01

4- 10,38

-f 14,44

4- 14,29

+ 8,78

4- 1,47
— 4,15
— 11,08

— 16,49
— 13,10
— 8,28
— 1,01

-h 8,02
4- 10,40

4- 13,80

-f- 12,37

4- 7,06

+ 1,88

— 4,8!
- 13,87

— 15,30
— 10,48
— 6,03
— 0,68

4- 6,16

4- 11,77

4- 14,61

4-12,11

-H 0.20
— 0,52
— 7,17
— 13,62

— 16,88
— 16,70
— 10,22
— 1,03

4- 6,64

4- 12,31

-H 18,82
4- 11,38

4- 6,24
— 1,65
— 8,88
— 13,94

- 16,07
- 13,21
- 7,29

4- 0,28

4- 0,41

+ 11,37

4- 13,86

4- 12,38

4- 7,29

-j- 0,89
- 8,91
- 13,01

moyenne — 78^, — 0,22 - 0,93 4- 0,44 — 0,02 — 0,12 4- 0,40 - 0,31 — 0,73 — 0,08 — 1,82 — 0,28

Température moyenne de l’hiver — 14,10

du printemps — 0,21

de l’été -f 12,54

de l’automne -|- 0,76

Ces valeurs ont aussi été calculées originairement d’après le vieux style; on a ensuite pris les moyennes des deux

mois consécutifs, comme pour Tomsk, voyez plus haut.

Nertchinsk (lat. 51“18'; long. 117°!'.)

Elévation approximative 2100 pieds.

Mois. 1839 1840 1841 1842 1843 moyen.

Janvier — 24,7 - 22,6 — 28,8 — 24,2 23,4 — 24,7
j

Février — 20,6 - 18,8 — 20,5 — 17,9 16,5 — 18,8

Mars — 12,6 - 12,8 — 9,8 8,0 — io,o|

Avril - 2,8 - 1,0 4- 1.0 4“ 0,8 0,0
Mai 4- 0,8 - 8,8 4- 6,2 6,4 4- 7,1/
Juin + H,

8

- 13,2 4- 13,0 4" 12,5 9,6 4- 12,0
Juillet 4- 12,9 - 18,8 4- 14,1 4- 1^.1 18,1 4- 14,4

Août + 12,1 - 13,0 4- 12,5 4-12,4 12,4 4 124 '

Septemb. 4- 7,7 - 7,1 4- 6,8 4- 7,4 6,9 4- 7,1

Octobre — 3,9 - 1,0 - 2,9 - 1,2 1,9 - 2,2
Novemb. — 14,6 - 11,0 - 18,3 — 14,4 13,4 — 15,7
Décemb. — 24,7 - 22,3 — 21,9 — 20,3 20,8 — 21,9

moyenne - 4,4 - 2,4 — 2,8 2,8 - 3,2'

Depuis le mois de juin 1841, on a observé

d’heure en heure, jour et nuit.

Température moyenne de l’hiver — 21,7

du printemps - 1,0

de l’été 4- 12,9

de l’automne - 2,9

Pour pouvoir comparer ces chiffres à ceux fournis pour la Russie occidentale, je donne encore les températures

moyennes de Moscou et d’Arkhangelsk.
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Moscou*) (lat. 55°45'^ long. 35°17'.)

Elévation approximative 400 pieds.

Mois. 4820 1824 1822 4825 1824 182S 1826 1827 1828 1829 1830 1831

— 6,87
— 6,61

(- 1,98)

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin
Juillet

Août
Septeinb.

Octobre
Novenib.
Décembre

-f 12,7o

-h 8,35

-f 4,64
— 2,26
— 8,37

moyenne

— 0,42
— 7,21
— 2,27

+ 3,29

+ 10,3»
4- 12,92

+ 13,42

-f 11,03

4- 7,01

4- 2,77
— 0,73
— 4,29

4-

4-

5,62

2,23

0,83

6,39

8,93

4- 11,56

4- 15,38

4- 13.57

-f 9,04

4- 4,46

4- 0,86
— 6,21

— 12,27
— 8,38
— 0,63
-- 3,23
— - 10,41
-- 14,70
-- 16,24
— - 14,77

+ 10,65

4- 5,73
— 1,73
— 4,66

4- 3,39 4- 4,73 4- 3,83

+
-h

4,96

4,32

0,13

4,68

8,18

4- 11,91

4- 14,10

13,»»

4-10 63
4,52

— 0,86
— 1,84

4- 4,73

+

3,21

7,84

5,96

4,17

6,99

9,83

-15,10
-- 12,71
-- 8,06
-- 4,71

0,81

7,28

8,18

7.34

2.34

4,23

10,80

11,87

14,30

13,10

12,00

1,45

0,78

2,22

— 6,36
— 6,91
— 2,19

4- 4,97
-)— 1 i ,6»

-f- 14,86

-f 13,83

4- 13,77

4- 9,76

4- 1,73
— 4,07— 7,87

- 11,40

- 9,53
- 2,68
-- 3,27
— - 10,63
-- 14,63
— 16,38
-- 14,86
-- 9,07

-f- 0,80
— 4,.37

— 10,45

— 11,85
— 8,21
— 4,37

2,60

9,68

14,19
- - 16,26
-- 14,46

11,10
-- 3,27

4,93

8,91

4- v.,87 -j- 4,11 4- 3,73 4- 2,79 + 2,78

— 11,43
— 8,40
— 3,52
-- 4,26
-- 9,91
— - 13,29

4- 13,72

-f 15,91

-I- 8,59

-j- 2,82
— 1,94
— 5,24

4* 3,35

4,37)

10,80
-- 14,83

16,08

13,63

8,68

2,35

2,66

6,68

(4- 3,87)

Mois.

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin

Juillet

Août
Septem b.

Octobre
Novembre
Décembre

1832 1833 1834 18.53 1836 1837 1838 1839 1840 1841 moyen.

4-
4-

3,72

6,00

2,62

5,30

9,80

-f 12,17

-f 13,67

12,70

4- 8,28

4- 5,10
- 3,01
- 7,46

8,33

6,42
.5.46

4,48

10,62

16,36

16,04

13,59

8,38
3.83

0,47

6,47

11.03

6,18

1,81

5,41

9,86

15,70

13,45
16.04

8,68

4,88

0,66

6,78

4-

4-

6,12

4,66

2,10

4,28

8,60

-j- 13,,57

14,27

-f 10,73

-f 8,86

4- 1,97
— 5,71
— 12,14

8,61

3,86

1,81

8,64

3,53

11,33

14,43

10,64

9,24

3.18

2.19

8,81

7,72

7.41
l,9.>i

3.41

8,83

13,68

14,33

12,80

7,04

2,33

2,37

9,69

— 13,70
— 10,08
— 5,39
-- 4,41
--11,08
-- 12,69
--13,61
— - 15,29
— - 10,91
-- 2,38
— 2,99— 4,40

— 3,90
— 7,69
— 6,06
-- 1,89
-- 15,22
-- 15,83
-- 18,40
-- 18,07
--11,33
-- 4,12
— 3,34
— 14,63

8,28

9,39

2,93

2,46
9,97

15,93
--13,06
-- 13,47
-- 9,49
-- 2,48

2,83
— 11,04

— 9,19
— 11,37
— 3,01

4- 4,29

4- 10,73

4- 17,61

—F 18,5»
--16,21
— - 10,92
-- 3,78
— 1,22
— 4,80

8,19

7,11

2,33

4,52

9,98
- - 13,30
- - 13,29
- - 13,85

9,42

-h 3,33
- 2,16
— 7,10

moyenne 4- 5,0414- 4,01 -f 5,58 -F 2,78 4- 4,10
1
4~ 5,01 4- 2,97

Temperature moyenne de l’hiver

4- 3,62

— 7,80

4- 4, 0

4- H, 2

de l’automne -j- 3, 5

4- 2,68 4- 4,33 J -f 3,37

du printemps

de l’e'të

Arkhangelsk**)

Mois.

Janvier

Février

Mars
Avril

Mai
Juin

Juillet

Août
Septembre
Octobre

Novembre
Décembre

moyenne

1814 1813 1816 1817 1818 1819 1820 1821 1822 1823

— 19,7 — 9,4 6,6 - 7,0 — 8,2 — 6,7 17,4 11,2 9,3 - 12,9
— 8,8 — 11,1 13,4 - 7,7 — 14,3 — 12,8 11,9 8,3 2,8 - 9,8
— 6,0 — 3,2 7,1 - 7,4 — 3,3 — 3,4 2,1 5,1 0,4 - 0,7
— 3,0 — 1.6 1,8 - 0.1 — 0,6 — 4,3 1,2 1,6 0,3 -F 0,0

4- 1,5 4~ 1,4 .5,0 - 6,6 + 5,3 -F 1,6 3,7 3,8 4,0 -F ' 8,3

4- 10,3 -f"
8,1 9,4 - 7,7 4“ 10,4 f 12,0 11,0 6,9 9,9 - 13,5

_i_ 11,4 4- 12,6 11,8 - 11,6 4- 12 6 + 12,4 12,4 13,4 11,7 - 13,9

4- 11.8 4- 12,4 11,8 - 12,2 4" 9,8 4- 11,0 10,8 -1h 10,4 11,2 - 11,6

4- 6,1 “t"
8,2 7,4 - 4,1 4“ 6,6 4- 8,1 7,6 4" 3,7 7,3 - 8,2

1,3 4- 1,7 1,6 - 0,2 4“ 1,7 4" 1,4 2,2 - - 4,3 2,7 - 1,7

_ 3,2 3,6 2.6 - 7,2 4,1 8,3 2,4 3,5 4,6 - 10,1

— 9,3 — 8,0 7,4 - 18,2 — 4,1 — 14,6 8,6 7,2 3,7 - 8,4

— 0,9 4" 0,6 -F 0,6 - 0,4 + 0,8 — 0,3 4" 0,7 4- 1,2 4- 2,3 4- 1,3

^) Ces données sont tirées de l’intéressant mémoire de M. Spasky, inséré dans le HuUetiti de Ici Société des ncttiircilistes de

Moscou. Année 1842 No. II. Les moyennes contenues dans ce tableau se rapportent au nouveau style, et ont été trouvées en

ajoutant aux 2/3 de la moyenne calculée d’après le vieux style, le tiers du mois précédent. Les années 1838—1841 seules ont été

calculées directement d’après le nouveau style. Les observations ont été faites à 8^ du matin, 2i^ après midi et 10^ du soir; et

M. Spasky pense qu’il faut retrancher 0®3 des moyennes des observations faites à ces heures, pour avoir les températures mo-

yennes des années; qu’il faut en retrancher 0,3 pour les mois dété et à peine 0,1 pour les mois d hiver.

Les chiffres contenus dans ce tableau diffèrent un peu de ceux que j
ai donnés dans mon memoire sur les temperatures

moyennes de plusieurs points en Russie , ils sont le résultat de nouveaux calculs faits directement d après le nouveau style,

auxquels j’ai soumis les mêmes obsei’vations. Les observations memes ont paru en entier dans les Mémoires de l Académie des Sciences.
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Mois. 1824 1823 1826
i

1827 1828 1829 1850 1831 moy.

Janvier — 15,9 6.5 — 11,3 — 8,8 - 18,1 - 12,8 - 8,9 - 14,8 — 11,3
Février — 8,9 - 7,S - 10,7 - 11,3 - 15,6 - 11,0 - 9,4 - 6,7 — 10,1
Mars — 2,4 - 4,5 - 2,2 - 5,1 - 7,3 - 9,« - 4,4 - 7,3 — 4,3
Avril - 1,C - 0,7 -j- 2,9 -b - 0,1 - 4;0 - 1,4 - 0,3 - 0,3
Mai 4- 3,2 ^ 1,2 + 7,1 -b 6,9 - 7,2 - 6,0 - 1,9 h 6,7 -b 4,3
Juin -r 8,1 - 11,9 + 12,3 4 9,4 - 12,1 - 8,6 - 11,3 - 10,6 -f 10,3
Juillet -j- h -b 16,0 -b 15,3 - 12,0 h 15,6 - 13,6 h 15,2 4- 12,8

Août 4- 9,6 h 12,2 + 12,7 -b 11,7 - 12,2 - 10,3 h 12,0 - 10,9 4- 1A4
.Septembre -b 9,2 - 6,7 -f 8,1 -b 7,7 - 4,8 - 7,3 - 3,9 - 6.9 + 6,9
Octobi-e 4- 1,0 - 2.7 -b 2,4 — 2,0 - 1,6 - 1,9 - 1,0 - 1,6 + 1,4

Novembre - 2,8 - 1,8 - 1,0 _ 2,8 - Al - 3,1 - 0,7 - 20 — 4,2

Décembre - 7,7 - 6,3 - 4,2 - 13,2 - 10,8 - 10,0 - 4,8 - 9,0 - 8,7

moyenne 4- 0,4 4- 1,6 4- 2,7 + 0,9 - 0,4 - 0,4
1
+ 1,5 + 0,7 “b 0,7

Température moyenne de l’hiver — 10,03

du printemps — 0,17

Pour que nos lecteurs puissent saisir d’un coup d’oeil

les résultats de ces observations, j’en ai fait le tracé gra-

phique sur la planche ci-jointe. Malheureusement, les

observations de la plupart des lieux cités
,
comme p. e.

celles de Gathérinenhourg, de Bogoslovsk, de Nertchinsk,

d’Iakoutsk, n’embrassent pas un nombre suffisant d’an-

nées, et l’on peut présumer, que des observations conti-

nuées sur les mêmes points apporteront des modifica-

tions nombreuses aux cours de ces liones.
O

Entre les lieux, pour lesquels les courbes annuelles

ont été tracées,' Iakoutsk est situé hors des limites de la

culture des céréales; Irkoutsk et Nertchinsk sont très

rapprochés de ces limites, mais en dédans. J’ai encore

ajouté la courbe de Moscou et celle d’Arkhangelsk; ces

deux gouvernements, quoique d’ime température moyenne

très différente, produisent cependant tous les deux des

céréales en abondance*)

Tomsk et Barnaoul enfin, climat de forêts et climat de

steps, admettent la culture des céréales, tandis qu’à Bo-

goslovsk (climat de forêts) on n’en x'écolte pas.

La comparaison des courbes de Nertchinsk, d’Irkoutsk

et d’Arkhangelsk fait voir d’une manière frappante, à

quelles conditions climatériques la culture des céréales

se maintient, malgré l’abaissement de la température

moyenne de l’année. Toutes ces courbes se confondent

au printemps et à l’automne. De là il résulte, que c’est

partout la température du printemps et de l’automne,

qui influe sur la culture des céréales; c’est effectivement

dans cette saison
,
que tombent les deux périodes de

*) Il faut cependant dire, que dans les environs même de
la ville d’Arkhangelsk on cultive peu de blé; ce n’est qu’à une
plus grande distance de la mer Blanche, qu’on en fait de bonnes
récoltes. Il est probable, que dans l’intérieur du pays, l’été est

un peu plus chaud.

de l’été -f- 11,50

de l’automne -|- 1,53

l’année les plus importantes pour la culture
,
celle de la

récolte, et celle de l’ensemencement. Lorsiju’il s’agit de

la culture du seigle, la température de l’automne joue

un rôle plus important encore, parce que l’ensemence-

ment du seigle se fait aussi à l’automne. Un seul coup

d’oeil jeté sur les figures 1 et 2, nous apprend, pour-

quoi Iakoutsk et Bogoslovsk sont placés hors de la li-

mite des céréales, quoicpie l’été à Iakoutsk soit plus

chaud, et celui de Bogoslovsk aussi chaud que celui de

Moscou; c’est que la température de l’automne n’y est

pas assez élevée; il faut 7° à peu près pour la tempé-

rature moyenne des mois de septembre et 12°5 pour

celle du mois d’aout. Arkhangelsk semble faire une ex-

ception pour le mois d’aoùt, mais j’ai déjà dit c[ue l’in-

térieur du pays a probablement ime température d’été

plus élevée. 11 faut remarquer ici, qu’on cultive dans

l’est de la Sibérie, à Nertchinsk par exemple, une espèce

de seigle, cpi’on ensemence au printemps, et qu’on ap-

pelle pour cette raison seigle d’été, pour le distinguer

du seigle ordinaire, qu’on ensemence à l’automne. On
préfère la cidture du seigle d’été à celle du seigle or-

dinaire partout où les hivers sont très rigoureux, et où

la croûte de neige est trop mince, pour pouvoir garantir

suffisamment les semences. La température moyenne du

mois des semailles doit avoir une influence notable sur

cette culture, c’est le mois de mai; or, l’ordonnée du

mois de mai est, comme ou voit, coupée par les courbes

en des points très différents, mais celles de Nertchinsk

et d’Irkoutsk sont très rapprochées dans ce point, s’avan-

cent le plus vers le bas de l’échelle, et présentent en-

core une température moyenne de 7” environ; et c est

précisément dans ces lieux, où l’on trouve souvent le

seigle d’hiver remplacé par le seigle d’été. Si le raison-

nement ci-dessus est exact, il est probable, que dans

les environs de Bainaoid, le seigle d’été réussirait tandis
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qiie le printemps de Tomsk est trop froid. Le climat

des environs d’Arkhangelsk est probablement aussi peu

favorable à la culture du seigle d’e'te'.

11 serait sans doute bien intéressant, de comparer, pour

chaque année séparément, l’abondance des récoltes avec

la marche des températures, mais malheureusement, les

données nous manquent presqu’entièrement, ou sont

comprises dans des limites si étroites, cju’elles ne parais-

sent pas propres à établir une loi générale. M. Koeppen

(v. Mém. de l'Æadémie des sciences de St. Pétersbourg.,

séances politiques Pleine série Tome V') nous a donné,

pour les années 1834- à 37, les chiffres suivants pour

l’abondance des récoltes de la Russie européenne :

Du seigle, on en a récolté, en 1834, 4 fois autant

qu’on a semé,

en 1835, 4 fois,

en 183G, 4Yg fois,

en 1837, 3^2 fois,

DU blé, on en a récolté, en 1834, 3 fois autant qu’on

a semé

en 1835, 3‘/, fois,

en 1836, 3^3 fois,

en 1837, 3V^ fois,

Lorsqu’on compare ces données avec la marche des

températures à Moscou, on voit bien, que l’abondance

des récoltes de seigle a une marche conforme à celle de

la température moyenne du mois de septembre, qui a

été à fort peu de chose près la même en 1834 et 1835,

plus haute en 1836, et plus basse en 1837
^
mais l’abon-

dance des récoltes de blé augmente toujours de 1834

à 1837.

Il sera peut-être plus-facile de rassembler des renseig-

nements sur les prix du seigle pour plusieurs années dif-

férentes que sur son abondance; comme le prix des cé-

réales dépend de l’abondance des récoltes, on peut s’at-

tendre à trouver aussi une certaine conformité entre la

marche de ces prix et celle des températures moyennes.

Malgré toutes les peines que je me suis données, je n’ai

pu réunir un nombre suffisant de données; ce sont tan-

tôt les prix, tantôt les températures moyennes, qui

manquent.

6. Mittheilungen aus dem Gebiete der Ornitholo-

gie Süd -Russlands; von Prof. ALEXANDER
VON NORDMANN in Odessa. (Lu le 10 jan-

vier 1845.)

1. lieber das gemeinschaftliche Nisten der
R oseristaare.

In einem ausführlichen Schreiben an die Herren Aka-

demiker von Baer und Brandt {Bulletin scientif. pu-

blié par l'Académie des sciences 1838, T. V. No. 1, 2.)

babe ich vor einigen Jahren die Ehre gehabt, der Aka-

demie meine Beobachtungen über den Haushalt und die

Lebensweise unserer Heuscbreckenfeinde, der Rosen-

staare, mitzutbeilen. Aus Mangel an eigner Erfahrung

konnte ich aber damals das Kapitel über die Fortpflan-

zung der erwähnten Vogelart nicht so vollständig be-

handeln, als ich es wünschte, uud die Monographie

musste lückenhaft bleiben. Unterdessen scheint es, dass

die Anzahl und Färbung der Eier des Rosenstaars in

Toskana und Ungarn beobachtet worden ist, so dass das

Hauptsächlichste m dieser Hinsicht schon bekannt sein

möchte*). Demungeachtet wird es vielleicht nicht ohne

Interesse sein, wenn ich den Faden meiner Erzählung

noch einmal aufnehme, indem die Ornithologen im west-

lichen Europa wohl schwerlich Gelegenheit gehabt ha-

ben, das gleichzeitige Aisten von so vielen tausenden

Vögeln dieser Art zu sehen.

Während der Jahre 1840 — 43 haben sich die Rosen-

staare in unserem Süden nur in geringer Anzahl einge-

funden, so wie denn auch die Züge der Heuschrecken

ausgebliehen sind, und nur einzelne dieser Insecten, hie

und da, wie es alle Jahre der Fall ist, sich zeigten. Da-

gegen erschienen in diesem Jahre (1844) schon im April

ungeheure Schwärme von Rosenstaaren in der ganzen

Umgegend von Odessa, so dass die Aufmerksamkeit der

Landbewohner in Anspruch genommen wurde, und es

an Prophezeiungen über das Erscheinen der Heuschrek-

ken keinesweges fehlte. Den ganzen April bedeckten

Flüge dieser Vögel grosse Strecken von Wiesen, Vieh-

triften und Thäler, sammelten sich zum Abend in grosse

Schaaren und suchten lärmend und schreiend Gärten

auf, um in den zerstreut stehenden Baumgruppen die

Nacht zuzubringen. Schon jetzt waren die meisten ge-

paart, während andere kaum kleinere Schwärme umher-

irrten, ohne Miene zum N^isten zu machen, und nur in

*') In Schinz’s Europäische Fauna 1. p. 139. heisst es vom

j

roseiifarbigen Hirtenvogel: „Nest in Bauinlöchern
,

Farbe der

' Eier grünlich“.
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der Abenddämmerung, mit den übrigen Haufen zusam-

men schwatzten.

In den letzten Tagen von April und Anfang Mai wur-

den sämmtlicbe Steinliaufen und Felsenwände, besonders

aber die zum Häuserbau oder auch zum A erkauf zusam-

mengestapelten Haufen unserer Muschelkalksteine von

den A^ögeln förmlich in Beschlag genommen. Wo sich

nur eine Spalte oder Ritze zwischen den unregelmässig

gebrochenen Steinen vorfand
,

da sah man ein Pärchen

dieser \ ögel ein- und auschlüpfen, emsig darauf bedacht

sobald wie möglich sich ein Aest zu bereiten. Zu dem

Zwecke wurde sowohl vom Männchen als auch vom

Weibchen, Reisig, Strohhalme, kleine Ruthen, Wolle,

Baststückchen und dergleichen zusammengetragen und

ein verhältnissmässig ziemlich grosses, rundes, naplFörmi-

ges, aber keinesweges so festes und kunstreiches A^est

wie von den Drosselarten gebaut, und von dem Weib-

chen in dasselbe 6 — 9 Eier hineingelegt.

In den Steinbrüchen von Kujalnik, Moldawanka, in

der Umgegend des nächsten Limans, unmittelbar bei

oder nur einige Werst von Odessa, ferner im Dorfe

Dalnik, in den deutschen Kolonien Lustdorf, Gross- und

Klein-Liebenthal, in Koblewka, auf dem Gute Taschina,

das letztere schon 50 Werst von Odessa entfernt, mit

einem Worte weit und breit im Chersonschen Gouver-

nement nisteten Rosenstaare in unbeschreiblicher
Menge. In Lustdorf und den andern deutschen Kolo-

nien sammelten die müssigen Kolonistenjungen in kurzer

Zeit nicht dutzend-, sondern mützenweis die Eier ein,

kochten und verzehrten sie mit gutem Appetit.

In Taschina fand man in einzelnen zum Brückenbau

zusammengefahrenen Steinhaufen, A est an Nest, so dass

die Steine über und über mit dem Auswurf der Vögel

bedeckt waren.

Die Eier, wie gesagt, 6— 9, am häufigsten 6 — 7 in je-

dem Neste, sind im A^erhältniss zum A^ogel, ziemlich

gross; 1 Zoll und eine halbe Linie lang, an der breite-

sten Stelle 10 Linien breit, mithin von einer kurzen,

rundlichen Form und wie die des gemeinen Staares am
dicken Ende schnell abgerundet. Unter den vielen Eiern,

die ich gesehen, waren auch viele von gewöhnlicher Ei-

form, sogar auch längliche und mehr zugespitzt als ge-

wöhnlich. A on Farbe sind sie sehr hell weissbläulich,

oder auch kaum merklich grünlich, zuweilen jedoch,

besonders ausgeblasen, weissbläulich mit einem Anflug

von hellem fleischroth, dabei glaft und ziemlich glänzend.

Ob dem AVeibchen vom Männchen beim Brüten ge-

holfen wird, weiss ich nicht mit Bestimmtheit, wohl aber

vermuthe ich dass die älteren A^ögel sowohl früher als

auch zweimal im Jahre brüten.

Ist das Brutgescbäft abgetban, etwa Mitte Juli, so ver-

sammeln sich sämmtliche A^ögelhaufen einer Gegend,

ziehen in einen dem Brutorte zunächst liegenden Gar-

ten, in dessen Nähe sie einen reichlichen A orrath von

Heuschrecken schon früher ausfindig gemacht haben, und
bedecken im wahren Sinne des Wortes mit ihrer unge-

heuren Anzahl, die daselbst befindlichen Bäume.

So war es, unter andern Orten, mit dem schon er-

wähnten Dorfe Taschina, in diesem Jahre der Fall. Als

ich nämlich, begrifi’en auf einer Reise nach dem schönen

Garten in- Uman, den 23. Juni (5. Juli) durch Taschina

kam, traf ich daselbst keine Rosenstaare. Zwölf Tage

später nächtigte ich mit meinem Reisegefährten Herrn

A iss on wieder in Taschina, und war nicht wenig er-

staunt, den an Vogelstimmen früher so lautlosen Garten,

in einen Tummelplatz von vielen tausenden und aber-

mals tausenden schreiender und hin und her fliegenderO

V ögel verwandelt zu sehen. Der Garten zerfällt in ei-

nen höheren und niedrigeren am Liman belegenen Theil,

und ist reichlich mit Bäumen versehn, von welchen die

am Liman stehenden Weiden alte und recht grosse

Bäume sind. Alle Bäume ohne Ausnahme waren von

jungen, grauen Rosenstaaren bedeckt, so dass die dün-

nem Zweige von den reihenweise dai’auf sitzenden Schrei-

hälsen niedergebogen wurden
,
und die N ögel gezwun-

gen waren, fortwälirend die Stelle zu wechseln.

Beim Umhergehen unter den, von den rothen Ex-

crementen überall befleckten Bäumen, erhob sich ein

Schwarm nach dem andern, um sich sogleich auf die

nächste Baumkrone wieder zu setzen. Eine so grosse

Anzahl von A'ögeln einer und derselben Art, war mir

nur einmal beim Besuch der an der Donaumündung

belegenen classischen Insel Leuce oder Feodonisi vor-

gekommen, wo vielleicht Millionen der daselbst nisten-

den Lachmöven, Larns cachinnans

^

Pall, und Schäben,

Phalacrocorax graculus, den Luffkreis verdunkelten.

Den Tag vor unserer Ankunft nach Taschina hollen

wir in der Steppe einen unendlichen Zug von fliegenden

Heuschrecken, Gryllus italiens^ hier genannt, ein,

welche ihre Richtung von Nord nach Süden genommen

hatten, und uns während der brennenden Mittagszeit,

nicht ganz bis zum Dorfe begleiteten. Während nun die

jungen A^ögel im Garten Posto gefasst hatten
,

zogen

fortwährend grosse Schw-ärme von den alten über den

Hof, ein jeglicher von ihnen den Schnabel voll von

Heuschrecken, mit welchen sie die der Nahrung harren-

den und ohne Unterlass danach schreienden. Jungen
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ätzten, um bald darauf wieder neue Beute aus der Steppe 1

zu holen. Sehr spasshaft war es die einzelnen alten \ ö-

gel dahei zu beobachten. Kaum war ein solcher ange-

kommen und hatte er ein paarmal recht tüchtig geru-

fen, so fiel eine Anzahl von Jungen über ihn her, und

taumelten in ihrem Hungereifer und während des Hin-

und Herreissens der Heuschrecken mit ihm, wie ein

Knäuel oder ein Haufen sich balgender Sperlinge, vom
Zweig herunter.

Ich habe alle Ursache, zu vermuthen dass die alten

Vögel nicht immer ihre eignen Jungen fütterten, viel-

mehr geschah es oft, dass mehrere nach einander anlan-

gende ausgefärhte Individuen die aufgesperrten Rachen

der zunächst sitzenden und am meisten schreienden Jun-

gen vollstopften. Die Verlegenheit und Angst, ihre eig-

nen Jungen aus der Masse der fremden herauszufinden,

sah man den Alten deutlich an. In grosser Unruhe, mit

ausgestreckten Hälsen und aufgerichteten Federbüschen,

flatterten sie von einer Baumspitze zur andern, überall

von den Jungen verfolgt; hie imd da von den letztem

überwältigt, oder aufs xleusserste gebracht, tlieilten sie

diesem oder jenem eine Heuschrecke mit, machten sich

davon und gaben den Rest einer andern Partie von Jun-

gen. Das Herheischafien der Aahrung fing schon bald

nach der Morgendämmerung an und dauerte ununter-

brochen bis zum Abend.

Wenn wir die ilnzahl der alten Paare nur auf 2,000

anschlagen und jedes Paar nur 5 Jungen hatte, so be-

kommen wir einen Vogelschwarm von 14,000 Stück;

wenn ferner jeder Vogel nur 8 Heuschrecken täglich

frass, so wurden an einem Tage allein 112,000 von die-

sen schädlichen Insecten vernichtet. Diese Summe ist

aber auf jeden Fall weit unter der Wirklichkeit, denn

im Garten befinden sich über 1500 Bäume, und auf je-

dem Baume sassen der Jungen wenigstens mehrere Duz-

zend, auf den grossen Weiden viele Hunderte, auch be-

trug die Entfernung vom Garten bis zur Steppe
,
wo

die Heuschrecken in Unzahl sich vorfanden, nur einige

Werst; überdem sind die Rosenstaare gewaltige Fresser,

und die Verdauung geht ziemlich rasch von statten. In

meiner frühem Abhandlung halie ich erwähnt, dass diese

Vögel nicht allein die Heuschrecken fressen, sondern

auch, ohne Hunger zu haben, mit Ingrimm über sie her-

fallen und sie tödten. In dieser löblichen Eigenschaft kom-

men ihnen beide Glareola-Krien und die Abendfalken,

Falco vespertinus Pall., noch zu Hülfe, welche letztere

jedoch die Heuschrecken vorzugsweise im Fluge haschen.

Kurz vor Niedergang der Sonne versanmielten sich

die Rosenstaare in einen Ungeheuern Schwarm, um nach

einem höchst tumultuarischen Concert, das aus vielen

tausenden von Kehlen sehr energisch hervorgepresst

wurde, vorzugsweise in den Kronen der grossen Wei-
denbäume ihre iN achtruhe zu nehmen. Wie man mir
später berichtet hat, blieben die Rosenstaare etwa 10

Tage im Garten, und zerstreuten sich, nachdem sie ihn

ganz gehörig gedüngt hatten. Sie müssen während der

Zeit eine furchtbare Menge von Heuschrecken vertilgt

haben. Im September fand man an vielen Stellen der

Steppen Haufen von Heuscbrecken, welche an den Spiz-

zen verschiedener Steppenpflanzen {^Artemisia und Astra-

galus) heraufgekrochen und verreckt waren. Auf den

Wunsch des Herrn Staatsraths Hahn, Chefs sämmtlicher

Golonien in Südrussland, habe ich diese Insecten mik-

roskopisch untersucht und gefunden, dass die Eierstöcke

der Weibchen von Eiern entleert waren.

Das Fortpflanzungsgeschäft der Rosenstaare muss in

diesem Jahre unter sehr günstigen Umständen stattge-

funden haben
;
dabei wird es indessen nicht überflüssig

sein ausdrücklich zu erinnern, dass ich sowohl von Herrn

Nisson aus Taschina, als auch aus der Colonie Gross-

liebenthal, Rosenstaareier erhalten habe, welche aus den

schon verlassenen JNestern heraus genommen worden wa-

ren. Sie müssen also nicht alle Eier auseebrütet haben ;

denn diese w'aren beschmutzt und befleckt, wie es mit

faulgebrüteten Eiern immer der Fall zu sein pflegt.

II. Ueber eine in Russland bisher noch nicht

wahrgenommene Falkenart, Circus palli-

clus, Sjkes.

Eine vollständige Uebersicht einer Lokalfauna- oder

Flora erhält man beim emsigen Forschen und Suchen

nur nach einer Reihe von Jahren. In meinen, dem De-
mid of f’schen Reisewerk beigegebenen. Observations sur

la Faune Pontique habe ich versucht ein Verzeichniss

der mir damals bekannt gewordenen in Südrussland vor-

kommenden Säugethiere, Vögel und Fische zu geben.

Seitdem sind nun einige Jahre verflossen, und während

der Zeit habe ich wieder Gelegenheit gehabt, einige

Säugethiere, Fledermäuse und Nager, Vögel und beson-

ders mehrere Fische kennen zu lernen, von welchen ei-

nige ganz neu, andere als Bewohner Russlands noch nicht

verzeichnet sind.

Bei der Ungeheuern Ausdehnung Russlands dürfen

wir wohl vermuthen, dass so ziemlich alle europäische

Wgelarten daselbst Vorkommen werden, mit Ausnahme

vielleicht nur solcher, welche an eine beschränktere

und umschriebene Landstrecke gebunden sind, oder



Bulletin physico-mathématique 104jP5

welche von Afrika und Amerika kommend nur zufällig

verschlagen, die südlichsten und westlichsten Endpunkte

von Europa berühren.

Zu den Vogelspecies, welche schwerlich in Russland

Vorkommen, gehören, wie ich glaube, etwa folgende:

St/ ix Ascalaphiis, Savign., — Caprimulgiis riificollis

xxnà climacunis, Temm.,— Pyrrhula githaginea, Licht.

— Colun/ha migriiLoria, L., — Lagopus âcoï/cms, Briss. '),

— Perdix petrosa^ Lath. — Orthygis andalusica und

gibrallarica ,
S. Gm el., — Macroraniphm griseus^

S. Gmel. — Falcinelliis Cuvieri^ Bonap. — Tringa pec-

toralis, Bonap., T. rtifescens, YAeill. — Ascolapax

Sabini, Vigors.,— Ardea lentigi/iosa, Montag., — Ci-

conia americana^ Br iss. — Anas bi/m.culata

,

Pen. —
Thalassidroma BuU’eri, Jard. — und vielleicht auch

Larus Boss/i, Sah.

Dagegen hat unser Vaterland bekanntlich eine nicht

unbedeutende Anzahl von östlichen und südöstlichen

Arten aufzuweisen, welche entweder nur zufällig oder

gar nicht in das übrige Europa eindringen. Was nun

aber den Kaukasus ins besondere anhetrilft, so werden

in dessen undurchforschten Urwäldern und südlichen

Steppen noch mehrere Arten stecken, welche unsere

Sammlungen und\ erzeichnisse dereinst schmücken werden.

Im Innern von Awhasien und in den Sümpfen von

Mingrelien vernahm ich nicht selten mir ganz unbekannte

Vogelstimmen, besonders von kleinen Sylvien, welche

in den Kronen der höchsten Bäume oder im Scliilf ihr

Wesen trieben, aber nicht erreicht werden konnten;

theils weil das Schiessen überhaupt nicht ratlisam war,

da es die Aufmerksamkeit der nicht friedlich gesinnten

Einwohner hätte erregen können, andererseits aber, wenn

der getroffene \ ogel in den überall wuchernden Smi-

lax xidsa gefallen wäre, er doch nicht hätte gefunden

werden können, wie es auch in der That häufig der

Fall war. Ein rothscliwänziger Falke (ein Bated) zwi-

schen St. ISicolai und Osurgeti in Guriel; zwei Sylvien

bei der starkconvoirten Expedition nach dem Gebirge

Hirtscha, W Werst von Bambori in Awhasien, ausge-

*) Nach G loger ’s Dafürhalten nur eine klimatische Abände-

rung von Lagopus subalpinü, Nils [Tetrao saliceti , Ti emm.)
,,Tetrao scoticus

,

nach Lappland gebracht, wird gewiss, und

vielleicht bald, zum gewöhnlichen 7’. saliceti werden und umge-

kehrt“, heisst es in dem sehr verdienstvollen Werke Das Ab-
änderu der Vögel durch Einfluss des K 1 i m a’ s. Pag.

107. Lagopus subalpina ist aber um 2 Schwanzfedern reicher

als sein Consort in Schottland. Dürfen wir erwarten
,

dass sie

in Lappland nachwachsen werden, oder ist das Zahlenverhält-

niss der Schwanzfedern bei den Schneehühnern so schwankend

wie etwa bei den Scharben? — —

zeichnet durch ihren ganz eigentliümlichen und wed“
schallenden Gesang; eine grosse lichtgefärhte Saxicola

an den Ufern des Phasis um Maran in Imeretien; eine

kleine huntgezeichnete Perdix auf dem Hochplateau Som-
lia im Gebirge von Adshara und eine in den höchsten

Felsenritzen ebendaselbst sich aulhaltende Fringilla, —
waren mir ornithologische Erscheinungen

, v\ eiche dem
Gedächtnisse sich oft und lebhaft wiederholen. Doch um
auf unsern Falken wiederzukommen, so will ich nur

erinnern, dass er alle Jahre gegen das Ende von März

bei Odessa erscheint, ja wenn man um diese Zeit einen

weisslichen Falken in den Abendstunden auf Bäumen in

den Gärten wahrnimmt, so ist es in den meisten Fällen

nicht eine der verwandten Weihen, sondern Circus pal-

lidas. ln der Ferne gesehen kommt er zwar dem U. cj'ct-

nus sehr nah, unterscheidet sich aber unter andern be-

sonders durch die 3te Schwinge, welche am längsten ist.

Das am ISten März dieses Jahres von mir geschossene

Exemplar, ein ausgefärbtes Männchen, war 16*
j

Zoll

langr. Die dritte Schwinge um 3 Linien länger als die

vierte; die zweite 1 Zoll 3 Linien länger als die fünfte

Ganz deutlich sind nur die dritte und vierte Schwinge

an der Aussenfahne verengt; die Daumenkralle etwas

grösser und stärker als die Mittelkralle; die erste Seiten-

schwanzfeder einen halben Zoll kürzer als die mittlei’en

Schwanzdeckfedern weiss, graugehändert. Iris und Füsse

gelb.

Die auf diesen Vogel sich beziehenden Allegata wären :

Diehl asse Weihe, Falco Circus pallidas, Sykes P/oce-

dings of the zool. Soc. 1832. Bdlco dalmatinus, Büp-
pel Mas. Senk. II. p. 177. Goald bi/ cls of Europa Tab.

54. Keiserling und Blasius PFirbelthiere von Europa

XXXI und pag. 141. Wiegmann’s Archiv IP.p. 364.

Falco pallidas und Feldegii, Bruch. Schinz’s Euro-

päische Fauna 1. p. 130. Kommt in Dalmatien und Por-

tugal! nach Schinz, im centralen Europa, Afrika und

Ostindien nach Keiserling und Blasius vor.
O

III. Der Tannenheher, Nucifraga Coryacatacte s

gesehen und geschossen 1844 hei Odessa.

Den Tannenheher, von welchem Pallas (Zoogr. 1. 398)

sagt: ain australibus nunquain visae//, und der es als

eine besondere Merkwürdigkeit hervorhebt
,

dass dieser

Vogel im September 1780 nach einer grossen Heuschrek-

kenVerwüstung, hei Astrachan erschien, habe ich in den

Observations p. 122 mit grosser Vorsicht als im Süden

Busslands vorkommend aiifgenommen
;
ja wenn ich nicht

von dem verstorbenen Professor Krynicki erfahren

hätte, dass dieser Heher im Gharkowschen sich zeigen



lOS DE lWacdémie de Saint - Pétersbolirg. 106

de Moscou, que M. le baron de Ghaudoir vient devon wo er leicht, den Waldsaiim der JN adelbäume ver-

folgend, ins Poltavsche und von da ins Ekaterinoslaw-

sche kommen kann, so hätte ich ihn aus der Liste der

Fauna Ponlica aussestrichen. Solches thut man nun

immer ungern.

Der A ogel hat nun meine schwach begründete \'or-

aussetzung glücklicher Weise bestätigt. In den ersten

Taofen von October d. J. erschien er an vielen Stellen
o

um Odessa in Familien von 6-9 Stück, blieb mehrere

Tage in den Gärten, wo er sich vorzugsweise von den

an den Bäumen klebenden Eierklumpen der Bombyx

dispar und monacha ernährte, war eben so zutraulich

und einfältig, wie an seinem gewöhnlichen Standorte,

wurde überall geschossen und zog weiter, wahrschein-

lich nach Süden. Kluge Leute wollten das Erscheinen

eines so ungewöhnlichen \ ogels als Vorboten eines bald

eintretenden strengen Winters angesehen wissen, und in

der That ist er denn auch eingetreten, obgleich die Kra-

niche nur fünf Tage früher unsere Steppen verlassen

hatten. Vom 7ten (I9ten) November bis zum Isten

(13ten) December haben wir fortwährend einen anhal-

tenden Sturm von N. und NO. gehabt, dabei für Odessa,

einen ungewöhnlich frühen und anhaltenden Frost von

— 5® bis — 12° mit einem hohen Barometerstand, fort-

während über 600 (Barometer von ParroO, den 12ten

(24sten) November Abends um 10 Uhr 610,5; den 13ten

Abends 612,1; den 14-ten Morgens 611,7 u. s. w.

So eben lese ich in Helsingfos r ßforgenbladNo.S5,

dass man in der Nähe von Wasa in Finnland auch die-

sen Vogel familienweis hat umherstreichen sehen, so wie

derselbe auch in Wermland in Schweden beobachtet

worden sei, wo Haselnüsse und Eicheln in diesem Jahre

vorzüglich gerathen sein sollen. In den Steppen wach-

sen aber keine Haselnüsse, und fruchttragende Eichen

finden sich nur in geringer Anzahl in den Gärten. Aus

Sympheropol schreibt mir Herr von Steven, dass auch

daseihst ein strenger und stürmischer Winter sich ein-

gestellt habe. Odessa den 11. (23.) December 1844.

(Fortsetzung lolgt.)

1. ObSKRVATIONS CRITIQUS SUR QUELQUES ESPÈCES DE

CARABiQUES DE CALIFORNIE. Lettre de M. le Comte

MANNERHEIM à M. MÉNÉTRIÉS. (Lu le

25 janvier 1845.)

Mon cher et estimable ami, je vois, dans le No. III.

1844 du Bulletin de la Société Impériale des naturalis-

supprimer la belle espèce de Cjchrus que vous avez
décrite, dans le Bulletin de bAcadémie Impériale des
sciences de St. - Pétersbourg

,

Tome II. No. 4, sous le

nom d interriiptus
, et de plus que cet entomologiste

la considère comme le véritable Cychrus oenlricoius

d’Eschschol tz.

J avoue c£u a la lecture du dit article, je conçus quel-
ques doutes sur 1 exactitude de sa critique, et alors je

comparai avec soin les descriptions des espèces de Cy-
clirus, publiées précédemment, ce qui me donna la con-
viction, que M. de Ghaudoir tout en voulant relever

une erreur, s est lui-mème égaré, par cause d’un examen
trop superficiel de sa part.

Le 6 . interrupius Ménétr. a le corselet proportionelle-

ment plus élargi et arrondi antérieurement et plus rétréci

vers la base que le ventricosus Eschsch.
,

l’impression

transversale postérieure est moins profonde, et l’on dis-

tingue toujours chez Yinterruptus une impression bien

marquée qui longe en tout le contour du corselet, de

manière à reproduire sa forme intérieurement, comme
vous lavez mentionné dans votre description, tandis que
cette même impression manque le plus souvent chez le

ventricosus Eschsch., et si elle existe elle n’est que très-

peu sensible. Puis les stries des élytres chez Vinterrup-

tus sont irrégulières, vu que les points empiètent sou-

vent sur les intervalles qui sont irrégulièrement inter-

rompus dans toute leur longueur par d’autres points qui

occupent toute la largeur de ces intervalles; chez le ven-

tricosus Eschsch. les stries des élytres sont régulières et

fortement ponctuées, et ce n’est que vers la carène laté-

rale quelles deviennent irrégulières, de plus les élytres

offrent tout le bord latéral et l’extrémité presque ru-

gueux, et enfin le bord des élytres chez le C. interrup-

Ménétr. est bleuâtre, lorsque les individus sont frais

et bien conservés, tandis que le C. ventricosus Eschsch.

est toujours entièrement noir. Ges différences sont éta-

blies sur plusieurs individus envoyés par feu M. Esch-

scholtz lui-même sous le nom de C. ventricosus et

d’autres exemplaires de la même espèce rapportés, depuis,

de la Galifornie. H y a encore une forme de Cychrus

de la même contrée que le Musée de l’Académie des

sciences a reçue de M. Voznessensky et que je pos-

sède aussi dans ma collection, m’ayant été donnée par

M. le Dr. B1 aschke, mais qu’il m’est impossible de

considérer comme une véritable espèce; je n’y vois

qu’une simple variété du C ventricosus Eschsch. Get

insecte présente la surface des ély tres plus ou moins plane sur

son milieu
,

les stries en sont encore un peu plus régu-
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lières; les intervalles sont plus plans et offrent çà et là •

des petits points imprimés que l’on ne voit pas chez le

C. ventricoMis type, et l’extrémité des élytres est moins

rugueuse. C’est évidemment de cette même variété que

M. le baron de Chaudoir a fait son C. !>triatopuncta~

tus. La description qu’il en donne, se rapporte au mâle,

car la femelle n’a pas les élytres plus allongées que le

véritable ventricosus Eschsch. Maintenant si l’on fait

attention aux descriptions de M. Eschscholtz, dans le

Zoologischer Atlas., et de M. le Comte Dejean, dans

le Species général des Coléoptères l’on voit bien que ces

descriptions ont été faites sur des individus de ce même
Cjchrus que vous et moi nous envisageons comme le

véritable ventricosus Eschsch. M. Eschscholtz dit:

die Flügeldecken sind ziemlich tief gestreift

und mit grossen Punkten in den Streifen; die

Zwischenräume erheben sich am hinteren Ende
und bilden hier und an den Seiten Runzeln und
Körner, et le comte TJejean s’exprime ainsi; «les ély-

tres sont couvertes de stries assez serrées, fortement mar-

quées et très-fortement ponctuées.)) Si ces deux auteurs

avaient eu devant les yeux votre C. interrupms certes

ils n’auraient pas manqué de parler de l'irrégularité des

stries et des intervalles interrompus par des points plus

gros. Mais encore une preuve de ce que le C. slriatopun-

ctatus Chaud, doit être rapporté au ventricosus d’Eschsch.,

c’est que celui-ci finit sa description du C. ventricosus

par cette phrase: in einem grossen Exemplare von

11 Linien Länge sind die Zwischenräume der

Flügeldecken flach, und in ihrer hinteren Hälfte

abwechselnd mit noch einer Reihe von Punkten

versehen, wovon man bei anderen Exemplaren
nur selten einzelne Spuren antrifft. En effet, les

deux espèces de Cychrus en question, quoique très-

voisines, offrent des différences trop essentielles pour ne

pas les séparer et sous ce rapport vous avez déjà, avec

beaucoup de perspicacité, fait ressortir leurs caractères

les plus saillants. Je conseille donc à tout entomologiste

j

d’éliminer entièrement du système le nouveau C. stria-

iopunctatus dont M. le baron de Chaudoir est venu

inutilement surcharger la synonymie entomologique, déjà

trop embrouillée, et de réintégrer à sa place le C. ven-

iricosiis Eschsch., tel qu’il a été envisagé par son pre-

mier auteur, en citant le striatopnnctatus Chaud, comme
simple variété, ainsi que de rétablir votre C. interruptus

comme espèce distincte, n’ayant rien qui puisse, pour le

moment, nous porter à le réunir au C. ventricosus.

Quant à votre Agaosoma Californicum, je dois avouer,

que s’il y a réellement erreur d’envisager cet insecte

comme type d’un nouveau genre, vous devez en suppor-

ter toutes les conséquences. M. le baron de Chaudoir
pourrait bien avoir raison de le rapporter au genre

Stenomorphus Dej. Ce n’est que depuis peu de temps

que je possède le Stenomorphus angustatus Dej. et j’ai

maintenant reconnu que cet insecte a beaucoup de rap-

ports avec votre Agaosoma Californicum. Cependant

tout l’ensemble de votre Agaosoma me paraît si étrange

(jue je serai presque d’avis de le considérer comme ap-

partenant à un genre particulier, mais voisin de Steno-

morphus. La forme élancée du corselet, la tête propor-

tionnellement très-petite et les pattes qui n’offrent pas

aux quatres jambes postérieures un côté extérieur hé-

rissé d’épines serrées comme chez le St. angustatus., la

petitesse extraordinaire des tarses, ainsi que la forme bien

singulière des jambes postérieures qui sont élargies au

milieu
,

aplaties et munies de trois sillons très-profonds

dans toute leur longueur, m’obligent* de n’admettre qu’a-

vec difficulté sa réunion au genre Stenomorphus. J’ai

donc cru mieux faire de laisser dans ma collection ces

deux genres, en les plaçant cependant à la tête des Fé-

roniens, et je suppose avoir agi à cet égard avec plus

de circonspection que ne l’a fait M. le baron de Chau-

doir pour plusieurs de ces genres qu’il n’a établis qu’en

démembrant presque à l’infini cette même tribu des

Féroniens.

BULLETIl^ DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Séance du 7 (19) février 18*it5. bung einiger neuer Infusorien, welche in stehenden Wassern bei

St. Petersburg Vorkommen, et il en recommande la publication

dans le Bulletin de la Classe.

Mémoires présentés.
M. Brandt présente de la part de M. le Conseiller d’état

actuel Weisse, Dr. en médecine, un mémoire intitulé; Beschrei-

be même Académicien présente, de la part de M. Kolenati

trois notes intitulées : 1) Die Tur-Jagd am Kasbek, nebst Be-

merkungen über die Lebensweise des Tur und des kaukasischen
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Rebhuhns. 2) Die Falken-Jagd der Tataren. 3) Der Anstand
1

beim Aase bei Elisabethpol. II en recommande l’insertion au

Bulletin.

Rapports.
M. Brandt fait un rapport très favorable sur le mémoire de

M. H amel: Ueber Dinornis urtd Didus, zwei ausgestorbenc Vg-

gelgattungen, et eu recommande l’insertion au Bulletin.

Le même Académicien fait à la Classe un rapport sur la ré-

colte zoologique, rapportée par M. Kolenati de son voyage et

déposée par lui au Musée zoologique. Ce rapport sera publié

dans le Bulletin.

M Kupffer rapporte la carte météorographique de Varsovie,

dressée par M. J ast rj embo vs ky

,

d’après les observations de

M. Magier, lesquelles embrassent 2S ans, et après en avoir ex-

pliqué l’arrangement, il la recommande à l’attention de la Classe
;

comme un travail qui mérite d’être encouragé, parce qu’elle re-
j

présente les relations climatologiques en sorte qu’un seul coup

d’oeil suffit pour en saisir tout l’ensemble. Le rapport de

M. Kupffer sera publié dans le Bulletin, et la carte, ainsi que

le mémoire qui l’accompagne, lui est rendue, pour être déposée

aux archives météorologiques.

M. Baer lit un premier rapport sur la succession littéraire

inédite de Gaspard - Frédéric Wolff et prie la Classe de

nommer une commission composéedes membres de la Section et

du Secrétaire perpétuel pour discuter la question relative à la

publication de ces manuscrits. Approuvé. !

M. Jacobi rapporte les photographies de M. de Pauly et la

note renfermant la description de son procédé, et il fait obser-

ver à la Classe que bien que ce procédé se distingue de celui

de M. Fox-Talbot et produit des images non moins nettes,

néanmoins- M. Jacobi ne pense pas que cette note puisse méri-

ter une place dans le Bulletin.

Communications.
M. Struve communique à la Classe un olfice que lui adresse

M. l’aide de camp général Berg, pour lui annoncer les disposi-

tions suivantes, prises par ordre suprême relativement à la con-

tinuation de la mesure des degrés de méridien ; 1) La mesure

de l’arc de Russie sera continuée jusqu’au Danube par l’addition

de la mesure de la Bessarabie aux opérations antérieures qui se

terminent en Podolie sur le Dnestre
,
mesure qui ajoutera un

arc de 5”2S'’. 2) M. le lieutenant-général Tenner est chargé

de la direction de cette mesure. La reconnaissance et l’érection

des signaux seront faites en lB4o, la mesure des angles com-

mencera en 1846, pour être terminée en 1847, s’il est possible.

Deux bases doivent être mesurées
,

vers les deux extrémités du

nouvel arc, à l’aide du même appareil qui a servi à la mesure

des bases de Livonie et de Finlande. 3) M. Tenner est au-

torisé de communiquer au Directeur de l’observatoire central les

copies et les extraits des journaux et des calculs sur les opéra-

tions antérieures exécutées dans les provinces occidentales de l’Em-

pire, en tant qu’ils forment les matériaux, sur lesquels la mesure de

l’arc du méridien doit être basée. Il agira de la même manière

par rapport aux matériaux que fournira la mesure de la Bessa-

rabie. 4) L’observatoire central de son côté est tenu de coo-

pérer à la mesure de l’arc de méridien total par la détermina-

tion des latitudes sur les points choisis
,
tout le long de cet arc

colossal, à l’aide des moyens d’observation distingués que possède

cet observatoire. â) Le Directeur de l’observatoire central est

chargé des travaux de calcul, qui conduiront aux ré.sultats scien-

tifiques de l’opération entière, et de la rédaction d’un ouvrage

qui embrassera l’arc total mesuré depuis la Laponie jusqu’au

Danube. Il présentera ces travaux à l’Académie des sciences,

pour les soumettre à l’approbation de ce corps savant. 6) L’A-

cadémie des sciences fournira, comme de raison, aux frais de

la publication de l’ouvrage qui contiendra la description de l’arc

de méridien total mesuré en Russie. M. Struve présente

ensuite, de la part de M. le général Tenner, et pour satisfaire

à l’article 3 des dispositions ci-dessus, un volume manuscrit in-

titulé: Uebersicht und Resultate der Breitengradmessung in. den

Gouvernements Wilna., Kurland, Grodno, Mimk, Woljräen und

Podolien, aus^efiihrt i. d. Jahren 1816 bis 1840 von C. F. Tenner.

La classe apprend avec une vive .satisfaction toutes ces com-

munications qui promettent un nouveau développement et de

nouveaux progrès à la géographie de Russie par la coopération

réciproque de l’Académie et de l’Etat major.

Le même Académicien soumet à l’Académie le plan d’une ex-

pédition chronométrique ayant pour but une nouvelle détermi-

nation des longitudes de Moscou et de Varsovie, ainsi que de

quelques points intermédiaires, par rapport au méridien de

Poulkova, expédition qui, par ordre de Sa Majesté l’Empe-

reur, doit se faire l’été prochain, aux frais de l’Etat major, sous

la direction et avec la coopération immédiate de l’observatoire

central. La Classe engage M. Struve à communiquer une no-

tice sur cette expédition dans le Bulletin.

Le même Académicien annonce à la Classe qu’il a fait insti-

tuer à l’observatoire des expériences très exactes sur la dilata-

tion de la glace par les changements de température, et que

MM. Schumacher et Pohrt, qui en ont été chargés, doivent

lui présenter sous peu leurs rapports détaillés sur le résultat de

ce travail. En attendant, M. Struve est déjà en mesure de

mettre sous les yeux de la Classe le résultat préalable, mais

très approché, déduit de trois séries d’expériences de M. Schu-

macher. Ce résultat donne pour le coel'ficient de la dilatation

de la glace pour 80® R., le chiffre de 0,00â30; donc, celui qu’on

admet généralement dans les traités de Physique, savoir 0,024SI2,

est de cinq fois trop grand. La notice préalable de M. Struve

sera publiée dans le Bulletin.

Le même Académicien présente à la Classe une table de cor-

rection des deux thermomètres de M. Girgensohn, qui ont

servi aux recherches ci-dessus mentionnées, table qui prouve

d’une manière frappante les qualités distinguées de ces in-

struments.

M. Lenz annonce à la Classe que M. le Capitaine Matsé-

rovsky chargé par l’Académie, avec l’autorisation du Départe-

ment hydrographique, des observations des marées dans la mer

Blanche, est arrivé ici, mais sans ses instruments, lesquels ainsi
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que tout son bien, sont devenus la proie d’un incendie qui a éclaté

à Kouïa, durant son absence. M. Lenz fait observer à la Classe

qu’il serait dommage si, à cause de cel accident, on faisait ces-

ser ces obsei’vations au moment où l’observateur, ayant acquis

l’expérience nécessaire, avait commencé à livrer des résultats fort

satisfaisants. Il s’olfre en conséquence de munir M. Matsé-

rovsky, aux frais du cabinet de physique, d’un nouveau hypsa-

lomètre à statif en fonte
,
d’un baromètre et d’un thermomètre, et

prie la Classe d’intercéder auprès du département hydrographi-

que à ce qu’il l’envoie de nouveau à Arkhangel, pour y re-

prendre le fil de ses observations.

Correspondance.
Le Secrétaire perpétuel lit une lettre d’Iakoutsk par la-

quelle M. Sclierguine, ancien commissionnaire de la Compagnie

russe-américaine annonce à la Classe qu’étant sur le point de

quitter cette ville, il a remis entre les mains de M. Branth,

compagnon de voyage de M. M id d en d o r ff, plusieurs objets

d’etnographie et d’histoire naturelle qu’il offre en don à l’Aca-

démie, ainsi que les instruments météorologiques, dont l’Acadé-

mie avait bien voulu le munir. Il promet en outre de prendre

soin à ce que des crânes d’Iakoutes soient envoyés à l’Acadé-

mie, ainsi qu’elle l’avait désiré. •»

Le Secrétaire communique à la Classe une lettre de Bres-

lau par laquelle M, le Professeur Goeppert rend compte à

l’Académie d’un travail de pétréfactologie végétale qu’il a entre-

pris sur l’invitation de M. le Prof Broun de Heidelberg, et

l’invite à lui en fournir quelques matériaux, s’il y en a en

Russie. Cette lettre est remise à M. Meyer qui l’examinera

conjointement avec M. Helmersen, et en rendra compte s’il

y a lieu.

Seance du 21 février (5 mars) 1845 .

Mémoires présentés.
M. Struve fait présenter, pour s’acquitter de son tour de

lecture prochain, un mémoire manuscrit intitulé. Astronomische

Ortsbestimmungen nach den, von den Officiercn des Kaiserlichen

Generalstahes, in den Jahren 1828 bis 1852, in der Europäischen

Türkei, in Kaukasien und in Kleinasien angestellten astronomi-

schen Beobachtungen, abgeleitet und zusammengestellt.

Rapports.
M. Brandt rapporte les échantillons d’insectes du Gouver-

nement de Tomsk, district de Biisk, et fait observer qu’ils se

composent de larves de hannetons, de petites fourmis et de pu-

cerons. Résolu d’en faire rapport à M. le Vice-Président.

Communications.
M. Baer présente une notice sur l’enfant prétendu herma-

phrodite d’Alexandrovsky
,
accompagné de deux dessins repré-

sentant les parties génitales de cet enfant et qui font voir qu’il

est du sexe féminin.

Seance du 7
(
19

)
mars 1845 .

Correspondance.
Le Secrétaire perpétuel lit une lettre que lui a adressée

Monseigneur Maximilien, Duc de L e u ch te n b e rg. Son Al-

tesse Impériale lui transmet, pour être présentée de sa part à

l’Académie, une note intitu ée: Vorläufige Anzeige über neue

galvanische Batterien. La Classe, après en avoir entendu la lec-

ture avec un vif intérêt, en ordonne la publication dans le Bul-

letin et charge le Secrétaire d’en adresser à l’auguste auteur

les remerciments de l’Académie.

M. le lieutenant-général Willainov, dirigeant le Département

hydrographique du Ministère de la marine, annonce au Secré-

taire perpétuel que M. le Chef de l’élat - major général de la

marine a consenti à renvoyer M. Matsérovsky de nouveau à

Arkhangel pour la reprise de ses observations de la marée, que

l’époque de son départ dépend entièrement de l’Académie et

cjue le Département hydrographique le munira d’un chronomè-

tre et d’un sextant à horizon artificiel.

I.e Département d’Artillerie adresse à l’Académie le plan de con-

struction d’un bâtiment érigé près de la poudrerie d’Okhta et

destiné à sécher la poudre avant l’emmagasinage , au moyen de

vapeurs. Le directeur de la poudrerie et la conférence générale

du Département des Colonies militaires n’ayant pu s’accorder

sur le mode de construction des paratonnerres dont cet édifice

doit être muni, le Conseil militaire a chargé le Département

d’Artillerie de consulter à ce sujet l’Académie des sciences. La

Classe charge M. Lenz d’examiner le dessin et la question ex-

posée dans l’office et de lui en rendre compt '.

Le Conseil médical du Ministère de l’intérieur envoie une co-

pie vidimée de son procès verbal du 6 février, par rapport aux

expériences du Dr. Cruse 11 sur le traitement galvanique des

maladies vénériennes.

Communications.
M. Jacobi fait voir à la Classe un télégraphe galvanique,

construit par lui, d’après un nouveau système. La Classe est

très satisfaite tant de la simplicité de l’appareil que de la rapi-

dité avec laquelle il fonctionne.

M. Helmersen annonce à la Classe que le Musée minéralo-

gique a reçu en don, de la part de M. B a si en er une collec-

tion de roches et de pétrifications de la côte occidentale de la

mer d’Aral et dont la description fait le sujet du mémoire que

M. Helmersen vient de publier dans le Bulletin. Résolu d’en

adresser à M. Basiener les remerciments de l’Académie.

Emis le 28 avril 1848.
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lung genommen hat
,
dennoch beinah gänzlich an nur

einigermaassen sichern Versuchen fehlt, welche hei gal-

vanischen Leitungen angestellt worden wären. Der Mangel
an zweckmässigen Messinstrumenten und tüchtigen Mit-

heohachtern einerseits, anderseits aher, die materiellen und
localen Schwierigkeiten die mit solchen Messungen ver-

knüpft sind, mochten wohl, seihst Physiker ersten Ranges

wie Steinheil und Wheatstone, die sich zuerst mit

Anlegung electrischer Telegraphen befasst hatten, von

solchen Untersuchungen ahgeschreckt haben. Eine ehren-

volle Ausnahme hiervon machen die neuerlich von Herrn

Matteucci, bei Gjelegenheit des wissenschaftlichen Con-

gresses in Mailand, hei einer Leitung von 2 x 12,500

mètres zwischen Mailand und Monza angestellten ^ er-

suche. Herr Matteucci hat auf einem directern Wege
durch diese Versuche die wichtige, theoretisch bereits

wahrscheinliche Thatsache bestätigt, die icli aus meinen

frühem vergleichenden Messungen indirect abgeleitet

hatte dass nämlich hei Benutzung des Erdbodens

als einer Hälfte einer galvanischen Leitung, der Leitungs-

widerstand des Erdbodens, seihst auf grosse Entfernun-

*) Siehe „Einige Notizen über galvanische Leitungen“ (Sitzung

vom 8 October 1842) Bulletin Scientifique Classe physico-ma-

thématique T. I, N. 9.

5. Galvanische und electromagnetische Versuche,

von M. H. JACOBI. Erste Reihe. Ueber elec-

tro-telegraphische Leitungen. (Lu le 13 décem-

bre 184^).

1 .

Ich erlaube mir der Classe mehrere wissenschaftliche

Untersuchungen mitzutheilen, die ich hei meinen ander-

weitigen electro-telegraphischen Arbeiten anzustellen Ver-

anlassung und Gelegenheit hatte. Das allgemeine Interesse

welches die electrischen Telegraphen jetzt in hohem
Grade zu erregen anfangen, wird die Mittheilung dieser

Versuche entschuldigen, die obgleich sie zum Theil

schon vor längerer Zeit angestellt worden sind, dennoch

immer noch nicht die Vollständigkeit haben erhalten

können, die ich ihnen zu gehen gewünscht hätte. Aher

demungeachtet will ich diese Mittheilung nicht länger

verzögern, weil es in der That, obgleich diese wichtige

Anwendung des Galvanismus eine so lebhafte Entwiche-
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gen beinah Aull ist. Ich werde später die \ ersuche

mittheilen die ich hei der im Jalne 1843 angelegten

Tsarsko-Seloer Linie angestellt hal)e
,

welche gerade

doppelt so lang ist als die welche Herr Matteiicci hei

seinen Versuchen benutzt hat.

Ich habe Veranlassung hier besonders zu erw'ähnen-

dass ich diese Versuche in der historischen Folge gehe,

wie sie angestellt worden sind und verwahre mich im

Voraus, gegen alle daraus erfolgenden Prioritäts-Streitig-

keiten. Hahen meine A'ersuche eine nützliche Seite, ent-

weder als neue oder als bestätigende oder als erwei-

ternde, so ist es für das Publicum das daran Interesse

nimmt am Ende gleichgültig, ob sie den Vei’suchen an-

derer Physiker nachgelblgt oder ihnen voi’angegangen

sind oder sich mit ihnen gekreuzt hahen.

2 .

Bei der Anlage der electrischen Telegraphen bilden

die Leitungen tind nicht die zeichejigehenden Apparate

die auf die mannichfaltigste Weise coiuhinirt werden

können, eigentlich den schwierigsten und wichtigsten

Theil. Der Gegenstand ist noch zu neu als dass die

verschiedenen Methoden deren man sich bedient hat

diese Leitungen herzustellen, schon jetzt ihre Vorzüge

hätten bewähren können. Betrachtet man die Sache vom
administrativen Standpunkte aus, so scheint es dass die

Sicherstellung dieser Leitungen, sowohl gegen muthwöllige

Beschädigungen, als auch gegen die Einflüsse des Climas,

eine Bedingung von höchster Wichtigkeit ist; eine Be-

dingung die aber meines Erachtens nur erreicht wer-

den kann, wenn man die Dräthe in die Erde gräbt.

Andrerseits aber kennt jeder die grossen Schwierigkeiten

die es hat, vceit ausgedehnte, vom feuchten Erdreiche

umgeljene Leitungen gehörig zu isoliren. Eine solche

Isolirung würde ganz unverhältnissmässig grosse Kosten

verursachen, wenn überhaupt die Rede davon sein

könnte, sie so vollständig herzu stellen
, wie es allenfalls

hei Versuchen im Cahinette möglich ist. Bei der voll-

ständig isolirten geschlossenen Kette, muss die Stärke

des Stroms in jedem Querschnitte des Leitungsdrathes

dieselbe sein; dieselbe dicht hei der Batterie so wie an

dem von ihr entferntesten Punkte. Ist die Leitung nicht

vollständig isolirt, so wird ein Theil des Stromes abge-

leitet w^erden und unmittelbar von einem Drathe zum
andern durch das ujngehende Mittel gehen. Die ursprüng-

liche Stromeskraft wird daher einen ^ erlust erleiden

der um so grösser ist, je unvollständiger die Isolirung

und je weiter man sich von der Batterie entfernt. Lässt

man die allgemeine Verminderung der Kraft hei Seite,

116

welche durch den eigenthümlichen Widerstand der Lei-

tung seihst entsteht, so hängt es von der BeschalFenheit

der Isolirung, der Empfindlichkeit der Apparate und
von der Stärke der Batterien ah, bis auf Vi elehe Entfer-

nung, die zur Activirung der telegraphischen Apparate

erforderliche Kraft noch fortgepflanzt werden kann. Wir
werden später sehen, dass hei völlig unisolirten Dräthen,

diese fortgepflanzte Kraft schon auf geringe Entfernungen

beinah gänzlich verschwindet. Die Anlage electro-tele-

graphischer Linien mit unterirdischen Leitungen, ist da-

her ein äusserst verwickelter Gegenstand, indem sich hei

dem jetzigen Zustande unseres Wissens hierüber, dtirch-

aus noch kein Gesetz über die relative Abnahme der

Stromeskräfte aufstellen lässt, oder mit andern Worten,
weil man a priori nicht voraushestimmen kann

,
bis auf

welche Entfernung hin, hei Anwendung einer bestimm-

ten isolirungsmethode, die erforderliche Kraft wird fort-

gepflanzt werden können. • Wir werden noch genugsam

(lelegeidieit haben zu sehen, welche Masse verschieden-

artiger Umstände hei diesen unterirdischen Leitungen

zur Berücksichtigung kommen. Umstände welche hei der

sogleich zu erwähnenden andern Methode, telegraphische

Linien zu führen keinesweges Vorkommen,

3.

Herr Wheatstone der in England electrotelegra-

phische Linien von grösserer Ausdehnung ausgeführt

hat, bediente sich bekanntlich zuerst gusseiserner Röh-

renleitungen, um seine Dräthe hindurchzuführen. Diese

Methode war nicht nur äusserst kostspielig sondern

erfüllte nicht einmal ihren Zweck. Seitdem hat man,

vielleicht weil man an der Ausführbarkeit unterirdischer

Leitungen verzweifelte, dieselben aufgegeben und die

von Herrn St ein heil in München früher angewandte

Methode angenommen, hohe hölzerne Pfosten zu er-

richten, und über diese hinweg die Leitungsdräthe in

freier Luft fortzuführen. Indem man auf solche Weise,

leicht eine beinah vollkommne Isolirung erhalten kann,

umgeh( man mit einemmale alle Schwierigkeiten, welche

die unterirdischen Leitungen darhieten, und erleichtert

sich ausnehmend die Ausführung solcher Anlagen. In-

dessen kann man diese Leitungen in freier Luft, weder

als einen wissenschaftlichen, noch als einen technischen

Fortschritt bezeichnen. Sie sind vielmehr als ein Aoth-

hehelf zu betrachten, denn solche Leitungen sind wieder

hei gewöhnlichen Landstrassen, noch hei den Linien die

durch das Innere der Städte gehen müssen, sondern nur

hei Eisenbahnen anwendbar, wo sie leichter der bestän-

digen Beaufsichtigung unterworfen werden können deren
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sie bedürfen. Bei meinen eignen Arbeilen, bat aus admi-

nistrativen und localen Kücksicbten
,

die Fülirung der

Leitungen in freier Luft ganz ausser Betracht kommen

müssen, und es ist hier zur xVufgabe geworden, bei an-

gemessenster Oekonomie durch unterirdische Leitungen

dieselben Zwecke zu erreichen, welche man anderswo

durch Leitungen in freier Luft, auf leichtere Weise zu

erlangen liofl’t.

4..

Es ist nicht unmöglich dass man den Verlust welcher,

wie ich erwähnt habe, hei der Fortpflanzung der galva-

nischen Kraft statt findet, den unterirdischen Leitungen

zum sfrossen Vorwurfe anrechnen dürfte. Deshalb will
O

ich hier nur kurz eiwähnen, dass man hierbei nicht

etwa an ein Maximum des Nutzeffects denken muss,

wie man ihm bei Maschinenanlagen z. B. allerdings eine

grosse Sorgfalt zu v^idmen gewohnt ist. Sind nämlich

die galvanischen Batterien zweckmässig eingerichtet imd

die zeichengebenden Apparate von der äussersten Emp-
findlichkeit, so ist die absolute Zinkconsumtion, welche

das Telegraphiren erfordert, ein so geiingfügiger Gegen-

stand, das er bei dem Budjet für die Unterhaltung der

electro-telegraphischen Linien, kaum in Betracht gezogen

zu werden braucht. Unter günstigen Umständen nämlich,

kann z. B. die Thätigkeit einer Linie von 30 — 40 Werst,

sehr wohl dirrch einen täglichen Aufwand von 15 So-

lotnik Zink unterhalten werden; und man wird einge-

stehen, dass ein solcher Aufwand nicht sehr heträchthch

wäre, wenn er auch den, welcher nur hei vollkommen-

ster Isolirung der Dräthe statt fände, lun etwa das 8— 10

fache überträfe.

5.

Aus dem oben erwähnten Aufsatze „über galvanische

Leitungen“ wird man sich erinnern , dass ich mich hei

der im. Jahre 1842 angelegten Linie von 9030 Fuss Länge,

welche durch einen der lebhaftesten Theile der Stadt

geht, gläserner Röhren bedient hatte, Juin die mit einer

Lage Mastix umgebenen Dräthe, hindurchzuführen.

Ich hatte damals gleich nach Vollendung dieser An-

lage, vergleichende Messungen an beiden Enden der Linie

angestellt, welche nur den geringen Kraftverlust von

6,6 pro Gent ergeben hatten. Indessen hatte sich dieser

vortreffliche Zustand der Isolirung nicht lange erhalten.

Durch Sprünge oder Brüche welche einige Glasröhren

entweder später odej gleich bei der Legung bekommen
haben mochten, war einige Feuchtigkeit in die Röhren

gedrungen , so dass spätere Beobachtungen die ich im

Anfänge des Jahres 1843 angestellt Jiatte, im Durchschnitt,

emen \ erlust von etwa 30 pro Gent ergaben. Demun-
geachtet war die Thätigkeit des Telegraphen durch diesen

A erlust nicht unterbrochen oder nur merklich afficirt

worden.

Da bei technischen Anlagen der bessere oder schlech-

tere Erfolg oft von Umständen abhängt die in wissen-

schaftlicher Beziehung für kleiidich gelten, so muss ich

imi Entschuldigung bitten, wenn ich erwähne, dass es

bei der Bespinnung der Dräthe besser ist Baumwollen-
fäden zu gebrauchen als starken Z\^Irn wie ich ihn an-
gewandt hatte. Bei der Baumwolle nämlich legen sich

die einzelnen Windungen dichter sowohl an einander

als auch am Dräthe selbst und ihre Rauhigkeit bewirkt
ein besseres Anhaften des Mastix. Die von mir gebrauch-
ten Dräthe hatten das Uebel

, dass schon geringe Bie-

gungen, wie sie bei den Arbeiten unvermeidlich sind,

eine Trennung der einzelnen Fäden und Sprünge oder
Brüche im Mastix bew irkten , die der Feuchtigkeit einen

leichtern Zugang verschafften. Auch finde ich es besser

wenn die Baumwollenfäden nicht sehr stark gezwirnt
sind. Vortrefflich ist es, die Dräthe aus freier Hand mit

rohem Hanf oder Flachs zu bewickeln, weil der Mastix

sehr gut darauf haftet und seine volle Biegsamkeit be-

Obgleich meine frühem Messungen die grossen Vor-
züge ergeben batten, welche die Benutzung des Erd-
bodens als Hälfte der galvanischen Leitung gewährte,

so war es doch wichtig diese Messungen im Winter,

bei niedrigerer Bodentemperatur zu wiederholen. Eis

ist wie man weiss ein guter Isolator, auch soll sich wie
man behauptet, im Allgemeinen die Leitungsfähigkeit der

Flüssigkeiten mit ihrer Temperatur vermindern Die

Metallplatten die zur Fortleitung des Stroms dienten,

imd die man hier ebenfalls Electroden nennen könnte,

waren zwar bis auf eine grössere Tiefe eingegraben
, als

der Frost gewöhnlicb in die Erde dringt
, auch war

überdiess der Winter von 1842 — 1843 ausnehmend

milde gewesen, dennoch wollte ich mich dieser A^ersuche

nicht überheben, die ich am 9-ten Februar 1843 unter-

nahm, nachdem mehrere Tage hintereinander wenigstens

eine Kälte von 9^ bis 10° Pi. statt gefunden hatte. Ich

*~) Dieser Punkt ist noch nicht ganz ausgemacht und bedarf

wie alles, was die Leitungsfähigkeit der Flüssigkeiten betrilTt

noch einer Revision. Dass erhitzte Flüssigkeiten besser wirken,

lässt sich eben sowohl auf andere Weise als aus ihrem ver-

minderten Leitungswiderstande erklären.
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will das Detail dieser Versuche nicht weiter anführen

und nur erwähnen dass das mittlere Resultat aus 15 sehr

nahe liegenden Beobachtungen
, für 100 Theile Gas,

welche in dem hei der Batterie befindlichen Voltameter

entwickelt worden
,
98,2 Theile in dem auf der andern

Station befindlichen Voltameter und also nur einen

Verlust von 1,8 pro Cent ergab. Nach den frühem in

der erwähnten Note mitgetheilten Beobachtungen, hatte

ein Vei'lust von 3 pro Cent statt gefunden. Batterien

und Voltameter waren die frühem gewesen, von der

Leitung hatte ich nur einen einfachen Drath benutzt und

eben so wie früher eine Verbindung mit dem Dache

des Winterpalais hergestellt, das durch die Ahleite-

stangen, den Strom bis zum feuchten Erdboden fort-

leitete. Als ich bei noch 15 andern Versuchen die beiden

Dräthe des Systems das mir zur Benutzung frei stand

neben einander, zu einem einzigen Drathe Amn doppeltem

Querschnitte verband, ergaben die vergleichenden Mes-

sungen nicht den allergeringsten Verlust oder nur solche

schwankende Differenzen, welche den Beohachtungsfeh-

lern zu^eschriehen werden konnten. Ich will noch er-

wähnen, dass ich bei eben dieser Combination früher

100 Theile Gas “10 Cuh. cent, in 2 Minuten erhalten

hatte. Bei den gegenw^ärtigen Versuchen wurde dieselbe

Gäsmenge schon in IV2
Minuten entwickelt. Dieses

scheinbar günstigere Resultat berechtigt indessen wohl

vorläufig zu keinen andern Folgerungen, als dass ent-

weder dennoch eine kleine Nebenschliessung oder eine

grössere Kräftigkeit der Batterie statt gefunden haben

mochte. Obgleich diese Beobachtungen zu Gunsten einer

Benutzung des Erdbodens als Leitung seihst im Winter

sprechen, so sind sie doch aus den oben angeführten

Ursachen, nicht ganz entscheidend. Ich w'erde in der

Folge andere Versuche anführen die unter strengem

Bedingungen angeslellt worden sind und diese wichtige

Benutzbarkeit der Leitungsfähigkeit der Erde
,

unter

allen Umständen, ganz und gar ausser Zweifel stellen.

7.

Es war mir aus verschiedenen Gründen wahrschein-

lich vorgekommen, dass das Verhältniss zwischen der

ursprünglichen und der fortgepflanzten Kraft bis auf eine

gewisse Grenze günstiger ausfallen werde, je schwächerer

Ströme man sich bediene. Diese Versuche lassen sich

indessen nur mit magnetischen Galvanometern anstellen

die unter sich vergleichbar sind mid bei denen das Ge-
setz der Ablenkungen, entweder empirisch oder ihrer

Construction gemäss bekannt ist. Die Wasserzersetzung

erheischt, besonders wenn hecjuem und genau messbare

Gasquantitäten producirt w^erden sollen, wie man weiss

schon an und für sich ansehnliche Stromeskräfte, und
hier um so grössere, da 2 Voltameter in der Kette ein-

geschaltet sind, von denen das von der Batterie entfern-

tere, gewissermaassen so betrachtet wei'den kann, als

befände es sich in einem Zweigstrome. Aus der bekannten

Ohmschen Formel lässt sich aber leicht die Bedingung

ahleiten unterw^elcher die Gasentwicklung in letzterm Volta-

meter ~ 0 werden muss. Ist nämlich 1 der Leitungswider-

stand der durch mangelhafte Isolation entstandenen Nehen-

schliessung
,
L der Leitungswidersland der Batterie inclu-

sive dem der Leitungsdräthe bis zur Stelle dieser Neben-

schliessung, die eigentlich auf der ganzen Länge der Lei-

tung vertheilt gedacht werden muss, E die elektromotori-

sche Kraft der Batterie und e die Polarisation des entferntem

Voltameters, so hat man mit vorläufiger Beiseitesetzung

der durch Polarisation der Leitungsdräthe seihst, entste-

henden Modificationen
,

für den durch das Voltameter

gehenden Strom El — e (1 L) “ 0. Die Gasentwück-

lung wird also um so eher verschwinden je grösser L

wird d. h. je weiter das Voltameter sich von der Bat-

terie entfernt, und je schlechter die Isolirung ist d. h.

je kleiner 1 ist. Das magnetische Galvanometer muss

aber, weil bei ihm e ~ 0 ist, auch in Zweigströmen,

hei denen die Angaben des Voltameters längst ver-

schwunden sind, noch Indicationen gehen, die natürlich

mit der Empfindlichkeit desselben die beinah beliebig

erhöht werden kann, zunehmen müssen.

Da ich mich damals nicht im Besitze zweier für diese

Versuche geeigneter magnetischer Galvanometer befand,

so stellte ich einen Versuch mit der electrochemi-

schen Zersetzung des Kupfervitriols an
, die bekanntlich

nur schwacher Stiöme bedarf. Ich verband daher auf

der einen Station die beiden früher angewandten Lei-

tungsdräthe, mit einer kleinen, nur aus zwei daniellschen

Elementen bestehenden Batterie, auf der andern Station

aber mit zweien Kupferelectroden die in einem kleinen

mit Kupfervitriol gefüllten Glastroge tauchten. Die Eiec-

troden
,

eben so wie die beiden Kupfercylinder der

Batterie waren vorher genau gewogen worden. Die Wir-
kung war sehr schwach, so dass nach mehreren Stunden,

noch keine Spnr von Kupferniederschlag au der Kathode

zu erblicken war. Nach einer mimiterhrochenen Wir-

kung von 4 Tagen hatte aber die Kathode 57 doli

(
—

2érc,53) an Gewicht zugenommen. An dem einen

Kupfercylinder der Batterie waren während dieser Zeit

57V2
doli und an dem andern 56

V

2
doli oder im Mittel

gerade 57 doli Kupfer reducirt worden. Dieser \ ersuch

zeigte also, dass dem bekannten Faradayschen Gesetze
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gemäss, beim Durchgänge dieses schwachen Stroms,

durch die in der Erde befindliche Drathleitung von

2 X 9030 Fuss Länge, nicht der allermindeste Verlust

statt gefunden hatte. Aber dennoch glaube ich, dass man

aus diesem Versuche nicht die Folgerung ziehen kann,

dass dieselbe Leitung die hei Anwendung der stärkeren

Ströme von 25 Plattenpaaren einen Verlust der über-

tragenen Kraft von 30 pro Cent veranlasst hatte, bei

Anwendung der sehr schwachen Ströme von nur zwei

Plattenpaaren, für vollkommen isolirt gelten könne. Ich

hin vielmehr der Meinunsr, dass diese schöne Ueherein-

Stimmung grösstentheils der Polarisation zuzuschreiben

ist, welche die Leitungsdräthe durch die 4 Tagelang

unrmterbrochen fortgesetzte Wirkung des Stromes er-

fahren haben. Diese Polarisation tritt nicht mit einem

male auf, sondern nimmt, wie ich in einem zweiten die

Tsarsko-Seloer Leitung betreffendem Artikel zeigen werde,

mit der Zeit allmählig bis auf eine gewisse Gränze hin

zu. Zeichnet man sich nämlich das Schema dieses Ver-

suchs auf, so überzeugt man sich leicht, dass die Pola-

risation der Leitungsdräthe die Stärke des Hauptstromes

schwächt, die Wirkung des übertragenen Stromes da-

gegen verstäikt. Es muss also gerade in dem Falle un-

seres Versuchs, entweder zufällig oder vielleicht natur-

nothvv endig, und ungeachtet der mangelhaften Isolation,

eine vollkommne Gleichheit beider Ströme statt gefunden

haben. Es ist übrigens keinesweges unwahrscheinlich,

dass die Zersetzung des Kupfervitriols unter diesen Um-
ständen, seihst nach Entfernung der Batterie, sich noch

eine Zeitlang vermöge der electromotorischen Kraft der

Leitungsdräthe allein fortgesetzt haben würde.

8 .

Die Classe wird sich erinnern, dass ich in der Sitztmg

vom 17 März 1843 einen mündlichen Bericht über einigeO
weitere, die Leitungsfähigkeit des Wassers hetrefl'ende

Versuche, abgestattet hatte. Diese Versuche hatten zum
Zweck die bisherigen Erfahnmgen über diesen Gegen-

stand um ein Ansehnliches zu erweitern, und fanden

eine bereitwillige Unterstützung Seitens Seiner Kaiser-

lichen Hoheit des General Inspectors der Ingenieure

Grossfürsten Michael. Wir hatten am 13 März 1843

wo diese Versuche angestellt worden, noch eine Kälte

von 9° bis 10° R. so dass ich diesen Umstand benutzte

um einen Leitungsdrath auf dem Eise, das noch eine

Dicke von etwa 2 Fuss hatte, auszustrecken, um mir so

eine absolut vollkoimime
,

natürliche Isolation zu ver-

schaffen. Der Drath war 0^^075 dick, und beiläufig mit

rohem Hanf bedeckt und mit einer Mischung von Leinöl

und Kautschuk bestrichen worden. Seine Länge betrug

9 Werst in der Richtimg von der Insel Petrovski am
Ausflusse der Neva, nach dem finnischen Meerbusen zu.

Da dergleichen Versuche nicht allzuhäufig angestellt

werden können, so hatte ich ein ausführliches Programm
aller zu machenden Beobachtungen und eine demgemässe

Instruction entworfen. Einige Missverständnisse aber die

hierbei vorgefallen, Verzögerungen die durch Aufsuchen

einiger schadhafter Stellen im Drathe entstanden waren,

die von einem frischen Winde begleitete Kälte von 10°
o

endlich, machte eine zu lange Ausdehnung dieser Ver-

suche, deren Vorbereitung schon von 6 Uhr Morgens

an gedauert hatte, nicht eben sehr wünschenswerth. Ich

musste mich daher auf die Constatirung allgemeiner

Effecte beschränken, und für dieses mal auf messende

Beohachtimgen verzichten.

9.

Die Electromotoren deren ich mich hei diesen Ver-

suchen bediente und die in einem, an der Brücke zwischen

Petrovski und Krestovski helegenem Hause aufgestellt

waren bestanden :

1) In einer volta’schen Säule von 100 Plattenpaaren

Kupfer und Zink, von 5 Zoll im Quadrat, welche

durch mit Salmiakauflösimgen befeuchtete Pappscheiben

von einander getreimt waren.

2) In einer magneto-electrischen Maschine, nach Art

der Glarke’schen
,
aber von besonderer Construction.

3) In einem mit einem Unteibrecher versehenen

electro-magnetischen Inductionsapparat, bestehend aus ei-

ner, mit einer galvanischen und einer magnetoelectrischen

Spirale umgebenen hohlen Rolle, worin sich ein Bündel

weicher, stark lackirter Eisendräthe befand.

4) In einer Groveschen Batterie von 12 Elementen

Platin-Zink, ersteres ungefähr von V4 dFuss Oberfläche.

Von diesen Apparaten bot der Inductionsapparat, die

meiste Energie dar, sobald nämlich die galvanische Spi-

rale mit der Platinbatterie, die man zu 6 Paaren von

doppelter Oberfläche conibinirt hatte, verbunden wurde.

Verband man das eine Ende der Inductionspirale mit

dem 9 Werst langen Leitungsdräthe, das andere aber,

mit einer Zinkplatte von ungefähr 10 gFuss Oberfläche,

welche in eine, in das Eis gehauene Oeffnung gesenkt

worden war, so war ungeachtet der grossen Intensität

des Apparates, keine Spur von einem Nebenstrome we-

der durch Ablenkung der Galvanometernadel
,

noch

durch electro-chemische Zersetzungen, noch durch phy-

siologische Wirkungen bemerkbar. Dieser ersuch be-

weist die Vollkommenheit der Isolirung, welche das
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Eis (larLietet. Denn ein solcher Nebenstroin halte sich

hei der grossen Eis-Oheifläche die mit dem Drathe

in Berührung war, hei nur etwas inangelhafter Isolation,

unfehlbar zeigen müssen. Da indessen der Leitungs-

dralh sclion an imd für sich mit einer isolirenden Sub-

stanz bedeckt war, so liess ich an dem von der Batlerie

entferntem Ende desselben vier Zinkplalten, jede von

10 dFuss OherUäche befestigen, und unmittelbar auf

das Eis leeren. Auch unter solchen Umständen war kein
O

Nebenstrom bemerkbar. Später liess ich noch 2 blanke

Kupferdräthe jeden von 3 Werst Länge und 0^^075 dicke

auf das Eis aushreiten und verband zwei Enden des-

selben mit der magneto-electrischen Spirale, während

die andern beiden entfernteren Enden von einander ge-

trennt waren. Auch hier fand noch eine vollkommne

Isolation statt. Ich füge hinzu, dass ich hei Anwendung

der andern Electromotoren, oder wenn ich in der In-

ductionsspirale, einen soliden Eisenkern, statt des Drath-

bündels sul)stituirte, ebenfalls keine Indicien eines Ae-

henstromes erhielt. Diese Versuche sind als eine voll-

kommne Bestätigung und Erweiterung derjenigen zu

betrachten, die Farada}^ (Evperhnental researches 341,

491) über die Isolirungsfähigkeit des Eises fiüher an-

gestellt hatte.

10 .

Der Platinpol der 12 paarigen Batterie wurde mit

der nicht weit davon im Wasser befindlichen Zink-

platte, der Zinkpol der Batterie aber mit dem Leitungs-

drathe verbunden. An dem 9 Werst davon entl'ernten

Ende des letztem war ein Platindrath hefesti|jt. Es

wurde hierauf ein kleiner poiöser und mit Kupfervi-

triol gefüllter Thonhecher genommen und in einer, am

Ende der Leitung in’s Eis gehauenen Oelfnung, bis zum

Rande vorsichtig in’s Wasser gesenkt. Sobald der Platin-

drath mit dem Kupfervitriol in Berührung gebracht

wurde, fand augenblicklich eine Reduction des Kupfers

statt, die sich durch eine Röthung des Platindratlies

manifestirte. Wahrscheinlich hätte auch hei Anwenduup

einer geringeren Anzahl Plattenpaare oder vielleicht gar,

mit Hinweglassung der Batterie, durch alleinige Wir-

kung der 9 Werst entfernten Zinkplatte, eine solche

electrochemische Zei’setzung, aber freilich nur langsamer,

statt gefunden. Obgleich dieser A ersuch nicht geradezu

etwas unerwartetes darbot, so setzte er doch alle An-
wesenden in Erstaunen, denn in der That, wenn man
von den herrschenden Ansichten ausgeht, welche un-

endliche Menge Atome Wasser müssen hier, in einer

beinah unmessharen Zeit zerlegt und wiederhergestellt
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wollen sein, um diesen Reductionseffect an einem Ende
und den entsprechenden Oxydationsefl’ect am andern

Ende hervorzurufen? Und dennoch haben die Ungeheuern
Kräfte, die hieibei im Spiele gewesen sein müssen, sich

nur durch eine ruhige al>er energische Wirkung mani-

festirt! Ich eilauhe mir hei dieser Gelegenheit folgendes

Aperçu, ln jedem Querschnitte eines Electrcjlyten findet

der Hypothese nach, eine entsprechende Decomposition

und Recomposition der Atome statt. Die Producte dieser

Zersetzungen können sich nur an den Oberflächen der

End- oder der Zwischenplatten zeigen, weil da eine

Recomposition unmöglich ist. So viele Zwischen platten

man hat, so viele zersetzte Atome müsste man erhalten.

Was hindert also, sicJi der Ungeheuern hei der ge-

schlossenen Kette in Thäligkeit gesetzten Kräfte zu be-

mächtigen ? Offenbar nur der Umstand, dass wir bis

jetzt kein Metall oder keine sonstige Substanz besitzen,

welche keinen Uehergangswiderstand darhietet, durch

die Producte der Zersetzungen seiht keine chemische

A'Vränderung erleidet oder durch Berülirimg mit letztem

keine Polarisation erfälu’t.

11 .

Die andern A'^ersuche die ich noch anstellte, bestanden

grösstentheils in telegraphischen Uehungen mit mehre-

ren Apparaten, die ich hatte construiren lassen und die

bei dieser Gelegenheit geprüft werden sollten. Ich habe

die meisten dieser Apparate in meiner öflentlidien A^or-

lesung über Electro-telegraphie vom 8 Januar 1844 (Re-

cueil des actes 1844) bereits erwähnt, muss aber die de-

taillirte Beschreibung derselben einer andern Gelegen-

heit Vorbehalten. Hier will ich nur hervorhehen,

dass auch bei dieser Gelegenheit mit einem physiologi-

schen Telegraphen von höchst einfacher Construction

gearbeitet worden ist. Man weiss, dass Herr Vorselman
de Heer die erste Idee hatte durcli schwache electrische

Commotionen zu telegraphiren, und dass er die Theorie

eines solchen Telegraphen in einer vortrefflichen Ab-

handlung auseinander gesetzt hat. Indessen leidet die

Form in welcher der Erfinder die Ausführbai’ung die-

ser Idee hat bew'erkstelligen wollen, an bedeutenden

practischen Mängeln und wird schon der vielen Lei-

tungsdräthe wegen, die er nöthig hat, gewissermaassen

unmöglich. Da ich bei diesen A ersuchen das Meer, als

eine Hälfte der Leitung benutzte, so nahm ich nur

einen Dralh, durch w'elchen man aber auch nur ein

Zeichen erhielt. Berührt man, mit dem Zeige- und Mit-

telfinger der linken Hand zw^ei kleine Metall platten, die

mit der Leitung in Verbindiuig stehen, so verspürt man.
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im Augenblicke, wo an der andern Station der Strom

gebildet wird, eine leichte, nicht unangenehme Erschüt-

terung, welche gleichsam als Elementarsignal betrachtet

und mit 1 bezeichnet werden kann. Wiederholt man

dieselbe Operation zweimal schnell hintereinander ,
so

erhält man einen Doppelschlag
,
der sich vom einfachen

Schlage scharf untexscheidet und mit 2 hezeichixet wird.

Bei einiger Uehung kann man auch einen di'eifaclien

Schlag von einem Doppelschlage noch leicht unter-

scheiden, bei einem vierfachen Schlage aber, scheinen

sich die Empfindungen schon zu verwirren. Aus den

beiden Zeichen 1 und 2 werden nun auf die bekannte

Weise Ghiffercombinationen gebildet, die nach dem Be-

dürfniss, aus einer grossem oder gei'ingein Anzahl von

Elementen bestehen könixen. Das Gehen der Signale,

das dirrch eine Taste und das Notiren derselben, das

durch die frei gebliebene rechte Hand geschieht, geht

mit grosser Schnelligkeit von Statten, weil man seine

Aufmerksamkeit auf keinen fremdartigen Gegenstand zu

richten hat. Nach der Construction des Erfinders sind

zwar 45 verschiedene Signale möglich, es findet aber die

Unbequemlichkeit statt, dass beide Hände mit ihren zehn

Fingern hierbei beschäftigt sind, so dass man die eihal-

tenen Zeichen einem Gehülfen dictiren muss; eben so

mag wohl eine sehr bedeutende Uehung dazu gehören

bei schnell hinter einander gegebenen Signalen, unter-

scheiden zu können in welchen Fingern man die Com-
motionen verspürt hat, hesondeis wenn letztere nur

schwach sind. Der physiologische Telegraph, den ich

bei den erwähnten ^^ersuchen gehiaucht habe, bedarf

um mit ihm operiren zu können, beinah gar keiner

Uehung und ist so einfach dass ihn jedermann leicht

selbst constniiren kann. Zu seiner Activirung bediente

ich mich eines Inductionsstromes, der durch Oefl’nen

und Schliessen einer, mit einem Drathbündel angefüllten

hohlen electromagnetischen Spirale erzeugt wurde deren

Enden mit einem einzigen Platin-Zink Paare verbunden

waren. Obgleich die ganze Kette die Länge der Induc-

tions-Spirale ungerechnet, aus 9 Werst Wasser und

9 Werst Diath bestand, so war die Stärke des Stromes

doch beträchtlich genug um an den äussersten Punkten

der Leitung noch merkliche Empfindungen hervoi’zu-

bringen.

12 .

\ on den damals angestellten 4 ersuchen will ich zum
Schluss noch erwähnen, dass bei Anwendung der A ni-

ta sehen Säule von 100 Plattenpaaren, und der oben er-

wähnten Inductions-Appaiate
, auf diese Entfernung von

9 Werst sehr lebhafte Funken aus zwei an einander ee-

riebenen Kohlenstücken erhalten winden, und dieselben

sogar zum Glühen gebracht werden konnten. Sehr

dünner Platindralh dagegen wurde mit dieser Säule

nicht mei’klich erhitzt. Ich hatte, wie oben erwähnt,

zu den ins Wasser gesenkten Electroden, Zinkplat-

ten von 10 dFuss Oberfläche genommen, weil ich

nicht zu wenig thun wollte, indem Herr Steinheil
aus einigen von ihm angestellten tlieoretischen Betrach-

tungen gefolgert hatte , dass eine Melallplatte von

61 F uss nöthig sei, um die Leitungsfähigkeit des

Wassers
,

der eines Kupferdrathes von 0,5 Linien

gleich zu machen. Einige der zuletzt erwähnten A^^er-

suche, waren aber zufällig so angestellt wnrden
, dass

dann erst, nachdem die A^eibindüngen mit den Kühlen-

stücken gemacht woiden, die Zinkplatte mit dem daran

befestigten Leitungsdrathe, in s Wasser gesenkt wurde.

Bei dieser Gelegenheit bemerkte der Herr General-Lieu-

tenant von A itovtov, Chef der Ingenieuie des Garde-

und Grenadier-Corps, der des wissenschaftlichen Inte-

resses wegen
, allen diesen V ersuchen seine Gegenwart

geschenkt hatte, dass bei dem Aneinanderreiben die

Kohlen schon zu glühen anfingen, als nur der Rand

der Zinkplatte das Wasser berührte. Als daher die Zink-

platte ganz weggelassen wurde, erregte es nicht wenig

Erstaunen, als man alle die oben erwähnten Effecte er-

hielt, sobald nur die Spitze des einen Drathes, auf etwa

einen Zoll tief in’s AAAsser gesenkt wurde. Eben so er-

hielt man sehr lebhafte Erschütterungen, als man das

Ende des 9 Werst langen Hauptleiters, mit der einen

Hand hielt und nur eine Fingerspitze der andern Hand

in’s Wasser tauchte. Dieser Versuch spricht dafür, dass

die W'assermasse, welche an der Leitung des Stro-

mes Antlieil nimmt, sogleich von den eiregenden Punkten

aus, eine grosse Ausdehnung nach allen Richtungen ge-

winnt; eine Ausdehnung die zwar von den Dimensionen

der Electroden abhängig sein mag, bei der es aber in

,Bezug auf die Leitungsfähigkeit der durch sie begrenzten

Wassermasse gleichgültig ist, ob sie dem Querschnitte

nach, einige Quadi’atfusse mehr oder weniger beträgt.

13.

Nach dieser Digression wollen wir jetzt zu der oben

beschriebenen telegraphischen Leitung wieder zurück-

kehren. Diese hatte bei Anwendung zweier Di’äthe,

den sganzen Winter hindurch, ununtei’brochen ihre

Dienste geleistet, als im Frühjahre 1843, nach eingetre-

tenem Thauwetter plötzlich eine UnteiUrechung eintrat.
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Da an 4 Stellen der Leitung Brunnen abgeteuft worden

waren, durch deren, mit Steinplatten bedeckte Oeff-

nungen, man zu den Dräthen gelangen konnte, so wur-

den mehrere vergleichende Beobachtungen angestellt

,

aus denen es zwar nicht mit Gewissheit, aber doch mit

grosser Wahrscheinlichkeit hervorging, dass nicht etwa

ein Bruch der Dräthe oder ein metallischer Contact an

irgend einer Stelle, diese Unterhrechung veranlasst hatte,

sondern dass wahrscheinlich vermöge der in die Röhren

gedrungenen Feuchtigkeit, so ausgedehnte Nehenschlies-

sungen entstanden waren, dass die Stärke des übertra-

genen Stromes bedeutend dadurch beeinträchtigt wurde.

Später wurde diese Vermuthung bestätigt durcli starke

Spuren von Feuchtigkeit, welche an einigen Ausmün-

dungen der Röhren bemerkt wurden. Eine Discussion

der angestellten Beobachtungen, deren Details nrir leider

abhanden gekommen sind, ergab aber ausserdem noch den

unangenehmen Umstand, dass diese Nebenschliessung

nicht etwa nur local, sondern ziemlich gleichmässig über

die ganze Linie verbreitet war, mit dem Unterschiede

jedoch, dass sie sich auf der einen Hälfte weit beträcht-

licher erwies als auf der andern. Indessen hatte ich von

einem der Brunnen aus, einen mit einer Metallplatte

versehenen Diath, zu dem in unmittelbarer Nähe befind-

lichen Gatharinencanal führen, die andere Platte aber in

einen Teich senken lassen, der sich in der Nähe der

Station II befand. Als nun die beiden Leitungsdräthe

neben einander verbunden wurden, um nur als ein ein-

ziger zu wirken, fand zwar schon bei geöffneter Kette

eine starke Gasentwicklung als Indicium einer beträcht-

lichen Nebenschliessun^ statt, zeigten sich zwar ver-

glichen mit den Beobachtungen, bei denen die Leitungs-

dräthe allein dienten, keine beträchlichen Unterschiede

in dem relativen Verhältnisse zwischen der ursprüng-

lichen und der übertragenen Stromeskraft, dennoch aber

überstieg, und das ist das wichtigste, die absolute Grösse

der letztem, die frühere um mehr als das doppelte. Es

wurde daher, sobald als es thunlich war, aucli auf der

Station I eine Verbindung mit dem Erdboden berge-

stellt, welche den besten Erfolg hatte und die zum Te-

legraphiren erforderliche Kraft wieder herstellte.

U.

V ergleichende Versuche mit dieser Combination, konn-
ten nicht sogleich angestellt, sondern mussten bis zum
4-ten September 1843 verschoben werden, wo dieselben

von den zur Dienstleistung bestimmten Ingenieurofficieren

Herrn von Götschel und Baron von Her wart unter-
nommen wurden.

Diese Versuche gaben die in der Tab. I zusammen-
gestellten Resultate, welche jedesmal die Mittel aus

mehreren nahe übereinstimmenden Beobachtungen sind.

Tab. I.

Versuche vom 4 September 184S. Leitung durch
den Erdboden, die Dräthe 1 und 2 nebeneinan-

der verbunden.

No der

Ver-

suche.

Anzahl der Da-
niellschen Ele-

mente.

Angaben der Vol-
tameter in Jÿ. Cub

cent.

Die zur Gas-
entwick-

lung erfor-

liche Zeit.
auf

Stat. I.

auf

Stat. II.

auf

Stat. I.

auf
Stat. II.

\. 24 — 100 64 3'

2. 16 — 100 39 3'

3. 12 — 100 49,7 7'S

4. — 24 49 100 2,7

s. — 16 43,9 100 3,6

6. —
,

12 40,7 100 s'

Wir ersehen aus diesen Versuchen, dass wenn von

Stat. I aus, Gas gegeben wird, man auf Stat. II ver-

hältnissmässig mehr Gas erhält, als wenn man von Stat.

II aus, nach Stat. I hin giebt. Es ergiebt sich ferner

aus den in der 6-ten Columne befindlichen Zahlen,

dass die Gasentwicklung auf der Stat. II bei allen Ver-
suchen energischer war, als auf der Stat. I. Man kann da-

her, da man diese Unterschiede nicht ausschliesslich einer

Verschiedenheit in der Stärke der Batterien zuschreiben

darf, wohl mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen,

dass die grössere Nebenschliessung näher bei Stat. I als

bei II gelegen sein müsse, was sich, wie wir sehen wer-

den, noch üherdem aus den später § 17 zu gebenden

Formeln erklären lässt.

15 .

Da die zu einem abgesonderten Télégraphen-Systeme

früher bestimmten imd a. a, O. erwähnten 2 andern

Leitungsdräthe die sich noch in den Glasröhren befanden,

für jetzt nicht benutzt werden, so beschloss ich die-

selben in die Leitung mit aufzunehmen und alle 4

Dräthe neben einander als einen einzigen Leitungsdrath

von 4facher Dicke zu verbinden. Es war zu erwarten,

dass wegen des, hierdurch auf den 4ten Theil herabge-

brachten Widerstandes des Leitungsdrathes, die Wir-
kung noch beträchtlich erhöht werden würde. Obgleich

es, der Erfahrung gemäss, in solchem Falle genügt, nur

die Enden der gleichliegenden Dräthe mit einander zu

verknüpfen, und es keinen Eintrag thut, wenn dieselben
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auch sonst ihrer ganzen Länge nach isolirt sind, so liess

ich doch, grösserer A orsicht wegen, eine solche gemein-

schaftliche Verbindung, auch noch in allen Brunnen

bewerkstelligen, die einen Zugang zu den Dräthen ge-

statteten. Die mit dieser 4fachen \ erbindung angestellten

\ ersuche sind in der Tab. II zusammen gestellt.

Tab. II.

Versuche vom 12-ten September 1843. Leitung durch

den Erdboden, alle 4 Dräthe neben einander ver-

bunden.

No der

Ver-

suche.

Anzahl der Da-
niellschen Ele-

mente.

Angaben der Vol-
tameter in Cub.

ceTitim.

Die zur Gas-
entwick-

lung erfor-

derliche

Zeit.
aut’

Stat. I.

auf

Stat. II.

auf

.
Stat. I.

auf

Stat. II.

1 24 — 100 7o 4'43

2. 16 — 400 73,3 2,33

5. — 24 77,2 400 4,'o6

4. — 46 76,

ä

400 2,'44

Aus diesen Versuchen geht nun unzweideutig eine

Zunahme der übertragenen Kraft hervor; aber es scheint

zugleich dass durch diese gemeinschaftliche Verbindung

aller Dräthe, die Stelle der JVebenschliessung, mehr in

die Nähe von Stat. I hingerückt worden ist, was sich

vielleicht dadurch erklären lässt, dass ein Theil der

hinzugekommenen Dräthe gerade in der Nähe von Stat.

I etwas mangelhafter isolirt gewesen sein mochte. Hin-

zufügen will ich, dass man bei un geschlossen er Kette,

mit 24 Paaren in 1' auf der Stat. I, 32,5 und auf der

Stat. II, 32 Theile Gas erhielt. Diese Beobachtung würde

also ebenfalls für eine etwas grössere Nebenschliessung

auf der Seite von I sprechen, wenn die Ungleichheit

der Batterien, die doch immer vorausgesetzt werden

muss, die Berücksichtigung von 0,5 Theilen Gas ge-

stattete oder überhaupt solchen Maassbestimmungen wel-

che wie auch die der 6-ten Columne, meist von der

Stärke der Batterie abhängen, nicht einen precären

Werth verliehe. Noch nie mehr als bei diesen Versuchen,

habe ich das Bedürfniss empfunden, beständige Electri-

citätscfuellen zur Disposition zu haben.

16.

Im darauf folgenden Jahre, wurden die vergleichen-

den Messungen der Tab. Ill ebenfalls von den oben

erwähnten Ingenieurofhcieren angestellt, um den Zustand

der Leitung zu prüfen die den Sommer über nicht im

Gebrauche gewesen war.

Tab. 111.

Versache vom 28-ten August 1844. Leitung durch den
Erdboden, alle 4 Dräthe neben einander verbunden.

No der

Ver-

suche.

Anzahl der Da-
niellschen Ele-

mente.

Angabe der Volla-

meter in Cub.
cent.

Diezur Gas-
ejitwick-

lung erfor-

derliche

Zeit.
auf

Stat. I.

auf

Stat. II.

auf

Stat I.

auf
Stal. 11.

4. 43 — 100 40,3 2'

2. 42 — 100 46 2,'73

3. — 24 63 100 0'89

4. — 46 34,5 Î00 2,'2

3. — 42 47,5 100 5;2

Vergleicht man diese Versuche mit denen der Tab. II

so ersieht man daraus, dass das A^erliältniss zwischen der

ursprünglichen und der übertragenen Stromeskraft, etwas

nachtheiliger geworden ist, dass aber auch hier die

grössere Nebenschliessung der Stat. I näher liegt. Dieses

wird zum Theil durch die Zahlen der 6-ten Columne,

zum Theil dadurch bestätigt, dass bei ungeschlossener
Kette und bei Anwendung von 12 Elementen

,
in einer

Minute auf der Stat. I, 27 und auf der Stat. II, 24 Theile

Gas entwickelt wurden. Diese Versuche welche, abge-

sehen von möglichen Beobachtungsfehlern
,

schon der

Verwicklung der dabei vorkommenden incalculablen

Umstände wegen, keine weitere Discussion vertragen,

hatten wenigstens das gelehrt, woran es eigentlich ge-

legen war, dass nämlich die zur Hälfte aus dem Erd-

boden bestehende Leitung, obgleich sie zwei Jahre

in der feuchten Erde selbst befindlich gewesen war,

ihre Leitungsfähigkeit nicht verloren hatte, sondern im-

mer noch eine zum Telegrapliiren überflüssige Kraft zu

übertragen im Stande war. Dagegen wäre das kaum von

der Anwendung zweier auf die früher beschriebene

Weise isolirten Leitungsdräthe zu erwarten gewesen.

Rechnet man noch hinzu, dass es mir seit dieser ersten

Anlage gelungen ist, die zeichengebenden Apparate so-

wohl in Bezug auf ihre Empfindlichkeit, als auch auf

die Schnelligkeit ihrer Thätigkeit ausnehmend zu ver-

vollkommnen, so dass statt einer früher angewandten

Batterie von 24 Daniellschen Elementen, jetzt nur eine

von 5 Elementen erforderlich ist, und selbst diese ge-

ringe Anzahl vielleicht noch bis auf 2 oder 3 herabge-

setzt werden kann, so lässt sich wohl die Hoffnimg aus-

sprechen, dass die im Jahre 1843 angelegte Leitung

ungeachtet ihrer unvollständigen Isolation, sich noch lange

9
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Zeit in tliesem Zustande nnunterbrocliener Thätigkeit

erhalten wird. Die manniclifach ausgesprochene Meinung

also, unterirdische Leitungen seien miausführhar, wäre

daher dahin zu berichtigen, dass unterirdische Leitungen

schwieriger anzulegen sind, weil sie mehr Aufmerksam-

keit und v\dssenschaftliches Studium erfordern, und weil

sie erheischen dass man den zeichengebenden Apparaten

den höchsten Grad von Empfindlichkeit verleihe, den

die Natur ihrer speciellen Construction, und die Ge-
schwindigkeit der Activität die man von ihnen veilangt,

gestattet.

17 .

Ich will nun noch die annährenden Formeln gehen,

welche die Bedingungen ausdrücken, welche hei den

obigen Versuchen vorhanden waren. Ich verweise hiei’hei

auf das heigefügte Diagramm, hei welchem B die Batte-

rie, V, V die respective!! A oltameter und Z, L' die

Leitungen sind. N ist die Nehenschliessiing, die wie ein

durch einen feuchten Leiter getrenntes Plattenpaar be-

trachtet werden kann
;
oder gewissermaassen der Schwer-

punkt der Nehenschliessiing, da diese, wenn sie nicht

local ist, über die ganze Leitung verbreitet gedacht wer-

den muss. Seien nun die electromotorischen Kräfte und

Leitungswiderstände;

1) für die Batterie E und F.

2) für die polarisirten Voltameter e, e' und f, f

.

3) für die polarisirte Nehenschliessung p und r.

Seien ferner Z, Z' die Widerstände der Leitunefsdi’ä-O

the von der Batterie bis zur Aehenschliessung, uml von

da liis zum eutrernten A oltameter, setze man ferner

F f L cp und L' - — cp'
,
und die respecliven

Gasentwicklungen G und G' so hat man

I
{E-e-r') — pcp'

G' {t'-e-e') r -\- {p-e') cp

Die meisten Elemente fiie in ilieser Formel Vorkom-

men, sind wie schon erwähnt von der Art, dass ihr nu-

merischer Werth sich schwer bestimmen lässt. Besonders

gilt dieses aber von p und /’ oder von den Elementen der

polarisirten Leitu ngsdräthe, über deren Phaenomenologie,

man bis jetzt noch völlig im Dunkeln ist. A ielleicht gelingt

es mir später in einem der folgenden Aufsätze, wo von

der Zarsko-Seloer Leitung die Bede sein wird, wenig-

stens einiges Licht hierüber zu verbreiten. Ich will nur

vorläufig ei’wähncn, dass diese Polarisation sehr bedeu-

tend ist, dass sie auf eine merkwürdige Weise allmählig

fortschreitet, und nicht auf einmal in ihrer ganzen Stärke

auftritt, dass die Beschaftbnheit des umgebenden Mittels

oder des Erdbodens hierbei von grossem Einflüsse zu

sein scheint und dass endlich diese Polarisation weit

constaiiter ist und ungleich langsamer verschwindet, als

man es bei der Polarisation der kleinen, zur Wasserzer-

setzung gewöhnlich angewandten Platinplatten, ,zu beo-

bachten gewohnt ist.

Aus der obigen Formel I lassen sich jedoch immer

einige allgemeine Schlüsse zielten, so z. B. nährt sich

-A mehr der Einheit, je kleiner L' oder da Z -|- a'

eine constante Grösse ist, je grösser das in tp enthaltene

Z ward, oder je näher zu der entfernten Station sich

die Nehenschliessung befindet. Wendet man statt der

A'oltameter, magnetische Galvanometer zur Messung an,

so verschwindet e und e' und man erhält

TT E (r -f-
cp') — pcp'

G' Er -|- pcp

Da ferner, wenn die Batterie aus einer nur einiger-

maassen belrächtlichen Anzahl von Elementen besteht

p gegen E immer nur sehr klein sein ward, so erhält

man

TTT — — +
G' Er -]- pcp

Aus den ohigen Versuchen haben wir gesehen, dass

die übertragene Kraft verhältnissmässig grösser wurde,

je stärkere Batterieen man anwandte. Diese Erscheinung

weil sie constant ist und sich überall zeigt, kann nicht

von zufällio;en Umständen z. P. von A' erschiedenheiten

der Batterieen herrühren. Wie soll man sich aber diese

Thatsache aus den eJien eeuebenen Formeln erklären?

da diese eigentlich gerade das Gegentheil erwarten lies-

sen. Es bleiht, so scheint es, nichts anders übrig, als

anzunehmen, dass die Polarisation der Leitungsdräthe

oder vielmehr die Grösse pcp, mit der Stärke oder der

electromotorischen Kraft der Batterie, mehr als verhält-

nissmässig zunimmt. Diese Annahme scheint aher in der

That durch die Versuche an der Zarskoer Leitung ober-

flächlich bestätigt zu werden, bedarf aber wohl noch

genauerer Untersuchungen um sich hestimmt darüber

auszusprechen.

'*) Ist die Kette in Zarskoe-Selo geöffnet und verbindet man

hier in St. Petersburg die Enden des Multiphcators mit der Lei-

tung, und mit der im Wasser befindlichen Kupferplatte, so erhält

man eine beständige, nur um einzelne Grade schwankende yVb-

lenkung von 50°, in dem Sinne, dass die Kupferplatte positiv

gegen die I.eilung ist.
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18 .

Die gemeinschaftlich von meinem Collegen Lenz
und mir durchgeführten Untersuchungen, welche alle

Bedingungen imifassten die hei der Construction der

Electromagnete oder Multiplicatoren zur Sprache kom-

men, hatten zu dem wichtigen und einfachen Gesetze

geführt, dass man für eine gegebene Batterie und für

ein gegebenes Multiplicatorgestelle, das Maximum der

Wirkung erhält, wenn der dieses Gestelle ausfüllende

Drath, einen Widerstand besitzt der gleich ist dem Wi-
derstande der Batterie -|- dem der Zuleitnngsdräthe. Da
nun zugleich diese Untersuchungen gezeigt hatten . dass

es hei der Kraft der Electromagnete oder Multiplica-

toren nahezu nur auf die Anzahl dei’ Windungen an-

kommt und die Dicke des Drathes hierbei von keinem

specifischen Einflüsse ist, so erhält man dadurch ein

Mittel die Kraft oder die Emj^findlichkeit dieser Appa-

rate durch Vermehiung der Drathinasse und respective

Vergrösserung ihrer wesentlichen Dimensionen, so weit

zu steigern als es andere constructive Bedingungen ge-

statten. Ist nämlich der Leitungswiderstand des Drathes

einmal gegeben, so verhalten sich die Maxima nahezu,

wie die Quadratwurzeln aus den, zu den Multiplica-

toren verwendeten Drathmassen. Diese Sätze sind von

den Physikern überall benutzt worden, theils da wo
es sich um practische Constructionen handelte, theils

da wo bloss von theoretischen Untersuchungen die Bede

war.

Indessen leidet der obige, die Maxima der Wirkung

aussprechende Satz einige Modificationen
,

wenn sich

zugleich eine Nehenschliessung in der Kette befindet.

Behalten wir die oben 5 17 gegebenen Bezeichnunge 1 bei,

mit der einzigen Modification, dass man keine Volta-

meter, sondern Multiplicatoren oder Electromagnete an-

wende, so erhalten wir für die .Stärke des ühertiagenen

Stromes

TV C —
Ist die Masse des Drathes ~ m, so erhalten wir wenn

/' dessen Länge ist f'~ — daher

V. G'
{Er -(- pcp) in

<p {rm -[- L'm >' {L'm-\-

Die Kraft des Multiplicatoi’s wird also sein

VI. l'G' — K ~
(p {rin -j- 1/in -]- l'^)-[-r {L'm -}- l''^)

Suchen wir für K das Maximum in Bezug auf L' auf,

so erhalten wir, aus der Bedingungsgleichung

dh

~dv
~

VII. = Z' -f- (

(pr

errgiebt

VIII.
/'2 - f - L' dp

m, woraus sich

<pr

<p-\-r

d. h. um das Maximum zu erlangen, muss der Wider-

stand des Drathes gleich sein deni Widerstande L' (siehe

Diagramm § 17) dem Widerstande des Zweigsystems

das einerseits den Widerstand r, anderseits den Wider-

stand 93 Zi: F L enthält.

19.

Da es schwer gewesen wäre, durch directe Beobach-

tungen alle die in der Formel \ Î1I vorkoinmenden Ele-

mente numerisch zu bestimmen, so hatte man sich hei

den hiesigen Anlagen l>egnügen müssen, die Umwick-
lung der Electromagnete oder der Multiplicatoren nach

dem, durch Llebung in diesen Dingen erlangten Tact

einzurichten. Indessen mache ich auf eine practische

Methode aufmerksam, deren Durchführung ich mir für

die Zukunft Vorbehalte, durch welche man aber wie es

scheint, denjenigen Widerstand des Multiplicators wel-

cher dem Maximo entspricht, wenigstens annähernd wird

erfahren können. Man stelle nämlich an der entfernten

Station eine, zu Messungen der Stromesstärke einge-

richtete Galvanometerhussole auf, hei tier man den Lei-

tungswiderstand des Drathes den wir durch ç
bezeichnen

wollen, genau kennt. Ist nun aus der Construction der

zeichengehenden Apparate, die Form der Multiplica-

toren u. s. w. oder die grösstmöglichste Drathinasse m
bekannt, die man zur Verwendung bringen kann, so

erhält man diejenige Drathlänge l welche dem Wider-

stande Ç und der Drathinasse m entspriclit, nämlich

IX. l
~ 'Ÿqm.

1st nun k die gemessene Stromesstärke
,

so ist die

Kraft des Multiplicators

X. . kl ~ kYqm.

Hat man nun in der Kette andere Leitungs-Wi-

derstände q, q", q'" u. s. w. und misst die correspon-

direnden Stromeskräfte k', k', k'" etc., so erhält man eine

Reihe von Werthen k'yq'm, k''yqmelc., unter welchen

man leicht, entweder durch graphische Verzeichnung

oder Rechnung, zwei Grenzwerthe wird auffinden kön-

nen, zwischen denen das dem Maximo entsprechende q

liegen muss. Es versteht sich das es leicht ist, später

diese Gränzen so weit zu verengen, als der Grad der

gewünschten Genauigkeit erfordert. Mit Hülfe einer ge-

wöhnlichen empfindlichen Bussole, hei der man vorher

1

das Gesetz der Ablenkung empirisch aufgesucht hat, so
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wie mit Hülfe eines Vonathes gemessener Leitungswi-

dersläncle und des Agometers, dürfte eine grosse Zahl

von Beobachtungen in kurzer Zeit angestellt werden

können, aus denen sich die Dimensionen des zum zeichen-

‘^ehenden Apparate zu verwendenden Drathes, leicht

berechnen lassen.

6. ObSERV ATIONES AD STRUCT U R A M C R A N 1 1 R H Y-

TiNAE Stelleri spectantes; aiictore J.-F.

BRANDT. (Lu le 25 janvier 18Zt5.) Extrait.

Als der wackere Adjunct imserer Akademie Georg

Wilhelm Steller als Schiffbrüchiger im Jahre 1842

mit der zweiten Bering’schen Expedition auf der Be-

ringsinsel verweilen musste, fand er unter andern Gele-

eenheit, die Organisation und Lebensart eines merkwür-

digen Seesäugethiers kennen zu lernen, das er Mnnati

seu Vacca marina nannte. Leider konnte er von den

von ihm gemachten Präparaten, namentlich den Skelet-

theilen und der Haut eines jungen Thieres nichts mit sich

nehmen, vielleicht mit Ausschluss einer Gaumenplatte.

Die von ihm über das fragliche Thier aufgezeichneten,

für jene Zeitepoche überaus umfangreichen und gründ-

lichen Beobachtungen, w'^elche 1751 in dem zweiten
• O

Bande der Novi Commentarii p. 294 ff. unserer Akade-

mie erschienen, blieben also der einzige Nachweis der

Richtigkeit seiner Untersuchungen und waren leider

nur von zwei Zeichnungen jener hornigen Kauplatte

begleitet. Nach Steller hat kein Naturforscher das

Thier wieder gesehen, obgleich sehr viele derselben dar-

nach grosses Verlangen trugen und George Cuvier in

seinen berühmten Recherches^ so wie später sein Bruder

{Histoire d. Cetac. p. 40) die Naturforscher Russlands

auf die Wichtigkeit der nähern Erforschung der Natur-

geschichte der von Steller beschriebenen Seekuh ganz

besonders aufmerksam machen zu müssen glaubten. JaO
ein anderer, sehr bekannter, aber freilich mit den zoolo-

gischen und anderen Leistungen der Nachbarvölker nicht

gehörig vertrautei’, französischer Naturforscher (Lesson)

macht den Mangel der genaueren Kenniniss der Rhjtbia

den Russen zu einem grossen Vorwurfe, indem er {Dic-

tionnaire class, d’hist. nat. art. Rhjline und Complém. des

oeuvres de Buffon T. 1. p. 88 sagt; «II est bien e'ton-

nant que les Russes, cjui expédient fréquemment des na-

vires dont les missions ont un vernis scientifique, ne

nous aient pas encore tout à fait fixé sur l’animal *).)>

Inzvvischen hatte man aus den Angaben Steller ’s, dass

das Thier keine eigentlichen, nach dem bei den Säuge-

thieren gewöhnlichen Typus gebildeten Zähne habe, ge-

schlossen, dass dasselbe eine eigene Gattung (Genus) von

Säugethieren bilden müsse, die Illiger Khjtina., Retzias

Hjdrodamalis
.,
andere Naturforscher Stellera oder Stel-

lerus und Fischer in Moskau Nepus nannten.

Darauf blieben unsere Kenntnisse beschränkt, bis ich

im Jahre 1831 das Glück hatte, auf einem der Schränke

der Kunstkammer eine iia Staub gehüllte Gaumenplatte

als einzigen mit Hülfe von Stellers Abbildungen zur

Evidenz nachweislichen Rest der fraglichen Thierart auf-

zufinden, wmlche mir die Gelegenheit verschaffte, sie als

Analogon der Wall fischarten nachzuweisen, ohne aber

über ihre eigentliche Lage ins Reine zu kommen.

Schon damals war mein Interesse für die Rhytina so

lebhaft, dass ich mich an den damaligen Director der

Russisch-Amerikanischen Colonien den jetzigen Admiral

Herrn v. Wrangell wandte, da ich durch ihn umfassen-

dere Materialien erlangen zu können hoffte, während ich

gleichzeitig das Interesse der Akademie für das Thier

zu erwecken bemüht war. Herr von Wrangell sclirieh

mir indessen, dass man von der Existenz desselben in

den russischen Kolonien keine Kunde mehr liesitze, ja

dass es ausgerottet zu sein schiene, übersandte jedoch

später zwei Rippen.

Im Jahre 1838 theilte unser hochverehrter Flerr Col-

lege von Baer seine ebenso interessanten als gründli-

chen Untersuchungen ül^er die ehemalige bekannt ge-

wordene Verbreitung und die gänzliche im Jahre 1768

erfolgte Vertilgung der von Steller beobachteten nor-

dischen Seekuh mit. Gleichzeitig machte er hei dieser

Gelegenheit von neuem sehr eindringlich darauf auf-

merksam, dass die Akademie Preise für eingelieferte

*) Dass die Vorwürfe, welche Lesson hinsichtlich der Rhy-

tiiia macht, ganz ungerecht sind, hat schon unser College von
Baer bewiesen, indem er zeigte, dass die Russischen Naturforscher

bisher alles gethan liaben, was die Kenniniss der Rhytina för-

dern konnte. Aber eben so ungerecht ist Lesson’s .Ausdruck

von einem blossen vernis scientifique der Russischen See-Expe-

ditionen, wie jeder zugeben wird, der die zahlreichen und wich-

tigen Resultate, wt-lche die Wissenschaft den Fahrten eines Be-

ring, Billings, Krusenstern, Kotzebue, Lütke, Wran-
gell u. s. f. verdankt, besser als Herr Lesson kennt und zu

schätzen weiss. Wenn man freilich, wie der letztgenannte Na-

turforscher nicht einmal die Literatur des eignen Specialfaches

(der Zoologie) gehörig kennt, so kann man entfernter liegende

Leistungen noch weniger würdigen.
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Theile derselben, namentlich Schädel- oder andere Kno-

chen-Ueherreste aussetzen möchte, was denn auch ge-

schehen ist, bisher aber ohne Erfolg hlieh.

Auch erschien durch seine Verfügung die Pallas zu-

geliommene, ohgleich von ihm seihst für roh erkläite

Abbildung des Thiers in den vom Herrn von Baer in

einzelnen Lieferungen puhlizirten Abbildungen zur Zoo-

graphie.

Im Jahre 1839 sandte die Akademie auf memen Vor-

schlag den Präparanten Wosnessenski zum Sammeln

von Naturalien nach den Russisch- Amerikanischen Co-

lonien, dem ich mündlich die Sammlung von Seekuh-

resten auf der Beringsinsel auf’s Eindringlichste empfahl

und in jedem Briefe von neuem in Erinnerung brachte.

Des letzteren Bemühungen haben denn auch ihre gu-

ten Früchte getragen. Die vor kurzem angelangte letzte,

von ihm über Ochotsk gemachte Sendung enthielt näm-

lich das ziemlich wohl erhaltene Fragment eines See-

kuh-Schädels von der Beringsinsel, woran nur die

Schläfenbeine, die Jochbeine, das rechte Stirnbein und

Nasenbein, sowie die Thränenbeine nebst dem Unterkie-

fer fehlen, während die übrigen Knochen noch hu Zu-

sammenhänge sich befinden, Herr Wosnessenski hat

durch diese Sendung das Museum der Akademie mit

einem Objecte bereichert, welches allen seinen früheren

zaldreichen Sendungen die Krone aufgesetzt und neben

anderen Unicis unseres Museums, dem Skelette des Mam-

niuth mit Hautresten, ferner dem mit Haut bedeckten

Kopfe und ebenfalls mit Haut überzogenen Füssen des

Nashorn vom Wilui eiuen würdigen Platz einnimmt.

Das grosse vieljährige Interesse für die Rkylina veranlasste

mich die fraglichen Reste sogleich näher zu untersuchen

und exact von Herrn Pape ahhilden zu lassen. Ich erlaube

mir daher, der Akademie eine kleine Abhandlung unter

dem Titel: Ohservationes ad stiiicturam cranii Rhyli-

nae Stellen spectantes ergebenst vorzulegen. Ich liefere

darin ausser einer Einleitung über die Kenntniss der

Rhytina im Allgemeinen Bemerkungen über die Be-

schreibung ihres Schädels hei Steller, zeige ferner dass

der Fahricius’sche ManatiscJiädel kaum ihr angehört

haben könne, und gebe dann eine ganz detaillirte Be-

schreibung des von der Beringsinsel durch Wosnes-
senski gesandten, vielfachen Gründen zufolge zweifels-

ohne der Rhytina angehörigen Schädelfragmentes, welche

in zwei Theile zerfällt und durch genaue Abbildungen

erläutert wird. Im ersten Theile der Abhamllung wird

die allgemeine Form des Schädels in Betracht gezogen.

Im zweiten findet man eine auf alle einzelne Knochen

sich beziehende Beschreibung mit stetem Hinblick auf

die verwandten Formen mitgetheilt, in welcher auch

hinsichtlich der Lage, feinem Structur und Gestalt der

früher für einen Zahn gehaltenen Gaumenplatte neue

Untersuchungen enthalten sind. Ich habe mich bemüht,

meinen Forschungen eine solche Ausdehnung zu gehen,

dass dadurch dem Schädel der Rhytina^ so weit es die

Materialien gestatteten
,

eine genauere Schilderung zu

Theil wurde, als wir sie von den Schädeln der beiden

andern verwandten Gattungen besitzen. Wenn also durch

S teller’s klassische Arbeit über die Rhytina die erste

genauere Naturgeschichte einer Manati-Form bekannt

wurde, so möchte die vorliegende Abhandlung über daso o

Schädelfragment an Umfang und Details alle

bis jetzt vorhandenen Schädelbeschreibungen der Mana-

tis und der Dugong’s ühertrelFen.

2T O T S S.

7. Beschreibung einiger neuer Infusorien,

WELCHE IN stehenden WäSSERN BEI St.

Petersburg Vorkommen; von Herrn Dr.

J. F. WEISSE. (Lu le 7 février 1845.)

(Mit zwei Steindrucktafeln.)

Die nicht unerhebliche geographische Differenz, welche

zwischen Berlin und St. Petersburg Statt findet, möchte

vermuthen lassen, dass sich in beiderseitiger Infusorien-

welt viel Verschiedenes zeigen müsste. Dem ist aber

nicht so! Aus meinen bisherigen, der Akademie vorge-

legten, Mittheilungen*) über diese kleinen unsichtbaren

Wesen geht hervor, dass nicht nur hier wie dort die-

selben Gestalten angetroffen, sondern dass sie auch gröss-

tentheils unter denselben Lebensverhältnissen beobachtet

werden. Ganz neue Gattungen oder Arten scheinen bei

uns nur wenige vorzukommen, wenn ich meinen fünf-

zehnjährigen Beobachtungen ein Urtheil darüber gestat-

ten darf. Was ich in dieser Hinsicht gefunden, zu be-

schreiben und kenntlich zu machen, ist der Vorwurf

gegenwärtiger Mittheilung. Die ihr beigegebenen Abbil-

dungen sind sämmllich unter einer Vergrösserung von

290 mal im Durchmesser angefertigt worden.

Bulletin de la Classe pliys.-mathém. Tome III. /Vo. 2. 21. 22,
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1. Amoeba ver micularis (Wurmformigcs Wech-
selthiercheii).

Fig. 1 — 5.

A major, sextarn lineae partem attingens, processibus

rarissiinis, crassis et apice rotundatis sinuatisve,

hyalina.

Das Thier, dessen Normalgestalt eine langgestreckte

Wurmform zu sein scheint (Fig. Î), bewirkt sein A'^or-

wärtskriechen dadurch, dass es sich durch ileraiisstülpen

eines Körpertheils gleichsam in zwei Arme spaltet (Fig. 2.),

von welchen einer bald das Uehergewicht eihält, indem

sich plötzlicli der ganze Körper-Inhalt mit einer solchen

Gewalt in ihn stürzt, dass ich hei’m ersten Anblicke die-

ses Schauspiels wie erschrocken das Auge vom Micros-

kope zurückzog. Während die in der Mitte sich behn-

denden Gegenstände, gleichsam wie in einem Darm-

schlauche, i’eissenden Stromes forlgewälzt werden, bewe-

gen sich die zunächst an den Seitenwänden gelegenen

nur langsam vorwärts; dieser Fortsatz dehnt sich mehr

und mehr aus, indem der zweite Arm allmälig in ihn

verschmilzt, bis die Wurmform wieder hcrgestellt ist,

WO am hintern Ende jederzeit eine sehr grosse, helle,

runde Blase sichtbar wiril. Dann hebt wieder je-

nes Ausstüljien an und so wh’d eine ziemlich rasche

Ortsbewegung zu Stande gebracht. Die dritte Figur

zeigt eine seltene Abänderung der Gestalt und Fig. 4

stellt das Thier dai’, wie es über einen im Wege liegen-

den Pllanzentheil
,
wohin es in gestreckter Wurmgestalj^

angelangt war, fortzukonunen sucht. Unter den Bemü-

hungen, diesen Balken zü übersteigen, theilte es sich in

vier Arme, von welchen der dickste sich auf denselben

lagerte und durch plötzliclies Nachstürzeu des Inwendi-

gen über ihn hinweggeschoben w'urde. Die anderen,

ihres Inhaltes entleerten, Fortsätze verkürzten sich mehr

und mehr, bis das Thier endlich hinter dem hindernden

Gegenstände in der Gestalt sub Fig. 5 erschien untl nun

allmälig wieder die besprochene Wurmform annahm.

Ich fand im Juni 1844 mehrere Exemplare im Bo-

densätze eines mit Lemna minor erfüllt gfew'esenen

Teich w^assers.

Grösse: bis zu Ye Linie.

2. Arcella uncinata (Hakiges Kapselthierchen).

Fig. 6.

A. hemisphaerica, mnrgine acideato-uncinata, lorica ho-

mogenea. riifo-fus^^ci, fere atra.

Von dieser zierlich « estai teten »rossen Arcella -ArtO o
habe ich nur zwei Exemplare des Panzers beobachtet,

das Thier seihst aber nicht zu Gesicht bekommen. Sie

waren mit zehn nach unten stark hakenförmig gekrümm-
ten Stacheln und einem abgerundeten Vorsprunge (die

Mundstelle?) versehen. Der in der Abbildung darge-

stellte innere Kreis entspricht der helleren Mitte der

Arcellen; der grössere äussere dürfte wohl die Gränze

des Thierkörpers andeuten. Die dunkel schwarzbraune

Farbe des Ganzen — nur die Stacheln smd in der Mitte

etwas heller — machte jede Unterscheidung im Innern

unmöglich.O

Grösse: Linie im Durchmesser.

3.

Discodeila') (Scheibenkapsel.)

Eine neue Arcellinen-Gattung.

Animal e familia Arcellinorum, processibus oariabi-

libm numerosis aut multißdis circumcirca, aliis super

aliis jacentibus, lorica depressa, tenui, orbiculata.

a) Discodella mul tip es (der Vielfuss).

Fig. 7— 8.

D. corpore disciformi, processibus multis, crassis, hyali-

nis, supe/jectis.

Die im ganzen Umkreise des papierdünnen scheihen-

artigen Panzers stehenden durchsichtigen und veränder-

lichen Fortsätze lie£ren in mehreren Schichten über ein-ö

ander und erscheinen oft in Gestalt dreieckiger Läpp-

chen, welche sich bald mehr in die Länge dehnen, bald

sich rundlich zusammenziehen. Die kreisförmi»e Scheibe,

wnlche den Leib des Thieres von oben bedeckt, ist

ziemlich durchsichti» und lässt im Innern desselben vieleO

Bläschen von verschiedener Grösse und mit gelblich-

grünen Partikelchen angefiillt erkennen. Die Ortsverän-

dernng geschieht nur höchst langsam.

Grösse: Linie, zuw'eilen auch nur halb so gross.

Anmerh. Es ist w'ahrschcinlich dasselbe Thier, wel-

ches Herr Dr. Eichwald irrthümlich als Amocha

mi/üwrtanführl*) **). Lelztere kommt hei uns ganz in

der Gestalt vor, W'ie sie Ehrenberg beschreibt

und ahiiildet.

h) Discodella Hystrix (das Stachelschweinchen.)

Fig. 9.

D. corpore disciformi, processibus cicutis in apice saejye

bifidis, hyalinis.

Unterscheidet sich von der vorigen Art durch die in

zwei Spitzen auslaufenden Fortsätze, welche dem Thiere

*) SiQxcyürjs, sclieibcMjlönnig.

**) Beiträge zur liil'usorieukuiule llusilaiul.s. in dem Bulletin de

Ul Soc. Imp. des Nataralislcs de ßloseou. Ann. I8i4 iV'’ ///. p. 3 15
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Der oval gestaltete Körper ist ringsum mit knoplFör-

mig sich endigenden Strahlen versehen, welche oft des-

ein recht stachliches xAussehen geben. Indessen sind

nicht alle im ganzen Umkreise des durchsichtigen Schei-

ben-Körpers hervortretenden Ausläufer zweigespitzt, son-

dern viele derselben bilden nur einfache, sehr spitzig

zulaufende, helle Stacheln, welche eben so wie jene ihre

Gestalt fortwährend ändern. Der Kopftheil des Thieres

(a) dehnt sich langsam unter der Scheibe hervor, und

erreicht nicht selten die Länge des Durchmessers der-

selben, ist gleichfalls durchsichtig und zeigt keine be-

sonderen Organe. Im Innern des Körpers zählte ich acht

bis zehn Magenhlasen von verschiedener Grösse und

Gestalt, welche bis auf zwei — wahrscheinlich durch

Nahrungsstoffe — grün gefärbt erschienen-, jene beiden,

welche die kleinsten waren, zeigten eine schöne hell-

blaue Farbe (b.b.).

Grösse: Linie.

4.

Epistylis Virgaria (Ruthen - Säulen-

glöckchen.)

Fig. 10 und 11.

E. corpore minimo, ovato, albo, corpusculis in pedicello

dichotomo hjalmo, raniis virgatis, aceruatis.

Diese überaus niedliche Epistylis- A.rt fand ich sehr

häutig an den Wiuzeln der Lemna polyrhiza aus einem

in Katherinenhof gelegenen Teiche. Die Körperchen,

noch kleiner, als die der Epistylis Botrytis, liegen in

gedrängten Haufen, welche sich oben an den Spitzen der

ruthenförmig zertheilten Zweige in Fächer-Gestalt grup-

piren, was besonders dann lieblich in die Augen fällt,

wenn man das Microskop nicht so tief hinunterschraubt,

um das ganze Bäumchen sichtbar werden zu lassen

(Fig. 10.).

Ich konnte bei langer und oft wiederholter Betrach-

tung dieser Bäumchen keinerlei Art von Bewegung wahr-

nehmen, glaubte sie aber ihres ganzen Habitus wegen

zu den sogenannten Säulenglöckchen stellen zu müssen.

Den Beinamen Virgaria entlehnte ich von der bekann-

ten Schimnielgattung gleichen Namens, xun eine der

Epistylis BotriUs analoge Benennung zu schaffen.

Die Bäumchen haben oft eine Höhe von Linie,

zuweilen auch darüber; die an ihnen haftenden Körper-

chen erreichen noch nicht Vzoo Linie.

5.

Actinophry s ovata (längliches Sonnenthier-

chen).

Fig. 12.

A. corpore ohlongo, radiis diametro corporis saepe lon-

gioribus densioribns
,

tentaexdis in spiram ßexilibtis.

sen Durchmesser an Länge ühertreffen und sich in Spi-

ralw'indungen verlängern und verkürzen. Sie nehmen
sich alsdann wie dünne schraubenförmig znsammengezo-

gene Vorticellen- Stiele aus (a. a. a. a.). Im Innern be-

merkte ich melirere Ijelle contractile Bläschen.

Grösse: ‘ Linie im Längsdurchmesser.

6.

Anuraea divaricata (Gespreiztes Stutz-
rädchen).

Fig. 13 und 14.

A. testula oblonga, frontis dentibus quatuor rectis, ae-

qualibus, niiuronibus posticis quatuor, externis lon-

gissimis, mobilibus.

Das Thier fällt dadurch sogleich auf, dass es die bei-

den äussern überaus langen und spitz- zulaufenden hin-

tern Stacheln weit auseinander spreizt, wenn es das Rä-

derorgan in die Schale ziu'ückzieht. Ich habe im Som-
mer 1844 sechs indiviiluen beobachtet, konnte aber nie

einen den Brach ionen acA zukommenden Fuss

entdecken. Die gestreckt-längliche Form der Schale cha-

rakterisirt es auch schon als Anuraea, und es dürfte

mithin den Uebergang von dieser Gattung der Schild-

Räderthierchen zu den Brachionen bilden.

Die kleinen Eierchen hängen stets (juer gelagert an

den mittlern hintern Stacheln, welche von der Länge

der vier gleich grossen Stirnzähne sind. Das niedliche

Auge ist von hellrother Farbe. Die innere Organisation

dieser Art schien mir der der übrigen Anuräen in allen

Stücken ähnlich zu sein.

Grösse: V20 Linie.

ANHANG.

a) Syringogyra viridis — Fig. 15. — In meinem er-

sten Verzeichnisse St. Petershurgischer Infusorien be-

schi’ieh icli unter obigem Namen ein neues Thier, wel-

ches mir ein gepanzerter Vibrio zu sein schien. Herr

Prof. Eichw ald hat dasselbe aucl^ in seinen Beitrag zur

Infusorienkunde Russlands *) aufgenommen, jedoch durch

*) L. c. pag. öOl.
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ein Verselin von demselben mehr ausgesagt, als sich bei

mir findet. Er nennt nämlich den Panzer gläsern und

durchsichtig ,
während ich ihn nur als schön hellgrün

bezeichne. Es war mir dieses räthselhafte Wesen im

Jahre 1836 nur in zwei Exemplaren — mit fünf und

mit sieben starren Windungen — aufgestossen ,
später

aber nicht wieder zu Gesicht gekommen, bis ich im ver-

gangenen Sommer dasselbe wiedergesehen zu haben

meine. Es hatte aber dieses Mal, wie man aus der Ab-

bildung ersieht, dreizehn Windungen
,

welche jedoch

nicht, wie ich früher glaubte, schlangenartig, sondern au-

gensciieinlich schraubenförmig sind. Während der sehr

Ijemerkbaren vorwärtsslrebenden Bewegung findet ehie

Drehung nm die Längsaxe Statt, wodurch gleichzeitig

eine scheinbare Verlängerung und Verkürzung des Vor-

der- und Hinterendes entsteht, was wohl hei meinen er-

sten Beobachtungen die Täuscliung des correspondiren-

den Einziehens und Ausstreckens dieser Körpertheile

gegeben haben dürfte. Jedenfalls bedarf dieser proble-

matische Gegenstand des Microskops noch einer schar-

fem Beobachtung. Vielleicht ist es Turpin’s Spirulina

oscillarioides? *)

b) Gallionella irregularis Eichw. — Herr Professor

Eichwald hat unter diesem Namen eine neue Gallio-

nellen-Art aufgestellt'*) und mit derselben ein microsko-

pisches AVesen in Verl)indung gebracht, welches ich im

Gespräche mit einem Armhande verglichen. Nach Be-

trachtung einer grossen Anzahl dieser netten Körperchen

habe ich mich indessen vollkommen davon überzeugt,

dass sie, wenn nicht zu den Pfianzen, doch nimmermein'

zu der Familie Gallionella^ welche eine so ausgezeich-

nete Charakteristik besitzt, zu zählen seien. Man findet

sie übrigens schon von Corda unter den Namen iSp/me-

rodesmus und Sphaerozyga Spiril/uin beschrieben und

abgebildet***). Ehren!) erg hat aber diese von demsel-

ben für Thiere ausgegebeuen Dinge vvolil niit Hecht in

das vegetabilische Beich verwiesen, sie für Fragmente

einer zerfallenen Nostochien-Alge haltend ****).

c) ^cinela tuberosa Ehrenb. — Fig. 16, 17, 18, 19.

— Oll’enbar sind die schon von Bakerf) auf tier 13ten

*) Diet. cVhist. nat. 18‘i8.

**) L. c. pag. 829.

Almanac de Carlsbad 1838. Tab. VI. fig. 88— 90.

S. dessen grosses Werk pag. 184 und 245.

t) In seinen Beiträgen zu nützlicliein und vergnügendem Gc-
braticli und Verbesserung des Microscopii. Augsburg 3784.

144

Tafel unter N° XI und XII gelieferten Abbildungen hie-

her zu ziehen.

d) Trachelius trichophorus

,

in der Selbsttheilung be-

grilFen. — Fig. 20. — Da der Holzschnitt von diesem

Thiere in meinem zweiten A^erzeichnisse St. Petersburgi-

scher Infusorien zu derb ausgefallen ist, benutze ich ge-

genwärtige Gelegenheit, eine naturgetreuere Abbildung

in Steindruck zu liefern.

e) Lagenella euchlora. In meinem ersten Verzeich-

nisse erwähnte ich in einer Anmerkung, dass mir diese

Cryptomonadinen auch geschwimzt vorgekommen seien.

Zur A^erständlichung lasse ich hier in Fig. 21 ein solches

geschwänztes Individuum neben einem ungeschwänzten

abbilden.

Ich habe diese Acineta-kxi., welche Ehrenberg nur

im Seewasser beobachtete
,

in grosser Menge an den

Wurzeln der Lemna poljrhiza gefunden und Einiges

dahe^ lienierkt, was ihm entgangen ist. Zuvörderst ist es

mir aufgefallen, dass sie sich stets in Gesellschaft der

Epistylis plicatilis zeigt und mit derselben nicht selten

so verwickelt ist, dass man ihre gegenseitigen Stiele nur

mit Mühe zu unterscheiden vermag. Sie scheint gleich-

sam ein Parasit der Epistylis zu sein. Der Ansicht Eh-
renberg’s, als sei die dritte warzenförmige Hervorra-

gung (Fig. 17) die Mundstelle, kann ich aber nicht bei-

treten, muss diese vielmehr für den Ausdruck der begin-

nenden Selbsttheilung halten, weil ich nicht selten auch

vier bestrahlte Höcker sah
,
wie sie in Fig. 18 daige-

stellt sind, wo auch jederzeit zwei contractile Bläschen

sichtbar wurden. Einmal habe ich dieses sonderbare Ge-

schöpf gleich einer Membran ausgedehnt, mit sechs be-

wimperten Hervorragungen und mit drei sich deutlich

contrahirenden Bläschen, beobachtet (Fig. 19.). Also eine

schon im zweiten Gliede Statt findende Theilung? Mir

scheint daher die mit zwei warzenförmigen Höckern er-

scheinende Form (Fig. 16) die ursprüngliche zu sein.

Eim.s le 0 mai 1848.
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7. De l’intégration des fractions rationnelles; par

M. OSTROGRADSK.Y. (Lu le 2iî novembre

18U.)

1. Les inventeurs de l’analyse dilFe'rentielle n’ont pas

traité tous les cas de l’intégration des fractions rationnel-

les. Newton employa pour cette intégration le dévelop-

pement en séries, et Leibnitz la décomposition en frac-

tions simples, c’est-à-dire en fractions ayant pour déno-

minateurs les facteurs réels, soit linéafres soit du second

degré, du dénominateur de la proposée; ces facteurs

pouvant monter à la seconde, troisième ou une plus haute

puissance. Mais Leibnitz n’a pas épuisé tous les cas

des facteurs du second degré, et d’ailleurs sa méthode de

décomposition en fractions simples, à l’aide des coefficiens

indéterminés, est pénible et par trop compliquée. Jean

Bernoulli perfectionna la décomposition dont il s’agit

et nous lui devons un procédé d’intégration qui fut

introduit, avec quelques simplifications et modifications

dans la forme, dans tous les traités du calcul intégral. Ce

procédé a été employé, comme il l’est encore, toutes les

fois qu’on avait à intégrer une fraction rationnelle. J’ai

pensé qu’on pourrait le simplifier à quelques égards, et no-

tamment en ce que la partie algébrique de l’intégxale pou-

vant s’obtenir sans la décomposition en fractions simples,

et je propose pour la trouver, une méthode pins commode
que celle où l’on emploierait la décomposition dont il s’agit.

Je dis la partie algébrique, car on sait que 1 intégrale d’une

fraction rationnelle est en partie algébrique et en partie

logarithmique et circulaire. Cette dernière partie revient

à l’intégrale d’une autre fraction rationnelle, que nous

trouvons avec facilité et qui est plus simple que la

proposée.

Ce que nos avons à dire sur l’intégration des fractions

rationnelles pourrait se dire plus facilement si l’on vou-

lait profiter de ce qu’on sait sur cette matière, mais nous

avons cru la devoir traiter indépendamment de toute con-

naissance ultérieure, sans quoi la méthode que nous pro-

posons ne saurait entièrement remplacer celle de Jean

Bernoulli.

2. Désignons par x la variable indépendante et par

N
M
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une Iraction rationelle de cette variable; TV et M étant

deux fonctions entières, sans facteur commun, et l’on

peut supposer le degré de la dernière plus élevé que

celui de la première.

Voyons d’abord si l’intégrale

J M
peut être algébricpie? et si, pour qu’elle le soit, ily a

des conditions à satisfaire; de quelle nature sont ces

c onditions?

On sait, et il est facile de le démontrer que l’intégrale

dont il s’agit, pour être algébrique doit être rationnelle,

car la différentielle d’une fonction irrationnelle est elle-

même irrationnelle. Ainsi trouver cpiand l’intégrale

M
est algébrique, c’est trouver les coirditions pour qu’on

puisse supposer

j

l’unité, si les fonctions P et
dP
dx

sont premières entre

/

/
N
M dx — —

—

Ä iii P étant des fonctions entières, sans facteurs com-

muns, et il est facile de s’assurer que le degré de A doit

être plus petit que celui de P.

En différeirciant nous aurons l’étplation

N
~w

dx
dx

dP
dx

X
pz

dont le premier membre est irréductible par liypothèse

et dont la seconde partie n’est réductil)le cjue dans le cas

dP
où P et —— auraient des facteurs communs, car le numé-

dx

rateur

dX dP

ne saurait être divisible par aucun facteur de .P, à moins

rfP
1 . , , T , . r, dP

que ne ie soit; c est-a-dire a moins cjue P et —
dx

n’aient des facteurs communs, puisque X et P n’en pos-

sèdent point. Or, la fonction P étant inconnue, il est im-

dP
possible à décider si elle et sa dérivée — possèdent ou

dx

non un diviseur commun. Cependant l’hypothèse d’un

dp
facteur ou diviseur commun à P et -— renferme visihle-

dx
ment l’hypothèse contraire, puisque celle-ci ayant lieu, le

diviseur dont il s’agit serait l’unité. Ainsi en admettant

»•1 ’ dP
quil y ait un facteur P, commun à P et —r-, on admet

dx

1 hypothèse la plus générale, car Pj se réduirait à

^ elles.

Supposons

P = qp,

~ — BP^,
dx ^

dP
Pj étant le plus grand diviseur commun à P et -j- , les

polynômes Ç et A n’auront point de facteurs communs.

dP
Remplaçons P et ~ par leurs valeurs précédentes et

supprimons le multiplicateur jPj, commun au numéra-

teur et au dénominateur, nous obtiendrons l’équation

/Y

1/
Q§ - nx

OP
dont la seconde partie ne souffre plus aucune réduction;

elle est irréductible comme la première. Cette seconde

partie étant la dérivée de la fraction

X
~P ’

nous en concluons que la différenciation d’une fraction

rationnelle lui fait aquérir au dénominateur un facteur Q
formé du produit de tous les diviseurs simples qu’avait le

dénominateur avant la différenciation. Car il résulte de la

théorie du plus grand commun diviseur que la fonction

q renferme tous les diviseurs simples de P, chacun ne

s y trouvant qu’une seule fois. Il s’en suit cpie le produit

qi* renfermera les mêmes diviseurs cjue P, mais ceux

que P contenait une, deux, trois etc. fois se trouveront

deux, trois, quatre etc. fois dans qP. Donc le dé-

nominateur de la dérivée d'une fraction rationnelle, ne

[leiit contenir ipie des facteurs multiples, et par consé-

quent il serait impossible d’intégrer algébriquement une

fraction dont le dénominateur renfermerait des facteurs

simples qui ne s’y trouveraient qu’à la première puis-

sance. Ainsi la première condition d’intégrrbilité algé-

bricjue tl’une fraction rationnelle demande c[ue le déno-

minateur de cette fraction ne contienne cjue des facteurs

multiples.

Si le dénominateur 31 de la fraction proposée satisfait

à la condition qu’on vient d’énoncer, l'équation

BXN
M qp

dont les deux membres sont irréductibles, donnera d’abord

qp — M,
ce qui servira à déterminer tant la fonction P que les

polynômes q et jß; nous aurons ensuite
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dX
dx

RX— N
et cette dernière e'galité constituera une seconde condition

d’intégrabilité alge'biique de la fraction

Ndx
M

condition qui, dans des cas pris au hasard, sera rarement

remplie.

Nous avons dit que les fonctions P, Q e\. R se dé-

terminent au moyen de l’équation

QP — M.

En effet, pour peu qu’on se souvienne de la théorie

des fonctions entières, on reconnaîtra que P est le plus

grand dis iseur commun à M et
;

on trouvera donc

P par les procédés communs^ on aura ensuite Q en

divisant M par P. Pour avoii /?, désignons par U le

quotient qu’on obtient en divisant la dérivée par P, nous

aurons

dM
dx
— UP

d’un autre côté

iE — O^ dQ
dx

donc

ou bien, eu égard aux équations

P = QP,

f
(V P- QJtP, = RP

donc

R zz U - dQ
dx

On peut aussi, connaissant P, chercher le plus grand

dP
diviseur P, commun à P et

^
l’on aura ensuite

A Hnrdx

1 dP
dx

Il résulte de ce qui précède que
,
quand luie fraction

rationnelle est intégrable algébriquement, le dénomina-

teur de son intégrale est le plus grand diviseur commun

au dénominateur de la fraction proposée et à la dérivée

de ce dernier dénominateur. Pour le numérateur de

l’intégrale, il sera représenté par la fonction

.
dX / X
dx (

U

ou par celle-ci

d.QX

dx
— ux.

dx J

X étant ime fonction inférieure en degré au dénomina-

teur P, et les fonctions Q et U dérivant du dénomina-

teur comme on vient de l’expliquer.

3. Quel que soit le dénominateur d’une fraction ra-

tionnelle, si l’on excepte un seul cas, on pourra toujours

trouver une infinité de numefrateurs rendant la fraction

intégrable algébriquement. En efïèt, pour satisfaire à la

première condition d’intégrabilité, c’est-à-dire à celle qui

se rapporte au dénominateur, dans le cas où elle n’est

pas satisfaite d’elle-même
,

il n’y a qu’à supposer que le

numérateur est divisible par le produit de tous ces fac-

teurs simples du dénominateur qui ne s’y trouvent qu’à

la première puissance; pour lors, il ne restera au déno-

minateur que ses facteurs multiples, et ce c£ui restera

du numérateur sera une fonction entière dont les coef-

ficients sont à notre choix. On pourra donc en dispo-

ser de manière qui entraîne l’intégration.

Si l’on veut voir la chose de plus près, que l’on

prenne une fraction

N
M

dont le dénominateur est censé donné, comme on le

voudra, et dont le numérateur inconnu, seulement plus

petit en degré que le dénominateur, doit être déterminé

par la condition que l’intégrale

/
N
æT

dx

soit algébrique.

Désignons par q le produit de tous ceux parmi les

facteurs simples de M qui ne s’y trouvent qu’à la pre-*

mière puissance. Désignons aussi par L le quotient

M

La fonction L ne renfermera que des facteurs multiples,

c’est-à-dire que chacun de ces facteurs simples y sera à

la seconde, troisième, quatrième ou une plus haute

puissance.

Mettant à la place de d/ la valeur qU l’intégrale

N
f M dx

deviendra

/
N
Jr:

et pour qu’elle soit algébrique, il faut, avant tout, que

JY soit divisible par q, c’est-à-dire que l’on ait

N ~ qK,
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K étant une fonction entière, ce cj^ui re'duira la fraction

à inte'grer à

-^clx.

La condition d’inte'grabilité relative au de'nominateur e'tant

satisfaite, puiscjue L ne renferme que des facteurs mul-

tiples, on trouvera le de'nominateur de l’intégrale

1
- dx

en cherchant le plus grand diviseur commmi aux fonc-

tions Z et ^ ,
car nous avons vu que ce diviseur est le

dénominateur dont il s’agit. Nous le désignerons par P.

Puis, pour satisfaire à la seconde conditio a d’intégrahilité

qui se rapporte au numérateur, il n’y a qu’à prendre,

d’après le n°. précédent,

dQ'YK —
dx

RA\

et après avoir fait

— Q' -i . — — Z

.

Quant à la quantité X, elle est une fonction entière in-

férieure en degré à P et à coefficients quelconques.

Puis, et d’après le même précédent n°, nous aurons

/I =
-f

Connaissant X on aura pour le numérateur cherché N
la valeur suivante

que le degré de cette fonction doit être plus petit que
celui de P; s£ms quoi le degré du numérateur

pourrait surpasser celui du dénominateur, ce que nous

ne supposons pas.

Il n’est pas inutile de faire observer que le diviseur

P
,
commun à Z et — est en même temps le plus grand

diviseur commun à M et comme on peut s’en con-

vaincre par ce qu’on dit sur cet objet dans la théorie

des fonctions entières. Au surplus, on s’en persuadera de

la manière suivante. Différencions l’équation

M-CjL-qQ'P,
nous aurons

dM
dx dx ' ^ dx

ou bien, à cause de

Z — o'p, ^ — P'P,
dx

dM ^^ dq

dx = (Ç'â-+ 9")^

Or, Q -j- qR' n’ayant pas de facteurs communs ni avec

q ni avec Q', le diviseur commun à M et ne
' y7-r

N _ fd.Q'X

Ainsi, quel que soit le dénominateur M de la fraction

N
M ’

un seul cal excepté, en faisant

fd . Q'X

on rendra l’expression

dx

Ndx
~w

R-V)
,

intégrable algébriquement, et l’on aura

'd . q'x
pNdx f ^ C
J ~M ~ J M

dx
— R'X'^

P

Le numérateur de la fraction intégrable

c
dQ'X

dx
RX)

M
n’est pas entièrement déterminé, puisque il renferme la

fonction X qu’on peut prendre à volonté; à cela près

peut être que P

Faisons

dx

M — QP
dM
dx

- RP
nous aurons

mais

dq

dx
Q' qR' — R

d-q Q, _
dx ^ dx

n
^ dx

donc

et partant le numérateur

OU

dX

de la fraction intégrable alge'briquement peut être mis

sous la forme
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ou sous celle-ci

dQX
dx

- RX.

et nous aurons

h

d.QX

dx
-MX A-

- dx ~
M P

Nous avons dit qu’il y avait un cas à excepter dans

ce qu’on vient de lire. Ce cas est celui où la fonction

A/ne renfermerait point des facteurs miütiples, ni re'els ni

imaginaires. Car alors devant être divisible par toute

la fonction M et e'tant d’un degré inférieur à celui de cette

fonction, ne peut être que zéro, ce qui ferait disparaître

la fraction à intégrer. Mais toutes les fois que M ren-

fermera des facteurs multiples, il sera facile de trouver

un numérateur N différent de zéro qui rendra la fraction

M
intégrable algébriquement. Il n’y aura qu’à chercher,

d’après ce qui précède le plus grand diviseur P corn-

imm aux fonctions A/ et et les quotients Ç et de

la division de ces mêmes fonctions par P, puis l’on aura

sur le champ

N = ^ - RX
dx

et

d.QX

J
dx

RX
M dx ~

~P

ce qui est la solution la plus simple de la question

proposée.

4. Revenons au cas où, le numérateur N et le déno-

minateur A/ étant donnés, il s’agit de trouver ou plutôt

de réduire autant que possible l’intégrale

dx.J
JS

Id

Toute réduction serait impossible si la fonction M et sa

dérivée n’avaient pas des facteurs communs. Nous

admettrons en conséquence qu’il y ait un diviseur P
commun à ces deux fonctions et nous ferons

M ~ QP

^ — RP
dx

P et Ç étant des fonctions entières sont facteurs com-

muns.

Si A' a\ait la forme

d. QX
.
dx

- RX
c’est-à-dire si l’on pouvait trouver X tel qu’on ait pu
supposei-

d.QXN —
dx

RX
on trouvei'ait sur le champ

N J X
dx ~ .M P

Mais il est impossible que iU puisse jamais avoir la forme

précédente, car d’abord l’expression

J

d.QX
dx

— RX
est divisible par les produits de tous ces facteurs sim-

ples de M qui ne s’y trouvent qu’une seule fois; il faut

donc que N soit aussi divisible par le même produit,

ce qui ne se peut puisque A et M ne doivent pas

avoir des facteurs communs. Puis, dans le cas même où

A/ n’aurait que des facteurs multiples, il est généralement

impossible que l’expression

d.QX
dx
— RX

puisse former une fonction qui ne serait assujettie quà

la condition de l’infériorité en degré à la fonction Ai,

ce qui cependant est nécessaire pour l’intégrabilité de la

fraction

Ndx
"AT’

quand N n’est limité que par son degré.

Nous avons vu dans le n^^ précédent que l’expression

dQX
dx

— RX
ou, ce qui revient au même, celle-ci

est divisible par le produit de ces facteurs simples de

A/ qui y sont à la première puissance. Mais nous allons

y revenir.

Comparant les deux expressions RP et
d.QP

dx
de

dérivée
,
nous trouverons d’abord

^ dx

dP

puis, désignons par Pj le plus grand diviseur commun

a Z' et et supposant

P - Q,P,

— — Q P
dx —



Ï55 Bulletin physico mathématique 156

léquation precedente deviendra

dx
R ') ç, =

il en résrdie, Çj et R^ edant premiers entre eux, que

Q est divisible par Soit en consécjuence

O = <70*1

il nous Viendr;

^ ^
et par suite

d.Qx
(A)-

()-
dx ' dx \

Il est très facile à voir que q est le produit des facteurs

simples que M ne contient qu’une seule fois. On trou-

vera ce produit, ainsi que les quantités et R^^ après

a\oir obtenu et 7^. Il n’y aura qu’à chercher le plus

grand diviseur conimun h. Q et R — car q est vi-

siblement ce même diviseur et les fonctions et R^ sont

dQ
'7-les <|uotients de la division de Q et de R

Ne pouvant pas supposer

N _
dx

RX
tàis(jiis, ce c£ui est permis

d . QXX —
dx

— RX ^ U,

U e'tant une fonction entière, nous aurons

(N , X . , U
Jnr‘‘^ =-p

d.QX

dx.

Les polynômes X et
dx

J M
— RX e'tant inférieurs en

degre' au polynôme M, il faut que la fonction U le

soit aussi, mais avec cette seule condition l’inte'grale

/J M
ne serait en rien plus simple que l’inte'grale

/ -wJ M
et JKJUS n'aurions rien gagne' en donnant à la dernière

la forme

-? + /
U

dn

par

P 'JM
il faut donc que U satisfasse à d’autres conditions

lesquelles la fraction

U
~M

se réduirait autant que possible. La réduction dont il

s’agit aurait lieu si M et U avaient des facteurs com-
muns^ car en supprimant ces facteurs, on abaisserait le

degré du dénominateur, ce qui serait une véritable sim-

plification, et pour peu qu’on y réllécbisse, on ne tar-

dera pas à reconnaître qu’outre l’abaissement tlont il s’a-

git, il n’y a point d’autres moyens propres à réduire la

fraction

U
XT ’

mais, nous le répétons, l’abaissement du degré de M
est une simplification très notable,- vu que la difficulté

de lintégTation d’une fraction rationnelle tient surtout

à la complication de son dénominateur.

Ainsi à l’équation

^ n\-
RX -t- Ud-QX

X — -

dx

il faut ajouter la condition que les fonctions M et U
aient un facteur commun. Le degré et la forme de

ces facteurs doivent être tels que l’équation dont nous

parlons, puisse avoir lieu, et qu’en même tenqis l’intégrale

U
f- M dx

ne soit plus susceptible d’aucune induction.

La condition du fac teur commun aux fonctions M et

d.QX
U. c’est-à-dire aux fonctions M et RX

dx + X
doit être satisfaite aux dépens tie l’inconnue AT, car les

deux autres cpiantités Q el R sont censées déterminées

par ce qu précède.

Désignons par Z le facteur dont il s’agit, et faisons

M — HZ

U — RX — X — rz
dx

Il est clair que le degré tlu facteur Z doit être auss*

élevé que le permettra l’inconnue A, car plus le degré

de ce facteur est élevé, plus la fraction

U _ Y
~M ~ ~H

qui reste soumise à l’intégration, sera simple.

D’un autre côté il faudrait que la fonction H, [quo'

tient de M par Z, ne renfermât point des facteurs mul-

tiples; autrement l’intégrale

pourrait se réduire à une plus simple.

Nous devons donc satisfaire aux deux conditions qu’or

vient de poser.

Or, d’après ce qu’on sait sur la divisibilité des fonc-

tions entières, il est impossible d’imposer, généralement

à l’expression

RX — -1- X
dx '



157 158DE l’Academie de Saint-Pétersbourg.

un diviseur Z d’un degré plus élevé que celui de l’in-

connue X augmenté d’une seule unité. Un diviseur moins

élevé ne déterminerait pas entièrement cette inconnue

et ne remplirait pas la première de nos deux conditions;

celui qui serait plus élevé, pour diviser la fonction

RX - + N
dx

exigerait des conditions qui naturellement seraient très

rarement satisfaites, car la fonction dont il s agit géné-

ralement, n’est pas divisible par un facteur dont le degré

surpasse de deux ou plusieurs unités, celui de X.

Comme il est de notre intérêt que la fonction Z
soit aussi élevée que possible, et que d’ailleurs elle doit

diviser

dQXRX
dx +

sans aucune condition, nous ne pouvons que la suppo-

ser de même degré que la fonction qui est le plus

grand diviseur commun à M et car le degré de ce

diviseur surpasse d’une seule unité celui de X.

La fonction Z étant du même degré que le plus grand

diviseur commun à AI et à sa dérivée , et de plus

le quotient

M
~Z

ne devant point renfermer des facteurs multiples, il s’en

suit que Z ne peut être que ce même plus grand divi-

seur commun a M et savoir
dx

donc

U - q {R,X Q

H — Q

Y
~Q

V
~M

ist

UOM

M ~ P

La divisibilité de la fonction

dr

>ar P déterminant complètement AT, déterminera aussi

;
puisque

_ (Ä.V- ç,^) + N.

Ainsi tout se réduit à la détermination de X par la con-

dition que la valeur précédente de Y est une fonction

entière; ou, ce c|ui revient au même, tout se réduit à

la détermination, à l’aide de l’équation

"= V
des fonctions entières X et Y dont les degrés doivent’

être respectivement plus petits que ceux des fonctions

P et Q. Après avoir trouvé X et J
,
l’intégrale jnopo-

sée se réduira, par la formule ( 1 ), à celle-ci

qui est plus simple.

Il se pourrait, dans des cas très particuliers, que Y et

Ç eussent des facteurs communs, ce qui simplilîerait la

fraction

F

et par suite l’intégiale

Les cas dont il s’agit sont évidemment ceux où l’on

pourrait imposer à la fonction

9 9. §) + iv

un diviseur plus élevé que P. Tous ces cas rentrent

évidemment d’eux même, dans la théorie générale sans

y amener le moindre changement, car s’il arrive acci-

dentellement que la fonction

Y =
A

soit divisible par quelques facteurs du quotient

- Q

nous le saurions après qu’on aura trouvé JL puisqu’il

n’y aurait qu’à essayer s’il y a des facteurs communs aux

fonctions connues Y et Q. Il est cependant important

de faire observer que dans le cas où il arriverait, comme

nous l’avons dit, accidentellement, que la fonction Y
fut divisible par quelques facteurs de Q ~ qQi-, ces

facteurs ne sauraient jamais être ceux de q, ils appar-

tiendraient nécessairement à En effet, il est impos-

sible que Y soit divisible par un facteur de q sans que

^
et par suite A ne le soit par le même facteur; A et A/

auraient donc des facteurs communs, ce qui est contraire

à l’hypothèse admise.
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La fonction Y n’ëtant pas divisible par <7, ne peut de-

venir zéro, à moins que q ne soit l’unité, et quand

^
~

1, la quantité Y à la vérité pourrait devenir zéro,

mais elle le deviendra bien rarement. Le cas de

J" = 0

est celui où la fraction

iV

s’intégre algébriquement; car on aura dans ce cas

La fonction Q étant le produit de tous les facteurs

simples de M, il s’en suit que tous ces facteurs entre-

ront, généralement parlant, dans l’intégrale

à laquelle se réduit l’intégrale proposée

N
r M da

Ceux des facteurs sinqdes dont il s’agit qui ne se trou-

vent dans AJ qu’une seule fois et dont le produit re-

présente la lettre q entreront toujours, coumie nous ve-

nons de le voir, dans l’intégrale

niais les autres facteurs, qui se trouvent dans AI plus

d’une fois, pourraient ne pas y entrer, en partie ou meme
en totalité

;
ce qui arriveia quand et Q auront des

diviseurs communs, ou plutôt quand T' sera divisible par

ou par quelques-uns de ses facteurs.

5. Occupons-nous de la détermination des fonctions X
et Y. Aous écrirons indiÜéreniment l’équation qui les

détermine sous une des trois formes suivantes

- 9 - Ç. f)
=

- - S)
- RX +

“
(2)

PY

PY

PY

N

dx
N

dx
N.

Pour la détermination dont il s’agit, on pourrait employer

la méthode des coefficients indéterminés. Pour cela on

mettrail, dans une des fornudes
(2), un polynôme entier

à la place de et un autre à la place île T, les coef-

ficients de ces polynômes étant indéterminés et leurs

degrés respectivement égaux à ceux des fonctions P et

Q diminués d’uue seule unité. On disposerait ensuite le

premier membre suivant les puissances de la variable in-

dépendante X, puis, égalant entre eux les coefficients des

mêmes puissances de cette variable , dans le pi’emier et

dans le second membre, on trouverait autant d’équations
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qu’il en faudrait pour la détermination de toutes les in-

connues qui sont dans les polynômes X et Y. Cette mé-
thode, dans le cas où le degré des fonctions AT et lése-

rait un peu élevé, deviendrait pénible à raison du grand

nombre de coefficients à déterminer. A^ous allons en

donner une autre généralement bien plus commode.

On voit par la première des formules (2)
que l’ex-

pression

PY — N
est divisible par q. Désignons par r le reste de la di-'

vision de Y par q et faisons

la formule dont il s’agit deviendra, après l’avoir divisée

par q

R^X + Çj
N- Pr

y«

D

i:0l

PY,
dx q

Le reste r doit être déterminé, et le sera toujours, par la

condition de la divisibilité de N — Pr par q. Sup-

posons

N — Pr — N'

nous aurons

dX - N'pr, - R,x + (?,
1

Cette équation, aux inconnues X et Y^, est un peu plus

P 101

simple que l’équation primitive, c’est-à-dire qu’une des!

formules (2). D’ailleurs l’inconnue JTj, est d’un plus petit

degré que celui de Y, ainsi par une première transfor-

mation qui consiste principalement dans la déterminatioù

du reste r, la question à résoudre est simplifiée.

En divisant la dernière équation par multiplian''

par dx et intégrant nous aurons, vu que

PQ,
dx ~

P

dx
N'

PQ,
- — P ' J Q,

ce qui nous montre une réduction de l’intégrale

j-
N'

PQi
dx

DOU!

réduction semblable à celle qui a lieu pour l’intégrall

de la fraction proposée.

Il est à remarquer que le dénominateur de cette der'

nière fraction ne diffère du dénominateur PQ^ que pa

ce qu’il manque à celui-ci le produit q de tous les fac

teurs simples qui se trouvent dans M une seule foi;

PQj ne renferme donc que des facteurs multiples, aim

le dénominateur de la fraction 1
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N'

ealisfait à la condition d’intëgrabilité algébrique, mais son

numérateur n’y satisfait pas, à moins que ne soit

zéro. Il en résulte que l’intégrale

N'

f dx

ne fait que de se réduire à celle-ci

I Ql
dx

Pour opérer effectivement la réduction dont il s’agit,

il faudrait trouver X et J
j ,

ce qui nous conduirait en

même temps à la réduction de l’intégrale proposée, car

ce qui manquerait à cette dernière serait la fonction L
5

or nous avons

r = -f /••

Mais la réduction de l’intégrale

/ '^ï dx

dX
dépend de l’équation

Pï\ - R,X + Ç. = N'

qui est une première transformée des formules (2), ainsi

nous n’avons qu’à continuer à traiter ces formules dans

leur transformée précédente, sans quil soit besoin de

nous arrêter à l’intégrale

/
N'

dx

dont nous n’avons parlé qu’en passant.

La fonction P étant divisible par l’équation

Pl\ - P^X+Q,^- N'

nous montre que

R,X -f N'

doit l’être également; si donc nous faisons

AT -
-f ç

l’expression

N'

le sera aussi, X^ et q étant le quotient et ]e reste de la

division de X par Çj. En substituant la valeur précé-

dente de X et divisant par Çp l’équation

Pl\ - R,X+ = N'

deviendra

P J- — (r—^\ x^-\- ±
^ V ^ dx J ^ dx Qj dx

La quantité q doit être déterminée par la condition de

divisibilité de

R^q -1
- N'

par Çj, condition suffisante pour cet objet.

Supposons, pour abréger

4 _ „
dx — »

ou bien, en remplaçant N' par sa valeur

N — Pr

(3)
_ iV -{- qR^ç — PiQir

nous aurons l’équation

P. Y. — ( R. —

4
dx

dX^
N.

qu’on peut aussi écrire ainsi qu’il suit

dQ,X^
P,Y, - R,X, + dx

-N,
Les deux formes de cette équation sont analogues aux

deux dernières des formules (2). Il est très facile de don-

ner à la même équation une forme semblable à la pre-

mière de ces formules. En effet, comparant entre elles

les deux expressions RyPy et de la dérivée^

,

nous trouverons

O —

^

^ dQi dx
^ dx P

dp
nous en concluons que est divisible par P Dé-dx

signant par P^ le plus grand diviseur commun à et

,
faisons

dx

P, - Q,P,

^ — R P
dx
— 2 2

ce qui nous donnera

dQi __
^ * dx R2 Qi

dx P. ~ Q.
et nous y voyons que est divisible qar Q^.

conséquence

Qi = <jiQz

il en résultera

et nous aurons ensuite

P.r. - ?, {
r

,
x

,

Soit en

Ainsi 1^ seconde transformée est, comme l’équation pri-

mitive, susceptible de ces trois formes

dX,
c.r. - - ç, fi) N,

P Y
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En multipliant la première de ces formules par

nous aurons

N^dx _ V2

dx

~P

-Pi«?, V.
puis, intégrant et remarquant que

dXy^

r Ç2 ^2-^1 dt' —
J ' wn PPAh P.

N, , X, ,

ü viendra

Ainsi les équations (4-), après qu’on en aura tiré et

Tj, fourniront la réduction de l’intégrale

à celle-ci

et l’on parviendrait à ces mêmes équations (4-) en trai-

tant l’intégrale

comme on avait traité l’intégrale proposée.

Par l’effet de deux transformations, l’intégra*e

'iV

yM dx

est changée en

y?«'-

où il manque au dénominateur le produit Qj de tous

les facteurs simples de A/, pris chacun une seule fois.

Il y a à remarquer que la première transformation a fait

s’en aller le produit q de ces facteurs simples qui ne se

trouvent dans M qu’une fois, et la seconde transformation

a enlevé le produit des facteurs multiples de A/ pris

chacun une fois.

Il est clair que par deux transformations analogues

appliquées à l’intégrale

/
dx

on ferait partir le produit de tous les facteurs sim-

ples de P pris chacun une fois, et comme tout-à-l’heure

il s’en irait d’abord le produit puis le produit Q^.

Mais comme l’essentiel est de trouver Aj et puisque

X et Y s’en suivent, nous continuerons à traiter les équa-

tions (4-) sans nous arrêter aux intégrales dont la réduc-

tion dépend des différentes transformées de ces mêmes
quations.

Ayant été conduit à supposer

(5)
{P — ^

A = Ç,A, -I- ç

faisons de même, puisque les circonstances sont analogues,

/ßN “H ^’1

A,=Q4A,+ ç,

Y^ et A2 ,
étant les quotients et Tj

,
les restes de la

division de Tj et A^ par q^
et Q^.

En substituant ces valeurs dans les équations (4) et

faisant pour abréger

Al -j- qiRjÇi Q2^2'’i — jy
^ y n.n. dx *îiQa

dQ2

nous trouverons

ou bien

p,r, - R,X, + = N,.

Les restes et Çj doivent être déterminés par la con-

dition que la fonction

iVi -f- <7i-^2?i Q2
P

2’

i

soit divisible par le produit qiQy

L’équation entre A^ et que nous venons de trou-

ver, est susceptible de recevoir la troisième forme comme

les équations (2) et (4) d’où elle dérive. En effet, re-

prenons les équations

P, -

— Pt P
dx
— ^ *

et différencions en la seconde, nous aurons

dP,

dx dx

d’où

R. ^2
dx

Q̂2 dx

dPn
nous en concluons que doit être divisible par

P^. Désignons par P^ le plus grand diviseur commun à

P„ et et faisons
dx

il s’en suivra

P, = Q,P,

dPz — up
dx - ^ ^

n dQ^
2 dx ~ Q.
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Çg et jffg e'iant sans facteur commun, il est ne'cessaire que

Çj soit divisible par
5
en de'signant par le quotient

de cette division, nous aurons

Qz = (jzQz

et

^Qz n- ^2^3

par suite l’equation qui doit de'terminer ^ et
5

est

susceptible de ces trois formes

dX^
^z^z — ^z^z^z + dx ~^z

dX„
(8) +

P Y-i
2 -* 2

Qz^2 _ jy^Z^Z + — -2

Faisant comme pour les e'quations
(2) et

(7)

m') ^2 — ^z^z 4- '’2

^ ^ ^2 = Ç34; -f- ?2

nous obtiendrons une transfonne'e en et Y^ suscep-

tible de trois formes analogues avec (8), c’est-à-dire

nous trouverons

= iV,

(10) />3r3-(/Î3-^)j',+ =
=A'3

après avoir fait pour abre'ger

(H) ^2 _
..
-^Z ~l~ ?2^3P2 Qz^Z^Z

“JzQz

Les quantités et doivent être déterminées par la

condition que la fonction

^Z + <
72
^6?2 — Qz^Z^Z

est divisible par le produit cj^Q^

En continuant de la même manière, on arrivera, après

i transformations, à une équation qui contiendra X- et

Yi et qui sera susceptible de ces trois formes

dXi

dx

dX
(12) ^.iV,

.PiYi — BiXi -t-
Qi^i —

dx
Ni,

Avant d’arriver à cette équation, on a supposé

n; Yi -j- r/_j

/|o-\ l^i-y — QiNi -f- Ç/_i
^ ^ -{- — _ dp/_i _

rs. dx
~~ ^ •

et on a déterminé ç;_j et r,-_j par la condition que la

fonction

Ni^i + V'-i — QiPf'i_i

est divisible par le produit qi_^Qi-

En mettant la première des équations (12), après l’a-

voir divisée par P,_j, sous la forme

Ni _-
Qi+,Pi + Qi

multipliant par dx et intégrant nous trouverons

et nous en concluerons que l’équation (12) renferme la

réduction de l’intégrale

T,

J

à celle-ci

P/-1

fî

dx

Qi

dPi
Supposons que la fonction Pi et la dérivée ne

possèdent aucun facteur commun. Cette supposition est

toujours permise, car en prolongeant suffisamment la série

P P P P
1 ’ V 3

dM
des plus grands diviseurs communs à M et à P et

à P, et à P, et etc., il est manifeste qu’on
dx ' dx ^ dx

arrivera à un diviseur P/ qui ne renfermera point des

facteurs multiples, sera par conséquent premier avec sa

dérivée
,
partant le diviseur suivant Pî+j sera 1 u-

dx

nité. Or comme

Pi = Ç;+,i>/+,

dx

d-P; — D p.

nous aurons

Qi+i —
P dPi

dx

et par suite, la première des équations (12) deviendra

PiYi - m g- + ,.p,- ^ = Ni
dX;

dx

d’où

(H) Yi -
Xi + ?, Xi

Pi

dXi

la fonction JT; doit être déterminée de manière que

l’expression
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soit divisible par ce qui en fournira une de'terrainalion

complète, puisque le degré de Pi est supérieur à ce-

lui de Xi-

En reprenant les équations

r -q Y, Jrr

Yi — qiY^ + ^1

Y% ^2^3 "H ^2

Tj-J — qi-iYi -j-

et

X — ÇjATi -f- P

ATj — + (?i

X^ — ÇjATj Ç2

•AT/_i QiXi

que nous avons successivement posées, il nous sera facile

d’en tirer pour X et Y les valeurs suivantes

Y — r qi\ + qq^i\ -f-
qq,q^i\ + '7'7i'72<73'’4 + • • • •

+ + «<7W273 • • •

—ÇH“ ÇlÇl "|(?lÇ2Ç2^"ÇlQ2Q3Ç3^" ÇiQ2Q3C^4?4'4' ••••

+ Ç1Ç2Q3 •••• Ç/-1Ç/-1 + •••

Tout est connu dans ces valeurs puisque r, r\ i\ i\—
r/_j Yi ainsi que p, pj q-i • Qi—i sont censées dé-

terminées par les différentes conditions de divisibilité dont

il a été précédemment question, et quant aux fonctions

q, ^ 1 ,^2 ’
••

• ^/-i’ Çi’ Ç2 ’ Q3 ’
• •

• Qi elles se déterminent

par la considération du seul dénominateur 31 en y ap-

pliquant soit la considération que nous avons exposée,

soit les procédés connus qu’on emploie dans les recher-

ches des facteurs égaux que des fonctions entières peu-

vent posséder.

(Zo suite incessamment.^

8. ObSER VATIONES AD GeTACEAS HERBIVORAS

SE U S IREN IA ET PRAECIPüE AD RhyTINAE

HISTORIAM GENERALEM ET AFFINITATES SPEC-

T ANTE s; auctore J. F. BRANDT. (Lu le k

avril 18?f5.) Extrait.

In der Sitzung vom 25. Januar Latte ich die Ehre,

der Classe die Anzeige von der Ankunft des Fragmen-

tes eines ZAy/zna- Schädels zu machen und gleichzeitig

eine Abhandlung unter dem Titel; Observationes ad

Rhjtinae cranii structui am spectanles zu überreichen.

Diese blosse Beschreibung des Schädelfracrmentes konnteÖ O

indess keine Befriedifjungf sewähren. Die Schlüsse, welche

sich durch seine Untersuchung auf die N^aturgeschichte

des Thieres und dessen verwandtschaftliche Beziehungen

zu ähnlichen Formen machen Hessen, mussten vielmehr

dazu auffordern, die ganze Aaturgeschichte der Rhytina

einer Revision zu unterwerfen und sie mit der der ver-

wandten Formen, namentlich der der Manatis und Dugong’s

näher zu vergleichen. So entstand eine zweite Abhand-

lung, aus welcher ich der Classe nur nachstehende ihren

Inhalt betreffende Mittheilun<îen zu machen mir erlaube.
O

Der erste Theil der Abhandlung beschäftigt sich mit

der äussern Gestalt und dem iunern Bau des Thiers, zu

welchem Zwecke St eil er ’s Beobachtungen übersichtli-

cher zusammengestellt wurden. Der Morphologie des

Thieres reihen sich seine Angaben über Lebensweise

und Fang und eine von mir verfasste critische Synony-

mie an. Den Beschluss des ersten Theiles der fraglichen

Abhandlung bilden Bemerkungen über die geographische

Verbreitung und Ausrottung der Rhytina, wobei ich

natürlich hauptsächlich die ausgezeichneten Untersuchun-

gen unseres Collegen von Baer benutzt habe.

Ini zweiten Theile der Abhandlung werden die ver-

wandtschaftlichen Beziehungen der Rhytina erläutert.

Im dritten Theil endlich wird eine Charakteristik und

Classification der Nire/ne/z-Gattungen geliefert.

Als Endresultat der sehr umständlichen, wohl kaum
bei einer andern Thierart so durchgeführten Erörterung

der verwandtschaftlichen Beziehungen, ergaben sich fol-

gende Puncte.

1) Durch die äussere Gestalt, besonders die Gestalt

des Schwanzes und der doppelten Lippen, ferner durch

die Gaumenplatte und Unterkieferplatte, welche einander

entgegen gesetzt waren, glich offenbar dem Du-

gong" {Halicore) und könnte, wenn nicht andere zahl-

reiche Unterschiede sich fänden, für einen zahnlosen

Dugong erklärt werden.

2) Der innere Bau der Rhytina bietet indessen, be-

sonders was den Schädel anlangt, eine Menge solcher

Merkmale ,
die sich nur bei den echten Manati’s finden,

so dass sie sich also in dieser Beziehung den Letztge-

nannten nähert.

3) Rhytina zeigt ausser den mit den andern Sirenien-

Gattungen gemeinsamen Merkmalen auch mehrere ei-

genthümliche Kennzeichen, wie den gänzlichen Zahn-

mangel und eine eigenthümliche Bildung des Alveolar-

theiles des Oberkiefers.

4) Rhytina muss aus den eben genannten Gründen

eine eigene Form unter den Manatiai tigen Thieren {Si-
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renia) bilden, die von allen drei Gattungen am meisten

an die Balänen erinnert.

Die eben angeführten Resultate haben mich veranlasst,

im dritten Theile meiner Abhandlung auf eine schon

früher {^Mémoires de L'Académie des sciences de St.-Pé-

tersbourg VI serie^ Scienc. niathem -phjs. et natur. T, II

p. 103) vorgeschlagene Eintlieilung der Sirénien in Ila-

licorea und .ß/ij/wea zurückzukommen und für dieselbe

solche Gründe beizubrmgen, welclie ihr eine genauere

Beachtung verschaß’en dürften.

Ich theile nämlich die Ordnung der Sirenia in

Tribus L Dentigera seu Halicorea,

(^Manatus et Halicore) und

Tribus IL Edentata seu Rhjlinea^

{Bdiytina)^

und gebe sowohl von den Tribus, als auch von den

Gattungen eine ausführliche, streng vergleichende Cha-

rakteristik.

xr o 7 B s.

8, Not iz ÜBER DIE Untersuchungen des Ei-

ses ALS FESTER KÖRPER; VOH W. STRUVE.

(Lu le 7 février 18^5).

Nach den Angaben von PL Heinrich soll die Aus-

dehnung des Eises als fester Körper für 80° Reaumur
0,024-512 der Länge betragen. Diese Zahl figurirt so

namentlich in Gehler’s physicalischem Worterbuche,

neue Ausgabe, und in den Schumacher' sehen Jahrbü-

chern. "Wäre sie richtig, so betrüge die Längenänderung

des Eises mehr als das 7fache gegen die des Zinks, welches

unter allen andern festen Körpern, und namentlich allen

Metallen, die stärkste Ausdehnung hat. An der Richtig-

keit der Angabe Heinrichs zweifelte ich längst, weil

ihr zufolge bei einer l’emperatiuänderung von 20° R.,

die Längenveränderung des Eises nahe zu betragen

müsste, oder circa 22 Fuss auf eine Werst Eis. Das wi-

derspricht aber den Erscheinungen, welche unsre Eis-

flächen im Winter darbieten, die zwar die Thatsache der

Zusammenziehung des Eises bei zunehmender Kälte über

alle Zweifel erheben, aber doch keinesweges z. B. auf

der Entfernung- von 24- Werst zwischen der Mündung
der Newa und Kronstadt eine Summe der Spalten und

der Verschiebungen am Ufer von über 500 Fuss dar-

bieten, wenn plötzlidi nach Thauwetler eine Kälte Aon

) über 20° R. sich einstellt. Wenn aber ein deutscljcr

Pliysiker, Herr Petzold, noch iiu Jahre 184-3 aus direc-

ten ^'ersuchen hat beweisen wollen, dass das Eis sich

bei zunehmender Kälte ausdehnt und darauf eine neue

Theorie des Vorrückens der Gletscher begründete, so

sieht man, dass er einen verunglückten Gabinetsversuch

gemacht hat, ohne die Erscheinungen in der Natur zu

kennen, üljer, die ihm jeder Bauer des Nordlandes hätte

Auskunft geben können.
O

Schon seit längei'er Zeit beabsichtigte ich, die Versu-

che über die Ausdehnung des Eises vorzunehmen, für

deren vollständige Ausdehnung sich in Pulkowa alle

vortheilhafte Umstände vereinigten. Die Wichtigkeit des

Phänomens in Bezug auf die noch immer schwebende

Frage über die Bewegung der Gletscher, hat mich jetzt

zur Ausführung schreiten lassen. Ich übertrug die \ er-

suche zweien jüngern Gelehrten unsrer Sternwarte, dem

Herrn von Schumacher aus Copenhagen, und dem

Mechaniker, Herrn Pohrt. Die Versuche sind bis jetzt

an 2 Eiscylindern aus luftfreiem Wasser, von über 5

Fuss Länge ausgeführt worden, und gehen von — 1° R.

bis auf — 22° R. Voidäufig berechnet sind nur erst die

Sch umacher’schen A^ersuche, bei welchen die Diffe-

renzen der mittlern Temperatur in den 3 Hauptreihen

auf 15°,85 13°,21 und 15°,65 gehen. Diese Rechnung

hat gegeben :

1) Die Ausdehnung für 80° R. 0,00529 aus der 1. Reihe,

532 (( « 2. «

529 « « 3. «

Mittel : 0,00530.

2) Sehr nahezu ist die Ausdehnung von — 1° bis — 22°

durch alle Grade des Thermometei’S eine gleich-

förmige.

3) Es ist also der Coëfficient von PL Heinrich 0,024-512

gänzlich falsch und gegen 5 Mal grösser als unsere

Versuche ihn geben.

Die Versuche gehen noch fort. So wie sie geschlossen

sind, werde ich der Akademie die beiden Arbeiten der

Herren Schumacher und Pohrt vorlegen, nebst den

aus beiden gefolgerten Schlüssen.
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nAPPonTS.
%

.

1 . Sur la Garte mètéorographique de Var-

sovie, PAR M. Jastrjembovsky^ rapport

de M. KUPFFER. (Lu le 7 février 184^5.)

La Classe physico-mathématique m’a communiqué, avec

un extrait de son procès-verhal du 13 décembre 1844-,

article 337 ,
une carte mètéorographique de Varsovie

faite par M. Jas trjembovsky d’apiès les observations

de M. Magier, qui embrassent 25 ans, et elle m’a in-

vité à lui rendre compte de cette carte, s’il y a lieu.

Sur cette carte, tous les phénomènes météorologiques,

en tant qu’on peut les exprimer par des chitï’res et en

calculer les moyennes, sont représentés par des courbes,

dont les divisions du temps sont les abscisses, et les

divisions des instruments météorologiques les ordonnées.

Cette manière de représenter la marche des moyennes

des températures, des hauteurs haxoïnétriques etc., n’est

pas neuve; mais on n’a pas encore, à ce que je sache,

réuni dans un même tableau un si giand nombre de

données. Les courbes sont au nombre de huit.

I. Température moyenne de chaque jour, plus basse

et plus haute température.

IL Hauteur barométrique moyenne de chaque jour.

III. Humidité moyenne de chaque jour
,

d’après

l’hygromètre de Saussure.

IV. Vent dominant de chaque mois.

V- La plus forte crue de la Vistule, pour chaque

jour.

VI. La quantité moyenne de l’eau tombée du ciel,

pour chaque jour.

\ H. Le nombre des jours sereins et pluvieux dans

chaque mois.

\IH. La longueur du jour.

Outre cela, on a encore indiqué la valeur moyenne

des éléments ci-dessus énoncés, calculée pour tous les

25 ans, que les observations ont duré.

L’échelle verticale, ou l’échelle des ordonnées, n’est

pas la même pour toutes les courbes; cette écJielle (ou

la hauteur de la carte) est partagée en 30 parties pour

la courbe Vllème, parce qu’elle donne le nombre de

jours sereins, qu’il y a dans un certain mois, et que les

mois ont 30 à 31 jours; l’échelle verticale pour la courbe

1ère est divisée en 53 parties, parce qu’il y a 53 degrés

entre la plus haute et la plus basse température de

l’année et ainsi de suite pour les autres. Il me semble.

que cette méthode rend le tracé des courbes beaucoup
plus difficile, sans qu’il y ait aucune utilité.

'

Pour juger de la valeur scientifique de cette carte, il

faudrait pouvoir examiner les observations, sur lesquel-

les elle repose, ou au moins connaître toutes les don-
nées numériques, qu’elle est destinée à représenter,

j

Dans l’exposé, qui accompagne la carte, il est dit, qu’on

peut trouver ces dernières dans une dissertation, dont il

n’est pas dit, si elle est imprimée; elle ne m’est pas

parvenue. Je me borne donc ici à fixer l’attention de

la Classe sur un travail, qui mérite d’être encouragé, et

sur une méthode de représenter les relations climatologi-

ques d’un pays de sorte, qu’un seul coup d’oeil suffise

pour en saisir tout l’ensemble.
i

M TT S É Z S.

1 . Sur la récolte zoologique du voyage de

M. KOLENATI; rapport de M. BRANDT. (Lu
le 7 février 1845).

Ich habe die Ehre, der Klasse zu berichten, dass die
|

Uebergalxe der vom Herrn Dr. Kolenati im Caucasus i

auf seinen Reisen gesammelten zoologischen Objecte an

das zoologische Museum Statt gefunden hat.

Es hat dasselbe nebst vielen (über 120) neuen und
j

meist der Klasse der Käfer angehörigen Thierarten, eine

grosse Menge anderer, über 12,000 Nummern sich be-

laufender Objecte und namentlich alle Lnica ohne

Ausnahme erhalten. Die Reise des genannten, ebenso

lleissigen und kenntnissreichen als gewandten Forschers

ist also zu einer Quelle der Bereicherung und A^ervoll-

sländigung der Gegenstände aus der Fauna Cauca-

siens für unsere zoologische Sammlung geworden, dass

meine von Herrn Dr. Kolenati ’s Reise geheaten Er-Ö O

Wartungen weit ühertroffen werden und der für unsere

Sammlungen besonders namhafte VVerth der erhaltenen

Objecte die dem Reisenden von Seiner Erlaucht dem
Herrn Vice-Präsidenten verliehene Unterstützungssumme

hei weitem üherwiegt. Schon die Säugethiere allein,

oder wenigstens die Säugethiere und Vögelhälge, kön-

nen bei einem genaueren, seihst massigem Taxat je-
|

ner Summe an Werth gleich geschätzt werden, da

sich die Zahl der gesammelten, uns übergebenen Säu-

gethierarten auf 22, in 47 Exemplaren, die der Vö- i

gel auf 48 Arten in 69 Exemplaren beläuft, wozu noch
;
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mehrere anatomische Präparate aus den genannten Klas-

sen kommen, während die darin hemflenen beiden

Häute des Tur {Capra cauca^ica) im Sommerkleide,

allein schon auf 75 Rubel Silber angeschlagen werden

können.

Die ausser den Säugethier- und Vögelbälgen überge-

benen 18 Arten Amphibien in 48 Exemplaren
, 2 Ar-

ten Krebse in 3 Exemplaren, 1161 Arten Insecten in

12,600 Exemplaren, und 15 Arten Gonchilien in 48

Exemplaren, übersteigen also durch ihren Werth die

aufgewandte Summe nach meiner Ansicht um mehr als

das Doppelte.

Schliesslich muss ich nur noch die Bemerk un»' hinzu-O
fügen, dass sicli alle gesammelten Gegenstände in einem

ausgezeichneten Zustande der Conservation befinden.

Die so schwer zu erhaltenden Insecten sind namentlich

so schön und vollständig conservirt, dass sie die Augen
der Kenner auf sich ziehen, besonders da sich auch eine

sehr beträchtliche Anzahl kleiner, von gewöhnlichen

Sammlern vernachlässigter, daher sehr werthvoller For-

men darunter findet.

Die speciellen Daten enthalten die der Conferenz be-

kannten Bücher des Zoologischen Museums.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Séabce du 21 MARS (2 avril) 1845.

Correspondance.
Le Secrétaire lit une lettre de M. Mi ddendor ff datée des

usines sur la Schilka, le 21 janvier, et le rapport de ce voyageur

sur la dernière partie de son expédition
,

savoir le voyage

d’Oudskoï, le long de la frontière chinoise jusqu’à Nertchinsk.

Il annonce en même temps que M. Middendorlf est arrivé

hier à St.-Pétersbourg. La Classe invite M. Baer à rédiger un

aperçu complet du voyage de M. Middendorff propre à être

mis sous les yeux de Sa Majesté l’Empereur et charge le Se-

crétaire de présenter cette note à M. le Ministre et Président

en annonçant à Son Excellence l’heureux achèvement de la p.ar-

tie physique de l’expédition de Sibérie. Le dernier rapport du

voyageur sera publié in extenso dans le Bulletin.

Rapports.
MM. Baer, Hess, Meyer et Helmersen rapporteur, char-

gés d’aviser aux moyens de fonder à l’Académie une collection

de plantes fossiles surtout de Russie j firent observer à la Classe

dans leur rapport, que les magasins de l’institut des mines ren-

ferment des suites très considérables de végétaux fossiles, tant

pétrifications qu’empreintes; elles sont destinées à seivir à la

vente, au troc et à des dons gratuits. Pour compléter nos Mu-

sées de ces riches provisions, les commissaires sont d’avis que

l’Académie n’aurait qu’à s’adresser à Son Altesse Impériale

Monseigneur le Duc de Leuchtenberg avec la prière de

faire for t er et céder à l’Académie une collection complète au

possible de tous les échantillons qui se conservent dans ce ma-

gasin. Si ensuite quelques plantes de localités connues se trou-

vaient manquer à cette collection
,

l’Académie pourrait facile-

ment les compléter en s’adressant aux gouverneurs généraux et

civils des provinces respectives. La Classe approuve ce rapport

et charge le Secrétaire d’écrire à Son Altesse Impériale Mon-
I

seigneur le Duc de Le uch t e n ber g, membre honoraire de

l’Académie.

Communication.
M. Lenz annonce à la Classe que l’année dernière, pendant

que les observations des marées se faisaient à Kouïa, au moyen

de l’hypsalographe , M Malsérovsky s’est rendu à Zololitsy,

village situé plus au nord sur la côte de la mer Blanche, pour y

observer les changements journaliers du niveau de la mer sur

une simple échelle plantée près de la côte, parce qu’il est connu

que dans les régions septentrionales, voisines de la mer Glaciale,

les marées montent jusqu’à 17 pieds, de sorte qu’il peut y avoir

dans la mer Blanche des diflerences de niveau de près de vingt

pieds. En outre, la Manikha dans ces endroits est plus sensible

encore qu’à Kouïa. Ces circonstances ont inspiré le désir à

M. Matsérovski de recueillir des observations correspondantes

de deux lieux sulfisamment distants l’un de l’autre. Or, l’hypsa-

lographe n’ayant, pour opérer, aucun besoin de la présence con-

stante de l’observateur ,
il serait facile d’atteindre à ce but , si

M. Malsérovsky avait à sa disposition une embarcation (Kap-

6aci) avec quatre ou cinq hommes d’équipage, car alors en con-

fiant l’hypsalographe à son aide, il pourrait se rendre, surtout

au temps des syzygies, vers un point septentrional quelconque

et y observer simultanément le phénomène de la marée sur une

échelle. Un karbasse ne coûtant sur les lieux que 10 roub. arg.

M. Lenz s’offre de fournir cette somme insignifiante sur le

fonds du Cabinet de physique, et il prie la Classe d’intercéder

auprès du département hydrographique pour que l’équipage né-

cessaire soit accordé par le Commandant en chef du port

d’Arkhangel. M. Lenz fait observer en même temps que des

mesures correspondantes à instituer sur la côte méridionale du

golfe d’Ounskoï contribueraient beaucoup à compléter le système

de ces observations. La Classe charge le Secrétaire s écrire à

ce sujet à M. le lieutenant-général Willamov, dirigeant le dé-

partement hydrographique.
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Seance du k
(
16

)
avril

Lecture ordinaire.
M. Brandt lit un mémoire intitulé; Ohservationes ad Ceta-

ceas herbh’oras, sen Sirenia, et praecipue ad Rh^tinae historiam

generalem et affmitates spectantes.

Mémoires présentés.
M. Helmersen présente, de la part de M. Murchison, une

brochure imprimée sous le titre: Orographical survey of the

country of Orenburg from the Russian MS of M. J. Kani-

koff Preceded by a few observations on the Ural mountains

to accompany a new map of a southern portion of that chain

by R. J. Murchison etc- London 1844. 8®, et il fait observer

que la carte de la partie méridionale des monts-Oural, annexée

à cet opuscule est la plus détaillée cjui existe et mérite une at-

tention particulière. Sur l’invitation de la Classe, M. Ilelmer-

sen s’oll’te d’eti faire l’objet d’un rapport pour le Bulletin.

Correspondance.
Le Secrétaire lit une lettre que lui a adressée M. le Mi n i s t re

de l’instruction publique, Président de l’Académie, pour lui

recommander un mathématicien juif, nommé SI oui m sky, et qui

a obtenu des suffrages honorables de la part de MM. de Hum-
boldt, Bessel, Jacobi, Encke et Grelle. M. le Ministre

désire que l’Académie soumette ses travaux à un examen préa-

lable, ainsi que l’a fait celle de Berlin, et qu’elle en rende

compte à Son Excellence. Ces travaux consistent particulière-

ment en une machine à calculer, dont le Secrétaire produisit le

dessin et la description et dont la construction est basée sur un

nouveau théorème curieux de la théorie des nombres. L’auteur

désirant en communiquer à l’Académie l’énoncé et la démonstra-

tion, il est admis en présence de la Classe; il produit son ap-

pareil, en explique ensuite la construction ainsi que la manière

dont il fonctionne, et dépoge enfin, par écrit, l’énoncé de son

théorème. La Clas.se en ayant reconnu le mérite et l’utilité,

charge MM. Fuss et Bouniakovsky de mieux approfondir

cette invention et de lai en rendre compte.

M. le Vice-Président annonce à la Classe, qu’en 1843,
trois étudiants du lycée Richelieu d’Odessa furent envoyés, avec
l’autorisation de M. le Ministre, en Crimée, pour y faire des
observations d’histoire naturelle sous la direction de M. le pro-
fesseur Nordmann. M. le Vice-Président, en transmet-

tant le rapport de ces jeunes naturalistes, engage la Classe de
le faire examiner et de lui en rendre compte. La Classe en
charge MM. Brandt et Meyer.

M. le Dii ecteur du Sème département des domaines renvoie
la carte climatologique de la province Caspienne dressée par
M. Chopin et confiée à M. Hagemeister, lors de son voyage
dans cette province, à l’effet de la faire vérifier sur les lieux.

Cette vérification ayant été exécutée par un M. Wolfram, em-
ployé forestier, M. de Levehine communique au Secrétaire les
remarques de cet officier ainsi que la réplique de l’auteur,
M. Chopin, et le prie, au cas que l’Académie publierait cette
carte, den envoyer un exemplaire au département confié à sa
direction. Il ajoute que M. le Ministre des domaines a prié M.
le Lieutenant de Caucase de faire vérifier les isothermes aussi

dans le gouvernement grouzino -imérétique. La Classe charge

MM. Baer et Koppen d’examiner la carte et les observations

critiques qui l’accompagnent et de lui en rendre compte.

M. le Directeur du département hydrographiqne annonce que

le dit département autorise le commandant en chef du port

d’Arkhaiigel de fournir à M. Matsérovsky 4 ou B matelots j

pour le service de l’embarcation dont l’Académie veut le munir

à ses frais. Quant aux observations à faire sur la marée dans

le golfe Ounskoï, le département regrette de ne pouvoir en

charger, dans ce moment, aucun des officiers du corps des pilotes.

M. le Directeur du département asiatique envoie quatre échan-

tillons d’un petit oiseau nommé en Chine Tsouï-Tsao et dont

les plumes forment l’un des principaux ornements de la coif-

fure des femmes. M. Brandt, après avoir examiné ces dé-

pouilles, déclare qu’elles appartiennent à l’espèce Alcedo ispida,

commune en Europe et dans le nord de l’Asie. L’usage cos-

métique qu’on en fait en Chine, n’était point connu, aussi igno-

rait-on que celte espèce se rencontre encore dans la Chine sep-

tentrionale. La Classe charge le Secrétaire d’en témoigner sa

reconnaissance à M. de Séniavine.

Le Secrétaire lit une lettre que lui a adressée M. Crusell,

et qui contient l’historique 'de la découverte du double trai-

tement éleclrolytique que l’auteur applique aux ulcères syphiliti-

ques primaires, aux cancers ouverts, etc. Il nomme ésiontide le

produit du courant entrant, et exiontide celui du courant sor-

tant. Du reste, les expériences citées dans cette lettre apparte-

nant plutôt au domaine de la médecine pratique
,

la Classe ne

juge point convenable de la publier dans le Bulletin, selon le

désir de l’auteur. A cette occasion, le Secrétaire annonce à

la Classe que M. Crusell a obtenu la permission de l’autorité

compétente d’établir à St.-Pétersbourg un hôpital pour le trai-

tement des maladies extérieures par le moyen du galvanisme.

M. le Vice-Président annonce à l’Académie que le conseil

central de l’administration de la Transcaucasie ayant trouvé utile

que, dans les arrêts des tribunaux, communiqués aux parties in-

téressées dans les procès, si elles sont musulmanes, les dates

soient indiquées selon les deux calendriers, chrétien et musul- i

man, le gouverneur civil de la province Grouzino-Imérétique a
|

été chargé «Je munir le tribunal civil et le tdbunal criminel de J

calendriers comparatifs signés par les kazi et autres ecclésiasti- fli

ques. Ce fonctionnaire, en présentant en conséquence un exem- |.i

plaire d’un pareil calendrier pour l’année courante, a fait ob- |tl

server que le clergé de Tiflis trouve difficile de dresser annuel t

lement ces calendriers, vu que, selon la chronologie musulmane, i

les mois sont comptés du 1er jour de la lunaison, et que, par
]

cette raison, sans consulter d’avance les astronomes persans, il

n’y a pas moyen de déterminer au juste les jours d’un mois l)

quelconque, ceux-ci ayant, comme on sait, tantôt 30, tantôt 29 I,

jours. Sur cela, 1 ’aide-de-camp général Neidhardt, ne trou- jé

vant pas convenable, par des raisons politiques, de recourir dans
jjf;

cette affaire aux autorités d’un pays étranger, a prié M. le Mi- lî

nisire de charger l’Académie de faire dresser un pareil calen- -1

1
drier comparatif pour un certain nombre d’années d’avance. La i

Classe en charge M. Peters et M. Dort? de la Classe historique,

Emis le 26 mai 184p.
|
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1

E E RSTEIGUNG DES RaSBEK IM JaHRE

1844-, DEN ik. (26.) August; von Dr. KO-

LENATI. (Lu le 22 novembre 184-^l.)

(Mit einer Zeichnung und einer Karte.)

Nachdem ich im Jahre 184-3 den nordöstlich liegenden

Desdaroki- Gletscher des Kasbek erreicht, untersucht und
beschrieben*), so wie von der Möglichkeit einer Erstei-

gung an dem südöstlichen Gletscher desselben die Ue-
herzeugung gewonnen hatte, wurde mein Streben, die

A erhältnisse desselben genauer und in einem ausgedehn-

teren Kreise kennen zu lernen, wie auch die bisher ap-

proximative trigonometrische und nicht harmonirende

barometrische Höhenschätzung durch eine abermalige ba-

rometrische Messung näher zu bestimmen, in dem Grade

angefacht, dass ich, von dem hohen Massengebirge des

Kotschkar, Köngur, Ssarijal, Paent des Elisahethpol’schen

— imd des Kaepes- wie Muroff-dagh des Karahachschen

) Bulletin scientif. de la CL phys.-math. de l’Acad. Imp. des

sciences de St.-Pétersbourg T. II, No. il.

Notice sur le glacier-avalanche de Kasbek, avec une planche.

Lu le 10 novembre 1843 par Kolenati.

— Bezirkes Transkaukasiens, an dem ich den Sommer
des Jahres 1844- in naturhistorischer Hinsicht zubrachte,

nach Tiflis zurückgekehrt, sogleich den 5. (17.) August

die Reise zu dem bislier noch nicht so weit betretenen

Heiliglhume der die Gebirge bewohnenden Georgier,

Ossen und Inguschen merkwürdiger Weise zu gleicher

Zeit, als die Herren Brav ai s und Martins auf den

Montblanc, unternahm. Einen mit meinem nach Par-
rot" scher Construction coi respondirenden Barometer hatte

der Herr Collégien -Assessor Schmidt aus Tiflis die

Güte gehabt, mir auf diese Zeit zu borgen, so wie Herr
Philadelphin die meteorologischen Beobachtungen am
Tifliser neu eingerichteten Observatorium fortzusetzen;

während von mir an jeder Station und am Kreuzberge“)

Beim Kreuze .selbst, das folgende russische und grusinische

Inschrift enthält: Bo c.iaBy Bora.

Bl. npaB-ienie Tpyaieio Fenepa^a oti. Hn-taHTepin EpMoaoBa
ynpaBjaromiu ropcKiiMu napo^awH Maiopi. KaiianoBi
1824.

hs<oo<p0^)j2^SjO qogoiohb b£^^9s(êcr>j hblSw^o <)o-

joojob<loi(zweifelha(t)

oob, 3o5b^b<^-33b^(»jî)J2i^c>lî)bl5b Ilb^btéco^ja^oihb Uo&b ob^bG»

j<é3ca^oi^oljb, 33béo<x)jj^3bG btnb^^o-

hb job 3coo^(^(X>b 0<èc»lb3bG 3booa(ë3bG j^ob ^b^bg^QÖo3bG ^b^ooj

^b6bGoi^3bG. . .
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auf der Hin- als auch Retourreise und von meinem Ge-

hülfen J. Fricke in der Festung Kasbek Barometer-

Beobachtungen gemacht wurden. Während in den Nie-

derungen Ganscha’s die Getreideerndte den 5. (17.) Juni

schon begonnen hatte, waren in und um Kasbek sämmt-

liche Getreidearten grün und liessen die Erndte erst im

Monate September erwarten. Ein Unterschied von drei

Monaten !

Zwischen der Station Kobi und Kasbek eröffnet sich

dem von Tiflis Reisenden bei günstiger Witterung ein-

mal die Aussicht nach dem südlich vom Kasbek gelege-

nen Schneeherge Tot-Ghog und zweimal nach dem Gipfel

des Kasbek selbst. Es fiel mir diesmal die veränderte Ge-

stalt des letzteren auf, da bei meinem Besuche im Jahre

1843 das östliche Horn des Gipfels spitzig und nach

Südost geneigt, jetzt aber auffallend abgerundet und um
so viel niedriger war, dass es mit dem westlichen bei-

nahe gleiche Höhe hatte. Dies zeigte an, dass der Kas-

bek gegenwärtig weniger alten und noch gar keinen

frischgefallenen Schnee trage. Ein Hoffnungskriterium

mehr, wälu’end der Zeit des Schnee -Minimums den

Zweck zu erreichen.

Doch den folgenden Tag schon wurde die Stirne des

Eishauptes umwölkt, es regnete von nun an und schwere

Gewitterwolken entluden sich täglich.

«Durch zwei Monate regnete es hier nicht, jetzt aber,

weil du den Kirwan Zweri*) besteigen willst, regnet

und donnert es; dadurch will dir Zani stai zeigen, dass

dieses dein Vorhaben nur Frevel ist.« So sprachen zu

mir die Bewohner Kasbeks und Görgeti’s ihren Unwil-

len aus. Ich erinnerte mich aber der im vorigen Jahre

an mich in der Monasterie Zminda Sameba gerichteten

Worte: «Wenn du fasten wirst und Opfer bringst, so

lässt dich der reine Mensch hinauf», die ich mir eigfends

commentirte und geduldig ein besseres Wetter ahwartete.

Während diesem Unwetter fing auch am 8. (20.) Au-
gust die tolle Schlucht, ötmenaa daana, ossetisch huro

an, ihr Unwesen zu treiben. Diese Schlucht liegt

nämlich Werst östlich von der Festung Kasbek und
stellt sich von der Ferne als eine halbmondförmig-con-

cave Felsenwand dar. In der Nähe betrachtet besteht sie

aus drei Schluchten, von denen sich die zwei näher ge-

legenen nach Norden unter einem fast rechten Winkel
einbiegen. Zu den verheerenden Strömungen der ge-

nannten balka giebt die Vereinigung der drei Schluchten

und ein ober ihnen liegendes Plateau, das noch diesmal

"'") Nach Herrn Chopin Mkinwari, Eisberg.

Ossetinisch; Tseristiziib, Chrislusberg oder auch Urskogh, Weis-

ser Berg.

stark mit Schnee bedeckt war, die Veranlassung. Sobald

also heftige Schneeschmelze oder Regengüsse eintreten,

sammelt sich das Wasser hoch oben in den drei Schluch-

ten an und wird durch den hier angehäuften Schutt von

losgerissenem Schiefergestein gedämmt
,

bricht endlich

mit Gewalt durch, und reisst alles mit sich in den Te-

rekfluss. Das Ganze ist oft das Werk einiger Minuten

und es ist zu verwundern, dass diese Procedur bei der

Schroffheit der Schluchten und der sie hegränzenden

Felsen, endlich der gewaltigen Abdachung der balka"")

nicht mit Pfeilesschnelle vor sich geht. Der Umstand

der Verzögerung ist darin zu suchen, dass das vom
zerriebenen Schiefer zu einem dicken grauschW'arzen

Schlamme gewordene Wasser überall von dem anste-

henden Gestein und Gerölle in seinem reissenden Laufe

gehemmt, sich hinter den endlich mauerartig vorgescho-

benen Schutt- und Gesteinsmassen zu Arschin-, ja Sa-

schen-Höhe ansammelt und diesen Damm langsam vor

sich hinwälzt. Der Andrang der Masse ging diesmal be-

sonders langsam und so mächtig vor sich, dass der Te-

rek von ihr für einige Minuten in seinem Laufe verhin-

dert, an einer Stelle, wo er den grössten Fall, nämlich

auf Werst 20 Fuss, hat**), auf die entgegengesetzte

Seite austreten musste. Zu dem grausenhaft schönen

Schauspiele gesellte sich der Untergang einer Posttelege

sammt Gespann. Nachdem so eine für die Reisenden ge-

fährliche Katastrophe, welche sich meist viermal des Jah-

res wiederholt, vorübergegangen ist, fliesst durch den

zurückgebliebenen Schlamm und das angehäufte Gerölle

ein unbedeutendes Bächlein Kurotskali. An der Errettung

der Menschen in der Posttelege lebhaft Theil nehmend,

zog ich mir durch die Erhitzung und Durchnässung, viel-

leicht auch dtirch den zu schnellen Uebergang aus der

Hitze Karabach’s hieher, ein heftiges rheumatisches Fieber

zu, das mich durch zwei Tage an das Lager fesselte.

Als sich den ll. (23.) August das Wetter besserte

und mein Fieberzustand nachgelassen hatte, unternahm

ich trotz meiner Schwäche die Reise zu dem Berge mit

folgenden vier Begleitern : David Ziklour, Inhaber des

St. Georgen-Kreuzes, Iwan Ghigo aus dem Dorfe Gör-

geti, Radewan und Gegor Pizchelauro aus Kasbek,

Leuten von grosser Ausdauer, Gutmüthigkeit und Orts-

kenntniss, die mir der jüngere ossetisch-grusinische Edel-

mann Stepan Zminda aus dem gleichnamigen Dorfe***)

*) Auf */4 Werst 50 bis 40 Fuss Fall.

**) Sonst hat der Terek im Verlaufe der Tagaurzschen Schlucht

auf eine Werst 60, 70 bis 80 Fuss Fall.

***) Die genaue Beschreibung des Dorfes Stepan Zminda ist
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zur N'crfügung gestellt hatte, wo er seinen Sitz hat, die

Aufsicht über die Gränzdörfer führt, und dessen Vor-

fahren von demZaar den Titel eines Kaz-Beg (^Kasbek)

erhalten haben. Wir gingen nach dem der Station Kas-

bek gegenüber liegenden Dorfe Görgeti (sprich Gört-

scheti), dessen Einwohner sich Kewsureti und ihren

District am linken Ufer des Terek Soni oder Mekewani

nennen. Sie gemessen nicht das Schweinefleisch, auch

lassen sie die Schweineheerden nicht über den Terek,

viel weniger in die Nähe Görgeti’s und Samehas. Auch
mich ersuchten die Görgfetischen Führer, kein Schweine-

fleisch mitzunehmen, da die ihnen heiligen Orte des

Kasbek dadurch verunreiniget würden, was ich auch

unterliess. Die Mädchen Görgeti’s verheirathen sich sel-

tener an die Männer der grusinischen Dörfer, viel häu-

figer aber an Osseten und Inguschen. In Parrot’s und

Engelhardt’s Reiseheschreihung wird behauptet, dass

die Bewohner Görgeti’s Georgier seien. Ich halle sie, so

wie selbe sich seihst, für einen gemischten Volksstamm

der Ossen und Georgier, weder für Christen noch Mu-

hamedaner. Von Görgeti erstiegen wir den 235 Toisen

über der Station Kasbek sich erhebenden Berg, auf dem
eine vor 787 Jahren von der Georgischen Fürstin Ta-

mara der heiligen Dreifaltigkeit zu Ehren erbaute Kirche,

Zminda Sameba genannt, steht, welche wegen der ge-

ringen Entfermmg von drei Werst von Reisenden häufig

besucht und beschrieben wurde. An dem nördlichen

Abhange des Berges nahe am Reitwege ist eine Parlie

krüppelhafter Birken und eine ausserordentliche Menge

J^acciniurn arctostaphjlos, vitis idaea, (einer Art Heidel-

beere), welche Halhsträucher von schmackhaften eigen-

thümlich aromatischen Beeren strotzten; die Scabiosa

caucasica, so wie die gleichnamige Centaurea standen

in der schönsten Blüthe imd verliehen den grasreichen

Abhängen durch ihre eben so schön blauen wie gelben

Scheibenblumen einen schönen Anstrich.

Die gesunde Bergluft, der Genuss der Beeren und

frischen Schafmilch in Ermangelung der Arzneimittel,

das Streben nach der [höchst möglichen Ersteigung ga-

ben mir nach und nach die vorigen Kräfte, doch musste

ich noch bis Sameba geführt werden. In dem Thurme

Sameba’s nächtigten wir, herheigeholte Alpenrosen, Jiho-

dodendron caucasicum, georgisch Theka, dienten zur

Auch den folgenden Tag waren wir wegen Gewitter

und anhaltendem Regen, ich nebstdem wegen Schwäche

genöthiget, daselbst zuzuhrrngen.

im 1. Theil S. 16S der Engelhardt’schen Reisebeschreibung

enthalten.

Feuerung

Am 13. (25.) August des Morgens gingen wir an dem
sich von Sameba westlich hinziehenden immer ansteigen-

den Gehirgskamme über Wiesen, die mit subalpiner und

alpiner Flora, über Abhänge, die mit der kaukasischen

Alpenrose, welche dieses Jahr ihre Fruchtkapseln in

Fülle entwickelt hatte, bedeckt waren, nach einem von

Zminda Sameba vier Werst entfernten, den Georgiern

heiligen Orte, welcher durch eine von aufgehäuften Stei-

nen errichtete Pyramide bezeichnet ist, und Bethlem ï)joo6j3

genannt wird. Auf zw'anzig Schritte nur, welche durch

einen Kreis von Steinen besetzt sind, nähern sich die

Eingebornen dem heiligen Orte. Wir hielten uns nur

so lange auf, als die barometrische Messung, welche eine

Höhe von 549 Toisen über der Station Kasbek nach-

W'ies, dauerte und stiegen eine steile Strecke von vier

Werst bis zu Nino Zminda ßoGcu der Exposi-

tur von Zminda Sameba, einem zerfallenen aus aufge-

schichteten trachitischen Porphyrgestein bestehenden klei-

nen Gebäude, das im vorigen Jahre den Schnee in der

Nähe, diesmal aber noch auf eine Werst Entfernung

nackte Felsen hatte. Alle Phanerogamen waren in die-

ser Höhe verschwunden, und nur Moos- und Flechten-

Arten bedeckten das anstehende Gestein der schneefreien

Stellen. Ein starkes mit Schneesturm vermischtes Regen-

wetter, die niedere Temperatur von -|- 3” Re'aumur

zwang uns, ein wo möglich bequemes und vor Sturm

geschütztes Nachtlager aufzusuchen. Die Barometerbeob-

achtung musste wegen des Unwetters unterbleiben. Wir

liessen uns in eine nach der spätem Messung 16 Toisen

tiefe Schlucht ^hinab und schlugen bei heranrücken-

dem Abende nach vergeblichem Suchen das Nacht-

lager auf einer in der Nähe des ewigen Schnees noch

mit niedlichen Alpenpflänzchen bedeckten Oase auf.

Die Barometermessung ergab eine Höhe von 568 Toisen

über der Station Kasbek. Der Bergrücken, an welchem

Nino Zminda steht, zieht sich noch auf Werst süd-

westlich und war ganz mit Schnee bedeckt, auch in der

Schlucht war noch an mehreren Stellen alter Schnee.

Durchgenässt und erstarrt von der in dieser Höhe em-

pfindlichen Kälte, wie wir waren, leisteten uns einige

von Bethlem mitgenommene Bündel der Alpenrose gute

Dienste. Für mich wurde durch das Zusammenstellen

der Gehirgsstöcke und Ueherhängen der Nahadi Gsös^oo

(grusinischen zottigen Burka, einer Art W^etterkragen)

ein Zelt angefertiget
,

in dem ich zusammengekauert in

der Tschakok eingewickelt wie die Chrysalide in ihrer

Galette lag. Das kaukasische Huhn Perdix caucasica

stimmte seinen Abendgesang, den ich in einem Aufsatze

über die Lebensweise des genannten Huhns genauer be-

12*
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schrieben hatte, an. Das nahe Geheul der Wölfe, das

Herumkreisen des Pyrrhocoraæ graculus und die An-

wesenheit des schon bezweifelten flachgedrückten Cara-

hm Pmclikini (Adams) verrietli doch einiges Lehen in

dieser von Felsen, Gerölle, Schnee-Abhängen, dem mäch-

tigen sogenannten Haupt -Tschchari- Gletscher und. dem

brausenden Tschchari (d. h. schnelles Wasser) he-

gränzten Einöde.

Der 14-, (26.) August begann und endigte sehr heiter;

wir brachen daher schon vor der fünften Morgenstunde

mit dem Nothwendigsten nur versehen auf, setzten über

einen Ursprungs-Arm des Tschchari und waren nun ge-

zwungen, den Weg quer über den Haupt-Tschchari-

Gletscher zu nehmen. Mit eigends verfertigten Berg-

schuhen, deren Sohle aus netzförmig geflochtenen Le-

derriemen besieht, und angeschnallten Steigeisen versehen

überschritten wir den an dieser Stelle 4-00 Schritte brei-

ten und an der Oberfläche mässig glatten schneefreien Glet-

scher bis zu einem Walle von Gerölle und Grus. Der Wall

lasf auf dem Gletscher und konnte aus foWenden Grün-

den nicht als (juflerlinie von mir anerkannt werden.

1) Ist dieser Wall nicht unterbrochen, sondern besteht

aus einer festen Anhäufung von Grus, während die Guf-

ferlinien gegen das untere Ende der Gletscher immer

schütterer werden.

2) Ist er 20 Fuss hoch und an manchen Stellen, vor-

züglich gegen die Mitte noch höher, während er gegen

die beiden Enden an Höhe nach und nach abnimmt.

.3) Sind die Enden des Walles halbmondförmig ge-

krümmt, so dass die Concavilät gegen eine Schlucht,

die Convexität dagegen gegen den an dieser Stelle sich

gerade entgegengesetzt krümmenden Gletscher sieht. —
Aus diesem schliesse ich, dass in der Schlucht ein klei-

nerer Gletscher lag und sich in die Seite des llanpt-

gletschers mündete oder vielmehr über den llauptglet-

scher vorschoh und nach seinem Zusammenschmelzen

seine Endmoräne hinterliess. Dafür sprechen auch noch
die in kleineren Distanzen nach dem Zurückziehen des

Seitengletschers zurückgel)liebenen und durch das A^or-

rücken des Ilauptgletschers aus der Axe verschobenen
kleineren Endmoränen. Nach Ueberschreitung der ersten

genannten Moräne trat uns ein gewaltiges Ilinderniss in

den W^eg, nämlich ein Gletscherschrund von zwei aucli

drei Arschin Breite und 18 Sashen (126 Fuss) Tiefe,
in dessen Grunde der Hauptarm des Tschchari brauste.

Nach einigen Umwegen gelangten wir zu einer eine Ar-
schin breiten Stelle, welche zum Ueberschreiten wegen
der erprobten Festigkeit der Bänder geeignet war. Aber-
mals wurde eine am Ilanptgletscher unter denselben

schon oben angeführten \ erhältnissen zurückgelasseue

kleinere Moräne und der noch ein Hundert Schritte

breite Rest des Hauptgletschers überschritten und die

Schlucht, aus welcher gegenwärtig nur eine Quelle dem
Tschchari zufloss

,
erreicht. N un hlieh keine andere

Wahl, als an dem östlichen Abhänge eines 250 Fuss

hohen, sich von Nord nach Süd an lOOO Schritte hin-

ziehenden Walles von Gerölle und Grus, welchen ich

in der Karte als die in der Hauptwurflinie des Kasbek

liegende grösste Moräne bezeichnete, unter einem Stein-

hagel von dem Kamme desselben fortzuklettern und

sich in der leicht beweglichen Masse öfter nach einem

Schritte vorwärts, mehrere rück- oder abwärts gefallen

zu lassen. Diese riesenhafte Moräne ist der Begränzungs-

ort eines sehr breiten oder vielmehr zweier Gletscher,

welche höher als der llaupt-Tschchari-Gletscher liegen

und die ich unter dem Namen Ister und 3ter Zminda-Nino-

Gletscher (/’ und ä in der Karte) bezeichnete. Alle Ve-

getation war verschwunden und nur am nördlichen Ende
der grossen Moräne, wo ein grosses hervorragendes Fels-

stück dem Ganzen mehr Festigkeit gab, zeigten sich drei

kleine nur einige Schritte breite Streifen Dgsrhichw i miha

ÿ.objo9aab (Turweide) genannt, an denen noch von

Plianerogamen: jilopecurm Pallasii Trin. Scrofularia

minima M. a B., Saxifraga ßagellaris Willd., Del-

phinium caucasicum Meyer, Thymus Marschallianm

Willd. und nummularis M. a B. und von Crjptoga-

men: Frullaria: caucasica Ruprecht, Encalypta cauca-

sien Rujar. , Polytrichum caucasicum Rupr.
,
zu finden

waren. Der berühmte Botaniker Dr. und Hofrath Meyer
fand eben dieselben Plianerogamen sogar in einer Mee-
reshöhe von 1600 Toisen, wahrscheinlich aber nicht in

der Nähe der Gletscher, W'o die Vegetation über 14-93

Toisen gänzlich aufhört. Parrot, der kühne Bergstei-

ger, fand auf einer Meereshöhe von 1808 Toisen ein

Ceraslium, welclier Pflanze selbst die Flechten nicht ge-

folgt w^aren. Diese ausserordentliche Erscheinung wird

sich später bei der zu ziehenden Parallele der bisher

angreiïebenen Höhen aufklären.

An diesen Oasen fanden wir auch die Fährte der

kaukasischen wilden Ziege Capra caucasica, dem soge-

nannten Tur, Dgschichwi der Georgier, Dschigua der

Tuschinen, von der ich im vorigen Jahre in der Nähe

des Kasbek vier Exemplare zu erjagen das Glück hatte.

Deshalb haben auch die Turjäger an diesem Orte einen

Nächtigungsort und eine Mauer von aufeinander geleg-

ten Felsstücken mit Schiessscharten angefertigt, um das

sich an dem letzten Orte der V egetation versammelnde

Wild zu erlegen. Auch die Wölfe verriethen sich an
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dieser Stelle durch ihr Geheul. 1811 soll Dr. Parrot

und 1829 Dr. Meyer nach der Aussage Zik lours, des

älteren Führers, hier genächtiget haben. Die Entfernung

dieser Stelle von unserem gestrigen Nachtlager betrug

drei Werst. Nach eingesammelten genannten Pflanzen

schickte ich den Gegor Pizchelauro, einen meiner

Führer, aus Besorgniss, dass die an der gestrigen Lager-

stelle zurückgelassenen Packthiere und Esswaaren nicht
O

eine Beute der Wölfe werden, mit dem Pflanzen])ackete

zurück. \ on jetzt an waid das Weitersteigen durch das

Aufsuchen eines jWeges erschwert; denn auch meine

Führer sind sonst nie weiter vorgedrungen. An massen-

haftem anstehenden durch Flechtenüberzug geglättetem

Porphyrgestein, das von dem immer ansteigenden nörd-

lich oder rechts von uns gelegenen Felsenkamme, einem

Hauptjoch des Kasbek, herabgefallen war, hüpften wir

anderthalb Werste weit, und es wurden, um uns zu

erleichtern, nach genauer Revision alle entbehrlichen Dinge

zurückgelassen
;
nur die Messinstrumente, die Axt, der

Hammer, Stricke, eine zinnene Flasche mit Rum, etwas

vom Ossetischen Käse und Brod, von dem ein jeder von

uns die Tagesportion in die Tasche steckte, mitge-

nommen.

An dem von uns rechts (oder nördlich) sich östlich

vom Kasbek hinziehenden Felsenkamme stand ein stei-

nernes Kreuz, welche Stelle meine Begleiter Zminda

Nino*) nannten und als den von einem in dieser Gegend

einst lebenden Mönche erstiegenen Punkt angaben. Das

Kreuz ist an dem Orte aus demselben Gestein (Trachyt-

porphyr) zugebauen worden, da es in der unzugängli-

chen Gegend nicht hätte hinaufgeschaff’l werden können,

indem der nicht befrachtete Mensch alle Kräfte anwen-

den muss, um fortzukommen. Der kühne Bergersteiger

Parrot fand das Kreuz 2Vj Fuss hoch und neben dem-

selben eine vier Fuss hohe kreisförmige Mauer, die ei-

nen Raum von sechs Fuss Durchmesser einschliessen

und von einer iVrt Hornblendeschiefer, der in dieser

Gegend nicht zu finden ist**), errichtet seirt soll. Neben

*) Es ist merkwürdig, dass in Cachetien hei dem Dorfe Bodhe,

wo ich im verflossenen Jahre ein mächtiges Kieselguhrlager, das

fossile Infusorien (Navicula) enthält, auffand, 7 Werst von Sig-

nach ein Dorf mit einer Kirche
,

welche den Namen Zminda

Nino und 60 Werst von Signach gegen Untergang eine verlas-

sene Kirche besteht, die den Namen Nino Zminda führt. Nebst-

dem giebt es in Griisien mehrere, hauptsächlich aber in Ziehe»

sire, 7 Werst von Muchran vom Zaar M i r i a n erbaute, der heil.

Nino geweihte Kirchen. Auf georgisch bedeutet Zminda heilig

oder rein und ist wohl zu unterscheiden von Zimindi, dem

Mays.

**) Dieses Hornblendegestein fand ich mit Syenit am nördlichen

diesem Kreuze soll eine unförmliche PorphjTsäule ste-

hen. Auf eben demselben Felsenrücken, erzählt Par-

rot, dem Gipfel des Kasbek um eine halbe Werst nä-

her, befindet sich etwa 500 Toisen über der Schnee-

gränze und 150 Toisen höher als das Kreuz eine Wun-
derhöhle

,
welche hier Monastir (das Kloster) genannt

wird und io welcher sich nach dem Aberglauben der

Eingebornen die Wiege Christi
,

Maria’s Kleider und
grosse Schätze befinden sollen. An einer Porphyrwand
will Parrot mit blossem Auge eine glatte viereckige

Stelle und durch das Fernrohr eine hehauene Fläche

deutlich erkannt haben. Er sah zwei Platten, welche

gleich angelehnten Flügelthüren geschlossen und vier

Fuss hoch zu sein schienen. Ich kann nur erwähnen,

dass während der Zeit von 3V Jahren die Felsenpartien

so zerklüftet und verwittert sind, dass es nunmehr un-

möglich ist, zu dem Kreuze, das allein nur deutlich zu

sehen ist, zu gelangen. Zu hewundern ist die glühendste

Schwärmerei des Südländers, besonders des in dieser ei-

sigen Wüste wohnenden Einsiedlers, des sogenannten

Zani stai’s, des reinen .Menschen!

Plötzlich eröffnete sich uns die Aussicht auf eine an

2 Werst lange und drei viertel Werst breite Schlucht,

welche südlich von einem Felsenkamme, östlich zum
Theil von der schon umgangenen grossen Moräne, nörd-

lich von dem jetzt erwähnten Felsenjoche und nord-

westlich vom Schneekeoel des Kasbek begränzt wird,

i Nach der Höhe der Gränzen und Breite der Schlucht

zu schliessen muss dieser zu nennende Riesengrund eine

bedeutende Tiefe besitzen und ich bedauere, dass es

mir durch die ungeheueren, von der Ferne schon sicht-

baren, ein Netzgewebe darstellenden Eisschlünde und

grossartigen Thurmgestalten wie auch Eisnadeln unmög-

lich gemacht wurde, die Mitte zu erreichen und eme

Messung der Tiefe vorzunehmen. Dieser Riesengrund ist

an seinem unteren oder östlichen Ende mit dem Isten und

3ten Zminda-Nino-Gletscher ausgefülll*) , welche in die

Firnmasse nach aufwärts allmählig übergehen. Aus dem
südöstlichen Ende dieses Riesengrundes, da wo die grosse

Moräne endet, drängt sich der Haupt-Tschchari-Glet-

scher hervor. Nebstdem füllt den oberen westlichen

Theil des Riesengrundes eine Masse Schnees in den son-o
derbarsten Gestaltungen aus, der von den nördlichen,

südlichen und westlichen Begränzungsorten herabgewor-

Abliange des Kasbek bei Gelegenheit der Untersuchung des Des-

daroki-Glelschers 1843, welche Gesteinsarten den Uebergang in

den Porphyr bilden und auf dem Porphyr des Hauptberges ruhen.

*) Ein Beweis, dass r und ii zwei Gletscher sind, ist schon

die an dei- Vereiuigungslinie entstandene Mittelmoräne.
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fen wird. Dies Jahr waren besonders unförmliche Mas-

sen Schnees daselbst, weil die geneigte östliche Schnee-

kappe vom Gipfel des Kasbek herabgestürzt war. Um
den uns der Beschaffenheit nach noch nicht bekannten

Isten Zminda-Nino-Gletscher zu umgehen, wandten wir

uns an die nahen rechtsstehenden Felswände und stie-

gen mühevoll über das anstehende Gestein weiter nach

Westen; als wir aber sahen, dass an dem Gletscher be-

deutende Tische lagen, ohne zu versinken, bogen wir

nach links imd stiegen auf der nun immer steileren mit

einer halben Arschin frisch gefallenen Schnees bedeck-

ten Eismasse mit gehöriger Vorsicht aufwärts, indem sich

an vielen Stellen durch die Probe mit dem Gebirgs-

stocke verwehte Gletscher- und späterhin Firn-Schründe

\eiTiethen. Wider das reflectirte Sonnenlicht that ich

Schneegläser an und die Führer bestrichen sich die Um-
gegend der Augen mit zerriebenem nassgemachten Schiess-

pulver.

Ohngefähr in einem Sechstel des Breitendurchmessers

der Schlucht mussten wir an vier Stellen die durch die

ganze Masse gehenden Schründe mit Gefahr übersetzen

und verbanden uns zur Sicherheit, da es hauptsäch-

lich gefährliche Berg- und Firn-Schründe waren, durch

um den Leib geknüpfte Stricke. Ich fühle mich hier

veranlasst, einiges über die Namen Firn- und Berg-

Schrund vorauszuschicken. Der Firn wirft im \"erhält-

niss zum Gletscher auf eine ganz entgegengesetzte Art

Schründe; denn während sich der Gletscherschrund nach

seinem Grmide keilförmig verengert, erweitert sich da-

gegen der Firnschrund, und darum erscheinen so oft die

Firnschründe ganz brückenartig geschlossen. Fällt man
in einen Gletscherschrund, so ist fast allemal Rettung

möglich, während von einem Firnschrunde Verschlun-

gene selten das Tageslicht erblicken. Die schauerlichsten

und weitesten aber unter den Untiefen sind die so°fe-ö
nannten Bergschründe. Diese entstehen nur au den jähe-

sten Abhängen der höchsten Gebirgshörner, indem sich

die tieferliegenden Firnfelder von den steilen Kuppen-
firnen trennen. Die Bergschründe erhalten sich im Ab-
wärtsschreiten sogar in den Gletschern und sind höchst-

wahrscheinlich die veranlassende Ursache zu den so sel-

tenen durchgehenden Gletscherschründen. Ich konnte
an allen diesen höchstgefährlichen Stellen die Tiefe der
Schründe durch Herablassen eines beschwerten Fadens
messen und es ergab sich an dem untersten Gletscher-

schrunde (in der Karte unter p angedeutet) eine Tiefe

von 65 engl. Fuss, an dem augenscheinlich verwehten
oder unten brückenartig geschlossenen Firnschrunde o
eine Tiefe von 15 engl. Fuss. Der nächstfolgende Berg-

schrund n war der am meisten durch die ganze Hoch-

firnmasse in unregelmässigen Richtungen verbreitete, von

2V2
Arschin Breite und 210 engl. Fuss Tiefe, in dessen

Grunde man Wasser, jedenfalls starke Urspiungsquellen

des Tschchari, brausen hörte. Dieser schauerliche Berg-

schrund konnte nach langen Umwegen nirgends ohne

Gefahr überschritten werden, bis uns endlich eine Stelle

mit hervorragender Firndecke geeignet schien, welche in

einer Tiefe von Arschin eine Art Brücke bildete.

Am Seile festgehalten wagte es Ziklour, einer meiner

beherztesten Führer, dessen Decoration mit dem St.-

Georgen-Kreuze schon seinen erprobten Muth verrieth,

sich hinabzulassen und überzusetzen. Nach bestandener

Probe erreichten auch wir glücklich den jenseitigen Rand

des mysteriösen Abgrundes. Der vierte m war abermals

ein Bergschrund von 168 engl. Fuss l’iefe, doch kühn

überschritten, drohte uns aber beim Weitersteigen und

Ausgleiten an dem immer steileren Abhange verder-

bend aufzufangen. Es mussten nun eine Strecke von

Werst Stufen in das Eis eingehauen werden; denn der

am Eise und Firne liegende Schnee konnte das Aüsglei-

ten nicht mehr verhindern. Die Steilheit war so gross,

dass, wenn man aufrechtstehend die Hand als ein Loth

auf die schiefe Flache ausstreckte, nur ein Fuss Raumes

fehlte, um die Fläche mit den Fingerspitzen zu berüh-

ren, hiemit 45® Neigung. Zweimal versagten die Führer

das Weitergehen, doch folgten sie wieder, als ich mit

dem Beile seihst voranschreitend Stufen einhieb. Nach

mühevollem Klettern eireichten wir um 3/2 Ufir Nach-

mittags eine Stelle, an der aus dem östlichen Schneeke-

gel des Kasbek ein kleiner Felsen hervorragte, der uns

zum Ruhepunkte diente; denn wir standen schon an so

einer schrofl’en Hocheisfläche, dass ich aufrechtstehend

mit den Fingerspitzen der ausgesticckten Hand die Fläche

berührte, hiemit 57® Neigung. Nach eingesehener Un-
möglichkeit

,
an dieser Seite, der südöstlichen nämlich,

weiter zu gelangen
,
machte ich die Barometer-Beobach-

tung, welche eine Höhe von 1360 Toisen über der Sta-

tion Kasbek ergab. Was ims noch bis zum östlichen

Horne des Kasbek zu ersteigen übrijite , kann ich nach

bisher erlangter Uebung des Augenmaasses auf 33 Toi-

sen oder 200 Fuss abschätzen oder vergleichsweise als

die Strecke von der Monasterie des Tifliser Davidsberees

bis zum Gipfel desselben angeben. Wir standen also auf

einer Meereshöhe von 2275 Toisen. Zur Zeit der ge-

machten Barometer-Beobachtung waren 2® R. Wärme
und die grösste Windstille. Die Aussicht erstreckte sich

nicht weit bei dem so heiteren Wetter, weder auf den

Elborus noch Ararat, sondern blos auf die näheren Um-
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gebungen. Nachdem ich mit meinen Führern gewagt,

auf das Wohlsein Seiner Majestät und des gesamm-

ten hohen Russischen Kaiserhauses zu trinken, gab ich

in die zinnene Flasche folgende Inschrift :

Dei gloria l

Sub auspiciis ^iigustissimi

IMPERATORIS NICOLAI I-mi et IMPERA-
TRICIS AL.EXANDRAE

Féliciter huciisque ascendit die M-ta ^ugiisti anni MDCCCXLlF-ti

Dr. Fridericns Kolevati.

David y.iTilour.

Radewan Pizchelauro.

Iwan Qhigo.

Auf der äusseren Seite der Flasche wurde die Jahres-

zahl eingravirt . die Flasche fest zugeschraubt
,

in eine

Felsenspalte gelegt und mit Felsstücken pyramidenartig zu-

gedeckt
,

damit sie von dem hier so häufig ‘waithenden

Sturmwinde nicht aus ihrer Lage gebracht werden könnte.

Von dieser Stelle wurde ein Felsstück Andesit mitgenom-

men. Die eintretende frostige Kühle, der gewaltige Hunger

und die unser noch harrenden Gefahren mahnten ernst-

haft zur Rückkehr.

Das Herahsteigen war dreifach gefährlicher
5
denn er-

stens fing der Schnee an zusammenzufrieren und hielt

nicht so in den Fusstapfen, als der durch die Sonnen-

strahlen erwärmte; zweitens war ein jeder Tritt von oben

nach unten an einer so steilen Eisfläche durch die ver-

vielfachte Last zum Ausgleiten geeignet und das Anhal-

ten erschwert, und drittens die Muskelkraft unserer Glied-

massen erschöpft. — Dies einzige kam uns in der Zeit

gut zu statten
,

dass wir weder Stufen einhauen
,

noch

den Weg aufsuchen mussten. Da wir nun die Beschaf-

fenheit der früher vermiedenen Firnmasse und Gletscher

kannten, so wurde der Weg über Gerölle und anste-

hendes Gestein vermieden und ein weniger Zeit rauben-

der gewählt. An der Dgschichwi Mtha unterhalb Zminda

Nino, dem steinernen Kreuze, um 9 Uhr Abends ange-

kommen
,

brachten wir die Nacht zu. Aus Mangel an

Brennmaterial konnten wir uns nur durch das an einan-

der Pressen etwas erwärmen. Ziklour wurde von ei-

nem heftigen Fieber befallen und winselte die ganze

Nacht hindurch; des Morgens stellte sich die Schnee-

blindheit mit entzündlichem Character ein , welche die

Eingebornen für eine Strafe Zani stais hielten. Er musste

mit Radewan, einem wahrhaften Athleten, zurückge-

lassen werden, und nachdem ich mit einem Begleiter den

früheren Nächtigungsort unterhalb Nino- Zminda erreicht

hatte, wurde der zurückgebliebene wachthabende Führer

mit einem Packthiere abgeschickt, ihn zu holen. Auch

mir ward das Gehen durch geschwollene Fussgelenke

und erfrorene Zehen, so wie durch rheumatisches Glie-

derreissen erschwert
,
und unser Aller Gesichtshaut war

entzündet gespannt, die sich später ganz ablöste. Nach

gemachter Barometer Beobachtung erstieg ich Nino-Zminda,

und erstaunte erstens über den lohnenden Rückblick,

der sich bei dem heiteren Wetter auf den Kasbek und
dessen Umgebungen eröffnete, zweitens über die Anwe-
senheit so vieler Pilger und Pilgerinnen, welche sich an

diesem Festtage bei Nino-Zminda versammelt und schon

mehrere Schafe geopfert hatten. Zu dieser verfallenen

Expositur wallfahren diejenigen
,
welche ein Gelübde

ablegen oder sich etwas erbitten wollen. Diesmal trieb

auch die Neugier auf unsere Unternehmung Mehrere

als sonst dahin. Zu dem alles beschliessenden Gastmahle,

als so frülie Erscheinungen vom Kirwan Zweri, eingela-

den, stillten wir unseren Bulimus an dem in Salzwasser

gekochten Fettschwanze; endlich sammelte ich noch ei-

nige interessante Moose und zeichnete manches Nachzu-

tragende vom Kasbek auf. In Begleitung der gesammten

Pilgerschaft kamen wir nach Bethlem und Sameba. Nach

angestellten Barometer - Beobachtungen begab ich mich

über Görgeti und den Terek -Fluss nach der Station

Kasbek
,
wo ich als N^erlorengeglaubter mit verwunde-

rungsvollen Blicken
,

so hoch gelangt zu sein
,
ohne die

Strafe Zani stais erfahren zu haben, aufgenommen wurde.

Erst dann beruhigte sich die Einwohnerschaft
,

als ich

meine Führer entliess, welche ihr durch Bekreuzigung

die Wahrheit der Aussage bekräftigten und das ruhige

Verhalten Zanis erzählten. Um dem Zudrange zu ent-

gehen , begab ich mich des Abends noch nach Görgeti,

dem kranken Ziklour so viel als möglich Hülfe zu lei-

sten. — Den darauf folgenden Tag reiste ich nach Ti-

flis
,

abermals an jeder Poststation und an der Gutgora

(Kreuzberge) mit dem Barometer beobachtend. Von Tiflis

zog ich mich sogleich aus dem geräuschvollen Leben nach

der deutschen Kolonie Elisabeththal in Somchetien zu-

rück, um die geologische Karte vom Kasbek zu vollenden.

Erklärung der Landschaftszeichnung.

Der Kasbek ist von der Ostseite von dem rechten

Ufer des Flusses Terek in der Nähe der Kirche bei Kas-

beks-Burg aufgenommen, und erscheint trotz der Entfer-

nung von 19 Werst, also beinahe drei deutschen Meilen,

einem so nahe und deutlich, dass man sogar die aus dem

Schneekegel hervorragenden Felsen deutlicher als die

Gegenstände an dem nur drei Werst entfernten Berge

Kwenesch - Mtha mit der Kirche Zminda Sameha erken-

nen kann. Unterhalb Kwenesch-Mtha sieht man das

Dorf Görgeti und die um dasselbe liegenden Getreide-
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Felder, welche wegen den im Frühjahre gefälnlichen

Gletscherbächen mitFeisstücken eingezäunt sind Links oder

südlich vom Kasbek sieht man einenSchneeberg(Tot-Chog),

der hauptsächlich die Ursprungsquellen des Terek nährt.

Rechts vom Kasbek läuft in einer Richtung von Westen

nach Osten ein Hauptjoch
,
an dem man deutlich die säu-

lenförmige Ablagerung des rothen tiachitischen Kaolinpor-

phyrs*) sieht, und das von den Eingebornen Gurginis-

Kldes**) (Kron-F eisen) genannt wird. Durch eine Schlucht

*) Dubois de Montpereux hielt es für BjSaltprismen.

Dubois giebt Gurginis-Mtha an. Die Eingebornen be-

zur Linken stürzt sich der Tschchari, ein nordöstlich von

Kasbeks Gletschern angeschwellter schmutziger Bach von

10 bis 15 engl. Fuss Breite, gerade an jener Stelle in

den Terek, wo seine imposante Cascade beginnt, und wo
er von der rechten Seite die launenhaften Ausbrüche der

tollen Schlucht mit seinem Toben überwältigt.

Reineggs (I. Bd., Taf. B zu S. 20) hat eine zu phan-

tastische Zeichnung gegeben.

zeiclinen sehr richtig mit Gras bewachsene Anliöhen durch den

Ausdruck Mtha, sterile dagegen durch Kldes.

Meteorologische Beobachtungen im Monate August 1844.

Auf der Reise nach dem Kasbek von Dr. Kolenati.

Ort der Beobachtung

Datum Mittl. Tageszeit Barom.

Stand
in hal-

ben Li-

nien

R. Thermometer P.sychrometer

Wind Athmo-
sphüre

Nieder-

schlag
alten

St.

neuen

St. 1. Hälfte 2. Hälfte

am Ba
rometer

iin

Freien
Thermometer

Morg.
Vmit.

Abnd.

a. h.

ïiüis am Eriwan’schen Platz . 1> 17 12 370,4
0

-22,
0

-21,8
0

-22,0
0

-16,9 Stille Sehr heiter

g 17 2 366 1 25 8 \fi Ci Stille

Duschet 3 17 6 d-23^6 H

|-22 3
-22’4 -22’8 -14,0 W eilig Sehr heiter

Anauur 3 17 — — — 346,9 -19,2 [-18,1 1-18,4 -13,4 Stille Sehr heiter Thau
Pasauaur 6 la 4 — .331,3 -13,8 pi0,8 gl 1,7 -f- 9,7 Stille Sehr heiter Thau
Kaischaur 6 18 9| — — — 489,0 hl9,3 pi8,0 1-16,6 -fl2,0 Stille Sehr heiter

Kreuzberg beim Monumente. 6 18 — 5 — 468,1 -15,0 hl3,0 Hpl2,9 + 9,2 Stark Heiter
Köln 6 18 — — — 3 474,9 -13,0 -14,6 -1pl4,6 + 9,1 Sehrstark Heiler
Station Kasbek 6 18 — — — 7 487,5 -17,0 -14,2 hl6,0 + 12,0 Sehr stark Heiter

Auf der Festung in Kasbek von Dr. Kolenati.

Datum Mittlere Barom
R. Tlierinmneter Psvcb rometer Auf der Station unten Am Kasbek oben

1 ageszeit Stand
C/J

o

C/Ü

c
3

WD
u.

o

1/5

bß
in hal-

ben Li-
am Ba-

rometer
im

F i’eien

R. Thermometer
Wind Athmosphäre

Nieder-

schlag
Wind Athmo-

sphäre

Nieder-
schlag

C s S nien h

n 19 7 487,6 d
O

-14,5
o

-12,3
o

-15,3
,

o

-f Stark Ziemlich heiter Thau Sturm Bewölkt Nebel
7 19 12 487,7 -13,2 -16,4 -16,2 -+13,0 Stark Regen Sturm Gewitter Regen
7 19 10 488,0 -14,2 - 9,4 -12,3 -+10,9 Wenig Heiter Thau Stark ümwölkt Schneefall
8 20 7 487,6 +12,2 - 9,1 -10,9 - 9,3 Stille ümwölkt Thau Wenig ümwölkt
8 20 12 487,3 +12,1 - 9,3 -12,3 + 10,2 Stille Bewölkt Wenig ümwölkt
8 20 10 487,0 -12,0 - 9,2 [-12,0 d-10,8 Stille Bewölkt W enig ümwölkt
9 21 7 486,9 -f-13,4 - 9,3 + 11,3 -+- 7,9 Wenig Etwas umwölkt Thau Stark Sehr heiler

9 21 12 4 6,7 -13,6 1-12,0 +12,7 d-10.6 Wenig ümwölkt Sturm ümwölkt Schneefall
9 21 10 486,6 -14,6 -1 1,6 hl3,7 -11,2 Stille Betvölkl Thau Wenig Heiter
10 22 7 486 6 -16,1 -12,0 Hhl3,7 rl2,2 Stille Regen Wenig Heiter
10 22 12 486,6 |-ld,2 -16,0 -14,6 -12,0 Stille Bewölkt Wenig ümwölkt
10 22 10 487,6 1-14,7 -10,9 +15,6 -11,1 Wenig Regen Stark ümwölkt Schueefall
11 23 7 488,3 +14,4 + 9,1 3kl0 9 - 9,4 Stille Regen Stark ümwölkt Regen
11 25 12 488,3 -14,0 -+12,4 -13,3 +11,1 Stille Ziemlich heiler Wenig ümwölkt
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Am K'sbek von Dr. Kolenati.

Datum Mittl. Tageszeit Barom.
Stand

R. Thermometer Psychrometer
1 Hälfte Athmo- Nieder-

Ort der Beobachtung C/D
in hal-

bell Li-

Wind
s c bb .ti T3 am Ba- im H. '1‘hermomeler Sphäre schlag

q;

G
o
g

s JG
< nien

rometer r reien
a. b.

12 24 7 464.4

429.9
426.1

333.9

427,6
427.9

429.2

463.4

O
h 9,6

0

h 7,7
- 34
- 3,6
- 2,0
- 3,4
U 4,0
- 6,8

-13,7

,
o

+
o

-f 7,6 Stark Regen Schneefall

13 23 1 Wenig
Wenig
Stille

Nino Zminda, Nachtlager .... 13
14

23
26

— — 4 — - 5,6
- 2,0
- 3,4
- 40

Wegen Mangel
an Wasser oder

Regen und
Sehr heiter

Heiter

Schneefall

27 4
2

ünveetter unter- Stille

13 27 6 -4 lassen Stille Heiter
TTnrwnlkt13 27 ßi j- 6,8

-13,7

-
•

Wenig
Zmiuda Sameba 13 27

^2
10 — — - + 9,6

1 “f* 7,3 Wenig Heiter

Auf der Station Kasbek von J. G. Fricke.

Datum Mittlere

Tageszeit

Barom
Stand

in hal-

ben Li-

nien

R. Thermometer Psychrometer

Wind Athmosphäre Niederschlag

alten

St.

neuen

St.

Morg.
Mittgs

Abnd.

am Ba-

rometer f

im R. Thermometer
reien

b.

11 25 10 489,9
0 o

1-10,3 Stille Bewölkt Nebel und Thau
7 490,0 1-13,0 - 9,8 Stille Bewölkt Nebelthau

12 24 12 489.8 Hhl3,l -11,9 Stille Gewitter Regen
10 490,2 h-13,4 -12,2 Stille Regen

7 489,6 [-12,7 h 9,6 Stille Bewölkt

15 23 12 489,3 [-1L6 -12,0 Stille Regen
10 488,7 kl2,l - 9,9 Etwas Bewölkt

7 488,6 410,9 h 8,8 Stille Bewölkt

14 26 12 488,6 ^12,8 -13,2 Wenig Gewitter Regen
10 488,3 -12,0 -10,1 Stille Regen

7 488,0 -f-10,4 - 9,0 0 o Stille Heiter

13 27 12 483,2 —j- lo^b -14,1 4-10,2 Wenig Heiter

10 488,9 4-12,3 -10,0 -fl3,3 4-11,0 Wenig Heiter

16 28 7 488,7 -f-14-0 [-1S,4 4-13,0 4-11,0 Wenig Sehr heiter

Auf der Rückreise nach Tiflis von Dr. Kolenati.

Ort der Beobachtung

Datum Mittl. Tageszeit Barom.
Stand
in hal-

ben Li^

nien

R. Thermometer Psychrometer

Wind

alten

St.

'

1

neuen

St. 1. Hälfte 2. Hälfte

am Ba-
rometer

im
Freien

R. Thermometer
Morg. 's S

a
Abnd.

a. b.

Station Kasbek 16 28 1 497,1
o

-14,

ö

o
-14,8 Wenig

Kobi 16 28 — 4 473,3 L-13,0 -12,1 Stark

Kreuzberg beim Kreuze ..... 16 28 r— — 6 470,7 h 8,3 [- 8,3 Stark

Kaischaur 17 29 o 487,6 [-10,0 [- 9,4 Stille

Pasanaur 17 29 8f — — 331,9 413,8 [-13,8 Stille

Ananur 17 29 iU 347,3 -23 2 1-23,4 4-21,6 4-14,4 Stille

Duschet 17 29 1 344^2 -24*3 -24,2 Stille

Gartiskarskai 17 29 — — 41 366,3 [-23,5 4-24,0 Wenig
Titlis am Sande 18 30 7 — — 377,1 h'i0,3 4-20,3 4-19,7 4-16,1 Wenig

Athmo-

sphäre

Nieder-

schlag

Heiter

Heiter

Heiter Than
Heiter Thau
Heiter

Heiter

Heiter

Heiler

Bewölkt

13 ,
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Meteorologische Beobachtungen,

welche gleichzeitig vom Herrn Philadelphin am Tifliser Observatorium im Monate

August 1844 gemacht wurden.

Datum

II
Mittl. Göt-
tiiigerZeil*)

Baro-
Ther-
moinet.

V. Reau-
mur am
Barem.

Bare-

meter
bei

1501

Psychrometer
f/

e

//

e

e Wind Athinosphäre Niederschlag
|

Mittgs Abnd.

halben
Linien

R. Thermometer

No.l a. i''o.2Z).

6 7 370,23 H-19°8 369,31
,

0

+10,0 + 1A0 4,41 0,35 Stille Heiter Nebel >

12 368,50 21,4 367,58 24,4 1.3,4 4,05 0,55 Sud, mittelmässig Heiter
i7

10 370,00 20,2 369,21 18,2 14,1 4,69 0,(JO Stille Heiter

6 7 370,20 20,0 369,44 21,0 14,0 5,90 0,40 Stille Heiter Nebel
12 368,30 21,6 367,33 25,3 14,2 5,59 0,29 Süd-Ost, stark Heiter

Io
1 10 368,40 20,2 367,61 18,4 12,4 5,30 0,44 Stille Heiter

7 7 368,53 20,8 367,30 21,4 16,0 3,26 0,35 Sehr starker Nord-West Bewölkt

in 1
12 368,04 21,0 367,16 20,6 14,2 4,14 0,44 Sehr starker Nord-West Horizont bewölkt i

lu
I 10 368 80 19,6 368,08 13,6 12,2 4,09 0,65 Starker Nord Bewölkt Regen

8 7 368,40 19,6 367,68 17,8 15,6 4,43 0,38 Starker Nord Bewölkt
— < 12 366,70 20,8 363,83 25,1 13,9 4,74 0,42 Schwacher Nord-West Horizont bewölkt I

xU
10 367,00 19,8 366,27 17,6 14,6 3,20 0,69 Stille Horizont bewölkt

1

9
,

7 367,30 19,7 366,78 20,1 13,5 3,07 0,36 Schwacher Süd-Ost Bewölkt— 1 12 366,13 21,5 36.3,23 25,5 16,7 3,50 0,47 Miltelmässiger Sud Bewölkt
zl 10 366 90 20,2 366,12 18,3 13,0 3,26 0,66 Schwacher Nord-West Regenwolken

1

10 7 367,13 20,0 366,59 19,7 13,0 4,93 0,37 Schwacher Nord Horizont bewölkt
1

1— 12 363,70 21,1 364,82 24,4 16,6 4,93 0,40 Sehr starker Süd Bewölkt
1

10 367,90 19,4 367,21 16,2 15,7 4,95 0,75 Starker Nord Bewölkt
i

11 7 368,30 19,2 367,85 16,3 15,8 4,92 0,72 Starker Nord Bewölkt
I—

\ 12 368,43 20,3 367,65 20,9 14,9 4,37 0,48 Starker Nord Heiter 1

25
i 10 370,00 19,3 369,29 16,5 12,9 4,57 0,64 Sehr starker Nord Bewölkt 1

12 7 371,40 18,8 370,77 13,7 15,0 4,38 0,71 Starker Nord Regenwolken .

12 371,00 19,7 370,27 19,7 14,5 4,44 0,31 Sehr starker ,Nord Bewölkt
24 10 371,10 19,0 370,43 13,7 12,8 4,44 0,69 Starker Nord Bewölkt 1

13 7 371,53 18,1 370,80 14,6 15,2 3,00 0,84 Sehr starker Nord-West Trübe 1

— 12 371,00 18,0 370,45 13,2 15,9 3,52 0,85 Mitlelmässiger Nord Regenwolken
23

l 10 371,23 18,0 370,72 14,1 12,4 4,60 0,80 Schwacher Nord-West Bewölkt j

14 7 370,33 18,0 370,02 16,6 15,2 4,49 0,64 Starker Nord Horizont bewölkt •1- 12 369,50 19,5 362,62 20,8 14,2 4,08 0.45 Mittelmässiger Nord-West Horizont bewölkt
26

i 10 370,40 18,3 369,81 13,6 15,2 4,74 0,75 Sehr scliwacher Nord Bewölkt
i

13
' 7 371,00 18,4 370,42 17,2 14,5 3,08 0,70 Schwacher Ost Scbalwölkchen— }

12 360,80 19,2 369,15 20,6 13,0 4,72 0,30 Schwacher Süd Bewölkt
;l

27
{

10 370,90 18,2 370,54 13,4 15,6 3,07 0,80 Stille Bewölkt
j

16 i 7 372,18 18,1 371,65 17,3 15,0 4,11 0,33 Schwacher Süd-Ost Horizont bewölkt
!

! 12 370,70 19,2 370,05 21,0 14,4 4,18 0 45 Mittelmässiver Süd-Ost Horizont bewölkt
28

[
10 371,83 18,2 371,29 13.2 12,8 4,37 0,75 Stille Heiter

r

17 7 372,03 18,9 371,41 18,5 14,4 4,88 0,61 Sehr schwacher Süd-Ost Heiter f

12 370,46 22,2 4,51 0.4! Mittelmässiger Ost
ZI?

i
10 371,92 17,0 3,53 0,73 Stille

18 7 375,23 20,2 6,02 0,66 Stille
1

12 371,84 25,1 3,56 0,48 Mittelmässiger Süd-Ost k.

10 672,83 18,8 4,96 0,60 Schwacher Süd

*) Die mittlere Göttinger Zeit kann in die mittlere Tiflispr Zeit verwandelt werden, wenn man zur ersteren 2 Stun-

den 19 Minuten und 33 Sekunden addirt. Ist daher in Güttingen nach mittlerer Zeit 12 Uhr Mittag, so ist

in Tiflis 2 Uiir 19 Min. 53 Sekunden nach Mittag.

Die relativen Höhen^ berechnet nach den Tabellen von Gauss.

Den 5. (17.) August, 12 Uhr.

Observatorium in Tiflis . . . N ~ 568,3.
j

An der Kurbiücke h — 570,4. ^

T' — 13,3. t'
—

22,8.

T = 22,5. t
—

21,8.

Höhe des Observatoriums über der Kurbrücke 7 Toisen. _
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Den 5. (17.) August, 2 Uhr. Den 17. (29.) August, Uhr n. M.
Ohservatoriiun in Titlis . . . h'

~
567,0. T' ~ 13,3. t'

—
24,2 ... h'

~
570,1. T' ~ 13,3. i' ~ 22 8

Gartiskarskai h — 566,1. T ~
28,8. t — 25,5 ... A — 566,5. T ~ 23,3. t — 24,0.

Resultat 18 Toisen. Resultat 39 Toisen.

Die mittlere Zahl der Höhe von Gartiskarskai über Tiflis ist 27 Toisen.

Den 5. (17.) August, 6 Uhr A. Den 17. (29.) August, 1 Uhr M,
Ohservatorium in Tiflis . . . Ji

—
567,5. T' — 13,3. t'

—
23,9 ... h' — 570,6. T' 13,3. t' — 21,6.

Duschet h — 543,8. T ~
23,8. zz 22,5 . . . h — 544,2. T — 24,3. t — 24,2.

Resultat 206 Toisen. Resultat 228 Toisen.

Die mittlere Zahl der Höhe von Duschet über Tiflis ist 217 Toisen.

Den 5. (17.) August, 5| Uhr A. Den 17. (29.) August, lli Uhr M.
Observatorium in Tiflis . . . h'

—
567,6. T’ ~ 13,3. t'

~
22,6 ... A' — 571,0. T' — 13,3. t'

~
20,3.

Ananur A = 546,9. T — 19,2.' t = 18,1 ... h — 547,3. T — 23,2. t ~ 23,4.

Resultat 176 Toisen. Resultat 205 Toisen.

Die mittlere Zahl der Höhe von Ananur über Tiflis ist 180 Toisen.

Den 6. (18.) August, 4 Uhr M. Den 7. (29.) August, 8i Uhr M.
Obseryatorium in Tiflis . . . h'

—
569,6. V — 13,3. t'

~
15,6 ... h!

—
571,6. T' — 13,3. t' = 16,9.

Pasanaur A zz 531,5. T zz 13,8. t
~

10,8 ... A zz 531,9. T zz 15,8. t zz 15,8.

Resultat 303 Toisen. Resultat 321 Toisen.

Die mittlere Zahl der Höhe von Pasanaur über Tiflis ist 312 Toisen.

Den 6. (18.) August, 9j Uhr M.
Observatorium in Tiflis . . . A' zz 569.4. T’ zz 13,3. f' ZZ 21,0

Kaischaur A zz 489,0. T zz 19,3. t zz 18,0

Resultat 685 Toisen.

Höhe von Kaischaur über Tiflis 6841 Toisen.

Den 7. (29.) August, 5 Uhr M.
A' = 571,4. T —

13,3. t' zz 14,0.

A zz 487,6. T zz 10,0. t zz 9,4.

Resultat 684 Toisen.

Den 6. (18.) August, 3 Uhr n. M. Den 16. (28.) August, 6 Uhr A.

Observatorium in Tiflis . . . A' zz 567,3. T' zz 13,5. t zz 24,4. ... h'
—

569,4. T zz 13,3. t zz 20,5.

Kreuzberg heim Monumente A zz 468,1. T zz 13,0. t zz 13,0. ... h ~ 470,7. T zz 8,3. t zz 8,3.

Resultat 861 Toisen. Resultat 831 Toisen.

Die mittlere Zahl der Höhe des Kreuzberges beim Monumente über Tiflis ist 846 Toisen.

Den 6. (18.) August, 5 Uhr A, Den 16 j (28.) August, 4 Uhr n. M.

Ohservatorium in Tiflis . . . li
~

566,9. T' zz 13,3. t zz 23,1 ... h' zz 569,5. T' zz 13,3. t' zz 21,7.

Kobi A zz: 474,9. T zz 15,0. l zz; 14,6 . . . h zz 475,5. T zz 13,0. t zz 12,1.

Resultat 796 Toisen. Resultat 801 Toisen.

Die mittlere Zahl der Erhebung von Kohi über Tiflis ist 798^ Toisen.

Mittlerer Barometerstand am Tifliser Observatorium h'

„ „ auf der Station Kasbek A

T zz 19,1. t' zz 17,7. Tzz 13,1.

Resultat 678 Toisen.

Die Station Kasbek erhebt sich 678 Toisen über Tiflis.

571,3.

489,2.

13,1
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Den 12. (24) August, 7 Uhr M. Den 15. (27.) August, 10 Uhr M.

Barometerstand am Kwenesch-Mtha bei der Kirche Zminda - Sameha :

Ä' — 464,4. T — 9,6. t' — 1,1. ... ä' = 463,4. T' — 13,7. t'
— 13,7.

Barometerstand an der Station Kasbek:

h — 490,0. T =. 13,0. t
—

13,0. . . . Ä — 488,4. T —
11,4. t

~
11,4.

Resultat 228 Toisen. Resultat 231 Toisen.

Sameha liegt 2291 Toisen über der Station Kasbek.

Den 13. (25.) August, 1 Uhr M. Den 15. (27.) August, 8i Uhr M.

Barometerstand in Bethlem:

h' — 429,9. T — 5,4. V — 5,4. ... A' =: 429,2. T' — 6,8. V — 6,8

Barometerstand an der Station Kasbek:

h — 488,5. T — t
—

13,5. ... A — 488,0. T ~t — 11,0.

Resultat 540 Toisen. Resultat 548 Toisen.

Bethlem liegt 544 Toisen über der Station Kasbek.

Mittlerer Barometerstand am Nachtlager mit dem Zeichen in der Karte * unterhalb Nino-Zminda: i

h'
—

426,1. T' —
4,0.

|

Mittlerer Barometerstand an der Station Kasbek.

A 487,9. T ~t —
10,0.

|

Werden zu dem erhaltenen Resultate 16 Toisen, um welche der Nächtigungsort tiefer als Nino-Zminda |1

lag, zugezählt, so ergibt sich eine Höhe von Nino-Zminda von 584 Toisen über der Station Kasbek.
i

Den 14. (26.) August, 3| Uhr n. M.

Barometerstand an dem höchsten beobachteten Pimkte des Kasbek:

h! z=L 353,9. T —t' ^ 2,0.

Gleichzeitiger Barometerstand an der Station Kasbek:

A =: 488,5. T —t —
13,0.

Der höchste beobachtete Punkt liegt 1360 Toisen über der Station Kasbek.

Das Observatorium zu Tiflis liegt 16 Toisen über dem Niveau des Kurflusses.

Tiflis liegt nach Klaproth und Kotzebue 231 Toisen, nach russ. Ingenieuren 204| Sashen, nach den
|

Berechnungen Philadelphins 214 Toisen über der Kaspischen See.

Das Niveau der Kaspischen See liegt 101 Engl. Fuss tiefer als das des Schwarzen Meeres, Kaspische

Expedition. — Das mittlere Resultat der unabhängig von einander angestellten trigonometrischen Nivelli-

rungen und Berechnungen der HH. Fuss, Sawitsch und Sabler von der Sternwarte ergibt dagegen eine

Depression des Kaspischen Meeres von 83,6 engl. Fuss. Der möglichste Irrthum kann nur 1,3 Fuss betragen.

—

Bevor ich eine compensirte Höhentabelle der von mir beobachteten Punkte berechne, gebe ich eine Tabel-

larische Uebersicht der fünf bis jetzt geschehenen Nivellements, ohne mich in die Auseinandersetzung der Dif-

ferenzen und Basen dieser Beobachtungen einzulassen.
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Höhen über dem Niveau des schwarzen Meeres in Toisen.

Ort der Beobachtung.

Im Jahre 1811
nach Engel-
hardt und
Parrot

1818

Russ. Inge-

nieurs

1829

Meyer

1829

Parrot jun.

1844, 1843

Kolenati

Gipfel des Kasbek 2400 _ 2455 _ 2308
Kwenesch-Mtha — 1200 1112 — 1144

Station Kasbek 826 995 876 — 909
Kobi 947 1103 998 1009 1027

Kreuzberg beim Monumente . . . 1208 1329 1239 1238 1277

Kaischaur — 964 893 899 915

Pasanaur — 619 — 544 543

Duschet . .
— 491 — — 488

Gartiskari — 304 — 246 258

Tiflis an der Kurbrücke — 230 — 183 221

Diese Differenzen sind insofern merkwürdig, als sie die Unzuverlässigkeit der Höhenbeslimmungen nach

Barometermessungen darthun. Abgesehen davon
,

dass ich den Gipfel des Kasbek nicht so hoch taxire
, wie

Parrot und Meyer, halten meine Resultate so ziemlich die Mitte zwischen dem der Russ. Ingenieure und

dem — Parrot’s. Aus der Compensation von 96 eigenen Barometerbeohachtungen habe ich nun folgende Höhen-

tabelle verfasst:

Der Orte
I n T () i s e n

über Tiflis Meereshöhe

Gipfel des Kasbek 2077 2308

Nino-Zminda 1262 1493

Bethlem 1230 1461

Zminda-Sameba 913 1144

Station Kasbek 678 909

„ Kobi 796 1027

Das Monument am Kreuzberge . 876 1277

Station Kaischaur 684 915

„ Pasanaur 312 543

„ Ananur 180 411

„ Duschet 217 488

,, Gartiskarskai 27 258

Tiflis •
— 231

Höhenparallele und die Ursache des früheren

Ueberschätzens.

Obgleich ich den Kasbek um 262 Toisen niedriger

schätze, als den durch Hrn. Kupffer*) auf 2570 Toisen

bestimmten Elbrus**)
, so erscheint ersterer Berg sowohl

) Voyage dans les environs du mont Elbrouz dans le Cau-

case. St.-Pétersbourg 1830.

**)Nach dem Arabischen und Türkischen soll es .heissen El-

burum (J?/ gross, burum Berg), Ossetisch: Allbarzond, AUbordsch

oier Allbrus {All sehr, barzond Höhe, oder All ganz, Barts Mähne,

von der Nordseite, besonders aus der grossen und klei-

nen Kabardey hei Kotlaerewskoie
, wo man ihn zugleich

mit dem Elbrus von dem günstigsten Standpunkte aus

vergleichen kann, als auch von der Ostsehe dem Reisen-

den höher als der letztere. Diese täuschende optische

Erscheinung war es, welche die Veranlassimg gab, dass

sich bisher alle Reisenden tmgern dazu entschlossen, den

Kasbek niedriger als den Elbrus anzuschlagen-, daher

Abhang)
,
Armenisch Alboris

,
Cirkassisch Schachgor

,
Tatarisch

Jalbus {Jal Mälme oder Abhang, bus Eis).
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subtraliirte Parrot von der Höhe des Elbrus für die

des Kasbek nur 170, und Meyer, nachdem er unmittel-

bar aus der Nabe des Elbrus angekommen war, nur 125

Toisen.

Abgesehen davon
,

dass dem Nivellement Parrot’s

ein von Kupffer und Dubois nachgewiesener Irrthum

in dem Verhältnisse des Niveaus des Schwarzen zum
Kaspischen Meere zu Grunde liegt, und Meyer nur

mit einem Barometer allein beobachtete’, vorausgesetzt

ferner
,

dass bis jetzt das richtige Verhältniss zwischen

dem Ocean, dem Schwarzen und Kaspischen Meere be-

stimmt ist oder sich niclit geändert hat, so kann ich noch

einen sehr triftigen Grund des difl’erenten Abschätzens

angeben.

Der Elbrus erhebt sich nach Kupffer’s Messungen

erst aus einer absoluten Höhe von 1277 Toisen und mit

einer breiteren Basis allmählich; während der Kasbek

nach meiner Berechnung schon in einer Meereshöhe von

009 Toisen sich sogleich steil und mit einer schmäleren

Basis ,
anfängt über den Kaukasischen Horizont zu erhe-

ben. Sieht man nun beide Berge zugleich und beur-

theilt ihre Höhe nach diesem Horizonte und ihrer Steil-

heit , so wird man sich nicht verwundern
,
wenn schon

die Japhetiden und unter ihnen Prometheus sich eher

dem Kasbek als dem Elbrus zuwandten
, um das Him-

melsfeuer zu rauben
,
und gewiss ist der Kasbek der

Kauk-Ase, der Berg der Assen des Herodot
,
an dem er

den verwegenen Feuerräuber zur Strafe festgeschmiedet von

einem Urahnen der hier noch immer kreisenden Geier

verzehren lässt. Daher wanderten dieser optischen Täu-
schung alle Trümmer von Völkerschaften, welche der

von Norden und Süden über die Ebene losbrechende

Sturm verjagte und zur Aufsuchung eines Asyls zwang.

Den Scytho-Skolotten oder Katiaren des Herodot, den

Chasaren der georgischen Chronik, zeigte schon der Kas-

bek ,
als sie auf die Thargamosier eindrangen

,
an

,
dass

hier ein Engpass sei, und von dieser Zeit her haben die

Nachkommen des Skolottischen Königssohnes Uobos und
der bis bieher als Gefangene geschleppten Meder und
Semiten, die Owsni, Bewohner von Osseth, die heutigen

Osseten,*) den Mittelpunkt des Kaukasus inne. Die Kö-

*) Die Finniüche Abkunft der Ossen lässt sich von den Cha-
saren ableiteri, da die Scytho-Chasaren die wahren Scytho-Tschu-
den oder Finnen sind

, während die Griechen unter dem Col-
lectiv-Namen Skyth auch die Mäoten verstehen. Trotzdem halte
ich aber die Ossen in einigen Stämmen

, besonders die Ironerj,
fur ein Gemisch von Medern und Semiten, in anderen aber noch
immer für ein ethnographisches Geheimniss , ein historisches

nige von Persien, Alexander von Macédonien, die Römer,

die Griechen, die Arsaciden und Sassaniden fühlten sich

mehr vom Kasbek und dessen Engpässe, der Porta cau-

casica, Porta Dariela, der Tagaur’schen “) Schlucht an-

gezogen; auch der ältesten Gelehrten Forschen drehte

sich eben so wie jetzt das der neueren um den Kasbek,

als einen Thurm Babylons.

Die Gletscher des Kasbek.

Fast allgemein war die Meinung, dass der Kaukasus

keine Gletscher in seinen Schluchten nähre. Allein, ver-

gleicht man die absoluten Höben desselben mit denen

der Alpen, hat man ferner im Hochsommer die mit ewi-

gem Schnee bedeckten Punkte gesehen
,

so kann man
nicht' begreifen, wie der Schnee auf diesen Höhen sogleich

in den flüssigen Zustand übergehen könnte, ohne durch

Infiltration und Auflockerung den Firn und durch Wachs-
thum der Firnkörner Gletscher zu bilden. Die Veran-

lassung zum Auffinden und der Untersuchung dieser so

wichtigen Eismassen gab mir der hohe Standpunkt an den

östlich vom Kasbek liegenden Gebirgskämmen Kuro, von

wo ich am 4ten und .5ten September 1843 bei der von

mir veranstalteten Jagd auf den Kaukasischen Tur die

so gefürchtete Gletscherlawine übersah
,
wodurch mein

Streben, diesen Eiskoloss auch in der möglichsten Nähe

zu betrachten
,
angefacht wurde. Diese Gletscherlawine

ist es, mit der ich die Beschreibung der von mir aufge-

fundenen 8 Gletscher des Kasbek beginne. Ich fühle

mich veranlasst
,

die Gletscher des Kasbek und ebenso

auch die noch zu untersuchenden des ganzen Kaukasus

in periodische und permanente einzutheilen; denn da

der Kaukasus ein Kettengebirge ist und in Kettengebirgen

die niedrige Temperatur wie auch die Anhäufung der

Schneemassen weniger constanten Gesetzen unterworfen

und das Kaspische, viel zur Veränderlichkeit beitragen;

so kann es Jahrgänge geben, wo in manchen Schluchten

Gletscher erscheinen und Jahrgänge, wo sie wieder ver-

schwinden.

Ich rechne unter die permanenten Gletscher des Kasbek :

1) den Desdaroki-Gletscher;

2) den Ziklurgi-Gletscher;

3) den Tschchari-Gletscher;

unter die periodischen:

4) den Gisal-Gletscher;

5) den Neben-Tschchari-Gletscher.

Rälhsel
,

dessen Lösung zur philosophischen und historischen

Wahrheit schwer gebracht werden wird.

Dieser unrichtige Name stammt von dem abermals unrich-

tigen Dhaseaur und ist das entstellte Wort Dhageate,
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6) den Isten Zminda-iNino-GletscLer;

7) den 2Len —
8) den 3ten —

1) Der Desdaroki- oder Dhagaur^sche Gletscher.

(Die Darjal’sche Gletscherlawine.)

Dieser schon durch sein periodisches Herahgleiten und

die verheerenden Folgen, welche sein Sturz nach sich

zieht, merkwürdige Gletscher liegt in der zwischen den

nordöstlichen Gebirgskämmen des Kasbek sich erstrecken-

den Schlucht, aus welcher der Desdaroki oder Zachdon

dem Terek zufliesst. Er ist von mir im Jahre 1843 be-

stiegen und gehörig untersucht worden. Meine ausfülir-

lichere Beschreibung nebst einer Karte davon ist im

Bulletin der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in

St. Petersburg, T. II, No. 17, CI. phjs. math, abgedruckt.

Ich entnehme nur davon einen Auszug.

Der Haupt - Gletscher (A) besteht aus zwei vereinigten

Nehen-Gletschern, einem westlichen (i) und östlichen (ii).

Die Vereinigung geschah diesmal ohne die geringste V er-

wiirung, während sie periodisch das Herabgleiten zu be-

fördern scheint.

Dass der gegenwärtige Haupt-Gletscher aus den zwei

vereinigten Nehen-Gletschern besteht, hew'eist:

1
)

die überall abgeschlossene Schlucht, so, dass sich we-

der der eine noch der andere Nehen-Gletscher anderswo

einen Weg bahnen kann
5

2) die Gufferlinie auf der Alitte des Haupt- Glet-

schers, entstanden durch die Vereinigung der Banddecken

beider Gletscher
,

deren Steingetrümm sich gegen den

Gletscherschweif erweitert
;

3) der Mangel an Schründen in der Mitte des Haupt-

Gletschers
5
denn nur einfache Gletscher ohne Mittelmo-

räne oder mittlerer Schuttlinie bewegen sich in der Mitte

schneller und werfen Schründe
,
wahrend Gletscher mit

Mitlelmoränen sich bald auf dieser, bald jener Seite der

Gufferlinie, bald an den Rändern am schnellsten bewegen
und zerschrüuden

5

4) die nur zu beiden Seiten der Gufferlinie nie an der-

selben liegenden Gletschertische (von 1 bis 3 Arschin

Durchmesser)
5
denn die einem jeden Nebengletscher an-

gehörenden Tische werden auch hei der Vereinigung

nicht verrückt;

5) die Art und Weise der auf der einen oder anderen

Seite des Hauptgletschers deutlichen Schichtung
, wel-

che schon desshalb ausführlich beschrieben zu werden

verdient, als sie nicht nur die Behauptung Agassiz’

*) Immer die Vereinigungsnath zweier Gletscher.

bestätigt, sondern auch die dagegen von Hiigi gemach-

ten Einwendungen widerlegt und mich durch die genau

angesLellten Beobachtungen zu einer Erklärungsw eise der

Entstehung der Schichten veranlasst.

Die Schichtung des Gletschers.

Nicht jeder Gletscher zeigt Schichtung in seinem Eise,

besonders dann um so w'eniger, je weiter er sich herab-

zieht, je weniger er durchschründet war und je mehr sich

seine Lage der horizontalen nähert. Auch ist es oft für

den Gletscherheobachter sehr schw'ierig, sich von der Be-

schaffenheit des inneren Gefüges eines Gletschers zu über-

zeugen; denn auf die Beschaffenheit der Wände in

den einzelnen zugänglichen Gletscherspalten eine Folge-

rung in Hinsicht der ganzen Gletscherinasse zu stützen,

halte ich für unzulässig. Dem besonderen Zufall habe
O

ich es zu verdanken
,

einen so riesenhaften
,
wie den

Desdaroki-Gletscher den 8ten September des Jahres 1843

an einer frischen Bruchflache gesehen zu haben. Der

Haupt- Gletscher brach nämlich nicht lange vorher an

seinem Ende quer ab und das Bruchstück gleitete eint

Strecke das unbewohnte Thal hinab. Die senkrechte

Mächtigkeit an der Bruchfläche des Haupt-Gletschers be-

trug 112 engl. Fuss und liess deutlich zahlreiche Schich-

tungen erkennen, von denen die untersten aus einem äus-

serst festen, grünlich-blauen Eise gebildet waren
,
gegen

die Oberfläche des Gletschers aber mehr und mehr an

Intensität der Färbung und sogar Festigkeit ahnahmen.

Die Schichten waren am deutlichsten zu beiden Seiten

der Bruchfläche, während sie gegen die Mitte verschwan-

den; oder es wechselten an Deutlichkeit die zu beiden

Seiten der Mittellinie mit jenen der Ränder. Die ganze

Bruchfläche gewann daher das Ansehen
,

als wenn vier

neben einander horizontal-liegende Kegel mit ihren Enden

so verbunden wären, dass zwei Kegel mit der Basis und

beide Kegelpaare mit der Spitze an einander stossen.

Versuch einer Erklärung dieser Schichtung.

Die Schichten eines Gletschers in der niederen Region

lassen sich nicht aus der Schichtung des Hochfirnes de-

duciren, und in dieser Hinsicht stimme ich Hugi’s An-

sicht hei, dass der Firn nur insofern
,

als der jährliche

Schnee selten ganz wegschmilzt und jedes Jahr aus sei-

nem Schnee eine neue Lage sich erzeuge
,

geschichtet

sein kann
;
dagegen niemals der Gletscher, auf dem jedes

Jahr der Schnee rein wegschmilzt und das schichtenfor-

mige Gefüge des Firnes durch die \ ergrösserung der

Firnkörner und durch das spätere Ineinanderschieben der

Gletscherkörner verschwindet. Und doch sind Thatsa-
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eben einer Schichtung der Gletscher vorhanden! Saus-

sure fand am Montblanc, Zumstein am Monte-Rosa und
Agassiz an den senkrechten Wänden des St. Theodul-

Gletschers deutliche Schichtung. Wie ist nun diese merk-

würdige Erscheinung
,
ohne die auf Thatsachen gegrün-

dete Gletscher - Theorie urazustürzen
,

zu erklären ? —
Zumstein und Saussure hielten diese Schichten für

eben so viele Jahresniederschläge
,
indem sie glaubten,

eine jede entspreche der Menge des in einem Jahre ge-

fallenen Schnees. Allein diese Ansicht wird schon durch

die Theorie des Wachsthums der Firn- und Gletscher-

Körner, so wie auch durch das jährliche Wegschnielzen

des frischen Schnees am Gletscher hinlänglich widerlegt,

wenn man nicht noch dabei die Frage aufwerfen müsste,

warum denn die Schichten des Desdaroki-Gletschers nicht

horizontale und parallele seien?

Agassiz erklärt die Schichten aus dem Temperatur-

wechsel der Hochregionen
,
indem er die Theorie des

Jahreswechsels von Zumstein und Saussure nicht an-

erkennt. Doch macht dieser scharfsinnige Beobachter

schon auf gewisse Streifen aufmerksam
,
welche man oft

am Thalende der Gletscher sieht und vermuthet
,

dass

sie geschlossene Spalten seyn könnten
,
welche durch

irgend einen noch zu erklärenden Umstand während des

Vorrückens des Gletschers horizontal geworden sind.

Ehe ich meine Erklärungsweise versuche
,

sehe ich

mich genöthigt ,
auf folgende Praemissen aufmerksam zu

machen ;

1) Es ist Erfahrungssache ,
dass sich die Schichtung

des Firnes parallel und nur in der Tiefe deutlich
,
nie-

mals aber mannigfach gehoben und gesenkt , wie es in

den Gletschern der Fall ist, zeigt.

2) Es ist Thatsache
,

dass die Spalten oder Schründe

von den Gletschern immer quer, mit ihrer Bewegungs-

linie im rechten Winkel, und parallel mit einander, ge-

worfen werden.

3) Es ist dargethan
,

dass sich die frisch geworfenen

Gletscherscliründe durch das Eindringen der Athmosphäre,

durch den bekannten Auflockerungsprocess der Gletscher-

körner und den dadurch bedingten Schmelzprocess er-

weitern
,
nach unten aber allemal keilförmig Zusammen-

gehen.

*) Nur in solchen seltenen Fällen können die Querspalten

auch zu Längsspalten werden
,
wenn ein Gletscher in einer an-

deren Richtung umbiegt, indem das Wachsthum und daher auch

die Bewegung am äussersten ümbiegungsrande zunimmt.

**) Ausgenommen, wenn sich ein Gletscherbach in den Schrund

ergiesst und denselben durchfrisst
,
welche Erscheinung bei den

Aelplern unter dem Namen Wolken bekannt ist.

4) Es ist nicht mehr zu bezweifeln, dass im Frühlinge
;

und Herbste in jedem Schrunde bald ein Schliessen vom
Grunde aus nach der Oberfläche des Gletschers erfolgt;

indem die Wände der zerrissenen Stellen wegen der be-

gierigen Absorbtion*) der Feuchtigkeit ihre Körner vor- i

zugsweise entwickeln
,

ja der in die Scliründe gewehte
;

Schnee sich körnt und weit früher, als der Hochschnee,
,

in Gletschereis mit gleicher Korngrösse übergeht.

5) Es ist erwiesen
,

dass die Gletscher ihre Schründe
abwechselnd werfen. Wenn die eine Seite des Gletschers

sehr zerschründet ist
, so erscheint auf der entgegenge-

setzten Seite die Continuität wenig gestört. Im künftigen i

Jahre verhält es sich umgekehrt. Die Schründe schlies-

sen sich, und wo der Gletscher gangbar war, ist er jetzt i

der Schründe wegen unzugänglich.**)

6) Es ist unwiderleglich
,

dass die Reproduction des
i

Gletschers gegen sein xmteres Ende abnimmt, dagegen
aber der Schmelzprocess mithin auch die Entwickelung

,

der Haarspalten imd die Auflockerung des Gefüges zu- I

nimmt, da hier der Tageswärme die Kälte der Nacht
j

nicht mehr entspricht.

7) Daher geschieht auch die Füllung der Spalten am
^

vollkommensten in der höheren Gletscherregion und
|

nimmt in der unteren ab
,
so

, dass sie am Ende des !

Gletschers verschwindet.

8) Bei einfachen Gletschern, ohne Mittelmoräne, nimmt
||

die Bewegung oder vielmehr das Wachsthum der Glet-
|

schermasse nach den neuesten Beobachtungen von Hugi
von den Rändern, von der Oberfläche und vom Grimde

|
gegen die Mitte zu, oder mit andern Worten in horizon-

j
taler wie verticaler Richtung gegen die Gletscheraxe zu,

und erleidet im Winter wegen der festen Verbindung
i

des Gletschers mit dem Grunde und den Seitenwänden !

um so weniger eine Veränderung.

Aus diesen vorangeschickten Erfahrungssätzen lassen sich

mit Sichei'heit folgende Schlüsse ziehen :

a) Die eigenthümlich gehobene und gesenkte kegel-

förmige Schichtrmg des Desdaroki-Gletschers hat durch-

aus nicht ihren Ursprung in der Firnregion. Folgt

aus 1.

b) Diese Art der Schichtung hat sich schon vor der

Vereinigung der Nebengletscher gebildet, Folgt aus 2,

3, 5, 7.

*) Daher ist in den GUtscherschründen die Trockenheit

grösser, als an der Oberfläche der Gletscher.

**) Weil durch das üebergewicht der Ausfüllungsinasse auf

der einen Seite ein Missverhältniss in der Spannung mit der

entgegengesetzten Seite hervorgebracht wird.
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c) Die horizontalen Kegelschichten sind die Ausfül-

lungsstreifen der geschlossenen Schründe. Folgt aus 3,

4, 8.

d) Alle Begränzungs-Linien der früher gestörten und

wieder hergestellten Gontinuität des Gletschers kommen

gegen das Ende desselben mehr zum Vorschein. Folgt

aus 6.

Die Schründe reichen nun in verticaler Richtung ent-

weder his zur Mitte des Gletschers oder über dieselbe

hinaus. Durch die in der Mitte des Gletschers sowohl

in horizontaler als verticaler Richtung beschleunigte Be-

wegung oder das Wachsthum werden die Schründe im

ersten Falle mit der Bewegungsaxe des Gletschers so-

wohl in verticaler als horizontaler Richtung einen desto

spitzigeren Wmkel bilden, je weiter sie von ihrem Ent-

stehungsorte bewegt wurden
5

daher müssen sie endlich

ini verticale!! Querdurchschnitte des Gletschers als gegen

die Gletscheraxe mit ihrer Spitze gekehrte Kegeldurch-

schnitte erscheinen. Im zweiten halle, wenn sich

nämlich die Schründe tiefer über die Mitte des Gletschers

erstrecken
,
werden unter denselben Verhältnissen ihre

kegelförmigen Ausfüllungs-Flächen gebrochen
,
und er-

scheinen daher im verticalen Querhruch des Gletschers

doppelt. Dies gilt nun vom einfachen Gletscher. Be-

steht dagegen der Gletscher aus zwei vereinigten Nehen-

gletschern : so ist es nunmehr augenscheinlich
,
warum

sich die Schichten als zwei Paar verticale Kegeldurch-

schnitte darstellen
,
und wegen der noch weiter voige-

schrittenen Neigung der ausgefüllten Schründe an Deut-

lichkeit gewinnen.

Das Herabgleiten des Desdaroki - Gletschers.

Ein grausenhaft-schönes Bild muss das mit furchtba-

rem Donnergetöse und ausserordentlicher Schnelligkeit

erfolgende Herahgleiten des Eiskolosses gewähren, wenn

der Titanen-Berg seinen Nachbar, den Elbrus, den sym-

plegadischen Felsen der Kassandra hegrüsst. Und in

der That soll das Getöse nach der ^ ersicherung meiner

Ossetischen Begleiter Keriät Chamirza, Bimirza und

Thamasoi, von denen ersterer dreimal den Sturz erlebt

hatte, bis Kohi (25i Werst) und im Hochgebiige noch

in einer Entfernung von 50 Werst gehört worden sein.

Alles geräth wochenlang schon vor dem Sturze in Auf-

ruhr
,

die Reisenden jagen mit schnaubenden Rossen in

der Darijal’schen Schlucht vor den finstern Bildern der

Steinhaufen und überhängenden Felsen., noch mehr aber

vor der drohenden Gefahr sogar durch den Luftdruck

getödtet zu werden. Das wilde Gebrüll des zu dieser

Zeit trüben grauschwarzen cascadenartigen Terek steigert

noch den Ernst der Bilder. Nach erfolgtem Sturze wird

das Bild der Zerstörung noch imposanter, ein Raum von

zwei Werst Länge ist mit Eis- und Stein- Getrümm auf

eine Höhe von 300 bis 500 F uss bedeckt, der Zach-Don

und Terek, im Laufe einige Tage gehemmt, überschwem-

men das enge Thal
,

his sie sich unter den Eismassen

durchwühlen. Ein bis zwei Jahre hindurch wird die

Strasse für Wagen unbrauchbar und selbst dann fährt

man zwischen zwei mächtigen Mauern von Eis- und Stem-

Getrümm, welches einen zu erdrücken droht.

Im Jahre 1776 den 19. Juni erlebte der Vater Ke-
riät’s den Sturz, welchen Reineggs (l.Bd. S. 8 u. 224)

als den einer Schutt- und Schnee-Lawine beschrieben

hatte. Eine Anzahl Einwohner des Dorfes Desdaroki nebst

\ ieh gingen durch diese Katastrophe zu Grunde. Das

Dorf Guöleti, welches nahe am Terek lag, wurde über-

schwemmt, und deshalb 9|^ Toisen höher*) und hinter

einen 150 Toisen über den Terek sich erhebenden Fel-

sen
,

durch den es vor dem Verschütten geschützt ist,

verlegt. — Ein ähnliches Ereigniss erlebte Keriät’s

\ ater in dem Jahre 1785 ,
auf welches sich der Sohn,

obgleich er es nach seinem Alter ebenfalls erlebt haben

musste, nicht erinnerte, weshalb es auch Reineggs kurz

anfühi't. ln den Jahren 1808 im Monate August, 1817

den 27. October und 1833 sah Keriät Chamirza die

Ereignisse des Sturzes. — Der Zwischenraum von dem
ersten uns historisch-gewiss bekannten Sturze bis zu dem
nächstfolgenden beträgt 9 Jahre, der folgende 23, der dritte

9, der vierte 16, und der vom letzten Sturz bis jetzt 12 Jahre.

Wären zuverlässige Beobachtungen über die in den Win-
termonaten der Zwischenjahre gefallene Schneemenge und

über die warmen Sommer in dieser Gegend : so liessen

sich daraus sehr wichtige Folgerungen ziehen.

Die Ursachen des Sturzes.

Die zwei Nebengletscher des Desdaroki- Gletschers ru-

hen auf einer so stark geneigten Grundfläche*''^) (33°),

dass es nicht ahzusehen ist, warum, wenn sie einmal nach

überwundener Reibung mit der Grundfläche ins Gleiten

kommen
,

dasselbe nicht fortdauere. Kömmt nun noch

der Druck der hhiterliegenden Theile gegen die vorlie-

genden und, die Gewalt der Bewegung selbst in Betracht;

*) Dubois giebt die Lage des Dorfes Guöleti über dem Te-

rek auf 238 Fuss an. Es scheint eine Verwechselung mit dem

43 Toisen über dem Terek liegenden Dorfe Zdo oder Ziklurgi

statt gefunden haben.

**) Uebrigens giebt es nach der Angabe Charpentier’s
Gletscher, die auf einer mehr als 4o° geneigten Grundfläche lie-

gen und nicht herabstürzen.

14
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so -wäre demnach keine Ursache da, welche die einmal

eingeleitete Bewegung hemmen könnte, und die gesammte

Gletschermasse müsste alle Jahre in die Tiefe stürzen.

Allerdings kann man (doch nicht einzig und allein) dem

abwärts wirkenden Drucke ,
der wiederum abhängig ist,

von der Neigung der Bodenlläche und dem Gewicht der

aufliegenden Eismasse, einen grossen An theil an demA^or-

rücken der Gletscher beimesseu; doch lassen sich noch

gegen diese von Saussure entwickelte Rutschtheorie fol-

gende Emw'üi’fe machen :

a) dass die Gletscher auch im AV inter voriücken
,
wo

die Gletscherbäche unter denselben versiegen und die

Gletscher an den Grund anfrieren;

b) dass in den Gletschern Schründe entstehen und doch

auch lange offen bleiben;

c) dass sich oft die Gletschermasse auftreibt und auf-

stauet
;

d') dass sich Gletscher ira Sommer zurückziehen
;

e) dass Gletscher von sehr geringer Neigung (3 bis 4°)

dennoch vorrücken.

Es fällt dem aufmerksamen Beobachter auf, w arum der

Desdaroki - Gletscher immer in Perioden von 9 oder der

doppelten wie auch dreifachen Anzahl Jahren herabglei-

te. AVenn man diese merkwürdige Erscheinung mit

der Gletschertbeorie über die Bildung, das Wachsthum

und die Bewegung übereinstimmend und erschöpfend

erklären will; so muss man das Herabstürzen nach 9 Jah-

ren als ersten Fall von dem nach der doppelten oder

dreifachen Anzahl Jahre als zweiten Fall ganz trennen.

Erster Fall des Herabgleitens.

Aus dem Hochfirne des Kasbek entstehen nun nach

den bekannten Bildmtgsgesetzen die zwei Nebengletscher,

und füllen, je nachdem schneereiche Winter und heisse

Sommer waren, früher oder später die ihnen angewiese-

nen Schluchten an. Da nun beide Schluchten nach Nord-
ost liegen und nur durch ein schmales Felsenjoch ge-

trennt sind ; so kann man nicht nur eine in beiden herr-

schende gleichmässige Temperatur, sondern auch ein

gleichförmiges Wachsthum der Nebengletscher annehmen.
Doch stürzen sie niemals, bevor sie nicht so weit ange-
wachsen sind, dass sie mit ihrem untern Ende zusammen-
stossen, was auch der die Gletscher beobachtende Ke-
riät bestätigte."'^)

Man muss also mit Recht eine Adhaesions-Kraft der Glet-

scherkörner zu einander und eine Plaslicität der Gletschermasse,
einen nicht ganz starren bildungsunfähigen inneren Zustand des
Gletschereises annehmen, und insofern verdient, wenn man
nämlich die Sache weniger wörtlich auffasst, die neuerlich auf-

gestellte Plasticiläls-Theorie des Forbes, welche zwar schon Alt-

Würden sich diese beiden A ebengletscher unter einem

rechten oder dem rechten näherstehenden Winkel ver-

einigen, und einer derselben schon tiefer herabreichen, i

wie auch mächtiger sein; so würde dies eine Einmündung
des schwächeren und kürzeren Gletscliers zu nennen sein, !

und diese Art der Vereinigung nicht mir ohne Störung i|

erfolgen
,
sondern der sich cimnündende Gletscher den

anderen festklemmen.

Allein es geschieht im Gegentheil die Vereinigung gleich-

zeitig, die Nebengletscher sind so ziemlich gleich mächtig,

und der horizontale V ereinigungswinkel beträgt nur 15°.
j

Fällt nun der Moment des Zusammenstossens in die Jah-

reszeit, wo die Nebengletscher an ihrer Grundfläche ab-

schmelzen und die darunter fliessenden Gletscherbäche i

mächtig angescbwellt sind : so reicht der gegenseitige

Druck hin
,

welcher wegen dem spitzigen A'^ereinigungs-
;

Winkel sich dem Drucke von oben oder in der Richtuno- u
Ö )

der Axe des Gletschers anreihen lässt
,

die Adhäsions-
|

kraft und die Hindernisse der Reibuim zu übeiwinden
"

und den Sturz zu bewerkstelligen. In diesem Falle wer-
||

den die Endmoränen vorgeschoben und weit mehr Ge-
||

rolle der Gletscher-Lawine voranseben.
'

Zweiter Fall des Herabgleitens.
i

,

Wenn die A^ereinigung der beiden Nebengletscher ohne i|

Störung, was nur im Winter der Fall sein kann, vor 'i

sich gegangen ist, so stürzt der Gletscher nicht mehr, '

und w^ächst so als ein zusammengesetzter Gletscher thal- \

abwärts. I

Da es nun erw iesen ist, dass Gletscher, wo sie jäh her-

abzusteigen beginnen, mehr Schründe werfen, und solche

zerschründete Stellen durch das Schliessen sich willst-

förmig über die Oberfläche erheben; da es ferner bekannt
ist, dass Gletscher, deren horizontalen lateralen Bew'^egiingen j

durch einengende Felsen Schranken gesetzt sind, sich ver-

tical kräftiger aiisdehnen
, so müssen auch Gletscher an

sehr geneigter Grundfläche durch den v^on oben wirken-
den Druck und an der Abschwungs- oder Einsenkungs-

Stelle durch das Anwachsen des Gletschereises von in-

nen heraus aufquellen, an verticaler Dicke ziinehmen
und sich endlich aufstauen. Dies alles tritt nun ein nach i

geschehener Vereinigung der beiden Nebengletscher zum ;

Hauptgletscher; denn dann bildet der llauptgletscher

das vorliegende Ilinderniss des diagonalen Vorrückens,
ja der verticaleVereinigungswinkel* *) (Einsenkungs- oder

mann vor 100 Jahren zu entwickeln anfing und Grüner er-

weiterte, doch einige Anerkennung. Forbes behauptet nämlich,
dass die Gletschersubstanz so ist, wie sie sein wurde, wenn kle-

brigte Flüssigkeiten sich auf geneigter Fläche abwärts bewegten.

*) Welchen man erhält, wenn man eine Längslinie über die
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Ernknickungs- Winkel) eines jeden JNebengletschers mit

dem Hauptgleticher beträgt 147°; daher werden sieb

nach und nach in diesem Winkel die Nebengletscber

über den Hauplgletscher aufstauen, und endlich bei aber-

maliger Berührung übergleiten, wodurch der Hauptglet-

seber erschüttert und mitgezogen wird. Dieser zweite

Fall des Herabgleitens steht der Tagaurseben Schlucht

jetzt bevor, und in diesem Falle wird melir Gerolle

nachkommen als vorangeben.

2) Der Gisal-Gletseher. (üüj.

Ueber diesen am nordwestlichen Abhange des Kasbek

von der Höhe etwas sichtbaren Gletscher kann ich nichts

Ausführliches sagen
,

da mir die geologischen 4 erhält-

nisse der nordwestlichen
,

westlichen und südwestlichen

Seite des Kasbek noch unbekannt sind. Dieser Gletscher

lässt aus seinen schmelzenden Schnee- und Eismassen den

Gisal-Don entstehen, welcher erst, nachdem er die Ossi-

schen Gaue der Gurtaten, Tschimiten und Dhageate be-

wässert und sich mit dem Ardon vereinigt hat ,
in den

Terek fällt.

3) Der Ziklurgi-Gletscher. {uu).

Dieser sehr breite Gletscher liegt an dem östlichen,

ziemlich steilen Abhange des Ra.sbek
,
und ist insofern

merkwürdig
,

als er den augenscheinlichsten Bew'eis lie-

fert, dass hei verhinderter diagonaler Bewegung das AVachs-

llium und. Yorrücken sich in transversaler Richtung

äussert.

A or dem unteren Ende des Gletschers liegen grosse

Endmoi’änen
,
welche beweisen ,

dass sich der Gletscher

zurückgezogen hat
,

d. h. dass der am Ende des Glet-

schers Statt findende Ahschmelzungsprocess das obere

Wachsthum ühertraf. A’or den Aloränen sind grosse Ge-

birgskämme, welche durch keine Schlucht getheilt wer-

den; daher kann der Gletscher nie weiter vorrücken,

daher Hiessen alle aus ihm entspringenden Quellen, 12

bis 1.3 an Zahl, nach Norden, und stürzen sich meistens

über die Felsen in den Zach-Don. Nur der Schechtskali

bahnt sich einen Weg durch sehr enge Felsspalten der

sogenannten Schech-Berge und ergiesst sich, in drei Arme
theilend, oberhalb Guöleti in den Terek.

4, 5, 6) Die drei Zminda - Nino- oder Niiio-

Gletsch er.

Die drei Nino- Gletscher liegen in den östlichen Schluch-

ten des Kasbek, getrennt durch das grosse östliche Haupt-

joch vom Ziklurgi- Gletscher. Sie sind insofern merk-

Oberfläche des Nebengletschers und eine Querlinie über den

Hauptgletscher an dem Vereinigungspunkte zusamnienstossen lässt.

würdig, als sie einen Beweis liefern, dass sich auch Glet-

scher
, wenn sie aus einer grossen Schlucht in mehrere

kleinere Schluchten gedrängt werden, vermöge ihrer Plas-

ticität iheilen müssen. Der mächtigste unter ihnen und
zugleich breiteste unter allen Gletschern des Kasbek ist

der dritte Nino-Gletscher ü
, welcher als Hauptgletscher

unter diesen dreien anzunehmen wäre. Er füllt das öst-

liche Ende des sogenannten Riesengrundes oder der Rie-

senschlucht des Kasbek aus
,
und hat vor sich die be-

kannte Riesen-Aloräne, welche schon zu so einer bedeu-

tenden Höhe und Macht angewachsen ist, dass sie das

diagonale Aushreiten des Gletschers verhindert.

Der erste Nino-Gletscher / liegt nördlich dem dritten

gl. N. zur Seite, und ist derjenige, welcher sich nach

oben in den Firnfeldern des östlichen Hauptjoches des

Kasbek verliert. Dieser Gletscher wächst im Frühjahre

unter befördernden A^erhällnissen so an, dass er sich end-

lich in zwei Schluchten drängen muss, in eine tiefer lie-

gende
, wo er wegen der schattigen Lage weniger ab-

schmilzt und von mir als Rest unter dem Namen 2ter

Nino-Gletscher u bezeichnet wurde und in eine höher

liegende Schlucht, durch welche er sich in die Seite des

Tschchari - Gletschers einmündet oder auch durch Auf-

stauen über denselben schiebt.

Im J. 1844 ist er ganz zusammengeschmolzen, hat dage-

gen deutliche Spuren seiner Existenz hinterlassen. Diese

Spuren sind nämlich seine nach dem allmäligen Abschmel-
zen (dem sogenannten iudirecten Zurückziehen der Aelp-

1er) hiuterhliehenen Endschutthaufen oder Moränen, von
denen zwei auf dem Körper des Haupt- Tschchari- Glet-

schers liegen und schon fi'üher hei Gelegenheit des Ueher-

schreitens derselben beschrieben worden sind.

Die drei Nino - Gletscher dienen zwei kleineien Glet-

scherbächen, welche dem Tschchaii zulliessen, zum Ur-

sprung.

7,8) Die Tschchari - Gletscher.

Der Haupt-Tschchari -Gletscher S von 126 engl. Fuss

vertikaler Macht und 500 Schritten Breite entspringt in

dem südlichen Firnmeere des Kasbek, tritt am südwest-

lichen Ende der Riesenschlucht hervor
, indem er sich

unter einem rechten Winkel nach Nord -Ost dreht, an

der Drehungsstelle bedeutend zerschründet und anwächst.

Er erstreckt sich weit herab in die sogenaimte Schlucht

des Tschchari, eines gefährlichen Gletscherbaches, welcher

im Gletscher viele Wolken bildet und denselben unter-

wäscht. — xAus den nord-östlichen Firnfeldern des Ber-

ges Tot-Ghog wächst ein kleiner Gletscher dem früheren

in die Seite, und wurde von mir Ne])en-Tsclichari-Glet-

scher t genannt. Der Hauptgletscher wurde schon in der

14*
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Beschreibung der Ersteigung vielfach besprochen. Er soll

in früheren Zeilen weit tiefer herahgereicht haben
,
und

einmal nach der Tradition der Görgetischen Einwohner

herahgestürzl sein
, wobei die Eismasse an Schwungkraft

so gewann
,

dass sie über den Terek auf die entgegen-

gesetzte Seite eine Strecke bis zu dem Kurotskali
,
dem

Bache der tollen Schlucht
,

rutschte. Um sich von

den verheerenden Ausbrüchen der tollen Schlucht und

des Tschchari- Gletschers zu schützen, haben die Einge-

bornen des Dorfes Stepan Zminda ihre Wohnungen wei-

ter südlich verlegt, und die Görgeliner ihr Dorf auf einer

Böschung erbaut. Der Gletscher droht sowohl den Fel-

dern als auch den Mühlen Görgeli’s mit Verschüttung;

glücklicher Weise aber wiederholte sich diese Katastro-

phe seitdem nicht mehr, doch sind Ueherschwemmungen

^on Seiten des an geschwellten Tschchari nicht selten.

Deswegen haben die Görgeliner ihre Felder mit grossen

Felsstücken eingezäunt, um das Fortschwemmen des gu-

ten Erdreiches zu verhindern.

Schneegr änze, Firnlinie und Gletscherregion
des Kasbek.

Bevor die Theorie der Gletscherbildung hinlänglich be-

kannt war , hat man die Schneelinie an die Stelle ver-

setzt, wo sich der alte Schnee bis über die heisseste Jah-

reszeit erhält. Bischof, Parrot und Pictet bestimm-

ten die Schneelinie weit richtiger.' Bischof setzt in seiner

Wärmelehre des Erdköi’pers in den Schweizeralpen die

mittlere Lufttemperatur von 0° Beaumur auf 1028 Toisen

Meereshöhe, und nimmt eine Abnahme von — 1° B.

für 113 Toisen Erhebung an. Daher würde die mittlere

Luftwärme von — 3° B. auf der Schneelinie der Schwei-

zer-Alpen sein, und in eine absolute Höhe von 1 300 Toi-

sen nach Pictet’s Bestimmung fallen. Wenn Parrot
die Schneegränze im Kaukasus gerade an die Stelle ver-

setzt
, wo die mittlere Temperatur der Erd -Atmosphäre

des ganzen Jahres bei 0° B. beharrt
, so darf dies nicht

auffallen, indem der Kaukasus hei einem Breiten -Unter-

schied von drei Grad das Niveau des ewigen Schnees

höher trägt, welches Parrot auf 1647 Toisen, also 315

Toisen höher als in den Alpen, annahm. Kupffer nahm
es auf 1727 Toisen, Meyer auf 1668 Toisen, Dubois
am Ararat sogar auf 2000 Toisen an. Hugi fand die

Schneegränze in den Alpen auf 1334 Toisen, Saussure
auf 1350 Toisen Meereshöhe. Für den Kasbek bestimmte
ich die Schneelinie, wie man sie gewölinlich benennt, auf
eine absolute Höhe von 1593 Toisen, somit, wenn man von
der gefundenen Mittelzahl die von Hugi, Saussure
und Pictet auf 1325 Toisen angegebene Höhe abzieht, um
268 Toisen hölier als in den Schweizer- und Savoyer-Alpen.

Für den gegenwärtigen Stand der Geologie finde ich
||

aber die blosse Bestimmung des Collectiv-Namens Schnee-

linie unzureichend und mich veranlasst
, wohl zu unter-

scheiden und auf den genauen Unterschied aufmerksam

zu machen zwischen der Schneegränze im engeren
'

und der im weiteren Sinne.
j

Diese ist die absolute Höhenlinie, von welcher auf-

steigend der jährliche Schnee nicht mehr wegschmilzt, in

seinen Körnern vergrössert erscheint
,

und sich somit

zum Firn umzuwandeln hn Stande ist. Sie ist die Linie,

welche man im Allgemeinen als Schneelinie hezeiclmet,

während ihr der Name Firnlinie gebührt.

Jene ist die absolute Höhenlinie, von welcher auf-

steigend der Schnee ebenfalls nicht wegschmilzt, aber auch

in seinem Gefüge unverändert bleibt. Sie dürfte weit be-

zeichnender Biesellinie genannt werden, indem in dem
Bereiche dieser Linie der Schnee immer staubförmig, d.h.

j

normal feinkörnig herahfälll
,

welche Erscheinung die
j

Aelpler das Biesein (Saussure grésil) nennen.

Da wir nun zwei fixe Linien kennen, so ist es auch leicht I'

I

die über der Biesellinie liegende sogenannte H o c h e i
s - oder

'

schlechtweg Eis-Begion und die unterhalb der Firnlinie

liegende Gletscher-Begion zu bestimmen.

Wir unterscheiden alsojetzt von oben nach un len 4 Begionen :

1) die Hocheis-Begion
;

2j die Biesel-Begion
;

3) die Firn-Begion;

4) Die Gletscher-Begion.

1) Die Hocheis -Region.
!

Diese Begion liegt hoch über der Biesellinie und ist

wohl zu unterscheiden von der sonst benannten Eis-Be-

gion , der jetzigen Gletscher - Begion
, welche unter der

Firnlinie beginnt und weit in die Thäler hinabreicht.

Die Hocheis-Begion nimmt die höcljslen Alpenhörner ein,

und das Hocheis bildet sich zwischen den Zacken der

Hochluippen durch refleklirle Sonnenstrahlen und die da-

durch veranlasste Wärme - Entw ickelung imd ein ober-

flächliches Abschmelzen des Hochschnees. Das Hocheis

unterscheidet sich von dem Gletschereise dadurch, dass es:

a) niemals ein körniges Gefüge hat;

b) eine weisse Glasfarhe besitzt, w'ährend das Gletscher-

eis blau ist;

c) einen reinen, niemals w ie das Gletschereis einen her-

ben, Geschmack besitzt;

d) eine äusserst glatte und glänzende Oberfläche darstellt,

während das Gletschereis immer rauh erscheint
,
welche

letztere Erscheinung die Aelpler Gletscherhlumen nennen;

e) dass es sich nicht weiter bewegt, wiedas Gletschereis, und
niemals, selbst auf Gletschereis gelegt, in dasselbe übergeht.

|

I)

I
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Dieses Kiippen-Eis isl dem Bergsteiger seljr gefälirlicli,

weil entweder bei einem gewissen Grade der Steilheit al-

ler frisch gefallene Schnee darüber hinweggleilet
,

und

Stufen eingehauen werden müssen
,

oder wenn solche
o

Stellen mit frischem Schnee überdeckt sind
,

der einmal

Ausgleitende mit beschleunigter Geschwindigkeit, ohne

irgend einen Halt, herahstürzt. Die Hocheis-Region kann

nur in diese absolute Höhe fallen , in welcher trotz der

reflektirten Sonnenstrahlen die mittlere Tempeiatur nur

während dieser momentanen ’Wäimeerzeugung ausnahms-

weise an einzelnen Stellen etwas über Null steigen kann-,

sonst aber seihst in der wärmsten Jahreszeit 0,5° R. ist,

und wegen der daselbst fortwährend herrschenden Trocken-

heit der Luft, seihst wenn schwere N ebel die Hörner umhül-

len, keine Absorbtion der Schneekörner Statt finden kann.

Am Kasbek fangen die Hoch - Eisfelder an der Süd-

seite erst in einer absoluten Höhe von 2100 Toisen und

an der Nordseite von 2275 Toisen an.

2) Die Riesel - Region.

Diese Region erstreckt sich zw ar auch oft bis auf die

hohen Kuppen, hat aber nach oben und besonders nach

unten bestimmte Gränzen mit folgenden Kennzeichen :

a) Findet nur von der Riesel-Linie nach aufwärts eine

Beweglichkeit des Schnees statt
,

vermöge welcher der-

selbe durch Winde in Massen gehoben wird, und so ein

abermaliges Rieseln aus sieb selbst hervorbringt
,
welches

dem Bergsteiger Gefahr droht.

b) Hört bei der Riesel-Linie die so übeiaus starke Re-

flexion des Sonnenlichtes in dem Grade auf, dass man

doch die unbewafl'neten Augen öfl'nen kann; während

sie von derselben Linie nach abwärts in der ganzen Firn-

region einen so hohen Grad erlangt
,
dass sie den un-

vorsichtigen Bergsteiger blind macht. Ein jeder auf-

merksame Beobachter wird die Erleichterung fühlen,

sobald er aus der Firni’egion über die Riesel-Linie ge-

schritten ist, indem nur die Firnkörner das Sonnenlicht in so

einem ausgezeichneten Grade zu reflectiren im Stande sind.

c) Zeichnet sich die Riesel - Region durch ein etw as

dunkleres Kolorit aus
,
wenn sie auch nicht schmutzig

weiss genannt werden kann. Dies mag wohl entweder

davon herrühren ,
dass die Schneekörnchen hier unver-

ändert bleiben
,
und sich wegen der hier herrschenden

Trockenheit durch starke Stürme hergeführter Staub an

denselben festsetzt
,
während sich die Firnkörner durch

Yergrösserung davon reinigen; oder ist diese Erscheinung

der verminderten Reflexion und somit einer optischen Täu-

schung zuzuschreiben, vermöge welcher sich uns ein weniger

Lichtstrahlen in’sAuge schickender Körper dunkler darstellt.?

c/) Niemals schneiet es in der Riesel - Region flockig,

sondern der Schnee fällt immer in Gestalt kleiner Körn-

chen herab
, d. h. es stäubt oder es rieselt der Schnee

w-ie in den Polar - Ländern. Deshalb herrscht auch ein

hoher Grad von Trockenheit daselbst, und der Regen

kann sich auch nicht in der Regel bis hierher erstrecken,

sondern nur in der Firn- und Gletscher-Region Vorkom-

men. Aus der Trockeidieit der Atmosphäre lässt sich

auch die Erscheinung erklären
,
wanim der schwitzende

Bergsteiger sogleich trocken wild, wenn er sich auf einen

Augenblick in den Schnee setzt. Auch der Durst plagt

hier weit mehr
,

als unten
, die Muskelschwäche nimmt

zu und eine Beklommenheit bemächtigt sich des unge-

wohnten Bergsteigers, während der gewohnte zu fühlen

anfängt
, als befände er sich in einem neuen Elemente.

Der verminderte Luftdruck beschleunigt das Athmen,

empfindliche Bergsteiger dagegen bekommen Uebelkeiten,

N asen- und Obrenbluten, so wie Bluten aus der Bindehaut

der Augen. Den Durst kann man in dieser Gegend besser

löschen
, weil der Schnee keinen herben Geschmack hat.

e) Nur in der Riesel-Gegend kommen klaffende Berg-

schründe vor
, welche dadurch entstehen

,
dass sich der

tiefer liegende Schnee von dem steilen Kuppenschnee

trennt und tiefer gleitet.

y) Das letzte und charakteristische Kennzeichen der

Riesel-Linie ist die Stelle, von der der Schnee nach ab-

w-ärts allniälig an Grösse des Kornes zunimmt, nach auf-

wärts dagegen sich constant bleibt.

Ich habe die Riesel-Linie am Kasbek auf 1700 Toisen

Meeresböhe bestimmt. Um eine allgemeine Mittelzahl

herauszufinden , müssen mehrere Beobachtungen der Art

festgestellt sein.

3) Die Firn-Region.

Diese Region exstreckt sich von der Stelle ,
wo das

Gletschereis an die Oberfläche tritt bis zu jener nach auf-

wärts, wo die Schneekörnchen ihre Normalgrösse besitzen;

hiermit von dem Ende der Gletscher- Region oder Firn-

Linie bis zur Riesel-Linie. Man muss wohl eine ober-

flächliche von der tiefen Firn-Linie unterscheiden.

Die oberflächliche Firn-^Linie reicht auf eine geringere

Meereshöhe herab, während die tiefe Firn-Linie auf einer

grösseren Höhe mit der tiefen Gletscher-Linie zusammen-

stössl. Die oberflächliche Firn-Linie ist der Anfang der

oberflächlichen Gletscher -Linie. In diesem Falle darf

man auch nicht den Ausdriick tiefe Gletscher -Linie mit

dem der niederen Gletscher-Region verwechseln, welche

letztere durch das hnmeiwährende Nachrücken des Eises

bis in die Thalgründe herabreicht, wo der Schnee längst

nicht mehr selbstständig zu bestehen vermag.

Die Trennung der Firn-Region von der Gletscher-Re-

gion, behaupten Merian und Agassiz, sei keine scharfe,

da die erstere in einer gewissen Tiefe ebenfalls aus Glet-
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schereis besteht. Allein nach den eben gemachten Un-

terschieden erscheint diese Behauptung wideilegt. Es

bleibt nur noch übrig zu beweisen, ob die oberflächliche

oder tiefe Firn-Linie als die wahre, oder das Mittel zwi-

schen beiden als Firn-Linie anzusehen sei?

Die tiefe Firn-Linie ist schwieriger zu bestimmen, weil

sie nicht in die Augen fällt und von der vertikalen Macht

des Firnes ahhängt. Sie wird an derjenigen Stelle unter

der Firnmasse zu suchen sein
,
wo man in der grösst-

möolichsten vertikalen Tiefe auf Gletschereis stösst. In
Ö

den Schweizer-Alpen fand man auf einer Meereshöhe von

1666 bis 2000 Toisen in einer vertikalen Tiefe von 12

bis 18 Fn SS Gletschereis; dagegen auf einer Meereshöhe

von 1400 bis 1660 Toisen in einer vertikalen Liefe von

4 bis 10 Fuss schon den Gletscher. In einer absoluten

Höhe von 1334 Toisen erschien schon der Gletscher an

der Oberfläche, und der Firn hörte auf. Die oberfläch-

liche oder eigentliche Firn -Linie ist in ihrer absoluten

Höhe viel bestimmter, weil hier das mächtig modificirende

Element ,
der erwärmende Einfluss des Bodens gänzlich

wegfällt
,
indem die Unterlage das Gletschereis bildet.

Ich habe am Kasbek in einer absoluten Höhe von 2075

Toisen schon reine Bergschründe, in einer Höhe von 1900

Toisen auf 15 Engl. Fuss Tiefe Gletschereis und in ei-

ner Meereshöhe von 1590 Toisen das Hervortreten des

Gletschereises gefunden. Somit ist die Firn - Linie am

Kasbek um 256 Toisen höher
,

als die in dem Berner

Oherlande , w^ö sie Uugi auf 1334 Toisen, dagegen in

den Penninischen Alpen auf 1350 Toisen schätzt.

Die Firn- Region ist durch folgende Kennzeichen cha-

rakterisirt :

a) Stösst man um die Firn-Linie herum sogleich auf Eis.

b) Nimmt die weisse Farbe der oberen Firn - Region

nach unten an bläulicher Färbung zu.

c) Fangen sich um die Fixn-Linie die Firnkörner an

einzukeilen.

d) Werden die Firnkörner, von der Riesel-Linie an,

immer grösser und endlich gegen die Firn-Linie
, statt

rund, mehr flächig.

e) Wenn die Temperatur unter Null steht, so ist der

Firn hart und resistent bis zur Riesel-Linie; steigt dage-

gen dieselbe über Null, so lockern sich die Firnkörner
auf, und der Wanderer sinkt ein.

y) Fällt unter und um die Firn-Linie im Winter und
m der Firn -Region während des Sommers die grösste

Schneemenae.O

g) Rellektirt der Firn das Licht in einem bei weitem
stärkeren Grade, als der Gletscher oder Hochschnee.

/t) Erstrecken sich die Schründe rm Firne bis auf den
Grund und erweitern sich nach unten.

i) Wird im Sommer um die Firn-Linie erst das Was-
ser frei, und von da stammen die Quellen; während das

in der höheren Firn-Region entstandene Wasser sogleich

von den Firnkörnern absorhirt wird. Die hohen Firn-

felder werden daher nicht vom Wasser unterhöhlt.

k) Herrscht um die Firn-Linie ein grösserer Grad von

Feuchtigkeit, als in der hohen Firn-Region; dagegen ein

geringerer gegen die Mitte der Gletscher-Region und wie-

der zum höchsten Grade zunehmend gegen das untere

Ende der Gletscher.

/) Nehmen die Fiinkörner von oben nach der Tiefe

und gegen die Firn-Linie am herben Geschmack zu.

4) Die Gletscher-Region.
Diese Region fängt bei der Firn -Linie an und reicht

auf eine sehr schwankende von der Wärme und dem
Schneereichthum der Jahreszeiten abhängige Höhe herab.

Der Desdaroki- Gletscher erstreckt sich bis auf 989 Toi-

sen, der Ziklurgi-Gletscher auf 1490 Toisen, der Tschchari-

Gletscher auf 1460 Toisen, der Iste und 3te Nino-Gletscher

auf 1500, der 2te Nino-Gletscher auf 1400 Toisen herab.

Viele Gletscher reichen in den Schweizer - Alpen bis

auf 500, ja sogar 498 Toisen herab.

Die Kuppen- Lawin e des Kasbek.

Der Gipfel des Kasbek unterliegt jährlichen Verände-

rungen
,
indem ihm die Anhäufung des Kuppenschnees

eine verschiedene Gestalt verleiht; allemal ist er aber

zw'eispitzig. Die zwei Hörner
,

von denen das östliche

etwas, oft aber stark nach Süd -Ost geneigt, höher und

schmäler erscheint
,

als das westliche
,

sind abgerundet.

Die Ui’sache der Neigung des östlichen Hornes liegt in

der Svenen Süd- Ost durch relleklirte Sonnenstrahlen er-

zexigten Wärme
,
häufigeren Hocheis - Bildung und daher

rührenden Senkung, so wie in den durch die grosse Schrofl-

heit imterhalh der Kuppe bedingten Senkungen und Berg-

*) Ebenso ist auch das Gletschereis und das unmittelbar aus

demselben entstandene Wasser von Geschmack herb und zusam-

menziehend und vermehrt, genossen, den Purst. Lampadius
fand im alten Firne salzsauren Kalk. Ein jeder aufmerksame

Beobachter findet über einer Höhe von 1300 Toisen ,
besonders

aber in der Nähe der Gletscher, ein ganz eigenthümliches Ver--

hällniss des atmosphärischen Wirkens
,
und auch hieher ver-

wehte Insekten geben dies zu erkennen, indem sie sich ganz be-

haglich auf das Gletschereis oder den Firn hinsetzen. Saus-

sure, Pictet, Senebier und Volta fanden schon uutcr2000

Toisen Höhe in der Atmosphäre mehr Stick gas, als es in

der Tiefe der Fall ist; während Humboldt im Salzburgischen

in hoher Atmosphäre weniger Sauerstoff fand, als über

der Erde hin. Das Zusammenziehende des Geschmacks und die

Thatsache, dass in Gletschereis eingeschlossencr Stahl nicht ro-

stet, sprechen für die avide Absorbtion des Sauerstoffes aus der

Atmosphäre vom Gletschereise.



221 222DE L’Académie de Saint-Pétersbourg.

schründen. Die Aeigung der osLliclien Ruppe erreicht

endlich den stärksten Grad, und stürzt bei Sturmwind als

Kuppenlawine in das westliche Ende des Riesengriuides.

Der Sturz der Kuppenlawine erfolgt gewöhnlich das zweite

Jahr. Die Osseten sagen „der Urs-kogh hat seine Kappe

abgehoben.“ Hierauf erscheint das östliche Horn abge-

flacht und weniger hoch.

Geschliffene Felsen.

Im A^erlaufe der Dhagaur’schen Schlucht bei Darijal,

an der Stelle, wo sich die Desdaroki-Schlucht in dieselbe

öflhet, und der Zach-Don in den Terek mündet, springen

einem jeden nur halbwegs aufmerksamen Reisenden grosse,

besonders im befeuchteten Zustande sehr schön grüne,

Felsmassen in die Augen
,

welche hie und da zerstreut

liegen. Diese Felsblöcke stammen alle aus der Desda-

roki - Schlucht
,
und man kann sie

,
wenn man über den

Terek setzt, bis zum Desdaroki-Gletscher verfolgen.

Engelhardt nannte dieses Gestein jaspisartigen Grün-

stein, und Dubois Serpentin. Ich fand immer diesen

Grünstein von blättrigem Kalksteine durchdrungen, und

würde ihn somit für eine dem Serpentin verwandte Ge-

steinsart, für Ophit, erklären. In dem Flussbette des Te-

rek erstrecken sich diese Blöcke auch bis Lars, und er-

scheinen abgerundet. Untersucht man dagegen die mas-

senhaften Ophite in der Desdaroki-Schlucht, wo sie eben-

falls durchgehends geglättet sind, so geräth man unwill-

küx’lich auf den Gedanken, dass diese ungeheuren Felsmas-

sen durch den schwachen Desdaroki-Bach oder Zach-Don

nicht herabgeschwemmt werden konnten. Noch auHkllen-

der wird es, wenn man den Desdaroki-Gletscher empor-

klimmt und zu seinem Erstaunen last in allen Gletscher-

tischen den abermals geglätteten Ophit erkennt. Jetzt

wird es einleuchten
,

dass durch das Herabgleiten des

Gletschers diese Felsmassen ins Thal gelangen, aber durch-

aus noch nicht erklärt sein
,
warum sie auch oben am

Gletscher schon geglättet erscheinen?

Dieser Ophit kommt in dexn schwarzen Schiefer des

Hochgebirges als lagerförmiger Körper vor, und bildet hie

und da kleine Felskuppen. Dies ist besonders der Fall

an dem vom Kasbek nordöstlich auslaufenden Gebirgs-o
joche. Wenn nun die beiden Aiebengletscher durch das

bekannte Vorrücken über diese Felsen wie eine mächtige

Feile sich hiubewegten, und durch ilu'e untere wie seit-

liche Schlamm- ruid Schutt-Unterlage alle Unebenheiten

ausglichen, so wird es einleuchten, dass dann die Fels-

-stücke, welche nach der periodischen Verkleinerung der

Gletschermasse als Gletschertische herabfallen, schon ge-

glättet erscheinen. Auch fand ich an der rechten Fel-

senwand zur Seite des Zach-Dons, in der Gegend, wo
sich so viele aus dem Ziklurgi-Gletscher entspringende

Quellen über dieselbe herahstürzen, auf einer gegenwärtig

vom Desdaroki-Gletscher uneireichharen Höhe von 424
Engl. Fuss den Felsen, wenn gleich nicht geglättet, so

doch in vielen parallel laufenden Scharten ausgewetzt,

welche Erscheiming für die frühere giössere senkrechte

Mächtigkeit, das tiefere Herabreicheu des Gletschers und das

Tieferwerden des Thaies durch den Gletscherbach spricht.

Die Felsarten des Kasbek.
Der ganze Kaukasus ist ein kettenlorniiges Massen-Ge-

birge, welches sich vom Schwarzen bis zum Kaspischen

Meere von West nach Ost nnd etwas Süd-Ost auf 813

Werst Länge und 282 Werst Breite erstreckt und gegen

beide Meere ahfällt.

Der Kaukasus besteht aus 5 Ketten, vor denen sowohl
nördlich als südlich die Vorgebirge stehen.

Die mittlere Kette, das Hochgebirge, der hohe Rücken
des Hauptgehirges

, erhebt sich an vielen Punkten zur

Kategorie der Schnee- und Eis-Alpen, und ist im Durch-

sclmitt 7 Werst breit. Diese Hochkette besieht meist

aus krystallinischen Massengesteinen oder auch bis dahin

reichenden Schiefersteinen
, welche letztere dann durch

die unterliegenden Porphyre so gehoben wurden
,

dass

an mehreren Punkten die Porphyre hervorragen und die

höchsten Kuppen bilden. So wie an manchen Stellen

der porphyrische oder phonolitische, ebenso waltet an

anderen der trachytische Character vor. So besteht der

Elbrus aus Felsitporphyr
,
der Kasbek aus trachytischen

Porphyr (Andesit) und rothen Thonstein-Porphyr ixi fol-

genden Textmvarietäten ;

1) Gianer Trachyt-Porphyr, welchen man auch Trapp-

Porphyr ,
Necrolite nannte. Er besteht aus einer grau-

blauen trachytischen Grundmasse von sehr dichtem Bruche

mit Ryakolith (glasigem Feldspath) und emem zufälligen

Gemengtheil grüner Hoinhlende-Krystalle. Er tritt in

seinen Lagerungsverhältnissen deutlicher auf der Nord-

seite des Kasbek selbst hervor.

2) Blauer Trachyt-Porphyr mit sehr dichter blauer

Grundmasse von zackigem Bruch und Ryakolith ohne

Hornblende. Er tritt in säulenförmiger Ablagerung an

der Südseite des Gipfels hervor und schliesst hie und da

in sich grössere oder kleinere kugelige Massen von einem

älteren bröckligen Trachyt ein. Diese Trachytkugeln

haben ein chocoladenfarbiges Aussehen, und bestehen aus

sehr feinen Körnchen von Hornblende, Quarz, Feldspath

und gi’ünen Krystallen, welche Broncit zu sein scheinen.

3) Kaolin-Porphyr, rother Thonstein-Porphyr mit we-

niger dichter rother Grundmasse und eiugesprengtem Or-

thoglas, seltener als zufälligen Geniengtheil grüner Horn-

blende-Krystalle. Dieser Kaolin-Porphyr erstreckt sich in

mannigfach zerrissenen säulenförmigen Ablagerungen vom

1
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rek, und tritt auch entfernter vom Kasbek an mehreren

Stellen gegen Süden hervor. Gegen den Gipfel des Kas-

bek erscheint er regelmässig gehändert von der blauen

trachytischen Grundmasse des blauen Trachyt- Porphyrs,

und schliesst ebenfalls die vorher erwähnten Trachyt-

kugeln ein.

4) A^ariolit, Blattern-Porphyr von ziemlich dichter roth-

brauner Grundmasse mit Feldsteinkngeln. Er kommt

seltener vor.

Nord-östlich vom Gebirgsstock des Kasbek erheben

sich Grünsteine aus dem Schiefer
,

und bilden die

niedrigeren Kuppen. Noch weiter gewinnt ein grob-

körniger Diorit (bestehend aus dunkelgrüner Hornblende

und Albit) und endlich ein Hornfels als Uebergang zum

eigentlichen Thonschiefer die Oberhand in unbestimmt

massigen Ablagerungen. Zu deji seltenen Erscheinungen

gehören Platten von Dioritschiefer. Südlich vom Kasbek

ist beinahe dasselbe V eihältniss nur mit dem Unterschiede,

dass daselbst insbesondere die Melaphyre und Angit-Por-

phyre unregelmässige stockförmige Gänge in den Vlassen-

und Schiefer - Gesteinen bilden und zu Tage gehoben

wurden, welche entweder dichtkörnig oder auch an vie-

len Stellen schlackig erscheinen.

Es treten im Süden ühei'haupt die Produkte der vul-

kanischen Thätigkeit und durch dieselbe veränderte Ge-

steine mehr hervor, und man erstaunt schon an derGut-

gora (Kreuzherge) über massenhafte Lawaströme. Wer
die Gehiro[sarten des Kaukasus und des Araratischen Ge-

birges gesammelt hat , dem wird die UnVollständigkeit

der Collectiv - Namen für vulkanische und durch Feuer

mannigfach veränderte Gesteine und die Nolhwendigkeit

einer geregelteren, neuen, den Zeitverhältnissen entspre-

chenden Nomenclatur
,
welche sich auf die stöchiometri-

schen erhältnisse der Bestand ih eile hasirt, einleuchten.

Die der mittleren von 1500 bis 2570 Toisen sich

über das Meeres-N iveau erhebenden llauptkelte zu bei-

den Seiten verlaufenden Ketten des Kaukasus sind : das

nördliche und südliche Schiefergebirge
, die nördliche

Schieferkette ist 5 bis 7 Werst, die südliche 10 Werst

breit. Dieses Gebirge erhebt sich von 1400 bis 2000
Toisen über die Meerestläche zur Kategorie der Alpen,

und verliert daher auch nicht überall den Schnee. Seine

Bergkämme sind sehr steil und ernähren vorzüglich die

Gewässer. Der Schiefer dieses Gebirgszuges ist je nach

den Gegenden des Kaukasus Thonschiefer, Glimmerschie-

fer oder Gneiss mit den untergeordneten Gesteinen nebst

häufig durchsetzenden Massengesteinen, und auch beson-

ders an der Ablösung des nächstfolgenden Gebirgszuges

nicht unbedeutenden Erzgängen.Ö o

Diesen Schiefergehirgen stehen nach den Abdachungen

des Kaukasus unmittelbar zur Seite die Kalkgehirgsketten,

von denen die nördliche 15, die südliche 30 Werst breit

ist. Sie erheben sich von 600 bis 1000 Toisen über das

Meeres-Niveau
,
und bestehen theils aus marmorartigem,

*

theils oolithischem Kalkstein, welcher an dem nördlichen

Gebirge mehr von Beimischungen anderer untergeordne-

ter Gesteiiie, wie von Dolomit, Mergel, Thon und Sand-

stein unterbrochen ist. Dagegen tritt die südliche Kalk-

gehirgskette wegen der au fliegenden vulkanischen Trüm-
mergesteine weniger deutlich hervor. Zwischen dem
nördlichen Kalkgebirge und dem \ orgehirge ist eine

meist thonige Ebene von 20 bis 30 Werst Breite, und
hierauf erhebt sich von 80 bis 458 Toisen über die Meeres-

lläche das Vorgebirge aus Sandstein
,
und zeigt nur an

einzelnen bedeutenden Erhehungspunkten Kalkstein.

Zwischen dem südlichen Kalkgebirge und dem Vorge-

birge erstreckt sich ebenfalls ein älndiches Thal von 25
bis 30 Werst Breite, doch mit dem Ünterschiede, dass es

von Süd nach Nord von zweien 40 Werst breiten und
80 Werst aus einander stehenden Ausläufern des \"orge-

hirges
,
sowohl gegen die Kaspische See als auch gegen

das Schwarze Meer durchstrichen wird, die ebenfalls aus

einem schiefernden kalkschüssigen Sandstein bestehen.

Das nördliche Sandstein -Gebirge verflacht sich auf 70
Toisen Meereshöhe in die Donischen und Wolgaischen
Steppen

5
das südliche fällt nicht in eine so offene und

weite Fläche ah, sondern es fängt schon nach einer 15

Werst breiten
, 250 Toisen über der Meeresfläche erho-

benen Fläche das nördliche Araratische Vorgebirge an.

Die Thäler zwischen der Hanptkette und Schieferkette

eireichen die grösste Tiefe von 717 Toisen Meereshöhe;

diejenigen, welche zwischen der Schiefer- und Kalk-Ge-

birgskette liegen
, haben eine absolute Mittelhöhe von

599 Toisen.

Das A erwittern der F’elsen des Kasbek.

Obgleich im Allgemeinen die Porphyie ziemlich schwer

verwittern, so scheint hier die immerwährende Einwir-

kung der Nässe dnrch den Schmelzprocess das Zerklüf-

ten und Verwittein besonders im rothen Thonstein-Por-

phyr heschlennigt zu haben. Auch das anstehende Ge-

stein verwittert hier schneller, indem es mit Eis unter-

mischt, in der Grundmasse erweicht nnd vom Flechten-

üherzuge durch das Zerfallen der einzelnen Gemeng-

theile zu Grus wird. Es füllt daher jährlich eine im-

messbare Menge Gestein vom Gebirgsstocke die Thäler.

Etuis le 10 juin 1843.
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9. Bericht über Messungen an Individuen

VON verschiedenen Nationen, zur Er-

mittelung DER MENSCHLICHEN KÖRPERVER-

hältnisse; von Dr. G. SCHULTZ, Conservator

des anatom. Museums. (Lu le 23 mai 18^5.)

Der Endzweck dieser Messungen war hauptsächlich

das Bild zu ergänzen, das wir von den menschlichen Ty-

pen durch die früheren Untersuchungen am Schädel und

Befken bereits gewonnen haben. Es war dann ferner zu

ermitteln, ob hei Völkern die einer Kace angehören,

die aber durch Physiognomie und Lebensweise, so wie in

geistiger Hinsicht sich unterscheiden, nicht auch eine

merkbare körperliche V'erschiedenheit obwalte.

Zu diesem Zwecke bot unsre Residenz die erwünschte

Gelegenheit und ich übergehe hiermit einige vorläufige

Resultate, um über die Nützlichkeit einer Fortsetzung

und Erw’eiterung solcher Untersuchungen mich zu ver-

gewissern.

Das Verfahren dabei war folgendes; Es wurden nur

vollkommen ausgewachsene Individuen von mittlerer Höhe

gewählt und auf blossem Leibe wurden dann die wich-

tigsten anstehenden Vorsprünge des Knochensystems und

einige andere deutliche Puncte bestimmt. Der Maass-

stab hatte einen horizontalen Fuss und einen beweglichen

Arm, wodurch die Entfernung aller Puncte vom Fuss-

boden aufs genaueste bestimmt und daraus nachher die

einzelnen Maasse gefunden wurden.

Zu näherem Verständniss folgt hier eine genaue An-

gabe der einzelnen Puncte:

1. Die Höhe. Das Individuum steht haarfuss auf ei-

nem ebenen Fusshoden und sieht grade vor sich hin,

ohne sich nach hinten zu lehnen.

2. Der Klafter. Entfernung der Mittelfingerspitzen

hei gerade auseinander gestreckten Armen. Der Maass-

stab wurde in gleicher Höhe mit der Schulter horizontal

an die Wand gestützt. Der zu Messende nahm dann ei-

nen bequemen Klafter am Maassstabe selbst, ohne sich

anzustrengen.

3. Der 1 etzte Halswirbel. Wo der Dornfortsatz

nicht deutlich war, erschien er sofort hei einer leichten

Beugung des Nackens.

15 *
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Manubrium s ter ni. Der obere harte Rand des

Brustbeins.

5. Das untere Ende des Brustbeins. Der Win-

kel, den der untere Rrppenrand mit dem Brustbein

macht, wurde hier gewählt, da er leicht zu finden ist.

6. Das Perinäum. Ein Lineal wurde mit seiner

scharfen Kante an’s Perinäum massig angedrückt, wäh-

rend der zu Messende mit geschlossenen Füssen aufrecht

stand
;
dann wurde die Entfernung der Kante vom Fuss-

hoden gemessen.

7. Sy mphysis. Der bewegliche Arm des Maassstabes

wurde dicht über der imertio penis angesetzt.

8. Trochanter. Der äusserste Punct, wo der Kno-

chen auch am fühlbarsten ist, wurde hier bestimmt.

9. Die Crista oss. il. wurde in ihrer Mitte bestimmt.

10. Die Spina os. il. ant. sup. ist iuuner leicht zu

fühlen.

11. Das Knie. Hier wurde entweder die glänzende

Hautfalte in der Kniebeuge gemessen oder der mitere

Rand der Patella.

12. Vorderarm. Länge der Uhia, vom Oberarm bis

zur tuber, infer.

13. Hand. Carpus, Metacarpushis zur Spitze des Mit-

telfingers.

H. Beckenbreite. Von einem Trochanter zum

andern.

15. Die Schulterbreite wurde hei herabhängenden

Armen gemessen, die Dicke des Oberarms also mitbe-

griffen.

16. Die Entfernung der Brustwarzen von einander.

17. Die äussere Ohröffnung wurde nur bei einigen

Völkern bestimmt.

18. Der Fuss. Länge; bei den spätem Messungen

auch der Umfang vorn und hinten.

19. Der Nabel.

Aus den beigefügten Tabellen scheint folgendes sich

zu ergeben:

Die Stellung des Halswirbels zeigt, dass die Neger

den kürzesten Hals und Kopf haben, woraus sich manche

ihrer Gewohnheiten erklären liesse; die Juden scheinen

den längsten zu haben, dann die Russen. Hier ist aber

zu bemerken, dass aus diesen Messungen das eigentliche

Verhältniss zwischen Hals und Kopf nicht ersichtlich ist,

sondern nur das relative Maass beider zusammen.

Das Perinäum ist am niedrigsten bei den Juden. Ihre

unteren Extremitäten sind also die kürzesten. Die Neger

haben die längsten. Das Knie ist auffallend niedrig bei

den Russen.

Das Becken zeigt bei durchgängig ziemlich gleicher

Höhe die auffallendsten Verschiedenheiten in den ein-

zelnen Dimensionen. Ich wage nicht zu bestimmen, wie-

viel Antheil hieran die Beckenneigung, und die Stellung

der Pfanne — mehr nach hinten oder vorn — haben mag.

Die breiteste Brust zeigten die Esthen. Auffallend ist,

dass bei ihnen särnmtliche Bieitendurchmesser am stärk-

sten sind. Alle Individuen zeigten eine bemerkenswerthe

Uebereinstimmung im Bau. Ich habe indess nur wenige

gemessen, weil diejenigen, die in der Garde dienen, mir

viel germanisches und schwedisches Blut zu haben schie-

nen, und sich von dem finnischen Typus entfernen.

Die längsten Arme halten wiederum die Neger, die

kürzesten die Juden. Wenn im Ganzen beim Europäer

der Klafter die Körperhöhe um 2 — 3 englische Zoll

ühertrifft, so fand sich dagegen ein Neger, der hier am
Kaiserlichen Hofe dient, dessen Klafter 10 Zoll mehr

zeigt als seine Höhe. Vergleicht man die einzelnen Ele-

mente seines Klafters mit dem eines Juden von fast glei-

cher Höhe :

Höhe. Hand,
Vorder-

arm.
Schulter-

breite.
Klafter.

Neger0 67^4 8V« 11 V2 I 6V2
77

Jude 67b/, 8 10
1 16V, 68 ‘/.

so ergieht sich von dem Unterschiede von 8'*/4 Zoll im

Klafter

für jede Hand macht für 2 Hände

für jeden Vorderarm U /2 macht 3

die Brust

der Oberarm folglich 2*/^ 4^/^

A"on den übrigen Negern zeigten die 2 jüngsten von

19 und 21 Jahren 3 Zoll, die andern 4 und 6 Zoll mehr

im Klafter als in der Höhe. Die Juden waren die ein-

zigen, bei denen sich Individuen fanden, deren Klafter

um einen Zoll kürzer war als ilire Körperhöhe.

Die kleinsten Hände zeigten die Russen, die grössten

die Letten. Den grössten Fuss zeigten die Russen, den

kleinsten die Tschuw^aschen.

(

1
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I.

Mittelzahleil der gefundenen Maasse in englischen Zollen.

(NB. Die Summe der Maasse wurde durch die Zahl der Gemessenen dividirt.)

Zahl.

1
Nation.

Halswirbel.

jPerin. Knie.

Ph
C

05

Spina. Crista. Nabel.

Trochanter.

Dnteres

Ster-

nalende.

s
5
'u

c5

S
jlVTainma.

Hand.

P

n
Z
im

o
C/2

C/3

P

Beckenbreite.

Schulter.

Klafter.

Höhe.

16 Russen 36,o9 31,36 18,93 52,11 38,38 40,13 39,76 33,92 47,59 34.93 8,26 7, 7 10,37 10 25 12.73 16, 68,87 66, 9
16 Juden 34,32 29,29 17, 3 51,39 37 37,89 57,36 52,ie 47, 8 32,34 8 7,43 9,96 10,06 11 34 1a.oÖ 67,21 64,46

5 Tscherkessen 37,37 31,12 18,34 53, 4 58, 1 40, 3 40, 2 33, 9 48- 3 33, 3 8,35 12,29 16 34 68, 4 68,16

7 Letten 37, 7 51,30 18,39 33, 1 38, 3 40, 3 39, 3 34,26 47,83 33 8,64 8,1-7 10,21 10,33 12,28 lä, 2 68,78 66,98

10 Russen aus

Tobolsk 37, 1 5t, 3 18,23 33,07 38, 3 40,93 39,33 33, 6 33,79 8.83 12,37 16,37 69, 9 «>7,66

a Neger 36,62 52,37 19 27 33,13 58, 9 41,75 38,67 34, 9 47,37 34, 4 8,87 7,83 1053 10,03 12,53 13,97 71,13 66,13

6 Tschuwaschen 38, 3 52, 3 19, 1 34,16 59,10 41, 6 40, 8!34, 3 47, 8 36 8, 3 7, 8 10,66 10 13 16 8, 3 68, 3

II.

Relative Maasse in Hunderttheilen der Höhe.

(NB. Die Summe der Maasse mit der Summe der Höhe dividirt.)

S3

Nation.
Halswirbel.

Perin.

6
Symph.

2
Crista. jNabel.

Trochanter.

Unteres

Ster-

nalende.

Manubrium.

jMamma.
Hand.

1
Vorderarm

i

Fuss.

Beckenbreite.

Schulterbr,

Klafter.

-

70 Russen 84,47 46.22 26,78 49,22 36,34 60,26 .39,82 30,41 71,07 81,37^ 12,69 11,33 13,38 13,72 18,89 23,82 102,61

20 Juden 84,26 43,38 27,13 48,36 37,39 38,78 38,18 49,74 71,14 81,31 11,92 11,33 14,79 13,61 18,61 23,86 101, 7

8 Letten 83,28 46,93 27,29,49,46 37,14 60,34 39,06 30,93 71,42 82,06 12,35 12 13 13,23 18,33 23,43 100,41

6 Tschuwaschen 83,40 47,44 27,98 49,87 37,17 60,82 39.61 30,12 69,80 81,99 12,43 11,42 14,84 18,97 23,33 104,37

4 Esthen 84,83 48, 5 27,84 30.14 37,32 60,91 39.71 31,43 67,28 81,33 13,80 11,77 13,70 13,33 19,22 24,73 101,28

3 Neger 83,73 49,09 29,09 30 38,76 62,72 60 32,72 71,31 81,81 13,33 11,81 13,64 13,13 18,78 24,24 107,37

13 sehr lange Leute

verschiedener

Nation. 49,08 29,19 61,26 60 82,78 104,98

III.

Längenverhältniss der Hauptgl iedmaassen zu einander, ebenfalls in Hunderttheilen der Höhe.

Zahl Nation,
Kopf

und

Halsl).
Rumpf

1

X •

W w'

u TZ
q; 5

P ê 1
Oberschen-

kel^).

Unterschen-

kel

und

Fuss.

Beckenhöhe

Entfernung

der

Crista

u.

Spina.
Entfernung

der

Spina

von

der

Sym-physis.

Entfernung

der

Symphy-

sis

vom

Peri-

näum.

Summe der

letzten drei

Rubriken.

70 Russen 18,43 35,53 53,47 26,69 26,78 1 4,04 3,72 7,32 3, 14,04

20 Juden 18,49 36,07 53.56 26,41 27,15 13,40 1,39 8,83 3,18 13,40

8 Letten 17,94 35,11 54,04 26,75 27,29 13,39 3,20 7,68 2,51 13,39

6 Tschuwaschen 18,01 34,55 53,64 25,66 27,98 13,38 3,65 7,30 2,43 13,38

5 Neçfer 18,19 32,72 55,74 26,65 29,09 13,63 3,96 8,76 0,91 13,63

Vom Manubrium bis zum Scheitel.

Vom Manubrium zum Perinäum.

*) Von der Sohle bis zur Pfanne.

Die Pfanne und somit die Höhe des Oberschenkels bestimmte ich, indem ich die Entfernung der Spina vom äussersten

Punct des Trochanter halbirte.

Zwischen Crista und Perinäum.

15
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3. Bericht über die Beendigung der Expedition

NACH UdSKOY OsTROG, AUF DIE ScHANTAREN UND

DURCH DAS ÖSTLICHE GrENZGEBIRGE VOn Hl’. A. TH.

VON MIDÜENDOUFF. (Lu le 21 mars 18^5
)

Am 17. August geleitete ich die mit unseren Schätzen

beladene Baidare auf den Heimweg, ich kann sagen auf

die Strasse nach Udskoy, denn die völlige Bekanntschaft

mit den Strömungen machte es möglich soAVohl Fluth

als Ebbe zu nutzen. Nachdem Herr Branth glücklich

in wenigen Tagen den Ausfluss der Udj erreicht, wur-

den die Sammlungen nicht ohne Schwierigkeiten den

abermals geschwollenen Fluss hinaufgeschafft. In 5 Wo-
chen erreichte Herr Branth Jakutsk von Udskoy Ostrog

aus, was für die Zweckmässigkeit der Benutzung des

Spätherbstes zeugen mag
5

jedoch schon zeigte sich auf

dem Aldan am 3. October einiges Eis, und die berüch-

tigte Strecke zwischen Utschur und Aldan war mit knie-
O

tiefem Schnee bedeckt, so dass die Wixklichkeit unsere

Maassregel eines frühzeitigen Auflaruches des Transpor-

tes nach Jakutsk nur im vollen Maasse rechtfertigte. Ohne

Unfall erreichte Herr Branth Jakutsk am 13. October,

bei schon sich stellender Lena. Ich sage ohne Unfall,

da das während des Heimzuges erfolgte Erkranken und

Ableben unseres Zimmermannes, der Beinbruch eines Ja-

kuten, der Verlust mehrerer Pferde u. d. m. nicht mehr

in den Bereich der unserer Expedition Schaden brin-

genden Hindernisse gehörte. Wir leben der Hoffnung,

dass die Ankunft eines Theiles der durch Herrn Branth

abgefertigten Kisten, der Kaiserl. Akademie schon thät-

liche Beweise des Gelingens in die Hände gegeben ha-

ben. Nächst den Mühen um das Abfertigen beschäftig-

ten Herrn Branth in Jakutsk die Beobachtungen im

Scherginschachte. Ausser 10 in diesem angestellten Mu-
sterungen, beobachtete Herr Branth die Temperatur in

dem Bohrloche, welches ich unter Herrn Schergin’s

Leitung währentl unserer Abwesenheit auf dem linken

Lenaufer hatte anlegen lassen. Leider wurde das erste

von mir angewiesene Bohrloch durch Wasser- Zufluss

unbrauchbar gemacht; das neuangelegte, das bis 48' Tiefe

gedieh, bis die Löffelspitze abbiach und stecken blieb,

ist nach Herrn Branth’s Mittheilung nicht vortheilhaft

gelegen und daher mögen denn einige Verschiedenhei-

ten im Vergheiche zum Brunnen eingetreten sein; doch

bleibt die Hauptsache der Temperaturergebnisse dieselbe.

lleiT Branth eilte mit Beginn dieses Jahres mich in

Irkutsk aufzusuchen, und hat sich ein grosses Verdienst

dadurch erworben, dass er im Herrn Coll.-Ass. Daw^y-
j

dov einen vollständigen Stellvertreter in Bezug auf die I

Temperaturbeobachtungen im Schachte installirt hat. Herr
[

Dawydov hat überdieses seit dem 1. September 1844

regelmässig vier mal täglich thermometrische, barometri-

sche und hygrometrische Beobachtungen mit grosser

Pünktlichkeit angestellt, fügt ihnen gegenw’ärtig noch

den Pluviometer hinzu und macht sich nicht nur anhei-

schig fortzufahren, sondern verspricht noch Mehreres.

So weit über Herrn Branth; ich kehre zu meinen

eigenen Wanderungen zurück.

Am Tage der Trennung von den Unseren, d. h. am
17. August, machten wir uns auch mit dem Topogro-
phen in unserer kleinen Baidarke, auf den Weg gegen

Süden und erreichten den Ujakön in drei Tagen. Diese

Küstenfahrt wurde, wüe ich gehofft, durch den Fund ei-

nes Hafens innerhalb unserer Grenzen belohnt; einen

Fund der in der That um so mehr Werth haben muss,

als die Russ.-amerikanische Compagnie zu diesem Zwecke
schon zw^ei kostspielige Expeditionen hieher fruchtlos

ausgerüstet, die eine zu Lande, bald darauf die andere

zur See. Beide hatten die ansehnliche Mamgà-Bucht
n

nicht erreicht
,

deren seitliche Einstülpung ein enghalsi-
^

ges rings von Gebirgen umschlossenes Becken von etwa

Yj Meile Länge und Meile Breite bildet. Es ist, f

wie ich mich davon überzeugt habe, der einzige Hafen
[

^

längs der ganzen Küste vom Udj-Ausflusse bis zur chi-
j

”

nesischen Gränze; ja wie es scheint, die Schantar-Inseln
|

bieten nirgends Schutz gegen Stürme und den stürmi-

sehen Eisgang. Als mahnendes Denkmal liegen selbst
|

'

jetzt noch auf der von Schiffen unbesuchten Küste die
j

®

Kanonen und Anker des gescheiterten Fahrzeuges «Kad-ff |lt

jak» von w^eiland Capitän Bucharin; wohl nächst Kos-|h^
min der einzige Seemann der diese Gegend besucht hat.^ :

Bis zum 1. September be.schäftigte uns die Aufnahme i!*?

am Ujakon; auch hatte ich Gelegenheit, dem Pflanzen-
'

reiche gleich wie auch dem Meei’e noch einiges Neue
ahzunehmen, und der Wald bot mir endlich die Mög- f

lichkeil. das Jugendgefiedei' von Tetr. canadens/) ken-

nen zu lernen, denn dieser A ogel war ims den ganzen
'

Sommer nicht weiter zu Gesichte gekommen
;

überdie-

|

Von jeglichen Hülfsmitteln verla.s.scn und meinem iiaturhi- ' “

slorischen Synonimhasse getreu, bleibe ich bei dieser preliminä- I r

ren Benennung ohne zu wagen, aus dem Gedächtnisse anzuge-

ben, ob diese Species wirklich mit der von Richardson genauer
|

:

festgesetzten identisch, oder eine neue ist.
, |o
u I

Î-
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ses folglich auch eine den Sammlungen sehr willkom-

mene Beute.

Das Wetter blieh regnerisch wie früher, nur erlebten

wir unerwarteter Weise am 28—29. und 29— 30. Au-

gust a. St. zwei Nachtfröste (dicht beim Meere!!), die

das Thermometer bis auf — 4° R. zwängten.

Am 1 . September benutzten wir den Durchzug eini-

ger Tungusen und der Topograph folgte mit ihnen zum
Tugurflusse, von dessen Mündung aus, er einen Abste-

cher von 50 Wersten zur genaueren Besichtigung der

überaus schmalen Landenge machte, welche die weit

vorgeschobene Halbinsel «Segneka» mit dem Festlande

verbindet und welche von den Giläken als Schleifweg

für Böte benutzt wird.

Nicht lange blieb ich ohne menschliche Gesellschaft
5

denn recht prompt trafen nach mehreren Tagen auch

schon, von gegen 1000 Wersten her, unsere Rennthiere

zu dem am Ujakön abgemachten Stelldichein, und ich

eilte meine Einsiedelei nunmehr am 4. September zu

verlassen. Nach 4 Tagen erreichte ich den Tugurausfluss,

wo mich der Topograph erwartete.

Lebhaft beschäftigten mich hier die zum Fange des

aus dem Meere flussaufwärts ziehenden Keta- Lachses

{Salmo lagocephalus^ von ihren Wintersitzen auf der

Segneka-Halbinsel erschienenen Giläken.

Ein Fest, nebst Scheibenschiessen, das ich den Tun-

gusen gab, näherte uns. Dann handelte ich, für unsere

Sammlungen, ihnen zwei lebende Exemplare des schö-

nen Adlers yéq. pelagica ab, dem wir, verspätet, im Som-

mer fruchtlos nachgestellt. Sie waren mit besonderer

Berücksichtigung des Gefieders, auf das Sorgfältigste aus

Nestlingen erzogen, was einen Hauptpunkt in den finan-

ciellen Angelegenheiten der Giläken ausmacht. Sie töd-

ten die grossgezogenen Adler, rupfen ihnen Steuer- und

Schwungfedern aus, reihen selbige, welche nirgends ge-

knickt sein dürfen, auf einen Faden und begeben sich

mit dieser Beute nach «Laer» (Sachalin) in das Land der

«Kuwi» (behaarten Kuriler) wo japanesische Schiffe sie

theuer bezahlen, um sie nach «SSissan» (südliche Kuri-

len?) zu verkaufen, denn dort werden sie als Zimmer-

tapeten ungemein hoch geachtet.

Es herrschten unter diesen Giläken sehr auffallend

zweierlei Gesichtsformen, von denen die eine^sich sehr

der caucasichen anschliesst, die andere aber auf Japan zu

weisen scheint. Irre ich nicht, so wurde dieser doppelte

TypUS schon auf den Kurilen beobachtet.

Als diese Giläken bald ihren Stammgenossen auf die

herbstliche Bärenjagd in die Gebirge der Segneka-Halb-

insel folgten, blieb ich der Instruction gemäss meinem

Vorsatze getreu, unser Grenzgebirge zu verfolgen und

liess mich, durch die fremdartige Bevölkerung nicht zu-

rückhalten weiter nach Osten zu gehen, wohin unserei

einzigen officiellen Charte, der Posnj äko vschen. zufolge

sich noch unsere Grenzen erstreckten
,

während der

Traktat diesen Punkt völlig unbestimmt liess.

Ich machte also den Aeltesten derTugur-Tungusen willig

und am 11. September brachen wir auf seinen Rennthie-

ren reitend nach Osten auf: wir besuchten einige Gipfel

des steilen «Ukurundü»-Gebirges, auf welchem wir noch

einige neue Letztlinge des Herbstes für das Herbarium

erbeuteten, überstiegen den Kamm des Gebirges und

senkten uns dann zu einem Meeresbusen von etwa 100

Werst Länge hinab, welchem ich den Namen des «Aca-

demischen» beigelegt. Diuxh einen scheidewandartig vor-

springenden Gehirgsast von gegen 80 Wei’st Länge, wird

dieser Busen in seinem Grunde in zwei »rosse BuchtenO

zerfällt, die ich nach den bedeutendsten in sie fallenden

Flüssen — «Ulban-» und Usalgin-« Bucht benannt habe.

Unterdessen war ein durch Hungerkur*) mit den Gi-

läken befreundeter Tunguse auf Flössen über den Syran

und Ulban gesetzt und zu Fusse zu den hier ansässigen

Giläken gegangen, um sie auf unsere Ankunft vorzube-

reiten Dieser Tunguse hatte unterweges einen ausge-

w^orfenen Wallfisch und an ihm einen prassenden Bären,

gefunden.

Letzterem Nachts auflauernd, befreundete sich mein

Doppelrohr von Lütticher Damask, mit der hochge-

schätzten ächten (!) Damaskusbüchse in der Hand des

Tungusen und mit den Bogen der Giläken, zu denen

der Nashornbeleg durch Mandshuböte aus Kolymskischer

Tundra über Kjachta in das Innere gelangt, den Amur
hinab zum Verkaufe geführt war.

«Dein Speer mag besser von Eisen sein ,
und was du

mir sonst noch bietest, ist kostbar und mir von Aöthen

— doch mein Urvater, mein Vater, ich selbst, haben

mit diesem Speere Bären abgefangen, und auch meinem

Sohne soll er noch treulich dienen», war die stolze Ant-

wort des Giläken, als ich ihm den japanesischen mit

Silber eingelegten Bärenspiess abhandeln wollte; — und

diesen ritterlichen Ahnensinn ehrend, stand ich ab ihn

weiter zu bestechen.

In die Augen fallend war es, dass ich nicht mehr un-

ter unsern Mongolen weilte; denen ist Alles feil!

*) Kommt bei den Nomaden häußg vor^ jedoch in einer der

medizinischen straks entgegengesetzten Bedeutung. Diese kunrt

durch Hunger, jene vertreiben einander gegenseitig solche un-

willkommene und unwillkührlich sich einstellende Kurart.

1
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Den zweiten Tag rn eierten wir, von zwei Giläken,

den Bootsinhabern, begleitet, über 40 Werste meerwärts

nin am Ostufer Höben zu besteigen, die uns für fernere

l^eilungen günstig schienen. Während dieser Fahrt

barpunirten die Giläken zwei Exemplare der hübschen

kleinen Robbe nKomci'». Diese willkommene Beute wurde

benutzt um einen Tungusen im xAnfertigen von Bälgen

und Skeletten zu unterweisen.

Die Höhen lieferten das Panorama der gegen Ost lie-

genden uUsalgin- «Bucht; jenseit derselben peilten wir

das nördlichste Cap dieses ganzen Ufers die sehr lange,

landzungenäbnliche Halbinsel «Umelöngte«. Nicht gar

feme von diesem Cap Umelöngte muss sich das letzte

vom Admiral von Krusenstern besuchte Cap «Chaba-

rov« befinden.

Da Admiral von Krusenstern’s Bestimmungen, im

Osten einen festen Haltpunkt geben, und ferner Kos-

min’s Ortsbestimmungen vom Westen her Udskoy Ostrog

um fast einen Breitengrad weiter nach Süden und um
etwa drei Längengrade weiter gen Ost versetzen, als es

selbst die Posnjä kovsebe Charte angiebt, so reichen

diese kurzen Andeutungen hin um zu verdeutlichen,

wie wenig der Zufall gewollt, dass die bisher auf gutes

Glück hingezeiebnete Küstenstrecke zwischen Tugür und

Amür naturgemäss ausgefallen. Ein Theil dieser imagi-

nären Küste fällt ganz weg; der Rest ist nicht wenig

gebuchtet. Von jenem Cap Umelöngte rudern die Gi-

läken in bloss drei Nachtlagern bis zur Amur-Mündung,

wobei zu bemerken
,

dass sie die striktesten Uferfabrer

sind die ich kenne, und dass sie es mir sogar verwiesen,

als ich nur ein Werstchen gerade über eine kleine Mee-

resausbuebtung binüberhielt.

Die gesammte Strecke von jenem Cap Umelöngte bis

zur Amui'mündung zeichneten mir die Giläken in allen

ihren Einzelnbeiten mit Kohle auf klafterlange Birken-

rinden. Es finden .sich einige unbedeutende Inselcben,

14 Flüsschen und 4 grosse Giläkendöi’fer auf dieser Küste.

Durch die Giläken erhielt ich Nachricht von den Na-

tionen Küwi (behaarte Kurilen) und Tro (Tungusen?)

auf Sachalin, von den Nationen Ngatku, Tschjoldö und

Kjächkal am Amur und jenseit desselben.

Wir kehrten nun am dritten Tage mit dem Giläken-

hote zum Ulhan zurück. Hier beschäftigten mich die

doppelschnaheligen mit kurzen schaufelartigen Rudern

versehenen Böte von der sonderbarsten Construction, die

zw eckmässigen unter den Schlalbänken fortgeleiteten Wär-
uieleitungsröhren in den Häusern, die Sitte ihre Totlten

zu verbrennen und noch so vieles Auffallende.

256

Leider ward uns die \"erständigung so schwer! den-

noch erfuhr ich etliche jener chinesisch-lügnerischen Bul-

letins über den Krieg mit den Engländern und die Gi-

läken konnten ihre Besorgniss nicht verbergen: es werde

mit der Zeit auch hieher solch Schiff kommen, das von

der Grösse eines der höchsten Berge, mit dem dritten

Kanonenschüsse die unabsehbarste Stadt von Grunde aus

vernichtet und nun, da die muthigen Zöpfe das Unge-

heuer vertilgen wollen, plötzlich gleich einem Wallfische

in die Tiefen der Meere verschwindet.

Ich sammelte ein kleines Register von Worten, in

deren Ausspx’ache keine einzige der mannigfaltigen Schwie-

rigkeiten fehlt, welche wir in der jAussprache des Eng-

lischen, Französischen und Polnischen treffen; ja ich be-

sitze einige ihrer Gesänge, in denen sie sich für grosse

Meister halten.

Die Melodie, oder besser gesagt Unmelodie besteht aus

einer Reihenfolge von Nasen- und Gurgeltrillern nebst

einer eicenthündichen Zuthat von trillernden Röchel-
O

rmd Erstickungstönen. Physiologisch interessant ist, dass

hei Hervorhringung dieser Triller das Gaumensegel eme

Hauptrolle spielt.

Sie erkennen sich auf keinerlei Weise als chinesische

Unterthanen; leben im primitivsten Zustande menschli-

cher Gesellschaften, so dass sie weder Häupter noch

Richter haben. Das goldene Faustrecht waltet: Zwistig-

keiten werden im Zweikampfe mit dem Turnstocke ganz

nach Art deutscher Turnregeln ausgemacht. Auf ern-

stere Beleidigungen folgt Blutrache ; Auflauern mit Spiess

und Bogen.

Mich luden sie viehnal in ihre grosse Niederlassung

«Kwol« ein, mit dem sonderbaren Zusatze: «Hast du

die allermeisten Kräfte, so bist du bei uns gleich dem

chinesischen Kaiser im Mandschulande«.

So wenig mich nun auch der Giläkenthron lockte, so

sehnlichst wünschte ich die sehr nahe Amurmündung zu

erreichen. Es war aber unmöglich; denn dazu sollte

ich überwintern, weil die stürmische Jahreszeit die Was-

serreisen auf kleinen Böten, geschlossen hatte, die Renn-

thiere aber nicht weiter zu benutzen waren.

So schieden wir also von diesem guten Völkchen, das

durch gänzlichen Mangel des unter unsern Mongolen

fortwährend aufstossenden und höchst drückenden Aber-

glaubens (nefas^ rplsxi,) eine recht freie Bewegung er-

laubte. Eine ziemliche Andeutung über die Natur des

genügsamen Magens dieser Käutze erhielt ich in den er-

sten Tagen meines Aufenthaltes am Tugur-Ausflusse,

dadurch, dass die Tungusen, denen ich auftrug, mir das

i hier überall häufige Bartmoos der Bäume zu bringen,
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um damit die Adler aiisstopfen zu koimen, versicherten,

ringsum sey kein Bartmoos zu finden, das hätten die Gi-

läken rein aufgezehrt!

Am 21. September alten Styls kehrten wir zum Tu-

gurausflusse zurück. Die Tungusen brachen in ihre Zo-

belgebirge auf; wir verfolgten den Tugur gegen Süden.

Indessen reihten sich die Tage zu einem schönen Spät-

herbste. Die Nachtfröste waren unbedeutend und nrur

am Morgen des 20. September fiel das Thermometer

bis auf — 6° R.

Am 2. October erreichten wir am Tugur die Gegend

«Burukan«, wo ich wieder auf russischem Territorio ein

fremdes \olk, die «Nigidahler« traf. Sie betrachten sich

schon als chinesische Schützlinge, ohne jedoch Abgaben

zu zahlen, oder irgend eine \ erfassung zu haben. Die-

ses aus 9 schwachen Stämmen bestehende tungusische

Völkchen fiel gleich den Giläken durch seine Ansässig-

keit in festen Wohnungen, auf, welche sie vorzugsweise

zu Fischern gestempelt hat.

Ihre Weiber, in Fischhäute gekleidet, haben eine

grosse Vorliebe zu ausgenähten Stickereien, und besitzen

darin eine bewundernswürdige Fertigkeit. Neben Stik-

kereien mit Mandschu-Seide
,

erhandelte ich von ihnen

solche, die mit den emailleartig glänzenden Fäden {tela

elastica) der Hauptschlagadern des Elenn ausgeführt

worden.

Die Anwesenheit eines mit frischen Rennthieren her-

angezogenen Jakuten benutzten wir, um auf seinen Thie-

len einen Abstecher zu einem fernen isolirlen Bergkegel

zu machen, welcher der Grenzstein für unsere Peilauf-

nahmen ward. Von ihm aus gewannen wir eine deut-

liche Ansicht der Ursprünge aller grossen hier entsprin-

genden Flüsse, als: Tugur, Nimilän, Bureja, Silimdschi.

Von nun an ward die Gegend blos als Marschioute mit

dem Peilkompasse und nach der Uhr bei häufig mit der

Kette verificirtem Schritte unserer Rennthiere, aufofe-
Ö

DOmmen.

Da unsere bisherigen Erfahrungen, noch mehr aber

das, was mir zu Ohren kam, den wahren Thatbestand

so wenig mit unsern Begriffen über die Gränze überein-

stimmen liess, so beschloss ich nunmehr, westlich vor-

ruckend, mich an die südlichste Verbx'eitung der Russ-

land zinspflichtig -unterthänigen Tungusen zu halten.

Diesem zufolge verliessen wir nunmehr den Tugur, über-

schritten den «Nimilän)) (/me/e der Charten) und ver-

folgten fortwährend die Hauptrichtung SW. Am Nimi-

län hatte ich endlich Gelegenheit, eine Brutstelle des

Keta-Lachses mit eigenen Augen anzusehen. Tausende

/on Fischen lagen, die Luft verpestend, an den Ufern.

nachdem sich schon Raben, Adler und Bären zum Ue-
berdrusse gesättigt; Tausende schwärmten, dem nahen
Ende entgegensehend, im Wasser herum: die Tungusen
spiessten sie, ihre übersatten Hunde fingen viele aus

blosser Jagdlust, wir selbst griffen welche mit der Hantl

und erschlugen sie mit unsern Rennthierstäben.

Leitier verfehlte ich hier die «Schamagreii)), chinesi-

sche Unterthanen, ebenfalls, wie es scheint, tungusischen

Stammes. Durch eine verheerende Epidemie, welche in

den letzten Jahren das ganze Gebiet des untern Amur
niedergeworfen, waren sie ahgehalten worden, am ge-

wohnten Fischerplatze zu erscheinen.

Unterdessen fiel am 12. October der erste Schnee,

und zwar mit einem Male bis einen Fuss tief; danach
klärte sich der Himmel auf und alsobald hatten wir an-

haltend 15, 20 bis 26° R. Frost, obgleich täglich durch
den hellen Sonnenschein, gegen Mittag bedeutend ge-

mildert.

Weiter verfolgten wir den «Kerbi», einen bedeuten-
deren Zufluss des «Aemgünj*))) bis zu seinen Quellen,

wobei es uns am 16. October im Lagerholze der Ur-
waldung so erging, wie mir schon früher am Meere in

den Strauch-Cembern : wir verfilzten uns dergestalt im
Lagerholze, dass, als die Nacht uns überraschte, wir uns

im Walde weder vor noch rückwärts durchhauen konn-

ten und gleichsam eng eingezäunt, ohne unsere Thiere

füttern zu können, übernachten mussten.

Nun überstiegen wir das « Chingan »-Gebirge unserer

Charten und gingen auf den «Bureja»-Strom**) über; die-

sen verfolgten wir zehn Tagereisen anfangs in SOlicher,

dann in SWlicher, endlich in Wlicher Richtung. Da
versagten die Rennthiere schon zum Theile, und ich

musste es aufgeben, eine warme salinische Schwefel-

quelle aufzusuchen, die noch 10 Tagereisen von hier in

südöstlicher Richtung zu finden sein sollte. Nicht min-

der als das Ermatten unserer Thiere schreckte uns am
Zusammenflüsse des Bureja oder des Njuman der tiefe

Schnee ein; durch zwei Nächte fallend war der Schnee

bis zur xMächtigkeit von drei Fuss angewachsen und wir

wären auf die Schneeschuhe allem angewiesen gewesen,

wenn nicht der auf die grosse Belastung des Eises er-

*) ,,NepAun,‘-‘ der Posnj ä k ov sehen, „Hinkan^^ der deutschen

Weiinarschen Charte. Ich vermulhe , dass beide Worte einen

und denselben chinesischen Ursprung haben, ohne zu wissen

welches das Richtigere ist. Wahrscheinlich das Russische

und die deutsche Copie hat die russischen Buchstaben für fran-

zösische abgelesen.

**) Njumàn der chinesischen Dauren, und Njumèn unserer

Posnjäkovsclien Charte.
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folgte Wasserübertritt des Njumàn uns, gefroren, einen

bequemeren Weg geboten hätte, obgleich stetes Durch-

brechen durch das Aufeis in das Wasser, ja wiedeihol-

tes Durchbrechen unserer Rennthiere in den Fluss selbst,

gerade nicht die erwünschteste Zuthat lieferte, da das

Thermometer draussen auf 20° R. stand.

Wir verfolgten also den Njumàn (d. h. die zweite

Hälfte der Bureja) in NWlicher Richtung stromaufwärts

und trafen nach mehreren Tagereisen einige Tungusen;

die ersten Menschen seit dem Nimilän. Von hier legten

w'ir 6 Tagereisen in N lieber Richtung zurück, um un-

sere, wiederum wohl von 1000 Wersten, vom Utschür

her zu erwartenden Relais-Rennthiere aufzusiichen, die

wir auch laut Abmachung am 15. November nach Ue-

berschreitung des Silimdschi (Silimpdi der Charten) am
Flüsschen «Inkanj» (einen kleineren Theil schon früher),

an trafen

.

Mit frischen Kräften wanderten wir nunmehr fortwäh-

rend westlich, üherschritten am 15. December den mäch-

tigen uDshi» (Dseja, Seia der Charten), wanderten nun

den «Gjulü» hinauf, um einen Rennthier - reichen Tun-

gusen aufzusuchen, bei welchem unsere Jakuten die

Hälfte der schon wiederum versagenden Rennthiere, ge-

gen frische vertauschten
;
dann auf einen anderen bedeu-

tenden Zufluss des «Dshi» den «Ur» übergehend, ver-

folgten wir diesen stromaufwärts, üherschritten am 3. und

4. Januar 1845 die Gipfel des « Liwèr», der gesondert

in den Amur fliesst; am 6. Januar den aOldo» einen an-

sehnlichen, gleichfalls unmittelbaren Zufluss des Amur
und hatten wiederum von verheerender Röthelepidemic

umgeben am 11. Januar das Glück, Pelzhändlern zu be-

gegnen, welche zu einer mit den Tungusen in der Nähe

verabredeten \ ersammliing zogen. Die zunehmend schlech-

ter und schlechter werdenden Futterplätze für Renn-

ihiere, hatten uns schon in immer schlechtere Lagen ver-

setzt und auf das Höchste erfreut übergaben uns daher

unsere Jakuten den Rossen der Pelzhändler, mit deren

Last beladen, sie fröhlich heimwärts wandten.

x\m Abende des 12. betraten wir den Amur, und er-

reichten, diesen in vollwichtigen Tagereisen hinaufrük-

kend, am 14. Abends unseren letzten vorgeschobenen

Kosackenposteii an der sogenannten Pfeilspitze (cT2ii;.-iKa)

in der \ ereinigung dci Schilka und des Argünj. Nach

mehr denn Monaten seit Udskoy traten wir wieder

unter Dach und Fach
5
mit dem Beginne des Aprils vom

verflossenen Jahre hatten wir Jakutsk verlassen.

Noch einige Tagereisen den xArgünj hinauf und dann

reitend über das Gebirge zur Schilka, brachten uns an

die Gorbitza, von wo aus wir der fördernden OrdnungD

gebahnter Stationen genossen. In Nertschinsk hatte ich
jj

Gelegenheit, auf das Schönste erhaltene Abdrücke von

Fischen nebst petrifizirten Paludinae in Augenschein zu

nehmen. Selbige waren durch den Eifer des Herrn Eh-

renbürgers M. A. Sensinov zu Tage gefördert worden

und die Kaiserliche Akademie hat mit der ersten Gele-

genheit diesen interessanten geognostischen Acquisilionen

entgege Zusehen. Herr Sensinov ist derselbe, welcher

schon früher sein reges Interesse für Naturwissenschaftli-

ches durch \ eröfl’entlichungen über die Buräten und

über die in der Nertschinskischen Gegend gefundenen

Topas-Kolosse kund gethan hat.

Auf Veranlassungf des Herrn Akademikers StaatsrathsO

Köppen in seiner Qualität als Mitglied des gelehrten

Komitees des Ministeriums der Reichsdomänen, benutzte

ich die Nähe von Selenginsk und unterwarf die höchst

beachtungswerthen Feld- und Wiesenberieselungen ei-

ner genaueren Nachforschung. Von hier aus scheute ich

nicht die wenigen Stationen bis Maimatschin zurückzule-

gen, wo ein flüchtiger Aufenthalt von einem Tage dazu

hinreichte, mich davon zu überzeugen, dass physiogno-

misch - ethnographisch
,

die Chinesen der nördlicheren

Provinzen keinesweges gerade den Ausgangspunkt oder

schreienden Typus der mongolischen V ölkerschaften vor-

stellen;— die stereotypisch gewordenen Physiognomien der

chinesichen Bilder , sind vom mongolischen Gesichts-

punkte betrachtet, vollkommen neben unsere bewundert-

sten Ideale der alten Schule zu stellen. Ihre Maler

scheinen bloss Ideale zu produciren und leider fehlen

ihnen, wie es scheint, Kunstwerke wie z. B. etwa bei

uns die Prachtausgabe von Byron, in welcher man die

Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Stämme unserer
j

Caucasischen Race studiren könnte.

Die Resultate der letzten sehr kühlen drei Monate

unserer Reitertour zu Fusse mussten sich fast bloss auf
(

das Geographisch- Topographische vom Südabhange des .

Stanowoi-Gebirges beschränken; jedoch lebe ich der Hoff- 'ç

nung, dass diese Ergänzung nicht minder eine sehr er-
,

wünschte sein wird; ja um so mehr, als jedwede Nach-

richt aus dieser bislier völlig unbekannten Gegend schon

an und für sich Werth haben muss. Schon als unum-
^

gänglicher Vorläufer behufs der Recognition, auf welche

Weise in Zukunft hier die Forschung vor sich zu ge-i

hen habe, möchte unser Durchzug bleibendes Verdienst

behalten. fl

Den bisher weissen Raum beider Abfälle des Stano-l

woi-Gebirges bedeckt in unserer Charte, so weit unsere"

F üsse
,
Augen und Ohren reichten ,

ein N etz von eini-N
,
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nissnahme für die A erwaltung von höchster Wichtigkeit

ist. Ohne solche Charte ist es unmöglich, eine Einsicht

in das Lehen der Tnngusen zu gewinnen, das ein ewi-

ges Wandern ist; die Charte hezeichnet durch die Ge-

hirgshäche nicht nur ihre Communicationswege
,
die Ge-

birgspässe, sondern zugleicli auch ihre Erwerbsplätze.

Zur Zeit der Unterzeichnung des letzten Traktates

mit dem chinesischen Reiche war die Unkenn Iniss der

betreffenden Oertlichkeiten beiderseits so gross, dass man

ohne weiteres sich gezwungen sähe, den hohen Gebirgs-

zug des Stanowoi, von dem man im Allgemeinen gehört

hatte, als einstweilige Grenze zu statuiren; nun glaubte

man aber, wie es scheint, weiter nach Osten schlage der

Rücken ganz nach Norden um: dieser Hallpunkt verliess

also die Bevollmächtigten und es wird jedem
,
der den

die östlichen Gegenden betreffenden Punkt des Trakta-

tes unpartheiisch und die bisherigen Charten in der

Hand durchliest, als Endresultat hlos das sich ergehen,

dass man wegen Unkenntniss der Oertlichkeit nicht

wusste was zu sagen und froh war, ihn auf irgend eine

w eise ahzuthun.

Trotz der grossen Genauigkeit im Formellen der \ er-

waltungsgeschäfle Ost-Sihiriens war nun aber die Kennt-

niss der in Rede stehenden Gegenden bis heut zu Tage

nicht um einen Schritt weiter gediehen. Mir gereichte

es zur grössten Verwunderung, durch unsere Tunguscn

Namen von Oertern nennen zu hören, welche sie in ih-

ren Wanderungen berührten, nach unseren bisherigen

Begriffen von der Gränze aber nicht im Geringsten he-

rühren durften. Die Erkundigungen, die ich hierüber

in Jakutsk hei den Ortsbehörden, ja bei den herumzie-

henden Pelzhändlern vielfach einzog, vermochten mirO

die Sache nicht iin Geringsten zu verdeutlichen und esO

reifte nun, auf Grundlage der mir von der Kaiserlichen

Akademie zugekommenen Instruktionen in mir der Ent-

Schluss, den gesammten bisher unhekanntéri Antheil des

Grenzgebirges zu bereisen. In Jakutsk liess sich gar

nichts über die Möglichkeit solthes Unternehmens er-

fahren, und es waren daher auch keine Unternehmer

aufzutreiben.’ Erst auf dem Wege nach Udskoy traf ich

am Utschürflusse zwei J’akutèn, welche auf meine A^er-

sicherung hin, dass von der Dshi es nicht so üherweit

bis zur Schilka sein könne, sich zu dem Unternehmen

überreden liessen und ihre Rennthierhèerden zu gemein-

schaftlichem Zwecke vereinten.

Ergab nun meine Inspection, dass eben sowohl cbine-

«scbe Schützlinge auf russischem, als auch russische Tun-

gusen und Jakuten auf chinesischem Boden hausen, so

ist solches Resultat nur eine direkte Folge des geogra-

phischen Nebels, welcher zür Zeit der Ahschliessung

des Traktates herrschte, und auf dem Papiere widervöl-

kerrechtlich eben sowohl als wider Willen, ganze Stämme
von ihren Geburtsorten trennte.

Jetzt, nachdem die Expedition diese Völkerschaften

genauer in Augenschein genommen, bedarf es hlos eines

ethnographischen Hinblicks, um das Gesagte zu erweisen.

Um mich kurz fassen zu können, muss icli mich zoo-

logisch-geographisch ausdrücken: an jener Grenze sind

die russischen Unterthanen ausschliesslich Gebirgsvölker,

die chinesischen aber nächst zwei subalpinen, hlos Thal-

nationen.

Die Existenz eines Tungusen ist von der des Renn-

thieres unzertrennlich, sie ist es eben so wenig von je-

ner der Jagd- und Pelzthiere. Alle diese Bedingungen

der Existenz eines Tungusen und folglich auch er seihst

gehören aber in jenen geographischen Breiten zoologisch

zu dem engumschriebenen Bezirke der Gebirgsthiere. Die

Wasserscheide, den Gipfel eines Gebirges dem Gebirgs-

thiere als Grenze zuzuweisen, ist unlogisch in sich

seihst; nur Thal oder Abhang scheiden hier. Das wilde

Rennthier, das Moschus, der Zobel, und die übrigen Ge-
birgsthiere bewohnen nicht in verschiedenen Repräsen-

tanten bald den Nord-, bald den Südabhang; innig ist cs

mit ihrer Natur verschmolzen, dass sie heute hierher,

morgen über den Kamm hinüber und nächstens wieder

zurückwechseln. Es hiesse mithin Verderben herabru-

fen, wollte man dem Gebirgsvolke der Tungusen es

wehren, mit ihren Rennthieren bald den Nord-, bald

den Südabhang des Stanowoi-Gehirges, bald die nördli-

chen, bald die südlichen Gebirgsausläufer desselben zu

durchstreifen, d. h. in seiner Sprache: zu bewohnen.

Das Gebirge ist von dem an das alpine Rennthier ge-

ketteten Tungusen eben so unzertrennlich, als es für die

chinesischen Fischernationen, Giläken, Ngatku, Nigidah-

1er, Schamagren, für die westlichen chinesischen Tungu-

sen und Dauren unzugänglich ist.

Auf russischem Territorio umschliessen daher Giläken

und Nigidahler, fischreicher Küsten und Flüsse bedürf-

tig, unsere Tungiisen in NO, während nach der SW-
Seite sie durch grasige Hochebenen begränzt werden, die

allein den nur Pferde besitzenden Dauren, Gurarern und

Manegiren das Herumziehen gestatten.

Das an Rennthiermoos eben so sehr als an tiefem

Schnee reiche Gebirge brächte sie um ihre Pferde, gleich

wie die Gras-Steppe unseren Tungusen um seine Renn-

thiere.

Am Auffallendsten wird jedoch diese meine Ausein-

andersetzung dadurch bestätigt, dass die cbinesiche Re-

IK
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gierung, welche durch die leichtere Flusscommunication

unterstützt, laut dem ihr in dem Traktate überlassenen

Rechte nicht unterlassen hat, seihst hier ah und an

Grenzmarken aufzurichten
,

diese Grenzmarken alle, bis

auf die einzige bisher allgemein bekannte westlichste an
O O

der Gorbiza weit auf dem Südabhange aufgestellt hat.

Am Zusammenflüsse des Niman mit dem Nimakan be-

sichtigte ich eine schroffe Felswand, auf deren Höhe noch

jetzt ein Steinhaufen nebst darunter vergrabener Schrift

die Grenze bezeichnen soll
;
doch konnten wir ihn we-

gen des tiefen Schnee’s nicht finden. Es scheint jedoch

als werde er noch gegenwärtig von Zeit zu Zeit besucht.

Am Narà - Flusse existirt auch eine Gränzmarke.

Beim Einflüsse des Kile' in den Dshi führten mich die

Tungusen zu solch’ einer Gränzmarke. Es war eine aus

Steinblöcken zusammengehäufte Pyramide von etwa 8 Ku-

hikfuss. Die Grenzschrift war verscharrt und wir fanden

blos in der Nähe eine an ein Bäumchen gehängte Pri-

vatschrift. Diese Marke wird laut Aussage eines hier an-

sässigen Tungusen je nach drei Sommern wieder be-

sucht. Der nun gegen Westen zunächst folgende Grenz-

stein ist jener an den Gipfeln der in die Gorbiza von

Osten her fallenden Omhöna.

Aus dem Erwähnten mag einstweilen das gefolgert

werden, dass seihst den von der so eifersüchtigen chine-

sischen Regierung errichteten Gränzmarken zufolge, un-

sere Grenze hier nicht über die Gipfel des Stanowoige-

birges zu führen sei, wie es bisher unsere officielle vom
topographischen Depot herausgegehene Posnjäko vsche

Charte angiebt ,. sondern viel südlicher den Südahhang

des Gebirges herab zu versetzen sei, und zwar möchten

hierzufolge nach der durch unsere Expedition geliefer-

ten Charte in Zukunft mindestens 50000 Quadratwerste

des Süd banges vom Stanowoigehirge mit russischen Far-

ben umzeichnet werden.

Soll aber das unlogische Ergehniss vermieden werden,

dass russische zinspflichtige Unterthanen seit Urgeden-

ken auf chinesischem Boden, chinesische Schützlinge auf

russischem Boden ihren Wohnsitz haben, so möchte die

Grenze eine völlig veränderte Gestalt gewinnen, der es

wohl leichter wäre, eine officielle Gestaltung zu geben,

wenn nicht gerade dann der Gewinn an Land, woran

unserem Staate so wenig liegen mag , stark überwiegend

auf unsere Seite fallen würde, da die unternehmenden

Kosacken schon den grössten Theil der Tungusen dem
russischen Scepter pflichtig gemacht hatten, bis erst die

Mandshu, von den sie zunächst und unmittelbar umge-
benden tungusischen Stämmen aufgeforderf, den weiteren

Fortschritten, durch Bestürmung Albasin’s, ein Ziel setz-

ten. Einstweilen muss ich die Zahl der auf dem Süd-

abhange des Stanowoigebirges heimischen Tungusen
russischen Antheiles auf gegen ein halbes Tausend Schaz-

zung zahlender Köpfe anschlagen. Chinesischerseits ist

die Population auf dem linken Amur-Ufer, wenn man
die Umgegend der Mündung und der südlichen Krüm-
mung annimmt, höchst unbedeutend.

Diese unsere Giänztungusen in ihren Verhältnissen zu

der hiesigen Natur und deren Reichthümern genau zu

beobachten, war es aber hoch an der Zeit. Den Beleg

dafür zu geben, bedürfte es weitläufiger Auseinander-

setzungen, welche der Zukunft Vorbehalten bleiben mö-

gen. Als Andeutung erlaube ich mir nur zu erwähnen,

dass hier in dem Vaterlande unserer besten und über

jede Erwartung häufigen Zobel, hier im \'aterlande der

Moschusbeutel, Elenn- und Eichhörnchenfelle, reich an

jeglicher Nahrungsbeute, kein einziger Scbuldenloser zu

finden ist, ja sogar dass eine Schuld von wenigen hun-

dert Rubeln sicher den ärmeren, Schulden von ein bis

dreitausend Rubeln jedesmal den reicheren Tungusen

bezeichnen. Das Vermögen wird also nach der Grösse

der Schulden geschätzt, oder, ich will mich deutlicher

ausdrücken, grössere jälndiche Einnahme bedingt grösse-

ren Credit bei den habsüchtigen Pelzhändlern und die-

ser wird von dem lockern Mongolen benutzt, so weit

er sich irgend erstreckt. Wem üherdieses die grossen

Schulden bekannt sind, in welche die hiesigen Nomaden
dem Staate verfallen, sieht jetzt leicht ein, dass der völ-

lig oder fast völlig Greditlose, nicht nur die Abgaben
nicht trägt, sondei'n, dräut der Hunger, hingeht und
das Mehl der Kronsmagazine bezahlungslos leert. Er
darf nicht verhungern; hier muss er Credit finden; er

wird gefüttei’t.

Dergleichen erfordern jedoch ausführlichere Ausein-

andersetzungen; dennoch konnte ich es mir nicht ver-

sagen, darauf hinzuweisen, wie die Expedition durch

Kenntnissnahme unserer entrücktesten Tungusen in ihrer

innersten Oekonomie und von dem völlig unpartheiischen

Standpunlite der. Wissenschaften aus, die Grundlage zu

einer Würdigung derselben in verwaltender Beziehung

zu liefern im Stande sein ‘wird. PVeilich ist es jedoch

eben so leicht, Einsicht in diese Uebelstände zu gewin-
nen, als es schwer sein wird, ihnen zu steuern. Wie
grosse Kapitalien hier mitunter im Umlaufe sind, mag
unter Anderem daraus ersichtlich werden^ dass ein an

der fernsten Grenze ansässiger Jakute, der mich für ei-

nen verwaltenden Beamten hielt; mich um Beistand bat:

er habe vor mehreren Jahren einem Anderen eine Schuld

.von 10000 Rubeln in ZobeJhälgen abzutragen, jener aber
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verlange mehr, behauptend, der Preis der Zobel sei

einstweilen gefallen u. s. w., u. s. w. ln rein ethnogra-

phischer Hinsicht sind die hiesigen Tungusen durch Ver-

schmelzung mit den Jakuten äusserst steril geworden.

\on Letzteren direct umgeben, habe ich die Zeit, so

weit ewiges Wandern, Frost und rauchhlinde Augen es

irgend erlaubten, zur Kennenlernung der Jakuten be-

nutzt, deren tatarische Herkmift unbezweifelbar ist.

Ich habe nächst einem Wörterregister, die Grundla-

gen zu einer jakutischen Grammatik zusammengetragen.

Die ungemein grosse Mannigfaltigkeit an Conjugations-

formen, die pronominal siebenfach verschiedenen Dekli-

nationsbiegungen jedes Hauptwortes, der Mangel von

Comparatif und Superlatif für Beiwörter u.s. w. ,
u. s. w'.

liefern, glaube ich, zu dem Obigen einen Beweis mehr.

Dieser Beoinn möchte vielleicht dadurch \^^erth er-
o

halten , dass ungeachtet dessen
,

dass ein grosser Theil

der Priesterschalt des Jakutskischen Bezirkes, der jakuti-

schen Sprache auf das Vollständigste mächtig ist, es den-

noch bisher an jeglichem Anfänge gefehlt hat, um diese

Sprache zur Schriftsprache zu machen. Das Einzige,

was so weit ich erfahren, ausser kleinen Wortregistern

in jakutischer Sprache gedruckt erschienen, ein Kate-

chismus, ist laut einstimmiger Aussage der Jakuten fast

unverständlich. Vielleicht sind wir im Stande, einen

heilsamen Anstoss zu geben.

Ungleicb ärmer war die Lese bei den Tungusen, doch

habe ich auch einige ihrer Conjugations- und Deklina-

tionsformen erbeutet, und ferner die Ueberzeugung ge-

wonnen, dass nur unbedeutende dialektische Verschie-

denheiten in diesem von Nord bis weit gegen Südost

verbreiteten Gebirgsvolke exisliren. Um so mehr werde

ich in einer früher gewonnenen Vermuthung bekräftigt,

dass eben das durch mich erwiesene Vorhandensein ver-

schiedener Sprachstämme unter den Samojeden, den

Beweis Stepanov’s, die Samojeden seien keinesweges

versprengte Stammgenossen der Motoren und Koibalen,

vielleicht widerrufen könne. Leider fehlt mir hier Ste-

panov’s Werk, um an Ort und Stelle darüber zu ent-

scheiden.

Auch habe ich mich in den Besitz des Ghorgesanges

fur das Kumysfest der Jakuten gesetzt. Durch diesen

wird nicht nur die Sprache erläutert, sondern es spie-

geln sich auch in ihm die Gebräuche und die Denkweise.

Der Uebergang über das Hinkan-Gebirge gab mir Ge-

legenheit, das Talent der Jakuten im Halten von Stand-

reden, das ich schon öfter bewundert, genauer zu zer-

gliedern*).

*) Ich kann mir es nicht versaget)
,

diese Rede, die mich un-

gemein interessirt hat, in der Uebei'setzung
,
schon hier folgen

zu lassen.

Man denke sich: die nackten Gipfel des schroffen Hinkau

über uns; die theils mit wirre durcheinander geworfenen Blök-

ken, theils mit mächtiger Urwaiclung bedeckten wilden Schluch-

ten als nächste Umgebung. Im Vordergründe unsere weidenden

Rennthiere, den reich mit weit herl'ei geführten Mähnenhaaren

besetzten Opferbaum, und nun dazu als Redner den in Fellen

gekleideten Jakuten, wie er, vor dem lodernden Feuer stehend

diese Weiherede hält, während vor ihm ein anderer Jakute den

heissen Salainal-Brei, diese göttliche Speise der Jakuten, him-

melan hält; man denke sich die gleichsam als Antwort des an-

gerufenen Geistes sprühend im Feuer verpuffende Weihe -But-

ter des Salamates, endlich nun, wie nach gehaltener Rede, der

Löffel unter besonderer Anrufung hingehalten wird, dann in die

Höhe geworfen
,

niederfällt und als glückliches Augnrium die

hohle Seile gen Himmel kehrt — das nun erfolgende
.
laute

„ttrni“ (Hurrah!) und geheulartige Freudengeschrei des Red-

ners, der den Löffel hinten aufrecht aufseinen Nacken pflanzt

— dann gleich darauf den Gegensatz der rein thierischen Scene

des Salamatverschlingens, mit dem beendigenden hundeähnlichen

Reinkratzen und üeberlecken der Löffel , Teller und Kessel

bis auf das Abschaben der letzten Verzinnung mit eigends dazu

eingerichteten Knochenspateln, und man wird einen entfernten

Maassstab für den mächtigen Eindruck haben, den auf mich

diese Rede machen musste, welche wohl eine würdige Stelle ne-

ben den bekannten Allokutionen der Häuptlinge kriegerischer

Stämme nordamerikanischer Indianer bekleiden wird

Hier die Rede:

„Grossmütterchen Kerbil), du Uralte; und du Grossmutter

Burejà, jener an Jahren gleich! Lasset uns, die in euren ver-

steckten Schluchten wandern, Heil zufliessen, schiiniet uns,

überrascht uns mit Glück und verleiht euren Segen. In des

grossen Geistes Namen ziehen wir ja. Ihr, die ihr hoch von

den Höhen herab saugend entsprossen ! eure Namen sind es die

uns führen; neunfach glücklich sei unser Aufbi'uch.

„Und du, der auf den Wegen Hausende, du, dem plötzlich

und überall erscheinenden oder verschwindenden Schnee gleich,

unbegreiflich rasches Zaubermädchen Syrynai, du Schnellläufer

Kurchatschi, du Sulkùn- Aekiu, du Raschmacher Bergkobold

Chanda
, und ihr Gnomen

,
die ihr rechts in neun Bergen und

wiederum links in acht Bergen hauset, gehabt euch wohl !

Ich bewirthe euch all’ insgesammt — weilet — labt euch

— schlürfet, prüfet nicht mit wähliger Zunge — habet genug

*) Den Kerbifluss bis zu seinen Quellen ansteigend
,

erstiegen

wir einen Pass des Hinkangebirges und verfolgten dann auf der

Südseite die Burejà .stromabwärts.

2) Drei Löffel der Butter des Salamates werden nun aus dem
die ganze Zeit feierlich emporgehaltenen Kessel ins Feuer ge-

schüttet.
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In meteorologischer Hinsicht ergab es sich, wie auch

leicht ei'klärlich, dass im Osten der Südahhang des Ge-

birges, weit kälter als der Nordahhang ist; dass er aber

im W esten W inters nur wenig den grossen Frösten von

Jakutsk nachstehen mag, denn vom 10. Aovember an

gefror allnächtlich das Quecksilber und thante erst gegen

Mittag durch starke Wirkung der Sonne hei aipinheite-

lem Himmel auf. Die verschiedenen Stationen hatten

leider alle unsere Spiritusthermometer aufgehraucht und

üherdieses war ich auch in Wahrheit auf so conséquen-

tes Gefrieren nicht gefasst. Der Frostnehel erinnerte

jedoch völlig an die Beschaffenheit der Luft um Jakutsk

bei einigen — 4-0° R. Es ist vorherzusehen, dass aber

Februar und März in ihren Durchschnittstemperaturen

bei Weitem wärmer sein müssen als zu Jakutsk; der

Sommer im Gebirge natürlich kälter. Ueber die Tem-

peratur der Erde wage ich noch nichts zu sagen. Die

Quellen gehen zu sehr verschiedenartige Resultate und

dürfen gewiss blos mit \ orsicht benutzt werden, da das

Gebirge Thermen hervorbringt.

Ein allgemein beliebter Tungusen-Aeltester, auf den

ich traf, als er, sich im Sterben wähnend, schwer an ei-

daran — feiert in der himmlischen Salamat-Speise , der jüngst-

gefallenenNeue* *).

Verleihet Heil den Toionen^), dass sie glücklich und freudig

ans Ziel gelangen. Es gilt ja des Kaisers Wille!

Flehend rufe ich; führet uns glücklich, dass wir es den Be-

sten gleich, den Mittelmässigen zuvorthun.

Du aber hier waltender Bait-Schutzgeist, des Berges Alter,

Bajanjäi, du überreicher Baryllàch : noch im Morgendunkel weise

uns dunkeles Rauhwerk, mit frühester Morgenröthe hellglänzen-

des Pelzwerk, kostbare Pelze! fülle schwellend unseren breite-

sten Quersack, reihe Zobel auf Zobel an unseren längsten

Rieznen !
—

„Führe uns Hochwild entgegen!

„Du beschertest ja den Weissschimmel Jenem®), der nichts

als sein Holzhüttchen hatte; den Braunen spendetest du Jenem,

der nur das Lehmhäuschen „Seines“ nannte! So schaue auch

jetzt drein; lächle freundlich herw.irts!

Du®) aber, steinalter Tschändai-Kobold: schlage die Gelenke

nicht mit Hinken, falle nicht über unsere Sechszehnender, blin-

zele nicht, stiere nicht mit funkelndem Auge herwäits, — es

schweige deine Zunge.

— — Glück und Heil auf die Reise ! !
“

*) Vor wenigen Tagen war der erste Schnee gefallen.

*) Häuptlinge, Beamten; hierunter waren wir beide mit dem
Topographen gemeint.

®) Es folgen Alliterationen, welche sich im Deutschen nicht

wiedergeben lassen und welche für das Jakutische etwa gleichen

Werth mit unseren Reimen haben.

®) Nun folgt das böse Princip.
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ner Lungenentzündung darniederlag, kam durch vereinte

Anwendung unserer kräftigsten Mittel sehr rasch auf die

Beine; ich benutzte sein Dankbarkeitsgefühl und über-

lieferte ihm eine Flasche mit eingeriebenem Stöpsel

nebst Anweisung, sie zu verharzen und mit Blase luft-

dicht zu umhüllen. Er versprach mir sicher, von jener

warmen Heilquelle, deren ich oben erwähnt, und die

etwa 30° R. haben muss, zu schöpfen und das Wa.sser

nach Jakutsk zu übersenden; — ein ächter Tunguse

hält Wort.

Am 24. benutzte ich die Gelegenheit der vollkomme-

neren Bildung der Eisdecke auf der Bureja und legte

eine Tagereise auf Schlittschtihen zurück, um die Ent-

wickelungsgeschichte der hiesigen Eisthäler (naKuriH)

in unmittelbaren Augenschein zu nehmen. Es ergab

sich, dass das Grundeis eine grosse Rolle dabei spiele;

eine Erscheinung, in welche, wie mir dunkel erinnerlich

ist, selbst Ar ago ’s Abhandlung nicht volle Einsicht

gewährt.

Des tiefen Schnees wegen konnte das Geognostische

blos in zerstückeltem Erblicken und Einstecken einzel-

ner Gesteinarten bestehen. Granit. Sienit, Thonschiefer

scheinen sehr gleichförmig und allgemein verbreitet zu

sein. An der Buieja traf ich (Kohlen-) Sandstein mit

Gängen vorzüglich brennender Steinkohlen und einigen

undeutlichen Stengelahdiücken.

Seit dem Schneefalle war auch das Pflanzenreich ver-

deckt oder entlaubt. Die Beobachtunoren über die Baum-O
grenze waren jedoch nicht uninteressant.

Sogar für Zoologisches war die Gegend jetzt sehr leer,

obgleich ihr im Sommer wenige an Interesse gleichkom-

men mögen. Den Sammlungen werden, hoffe ich, durch

den Präparanten nunmehr manche der Robben zukom-

men, da ich selbige am Meere überall bei den Tungu-

sen bestellt und bedeutende Anweisungen auf Belohnung

unter ihnen ausgetheilt habe. Ferner ist ein Zobelauf-

käufer von mir beauftragt, alle bestellten und von den

Tungusen eingelieferten Thiere zu bezahlen und selbige

nach Udskoy dem Präparanten zuzustellen.

Zoologisch - geographisch bewegten wir uns fortwäh-

rend in jener höchst interessanten Zone, in welcher das

Sibirische Wappen und das Bengalische, der Zobel und

der Tiger sich von Angesicht zu Angesicht begrüssen;

in welcher diese Katze des Südens dem Luchse das nor-

dische Rennthier abjagt; der Vielfrass als Nebenbuhler

im selben Reviere Schwein, Rennthier, Elenn, Hirsch

und Reh würgt; der Bär sich jetzt an der europäischen

Schellbeere {Rub Cham.') jetzt an Cembernüssen mästet;

wo der Zobel gestern die bis in den Westen Europa s
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reichenden Waldhühner {l’etr. urog., tetr. und bon.),

heute das Waldhuhn Ostamerika’s ,
morgen das bios Si-

birische Moschusthier beschleicht.

Mit einem Worte, wenn ich auf dem Schneeteppiche

die Fährten dieser verschiedenartigen Thiere und in ih-

nen die Repräsentanten des Aonlens und des Südens

sich kreuzen sah, so konnte ich mich nicht enthalten,

mir die verschiedenen Erfahrungen über Adaptation der

Wärmeentwiclvelung (worunter ich eine höchst rasch

und in wenigen Tagen vor sich gehende Acclimatisation

verstehe) ins Gedächtniss zu rufen. Gegenversuche, die

ich an uns selbst mit dem Thermometer anstellte, geben

die vollsten, aber noch überraschenderen Gegenstücke

zu den Erfahrungen von Humboldt’s, Meyen’s und

Anderer. Ist mir aus Meyen’s Reisebeschreihung er-

innerlich, dass ihn hei -|- 22° in Manilla kläglich Ifö-

stelte, so bewegte ich mich, während das Zelt gestellt

wurde, bei gefrornem Quecksill^er täglich, nachdem ich

die Pelzjacke abgeworfen
,

ein Stündchen draussen im

Hemde Holz hackend, und wenn wir nun später, um
rms zu wärmen, in Unterkleidern und im Hemde im

Zelte vor dem Feuerchen sassen, so zeigte das Thermo-

meter vorn auf der zum Feuer gekehrten, das brennende

Hitzegefühl kaum noch duldenden Hand hlos 15°

(unsere bedeutendere Stuhenwärme! freilich aber strah-

lende Wärme!) und hinter unserem Rücken, während

wir uns eben, so entkleidet, Wohlgemuth wärmten — 10°

und mehr. So ist es gewiss auch mit den angeführten

Thieren zu verstehen. In dieser Oertlichkeit ist freilich

die bekannte alpine Annäherung verschiedener Zonen in

Erwägung zu ziehen
,
aber jedenfalls von weit unterge-

ordneterer Bedeutung, als es die Meisten glauben mögen.

Die Adaptation der Wärmeentwickelung, der zufolge

ein Organismus heute vielleicht das Doppelte und Drei-

fache u. s. w. des Vorgestrigen an Wärme zu entwik-

keln vermag, spielt eine Hauptrolle, und zwar ist es das

Thier des Südens, das hier Gegenstand der Betrachtung

wird, während das Thier des Aordens selbst im Amur-
becken klimatisch entsprechende Temperaturgrössen vor-

findet. Aicht hätte ich es bisher geglaubt, dass der Tiger

andauernd die höchsten Kältegrade zu ertragen vermöge.

Ein leider abgetragener, von Sachalin herrührender

Zobel, den ich sähe, bewies, dass wohl Pallas durch

Lokalitätsverwechselung zu der Behauptung veranlasst

wurde, der Zobel der Scbantaren sei specifisch verschie-

den. Dieser Zobel oder Marder von Sachalin ist aber

zweifelsohne eine andere Species als der Sibirische.

An Fischen zog ich A achrichl über den uKelaJdtn ein,

der im Aemgunj gefangen wird. In die Bureja steigt ein

ebenfalls wohl unbekannter Lachs aJorach)), auf den ich

besondere Prämien gestellt. Ich seihst hatte hlos Gele-

genheit, in einem Aehenllusse der Bureja eine dem
Salmo coregouoides sehr ähnliche Species zu beobach-

ten, welche mir dieselbe zu sein scheint, w'elche Pallas

aus dem Frelicha-See erhielt und für S. salveli/ius er-

klärte. \ on. Thymallus traf ich im Amurbecken neben

dem vexillifer Ag. eine neue Species; dann noch einen

fingerlangen neben den A. Tuglinn zu placirenden Lachs.

Die schon von Pallas erwähnte uSubatka)) ist in den

Aetzen ein Gast, der erst nach mehreren Jahren Zwi-

schenraumes sich wieder ein Mal erwischen lässt. Da
die Kosacken aber selbigen Fisch bisher als grosse Sel-

tenheit jedes Mal ihrem Hettmann überschickt haben, so

hoffe ich, dass gegenwärtig, wo ich sie darin bestärkte,

es mir gelingen wird, diesem räthselhaften Thiere eine

anderartige Conservation als die in dem Magensacke, zu-

zLiwenden.

indem ich somit, unsere Instructionen musternd, die

Aufträge alle erfüllt zu haben mir bewusst bin, muss

ich die Expedition, meinen wissenschaftlichen Vorpo-

stendienst für die Kaiserl. Akademie, als beendet erach-

ten, und beeile mich gegenwärtig mit der Zuendeführung

der kleineren restirenden Geschäfte, um diesem Berichte

in grösster Eile selbst zu folgen, und persönlich die

specielle Rechenschaft abzulegen, die Ehre zu haben.

Schliesslich nehme ich mir die Freiheit, die Kaiserl.

Akademie darauf aufmerksam zu machen, wie der To-

pograph Waganov überall mein unzertrennlicher Ge-

fährte gewesen und von den geograpliisch-topographi-

schen Arbeiten im Sommerfelde, Winterfelde und auf

dem Zeichentische an, durch das Sammeln und Präpa-

riren naturhistorischer Gegenstände hindurch, sogar bis

auf die Ruderbank und das Schlepptau hinab einen vor-

züglichen Theil an den Erfolgen unserer Expedition

errungen, und somit unendlich mehr geleistet, als die

am weitesten getriebenen Anforderungen der Dienstpflicht

es irgend zu verlangen eidauhen.

Ich lebe der üeberzeugung, dass nun die Kaiserliche

Akademie bei Durchsicht der vielen und trefflichen Ar-

beiten seiner Feder, ihm vollends keinesweges die vollste

Anerkennung sowohl, als auch die kräftigste Fürsprache

bei seiner respectiven Behörde versagen werde*).

Irkutsk, am 4. Februar 1845.

*) L’Académie vient d’apprendre avec plaisir que Sa Majesté

l’Empereur, eu considération des services distingués de M. W a-

ganov a daigné l’élever au rang d’officier du corps des topo-

graphes.
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nAPPonTis.
!

2. Rapport fait a la Classe, au nom de la

Commission de Sibérie, par M. BAER.

(Lu le 2 mai ISAS)

Die letzte akademische Expedition in Sibirien hat so

viele wichtige Resultate geliefert, wie vielleicht keine an-

dere arktische Landexpedition. Hat der Führer derselben

auch einen Theil der lebhaften Theilnahme, welche er bei

der Rückkehr in die Hauptstadt fand (eine bei uns wohl

sehr seltene Erscheinung,) seinen abenteuerlichen Er-

lebnissen, zu verdanken, so können wir doch mit Zu-

versicht hoffen, dass auch der Reichthum der wissen-

schaftlichen Ergebnisse noch lange einen Glanzpunct in

der Geschichte unserer Akademie bilden werde. Um
so mehr wäre es unrecht, wenn man diese Resultate

nicht noch in so weit ahrunden und vervollständigen

wollte, als sich hierzu durch die Rückreise des in Ud-

skoi verbliebenen Präparanten die bequemste imd wohl-

feilste Gelegenheit bietet.

Aber auch Aufgaben, welche sich durch die Rückreise

des Präparanten nicht ei’reichen lassen, muss man wie

wir glauben, für die Zukunft ins Auge fassen, da es

immer eigiebiger für die Wissenschaft ist, eine grössere

Aufgabe durch Wiederholung zu ergänzen
,
(ein von den

Engländern bei allen Expeditionen mit Ausdauer be-

folgtes Princip), als sich in viele vereinzelte Unterneh-

mungen zu zersplittern. Dieses auf unsere letzte Sibiri-

sche Expedition angewendet, stehen wir nicht an zu be-

merken, dass, obgleich Herr von Middendorff mit

Nichtachtung der augenscheinlichsten Gefahren bis an die

Küste des Eismeers vorgedrungen ist, der Wunsch, durch

ihn zu erfahren, welche Pflanzen und Thiere das Eismeer

in der Mitte der Küste von Sibirien ernähren mag, nicht

in Erfüllung gegangen ist, theils weil sein Aufenthalt an

der Küste nur sehr kurz sein konnte, theils weil das

Boot, welches das in dem höchsten Norden Gesammelte

enthielt, beim Gefrieren des Taimyr-Sees verunglückte.

Nun sind aber die vegetabilischen und animalischen Be-

wohner des Eismeers bis jetzt nur aus solchen Ge-
genden bekannt geworden, welche mit wärmern
Meeren in unmittelbarer Verbindung stehen. Von
der Mitte der Nordküste Sibiriens und der Mitte der

Nordküste Amerika’s wissen wir nur, dass man Robben

und Getaceen aus der Ferne gesehen hat, und dass ei-

nige Fischarten zu Zeiten in die Flüsse steigen. Das

Dasein dieser höhern Organismen ist ohne die niedern

nicht gut denkbar, wenn man nicht ganz ausserordent-

lich weite Wanderungen annehmen will. Von diesen

niedern wissen wir aber nichts — nicht einmal in Be-

zug auf die Tange.

Wir glauben daher, die Aufmerksamkeit der Akade-

mie darauf richten zu müssen, wie wichtig es für die

Erkenntnisse des Haushaltes der Natur sein müsste, wenn

eine Expedition ausgerüstet würde, deren Hauptaufgabe

es wäre, die organischen Körper zu beobachten und zu

sammeln, welche im Eismeer, entfernt von den Verbin-

dungen mit dem Atlantischen und dem Behringsmeere

leben mögen. Doch kann diese Aufgabe nur für die

.Zukunft aufgefasst werden, da sich noch kein Naturfor-

scher zur Ausführung derselben bereit gefunden hat.

Findet sich der Mann, so dürfen wir hoffen, dass unsere

für wissenschaftliche Untersuchungen so viel opfernde

Regierung auch die Mittel gewähren wird.

xAndere Ergänzungen sind viel leichter und sogleich

zu erreichen. Herrn von Middendorff’s Bohrversuche

haben gezeigt, dass die Boden-Temperatur bei Turu-

chansk ungefähr auf dem Nullpuncte der Reaumur-
schen Skale steht. Eine der letzten graphischen Dar-

stellungen der Isothermen der Luft-Temperatur — die

von Mahl mann ,
führt die Isotherm von — 10® Gel.

oder — 8® R. durch Turuchansk. Eine so grosse Diffe-

renz zwischen Luft - und Boden-Temperatur ist wohl

nicht möglich. Es ist also eine unmittelbare, regelmässig

fortgesetzte Beobachtung der Temperatur in Turuchansk

gewiss sehr erwünscht. Die Gommission war schon frü-

her darauf aufmerksam, und Herr von Middendorff

hat Herrn Michael Ossipowitsch Rudakov, Diri-

girenden der Postabtheilung in Turuchansk, empfohlen.

Besondere Aufträge sind an ihn noch nicht ergangen, da

man abwarten wollte, ob zur Honorirung dieser Arbei-

ten die Expeditions-Summe noch ausreichen würde.

Jetzt trägt die Gommission darauf an, dass Herr Ruda-
j|

kov aufgefordert werde, für die Akademie zwei Jahr hin-
j

durch an denselben Tagesstunden die Temperatur und

die Windes-Riclitimg zu notiren, und ihm für jeden
]|

Jahrgang eine Gratification von 150 R. S. ausgesetzl

werde.

Die Rückreise des Präparanten Fuhrmann, der nach

Herrn von Middendorff ziemlich genau beobachten

würde, und die Anwesenheit des Erdbohrers in Jakutsk
'

laden dazu ein, durch Bohrversuche auf dem Wege von

Jakutsk bis Omsk die Bodenwärme in Sibirien und da-

mit auch annähernd die Vertheilung der Luft-Tempera-

tur sicherer zu bestimmen, als bisher auf der sehr schwan-
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kenden Basis von Beobachtungen in offenen Brunnen ii.

s. w. bat geschehen können. Wenn auf dem Wege nach

Irkutsk bei Olekminsk und Kirensk, dann aber bei Ir-

kutsk und Kansk bis 30 Fuss tief gebohrt und beobach-

tet wird, so werden dazu nicht mehr Kosten erfordert,

als das Bohren unmittelbar fordert. Sollte entgegentre-

tender Fels oder eindringendes Wasser nicht erlauben,

bis 30 Fuss vorzudringen, so glauben wir, dass auch

Beobachtungen in einer Tiefe von 20, ja selbst von 15

oder 10 Fuss belehrend sein werden. Die schon eingelei-

teten Beobachtungen im Schacht von Jakutsk werden
o

die Mittel geben, mit ziemlicher Genauigkeit, da es üher-

haupt auf Grad kaum ankommen kann, diese Tem-

peratur-Ablesungen auf die mittlere Bodentemperatur zu

beziehen. Auch wird Herr Dr. Stubendorff gewiss

gern bereit sein, im Bohrloche zu Kansk, welches ani

besten in der Nähe seiner Wohnung anzulegen wäre,

wiederholte Beobachtungen in verschiedenen Jahreszeiten

anzustellen.

Es scheint aber auch wünschenswert!!, dass auf dem

Meridian von Turuchansk ein Paar ähnliche Bohrver-

suche gemacht werden, um unmittelbar zu messen, wie

die Bodentemperätur nach Norden hin abnimmt. Wir
schlagen Jenisseisk und die Gegend, wo die Kamennaja

Tunguska in den Jenissei einmündet, dazu vor; ferner als

weitere Ergänzungen nach Westen, die Gegenden von

Tomsk und Omsk, und glauben, ohne es vollständig be-

rechnen zu können, dass auch für diese Abstecher der

noch übrige. Best der Reise-Sumnie aüsreichep werde,

obgleich hier die Fahrt selbst auch bezahlt werden muss,

die nicht in
.
die allgemeine Rechnung aufgenommen ist.

Jèdenfalls würde es gut sein,- dem Präparanten eine Be-

lohnung von 100 R.'S. M. für die bis Kansk ayzustel-

lenden Beobachtungen zuzusichern, wenn man sie brauch-

bar findet, und 100 R. S. M. für ilie ferneren. Es leuch-

tet ein,, dass, wenn die Bohrungen gut verkeilt und

kenntlich bezeichnet werden, auch künftige Reisende die

Beobachtungen leicht controlliren und ergänzen können,

da die proponirteh Orte alle an der grossen Strasse

liegen.

Die Insti-uctiünçn an den 'Präparanten wird wohl Herr

von Middendorff am besten selbst entwerfen.

J)ie Commission für die Sibirische Expedition.

Baer.' ‘Brandt- E. Lenz. Meyer.

%

3. Sur l’ouvrage intitulé: OcHOBanifl Ma-

TeMaTiiqecKOÜ reopia B'ßpoaTHOCTea;

rapport fail à la Classe par l’auteur., M. BOU-
NIAKOWSKY. (Lu le 23 mai 18^15.)

J’ai l’honneur de présenter à l’Académie un ouvrage

manuscrit t[ue je viens de terminer, et qui est intitulé:

OcHOBania MaxeMaTnaecKOH xeopin B-Epoaxuocxeii, cb ea

npHaoaveiiiaMH ki. Bon[)ocaMb ii3b oômecxBeiinoH

H3'b EcxecxBeuHOH tI)Haoco<i>m, Ho-mxHHecKOH DkohomIh

n Ha)^Kb HpaBCXBeuiibix'b. Comme le titre l’indique, ce

traité contient l’exposé des principes théoriques de l’a-

nalyse des probabilités et ses applications les plus im-

portantes à la vie commune, à la philosophie naturelle

et aux sciences politiques et morales. Je me contenterai

ici d’une énumération très succincte des objets traités,

sans entrer dans des détails qui seraient trop prolixes.

L’ouvrage est divisé en douze chapitres, et commence

par une Introduction destinée à éclaircir le but et l’ob-

jet de l’analyse des hasards.

Chapitre L Exposition des lois générales du calcul

des probabilités.

Chapitre II. Lois des probabilités dans les épreuves

répétées. Théorème de Jacques Bernoulli. Appli-

cations.

Chapitre HL De l'espérance mathématique. Règle des

paris. Application à la loterie et à diverses espèces de

jeux.

Chapitre IF. De l’espérance morale. Règles proposées

par Buffon et Daniel Bernoulli pour son évalua-

tion. Hypothèse plus générale. Désavantage de tout jeu,

pari et loterie. Il est moins désavantageux d’exposer sa

fortune par parties à des risques indépendants les uns

des autres, que toute entière à un même danger. Pro-

blème de Pétersbourg.

Chapitre F. De l’influence sur les résultats du calcul

des probabilités des chances, supposées égales, et qui

dans le fait ne le sont pas. Recherches particulières qüi

éxigent la considération d’un nombre infini de chances.O

Chapitre -FI. Solution de plusieurs questions intéres-

santes du ressort de l’analyse des hasards, quand les

chances peuvent se déterminer a priori.

Chapitre FIL Sur la détermination des probabilités

a posteriori. Probabilités des causes ou des hypothèses.

Probabilité
.
d’un nouvel événement. Généralisation du

théorème de Jacques Bernoulli. Application des for-

niules généràles à quelques questions nuüiériques.

ChçLpitre FUI.. Probabilités de la vie humaine. Tables

et courbes de mortalité. \ie probable et vie moyenne.

Détermination de la population d’un' pays. Proportion
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des naissances des garçons et des filles. Influence de

l’extinction d’une cause de mortalité' sur l’accroissement

de population. Dure'e moyenne des associations cjuelcon-

ques. Solution nume'rique de plusieurs questions relati-

ves aux ol)jets traites dans ce chapitre.

Chapitre IX. Des rentes viagères. Caisses des veuves.

Tontines. Caisses d’épargne. Assurances sur la vie et sur

les choses.

Chapitre X. Théorie des résultats les plus avantageux

tirés d’un grand nombre d’ohservations. Erreur moyenne.

Détermination de la prohahilité que l’erreur moyenjie

sera comprise entre certaines limites. Démonstration de

la règle îles milieux arithmétiques. Equations de condi-

tion. Règle de Côtes. Mélhode des moindres carrés. Er-

reur moyenne à craindi’e. Poids d’une observation. Er-

reur probable. Formules servant à calculer un, deux et

trois éléments par la méthode des moindres carrés. Erreur

moyenne d’un genre particulier introduite par les astro-

nomes allemands. Application numérique de la méthode

la plus avantageuse.

Chapitre XT. Application de l’analyse des probabili-

tés aux témoignages, aux traditions, aux élections des

candidats et au choix entre plusieurs causes ou proposi-

tions. Prohahilité des décisions rendues à la pluralité des

voix. Applications numériques à quelques formes de

tribunaux.

Chapitre XII. Notice historique sur les progrès de

l’analj^se des probabilités.

Tel est le sommaire des objets principaux, traités avec

détail dans mon ouvrage. Pour en faciliter l’intelligence

aux lecteurs
,
peu familiers avec la haute analyse, j’y ai

joint quelques notes sur différentes branches du calcul

intégral. De plus, dans le but de simplifier différentes

applications numériques d’un grand nombre de théories

de l’analyse des hasards, j’ai placé à la fin de mon li-

vre une table des intégrales je ^ i/f et J
qui se rencontrent si fréquemment dans ce genre de re-

cherches.

L’ouvrage que j’ai l’honneur de présenter à l’Acadé-

mie, est le premier traité en* 1 angue russe sur le calcul

des probabilités. Jusqu’à présent il n’a rien paru chez

nous sur cette matière importante nön seulement d’ori-

ginal, mais pas même en fait de traductions. J’ose donc

prier l’Académie de vouloir, bien faire imprimer mon

travail à ses frais, et m’accorder une centaine d’exemplai-

res de mon livre. Désirant consacrer les mois d’été à mettre

la dernière main à mon ouvrage, déjà recopié, l’impres-

sion pourrait commencer l’automne prochain. Le nombre

-fl . 00

e
-fl

dt.,

de feuilles n’ira guère au-delà de cinquante Quant au

format, j’ai choisi l’in -4° ordinaire, comme plus commode
qu’un in-8° pour les formules assez compliquées, néces-

sitées par la nature de l’objet traité dans l’ouvrage.

k . Sur le mémoire de M. MURCHISON, intitule;

Orographical survey of the country of

Orenburg: rapport fait à la Classe par M.

HELMERSEN. (Lu le 2 mai 184-5.)

Im Namen des Präsidenten der Königlichen geogra-

phischen Gesellschaft zu London, Herrn Murchison,
habe ich die Ehre, der Akademie eine Rrochure zu über-

reichen, die den Titel führt: Orographical Survey of the

country of Orenburg., von Herrn Murchison herausge-

gehen und aus dem Londoner Geographical Journal

separat ahgedruckt ist. Sie enthält eine Karte des Urals

vom GOsten bis Sisten Grad N. B.^ Erläuterungen zu

derselben von Herrn Murchison und die englische

Uehersetzung eines in russischer Sprache von Herra

Chany ko V verfassten Aitikels über die Orographie

flesjenigen Theils des Gebirges, der dem Orenburger

Gouvernement angehört.O

Der ehemalige Gouverneur der Provinz Orenburg, der

General der Infanterie Perovsky hat bekanntlich eine

ziemlich detaillirte Aufnahme des südlichen Urals durch

Offiziere des Generalstahes und Topographencorps aus-

füliren lassen. Die aus diesen Arbeiten hervorgegangene

Karte wurde von dem General Herrn Murchison im

Auszuge mitgetheilt, als er durch Orenburg reiste, und

dieser, mit grosser Sorgfalt und
.
Eleganz angefertigte

Auszug-, bildet die Grundlage der von Herrn Murchi-

son veiöfl’entlichten Karte, die auf diese Weise das

erste treue, naturgemässe Bild des südlichen Urals ist,

das zur öffentlichen Kenntniss kommt. Allein der Her-

ausgeber, der hei seiner Arbeit von Herrn Arrowsmitb
unterstützt wurde, hat sich nicht auf die Benutzung je-

nes Materials beschränkt, sondern seine Karte durch Hin-

zuziehung früherer Arbeiten, so vervollständigt, dass sie

den Vorzug vor allen andern Karten des Urals verdient,

die bisher erschienen sind.

So hat sich Herr Murchison durch die Herausgabe

dieser interessanten und sehr lehrreichen Karte ein neues

und grosses Verdienst .um die Kenntniss Russlands er-

worben."

Emis le 17 juin 184S.

I
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(Ci-joint un supplément bibhographiqùe.)
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10. D lE Turjagd AM Kasbek, nebst Bemer- I

RUNGEN ÜBER DIE LEBENSWEISE DES T UR’s

UND DES Kaukasischen Rebhuhns; von Dr.

F. A. KOLEiXATI. (Lu le 7 février

Am Slsten August des Jahres 1843 verliess ich vor

Tagesauhruch auf einer Posttelege Tiflis, um nach Feld-
jägerart dem Hochgebirge des Kasbek zuzufliegen und
kam noch des Abends spät in Kasbek an, postirte mich
in einem überflüssigen Zimmer des Passagier-Hauses no

AaseunoH naAOÖnocTH und athmete die Kasheksluft von

-f-
5*' Reaumur*) ohne Nachtheil ein, obgleich ich

loch am vorigen Tage in Tiflis 20® R. warme Luft ver-

lehrt hatte. Ein ununterbrochenes Regenwetter zwang
nich eine bessere Witterung abzuwarten. Am 2ten Sep-
emher, als sich des Abends das Unwetter legte, schickte

ch zwei Turjäger in das Hochgehii'ge
, um einen guten

*) Der selbst am Kreuzberge die Gipfel ziemlich deckende
riscbgelallene Schnee konnte natürlich nichts zur Ervvärmving
er Luft beitragen. I

Anstand und einen guten Ort zum Nächtigen ausfindig

zu machen. Am nächsten Mittage kam der eine zurück,

ohne jedoch vom andern Auskunft geben zu können.

Ich rückte den 4ten September, von drei grusinischen

und einem ossetinischen 3äger, die mir der junge Fürst

Stepan Zminda Kasbek zur Disposition gestellt hatte,

begleitet, mit Proviant, der hier nur aus übersalzenem

ossetinischen Käse, Tschurek’s*) und schlechtem grusi-

nischen Schlauchweine nebst Thee und Holzkohlen be-

stand, versehen, aus, um die Schneeregion zu erreichen.

Wir stiegen tapfer die steilen Abhänge hinan imd er-

reichten des Nachmittags ausserordentlich schroffe Fel-

sen. Jetzt musste ich meine Stiefeln mit aus Riemen

geflochtenen Bergschuhen vertauschen, um nicht an den

schroffen und glatten Felswänden auszugleiten und so

stiegen wir bis' an den Gebirgskamm, wo uns eine

Schlucht angähnte. Diese musste noch heute überstie-

gen werden. Das geübte Auge der Jäger bemerkte in

einer entfernteren Schlucht den vor zwei Tagen ausge-

geschickten Jäger, der einen erlegten Tur schleppte. So-

gleich schickte ich einen dahin ah, ihn zu holen. Nach

heschwerliclien und gefährlichen Passagen erreichten

wir abermals den entgegengesetzten Felsenahhang und

nächtigten in einer Höhle. Die Nacht fror es und wir

*) Eine Art ungesäuerten Biodes.
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mussten des wohlthuenden Feuers entbehren, da sonst

durch den Schein so wie Rauch desselben die zu er-

wartenden Ture verscheucht worden wären, auch unse-

rer Zunge durften wir nicht freien Lauf lassen. Im äus-

sei’sten Ende der Höhle wurden nur einige Kohlen glü-

hend gemacht, um Thee zu bereiten.

Unterdessen hatten auch die zwei andern Jäger unsere

Stelle erreicht. Sie brachten, um das mühselige Tragen

zu ersparen, bereits an einer Quelle gereinigte Gedärme

mit dem anhängenden Gekrösefette, die Leber und ein

Stück der innern Lendenmuskeln, nachdem sie die ün-

terleibshöhle des Tures mit Kräutern und Steinen aus-

gefüllt und denselben in einer Felsenspalte verborgen

hatten. Nun wurde Dgschichwi-Kaebahi (d. h. Turbraten)

bereitet. Der Ossete, Meister darin, zerschnitt die Ge-

därme und das Fleisch in Stücke, streute Salz und spä-

ter in Ermangelung desselben gestossenes Schiesspulver

darauf, spiesste alles reihenweise auf den Ladestock der

Gewehre oder frische Ruthen so, dass abwechselnd zwi-

schen den Fleiscbstücken Fett zu liegen kam und bra-

tete es immerwährend umdrehend über Kohlengluth.

Lebhaft rief ich mir bei diesem Mahle die Worte Ho-

mer’s ins Gedächtniss:

aAveQV(ya7^ f.iev TCQäva, yxa eatpa^a)' xai ideiqav,

MrjQOvg r' £g£Vcc,uor, yMza ts, yviaai] syaXXvipav,

AL7CTV/a 7Ton](7aj'Teg, erc dvvcSv ^ cofxod’eTTjady.

Kai xa /.lev dp a;(i^rjai7' äcpvXXoLGiv yaxexaiov'

LixXayxva ä" àç àfiTreiQai'xsg, v7xei,QE/0)' 'Hrpaiçoio.

Avxaq ETUI xaxa piq ixdrjf xai anXàyxd ÈTxàaavtO,

MiÇvXXoVf % dqa xa.XXa, yMi dpap oßEXoLaw ETVEiqaiv.

'fLjxxriaàv te JVEqicpqadEcog, èqvaavxô te TxdvTa.n

Cervicem retro egerunt quidem primuin
,
et jugularuut et exco-

riaruut.

Femoraque exsecuerunt, adipeque cooperuerunt,

Postquam duplicaverunt; supra ipsis autem frustra cruda po-

suerunt,

Et haec quidem lignis fissis sine folds adurebant;

Viscera autem verubus fixa tenebant super ignem

Turn postquam femora exusta erant et viscera gustarant,

In frustra parva utique conciderunt: caetera, et verubus trans-

fixeruut,

Assaveruntque scite, detraxerunlque omnia.

Nun bekam ein jeder von uns einen solchen Ladstock

zur Aufgabe. Etw'^as schmackhafteres habe ich, aufrichtig

zu gestehen, nicht sobald ohne Vorurtheil gespeist, als

diesen Turdarmschaschlik. Meine Meinung, der gewürz-

hafte Geschmack rühre von Gebirgskräutern her, wurde

bestätigt-, denn der eine Grusiner, der w^enigstens el^en

so gut als ich russisch sprach, erklärte mir, dass die Ge-

därme von innen nie gewaschen, sondern der Inhalt sorg-

fältig (?) mit den Fingern aus denselben ausgedrückt

werde. Ein Glück, dass die Magennerven eines Reisenden

den amerikanischen Hanfstricken gleich w-erden ! Ich

langte um so mehr zu, als ich überzeugt w-ar, dass ein

guter instinctmässiger Kräuterkenner (der Tur) dieselben

aufgeklaubt und kein Giftkraut Ursache des .-\rom’s sei.

Dabei erinnerte ich mich an die zartnerviee Miss, bei

welcher das geliebte Kanarienvögelcheii in den Suppen-

teller sich seiner Bürde ungestraft entledigen durfte und

des auch bei uns als Leckerbissen bekannten Scbnepfenprä-

parates. Wie hätten wohl die Spasmen der Miss bei un-

serer Mahlzeit mit meinen Erinnerungen und unserem

Appetite contrastirt!

Aus Moos war schon ein Lager für mich bereit und

mit meinen Waffen in einer asiatischen Burka eingehüllt,

schlief ich königlich. Bald nach Mitternacht wurde ich

geweckt
,

einer der Wachhabenden gab das Zeichen,

dass er mehrere sich herablassende Ture gehört habe.

Unsere Gebirgsstöcke wurden am unteren Ende mit Le-

der umw'ickelt, damit sie bei der Berührung mit den

Steinen keinen Schall gäben und Anstalten zum Auf-

bruch in der Finsterniss getroften. Nun hiess es mit

Homer :

MT]y^TL Tvv 8r\& av&i XEycoixE&a, fii]ÔE tl drjqov

’ AfißaXXofiE&a iqyov

Ne nunc diutiii.s liic lempus teramus, neque diu

Dilleranuis opus, .

fl
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Nachdem sich unsere Pupillen erweitert hatten, stiegen

wir ungefähr zwei Stunden hindurch. Zwei von den

Jägern wurden in eine entlegenere Schlucht geschickt,

der eine von gestein ermüdete blieb zurück, und ich

lehnte mich mit meinem Begleiter Gbigo Thamasoi
an eine Felsenzacke, um, w'^as da käme, mit gespanntem

Hahne abzuwarten und zu begrüssen. Es war ungefälrr

3^/2 Uhr des Morgens mit — 1 R- Eine halbe

Stunde hockten wir da, als eine Ziege mit zwei Jungen

liinaufgeklettert kam, ich liess knallen und erlegte die

Mutter, welche noch über 10 Saschenen herabstürzte.

Das vorjährige Junge, welches unmittelbar hinter derl

Mutter lief, ergriff mit einer ausserordentlichen Schnel-

ligkeit die Flucht, das diesjährige dagegen, welches noch

gesäugt wurde, ward etwas täppisch und lief hin und,'

her, mein Begleiter fasste es aufs Korn und erlegte es.i

Er kletterte nun in die Schlucht, um beide Thiere zu

holen. Mittlerweile hörte ich ein Pipen und bald dar-

auf einen ganz eigenthümlichen Gesang, der mit dem
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hohen fis g fis g axiûng und rallentando in fi e es d

überging.

Diese dem musikalischen Ohre sehr angenehmen Ac-

corde wiederholten sich nach einer Pause und ertönten

stark von mehreren Felsenabhängen fast wie eine in rei-

nen Tönen pfeifende in ihren Angeln bewegte Thür

oder wie diese Accorde auf einer Violine stark und ge-

dehnt genommen. Endlich erfolgte ein geräuschvolles"

top top top top top top schnell nach einander und ich

merkte, dass grosse Vögel angeflogen kämen. Ein Pär-

I

eben setzte sich auf Schussweite, und schon hatte mich

das Männchen bemerkt, als ich seinem Weibchen das

Lebenslicht ausblies. Es war Perdix caucasica. Welche

!

Freude! Unser wiederholtes Knallen hatte durchaus

! nichts mehr erwarten lassen nnd ich beobachtete die m
der Ferne an den Felsen hin und her laufenden Ilüh-

j

ner, wie sie hie und da Futter aufklaubten, auch hatte

i

ich nocli durch das Fernrohr an einer Felsenspitze mit

! ausserordentlicher Gewandheit einen Tur springen sehen.

Der Jäger kam endlich. Die erlegte kaukasische Ziege

war fünfjährig. Ich suchte darauf die in dieser Höbe

von 11000 Par. Fuss fructificirenden Moose auf. Wäh-

rend dem fielen noch zwei Schüsse und wir sahen eine

aufgescheuchte Ziege mit zwei Jungen so schnell im

Schluchtgerölle hinab- und einen Felsenrücken wieder

hinaufklettern
,

dass man sie kaum mit dem Auge ver-

folgen konnte. Das für uns noch mühseligere Herabstei-

een brauche ich nicht erst zu beschreiben. Wer schroffe
O
Felsen, beschwert sogar, wie ein jeder von uns war, ge-

stiegen, weiss es zu beurtheilen
-,

während in der Hin-

I sicht Unerfahrene das Hervorheben der Gefahren nur

1 als Uebertreibung betrachten. Um 4 Uhr des Nachmit-

, tags erreichten wir einen Grasplatz, der zum Versamm-

1 lungspunkte bestimmt und noch ziemlich hoch geUgen

I war. Daselbst warteten schon die zwei anderen Jäger

B mit dem früher erlegten Weibchen und einem Tjähri-

I gen Tur-Bocke nebst einem verdorbenen Exemplar der

( Perdix caucasica und drei Füchsen. Nach verzehrtem

1 Reste des Proviants stiegen wir etwas gestärkt weiter

8 herab und erreichten in der Finsterniss erst den Ort

i Kasbek. Eine Suppe aus den Milchgefässen der erleg-

8 ten Ziegen und Dgschichwikäbabi mit Plow (Reisspeise)

1 stillten unsern Hunger und ein grusinischer Halskratzer

ü stärkte unsere Verdauungsorgane durch den Theer des

i Burdjuks (Schlauches). Im brüderlichen Gespräche brachte

6 ich mit meinen Jägern die halbe Nacht zu.

a Der Tur, Capra caucasica, (grusinisch ügschichwü*),

! *) Das Dgsch wird rauh oder räuspernd im Qaumen ausge-

sprochen.

steigt im Sommer und Herbste nur nach einge-

tretener Nacht aus den höchsten Regionen, Kieles ge-

nannt, wo die Grasvegetation gänzlich aufhört, und wo-
hin er sich von der Tageshitze, dem Geräusche, den

Bremsen und allerhand unwillkommenen Störungen zu-

rückgezogen hat, in die Grasregion, Mtha genannt, herab,

um des Nachts hindurch sich satt zu weiden. Vor Ta-

gesanbruch ist er wJeder flüchtig, um in den unzugäng-

lichsten Felsen und in den kühlsten Gegenden, wohin

ihm das Ungeziefer nicht folgt, eine Zuflucht zu suchen.

Nur um diese Zeit, wenn er nämlich aufwärts zurück-

kebrt, zwischen 3 bis 5 Uhr des Morgens, kann man

dieses so gewandte und scheue Thier auf Schussweite

bekommen, wenn man nächtiget, über die Grasregion

weit binaussteigt, nach Jägerart ausserordentlich vorsich-

tig ist und einen günstigen Wind hat. Zum Herabstei-

gen wählt der Tur die Schluchten, in denen das Schnee-

wasser Gerölle angehäuft hat und verursacht bei anbre-

chender A acht durch dasselbe in diesem Schutt ein Ge-

räusch, wonach man sogleich von dessen Gegenw'art

überzeugt sein kann. Zi-i Seiten des Gerölles steigt

er an den Felswänden des Morgens aufwärts. Im Win-
ter verhält sich die Sache anders. So wie im Win 1er

bei den meisten Wesen die Geselligkeit überhand nimmt,

eben so halten sich auch dann die Ture in Rudeln bei-

sammen, w'elche jedesmal vom stärksten Bocke angeführt

und getrieben werden, während die anderen Böcke in

der Nähe auf die Ziegen lauern und sich durch List

einen kleinen Harem zu bilden trachten. Die Böcke sol-

len mit einander auf den schroffsten Felsen grimmige

Händel anfangen und sich einander so gegenüberstellen,

dass der unten stehendfj sich mit den Hinterfüssen

stemmt, der obenstehende dagegen einen so gewaltigen

Anlauf nimmt, dass es weit in den echoreichen Klüften

nach dem Zusammenstossen mit den Hörnern schallt.

Oft sollen sich die Streiter vermöge der Krümmung der

Hörner verfützen und so mit einander ringend über Ab-

hänge stürzen, wobei sie dennoch seltener verunglücken.

Sowold der Bock als tfie Ziegen stürzen sich beim Auf-

fallen nicht auf die Hörner, sondern auf das hei;vorste-

hende stark gewölbte Brustbein, welches bei beiden Ge-

schlechtern durch eine starke Lage von Fett und fibrö-

sem Zellgewebe ausgepolstert und mit einer härteren

so wne auch dickeren schwieligen Haut, an der die Be-

haarung allemal abgestossen und sparsanx erscheint, über-

zogen ist. Die Hörner sind bei den Böckexx ixur an den

Spitzen durch Anstossen und Reiben axx Felsenzacken

abgenxxtzt. Die Böcke siixd schwerer zu bekoixxmen, weil

sie keine Ursache habeix, nahrixngsreichere Kräuter, wie
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die säugenden Ziegen, zu suchen und deshalb tiefer her-

abzusteigen oder länger zu verweilen. Nur im Winter

kann man alte Böcke schiessen, da sie dann der Hunger

nicht nur bis an den Terekfluss, sondern selbst bis zn

den kleinen an den Bergwiesen von den Eingebornen

gemachten Heuschobern treibt. Dass sich das kaukasi-

sche Huhn, die Perdix caiicasica, welches ossetisch

Schchurtchi genannt wird, nicht allein im Winter,

sondern auch im Sommer von dem frischen Miste des

Tur’s theilweise ernähre, ist erwiesen
5
denn ich fand

noch in der Kehle des erlegten Weibchens einige Mist-

kügelchen
5

allein anch Heuschrecken und die Beeren

von F^accinium arctostaphjlos so wie einige Saamen wa-

ren im Kropfe zu finden. Einen besondern Singmus-

kelapparat hat es übrigens eben so wenig als andere

Hühnervögel; jedoch könnte der Larynx beim Männchen

etwas ausgebildeter sein. Von den vielbesprochenen

Grashaufen, welche dieses Huhn für den Tur Zusam-

mentragen soll, habe ich trotz mehrfachen Nachfragen

nichts vernommen. Die Jäger verwiesen mich auf die

von den Eingebornen gemachten kleinen Heuschober,

die der Vogel im Winter, um die darin enthaltenen

Saamen auszupicken, ebenso wie der Tur besucht. Doch

könnten die Bühmer dieser fabelhaften Grashaufen ein

kleines Nest dieses V ogels dafür gehalten haben. Auch

kann ich vermöge meiner wenigen Beobachtungen diesen

Vogel nicht für einen immer treuen Begleiter und War-
ner der Ture ansehen. Am Abende, vorzüglich aber

des Morgens sah ich den \ ogel aus den Getreidefeldern

fliegen; denn zu dieser Zeit war erst daselbst die Ernte.

Wenn der Tur etwas fremdartiges merkt, so giebt er

einen durchdringenden gellend pfeifenden Ton'*‘*) von

sich und macht schon dadurch die oft weit davon wei-

denden Artverwandten aufmerksam. Während der Flucht

auf die Felsen klappern die Ture wenig mit den Klauen,

da dieselben sehr elastisch sind, so, dass sie wie Feder-

harz an den glatten Abhängen anhängen und das Aus-

gleiten deshalb verhindern. Auch reproduciren sich die

Klauen ausserordentlich schnell. Die Pelze werden von

den Osseten und Inguschen getragen und sind ebenso

wie die der Rennthiere für die Kälte imdurchdringlich.

Ich erhielt das Fell von einem alten Bocke, der die

Grösse eines Esels gehabt zu haben schien
, was auch

der Jäger, welcher ihn erlegte, bestätigte. Mir war daran

gelegen, den Schädel mit den Hörnern zu erhalten, luid

*) Vermuthlich hat davon der bekannte Naturforscher Mot-
schulsky den Ausdruck Churtka entnommen.

**) hauchend ausgesprochen.

der Jäger verwies mich auf die Zminda Sameba - und

Sparsan Gelosi-Kirche
,
wo ich auch mehrere Hörner,

doch meist verwittert antraf Die Berg-Grusiner bringen

solche Hörner als Opfer dahin. Die noch ziemlich gut

erhaltenen Hörner von dem 16jährigen Bocke habe

ich durch Unterschieben eines Geldopfers mit Einver-

ständniss des Opfergebers erhalten. Aus diesen Hör-

nern wird sehr selten, häufiger dagegen aus denen des

Aegagrus getrunken, welches Thier auch hie und da

die Benennung Tur, Sabau-Tur oder auch Dach-Ketschi

führt. Die Hörner dieser Ziege sind auch geeigneter

dazu, während die des Tures wegen ihrer grossen Krüm-

mung entweder zu viel oder gar nichts in den Mund

schütten. Das Fleisch des kaukasischen Tures ist eben

so schmackhaft als das des in den transkaukasischen Step-

pen lebenden Tscheirans (der Antilope subgutturosa),

besonders das der Weibchen und der Jungen. Letzteren

stellen auch oft die Geyer, wenn es ihnen am Kteuz-

berge an gefallenen Postpferden fehlt, nach. Wider die

Angriffe derselben trachtet die Ziege zum Schutze; alle-

mal einen etwas überragenden Felsen für ihr Junges

zum Lager zu wählen.

11. Die Falkenjagd der Tataren; von Dr. F.

A. KOLENATI. (Lu le 7 février 184-5.)

Die Jagd mit abgerichleten Falken ist bei den Tere-

kemenen ausserordentlich beliebt und es gehörten zu

den Zeiten der Chane die Falkenträger mit den Wind-
hunden zum Hofstaate und auch gegenwärtig sieht man
im Gefolge eines Beigs zwei Falkenträger. Zu dieser

Jagd werden die Falken, wenn sie im Herbste imd

Frühlinge dem wandernden Geflügel“) nachziehen, in

Netzen gefangen. Es wird nämlich eine Wachtel oder

ein Turatsch [Tetrao francolinus) oder sonst ein Vogel,

auf den die Falken im Allgemeinen gern stossen, an

eine Schnur angebunden imd neben demselben ein Klapp-

netz aufgestellt, welches von dem in einem Erdloche

vei’steckten Falkenjäger, dessen Kopf mit Strauchwerk

bedeckt ist, während der E’alke die Beute fasst, über

denselben mittelst einer Schnur zusammengezogen wird.

Eine besondere Klasse von Tataren giebt sich bloss mit

dem Falkenfange ab und verkauft sie dann an die Klasse

der Abrichter. Das Abrichten geschieht folgendermaas-

Wie die Wölfe
, . welche ebenfalls den mit ihren Schafen

und Rindern ins Gebirge ziehenden Nomaden nachfolgen.
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sen: Vorerst wird der Falke untersucht, ob er ein Ka-

rakös ist, d. h. einer mit schwarzen Pupillen; denn nur

diejenigen, welche gelbe Pupillenhäute haben, finden sie

dazu tauglich, weil, wie sie behaupten, die Karaköslaer

nicht so scharf sehen. Am liebsten wählen sie den

Falco palumbarius (auf tatarisch Kisilgusch)
,
den Falco

buteo und subbuteo (tatarisch Kögar), ferner den F. la-

niarius (tatar. Torhala), sowie auch den F. peregrinus

(tatar. Basi). Nachher werden dem Falken die Augen

mittelst eines Pflasters verklebt oder, was häufiger ge-

schieht, mittelst eines oder zwei Stichen durch die Au-

genlieder zugenäht und so drei Tage hindurch geschlos-

sen gehalten. Die Tataren behaupten aus Erfahrung,

der Falke werde dadurch zahm oder, wie sie sich aus-

drücken, er vergesse dass er wild war; «Songra dahü

bülmir Kicham idi. » Ausserdem wäscht man auch den

Falken mit dem Absude der Aristolochia clematitis (ta-

tarisch Ghumusur ehessyn), damit er die ihm in der

Wildniss in Menge anhängenden Milben und Zecken

verliere. Wenig Futter ist eine der ersten Bedingungen,

um einen Falken brauchbar zu erhalten. Dem Falken

werden Fesseln, d. h. eiserne Ringe, die mit einem Rie-

men in Verbindung stehen, um die Füsse angelegt und

eine Rolle an denselben fest gemacht. Nun werden die

zugenähten Augen geöffnet. Bei dem Abrichten lässt

man den Falken mittelst einer langen Schnur auf einen

Baum fliegen und locket ihn auf den Ruf ghaü ghaü an

eine beim Abrichter befindliche Henne. Später lockt man

ihn auf ein Stück Fleisch, das man mit der Hand schwingt

und sobald der Falke sich stets auf die Hand des Ab-

richters gesetzt hat, werden die A^ersuche ohne Schnur

gemacht. Vor einer jeden Jagd muss der Falke fasten,

der Falkenträger zieht einen starken ledernen Handschuh

j

an und setzt den Falken auf die Hand. Gewöhnlich

reiten die Jäger durch die strauchhaltigen Thäler mit
' mehreren zottigen Windhunden, die alle ein Stück Filz

I

am Rücken angebunden haben, damit sie von der Sonne

und den Dornen beim Durchkriechen durch verletzende
'' Gesträucher nicht leiden. Immerwährend werden die

Hunde aufgemuntert, die Spuren des Wildes zu verfol-

* gen und der hungr^e Falke späht umher. Wird ein

Wild aufgejagt, so schleudert der Falkenträger den
' Falken der Beute entgegen oder nach und giebt ihm

hiedurch einen Schwung wie auch A orsprung. Der Falke

fängt es entweder sogleich oder verfolgt es unaufhörlich

und setzt sich allemal auf das Gesträuch, in welches sich

der geängstigte A^ogel geflüchtet hat. Die Rolle verräth

den Falken dem Jäger, sowie den Hunden. Sie sprin-

gen dem Schalle derselben nach und lassen den Falken

nie aus den Augen. Ist das Wild von den Hunden
abermals aufgescheucht und vom Falken erlegt, so lässt

man ihm zur Belohnung imd Aufmunterung das Gehirn

und die Augen als Beute; doch ist ein Falke der Ver-

derber aller für die zoologischen Sammlungen brauch-

baren Vögel; denn man bekömmt aus seinen Krallen,

wenn man auch noch so zeitig zu dem Streite um dieO
Beute, welcher allemal zwischen den Hunden und dem
Falken vorfällt, kömmt, keinen Vogel ganz. Oefter

aber verfliegt sich der Falke in seinem Eifer sehr weit.

Dann wird er durch das Schwingen des mitgenommenen

Fleischlappens imd dem lauten Ruf ghaü herbeigelockt,

worauf ein gut dressirter oft sogar eineWerst entfernter

auf die Hand des Falkenträgers fliegt. Allein manchmal

bekömmt der Falke dennoch Witterung von der ehe-

maligen Freiheit und geht davon; nimmt aber gewöhn-

lich ein schlechtes Ende, indem er entweder mit seinem

Riemen hängen bleibt und verhungert oder in den be-

nachbarten Dörfern unter den Hühnern ein Gemetzel

anrichtet und erschossen wird. Einen verlornen Falken

suchen die Tataren oft Tage lang, da er ihnen oft Wer-

ther ist, als eines der besten Pferde, obgleich sie ein

flinkes und ausdauerndes Pferd, das ihnen, wie sie sa-

gen, Brod bringt, d. h. bei ihren Räubereien auf der

Flucht gute Dienste leistet, auch sehr werth halten.

Doch der Falke liefert ihnen ja die sogenannte Dschud-

scha zu ihrem Asch-plow (Fleisch zum Garniren der

Reisspeise) wozu sie das Fleisch von Phusianus colchi-

cus, Perdiæ saxatilis, Tetrao francolinus und Pterodes

arenarius sehr lieben. Ein gut abgerichteter Falke ko-

stet 25 bis 50 Rubel Silber.

Einer sehr komischen Art und Weise, die Feld-

liühner zu fangen, muss ich noch erwähnen. Das Weib

von einem Separatisten kam einmal io die Kolonie ge-

rannt mit dem ängstlichen Rufe, sie hätte den Gott sei

bei uns (Diabolus) in seiner schrecklichen Gestalt an

der Steppe gesehen. Wir wanderten daher hinaus, um
auch dessen Anblick zu geniessen. Da sahen wir ein

Unthier mit zwei Arschin langen Ohren, Ochsenhörnern

und einem Schwänze auf zwei Füssen ganz langsam ge-

gen ein aufgestelltes Netz schreiten und mit dem einen

oder andern Ohre, jenachdem es nothwendig war, eine

Menge Hühner vor sich her ins Netz treiben. Die Ta-

tarischen Hirten stecken nämlich in die langen Aermel

ihrer Tschucha (des Oberrockes) Stöcke
,
richten diesel-

ben wie Ohren in die Höhe und dirigiren sie mit den

Händen. Sie sind dabei mit einem Ochsenfelle bedeckt.

Nachdem sie auf der Erde senkrecht ein in einen Sack

auslaufendes Netz befestiget und auf mehrere Schritte

ü
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seitwärts der Bahn Strauchwerk aufgelegt haben, damit

der trichterförmige Eingang in das Netz grösser werde;

so treiben sie einen Flug Hühner langsam demselben

zu. Dies geschieht, weil sie aus Erfahrung wissen, dass

die Hühner die Thiere nicht fürchten, nicht auffliegen

und dadurch, dass sie sich immerwährend nach dem
Treiber umsehen, blindlings in das Netz gerathen.

12. Der Anstand beim Aase bei Elisabethpol
;

von Dr. F. A. KOLENATl. (Lu le 7 février

18^5.)

Wenn man des Morgens ein gefallenes Stück Vieh,

an dem es in Gandscha wegen öfterem Mangel an Win-

terfutter nicht fehlt, auf die Stejjpe schleift: erscheinen

die Rahen. Das Benehmen dersell>en wird von den im

benachbarten Gebirge hehndlichen Geyern beobachtet
5

die letzteren kreisen dann, wenn sie an den Raben keine

Störung wahrnehmen, hoch in der Luft über dem Aase

und lassen sich endlich auf zwei bis dreihundert Schrille

von demselben entfernt nieder. Endlich hüpfen sie

nach und nach näher, und so wie der dreisteste von ih-

nen dasselbe, ohne gestört zu werden, anfasst, fallen sie

mit einer blinden Wuth darüber her. Sie hauen so

schnell und tapfer, damit ja nichts auf die Nacht für die

Wölfe und Schakale übrig bleibe, mit ihren Schnäbeln

ein, dass ein grosses Rind von mehreren Geyern binnen

zwei Stunden aufgezelirt wird. Beim Frasse seihst sind

sie indessen unvorsichtig und lassen sich vom Jäger be-

schleichen. Wenn sie dagegen hei einem Jäger kein Ge-

wehr sehen, so bleilien sie oft noch auf 15 Schritte sit-

zen, während dem sie sonst sehr schwer auf Schussweite

aushalten. 1st dagegen eine Falle beim Aase nicht be-

sonders gut gelegt und versteckt, oder hat man sie hei

Tage gelegt, so dass es die das Aas aus grosser Ferne

beobachtenden Geyer merken, so erscheinen sie nicht.

Eben so bleiben sie davon, wenn keine Raben hinzu-

fliegen oder wenn das Aas über eine Nacht von reissen-

den Thieren unangetastet liegen blieb. Hat man einen

Geyer geschossen oder ist er in eine Falle gei'athen: so

giebt er alles Genossene von sich und wehrt sich grim-

mig. Ich schoss dreie bei verschiedenen Gelegenheiten,

von denen der P^idtur cinereus Briss. mit ausgespannten

Flügeln 9 englische Fuss 2^^ Zpll und vom Schnabel

bjs zu den Füssen 3 Fusg 7 Zoll maass. Der Bartgeyer,
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Gjpaëtos grandis erscheint nur immer Paarweise und
^

nicht gesellschaftlich wie dex fulviis und andere Vultures.
|j

Sobald die Nacht heranhricht, guckt schon der Wolf I

aus seinem Pisé - Hause hervor vind übersieht das Flach-

land, ob kein Füllen oderKälblein sicli verspätete. Nei-

disch blickt er der ruhig heinikehrenden Heerde nach.

Auch der Schakal glotzt schon aus dem undurchdringli-

chen Gebüsch die reihenweise nach Hause watschelnden

sich die Tageshegebenheiten zuschnalternden Gänse an

und wedelt mit dem Schweife freundlichst falsch-, ja die

Hyäne hebt schon ebenfalls ihre Nase und schnuppert
;

aus dem Gebirge auf die weite Ebene nach Frass. Doch

vorerst lässt sich das naseweise schwarzöhrige Karagan-

schen {Canis Caragan^ tatar. Tülki) sehen, um noch ir-

gend ein weidendes kaspisches Häschen zu erhaschen

oder, wenn dies missglückt, als das schwächste Raubthier

der hiesigen Gegend am i'rühesten zum Aase zu gelan-

gen. Vorsichtig und ängstlich schleicht es dann einher,

um nicht in eine verborgene Falle zu gerathen, und

wenn ihm das Glück wohl will, als Dreifüssler in sein

Erdloch zurückzukehren. A or Mitternacht ertönet in

weiter Ferne das Geheul nach Art eines kleinen Kindes

und es antworten in der ganzen Gegend die Artsver-

wandten- Es ist der Schakal {Cards aureus., tatarisch

Tsthachkal). Derselbe vertreibt nun den Karagan vom
^

Aase und bald erscheint eine ganze Gesellschaft, welche
'

immerwährend mit dem Schweife wedelnd zur Vermin- *

derung des Aases beiträgt^ ja schon geschossen und ster-

bend wedelt der Schakal immer noch damit, ich sah ‘

ihn sogar noch damit wedeln, als ich einen lebendig ^

mit einer Schlinge um den Hals aufhing, um den schö-
^

neu Balg nicht zu beschädigen*^. Die Schakale sind so
^

dreist, dass sie den ini Freien übernachtenden Fuhrleuten

die Stiefeln an den Füssen und den Pferden die Zäume
^

vom Maule abnagen, ja sogar die Stiefeln aus den Woh-
s;

nungen wegschleppen. Nach Mitternacht müssen die G

Schakale weichen und es kündigen sich von Weitem m

durch ihr Schnauben die Wölfe an, welche den Geyern "<

für den künftigen Tag nichts übrig lassen. Der Wolfi®

wohnt hier als Pisé - Baumeister unter der Erde und ist
'

dem Menschen nicht so gefährlich, jedoch weit listiger
^

als der im Norden. Eines Tages sah ich zwei Wölfe i«

*) Alle asiatiscliei) Hunde ( die Jagdhunde ausgenommen,

welche die Europäer hingebracht haben) sind von kleiner Sta-

tur und zeigen augensclieinlich
,

dass sie von Sahakalen abstam--
,,

men. Die Farbe, die zugespitzte Schnautze, der massig lange bu^
,

schige Schwanz und sogar die vor, unter und hinter den Obrer ,,

katnmartig emporgcriclitetcn Haare, beweisen hinlänglich diesL

I

Abstammung.
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einen Ziegen bock’*') entführen. Ein jeder hielt ihn hei

dem der Race eio^enthümlich herahhäng^enden Ohre imd

schlug während des schnellen Laufes mit dem Schwänze

nach den Hinterfüssen des Bockes, so dass dieser zum
Laufen immerwährend angetriehen, im Galopp mit den

Wölfen davonsprengte und einen belustigenden Anblick

gewährte. Nachdem die Wölfe sich in einer gewissen

• Entfernung vor den Nachstellungen der Hirten sicher

wähnten, zerrissen sie den Bock und schleppten sich ihre

’ Antheile in die Höhlen.

In einer Nacht sass ich abermals auf freier Steppe in

einem Erdloche, das mit Paliurusstrauchwerk umgeben

war und erwartete nach erlegtem Karagan und Schakal

auch die Wölfe. Es kamen 5 an der Zahl. Ich beobach-

tete sie und wünschte zwei auf einen Schuss. zu bekom-

men. Plötzlich liefen sie alle ängstlich heulend ausein-

ander und verschwanden. A on der Ferne hörte ich

nun das durch die harten Sohlen der Hyäne {Hyaena

stiiata, tatar. Kaftar) verursachte Geklapper und ein

heiseres Heulen. Es kam eine grosse Hyäne mit em-

porgerichteter Rückenmähne. Da hiess es abermals mit

den Waffen, sogar mit dem zuletzt anwendbaren Kin-

schall (Dolche) sich bereit zu halten und die Haupt-

waffe, die Geistesgegenwart, nicht zu verlieren’^’*'). Ehe

ich jedoch das Unthier aufs Korn fassen konnte, hörte

ich eine Falle aufklappen und es war gefangen
5
denn

die aus ihren Erdiinnen gerissenen Ketten der Falle

Den Anführer der Schafheerden. Die Ziegen sind für

die iSehafheerden zwar unentbehrlich, weil sie durch ilire

Klugheit die ganze Heerde leiten; doch verderben sie den

Schafen die gute Weide dann, wenn kein Strauchwerk in der

Gegend ist
; denn man Weiss es aus Erfahrung, dass daselbst

kein Schaf mehr frisst, wo eine Ziege angebissen hatte.

Denn die Hyäne greift sogleich an, sobald sie durch das

geringste Geräusch gestört wird und ist im gereizten Zustande

sehr gefährlich. Ihr erster Angriff geschieht direct auf das

Gesicht des Menschen. Es kamen mehrmals Hyänen bis nach

i
der Kolonie Helenendorf, rauften Kettenhunde zusammen und

nahmen die kleinen Hunde mit fort. Ja, als ich im Sommer in

I meiner Equipage schlief, näherte sich eine derselben und wurde

1 durch das Gebelle meines treuen grossen Hundes noch mehr

angereizt. Durch den ungewöhnlichen Lärm erwacht, schoss ich

meine Pistolen ab und verscheuchte sie. Einst wurde ein im

Hofe schlafender Kolonist von ihr bei seinem Pelze gefasst und

eine Strecke fortgeschleift, bis ihm die Hausleute und Hunde

auf sein Geschrei zu Hülfe eilten. Einem Kolonisten begegnete

eines Nachts in der Strasse der Kolonie ein von Hunden gereiz-

ter Kaftar und biss ihm die Nase ab, ja einer hatte den Tod

von einem Hyänenanfall, weil ihm die ganze Kopfhaut herabge-

rissen und die Knochen des Oberarms zerbissen wurden. Seitdem

Perserkriege sollen die Hyänen häußger in das Flachland kommen.

rasselten. Ich erlegte die Hyäne dureb einen Doppel-
schuss in die Brust und wartete einen Augenldick ab.

Mit dem Gewehre in der Hand näherte ich mich der-

selben. Anscheinend lag sie wie todt, raffte aber plötz-

lich ihre letzten Kräfte zusammen und biss mich in die

Hand. (Die grosse Quetschung und consensuelle An-
schwellung der lyunphatischen Drüsen machten meinen
Arm auf 14 Tage unbrauchbar.) Ich zerschlug an ihr

die Schiftung meines Gewehres und war nur dadurch vor
einer grösseren Beschädigung gerettet, dass die Hyäne
mit einem Fusse in der Falle steckte nnd durch die an-

hängende Kette im Weiterspringen gehindert wurde.
Am Tage sind die Hyänen im Gebirge und machen ihre

Streifzüge erst nach Sonnenuntergang auf sehr grosse

Entfernungen. Die Hyäne liebt nicht so sehr das Aas.

als vielmehr die Ueberreste desselben, nämlich die Haut,

Knochen, Klauen oder Hufe, ja ihr Gebiss ist ganz zum
Zermalmen der stärksten Röhrenknochen geschaffen, na-

mentlich die keil - und beilförmigen starken Zähne und
der ausgezeichnet starke iMasseter. Auch der starkhäutige

inwendig vielfältige Magen und die Gedärme sind dazu

eingerichtet. Dass dies der Fall ist, beweist der von mii’

bei 4 Hyänen untersuchte Inhalt des Magens und der

Gedärme. In demselben waren immer nur Knochen-
stücke sogar von 3 Zoll Länge, dann Klauen-, Huf- und
Hörnerstücke, Pferdehäute oder Häute von Rindern in

handbreiten Stücken, so wie auch Haare. Fleischstücke

im -AlagGDi fand ich nicht. Der Magen der einen wog
sammt Inhalt 4^/^, einer zweiten 5^/^, einer driUen (>

und der vierten 10 russische Pfund. Das Fleisch der

Hyäne riecht sehr übel, fast aashaft. Es wird von keinem

reissenden Thiere gefressen, nur die Geyer gehen gerne

daran, so' wie überhaupt an alle Hunde. Die Karagans,

Schakale und Wölfe fressen das Fleisch wechselseitig

von ihren Gattungs- und Artsverwandten, jedoch nur

dann, wenn es zu riechen anfängt, wodurch wohl der

specifische Verwandtschaftsgeruch verschwinden mag.

Diese Schlüsse sind aus meinen gemachten nächtlichen

Erfahrungen geschöpft, weil mein daselbst aufgeschlage-

nes zoologisches Winterlaboratorium Aeser der Art ge-

nug lieferte. Das Hyänenfett ist grünlich und ebenfalls

übelriechend, wird aber für Wunden sehr gerühmt. Von

den Tataren erhält man nie ein ganzes Weibchen der

Hyäne
5
denn sie schneiden ihm die Geschlechts! heile

sammt dem After heraus und zahlen oft einen halben

Tuman zu 5 Rubel Silber dafür. Wozu sie es gebrau-

chen, konnte ich nicht genau erfahren, da sie sich meist

widersprachen. Ich vermuthe, dass es entweder ein ein-

gebildetes uéphrodisiacum (um welches sich die meisten
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Mittel (1er Muliamedaner drehen) oder ein auf andere
j

\ orurtheile gegründetes Mittel abgebe. Die Tatai’en sind
j

der Meinung, das Männchen der Hyäne babe vier, das i

Weibchen fünf OelFnungen und man darf sich über ihre

mangelhafte zootomische Kenntniss nicht wundern, da

doch selbst früher manche Zoologen die Hyäne für ei-

nen Hermaphroditen ansahen. Wenn man solche heraus-

geschnittene Aftertheile untersucht, so sind, wie bekannt,

allerdings 4 bis 5 OelFnungen da. Allein, wenn man

wohl erhaltene Thiere betrachtet, so findet man zu bei-

den Seiten der AfterölFnung daumenbreite bis D/j ^^11

tiefe Gruben, unter dem After aber eine einfache, daher

im Ganzen drei Gruben, welche mit einem grünlichgel-

ben, klebrigen, fetten, eigenthümlich Chenopodium- oder

Ambra-artig und penetrant riechenden schmierigen Sme-

gma überzogen sind, welches von conglomerirten Drü-

sen abgesondert wird, wovon am Grunde einer jeden

Grube ein Klumpen von der Grösse einer Wallnuss

liegt, die sich durch mehrere Ausführungsgänge an die

Oberfläche der Grube münden. Diese Drüsen so wie die

Gruben scheinen keinen anderen Zweck zu haben, als

bei der Entleerung der voluminösen, sehr grosse und split-

trige Knochenstücke enthaltenden Excremente , die Af-

teröfFnung schlüpfrig zu machen und vermöge der fal-

tenreichen Haut ihrer Gruben unter Einwirkung des er-

weichenden Smegmas die Dimension des Afters zu ver-

grössern. Man könnte allerdings erwiedern, dass die

Hunde solche Knochenstücke, die die Gedärme nicht

passiren könnten, (vermöge einer eigenthümlichen Reac-

tion des Magens gegen grössere Körper) ausspeien und'

dass dies ebenfalls hei der Hyäne als einem zum Hunde-

geschlecht gehörenden Tliiere, der Fall sein könne. Die-

ser Einwurf wird hinreichend durch das widerlegt, dass

Juan :

1) in den Gedärmen Knochenstücke findet;

2) der After sich bis auf vier Zoll ausdehnen kann;

3) der Hyäne oft nur die trockenen Knochen zur Nah-
rung angewiesen sind, die sie auf der öden Steppe auf-

klaubt und zermalmt; daher auch selbe, um durch ihre

Gallerte zu nähren, verdaut werden müssen.

Werden die Aftertheile nach der nun gegebenen Er-

klärung etwas seichte ausgeschnitten, so erscheinen die

Gruben als Löcher.

Zweier Fangmethoden für reissende Thiere muss ich

noch erwähnen, nämlich des Legens der Fallen und der

Sclaiessgewehre.

Die Fallen sind mit einer Druckfeder imd einer Zunge
versehen, welche durch den Tritt aufspringt. Doch kann

man die Fallen nie vorsichtig genug legen.

1
)
Muss die Falle an emer Kette und mittelst dersel-

ben an einen fest und ganz in die Erde eingeschlagenen

Pflock befestiget sein.

2) Muss sich an der Kette ein Ankerhaken befinden,

damit das starke Thier, wenn es dennoch den Pflock

herausreisst und sammt der Falle durchgeht, am Ge-

strippe hängen bliebe.

3) Muss der Pflock, die Falle sammt der Kette und

dem Anker bedeckt sein, am allerbesten aber so tief in

die Erde eingegraben werden, dass weder eine Erhöhung

noch \ ertiefung entstehe.

4) Darf das Bestreuen der Falle mit Erde, gesiebtem

Schnee oder Gras nicht mit der Hand geschehen, weil

dies die Thiere riechen.

Bei feuchtem Wetter und hn Winter muss man, um
die Last des Züngelchens zu erleichtein und das Gefrie-

ren zu verhindern, mit trockenem zerriebenen Pferdemist

oder Asche besti'euen. Am allerbesten ist es, die Falle

in die Asche, wo im Freien gekocht wurde, einzugra-

ben, da die Thiere besonders gerne an solche Orte gehen.

5) Kann man die Falle aii Wege, wo Aas geschleift

wurde, seltener ganz nahe zum Aase, sondern einige

Schritte von demselben entfernt, legen, weil die Thiere

um das Aas in Cirkeltouren längere Zeit gehen.

6) Muss man, um das gefangene Thier nicht zu ver-

lieren, wenigstens nach Mitternacht nachsehen; denn die

Wölfe brechen sich die Knochen durch heftiges Reissen

und lassen den unteren Theil der Extremität in der

Falle; die Schakale dagegen nagen sich fast durchge-

hends den Theil der Extremität, welcher unterhalb der

Klemme liegt, ah und entwischen. Es scheint dieser so

eingeklemmte Theil stumpf gegen Schmerz 'zu werden-

ln diesem Winter wurden mehrere Dreifüssler und so-

gar em Canis aureus gefangen, der nur einen Yorderfuss

ganz hatte und dennoch sehr fett war, wie auch einen

sehr schönen Pelz trug. Das Legen der Gewehre wird

für Bären, Eber sowie auch Hyänen angewendet. Wo
das Thier seinen Gang durch Zaunspalten oder Ge-

sträuche nimmt, werden im Dickicht zwei Pflöcke ein-

geschlagen, ein geladenes Schiessgewehr mit der Münr-

dung gegen den Weg an dieselben befestigt. Vom Drük-

ker aus läuft eine gespannte schwarze Schnur über eine

Rolle oder um den Pflock zurück nach der entgegenge-

setzten Seite an einen dritten Pflock. Wenn das Thier

nun durchgeht, so drückt es au die Schnur und er-

schiesst sich. Doch muss man bei nassem Wetter die

Schnur minder strafF anziehen.

Einis le 13 juillet 184S.
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8. LÎEBER DAS Azobeäzid und die Ni Trobe n-

zinsäure; von Dr. N. ZININ. (Lu le 6 juin

18?i5).

Nachdem es sich herausgestellt hat, dass einige indif-
j

ferente \'erbindungen der Kohlenwasserstoße mil der l

1 Untersalpetersäure, hei der Einwirkung des Schwefel-

wasserstofis oder des Schwefelwasserstofischwefelammo-

niums organische Basen gehen können, die nach dem
Gesetze, welches sich durch die Formel:

gieht ausdrücken lässt, entstehen^ so war
es auch ^ on Interesse die Einwirkung desselben ßeagens

auf die Gruppe der organischen Azotüre zu

studiren. Der erste ^on diesen Körpern, welcher einer

solchen Untersuchung unterworfen wurde, ist das von

Mitscherlich entdeckte Azohenzid.

Reines Azohenzid löst sich leicht in Alkohol, welcher

mit Ammoniak gesättigt worden, zu einer pomeranzen-

rothen Flüssigkeit auf-, diese entfärbt sich beim Sättigen

mit Schwefelhydrogen nach und nach, wird zuletzt hell-

gelb und gieht beim Abkühlen eine grosse iVlenge weis-

ser blättriger Krystalle, welche, wenn man das Ganze

erhitzt, sich wieder in der Flüssigkeit lösen und diese

dunkelbraun, fast schwarz färben. Beim Sieden scheidet

sich aus der Auflösung eine bedeutende Quantität Schwe-

fel in Pulverform aus, indem zugleich die braune Farbe

verschwindet und in eine lichte röthlichgelbe übergehet.

Die Flüssigkeit wird siedendheiss von dem Schwefel ab-

gegossen und ahgekühlt, wobei weissgelhliche, silber-

glänzende, hlätlrige Krystalle entstehen, weiche aus fe-

derartig vereinten, dünnen Nadeln gebildet werden. —
Die über diesen Krystallen stehende Flüssigkeit ist po-

meranzenrolh gefärbt.

Die Krystalle werden mit der Zeit, wenn man sie

auch in hermetisch verschlossenen Gelassen aidbewahrt,

intensiver gelb-, — mit der Loupe unterscheidet man

mitunter einige kleine, orangenrothe, nadelförmige Kry-

stalle und eine geringe Anzahl gelber, matter Körnchen.

Um den gelblichen Körper zu reinigen, löst man ihn in

kochendem \\^eingeiste auf und setzt fier heissen .A.uflö-

sunif so lange ziemlich verdünnte ScJiwefelsäure zu, bis

nichts mehr niedergeschlagen wird. Den erhaltenen weis-

sen, pulverformigen Niederschlag, der in Weingeist und

Wasser fast unlöslich ist, wäscht man gut mit Alkohol

aus, bis der letztere ganz farblos durchläuft und löst

das weisse, seidenglänzende Pulver in verdünntem, ko-
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eben den Ammoniake auf. Beim Erkalten der filtrirten

Flüssigkeit bilden sieb in derselben blendendweisse, sil-

berglänzende Sebüppeben; — man trennt sie von der

Flüssigkeit und trocknet in luftleerem Raume über

Sebwe felsäure.

Jetzt bat man den Köi’per im Zustande der vollkom-

menen Reinbeit; beim Aufbewabren
,

selbst an der

Luft, verändert er sieb nicht mehr; in kaltem Was-

ser ist er sehr w^enig löslich, — in kochendem löst er

sich in ziemlicher Menge, so dass die heissgesättigte Auf-

lösung beim Abküblen, zu einem festen Brei gesteht;

in Weingeist ist er weit leichter löslich, in Aether noch

leichter. Der Körper hat keinen Geruch; seine Auf-

lösungen haben einen sehr starken, pfefferarlig heissenden

bitteralkalischen Geschmack. Bei 100° C. verändert er

sich nicht, verliert aber etwas von seinem Glanze; bei

108° C. schmilzt er zu einer fast farblosen Flüssigkeit

und erstarrt erst bei 112° G. zu einer weissen ins bräun-

liche spielenden, krystallinischen Masse; beim weiteren

Erhitzen wird er braun und geräth ins Sieden, indem

sich ein Theil zersetzt, ein anderer aber unverändert in

Form einer Flüssigkeit, welche durch die harzigen Pro-

ducte des zersetzten Theils braun gefärbt ist, übergeht;

in der Retorte bleibt Kohle.

Dieser Körper ist eine neue organische Base, welche

ich Benzidin zu nennen vorschlage : sie giebt mit Säuren

weisse, schön krystallisirte, vollkommen beständige Salze,

welche durch Ammoniak und andere Alkalien, so wie

auch durch die kohlensauren ^ erhindungen derselben,

unter Ahscheidung der Base zersetzt werden.

Das sorgfältig durch ümkrystallisiren aus wässerigen

Auflösungen gereinigte und bei 100° C. ln einem Strome

von trockener Luft entwässerte Benzidin, wurde ana-

lisirl :

0.304- gm. mit Kupferoxyd verbrannt gaben: 0.8675

Kohlensäure und 0.1806 Wasser; folglich 77.79g Koh-
lenstoff und 6.60 Ç Wasserstoff.

0.308 gm mit Kupferoxyd, indem zugleich Berthol-

lelsalz in das hintere Ende der V^erbrennungsröhre ge-
than wurde, verbrannt, gaben: 0.8817 Kohlensäure und
0.1860 Wasser; folglich 78.07g Kohlenstoft' und 6.70g

Wasserstoff.

0.3234- gm, mit chromsaurem Bleioxyd und mit Ber-
tholletsalz verbrannt, gaben 0.9273 Kohlensäure und
0.1950 Wasser, folglich: 78.20g Kohlenstoff, und 6.69gWasserstoff.

0.34-3 gm. nach der Methode von Liebig analy-

sirt, gaben 4-0 c. cm. Stickstoff bei 0° C und 0.76'",

folglich 14-.78g Stickstoff.

0.4-01 gm. nach der Methode von Will und Varr.

gaben 0.934-5 latinsalmiak, folglich; 14.79g Stickstoff.

Die einfachste Formel, welche diesen Analysen ent-

spricht, ist G, 2^12^2 , denn man hat:

berechnet gefunden

900.00 78.12 77.79 78.07 78.20

Zf, 2 75 00 6.51 6.60 6.70 669

177.04 15 37 14.78 14.79

1152.04 100.00

Das schwefelsaure Salz des Benzidins ist in kochen-

dem Wasser und Weingeist fast vollkommen unlöslich,

so dass eine Spur der Base in kalter, wässriger Auflö-

sung durch Schwefelsäure nachgevviesen werden kann.

Ist die Auflösung der Base oder ihrer Salze, nicht sehr

verdünnt, so entsteht auf Zusatz der Sciiwefelsäure ein

pulverförmiger, glanzloser Niederschlag; ist sie aber sehr

verdünnt, so erscheint der Niederschlag silberglänzend

und besteht aus mikroskopischen Schüppchen. Konzen-

trirte Schwefelsäure löst die trockene Base in der Kälte

oder bei geringem Erwärmen, mit gelblicher Farbe, die

Auflösung bleibt flüssig beim Abkühlen und erstarrt,

mit Wasser vermischt, zu einer weissen, breiartigen

Masse. Setzt man aber nur sehr wenig Wasser zu der

Auflösung, oder ühergiesst man die Base mit einer Schwe-

felsäure, welche mehr Wasser enthält, als nöthig ist vim

das Hydrat derselben zu bilden, so bekommt man, doch

nur heim Erwärmen, eine klare Flüssigkeit, die beim

Abkühlen zu einer strahlig krystallinischen Masse er-

starrt, welche mit mehr Wasser ühergossen in das ge-

wöhnliche schwefelsaure Salz übergeht und zu einem

weissen Pulver zerfällt.

0.513 gm. des hei 100° G. getrockneten Salzes gaben

0425 schwefelsauren Baryt; folglich: 28.47^ Schwe-

felsäure .

0.452 gm. mit Kupferoxyd und Bertholletsalz ver-

brannt, gaben: 08394 Kohlensäure und 0.2038 Wasser;

folglich: 50.64^ Kohlenstoff und 5.00° Wasserstoff.

Diesen Analysen nach ist die Formel des Salzes:

berechnet gefunden

900.00 50.97 50.64

87.50 4.95 5.00

177.04 — —
so. 501.16 28.38 28.47

ü 100.00 __ —
1765.70

Mit der gewöhnlichen Phosphorsäure giebt die Base

ein weisses Salz, welches beinahe eben so schwerlöslich

ist wie das schwefelsaure. In verdünnten wässerigen
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Auflösungen der Base bilden sich auf Zusatz der Phos-

phorsäure kleine, silberglänzende Schüppchen, in kon-

I

zentrirten aber wird ein Pulver niedergeschlagen, das

wenig krystallinisch aussieht.

! Das salzsaure Salz des Benzidins ist leicht löslich in

Wasser, leichter in Alkohol, fast unlöslich in Aether;

— aus wässrigen und alkoholischen Auflösungen krystal-

lisirt es in weissen, silberglänzenden, dünnen, rhombi-

schen Blättchen, die in trockenem und selbst in feuch-

tem Zustande unverändert bleiben
;
— in Berührung mit

Aether, besonders an der Luft und bei der Gegenwart

freier Säure wird aber das Salz zersetzt; färbt sich

schmutzig-grün und verliert seine krystallinische Form.

Bei 100“ G. verändert es sich nicht.

0.342 gm. des Salzes gaben; 0.7038 Kohlensäure und

0-1736 Wasser; folglich: 56.12^ Kohlenstoflf und 5,64

Wasserstoflf.

0.510 gm. gaben: 0.564 Chlorsilber; folglich: 27.28g

Chlor.

Das Salz ist also nach der Formel zusammengesetzt:

berechnet gefunden

^12 900.00 55.99 56.12

^.4 87.50 5,44 5.64

N, 177.04 — —
442.65 27.54 27.28

1 1607.19

1 Platinchlorid giebt in weingeistigen und wässrigen Auf-

• lösungen des salzsauren Satzes einen gelben, glänzenden

, krystallinischen Aiedei schlag; dieser ist schwerlöslich in

1 Wasser, fast unlöslich in Alkohol und Aether; — mit

Wasser kann er erwärmt aber nicht gekocht werden,

1 ‘ ohne sich zu zersetzen
;
mit Alkohol geht er schnell,

•I besonders beim Erwärmen, in ein dunkelviolettes Pulver

I über; mit Aether in Berührung wird er noch schneller

j verändert. Um das Atomgewicht der Base zu kontrolli-

;|[ ren, habe ich dieses Platindoppelsalz analysirt.

' 0.333 gm. des in luftleerem Raume über Schwefelsäure

' getrockneten Salzes, gaben: 0.110 Platin; das Atomge-

wicht der Base ist demnach: 1159.78, was mit dem be-

rechneten: 1152.04 gut übereinstimmt.

Das Quecksilberdoppelsalz ist in Wasser und Alkohol

leicht löslich, — krvstallisirt in weissen, glänzenden Blätt-

chen oder platten Nadeln.

In verdünnter Salpetersäure wird die Base beim Er-

wärmen leicht aufgelöst; — aus der abgekühlten Auf-

lösung krystallisirt das salpetersaure Salz in dünnen,

vierseitigen, rechtwinkligen Blättchen: — dieses Salz ist

auch sehr beständig; — verändert sich nicht an der Luft

und kann aus Wasser umkrystallisirt werden. In kon-

zentrirter Salpetersäure löst sich die Base mit braunro-

ther Farbe auf; beim Erhitzen entwickeln sich rothe

Dämpfe der salpetrigen Säure und die Farbe der Auf-

lösung wird heller: Wasser giebt in derselben einen

rothbraunen, flockigen, in Alkohol schwerlöslichen Nie-

derschlag; die über ihm stehende, braungelbe Flüssig-

keit wird von Ammoniak blutroth gefärbt und lässt, mit

einem Ueberschusse dieses Alkalis vermischt, noch viel

von dem braunen Niederschlage fallen.

Mit Oxalsäure bildet die Base ein weisses, in sehr

kleinen, seidenglänzenden, zu kugel- und sternförmigen

Gruppen radienartig vereinigten Nadeln, krystallisirtes

Salz; es ist in Wasser und Weingeist ziemlich schwer-

löslich, unveränderlich an der Luft bei gewöhnlicher

Temperatur und bei 100“ G.

0.284 gm. des Salzes gaben : 0.640 Kohlensäure und

0.138 Wasser; folglich: 61.46g Kohlenstoff und 5.39g

Wasserstoff. Die Formel

verlangt: 61.24g Kohlenstoft' und 5.10g Was-
serstoff.

Das Weinsäure Salz krystallisirt in ziemlich grossen,

weissen, glänzenden Blättchen : — dem äusseren Ansehen

nach ist es der Base sehr ähnlich, aber unvergleichlich

leichter löslich in Wasser. Das essigsaure Salz bildet

sich beim Auflösen der Base in kochender Essigsäure;

es krystallisirt in dünnen, platten Nadeln oder in Blätt-

chen, ist glänzend, weiss und leicht löslich in Wasser

und Weingeist. Das benzoesaure Salz in weissen , mat-

ten, kammartig verwachsenen Nadeln; — ist weit lösli-

cher in Wasser, als die Base und Benzoesäure.

Die Base und ihre Salze, in wässrigen oder alkoholi-

schen Auflösungen, werden von Chlor zersetzt: die Auf-

lösung färbt sich manchmal vorübergehend indigblau,

dann wird sie rothbraun. trübt sich und lässt eine be-

trächtliche Menge zinnoberrothen, unkrystallinischen Pul-

vers fallen, welches fast unlöslich in Wasser, in Alkohol

aber löslich ist.

Die Bildung des Azobenzids ist bis jetzt unerklärt ge-

blieben: man könnte vielleicht das Entziehen des Sauer-

stoffs von dem Nitrobenzide beim Uebergehen desselben

in das Azobenzid, der desoxydirenden Kraft des Alko-

hols bei Gegenwart des Aetzkalis zuschreiben; — dieses

Uebergehen aber geschieht nicht unmittelbar und der

Process ist nicht so einfach; denn die Entstehung des

Azobenzids ist von der Bildung anderer Producte be-

gleitet; es bleibt nämlich bei der Destillation der alko-

holischen Auflösung des Nitrobenzids mit xVetzkali viel

Kohle in der Retorte und in der Vorlage findet man

mit dem Azobenzide noch eine nicht untersuchte, flüs-

18*
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sioe Substanz, welche nichts aiaderes als Anilin ist; hier-
O ’

bei muss ich benierken
, dass es nicht als ein unwichti-

ges Aehenprodukt betrachtet werden kann, da man dem
Gewichte nach fast eben so viel von ihm, als von dem
Azobenzide erliält.

Um wo möglich die Erscheinung näher zu studiren,

unternahm ich eine genauere Untersuchung der Produkte

der Einwirkung der Aetzkalitinktur auf _N itrobenzid.

Diese Untersuchung hat ergeben, dass das Azobenzitl

nicht das unmitielbare Produkt der Einwirkung des Aetz-

kalis auf eine alkoholische Auflösung des A^itrohenzids ist.

Löst man 1 \"ol. A'itrobenzid in 8 bis 10 Yol. starken

Weingeistes auf und setzt zu der Auflösung ein, dem A i-

trobenzid ungefähr gleiches Gewicht trockenen, gepul-

verten Aetzkalihydrats hinzu, so färbt sich die gelbe

Fl üssigkeit dunkell)raunroth
,
und erwärmt sich bis zum

Sieden. Man schüttelt das Gefäss gut um und erhitzt

es, um das Sieden einige Minuten zu unterhalten: nach

dem Elkalten bildet sich manchmal auf dem Boden des

Gefässes eine Anhäufung nadelförmiger, gelblichhrauner

Krystalle; die darüber stehende Flüssigkeit wird abge-

gossen und destillirt, bis sie sich in 2 Schichten getrennt

hat. Die obere ist eine dunkelbraune, ölartGe Flü -

sigkeit; nach dem Abgiessen und Auswaschen mit Was-
ser, in welchem sie unlöslich ist, erstarrt sie nach eini-

gen Stunden zu einer Masse von nadelförmigen Krystal-

len
^

die untere Schicht ist eine wässrige Auflösung von

Aetzkali, kohlensaurem Kali und einem braunen, in

Weingeist fast unlöslichen Kalisalze.

,\lle nadelförmigen, aus der ölartigen Flüssigkeit ent-

standenen und in der xVuflösung des Aitiobenzids in Ka-

litinktur gebikleteu Krystalle werden zwischen Fliesspa-

pier stark ausgejuesst und in Alkohol umkrystallisirt
;— sie sind aucli jetzt noch braungelb gefärbt; - man

kann sie, durcli mehnualiges Umkrystallisiren aus Alko-
hol oder Aethei', ganz rein, schwefelgelb erhalten;

schneller aber und mit geringerem \ erluste können sie

durch Ghlor gereinigt werden. Löst man nämlich den
einmal umkrystallisirten Körper in heissem Weingeiste

auf und leitet einen Strom Chlorgas in diese Auflösung,

so V ei'schwindet schnell ihre braune Farbe und gehet

in eine lichtgelbe über. Aus der entfärbten Flüssigkeit

krj^stallisirt der Körper in gelben, glänzenden, vierkan-

tigen A'^adeln; aus Aether, beim freiwilligen Vertlün-
sten, bekömmt man sie zolllang und über eine halbe
Lime im Durchmesser Drei Gewichtstheile von A'itro-

benzid galien ungefähr anderthalb Theile von dem ganz
reinen Körper.

Die Krystalle sind von der Härte des Zuckers, leicht

zerreiblich; sie haben keinen Geruch und keinen Ge-

schmack, lösen sich leicht in Alkohol, noch leichter in

zVether, in Wasser sind sie aber unlöslich. Dieser Kör-

per, den ich seiner Zusammensetzung wegen, Azoxyben-

zid zu nennen vorschlage, schmilzt bei 3G® G. zu einer

gelben, die Strahlen des Lichtes stark brechenden Flüs-

sigkeit, welclie heim gelindesten Abkühlen unter der an-

gegebenen Temperatur, zu einer gelben, strahlig krystal-

linischen Masse erstarrt. Salzsäure, verdünnte Schwe-

felsäure, Kalilauge und wässriges Ammoniak äussern

keine Wirkung auf den Körper; aus Kalitinktur und aus

Alkohol, welcher mit Ammoniak oder mit Chlorwasser-

stoffgas gesättigt wurde, krystallisirt er auch unverändert

heraus. In geschmolzenem Zustande, so wie auch in al-
O

koholischen iVuflösungen, widerstehet er der Einwirkung

des Chlors; gewöhnliche Salpetersäure wirkt schwach

darauf, seihst beim Sieden, rauchende aber löst ihn

leicht bei gewiihnlicher Temperatur mit dunkelpo-

meranzenrother Farbe auf; die Auflösung erwärmt sich

bald von sellist, entwickelt eine Menge von rotliem

Dampfe und gesteht beim Abkühlen, von den sich bil-

denden kurzen, gelben Aadelu, zu einer weichen Masse.

Man lässt den flüssigen Theil derselben in einem durch

Asbest verstopften Trichter alitröpfeln, breitet die nadel-

förmigen Krystalle zum Austrocknen auf einem porösen

Zie<jelstein aus und löst den trocknen Rückstand in ko-O

ebendem Weingeist auf; er erfordert ein anhaltendes

Sieden und verhäl tnissmä.ssig viel Weingeist zum Auflö-

sen. Beim Al^külden erfüllt sich die Auflösung mit

sehr dünnen, büschelartig vereinten, gelben, glanzlosen

A adeln. Wird d ie abgegossene alkoholische Flüs.'^igkeit

der freiwilligen \ erdunslung überlassen, so krystallisirt

in derselben ein eigenihümlicher Körper in Form von

langen, ziemlich dicken, \ierseiligen Prismen, welche in

Alkohol und Aether sehr leicht löslich sind. Beide Pro-

didite der Einwiikung der Salpetersäure auf Azoxyben-

zid werden von derselben nicht mehr verändert: sie

lösen sich leicht in rauchender Salpetersäure auf, kön-

nen damit gekocht werden, und scheiden sich doch

mit allen iliien Eigenschaften aus der abgekühlten Auf-

lösung ab. Xri J.S

ln konzentrirter Schwefelsäure löst sich dasAzoxyben-

zid beim gelinden Erwärmen mit dunkelgelblichrother

Fai’be auf; vermischt man diese jVuflösung mit Was-
ser, so scheidet sich aus derselben nur wenig eines grün-

lich gefärbten Gels aus, welches bald krystallinisch er-^

starrt und nichts anderes als das unverämlerte Azoxy-

benzid, verunreinigt mit einem grünen, harzigen Körper,

(
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i ist; die wässrige Flüssigkeit scheint eine besondere, mit

i einer Oxydationsstul’e des Schwefels copulirte organische

Säure zu enthalten.

Erhitzt man das geschmolzene Azoxybenzid bis zum
Sieden, so färbt es sich grünlich braun, und entwickelt

einen gelben Dampf, der sich zu einer hräunlichrothen

Flüssigkeit condensirt, welche in der abgekühlten Vor-

lage butterartig gesteht. Die letzte Portion des Destil-

lats wird fest krystallinisch, das zuerst Uebergegangene

bleibt aber flüssig; in der Retorte findet man eine

schwarze, kohligé, voluminöse Substanz. Durch eine

wiederholte, vorsichtige Destillation kann man den flüs-

sigen Theil der butterartigen Masse, als den flüchtigeren

leicht von dem festen trennen. Der auf diese Weise

erhaltene, feste, krystallinische Körper ist das Azohen-

I

zid; um denselben von der anhängenden, ölartigen

Flüssigkeit zu reinigen , muss man ihn zwischen Fliess-

papier auspressen und in Alkohol nmkrystallisiren.

Das zuerst bei der Destillation übergehende Liquidum

ist bräunlichrolh gefärbt; es enthält noch Azobenzid

in ^\.uflösung, w'elches aber sehr leicht durch iigend eine

w^ässrige, verdünnte Säure abgeschieden werden kann.

Behandelt man nämlich das Liquidum mit einer hinrei-

chenden Menge kochender verdünnter Schwefelsäure, so

löst es sich schnell auf; — das in demselben aber auf-

gelöst gewesene Azobenzid schmilzt und sammelt sich

auf dem Boden des Gefässes. Die ahgegossene, w ässrige

Auflösung hat eine schwach gelbliche Farbe und erfüllt

sich beim Ahkühlen mit weissen, silberglänzenden Blätt-

j|

dien; durch wiederholtes Umkrystallisiren in Wasser er-

I
hält man sie vollkommen rein. \'on Alkalien werden

f sie zersetzt und der flüssige Körper abgeschieden; hei

der Destillation derselben mit Kalilauge gehet ein farb-

loses Oel über, welches alle Eigenschaften des reinen

Anilins besitzt. Die Analjsen der schwelelsauren \ er-

bindung und der ölartigen Flüssigkeit haben die Identi-

tät dieser Körper bewiesen.

0.301 gm. der olartigen Base gaben: 0.8502 Kohlen-
säure und 0.2032 Wasser; folglich 77.03? Kohlenstoff

und 7.50Û Wasserslofl’.

0.253 gm. gaben 0.716 Kohlensäure und 0.1715 Was-
ser; folglich: 77.18g Kohlenstofl und 7.53g Wasserstoff.

0.324 gm. gaben : 38.34 c. cm. Stickstoff bei 0° C. und
0.76"*; folglich 15.00? Stickstoff

, Diese Analysen führen zu der Formel

denn man hat :

C',2 900.00 77.28 77 03 77.18

87.50 7.51 7.50 7.53

177.04 15.21 15.00 1500

1164.54 10000

0.5578 gm. der schwefelsauren Verbindung gaben:

0.460 Schwefelsäuren Baryt, dies entspricht: 28.34g Sclme-

felsäure; die Formel C^^H^^N^SO„U^O verlangt 28.18g

Schwefelsäure.

Die Zusammensetzung des Azoxybenzids kann, den fol-

genden Anah'sen nach, durch die Formel

ausgedrückt werden.

0.295 gm. des in luftleerem Raume liher Schwefel-

säure ausgetrockneten und mit Kupferoxyd und Berthol-

letsalz verbrannten Azoxybenzids gaben: 0 785 Kohlen-

säure und 0.140 Wasser, folglich: 72.57g Kohlenstoff

und 5.27g Wasserstoff.

0.315 gm. des Körpers gaben: 0.840 Kohlensäuie und

0.148 Wasser; folglich: 72.72g Kohlenstoff und 5.25g

Wasserstoff.

0.401 gm. gaben: 44.24 c. cm. Stickstoff bei 0° G. und
0.76"'; folglich: 13.99g Stickstoff.

' ö ü

Dies entspricht ;

berechnet gefunden

900.00 72.60 72.57 72.72

62.50 5.04 5.27 5.25

N, 177.04 14.28 13.99 1399

0 100.00 8.08 — —
1239.54 100.00

Der Formel nach sollte das Azoxybenzid sich aus dem
Nitrobenzide bilden, indem von dem letztem 3 Aequi-

valente Sauei’stoff weggenommen werden; wo aber die-

ser Saiierstcjff bleilü, bin ich noch nicht im Stande zu

entscheiden; — denn es ist mir nicht gelungen, unter

den Produkten der Einwirkung des Aetzkalis auf die

alkoholische Auflösung des Nitrol)enzids irgend eines der

bekannten Oxydationsprodukte des Alkohols nachzuw'ei-

sen. Die 2 eigenthümlichen Körper, welche bei ilieser

Einwirkung eirtstelien, nämlich eine braune, in Wasser

unlösliche, in Alkohol aber lösliche Säure, deren Kali-

salz sich zu denselben Lösungsmitteln gerade umgekehrt

verhält, ferner ein indilferentes, dunkelbraunes, in Alko-

hol und Wasser schw'erlösliches Pulver , bilden sich nie

in beträchtlicher Menge und bis jetzt habe ich sie nicht

im Zustande der gehörigen Reinheit dargeslellt, um sie

der Analyse unterwerfen zu können. Ein Umstand ist

aber von mir bemerkt worden, dass nändich das Azo-

benzid nicht das direkte Produkt der Einwirkung der

Aetzkalitinktur auf das Aitrobenzid ist und dass es sich

gleichzeitig mit dem Anilin erst bei der ti’ocknen De-

stillation des Azoxybenzids bildet.

Das Azobenzid löst sich leicht, auch bei gewöhnlicher

Tempei'atur. in rauchender Salpetersäure; die pome-

ranzengelbe Auflösung färbt sich bald dunkelblutroth.
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erwärmt sich und gesteht, unter Entwickelung von ro-

them 'Dampfe, zu einem Breie von gelbrothen, nadelför-

migen Krystaüen, welche sich nur in grösserer Menge

siedender Salpetersäure, jedoch schwer, auflösen. Man

lässt den flüssigen Theil des Breies in einem durch As-

best verstopften Trichter abfliessen und trocknet den

krvstallinischen Rückstand auf einem Ziegelsteine. Durch

Behandlung mit starkem Alkohol kann man diesen Rück-

stand in 2 verschiedene Körper trennen; der eine ist in

Weingeist und Aether ziemlich leicht löslich, krystalli-

sirt beim Abkühlen der Auflösung in feinen, kurzen,

strohgelben, glanzlosen iN adeln; der andere löst sich

sehr schwer und in geringer Menge auch nur in sieden-

dem Weingeiste und in Aether; beim Erkalten der

Auflösung krystallisirt er in kleinen, rhombischen Ta-

feln, welche eine schöne pomeranzenrothe Farbe und

einen starken beinahe metallischen Glanz besitzen. Die

Eigenschaften und die Zusammensetzung der Zeisetzungs-

produkte des Azohenzids und des Azoxybenzids werden

in einem nächst folgenden Artikel genau angegeben.

Ich gehe nun zur Erörterung einer neuen, stickstoIF-

halligen Säure über, welche sich aus dem nitrobenzin-

sauren Ammoniak bei der Einwirkung des Schwefelhy-

drogens bildet. Wird eine alkoholische, mit Ammoniak

und mit Schwefelwasserstoff gesättigte Auflösung der Ni-

trobenzinsäure gekocht, so nimmt sie erst eine dunkel-

olivengi'üne Farbe an, dann trübt sie sich, scheidet eine

grosse Menge Schwefel aus und wird wieder klar und

gelb. Um die vollständige Zersetzung der Nitrobenzin-

säure zu bewerkstelligen, muss man die, von dem Schwe-

fel abgegossene Flüssigkeit mit dem alkoholischen Schwe-

felammonium, welches beim Sieden übergeht und in ei-

ner Vorlage aufgetangen wird, zusammengiessen, das

Gemisch mit Schwefelhydrogen sättigen und einer neuen

Destillation unterwerfen, und diese Operation zwei oder

drei Mal wiederholen, bis kein Schwefel mehr ausge-

schieden wird. Hierauf vermischt man die in der Re-

torte gebliebene, alkoholische Auflösung mit Wasser und

kocht sie, um den Weingeist und den Schwefelwasser-

stoff, so vollkommen wie möglich zu entfernen und die

Flüssigkeit fast bis zur Syrupsdicke zu konzentriren.

Diese konzentrirte Flüssigkeit wird jetzt abgekühlt und

mit starker Essigsäure übersättigt; sie gesteht dabei zu

einem dicken, gelblichen Brei; man lässt ihn auf ei-

nem Filter abtröpfeln, presst zwischen Fliesspapier gut

aus, oder trocknet auf einem porösen Ziegelsteine, löst

in destillh’tem Wasser auf, entfärbt die Auflösung mit

gut ausgewaschener Blutkohle, filtrirt kochendheiss und
lässt erkalten. Es krystallisiren in derselben kleine.

weisse Wärzchen oder Kügelchen, welche aus dünnen,

kurzen, radienartig vereinigten Nadeln gebildet werden.

Diese Substanz ist eine azothaltige Säure, die ich, ih-

rer Zusammensetzung wegen, vorläufig Benzaminsäure zu

nennen vorschlage. Sie löst sich sehr leicht und in

grosser Quantität in siedendem Wasser auf und krystal-

lisirt beim Abkühlen der konzentrirten Auflösung un-

verändert heraus; in kaltem Wasser ist sie nicht so

leicht löslich, in Weingeist aber und in Aether löst sie

sich noch leichter als in heissem Wasser. Sie hat kei-

nen Geruch, einen intensiv süssen, säuerlichen Ge-
schmack. In allen Auflösungen wird sie mit der Zeit,

besonders in Berührung mit der Luft, zersetzt und gehet

in eine braune, harzige Substanz über. A on gewöhnlicher

Salpetersäure wird sie, selbst beim Sieden, wenig ange-

griffen, rauchende aber löst sie mit blutrother Farbe
auf; die Auflösung erwärmt sich, entwickelt beim
Kochen eine Menge rother Dämpfe und färJjt sich po-

meranzengelb; von Wasser wird sie jetzt nicht ge-

fällt, mit Ammoniak neutralisirt giebt sie mit Bleisalzen

einen ockergelben, mit Kupfersalzen einen grünlichgelhen,

mit Silbersalzen einen rothbraunen Niederschlag. Mit

konzentrirter Schwefelsäure, bei der gewöhnlichen Tem-
peratur, bildet die Benzaminsäure eine farblose Auflö-

sung, welche beim Erhitzen blassgelb wird, sich aber auf

Zusatz von Wasser entfärbt und nach dem Neutralisiren,

mit allen Kupferoxydsalzen einen malachitgrünen, in

Wasser unlöslichen Niederschlag giebt. Beim Erhitzen

auf einem Platinbleche oder in einer Retorte schmilzt

die Säure zu einer klaren, farblosen Flüssigkeit, blähet

sich auf, stösst einen weissen, reizenden, dem Dampfe

der Benzoesäure ähnlich riechenden Dampf aus und lässt

eine voluminöse, leicht verbrennliche Kohle zurück; es

sublimirt sich dabei ein Theil der unzersetzten Säure.

In wässrigen und alkoholischen Auflösungen w^ird die

Säure von Chlor leicht zersetzt und in eine braun-

schwarze, harzige Substanz verwandelt, welche sich in

Alkohol mit dunkelvioleltrother Farbe auflöst, in Was-

ser aber unlöslich ist. Mit Metalloxyden geht diese Sub-

stanz schwerlösliche, salzartige Verbindungen ein.

Die Benzaminsäure hat eine starksaure Reaction, ver-

bindet sich leicht mit Basen und hebt deren alkalische

Reaction vollkommen auf; sie treibt die Kohlensäure

aus ihren V erbindungen. Die Salze der Alkalien und

der Eiden sind in Wasser und Alkohol sehr löslich

und konnten nicht in krystallinischer Form dargestellt

w'^eiden. Mit Bleioxyd scheint sie 3 verschiedene Salze

zu bilden; das eine ist pulverförmig, fast unlöslich in

Wasser, das andere ist schw^erlöslich, krystallisirt in Na-
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dein, das dritte ist löslicher und krystallisirt in glän-

zenden Blättchen; alle drei Salze sind weiss. Mit

Kupferoxyd gtebt sie ein malachitgrünes in Wasser und
Alkohol unlösliches, in stärkeren Säuren aber leicht lös-

liches Salz. Die Silbersalze geben in einer Auflösung

von henzaminsaurem Ammoniak einen weissen, käsearti-

gen Niederschlag
,

welcher sich bald in ein krystallini-

sches Pulver vei’wandelt. In siedendem Wasser wird

dieses braunviolett gefärbt und verändert, aber nicht auf-

gelöst; in trockenem Zustande an der Luft erhitzt, scnwärzt

es, schmilzt, blähet sich auf, entwickelt einen reizenden

Dampf imd lässt eine poröse, kohlige Masse, welche

leicht zu reinen Silber ausgebrannt werden kann, zurück.

Die Zusammensetzung der Benzaminsäure wurde durch

die Analyse der reinen Säure und des Silbersalzes aus-

gemittelt.

0.286 gm. der bei 100° G. in einem Strome trockener

Luft entwässerten Säure, mit Kupferoxyd verbrannt, ga-

ben 0.640 Kohlensäure und 0.133 Wasser; folglich:

61.02^ Kohlenstoff und 5.12^ Wasserstoff.

0.302 gm. der Säure mit chromsaurem Bleioxyd ver-

brannt, gaben: 0.6765 Kohlensäure und 0.140 Wasser;
folglich: 61.09§ Kohlenstoff und 5.14 Wasserstoff.

0.343 gm. gaben, nach der Methode von Liebig,

27.08 c. cm. Stickstoff bei 0° G. und 0.76"*; folglich:

10.01^ Stickstoff".

Diese Analysen führen zu der folgenden Formel:

berechnet gefunden

1050.00 61.24 61.02 61.09

^,4 87.50 5.10 5.12 5.14

V, 177.04 10.32 10.01 10.01

O. 400.00 23.34 — —
1714.54 100.00

Das Silbersalz wurde durch Fällen einer neutralen

Auflösung von henzaminsaurem Ammoniak mit salpe-

tersaurem Silberoxyd dargestellt, in luftleerem Raume
über Schwefelsäure getrocknet und analysirt:

0.439 gm. des Salzes gaben: 0.5493 Kohlensäure und

0.1048 Wasser; folglich: 34.12^ Kohlenstoff' und 2.65^

Wasserstoff.

0.454 gm. des Salzes gaben: 0.5693 Kohlensäure und

0.1040 Wasser; folglich: 34.19^ Kohlenstoff und 2.54^

Wasserstoff.

0.238 gm. hinterliessen nach dem Verbrennen 0.1048

Silber; folglich: 44.03^ Silber.

0.423 gm. gaben: 0.187 Silber; folglich: 44.20^ Silber.

0.543 gm. gaben: 0.2395 Silber; folglich: 44. lOg Silber.

Die Zusammensetzung des Salzes ist also durch die

?"ormel ausgedrückt, denn man hat:

berechnet gefunden1050.00

34.38 34.12 34.19

75.00 2.45 2.65 2.54

177.04 — _ _
400.00 — — —

Ag 1351.60 44.26 44.10 44.20 44.03

3053.64

Aus den angeführten Analysen ergiebt sich, dass die

Benzaminsäure mit der Anthranilsäure gleich zusammen-

gesetzt ist; man kann aber diese Körper nicht für iden-

tisch ansehen, da es mir bis jetzt nicht gelungen ist, in

den Destillationsprodukten der Benzaminsäure Anilin

nachzuweisen.

Was die Bildung der Benzaminsäure anlangt, so kann

man sich diese auf zwei verschiedene Weisen vorstellen:

drückt man nämlich mit Mulder die Zusammensez-

zung der Nitrobenzinsäure durch die rationnelle Formel

aus, so findet man in unserer was-

serhaltigen Säure dasselbe Radikal mit Ammoniak
verbunden; man muss also annehmen, dass bei dem Ue-

bergehen der ersteren Säure in die letztere, das A equi-

valent der salpetrigen Säure durch ein Aequivalent Was-
ser sich von der Verbindung trennt. Stellt man sich

aber die Zusammensetzung der Nitrobenzinsäure durch

die folgende rationnelle Formel

vor, so braucht man, um die Bildung der Benzaminsäure

zu erklären, nur das Ersetzen des durch

oder eigentlich des 0^ durch ohne das Austreten

des Wassers, anzunehmen.

Die empirische Formel der Benzaminsäure und der

xAnthranilsäure ist auch der empirischen Formel des

Oxalsäuren Benzidins gleich.

(7.) De l’intégration des fractions rationnelles; par

M. OSTROGRADSKY. (Lu le 22 novembre

1844.)
(Fin.)

7. Nous reprendrons dans ce n° ce que nous avons

dit relativement à la de'termination des quantite's

*72’ Va '7/—

1

Ç. 9.. Ö2. Ä Ö''

et nous le comparerons à ce qui resuite pour le même
objet, de la the'orie des facteurs e'gaux.

En suivant la théorie dont il s’agit, on cherchera le

diviseur P commun à A/ et i puis le diviseur

dP
commun à jP et —

,
puis le diviseur P^ commun à P

^

et
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ainsi tie suite jusqu’à ce qu’on arrive au diviseur
dx

dp.
P-, commun aux fonctions et — qui est

3
/-(-i

dP:
premier avec sa derive'e en sorte que ~ L

Ayant trouvé tous ces diviseurs P, Pj, P^, P^, . . .P/

on aura sur le champ

ç.

suite

7/-1

M— P
P

Pi

Pz

Pz

Pz

Pi-^—
Pi

1 — Pi

0^ .
. . 1

Q
Qi

Qi

Q2

Qz

Qz

_ Q/-1
-

<<>/

— Qi

2/+1

9/-I-1
— ^<^'-1-1

Pai la théorie que nous proposons, il faut aussi cher-

cher le diviser P commun à M et mais après l’a-

voir trouvé on l’enlèvera de suite à M et
dM

pour avoir
dx

les fonctions Q et ü- Puis on cherchera le plus gi’and

diviseur commun aux fonctions O et P — ^ ^
ce divi-

seur est q, en le supprimant dans et P — on

aura pour quotients et P^. On cherchera ensuite le

et,di viseur q^, commun aux fonctions Çj et Pj

après l’avoir trouvé, on le supprimera de et de

dQj^

dx

R dQ
1

donnera pour quotients et P^, on

continuera de même en cherchant le plus grand diviseur

commun à et P^ —
tenu on aura

9, = , R,-
^2

fZQ,

dx

p„

,
et après l’avoir ob-

d^
dx

il faudra poursuivre ce même procédé jusqu’à ce qu’on

ari'ive aux fonctions et P,_|_j satisfaisant à l’é-

quation

P/4-i zi;

alors le plus grand diviseur, commun aux quantités Qi^i

sera la quantité même
,

en

^Q/4-1

dx

et P/_j_j
dx

sorte que

— Q/-I-1

on trouvera de cette manière toutes les quantités

<y, ç, ç, , .

.

cv.
'7’ Vi

P, Pj P
2 . . . P/_,_i

dont nous avons besoin.

La méthode jirécédente nous paraît préférable, pour

l’objet que nous avons en vue, à celle qui est relative

à la recherche des facteurs égaux; on pourrait même
l’employer, avec quelque avantage sur celle-ci, pour la

recherche des facteurs dont il s’agit toutes les fois que le

degré de la fonction P est de beaucoup supérieur à ce-

lui du quotient Ç.

Remarquons en passant les relations suivantes

=<77i"'72V • • • • '//

P - • •
• C^/4-i — • • • •

• •
• CVl = • • • •

'
73V4

"

—

'72

Ç3Ç4 • •
• CA-H

P,-q,q, . . .

Pn~ Ç«-l-i ~'7«-t-l‘7 "4-2 7 "-t-3"'^d ”
V<4"1

Qi+\ — ^i+l

Q — *7*7i'7273
• •

• 9/4-1

Qi — • •
• 9/4-1

Ç2 929 s94 • • •
• 9/4-1

Qz — 93949s • • •
• 9'4"i

Qn — '7«9«4-i 9/i4-2 • •
• 9/-1-1

P; =

CA4-1 9/4-1

qui pourrait être utile quelquefois

8. Revenons à l’équation (2) qui détermine Ä et V
et mettons y le produit

CA<;>2C>3
• •

• Ç/4-1

à la place de P-, nous aurons

QiQ.Q, Qi+, r- N + RX- dQX
dx

Remplaçons maintenant la quantité X par sa valeur

9 + C^i 9 i -r Q1Q2Ç2+ QiQzQzQz'i' - QiQ^Qz-Qi—iRi—i

+ QiC^2C^3 • •
• Ç/^C l
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Pour cela nous aurons d’abord

+ ç, + h (âç.Q.Ç. • •
• Q/-.

- W.9,%- QQ.Q.Qz Çi-, %i
</X-

Or

puis il est facile de s’assurer que

" - f = î^.

JtQ,-^ = Qq,B,

J^QiQzQz — — —

ç.-.
- ^^^ôiMirÇi=L = çy,ç^ç,BQ,Q,Q,

RQ,Q,Q, ...Qi- iWiM-Ç.' = QQ^Q,Q^ .

OU bien

'
’ Q/—î?/—i^/

ÂÇ.Ç, - = Q,Q,qq,<l,R,

RQ,Q.Q, - ^ Ç.Q.ÇsW.M.^.

•fiÇ.Q.Q, Ç.-1 •
^•QQiQgCa -Q/—

1

n r> n
dx — VIV2V3 •

0?X

• Ç/-i 7'7iM 3
• • •

= Ç1Ç2Q3 • • • Ç/V7iM3 •
• ^*^'-4-1

et par suite l’équation à résoudre deviendra

N + -f Q^q 4 ÇlC>2Wl (</2^3?2
— -^)

+ QlQzQz(]^\*lz (^ 3
^4?3

-!-••••

^ 4 QiQzQr-Qi^j^4z(ir-qi-i(qiRi+i^^
—

Ç1CAQ3 • Ç/+X

dX;

L La méthode qui paraît la plus simple pour résoudre

cette équation consiste à rendre le second membre suc-

cessivement divisible par Qz Qz ’
' Q‘+i

t déterminera les quantités q, Çp q^, Ç5 > Qi—i > ^^

— QiQzQz -- Ç'4-1 ^9i^zqz-qi

En effet, il est facile de s’assurer que les quantités don t

il s’agit, excepté T", devant fournir des valeurs entières

pour toutes les expressions

19
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N -f (/R^Q

Qi

4- 1^1^291

(?2

^2 + <]‘h‘l-iR%9z

iNous avons fait pour abreger

^ ^ „£<L ~ jy
’ ax ^

Qi

"^1 ~i~ 97r^*2Pi

Qz
- V,, $!- = V,

<?3

^3 + ??1?2?3^4^
Q4

— 1 "U • • * ‘li—l^iPi-l

Qi

+ '/?i72?3 • • • •

Q/+1

par cela meine seront toutes de'terininées. Nous aurons

ensuite

1.^ _ + '/^/i7273 • • • 7A-f-l-^/ _ . _ dX;T _
V'7iM3--- -V' dx

^2 + </7U/2^3?2 _ ^ — iV,

Q3

dx

'7Vi'72

i\±fhMiMsL _ ,,,,<,,,,1? :r A-,
Q4

^Y-1 + 77i72'/3-7/-i^/P/-i

Q/
— W1M3-4/-1

'

Une modification qu’il serait peut-être quelipiefois

utile d’apporter à ce qui précède est qu’après avoir di-

vise' l’équation à résoudre par un certain nombre des I

facteurs Q, par exemple par n facteurs Q•if Qv Q't

ce qui donnerait

4* ^^'7iV‘2'73
• •

• 4" (?«+i7ViV273 • • dj)

Qi-i Qn+ïQn-i-S ••Qi-hl 1

^«+27^1 ^2^s—^n-hl ^'7«-t-2-^«4-3?"+2
'*

4"^«-i-l Ç«4-2Ç«^_3 ••• C?'-lV'7l'7'iV3"' 7'—2^V'— 1-^'^'—

1

“H Qn+lQn+2Qn+3'“Qi'J'Jl^2^3" ^i-l i^i~hl ^
^

.0

11

dX;

on ]K)urrait se débarrasser du facteur • • • • (]n en

rendant le premier membre

Qn+iQn-h2.Q"-h3--Qi+l ^

divisible ]>ar ce facteur. On y parviendra en faisant

Ç"+lC^«-f-2Ç«+3 •
• Qi+df'J 1 ^2^ 3

••••?/

Q»4-iQ»+2Q»+3 • • • Q/+1^2 -t~

77 17273 • ' • • 7/1

K21r — 77i<7273 * • •

1
^

et — étant le quotient et le reste de la division

de V par • q„i et en déterminant J ^ de ma-

nière que l’expression

soit une fonction entière. Après quoi, faisant pour

abré</erO

^>'^//-f-iC4i-(-iQ«4.3"-C4.M ^1 —

Q/i+i Q/1+2Q/1-4-3 • • • Q/-)-i Ui 4~ -^n JY 1

7717273 ‘ ‘
'In

~

nous aurons pour J' l’équation suivante

TU (j/n+i^^n+lQa-hl

4" Qn-i-iQn+2ln^i ^7/i4-2'^«4-3?«4-2 ^

4" Ç/i4-iÇ/i4-2(?/i4-3<7/i4-l7«4-2^V«-)-3 ^ri-»-4(?/i4.3
^
“4

4"Ç/i4-i(;^/1-(-2Ç/14-3-"Q'—i'77i'7273"'V/—2(^71— ^7^)

ti

4- Qn^xQn-^2Qn+3-Qi(]q,q2q3-<^i~l(^^i^i+^^i — %^)
dX:

9. D’après ce qui précède, nous aurons constamment
à résoudre la question qui consiste à trouver une fonc-

tion Z qui rend l’expression de la forme

<?/i+iÇ/,4.2Q^„_i_3 • •
• Qi+iqqiq2^3 •

;

BZ C
divisible par X. C étant des fonctions entières

données de la variable x, le degré de l’inconnue Z doit
^
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être plus petit que celui du diviseur A. On pourrait

employer pour cet objet la méthode des coefficients in -

détei’minés. En conséquence, on remplacera Z par une

fonction entière

ax" -j- hx^~^ -f- dx^~^

à coefficients inconnus, n -f- 1 étant le degré du divi-

seur A\ puis
,
après avoir développé suivant les puissan-

ces de a?, l’expression

B {ax^ -j- bx”^~^ -j- cx'^~^ -f- dx^~^ -j- 6’,

I on la divisera par A jusqu’à ce qu’on arrive à un reste

f inférieur en degré au diviseur. En y égalant séparément

à zéro les coefficients de toutes les puissances de x, on

obtiendra autant d’équations qu’il en faudra pour trouver

toutes les inconnues a, Z>, c, d, etc.

pas de diviseur commun. Nous piajposons tie les désig-

ner sous le nom de divisions snccessites.

Des équations que nous t enons de poser, on tirera sur

le champ

IT = +
1ï -¥

:

?3 +
Ÿ4 +

'/5 + /'s

Ÿ6 + •

On peut aussi, en faisant

Bz -{ C

ou
Au — Bz ~ C

prendre pour Z et pour u des polynômes entiers, dont

on déterminera les coefficients par la comparaison des

termes affectés des mêmes puissances de x. Mais le

moyen le plus simple serait peut-être l’emploi des frac-

tions continues. Pour cela, il faut commencer par conver-

tir en fraction de cette espèce celle des deux quantités

B A
~Â ~B

dont le numérateur surpasse en degré le dénominateur.

Admettant que la fraction

A

jouit de cette propriété, posons successivement

/ l^i-^

fi,B

<«3^1

/«4^2

-
= 72^1 + ^2

^ 73^2 "1
* -^3

= 74^3 + -4

QcZ.

7d l^i-2

H-i ^/_2 — 7'^'-i

les quantités q sont les quotients, et les z les restes des

divisions successives les premières n’ayant rien de com-

mun avec les quantités q ci-dessus employées. Quant aux

nombres [x, ils représentent les facteurs employés pour la

commodité de ces divisions que l'on a continuées jusqu’à

ce qu’on soit arrivé à un reste zi égale à zéro.

Les divisions dont il s’agit, par leur fréquent usage,

mériteraient une dénomination particulière. On les ap

pelle à la vérité l’opération qui sert à trouver le plus

grand commun diviseur, ce qui n’est pas un nom et sou-

vent ne convient pas
,

puisqu’on est assuré qu’il n’y a

Faisons

-B — _j ü?

Q«
" ^ H 4-

4" 1

‘h

<73 +
^4 4-

‘ih 4"

-4- 1

7« 1 d

‘Jn

nous aurons

ou bien

B

Pi ~ A
Qi - B.

D’un autre côté, levenant de la fraction continue à

la fraction ordinaire, on trouvera évidemment un résul-

tat de la forme

4~ n

Çh A- Pu

OU les quantités jT„, et ne renferment pas la

lettre En diminuant n de l'unité, nous aurons

I ~f in

Uni

d’où, en remplaçant q,i_^ par qn-i -j“

(At l7» 1
~1~ ?» 4~ '^H- l 7tt4~

P
en comparant la dernière valeur fitî a\ec celle-ci
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on trouvera

= P.ra_l

Un =:

donc

'^n-l — Pn-2

Un -I — Qn-l
et par suite

__ ^n-l^n “i”

d oil

Q« Qn-l^n + Qn-^l^n

( 16)

Pn — Pn-l^u 9” P
n-ïl^rt

Qn — Qn-l^n "} Qri-it^n-

Ell éliminant et faisant

Qn-iPfi Pn^iQn — Jf«

nous aurons

Tn — H'nTn-l'

mettant pour n successivement les nombres 2, 3, 4 . .

on trouvera

X2 — — ^2X1

et

Xs = - P3X2

X4 = — P4X3 ce qu
•

sée.

X"-i — Pn-iXn-2

d’où
Tk — n-l

Xn — ( 1) • • fXnl'

Or

r. = <?.c. - P,Q,

mais les deux premières des fractions convei’gentes

P± ^ ,

Qo* Q2

’

(?3
'

«tant — et il s’en suit

donc

p„ = 1 P. = 7.

0„ = 0
, 9 ,

= I

et
Ji = - 1

J/l =r (— 1
) .

!^n
OU bien

Qn-iPn — ^/i-iÇ„ = (—1)" i«2l«3/^4

En faisant n — i il viendra

/«l'^Çl_l — BPi_^ — (_
/«i-

ou

J (-if/^iQi-i „ ß (- ly Pj-i

• tJ'i

En multipliant par C nous aurons

^ (- If t^xCQi-x __ ß (- \yCPj_x _ ^
/“2^3‘"4 • • • l'i

Désignons par Q et ^ le quotient et le reste de la

division de CP^_^ par c’est-à-dire faisons

— QA A P
l’équation précédente en deviendra

(- ly (aiiCQ,_i

/“2/^3^4 • • • i“i

ainsi l’expression

C

/^2^3^4 • * ' ^1

B (- ly Ä

/•2-“2i"4‘-*i“l

est divisible par donc en la comparant avec celle-ci

C Bz

nous aurons sur le champ

.
(- «)' R

CJrBz _ (- 1 )' (n,CQi_^ BQ)

/«2^3'“4

A^ous avons à trouver et la fonction z qui rend di-

visible

C -|- Bz
par A et le quotient de cette division. De plus z doit

être inférieur en degré à la fonction A. Pour arriver à

la solution de cette question, on formera les quotients

Vi* Vi’ ^ 3 ’ Vi • • • i'«latifs à la division successive ap-

pliquée aux fonctions ^ et B-^ le dernier quotient ré-

pondant à un reste zéro; puis, eu égard aux facteurs

qu’on aura employés pour faciliter la division successive,

on formera les fonctions P,_j et d’après les for-

mules générales

Pn Pn-X^n “H Pn-Ï^n

Qn Qn-lÇ't 9* Qri-2^^2

et en partant des valeurs particulières

p„ = 1, P, = ?,

Q„ = 0
, 9.

= 1 .

Gela posé et dans le cas que la puissance de A est su-

périeure à celle de B, on divisera CP;
^

par A pour

avoir le quotient Q et le reste B, et l’on aura tout de

suite

(- D' R
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c ^ Bz _ (_ ly - BQ)

A —
3'“4 • • • "/

mais si la puissance de B surpasse celle de on divi-

sera alors par A^ et en désignant par Q et ^
le quotient et le reste de cette division, on fei'a

(— ty+ij?

/^2^3^4 • • • /'/

C Bz (- \y+^{CPi_t^ - BQ)

• /'/

;
10. Appliquons la théorie précédente à un exemple.

I Soit proposée à intégrer la fraction

' r (x* — 2i)dx

J x^(x 1) {x^ X -{• i)*

i Nous avons

M zz (x 4- 1) (^2 4- X 4- 1)^

^ ZZ (^o:^(j?^4-a:4- 1)4- 3(j?4- I)(x24-x4-l)

i-æ (pc i) (2x l)j (x^ 4" “t" 1)^

Nous en tirons le plus grand diviseur commun h M et

dM
dx ,

savoir

P — 3c^ {x"^ it 1)®, d’où

M
Q— -p~ oc {x ^ \) {x"^ X 4-1)

— x^ x^ X

^ — 5x2 ^ 3^ q_ I

<7t

2x + X

le plus grand diviseur commun à et

x\ donc

q^ — x

Q,—^—X^+æ+\
V 2

^3 =
R,

dx

et comme
%

P dQ^
3 clx

2 X -j- I

dM

^ — X (x2 4- X 4- 1) 4- 3 (x 4- 1) (x2 4- X 4- 1)

-f 4x (x -f 1) (2x
,-f- 1)

ê = (>'+ ') + 2)

puis, on trouvera le plus grand diviseur commun à Q et

R

donc

dx , savoir

^ =r X 4- 1

Qi z:: zi: X® -|- x2 4- X

^i = dx _ 8x2 4- 5x 4- 2

^i = 5x2 4- 3x 4- 1

1 n’y a pas de diviseur commun à et R^ —
lonc

qi - 1

nous avons i
~

2, et l’équation à résoudre deviendra

X*—24-(x4-1)(8x2-|-5x4-2)

4- (x2 4- X-2 4- x) (x 4- \)

(^(5x2 4-3x4-1)ç,—

(x24-x24-x)2(x24-x4“l)d—4~ (x® 4* x2 4“ x)2 (x 4" 1)

(x(2x+l)V,_^)

(x2-[-x24-x)2(x24- X-4-i).r

(-+'
) $

(-+ =

-(-+•) Ä

et en faisant

-24-(.r-f-

1

) (8x24-3.r-|-2)

x3_f-x2-|-x

iV],4-(.î^-+-i)(ox2-f-5T4-i )pi

x3q-x2-j-x

nous trouverons

Y — 1) (2t-}-1)^2
, 2

I

^^"^2
^ ~ 3- •

Il est facile de voir que jV,

—

1 doit être divisible par

X 4* 1
5
en supposant en conséquance

iVj rz (x 4- 1) iC 4- 1

on verra avec facilité que iV^ 4" ^ aussi divisible

par X + É on pourra donc faire

N^-{xJr 1) - 1

et l’on ne tardera pas à reconnaître c^ue -F -|- 1 est éga-

lement divisible par x 1, ainsi

r - (^ 4- 1) r, ~
1

^

en substituant ces valeurs, les équations à résoudre de-

viendront

Ox
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—2x’-|-.r—

2

dx

T- (o.r
1 )p I

1

f/pj

’ x^-\-x.'^-\-x dx

y j:(2.r-fl)Â2-f-Ki-j-î^ dX^

dx

L’inconnue q se reJuisanl à I’unite' poui' x‘
~

0, nous

ferons

q ~ bx \

ce <]ui ilonnera

A — lax—b

ou lûen ,
en eÜ'ectiiant la division et faisant disparaître

le reste

Iv zzi t)<ï X / b — .Iri -|~ I

le reste ei;al à ze'ro Idiirnissanl

<î— IT
10

0

nous aurons

donc

Sar2 I lox 4- 0

Ç Ö

50x

î)(î>.r2-j-3,r4-l)Pi-l-^''*^"-)"û0x-f-73

les cpiantitës 9ç, se réduisant, pour .r ir 0,
à — 73 je fais

“ ax'^ bx — 73

et j'ai

J- (ilrt.r — 5n6).r-|-^ J8tî ‘i.axd^h

— 0(.r2-|-x+l) ~ 9

OU bien, en divisent et égalant le reste à zéro

Ä, =
Zax-\-M>— 2.r

9

— — K2.>.r^ Î14i)x -|- 458

34

_ S25.r -f 578
Ai =:-

18

maintenant la dernière équation deviendra

y _ (36.r2-fI8ar)X2—303z—378 dX^
> ~

18(x24-x-f-l)
^ ^ Tx

en faisant

— ax Z>,

substituant, divisant et faisant évanouir le reste, nous

trouverons

~ ax 2b — a

et comme
— 578

2b — a Z.

a b
~

18

— 303

18

Nous aurons

Y 652r -|- 883
^ — 34

652a: -f 1134-
9

donc, à cause de

et

d’où

h-b — 2a zz — 189

a b — — 178

325 343
~6“

et par suite

r = (or -h 1) 1\ + 1,

_ 3l6.r2 -f 883.r + 394—
ÎÎ7

puis, substituant les valeurs de ç, Çj et ainsi t[ue

celle de Q^ et dans la formule

A — ç 4- 4-

on trouvera

632a: 883

34

donc enlîn, par la formule

N . X
M

nous trouverons

r X* — 2

•/r *(a:+
1 ) (.r ^4"-^A D ^

652.r4-883

(x* -f- 4- xy.

! %-, H. + /
Lâ.,

S4(.r-4 •r-j-4')

__ 83:24.10,r4-9 325,Tg4-343.r4-458^

'^dx‘^(x~-\-x 1)3 34.r^(.il4-a:-j-l)*^

1 516a:24-885.r-t-394
,

-

27 J a(a:4-l)(r24-.T-l-l) 'j
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BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

Seance du 2 ( 14
)

mai 1845 .

Lecture ordinaire.

M. Hess présente, pour s’accjuitter de son tour de lecture,

la sixième édition de son traité de chimie.

Correspondance.

M. le Ministre de l’instruetion publique fait savoir à

l’Académie, qu’à la fin du mois de mars un ouvrier de la fabri-

que d’amorces à percussion a été tué subitement par l’aspiration

des vapeurs d’éther qui se dégagent dans la conl'cction de la

substance fulminante dont se l'ont les capsules. Sa àlajesté

l’Empereur a daigné ordonner de nommer une commission

d’experts d’après le choix de Monseigneur le Grand-Maître d’Ar-

tillerie pour aviser aux moyens de prévenir de pareils accidents.

Son Altesse Impériale ayant désiré voir participer aux travaux

de cette commission un membre de l’Académie, et Sa Majesté

l’Empereur ayant approuvé cette idée, M. le Ministre charge

l’Académie de nommer un de ses membres et d’en informer

Son Excellence. Or, comme, lors de la réception de ce rescrit

les séances de l’Académie étaient suspendues à cause des lètes

de Pâques, le Secrétaire a invité M. Hess à se charger de

cette besogne et en a fait part immédiatement à M. le Ministre.

M. le Président annonce au Secrétaire perpétuel que

l’Empereur, sur le rapport fait à Sa Majesté Impériale par

M. le Ministre de l’intérieur, relativement aux abus découverts

dans le commerce du thé, a daigné ordonner de nommer à ce

sujet une commission d’enquête composée d’employés des Minis-

tères de l’intérieur et des finances, du corps des gensdarmes, du

gouvernement général et militaire de la capitale et d’un des di-

recteurs de la compagnie russe-américaine, et d’adjoindre à ce

comité des députés des corporations intéressées et des natura-

listes expérimentés. En conséquence M. le Ministre de l’inté-

rieur ayant demandé à M. le Ministre de l’instruction publique

deux botanistes. Son Excellence a désigné M. Meyer, de la

part de l’Académie

M. le Ministre de l’instruction publique adresse au Secré-

taire perpétuel, de la part de Son Altesse Impériale Monseig-

neur le Césarevitch et Héritier une mâchoire inférieure de Mam-
mouth déterrée, en automne I8'i4, sur les rives de la petite Si-

verka dans la terre appartenant au lieutenant-général Koupréïa-
nov, gouvernement de Moscou, district de Bronnitsy. M

Brandt, annonce qu’il a reçu cette pièce et (ju’il i’a déposée

au Musée zoologique.

Le Département des manufactures et du commerce intérieur

annonce à l’Académie qu’à Vienne on commence à remplacer,

dans les paratonnerres, les barres de fer par du fil de laiton,

tordu comme une corde, et qu’on trouve à ces nouveaux conduc-

teurs les avantages suivants: I) Ils sont plus l'aciles à manier et

l’établissement, par conséquent, en est moins coûteux; 2) ils ne

s’oxydent pas aussi facilement que les barres de fer; .’S) ils con-

servent mieux leur valeur intrinsèque, car à Vienne on [>aie en-

core le vieux laiton 40 il. le quintal, tandis que la ferraille ne se

paie que d fl. le quintal. Le Départemant adresse en jnème

temps à l’Académie un échantillon de celte corde de lailon. La

Classe charge MM. Lenz et Jacobi d’examiner la question.

Le Département du commerce extérieur adresse à l’A\cadémie

le tableau des observations itistituées au Imreau de la tlouune de

Bakou, en 1844, sur les changements de niveau de la mer Cas-

pienne.

M. le Curateur de l’arrondissement universitaire de Kiev,

pour répondre à l’invitation que lui a adressée l’Académie, lui

fait part de ses projets relatifs à l’établissement, dans le ressort

de son arrondissement
,
de stations météorologiques, selon l’idée

de 31. Kupffer. Le dit académicien est chargé d’examiner ces

projets et d’en rendre compte à la Classe.

Le Secrétaire lit une lettre datée d’Irkoutsk et avec la-

quelle M. Sédakov adresse à l’Académie une collection de co-

léoptères des districts d’Irkoutsk, de Verkhué-Oudinsk et de

Nertchiusk, et promet d’employer tout son zèle pour faire avoir

à l’Académie les espèces des poissons du lac de Baikal qu’elle

désire avoir. Résolu d’adresser à M. Sédakov les remercîments

de l’Académie.

Rapports.

La Commission de l’expédition de Sibérie fait observer dans

son rapport que le restant de la somme allouée à M. Midden-
dorff pour son voyage, augmenté encore du produit de la vente

de quelques objets superflus, et déduction faite de la petite por-

tion cjui en sera probablement appliquée au traitement de M.

Midden dorff, pourra servir avec avantage à compléter les

données importantes que le voyage de ce savant a déjà fournies

à la science. Il ne peut point s’agir ici de l’insuffisance de la

récolte de corps organ icjues du pays Taïmyr, insuffisance prove-

nant en partie du séjour de courte durée qu’y a fait le voya-

geur, en partie parce que le bateau et les collections ont péri
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dans les glaces du lac. Car pour réparer cette perte, il ne

faudrait rien moins qu’une nouvelle |expédition. D’autres com-

pléments, au contraire, sont plus faciles à se procurer. La Com-

mission propose d’abord de charger M. Roudakov, maître des

postes de Touroukhansk, de faire pendant deux années consécu-

tives, des observations régulières sur la température et sur la

direction des vents, dans cette ville, et de lui accorder à tiire

de rémunération !o0 R. arg. par an. Elle trouve ensuite utile

de charger le préparateur Fuhrmann, à son retour d’Oudskoï,

de faire des expériences de forage entre Iakoutsk et Omsk à

l’effet de déterminer la température du sol. La commission in-

dique les points où le forage devrait être fait et recommande

comme observateur permanent pour Kansk, M. le docteur Stu-

ben d or ff. Elle fait observer enfin que, pour déterminer le

décroissement successif de la température du sol vers le nord,

il serait à désirer d’avoir encore quelque.s observateurs sur le

méridien de Touroukhansk, par ex. à lénisseïsk, et au confluent

de la Kameiinaïa-Toungouzka et du lénisseï, et vers l’ouest, dans

les environs de Tomsk et d’Omsk ,
en supposant toutefois, que

ces dépenses n’outrepassent pas les moyens de l’expédition. La

Classe approuve toutes ces dispositions et en confie la direc-

tion à M. Baer. Le rapport de la commission sera publié dans

le Bulletin.

Le Secrétaire met sous les yeux de la Classe le rapport de

MM. Fuss et Bouniakovsky sur l’instrument arithmétique de

M. Slonimsky, rapport qui a été approuvé par l’assemblée gé-

nérale, dans sa séance de 17 avril, et en suite duquel l’Académie

a résolu de récompenser l’auteur par un demi-prix Démidov.
Or, cet appareil ayant été examiné par ordre de M. le Ministre,

communiqué à la Classe pa^’ le Secrétaire, celui-ci propose

d’en mettre un copie sous les yeux de Son Excellence.

M. Lenz rapporte l’office du Département d’artillerie avec le

plan de construction du paratonnerre pour le magazin à sécher

la poudre de la poudrci'ie d’Okhta, et fait observer dans son

rapport, qu’il approuve parfaitement le sentiment de la confé-

rence générale du Département des colonies militaires, savoir que

la masse métallique du toit ainsi que le tuyau de décharge

doivent être mis en communication avec le conducteur. Poui-

appuyei’ cette opinion, M. Lenz allègue différents motifs et joint

cpielques instructions particulières sur la construction du para-

tonnerre.

MM. les acadétniciens Meyer et Helmersen rapportent la

lettre, par laquelle M. Göppert de Bresjau prie l’Académie

de lui fournir, pour ses comptes rendus sur les progrès de la

connaissance des plantes fossiles, des inatéiiaux relatifs à la Rus-

sie, ils annoncent que tout ce qui paraît en Russie en langue.«

étrangères devant être supposé connu à M. Göppert, les com-

missaires croient pouvoir se borner à lui communiquer seulement

les travaux qui se publient en langue russe sur cette partie

de la botanique.

M. Helmersen lit son rapport sur la brochqre publiée par

M. Murchison sous le litre: Oi ogruphical sun’ej- of the coiin-

rj oj Orniburg. La Classe en ordonne l’insertion au Bulletin.

MM. les académiciens Fuss, Baer et Brandt proposent à la

Classe, avec l’assentiment de M. le Président et conformément au

règlement des élections, d’élire M. l’académicien extraordinaire ^

Meyer au fauteuil vacant d’Académicien ordinaire pour la ho-
'

tanique en considération de ses services distingués. Cette propo-

sition est approuvée par la Classe et le ballotage remis à la

prochaine séance.

Les mêmes académiciens proposent à la Classe, également avec l’au-

torisation de M. le Président, d’accorder éventuellement la place

d’adjoint, qui viendra à vaquer, dans son sein, lors de l’élection de

M. Meyer au grade d’académicien, à M. le Dr. Alexandre
Middendorff, suffisamment connu par ses deux voyages exé-

cutés sous les auspices de l’Académie, l’un en 1840, en Laponie,

avec M. Baer, l’autre dernièrement, en qualité de chef de l’ex-

pédition de Sibérie. Ses travaux de zoologie, quoique peu nom-

breux, ont cependant été dûment appréciés par l’Académie. Cette

proposition fut approuvée comme la précédente.

Communications.

M. Peters présente le Calendrier pour l’an 1846, en russe

et en allemand. Ce manuscrit est transmit à M. Oussov, ré-

dacteur du calendrier.

M. Lenz produit, de la part de M. Crusell, les appareils

dont il se sert dans ses cures électroly tiques et qui en effet sont

très judicieusement appropriés à l’usage pratique. D'après la mé-

thode imaginée par cet habile médecin et nommée par lui double

traitement électrolytique ,
méthode qui, selon le témoignage des

médecins du grand hôpital de la marine de Cronstadt, a fourni

des résultats très marquants, M. Crusell commence par écon-

duire de la plaie le courant galvanique et à l’y faire rentrer

ensuite pendant un certain temps. Dans ces opérations, il ne

met jamais l’électrode métallique en contact immédiat avec la

partie saine du corps, mais il l’en sépare toujours par un liquide i

interposé. L’autre électrode au contraire est appliquée immé-

diatement à l’ulcère toutes les fois qu’il est dur, sinon, la

communication se fait de nouveau par l’intermédiaire d’un li- ï

quide. Les vases qui renferment les liquides, où plongent les R

électrodes, sont appliqués au corps d’une manière très ingé-
I

j(,

nieuse, pour ne point donner passage à l’air, et leur emplissage
^

et désemplissage s’effectue avec la plus grande facilité et netteté.

Le métal des électrodes ainsi que les liquides sont choisis de
j

manière à former avec le corps un élément galvanique agissant i
.

dans le même sens que les éléments de la batterie constante de
'

Daniell dont M. Crusell se sert ordinairement. La durée de

l’action électrolytique est réglée par un voltamètre ingénieuse- !<'

ment adapté à ce but et qui n’étant autre chose qu’un élément

zinc-platine efficace, sert à mesurer la quantité d’hydi'ogène i#ii

dégagé. ',ii

'
’

'i fc

Emis le 26 juillet 184d.
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neris Hedysari. Auctore Theodoro Frid.

JuL. BASINER. (Lu le 6 juin 184^5). Extrait.

Bei der Durchsicht eines Theiles der Herbarien des

Kaisei’lichen botanischen Gartens in St. Petersburg er-

regte meine Aufmerksamkeit unter anderen auch die

Gattung Hedjsarwn soAvol durch die grosse Zahl der

seit dem Erscheinen des De Gand oll e’schen Prodro-

mus systematis regni vegetabilis hinzugekommenen Arten,

als auch durch die Unzulänglichkeit der bisher beihe-

haltenen Eintheilung derselben. Da ich überdies schon

!
hei einem flüchtigen Ueherhlicke für manche Arten ei-

I. nige gute Unterschiedsmerkmale gefunden zu haben

glaubte , welche bisher von den Schriftstellern überse-

hen sind, so schien mir eine genaue, kritische Untersu-

1 chung dieser Gattung nicht nur wünschenswerth
,

son-

I

dem auch ganz besonders erfolgreich. Ich unternahm sie

!
um so bereitwilliger ,

weil von den 46 jetzt bekannten

I

Arten 24 in Russland einheimisch sind und die reichen

I

Herbarien, welche mir zur Benutzung freigeslellt waren,

I

i

I

nämlich die der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaf-

ten ,
die Sr. Excellenz des Herrn von Fischer und des

Herrn Akademikers C. A. Meyer, so wie das des Herrn

Professors Al. Bunge, zusammen mehr als drei Viertel

der gesammten Artenzahl meist in vielen Exemplaren

enthielten. So leicht es aber auch war
,
für einige Arten

gute Merkmale aufzufinden
,

so schwierig war es dage-

gen durch die grosse Verwandtschaft der Arten zu ein-

ander sie in naturgemässe Gruppen abzutheilen , welche

von einander zugleich scharf geschieden wären.

ln wiefern es mir gelungen ist
,
diese Schwierigkeiten

zu beseitigen
,

das mag folgende Zusammenstellung der

wesentlichsten Resultate meiner Untersuchungen vorläu-

fig auseinandersetzen.

Die Arten dieser bekanntlich zu den schmetterlings-

blüthigen Pflanzen gehörenden Gattung wurden bisher

,

nach dem Vorgänge De Candolle’s (s. dessen Prodr. II,

340), in zwei Gruppen (Sectiones) eingetheilt. Zur er-

sten rechnete man alle diejenigen ,
deren Gliederhülsen

wollig und mit stark hervortrefenden Nerven
,
mit gera-

den oder hakenförmig gebogenen Borsten oder Stacheln

versehen sind ,
und zur zweiten die mit glatten

, weder

stacheligen, noch behaarten Gliederhülsen. Da aber diese

Eintheilungsweise nicht naturgemäss ist
,

weil bei man-

L
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chen Arten ,
wie z. B. dem H. ihericum und H. poly-

morphum, bald völlig unbewaffnete, bald dicht mit Sta-

cheln versehene Hülsen Vorkommen, so war das Aufsu-

chen anderer Merkmale
,
nach welchen eine naturgemäs-

sere Classification aufgestellt werden könnte
,
nächst der

schärferen Begrenzung der Arten als eine der Hauptauf-

gaben meines Unternehmens zn betrachten.

Die Untersuchung der Frucht, desjenigen Theils, der

am meisten geeignet schien
,

feste und wichtige Unter-

schiede darzubieten
,
ergab mir folgende Resultate :

Die Glieder der Hülsen aller Hedysaren sind stets

linsenartig zusammengedrückt und flach; nur eine Art,

Hed. scopariam Fhch. Mey.
,
hat Hülsen mit ellipsoi-

j

dischen Gliedern
,

welche daher theils dieses
,

theils

anderer Unterschiede wegen
,

mit der Beistimmung

Sr. Excellenz des Herrn von Fischer und des Herrn

Akademikers C.' A. Meyer, als eine eigene Gattung

betrachtet werden muss
,
deren Charakteristik ich am

Schlüsse dieser Uebersicht nachfolgen lasse.

Ferner ergab sich
,
dass sich das Hed. friiticosum L,

dadurch von den übrigen Arten auszeichnet
,
dass der

obere Rand (die Bauchnaht) der Glieder der Hülse

verdickt
,

canalartig gefurcht und fast geradlinig ist

,

während bei den übrigen Arten beide Ränder stets

flach und meist ganz gleichförmig gebogen sind. Zu-

gleich sind die Nerven auf der Mitte der Klappen

stärker verdickt
,

als am Rande , wovon bei den übri-

gen Arten gerade das Entgegengesetzte vorkommt. Da

das H. fruticosum ausserdem ein bis vier Fuss hoher

Sti’auch ist ,
während die übrigen Arten Kräuter oder

Stauden sind
,

die höchstens an der Basis verholzen
,

so bildet es mit Recht eine eigene Tribus
,

die ich

wegen der Ungleichheit des obern und des untern Ran-

des der Gliederhülse HeteroLoma genannt habe. Die an-

dere heisst aus dem entgegengesetzten Grunde Iso-

loma.

An den Früchten Hessen sich ausserdem keine an-

deren Merkmale auffinden
,
welche zu ferneren Abthei-

lungen der Arten genügende Unterschiede hätten dar-

bieten können. Dagegen lieferten mir die Nebenblätter

ein Merkmal zweiten Ranges
,
durch welches vier Arten

von den übrigen scharf geschieden werden
, indem die

Nebenblätter bei ihnen mit den dem Blatte entgegenge-

setzten Seiten stets frei (nicht mit einander verwachsen)

sind Diese vier Arten : H. cornnarium L
, flexuosum Z.,

capitatum Desf. und pallidum Desf. bilden daher eine

eigene Abtheilung der Tribus Isoloma
, welche ich we-

|

gen der freien Nebenblätter
, die sich wie Oehrchen an

dem Stengel ausnehmen
, EleuthevoUon genannt habe.

Diesem analog heisst die zweite Section
,

zu der alle

übrigen Arten gehören , wegen der mit einander ver-

wachsenen Nebenblätter Gamotion. Zwar finden sich

auch bei einigen Arten dieser Section
,

z. B. beim Hed.
elongatuin Fisch, und Hed. obscurum Z., bisweilen freie

Nebenblätter, aber dann sind es immer nur die obersten.

Am meisten nähert sich diese Section der ersten durch

das Hed. forrnonim Fisch. Mey.
,

dessen Nebenblätter

auf der dem Blatte entgegengesetzten Seite nur durch

ein schmales Bändchen mit einander verwachsen sind.

Die Arten dieser zweiten Abtheilung (Gamotion) las-

sen sich wiederum in drei Unterabtheilungen sondern

,

welche sich jedoch nicht durch ein allgemein durchgrei-

fendes Merkmal, sondern vorzüglich durch den Habitus

unterscheiden.

Die letzte Unterabtheilung zeichnet sich vor den bei-

den ersten durch den so sehr verkürzten Stengel aus

,

dass man ihn in der beschreibenden Botanik gewöhnlich

als fast fehlend betrachtet; zugleich sind die Blätter nie

mit mehr als fünf Blättchenpaaren versehen. Dagegen
sind die Arten der ersten Unterabtheilung stets, die

der zweiten meist mit einem verlängerten Stengel ver-

sehen
;
kommt aber bei diesen bisweilen auch ein ver-

kürzter Stengel vor, wie beim H. microphyllum Turcz.

und seltner auch bei H. polymorphum Ledeb.
, so haben

die Blätter immer mehr als fünf Blättchenpaare. Durch
diese beiden mit einander sehr verwandten Arten nähert

sich daher die zweite Unterabtheilung der dritten.

Zwischen den beiden ersten Unlerabtheilungen findet

folgender Unterschied statt ;

Die zur ersten gehörigen Arten haben grosse
,

meist

einen halben Zoll lange oder noch längere Nebenblätter;

die Glieder der Hülse sind bei ihnen gross , völlig un-

behaart oder schwach behaart, aber niemals wollig und sind,

mit Ausnahme des Hed. Machenzii., mit schwachen A er-

ven versehen, daher glatt, niemals höckerig oder stache-

lig. Es sind unbehaarte oder nur schwach behaarte, aus- ff

dauernde Kräuter von einer frischen, grünen Farbe undÿ‘

immer mit einem verlängerten Stengel. Sie bewohnen ins!

der Regel bergige Gegenden. (Es gehören hieher alle^
j

diejenigen Arten, welche bisher zur zweiten Abtheilung'

(Leiolobiwn

)

gezählt wurden.)

Die zur zweiten Unterabtlieilung gehörigen Arten ha-

ben dagegen kleine
,

meist zwei oder drei Linien lange

Nebenblätter", die nur bei wenigen Arten, wie z. B.
;

dem Hed. polymorphum Ledeb., vier Linien oder etwas
|

länger werden
;
— die Glieder der Hülse sind in der |

Regel kleiner, als sie bei den Arten der vorigen Unter- 's

abtheilung zu sein pflegen, und mit verdickten, mehr |
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oder weniger stark hervortretenden Nerven versehen

,

meist höckerig und stachelig und stark behaart
,

sehr

selten völlig unbehaart. Es sind Kräuter oder Stauden
,

deren Stengel an der Wurzel häufig verholzt
;
— sie

sind von fahler oder graugrüner
,

selten von lebhaft

grüner Farbe
,
mehr oder weniger dicht behaart und

bewohnen meist trockene und steppenartige Gegenden

oder dürre Anhöhen am Fusse der Gebirge.

Auch in der geographischen Veitheilung der Arten

finden zwischen den angeführten Abtheilungen auffal-

lende Unterschiede statt.

Die Arten der ersten Section (^Eleutherolion) bewoh-

nen
,
mit Ausnahme des Hed. ßexuosum L. ,

welches in

Asien zu Hause ist , die am westlichen Theile des mit-

telländischen Meeres gelegenen Länder
,

die Barbarei

,

Spanien, Italien u, s. w. — Die der ersten Unterahthei-

limg der zweiten Section finden sich, mit Ausnahme des

Hed. caucasicum M. Bieb., in den gebirgigen Gegenden

des nördlichen Theiles Asiens und Amerika’s. Zwei Ar-

ten gehen auch nach Europa hinüber, nämlich Hed. ob-

scurum L. und Hed. elongatum Fisch. Erstere erstreckt

sich zugleich ziemlich weit gen Süden und ist überhaupt

die am weitesten verbreitete Art der ganzen Gattung
5

denn sie wird von den Gebirgen Savoyens und Piemonts

an nach Osten zu in der ganzen Alpenkette, in Oester-

reich
, Schlesien und Mähren

,
im nördlichen sowol eu-

ropäischen als asiatischen Russlande bis zur Lena und

wahrscheinlich auch in Kamtschatka angetrolFen
,
wäh-

rend sie in entgegengesetzter Richtung von Norden nach

Süden sowol am Karischen Busen des Eismeeres, als

auch in Armenien vorkommt. Das Hed. elongatiim Fisch.

findet sich in der Gegend der Stadt Archangelsk
, im

Ural und Altai
,

in Dahurien
,

an den Küsten des Eis-

meeres und im nordwestlichen Amerika. Ausser dieser

Art hat Amerika auch das Hed. Machenzii Richards.

mit Asien gemein.

Die Arten der dritten und vierten Unterabtheilung

sind in den Gegenden, welche östlich und nördlich vom
schwarzen und gen Osten vom mittelländischen Meere

liegen
, ansässig. Ausgenommen sind jedoch Hed. hurni-

le L. und Hed. Boveanimi ßge., welche in den am west-

lichen Theile des mittelländischen Meeres gelegenen Ge-

genden Vorkommen, ersteres in Spanien, Süd-Frankreich

und Sicilien
,

letzteres in Algier ,
und einige andere

,

die am nördlichen Theile der Wolga oder in den Step-

pen am Ural und Altai einheimisch sind. Auch das bis

jetzt nur im nördlichen Theile Chinas gefundene Hed.

brachypterum Bge, muss als eine Ausnahme angeführt

werden.

Zur übersichtlichen Unterscheidung der angeführten

Abtheilungen so wie der einzelnen Arten mögen fol-

gende analytische Tafeln dienen.

T r i b. 1 . I s o 1 o m a.

Herbae perennes rar. annuae
,

hasi saepe sulfruticosae

,

carina ohlicpie truncata rarissime dorso suharcuata
, lo-

menti articulis ad utramcfue suturam conformibus.

Sect. I. E 1 e u t h e r o t i o n.

Stipulae laterales liherae.

Sect. II. Gamotion.
Stipulae in unam oppositifoliam ±; coalitae (summae

rarissime liherae).

Subsectio I.

Gaules semper elongati
;

stipulae magnae (suhse-

mipollicares et longiores)
;

lomenti art. magni
,

gla-

herrimi v. puhescentes , nunquam villosi v. tuber-

culati V. spinulosi
,

venis tenuibus
, excepto uno H.

Mackenzii ,
laeves. — Herbae laete virentes

,
glabrae

V. parce puhescentes
,
plerumque regiones montosas

haljitantes.

Subsectio II.

Gaules elongati rariss. abbreviati
,
sed tune foliola

supra quinquejuga
;

stipulae parvae (subtrilineares

,

rariss. longiores)
5
lomenti articuli minores, venis in-

crassatis zh rugosi
,
plerumque tuherculis v. spinulis

obsiti , villosi v. dense puhescentes, rariss. glabri. —
Herhae hasi saepe suffrutescentes

,
glaucescentes aut

gilvae
,

rarissime laete virentes
, ip dense pubescen-

centes
,
plerumque regiones aridas habitantes.

Subsectio HF
Gaules abbreviati

\
foliola pauci - summum ejuin-

quejuga. — Herbae pube + densa et longa inca-

nescentes ,
una cum praecedentibus habitantes.

Trib. II. Heteroloma.
Frutices carina dorso arcuata semiorbiculari ,

lomenti

articulis margine superiore incrassatis canaliculatis suhrec-

tilineis ,
inferiore tenuibus arcuatis.

Trib. I. I s o l o m a.

Sect. I. Eleutherotion.

I. Garina alas subaequans vexillo evi-

denter brevior; lomenti glabri spinu-

lae marginales in quoqne articulo in

seriem continuam ,
cristam periphae-

ricam efficientem ,
hasi coalitae.
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A Lomenta recta
5
herbae peren-

nes H. coronarium L.

B. Lomenta sinuoso-flexuosa
5
her-

bae annuae H. flexuosum L.

II. Carina vexillum subaequans alas

quarta fere parte superans
j

lomenti

dense pilosi spinulae onmes liberae.

A. Organa vegetationis glabra aut

parce pilosa H. capitatum Desf.

B. Organa vegetationis dense sub-

birsuta H. pallidum Desf.

Sect. II. Gamotion.

Subsectio I,

I. Calycis dentes lanceolato - lineares

tubum paulo superantes v. subae-

quantes.

1. Lomenta marginata venis tenui-

bus laevia.

a. Lomenti articuli late mem-
branaceo-marginati H. obscurum L.

b. Lomenti articuli anguste

membr. -marginati.

-f) Lomenta glabra y. pube

vaga et parca obsita

,

( racemi abbreviati pau-

ciflori) H. caucasicum MB.

-b) Lomenta pube stricte

adpressa densa obsita

(racemi elongati multi-

flori) H. neglectum

Ledeb.

2. Lomenta immarginata venis in-

crassatis rugosa H. Mackenzii

Richards.

II. Calycis dentes late triangulares tubo

duplo et plus breviores.

1 . Lomenti articuli oblongo- ellip-

tici.

a. Foliola ovato-oblonga v. ob-

longo-elliptica, bracteae pe-

dicello breviores H. elongatum

Fisch.

b. Foliola lineari-oblonga, brac-

teae pedicello longiores . . H. esculentum

Ledeb. (?)

2. Lomenti articuli suborbiculares H. boreale

Nutt. (?)

Subsectio II.

I. Carina vexillum evidenter superans.

1 . Lomenta inermia.

a. Calycis dentes tubum paulo

rar. duplo superantes . . . H. tauricum Pall.

b. Cal. dentes tubo paulo rar.

duplo breviores H.cretaceum Fisch.

2. Lomenta plus minus spinulosa.

a. Carina alas duplo superans.

-j-) Cal. dentes tub. aequan-

tes V. paulo superantes

(foil, anguste oblonga) H. humile L.

-{-) Cal. dentes tub. 2plo

3plove superantes (foil,

lanceolato -linearia) . . H. Boveanum Bge.

(ex herb.)

b. Carina alas plus duplo fere

3plo superans.

-{-) Foil, anguste oblonga

supra subglabra subtus

pubescentia H. brachypterum

Bge.

4-) Foil, elliptica utrinque

tomentella H. pogonocarpum

Boiss. (an huius

loci?)

II. Carina vexillo evidenter brevior alas

subaequans. ^

1. Vexillum dorso pilosum.

a. Foil. 6 — 8-juga H. Aucheri Boiss.

(an hujus loci?)

b. Foil. 2 — 3-juga ... . H. cinereo - seri-

ceum m.

2. Vexillum glaberrimum.

a. Caulis tenuis ,
stipulae ±

coalitae
,

racemi abbreviati

longe pedunculati.

-|-) Foil, obovata v. obl.-

obov. 3 — 6-juga . . H. syriacum Boiss

-f-) Foil, oblonga (ellipt. v.

lin.-oblonga) 6— 9-juga

XX. Lomenta glabra ( v.

pubescentia) H. sipyleum Boiss.

XX. Lomenta margine adpr.

pubercula
,

disco gla-

bra (foil, lin.-oblong.) H. callichoum

Boiss.

XX. Lorn, stricte adpr. to-

mentella
, inennia v.
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spinulosa (foil, ellipt.

V. bbl.- ellipt,) .... H. lydium Boiss.

b. Caulis crassitie pennae an-

serinae, stipulae subliberae

membrana angusta interce-

dente cohaerentes
,

racemi

elongati breve pedunculati

III. Carina vexillum subaequans.

1 . Calycis dentes breves (tub. baud

multo excedentes v. illo bre-

viores.
)

a. Car. alas subaequans (foil,

ellipt. 4 — 5-juga)

b. Car. alas 3ia v. 4ta parte

superans (foil. Irn-obl. 4-—

7-juga H. Razoumovia-

num Helm et

Fisch.

2. Calycis dent, tub, duplo trip-

love superantes.

a. Carina alas duplo v. subdu-

plo superans.

+) Foil. 6— Tjuga anguste

oblonga (lorn, spinulis

longis validis dense ob-

sita) H. songaricum Bong.

[-{-) Foil. 6— 11-juga lan-

ceol. -linear, (lorn, iner-

mia?) H.Boveanum Bge.]

b. Car. alas 4ta rar. 3ia fere

parte superans. (Gaules non

raro abbreviati).

+) Petioli pedumculique

adpresse pilosi H. polymorphum

Ledeb.

-f) Pet. pedunc.q. patenter

villoso-hirsuti H. microphyllum

Turcz.

H. formosum

Fisch. Mey.

(ex herbar.)

H. ibericum

M. Bieb.

Subsectio III.

I, Corolla calycem subduplo v. plus

superans.

1. Alae Carina paulo breviores.

a. F oll. ovato - v. orbic. - el-

lipt., supra dense pubesc.,

subtus albo - sericea . . H. grandiflorum Pall.

(b. Foil, obi. V. ovato -obi.,

supra glabriusc. vh’idia, sub-

tus incano-subsericea) .... (H. sericeiun

M. Bieb.)

2. Alae Carina duplo et plus bre-

viores H.splendens Fisch.

n. Corolla calycem paulo superans.

1. Alae Carina paulo breviores.

a. Petioli peduuculique patu-

lo- pilosi (foil. ell. 3— 4-

juga) H. argyrophyllum

Ledeb.

b. Pet. pedunc.q. adpresse

pilosi.

(-F Foil. 3— Sjuga obi. V.

ovato-oblonga . . , H. sericeum M. Bieb.)

-{-) F oil. 1 — 2-juga ovato-

orbic H. platyphyllum m.

2. Alae Carina subduplo breviores.

a. Petioli pedunc q. patulo-

pilosi.

-|-) Foil, majora, 5 — 15

lin. longa H. candidum

M. Bieb.

-|-) Foil, minora, 3 — 7

lin. longa H. cappadoci-

cum Boiss.

b. Petioli pedunculique ad-

presse pilosi.

-p) Foil, ovato - ellipt. su-

pra ± dense piiosa sub-

tus argenteo- sericea ... H. argenteum

L. fil.

-f-) Foil, ovato -obi. v. obi.

supra glabriusc. viridia

,

subtus incano-subsericea ... H, sericeum

M. Bieb.

Tri b. II. Heteroloma.

Species unica H. fruticosum L,
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Diagnose der Gattung :

Corethrodendron Fisch, et m.

Calyx quinquedentatus , dentibus bilabiatim conniven-

tibus, apice caducis. Gorollae papilionaceae vexillum am-

pluin
,

carina lamina semiorbiculari
,

apice obtusa emar-

ginata. Stamina 10 ,
filamento vexillari libero diadelpha ,

apice arcuata
5
antherae conformes. Ovarium lineare , sti-

pitatum, multioyulalum (ovulis sub 5) 5
stylus filiformis;

Stigma subcapitellatum. Legumen articulatum (lomentum),

articulis teretibus (sectione transversah orbicularibus) ,*

monospermis. Semina compresso-reniformia.

Frutex in Songaria orientali versus lacum Saisang-Nor

habitans
,

foliis inferioribus imparipinnatis
,

superioribus

efoliolatis
5
stipulis in unam oppositifoliam connatis , ca-

ducis
,

in caule annulum tenuissimum relinquentibus
;

racemis axillaribus
,

paucifloris
;

floribus magnis purpu-

reis (v. roseis ?). —

Species unica: Corethrodendron scoparium Fisch, elm.,

Syn. Hedysarum scoparium Fisch. Mey. in Schrenk Enu-

meratio pl. nov. (1841) p. 87 Ann. — Walp. Rep. bot.

I. 74.

Obs. Genus inter Hedysarum et Tavernieram cui

habitu valde accedit
,

collocandum
5

ab utroque facile

distinguitur imprimis calycis dentibus apice caducis et

lomenti articulis teretibus
,

praeterea a Taverniera et

foliis imparipinnatis (nec tri - vel unifoliolatis), ab Hedy-

saro calyce bilabiato.

3J O T E S.

12. U EBER DAS Klima des Taimyr - Landes,

INach den Beobachtungen der Middendor fi-

schen Expedition, von dem Akademiker BAER.

(Lu le 23 mai 1845.)

Schon während seiner Reise hatte Herr v. Midden-
dorff mir das meteorologische Tagebuch zugescbickt,

welches sein Begleiter, Herr Branth, in der Hütte an

der Baganida geführt hatte, während er selbst mit dem

Topographen an die Küste des Eismeeres vordrang.

Auch von diesem Zuge erhielt ich einige Notirungen ,

die zwar
, wie sie auf dieser beschwerlichen und eiligen

Fahrt nicht anders sein konnten, weder ununterbrochen

noch zu gleichmässigen Stunden gemacht waren
,

die

aber doch
,
wenn auch keine mittleren Maasse , doch

einzelne Winke für die Temperatur-Verhältnisse dieser

Gegenden geben.

Die Beobachtungen an der Baganida sind regelmässig

(nur mit zwei kurzen Unterbrechungen)
,
vom 3. (15.)

März bis zum 14. (26.) October drei Mal täglich, um 6

Uhr V. M. , 2 Uhr und 10 Uhr n. M. angestellt
,
und

geben Ablesungen des Thermometers
,

Psychrometers

und die Windrichtungen für alle diese Stimden
,

nebst

einzelnen Notirungen über das Ansehen des Himmels

,

die atmosphärischen Niederschläge, die Temperatur des

Wassers im Flusse Baganida u. s. w. Die Barometer-

Beobachtungen reichen jedoch nur bis zum 5. (17) Au-

gust, an welchem Tage das Werkzeug zerbrach. Ein

übergebautes Dach schützte das Thermometer gegen den

Sonnenschein aus allen Weltgegenden. Der Beobach-

tungsort
,
Korennoje Filippowshoje genannt

,
besteht aus

vier sogenannten Simowjen ( Winterhülten )
d. h. sehr

kleinen Blockhäusern
,

die in Form von Kasten in den

nördlichsten Theilen von Sibirien erbaut werden ,
und

liegt nach Middendorff’s Beobachtungen, unter 71®

5' 33^^ Br. und fast 118^ östl. L. v. Greenw. Er ist

ziemlich in der Mitte des Taimyr-Landes, wenn wir die
^

Ländermasse
,

welche nach Norden von dem Flussge-

biete der niedern Tunguska gelegen, östlich von der
[

Chatanga , westlich von der Pjässina bewässert wird
,

in

der Mitte aber den Taimyr- Fluss und See enthält, mit

Middendorff so nennen wollen. Der Beobachtungsort

ist nicht nur einer der nördlichsten, von welchen v\ir

Reilien von Temperatur - Beobachtungen besitzen, son-

dern unter allen Beobachtungs- Stationen jenseit des 70-

sten Breitengrades der einzige , welcher für binnenlän-

disch gelten kann
,

da nach Nordwesten das Meer auf

etwa 70 ,
nach Nordosten auf 80 geographische Meilen

und grade nach Norden noch weiter absteht.

Eine Uehersicht der Stationen jepseit des 70^^ n. Br.,

aus denen wir mehr oder weniger zusammenhängende

Beobachtungen haben , wird dieses anschaulich machen.

V<

i'

f,
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Meteorologische Stationen nördlich von 70° Breite.

Beobachter. Beobachtungsort.
Geogr. Breite

der Orte.
Physische Beschaffenheit.

Parry. Auf der Fahrt nach dem Pole. 8Ü°—82°44' Eis des Eismeeres.

Parry’s Mannschaft.

Buchan und Frank-
Heda Cove und Nachbarschaft.

Grönländische See ,
westlich von

80° Nordküste von Spitzbergen.

lin. Spitzberg en’s Nordküste. circa 80° Offenes Meer und Küste.

Scor eshy. Auf dem Wallfischfange. 74°~80° Offenes Meer.

Parry. Melville- Insel. 74° 47' Insel in einem Archipel.

Ziwolka. .Seichte Bay auf Nowaja Semlja. 73° 57' Küstenhucht an offenem Meere.

Pachtussow u. Zi- Matotschkin Schar auf Nowaja Kurze Strasse zwischen offenen

wolka. Semlja. 73° 19' Meeren.

Parry. Port Bowen. 73° 14' Meerenge zwischen grösseren In-

selmassen.

Gieseke. Upernawiek in West- Grönland. 72° 48' Insel an offener Küste.

Scoresby. Ostküste v^on Grönland. o01 o Offene Küste.

Middendorff.

(Branth.')

Korennoje Filrppowskoje. 71° 5' Binnenländisch.

Mehrere. Nord-Cap. OO Insel in offenem Meere.

A nj 0 u. Ustjansk. 70° 55' Nahe an offener Küste.

Giesek e. Omenak in West-Grönland. 70° 41' Insel an offener Küste.

Pachtussow. Felsenbai an der Südspitze von \

Nowaja Semlja. 70° 39' Meerenge dem festen Lande nahe.

Ross. Boothia felix. 70° - 70° 9' Tiefe Bucht.

Steigen wir von dem TOslen Breitengrade his zu dem

Parallelkreise herab
, so hnden wir vor diesem zwar

noch mehrere Küstenpuncte
,

an denen Beobachtungen

angestellt sind
,

aber nur Eine Station
,

die für binnen-

ländisch gelten kann, nämlich Enontekis (68° 40°') in

'Lappland, und dann eine zweite Haapakyla (66° 24'),

gleichfalls in Lappland
,

die wenige Minuten südlich

vom Parallelkreise liegt. Beide Oerter finden sich aber

in einer verhältnissmässig erwärmten Halbinsel. Die nörd-

lichste Station ,
die man ganz binnenländisch nennen

kann
,
war bisher Fort Franklin am grossen Bären-See

,

unter 64° 12', etwa 60 geographische Meilen von der

grade fortlaufenden Nordküste Amerikas entfernt Hier

hat man Beobachtungen eines ganzen Jahres gesammelt

,

^t.von denen leider die des Juni-Monats verloren sind.

I

Die Beobachtungen an der Bagänida geben uns also

‘.[zuerst ein Maass für die Wirkung der Sonne auf dem
rflConlinent in Gegenden, wo sie einige Monate hindurch

i^üher dem Horizonte bleibt, was sie in Enontekis nicht

. thut. Leider lehren sie aber die Winter-Curve während

der Zeit der langen Abwesenheit der Sonne nicht ken-

Qen. Diese dürfte zwar weniger abweichen von solchen

Rüstenpunkten gleicher Breite
,

die sich früh mit Eis

bedecken, gewiss ist aber die Mitte des Taimyr -Landes

so wichtig für die Kenntniss der Wärmevertheilung auf

der Erdoberfläche und so günstig gelegen, dass man den

Wunsch nicht unterdrücken kann
,

es möge gelingen ei-

nen Beobachter zu finden
,
der ein Paar Jahre hindurch

an dieser Stelle regelmässige Beobachtungen anstellen

wollte. Der Aufenthalt kann nicht unbehaglicher und

ungesunder sein als auf dem Si. Gotthard und dem St^

Bernhard. Gegen die allerdings viel strengere Winter-

kälte weiss man sich in Sibirien zu schützen, an Feuch-

tigkeit hätte man aber eine viel kürzere Zeit zu leiden

,

als auf jenen Berghöhen..

Das Beobachtungs - Journal wird Herr von Midden-
dorff ohne Zweifel vollständig in seiner Reisebeschrei-

bung mittheilen. Ich gebe daher hier nur die berechne-

ten Mittelwerthe für jede Beohachtungsstunde und für

jeden Monat nach dem neuern Kalender. Die arithmeti-

schen Mittel aus den Beohachtungsstunden 6 , 2 , 10

kommen den wahren Mitteln aus 24 Beobachtungen

überhaupt sehr nahe. Doch habe ich sie für jeden Monat

nach Analogie der Beobachtungen in Boothia noch in

die wahren Mittel umgesetzt, welche die letzte Golumne

enthält. Der Unterschied zwischen den arithmetischen und

diesen wahren Mitteln ist in der That kaum merklich.
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Luft - Temperatur in Korennoje Fil ippowskoj e an der Baganida

unter 71” 5^ n. Br. und 118° östl. L. Greenw.

nach dem neuem Kalender, in Reaumur ’sehen Graden.

Mon ate. h. 6 a. M. h. 2 p. M. h. 10 p. M.
Wahre
Mittel.

Mittel des

Sommers.

V. 25sten— SOsten April — 18J R. — 11,9 R. — 16,9 R.
0— 16 R.

Mai — 9,57 — 3,51 — 7,94 — 7,1

Juni — 0,23 -j- 3,42 + 0,76 + 1,2
)

Juli + 6,15 9,45 + 6,76 + 7,4 + 5,73

August -f- 5,70 -f- 13,07 + 6,73 + 8,6 )

September — 1,31 -f- 0,08 — 1,52 — 0,9

V. Isten — 26sten Oct. — 6,79 — 4,80 — 5,47 - 5,7

Beschreibt man nach diesen Zahlen die Temperatur-

Curve , so findet sich
,
dass sie von dem Uebertrilt über

den Gefrierpunkt, bis zu dem Herabtreten unter densel-

ben fast eben soviel Raum umspannt als die Temperatur-

Curve vom Nord-Cap , dass aber dieselbe Wärmequanti-

tät über dem Gefrierpunkte sehr verschieden vertheilt ist.

Am Nordcap haben die beiden wärmsten Monate
,

Juli

und August -f-
8°,1 G. und 6°,5 C.

,
an der Baga-

nida 9,25 C. und -p 10,75 C. Dagegen bat der Juni

am Nordcap -j- 4,5 C. ,
an der Baganida hatte er nur

-p 1°,5 C. und der Mai steht am Nordcap mit seiner

ganzen Ausdehnung über dem Gefrierpuncte
,

(freilich

nur mit 1°,1 G. ,
aber eben soviel hatte der April

unter 0°) ,
wogegen der Mai an der Baganida noch ein

sehr entschiedener Winter-Monat ist.

Es zeigen also die Beobachtungen an der Baganida

in dem raschen Steigen der Wärme den Charakter der

binnenländischen Vertheilung derselben und es ist über-

haupt kein Grund da
,

das Beobachtiings - Jahr als ein

sehr ungewöhnliches zu betrachten
;
zu Ijerücksichtigen

bleibt nur, dass der vorhergegangene Winter l)ei Tu-

ruchansk milder war als gewöhnlich und dass er daher

wohl länger anclauern mochte, als in den meisten Jahren.

Dass der August wärmer war als der Juli und der Schei-

tel der Sommer -Curve auf den Anfang jenes Monates

1) So unvollständig auch die Materialien sind
,

aus welchen

man den Gang der Temperatur am Nordcap abgeleitet hat, so

genügen sie doch ohne Zweifel um den Unterschied der Ver-

theilung desselben Wärmequantums über 0° in einer binnen-

ländischen und einer Insel - Station anschaulich zu machen.

fiel
,

hat man jedoch nicht Grund für eine Eigenthüm-

lichkeit des Jahres zu halten
,

vielmehr scheint dieses

V erhältniss in den Gegenden gewöhnlich zu sein
,
wel- i

che das Kaiische Meer umgeben
,
wenn wm’ mit dieser

Benennung überhaupt das Wasserbecken bezeichnen

,

welches von JVowaja Senilja östlich und von dem vor- :

springenden Taimyr -Lande westlich begränzt wird. Ich
;

:

weiss freilich nur drei Beobachtungsreihen anzuführen
,

i

auf welche das Karische Meer unmittelbaren Einfluss

ausüben mochte, die vorliegende an der Baganida, die

von der Südspitze JVowaja Semlja's an der Waigatsch-

Strasse von Paebtussow und die aus dem IVIaloUch-

kin - Schar auf Nowaja Semlja von Pachtussow und ^

Ziwolka.^) Es gibt allerdings noch eine dritte Reihe
*

von Beol)achtungen aus Nowaja Semlja unter 73° 57'
j

n. Breite angestellt
,
deren monatliche Mittel - Tempera-

turen ich ebenfalls bekannt gemacht habe {^Bulletin de

VAcad. Tome VII, No. 16 et 17), nach welchen der
*

Juli wanner war als der August. Allein diese Localität

ist durch ansehnliche Gebirgsmassen vom Karischen Meere

geschieden
,
wogegen der Beobachtungsort in Matotsch- i

kin-Schar durch fortgehenden Austausch der Tenq>era-

tur vermittelst der Meerenge den Einfluss des Karischen

Meeres erfahren musste.

Da die beiden Reihen von Pa chlussow’s Beobachtun-

gen auf Nowaja Semlja und die Beobachtungen an der

2) Beobachtungen aus Ohdorsk müssen im Archive der Admi-

ralität liegen , allein sie umfassen nur einen kleinen Theil des

Winters.
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Baganida darin übereinstimmen
,
dass die höchste Som-

merwärme auf die erste Hälfte des August-Monats (nach

dem neuen Kalender gerechnet) fällt
, so möchte ich

eben in dieser Uebereinstimmung eine Gewähr finden

,

dass alle drei Reihen von dem gewöhnlichen Gange der

Temperatur in diesen Gegenden sich nicht wesentlich

entfernen. Die höhere Wärme des August ist nämlich

keinesweges allgemeine Regel in hohen Breiten, wie die

folgende Uebersicht der von Richardson zusammen-
gestellten Temperaturen aus Nord - Amerika mid Spitz-

bergen , zu welchen ich die von Boothia noch hinzu-
füge , augenscheinlich macht. Ich behalte

,
da es ja nur

auf die Vergleichung ankommt, die Fahrenheit’sche
Skale bei.

1 .

2 .

3.

4.

5

6.

7.

8 .

Arktischer Sommer in der neuen Welt in F. Graden.

Stationen. Nördl. Breite Juni Juli August Sommer T.

Nordküste von Spitzbergen .... circa 80” 35,°86 F. 40?17 F. 38A0F. 38,°15F.

Das Meer etwas mehr nach We-

sten (nach Buchan — 1818) eben so 33,73 35,98 33,80 34,52

Melville’s Insel ^) . • • 74” 47' 36,21 42,45 32,59 37,09

Port Bowen 73” 14' 36,12 38,87 35,77 36,93

Boothia 70” 2' 34,31 41,27 38,52 38,03

Igloolik 69”2l' 32, 12 39,97 33,71 35,27

Winter-Island 66”11' 33,85 35,36 36,60 35,31

Fort Franklin 6.5”12' 48,02(?) 52,10 50,56 50,41

Hier ist also unter acht Beobachtungsreihen nur Eine

C Winter-IslandJ, in welcher der August mehr Wärme
entwickelt zu haben scheint, als der Juli. Allein die

grössere Wärme des August ist für diese Reihe in der

That nur Schein. Man hat
,
um für die thermometri-

schen Berechnungen ein volles Jahr zu gewinnen
,

die

Beobachtungen
,

w’elche während des Juli und iVugust

ziemlich weit von der Winter -Insel angestellt wurden,

den Beobachtungen auf dieser Station hinzugefügt. Man

war den Juli hindurch zwar bedeutend südlicher
,

zwi-

schen 61” und 64” n. Br.
,

aber in weiten Gewässern

mit vielem Treibeise, im August nördlicher, in engem
Kanälen, also von Land umgeben, wenn auch nicht

ohne Eis.

Stellen wir dagegen auch andere Beobachtungsreihen

von nördlichen Sommer -Temperaturen aus Europa und

Asien zusammen
,
und wählen wir nur die vollständi-

gem und zuverlässigem aus
,

so erhalten wir folgende

Uebersicht, für welche ich die Centesimal - Skale beibe-

halte
,

in der die meisten ursprünglich mitgetheilt

sind.

3) Ich wähle die Summirungen nach den Beobachtungen auf dein Griper, weil Richardson auf diese noch mehr Gewicht

zu legen scheint
,

als auf die Beobachtungen , die auf dem andern Schiffe Heda angestellt wurden. Der Unterschied ist übri-

gens höchst unbedeutend. Ich habe deswegen auch von den andern Stationen , von denen es zwei Reihen von Beobachtungen

gibt , nur die eine gewählt.

21
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Arktische Sommer der alten Welt in C. Graden.

S t at i 0 n e n. Breite
Oestliche

Länge V. Paris
Juni Juli August Sommer

|

1.

Skandinavien u. Finnl.

Nordcap 70'’ lO' 23° 30' 4°5G. 8A c. 6,°5 G. 6,°34 C.

2. Enontekis 68° 40' 20° 0' 9,7 15,3 13,4 12,18

3. Haapakyla 66° 24' 21° 30' 13,2 16,36 13,6 14,39

4. Uleaborg 65° 3' 18° 15' 12,9 16,4 13,7 14,34

5.

.Europäisches Russland,

i\ rcbangelsk .

.

64° 32' 38° 13' 12, 62 16, 62 14,25 14,37

6. BogoslowskO
59° 48' 00o 15,62 18,87 14,12 16.20

7.

Nowaja Senilja.

Seichte Bai 73° 57' 520 28' 3,10 5, 02 3,87 4,00

8. Matotschkin Schar .... 73° 19' 51° 30' 1,43 4.42 4,96 3,60

9. Südspitze . . 70° 37' 55° 27' 0,52 2,39 3,06 1,99

10.

Sibirien.

Korennoje Filippowskoj
e 71° S' 116° 30' 1,5 9,26 10,|75 7,2 ,

11. Jakutsk 62° 2' 126° 47' 14,87 20,5 14,45 16,6 L
12. üstjansk 70° 55' 136° 4' 8,64 14,8 7,12 10,14

Da nun in dieser Reihe von Sommertemperaturen im Nordosten verständlich finden. ^) Diese beiden Rie-

ans dem hohem Norden der alten Welt nur diejenigen

drei Stationen (No. 8, 9, 10), welche den Einfluss des

Wasserbeckens zwischen dem Taimyr - Lande und No-

waja Senilja am unmittelbarsten erfahren
,

die höchste

Sommerwärme in der ersten Hälfte des Augusts zeigen,

so muss man wohl den gemeinschaltlichen Grund davon

in diesem Meere suchen. Er ist auch kaum zu verken-

nen. Dieses beschränkte Wasserbecken nimmt zwei so

gewaltige Ströme auf, wie der Ob und der Jenissei sind,

welche zusammen aus einem Gebiete von 108000 Qua-

dratmeilen (nach der Schätzung von Bergbaus oder

Denzel) das Wasser ihm zuführen, und muss also

Wühl ,
hei der geringen V^erdünstung in diesen Gegen-

den, Abflüsse in das olfene Meer haben, wenn es nicht

gegen dieses sich aufstauen soll. Den weitesten Abfluss

hat es allerdings nach A'orden, aber es drängt auch, wie

die Beobachtungen von Lütke gelehrt haben
,
zu bei-

den Seiten der Insel TVaigatsch und durch den Ma-
tolschkin Schar nach Westen. Bedenkt man noch

,
dass

lier Jenissei mit dem letzten Theile seines Laufes ziem-

lich stark nach Westen gerichtet ist und dadurch auch

das Wasser, das aus dem benachbarten Obi- Busen aus-

fliesst, nach Westen drängt, so wird man die starke

Strömung nach Westen trotz des weiten Ueberganges

senflüsse bringen nun aber auch eine ausserordentliche

Menge Eis mit jedem Frühlinge in das Karische Meer

4) Wie ganz unverliältnissmässig gross das Ländergebiet ist,

das sein Wasser dein Rarisclien Meere zusendet, wird am an-

schaulichsten
,
wenn man liedenkt

,
dass das massige Becken

desselben ausgedehntere Flussgebiete hat, als das Mittelländische

Meer mit InbegrifF des Schwarzen Meeres. Um dieses zu bewei-

sen
,

stelle ich die einzelnen Flussgebiete zusammen, und, um
nicht partheiisch zu erscheinen

,
nehme ich die Allschätzungen

1
der Herren Denzel und Berg haus, wie ich sie in des letz-

tem physikalischem Atlas vorfi'nde
,

auf, und lüge nur für die

dort übergangenen kleinen Küstengebiete eine ungefähre Ab-

schätzung hinzu. Jene sind mit einem f bezeichnet.

I. Flussgebiete des Ka risch en Meeres-

t 06« -Gebiet mit dem Tas und dem Küstenstriche,

der in den Obischen Meerbusen sein Wasser

sendet 1Î7800 M.

t Jenissei 40035 —
PJassina 5000 —
Äii/’u- Gebiet mit der Westhälfle der Obischen

Halbinsel 2300 -
Von Nowiija Senilja und fVaigutsch mögen Ab-

fluss nach Osten haben 600 —

circa 115000 üM.
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zu dem Eise
, w elches sich in diesem selbst bildet. Die

Menge des Eises , welches dem Karischen Meere ur-

II. Flussgebiete des Mittel in eeres.

a. Section des Schwarzen Meeres.

t Gebiet der Donau 14650 n M.

t — des Dnjester 1440 —
f — — Dnjrper lOtiOS —
t — — Don 10526 —
Gebiete des Kuban

,
des Rion und der kleinen- Kü-

stenflüsse bis zur Türkischen Gränze .... 3000 —
Flussgebiete Natoliens und Armeniens

,
die dem

Schwarzen Meere angehören
,
etwa .... 4100 —

Die Krym 400 —
45000 —

b. Section des eigentlichen mittelländischen Meeres.

t Gebiet des Ebro , 1569 —
t — der Rhone 1760 —

Spanischer Küstenstrich oOO —
Französischer — 120 —

t Gebiet des Po 1872 —
Das übrige Italien mit den Inseln 3000 —
Friaul , Dalmatien 289 —
Griechenland 1100 —
Die Europäische Türkei mit Ausschluss des Do-

nau-Gebietes 4000 —
West - und Südabfall Natoliens 5200

Syrische Küste 1000 —
t Gebiet des Nil 32600 —

Küstenflüsse von Nordafrica 6290 —

circa 58000 —

beide Sectionen 10.3000 —
Hiernach würde dem weiten Becken des Milteiländischen Mee-

res mit Inbegriff des Schwarzen , das eine sehr starke Verdun-

stung hat, das Wasser aus 103000 QuaJratmeilen zugeführt,

dem Karischen Meere aber
,

in welchem die Verdunstung im

Sommer schwach und im Winter fast 0 ist, aus 113000 Qua-

dratineilen. In den Ländern
,

die zum Mittelineere gehören
,

fällt aber mehr Regen als in den Ländern, die das Karische

Meer speisen ! Mag sein , dafür verdunstet auch in den erstem

viel mehr, wogegen in Silurien das meteorische Wasser im Win-

ter sich grösstentheils ansammelt. Im Frülilinge sind der Obi

und der Jenissei fliessende Meeresarme von 20 Werst Breite,

Nur der Mexicanische Meerbusen ist in Bezug auf das weite

Ländergebiet
,

das ihn speist und das sich auf 90 — 100000

Quadratrneilen belaufen mag, mit dem Karischen Meere zu ver-

gleichen. Wie er den Golfstrom entsendet
,
der nur zum Theil

von der Aequalorial -Strömung abhängen mag, so mag das

Karische Meer vorzüglich die Kreisbewegung erzeugei}
,

die

im Eismeere zu herrschen scheint, und an der Ostküste von Grön-

land wie in der Baffinsbay hervordringl. Der Mexicanische Meer-

busen und das Karische Meer tragen gemeinschaftlich zur Modi-

fication der Wärmevertheilung wesentlich bei.

sprünglich angehört, ist ühercliess ohne Zweifel beträcht-

licher als in einer gleich grossen Abtheilung des offenen

Eismeeres sich erzeugen würde ,
da die Bildung dessel-

ben vorherrschend von den Küsten ausgeht
,
und das

Karische Meer durch die langen Halbinseln einen un-

verhältnissmässig langen Küsten - Saum hat. In dieser

Hinsicht nähert sich das Karische Meer der Insel - Welt
•zwischen der Hudsons- und Baffins-Bai , wo die Küsten

noch mehr überw iegen
,
und wo noch mehr Eis sich

bildet und lange verharrt. Die nach Westen gerichtete

Strömung bringt das Eis an die Ostküste von Nowaja
Semlja, und wenn auch Winde es von Zeit zu Zeit von

dieser Küste zurücktreiben
,

so ist es doch gewöhnlich

sehr bald wieder da. Die Karische Pforte ist fast immer

mit Eis gesperrt
,

so dass die Geschichte der Seefahrten

nur ein Schiff zu nennen w eiss , dass hier durchdrang

(Pachtussow auf der ersten Beise), wenn auch Wall-

rossfänger zuweilen denselben Weg gemacht haben mö-
gen. Der häufigere Weg in das Karische Meer ist

durch die Jugrische Strasse , aber auch hier findet man
sehr häufiges Treibeis. Fast eben so ist es im Karischen

Meere selbst jedoch ist es hier wechselnder als in den

Nordamerikanischen Buchten und Strassen , wo zahlrei-

che Eisberge stranden, die in vielen Jahren nicht in Be-

wegung kommen. Das Karische Meer hat keine Ufer-

glätscher. Eben deshalb nimmt im August die Menge
des Eises bedeutend ab

,
wozu noch die grosse Menge

des Flusswassers durch seine höhere Temperatur we-

sentlich beitragen mag. Man hat also im August öfters

eisfreie Fahrt, obgleich nicht auf lange, aber doch so,

dass viele unsrer Wallrossfänger, w^enn sie an der West-

küste von Nowaja Semlja nicht glücklich waren, imAu-
«ust in das Karische Meer zu fahren suchen. In offenen
O

Böten ist man mehrmals in einem Sommer die Küste

entlang bis in den Obischen Busen gekonmien.

Ich habe den Eis - Reichthum des Karischen Meeres

etwas ausführlich besprochen
, w eil man meiner Erklä-

rung der so auffallend verschiedenen Temperatur auf

beiden Seiten von Now'aja - Semlja ,
die ich schon im

zweiten Bande des Bulletin de VAcad. S. 244 von dem
Eise des Karischen Meeres abgeleitet hatte

,
widerspro-

chen und gemeint hat; «Was ich für die Ursache halte,

sei vielmehr die Wirkung. Weil es auf der Ostseite von

Nowaja Semlja viel kälter sei
,

so finde sich dort mehr

Eis. » Ich kann die Richtigkeit dieser Ansicht aber nicht

Zusehen. Welcher Zauber soll denn die Wärme an sich
O

so sonderbar vertheilt haben
,

dass es auf der Ostküste

dieser Inselgruppe bedeutend kälter ist als auf der

Westküste .i’ Auf der Westküste findet man in der Mitte
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des Sommers gewöhnlich erst zwischen dem 74sten und

75sten Grade der Breite Schwimm-Eis, auf der Ostseite

schon unter 71° und tiefer. Welcher Zauber macht die

Südspitze von Nowaja Semlja eisreicher als die ganze

Westküste bis zum Cap Nassau, wenn der Eisreichthum

nur Ausdruck der Wärmevertheilung wäre? Die Un-

gleichheit der Wärmevertheilung in den verschiedenen

Meridianen liegt ja nicht in einer ursprünglichen A^er-

schiedenheit dieser letztem — wenigstens wussen wir

noch nicht mit Bestimmtheit
,

dass in einigen Gegenden

etwa die innere Centralwärme der Erde mehr wirkte

als in andern — sondern in der Beweglichkeit ungleich

erwärmter Massen. So wie überhaupt die gi'össere Kälte

an der Ostseite der Continente von der Richtung der

Polarströme der Atmosphäre vorzüglich bedingt scheint,

so werden wir auch als einen Grund ungleicher Wärme-
vertheilung unter denselben Parallelen die Bewegungs-

richtung des beweglichen Wassers erkennen müssen.

Um bei unserm Falle zu bleiben, so wissen wir, dass

in der breiten Strasse, welche das Atlantische Meer mit

dem Eismeere verbindet, eine vorherrschende Strömung

nach Norden jedenfalls bis ü])er das Nordcap hinaus-

geht. Wenn auch in grössern Tiefen ein Gegenstrom

aus dem Eismeere nicht unwahrscheinlich sein mag
,

so

ist (loch der Hauptabfluss desselben offenbar weiter nach

Westen gegen Grönland gedrängt, an dessen Ostküste

den ganzen Sommer hindurch das Eis herab nach Süden

zieht. Nowaja Semlja hat also an der Westküste ein

Meer , das von Südwesten aus erwärmt wird -, an der

Ostküste hat es dagegen von Osten einen Strom kalten

Wassers. Dieses kalte Wasser führt eine sanz ungewöhn-

liehe Menge von Schwimm -Eis mit
,

dessen Schmelzen

einen ansehnlichen Theil der an sich geringen Luft-

wärme consumirt. Ei'st nachdem der grösste Theil des

Eises geschmolzen oder als Eis ahgegangen ist, wird der

Wärmeverhrauch geringer, und obgleich die Sonne schon

viel niedriger steht
,
nimmt nun die Erwärmung der

Luft zu. Es ist aber nicht sowohl der Eisvorrath an

sich
,

als die Beweglichkeit und die allmälige Consum-
tion desselben

,
dem ich die Verschiebung der Jahres-

zeiten
,

die nirgend so auffallend ist
,

als im Bereiche

des Karischen Meeres, zuschreihe.

Gi’osser Vorrath von Schnee und Eis , mag nun das

le,tztere über oder unter der Oberfläche liegen
, wenn

er von der Sommertemperatur erreichbar ist
,
verschiebt

überhaupt den in mittleren Breiten gewöhnlichen Gang
der Wärme, allein doch nur in geringem Maasse, wenn
diese Wärme -bindenden Massen im Laufe des Sommers
nicht sehr bedeutend abnehmen. Aus diesem Grunde ist

die Verschiebung der Jahreszeiten nicht sehr auffallend

in den engen Kanälen in denen die Englischen Expe-
ditionen in der letzten Zeit ihre Beobachtungen anstell-

ten. Hier gab es fast das ganze Jahr hindurch Eis in

der Nähe
,
und oft nicht einmal eine grössere offene

Meeresfläche in der Nähe, Wo aber viel Eis lange hin-

durch vorbeitreibt und dann gegen Ende des Sommers
auf hört, da fällt die grösste W^ärme des Sommers auf

den August. Das gilt z. B. von der Küste von Labrador.

Ja
,
die grosse Masse Eis, welche der St. Lorenz-Strom

in die Bucht von New - Foundland bringt, macht nicht

nur in Halifax den August zum wärmsten Monat, son-

dern scheint auf ähnliche Weise bis nach New-Yovh zu

wm-ken . denn in der That findet sich eine solche Ver-
spätung der Sommerwärme mehr oder weniger in dem
Dreieck zwischen dem St. Lorenz-Strom, der Küste und
einer Linie, die man von dem Niagara-Fall nach Long-
Island ziehen kann. In andern Gegenden ist das Zurück-

bleiben der grössten Sommerwärme überhaupt selten.

Wo es vorkommt, hernht es auf ganz analogen A^erhält-

nissen
,
wie in Bern

,
in dessen Nachbarschaft auf hohen

Bergmassen der Schnee nur sehr langsam abnimmt. Aber
auch der allgemeine Einfluss des Meeres verzögert in

mittleren Breiten die Entwickelung der Sommerwärme

,

da es viel langsamer erwärmt wird als das Land. Dieses

ist so augenscheinlich, dass ein Wort darüber zu ver-

lieren überflüssig wäre. Ich mache diese Bemerkung auch

nur, um eine andere daran zu knüpfen. Prof. Kämtz
spricht nach Vergleichung des jährlichen Ganges der

Temperatur in verschiedenen Breiten die Ueberzeugung

aus, dass das Eintreten der grössten Wärme und so

überhaupt der jährliche Gang der Temperatur « keine

ilLbhängigkeit von der Polhöhe zeigt, » In der Reihe von

Localitäten
,
die er S. 127 des ersten Bandes seiner Me-

teorologie zusammen stellt
,

ist eine solche auch aller-

dings nicht kenntlich. Allein der Grund dieser Un-

regelmässigkeit liegt , wenn ich nicht irre
,

darin
,

dass

hier Orte
,
die am Meere liegen

,
zusammengestellt wer-

den mit Orten, die diesem Einfluss mehr entzogen sind.

Mir scheint , wenn man solche Orte
,

die dem Küsten-

klima angehören
,

unter sich ,
und dann die hinnenlän-

dischen wieder unter sich vergleicht
,

dass in höhern

Breiten
,
wo mehr Wasser aus dem festen Zustande in

den flüssigen zu bringen ist, also in höheren Breiten, die

Höhe des Sommers sich verspätet , wie ich oben ausge-

sprochen habe
,

dass aber auch die Nähe der See in

mittleren Breiten denselben Einfluss ausübt
,
beide V er-

hältnisse also sich gegenseitig verdecken und modificiren.

Zu lange haben wir schon hei der Retardation der Som-
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merwärme in der Umgebung des Karischen Meeres ver-

weilt
,
um diese Verhältnisse hier noch näher durchzu-

führen.

Auch gibt es sehr hinnenländische Gegenden ,
in de-

nen eine Retardation des Sommers unläughar scheint, —
so Wien und vielleicht ganz Ungarn. Ob in solchen Ge-

genden die Verschiebung der Sommer -Curve von der

Vertheilung der Winde nach den Jahreszeiten abhängt

,

wäre zu untersuchen. In Bezug auf die Umgebung des

Karischen Meeres habe ich diese Verschiebung nicht von

der vorherrschenden Windesrichtung allein herleiten kön-

nen , am wenigsten aber hn TaimjT-Lande. Was insbe-

sondere unsre Beobachtungen von der Baganida anlangt,

so ist es auffallend wie ganz entschieden im Mai die West-

winde vorherrschten
,
wie im Juni die westlichen noch

immer viel häufiger waren als die östlichen
,
im Juli

beide Hälften des Compasses sich fast das Gleichgewicht

hielten
,

endlich im August die Ostmnde sehr das Ue-

bergewicht hatten, im September und October aber schon

wieder die Westwinde. Eine Zusammenzählung der ver-

schiedenen. Notaten über Windesrichtung nach unserem

Journal wird das anschaulicher machen
,
wobei ich nach

16 Hauptwinden zälile und z. B. Winde aus NzO als

volle Nordwinde rechne.

In den 6 letzten Tagen des April waren allerdings

Nordoslwinde vorherrschend. Es finden sich nämlich

von NNO 2 Notirungen ,
von NO 9, von NNW 1, von

WNW 1 ,
von W 2 luid von SW 2 5

allein der Zeit-

raum ist doch viel zu kurz, um etwas daraus folgern zu

können.
M a i.

Nord 5 .

NNW 2 NNO 2
\W 7 NO 14

WNW ONO 1

W 27 0 4
WSW 2 OSO 1

SW 14 SO 3

SSW 6 SSO 1

westl. Winde 58 Notil'ungen, östl. Winde 26 Notirungei

Süd 3 .

Juni.

Nord 2.

NNW NNO 3

NW 2 NO 8
WNW ONO •

W 26 0 11

WSW 8 OSO 2
SW 8 SO 4
SSW 1 SSO 1

westl. Winde 45 Notirungen. östl. Winde 29 Notirungen.

Juli.

Nord 7.

NNW NNO 2
NW 8 NO 16

WNW 3 ONO 2
W 15 0 10

WSW 7 OSO
SW
SSW

10 SO
SSO

1

westl. Winde 43 Notirimgen. östl. Winde 31 Notirungen.

, Süd 2.

August
Nord 1 .

NNW 1 NNO 4
NW 8 NO 14

WNW 1 ONO 12

W 6 0 39
WSW OSO
SW SO 4

SSW SSO

westl. Winde 16 Notirungen. östl. Wmde 73 Notirungen.
Süd 2.

September.

Nord 6.

NNW 3 NNO 2
NW 3 NO 6

WNW 2 ONO 1W 31 0 8
WSW 3 OSO
SW 11 SO 4
SSW 6 SSO 3

westl. W inde 59 Notirungen östl. Winde 24 Notirungen
Süd 1.

October.

Nord 2.

NNW 2 NO 7
WNW 1 ONO 2W 8 0 27
WSW 4 SO 7
SW 5

SSW 2 SSO 3

westl. Winde 22 Notirungen. östl. Winde 46 Notirungen.
Süd 7.

Nun könnte man allerdings die Wärme des Augusts

den vorherrschenden Ostwinden zuschreiben, wenn diese

eine mehr südliche Richtung gehabt hätten, allein grade

im August herrschte die nördliche Richtung mehr vor

als in irgend einem andern Monat. Die Ostwinde stri-

chen also meistens nicht über den durch den Sommer
erwärmten Boden Ost-Sibiriens. Vertheilen wir die Winde
nach der Nord- und Südhälfte des Compasses, so finden

wir in den einzelnen Monaten folgende Verhältnisse :



Bulletin physico- mathématique 332331

Mai.

nördliche Winde 31

W 27 0 4
südliche Winde 30

Juni.

nördliche Winde 15

W 26 O 11

südliche Winde 25

Juli.

nördliche Winde 38

W 15 O 10
südliche Winde 20

August.
nördliche Winde 41

W 6 O 39
südliche Winde 6

September,
nördliche Winde 23

W 31 O 28
südliche Winde 28

October,
nördliche Winde 14

W 8 O 27
südliche Winde 28

In den Monaten Juli und August war also ein ent-

schiedenes Vorherrschen der Nordwinde, wobei zu be-

merken, dass die Winde, welche bei Herrn Branth

an der Baganicla nordöstlich oder fast östlich waren, hei

Herrn v. Middendorff an der Küste mehr entschieden

nördlich, oder wenigstens NO gewesen zu sein scheinen,

worauf freilich auch ein ganz locales Verhältniss, die beiilen

nach Norden sich streckenden Vorgebirge wirken mochten.

Den Wassergehalt der Luft zu hereehnen unterlasse

ich wenigstens für jetzt. Die einfache Ansicht der Zah-

lenreihen lässt schon erkennen, dass in den beiden wäi-

meren Monaten ,
besonders um Mittag , die Luft vom

Sättigungszustand ziemlich weit entfernt war, wenigstens

bedeutend mehr als sie es an der Küste gewesen sein wird.

Die Quantität des gefallenen Regens ist nicht angegeben.

Gewitter kamen zwei Mal vor
,
am 7ten Juli und am

Ilten September. Das letztere wird als stark bezeichnet.

Verfolgen wir etwas den Verlauf dieser einen Hälfte

eines Jahrs, so finden wir, dass der Mai (der Wonne-
mond !) noch ein entschiedener Wintermonat war , von

der mittleren Temperatur von — 7°,1 R. (oder 8°,9C.),

nur wenig wärmer als in St. Petersburg
,

durchschnitt-

lich der Januar (7°,7 R.) und sehr genau wie in Mos-

kau der Februar (7°,11 R.). Nur selten thaute es am Mit-

S) Nach Kupffer’s Berechnung der Beobachtungen von 1822

bis 1834.

tage, nie in der Nacht, oder auch nur um 10 Uhr
Abends, Darin nämlich unterschied sich der Maimond
an der Baganida von unserm Januar und dem Moskauer

Februar, dass wegen der Höhe, welche die Sonne hatte,

die Nächte viel kälter waren als die Tage und dass

,

wegen des raschen Aufsteigens der Sonne die Witterung

regelmässig fortschreitend gelinder wurde. Die erste Wo-
che hatte über — 12® R. mittlerer Temperatur wie eine

ziemlich kalte Winterwoche bei uns, die letzte Woche
dagegen war ruisern kältern Märzwochen zu vergleichen.

Die niedrigste Notirung des Monats war— 19®, die höch-

ste -j- 5,6 Wärme. In den letzten Tagen des Mai sah

man viele Schneeammern.

Der Juni-Monat hatte eine mittlere Temperatur -f- 1®,2R.,

stand aber im Durchschnitte über dem Gefrierpuncte wie

in Moskau die erste Woche, in St. Petersburg die Mitte

des Aprils
,

in Sewastopol der Januar (-}- 1®,1 R.). Die

höchste Temperatur war -f-
15® R. um 2 Uhr Nachmit-

tags
,

die niedrigste — 8®,4 R, am Morgen des ersten

Juni. Gleich am folgenden Tage, am zweiten Juni also,

fiel der erste Regen und in der darauf folgenden Nacht

fehlte zum ersten Male der Frost. Am 4ten und 5len

gab es wieder Schnee, am fiten Schnee undRegen. Vom 2ten

bis 9ten Juni heftiger Sturm aus SW und WSW. Nach

einem Ruhetage brach ein heftiger entgegengesetzter Stunn

aus Nordosten hervor und brachte wieder Schnee. Nach

vier und zwanzigstündiger Ruhe wieder ein Sturm aus

SW, der em Paar Tage anhielt. Dann erst scheint, vom

15ten Juni an, die Temperatur anhaltend über dem Gefrier-

puncte sich erhalten zu haben. Leider folgt hier jedoch

eine Lücke von vier Tagen
,
während welcher der Be-

obachter krank oder abwesend gewesen sein muss. Vom
20stcn an wenigstens ist kein Frost mehr notirt. Die

Wärme wechselt zwischen -j- 1® und 15® R. Es ist ei-

nige Tage anhaltender Sonnenschein
,
dann wieder be-

wädkter Himmel, ln den beiden letzten Tagen fällt je-

doch noch Schnee mit Regen gemischt.

Die letzte Hälfte des Juni war also der Anlane desO
Frühlings, wenn man diese Jahreszeit von da an rech-

nen wdll
, wo die Temperatur sich über dem Gefrier-

puncte erhält, — Vom ersten dieses Monats an sah man
verschiedene Arten von Gänsen ziehen

,
(schon im Mai

hatte man einzelne gesehen). Ihnen folgten Schnepfen ,

Regenpfeifer und andere Sumpfvögel. Die erste Ente,

Anas glacialis, finde ich erst am lOten Juni angeführt.

Am Ifiten und 18ten auch andere Arten {An. nigra.,

Manila
,

spectabilis')
,

überhaupt mehren sich die Arten

der Sumpf- und Wasservögel
,
von Landvögeln nur Fr.

\
Linaria., Mot. alba, Embr. calcar. Doch zeigt der Fluss
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am 20sten ersl einige offene Stellen und erst am 23sten

Juni ist voller Eisgang- Der Erdboden war meist von

Schnee entblösst. Am Tage nach dem Eisgänge erschien

die erste Sylvie {Sylvia suecicd).

Der Juli mit einer mittleren Wärme von -j- 7®,4R. hatte

ziemlich genau die Temperatur unsers Mai nach altem Style

gerechnet, oder vom 19ten April bis zum 19ten Mai,

aber bedeutend weniger als der Mai in Moskau (+ 9“,2) ,

tLomerklich weniger als der April in Cherson und Nicola-

jew (+ 7°,3). Die höchste notirte Temperatur ist -f 18°,2R.

(um 2 Uhr n. Mittag), die niedrigste -f i°,3 (um 6 Uhr

Morgens). Gefroren hat es also gar nicht ,
doch fiel am

6ten Juli nochmals bei 3°,7 K. etwas Schnee. Im Allge-

meinen gab es den ganzen Monat hindurch viel Regen. Er

ist an 16 Tagen (unter 27) besonders bemerkt, öfter

mit dem Zusätze ,
dass er stark war. Sonnenschein ist

dagegen nur 6 Mal besonders bemerkt. Am 2ten Juli

war ein Gewilter.

Ungeachtet des meist bewölkten oder bezogenen Him-

mels erw'ärmte sich das Wasser der Baganida (aus der

Tiefe von 2 Fuss geschöpft), das am 9ten Juli 5°,1 R.

Wärme gehabt hatte, am Schlüsse des Monats auf 9“,3R.

Diese Erwärmung eines Flusses, der an 10 Fuss Tiefe

hat und grösstentheils mit Schneewasser gespeist wird

,

zeigt augenscheinlich die Wirkung der ununterbrochenen

Anwesenheit der Sonne. Doch ging das Aufthauen des

Bodens so langsam vor sich, dass man noch am 15 Juli

unter einer 5 Zoll dicken Schicht von Moos und Flech-

ten Boden-Eis fand. Ueber den Fortschritt der Vegeta-

tion fand ich nichts angemerkt, ln der ersten Hälfte des

Monats scheinen die meisten Vögel gebrütet zu haben.

In der zweiten Hälfte wird der Eier nicht mehr im Ta-

gebuche erwähnt, dagegen werden viele Vögel im Ju-

^endkleide anfgeführt.

Der August
,
noch etwas wärmer (-f- 8°,6 R.) als der

uli , aber immer noch nicht so warm als der Mai in

Moskau
,

sondern ungefähr so 'wde der Mai in Barnaul

(-|- 8^^5 R.) verdankte diese Wärme besonders seiner

ersten Woche. Der letzte Tag des Juli hatte Sonnen-

schein gebracht und dieser Sonnenschein hielt ununter-

brochen 6 Tage an — ein seltenes Glück für den soge-

aannten Sommer der arktischen Gegenden , wo nur im

März und April anhaltend helles Wetter zu sein pflegt.

Die Flusswärme erhöhte sich in diesen Tagen auf 11°
I

^

oder !0°,9 nach den Notirungen). Obgleich am Abend

les 5ten August ein Regen fiel
,

der am 6ten sich ver-

itärkte und eine sehr fühlbare A hkühlung hervorbrachte,

0 war doch die Woche vom 31sten Juli his zum 6ten

kugust nicht nur die wärmste, welche man an der Ba-

ganida erlebte
,

sondern die einzige
,
welche nacli den

Begriffen aus mittleren Breiten eine Sommerwoche ge-

nannt zu werden verdiente, denn sie hatte um 2 Uhr
Nachmittags durchschnittlich eine Temperatur von 16‘',5R.i

um 10 Uhr Abends von 11°,2 R. und um 6 Uhr Mor-

gens von 7,5 R. wie ein wai’mer Maitag bei uns. Der

wärmste Tag in dieser Woche und überhaupt der wärm-

ste im ganzen Jahre hatte um 6 Uhr Morgens 10°,6 R. ,

um 2 Uhr Nachmittags 21°,R. , und 12°,8 um 10 Uhr
Abends. Er war zugleich der einzige , den man einem

mässig warmen Juni -Tage bei uns vergleichen könnte.

Diesem wärmsten Tage (dem 2ten August) kam nur der

14te August wieder nahe, da die Mittagswärme dieselbe

war; der Morgen aber war um einen und der Abend
um mehr als drei Grade kälter. UeberhaupL folgten auf

die Abkühlung, die der Regen und starker Nordostwind

gebracht hatten
,

und die die Temperatur des Was-
sers in wenigen Tagen auf -f 8° herabsetzten

,
meh-

rere sonnenhelle Tage und eine zweite ziemlich warme
Woche, in welcher das Wasser nochmals über 10° R.

sich erwärmte. Aher nach dem 17ten trat eine sehr ent-

schiedene Abnahme der Wärme ein und am 29sten fror

es schon in der Nacht. Dieser Frost von — 1,1 R. ist

die niedrigste und die beiden Mittage von -|- 21° R. sind

die höchsten Temperaturen dieses Monats. Am 29sten

August sah man schon einen Zug Gänse {Anser albi-

frons) aus dem höchsten Norden nach Süden durchziehen.

Der September hatte schon eine mittlere Temperatur

unter 0° (— 0°,9) ,
ja er war sogar noch etwas kälter als

bei uns durchschnittlich der November (— 0°,7 R.). Man
kann sich daher von dem plötzlichen Abstui’ze des Som-

mers in den Winter eine Vorstellung machen
,
wenn

man sich erinnert
,

dass um die Mitte des Augusts noch

beinahe die wärmste Woche war und dann erfährt, dass

in der ersten Hälfte des Septembers in der Nacht häufig

Fröste eintraten, und die Mittagswärme selten über 4° R.

stieg, vom 17ten an aber ununterbi’ochener Frost an-

hielt
,

also der entschiedene Winter grade einen Monat

nach jenem Tage, der am Mittage 21° R. Wärme gehabt

hatte. Ein starkes Gewitter war der raschen Abkühlung

vorangegangen. Die höchste Notirung im September ist

-f-
9°,5 R.

,
die niedrigste — 14°,6. Am 15ten war das

Flusswasser auf — 0°,8 gesunken, am 19ten ging schon

Eis auf dem Flusse, mid am 20sten bedeckte dieser sich

an einzelnen Stellen mit festem Eise. Alle Seen waren

schon früher gefroren. Die Zugvögel waren fast alle

schon fort
,
nur Raben und ähnliche zeigten sich noch.

Die Schneehühner sammelten sich aus der Tundra in

die Waldregion der Baganida. Sie brachten das Winter-
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kleid mit, das die Schneehühner der Waldregion noch

nicht angelegt hatten. Auch Eisfüchse zeigten sich.

Im October brachte ein SW
,
der mit SO gewechselt

hatte
,
am lOten dieses Monats den letzten Regen. Noch

ein Mal trat später ein kurzes Thauwetter ein. Die mitt-

lere Temperatur war bis zum 26sten schon — 5°,7 R.

Der Winter war vollständig eingetreten.

Rechnen wir den Sommer vom Aufgehen des Flusses
(am 23sten Juni) bis zum Bedecken desselben mit Eis

(am 20sten September)
,

so währte er 90 Tage. Fast

eben so lange währte im Allgemeinen die Zeit der Ve-
getation ,

denn 5 Tage vor dem Zugehen war anhalten-

der Frost, eine längere Zeit vor dem Aufgehen war da-

gegen die Temperatur anhaltend über dem Gefrierpunkte

gewesen , wodurch ein bedeutender Theil des Erdbo-
dens entblösst sein musste. Die arktischen Pflanzen fan-

gen an zu vegetiren wenn nur die oberste Schicht des

Bodens aufgethaut ist. Doch für die Bäume wird man
die Vegetationszeit geringer annehmen inüssen ®) ,

wohl
höchstens zu Monaten, von dem Anfänge des Juli

bis zur Mitte des Septembers.

Diese kurze Zeit und die angegebene Intensität der

Wärme während derselben genügte um Bäume, nament-
lich Lärchen von 8 — 10 Zoll, ja in einzelnen Indivi-

duen von mehr als einem Schuh Durchmesser zu er-

zeugen. Erst unter 72° (nach NNO
,

an der Gliatanga)

lag, nach dein Ausdrucke unsers Reisenden, «der Wald
in den letzten Zügen, w Grade nach Norden von Koren-
noje Filippowskoje trat dasselbe Yerhältniss walirschein-

lich noch etwas früher ein. Dieser Beobachtungsort liegt

also ziemlich genau an der Waldgränze und zwar im
Binnenlande. Das verleiht den thermometrischen Mes-
sungen daselbst ein besonderes Interesse

,
da wir keine

anderen besitzen
,
welche das Mniimum von Wärme

,

das zur Erzeugung eines gradstämmigen Waldes ge-
nügt

,
so nahe bezeichnen. Die Beobachtungen in Ao-

reunoje Filippowskoje sind um so lehrreicher, als dieser

Ort weder an einem grossen Flusse liegt, noch durch
ein benachbartes Gebirge immittelbar gegen die Nord-
winde geschützt wird , da diese Verhältnisse die normale
Waldgränze sehr verrücken.

Wer den hohen Norden besucht, oder in den Berichten

über die Natur desselben sich orientirt hat
,
wird wohl

zu der Ueberzeugung gekommen sein, dass für den Baum-
wuchs ausser einer bestimmten Quantität Wärme, oder
einer bestimmten Intensität derselben in wenigstens acht

Wochen, noch ein Schutz gegen den unmittelbarsten

Einfluss der Seewinde erfordert wird. Von welcher Art
auch die Hindernisse sein mögen

,
welche dieser Einfluss

der See der Vegetation der Bäume entgegensetzt
,

so

springt in die Augen
,

dass je weiter man nach Norden
vordringt um desto breiter der Küstensaum ist, der un-
bewaldet bleibt. So wenig also dieses Y erhältniss unbe-
kannt ist

,
so hat man doch

, wie ich glaube
, bis jetzt

noch keinen bestimmten Beweis in Zahlen geben kön-
nen , dass

,
auch abgesehen von der Verminderung der

6) OfFeubar auch für solche Pflanzen, die in Einsenkungen
des Bodens stehen und lange vom Schnee bedeckt sind. Den-
noch holen diese rasch die andern ein.

Sommertemperatur, welche das Meer besonders im Nor-
den erzeugt

,
die Nähe desselben dem Wachsthum der

Bäume
,

sei es durch die Winde oder auf andere Weise
hinderlich wird

,
eben weil man dies Minimum von

Wärme nicht kannte, mit welchem ein Wald noch be-
stehen kann. Da wir jetzt ein solches von der Baganida
haben

,
so lässt sich durch Y^ergleichung der Sommertem-

peraturen zeigen
,
dass eine Menge nordischer Gegenden

waldlos sind
,

die mehr Sommerwärme haben als die ii!

Waldregion an der Baganida. Man würde aus dieser Zu-
sammenstellung z. B. ersehen, dass es in Island an Wärme
zur Unterhaltung eines Waldes keinesweges fehlt. Frei-
lich ist, wie auch durch Middend orff’s Beobachtun-
gen bestätigt wird

,
das Wärmebedürfniss der einzelnen

Baumarten
,
selbst der für nordisch geltenden

, verschie-
den, und es käme noch darauf an, dass man die Lärche
in Island zu pflanzen versuchte, nachdem die Versuche
mit der Kiefer und Tanne misslungen sind. Der erstere d

Baum reicht in Mittel - Sibirien nach Middendorff’s '

h

Belichten auch nur bis etwas über 66° n. Br. i

Vergieicben wir Korennoje Filippowskoje mit Ustjansk, ‘

so erbalten wir den unmittelbaren Beweis ,
wie sehr die

Nähe des Meeres auf den Waldwuchs störend emwirkt,
J

auch wo es an der erforderlichen Luftwärme nicht fehlt.
|,

Für Ustjansk fand Anjou nach mehrjährigen Beobach-
(

tungen (nur für den August ist die Beobachtung einjäh- il

rig) eine viel höhere Sommertemperatur als man an der Ba- f

ganida beobachtete, wie folgende Zusammenstellung zeigt:

Mai Juni Juli Aug. Sept.

Ustjansk.
j— 2,35 C. -I- 8,64 H- U,8 -{ 7,12 — 7.64

Korennoje Filippowskoje.

— 8,9 — -F 1,5 -F 8,25 -F 10,75 — 1,11

Und doch liegt Ustjansk ganz auf dem Rande
,

oder
vielmehr auf der Spitze eines auslaufenden Zipfels von
der V erbreitung derselben Baumart

,
welche bei Koren-

noje Filippowskoje zusammenhängenden Wald bildet, in

welchem einzelne Stämme 15 Zoll Durchmesser erlan-

gen. Die Lärche gedeiht nändich bei Ustjansk nur noch
im schützenden Flusstbale bis an das Städtchen in dün-
neren Slämmchen

,
auf der allgetneinen Ebene gar nicht

mehr. Mag sich nun auch der einzige Sommer der Be-
i

obachtung an der Baganida von dem Mittel merklich

entfernt haben
,
immer wird man dieser Gegend einen

kühlern Sommer als Ustjansk ziierkennen müssen
,

ob-

gleicb sie viel tauglicher zur Waldproduction ist, wegen
grösseren Abstandes der See.

Ueberhaupt bat man durch die Middendor ff’sche

Expedition nicht nur auf dem nördlichsten Vortreten

des festen Landes auch das nördlichste Vortreten des

Waldsaumes
( bis 72° n. Br. )

kennen gelernt
,

sondern ^

man darf nun auch wohl überzeugt sein, dass wenn das b

Land bedeutend weiter vorginge, der Wald es auch

thäte. Ohnehin würde mit dem weitern Vortreten des ,

Landes der Sommer in derselben Breite wärmer sein

,

und ich zweifle daher kaum, dass der Wald bis an den ^

Pol reichte, wenn das Land in weiter Ausdehnung über t ::

denselben hinaus sich verlängerte.
j

.

— j}:.

Emis le 28 août 1843.
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10. ü EBER DEN FLÄCHENINHALT DER 37 WEST-

LICHEREN Gouvernements und Provinzen

DES EUROPÄISCHEN RUSSLANDS. VoH

F. G. W. STRUVE. (Lu le 1 août 18V5).

Die Keuntniss des Flächeninhalts eines Landes, sowohl

in seiner ganzen Ausdehnung, als in den einzelnen Thei-

len, ist eine der wichtigsten Grundlagen für tlie Statistik

desselben. In Bezug auf Russland setzt die Unsicherheit

der Charten, namentlich des weiten Sibiriens, was die

Begrenzung nach Norden durch das Eismeer , und nach

Süden durch China und die mittel - asiatischen Länder

betrifft, der Berechnung des Flächeninhalts des ganzen

Reichs für jetzt noch unühersteigliche Hindernisse ent-

gegen. Ja, es wird bei allem Eifer, mit dem die geo-

graphischen Arbeiten unsres Vaterlandes unausgesetzt ge-

fördert werden, gewiss noch eine geraume Zeit vergehen,

bis wir zu einer genauen Kenntniss des Gesammt-Areals ge-

langen. Seihst für das europäische Russland, wenn wir

dasselbe im Osten durch das Uralgehirge, die äussersten

Puncte des Gouvernements Perm, durch den Uralfluss

und das Caspische Meer, im Süden aber durch die Flüsse

Kuban und Terek begrenzt ansehen, ist die Ermittlung

desGesammt-Areals noch zu verschieben, weil imNordosten

grosse Unsicherheiten der Grenze statt finden
,
und es

geeignet erscheint auch für die südöstliche Gegend die

Resultate der geodätischen Operationen ahzuwarten, wel-

che vom Kaiserlichen Generalstabe in den Caucasischen

Provinzen ausceführt werden. Auf der andern Seite ist

I aber doch über den grösseren Theil des europäischen

I

Russlands ein so bedeutendes Charten- Material vor-

handen
,

dass hier die Ermittlung des Flächeninhalts

theilweise mit Erfolg unternommen werden kann. Un-
ser Statistiker Herr von Köppen lenkte vor einiger

Zeit die Aufmerksamkeit der Akademie auf diesen für
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ihn so wichtigen Gegenstand, darauf hinweisend, dass in

dem von dem Director des topographischen Depots Herrn

Generallieutenant von Schubert herausgegehenen und

kürzlich vollendeten Atlas, in 59 Blättern, jedes 30^ Zoll

breit und 21 Zoll hoch
,

ein gewissermassen abgeschlos-

senes Material für den erwähnten Zweck vorhanden sei.

das überdies, auf dem Complexe der dem topographischen

Depot zu Gebote stehenden Hülfsmittel beruhend, als

von vorzüglichem und authentischem Werthe angesehen

werden muss. Der erwähnte Atlas führt auf dem Blatte V
den Titel :

CrieuifiyibHaa KapTa ßaria^iioü aacTU PoccuIckoh Hm-
nepin , cocTaB.rennaa h rpar.iipoBauuaa b b V420000

40 .1 FO nacTO/uuen Beanmiiibi upn Boeiiiio - Tonorpa-

<i>HiiecKO.Mi> 4eno etc. 1832.

Als Jahr der Vollendung des Atlasses ist 1844 anzuse-

hen, zu dessen Anfang die durch Errichtung des neuen

Gouvernements Kowno hervorgerufene neue Eintheilun^O O

in die l)etreffenden Blätter aufgenommen worden. Der

Atlas uml'asst auf seinen 59 Blättern, zwischen Archanorel
O

und dem Schwarzen Meer südlich von der Krim, 21

Breitengrade, von 65° bis 44°, und von seinem östlich-

sten Puncte Kasan circa 30 Längengrade nach West hin-

über
,

so dass auch Theile der benachbarten Länder

Preussen
,
Polen, Gallicien u. s. w. auf demselben dar-

gestellt sind. Durch 3 Ergänzungshlätter von halber

Grösse zu den Blättern XXiH, XXXVH und XXXIX,
die 1840 erschienen

, ist das ganze Königreich Polen in

diesem Atlas enthalten. Die Akademie forderte mich

auf. die Berechnung der Flächeninhalte nach diesem Ma-
terial zu veranstalten. Einsehend

,
dass eine solche Ar-

beit, wenn sie mit Sorgfalt ausgeführt werden solle, eine

sehr zeitraubende sei, musste ich auf die Anstellung ei-

nes eignen Berechners für die.^elbe di-ingen. Auf den

Vntrag der Akademie bewilligte Se. Excellenz der Herr

Minister des Innern, wirkl. Geheimerath Perowsky, die

zur temporären Besoldung des Rechners erforderlichen

Mittel
,
und ich sah mich im Stande

,
die Arbeit Herrn

G. Schweizer zu übergehen, der bis dahin als tempo-

rärer Gehülfe ]jei der Hanptsternwarte in Thätigkeit ge-

wesen war, nunmehr aber sich fast ausschliesslich dem
vorliegenden Geschäfte widmete. Die ihm gestellte Auf-

gabe war; <Ue Fliichnünhnltc. der eUizdnen in dem vor-

liegenden yJtlas enthaltenen Gouvernements und Pro-

vinzen zu ermitteln ^ mit besonderer yingahe der in den-

selben beßndlichen bedeutendsten U'asserßärdien.

Die von Herrn Schweizer, nach Rücksprache mit

mir, zur Auflösung dieser Aufgabe angewandten Metho-

3^0

den sind von ihm in dem nachfolsenden Aufsatze aus-

einander gesetzt worden. Die Sicherheit der Resultate

ist durch die Sorgfalt der Arbeit und durch die von

Herrn Schweizer angewandten mannigfachen Gontrolen

vollständig verbürgt. Die in seinem Aufsatze erwähnten

beiden Hüllstafeln hatte Herr Dr. Woldstedt aus Hel-

singfors auf meinen Wunsch berechnet. Sie beflnden

sich am Schlüsse des Aufsatzes
,
und beruhen auf den-

jenigen Dimensionen des Erdsphäroids, die Herr Gehei-

merath Bessel in Ao. 333 der Astronomisehen Nach-
,

richten aus dem Complexe aller Gradmessungen abgeleitet

hat. Späterhin sind freilich von Bessel, nachdem ein

Fehler in den Angaben der französischen Gradmessung
,

bekannt geworden war, in \o. 438 der yJslronomischen

Nachrichten berichtigte Dimensionen des Erdballs gege-

ben. Herr Schweizer hat auch die diesen entsprechen-

den Correctionen in seinen Endresultaten angebracht.
j|

Ich hielt es aber nicht für geeignet, die beiden Tafeln
|

umrechnen zu lassen, da es zu erwarten steht, dass hin-
j

nen kurzem
,
durch Hinzuziehung der R?issischen Grad-

messung in ihrer Ansdehming bis Lappland und durch

Benutzung der neuesten Arbeiten von Everest, über <

die Ostiirdische Gradmessung, noch ein Fortschritt in der
f

Kenntniss der Dimensionen des Erdsphäroids gemacht
\

werden wird.
^

'

Die Grenzen der einzelnen Gouvernements sind in den
]

Charten deutlich angezeigt und durch llluminirmig au-
^

genfällig gemacht, in eirrigen Fällen war es ahei' noth-
^

wendig, ^'on diesen Grenzen ahzuweichen. ich w'erde
j

diese Fälle hier näher bezeichnen.

1) Bei der Erniiltlnng des Flächeninhalts ist, der

Gleichförmigkeit wegen
,
nothwendig das .Meer ganz aus-

zuschliessen
,

selbst w enn es einen Busen hiklet
,

der

gTÖsstentheils vom Festlande des einen Staates umfasst

wird. A"nn sind aber auf den Blättern XI, Xll
,
XHI

des iVtlasses die Grenzen der Gouvernements St. Pe-
tersburg und Ehstland duich die Mitte des Finnischen

Meerhusens gezogen. Ich habe statt dessen diese Gou-
vernements mit dem Festlande aufhören und nur die

Inseln im Meere hinzuziehen lassen. Ebenso ist es mit

deni Gouvernement Livland gehalten, welches ausser

dem Festlande noch die grossen Inseln Oesel und

Mohn begreift; und mit dem ebenfalls ans Meer stos-

senden Kurland, an dessen Küste sich aber keine In-

seln befinden. Die Richtigkeit dieses 4'erfahrens erweisst

sich am Asowschen Meere im Süden. Dieser noch!

w^eit enger, als der Finnische, eingeschlossene Meerbusen]



5^1 DE l’Académie de Saint-Pétersbourg.

wird in den Charten, Blatt LU, LUI, L\TI, zu keinem

der angrenzenden Gouvernements gerechnet, deren Gren-

zen hier vom Asowschen Meere selbst gebildet wer-

den. Ein anderes ist es mit dem Siwasch oder Fau-

len Meere (ruHJoe Mope), welches durch eine, über 90

Werst lange, schmale Landzunge vom Asowschen
Meere getrennt, und nur durch eine kaum Werst

breite OefFnung mit demselben zusammenhängend
,

mit

Recht als ein Binnenwasser angesehen und zum Gouver-

nement Tau rien gerechnet werden kann.

2) Der Ladoga-See liegt zwischen den Gouverne-

ments St. Petersburg und Olonetz und dem Gross-

fürstenthum Finnland. Jede dieser drei Provinzen hat

ihren Antheil am Ladpga, welche auf den Charten VIll

und XIII ,
vermittelst der durch den See forlgelührten

Grenzen, bestimmt sind. Anders aber verhält es sich mit

dem auf den Charten XII und XVII belindlichen Pei-

pus -See. Dieser besteht aus 2 zusammenhängenden

Theilen, dem nördlichen oder Peipus im engeren Sinne

(Ry^CKoe oaepo), und dem südlichen, dem Pskowschen
See, und wird von den vier Gouvernements Livland,

Ehstland, St. Petersburg und Pskow begrenzt. Die

beiden Hälften hangen durch einen schmalen Canal zu-

sammen
,
von 27 Werst Länge, der seine engste Stelle,

von IV 2 Werst Breite, unter der Polhöhe 58° 13' hat.

Es scheint natürlich ,
diese Stelle als die der Trennung

der beiden Hälften anzusehen-, so dass der Peipus im

engem Sinn sich vom nördlichsten Puncte unter der

Breite 59° 1' bis zur Breite 58° 13 erstreckt, der

Pskows che See aber von dieser nach Süden bis zum

südlichsten Puncte unter der Breite 57° 51' gerechnet

wird. A un liegen aber beide Seen auf den Charten aus-

serhalb der Grenzen der 4 an sie stossenden Gouverne-

ments, indem nur innerhalb des Canals, mitten in dem-

selben
,

die Grenze zwischen den Gouvernements Liv-

land und St. Petersburg verzeichnet ist Es ist noth-

wendig, hier ein Princip festzustellen, und ich halte es

fürs beste in einem solchen F alle, wo ein See ausserhalb

der Gouvernementsgrenzen liegt , den See demjenigen

Gouvernement zuzuzählen
,

welcher an demselben das

grösste Ufer darbietet. Diesem nach ist der eigentliche
o o

Peipus oder Hy^CKoe oaepo zu Livland zu rechnen,

was auch seinem russischen Namen ejitspricht; der

Pskow sc he See aber muss zum Gouvernement Pskow

3^2

gezogen werden. Nach demselben Princip sind zwei auf
der Grenze der Gouvernements Olonetz und Archan-
gel befindliche Seen, der Andosero und Njukosero,
beide zum Gouvernement Olonetz zu ziehen.

Die Oberflächen der einzelnen Abtheilungen, Gouver-
nements u. s. w. bestehen aus Landflächen und Wasser-
flächen. Herr Schweizer hat in den verschiedenen

Gouvernements den L lächeninhalt der hauptsächlichsten

Seen besonders ermittelt, und so eine genäherte Kennt-
niss des ^ erhältnisses der Landlläche und Wasserfläche

herbeigeführt, welche noch mit der Zeit vervollständigt

werden kann
, wenn man die Messungen auf alle Seen,

selbst die kleineren, und die Oberflächen der L lussbetten

ausdehnt. Letztere werden aber wohl nur bei den grös-

seren Strömen zu berücksichtigen sein.

Die ganze bisher ansgeführte Arbeit erstreckt sich auf

37 vollständige Gouvernements und Provinzen. Ich lasse

nunmehr die Hesultate übersichtlich folgen, geordnet nach

den mittleren Breiten der Gouvernements
, von Norden

nach Süden, indem ich unter mittlerer Breite das Mittel

der Breite des nördlichsten und südlichsten Punctes ei-

nes Gouvernements verstehe. Es ist hier gleich zu er-

wähnen, dass alle Flächeninhalte in Quadratwersten und
geographischen Quadratmeilen ausgedrückt sind, xind dass

sie der erwähnten neuesten Erniittlung der Dimensionen

des Erdsphäroids entsprechen, Astron. Nadir. No. 438.

Die Länge der russischen Werst ist bekanntlich 3500

russische zz; englische Fuss. Unter geographischer Meile

ist der 15te Theil eines Grades des Erdaequators ver-

standen Sie beträgt nach den erwähnten Dimensionen

der Erde 3807,2347 Toisen zz 24345,75 russische Fuss,

woraus, wie im Aufsatze des Herrn Schweizer zu er-

sehen, folgt:

1 geogr. Meile zz 0,955928 Werst,

1 geogr. Quadratmeile zz 48,384933 Quadratwerst.

Bei jedem Gouvernement sind, ausser der mittleren Breite,

auch die Breiten und Längen der äussersten Puncte des-

selben in den Richtungen Nord -Süd und West-Ost ge-

gelxen, welche Angaben zur Beurtheilung der climatolo-

gischen Verhältnisse im allgemeinen unentbehrlich sind.

Die Längen sind wie im Atlas, von der Insel Ferro an,

20° westlich von Paris, gerechnet.
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Uebersicht der Flächeninhalte.

Mittlere

Breite

Flächeninhalt Aeus.s erste Pun i t e

i

Qu. Werst,

D

Geogr.Q.M.

Nord

Geogr.

Süd

Breiten

West

Geogr.

Ost

Längen

1. Gouvernement Olonetz 6 °22' 132202 2732,29 64'
’

35
'

6O'’ 8' 47 28 59° 20
'

2. — St. Petersburg. . 59 27 45517 940,73 60 54 57 59 45 10 51 46
3. — Nowgorod 59 13 107090 221.3,30 61 21 57 5 47 55 57 43
4. — Ehstland 59 0 17884 369,63 59 42 58 19 39 39 45 54

5 Jaroslaw 57 54 31933 659.99 59 4 56 44 55 1 58 51

6. — Livland 57 49 42752 883,57 59 4 56 34 39 28 45 13

7. — Twer 57 23 59192 122,3,35 58 53 55 54 49 33 56 4

8. — Pskow 57 4 39500 816,37 58 12 55 56 44 58 49 59

9. Kurland 56 43 23987 495.75 57 46 55 4Î 38 38 45 2

10. — Wladimir 56 10 41708 862,01 57 14 55 6 55 16 60 54

11. — Witel)sk 56 7 39204 810,25 57 27 54 46 43 24 49 32

12 IVIn.skwa 55 46 28511 589,26 56 42 54* 49 52 54 56 55

13. Kowno 55 38 36678 758,04 56 27 54 48 38 47 45 2
U. ^ Smolensk 54 54 49326 1019,45 56 36 53 13 48 30 53 25
15. — Wilna 54 36 37159 767,99 55 50 53 23 41 34 46 4
16. — Rjasan 54 22 37084 766,44 55 45 53 0 56 15 59 18

17. Kaluga 54 21 27746 573,44 55 23 53 18 51 7 54 59

18. _ Tula 54 20 26853 554,99 55 53 52 47 53 39 56 50

19. — Pensa 53 46 33394 690 18 54 54 52 38 60 19 64 25

20. — Mohilew 53 35 42814 884,87 55 12 51 57 46 32 50 24

21. Tamhow 53 16 58170 1202,24 55 11 51 20 56 9 61 22

22. Alinsk 53 10 78500 1622,43 55 6 51 14 42 52 48 17

23. Orel .52 53 41562 858'99 54 0 51 47 50 31 56 44

24. Grodno 52 47 33504 692,45 54 3 51 31 40 7 43 32

25. Tschernigow . . . 51 46 48379 999,88 53 18 50 15 48 4 52 17

26. — Kursk 51 18 39599 818,41 52 24 50 13 51 0 55 57

27. — Woronesh 51 13 58517 1209,41 52 53 49 33 55 7 60 45

28. — Wolynien 50 44 62732 1296,.52 52 2 49 27 41 18 47 7

29. Kiew 49 58 44222 913.96 51 29 48 28 46 4 50 .50

30. — Charkow 49 56 47667 985 16 51 17 48 36 51 34 57 .56

31. — Pollawa 49 56 43385 896 66 51 8 48 44 48 26 53 49

32. Land der Donschen Ko.sacken 48 43 142401 2943,09 51 18 46 7 55 16 62 29

33 Gouvernement Podolien 48 36 37443 773,86 49 50 47 22 43 50 48 35

34. — Jekaterinoslaw . 48 1 58360 1206,16 49 12 46 51 50 58 57 36

35 — Cherson 47 37 64450 1332,03 49 6 46 8 46 44 51 59

36. Provinz Bessarahien 46 44 41511 857,94 48 37 44 51 43 41 48 10

37 Gouvernement Taurien 46 2 58467 1208,37 47 43 44 22 49 8 54 49

Für mehrere Gouvernements haben wir Specialangaben

gewonnen, die ich nunmehr nach der Ordnung der Ueber-

sicl)t zusaramenstelle. Auf sie folgen einige allgemeine

Beti'achtungen, durch besondere Ueherschriflen ange-

zeigt.
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i. Olonetz.
Die Haiiptwasserflâchen dieses an Seen so reichen Gou-

vernements sind;

Seen.
Mittlere

Breite

Mittlere

Länge

Flächeninhalt

Qu.Werst Qu.Meil.

1. Njukosero 64"27' 49"20' 168 3,48

2. Bochkolo 64 5 48 28 107 2,21

3. Lekscha 63 49 48 36 237 4,90

4. Anflosero 63 43 50 48 324 6,70

5. Wigosero 63 37 5218 923 19,07

6. Tulos 63 30 48 30 184 3,80

7. Segosero 63 18 51 15 1035 21,39

8. Wodlo 62 33 54 35 452 9,34

9. Sandal 62 25 51 40 186 3,84

1 0 Sjamosero 61 57 50 55 261 5,39

1 1 . Onega 61 53 53 6 11092 229.24

12. Latscha 61 28 5624 468 9,67

13. Antheil am Ladoga

Zusammen . .

2686

18123

55,52

374.55.

Im Onega befindet sich, unter Bieite 62^ 0\ Länge

52° 48', die Insel Klimezkoi, gross 101 Quadr.-Werst
~ 2,09 Quadr.-Meilen, so dass für die eigentliche Wasser-

fläche der obigen Seen 18022 Quadr.-Werst ~ 372,46

Quadr -Meilen bleibt. Zieht man diese Fläche von dem
Gesammt-Areal des Olonetzschen Gouvernements ab: so

bleibt für die Landfläche mit Einsclduss der kleinern

Seen 114180 Quadr.-Werst zz 2359,83 Quadr.-Meilen.

2. St. Petersburg.

Das Gouvernement besteht aus folgenden Tbeilen:

Qu.-Werst Qu.-Meil,

a. dem Festland 39447 815,28

b. der Insel Kotlin mit Kronstadt 14 0,29

c. dem iVntbeil am Ladoga 6056 125.16

Zusammen . . . 45517 940,73.

5. J a r o s 1 a w.

Die einzige erhebliche Wasserfläche ist der See Nero,

von 52 Quadr.-Werst ~ 1,08 Quadr.-Meile, unter 57° 9*

Breite und 57° 13' Länge.O

6. Livland.

Das Gouvernement besteht aus:

a. dem Festlande
in. Breite m. Länge Qu.Werst

37827
Qu.Meil.

781,77

b. der ln.sel Oesel 58°16' 40° 13' 2270 46,92

c. der Insel Mohn 58 36 40 50 172 .3,56

d. dem See Peipus

im engeren Sinn 58 42 45 6 2483 51,32

Ztisammen . . . 42752 883,57.

Im Festlande befin-

det sich als gröss-

te Wasserfläche

der See Werz- m. Breite m. Länge Qu.Werst Qu.Meil.

jerw 00O00 43°43' 240 4,96.

7. T w e r.

Die bedeutendste Wasserfläche ist der See Seliger,

gross 175 Quadr.-Werst ~ 3,62 Quadr.-Meilen, unter

57° 12^ Breite, 50° 45' Länge.

8. Pskow.

Zu diesem Gouvernement ist hinzugerechnel der süd-

liche Theil des Peipus oder Pskowsche See von 694

Quadr.-Werst :z: 14,33 Quadr.-Meilen, unter 58° 2^ Breite,

45° 30' Länge.

9.

Kurland.

Die erheblichste Wasserfläche ist der Anger-See von

77 Quadr.-Werst “ 1,59 Quadr.-Meilen
,
unter 57° 15'

Breite, 40° 46^ Länge.

3. Nowgorod.
Die Hauptwasserflächen sind hier:

m. Breite m. Länge Qu.-Werst Qu.-Meil.

Wo.she . . . 60°41' 56°48' 405 8,37

Belojeosero 60 13 55 20 988 20,43

llmen ... 58 16 48 57 791 16,35

Zusammen . . 2184 45,15

a. Festland u. klei-

nere Inseln . .

b. Insel Dago .

— Worms
. — Ntickö .

4. Ehstland.
m. Breite m. Länge Qu.Werst Qu.Meil.

58°54

59 1

59 2

40°17'

40 53

41 10

16741

994

82

67

346,02

20,54

1,69

1,38

Zusammen . . . 17884 369,63.

10.

W 1 a d i m i r.

Hierin der See Pleschtschewo nur 44 Quadr.-Werst

~ 0,91 Quadr.-Meile gross, unter 56° 46' Breite, 56° 28'

Länge.

11.

Witehsk.

Auf der Grenze von Livland liegt liier, unter 56° 42'

Breite und 44° 32' Länge, der Luhahn-See, gross 77

Quadr.-Werst “ 1,59 Quadr.-Meilen. Es werden aber

30 Quadrat-Werst ~ 0,62 Quadr.-Meilen dieses Sees als

zu Livland gehörig angesehen.

24. Grodno.

In diesem Gouvernement ist die früher besonders ver-

waltete Provinz Bielostock von 7386 Quadr.-Werst
—

152,65 Quadr.-Meilen enthalten.
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34. Jekaterinoslaw.
In diesen! Gouverneineiit ist besonders zu erwähnen:

a. Land des Asow- m. Breite m. Länge Qu.Werst Qu.Meil.

sehen Heeres . 47° U 54° 43^ 267 5,51

b. Stadtgüuvernem.

Taganrog ... 47 6 56 49 3840 79,38

37. T;

Taurien besteht aus 3 Theilen:

(

a. Taurien, nördl. v. Canal hei Perekop

h. die Taurische Halbinsel, südlich vom

Canal hei Perekop, oder die Krim
c. der Si wasch, oder das Faule Meer

(rnH.!oeMope)

Zusammen . . .

36. Bessarabie n.

Hierin als BinnenWasser der See Jalpuch, gross 202
Quadr.-Werst — 4,17 Quadr.-Meilen, unter 45° 30' Breite

und 46° 24' Länoe.
O

u r i e n.

Aeusserste Puncte
lu.-Werst Qu.-Meilen Nord Süd West Ost

33190 685,96 47° 43' 45° 57' 49° 8' 54° 49

23012 475,60 46 11 44 22 50 11 54 18

2265 46,81 46 20 45 16 51 20 53 9

58467 1208,37.

Ein Stück des Kreises Perekop liegt noch nördlich vom Canal, und beträgt 55 Quadr.-Werst~ 1,13 Quadr.-Mei-

len. Zieht man dieses Stück mit zur Krim, so erhält diese 23067 Qnadr.- Werst ~ 476,73 Quadr. -Meilen,

und das nördliche Taurien wird um ebensoviel kleiner, also 33135 Quadr.-Werst ~ 684,83 Quadr. -Aleilen.

AVenn man den Siwasch ahrechnet, so reducirt sich der Flächeninhalt des Taurischen Couvernements auf 56202

Quadr.-Werst n: 1161,56 Quadr. -Meilen.

Im Siwasch befinden sich 2 Inseln,

die eine mit dem Orte Petrowskaja, gross 45 Quadr.-Werst ~ 0,92 Quadr. - Meilen,

die andere Tschuruktjup, gross 43 — :::: 0,89 —
Zusammen. . . 88 — iz: 1,81 —

\

die hinzugerechnet den Flächeninhalt von Taurien ohne die Wasserfläche des Siwasch aiif 56290 Quadr.-Werst
~ 1163,37 Quadr.-Meilen bringen.

In rt, d. h. in Taurien, nördlich von Perekop, befindet sich der See Molotschnoie, unter 46° 31' Breite,

53° 14' Länge, gross .248 Quadr.-Werst ~ 5,12 Quadr.-Meilen.

Der Ladoga-See,

Dieses grösste Binnenwasser des europäischen Buss-

lands und Europas überhaupt erstreckt sich in der Breite

von 59° 54'0 bis 61° 46,'8, und von 47° 37,'0 bis 50° 39,'6

der Länge. Die von demselben den. Couvernements

Olonetz und Petersburg zugehörigen Antheile sindo o o

oben angegeben'; worden. Hierzu kommt noch der zu

Finnland gehörige Theil, der ebenfalls bestimmt wor-

den ist , um den Cesammfinhalt des Sees zu erhalten,

Es beträgt nämlich;

Qu.Werst Qu.Meil.

der Antheil des Couv. St. Petersburg 6056 125.16

— — — -— Olonetz , , . , 2686 55,52

— — — Finnland ., . 6939 143,42

Cesammt- Areal der 37 Couvernements u. s. w.

Die Uehersicht Seite 6 gibt durch Summirung das Ce-

sammt- Areal der 37 Provinzen gleich 1859403 Quadr.-

Werst ~ 38429,39 Quadi.-Meilen. Wir müssen aber noch,

zur Abrundung, den Theil des Ladoga hinzunehmen,

der zu Finnland gehört, und erhalten so das Cesainmt-

Areal der 37 Pi'Otinzen, mit Einschluss des ganzen La-

doga-Sees, gleich

1866342 Quadr.-Werst,

oder 38572,81 Qviadr.-Meilen.

Dieses Areal gehört emer geschlossenen Figur an, welche

von dem Theil des europäischen Russlands gebildet wird,

der, nach Ausschluss des Crossfürslentliums Finnland,

zwischen dem Archangelschen Couvernement und der

Donau nebst dem sclîwarzen Meere, längs der Westgränze

des Reichs liegt, und von dieser aus sich in seiner gröss-

t

e

I

s

l

1

1

4'î

1

I

Der ganze Ladoga-See . , • 15681 324,10
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ten Weite bis zur Ostgrenze des Gouvernements Pensa

erstreckt. Die äussersten Puncte derselben liegen:

im Norden unter der Breite . .
35'

im Süden — — — . . 44- 22
im Westen — — Länge . 38 38

im Osten — — — . . 64 25.

Die Seen der 37 Gouvernements.

Alle Seen wurden gemessen ,
deren Oberfläche

100 Quadr. -Werst oder 2 Quadr.-Meilen übertrilFt. Es

sind ihrer 22. Hierzu sind noch 4 kleinere Seen ge-

kommen. Ich stelle alle der Grösse nach zusammen:

Nummer des

Qu.-Werst Qu.-Meile Gouv. in der

Uebersicht

1. Ladoga 15681 324,10 1. 2

2. Onega 11092 229,24 1

3. Peipus im weit. Sinn 3177 65,65 6. 8

4. Siwasch 2265 46,81 37

5. Segosero 1035 21,39 1

6. Belojeosero 988 20.43 3

7. Wigosero 923 19.07 1

8. Ihnen 791 16,35 3

9. Latscha 468 9,67 1

10. Wodlo 452 9,34 1

11. Woshe 405 8,37 3

12. Andosero 324 6,70 1

13. Sjamosero 261 5,39 1

14. Molotschnoie .... 248 5,12 37

15. Werz-jerw 240 4,96 6

16. Lekscba 2.37 4,90 1

17. Jalpuch 202 4,17 36

18. Sandal 186 3,84 1

19. Tulos 184 3,80 1

20. Seliger 175 3,62 7

21. Njukosero 168 3,48 1

22. Rochkolo 107 2,21 Î

23. Anger-See 77 1,59 9

24. Lubahn 77 1,59 11

25. Nero 52 1,08 5

26. Pleschtschejewo . .

Zusammen .... GO

0,91

823,78.

10

Vergleichung der L
fläche der

andfläche und der Wasser-
37 Gouvernements.

Indem wir, um nicht zu grosse Zahlen zu haben, alles

in Quadr. -Meilen ausdrücken und die Brüche vernach-

lässigen, linden wdr, dass das Gesammt-Areal der 37 Pro-

vinzen, von 38573 Quadr.-Meilen,

aus einer Landfläche von . . . 37749 Quadr - Meilen,

und der Wasserfläche der

grösseren Seen von 824 — —
O

besteht, welche letztere nur oder gut 2 Procent des

Areals beträgt. Man muss aber erwägen, dass zur Was-

serfläche noch die kleineren Seen und die Flussbetten

hiiizuzurecbnen sind. Ich glaube, dass diese aber kaum

‘/g des Areals der grossen Seen betragen. Unter dieser

Annahme kämen circa 1100 Quadr -Meilen auf die Was-
serfläche

,
welche oder nahezu 3 Procent des Ge-

sammt- Areals betragen. Das wasserreichste Gouverne-

ment ist Olonetz. In demselben haben wir ein Ge-

sammt- Areal von 2732 Quadr.-Meilen, und 375 Meilen

Wasserfläche der grösseren Seen. Nach einer auf Be-

trachtung der Charten begründeten Schätzung, betragen

die zahlreichen kleinen Seen und die Flüsse ohngefähr

100 Quadr.-Meilen, woraus sich die Wasserfläche auf

475 Quadr.-Meilen stellt, die Landfläche auf 2257. Es

! kommen hier also reichlich 17 Procent Wasserfläche vor,

j
wobei der Antheil am Ladoga mitgerechnet ist. Weit von

diesem Wasserreichthum sind die andern Provinzen ent-

fernt. Denn, zieht man das Olonetzsche Gouvernement

ab, so bleiben lür die anderen 36 Provinzen, nach Aus-

schluss des flnnländischen Antheils am Ladoga
,

bei ei-

nem Areal von 35697 Quadr. - Aleilen
,
nur 306 Quadr.-

Meilen grösserer Seefläcben oder ®/y Procent; und mit

Zuziehung der kleinen Seen imd der Flüsse wird kaum

1 Procent sich herausstellen. In vielen Gouvernements

beträgt offenbar der Wasserbestand nur einen geringen

Bruch von einem Procent des Areals.

Die übrigen Theile des europäischen

Russlands.

Zur Ermittelung des Gesammt-Areals des europäischen

Russlands, ohne das Königreich Polen, fehlen noch die

Flächeninhalte folgender Abtheilungen:

1 .

2 .

3.

4.

5-

6 .

7.

8 .

9.

10 .

11 .

12 .

13 .

14.

des Gouvernements Archangel,

des Grossfürstenthums Finnland,

des Gouvernements Wologda,
— — Perm,
— — Wjatka,
— — Kostroma,
— — Nishegorod,
— — Kasan,
— — Simbirsk,
— — Orenburg,
—• — Saratow,
— — Astrachan,
— Landes der Tschernomorischen Ko-

sacken,

der Provinz Caucasien.
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Auf den Wunsch des Herrn von Koppen hat indess
j

Herr Schweizer noch die Areale derjenigen Kreise der
|

Gouvernements 6 und 7 ermittelt, die sich auf den Char-

ten finden, und erhalten :

im Gouvernement Kostroma Qu.Werst Qu.Meil.

Kreise: 1) Soligalitsch, 2) Tschuchlo-

ma, 3) Bui, 4) Galitsch, 5) Kostro-

ma
, 6) Kineschma , 7) Nerechta,

8) Jurjewetz ....... 28044 579,60

im Gouvernement Nishegorod Qu.Werst Qu.Meil.

Kreise: 1) Nishny-Nowgorod, 2) Gor-

batow
, 3) Ardatow

, 4) Arsamas,

5) Knjaginin, 6) Lukojanow, 7) Ser-

gatsch, 8) Balachna 28175 582,31.

Ausserdem ist noch der El ton- See, Breite 49° 1', Länge

64° 13', im Gouv. Saratow gemessen, und dessen Inhalt

~ 160 Quadr.-Werst :z; 3,31 Quadr.- Meilen gefunden.

tl. Ueber die bei der Berechnung des Feä-

chen-Inhaltes der westlichen Gouver-

nements des Russischen Reiches ange-

wandten Methoden, von G. SCWEIZER.

(Lu le 23 mai 1845).

(Avec une planche).

Die Ermittelung des Inhaltes der grösseren Fläclien zer-
j

fällt in 4 Theile, nämlich : 1. \ orhereitiingen an den Karten. |

IL Messung. III. Berechnung. 1\ . Gonlrolen.Ö o

Die Behandlung der kleineren Tlieile, als Seen, In-

seln und dergl., ist verschieden von derjenigen der grös-

sern Flächen, wie wir weiter unten sehen werden.

I. \ orhereitiingen an den Karten.

Auf den mir übergebenen Karten sind nur ganze Län-

gen- und Breitengrade gezogen, was für den vorliegenden

Geliranch zu wenig war
,
indem man zur Messung und

Bei echniing schmälere Zonen liaben musste, — Aus die-

sem Grunde theilte ich die Meridiangrade, zwischen wel-

chen die Grenzen eines vorliegenden Gouvernements ein-

geschlossen waren
,

in 12 Theile
, und verband die cor-

respondirenden Punkte mit einander. Dadurch entstan-

den nun Zonen, deren Parallelkreise 5 Minuten von eiii-^

ander abstanden
,
und die überdies von den Meridianen

in Theile zerschnitten wurden,

So sind, Fig. 1, ab^ ab' Meridiane, cf^ de, ib 5 Mi-
j

nuten von einander absteliende Parallelkrcise, i

Nehmen wir nun an, es sei gh, Fig. 1, die Grenze ei-

nes vorliegenden Gouvernements, und dieses liege gröss-

tentheils auf der Seite des Meridians ab, so handelt es

sich vor allem darum, die gekrümmte Grenze durch ge-

rade Linien zu ersetzen, und zwar so, dass der Flächen-

inhalt des nunmehr von lauter graden Linien geschlosse-

nen Stückes gleich bleibt dem Flächen-Inhalt des früher

an dieser Seite von der gekrümmten Grenze geschlosse-

nen Stückes. So müssen z. B. die Linien nq und nr
Fig. 1 so gezogen werden, dass:

Flächen-Inhalt nqid ~ Fl. -Inh. nmlid,

„ „ in cd zz: „ „ nopcd.

Man kann dieses das Ausgleichen der Grenzen
nennen

,
indem die Lage der Lmien so gewählt werden

muss
,

dass auf der einen Seite derselben eben soviel

positives, d. h. Fläche, die noch zum Gouvernement

gehört, als auf der andern Seite negatives, d. h. ei-

nem andern Gouvernement angehörig, zu liegen kommt. —
Solche gerade Linien wurden nun rings an der Grenze

des Gouvernements gezogen, und zwar anfangs eine jede

aus freier Hand mit Bleistift
,
um eine angenäherte Lage

der Linie zu erhalten. Hieiauf wurden sie längs eines

Lineals so lange ahgeändert, bis kein Unterschied zwischen

den kleinen positiven und negativen Flächen mehr zu

bemerken war
,
und dann zuletzt mit rother Dinte aus-

gezogen.

Nachdem dies geschehen war , so hatte man folgende

4 Arten von Figuren zu merken und zu berechnen
,

in

Vielehe das ganze Gouvernement zerlegt worden war:

1) Stücke wie Fig. 2 ,
die durch 2 um 5 Minuten von

einander abstehende Parallelkreise und zwei um ei-

uen Grad entfernte Meridiane begrenzt sind.

2) Stücke, die durch zwei um 5 Minuten von einander

abstehende Parallelkreise, einen Meridian und die statt

der ursprüngliclien Grenze gezogene gerade Linie

gebildet werden, wie ab cd Fig. 3-

Diese beiden Arten kamen am häufigsten vor.

3) Kleinere überschüssige Stücke des Gouvernements

wurden zu Dreiecken ausgeglichen, wie Fig. 4 abc,

def, die auf einem Parallelkreise stehen, und deren

Höhe gleich 5^ ist; oder endlich

4) musste in seltenen Fällen eine kleine Fläche in ein

Dreieck wie Fig, 5 abc verwandelt werden ,
das

zwar seine Basis auf dem Parallelkreise , aber seine

Höhe nicht gleich 5' hat.

II. u. III. Messung und Berechnung.

Den Flächen-Inhalt solcher Theile, die wie Fig. 2 ge-

,
1)

!l

i“

i

«

|f
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staltet sind, konnte man direct einer weiter unten zu be-

schreibenden Tafel entnehmen
5
bei den übrigen Figuren

we Fig. 3, Fig. 4, Fig. 5 bedurfte es der Messung und

Berechnung, die auf folgende Weise ausgefübrt wurden.

Fig. 3. Denkt man sich durch a einen Meridian ge-

zogen, so hat man offenbar ;

Fl.-Inh. adce : Fl.-Inh. cdfg ad : dg ZZ. ec : c/",

welche Projection auch bei der Karte gebraucht sein mag.

Hieraus folgt :

,
ad

adce zz -j-

Den Flächen -Inhalt cdfg kann man der erwähnten

Tafel entnehmen, indem hier eine der Fig. 2 analog ge-

staltete Figur ist-, ad und dg kann man messen-, folg-

lich adce berechnen, und zwar ohne dass man den Me-

ridian ae wirklich zu ziehen hat. Um nun das Di'eieck

aeb, dessen Grundlinie eh aber nicht gemessen werden

kann, weil der Meridian ae nicht verzeichnet ist, berech-

nen zu können
,
muss man seine Grundlinie durch an-

dere messbare Linien auszudrücken suchen.

Es ist: ec : cf zz ad : dg
;

adit.it, .

ec ZZ ^ .
cj

dg
also;

ferner hat man :

1
)

eb zzhc — ec zz hc
ad
dg cf'

Denken wir dj gezogen, so ist:

A aeb ; A dfc ~ eh

woraus ;

A dfc t

cf\

A aeb ZZ
c/

A dfc.

nun eine Tafel
,

worin von 5' zu 5' die

analog dfc gegeben sind
,
und misst man die

lind mit Berücksichtigung von 1):

,
(bc ad'

4 aeh —
Hat man

Dreiecke
c. ..

Lhiien 6c, cf^ ad., kann auch das Dreieck abe

(und auf ähnliche Weise alle ihmanalogen)mitleichterMühe

bereclmet werden, ohne dass man den Meridian ea zieht.

Während aber adce ohne irgend eine Annahme scharf

berechnet werden kann ,
so tritt bei dem fingirten

Dreiecke aeb die Bedingung ein, dass man annehmen

muss, die Linien im Bereiche von cdfg seien gerade;

eine Annahme, die bei den Dimensionen unserer Karte

vollständig gestattet werden kann. — W^äre das nicht der

Fall gewesen, so hätte man die Zonen schmäler ge-

macht und statt der Meridiane von 1° Abstand solche

von 30' Abstand gezogen.

Fig. 4. Bei Dreiecken dieser Art braucht man nur ihre

Grundlinie und den Parallelgrad, auf welchen sie stehen,

zu messen ,
denn man hat :

A abc ; A agh zz ac : ah

A def : A agh Z df \ ah

A ah

c

~ • A agh •

A def zz • A agh y

Den Flächen-Inhalt des Dreieckes agh kann man der

Tafel entnehmen, w^elche die Areale für die der Fig. 3,

cdf analogen Dreiecke enthält.

Fig. 5. Hier ist;

Al mb .

A abc —- • • A ops
op , rrn '

Misst man ac, o/.», m6, rm und nimmt den Flächen-

inhalt aus der mehrmals erwähnten Tafel
, so sind alle

Data vorhanden, um auch Dreiecke solcher Art berech-

nen zu können.

Das Messen selbst geschah durch Anlegen eines metalle-

nen prismatischen Massstabes mit gleichartig fortlaul'ender

Theilung. Im Anfänge wurde ein auf Pulkow a befindlicher

Massstab von Er tel, auf welchem der englische Fuss in

720 Theile, jeder ~ 0,0167 Zoll getheilt ist, angewandt.

Der Gebrauch zeigte aber, dass dieser etwas zu fein ge-

theilt war. Desw'egen verfertigte ich mir mit Hülfe der

gradlinichten Theilmaschine der Ilauplsternwarte einen

eben solchen, einen Fuss langen, mit stärkeren Strichen

und etwas grösseren Theilen, von denen jeder ungefähr

0,030 Zoll ist; eine Dimension
,
deren Zehntel man in

grosser Genauigkeit mit blossem Auge schätzen kann, be-

sonders wenn, wie hier geschah, der grössern Deutlich-

keit wegen der Massstab versilbert wurde.

Nach mehrmaliger sorgfältigerMessung und Aufzeichnung

der in den einzelnen Theilen eines Gouvernements gemes-

senen Linien wurde zur Berechnung geschritten, bei welcher

mir folgende Rechnungs-Hülfsmittel zu Gebote standen.

Zugleich mit den Karten waren mir zwei Tafeln über-

geben, von denen die erste betitelt ist:

„ Tafel über den Flächen-Inhalt des 360iten Theils

„einer Zone vom yfequator bis lur Polhöhe p,

„nach den in den Astron. Nachrichten No. 333 an-

„gegebenen Dimensionen der Erde
,

in Quadrat-

„wersten ausgedrücht “

Sie geht zwischen p zz 38° 0' und p zz 80° 0^, von 10^

zu 10', und beruht auf dem Satze, dass:

Zwei um 1° entfernte Meridiane, vom Aequator bis zur

Polhöhe p, in Qu. -Wersten eine Fläche enthalten
~

t> 793o3ä75ö4 sin <p
— 2.8393S97 sin 3 90 -j- 0.0147932 sin Sy;

worin die überstrichenen Zahlen Logarithmen sind. Diese

Formel folgt aus derjenigen, die über den nämlichen Ge-

«renstand in : „Schmidt’s mathemat. und phys. Geogra-

23



Bulletin physico - mathématique 356355

phie^‘ pag. 207 gegeben ist, wenn man die in No. 333

der Astron. Nachrichten von Bessel gegebenen numeri-

schen Grössen, nach Verwandlung der Toisen in Werste,

einführl ,
und sie etwas bequemer zur Berechnung ein-

richtet. Die ersten Differenzen der berechneten Grössen

m dieser Tafel geben den Flächen- Inhalt eines Zonen-

stückes von 10' Breite und 1° Längen-Ausdehnung. Dar-

aus constriiirte ich eine neue Tafel durch Interpolation,

welche mir den Flächen -Inhalt von 5' breiten und 1°

langen Stücken einer Zone gab, so wie deren Logarithmen.

Die zweite Tafel giehl die fünfstelligen Logarithmen

der Länge einer Minute des Meridians und einer Minute des

Parallelk leises, und ist nach den in No. 333 der Astron.

Nachrichten vorkommenden Formeln mit Uehersetzung

der Toisen in Werste berechnet. Hieraus leitete icli

wieder eine zweite Tafel ah
,

die mir von 5' zu 5' der

Breite die Areale des in Fig. 3 voikommenden Dreiecks

ciiy gab, welche zur Berechnung aller Dreiecke nöthig waren.

Vermittelst dieser Tafeln und der gemachten Messun-

gen wurden nun die einzelüen Stücke jeder 5^ breiten,

sich f[iicr durch das vorliegende Gouvernement durch-

ziehenden Zone berechnet
,
welche der obigen Gestalten

dieselben immer haben mochten. Die Summe der-

selben gab den Flächen - Inhalt der ganzen Zone und

die Summe aller Zonen den Total - Inhalt des Gouver-

nements in Quadrat-Wersten, die überdies noch in Qua-

drat-Meilen verwandelt wurden unter der \ oraus-

setzung
,
dass :

1 Werst zz 3500 englische oder russische Fuss,

1 englischer zz russischer Fuss iz 135.114- pariser Linien,

1 geograph. Meile zz 3807.0912 Toisen

~ G.955(iG6 Werst.

1 Quadrat-Meile z 4-8.321288 Quadr.-Werst.

Diese Bestimmung der geograjihischen Meile folgt eben-

falls aus JNo. 333 tier Aslr. Nachrichten.

Als die Arbeit schon bedeutend vorgeschritten war,

erschien von Bessel in den Astron. Aachrichten No. 4-38

ein neuer Aufsatz, zufolge dessen die in N^o. 333 ange-

gebenen numerischen Grössen etwas abgeändert werden.

Um nun die vorliegende Arbeit so richtig als mög-

lich zu machen
,

untersuchte ich
,

weichen Einfluss die

Veränderung der numerischen Grössen auf den berech-

neten Flächen-Inhalt habe, und es ergaben sich folgende

Coefflcicnten zz ./i, mit welchen das jedesmal hei der ne-

benstehenden Polhöhe vorkommende Areal (in Quadr.-

Wersten ausgedrückl) mnltiplicirt werden muss, um den

numerischen Weiihen in No. 438 der Astronomischen

Nachrichten zu entsprechen.

Zwischen ^ z
65° — 64°.... 1.0000956

60 — 59 .... 1.0000920

55 — 54 ...

.

... .1.0000868

50 — 49 1.0000798

45 — 44 ...

.

1.0000754

Die geographische Meile wird durch die neuen

Dimensionen etwas grösser, nämlich :

z 3807.234-7 Toisen.

z 6.955928 W erst,

woraus :

1 Quadrat-Meile z 48.384933 Quadr.-Werst,

während sie hei unseren Berechnungen :

z 48.381288

angenommen war. Wiegen dieses Umstandes muss jeder

in Quadrat-iMeilen aiisgedrückle Flächen-Inhalt mit;

0.9999247

mnltiplicirt werden.

Die Multiplication dieses Coefficienten mit den obigen

gieht diejenigen Coefficienten z -ß ,
mit welchen die

den resp. Polhöhen correspondirenden in Quadrat-Meilen

ausgedrückten Areale midtiplicirt werden müssen, um der

neuesten Bestimmung der Dimensionen der Erde zu ent-

sprechen.

Also zwischen : z
65“ - 64° 1.000020

60 — 59 1.009017

55 — 54 1.000011

50 — 49 1.000005

45 — 44 1.000000

Es wiu’de demnach für jedes Areal die mittlere Polliöhe

genommen , die Zahl der Quadrat- Werste mit dem zu-

gehörigen Coefficienten und die der Quadrat-Meilen

init dem zugehörigen B mnltiplicirt. Auf diese Weise

ei'hielt ich die definitiven Resultate.
;

IV. Controlen.
;

Da hei diesen Berechnnngen nur ein Rechner war, !

so musste die grösste Sorgfalt auf die Controlen \er-

wandt werden. Es war nicht bloss nöthig durch eine Con-

trôle etwanige Rechnungsfehler ausfindig zu machen,
.|

sondern ich musste mich auf eine ^ on der geführten Rech-
|

nung ganz unahiiängige WTise überzeugen
,
dass hei den

|

grösseren Quantitäten, die aus den Tafeln genommen wur-

den ,
kein Versehen oder Verschreiben stattorefunden !i

- . .
®

1
!'

hatte. Ich wandte daher zwei verschiedene Controlen i

li

an, deren eine mich von der Richtigkeit der Summe al-

ler in einer Zone eines Gouvernements herechneten Stücke

üherzeugtej die andere mir grössere Fehler oder \ erse-
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hen entdeckte, wie z. B. wenn ein ganzes der Fig. 2 analoges

Stück zu viel oder zu wenig zum vorliegenden Gouver-

nement gerechnet worden wäre.

Erste Contrôle.

Der Flächen-Iidialt von adcb Fig. 3 ist sehr nalie
~

ad -j- hc

<:f -\r dg

Ebenso ist das Areal von Dreiecken, wie Fig. 4 ahc^

def^ äusseist wenig von der Wahrheit abweichend

für abc, zz.
ah -f hg

ahgh

für def,
—

, , ,
• ah gh

ah -f- hg ®

Der Flächen -Inhalt der in der Tafel vorkommenden

der Fig. 2 analogen Grössen cfdg und abgh sind nun

für ein und dieselbe Zone die nämlichen , ebenso jvenn

nocli mehrere Stücke (analog denen in Fig. 3 u. 4), in

der Zone Vorkommen; nimmt man daher aus obigen

Nennern; cf -j- dg, ah -}- hg und den ühi’igen noch

vorkommenden ,
das arithmetische Mittel, und addirt die

Zähler, so erhält man für die Summe aller Stücke einer

Zone nur eine Verhältniss-Zahl
,
und diese multiplicirt

mit dem aus der Tafel genommenen, dieser Zone zuge-

hörenden Flächen -Inhalt von 5' Breite und 1° Länge

gieht das Areal der Summe aller in der Haupt-Kechnmig

einzeln berechneten Stücke der vorliegenden Zone.

Dreiecke wie -Fig. 5 mussten aufs neue gerechnet wer-

den
,

da sie nicht auf obige Weise behandelt werden

konnten.

Diese Contrôle vereinigte Kürze mit grosser Genauig-

keit, indem die Differenz zwischen scharfer Rechnung und

Contrôle für die Summe aller Stücke einer Zone ge-

wöhnlich nur Zehntheile einer Quadrat -W erst betrug.

Selten stieg dieselbe über eme ganze Quadrat-Werst
,

in

welchem Falle die einzelnen Stücke nochmals nachge-

rechnet wurden.

2te Contrôle. Durch die erste Contrôle war man

gesichert
,

dass in der Berechnung der kleinern Grössen

kein Fehler vorgefallen war, ob man aber ein Versehen

von einem ganzen Stück, wie Fig. 2 ist, gemacht hatte,

oder ein Verschreiben stattfand, musste die zweite Con-

trôle lehren. Weil nun ein Stück, v\de Fig. 2 von
5' Breite und 1° Länge im Durchschnitt ch’ca 500 Qua-

drat-Werst enthält, so musste man an diese Contrôle die

Anforderung machen, den Gesammt-Flächen-Inhalt eines

Gouvernements wenigstens bis auf 200 Quadrat- Werst

zu liefern.

Zu dem Behufe construirte ich auf dem Blatte No. XLIl

der Karte ein grösstmögliches Quadrat
,

trug dieses auf

5 andere zerstreut liegende Blätter derselben über und

berechnete den Flächen - Inhalt dieser 6 Quadrate auf

gleiche Weise, wie denjenigen der Gouvernements
;
hierauf

theilte ich die Seiten des Normal-Quadrates auf No. XLII

jede in 24 gleiche Theile und verband die gegenüber-

liegenden Punkte, so dass dasselbe nun 576 kleinere

Quadrate enthielt
,

deren Seiten ungefähr Zoll gross

waren.

Ich liess mir ferner einen Rahmen von starkem Holze

machen ,
welchen ich mit durchsichtigem Papier straff

bespannte. Auf dieses zeichnete ich einen Theil des

Normal - Quadrats mit seinen Unterabtheilungen durch,

und hatte somit ein durchsichtiges Netz von Quadraten,

durch welches ich, wenn es auf die Karten gelegt wurde,

die Gouvernements-Grenzen mid übrigen Linien deutlich

sehen konnte.

Wenn man nun dui’ch Abzählen die Anzahl kleiner

Quadrate
,

die ein vorliegendes Gouvernement fasst
,

er-

mittelt, und den Flächen-Inhalt eines solchen Quadrats

aus demjenigen des grossen ableitet, so erhält man leicht

den Flächen-Inhalt des ganzen Gouvernements. Es er-

ergah sich aber, dass das grosse Quadrat auf den 6 ver-

schiedenen Blättern bedeutend verschiedene Flächen-ln-

halte umfasste, nämlich :

34120 Quadrat-Werste

33640

33660

33455 „ „

33650 „ „

33803

Die Ursache liievon ist in der auf den verschiedenen

Blättern ungleichen Contraction des Papiers nach dem

Drucke zu suchen.

Wenn man nun, das Mittel der 6 Angaben als durch-

sclmittlichen Flächen-Inhalt des grossen Quadrats ge-

nommen, daraus den Flächen-Inhalt der kleinen Quadrate

berechnet, und vermittelst des gefundenen Werthes das

Areal eines Gouvernements nach der Auszälilung al)ge-

leitet hätte: so wäre jedenfalls in den meisten Fällen

die Differenz zwischen der Rechnung und Contrôle gr()s-

ser als 200 Quadrat-Werste geworden, folglich diese Con-

trôle ganz unbrauchbar gewesen , indem sie nicht gelei-

stet hätte, was man von ihr verlangte. — Um nun nicht,

wegen des Umstands , dass die Inhalte des grossen Qua-

drats bedeutend von einander ahwichen, hei jedem Gou-

vernement das grosse Quadrat, zur Ausmittelung des Flä-

chen-Inhaltes der kleinen Quadrate, von neuem berechnen
23*
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zu müssen ,
suchte ich eine andere Methode ,

hei wel-

cher man dennoch den Mittelwerth brauchen konnte,

und bediente mich folgender
,

die allen Anforderungen

entspricht.

Ich drückte ein vorliegendes Gouvernement durch

eine oder mehrere grosse Zonen aus
,
und suchte diese

Zonen so zu wählen, was durch das Uebersichtsblatt des

Atlas am leichtesten geschehen konnte
,

dass der

Flächen-Inhalt des Gouvernements, der noch ausser-

halb dieser Zonen lag, ungefähr gleich war dem Flä-

chen-Inhalt innerhalb der Zonen, der nicht diesem,

sondern andern Gouvernements angehörte. Nun wurde

vermittelst des obigen Quadrat - Netzes gezählt, wie ^ iele

Quadrate und Tlieile derselben ausserhalb der Zonen

noch zum Gouvernement gehörten, ebenso auch, wie

viele innerhalb der Zonen daran fehlten. Nach der

Wahl der Zonen konnte der Ueherschuss an Quadraten

nie bedeutend sein, und somit auch der Fehler, der in

der Angabe des Flächen- Inhaltes der kleinen Quadrate

war
,

wie er aus dem arithmetischen Mittel der obigen

6 Bestimmungen folgte, nur einen höchst geringen Ein-

fluss haben.

Ein Paar Beispiele werden dies erläutern. Podolien
theilte ich in zwei Zonen, von denen die eine von

4-8= bis 4-9= Breite

, und 4-4-= — 48° Länge.

die andere von 49= — 49° 30' Breite

und 44° — 47° Länge

ging. Den Flächen-Inhalt dieser beiden Zonen entnahm

ich der ursprünglichen mir übergebenen Tafel I; er ist

ZT 39544,3 Quadrat- Werst.

Die Anzahl der Quadrate des Gebietes von Podolien,

welclies noch ausserhalb der Zonen fiel, ist: 146,6.5
5

die .Vnzahl der Quadrate des Landes innerhalb der Zo-

nen, welches andern Gou vernemenls angehorl, ist: 183.27
5

beide Zonen zusammen geben also einen um 36.62 Qua-

drate oder nach dem Mittelwerlhe derselben, um 2144

Quadr.-Werste zu grossen Flächen-Inhalt an. Daher ist

nach dieser Contrôle der Flächen-Inhalt des ganzen Gou-O

vernements Podolien zz 37400 Quadrat- Werst, mit der

scharfen Berechnung bis auf 43 Quadrat- Werst über-

einstimmend.

Auf ähnliche Weise hat man
Ou a di'a t e

aus.ierli. d. Zoii. innerh. d. Zon.j

+ —
296.70 294.07

für Minsk:

Zonen
54= — 55= Breite

45° — 4-7° Länge

52= — 54° Breite
43° — 48= Länge

Ueherschuss
j

2 63 - 154 Quadr.-WJ
Nach Tafel I enthalten diese

Zonen 78299 Quadr.-Werste

Folglich ist der Quadrat-Inhalt des Gouvernements Minsk
~ 78453 , welches mit der endlichen Rechnung bis auf

47 Quadrat- Werst übereinstimmt.

Auf diese Weise wurden alle Gouvernements contro-

lirt, und diese Contrôle hat sich über Erwartung gut er-

wiesen, indem selten der darnach erhaltene Flächen-In-

halt
,
seihst bei den grössern Gouvernements, über 100

Quadrat- Werste von der scharfen Berechnung abwich,

obgleich die kleinen Quadrate ziemlich bedeutende Di-

mensionen hatten, also die genaue Schätzung der Theile

derselben etwas schwierig war.

Behandlung der kleineren Stücke.

In meinen Resultaten kommen mehrere kleinere Stücke,

als Seen, Inseln u. s. w. vor, deren Flächen-Inhalt nach vor-

liegender Karte zu kennen intere.ssant war, die man aber

entweder ihrer Kleinheit
,
oder ihrer gezackten Grenzen

wegen nicht nach der .Methode, welche hei den grössern

Stücken angewandt wurde, behandeln konnte
5
deswegen

verfuhr ich mit ihnen auf folgende Weise.

Ich verfertigte mir zwei kleinere Rahmen, die ich eben-

falls mit durchsichtigem Papier bespannte. Auf dem ei-

nen construirte ich ein Netz mit */,, auf dem andern ein

solches mit Qjg so grossen Quadraten, als diejenigen wa-

ren, die ich zur Control irung der Gouvernements benutzte.o

Auf das erstere dieser Netze zeichnete ich diejenigen

Inseln, Seen u. s. w. durch, die nicht sehr gezackte Gren-

zen hatten, um ungestört von den andern \ielen Linien

und Namen auf der Karte, die Abzählung der Quadrate

und ihrer Theile machen zu können
5
auf das zvveite Netz

mit kleineren Quadraten wurden ebenso die Stücke mit

gezackteren Grenzen aufgetragen. Durchzeichnung so-

wohl, als Abzählung der Quadrate geschah mehrei e Male,

um gute Resultate zu erhalten
,
und überdies \\ urde als

Contrôle noch der Rahmen mit den grossem Quadiaten

gebraucht.

Die kleineren Quadrate wurden nun auf grössere ge-

bracht, und jedesmal in der Gegend, in welcher sich ein

vorliegendes Stück befand, der Flächen-Inhalt der grös-

seren Quadrate genau untersucht, woraus man dann leicht

das gesuchte Areal des Stückes erhielt. Den Flächen-

inhalt der grösseren Quadrate fand ich aber, indem ich

mit dem grösseren Rahmen wenigstens ein Stück von 1
°

Breite und 2= Länge geuau mehiere Male auszählte, und

mit Hülfe der ursprünglichen Tafel I denselben berechnete.

Da ein vorliegendes kleines Stück nur wenige grössere

Quadrate enthielt, der Fläciien-Inhalt dieser aber aus der

Summe von mehreren Hunderten derselben ahtreleitet

winde, so konnte der Fehler
,
der aus dem nicht scharf

11

I
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geometrisch berechneten Werthe der grösseren Quadrate

entstehen mochte
,

nur unbedeutenden Einiluss auf das

gesuchte Areal haben.

Anmerkungen.

1) Auf dem Blatte No. L der Karte ist ein anderer Arm

des Dniestr als Gouvernements - Grenze angenommen, als auf

No. ol. Bei der Berechnung wurde die in No. ol vorkommende

Grenze als die richtige angesehn; sollte dies nicht richtig sein, so

müsste das Areal von Bessarabien um 38.2 Quadrat - Werste

= 0.78 Quadi at- Meilen verringert, das von Cherson um eben

so viel vermehrt werden. I

2) An mehreren Stellen der Karte sind die Gouvernements-

Grenzen bei der Ausmahlung mit Farben nicht genau beachtet

worden, nämlich :

a. Auf No. XIII die Grenze zwischen Ehstland und St. Peters-

burg unter der Breite SO® 22'^.

b. No. XXIV und XXV die Grenze von Moskwa unter der

Bi'eite von So® o0^

c. No. XXIX zwischen S3® SO^ und S4® 0' gehört ein Stück

Land noch zu Kaluga.

3) In No. XI kommt die Fortsetzung eines kleinen Armes

der Insel Oesel nicht vor, welcher doch auf No. XVI angel’angen

ist; dagegen ist in No. XVI das Ende einer auf No. XI angefan-

I
genen Sandbank nicht gezeichnet.

I.

Tafel über den Flächeninhalt des dreihundert - sechszigsten Theils einer Zone vom Aequator

bis zur Polhöhe 9p,
nach den in den Astron. Nachrichten No. 333 angegebenen Dimensionen

der Erde, in Quadratwersten ausgedrückt.

9 Fläche ^1 9 F lâche

38° 0
'

10
382085,70
383511,47 + 1425.77

1422 57

1419,35

1416,13

1412,89

1409,64

— 3,20

0 1

43 0
10

423416,87
424741,36 -k 1324,49

1320,93
1317,36

1313,77

1310,19
1306,59

— 3,54

3,56

20 384934.04 3,22 20 426062,29 3,57

30 386353,39 3.22 30 427379 65 3,59

40 387769,52 3 24 40 428693,42 3,58

50 389182,41 3,25 50 430003,61 3.60

39 0 390592,05
1406,37

1403,10

1399,81

1396,51

1393.20

1389,88

3,27 44 0 431310 20
1302,97

1299,34

1295,70

1292,06

1288,40

1284,73

3,62

10 391998,42 3.27 10 432613,17 3,63

2ö 393401,52 329 20 433912,51 3,64

30 394801.33 3.30 30 435208,21 3,64

40 396197,84 3,31 40 436500,27 3.66

50 397591,04 3 32 50 437788,67 3,67

40 0
10

398980,92
400367,46

1386.54

1383.19

1379,84

1376.46

1373,08

1369,69

3,34

3 35
45 0

10

439073 40
440354,44

1281,04

1277 35

1273,65

1269,93
1266,21

1262,47

3.69

3.69

20 401750,65 3,35 20 441631,79 3.70

30 403130.49 3,38 30 442905.44 3,72

40
50

404506,95
405880,03

3.38

3.39

40
50

444175,37
445441,58

3,72

3,74

41 0 407249 72
1366.27

1362,86

!359,'i3

1355,99
13.52,54

1349,07

3,42 46 0 446704,05
1258,72

1254,96
1251,19
1247 41

1243,62

1239,81

3,75

10 408615.99 3.41 10 447962,77 3,76

20 409978,85 3,43 20 4492 i 7.73 3,77

30 411338,28 3.44 30 450468,92 3,78

40
50

41269427
41404681

3,45

3,47

40
50

451716,33
452959,95

3.79

3,81

42 0
10

20
30

415395,88
416741,47
418083,57
419422,18

1345..

59

1342 10

13.38,61

1335,09
1331.

.

57

1328,03

3.48

3.49

3.4V
3,52

47 0
10

20
30

454199.76
455435.76
456667 94

457896,28

1236.00

12.32,18

1228 34

1224,49

1220,64

1216,78

3.81

3.82

3.84

3.85

40 420757,27 3,.52 40 459120,77 3,85

50 422088,84 3,54 50 460341,41 3,86

43 0 423416,87 48 0 461558,19
,
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Fläche

461558.19
462771.08
463980.09
465185.19
466386,39
467583,66

468777,01
469966 42
471151.87
472333.36
473510.88
474684,42

475853 97

477019.51
478181,04
479338.54
480492,01

481641,44

482786,82
483928.13
485065.37
486198.52
487327,58
488452.54

489573.38
490690,10
491802,69
492911.13
49401 5,42

495 1 15.55

496211.51

497303,28
498390,87
499474.25
500553,42
501628,37

502699,10
503765,.58

504827,81
505885,79
506939,50
507988,93

509034,08
510074,94
511111,49
512143.72
513171,63
514195,21

^1 ^2 9 Fläche

-j- 1212,89
1209,01

1205.10

1201,20

1197,27

1193,35

— 3,89

3,88

3.91

3,90

3,93

3.92

0 /

56 0
10

20
30
40
50

515214,46
516229.35

517239,88
518246,05
519247,84
520245,24

-j- 1014,89

1010,53

1006,17

1001,79

997,40

993,01

1189.41

1185,45

1181,49
1177,52

1173.54

1169.55

3,94

3,96

3.96

3.97

3.98

3.99

57 0
10
20
30
40
50

521238,25
52222686
523211,05
524190,82
525 i 66, i 7

526137,08

988,61

984,19
979,77

975,35
970,91

966,46

1165,54

1161,53
1157,50

1153,47

1149,43

1145,38

4,01

4,01

4.03

4.03

4.04

4 05

58 0
10

20
30
40
50

527103.54
528065.54
529023,08
529976,15
530924,74
531868,84

962,00

957,54

953,07

948,59

944,10

939,61

1141,31

1137,24

1133,15

1129,06

1124,96

1120,84

4,07

4,07

4,09

4.09

4.10

4,12

59 0
10
20
30
40

50

532808,45
533743,54
534674,13
535600,19
,536521,72

537438,71

935,09
930,59

926,06

921,53

916,99

912,44

1116,72
1112,59
1108,44
Ii04,:i9

110(',I3

1095,96

4,12

4,1

3

4,15

4.15

4.16

4.17

60 0
10
20
30

40
50

538351,15
539259,04
540162,37
5U061,12
541955,30
542844,89

907,89
903,33

898,75
894,18

889,59

884,99

1091,77

1087,59

1083,38

1079,17

1074,95

1070,73

4,19

4,18

4,21

4,2!

4,22

4.22

61 0
10

1

20
30

40
50

543729,88
544610,27

545486,05

5 6357,21

547323,74
548085,64

880,39
875,78
871,16
866 53

861,90

857,26

1066,48
1062,23

1057,98

1053,71

1049,43

1045,15

4,25

4,25

4,25

4.27

4.28

4,28

62 0
10

20
30
40
50

548942,90
549795,51

5506 'i 3,46

551486,74
552325,35
5531.59,29

852.61

847,95

843,28

838.61

833,94

829,24

1040,86
1036,55

1032,23

1027,91

1023, .58

1019,25

4,29

4.31

4.32

4 32
4.33

4,33

63 0
10
20
30

40
50

553988,53
554813,08
555632,93
556448,07
557258,49
558064,19

824,55

819,85
815,14

810,42

805,70

800,97

64 0 558865,16515214,46
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<p Fläche ^1 ^2 9 Fläche ^1

0 /

64 0 558865,16 + 796,23

791,48

786,73

781,97

777,21

772,43

— 4,74
0

12 0 591616,45
+ 561,16

556,12
551,07

546,03
540.97

535,92

— 5,03

10 559661,39 4,75 10 592177,61 5,04

20 560452,87 4,75 20 592733,73 5,05

30 561239,60 4,76 30 593284,80 5,04
40 562021,57 4,76 40 593830,83 5,06

50 562798,78 4,78 50 594371,80 5,05

€5 0 563571,21
767,65

762,86

758,06
753 27

748,46

743,64

4.78 73 0 594907,72
530,86
525,78
520,71

515,64

510,55

505,46

5,06

10 564338,86 4,79 10 595438,58 5,08

20 565101,72 4,80 20 595964,36 5,07

30 565859,78 4,79 30 596485,07 5,07

40 566613,05 4,81 40 597000,71 5,09

50 567361,51 4,82 50 597511,26 5,09

66 0 568105,15
738,82
734,00

729,16

724,32
719,47

714,61

4,82 74 0 598016,72
500,37

495,28
490.18

485,07

479,96

474,85

5,09

10 568843,97 4,82 10 598517,09 5,09

20 569577,97 4,84 20 599012,37 5,10

30 570307,13 4,84 30 599502,55 5,11

40 571031,45 4,85 40 599987,62 5,11

50 571750,92 4,86 50 600467,58 5,11

67 0 572465,53
709,76

704,88

700,02
695,13
690,25

685,36

4,85 75 0 600942,43
469,73

464,61

459,48

454,35
449,22

444,08

5,12

10
20

573175,29
573880,17

4,88

4,86

10

20
601412,16
601876,77

5.12

5.13

30 574580,19 4,89 30 602336,25 5,13

40 575275,32 4,88 40 602790,60 .5,13

50 575965,57 4,89 50 603239,82 5,14

68 0 576650,93
680,46
675,56

670,64
665,73

660.80

655,88

4,90 76 0 603683,90
438,93
433,79
428,64
423,48
418,32
413,16

5,15

10 577331,39 4,90 10 604122,83 5,14

20 578006,95 4,92 20 604556.62 5,15

30 578677,59 4,91 30 604985,26 5,16

40 579343,32 4,93 40 605408,74 5,16

50 580004,12 4,92 50 605827,06 5,16

69 0 580660,00
650,94

646,00
641,05

636,11

631,14
626,19

4,94 77 0 606240,22
408,00
402,82
397,65

392,48

387,29
382,11

5,16

10

20
30

581310.94
581956.94
582597,99

4.94

4.95

4,94

10

20
30

606648,22
607051,04
607448,69

5,18

5,17

5,17

40 583234,10 4,97 40 607841,17 5,19

50 583865,24 4,95 50 608228,46 5,18

70 0 584491,43
621,21

616,24
611.23

606,28

601,28
596.28

4,98 78 0 608610,57
376.92
371,73

366,54
361,34

356,1

3

350.93

5,19

10 585112,64 4,97 . 10 608987,49 5,19

20 585728.88 4,99 20 609359 22 5,19

30
40

586340,13
586946,41

4,97

5,00

30
40

609725,76
610087,10

5.20

5.21

50 587547,69 ' 5,00 50 610443,23 5,20

71 0 588143,97
591.28

586.28
581,26
576.25

571,22

566,19

5,00 79 0 610794,16
345,73

340,51

335,30

330,08
324,87

319,64

520
10
20

588735,25
58932153

5,00

5,02

10
20

611139,89
611480,40

5,22

5,21

30
40

589902,79
590479,04

5,01

5,03

30
40

611815,70
612145,78

5,22

5,21

50 591050.26 5,03 50 612470,65 5 23

72 0 591616,45 80 0 612790,29

;
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II.

Tafel, enthaltend die Logarithmen der in Wersten ausgedrückten Länge einer Minute im Meridian

und auf dem Parallelkreise.

Minute Minute A
ç>

Minute Minute
9

ill) Meridian im Parallel im Meridian irn Parallel

0 t

38 0 0.23903 0.13736 — 99
99
100
100
101

102

0 !

45 0 0.23955 0.09049

10 04 D. 1.3637 10 56 0.08922

20 05 0.13538 20 58 0.08795

30 06 0.13438 30 59 0.08667

40 08 0.13338 40 . 60 0.08539

50 09 0.13237 50 61 0.08410

39 0 0.23910 0.13135
102
103
103
104
105

105

46 0 0.23963 0.08280

10 11 0.13033 10 64 0.08149

20 13 0.12930 20 65 0.08017

30 14 0.12827 30 66 007885
40 15 0 12723 40 68 0 07752

50 16 0.12618 50 69 0.07618

40 0 0.23918 0.12513
106
107
107

108
108
109

47 0 0 23970 0.07483

10 19 0.12407 10 71 0.07348

20 20 0.12300 20 73 0.07212

30 21 0.12193 30 74 0.07075

40 23 0.12085 40 75 0.06937

50 24 0.11977 50 77 0 06798

41 0 0.23925 0.11868
110

110
lit

112
112
113

48 0 0.23978 0.06659

10 26 0.11758 10 79 0.06518

20 27 0 11648 20 80 0.06377

30 29 0.II537 30 82 0.06235

40 30 0.11425 40 83 0 06093

50 31 0.11313 50 84 0 05949

42 0 0.23932 0.11200
114

49 0 0.23985 0.05804
10 34 0.11086 10 87 . 0.05659
20 35 0 10972 114

20 88 0 05513
30 36 0.10857 115

30 89 0.05366
40 37 0.10741 116

40 90 0.05218
50 39 0 10625

1 16

117
50 92 0.05069

43 0 023940 0.10508
118
118
119
120
121

121

50 0 0.23993 0 04919
10 41 0.10390 10 94 0 04769
20 43 0 10272 20 95 0.04617
30 44 0.10153 30 97 0 04465
40 45 0.10033 40 98 0 04312
50 47 009912 50 99 004157

44 0 0.23948 009791
122
123
123
124
125

125

51 0 0.24000 0 04002
10 49 0 09669 10 01 0 03846
20 50 0.09546 ' 20 03 0.03689
30 52 0.09423 30 04 0.03531
40 53 0.09299 40 05 0.03372
50 54 0.09174 50 06 0.0321

3

45 0 0.23955 0.09049 52 0 0.24008 003052

127
127

128
128
129
130

131

132
132
133
134
135

135

136
137

138
139
139

141

141

142
142
144

145

145

146
147

148
149
150

150
152
152
153
155

155

156
157
158
159 (

159

161
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9
Minute Minute A

9
Minute Minute

im Meridian im Parallel iin Meridian im Parallel
<^1

0

52 0 0.24008 0.03052 - 162
163
163
165

166
167

0 !

60 0 0.24064 9.94033 — 219
221

10 09 002890 10 65 9 93814
20 10 0 02727 20 66 9 93593
30 11 0 02564 30 67 993371 222

40 13 0.02399 40 68 9.93148 223

50 14 0.02233 50 69 9.92922
226
226

53 0 0.24015 0 02066
168
168
170
171

172
173

61 0 0.24070 9 92696
22910 16 0.01898 10 71 992467

20 17 0 01730 20 72 9.92237 230
231

233
235
237

30 19 0.01560 30 74 9.92006
40

50
20
21

0.01389
0.01217

40
50

75
76

9.91773
9 91538

54 0 0.24022 0.01044
174

175
176
177
179
179

62 0 0.24077 9.91301
238
239
242
243
245
247

10 23 000870 10 78 9 91063
20 25 0.00695 20 79 9.90824
30 26 0 00519 30 80 9 90582
40 27 0.00342 40 81 9 90339
50 28 0.00163 50 82 0.90094

55 0 0.24029 9.99984
181

181

183
184
185
187

63 0 0 24083 9.89847
248
250
253
254
256
257

10 31 9.99803 10 84 9.89599
20 32 9.99622 20 85 9.89349
30 33 9 99439 30 86 9.89096
40 34 9.99255 40 87 9.88842
50 35 9.99070 50 88 9.88586

56 0 0,24036 9.98883
187
189
190
191

192
194

64 0 0.24089 9.88329
260
261
264
265
268
270

10 38 9.98696 10 90 9 88069
20 39 9 98507 20 91 987808
30 40 9.98317 30 92 9 87544
40 41 9.98126 40 93 9.87279
50 42 9.97934 50 94 9.87011

57 0 0.24043 9.97740
194
196
198
198
200
201

65 0 0.24095 9.86741
271

274
276
278
280
282

10 45 9.97546 10 96 9.86470
20 46 9.97350 20 97 9.86196
30 47 9.97152 30 98 9 85920
40 48 9.96954 40 99 9.85642
50 49 9.96754 50 100 9.85362

58 0 0.24050 9.96553
203
203
206
206
208
209

66 0 0.24101 9.85080
285
287
289
291
294
296

10 52 9.96350 10 02 9.84795
20 53 9 96147 20 02 9 84508
30 54 9.95941 30 03 9.84219
40 55 9.95735 40 04 9.83928

50 56 9.95527 50 05 9.83634

59 0 0.24057 9.95318
211
212
213
215
216
218

67 0 0.24106 9.83338
298
301

304
306
308
311

10 58 9.95107 10 07 9.8.3OV0

20 59 9.94895 20 08 9.82739
30
40

61

62
9.94682
9.94467

30
40

09
10

9.82435
9 82129

50 63 9 94251 50 11 9.81821

60 0 0.24064 9.94033 68 0 024111 9.81510

2k
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0
10
20
30
40
50

0
10
20
30
40
50

0
10
20
30
40
50

0
10
20
30
40
50

0
10
20
30
40

50

0
10
20
30
40
50
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Minute Minute A
9

Minute Minute
im Meridian im Parallel im Meridian im Parallel

0.24111 9 81510 — 314
316
319
322
325
327

0 t

75 0 0.24143 9.65462
12 9.81196 10 44 9.64988

13 980880 20 45 9.64509

14 9 80561 30 45 9 64023
15 9.80239 40 46 9 63532
16 9.79914 50 46 9.63035

0.24117 9.79587
330
334
336
339
342
345

76 0 0 24147 9.62532

17 9.79257 10 48 9.62022

18 9.78923 20 48 9 61.506

19 9.78587 30 49 9 60983
20 9.78248 40 49 9.60454

21 9.77906 50 50 9.59918

0.24122 9.77561
349
351

355
358
362
365

77 0 0 24151 9 59374

22 9.77212 10 51 9.58323

23 9 76861 20 52 9.58265

24 9.76.506 30 52 9.57699

25
26

9.76148
9.75786

40
50

53
53

9.57126

9 56544

0.24126 9.75421
368
372
375
380
383
386

78 0 0 24154 9 55954

27 9.75053 10 54 9.55356

28 9.74681 20 55 9 54749

29 9.74306 30 55 9.54132

29 9.73926 40 56 9.53507

30 9.73543 50 56 9.52872

0.24131 9.73157
391

394
398
403
407
410

79 0 0.24157 9.52227

32 9.72766 10 57 9.51.572
32 9.72372 20 58 9.50907

33 9.71974 30 58 9.50231

34 971571 40 59 9.49544

35 9.71164 50 59 9.48845

0.24135 9.70754
415
420
424
429
434
437

80 0 0.24159 9.48135

36 9.70339 10 9 47413
37

37

9.69919
9.69495

20 9 46678

38 9.69066

39 9.68632

0.24139 9.68195
442
448
453
458
463
469

40 9 67753
41

41

9.67305
9.66852

42 9.66394
43 9.65931

0.24143 9 65462
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3J O T ü S.

13. Untersuchungen über die in Russland

VORKO.MM ENDEN BRENNMATERIALIEN DES

Mineralreichs
;
von Dr. A. VVOSKRESSENSKÉ .

(Lu le 6 juin 18^5.)

Obgleich wir gegenwärtig im Besitz verschiedener Ana-

lysen der in Russland vorkommenden Steinkohlen sind,

so geben dieselben meistens nur die Quantität der Pro-

ducte, welche diese Materialien ])eim \ erkohlen oder

\ erbrennen liefern. Solche Bestimmung ist freilich sehr

wichtig, sie giebt aber doch keine Auskunft über die

innere Natur dieser Brennmaterialien und ihren wirkli-

chen Preis.

Un nun diese Lücke einigermaassen auszufüllen, un-

ternahm ich eine Reihe von Untersuchungen, deren Re-,

sultate ich hier mittheile.

Da die Güte der Brennmaterialien und ihr relati-

ver Werth hauptsächlich von der Quantität des in ih-

nen enthaltenen Kohlenstoffs und Wasserstoffs abhängig

ist, so habe ich mich vor Allem bemüht, diese zwei

Hauptbestandtheile genau auszumitteln.

Bei den meisten Sorten der von mir analysirten Stein-

kohlen wurden die Bestimmungen des Kohlenstoffs und

Wasserstoffs mit Kupferoxyd, oder mit geschmolzenem

chromsauren Bleioxyd ausgeführt, allein bei den zwei

ersten und einigen andern Kohlenarten, die an Kohlen-

stofi’ viel reicher waren, hat die Vei’brennung mit den

genannten Substanzen jedesmal fehlerhafte Resultate ge-

geben, und erst bei der Anw'endiing des Sauerstofl’gases

gelangte ich zu der vollkommenen Oxydation des Koh-

lenstoffs.

Bei ,der Bestimmung des Aschengehaltes und der Be-

schaft’enheit des Coaks habe ich dieselbe Methode be-

folgt, die von Ilrn. Régnault*) und Richardson

angewendet worden war.o
Da der Stickstoff keine wuchtige Rolle bei der \ er-

brennung spielt, so habe ich für unnöthig gefunden,

durch directe \ ersuche diesen Bestandtheil auszumit-

teln. Aus früheren Untersuchungen geht übrigens deut-

lich hervor, dass der Stickstoffgehalt in der Zusam-

mensetzung der mineralischen Brennmaterialien zwischen

bestimmten Gränzen variirt. In den Anthraciten ist sein

"\ erhältniss sehr gering, in den anderen fossilen Brenn-

materialien aber variirt er zwischen 1,5 und 2 Procent

und überschreitet diese Gränze nicht.

Die von mir untersuchten Kohlenarten sind:

No. 1. Anthracit von Gruächewka (FpymeBCKaa Cra-
iiHHa) Es ist die gewöhnlichste, zum Ofenheizen ange-

wandte Kohle, die im Lande der donischen Kosaken
bei der Stanitza Gruschewka vorkommt.

1) 0,3214- Gr. Substanz im Sauerstoffgase verbrannt

lieferten: 0,0501 Gr. Wasser und 1 ,0953 Gr. Kohlensäure.

2) 3,869 Gr. Anthracit im Platintiegel verbrannt Les-

sen als Rückstand 0,0607 Gr. Asche von grauweisser

Farbe zurück.

3) 3,2393 Gr. Subst. hinterliessen Coaks 3,0448. Gr.

Auf 100 Theile berechnet imd das Atomgewicht des

Kohlenstoffes zu 75,12 angenommen, erhält man hieraus

folgende Zusammensetzimg.

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff u.

Stickstoff’

Asche

93,785 pG.

1,732

2,940

1,543

100,000

No. 2. Anthracit von Lissitschja Balka (AncHuba BauKa),

der Luganischen Eisenhütte gehörig; es enthält Schwe-
felkies, besonders in den obern Schichten, verwittert und

geräth leicht in Selbstentzündung, wie dieses schon öf-

ter geschehen ist:

1) 0,3192 Gr. Substanz lieferten beim Verbrennen im

Sauerstoffgase. 1,0581 Gr. Kohlensäure und 0,0815 Gr.

Wasser.

2) 4,2849 Gr. Kohle liessen 0,2078 Gr. rothbraunei

Asche zurück.

3) 8,9315 Gr. Substanz lieferten 8,2515 Gr. Coaks.

Was in 100 Theilen ausgedrückt folgende:

Kohlenstoff 90,598 pC.

Wasserstoff 2,840

Sauerstoff u ,

Stickstoff
f

1,712

Asche 4,85

100,000

No. 3. Steinkohle aus dem Permschen Gouverne-

ment, in der Aähe von Solikamsk, auf dem Gute der

Herrn Lasarew vorkommend.

1) 0,6315 Gr. Substanz hinterliessen nach dem V er-

brennen 1,635 Gr. Kohlensäure und 0,243 Gr. Wasser.

2) 3,9525 Kohle lieferten 2,4277 Gr. Coaks und 0,239

Gr. Asche.

Sie besteht also in 100 Theilen aus:

24 *

) Armai, der Cheni. u. Pharm. XXIII. 42.
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Kohlenstoff

WasserstofF

Sauerstoff u. t

Stickstoff I

Asche

72,228 pG.

4,275

17,457

6,04

100,000

No. 4. Papkovsche Kohle, die auf den Gütern des

Gener. Papkow, in der Nähe der Stadt Bachmut, beim

Dorfe Krassnokut vorkommt. Sie ist leicht, verbrennt mit

langer Flamme und bläht sich stark auf.

1) 0,5419 Gr. Kohle auf gewöhnliche Weise hn Sauer-

stoffgase verbrannt lieferten:

1,4015 Gr. Kohlensäure und 0,2427 Gr. Wasser.

2) 3,0363 Gri Kohle gaben beim Verbrennen 0,0313

Gr. Asche.

3) 10,435 Gr. Kohle hinterliessen 6,1548 Gr. Goaks.

Der Ausdruck für 100 Theile ist:

Kohlenstoff 71,173 pG.

Wasserstoff 4,977

Sauerstoff u. )

Stickstoff }

Asche 2,348

100,000

No. 5 Gharkowsche Steinkohle, schwarz, von mu-
scheligem Bruche, in der Nähe von der OerpoBCKaa

G.ïo6o4a vorkommend. Sie enthält 3.16 pG. Asche und

hinterlässt beim Verkohlen 61,35 pG. Goaks.

0,8332 Gr. Substanz im Sauerstoffgase verbrannt lie-

ferten 2,1875 Gr. Kohlensäure und 0,26V3 Gr. Wasser.

Ihre procentische Zu.5ammensetzung ist:

Kohlenstoff 72,249 pG.

Wasserstofl' 3,524

Sauerstoff u.

Stickstoff

Asche

}
21,067

3,16

100,000

No. 6. Kaukasische Steinkohle, aus der Nähe der

Festung Tschernolesnaja (iiepiio.iucnaa Kp-fiuocTb). Sie

verbrennt mit weissei', langer Flamme
,
und stösst einen

starken, bituminösen Geruch aus.

1) 0,4881 Gr. Substanz lieferten heim Verbrennen im
Sauerstoffgase 1,2544 Gr. Kohlensäure und 0,2133 Gr.

Wasser.

2) 3,6154 Gr. Kohle gaben 0,0982 Asche.

Dieses giebt folgende Verhältnisse:

Kohlenstoff'

Wasserstoff

Sauerstoff u.

Stickstoff

Asche

70,724 pG.

4,855

21,705

2,716

100,000

No. 7. Lichwinsche Steinkohle im Kalugaschen

Gouvernement (AnxEnucKaro yua^a), bei dem Dorfe Se-

lenina (Be^enuiia) vorkommend. Sie enthält bis auf 19,38

pG. Asche und giebt beim Verkohlen 5-6,04 pG. Goaks.

0,394 Gr. Substanz mit Kupferoxyd verbrannt, liefer-

ten 0,914 Gr. Kohlensäure und 0,150 Gr. Wasser.

Die procentische Zusammensetzung dieser Kohle ist

also folgende:

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff u.

Stickstoff’

Asche

63,954 pG.

4,21

12,456

19,38

100,000

No. 8. Steinkohle aus dem W ladimirschen Gou-

vernement an den Ufern der Oka vorkommend.

Beim langsamen \ erbrennen im Platintiegel fiat sie

6,46 pG. Asche und beim Verkohlen 57,55 pG. Goaks

gegeben.

0,440 Gr. Substanz lieferten 0,964 Gr. Kohlensäure

und 0,176 Gr. Wasser.

Folglich besteht diese Kohlenart aus:

Kohlenstoff

Wasserstoff’

Sauex'stoff u.

Stickstoff

Asche

60,262 pG.

4,430

28,848

6,460

100,000

No. 9. Rj as an sc he Kohle, in der Nähe des Dorfes

Grigorjewa, am linken Ufer der Rahowa vorkommend.

Beim Verkohlen giebt sie 62,93 pG. Goaks, und hin-

terlässt heim langsamen V erbrennen 25,96 pG. Asche, die

viel Kohlensäure enthält.

0,611 Gr. Substanz lieferten beim V^erbrennen 1,116

Gr. Kohlensäure und 0,249 Gr. Wasser.

Sie besteht also aus;

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff u.

Stickstoff

Asche

50,259 pG.

4,51

19,271

25,96

100,000
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No. 10. Braunkohle aus der Umgegend von Tifljjs

1 ) 0,3517 Gr. Substanz mit chromsaurem Bleioxyd

verbrannt gaben 0,2288 Gr. Kohlensäure und 0,1793 Gr.

Wasser.

2) 3,1830 Gr. Substanz lieferten nach dem Glühen

0,0852 Gr. Asche.

3) 5,4192 Gr. Substanz lieferten 2,5117 Gr. Goaks.

Oder in 100 Tbeilen:

Kohlenstoff

WasscrstoflF

Sauerstoff u.

Stickstoff

Asche

63,346 pG.

5,678

27,936

3,040

No. 11. I rkutskische Kohle, an den Ufern des

Flusses Argunia vorkommend. 100 Theile davon gaben

beim Verkohlen 76,12pG. Goaks und hinterliessen beim

langsamen Verbrennen 14,95 pG. Asche.

0,612 Gr. Substanz mit Kupferoxyd verbrannt liefer-

ten 1,056 Gr. Kohlensäure und 0,252 Gi*. Wasser.

Was in 100 Tbeilen ausgedrückt folgendes giebt :

Kohlenstoff 47,462 pG.

Wasserstoff 4,56

Sauerstoff u.
)

„„ „qn

Stickstoff I .

A sehe 14,95

100,000

No. 12. Bituminöser Schiefer aus Kurland an den Ufern
der Windau vorkommend. Er enthält gegen 56,92 pC.

Asche, die hauptsächlich aus Thon besteht
5
beim Ver-

kohlen giebt er 74,96 pG. Goaks.

Seine Zusammensetzung ist:ö
Kohlenstoff 20,60 pG.

Wasserstoff 2,75

Sauerstoff u.
|

Stickstoff )
’

Asche 56 92

Kohlenstoff

Wasserstoff

Sauerstoff u. t

Stickstoff 1

Asche

39,084

3,788

51,088

6,04

100,000

Zur bessern Uebersicht und Vergleichung ist die ele-

mentare Zusammensetzung der analysirten Brennmateria-

lien in nachstehender Tabelle zusammengestellt.

Kohlenart. Vorkommen
Kohlen-
stoff.

Wasser
Stoff

Sauer-
stoff u.

Stickst.

Asche

Anthracit Gruschewskaja

Stanitza. 93,785 1,732 2,940 1,543

— Lissitschja Balka 90,598 2,840 1
,712

; 4, 85

Steinkohle Solikamsk 72,228 4,275 17,457 6, 04
— Bachmut 71,173 4,977 21,502 2,348
— Charkow 72,249 3,524 21,067 3, 16
— Tschernolesnaja 70,724 GO 21,705 2,716
— Kaluora

0 63,934 4, 21 12,456 19, 38
— Wladimir 60,262 4, 43 28,848 6, 46
— Rjasan 50,259 4, 51 19,271 25, 96

Braunkohle Tiflis 63,346 5,678 27,936 3,040— Irkutsk 47,462 4, 56 33,028 14, 95
Bit.Schiefer Kurland 20, 60 2, 75 19, 73 56, 92
Torf St. Petersburg 39,084 3,788 51,088 6, 04

Einige von den zuletzt angegebenen Analysen sind von Hrn.
Schmidt, Candidüten der Philosophie, im hiesigen Universi-

täts-Laboratorium ausgefuhrt worden.

Bei dem ersten Blick auf diese Tabelle geht deut-

lich hervor, dass die von mir analysirten Koblenarten,

und namentlich die zwei ersten Sorten an Kohlenstofi-

gehalt \iel reicher sind, und folglich einen viel höheren

Preis haben müssen, als mehrere ausländische zu dersel-

ben Gattung gehörende fossile Brennmaterialien.

1845, 29sten Mai

100,000

No. 13. In der letzten Zeit habe ich versucht, die Be-

standtheile des Torfes aus der Nähe von Ochta, zwischen

dem Gute des Grafen Kuschelew-Besborodko und

der Schiesspulverfabrik genauer zu bestimmen.

1) 0,4936 Gr. Substanz in Sauerstoff verbrannt gaben

0,7009 Gr. Kohlensäure, und 0,1683 Gr. Wasser.

2) 12,3093 Gr. Torf hinterliessen 7,0362 Gr. Goaks,

'Lind 4,5392 Gr. Asche.

Demnach ist seine procentische Zusammensetzung:

14. Bemerkungen zur Integration der Dif-

ferentialgleichungen ER.STER Ordnung
ZWISCHEN ZWEI Veränderlichen

;
von Hrn.

Prof. FERD. MINDING in Dorpat. (Lu le 6

juin 1845.)

Unter den llülfsmitteln, welche mau bis jetzt für diese

Integration aufgefunden hat, dürfte die Ben<stzung par-

ticularer Integrale eines der umfassendsten sein
5
wenig-

stens wird durch sie die Lösung der schwierigsten unter
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den von Euler in den fnst. calc. int. aufeestellten

Beispielen wesentlich erleichtert und ge'whnnt ein mehr
methodisches Ansehn. Dahin gehört z. ß. das 55te Pro-

hlem (S. 207 des ersten Bandes), in welchem die Inte-

gration der Gleichung jdj
-f- bx -|- nxx) dj ~

j (c -f- iix) dx gefordert und durch eine Snhslitution ge-

leistet wird, von welcher Euler am Schlüsse seihst

sagt; Casu aiitem hie vix praevidendo evenil., ut haec

substilutio ad Votum successerit^ neque hoc proldenia tna-

gnopere juvabü. Diese Gleichung ist neuerlich von Ja-

cohi im 24sten Bande des Grelleschen Journals in er-

weiterter Gestalt behandelt worden; aher durch Aufsu-

chung und Benutzung particularer Integrale lässt sich

ihre Inteeration noch sehr vereinlachen.
O

Es seien i\l und N zwei ganze Polynome in jy, deren

Coefticienten heliehige Functionen von x
,
und AJdx -(-

Ndj ~ o die vorgelegte Gleichung, liai man eine ge-

wisse Anzahl (/t) particularer Integrale dieser Gleichung,

nämlich Werthe

von M und A^, welche sich durch Einsetzung von

für y ergehen, so ist Mplx -j- J\\dj^ ~ 0, AJ.^dx

-f- ^ — h, u. s. f. Die Benutzung dieser paiticula-

ren Integrale gieht nun zu mancherlei Iransformationen

der Gleichung Gelegenheit, unter welchen ich die fol-

gende hervox’hebe. Man bilde das Product Ify ~{y —ji)

{j—

.

... (j-
—

Jfi)’’
erhält man durch Zerle-

M
giing m einfache Brüche; — ~ G -j-

M,

rjiCr-j, )
-t-'

^ +
M,

,
ü. - H j- ^

^'y-ykr-y-td
N .

^ : ; G und H bedeuten die in den Qno-

tienten enthaltenen ganzen Functionen von j. Bemerkt

xnan noch, dass Al^dx ~ —

-

gieht sich

M.U+My _T j -r ryiCy-y> ^Yy

J^/ji^Kr—yu) _ 0 .

Durch diese Translörtnation wiyd die Gleichung

iyl -[- By -j- dx -f-
dy ~ 0, WO ß, C helie-

hige EAinctionen von a:, sofort integrahel, wenn zwei

particulare Integrale derselben gegeben sind; da nämlich

N — Tj — —jJ (j —j.J, ti — Q, G ~ C,

so verwandelt sich die Gleiçhung in Çdx -P

+

+

(^iy—y^

(f(y-y\)

0, oder in C — y^) dx

y\)dx

y—y\
+ Const, das Integial ist.

teÖ = 0, wovon e
y-y% /-y\

Die vorstehende Gleichung lässt sich, wie leicht zu
sehen, auf die Form dy -f-

(

X) dx — 0 zurück-
führen, von welcher Euler {Inst I. S. 383) zeigt, wie
schon aus einem einzigen particularen ihr vollständiges

Integral gefunden werden kann. Wenn nämlich der

Werth y^ von y der Gleichung genügt, so ist dy -f-

y'hix— dyj -f jhV/a-, oderr/(j- (jy (j+jJr/x~ 0. Dividirt man diese Gleichung mit (y —
\

setzt zz z, so kommt: dz ~2r.zdx — dx. mit-
y-y\ • *

hin durch Integration dieser linearen Gleichung: ^— —-

—

y-yi

-Aus diesem schönen Eulerschen Resultate kann das

Obige leicht abgeleitet werden; denn es folgt daraus

zuerst _p ( y -)- yj r/x n 0 ,
mithin

y

{y—’d l)
^ khkyO — (^onst. ~ a; und eben so, wenn

^2 ein zw eites parliculares Integral, (y—y^) e

ZZ folglich wenn e Yveggeschadlt

wird

,

y—yy „/Gy—y-ßdx
ZZ Const. Was man

y—yi
daher in diesem Falle durch die angegebene Transfor-

mation erlangt, kommt an Werth dem Eulerschen Re-

sullate nicht gleich.

Bezeichnet man durch Mdx -j- Xdy zz 0 die von

Jacohi in Crelle’s Journal hehanrlelte Gleichung, so

ist 3/ zu C -|- C’.z’ -J- L y — -|- -(- y/ y,

X = (J + ^ — (B k k'x -t- Vy)
Man genügt dieser Gleichung durch die Annahme y

— n.r

-)- ß, wenn a, und ß nach folgenden Bedingungen be-

stimmt werden: {X ^"ß) ß y {ß B"
ß) «~ C -|- C"ß.

-b yfoß ß {ß' y. ifa) (x—Cy- C"a. Hieraus

erhält mau für a eine Gleichung dritten Giades; es seien

ßj «2 Wurzeln und ß^ ß^ ß.^ die ents[)rechen-

den Werthe von ß, so hat man drei particulare Integrale

/i a^x y- /îj, J2 = «2'*’ + ß'l^.Vs — «3-^- + /^3’

1st w'ieder Yy zz (y—yj {y'—yß) {y ^Ts), so konniit;

Mdxy-Ndy XyHy—yy \ N.yly—yy
,

Nyl{y—y^)

^y ^'yi[y-yi) ^y^iy-y^)

Es lässt sich fast ohne alle Rechnung zeigen, dass die

N.
Quotienten^ ^yi

ö,
iv.

<l constant
V Y'j^ — Y'y^-

sind. Es ist nämlich zz {xJ 4- /'x -j- xl'yß) x
-{.By- ß'x -f ß''yß) — yr 4- xfay x^ y. ... .

I

ein Polynom in x \ om zweiten Gilide. Eben so ist auch

I
'F)'i ~ (yi ^^2 ) (kl — As) ifolynom zweiten Gra-

' des. Bezeichnet man den Weith von x, für welchen
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1

~ 7^2, durch a-g, und den Werth von x, für wel-

welcheu — Tj, durch x^^ so ist ~ («j — a^)

(uj — ßj) {x — jCg) (ß- — x^. Bemerkt man nun, dass

A/j -j- AjUj
^
~ -{ eben so -j-

für jeden Werth von x identisch Null sind, und dass

für xznx^^ —^21 folglich A/j ~ A/2, iTj ~ wer-

den, so hat man für x — x^
,

A/j -|- ~ 0 und
A/j -f- ^*^«2 — O5 folglich, da «j im Allgemeinen von

C2 verschieden ist, A/^ “0, iVj ~ 0; daher ist

theilhar durch x — x^, und eben so durch x — x^'-,

folglich Aj — (^' -f (x — x^ {x— aCj); mit-

hin -
'7i
= . , ,

- Auf gleiche Weise ergehen

sich ^2 ^3’ hieraus folgt sofort das Integral der

vorgelegten Gleichung, nämlich (y — >1)^^ iy —A2)

— As) — Const.
;
wobei noch zu bemerken , dass

<7i + 9z 8“ ^3 m 0, weil N in Bezug auf y vom er-

N
sten, Xr vom dritten Grade und q.

—
u. s. f. ist.

[

Sind M und N zwei homogene Functionen von x
und y von gleichen Graden, so dient bekanntlich die

Substitution y ~ tx zur Integration der Gleichung Jkdx

IVdy ~ 0. Dieselbe Substitution erstreckt sich aber

I

auch auf die allgemeinere Gleichung Mdx -j- Ndy
-|- Q (xdy - ydx) — 0 ,

in welcher A/ und N homo-
gen und von gleichem Grade n sind, Q aber eine be-

y
j liebige Function von ist. Denn setzt man y ~ tx

so wird M rr: x'^T, JS — wo /’, so wie Q
ii Functionen von i sind, und die vorgelegte Gleichung

‘ verwandelt sich in folgende: {T-\-tT^)x''—^dx \-T^x’^~^dt

( -|- Qdt — 0, welche, weil linear nach x"“*
, folgendes

; Integral gieht:

'

f{n.—\)T^dt , (a

J T+ tT^ r J ‘j
1

(«— 1) l\dt

T -f- tl\

n—\
= Const.

T^tT,

^2~i

Dieses Verfahren ist auch anwendbar, wenn eine

homogene Function von x und y von beliebigem Grade

q ist
5
denn für y ~ tx wird Q — x^f (t)

,
und durch

Division mit x*t erliält die Gleichung die oben angenom-
mene I' orm. Alan findet hiernach z. B. das Integral der

folgenden Gleichung: (^nx^ -j- bxy cy"^) dx -f- (a'x^

-j- bxy
-f- c'y*) dy g (ydx — •^dy') zz 0. Dieses

Integral ist (j — g^x) (j — ;U2-^) ( y

4- /
— ^dy)

I
(y — g^x)^^~^(y—

(y — g^x) * 1 n: Const. Die Grössen sind

die Wurzeln der Gleichimg

—
0’, der Werth vou A. ist: — ,

und ähnlich werden bestimmt; ferner ist

A2 -l" A^zz 1, und vermöge dieser Bedingung wird

der Ausdruck unter dem Integralzeichen ein vollständi-

ges Differential von der Form 0 ^ '

Unter den von Euler gegebenen Beispielen findet

sich S. 347 Yo\^enà.Qs: ydx— xdy^-\-ax'‘ydy{x'‘-\-b'^hzz^^

zu dessen Integration wieder eine a substitutio non adeo

obviais, nämlich jyi»
~

-j gebraucht wird. Der

Schlüssel zu dieser Substitution liegt in der Bemerkung,

dass y^ zz - ^ ein particulares Integral der Glei-

chung ist. Diückt man x durch y^ aus und eliminirt

alsdann x aus der Difl’erentialgleichung, so erhält sie die

Form: yidy — ydy^ -f-
by^n (y — yj dy zz 0, wo

k ~ (— aby\ Diese Gleichung fällt augenscheinlich

unter die so eben angegebene Erweiterung der Regel

der homogenen Functionen, und wiixl mithin durch die

Substitution y ZZ ly^ oder auch durch y^
~ ty inte-

erabel. Die zweite dieser Substitutionen, welche Euler
O

anwendet, ist die bequemere.

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.

Séance du 23 mai (2 .juin) 1845.

M. Baer lit une note intitulée: lieber das Klima des Tai-

myrtandes , nach den Beobachtungen der MiddendorfJ'sehen Ex-

ßedilion, Elle sera insérée au Bulletin de la Classe.

Mémoires présentés.

M. Baei’ présente, de la part de M. Schultz, conserva-

teur du Musée anatoinicjue
,
une note intitulée. Bericht über

Messungen an Individuen von verschiedenen Nationen
,

zur

i
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Ermittelung der menschlichen Körperverhältnisse

,

et il en re-

coininande I’inserlion au Bulletin.

M. Brandt presente son mémoire sur la Rh y tine , achevé et

prêt à la publiiation. Il y a fondu ensemble ses deux mémoires

qu’i a lus antérieurement et lui a donné le titre général de ;

Sjmholae sirenologicae
,

(juibiis praecipue Rhjptinae historia na-

turalis illiistratur.

M. Bouniakovsky, pour s’acquitter de son prochain tour de

lecture
,

présente le manuscrit achevé de son traité de la théo-

rie mathématique des probabilités sous le titre : Ocnoean'ui Ma-

meMamimecKou meopiu ewpo/imiiocmeît,

M. Helm erse n présente de la part de M. le colonel Hoff-

mann un manuscrit intitulé: Reise nach den Goldwäschen Ost

Sibiriens.

M. Struve présente de la part de M. Schweizer et pour

être publié dans le Bulletin de la Classe ,
un mémoire sur la

méthode que ce savant a employée dans le calcul de la surface

des gouvernements de la Russie d’après" la carte du général

Schubert, mémoire qui porte le titre: Berechnung dt s Flä-

cheninhalts der westlichen Gouvernements des russischen Reiches.

Une copie du tableau des surfaces, annexé à ce mémoire, sera

transmis au comité administratil' pour être communiqué au bu-

reau de statistique du Ministère de l’intérieur.

M. le professeur Weis se adresse à l’Académie un aperçu de

ses observations sur les oscillations journalières et mensuelles de

la déclinaison magnétique.

Ouvrages présentés.U A

M. W. Sartorius, baron de Waltershausen, adresse à l’A-

cadémie un ouvrage, publié par lui sous le titre: aillas de l’Etna,

par W. Sartorius de IValtershausen
,

livr. /. La Classe invite

M. Ile 1 morse n à en prendre connaissance et à lui en rendre
compte.

M. T. d. Persigny adresse à l’Académie un ouvrage imprimé

sous le titre ; l)e la destination et de l’utilité permanente des py-

ramides d'Egypte M. Baer s’offre d’en prendre connaissance et

d’en rendre compte à la Classe s’il y a lieu.

Correspondance.

M le Vice-Président annonce à l’Académie que M. P rin-

se p, ancien président de la société asiatique du Bengale à Cal-

cutta a proposé à notre ministre à Londres, le conseiller privé

baron Brunn ow, d’établir un échange de minéiaux entre les

musées de St.-Pétersbourg et de Calcutta. La Classe charge M.

Helinersen d’exaniiner ce projet et de lui en rendre compte.

Rapports.
M. Brandt rapporte le journal de voyage des trois élèves de

M. Nordmann d’Odessa et en approuve parfaitement la rédac-

tion du point de vue zoologique. Il propose de soumettre ce

travail à MM. Meyer et Helinersen.

MM. les académiciens Fuss, Jacobi et Bouniakovsky,
rapporteur

,
firent à la Classe leur rapport sur le programme

des découvertes du nommé V oz n ia k o v sk y, détenu dans la for-

teresse d’Omsk. Toutes ces découvertes n’étant qu’annoncées, à

l’exception de la construction de la rectification du cercle
,

les

commissaires se bornent à certifier que l’auteur y fait preuve de

sagacité. Quant aux solutions géométriques
,

on y voit que le

nommé Vozniakovsky n’est dénué ni de connaissances ni de

talent
, et qu’il est à désirer qu’il fût placé dans une position

à lui permettre de les utiliser. La Classe approuve ce rapport.

Communications.
M. Baer présente à la Classe un ancien manuscrit en langue

allemande intitulé : Sammlung von Reisen, die auf Russisch- Kai-

serlichen hohen Befehl zur Untersuchung der von Kamtschatka

nordöstlich gelegenen Länder angcsiellt worden, herausgegeben

von Joh. Benedict Scherer. Ce manucrit qui n’a jamais été pu-

blié sous cette (orme
, se compose de trois rapports de voyages

diflérents, savoir: 1® de celui du premier voyage de Bering,
évidemment rédigé par lui-même ;

2° d’une descript.on détaillée

du second voyage de Bering et de son séjour dans l’île qui

porte son nom et près de laquelle échoua son vaisseau, descrip-

tion qui a pour auteur le célèbre Steller et qui contient des

notices fort curieuses et des données zoologiques d’un haut in-

térêt , enfin 5® d’un rapport inédit de ce même Steller sur un

voyage qu’il fit au Kamtschatka, depuis la Grande rivière (6o.lL-

maa pliKa) jusqu’à la pointe septentrionale de cette presqu’île.

La Classe ordonne l’achat de ce manuscrit.

Le Secrétaire lit une lettre, adressée à M Fischer, di-

recteur du jardin impérial botanique, et dans laquelle M. le

professeur Frisch, de Stuttgardt, le prie de lui procurer l’in-

spection des manuscrits de Kepler qui se conservent à la bi-

bliothèque de l’Académie des sciences
,

pour une édition des

oeuvres de ce savant que M. Frisch prépare depuis nombre

d’années. Résolu d’inloriner M. Fischer que, vu la grande fa-

cilité des coinmunications
,

il serait peut-être bon, avant d’ache-

miner dix -huit grands in-folio pour Stuttgardt, d’en faire l’in-

spection et le choix sur les lieux, ce que M. Frisch pouirait

faire soit en personne, soit par un intermédiaire domicilié ici.

Si cependant le savant de Stuttgardt y trouve des dilficuités, il

n’aurait qu’à s’adresser à l’Académie
,

en lui exposant le plan

de sa publication projetée
,

et alors on avisera aux moyens de

lui faire tenir ces manuscrits, par parties, par le canal de la lé-

gation russe.

La Classe procéda au ballotage de M. Meyer au grade d’a

cadémicien ordinaire en botanique, et de M. Midtlendorff au

grade d’adjoint en zoologie. M. Meyer obtint l’iinanimité des

suffrages; M. Middendorff fut élu avec une majorité de 13

voix affirmatives sur deux négatives. Ces élections seront soumi-

ses à l’approbation de l’Assemblée générale.

Emis le 2B août 1843.
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